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lir  neiiie  akademiicheD  Vorleüungen  bej^tiitinite  Handbuch  auch 

IQ  u eiteren  Kreiöen  gefunden  hat,  is^t  zwar  eincraeit.<  mir  ein 
nrriilioher  Antrieb  gewesen,  auf  dein  einmal  l>etretenen  Wege 
"z  i:_'fhtii,  Iiat  al>er  auf  der  andern  Seite  inicli  reelit  lel)liatt  in 
;  l  r.  }>t'rzeugung  vun  der  Mangelhaftigkeit  der  J)is(ij»lin 
-\vrKr.  welehe  wir  {»h\  ^iologi.sche  Phannakologie  nennen.  In 
-  •  rv-r  Zeit,  aU  man  jede  Heilung  immittelbar  dem  angewandten 
/      1     zii'chrieb    und,    sieh    stützend    auf  dahrlumderte    lange; 

;,i  h'-  oder  vt-rmeintliche  Erfahrimg,  nacii  dem  Wie  der 
'.-.►..:. j  ^^♦;nig  fragte,  musste  die  Arzneimittellehre,  al.-  die 
_  ::-^   he    liiL-dieiidsche  Ileilslehre,   die   erste  Stelle  unter  alK:n 

^   :.  Zu  eigen  der  ärztlirlien  Wi->oji>rliaft  *  innohn^en,  siiüKr, 

•  rniri  zu  erklären  anfing.  Ttlü^-t*'  ihr  *i]:ni/  srrl'lejrheiu  bi^  er 

-•:;;«  K    iri     dem    Nifnli^jnü-    thr   j{ing>T    veigsinL^enen    Zrif    ia^t 

.;;_:  trl'.-ilu     P>-t   ilie  Avt/A7xh   fän^it  \siider  mi  tlu-  Zir-tmte 

-Uc*a«erj:   -ie  baui  aiit   dem  (irunde  i  xukter  Forsejjiing ,  >le 

*    *]i^   V\rivt\i:ik**ht*yit   i\vu  übrii:*  n  Nanimi^-eti-rliaften  un- 


YUI 

Forschungen  in  Einklang  zu  bringen.  Diess  war  der  Zweck  der 
ersten  Auflage  dieses  Handbuchs;  er  ist  unverändert  derselbe 
geblieben.  Verändert  ist  in  der  zweiten  Auflage  nur  Form  und 
Inhalt.  Manches  musste  als  geradezu  irrig  entfernt^  anderes  den 
fortschreitenden  Forschungen  angepassty  Vieles  als  neu  hinzu- 
gefügt werden.  So  erfuhr  die  Lehre  von  den  Ersatzmitteln  des 
Organismus  eine  totale  Umgestaltung »  bei  den  übrigen  Abthei- 
lungen konnten  die  zahlreichen  neuen  Untersuchungen  nicht 
unberücksichtigt  gelassen,  der  Pharmakognosie  musste  eine 
grossere  Berücksichtigung  als  früher  zu  Theil  werden. 

Indem  ich  hiermit  diese  zweite  Auflage  dem  nachsichtigen 
Urtheile  des  ärztlichen  Publikums  übergebe,  sage  ich  denjenigen 
Beurthdlem  und  Freunden,  welche  mich  auf  die  Mängel  in  der 
ersten  Bearbeitung  aufmerksam  gemacht  haben,  sowie  den 
Herren  Prof.  Dr.  Winter  und  Dr.Cramer  in  Leipzig,  welche 
sich  der  Korrektur  und  Revision  der  zweiten  Auflage  gütigst 
unterzogen  und  mich  dabei  mit  manchem  freundschaftlichen 
Bathe  unterstützt  haben,  meinen  wärmsten  Dank. 

Leipzig,  im  September  1855. 

Prof.  Dr.  JnlioB  danu. 


Erste  Abtheilung. 

^rsatmititl  bts  tlritrisdini  (Drpnisnitts. 
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Uebersicht  der  Araneiiniltel. 


F  Wenn  wir  auch  jetzt  noch  von  einer  allen  Erfordernissen  Aet 
e  Tienden  Eintheilung  der  Arznci!*toffe  ah»ehen  zu 

ii.  so  geschieht  dies  keine^weges  deshalb,  weil  uns 
Klmren  Bestrebungen  mehrerer  Autoren,  ein  pharmako- 
i  System  aufxui?tellen,  unbekannt  geblieben  t*lnd,  sondern 
I  Ueberzeugung  hegen^  da^g  der  ge^udite  fesf.«tehende 
i«mind  n<n^h  nicht  gefunden  i^t,  wa]»rj»cheinlieh  auch 
QDcli  nicht  gefmiden  werden  \iird.  Weder  fler  rigo- 
tdioiiifebe,  noch  der  sogenannte  {»hy^iuhtgipche,  noeh  der 
ehe  oder  wie  alle  die  „Standpunkte**  hei^sien^  naeh 
\mm  Anschauen  eine»  pharmakologischen  Sj^tem» 
•  wirig  frmgt,  können  vuj.«  liei  einer  Arbeit  genügen ,  welche 
c»gi?ch-chemi^che  Erfahrungs^fätxe  für  die  ärztliche  Praxi» 
tmd  therapeutische  Tliatisaehen  auf  physiologi^ich- 
IrPrincipien  zurückfuhren  »oll.  Wir  *»ind  mit  Lehmann 
einverstanden,  wenn  er  (Schmidt'i^  Jalirlnicher 
.  p/1  OH)  l>ei  Beiuiheilung  des  Buchheim  Vlien  Lehr- 
» der  Arzneimittellehre  sagt,  da«8  dereinst  che  Phanimkologie 
fmn  1'  ■  "  rhe  tmil  chemi.^fhe  Erscheinungen  wcnlc  zu- 
n  können;  zur  Zeit  aber  ist  ch  noch  nicht  incig- 
IVk  gvwc«en,  die  physiologi&eh-ehemi^chen  Beobachtungen  und 
■  tlwfmpc'utifichen  Erfahnmgen  am  Krankenbette  mo  mit  ein- 
rm  Einklang  zu  bringen,  daes  wir  für  die  unB  ge^telhe  dop- 
Atifgabe  ein  einzige«  fe^tei?  Eintheilungsprincip  aufstellen 
i;  ötich  lasigt  uns  die  reine  Chemie  gar  bald  im  Stiche, 
^  wir  auf  Stoffe  (z.  B,  Bitterstoffe,  Bcharft»toffige  A^znei- 
^  ^*  a.|  treffen,    deren    cheniieehe    Qualitäten   una    noch 
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grosötentheiU  unbekannt  sind.  Um  aLso  den  Anfoi-deningen,  die 
man  an  diese  Arf>eit  von  Seiton  der  ivliyHiolüglselicn  Chemie 
einerseits  und  der  praktiselieu  Erfahnmg  am  Krankenbette  an- 
der«raeit8  stellen  kann,  uiBgliehst  zu  genügen,  sehen  wir  auch 
jetzt  %'on  jcdtT  streng  lugificli  naeh  einem  Principe  dnrehgefiihr' 
ten  Eindieilung  ab.  Um  aber  doeh  auf  einer  leidlieh  festen 
Grundlage  die  zur  Erlernung  einer  jeden  Wis^cni^chaft  nothwen- 
dige  sjstcjnatisehe  Ucbersieht  der  Arzneimittel  zn  basiren,  und 
nicht  einerseits  in  das  unwissensehaftliche  Dureheiuauder  einer 
lexikographischen  Aufzahlung,  andererseits  in  das  meist  niu-  dem 
Autor  aui'  seinem  iudividnellen  Standpunkte  verstHndliche  subtile 
Syateraatii^iren  zu  verfallen,  halten  wir  bei  der  zugebenden  Ueber- 
eieht  einen  dopj^ehen  EintliLtilimgsgnmd  fest*  Bei  Erklärung  der 
Wirkung  einer  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Arzneikcirpeni  las- 
nea  sieh  cheniisehe  Ttiiitsaehen  mit  einiger  Sieherheit  verwenden, 
bei  anderen,  und  zwar  der  hei  weitem  grijsscren  Menge ,  ist  luiä 
noch  am  Meisten  die  chemische  Conipo&ition  (bei  \ielcn  selbst  die«e 
nur  u ü vo  11s tändig )t  du^e  "Wirkung  auf  den  Orgunismus  aber  nur 
in  ihren  entfernteren  Aeusserungen  hekannU  Bei  jenen  lasst  sich 
dcaunach  ein  physiologiscli-chemischer,  Uti  diesen  nm-  ein  s^ileher 
i  £intheilungi^gnnid  fcöthalten,  der  sieh  auf  chemische  Zusammen- 
setzung der  Mittel  8eH>8t  bezielit.  Wenn  sich  nun  schon  jetzt 
mit  ziemlicher  (iewissheit  herausstellt,  duss  cheiuisch  einander 
naliestehende  Küqier  auch  in  ilu*en  i>harmakodyiiamischen  Be- 
ziehungen sich  gleichen,  wenn  es  ferner  zu  erwarten  ist,  es  werde 
der<änst  gelingen,  ilie  pharniakologisehen  \\  irkungcn  eines  Kör- 
pers auf  den  thierischen  Organismus ,  wenigstens  in  ihren 
nüchstenBezlehungen  zu  diesem,  auf  cliemische  und  phy- 
Bikalische  Grundsätze  zurLick^uliihren ,  so  steht  auch  zu  hoffen, 
dass  dicTon  uns  aufgestelitcn  und  von  einander  getrennten  beiden 
Einthcilungsprincipien  in  eins  werden  verschmolzen  werden  kön- 
nen und  dicss  wird  und  mußs  ein  chemisch-physikalisches  seiu. 

Hirer  pähern  und  entferntem  Wirkung  nach  sind  uns  dieje- 
nigen Stoffe  aju  Meisten  bekannt,  die  eich  zugleich  im  gesunden 
Organismus  in  bestimm  ten  Verhältnissen  und  eon  stau  t  vorfinden, 
dei'cn  abnonne  Zu-  oder  Abnahme  in  ICrankheitcn  einigermaas- 
öen  untersucht  ist;  sie  bilden  die  erste  Abtheilung  der  Arznei* 


■utteDehre.  Die  uns  nur  ihrer  eigenen  chemischen  Composition 
Bach  groeetentheils  b^:annten  Arzneistoffe,  von  deren  näheren 
diemisch-physic^ogischen  Wirkungen  aber  asur  Zeit  nur  sehr  rudi- 
mentäre Begriffe  herrschen,  von  denen  wir  ausser  ihrer  Zusannnen- 
eetzung  nur  allenfaUs  die  entfernteren  therapeutischen  Wirkungen 
kennen,  während  das  verbindende  Mittelglied,  das  Wie?  der 
Wirkung  fehlt ,  haben  wir  in  der  zweiten  Abtheilung  so  zusanw 
mengesteUt,  dass  ihre  chemischen  Eigenschaften  die  Eintheilung 
für  die  Klassen,  ihr  pharmakodynamisches  Verhalten,  soweit 
als  möglich,  die  Eintheilung  für  die  Ordnungen  abgiebt. 

Weit  entfernt,  dieser  Uebersicht  der  Arzneimittel  mehr  als 
eine  dem  Zweck  des  Anordnens  entsprechende  Bedeutimg  beizu«- 
messen,  haben  wir  die  Ueberzeugung,  dass  erst  noch  viele,  sehr 
viele  Bausteine  zusammengetragen  werden  müssen,  ehe  wir  an 
den  Aufbau  einer  rationellen  Pharmakologie  nach  einem  fest- 
stehenden, gleichförmig  gegliederten  Systeme  denken  dürfen.  — 

Arzneimittel  lassen  sich  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wis- 
senschaft hinsichtlich  ihres  Verhaltens  zum  Organismus  in  einer 
zweifachen  Beziehung  zu  diesem  denken.  Entweder  sie  ent- 
sprechen den  Bestandtheilen  desselben  und  dienen  sonach  ziun 
vollständigen  oder  theilweisen  Ersatz  des  durch  den  physiologi- 
echen  oder  pathologischen  Stoffverbrauch  Verlorengegangenen, 
wobei  die  Arzneimittel  theils  direkt,  theils  indirekt,  d.  h.  in  ihren 
endlichen  Zersetzungsprodukten,  den  Substanzverlust  decken 
können.  Oder  dieselben  sind  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen 
nach  dem  Organismus  fremd,  zu  dessen  Bestehen  mithin  nicht 
absolut  nothwendig  und  üben  demnach  ihre  Heilwirkung  nicht 
durch  direkten  oder  indirekten  Stoffersatz ,  sondern  dadurch  aus, 
dass  sie  verschiedenartige  mehr  oder  weniger  deutliche  patholo- 
gische Umgestaltungen  der  Organisationsverhältnisse ,  soge- 
nannte Arzneikrankheiten,  herbeiführen,  die  ihrerseits  krankhafte 
Zustände  des  Organismus  zu  beseitigen  vermögen.  Erstere  nen- 
nen wir,  je  nach  ihrer  verschiedenen  Ernähnmgsdignität  Nah- 
rnngsmittel  oder  Nährstoffe,  letztere  Gifte.  Ist  uns 
schon  bei  ersteren  nicht  viel  mehr  als  der  Weg  vorgezeichnet, 
auf  welchem  wir  dereinst  zu  einer  besseren  Kenntniss  von  deren 
eigentlicher  Wirksamkeit  gelangen  können  (und  diess  kann  kein 
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anderer  sein,  als  das  Zuriickführcn  auf  chemis^ch-physikiilische 
Gesetze),  8iY  fehlt  uns  bei  letzteren  groiitjentheilö  auch  dieiüer  imd 
^  ynv  6Uk1  meint  genüthi^t,  die  Erfahrung  am  Krankenhette  iiU  Aua- 
gaugepunkt  für  die  Erklärung  der  Wirksamkeit  zu  wählen,  wes- 
halb wir  denn  gera<le  im  2,  Ah^ehnitte  ganz  hei^onderen  Wci*th 
auf  die  thera|>eutiöehe  Erfahrung  legen  und  dem  phy^iulogis^jchen 
Experiment  in  diesem  Tli eile  zin*Zeit  niu*  einen  eekundäi*en  Nutzen 
zut?preehen  kunaen,  während  wir  dessen  hohe  Wiehtigkeit  und 
maai4agebende  Bedeutung  da  nieJit  verkennen,  wo  die  Riehtung, 
in  der  es  anzustellen  ist,  «chon  mit  mehr  liestinniuheit  hervortritt, 
Mit  aller  Sicherheit  wird  öich  auch  die  Wirkung  der  dem  Orga- 
nismus fremden  Arzneistoffe  auf  jene  ewig  festen  cliemi.^eh-phy- 
gikalitfchen  Xuturgesetze  ziiriicklüin^en  lassen,  ebenso  sicher  wird 
mau  des  Ausdruckes  dynamische  Wirkung  für  die  Bezeichnung 
der  n alleren  Wirkungserscheinungen  entbehren  können,  zur  Zeit 
wiesen  aber  wir  von  dem  \^'ic?  der  Wirkung  derselben  noch  so 
gut  wie  gar  Nichts.  Sollen  wir  deshalb  in  den  einer  Wissenschaft 
unwürdigen  Nihilismus  vei*ful!en?  Sollen  wir,  weil  wir  den  Wir- 
kungsgang  eines  Mittels  noch  nicht  kennen,  in  jene  moderne 
phannukologisehe  Dci^peration  %'erfallen  und  dem  Mittel  über- 
haupt alle  Wirkung  absprechen?  Gewiss  nicht!  Nehmen  yht 
ilie  unleugbare  A Vir kimg  am  Ivrankenbett  zur  Grundhige,  ver- 
gleichen wir  sie  mit  der  Wirkung  am  Gesunden,  haken  wir  fest, 
dass  ja  alle  diese  Wirkungen  nur  nach  bestinnnten  Naturge- 
setzen erfolgen  können,  und  es  wird  und  nniss  sieli  das  Dunkel 
lichten,  es  wird  und  nniss  der  Weg  gefunden  werden,  auf  dem  wir 
dereinst  die  Wirkungserscheinungen  auch  dieser  Mittel  auf  ihre 
Grundjiriricipien  werden  zurLickfübren  können.  Werfen  wir  zu- 
erst einen  iibersichtliehen  Blick  auf  die  Nalunings-  oder  Ersatz- 
ötotie  des  Organismus,  so  ist  es  selbstverständlichj  dass  das,  was 
im  Stoft'wcchsel  der  organische^  Materie  abgenutzt  oder  väiv  Bil- 
dung neuer  Stoffe  verwendet  wurde,  nur  dm-ch  Achnlicbes  oder 
Gleiches  ersetzt  werden  krmne,  dass  sieh  der  Wiederersatz  nach 
dem  Verbrauche  richten  müsse.  Sind  es  nun,  wie  sich  nach 
Leb  mann 's  Untersncbungen  nicht  meiir  bezweifeln  liisst, 
huupti^ächlich  vier  GruiJpen  von  Stotfen,  an  welchen  die  inten- 
eivöteu  Lebensprocesse  ihren  Ablauf  nehmen :  die  ciweissartigen 


ift    eines   andern  vcnnittelt    imcl   mir  durch   die 
Einwirkung  jener  vier  Fiindamentali^toffc  das  Le- 
Jen  wird,  gleich  A\ie  e»  durch  deren  Zuwimnienwirken 
bedingt  wird,   bü   hat   man  die  wesentlichen 
fTffe,    die    man  als  Vermittler   der  Stoffmetmiinqihose 
aber   für  sich  da*  thierii^che  Lehen  nicht  unterhjilten 
Hei  ausiSchlieüBlichcr  Anwendimg  Ahmagening*  Ina* 
leiten  und  Tod  herbeiführen,  van  den  Nahrunge- 
unterscheiden,  welche,  dem  PHanzen-  oder  Thier- 
iro«fienf  niei«t  jene  Stoffe  in  den  nmnnigi'achi^ten  Prti- 
veremigt  enthalten.      Nicht  der  (i ehalt  an  Stickstoff 
für  die  Emahrung*«dignität  einei»  Nährmittel«  maa«»* 
da  derselbe  thejlwei!*e  von  leimgebenden,    al^io  wahr- 
xuiu  Ersätze  tliieri^cher  Gewebe  untaugliciien ,  Sub- 
rriihrt.     IVinl  nun  daher  im  Allgemeinen  da h jenige 
ittel  da^  l>estc  zu  nennen  sein,  in  welchem  jene  Stoffe 
niicrkorpcr  zuträglichsten  Propartion  vereinigt  ^iud, 
hineiichtlich  der  definitiven  Nalirhaftigkeit  eines  Nah- 
li*   nicht   allein  auf  das  indivitlueUc  Bediirtniss  ihn  zu 
Orgiini*muj?,  sondern  auch  auf  die  verscluetlcut^  Ein- 
eit    der    Verdauungsflüssigkeiten    auf    übrigens 
^setzte  Substanzen ,  auf  den  Zustand ,  in  wel- 
ftuungsagentieu  dargebi>ttni  werden,  d.  li.  auf 


luch 


fiUiigicc 


tnmitinienge^ 
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oder  der  rogrcAsiven  Stoffmetamorphoee  (um  uns  der  Kurse  hal* 
bcr  diene»  Ausdrucks  zu  l)edienen)  angdboren,  mit  den  zum  £i^ 
flatzc  derselben  bestimmten  Nahrungselementen  zusammen»  so 
KosHC  sich  Folgendes  annehmen: 

1)  Den  stickstoffhaltigen  complexen  Körper^ 
bestandthcilcn:  Eiwdss,  gewöhnliches  Blutfibrin,  Syntonia 
(der  Hauptbestandtiieil  aller  contractilen  Gewebe),  Globulin» 
Hämatin,  Cusein,  HamstofT,  Harnsäure,  Hippursäure,  Kreatin» 
Kroatinin,  Homstoff  der  einfachen  Gewebe  —  entsprechen  vonEr- 
aatzmittüln  die  stickstoffhaltigen  complexen  Stoffe,  die  bei  der 
Elementaranalyse  Kohlen- Wasser-Stick-  und  Sauerstoff,  Schwe- 
fel und  Phosphor  liefern,  die  Proteinkörper  Mulder's.*) 

Hierher  gehören  Eiweiss,  Fibrin,  Chondrin,  Hämatin,  Ldm 
(wenn  diesem,  was  höchst  zweifelhaft  ist,  eine  stoffersetzende 
Qualität  zukommt),  Kreatin,  Kreatinin,  Legumin,  Kleber,  Pflan- 
aeneiweiss,  Emulsin.  2)  Den  stickstofflosen  organi- 
Bchen  Gebilden,  den  Fetten,  den  Zuckerbestand- 
t heilen  und  der  Milchsäure  entsprechen  stickstofflose 
€omplexe  Köq>er,  ^le  jene  dem  Thier-  oder  Pflanzenreiche  ent- 
nonunen  und  entwciler  unmittelbar  oder  mittelbar ,  d.  h.  in  ihren 
Umsetzungsprodukten,  jene  suppUrend.  3)  Den  minerali- 
schen Bestandtheilen  und  Auswürflingen,  nament- 
lich den  K  a  1  k -,  Talk-,  Kali-,  Natron- und  Eisen- oder 
Manganverbindungen,   so^^ie   den   Blutgasen   stehen 


•>  Bekanutlich  sah  Mulder  die  natürlich  rorkotumenden  eiweissaitigeii 
Stoffe  *1»  i\»mbinÄtioiien  eine*  ^gemeinschaftlichen  Radioub  (Proccia)  mit  Schv«- 
^1  ttud  liio^phor  i^der  blo««  mit  Schwetel  an  und  uanute  «e  ProteinrerbiB- 
düngen.  Kr  ^ubte  da:^  reine,  d.  h.  schwefelIo«e  Radikal  dargestellt  za  ha- 
ben ,  hat  >ich  aber  später  ühcweu^ ,  das*  jeder  lV>tetnätolf  ^^hwefel  enthiit, 
wenn  auch  in  einem  durvh  die  ^^fwöhnlichen  Rea^ntien  ^beim  Erhitzen  mit  Al- 
talien  auf  SiU-erbk-vh  pjlbbranner  Fleck  von  Sohwvfekilber,  Ent^ckehinj?  ron 
84*h^el'elwa.v>e»st^^  nai'h  Zu$atx  Ton  »tikrkenui  Säuren  xu  der  alkalischen  Lösiid^) 
nicht  nachnei^baren  Zu>tande.  Wenn  sich  nun  auch  der  Beprilf  einer  Protein- 
Verbindung  nicht  mehr  halten  läs*t.  s<>  bezeichnen  wir  doch  mit  Lehmann 
»och  voriifcuiH:  **>«»*  Stört«  mit  dem  Xamen  IVoceinkö  rp  e  r »  «ind  aas  ab^r  wohl 
bewus«c ,  da»  m*a  «^1^  ueuerdin^  hio^ichdich  der  Oousdtntiou  complexer  «m^ 
^Attischer  Körper  von  der  TWorie  der  or^^nufchen  Kadikaie  entifermt  and 
4ler  WrsteUuuj;  n>n  F^uurun^.  salzähnlieh«r  Verbtadm^j:  n.  ».  w.  Raom  ^«bc. 
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gegenüber  die  ranen,  sowie  die  koMen-,  phosphor-,  schwefel-» 
•alz-  und  die  in  iliren  Zersetzungsprodukten  in  Carbonate  über- 
gehenden pflanzensauren  Alkalien  und  Erden,  Eisen,  Mangan» 
Schwefel,  Phosphor,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäture. 
4)  Dem  Wasser,  welches  im  Körper  wesentlich  zur  Vermitt- 
hmg  aller  chemischen  Thätigkeit  dient,  andererseits  nur  in  me- 
dianisch  gebundenem  Zustande  die  Funktion  gewisser  Gewebe 
oder  Tielmehr  deren  physische  Eigenschaften  bedingt ,  entspricht 
iu^  diätetisch  oder  arzneilich  gebrauchte  Wasser*). 

Entwerfen  ^rir  nach  diesen  Vorbemerkungen ,  die  im  Fol- 
^nden  einer  weitern  Ausfuhrung  unterworfen  werden  müssen» 
ein  Schema  für  die  Betrachtung  der  einzelnen  Arzneimittel,  so 
ergeWn  ?ich  zimächst  zwei  Hauptabtlieilungen  :Ersatzmittel 
de?»    Organismus     und     dem     Organismus     fremde 
Stoffe,  Gifte  im  weit  er  n  Sinne.     Die  Ersatzmittel  sind 
entweder  wesentliche  Nährstoffe,  Vermittler  der  thieri- 
srhen  Stoffmetamorphose ,  oder  es  sind  Nahrungsmittel  im 
tnjreni    Sinne.     Die   Nährstoffe,   die   wir   diesmal   voraus- 
K-hicken ,  weil  erst  aus  dem  Verständniss  ihres  Verhaltens  zum 
thierischen  Organisnms ,  der  physiologische  Werth  eines  Nah- 
rungsmittels «ch  ergiebt,  entsprechen  den  4  Gruppen  der 
Nalirungiiprincipien :  eiweigsartigeKöi'j)er,  Fette,  Kohlenhydrate, 
anorganische  Verbindungen  im  Kör|)er.     Das  Wasser  als  Ver- 
mittler chemischer  Processe  bildet  eine  besondere  Ordnuntr.    Da 
«üe  reinen  eiweissartigen  Körper  nicht  als  Arzneiköi'per  vorkom- 
üif  n,  so  gedenken  wir  ihrer  miter  dem  Abschnitt  Nahrungsmittel. 
Die  gsdlertartigen  Mittel  bringen  wir  in  einen  Anhang ,  da  ihre 

*)  Wenn  f  s  bich  herausstellt ,  dass  nur  zusammengesetzte  Nahrungsmittel, 
ifrlchc  <lie  ohenen%ähntcn  Grundlagen  des  thierischen  Stoffwechsels  in  dem  ani- 
n:Ali!>chcn  KMr|»cr  möglichst  entsprechenden  Verhältnissen  enthalten,  das  Leben 
i«ut'flie  Dauer  erhalten  können,  so  müssen  wir,  hinsichtlich  der  Erzählung  eini- 
^r  Reisenden  (Humboldt,  Labillardibre  n.  A.)  von  Völkerschaften,  welche 
Thonancn  geniessen,  um  den  Hunger  zu  stillen  (Utomaken  und  Guamo's  in 
•juiana,  Bewuhner  von  NeuaUcdonicn) ,  annehmen,  dass  entweder  durch  die 
KüUung  des  Magens  vorübergehend  die  KmpHndung  des  Hungers  beseitigt 
«erde,  oder  dass  nach  Ehrenberg  da,  wo  die  Erdo  allein  und  längere  Zeit  als 
Nahning>mittel  diente ,  dieselbe  eine  reichliche  Menge  fossiler  und  lebender  In- 
fusorien {beu>nt}enf  Arae/J/nenJ  enthielt. 
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Nährkraft  nach  sehr  zweifelhaft  i^t^  und  fügen  diesem  (üe  arzeilieJi 

gelinuirliten  tliirnsrlien  Sekrete  an,  deren  pliarciakodynauiifiche 
Bedontiing  gleifldnlli*  noch  sehr  i'chwaiikend  i*<t.  Vm  nun  aber 
verwandte  Stoffe  nicht  zu  weit  auä^s  eimuider  zu  reis&en,  oder  zu 
viele  Klaö^en  zu  bililen ,  Iiaben  wir  den  im  lebenden  ( )r*^ani.snius 
vorkftnimcndcn  alksdii^cben  und  erdi^^rn  Verbindung^en  die  uhri- 
gen arzneilicb  «febnu lebten  Alkalien  und  Erden  angefiitft,  die 
animalischen  Säuren  aber,  ihrer  mehrfachen  yer\vandtf*ehaftliclien 
Beziehungen  mit  ;tni leren  dem  ()rganii*niU8  fiemden  Säuren  we- 
gen, an  ihrer  Miheren  Stelle  unter  den  sauren  Mitteln  gehx8.^en* 
Es  ergiebt  ^ich  hiernach  folgende  Ueber^icbt  der  Arzneimittel. 


Erste  AbtheiloDg. 

Ersatzmittel  d  c  t'  t  b  i  e  r  1  -  e  h  e  u  O  r  g  a  n  i »  m  u  s. 

Erste  Klasse:  W  e  s  e  u  1 1  i  e  h  e  N  ä  b  r  s  t  n  f  f  c  ( \'ermittler  der 
thierit^elien  StHttuietaniurjilK^se.)     Dasi  Aütumin 
8.  unter  Eier. 
Erste  C>  r  d  n  u  n  g :    Die   fettigen  und  öligen   A rznei- 
niitteb 
Erste  U  n  t  c  r  o  r  d  n  n  n  g :   1  )ie  rlueri.schen  Fette. 
Z  w  e  i  t  e  U  n  t  e  r  o  r  d  n  u  n  g  •  Die  ptlünzlichen  Fette. 
Z  w  e  i  t  e  O  r  d  n  u  n  g :  D  i  e  K  o  b  1  e  n  b  y  d  rate. 

E  ri?  t e  U  n t e r  o  r d n  u  n  g :  Die  zuekerbahigen  Arz- 

neimittcb 
Z  w  e  i  t  e  U  n  t  e  r  ö  r  d  n  u  n  g :  Die  f innnnl  und  pflan- 

zenj^efileindndtigen  ArzneiuutteL 
D  r  i  1 1  e  U  n  l  e  ru  r  rl  n  u  n  g :  Stärkeiuebhnittel  t*.  Le- 
gnniin-  und  klelierhaltige  Mittel, 
D  r  i  1 1  e  ( >  r  tl  n  u  n  g :     Die    a  n  f  >  r  g  a  n  i  s  e  h  e  n     E  r- 
satznii  1 1  eb 
Erste  Unterordnung:    Die    erdigen    Arznei- 

niirteh 
Zweite  Unterordnung:  Die  alkalischen  Arz- 
neimittel.    Anhang;  Die  medicini' 
sehen  Seiten. 
Dritte  Unterordnung:  Die  EisenniitteL 


Vierte  Unterordung:  Die  MatigaiimiüeL 
Füafte   Unterordnung;     IHc    anorgaribchen 
£  leinen tar&tofTe.  Anliang:  Kohlen* 
saure. 
Sechste   XJnterordnnng:  Dai«  Wai»«er*     An- 
hang: 1)  Die  gallertartigen  Arznei- 
iniUel.    2)  Die  thierierheu  Sekrete. 
IteKlaase:   Oie  ei gentlieben  Na hrungd mittel. 
Ers  I  e  Ordnung:  Die  Naliriing&niittel  auü  dem  Thier- 

reiehe;  Eier,  Milcli,  Flei(*cJi,  Blut. 
Zweite    Ordnung:    Die    Nahrungf^mittel    aui^    dem 
Pflanzenreiche :  Legumin-  und  kleber- 
liulüge  Mittel. 

Zweite  ibtheilang. 

Dem  Organismus  fremde  Stoffe. 

I K 1  ft  8  fi  e :   I>ie  sauren  Mittel. 
Eraie  Ordnung:  Die  kühlenden  Säuren, 
Zweite  Ordnung:    Dit«  sid^tringireiukn  oder  gerb- 
säureiirtigen  Mittel.  (Anhang:  Alaun)* 
|te  Klasse:  Die  bitteren  Mittel. 

Erste  Ordnung:  Die  rein-bitteren  Mittel. 
Zweite  Ordnung:  Die  «chh'ijnig-bittcren  Mittel 
Dritte  Ordnung:  Die  aramatj>*<h-lnttereii  Mittel. 
Er^te  Unterordnung:  Stumachica. 
Z  weite  Unterordnung:   Anthelmiutliien. 
Erste  Sippschaft:  TuenieiiinittcL 
Zweite  Sippftchaft:  Nematodetimittel. 
Vierte  Ordnung:  Die  ealzig-bittern  Büttel. 
le  Klasse  :    Die  «charfnt  offigen  M  it  t  el. 
Erifte  Ordnung:  Die  harntreihentlcn  M itteL 
Zweite  Ordnung:  Die  men^tniationi* -  luid  wehcn- 

ft^nlt-rn^len  Mittel. 
Dritte  Ordnung:  Die  Brechen  erregenden  Mittel. 
Vierte  OrJ/? ung:  Die  draßädcheii  A bfühnmiieL 
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Fünfte   Ordnung:      Die     luiutfunktiomsiürcleniden  ^ 
Mittel. 
Erste   Unter**rdnung:      Die     hautrötlicnden    i\ 

Mittel. 
Zweit«  Unterordnung:    Die  Haiitpamsiten-   H 

mittel  *). 
DritteUnterordnung:  Die  antidyökratischen  j$ 
Mittel. 
V  i  e  r  t  e  K 1  a  6  8  e :  D  i  e  a  1  k  a  1  c)  i  d  i  s  c  h  e  n  M  i  1 1  e  1. 

Erste  Ordnung:  Die  fieber"\'ertrcib enden  Alkaloide. 
Z  w  e  i  t  e  O  r  d  n  u  n  g :  Die  narkoti&chen  AUtulüide,  (An- 

hang:  Blaußäurc).  J 

Fünfte   Klasse:    Die    alkoholischen    und    Aether- 
mitteh 
Erste  Ordnung:  Alkohol  und  alkoholische  Getränke 
Zweite  O  r  d  n  u  n  «j :  Die  AetherinitteL 


Sechs'te  Klasse:    Die   ätherisch -öligen,   harzigen 
II n  rl  b ü  l s a mi  s c h e  n  M  i  1 1  e  1. 
Erste  Ordnung:    Die  ätherischen  Oelc  und  Cam- 

plinre. 
Zweite  Ordnung:  Die  harzigen  und  balsamischen 
Mittel 
Erste  Unterordnung:  Die  G  ummiharze. 


•)  Idi  kann  mieh  nocli  ntcJit  entschli essen,  die  nur  von  KüehcTimeister 
(Wien.  Wochcnsclir,  37,  1B51)  vorgesdilsipene  Eifithoihing  der  Pjirasitcnmittcl 
in  ihrer  gauKüii  Ausdehnung  zu  adüptiron.  Älit  den  Thicqmrasiten  geht  es 
allenfalls.  Aber  wohin  soll  eio  Phartnakolog  gemthen ,  wenn  er  ancb  die  in 
ihrem  Wesen  noch  so  nnhekaimten  PriaiiÄenparasiiea  als  Gnmdluge  für  pharma- 
kologische Eiritheilungcn  beimtzcii  will?  Oder  hciiist  e»  die  Mittel  weniger  von 
dnandcr  reisten  ^  wann  man  i.  B.  den  das  Microsporinm  Andouini  hei  Porrigo 
deciüvana  beseitige o den  Brechweinatcin  itnd  Suhlinmt  neben  duä  nulhenüWUünde 
Auij^öl  setseti  wollte,  &ls  wenn  nmn  die  Mittel  in  umfassenderen  Grnip]ieii  da  ab* 
handelt ,  wohin  sie  ihrer  chemischeu  Bedeutung ,  ftlüo  auch  ihrer  Hatiptwirkung 
nach,  gehören,  und  dabei  auf  friiher  Gesagtes  oder  spater  zu  Sagendes  verweist? 
Vom  patbologiseh-helminthologischen  Standpunkte  ist  jener  Vorschlag  sehr  gut, 
pburmiikologiscii  betrachtet]  kaua  ich  tlin  mir  nicht  aUenthalbcn  aneignün. 


t 
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Zweite    Unterordnung:     Die    aromatischen 

Harze. 
Dritte  Unterordnung:   Die  natürlichen  Bal- 
same. 
Dritte  Ordnung:  Die empyreumatischen Oele.   An- 
hang :  Die  Ammoniakpräparate. 
ebente  Klasse:  Die  Metalle  und  Metalloide. 


Erste  Abthellimg. 

Ersätzmjirel  tles  iliierischen  OrgaDtsinus. 

Erste  Klasse, 

Wesentliche  Nährstoffe. 

(Vermittler  der  thicriüchen  Stoffme  tamorpliose*) 

Wir  verstantleii  unter  wesentlichen  Nälirstoffcn  diejenigen, 
welche  naeh  den  heutio^eii  physifilogiseh-cheniksehen  Ansichten 
die  (irundhigcn  idler  thitTL^clien  Stoff inetunitirphose  Inlden,  abo 
den  vitT  Gruppen  vonKöqierbesttmtlthcilenentfciprechen,  an  denen 
die  intensivsten  Ijebensjiroees^jie  ihren  Ablauf  nehmen :  eiweisö- 
artige  Küqjer,  Fette,  Kyhlcnhydi'atc  und  Salze.  Der  Emäh- 
nmgeprocesg  idt  kein  nieehanisches  Einfiltriren  und  Einfügen 
eines  oder  mehrerer  zur  Bildung  thieriseher  iluterie  noth  wendi- 
gen SttiH'e,  h5undern  kann  nnr  im  innigsten  harnronitichen  Zusam- 
menwirken nnd  Ineinandergreiien  jener  \'iLT  Gruj>pen  von  Kör- 
pern gedacht  werden.  Mithin  besitzt  keine  derselben  eine  abso- 
lute Nährknift,  soiideni  nur  in  der  Coneurren^  und  zweckmässi- 
gen Jlischung  aller,  liegt  diu  Vorbedingung  eines  uusreiclienden 
Stofferj^atzee. 

Ist  dieser  Satz  sehuu  innerhalb  des  gesundbeitsgemässen 
Zuötundes  tlmxh  genügende  Erfahrung  begrihidet ,  so  findet  er 
eine  vielleicht  noch  bestinnuterc  Anwendung  in  denjenigen 
Krankheiten,  in  denen  eine  Abnahme  thieriseher  Materie  oder 
ein  ungleiebumssiges  Hervortreten  des  einen  oder  andern  Kör- 
pcrbestandtlieilö  zu  den  wesentlichen  Erscheinungen  gehört :  den 
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nigenamiteii  Nutritionskrankheiten.    Sowie  bei  diesen  nicht 
OD  Be^tandtheil  des  Blutes  allein  abnimmt,  sondern  in  verschie- 
ienem  Grade    alle    Wesentlichen  Grundlagen  des  Stoffwechsel» 
iherirt  erscheinen ,  so  kann  auch  (selbst  wenn  überhaupt  eine 
ilkeidg   erschöpfende   Kenntniss   dieser  Mischungskrankheiten 
vorläge)  das  einfache  Einfüllen  des  mangelnden  Stoffes  wenig^ 
nützen ,  wenn  nicht  alle  übrigen  in  gehöriger  Weise  concurriren. 
Und  ^Ibst  das  sorgfältigste  Abmessen  und  Einfuhren  der  noth- 
wendigen  Nährstoffe ,  wird  in  den  meisten  Fällen  erfolglos  sein^ 
wenn  nicht  vorher  oder  gleichzeitig  die  gewöhnlich  miterkrankten 
Aufnahms  -  und  Ausscheidungsorgane  in  die  zur  Verarbeitung 
jener  Ersatzmittel  nothwendigen  Verhältnisse  gebracht  werden. 
Wo  liegt,  fragen  wir,  der  Grund  der  Ernährungskrankheiten?  In 
seltenen  Fällen  unmittelbar  im  Blute,    als. Folge  mangelhafter 
Zufuhr  von  Aussen.    Hier  könnte  allenfalls  das  Einfüllen  des 
Erfonlerlichen  von  Nutzen  sein;  in  den  meisten  Fällen  ist  die 
Erkrankung  der  Säftemasse  nur  sekundär  tmd  ihr  Grund  liegt  in 
mei^t  noch  unerklärten  Leiden  der  die  JEmährung  vermittelnden 
organicichen  Systeme  oder  in  der  Produktion  krankhafter  Neu- 
UWungen   u.  s.  w.      Nur  ein   in   humoralpathologischen    An- 
Kriiauungen  völlig  Befangener  wird  glauben  können,  so  ohne  Wei- 
tere:»  bei  diesen  Emährungskrankheiten  das  Fehlende  ersetzen  zu 
können,    so  ^"ie  man  etwa   das  beim  Destilliren  entweichende 
WaiJ.^icr  durch  neues  ergänzt ,  nur  er  wird  in  der  Chlorose  weiter 
Mchtrf  als  eine  Eiseninanition,  in  der  Scrophulose  nur  eine 
Fett-    und     Kalkinanition,    in    der    Cholera    nichts   als 
Wa.4^r-  und  Kochsalzmangcl  erbUcken  und  hiernach  seine  Be- 
baodlung  einrichten.     Leider  liegt  die  spcciellere  Berücksichti- 
pinpr  dieser  Einzelverhältnisse  nicht  innerhalb  der  Gränzen  der 
Pharmakologie ,  sie  ist  Sache  einer  rationellen  Therapie.     Uns 
genügt  e«*,  das  Allgemeine  angedeutet  zu  haben  und  bei  den 
einzelnen  Mitteln,   soweit  thunlich,    obige  Sätze  näher  zu   be- 
enden. 

Sind  nun  aber  auch  jene  wesentlichen  Nährstoffe  an  sich 
»eiler  genügend,  das  thierische  Leben  auf  die  Dauer  zu  erhalten, 
lorh  für  sich  ausreichend ,  sogenannte  Inanitionskranklieiten  zu 
W4)en,  so  können  sie  doch,  unter  gehöriger  Berücksichtigung  der 


zu  ihrer  jVufnabme  und  Verarbeitung  von  Seiten  des  Organ  braus 
zu  eifüllenden  Bedingimgen,  in  Verliindung  mit  den  eigentlielien 
Nahrungsiuittein  in  jenen  Fällen  einen  dufch  die  prnkti?;elie  Er- 
fahrung hmreichend  Ijestätigten  Nutzen  bringen.  Bei  Betrach- 
tung der  einzelnen  rfru|ijien  haben  wir  diese  Punkte  möglichst  zu 
berüek^iiehtiijen* 

Erste  Ordnung. 

Die  fettigen  und  üligeu  ArzueimitteL 

Mecliaimeiitii  ailipoüa  et  oleosa. 

Chemische»  V  e  r  li  a  1 1  e  n.  Die  nieij^ten  uatürlieb  v« ir- 
kommenden  Fettkörper  ^ind  von  ncntraler  Besehatfeidieit.  Sie 
sind  nneh  der  jetzt  fast  allgemein  geltenden  Anhiebt  Verbindun- 
gen von  fetten  Sauren  mit  im  sieb  noch  niebt  dargetstellten  orga- 
nwehen Basen.  Diejenige  organiRche  Fettbö^i^ ,  die  in  den 
meisten  Fallen  mit  den  P\Ht?^linren  verlnrndeu  vorkt^nniit,  betraeh- 
tet  man  als  da8  Oxyd  eine^?  hy|)othetii?ehen  Kadikal^  (Lipyl)  und 
nennt  sie  Lipybixyd  (C^H^O),  die  Verbindungen  dieses  Dxyds 
mit  den  Fettsäuren:  Lipyloxyd^aJze  oder  Nemralfette.  Durch 
Ven^eifung  der  gew«ihulicben  Fette  oder  fetten  Oele  mit  atzenden 
Alkalien,  mit  llydruteu  uikaliselier  Erden,  Zink-  oder  Bleinxyd, 
wird  das*  Fett  olme  Aufnahme  von  Sauerstoff  oder  Abgabe  \on 
Wasserstoff  in  eine  oder  mehrere  Fettsäuren,  die  mit  der  ange- 
wendeten Ba.se  Seifen  bilden  und  in  filycerin  (CgH^Os^HO.) 
zerlegt ,  welehes  dadurch  entsteht ,  dass  das  Lipyloxyd  4  At. 
Wasser  aufnimmt.  S*  (Tlycerlu.  Die  Eigen-sehafteu  dieser  Ha- 
lide  werden  fast  lediglieb  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Säuren 
bedingt,  Namentlieh  hängt  davon  der  Unterrfehied  in  der  Con- 
eistenz  und  im  Sehmelzptmktc  ab.  Die  meisten  natürlich  vor- 
kommenden neutralen  Fette,  j?ind  (iemenge  mehrerer  Lipyloxyd- 
&alze  oft  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen.  Sie  sind  um 
BO  fester,  je  mehr  sie  Stearin-  oder  Margarinsäure  enthalten. 

Die  neutraleti  Fette  sind  ohne  Keaction  auf  Pfiauzenfarben, 
imloslich  in  Wasser  und  leichter  als  dieses,  die  meisten  in 
kochendem  Alkohol,  aus  dem  sie  sich  beim  Erkalten  wieder  aus- 


fAMm^  alle  in  Aether  und  flüchtigen  Oelen  löslich.  Durch 
fankdeeiwdbsartige  Substanzen  und  frischen  pankreatischen  Saft 
(CLBernard)  werden  sie  ranzig,  d.  h.  die  Fettsäuren  werden 
'  W,  wihrend  das  Lipjrloxyd  weitere  Umänderungen  erfährt. 
leiderMilehgälirung,  wo  gleichzeitig  Zucker  zugegen  ist,  zer- 
ffoen  sich  die  Fette  nach  Lehmann ,  ebenso  wie  ohne  Zucker, 
nr  duitfa  die  faulenden  Proteinkörper.  Alle  fühlen  sich  eigen- 
diänilieh,  wie  man  sagt,  fettig  an.  Wenn  sie  einen  Oeruch  oder 
Geschmack  besitzen,  so  rührt  dies  gewöhnlich  von  beigemengten 
Fettiäorehydraten ,  besonders  flüchtiger  Art,  her.  Diejenigen 
'  Ode,  welche  Olinsäure  statt  der  in  den  meisten  Thier-  und 
Pflanzoiietten  vorkommenden  Oleinsäure  enthalten ,  pflegen 
änzntrocknen ,  die  übrigen  nicht.  Man  unterscheidet  daher  e  i  n- 
trofinende  Oele:  Lein-,  Mohn-,  Wallnuss-,  Hanf-,  Ricinus-, 
Cniconöl,  Leberthran  (Ricinus-  und  Crotonöl  e.  unter  Acria 
dnnica)  und  nicht  eintrocknende:  Oliven-,  Mandel-,  Rü- 
ben-, Eieröl  u.  s.  w. 

Der  Consistei^  nach  unterscheidet  man  die  eben  genannten 
flüssigen  Oele  und  Fette  mit  vomaltendem  Elain  oder  Olin 
von  den  festen,  mit  vorwaltendem  Stearin  (feste  Thierfette) 
oder  Margarin  (feste  Pflanzenfette). 

Vorkommen.  In  dem  Pflanzenreiche  finden  sich  die  neu- 
tnüen  Fette  ausserordentlich  verbreitet ,  theils  diu'ch  die  ganze 
Pflanze  zerstreut, theils  in  einzelnen  Theilen  angehäuft,  namentlich 
lüden  Cotyledonen  der Cruciferen  (Raps,  Senf,  Kohl),  derSynan- 
tkereen  (Helianthus,  Madia),  in  den  Samen  des  Hanf,  des  Mohn, 
4t  Mandeln,  seltener  in  den  Samenhüllen  (z.  B.  den  Oliven  und 
einigen  Palmen)  sehr  selten  in  beträchtlicher  Menge  in  den  Vege- 
tadonstheilen  z.  B.  Arachis  hypogaea,  den  Kletten  wurzeln.  Der 
Ueberzug  der  sogenannten  bereiften  Pflanzen  besteht  aus  Wachs- 
kumem ,  in  der  Korksubstanz,  im  Blattgrün  und  einigen  Milch- 
liften  kommt  Wachs  in  Menge  vor.  In  den  Samen  hängt  das 
Fett  hinsichtlich  seines  Ursprungs  mit  dem  Stärkemehl  auf  das 
Engste  zusammen.  Es  giebt  keine  Pflanze,  selbst  keinen  Pflan- 
tentheil,  in  welchem  nicht  Fett  enthalten  wäre,  und  ist  somit 
nirhiich  dafür  gesorgt ,  dass  dem  thierischen  Organismus  (auch 
4en  Pflanzenfressesni)  genügende  Fettmengen  zugeführt  wcrvlcu. 

asm*,  Hamdäarä.  ,% 


Vom  Vorkommen  ck«  Fettes  im  thieri^chen  Organi.smiifi  soll  unter  «| 

,,Wirkim<j**  die  Rede  sein ,  doeh  mtme  vorläufig  bemerkt  werden,  f 
dass  f'ich  Fette  in  aHcn  festen  und  flüssigen  Theilen  de»  Tliie^^  m 
eipganiömuii ,  in  allen  Geweben  und  allen  Proteinwtoffen  beige*  m 
mengt  vorfindet.  i 

F  h  y  F  i  o  1  o  g  i  t^  c  h  e  Wirk  u  n  g.  Wollen  wir  un?  einen  ;rt 
richtigen  Weg  zur  Kenntnis^  von  der  Wirkimg  eint^s  Arznei-  I4 
fitoffeB  bilden,  i^o  kann  dies*  mu-  der  sein,  da^s  wir  uns  die  || 
mftimt^'fiehen  WeehHclbeziehungen  s^winclien  dem  aufznneh-'  ^ 
den  Mittel  und  dem  a  u f  n  e h  m  e  n  d  e  u  Organisinufl  vergeben-  ■ 
wärtigen.  Dies»  geschieht  am  Besten  m^  dass  wir  1)  die  Einwir-*  i 
kung  der  organi^^aelien  Safte  und  Funktionen  auf  da^  Mittel  und  ^ 
dann  2)  umgekehrt  die  Wirkung  des  aufgenommenen  Mittels*  auf  i 
die  Säfte  imd  Fiuiktionen  des  Organigimus  betraehten.  i 


I.    V  c  r  h  a  1 1  e  n  d  e  s^  (.)  r  g  ä  n  i  g  m  u  8  z  II  d  e  n  F  e  1 1  e  n, 

1    )Einftn8&  der  Verdauungesäfte  auf  die  Fette. 

a)  M  u  n  d  h  e  k  r  e  t  e  und  Magensaft  sind  ohne  allen  Einflusi* 
auf  da?  mechanis^cbe  und  ehcmieehc  Verh alten  der  Fette*  Wenn 
es  aueh  feststeht,  daee  Fette  die  Umwandlung  der  IVoteiukoq*er 
in  Peptone  befsebleunigen  und  diess  wohl  nicht  durch  bhisen 
Contraact,  ohne  alle  eigene  Verandcning ,  gesehielit,  ^o  ist  doch 
die  in  dieser  Ai*t  modifieirte  Fettmenge  so  überauÄ  klein  ,  dai^s 
bestimmte  Untersuchungen  darüber  bij*  jetzt  nicht  angestellt 
werden  konnten.  Die  eigentliche  Fettverdaiumg  beginnt  erst  im 
r>ui>dcnum. 

b )  Galle,  « )  U  n  e  n  t  b  e  h  r  1  i  e  h  k  e  i  t  bei  der  F  e  1 1- 
B  u  f  o  a h  m  e.  Versuche  von  B i  d  d  e  r  und  S e  h  m  i  d  t,  welehe  hei 
Hunden,  nach  Unterbindung  des  dnctns  cholcdocbus,  tiallen- 
bla^entisteln  angebracht  haften,  zeigen  zwar,  dass  auch  rdine 
Gegenwim  von  (lallc  eine  gewisse  Quantität  Fett  re.mn'hirt  wer- 
den könne,  dctch  ist  dieselbe  im  günstigsten  Falle  i'^/ginal  geringer 
als  hei  nicht  ojierirten  Tliieren.  Gleicherweise  zeigt  sich  auch 
bei  der  (luantifativen  Unter^uehtmg  der  Fcttgebah  ,  des  aua  dem 
ductus  thoraeicu!^  entnommenen  Chylus  weit  geringer  bei  ope- 
rirten  als  bei  nidu  operirten  Hunden.     Vergleieben  wir  mit  die- 
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ttSjperiineatea  die  beiKrafiken  zu  machende  Eifahning,  daaa 
kiblBnuB,  in.  Folge  dnea  VerschliMsea  der  GaUenauefuhrungs- 
pafbf  fettige  Kahnings*  und  Arznieimittel  zum  grossen  llieUe 
■mndert  mit  dem  StuUe  abgehen,  so  dürfte  die  Nothweiidig- 
kk  der  Galle  bei  der  Fettverdauung  als  constatirt  angesehen 
mtoL^T-  fi)  Art  der  Einwirkung  der  Galle  auf  die 
Ferdauung  der  Fette.  £s  fdüt  nicht  an  Hypothesen  über 
ie  Art  und  W^eiae»  wie  durch  die  Galle  die  Aufnahme  der  Fette 
ia  die  Si^tcmaaee  yermitt^t  werde.  Man  hat  in  dieser  Hinsicht 
Mgeade  Meinmigen  aufgestellt :  1)  Die  Fette  werden  durch  die 
GiUe  (wie  durch  alle  klebrigen  Flüssigkeiten)  in  einen  emul- 
aonmtigeD  Zustand  versetzt,  welcher  zufolge  der  feinen  Ver« 
ftakaif  der  Fetttröpfchen  den  Durchtritt  durch  die  Häute  imd 
ZeDflB  de«  Darmkaoals  vermittelt  Hiergegen  ist  zu  erinnern, 
diMf  sdbet  wenn  die  Galle  diese  Eigenschaft  in  erheblichem  Grade 
(wie  der  paakreatische  Saft)  besässe ,  es  doch  nicht  einzusehen 
m'iitj  wie  eine  allenthalben  von  wässrigen  Feuchtigkeiten  dureh- 
dningene  Membran  fettige  Substanzen  ein-  und  durchdringen 
k^en  könnte.  Dass  durch  diese  Emulsirung  die  Absorption 
erleichtert  werde,  ist  nicht  zu  läugnen;  alleinig  vermittelt 
wird  letztere  dadurch  gewiss  nicht. —  2)  Die  Fette  werden  durch 
iu  Alkali  der  Gralle  verseift.  Dem  steht  entgegen,  dass  der 
graste  Theil  des  in  den  Chylusgefässen  befindlichen  Fettes  un- 
veneift  ist,  man  also  annehmen  müeste,  dass  das  Fett  alsbald 
wieder  in  seinen  neutralen  Zustand  zurückkehre.  Lehmann 
Ut  dem  mit  Recht  entgegen,  dass  sich  imDarmkanale  nach  Fett* 
aihrang  nur  Spuren  von  Fettsäuren  finden ,  dass  schon  in  den 
Epidielien  und  Zellen  unverseiftes  Fett  nachweisbar  ist  und  dass 
stdi  Schmidt 's  Va*suchen  bei  Abschluss  der  Galle  derChylus 
fende  ärmer  an  fi-eiem  Fett  wird ,  während  dessen  Gehalt  an 
Fettsäuren  (eine  Versciftmg  findet  in  gewissem  Grade  durch  den 
puikremdschen  Saft  Statt)  sich  gleich  bleibt.  Uebrigens  besitzt 
ieGalienach  Bidder  und  Schmidt  durchaus  kein  Lösungsver- 
•ogen  für  neutrale  Fette  (ein  sehr  geringes  ftir  Fettsäuren). 

Sind  nun  somit  diese  Erklärungsversudie  unstatthaft,  so 
^jgcn  wir  zur  Zeit  die  von  Bidder,  Schmidt  und  Wistings- 
ktasen  über  die  mecfaamschen  Momente  der  Fettresorption  durch 
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Vemaitthing  der  Galle  angcfstellton  Beoliachtungen  festhakeiu] 
Bill  der  und  Schmidt  fanden»  duH8  Oel  in  einer  innen  mit  Galle  ^ 
befeuchteten  gläi*emcn  IvanilhiiTÖlire  viel  hüher  stieg  als  in  einef 
völlig  trocknen  oder  mit  einer  sakartigen  Flüssigkeit  hefeuchtetetu 
Wifitingei hausen  beobachtete  in  ganz  entsipreehender  Weise, 
dastü  Oel  (ohne  zu  verseifen)  durch  tbieri^^che  Membranen  durchtrat, 
sobald  die&e  mit  Galle  oder  Seifenlösung  getninkt  waren.  Man 
kann  somit  annehmen,  dass  durch  die  (Talle  jene  Menibi-anen  fiir 
Fette  iiermeabel  wertlen ,  wobei  der  Druck  den  die  organischen 
Muskeln  der  Darnizotten  zeitwei^^e  auf  deren  innere  Theile  aus- 
üben ^  \ie\  zu  der  innigen  Mischung  des  Oel«  und  der  wÜBi^rigett 
Flüssigkeiten,  wie  eine  sulebe  liereits  in  den  Anfangen  der  Cbj- 
luHgefä^se  wahrgenonuiien  wird,  bcib  agen  mag.  Aus  den  Unter- 
suchungen von  E,Lenz  über  die  Verdauung  und  Abiüorption  des 
Fettes  (Inauguraldiss,  Dorpat  1850)  ergiebt  sieb  mit  Sieberbeit, 
dass  die  neutralen  Fette  als  srdcbe  in  die  Chjlusgef asse  gelangen, 
also  zu  ilirer  Resnqition  keiner  ebemisehen  Umwandlung  bc- 
diii"fen,  und  ihm  die  Enudt^iriuig  der  Fette  nur  eine  begleitende, 
nicht  eine  bedingende  Er^^eiieinung  der  Fettresorption  äst* 

y)  Absorptionswege  für  die  Fette  im  Darmkanalc. 
Funke  (Zeit sehn  f*  wiösens(.'h,  Zooh  VL  3.;  Sehmidt'a  Jahrbb, 
LXXXVI,  4)  hat  über  die  Kesorptionswege  des  Fettes  Folgen- 
des beobachtet.  Die  kleinen,  undun'bsicluigen,  dnukelcnntmulr* 
ten,  bräunlieb  oder  grünlich  getUrIjten  sogenannten  Cbyluskügel- 
chen  sind  nichts  als  Fettli't^pfeben ,  die  bochötnahrscheinlicb  von 
einer  Eiweisshülle  umgeben  sind ;  tue  grünhebe  oder  bräunhohe 
Farbe  ist  Leicheneymptom  und  bangt  von  inibibirtcr  Galle  ab. 
Zunächst  dringt  das  Fett  diurch  tUe  Cylinderiiitbelien  der  Darm- 
öchleimhaut ;  von  da  strebt  es  dem  in  jeder  Zotte  befindlichen, 
präformii'ten ,  im  leeren  Zustande  utt'enen  Wege  für  den  Cliylus, 
dem  sogenannten  Achsenkanal,  zu.  Das  Vorbandensein  präfor- 
niirter  Chyluskanälcbcn  ausserhalb  des  centralen,  lii^st  sich  nicht 
naelnveiJscn;  die  in  netztormigen  Keiben  im  Zortenparenebym  i>e- 
findhchen  Fetttröpfchen  öind  weder  in  präformirten  Chyluötkapilla- 
ren  (W  eher),  noch  in  Blutkapillaren  { B  r  u  c  h )  enthalten  ,  s* in- 
dem Köqier,  die  sieti  Üu'en  Weg  frei  durch  das  Parench ym  bahnen. 
Auf  tüeöe  Weise  entatebcn,  indem  die  nachfolgenden  Fctttroplbn 
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AiUm  der   voriiergehenrlen  em^chlttgesft«   togennmife  Fett- 

iOMi»  £c   öch    bei   ihrer  LODvergenten  Richtuag  oach  der 

hmtdae  mlfiMsh  treffen  und  daher  zu^amtneuHle^^en.     Waa 

Ai  Tfitültm  der  Kettwege  In   der    übrigen  Durui^cldeinihaul 

liA,  •(>  hat   Funke  überall  nur  wirkliche  Kanäle  von  der 

iwfcittabeit  des  in  ^ie  eitiniüodenden  contraleu  Zcittenkanal« 

pAm^  doch  hält  er  einige  dieser  feinen,  um  die  Lieb^rkühn- 

Am  nd  fi-jUtäreo  Drü^n  gelegenen  Aeetchen  ebenfalls  nicht 

Ir  nkne  Gefa^^e  t  sondern  wie  in  den  Zotten,  von  der  Ober- 

fcitii  die  Tiefe  frei  durch  dagParencliyui  gehende  Fettatrasaen. 

idiefen  Hei»barhtiingen  behauptet  lirueh»  daae  auch  die 

an  dieaer  Absorprion  Theil  nehmen.     Wenig^tend 

hi&iM  den  mehr  nach  den  KärMlern  der  Zotten  zu  verlaufenden 

i^ffinnigen ,  nach  ihm  &h  Blutgefässe  anzuziehenden  Kanälen 

Upe  chf losälinliche  Ma^^en  neben  Blutktiqierehen  wahrgenom- 

«t   Aurk  beobachtete  Lehmann  im  Serum  dea  Pfortader- 

l4il»T0n  Pferden  einige  Stunden  nach  der  Fütterung  eine  Fett- 

iSMhnmg^  die  wohl  nicht  von  einer  auf  dt-nj  \\  ege  von»  Darm- 

liaile  liä  zur  Pfortader  gtattgefun<lenen  Umwandhmg  der  von 

•il)mrmka[iillaren  re«»orbirten  Kohle  tili  ydnitc  htrriihren  ktmute. 

c)  P  a  D  k  r  e  a  t  i  g  c  h  e  r  Saft-     Wenn  11  e  r  n  u  r  d  dein  pan- 

^Adien  Safte  die  Fähigkeit  beimi$«t ,  die  Fette  zu  venhuien, 

iL  de  in  Glycerin  und  Feitüätu-en  zu  zerlegen  und  dadm-ch  reeor- 

feiw  zu  machen,  8o  spricht  hierfür  allerdiiigt*  1)  der  Um8tiindt 

\kmiiT  pankretitii*che  Saft  der  mei^^ten  Thiere  (der  der  Pferde 

iKalbcr  nicht)  die  Fähigkeit  bemtzt,  Fette  i*cbon  nach  kurzem 

in  eine  M-hr  langsam  da«  Fett   wieder   nuHHcheidcnde 

latl  verwandeln ;  2)  die  von  B  e  rna  rd  gemachte  Beobuch- 

ft  daaa  nach  Unterbindung  der  pankreatißcheu  Gange  beim 

rdcr  CTiylu«  fettartn  und  da«*  eingeführte  Fett  unverändert 

I  des  Exloieoienten    \%ieder   er8chien;    H)  die    [^leicbfalli*   von 

trnard  gemachte  Erfahrimg,  da*»*  nach  Injektion  vtm  Gel  in 

I  (>e#o(»hagii«  von  Kaninchen  und  darauf  folgender  Fütterung, 

[0:.  *      \  *       ,  Stunden  erfolgten  Tüdtung,  nur  die  unter- 

1.  Mf!*äHtelle   det*    pankiTati!»chen  Gangen    ent- 

CIiylufigefiUi8e  ewen  mUchigen  Cbylu»    enthielteüt 

Slc^  J    Widerspricht  aber  der   von  Bidder    und 
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Beküiid t  ggfBiirie  KiAwiii»  imm  wmm  maA  der  pankreadsfiie  ^ 
AMI  ftfiniah'  Fetee  Mri^gl^  Abk  E^^fo^rfeait  im  Darmkanale  j 
daieb  doi  Mtf^^aMA  «^gdtoka  vM.    ÄBuAtp  könnte  eine 

dm  TUercm^  kt  «icactt  nseh  FlndpsB^  »^on  am  Ende  des 
DfiiHwiMrtt»  dfe  «0^«  Beaktmi  nggt^wiAu  Mt^  aogenommeii 
ward««.  Die  Aagmbeii  Xo.  t  xmd  S  dmi  dmcli  die  rergleicheii* 
doi  Verracfae  TOn  Frerichf,  Bidder  lad  Lehmmnti  nacht 
liMitigt  wordeD*  —  Der  Angabe  maurher  Autoren^  äm^  bei 
Pmnicrpaiikninkbeiten  Fette  gn^^etdiM  den  Dürakansl  pa^^dren, 
mi^  abgeeehen  tob  deren  aitj^ermrdentlicfaen  Sekenbeit«  ^hon 
deriMlb  iDcbt  Po%e  zm  geben,  weil  un^  nix^h  Niemand  die- 
•elben  mil  Sicherheit  dtagno^djüren  gelehrt  hat.  —  Wollen 
wir  nach  Dieaein  auch  dem  pMkrcatiadiem  Safte  nicht  gerade 
alle  ond  jede  Mitwirkung  bei  ier  Fettiafdammg  ab^prechea, 
■Ü»  iiehl  ificaelbe  doch  jedenfalk  weit  hinter  der  der  ( lalle 
'KorÜck. 

d)  Der  Darmeaft,  der  Darm^chleim  und  Äe  Exkremente 
flind  auf  Fette  ohne  alle  direkte  Einwirkung. 

2)  Menge  und  Zeit  der  Fettabsarption.  Die 
Menge  der  ab»orbtrten  Fette  richtet  »ich  keine^we^r«  nach  der 
auf  einmal  genofn^enen  Fettquantität.  B  o  u  9  » i  n  g  a  u  1 1  hat  xiel- 
mehr  gefunden ,  daat  vom  Darmkanale  aus  innerhalb  einer  Ije- 
«timntfen  Zeit  nnr  gewinne  Mengen  Fett  in  den  OrgiinL^mus 
übergehen,  wahrend  alles  über^chüdsftge  Fett  unverändert  mit 
den  Kxknmmnien  abgeht«  Im  Verhältnis»  zu  anderen  ein- 
fachen Nflhrungftötoffen ,  kommen  grosse  Mengen  von  Fett, 
wcg(»n  Heiner  phre»ikalisrhen  Eigenschaften ,  wegen  seiner 
'lTnl4J>»lichkcit  in  WuM^er  und  wegen  des  Widerstandes ,  den  es 
l9cUhiit  Btärkeren  Agcntien  ent^egen4*etzt ,  nur  liing^am  zur  Re- 
iorption,  pflej^rTj  Isinj^'c  iniMiigen  zuverwi-ilcm  und  tlüchtige  Ft^tt- 
lliuren  zu  liilden  und  dadurch  die  Verdaumig  we:^entlidlzul>eein- 
t^U^ll!igcIK  Ihirf  mnn  dagegen  aus  der  nach  Darreichung  kleiner 
Ft^tinieng«*"  fitifrHrTideii  Aiiffillung  der  Diirrazatten  mit  Fett 
und  fir-m  HrsfliciiH^n  cinct*  wei>*j*en  C'ltylus  in  den  betreffenden 
Milch^uftgutHiüMen  einen  Srhiui***  machen ,  so  uni8!<  man  kleine 
Fetiniongen  flir  H€hr  leicht  verdaulich  halten,  da  diese  Er^chei- 
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nnga  im  obem  Tbeile  des  Jqjimum  bei  Hunden ,  Katzen  und 
KwHiiriben  uBckk  Lehmann  schon  nach  %  —  1  St.  eintreten. 
W«DB  im  nun  bei  Darreiohung  grÖ8aei:er  Pettmengen  z.  B.  des 
Lekrtbmns  in  den  meisten  Fällen ,  nachdem  sich  der  Kranke 
angermaasen  an  das  widrig  schmeckende  Mittel  gewöhnt  hat, 
iok  Appetit  sich  bessern,   die  Verdauung  regelmässig  bleiben 
«kr  weiden ,  und  verhältnissmässig  wenig  von  dem  Fette  mit 
den  Exkrementen  abgehen  sehen,   so  möchte  man  fragen,  ob 
Bidht  Uerbri   Veränderungen  in   den  Absi^tionsbedingungen 
eingetreten  seien,  welche  die  Aufnahme  jener  grossen  Fettmassen 
cnDogfichen.     Hierauf  können  wir  erwiedem:  1)  Unbeschränkt 
ist  die  Aufnahme  der  Fette  überhaupt  nicht.     Nie  gelang  es  mir, 
Kranke  ohne  Nachtheil  fiir  deren  Verdauungsprozess  so  grosse 
Ma^en    flüssiger  Fette,  wie   sie  Einige   darreichen  (10  und 
mehr  Esslöffel   voll   Leberthran   täglich),   nehmen   zu  lassen. 
i)I>ie  Vermuthung  könnte  nahe  liegen,  dass,  wenn  mehr  Fett 
ab  sonst  eingeführt  wird,  die  Sekretion  der  Galle  zum  Zwecke 
der  bessern  Fettaufnahme  vermehrt  werde.     Wenn  auch  in  die- 
«er  Hinsicht  Bidder  und  Schmidt  gefunden  haben,  dass  bei 
mner  Fettkost  die  Menge  der  abgesonderten  Galle  sich  ebenso 
verringerte,   als  wenn  die  Thiere  während  dieser  Zeit  ge- 
sittet haben,  so  beobachtete  doch  Nasse  bei  einem  Hunde,  nach 
mchlichem  Fettzusatz  zur  gewöhnlichen  Nahrung ,  eine  erheb- 
liche Vermehrung  der  Gallenabsonderung.  Da  nun  Nasse's 
Angabe  vollkommen  mit  der  von  mir  oft  gemachten  Beobachtung 
öbereinstinunt ,  dass  nur  dann  grössere  Fettmengen  gehörig  in 
den  Organismus  übergehen,  wenn  gleichzeitig  eine  gut  nährende 
Kost  gereicht  wird,  so  möchte  ich  allerdings  die  Vermuthung 
aussprechen,  dass  eine  vermehrte  Gallenabsonderung  die  Ursache 
der  stärkeren  Fettaufnahme  in  diesen  Fällen  war. 

Uebrigens  habe  ich  nie  Pflanzenöle  in  so  grosser  Menge  Kran- 
ken ohne  Nachtheil  geben  können,  als  gerade  den  viel  verschrieenen 
Leberthran.  Steht  er  als  Thierfett  dem  thierischen  Organismus 
itther,  macht  ihn  gerade  sein  Gehalt  an  Fettsäuren  assimilirbar? 
Hindernisse  der  Gallenexkretion  in  den  Darmkanal,  stärkere 
gastrische  und  Dünndarmkatarrhe  erschweren  die  Fettaufnahme 
bedeutend,  daher  man  unter  diesen  Umständen  die  Darreichung 
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fettiger  Mittel,  die  in  die  Säftemasise  übergehen  sollen,  aueli  ab- 
ge.^ehcn  vim  ihrer,  die  Bildung  abnormer  Siinreu  im  Magen  för- 
dernden Eigen^ehuft,  be.s(«er  unterlässt.  Da  cbe  Gegenwart  klei- 
ner Fettniengen  die  Verdauung  der  Protein-  und  Stärkemebl- 
nahriing  fT^rdert ,  da  wiilirend  der  Verdauung  die  Fettauiiuibme 
am  Leielitesten  erfVilgt  und  .sieb  dai?Fett  dann  am  Liiicbte^ten  bei 
der  Zellneubildmig  bet heiligen  kann,  so  ist  im  Allgemeinen  iür 
diejenigen  Fette,  die  man  in  die  Säftemasee  übergeben  lat^een 
will ,  die  Xälje  der  Mahlzeit  die  geeignetste  Einverleibungfi- 
perinde.  Diejenigen  welche  nur  einhüllend  wirken  .sollen,  ki innen 
aueb  ausserhalb  dieser  Zeit  gegeben  werden. 

3)  A  !>«? 0  r p  t  i  <> n  d  e r  Fette  v i j n  d c r  II ii  u i  a u  s.  Dass 
Fette  von  der  mit  Epidermis  bedeekten  Haut  aUf*  resurbirt  wer- 
det) ,  steht  fe«t.  Die  Schnelligkeit  und  Vollständigkeit  der  Ab- 
porptiini  f^tetit,  abgesehen  von  besonderen  Umstanden,  im  gera- 
den Verbal tnins  zu  der  Trockenheit  und  dem  Temperaturgrade 
der  Haut,  daher  das  gchnelle  Veri^ch winden  der  Fette  von  der 
Haut  bei  fieberhaften  Krankheiten  z.  B.  in  der  S ch nee ni ann- 
gehen Methode  beim  Sebarlacb,  In  wie  weit  hierlvei  die  Ersehei- 
nimgen  einfacher  Imliibition  und  endosmutischer  Strömungen 
wirken,  nuig  dnlungestellt  bleiben:  noch  igt  die  Art  und 
Weise  der  Fettalisijiption  von  der  Haut  aus  wenig  bekannt. 

4)  Ausscheidung  v o  n  F e 1 1  aus  de m  O r g a n  i s xn u s. 

a)  Aus  dem  D  arm  k  an  ab  Fettreich  sind  die  Exkremente 
nach  dem  Gennss  fettreicher  Nahrungs  -  und  Arzneimittel.  Ab- 
nornier  Weise  (aber  nicht  constant)  vennchrt  ist  der  Fettgehalt 
derselben  bei  C'imsnmtionskrankbeiten,  namentlich  bei  Lungen- 
phthisen,  Bnghtsclicr  Krankheit,  Diabetes,  In  letzterer  Re- 
ziehung  fand  Traube  (V.  u.  H.V  Areh.  IV.  1.  1H51),  dass  bei 
Diabetes  der  grussteTheil  des  Fettes  verdaut  und  resorbirt  werde 
und  dasa  demnach  die  Fette  die  besten  Ersatzmittel  für  die  zur 
Fettbildung  und  Respiration  so  nötliige,  andererseits  aber  in 
dieser    Krankheit    so    schadliehe  ,     Stärkemehlnalirung    seien, 

b)  Ausscheidung  ni  i  t  dem  II  a  r  n.  Ij  a  n  g  hat  namentlich 
nach  dem  Genüsse  fettreicher  Nahrimgsmittel ,  Fett  im  normalen 
menschlichen  Harn  nachgewiesen,  doch  war  dessen  Menge  immer 
so  gering  (ein  einziges  Mal  U>2  *  ^  des  festen  Kückstarules),  dass 
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ei  als  ein  eehr  illusorisches  Beginnen  betrachtet  werden  muss^ 
wenn  Viele  bei  entzündlichen  Krankheiten  der  Urogenitalorgane 
Enmloonen  geben,  um  die  entzündete  Schleimhaut  durch  das 
Fett  vor  der  Reizeinwirkung  des  Harns  zu  sichern.     Zuweilen 
kommt  Fett  bei  schnellen  Abmagerungskrankheiten  namentlich 
bd  Leberleiden  und  mit  hektischem  Fieber  verbundenen,  Zustän- 
den im  Harn  vor.   Beträchtliche  Fettmengen  im  Harn  fand  B  o  w- 
ditch  (Ämer.  Journ.  Jan.  1852)  bei  Krebs  der  Leber  und  des 
Pankreas.     (Eine  Zusammenstellung  über  das  Vorkommen  von 
Fett  in  den  Exkretcn  giebt  Reeves   (Month.  Journ.  March. 
1854.) 

H.   Nutzen  derFette  im  Organismus. 

Der  Nutzen  der  Fette  im  Organismus  ist  ein  mehrfacher : 
I)ein  rein  physikalischer,  a)  Da  das  Fett  meist  flüssig 
Turkommt  und  in  einzelne  Fächer  und  Zellen  eingeschlossen  ist, 
w  sind  die  Fettbedeckungen  des  Körpers  vermöge  dieser  Vor- 
richtung dadurch  nützlich,  dass  sie  einen  von  einer  Seite  her  auf 
fe^elben  ausgeübten  Druck  gleichmässig  vertheilen.  Ausserdem 
nehmen  diesichin  die  Gelenke  hineinerstreckenden  Ha  v  er  s'schen 
Drüsen  beim  Springen  und  Fallen  den  Stoss  auf  und  vertheilen 
ihn  auf  eine  grössere  Oberfläche ,  was  nach  physikalischen  Ge- 
setzen an  sich  den  Stoss  auf  die  ganze  Oberfläche  bedeutender 
machen  muss,  allein  die  Heftigkeit  desselben  auf  jeden  einzelnen 
kleinen  Theil  vermindert.  Aehnlicher  Weise  wirken  die  Fett- 
polster am  Tuber  Ischii  und  an  den  Fusssohlen.  — 

b)  Das  allenthalben  zwischen  die  Muskeln  vertheilte  Fett 
verhindert  den  Druck  auf  die  Ner\'en  und  die  Friktion,  es  erleich- 
tert die  Muskelbewegung  und  Gelenkdrehung  und  macht  die 
erdigen  Knochen  geschmeidig.  —  c)  Durch  das  geringe  specifi- 
icbe  Gewicht  des  Fettes  werden  alle  Muskelbewegungen  ausser- 
ordentlich erleichtert.  So  würde  z.  B.  das  Schwinmien  ohne  Fett 
fwt  unmöglich  sein ;  so  hängt  bei  Hydrops  anasarca  die  Muskel- 
*fhwäohe  nicht  bloss  von  der  Spannung  und  krankhaften  Ver- 
minderung der  Muskelthätigkeit ,  sondern  zugleich  auch  von  der 
durch   die  Wasseranhäufung   und  Fettverminderung   bedingten 
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Schwere  der  ganzen  Extremität  ab* —  d)Da  tlajsFatt  ein  eehleeli- 
ter  Wärmeleiter  iM,  ^o  \n\t  die  Xafur  dafür  ^epjorgt ,  dm^s  der 
thieriöclie  Korper  diireli  Fett»  du»  in  klfineii  Ftielveni  und  Zellen 
vertheUt  i^t,  vor  dem  nachtheiligen  IvinrtuH!^  der  Wärme  und 
IvRlte  und  des  Tcnipeni4urwech«eli<  gcsehiitzt  wcnle,  Dulier  ist 
4iucli  der  Unterleih,  wn  die  niiinnigfaebHteii  pliy.^'iulugiiieh- 
cheniisclien  Proce^^j^e  vor  ^ieh  geben,  mit  Fett  bedeeki,  daber 
äind  die  weibliebon  Brünste  eo  stark  mit  Fett  dnrobzogen ,  daber 
tfuU  nueh  Ludwig  In-i  Pohl rbe wob nern  fiist  alleö  Fett  imr  im 
Paiinieidu*<  a<liji(>8UH  ilerlluut  ungef*anuiieb  ffein,  daher  etubt'bren 
umgekehrt  das  Gehirn  luid  die  Lungen  derFettbülle,  da  hier  der 
niechaiii.sche  Dnu-k  de^  Fettes  nur  schaden  konnte,  dahec  hüben 
Scrotinn  und  Hoden  wenig  oder  gar  kein  Fett,  da  diese  Organe 
mehr  kühl  sein  sollen,  dalier  findet  sieb  auch  in  der  Eichel  keine, 
wx*il  es  tlie  Keizbarkeit  dieses  Organs  beeinträebtigen  würde. 

2)  Der  zweite  Nutzen  dvr  Fette  i^t  ein  p  b ysika  lisch- 
.p  h  yt^iologi  s  eben  Die  Fette  dienen  dadurch,  da.s^  sie  zur 
-thitriöeben  StofFnietamoiidios^e  sehr  wesentlicli  beitragen,  ale  iiu&- 
gezeichnete  Vermittler  der  tbierlschen  Wärme;  me  geboren  in 
diesem  Sinuc  nebst  tlen  Kuhlenhydraten  zu  den  ausgczeiebnet- 
flten  Kespirationsmittehi  naeli  Liebig.  Hei  Beantwortung  der 
Frage,  inwlefeni  die  Natur  der  Nabnmg  von  Einfluss  auf  Saui^r- 
-«^tofl  ab  Sorption  und  Koblen^^äureexkretion  sein  könne,  neluuen 
^vir  an,  dass  aller  Koblenstotl'  uuil  Wasserstoff  der  Fette  und 
Kohlenhydrate,  welche  von  den  Naljrungsnutteln  herrühren,  im 
lebenden  Körper  vollständig  zu  Koldeusäure  uml  Wasser  oxydirt 
weiilen.  Bctraebtet  man  nun  die  Zusammensetzung  der  genaun* 
ten  Substanzen,  so  ergieht  «icb,  da«s  zu  deren  vollständiger 
Oxydation  sehr  versebiedene  Mengen  Sauerstoff  nöfbig  sind. 
Um  nicht  zu  sehr  vom  Zwecke  dieser  Schrift  abzuweichen,  erwäh- 
nen wir,  dass  naeh  einer  von  Lehmann  (Phys.  Chem,  2.  Auti. 
UL^iL'i)  angegebenen  Berechnung  zur  Verbrennung  desKohlen- 
und  Wasserstoffs  in  100  (irni.  Fett  zu  Kohleni*Hure  und  Wasser 
nöthig  sind  292,14  Gnmu.  Sauerstoff,  Stärkemehl  erfordert  in 
gleieben  Proportionen  nur  11H,52,  Zueker  10d,t>7.  Aus  der 
tabelhiriscben  Zusnmmenstelhmg  der  Sauerstoffgrössen,  welche 
aur  vollständigen  Oxydation  jener  Nährstotie  erfordcrhcli  eiud. 


«n  in  V<fMi  Ml  JpNMMi  UV  l^nwNi. 
9!aL«^   Imnnk  ZüCMt^     AMfiiwii  ^ni^Ir^smiii 

mit  ciiMftder  |gif<iiiij>cln  m^     l^ii^«««' 
zmt  Oa^idbMii  der  F«tte^  K^Wii^>>iiNiK'  ^i«^(  tl)^>r^ 

der  Oq2«n^  ilbei;pt<lKrii^  ^Mkwt  luiKirKiilh 
und  ;9iclier  lidhvt  d«r  thuvli  «K^  K«f>^^niili^m 

Eiresgfui^e:  derHiknvinuc«  wtMin  «ii<4)  gi>xviii«k  aiuIoiv 

PhMM^se  (Verbindimgen    \^m   Siiiuvu    mit    IUm'U» 

Zcnctxungen   im   KoqMNr  u«  ;jk«  w.)   gktioluHii  Xwtvkt" 


Der  eigentliche  cheiius»oh-|>hy!iiolufriiioUo 
der  Fecte  offenbart  rieh  in  der  wichtigtm  Kollo,  wololw 
bd  der  Verdauung  und  l>eini  StolTwechiiol  npiolon  und 
fcac  mch  unter  mehreren  GeMcht^punkten  KUminuuoufMMOU. 
«.  Nadidem  Lehmann  durch  VorHuehe  tU>er  MilohgUhning 
■Mhj^i  wirnrn  hatte,  da68  dieser  IVdjsohh  in  auokcr-  und  i^tUrkt^ 
Behlhaltigen  Flüssigkeiten  dun  h  eiweiHHnrtige  Ivörpor  nur  untor 
Conkurrenz  von  Fett  erregt  werden  könne,  fand  (ir  nurh.  diiM 
bei  der  Verdauung  im  Magen  zur  Umwandlung  und  Auflimung 
der  Htickdtoffhaltigen  Nalirungcimittol  inuner  eine  gt^wiMO ,  wimiii 
auch  geringe  Quantität  Fett  nothwendig  mn.  Nach  K 1  n  ü  k  i«  <«  r  wird 
auch  bei  der  künsUichen  Verdauung  durch  Fett  die  Auflösung 
der  Nahrungsmittel  auffallend  beHchleunigt.  FettarnieK  KlriMcli, 
oamendich  aber  künstlieh  entfettete  eiweiKHartigc  Körper  vrruci« 
len  fingere  2^it  im  Magen,  bedürfen  alno  längere  Zeit  /ii  ihrer 
-Umwandlung  und  Venlauung  ali«  gehörig  mit  l**ett  ver^rhiMie. 
Durch   zuviel  Fett  wird,   besonders   l>ei  utiregelmässiger  Vvr* 


dauimg  und  nk-ht  daran  Gewöhnten,  jene  Milclisäuregährung  zu    ^ 
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eelir  geföitlert ,  e*  tritt  abnormer  Wei&e  Bildung  von  Fettsäuren 
und  E^*ig!4äure  im  Magen  ein  und  werden  hicrdurclj  Mageoka-  j 
tarrhe,  Sodbrennen  u.  8.  w.  herbeigeführt*—  b)  Da  während  der  J 
Verdauung  die  fein?^ten  Chylu^gefä^se  8tark  mit  klarem  Fett  an-  ■ 
gerrdlt  nnd  und  dieser  Fettgehalt  abnimmt ,  jemehr  im  Verlaufe 
dcrsfelben  und  im  Milchbrustgange  die  Zellbildung  äuiuuuiu,  t«o 
iäit  en  mehr  ah  wahrscheinlich ,  dasisj^  das  Fett  auch  auf  die  Um- 
Wandlung  der  albuminoeen  Be^taudtheile  des  Nahrungssafteei 
Einflüsse»  aiisühe  und  bei  der  Zellbildung  eine  Hauptrolle  spiele^ 
ja  wold  geradezu  die  eri<te  Anhige  zur  Bildung  einer  Zelte  liefere. 
Die  Kernköqjerchen  be!*k  hen  nach  H  ü  n  e  f  e  1  d ,  N  a  fi  »  e  u,  A* 
durrli gängig  aus  Fett ;  im  frischaui^geachiedenen  oder  gebildeten 
Plasma  findet  igich  gtetß  mehr  freies  Fett  als  in  demjenigen ,  aus 
welchem  sich  bereits  Kerne  oder  Zellen  abgelagert  haben.  Auch 
in*  Blute  findet  man  flas  Fett  vorzugsweise  in  den  Zellen  und  im 
Fasern! oft'  abgelagert,  der  gi-anulose  luhah  vieler  Bhitkörpcrchen 
i^t  Fett. —  c)  Von  besonderer  Wichtigkeit  iÜr  die  therapeutische 
Verwendung  der  Fette  ist  die  Beobachtung,  dass  plastische 
Exsudate  weit  reicher  an  Fett  sind^  als  nicht  plastische  und  in 
dem  tlüssigen  Tlieik'  der  ersteren  das  Fett  in  dem  Maase  abnimmt 
»Is  die  Eni  Wickelung  der  Zellen  zunimmt,  Eiterserum  enlhäit 
weit  weniger  Fett  als  Eiterkorperelieii ,  graue  feste  Tuberkeln 
enthahen  sehr  wenig  Fett,  während  in  den  jungen  Tuberkelabla- 
gerungen»  numenthch  in  den  sogenannten  gallertartigen  Tuber- 
keln, der  Fettreichthum  gixjsser  ist.  Nicht  -  plastische  Exsuda- 
tioiK-n  enthalten  wolil  zuweilen  viel  Cholesterin,  aber  sein*  wenig 
«lautliches  Fett ,  wogegen  die  wncherndeu  zellenreicheu  Krebse 
9«br  feitreieh  sind. 

Wenn  nun,  w*ie  später  gezeigt  werden  soll,  die  Fett- 
UMIi|pe  in  den  meisten  der  gedachten  Pralle  in  ähnlicher  Weise 
laüd  vvriuLlt  wie  der  Gehidt  nn  phosiihcirsaurcm  Kalk,  so  dürfte 
lüftil  ukllt  irren,  wenn  man  diesen  beiden  Substanzen  einen 
lijU  '  *   ■     n  Antheil  au  der  Zellbildung  beimisst,  eine  That- 

««c  durch  den  therapentischeu  Nutzen  bei  allen  durch 

III*  |4iysiologische  Zellneubildung  sich  eharakterieiren- 

1  h n  fc i'^üh Ittilni^r '^^^ ^^ ^  bewährt. 
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d)  EinTheil  dee  Fettes  ^örd  zu  der  Gallenbüdung  verwendet, 
ibges^en  von  der  chemischen  Yermuthungy  dass  die  Haupt- 
Äure  der  Galle,  die  Cholsäure,  eine  gepaarte  Oelsäure  (Oelsäure 
mit  Clolesteiineäure)  sei,  sprechen  für  jene  Annahme  noch  meh- 
roe  Umstände ,  von  denen  wir  nur  folgende  erwähnen  wollen : 
])das  Pfortaderblut,  aus  welchem  die  Galle  vorzugsweise  gebil- 
det wird ,  ist  reicher  an  Fett  als  alle  anderen  Blutarten.  Beim 
Vergleich  de«  Pfortaderblutes  mit  dem  der  Lebervene  findet  man, 
da^  das  Blut  bei  seinem  Eintritt  in  die  Leber  sehr  reich  an 
Ebin,  bei  seinem  Austritte  aus  derselben  sehr  arm  daran  ist, 
(durchschnittlich  sind  in  100  Th.  des  festen  Rückstandes  des 
Pfortaderblutes  3,225  7  h.,  in  dem  des  Leber\'enenblute8 1,985  Th. 
Fett  enthalten)  mithin  wird  es,  mit  Berücksichtigung  der  \i'ichtigen 
RoUe,  die  fettartige  Körper  in  der  Galle  spielen ,  mehr  als  wahr- 
«rbeinlieh  ,  dass  ein  ansehnlicher  Theil  des  öbreichen  Fettes  des 
Pfortaderblutes  ziu*  Gallenbildung  ver>vendet  werde. 

2 )  Bei  Verhungernden  erscheint ,  während  der  Körper  ab- 
magert, die  Gallenblase  stark  mit  Galle  erfüllt.  Es  scheint  so- 
mit, da  ausser  Fett  keine  oder  wenige  kohlenstolFreiche  Substan- 
zen ,  die  zur  Gallenbildung  beitragen  könnten ,  im  Thierkörper 
enthalten  sind,  dieses,  welches  beim  Verhungern  so  schnell 
schwindet,  die  reichliche  Gallenbildung  zu  veranlassen.  — 
H)  Man  ist  im  Stande,  sehr  genau  die  Menge  Kohlenstoff  zu  be- 
istimmen, welche,  durch  die  Lungen  als  Kohlensäure  entweichend, 
von  Oxydation  der  Fette  herrührt.  Vermisst  man  nun,  wie  Bid- 
der  und  Schmidt  nachwiesen,  constant  an  mit  Gallenfisteln 
venskchenen  Thieren ,  bei  denen  die  Galle  nach  Aussen  abfliesst 
und  somit  nicht  wieder  in  den  Kreislauf  gelangt ,  um  dort  ver- 
brannt zu  werden,  eine  gewisse  KohlenstofFquantität ,  so  kann 
diese  nur  aus  dem  Fett  in  die  Galle  übergegangen  sein.  Dass 
aber  der  in  den  Respirationsprodukten  verschwundene  und  mit 
der  Galle  ausgetretene  Kohlenstoff  wirklich  dem  Fett  angehört 
habe,  läset  sich  schon  aus  dem  Verhältniss  des  inspirirten  Sauer- 
stoffs zu  der  exspirirten  Kohlensäure  schliessen. 

4)  Bei  der  Entwickelung  des  Hühnchens  im  Ei  wird  ein 
Theil  de«  Fettes  im  Dot'.ersack  gegen  Ende  der  Bebrütung,  wo 
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derselbe  i*ich  in  die  Bauchhöhle  hineinzieht  und  an  die  Leber  an- 
legt, in  gallj*re  !*>iibstanz  verwandelt* 

5)  In  Ki-anklieifen  8teht  die  Venuindenmg  und  Vermehrung 
des  Fette«  im  uaigekelirten  Verhältnisse  zur  GalJenahsonderung, 
Wir  gedenken  in  die^^er  Beziehunj^^  nur  folgender  Muniente: 
a)  bei  Fettkher  und  fetteiichtigen  Menschen  ist  wenig  und  dünne 
(ialle  vorhanden,  d.  h,  nieht:  es  isit  wenig  Gulle  da»  weil  viel 
Fett  vorhanden  iöt^  ^ondeni  es  ist  \'iel  Fett  da,  weil  wenig  Galle 
abgesondert  wird,  b)  Bei  Polyeholie  sind  unigekelirt  die 
Körj>ertetto  vermindert,  c)  Saufer  werden  fett,  weil  sie  kranke 
Lebern  haben*  d)  Bei  Leberemzündungen  fanden  Trailt  und 
L  e  c  a  n  n ,  bei  leterus  L  a  s  sa  i  g  n  e ,  B  e  e  ([  u e  r  e  1  und  R o  d  i  e  r, 
den  Fettgehah  ile«  Blutes  vermehrt.  Selbst  Tuberkulose  mit 
Fettlebern  behaken  eine  gcwi*)se  Fettfülle.  Naeh  S.B.  Schulze 
8tefit  die  Fettmenge  im  ningekehrtcn  Verbältniss  xur  Kespirution, 
C'ftHf raten  und  Am[>uhrtc  werden  fett,  Feuchte  Lui't,  also  ver- 
minderte Hauttranspiratit>n  niaeht  fetL  Nach  H aller  begün- 
stigen häufige  Aderlässe  (hydräniische  Bhitkrase,  Schulze)  mit 
Kulic  und  guter  Xahnmg  das  Fett  werden,  Vielleielit  trägt  das 
Fett  auch  zur  Bildung  des  Bhitpigments  bei,  wenigstens  haben 
K.  H.Weber  und  K  ö  1 1  i  k  er  dargethan,  das»  in  der  Leber  des 
Ft>tns  und  der  WntiterHehläfcr,  nUo  in  Zuständen,  wn  dieses  Or- 
gan wenig  oder  gar  keine  (ialle  ausscheidet  und  Fett  sich  in  ihr 
anhäuft,  grosse  Mengen  v*m  Blufköqiercben  gebildet  werden* 
Auch  der  pankreatische  Saft  verdankt  einen  Theil  seiner  Wir- 
kun*;  dem  Fette. 


HL     Art  u u d  Ort    der  F e  1 1  b i  1  d u n g    im  t h i e r i s c h e n 
Orga  n  isnius. 

Da  dem  Organismus  durch  Pflanzen-  und  Thierkost  stets 
gi'osse  Mengen  von  Fett  zugellihi*t  werden,  so  könnte  man  an- 
nehmen, dass  dieselben  gerade  ausreichen,  um  den  Bedarf  an 
Fetten  zu  decken ,  wie  denn  auch  Dumas,  B  o  u  (=  s  i  n  g  a  u  1 1 
u,  A,  durch  direkte  Versuche  zu  beweisen  suchten,  dass  die 
pflanzenfres spenden  Thiere  mit  ihrer  Nahrung  hinreirljendes  Yeti 
ttufnäbnien  und  das*  der  thierisehe  Urganlsnmö  deshsüb  gar  nicht 
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4»  Bejfirfhiss  habe,  Fett  zn  erzeugen.  Dagegen  gelangte  Lie- 
big und  aetne  Scbule  durch  ähnfiche  Yersadie  zu  der  entg^ea«» 
gesetsfea  Anaidit)  da«6  allerdings  anck  ana  anderen  Stoffen: 
StiMemehl ,  Zocker  und  stickstoffhaltigen  NahnmgsRiittebi  Fett 
eneogt  werden  könne.  Ist  es  nun  somit  wahrscheinliehy  dass  unter 
■ndienUniatänden  imThierkörperFett  gebildet  werden  könne» 
10  ist  ea  aodi  glaublich,  dass,  wenn  im  tbierischen  Organismua 
»mal  die  Bedingungen  zur  Fettbildung  gegeben  sind,  dieser 
Prozess  aach  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  von  Aussen  viel  oder 
wmg  Fett  eingeführt  worden  ist,  von  Statten  gehen 
werde.*)  Noch  nicht  gehörig  entschieden  ist  die  Frage,  ob  die 
Stätte  der  Fettbildung  nach  Liebig,  Scheereru.  A.  in  den 
ersten  Wegen  zu  suchen  sei,  oder  ob  die  letztere  unter  die  im 
Blute  verlaufenden  Prozesse  gerechnet  werden  müsse.  Das  Nähere 
ober  die  Fettbildung  aus  Stärkemehl,  Zucker  und  dweissartigen 
Körpern  a.  unter  diesen. 

Therapeutische  Anwendung  der  Fette. 

1)  Aeussere  Anwendung.  Dadiu*ch  dass  die  Fette  und 
Oele  äusserlich  angewandt,  eine  schützende,  die  Transspiration 
ebenso  wie  die  Einwirkung  äusserer  Reize  hindernde  Decke  bil« 
den,  werden  sie  nützlich:  a)  bei  oberflächlichen  Entzündungen^ 
wo  sie  durch  Verhütung  der  Verdunstung  des  Blutwassers  aus 
den  hyperämischen  Kapillaren ,  die  Eindickung  des  Blutes ,  die 
Verklebung  der  Blutkörper  mit  einander  und  somit  das  Stadium 


*)  Interessant  in  Bexng  anf  die  Möglichkeit  der  Fettbildung  aus  Protein» 
»fiofTen  i$t  die  von  Luschka  (die  Struktur  der  serösen  Häute  des  Menschen. 
Tübintcen  1851)  gemachte  Beobachtung,  dass  das  zerfallene  Horncpithel  aller 
terösen  Häute  sich  in  der  Art  umsetzen  könne,  dass  sich  im  Innern  der  Epithel- 
püttchon  Fetttropfen  und  nebenbei  eine  kömige  schwarze  Pigmentmasse  bildet. 
Aach  in  pathologischen  F&llen  kommt  Fettbildung  aus  Prote'inkörpern  oft  genug 
vor.  Verigl.  anch  die  interessanten  Versuche  über  die  Fettmetamorphose  trans- 
pUntirter  Hoden  nnd  Krystollinsen  von  R.  Wagner  (Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d. 
Wi»ensch.  zu  Göttingen  1851  Nro.  8  und  die  Preisschrift  vonB.  S.  Schultze: 
de  adipis  gcnesi  pathologica.  Gryphiae  1851.  Auch  die  Untersuchungen  über 
die  Fettbfldong  in  Protcmstoffen,  besonders  in  Kr}'stallinsen,  von  H  u  s  s  o  n  (Gott* 
N»chr.  5.  18ft3)  gehören  hierher. 
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der  entzündlichen  Stapc  verhüten,  dagegen  die  Lösung  der  Ent- 
zündung ohne  Ex^udation  fiirdern  und  den  Schmeri?  mindern. — 
b)  Bei  hohen  Fiebergraden  mit  troekner  lieijsser  Haut  wirken  die 
Fette  in  derselben  Weise  und  gleiehzeitig  kühlend.  Nach  Four- 
ciuilt  i<inkt,  wenn  man  den  ganzen  K(>rper  mit  Fett  cimvibt, 
die  Temperatur  bei  Sauget  hie  ren  um  15  —  V}%  e»  wäehst  die  au&- 
gesehiedene  Harnmenge  uiul  wird  häufig  eiweisshaltig ,  Aue- 
gcbwitzungeTt  und  wannrige  Erguj!!>;e  finden  Statt  und  da?*  Thier 
geht  zn  Grunde.  Nur  durch  Minderung  dvs  Fieberginide^  sehei- 
nen  die  Fetfeinreibungen  hei  Scharlach  nach  der  Schnee- 
m  a  n  n 'lE^ehen  Methode  nützhch  zu  s^ein,  wenigötent?  ^icheinen  gie 
Degenerationen  der  Krankheit  nicht  zu  verhüten.  —  c)  Bei  col- 
liqtiativcn  Sch^\ei8scn  hindern  i^ie  die  üliermtlssige  Wai^^'^er .Sekre- 
tion. —  d)  Bei  hydropisehen  Ausscheidungen  und  ühcrhaupt  da, 
wo  man.  wie  bei  Oielit  und  RheumatlHnnis  die  Harnsekretion 
steigern  will ,  können  Fetleinreibungen  dadurch ,  da^s  t^ie  die 
Hauti»erspiratioo  beschranken,  die  Nierensekretion  steigern- 
01)  dadurch  aber  i-in  wcst^ntlieher  Nutzen  geschatft  werde,  steht 
daliin.  —  e)  Die  Fette  können  bei  in  Folge  einer  zu  geringen 
Hautf*ehmcersdtretion  trocknen  und  spröden  Haut,  dies^e  Sekre- 
tion ersetzen,  indem  sie  rlieHaut  geschmeidig  und  weich  machen 
und  das  Aufs]iringen  verhindern.  Aclmlieb  wirken  ^ie  auf 
Sc]di_'iuilmuten.  —  f)  Da^s  Fette  sulche  Thcilf ,  die  mit  An- 
ötecknngs4*toften  in  Berührung  kommen ,  in  gewis&em  Grade  vor 
Ansteckung  schützen,  iässt  sieh  wohl  annehmen,  ob  aber,  wie 
man  behauptet  hat,  bei  lierrschcnden  eontagiös-epideniischen 
Krankheiten  gewi.^me  Ge werbtreibende,  die  viel  mit  Fett  zu  thun 
haben,  z.  B*  Seifensieder,  üelfalirikanten  u.  s.  w,  durch  die 
schützende  Fetthülle  vor  der  Ansteckung  gesichert  werden,  steht 
dahin,  —  9)  Die  Ansicht,  dass  Hautparasiten  durch  Einreiben 
von  Fetten  in  Folge  der  gebildeten  imperspirabehi  Decke  ab- 
sterben, ist  aller  Wuhrscheinlichkeit  nach  irrig.  Denn  abge- 
sehen davon ,  dass  die  fetten  Oclcan  sii'h ,  wie  Küehenmei» 
8t er  nachwies,  die  Millien  gar  nicht  tödten,  kennt  man  auch  die 
p  u  n  c  t  a  r  e  s  p  i  r  a  t  o  r  i  a  der  Mill>en  noch  nicht ,  durch  deren 
Verstopfen  mittels  des  Oeles  die  Thiere  getodtet  werden  konnten. 
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2)  Innere  Anwendung  der  Fette. 

Hierbei  kommt  e0  dfyrauf  an,  ob  man  bl^a  auf  die  Sohleiai- 
Üale  dea  Dannkanals  einwirken,  oder  ob  man  ^ne  Besoiptioni»- 
iDkang  hiervorbringen  will.  lat  ^-steree  der  Fall«  so  kdnnen  die 
fette  und  Oete  dadurch  nützen,  dass  sie  a)  ^nen  schätzenden 
Cebemig  über  die  Schleimhaut  bilden  und  bei  Entzündung 
denelben,  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  äusserer  Anwendung, 
&  Steigerung  derselben  verhüten,  auch  wohl  die  Einwirkung 
diarfer  Gifte  auf  den  DanoakaoAl  hindern.  Ist  der  Sitz 
der  Entaüiiduiig  im  Dickdarm,  so  ist,  wenn  man  es  nicht  geeig- 
Mitx  findet,  die  Oele  lieber  in  Klystirform  anzuwenden,  jeden- 
Uk  SU  der  £mulaion  (die  gewöhnliobste  Form  der  Anwendung) 
lidit  zu  wenig  Od  zu  nehmen,  da  das  wenige  Fett,  wie  wir  oben 
adien,  schon  vomDünndanne  aus  vollständig  absorbirt  wird,  also 
Bit  der  Dickdarmschldmhaut  überhaupt  gar  nicht  in  Berührung 
kommt  Magenkatarrhe  machen  die  Anwendung  der  Emulsio- 
KQ  gewiäinlich  unthunlich ;  reine,  d.  h.  nicht  emulsirte  Oele  ver- 
derben den  Appetit,  sind  also  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht 
passend.  —  b)  Eine  zweite  Contaktwirkung  der  Oele  beim  inner- 
fidien  Gebrauche  besteht  darin,  dass  sie  die  mechanische  Fort- 
tehaffung  harter  Kothmasscn  vermöge  ilu'er  Schlüpfrigkeit  er- 
mogUchen.  Aehnlich  wirken  sie  in  Klyetirform.  —  c)  In 
gehöriger  Menge  luid  zu  rechter  Zeit,  d.  h.  während  oder  gleich 
nach  der  ^lahlzeit  genossen ,  fördern  sie  die  Verdauung  eiweiss- 
und  starkemehlhaltiger  Nahrungsmittel  im  Magen.  Vieles  kommt 
bei  dieser  diätetischen  Anwendung  darauf  an,  ob  das  Fett  gehö- 
rig mit  den  übrigen  Nahrungsmitteln  verbunden  ist.  Während 
gehörig  fettes  Fleisch  gut  und  leicht  verdaut  wird ,  rufen  z.  B. 
fette  Mehlspeisen,  in  denen  das  Fett  nie  innig  mit  dem  Mehle 
verbunden  ist ,  sehr  leicht  Indigestionen  und  abnorme  Säurebil- 
dung im  Magen  hervor. 

Wo  man  dag^en  auf  die  Resorptionswirkuug  der  Fette 
rechnet ,  da  können  sie  nützlich  werden :  a)  bei  Abmagerung  in 
Folge  chronischer  Krankheiten  und  in  der  Reconvalescenz ;  in 
letzterer  besonders  in  der  Zeit,  wo  die  kritischen  Erscheinungen, 
d.  h.  die  Zeichen  der  wiederkehrenden  normalen  Sekretiousthä- 

Cimrms,  Hamäbaeb.  O 


^keit  eingetreten  sind,  weil  gerade  dann,  wenn  das  Verbi*auchte 

aus  dem  Koq^jcr  ausgeschieden  wrd,  die  grösste  Abmagerung 
einzutreten  pflegt ;  b)  gegen  die  chroniöchen  Krankheiten  i^elbst, 
insofern  die^^e  eine  Bildung  unplaetischer  Exsudate  fz.  B.  chro- 
ni&ehe  Tuberkulose)  zur  Folge  haben ;  c)  bei  Anäniie  und  Hy- 
drämie  in  Folge  von  erschöpfenden  Kuren,  mangelhafter  Xalurmgt 
PubertÄtöentwickelnng  und  Wachsdium ;  d)  bei  Nen-enkrankhei- 
ten  in  Folge  von  anäniisehen  Zuständen,  namentlich  Neuralgien 
und  Spasmen  in  der  Periode  des  kindlichen  Wachsthums,  der 
Pubertät  und  der  klimakterischen  Jahre. 

Contraindicirt  ist  die  innere  Anwendung  der  Fette, 
wenigstens  gnJeserer  Quantitäten  derselben  und  deren  anhalten- 
der Gebrauch:  1)  bei  Fettsucht;  2)  hei  i^ehr  geh  wacher  Ver- 
dauung und  Magenkatarrhen ;  3)  bei  mangelliafTcrfiallcnabschei- 
dtmg  in  Folge  von  Leber-  undDarmkanalskrankheiten.  4)  Auch 
mag  sich  der  vor  Anwendung  der  Fette  in  Acht  nehmen ,  der 
Pankreaskrankheiten  diagnos<tiziren  kann! 

ArtderAnwendnng.  Aeusserlich  braucht  man  die 
Fette  als  Einreibungen,  Linimente,  Salben  und  Klvstire;  in- 
nerlich entweder  rein,  oder  in  Form  von  Emulsiunen  oder 
Linetii^,  Bei  Anwendung  reiner  Fette  ist,  sofern  sie  die 
Verdauung  stören,  hinterher  der  Gebrauch  aronmtischer  oder 
e|>irituöser  Mittel  nöthig.  Soll  diu*ch  Fette  eine  Umgestaltung 
den»  Ernähnmgsjiroces^s  erzielt  werden ,  so  bedarf  es  einer  län- 
ger fortgesetzten  Kur  unter  gleichzeitiger  Anwendung  giu  näh- 
render Kost.  Die  auf  einmal  zu  gebende  Fettraenge  darf  An- 
fangs wenigstens  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  sein^  da,  wie 
wir  oben  gagten ,  der  Organismus  erst  alhuähg  die  Fähigkeit 
oder  Fertigkeit  erlangt,  grössere  Quantitäten  zu  venlauen  und  in 
die  Säftemasse  überzuführen.  Ist  es  dem  Kranken  nicht  zu  wi- 
derwärtig oder  seiner  Verdauung  nachtheilig,  so  ist  die  beste  Zeit 
für  die  Verabreichung  fettiger  Mittel  die  Essenzeit.  Thierische 
Fette  werden  auf  die  Länge  leichter  vertragen  aJs  pflanzliche. 


35 


Erste  Unterordnung« 

Thieriiche  Fette. 
1.    Oleum  Jecoris  Aselli,  Leberthran. 

Abstammung.  Der  Leberthran  wird  aus  den  Lebern  verschie- 
deMT  Fische  de«  Genus  Gadus  gewonnen.  Hauptsächlich  stammt  er 
loa  GadoB  Morrhua,  dem  echten  Kabliau  (Asellus  major,  daher 
OknB  jeooris  Aselli),  doch  sind  ihm  nach  H  o  m  o  1 1  e  (Joum.  de  Chin^. 
et  de  Pharm.  F^rr.  1854)  stets  die  Leberfette  anderer  Fischarten  bei- 
goieiit:  besonders  des  Gadus  callarius,  G.  carbonarius,  G.  merlangus, 
poHachins,  der  Raja  clavata,  R.  batis  und  pastinaca,  des  Squalus  classifi- 
(auf  a.a.  Homolle  hält  diese  Beimengungen  nicht  für  nachtheilig, 
«ohl  aber  die  von  Wallfisch-  und  Seehundsthran.  —  Die  gedachten  Fische 
leben  rämmtlich  in  den  nördlichen  Meeren  Europa*8  und  Amerika's :  der 
Nordsee ,  dem  nördlichen  atlantischen  und  Eismeer.  Uauptfundorte  sind 
die  Küsten  von  Norwegen  und  Newfoundland ,  ein  Hauptbereitungsort  ist 
Bergen  in  Norwegen  (Bergen'scher  Leberthran). 

Gewinnung  und  Sorten  des  Leberthran s.  Die  Gewin- 
nung des  Thrans  ist  kein  subtiler  technischer  Process,  mithin  in  verschie- 
denen Ländern  verschieden.  Ln  Allgemeinen  scheint  die  Farbe  der  ver- 
idiiedenen  Sorten  und  zum  Theil  auch  deren  chemische  Zusammensetzung 
Ton  drei  Blomenten  abhängig  zu  sein :  dem  Grade  und  der  Art  der  angewand- 
ten Wärme,  der  früheren  oder  späteren  Anwendung  derselben  und  dem  Grade 
der  Fäulniss,  welche  die  Lebern  besitzen.  Nach  K  o  n  o  w  in  Bergen  wirft  man 
in  Norwegen  die  Lebern  der  Fische  in  Fässer  und  überlädst  sie  sich  selbst, 
hi«  der  Fischfang  zu  Ende  ist ;  dann  wird  das  obenaufstehende  klare  Fett 
ibgegosjten  und  liefert  den  hellblanken  oder  weissen Thran  (Oleum  jecoris 
alhum  oder  flavum).  Durch  den  beginnenden  Fäulnisspröcess  bildet  sich 
eine  neue  Fettschicht,  der  braunblanke  Leberthran  (Ol.  jec.  fuscum) ; 
der  Ruckstand  in  den  Fässern  wird  am  Feuer  ausgeschmolzen  und  liefert 
den  braunen,  schwarzen  oder  rohen  Thran  (Ol.  jec.  nigrum  s.  crudum), 
Diese  Thatsache  hörte  ich  von  einem  Flensburger  Kheder  bestätigen.  Nach 
Homolle  (a.  a.  O.)  liefert  in  Schweden  Sonnenwärme  den  blassen, 
kanttliche  den  braunen.  In  Newfoundland  wird  blosse  Fermentation  an- 
gewandt. Dr.  F 1  e  u  r  y  und  später  Apotheker  Hall  in  London  haben 
Apparate,  erfunden ,  um  die  Leberfettzellen  mittels  Hitze  (H.  mittels 
Dampfes)  zu  zersprengen.  Langton  und  Scott  bereiten  auf  den  Shet- 
lindsinseln  den  farblosen  Thran  durch  Auskochen.  Fleury  will  von 
magern  Lebern  40,  von  fetten  60®/o  Oel  erhalten  haben,  Andere  nur  1  8. 
Zwischen  diesen  Hauptsorten  giebt  es,  je  nach  der  Gewinnungsweise 
noch  zahlreiche  Faihenäßncen ;    bei  uns  kommen  namentlich  VOT*.    i\^ 
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ßf  der  braim^ilanke  Cmiwieirafarbige)  und  der  schwarze.  Oefkers  dürfte 
der  weisse  Thntii  kynalUcli  entfärbt  Bein! 

Bei^tiindtliene«  Aadführliche  Änaljaen  der  huuptaAchlii^b^teii 
Lt'berthransorteii  giebt  L.  J.  de  Jot^gh  in  seinen  beiden  Schriften  :  Dii- 
quiÄitio  comjmrativa  ebeniico-iuediea  de  tribus  olei  jecoris  a^elti  üpeciebufl 
184  3  nnd  L'liuile  de  morue  en\isag^e  ious  ton«  les  rapport^  comme 
moyen  th(5rapeutique.     Paria  1853,  —  Er  fand  in  100  Thoilen 

Lebert  hrana 


Oel  saure 
Margarinsäiire 
GlyceniiÄfture 
Buttersiiinre 
EfsigMiure 

Ff'UinBäure  und  Cholinsüure 
BilifulTin^  BilifelUn.süure 
Eigenthümlielie,  in  Alkohol  lösiUcbcSubst 
Eigen  tliii  in  liebe,  m  WaiiBrT^  Alkohol  und 
Aether  unlösliche  Substtiaz  (Gaduin) 

Jod        ,      .      .      .      ,      

Clilor  mit  Broni 

Pbögphorsiinre 

Scliwefelsänrp         , 

Phosphor .      . 

Kalk     .      ,      , 

rjiwgneiiia 

^Atron 


ferluftt 


100,00     ll99,00     ilOO,00 


Vergleicht  man  de  J o  n  g  h V  Analysen  mit  einander^  so  ergiebt  siehi 
die  Gallenbestand t heile  im  dunklen  Tbrane  (jedenfalls  der  ängewand' 
rten  höheren  Temperatur  wegen)  in  grösserer  Menge  enthalten  üind  als  in 
Iden  übrigen  Sorten,  der  sogenannte  englische  und  der  dnrcb  Ivocheu  mit 
Vm§er  erhaltene,  entbalten  am  Wenigsten.  Die  helleren  Sortc^n  .«^ind  da- 
gea  sua  reichsten  an  anorganijschen  Substanzen,  die  durch  das  mehr  oder 
FweDiger  freiwillige  AusHie-aeen  des  Oeles  mit  fortgehen.  Uebrigena  sind 
[die  Ansichten  über  die  Constitution  des  Leberthrans  und  die  in  ihm  vor- 
,  füglich  wirksamen  Stolle  noch  nicht  überelnittinaniend. 

DeJongh   (a.  a.  O.)   misst  die   Oauptwirkimg   der   Oclsanre   und 
vaUenbtistmidtheilen  bei,  wahrend  er  dem  Jod  und  Phosphor  nur  eine  ge- 
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RBge.  dem  anlösliehea  Gadnin  gar*  keine  Wirkung  zaschreibt.  —  C.  H. 
Holland t  (WitCsteins  \lerteIJ8cbr.  11  2)  schreibt  dem  Fette  (dem 
fnmm  KoUeiurtoflJ^elialte  desselben;  Lieb  ig)  die  THrksamkeit  zn, 
likmid  er,  gleich  Chevallier  und  Donovan  das  Jod  als  einen  sehr 
wmAienLf  wohl  n^||p|irfa]ligen  Bestandtheil  erkannte.  —  Dagegen  scheint 
Berthe  ^(Jonm.  de  Pharm.  1859.  XXm.  426)  dem  Jod  und  elemen- 
tiren  Phosphor  gegen  Personne  (Gaz.  des  Hdp.  15.  1858)  als  constan- 
ttt  Bestandtheilen  eine  Wirkung  zu  yindiciren.  Babourdin  (Bull,  de 
TUr.  Jaav.  1  85  !>,  welcher  den  Thran  mit  Chloroform  prüfte,  will  den 
Jo^^ekalt  aller  3  Sorten  gleich,  nämlich  1  Millegramme  auf  50  Gramm. 
Tkin,  gefhnden  haben.  Schlossberger  (org.  Chem.  1854)  hält 
da  Jod-  and  Bromgehalt  für  viel  zu  gering,  als  dass  er  viel  Antheil  an 
Erwirkung  haben  sollte;  ist  mehr  als  0,0 5 ^^/^  Jod  darin,  so  kann  man 
hl  fiir  wcfl^aUcht  halten.  Umgekehrt  erklärt  de  J o n g h  jeden  Leber- 
tha  für  Terlälacht,  der  weniger  als  0,020  —  0,0300/^  Jod  enthält, 
ficht  unwichtig  iat  die  Bemerkung  von  F.  L.  Win  ekler  (Jahrb.  fiir 
fnkL  Pharm.  XXV.  112),  welcher  im  Leberthran  das  Glyceryloxyd  durch 
eb  eigenthiimlichea  Oxyd :  Fropyloxyd  (C^  Hj  O)  ersetzt  fand.  Er  fand 
ftnier,  dass  beim  Erhitzen  von  Leberthranseife  mit  Kalkhydrat  und  Sal- 
peter, eine  eoncentrirte  Lösung  von  Pl*opylamin  (C5  H9  K)  überdestillirt. 
„Nor  im  Leberthrane,  sagt  er,  sind  die  Bedingungen  zur  Bildung  von 
Propylamin  beim  Hinzutreten  von  Ammoniak  geboten,  aber  in  keinem  der 
abrigen  als  Arzneimittel  bekannten  fetten  Oele.  Deshalb  dürfte  der  Le- 
berthran als  Arzneimittel,  selbst  wenn  man  von  dem  geringen  Jodgehalte 
de»elben  absehen  will,  durch  keins  derselben  ersetzt  werden.*'  UeberVer- 
fidichiragen  des  Leberthrans  und  deren  Ericennung  s.  de  J  o  n  gh. :  L'huile 
de  ibie  de  mome  etc. 

Je  nach  der  verschiedenen  Ansicht  über  die  wirksamen  Frincipien, 
haben  verschiedene  Autoren  bald  dieser ,  bald  jener  Sorte  des  Leberthrans 
den  Vorzug  eingeräumt. 

Wir  haben  immer  den  brannblanken  (madeirafarbigen)  Leberthran 
in  der  Präzis  am  notzbarsten  gefunden. 

Eigenschaften.  Der  weisse  Leberthran  ist  klar,  durchsichtig, 
goldgelb,  dickflüssig,  von  eigenthümlichem ,  fischartigem  Geruch  und  mil- 
dem ,  fischähnlichem,  etwas  süsslichem  Geschmack ,  schwach  saurer  Reak- 
tion, trocknet  an  der  Lufl,  sp.  Gew.  bei  17<>C.  0,9  2  3. 

Der  bramiblanke  Thran  ist  dunkler  (madeirafarbig)  von  stärkerem 
Cero^e  und  fiscbartigem,  etwas  bitterm  Geschmacke,  stärker  saurer 
Reaktion,  sp.  Gew.  0,9  2  i ;  der  schwarze  Thran  ist  dunkelbraun,  bis  »chwarz^ 
beim  dnrchfalleaden  Lichte  grünlich,  unangenehm  brenzlich  riecheadi 
beisteDd  brenzlich  schmeckend,  stark  sauer  reagirend,  von  0,92  9sp.  Gew. 

In  Aether  sind  alle  Sorten  vollständig,  in  Alkohol  der  weisse  am 
iseisten ,  der  schwarze  am  schwersten  löslich.  Er  gefriert  bei  —  1 0®  C. 
nicht,  giebt  naeh  Goble  j  mit  Schwefelsäure  eine  violett  purpurne  Fir- 
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bung.  Beimengung  von  Ttiran  des  Wallfidehfl  oder  Seehunde  (Huile  de 
lard)  stört  die  AVirkutig.  Stiii  i^josserca  äpee.  Gew. ,  die  eben  genaiiDte 
Reaktion  imf  Schwof  ob.,  seine  grössere  Löslickeit  in  Alkohol  unterscheidet 
ihn  von  diesenu 

Der  Geschmack  dea  schwÄnsen  Leberthmtis  ißt  bjttfij.  empyreumatisclL, 
der  des  braunblanken  fischartig,  etwas  weniger  bitter^aer  des  hellblanken 
fiachartig,  nicht  bitter.  Der  Geruch  des  schwarzen  ist  unangenehm  eni- 
pyreuraati^eh,  der  der  anderen  Sorten  schwach  fischartig. 

Wirkling.      1)   Nächste    Wirkungserscheinungen* 

Anfang«  ents^teht  nacli  Dutreichung  des  Lcberthraiis  leicht 
Uebelkeit,  Aiift«tos?üeii  und  Erbrechen,  da^  jedoch,  nach  der  Ge- 
wöhnung an  des  MiUeU  meist  bald  rersch^vindet,  während  der 
Anfangs  flannch  venniiiderte  Aj>|jctit  sich  steigert.  Anhabende 
Durchfalle  habe  ich  in  Fällen,  die  iiberbau|it  sich  iiir  den  Leber- 
thrangcbraueh  eigneten  (s,  unten),  nie  beobachtet  und  kann  in 
keiner  Weise  der  so  oft  autigetsprochenen  und  gepriesenen  Ansicht 
mancher  Chemiker  und  nierapeutcn  beistimmen,  die,  statt 
ihs  Anfang.^  idlenling^  widerlichen  Leberdiran.^ ,  angenehmer 
schmeckende  Oele,  z.  B.  Mandelöl  gebt*n*  Theils  haben  diese 
pflanzhclien  Gele  in  praxi  dim-haiw  nicht  die  therapeutische  Wir- 
kung des  Leberthnms,  theil»  wird  den  Kranken  das  Mandelöl  gar 
bakl  sehr  zumder,  wiihrend  sie  sieh  an  den  Leberthitin  in  den 
allcnneisten  Fällen  ziemlich  rasch  gewöhnen,  theils  entstehen 
danach  (gegen  die  !M einung  von  D  n  n  c  a  n  und  N  u  n  n)  anhal- 
tende Durchfalle  und  Appetitlosigkeit.  Die  Folge  des  gebesser- 
ten Appetits  ist  eine  gebesserte  und  mehr  geregelte  Verdauung, 
IRcgidirung  der  Detakation ;  Ihring  u,  Wehsarg  (Inaug.  Dlss. 
Giessen  1H53)  sahen  fast  '/j  des  in  grosseren  Dosen  genomme- 
nen Leljertln'iuis  niit  den  Fäces  wieder  abgehen.  Oft  habe  ich 
gefunden,  dass  Kranke,  bald  nach  dem  Beginne  einer  Leber- 
thranknr  Nahrungsmittel,  die  sie  bis  dahin  nicht  vertrugen,  mit 
Leichtigkeit  vertragen.  Ein  Zeitraum  von  mehreren  Wochen 
gehört  freilieb  dazu,  ehe  der  Patient  sich  urdentlicb  an  das  Mittel 
gewöhnt;  nur  wirk  heb  unüberwindlicher  Ekel  (den  ich  bis  jetzt 
nur  einmal  gefunden  habe)  kann  uns  bestimmen,  das  sehätzhare 
Mittel  aufzugeben;  Unarten  und  Zierereien  der  Kranken  igt  ge- 
bührend zu  begegnen !  Sehr  wird  das  Einnehmen  durch  die  un- 
ten anzugebenden  einfachen  Maassregeln  erleiclitert.  — 
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Wirkungen.  Ira  Allgemeinen  hat  der 
tzwkuiigen  thiemdier  Materien,  die  wir 
^etten  überhaupt  angaben  («;.  d,  Wirkung)»  A\b 
SVukimg  de?  Leberthrane  zeigt  sich  eine  allge- 
eig  öclineUe  Be^i^erung  «ler  Ve^etation»er- 
mi^muF:  a)  vermehrte  Korperfülle,  die  §ich 
'die  Fettlagen  bezieht,  sondern  sich  in  ver- 
groö^erer  Derbheit  und  gebesniertcr  Funktion 
groggerer  StraBlieit  luid  vennelirter  Elti^ti* 
DJ>eö  und  des  Hautorgan^  kund  giebt.  Das 
Hirot  zu.  Im  ßrompton-ho^pital  nahnH?u  nach 
.)  während  de^  Lebeilhninge brauch«  die  Kin- 
.)  durcli^ehnittllch  in  1  Monat  um  14*/^,  in  IVj 
Kilogmim.  an  Gewicht  zu.  (?I)    b)  Das  Ani»ehen 

trhe  vnnl  fri-ncher,  die  mangelhafte,  per* 
...  .^L  Sekretion  der  Haut  winl  gcr€*gelt. 
üsiger  Organe  nehmen  ab.  d)  Bei  Ivindern 
boolien^j Stern  an  Solidität ;  düB  Wach§thutti  des 
elurdert,  rlieAltersent Wickelungen  gehen  kräftiger 
Üie  Folgen  dieser  Metatuoi-jjhosen  sind:  vermelir- 
gewi&öe^  Wohlbehagen,  lebhaftere  Funktio- 
^*rbi?*chen  Aeust*enmgeu  vorsicheiHlen  Gehirn- 
and  nach  längerer  Anwendung  von  Lebeithran 
irblo«en  Blutkiirjier  vermehrt,  —  Wie  kaiui  aber 
I  vor  allen  anderen  Fetten  diese  günstigen  Wir- 
?  Sein  Jodgehalt  allein >  i^ein  Brom,  8ein  PhoH- 
,  es  imeli  Obigem  nicht,  die  GaUenbe^tandtbeile 
eben  Buttersäure)  ebenso  wenig,  denn  ttallc  im 
'  *  -tens  ilie  Verdauung  beeinträchtigen.  Gebea 
(.'{*  nicht.  Möglich,  dasia  die  eigenthümliche 
Fcit^Äure,  unter  Conkurrcnz  der  Metalloide,  Er- 
"'  kräftige  Wirkung  des  Lebertliran.-ä  venoit- 
.  Jlje  auch  deuten  mögen,  Reine  würdige  Stelle 
tules"  Mittel  dürfte  dem  Leberthran  nicht  zu  bestrei- 
iniulle  nennt  den  Lebertliran  „ein  allgemein  uir- 
:^^i  .-,-,j^  hoher  toni8eh-an{dcj>ti.-*cher,  re|arireader, 
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Therapeutische  Anwendung.  I.  Innere  Att 
weiiflung.  Im  Altgemeinen  zeigt  nif-h  der  LehKnlhran  hei  nUea 
Krankheiten  nütziieh,  in  denen  durch  mangelhafte  oder  perverse^ 
Zellenhikhing  eine  Abnahme  oder  Zerstörung  der  organi,sichen 
Materie  bedingt  ^-ird,  mithin  hei  sogenannten  Vegetationsanoma- 
lien und  deren  Folgen. 

1)  Tiiberku!ör?e.  a)  LugentuberkuloRe.  Nur  eelrf 
vereinzelte  Stimmen  find  es,  die  dem  Leberthrane  überhaupt 
»eine  WirkRamkeit  bei  Lungentuberkidoi^e  abspreelten ;  sehon  mehr 
Stimmen  (zu  denen  aber  die  uusrige  nicht  gehiirt)  vereinigen 
sich  zu  Gunsten  anderer  Fette  (Mandelöl,  Speck,  (iän^efett)  nicht 
gegen  den  Thran  als  solchen ,  sondern  nur  gegen  desi^en  widri- 
gen Geschmack.  Dagegen  fehlt  e?*  nicht  an  emphatischen  Lob- 
rednem,  die  ihn  unter  allen  Umständen  anratlien,  während  noch 
Andere,  zu  denen  wir  gehören ^  ihn  nur  xmter  gewissen  Verhalt- 
nija^en  empfehlen  möchten*  Zu  den  fast  unbedingten  Empfehlern 
gehören  unttT  Anderen:  Williams  (der  davon  in  allen  St a* 
dien  der  Lungentuberkidose  tlieils  Stillstand,  theili?  \l^^kliche 
Heilung   beobachtete  —   nur  10  unter  234   zeigten    gar    keine 


Bet^senmi: 


Turn  bull    (der    bald    nach    der   Anwendung 


die    Lungeneymptonie    und   die   hektif^chen    Fieberer  schein  un- 
igen  sich  vermindern  sah),  Ca  n  statt  (Klin.  Rückblicke,  von 
'Diruf  1H51),  der  aus  eigner  Erfahrung  dem  L.  eine  der  ersten 
Stellen  unter  den  antiphtbi^ischcn  Mitteln  einräumt*     Gute  Er- 
folge sah  auch  II e ad I am  Greenhow  (liancet  24.  2G.  1854); 
von2(>F.  9  gar  nicht  oder  wenig,  7  be<leutend  alier  nicht  dauernd 
[gebessert,  10  %^ollstHndig  geheilt.    Dagegen  empfiehlt  ihn  II  äs  er 
|»ur  bei  rohen  Tuberkeln;  —  L.  Parola  (Della  Tubei-eulosi  in 
Igenere  etc*  Torino  1849 — 50)    gesteht    dem   Ij,    nur    als    Fett, 
.  irelehes  die  Einwirkung   des  Oxygens    bei  der  Keöpiration  zu 
neutraüsiren  im  Stande  sei,  einige  Wirkung  zu,  glaubt  aber,  das» 
er  durch   jede*^  andere  Fett  zu  ersetzen  sei;  — -  nach  Pereira 
wurden  von  147  Kr,  27  soweit  gebessert,  d&m  ^ie  wieder  ihi*en 
Beschäftigungen  nachgehen  konnten;  —  Homolle  (a.  a*  O.) 
hat  den  L,  zuweilen  zwar  noch  im  Erweichung^stadium  wirksam 
gefunden,  sah  aber  doch  den  meisten  EHVdg  bei  langsam  verlau- 
lenden,  aus  Skrophulose  entwickelten  Tuberkulosen j  E,  A.Mei* 


ibe  in  langen  Paui»en  nhne  ^ehr  .Mtünuit*rhc 
inungcn  erfolgen.     Bei  Darni^c^diwiireo ,  liek- 
utid  ^tiirkeren  EntEnmlung8«yiiipti>n»en  miiss  ich 
Qii«!  dafiir  da?«  Tannin  und  die  »eigneten  Kalk- 
IfupIldaJ^ti.      VaUige  Heilung    einer  fortgeschrittenen 
von    der  WilHurn?  ab    etwa«»    nicht    Seltenem 
ich  bifhcr  nur  einmal  geeelien,  Stilktand  und  «Mel- 
onen der  NachÄehübe  öftere.   Am  giin^tigsten  wirkt 
AI«  erste  Zeichen  der  Bes(*erung  beobachtete 
rA|ipetit,  vertneJirteift  Kraftgefiihl,  verhesRertei*  An- 
te   Kör[>erfülle^    zuweilen  Narhlns^    der  Narlit- 
Die  hit^her  noch  wenig  gekannte  Heilwirkung  des 
I  liei  chr^mii^cher  Pneumonie  „naincntlirh,  wenn  ihre 
mit  denen  der  Lutigenplitliit»e  Aehnlichkeit  ha- 
Durand  (R<5v.  ihe^r.  du  midi  4.  1853)  bestätigt.  ^ — 
»^nrm<wi9. 10. 1850)  empfiehlt  ihn  bei  erblicher  Lun- 


^Skrophaloiie.     Der  Erfolg,  den  ich  hierbei  vom  I^e- 

lilct  habe,  erMreckt  i*ic!i  darauf,  da»^  die  Ver- 

rlsj«  Auj*j»ehen  der  Kninkcn  be^f^er  uirtl  und 

SjggDkuioge  Exantheme  verj^cliwin- 
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liams  EDgiebt,  eintrat;—  Mu8iz2aiio(Gazz»Sardal2. 1852)« 

der  ihn,  ir^eiuer  Nährkraft  nnc!  leichteren  Verdaulichkeit  halber,  in 
idelen  Fällen  dem  Jodkahmn  vorzieht;  ~  Hom€jlle  (a.  a.  O-), 
Lebert  (Traitc  pratique  des  inaladioi!  scrofuleugie.H.  Paris.  1849) 
und  Ändere, 

2)  G  i c h  t  u u d  e li r  o n  i s c h  er  R h e u ni  a  t  i s m u s.  lu 
einem  Falle  rheuniati.^cher  Schmerzen  mit  sekimdiirer  Atrophie 
der  ScliuJter-  imd  Leüdenmuskeln  Imbe  ich  nach  einem  viertel- 
jährigen Gebrauche  des  Leberthrane  einen  iiberni.schend  giinjsti- 
gen  EHV>lg  beübachtet;  mit  der  gebesserten  Ernälirnng  ver- 
schwunden die  Schmerzen  und  die  Erscheinungen  der  Parese 
vollständig.  In  vielen  anderen  nützte  er  wenig  oder  nichts*  Jn 
da»  grüSi*c  Lob  Brefeld's»  Kösch's  n.  A.  kann  ich  nicht  ein- 
stimmen. Günötigen  Edolg  bei  chronischem  Khcynuili.^iuus  sah 
Homolle  bei  dem  durch  Elend,  Skropheln  oder  Erhhclikeit  er- 
zeugten Gelenkrheumatisrnnj^  (Arthritis  punperum  H.  E.  Kich- 
ter'ö?)  und  dem  durch  anhaltenden  Aufenthalt  an  ieuchtkidleu 
Orten  entstandenen  fibromuskulären  Khenmatidmus.  —  Bei 
Arthritis  pauperum  empfehlen  ihn  IL  E.  Kic  h  ter  (Clioulant's 
und  Kichters  Ilaudbueh)  und  E,  A.  Meinel  (Jen.  Ann,  1.  6, 
1849). 

l^)  Die  ausgezeichnetste  Heilwirkung  vom  Leberthran  halte 
ich  beobachtet,  wo  derselbe  -dh  Unterstützungmittel  kräftiger 
Jfahrnng,  theilweiae  auch  vonEisenniitteln  in  der  Kekonvalesccnz 
nach  schweren  akuten  und  chronischen  Leiden»  nach  erschopten- 
den  Kuren,  z.  B.  der  Kns  t-Lo  uvri ergehen  Schmier-  und 
Iluugcrknr,  bei  .Vtrophie  der  Kinder  in  Folge  ungec  lernet  er 
Nahrung  und  eines  Aufeiithalteö  in  ungebunden  und  feuchten 
WöliHUngen,  bei  Chlorose  in  Folge  des  Wnch^thumg,  der  Piiber- 
tätsent Wickelung,  erschöpfender  Wochenbetten  u.  s.  w.  ge^^-eben 
wurde.  Der  überraschend  schnelle  Erfolg  im  W-rgleich  mit 
solchen  Fällen ,  ^vo  der  lA'l>erthran  nicht  gegeben  \nuxle,  lässt 
mich  schliessen,  dass  auch  diesem  hierbei  ein  wesentlicher  Theil 
der  Wirkung  beizumesöen  war. 

4)  Der  Leberthran  ist  ferner  vielfach  zur  Heilung  ehrani- 
Bchcr  Hautkrankheiten:  Eczema,  Impetigo,  Psoriasis, 
Sycosis    u.  A.    em])fulilen  worden.     Liegt   eme   skroxjhulüee 


berbetfiiliren.  degeti  Lupu«  ezulcernns 
rbra  (zu  4 — ß  E^dlöffelo  uml  loclir  taglich), 
ci9{>.  Meddeleaer,  ßd*  3*  IIA,  *i)  giebl  iliu  su 
lieh  bei  der  tul>erku]ö«i€ii  Farui^  ikizu  iluhihüw 
eiwm  1  Tk  OL  Ciwlitiuto  mit  i  T\u  Fett,  i 
—  Heiiiel  (s.  a,  0.>  Xebca  anougcr  Säure 
in  t  FiJlco  Too  L.  exukfEnuH  ut  aehr  gutem 
wieviel  dubei  dem  etoeii  oder 
Geg€u  Ulke*  Itulie  idi  Oiii  tiia 
,  dodi  rmth  üin  Lsr»eD  (b.  a.  (K)  ciucb  bit^- 

r»si«elic  Xer^tiiUidrii:   Epthf we ,  VcitAtau^ 
Lebcnknui  onr  ikan  ybc^acft  oder 

I nur  ff  ffliMiMitiii  ITiwiiImii 

FaUai  habt  idi  Mebi  dm  ge- 
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•«rücke  Anwendung. 
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m  Oei  zu  und  läast  die  gallertartige  Masse  (dar  Wallrath  iat 
pich  ein  reizmindemdes  Mittel)  mit  Brod,  Zaeker,  Onmmi 
t.  w.  nehmen. 

Ich  fand  aDe  diese  Geschmackskomgentien  in  den  meisten 
len  nnnöthig;  schmeckt  er  den  Kranken  zu  widerlich,  so  lasse 
k  fiese  ganz  einfach  die  Nase  zuhalten  und  etwas  Brod  oder 
mtete  Kaffeebohnen  nachkanen.  Nur  wenn  anfangs  Störun- 
tt  der  Verdauung  eintreten,  mag  man  Pfeffermünzwasser, 
rkytt'sches  Elixir,  Wein  u.  dergl.  mehr  nehmen  lassen. 
aBertkapseln  mit  Leberthran  sind  zu  theuer. 

Die  Gabe  ist  bei  Kindern  1 — 4  Kaffeelöffel  täglich,  bei  Er- 
Mlnenen  1—4  Esslöffel. 

Hinsichtlich  der  Sorte  empfehlen  wir  in  allen  Fällen  den 
nnnblanken  Leberthran.  De  Jongh  hält  den  schwarzen 
ir  fie  am  schnellsten  wirkende  Sorte ,  während  der  blasse  am 
■gsten  fortgenommen  werden  kann  imd  die  braunen  Sorten  die 
Eme  halten.  Auch  er  entcheidet  sich  für  letztere.  Manche 
Btzen  Jod  zu,  um  die  Wirkung  zu  verstärken  z.  B.  Fleisch- 
iann  (Buchn.  Kep.  IV.  1850)  u.  v.  A.  S.  Jod. 

Contraindicirt  ist  der  Leberthran  bei  fieberhaften  Com- 
Ekationen  und  entzündlicher  Natm*  der  Krankheit,  nicht  zu  be- 
skigender  Dyspepsie,  wirklich  unüberwindlichem  Ekel  gegen 
u  Mittel  und  anhaltenden  Durchfällen.  Phlegmatischen  Sub- 
ben  sagt  der  LebertJu-an  in  der  liegel  mehr  zu  als  sanguinis 
ifaen  und  pletliori^chen. 

2)   Butter,  butyrum  vaccinum. 

Vorkommen  und  Eigenschaften.  Die  Butter  findet  sich 
der  thieriÄchen  Milch  unter  der  Form  von  sehr  kleinen  Kügelchen  auf- 
idiwemmt ,  die  vielleicht  eine  Hülle  von  KäsestofT  besitzen.  Durch 
UigeD  der  Milch  werden  diese  Kügelchen  zu  Klumpen  vereinigt,  am 
iMeo  b«  einer  Temperatur  von  12^.  Die  von  den  Butterklumpen  ge- 
iderte  Flüssigkeit  (Buttermilch)  enthält  einen  Tbeil  ihres  Caseins  ge- 
uiea«  dabei  noch  immer  etwas  Fett.  100  Theile  Kuhmilch  geben  in 
IT  Tariablen  Verhältnissen  3  —  gegen  b^/^  Fett.  Die  Beimengung  des 
Ktns  vt»ranlasst  «las  leichte  Ranzigwerden ,  durch  das  sogenannte  Aus- 
Kii  wird  ersteres  entfernt  und  so  das  schnelle  Verderben  verhindert. 
Im  werden  die  meisten  VertÜlschungen  erkannt.  Eine  interessante  Ab- 
dlung   iiber  U\iiivrverrä}Bchua^eu  (melaHiache  Boiffleagungea ,  sogea. 
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VerlÜngerimgsmittel :    —  Kartoffeln  »  Meblart*^n ,  Kreide ,  Gyps^  Thon 
und  fremde  FurbstitfTe)  hat  Schacht  geliefert  (Vjhr«chr.  f.  ger.  Med.  iff.'it 
2.  185  3).      Die  Butter  ist  durchaus   kein   remes  Fett,   saiideni   ervthaltj 
oft  mehrere  Procente  KäseKtof}',  viel  Wasfier  (oft  28*/q),  Spuren  von  Milch- ^ 
zuck  er  und  Salze. 

Das  reine  Milchfett  (Btityrin)  ist  fast  farblos,  kaum  schwach  gelbücht  ^* 
erstarrt,   weun  e*»  gesehujolzen  war,  bei  -|-  2 6**, 5,  erhöht  aber  beim  Er**l 
ttarreu   seine   Tempemtur  auf  ~|-  SH^;   es   besteht   migefiihr  aus   8  6  ^Jq 
Margfirin  ,    3  0  ^/q  Elain  und  2  ^/q  eine»  Fettgenien ge,s  ,   welcbefl   bei   der  ^ 
Verleitung  oder  durch  Ranzigwerden  ,  Buttersaiircs  Cajironsänre  {zuweilen 
statt  diesen  beiden  Vaccinaaure) ,    Cuprykäure    und   CapriiiBHure  bildet.  ' 
Nach  neuen  Untersuchungen   besteht  auch   clas  feste  Butterfett ,   tlüs   man  \ 
bisher  einfach  als  M^irgarin  ansah  ,   aus  4  verschiedenen  neutralen  Fetten,   | 
welche    bei   der  Verweifnug   4    fe^te  ^   sich    durch    C4  H.j    unteriicheidende  ^ 
Fettsäuren   liefern  :    Mynstinsäure   (C^jj  H^g  0|)  ,   Palmitinsüure    (C'32  H^^ 
0|),  Stearinsäure  (C^uH^gOi)  und  Butiuükure  (C|^  H^^  O^).  ! 

Uin  die  Butter  von  dem  V'enlerben  zu  «chutzcii,  wird  sie  häufig  (bei 
uns  fast  stetig)  mit  Kochsalx  veniuseht. 

Der  (Teschniack  der  frL-^rUen  Butter  tat  mild,  erfrischend,  eigcuthüm- 
lich  aroiuatisch»  der  (lerueh  angenehm ,  die  Roaktiun  fa?t  inuuer  r^chwach 
saüfr. 

Ausser  der  Kuhbuttcr  wird  hier  und  da  auch  die  aus  bchaaf-  und 
Ziegemuikh  bereitet'C  Butter  benutzt. 

Wirkung  und  Anwendung.  Da  die  Wirkung  der 
Butter  ganz  gewiss  der  der  Fette  überhanpt  entspricht ,  &o  rer- 
weisen  wir  auf  das  Allgeineiiie  und  wollen  liier  nur  Folgendes 
hervorheben.  Die  allgemeine  lieiuitzung  der  Butter  al^  Nah- 
ruiigsjttnittel  in  der  gemässigten  Zone,  daa  hohe  xVlterthuni  ihrer 
ökonoiniüichen  Anwendung  (^ie  war  schon  den  scytliiEüchen,  thra- 
cischen ,  gcnnanifichen  nnd  gallij^chen  Völkern  bekannt)  täpricht 
entschiedener  ale  alle  Theorie  für  die  Nutzbarkeit  und  AV'ichtig- 
keit  derselben,  AVicdenim,  wie  beim  Leber thran,  öcheiiit  cö  das 
Gcmipch  der  verschiedenen  Fette  zu  sein,  welches  denNahrunga- 
werth  der  Butter  beötiniint.  Sicher  wenigstens  dürfte  derButter- 
eäure  an  sich  keine  sehr  hohe  Bedeutung  beigemessen  werden. 
Zwar  findet  i^ic  ^ich  in  geringen  Mengen  im  Schweisae,  der  oft 
eturk  danacJi  riecht,  im  Safte  der  quergestreiften  und  glatten 
Muskeln,  in  der  Milch,  inillani,  ferner  ak  abnormer  Be^stand- 
theil  im  Magen,  in  Folge  einer  Gährung  von  Kohlenhydraten,  im 
Dickdunii    als    n  o  r  m  a  I  e  s    Zersetzungs^iprodukt   der   letzteren. 
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Mk  dürften  buttersaure  Salze  wahrscheinlich  im  Blute  vorkom- 
■ea,— doch  ist  sie  gleich  anderen  flüchtigen  Fettsäuren  ent- 
iderniir  ein  zufälliges  Produkt ,  oder  sie  erscheint  als  wahrer 
Eikretionestoff ,  sie  ist  ein  Produkt  der  regressiven  Stoffmeta- 
■otphoee,  d.  h.  sie  geht  aus  den  Umwandlungen  hervor,  welche 
6evd>e  und    Säfte   bei  ihren  physiologischen  Funktionen   er- 

In  grosserer  Menge  erscheint  sie ,  gleich  den  übrigen  flüch- 
tigen Fettmnren,  wenn  in  Folge  pathologischer  Vorgänge  der 
Qrrdationsprocess  im  Blute  gehemmt  wird ,  oder  ihre  Ausschei- 
dng  aus  dem  Körper  gestört  ist ;  sonst  wird  sie  meistens  weiter 
Qiydirt  und  als  Kohlensäure  und  Wasser  ausgeschieden.  Ob 
4er  Rhemnatismus  mit  dieser  Buttersäureanhäufung  zusammen- 
böge, ist  noch  unentschieden.  Somit  ist  es  wohl  eben  das  Gre- 
much  der  verschiedenen  Bestandtheile,  welches  die  Nährkraft  der 
Botter  bedingt,  ihr  angenehmerer  Geschmack  ist  es ,  welcher  die 
Bewohner  kälterer  Zonen  gelehrt  hat ,  sie  anderen  Fetten  vor- 
xaziehen.  So  unbestritten  demnach  ihr  diätetischer ,  mithin  auch 
3ir  therapeutischer  Werth  ist,  so  sehr  ist  es  zu  verw'undem,  dass 
w  noch  immer  gar  Viele  giebt ,  die  diesen  Werth  nicht  anerken- 
nen wollen,  oder  sich  darüber  höcht  eigenthümliche  Vorstellungen 
machen.  Wenn  wir  auch  nicht  soweit  gehen  wollen  wie  Einige,  die 
(fie  Butter  geradezu  überall  anwenden  wollen,  wo  eine  systematische 
Fettkur  vonnöthen  ist,  wenn  wir  auch  diwch  mehrfache  Erfahrun- 
gen an  Kranken  (trotz  aller  gegentheiligen  Theorie)  belehrt 
worden  sind,  dass  sie  den  Leberthran  nicht  zu  ersetzen  im  Stande 
L^t,  so  müssen  wir  doch  auf  das  Entschiedendste  gegen  folgende 
noch  inmier  viel  verbreitete  Irrthümer  protestiren : 

1 )  Verbieten  Aerzte  gar  oft,  selbst  bei  mageren  oder  leidlich 
rerdauenden  Personen ,  die  Butter  in  fieberhaften  Krankheiten, 
bei  Gicht,  chronischen  Rheumatismen,  chronischen  Hautaus- 
schlägen, während  sie  zur  selben  Zeit  ganz  ruhig  ölige  Emulsio- 
nen und  Leberthran  verordnen,  und  jagen  dadiu-ch  den  Patienten 
überhaupt  eine  solche  Furcht  vor  Fetten  ein,  dass  man  Mühe  hat, 
diesem  Vonirtheil  zu  begegnen. 

2)  Viele  Badeärzte  untersagen  den  fettleibigen  Kurgästen  die 
Butter  deshalb,  weil  sie  sich  mit  dem  Brunnen  nicht  vertrage* 
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Dft9    igt    ein    Irrtiium ,    dea    diese   Kranken    bei    der    er$i 
Diätsünde  von  sclbet  einsehen ,  und  dann  um  i?y  weniger  sii 
auch  in  anderen  Dingen  fügen  wollen.     Vielmelir  iet  ilmeii  da*-  ^ 
halb  die  Butler  zu  verbieten ,  weil  es  selir  uagereiint  eeln  würde,   (^ 
auf  der  einen  Seite  daa  Fett  dm-ch  abführende  ^\llööer  zu  entfer-   |^ 
uen  uiid  auf  der  andern  es  wieder  zu  erzeugen.     Bei  solchen   j 
Wäös^ern,  die  nicht  darauf  berechnet  sind,  einen  Fettüberechiws    j 
zu  entfernen,  Sondern  durch  theilweiBcn  Stoffersatz  (erdige  Eisen-    ^ 
wäs&er)  mrken  sollen,  kann  und  niu^js  Butter  gestattet  werden,    i 
aueh  kann  diese  überhau[)t  erlaubt  werden,  \vu  die  \^'aö!?er  nicht 
durch  Abführen    wirken,    sondern    dann   am   heilKaoi^ten  ^lud, 
wenn  keine  ötarken  Diarrhöen  auftreten  (SclileÄi*«eli- ()l>eröah5- 
brunn,  Liebwenla  u,  iu).    Uebrigeuß  mag  nuiu  na*:!!  ßeendigiuig     | 
jener  entfettenden  Kuren  durch  reichlichen  Koehcialzgenurtii  dem    i 
W  i  e  d  e  r  fettwerden  vorbauen. 

3)  Dum  man  sein*  fetten  Kindern  die  Butter  untersagt,  iet 
ganz  vernünftig,  aber  höchst  irrationell  ist  es^  niagern,  »elbst 
atrophischen  lündern  sie  zu  verbieten,  „weil  sie  Scharfe  oder 
(K  ü  c  h  c  n  ni  e  i  t!  t  e  r  wird  sich  freuen )  W  n  r  m  e  r  mache.*'  Und 
dennoch  sind  mir,  und  niclit  blos  unter  Laien >  denirtige  xVjiöich- 
ten  vorgekommen,  „Ein  Bisclien  Butter  zui*  rechten  Zeit  be- 
wahrt ^or  dem  Lebertlirane**  könnte  man  fiiy:lich  saireo. 

4)  Auch  bei  Hekonvaköcenten,  die  ^.^uier  Stärkung  Ijcdürfen, 
sträukm  sich  nocix  Viele  gegen  die  Butter  und  andere  Fette  und 
verordnen  ilnien  ,,uur  ganz  mageres*''  Fleisch,  uhne  zu  bedenken, 
daöö  dieses  viel  eüchwcrer  verdaut  wird,  als  gehörig  lettbaltige», 
also  weit  weniger  nähren  kann  als  dieses» 

Doch  wer  möchte  alle  die^e  Yorurtheile  namhaft  machen, 
die  gegen  die  unschuldige  Butter  geliegt  werden.  Die  genannten 
fielen  mir  bei ,  weil  icl»  am  öftersten  dagegen  zu  kiimiiteu  hatte. 
Ura  den  Wertli  der  Butter  in  ilirem  ganzen  Umfange  zu  würdi- 
gen, verweisen  wir  uuf  das  von  den  Fetten  im  Allgemeinen  Ge- 
sagte und  bemerken  niii",  danä-  die  Butter  aln  Diäten  cum  allen 
vorzuziehen  ist.  Schon  der  Säughng  bekonmit  mit  der  Jlutter- 
milch  seine  Butter  (wenn  die  Butterfeinde  diess  bedäclitcn ,  wür- 
den sie  sicher  erst  ans  der  Jlutter milch  eine  Buttermilch 
madien,  um  ja  das  die  Scliarfe-  u*  Würmeriiiaclieude  zu  entferuen), 
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«üg  greift  das  zahnende  (alao  wachsende)  seinen  wahren  Nutzen 

hmet  kennende  Kind  nach  der  nnr  zu  oft  mit  Zomesmiene  ihm 

coaogenen  Butter,   die  „Butterbemme''  (butterscheue  Mütter 

mdien  sie,  oft  auf  Rath  des  Arztes ,  ,Ja  recht  mager**)  begleitet 

du  mehr  und  mehr  heranwachsende  Kind  durch  die  Schuljahre» 

<Ee  Pabertätazeit  veranlasst  einen  oft  unbesiegbaren  Trieb  nach 

Bimer  und  ELreide;  das  ist  kein  krankhafter  Trieb,  sondern  ein 

wihres   (nur    von   Kurzsichtigen   verkanntes)   Naturbedürfniss, 

Bottsr  bleibt  in  den  reiferen  Jahren  den  meisten  Menschen  eine 

I     Liefaiiiigakoat  und  selbst  der  Greis,  wenn  er  nicht  an  starken 

I     Magenkatariiieii  leidet,  mag  seine  Butter  gemessen,  ohne  dass  er 

dahilb  y  Verachleimung ,  Hämorrhoiden  und  Schlagflüsse'*   zu 

finkten  braucht 

I  Ob  man  zum  Genüsse  gesalzene  oder  ungesalzene  Butter 

I     vihlen  solle ,  hängt  von  dem  individuellen  Geschmacke  ab.     Im 

Allgemeinen  dürfte  die  gesalzene  Butter  als  Nahrungsmittel  vor* 

xttiehen  sein,  da  sie  einen  so  hochwichtigen  NahrungsstofF,  wie 

dw  Kochaaiz   ist,   in   grösserer  Menge   enthält  und  schwerer 

Ter£rbt. 

Aeusserlich  benuzt  man  die  Butter,  gleich  anderen 
Fetten,  als  Salbenkonstituens  (als  Augenaalbc  am  häufigsten  das 
Butynim  recens  insulsum)  als  sogenanntes  Butterpflaster  (zur 
Zertlii'ilung  oberflächlicher  Entzündungen) ,  als  Deckmittel  für 
£xki>riationen,  zum  Einstreichen  in  entzündete  Schleimhäute, 
zum  Geschmeidigmachen  der  Haut  und  zum  Einfetten  trockener 
Ilaare.  Die  Pharm.  Austr.  verwendet  die  Butter  zur  Bereitung 
de#  Cerat.  alb.  et  rubr. ,  Ungt  flor.  Calend. ,  Digital. ,  Linariae 
und  Majoranae ,  d.  Pharm.  Saxon.  nicht. 

3)  Schweinefett,  Adeps  suillus  (Axungia  porci) 
imd  Speck  (Lardimi). 

Abstammung:  vonSus  Scrofa  var.  domesticua.  L.  Pachy- 
dermaUL 

Ocwinnung  und  Eigenschaften.  Das  Schwciuefett  wird  aus 
d«  m  in  il<*rNähe  der  Nieren  und  Kippen  liegenden  Fett  durch  Kochen  mit  wenig 
W.f««4.r  nnd  AbgieKsen  dnrrh  ein  Tuch,  zur  Entfemunp  der  häutigen  Theile 
«rtiainiL,  dann  zur  Eatfemnng  des  eigenthimilicheii  Geruchs  nochmals  mit 
UaiiK.'r  gewafldiea.  £•  ist  ickönweiss,  von  6alb«nkonsisteni ,  gpmcbloe, 
Uaru.  Haa4kMk.  4 
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von  mildem  Geschraack ,  gleichjuäsi^Jger  BearhiifftMiheil ,  sehmilÄt  bei  SO^, 
enthiilt  in  wechselTulen  ÄU'tigcn  Elain  ,  Stearin  und  MuiTiann.  In  Nord- 
Aiumkii  treunt  uiau  da^  Elain  ond  verst'iuli't  es  unter  dvm  Naiuen 
S  c  b  Qui  1  z  ö  1.  Es  wird  von  Einigen  statt  des  Lebertbran»  empibblen,  sebr 
häufig    auch   zur   Verfidsehung   deis   Olivenüls   benutzt,    mit  unter    hh   zu 
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De/ speck  ist  das,  meist  f^erüijeherte  Fettjjewebo  seibat.  Er  enthillt 
nftch  Bousaingaul  t  9  6,3  **/(,  Fett,  1  **  f,  Zellgewebe,  1  */(,  SäIäc^ 
1,7  O/o  WttSäer. 

W  i  r  k  II  n  g  ii  n  rt  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  AU  Ntihningf^itiitte!  hat 
da^  Schweincsdinialz  flie  Eigenschaften  ficr  Fette,  doch  soll  es 
die  Verdauung  leichter  stören.  Als  Arzneimittel  i>iird  es  inner- 
lich nicht  gebraucht.  A  e  u  s  e  e  r  1  i  c  h  wirkt  es  ak  Deekungs- 
mittel  gleicli  anderen  Fetten  und  wird  in  dicker  Iliin^iclit  als  ein 
sehr  gewohoHclieH  Salbenkon^titiieris  benutzt. 

Speck-  oder  Fetteinrcihungen    werden  in   specie   benutzt: 
1)  viin  Hufelan<l  und  Spiljälinry  bei  colli«  juativen  Seh  weissen 
der  Plithijiiker;  2)  ids  Volksnnttel  bei  Anginii  tnnijilliiri.s ;  3)  als 
schlechter  Wänueleiter  und  gesehnieidiguiiichendes  Mittel  gleich- 
massig  von  den  Vülkern  der  kalten  und  der  hei^t^cn  Zone.    4)  Bei 
raidier,  qirudcr  IlauL  5)  liei  Diabetes  niellituts.  (>)  Eine  ^ehr  ausge- 
breitete Anwendung  haben  die  Speckeinreihungcn  nach  dem  Vor- 
gange Schneemann's  neuerdings  hei  Scharlach  gefunden. 
Seine  Methode,  die  er  in  der  Schrift:    ,,Die  sicliere  Heilung  der 
Scbarlachkrankheit ,  diurb  eine  neue,  völlig  gefahrlo.^e  Heilme- 
thode; vnnDnC.  Schneemann,  Hannover  1 848**^ mittheilt,  läest 
sich  folgendennassen  zusanunenfa.^^sen,     1 )  Vom  ersten  Ta^^-e  der 
Erkrankung  an  werde  der  Ki*ankc  jeden  >Iorgen  und  Abend  ilber 
den  ganzen  Körper ,  mit  Ausnahme  des  behaarten  Kopfes    und 
des  Gesichts  eingerieben.    i>ie  Zimtnertemperatiir  darf  nie  13*JK. 
tibersteigen ;    öfteres  Lüften  des  Zinnners  ist  diungend   nöthi^»*» 
3)  Der  Kranke  bleibe  nur  eo  lange  im  Bett,  als  die  mit  Fieber 
verbundenen  Erscheinungen  des  Exanfbem^i    andauern   und  so 
knge  Kopfschmerz,  Seliwindel,  Matfigkeitsgefiild  und  der  ci<rene 
Wunscli  des  Kninken  ein  nduges  \'erhahen  amiithuu.     4)  Die 
Diüt  sei  wiihrend  des  Fiebers  eine  kühlende ,  später  geniesse  der 
Kranke  seine  gewolmte  Kost.     5)  Innerlich  keine  Arznei ;   nur 
hei  Stuhlverstü]>fung  ein  Klystii*  und  bei  trotzdem  eintretenden 
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idnreren Himzuföllen  3ß — j  Ammon.  carb.  in  Jjj  Wasser,  alle 
JStVt  — 1  Esslöffel.  — 
\  Der  Nutzen  dieses  Verfahrens  ist  ein  vielfacher:  1)  Verhin- 

t     dming  der  so  gefährlichen  Erkältung.     2)  Das  Jucken  und  die 
j     Spfwfigkeit  der  Haut  werden  vermindert   oder  ganz   gehoben, 
t     3)Ri  findet  keine  Abschuppung  statt  und  hiermit  werden  die 
j     WMt  während  derselben  oft  eintretenden  gefährlichen  Symptome 
!     bwdtigt.     4)  Die  zur  Blutumwandlung  so  nöthige  Hautrespira- 
:     tioowird  erhalten.     5)  Es  wird  durch  den  Fettüberzug  eine  sehr 
ergiebige  QueDe  der  Ansteckung  verschlossen.     6)  Durch  Weg- 
;     feilen  der  langwierigen  Abschuppung  und  durch  den  Schutz,  den 
die«  Methode  gegen  die  Nachkrankheiten  (Hydrops)  gewährt, 
I     wird  die  Dauer  der  Kr.  auf  6 — 10  T.  beschränkt.     Eine  Gegen- 
anieige  ist  kaum  denkbar.     Das  Exanthem  wird  in  seiner  natur- 
genuUt-ien  Entwickelung  nicht  gestört.    7)  Die  gedachte  Methode 
in  Verbindung  mit  Hahnemann's   Belladonna   ist   eins  der 
bewahrtesten   Schutzmittel  Gesunder   gegQn  Scharlachinfcktion. 
S.  fahrt  3  Wochen  lang  so  fort  imd  reibt ,  wenn  der  Kr.  vom 
in.  Tage  an  an  die  Luft  geht,  in  der  2.  Woche  täglich  nur  ein- 
mal ein.    Am*Schlusse  Seifenwaschungen  und  ein  warmes  Bad. 

Die  Neuheit  der  Methode   rief  eine  ziemliche  Menge  von 
.'^hriften  für  und  wider  dieselbe  hervor,  unter  denen  wir  fol- 
;rende  namhaft  machen.     Dafür,  und  zwar  unbedingt  oder  mit 
niehr  wler  weniger  Zusätzen,  Einschränkungen  oder  Abänderun- 
gen erklären  sich:  1)  Eber t  (Ann.  d.  Berl.  Charite  1.  1850), 
d(T  auch  die  Complikationen  im  Allgemeinen  schnell  und  günstig 
Terlaufon  sah  (s.  unten);    2)  W.  Nasse   (Rhein.  Mon.  Sehr. 
März  1><51),    der  fast   unbedingt   beitritt   und   höchstens  eine 
partielle    Abschilferung    beobachtete;    3)    Linsly    (Froriep's 
Ta^!*ber.  263.  1851),  der  auch  die  schwersten  Fälle  sich  bessern 
i^ah  und  bei  entzündlicher  Affektion  des  Kopfes  zuj^lcich  Blut 
entziehen  und  Kälte  anwenden  Hess;  4)  Walz  (Med.  Zt^.  Kiissl. 
1.  2.  1H52),  der  insofern  die  Methode  abändert,  dass  er  a)  reines 
Schweinefett  nimmt,  b)  die  Einreibungen  ganz  nach  der  Hitze 
ATlfaiit  abmi^st  und  so  oft  und  so  lange  einreibt  als  die  Haut 
mK»h  pcTiff  das  Fett  absorbirt,  c)  auch  Kopf  und  Oesiolit  ein- 
Tviht.     Dazu  häufiger  Wecbec)  der  Wäsche ,  vom  H).  T.  an  lau- 
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warme  Wa8t*hiiiigeii.      Er  atiimiit  Schaeemann  hinöiclitlidi    ^ 

der  Wirk.snmkeit  sieiner  Methode  bei,  mir  die  Aiifheljimg  der  ^ 
Coiitn*:^o8itat  kann  er  oiclit  Ijestätigeu.  Aueli  bei  Maser»  inid  -^ 
Kötheln  ist  da*  Verf abren  nützlieh.  Walz  fand  später  pled.  ^| 
Ztg.  Ku4s*sl.  4^.  ^yih  IHä^)  seine  frühere  Erfulimng  bestätigt,  nur  !) 
kam  einige  Male  Äbi^ehuppung  vor,  während  t?ieh  die  antietmtat*  ^| 
gioj^e  Wirkung  günt^liger  geülahete.  |j 

Kkht  öü  günstige  EHhhningcn  maehten  andere  Autoren,  'n 
Wir  erwähnen  imter  dieeen  folgende:  1)  Ebert  (Ann.  d.  Cbar,  ^ 
zu  BerUu  I,  1.  J^i5ü)  bet^tätigt  zwar  hn  Uebrigen  seine  früheren  ,| 
gÜUHfigen  Erlahrnngcn  {&,  oben)»  meint  aber,  dureh  gpätere  ^ 
Beoljaehtungen  belehrt,  tlnss  die  Abi^ehuiJpung  .sich  unter  den  ^ 
Speekeinreil>ungen  oft  der  Bei^buehtung  entzielie;  dabei  trete  ^ 
&ie  aber  früher  ein  und  luire  früher  auf,  nnthin  werde  der  Total- 
verlauf  des  Selmdach?*  beseldeunigt.  2)  Seitz  (Deutöche  Klin. 
h.  IH'yl)  fand  den  Verlauf  deü  Exanthems  nieht  abgekürzt,  die 
AVeitervei^l>reituiig  der  Epidemie  nicht  verhindert;  auf  die  Lokal- 
aftbktiüuen  bheben  die  Hpcckeinreibungeu  ohne  Wirkung.  Wenn 
Vf.  keinen Ilytlnip.^  sah,  so  mochte  der  milde ClKuakter  der  Epi- 
demie diesö  bedingen*  3)  v.  iMautbncr  ( Journ*  f.  Kinderkr. 
S^{^.  Oct*  1851)  sah  bei  Complikation  mit  brandiger  Angina  gar 
keinen  Nutzeu,  Abschup[)UQg  und  Hydrops  kau»eu  vor.  4)  K  o  li- 
la ud  (Med.  Ztg.  liuäsl,  4,  1851*)  ber^bachtete  bei  11  Kr.  5  mal 
Waüsersueht,  nach  Keiehard  (ebendas,)  teldt  die  Abschup- 
piuig  nie;  nach  Joiuer  (ebendas.)  ätet«  Wasseröueht ,  aber  von 
leichtem  Verlaufe.  Nach  Rohlaud  besieht  d*  r  llauptvortbeil 
darin,  »lass  mau  die  Kr.  am  10.  Tage  auistehen  hn^sen  kann, 
5)  Hennig  (8chmidt'a  Jahrbb.  LXXVL  36^)  Ijeobachtete  Al>- 
sehuppung  und  Austeckungi^tahigkeit,  ubwohl  in  niinderem  Grade; 
In  schweren  Eahen  gctahi'drohende  Aierencntartung  mit  Haut- 
waHöereueht.  6)  Gläaer  (Deutsche  Kim.  28*=31.  Iö53)  fand 
da8  iMcirtalitätsverhältniös  ^^  20^  q,  Desquamation  und  Ansteekimg 
wurdeu  wenig  intluenzirt ,  Complikauonen  traten  ein.  Nur  die 
Spannung  und  8chmerzhaftigkeit  der  Haut  wnrde  geniimlert, 
7)  Häriin  ( Würteml).  Con\  Bltt.  U},  lttä4>  leisteten  die  8peek- 
emreibungen  ausser  Miiderung  des  Spunneus  und  Brennens  der 
Ikut  luelnsBesonderes,  Absehuppmigertolgte  atet«,  Wasöer*iueht 
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Kdig.  d)Gün8bnrg  (30.  Jahresb. d. schles. Geselldch. f. vatcrl. 
fcfar  1852},  der  in  eehr  eindringender  Weise  die  Scharlachbe- 
kodhing  bespricht  9  hat  Speckeinreibungen  nie  versucht,  weil  er 
m  in  leichtcnren  FäDen  für  unnöthig,  in  schwereren  für  zu  be- 
deskfich  halt.  9)  Meyer  (Pr.  Ver.  Ztg.  32—34.  1854)  hält  sie 
ttrbd  geh5rig  entwickeltem  Exanthem  für  passend.  10)  Wür- 
tenb.  CoiT.  BUt.  26.  27.  1854,  bringt  den  Bericht  des  ärztlichen 
tefrins  zu  Ellwangen.  Das  lästige  Jucken  wurde  nach  den  be- 
riditenden  Aerzten  nur  vermehrt,  die  Häutung  nicht  verhindert. 
Gtgen  grosse  Hitze  der  Haut  Wasser  oder  Essig ,  ebenso  bei 
teken  Kopfcongestionen. 

Soll  ich  mir  einUrtheil  über  die  gedachte  Methode  erlauben, 
•odirfte  es  folgendes  sein.  Wunderlich  u.  A.  erblicken  im 
Sehariach  das  Resultat  einer  Vergiftung,  für  welche  wir  kein 
O^engifl  kennen.  Kein  Mittel  kann  auch  nur  den  geringsten 
EinfloHi  auf  die  wesentlichen  Prozesse  der  Krankheit  ausüben. 
Ton  dieser  Idee  überhaupt  ausgehend,  fragen  wir:  1)  ist 
H  obeihaupt  rationell,  bei  einer  solchen  Vergiftungskrank- 
heit,  wo  man  das  wichtige  Eliminationsorgan,  die  Haut,  zur 
eventuellen  Ausscheidung  animalischer  GiftstoflTe  gerade  recht 
offen  erhalten  soUte,  dieselbe  durch  Fett  zu  verstopfen?  2)  kann 
fio  blosses  Deckmittel  den  toxischen  Prozess  irgend\ine  in  sei- 
ner Entwickelung  und  seinem  Verlaufe  im  Organismus  hin- 
dern, mithin  Degenerationen  der  Kr.  verhüten?  3)  Wird  nicht 
tiehnehr  nach  Analogie  dessen,  was  wir  oben  von  der  Fett  Wir- 
kung im  Allgemeinen  sagten ,  das  anhaltende  Einreiben  mit  Fett 
fie  Xierendcgeneration  fordern?  4)  Was  nützt  (angenommen, 
dws  keine  Täuschung  stattfindet)  die  gehinderte  Desquamation? 
Sie  ist  an  sich  ein  sehr  harmloser  Effekt  der  früheren  Hauthype- 
rimie  und  mit  derjenigen  zu  vergleichen,  die  wir  nach  Verbren- 
nnngen  und  dergleichen  wahrnehmen.  Wenn  während  derselben 
fie  Xiercnentartung  und  Wassersucht  am  öftersten  eintritt,  so  hat 
fie  Abschnppung  als  solche  keinen  Theil  daran ,  wohl  aber  der 
rmutand,  das»  der  in  jener  Zeit  sich  kräftiger  fühlende  Kranke 
weniger  vorsichtig  hinsichtlich  der  Erkältung  >rird,  oder  weniger 
beaufsichtigt  wird  und,  zufolge  der  grösseren  Dünnheit  der  neuen 
Epidemiis,  sich  leichter  erkältet.     Wb  zweifeln  in  keiner  Weise 


der  öie  m  leichten  Fällen  fiir  immJthig,  in  schwerem  für  bedenk- 
lich hiilt. 

Auch  gegen  Ery^ipeluf*  hat  man  ^ie  empfohlen.    Nur  das 
idiopadiiöche,  nicht  da^  i#yniptoniatii?ehe  dürfte  dadiu*ch  gebessert 
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an  der  Gcwi?*8enhafhgkeit  der  vielen  von  nns  erwUlmten,  ei 
der  oft  iliagonal  entgegenstehenden  Beubuchtungen »  moc 
aber  doch  zu  bedenken  geben,  dass  es  sehr  schwer  ist  zu  sagen,  ^ 
das  Seharlach  ist  in  dem  und  jenem  Falle  durch  die  Speekei^^| 
iTibungen  niebt  bösjirtig  geworden,  da  man  ert^t  wissen  niiiseti^P 
ob  Qi<  tihne  Kunstbiilfe  bösartig  geworden  wäre.  Und  wer  .g 
möchte  den  Charakter  einer  Epidemie  oder  auch  diu*  eines  EinzelT  ^\ 
falles  in  derselben  im  Voraus  bestimmen?  Jedenfalls  hüte  man  J 
»ich  vor  zu  grosiscr  Sielierheit  und  verlasse  sich  nieht  zu  sehr  auf 
die  Scbutzkraft  des  Fettes  gegen  Erkältung  und  Ansteckung.         j 

Das  geben  wir  zu:  1)  dasi?  in  vielen  Fällen  die  Hitze,  Span- 
nung und  Schnicrzhaftigkcit  der  Haut,  ja  wohl  auch  dan  Fieber 
überhaupt  gemindert  (wenn  auch  bei  intensiver  Vergiftung  und 
begleitenden  hochgradigen  Entzündungen  dieser  Erfolg  ausbleibt) 
uud  somit  dem  Kranken  Ruhe  und  Schlaf  gesohaft\  werde.  Ganz 
dasselbe  erlangeu  wir  aber  auf  unschädlichere  Weise  (indem  da- 
bei die  Ilant  offen  erhalten  wird)  durch  ein  kühles  Verhallen,  rla 
dun^li  iljis  unsinnige  Zudecken  alle  Beschwerden  sich  steigern. 
2)  Könnte,  nach  früheren  Angaben,  die  Ansteckung  verhütet 
werden  ;  aber  nicht  che  A  n  s  t  e  c  k  u  n  g  s  f  ä  h  i  g  k  e  i  I  der 
Krankheit  an  sich,  sondern  das  Angesteckt  wer  den 
G  e ö  u  n  der.  Diese  also  ndisste  man  einreiben !  Nun  ,  wer 
seine  Kiuiden  dazu  bnngen  kann,  der  mag  s  thun  !  3)  Würden 
wir  die  Einreihungen  nicht  während  der  Hy]>erämie  der  Haut, 
sonflern  wälrrcnd  oder  selbst  nach  der  Abschuppung  rationeUer 
Weise  empfehlen,  um  der  dünnen  reizbaren  Ejüdermis  einen 
deckenden  Schutz  (allerdings  auch  durch  warme  Kleidung  er- 
reicldjar)  zu  gewälircn. 

In  Suuuna  also  halten  wir  die  Speckeinreibungen  in  einzel- 
nen Fallen  ale  Symptomadcum  lur  nutzbar,  möchten  ihnen 
aber  in  keiner  Weise  den  Werth  und  die  Bedeutung  einer  unter 
allen  Umständen  anwendbaren  systematischen  Kurmethode  bei- 
legen und  dabei  nucluual£?  an  G  ü  nsburg's  Ausspnich  erinnern. 


b;  bei  letEtcrem  lialten  wir  sie  aus  ähnlichcD  Gründen  wie 

I^S(Jttib<!ii  für  bedenklich.     Von  der  Anwendung  bei  Mii- 

I  MümI  Ri>tbeln   gilt  da«eelbe,  was  wir  Keim  Scharlach  »sagten, 

I  JiA  BiDinHl  und   Ändere  Fettstoffe  hat  man  zu  diesen  Einrei- 

jl^bmiitÄt.      Tayhir  (Edinb.  Joiim.  75.  1851)  empfiehlt 

[•Müefdcro   bei   TypKii»,    Schwindsucht,  Delirium    tremens, 

I^^^DOBiilkalu«,  Wi&dscTdUclit     Fieber,  Reijsbarkeit  u.  Trocken» 

TÜ Je  Harn  «sollen   vermindert,  erquickender  Schlaf  herbeigO| 

Priparat.  Unguentura  dimplex,  ATerbanddalbeij 
.curat.  5vjjj  Ceraealb.  5JJ  bei  gelindem  Feuer  gcschmnU 
dem  Erkalten  mit  2  5  kalten  Wa«?*er«  ausgewaschen* 
iRaaLf^on.)      FeM  und  sehr  wei88*     Gleich  dem  Schweine- 
[itm^chala  Verbandmittel  und  Salbcnkon^tituena  benutzt.    , 

4)  Rinderfetty  Axungia  bovis. 

TiftRIoile«    Bos   tAura«LM    Ktitniuautiu ,   sind  mehrere  Fett- 

f  officmell  tiietU  in  rier  Volksmedicin  In  Anwendung : 
^Dfti  Klaiic*iif6tt,  AsuDgin  pcdum  taur!,  gewonnen 
der  ihrer  Haare,  Hufe  nnd  Haut  beraubten  0«?hÄenfu«ae, 
dberffiäche  aehwimnieDde  Fetr  ist  OusMig,  erj^tarrt  erst  bei  — - 
iT^IL  «od  halt  sieb  lange  unverdorben. 
lawendung,  Ansfter  »einem  Gebrauche  als  ,Jiaar- 
le»  Mittel,  kommt  dan  Klauenfett  nh  ein  Volk^mittol 
pga  Lungentuberkulose,  Skrophulose,  Atroidiie  der  Kinder  u.a. 
zur  Anwen<lung.  Vrm  ärztlichen  Berichten  über  Rcino 
kdt  erwähnen  wir  den  von  Dr.  Kadclyffe  Hüll 
Jotnnn.  Jnly  1852)  nnd  von  Thompson  (Bull  do 
'^JvBL  1852).  Hall  braucht  e»  ah  Surrogat  für  Lcbcr- 
kviid  rühmt  »eine  milde  Wirkung  auf  den  Darmkanul ;  auch 
hfte«  nielit,  wie  der  Lelierthran  oftern  thut,  einen  heqiei^nrti- 
i Xnmchlug  ani  Munde  henor.  Nach  T h o m p s o n  (a,  a. O.) 
f4r  thenipeuri^he  Wirkung  beider  bdm  innern  und  äu^.^era 
fiiiwJw*  gleich,  di*s  Klauenfett  aber  weniger  magtmveriierljend 
Ikidifer  zn  nehmen;  e«  *4fdl  noch  nützen,  wenn  der  Ijcber- 
I nnwtrlpuun  iat.  Die  Formel  für  den  inncni  Gebrauch  ist: 
taiir.  Grinm.  B(I,  Sulul.  pota.sn.  Grmni.4.  A(iu.  Menth 
jtfiaiiiii.  IdO.      -IBj^i/cir  änjü/  30  Gmmm. 
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b)  Dh^  K  r  ü  *!  s  m  ä r k  ,  M o  d  tr  1 1  a  b o  v i  i» ,  wird  an^  flen  pros^er 
Röhrenknochipn  durch  Knoten  oml  ZugicÄaen  von  WaÄ^er  von  dem 
banden  Blute  bestreit,  dann  bei  gi^l Inder  Wünue  bis  zum  Verduuaten  dei 
Wasser»  geschuioP^eti  timl  dun^U  Leinwand  geaeiht.  Kat-h  dein  Erkalten 
stellt  das  so  gereinii^ti«  Oi-hsenmiirk  (Me^lulU  ossiuin  |>i-aL;|>iinilü  s.  IoIa) 
eine  talgartige^»  ft^stv  Masse,  von  gelbliehör  Farbe,  butterahnlichein  G«- 
ruf  Jie  unä  reinem  FintgescHmack  dar. 

Anw  e  n  d  II  n  g,  Nmncntlich  als  liaarwiichi^rdemdes  ^Et- 
tel  der  wirkliche  oder  angebHdie  Bej^tandtheil  der  nxel^fen 
Haarpüiuuden*  Wo  d jus  Aiij^fjilleti,  Sjmleen  oder  Brechen  def 
Haare  von  einer  inaiigclhafteii  Schmeersekretion  abhängt»  kann 
es  gewiss  Nutzen  sehafleu »  namentlich  da  es  sich  sehr  gilt  hält 
Innerlich  wird  da^  friflclie  Mark,  gekocht  oder  roh,  gegen  Tuber* 
knlose  empfohlen.  In  Norflnrnerika  hraiiclifr  nuin  dazu  öfters  da» 
BüfFeJnmrk,  von  welchem  ein  Waidmann&^pruch  sagl :  ,,der 
Schwindsüchtige,  der  Büffehnark  braucht,  Avird  bald  stark  genug, 
den  Büff'el  selbst  in  den  Prairien  zu  jagen/' 

c)  DerOcb«entalg,Un8ChHtt»  Sevum  bovtnum,  gröss- 
t-entheib  Stearin  ,  wenig  Margann  und  Elain  enthaltend  ,  kommt  wenig  in 
den  Apotheken  vor,  ist  aber  gleich  dem  Schöpiitalg,  ein  beliebte*?  Docknjitte! 
bei  Exkoriationen,  Drüse ngescbwiilsten,  Äbscesaen  u*  dergl.   ^^  - — 

Zu  ganz  gleichen  oder  ähnliehen  Zwecken ,  namentlich  aU 
Antiplithifiica  und  Haarniittel  dient  das  Fett  der  Gänse,  Hunde, 
Daclise»  Bären  imd  Löwen.  Wie  viel  namentlich  von  letzterem 
in  die  beriihmte  Pommade  de  Lion  konimc,  kann  ich  nicht 
sagen. 

Die  Talgarten  untertichciden  eich  dui*ch  ilirc  derbere  Con- 
^tenz,  tue  von  ihrem  grösseren  Stearingehalt  herrührt,  von  den 
bidher  genaiuiten  fetten. 

5 )  Hammeltalg,  Sc v u m  o r i  1 1  u m. 
Synonyme:  Sehöpstalg,  Sevum  oder  Sebujn  verveeinum, 
Abstamraiiiung  und   Gewinunng.       Hammeltalg   ist  cli:^   in 
der  FettKaoT  dor  Nieren  nnd  den  Netzen  ili'j*  gemeinen  Schnafea  (Ovi«  arie» 
L.)  betindlic^he  ansge5t'hnu>lKontf  Fett. 

E  i  g  e  n  s  e  h  a  1 1  e  n.  Im  fnaehen  Zustande  ist  e.s  j^rhÖn  weisa ,  ge- 
xiw::bl<>s,  bartur  ab  Kinf^tülg,  wird  aber  leicht  ranzig ,  gelblich  und  riecht 
daan  imangenehuj ;  i^t  in  4  4  Tb,  kochenden  Alkohols»  löslich  und  sebmilzt 
he  37«  C-  Ileintz  fWitf^iteinV  Vibr^cbr,  IT.  2.  IH53)  fand  in  dem 
fltifffligea  Tbeilei   tsbenso  wie  im  Meufiehcnfett  Elain  und  etn  anderes  Felt^ 
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4b  bc  der  Veneifnng  eine  SKore  mit  viel  geringerem  Atomgewicht  als 
itOämmre  giebt  (Braeonnot  (knd  26%Elain),  in  dem  festen  Theile 
■rPalmitia  aad  Stearin,  welehea  letatere  im  Hammelfettt  weit  mehr 
iftffcntcres  Torwaltet  (nach  Braconnot  7A^/q)  als  im  Menschenfett. 

Wirkung  und  Anwendung.  Innerlich  gilt  Schöps* 
iNniDon  in  der  Voiksmedicin  als  ein  Mittel  gegen  Diarrhöen  und 
Bob.  Im  Allgemeinen  aber  ist  der  Hammeltalg  als  Nahrungs- 
md  wenig  beliebt  und  gilt  für  „schwerverdaulich^^  Aeusser- 
Eek  benutzt  man  ihn  als  deckendes  Mittel  und  als  Salben-  und 
Fheterkonstituens.  Er  ist  nach  der  Pharm.  Saxon.  ein  Bestand- 
theQ  des  Ungt.  citrinum,  Ungt.  basilicum  und  Ungt.  Hydrarg3rri 
dnaeom.  Aehnlich  wirken  und  werden  gebraucht  Sevum  hir- 
ciiom,  Bockfitalg  imd  Sevum  cervinum,  Hirschtalg. 

6)  Wallrath,  Sperma  Ceti,  Cetaceum. 

Abstammung.  Von  Physeter  macrooephalus ,  Pottfisch,  Cachelot 
(CetAcca).  Wallrath  nennt  man  eine  eigenthümliche ,  oberhalb  der  Hirn- 
•ckale  unter  der  Haut  vom  Kopf  bis  zum  Schwanz  und  aSerstreot  im 
Fleifch  and  Speck  in  eigenen  Höhinngen  enthaltene,  in  einem  flüssigen 
Fett  aufgelöste  Fettmaese,  welche  sich  nach  dem  Tode  des  Thieres  von 
dem  flitfsi^n  Fett  (Wallrathöl)  abscheidet ,  durch  Waschen  mit  Wasser, 
Srhmelxen ,  Durchseihen ,  Pressen  der  erstarrten  Masse ,  Behandeln  mit 
danner  Kalilauge,  Waschen  und  Umschmelzen  gereinigt  und  an  der  Luft 
getrocknet  wird.  Der  beste  Wallrath  ist  der  in  einer  dreiseitigen  Höhle 
aof  der  rechten  Seite  der  Nase  und  der  oberen  Kopffläche  des  Thieres  be- 
findliche. Man  rechnet  bei  grossen  Thieren  auf  500  ^  Wallrath  und 
mehr. 

Eigens c^haften.  Weisse,  blättrig krystallinische,  halbdurchsich- 
Uge ,  fettig  anzufühlende  ,  perlmutterglänzendc  Massen,  von  fischartigem 
Gerache  nnd  mildem,  fettigem  Geechmacke ,  schmilzt  bei  64^  C,  brennt 
mittels  eines  Dochtes  mit  hell  leuchtender  Flamme,  löst  sich  in  kochendem 
Alkohol  und  in  Aether,  sp.  Gew.  0,9  4  3. 

Wenn  der  Wallrath  von  allem  Wallrathöle  befreit  ist ,  besteht  er 
nur  aus  einem  eigenthümlichen  Fette :  Cetin  (Cetylsaurcs  Cctyloxyd  C^^ 
H|3  O.  C||  H31  Oj  Smith.),  welches  durch  Erhitzen  mit  Alkalien  in  Ce- 
tjloxydbydrat  (Aethal  nach  Dumas)  und  Cetylsäure  zerfällt,  die  vielleicht 
Biit  der  Palmitinsäuie  identisc'h  ist. 

Wirkung  u.  Anwendung.  InnerUch  kommt  der  Wall- 
mth  wenig  mehr  zur  Anwendung.  T  a  b  o  u  r  i  n  (Mat<  med.  p.  1 42.. 
Pari«  1853)  erkfiLrt  ihn  für  ein  rcizmildemdes  bechisch  wirkendes 
Mittel,  als  welche»  er  bei  akuten  und  schmerzhaften  Affektionen  dcff 


tamikanalB  und  der  Luftwege  angewendet  werden  könne  (a 
»eeten  in  Oel  gelöst  und  mit  Gummi  euspendirt).    Früher  {i 
ttet  noch  thei! weilte)  galt  er  als  „wirki?ain**  hei  Lungeni*chwini? 
icht. 

Aeufiserlich  benutzt  man  ihn  als  Deckmittel  in  Frirni  vc 
alben  und  PHastem.  ^ 

P  r  ü  p  n  r  a  t  e :  1 )  C  e  r  a  t  u  m  a  1  h  n  m  »  weisse  W^achs^alb  i 
■eiüge  Lippen jionifide  (Pharm.  Saxt>n,)  Cerae  albac,  Cetacei,  C 
nygd,  dnlc,  ana  ^y  geschmolzen  und  in  Tafeln  gegoi^isen,  weis  ^•^^ 
)  C  erat  ti  m  a  1 1>  ii  m  f  r  a  g  r  a  n  8 ,  wohlriechende  weisse  Wach  ^^^^ 
i]be  (Phann,  Saxnn.)) :  Zu  dem  vorigen  Ol.  Citri ,  OL  Berg; .: 
lOttae   ana  24  Tropfen    zugesetat.     3)  C  e  r  a  t  u  m    r  u  h  r  u  n 
nguentum  ex    uvis  nihnmi ,    Ceratum    labiale  rubrum,    rotl 
i^'ach^Halbe  (Pharm.  Saxon.) :    Cenie  alb.  5J ,    Cetaeei  3j,  0  ^ 
nygd,  dulc»  jjl^,  Kad,  Alcann.  q.  0.   ad  colorem  rulneundur  .^^       ^*! 
'L  Bergamott,,  Ol.  Citri  ana  gtt.  XII.    In  Tafeln  von  rosenart 
sr  Farbe, 

^Weißstes  und  gelbes  W  a  c  h  8 ,  C  e  r  a  alba  et  f  I  a  v    '^'^ 

Wuchs  finch't  fiich  in  (l*^n  IIr>ni^w»h(*n,  welolie  von  iKt  Honi^bic^ 
Lpjs  iiiellificii  L.)  uns  Pflanzenthtnleii  bfrcitet  werdeu.  Diese  Wnbenb 
itting  erfolgt  nicht  direkt,  wie  man  früher  fninahnif  aus  den  von  den  Bi 
tu  eingi^sftnimelteu  Wacli^^th eilen  ilor  Pflanzen ,  sondern  intlirükt,  wie  f' 
Ht  H  II  b  e  r  mid  spiiter  G  u  n  d  e  l  a  c  h  ^  Du  111  a  s  tjnd  M  i  I  n  i*  E  i!  w  »  r  C 
ourn.  da  Vh.iumu  et  ile  Chim,  3  Si^r.  T.  14.  [t.  -KmO  nacUwiesfn,  a 
im  genossenen  Zueker.  Abi  (in  seiner  umfassenden  Abhaudhing  üb, 
W'ba  Wittdtein*!  Vjhraehr.  IV,  l,  1855)  nrinrnt  an,  daas  da»  Wac! 
e  Abiondenmg  eigner  Organe  sei ,  ans  denen  e«  in  flüs»ijrcr  Forin  hf 
►rtiiiillt  inid  bald  zu  kleinen  sehr  leiebten  Blülteben  erhiirtet.  Dun 
sbmelzen  erbiilt  lusiu  «ias  gelbe,  durch  Bleichen  de«  letztenfti  d 
ei  ?se  Wiiehfl» 

Fj  i  g  e  n  8  e  b  u  1" t  e  n    und    B  e  i$  t  a  n  tl  1  h  e  j  l  e.      Da**  Warhs  ist  gPh.i 
ler  weiss  ;  ersteres  rieebt  und  sehmoekt  nach  Honig,  letzlert»«  i^^t  gerne 
id  geflebiniirklojt ,   s|»r(»der  uh  cIjih  ersteige,  scbmilzt  hei  <i8**  C.  und  ifi 
:b  in  kiiltem  Alkobol  und  lieiüseiii  Aelher  tbeil weise  auf,  Ixt  mit  Alkali«' 1 
»rseifljar»    luit  f*'lten  und  atberiscbeu  Oelen  udsrhbar.      Man  iintersubi«  . 
liher  im  Wach.«  2  llnupllM'staiidtheile,  day  in  heiasem  Alkohol  leicht  In     * 
^e  Cerin   und   ila,H   aehwerer   loshche  Myriehu      Lewy  entdeckte  ala  i*  1 
IUBndtbeil  des  Cendejn.      Nach  Brodie  ist  das  Corin  unreine  Cerolin^^ 
lire,  deren  Menge  im  Bienenwacha  etwa  20^/^^  betragt.  i|i 
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rcaduQg.  Innerlich  hat  man  das  Wacht»  sehr  unnö- 
\  lipWri*e  in  Emiils*ion^orm  mit  Oelen  zu  20 — 30  Gran  mehr- 
•ASglick,  l>ei  Ruhren  und  kaiarrhalipchcn  Diarrhöt^n  gegeben. 
i^ifjfirh  henutzl  man  es  ale  Dcckmittel  gegen  Exlcnriarionen, 
•Bttm^en  au^  ilen  Zahnhnhlen  zu  Htillen  u*  ?*.  w.  Phanua- 
i^minl  es  gebraucht  zur  Bereitiing  y*m  Salben»  Bougiee^ 
Tflipapierv  «owie  um  ätherii^ehe  Oele  oder  Balj^ame  in  einer 
Ükümt  za  bmdcn. 
j^^Jjriparate:  1)  Ceratum  albuni  8*  Cetaceum.  '2)Cc- 
^^^PK'aehkerzen,  ßougie^:  Leinwand  mit  einem  Genii^Hi  von 
^HRWarhi^  und  Lieinöl  bestrichen  und  zu  C'vlindem  gerollt-» 
|^hlstil2t  sie  «1«  C-  exijlnnitorii  zur  riitersiichiing  der  Harn- 
f  ffe lad  Fisteln«  al^  C  dilatatorii  /ait  Erweiterung  von  Sirik- 
ik  C  medicati,  um  Arzneis^toffe  in  Kanäle  einzuführen. 
~  iria  cerata,  mit  weist*em  Wachri  getränktes  Papier, 
m  Aufnahme  hygnji*kupii?eher  und  ^tark  rieehender  Pid- 
I)  Wachcitaffet,  linteum  ceratuni,  Taff'et  mit 
iki  oad  Banmol  getrankt,  dient  bei  ehroniRehen  Rheumatig- 
Adb  viitnendeH^  die  Hautverdunt*tiing  hetmiiendc»  Mittel- 

Dt  Lippert  (Demöche  Klin.  44.  185t))  empfidilt  Blei- 
^BinaipresfteD  mit  Wach^taffet  bedeckt ,  als  ein  den  wnnnen 
hIbI  an  wämieerzeugender  Wirkimg  weit  yl>crt reffenden 
fcl  TOT  Zeitigung  und  Begrenzung  der  Entziindimg  bei  Bu- 
Wb,  Fimmkebi,  Knoten  in  den  Brufen  und  Pri>ötiititi8,  Die 
fcgg  mü  euie  ausgezeiehnet  günötige,  die  erzeugte  Tempe- 
^t^n^  ^iT  gleichmässige  »ein. 

r  n  m  o  Y  ci  r  u  ra  8.  unter  Eier. 


Fftanziiche  Fette. 
lu§§e  Mandeln,  A  my  gdalac  dulce«,  Siigtsee 
Uadelöl,  Oleum  am yg  dularum  diileiiim. 

tt er  p  f  1  A  n  3c  e :    A  m  y  g  d  n  i  u  s    o  o  m  tu  u  u  i ;«.    L.      [cQ^^uiitMu 
I,  Aaivg'dalf«^*  Bar  iL    Siideuropa,  Oritmt  dikI  Afrikii« 
Ira«  I?  h  m  r  t  e  n  «i  e  r  M  a  n  i]  e  l  u  :    Ww  ofl\f'u\v]]vi\  Mmiilelkeflke 
j,  platt   uod  £v»gea|iitzt ,    d«*  Miirk  ist  weiss ,  vuu  susfieui ,  fi 
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tißom  Ooirhmftck  und  ohne  Geruch ,  der  Üeberzug  der  Kerne  Mt  i 
fhrh(*n ,  muh,  bostüubt,  dünn  und  ledetartig.  Die  des  Ueberzogw  te^ 
ninht4>n  Kerne  heiisen  Aniygdalae  excortica^ae.  Der  Kern  ist  entweddr  m^^ 
cinor  Rehr  harten  ,  gliin/.cnden  ,  bräunlich  gelben ,  mit  Poren  yerseheiiMy' 
oder  iu  einer  dünnen,  leicht  zerbrci^hlichen  Schale  enthalten,  über  te' 
»ich  ein  ziemlich  dicker,  zottiger,  Icdenirtig  -  fleischiger,  grünlicher  ÜeMI^^: 
Kug  befindet.  Im  Handel  unterscheidet  man  die  spanischen  odet*  Vtleiidi^i^ 
mandeln  (die  bi*sten ,  griistten  und  breitesten) ,  die  Proven^er  - ,  siciluil-  , 
sehen  und  italienischen  Mandeln  ,  welche  zwar  kleiner  und  dünner «  iM 
von  demselben  Wohlgeschmacke  sind.  Auch  aus  Nordafrika  und  Portugil  *" 
wenlun  Mandeln  importirt.  Zum  Arzneigebrauche  sollen  nur  schöMi  ^ 
weisse ,  ganze ,  trockene ,  leicht  zerrtMbliche  Mandeln  verwandt  werden,  : 
dagegen  durchscheinende ,  zerbrochene ,  ranzige ,  weiche  und  biegMine  M 
▼erweHen  sind. 

Bestandtheile  der  Kerne:  1)  Kmulsin  oder  SynmptfM 
(nach  Houllay  24,0),  dun*h  Maceriren  der  gestossenen  Mandeln  und 
Auspn^wen  dt^  Oels,  Fällen  mit  Alkohol  und  Trocknen  gewonnen:  gelb- 
graue ,  gummiartige ,  durchscheinenile  Masse ,  geschmack  -  und  ziemlidk 
geruchlos,  durch  die  meisten  Metall-,  Alkali-  und  Erdsalze  ans  der  wtt^ 
rigen  Uisung  gefnllt.  Nach  Bull  10  (C^  Hg  NO,)  -|-  S.  2)  Fettel 
Oel  (54.0).  dun'h  Auspn*ssen  der  Mandeln  gewonnen,  sp.  Gew.  0,917, 
hellgelb  .  diinntliissig ,  leicht  ranzig  werdend  .  in  kochendem  Alkohol  und 
iu  Aether  K^Iich  .  susslich  und  mild  schmeckend .  fast  ganz  au^i  Elain  be- 
stehend. ;?)  Zucker.  (6.0)  ,  Eiweiss,  (?  umm  i ,  (S.O),  Essig- 
s  ä  u  r  e  -  (O.  :> )  und  g  e  r  b  s  .^  u  r  e  h  a  1 1  i  g  e  Schalen  (5.0)  und  C  e  1  - 
lulose  (4,0)  ,  AVasser  (8.5). 

Wirkun»i:  und  Anwendung.  I.  Innerlich.  Ab 
Xalirungssniittel  sind  ilie  Mandeln  noch  nicht  untersucht  worden, 
diH*h  kann,  bei  iloni  Reichthuui  an  Eiweiss,  Emulsin.  Zucker  und 
Oel ,  der  Monsoli  vennuthlioh  davon  eine  Zeit  lang  leben.  Da« 
Knmlsiu  winl  schon  in  den  ersten  Wegen  vollkommen  metaraor- 
l>hosin ,  denn  ins  Blut  nv^iorbin  übt  es  auf  Aniygdalin  keine  zer- 
sei/oiule  AVirkimg  mehr  aus. 

\\uvugs>\eise  \xer\len  lUe  Maiidolu  selbst  inler  das  Oel  be- 
iiut/?  n  in  Form  \on  Kinnlsionen  btn  Katarrhen  der  Schiin«"- 
>\erkzeugo,  des  Mag\*ns.  Panuk^mals.  der  Kesj^rations-,  Ham- 
uud  IfesoldevbisorgHne.  iHHloutende  Sa burral zustände  machen 
hierU'i  iluv  AuxM'udun^ir  uuiulü>sii: ;  bei  selir  starken  Entzün- 
dungsgi-ndeu  vles  Maijvus  «enleu  su\  ^\io  üUThauj»t  j^^le  Arznei, 
nicht  vertragen .  s-tonder«  ausiicbrvvhcu.  Es  ist  vlenkbar  •  da^w 
bei  harten  b^äces  duivh  ilie  Eiuidsiou  eim*  Einhülluui;  und  leich- 
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«»«ndiBiUiiitiliPi«»! 

2)iiiilOTrM       P  ' 

-j  n  der  StcBr  de»  I^^ebcrtlitio»  t^ 

«W  pfmkiiich^  Meüiodo  ttiiiigii«|tiiiolii«iit     OW 
i  fäuem  tm  Houtmrr  leicJit* 
Umsserliclt*     Die  durvh  Auiiprr#«<Ati  ilrt    !^liiitil«ilii 
lba«letkleie    (fnrtiir   iirnri^diiiiiriitn )     hi^fniui     iimiii 
tai  Wa«chwa*i*cm(5J— jv)  ^mJit  jcij  |lii«l(  rtifffj     Jv) 
r,  reizbarer  Haut,  Anoe«  \ltti'*Mrii  u.  ilngli  i)  Am 

uimI  Kxkmtttkmcfi^     AU  mllU  rMJ#4ii  rulisi 
[1rkcmaisi*lcr  flivaU  ak  Kr  r t  ?« i  j/  flhf*tiM»lm 


i«lar:  Dir  AarjTfdUM  iIuImi  « 

•i^  -*-!-  *^>«- 1^^  ^Wwdli. 
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2)   Mohneamee  und  Mohnöl,   Semioa  et  Oleum^ 
papaveris  albi. 

M  u  1 1  c  r  |J  n  n  n  z  e  :   Papaver  soiimift^rom  L.  ^  Oartonmolin  ^  Polyi 
dria  iiioiiogynia »  PapüvemcoHP, 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  c  n  der  Samen;  Di o  w<'i««s<?ii  MohnparneB  sind 
BierenföniMg  t  klein,  netzartig  niuh^  woisss,  geruchlos  ,  von  ßüsslich  -  öllgtsm 
Güschmaek. 

B  e  ?  t  a  n  d  t  h  e  i  1 1> :  S  a  c  c  fand  in  den  weissen  Mohnssuiien  ,  nacii 
Entfernung  tXvs  hygixjifikapiüehen  Wüsaerd  ,  au;?gepresdtes)  Oel  4  5,1  l  ,  ge- 
färbte« Oel ,  nach  dem  Pres !*un  mit  Aetlier  aufgezogen  ,  3,49,  fluchtige 
ßtoflTe  $,54,  pektinnrtigen  Ktiqier  2  3,2G,  proteinsirtigen  Körper  12,6  4| 
Skelett  5,9  3. 

Daja  aufägepresste  Molinül  ist  blassgelh,  von  0,9'2t9  spoe.  Gew., 
mildem  Gescbmaek,  wird  leiehl  ranzig  und  st'buiet'kt  dann  etvrns  krutzend  \ 
es  trocknet  ein.  —  Der  schwarze  ^  nicht  otTicinelle  Mohnsamen  Ut 
kleiner  und  zierlicher  geädert.  Der  weiöse  Mohnsamen  enthalt  nach 
Schroff  0,uij5**y'y  Morphin  ^  der  schwarze  wird  für  nuch  iiarkoli^^t-her 
gehalten. 

Wirk  u  n  g  XI  n  d  An  w  e  n  d  u  u  g :  Samen  und  Oel  brauclit 
man  innorlich  zum  Bereiten  von  Emidsiuiicn  und  nimmt 
dazu  von  eriüterin  5^  —  j  auf  3VJ  —  jvjjj  Walser,  von  letzterem 
3jj  —  ^j  niit  der  Illilfte  Gunmn  arab.  inul  3VJ  —  vjjj  Wan^er.  Sie 
schmecken  weniger  angenehm  ak  die  cnieprechenden  Mandel- 
emulijiüoen, 

A  e  u  s  ö  e  r  1  i  c  h  wie  das  Mandelöl, 
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3)  Olivenöl,  Oleum  olivarum. 

M  u  1 1  e  r  p  f  l  a  n  z  e  :  <>  1  e  a  e  a  r  o  p  a  e  a  ,  Oelbnuni  ,  Diandria  Mo- 
ni »g\nia  L. ,  Oleat-eae  Link.  Orient,  nördliches  Afrika,  in  Sndeuropa, 
besonders  am  mittellämJi sehen  Meere ,  kukivirt- 

Gewinnung  des  Oela;  Daei  Olivenöl  ist  in  den  Zellen  der 
Frucht  hüllen  und  in  dem  Samen  sehr  reiehlich  eul  halten.  Da^^  beste  findet 
»ich  in  den  Zellen  de^  fleischigen  Theiles  der  Fruchihulle  mifl  wird  durch 
leichtes  Pri\sBen  gevvonn«"n  :  f M  e  u  m  v  i  r  g  i  n  e  u  ru  ,  JiingfernbJ,  Noch 
mehr  Oel  enthalten  die  harten  Kem?rhalen,  doch  ist  dasselbe  weniger  rein, 
weil  zu  seiner  Gewinnung  ein  stärkere«  Preasen  aothwendig  ist ,  wobei 
Schleim  und  Eiweiss  mitgehen:  umn  erludt  dadurch  dua  weiisse  Baum- 
ci  1  oder  gelbliche  P  r  o  v  e  n  <;  e  r  u  l  (O  K  u  m  p  r  o  v  i  n  c  i  a  1  e).  Durch 
heisüe*  Pre  sen  oder  Bidiaudehi  der  Pre,^sinjck*^1andt;  der  ersteren  Sorten 
mit  heisäein  Wasser  uad  nochmuligcä   Pressen   erhalt   man  ein  grüidich- 


■   I  ffa  Od  von  iiiuulgenelimem  Geruch  :  Oleum  olivarum  commune, 
'  pmäa&s  Baumöl.      Berühmt  ist  das  Gel  aus  Lncca. 

Eigenschaften:  Gutes  Olivenöl  ist  farblos  oder  blassgelb ,  ge- 
Ton  reineni ,  nicht  ranzigem  Geschmack ,  in  der  Wärme  flüssige 
■  der  Kälte  zu  einer  butterartigen  Masse  erstarrend ,  enthält  7  2  Th. 
Am,  28  Th.  Stearin,  löst  sich  nur  wenig  in  Alkohol,  aber  leicht  in 
Attko*  und  ätherischen  Oelen ,  brennt  ohne  Rauch  mit  heller  Flamme, 
ipL  Gew.  0,9  1  5.  Neuerdings  sollen  in  Frankreich  Verfälschungen  mit 
^ffcilaül ,  znweileii  bis  zu  7  0  ^/^ ,  vorkommen. 

Sehr  interessante  Berichte  über  die  Verfälschung  geniessbarer  Oele  und 
data  Ei^ennang  haben  neuerdings  geliefert :  M  a  u  m  e  n  ^  (Gaz.  des  Hop. 
138.  1852  ,  Si-hinidt's  Jahrbb.  LXXVIII.  p.  380)  und  Eugöne  Mar- 
cfc»nd  (Joum.  de  Pharm,  et  Chim. ,  Gaz.  des  Höp.  7.  18  54,  Schmidt'« 
Jahrhh.  LXXXIII.  p.  354  u.  fg.) 

Wirkung  und  Anwendung.  I.  Innerlich.  l)Al8 
Nahrungsmittel:  Die  Wirkung  des  Olivenöls  entspricht  im 
Allgemeinen  der  der  Fette  überhaupt.  In  Südeuropa  wird  es  als 
Nahrungsmittel  statt  der  Butter  gebraucht,  aber  von  Dyspeptikem 
nicht  gut  vertragen.  2)  Als  Bestandtheil  von  Emulsionen  gleich 
dem  Mandelöl  einhüllend  und  reizmindemd,  doch  ziemlich  selten 
gebruicht.  3)  Gegen  Cholera  soll  es  nach  Pedro  Vasquez 
(LoihL  Gaz.  Aug.  1849)  in  Spanien  1833  sehr  viel  genützt  haben. 
Die  Kr.  trinken  in  Pausen  von  8—10  Min.  nach  einander  drei 
kleine  Becher  Olivenöl,  V|  Stunde  darauf  viel  warmes  Wasser, 
um  Erbrechen  zu  erregen  [?!];  ist  genug  [?!]  gebrochen  worden, 
ein  Gla«  kalten  Wassers ;  am  folgenden  Tage,  wenn  der  Kr.  noch 
eine  ««chniutzige  Zunge  hat ,  wiederum  einen  kleinen  Becher  Oel 
und  darauf  kaltes  Wasser.  Heilung  in  wenigen  Stunden.  (Eines 
gkrichfall«  durch  Olivenöl  geheilten  Falles  wird  gedacht  Schmidt's 
Jahrfih.  LXXIX.  p.  200).  4)  Als  Gegengift  hat  man  es  bei 
VfTgiftungen  mit  Canthariden  und  anderen  scharfstoffigen  und 
ätzenden  Mitteln  empfohlen ;  es  kann  dabei,  gleich  anderen  Oelen, 
einhüllend  wirken.  Manche  meinen,  dass  durch  das  Oel  das 
Cantharidin  nur  noch  melw  gelöst  werde,  also  noch  heftiger  wirke, 
ohne  zu  bedenken,  dass  das  Cantharidin  sich  noch  weit  besser  in 
Magen.-Äaft  auflöst ,  mithin  durch  seine  Vermischung  mit  Oel  we- 
ni^Hten*  die  lokale  Giftwirkinig  vermindert  wird.  5)  Gegen 
Volvnlus  wandte  Delotz  (Rev.  m(?d.  chir.  Jul.  1851)  grosse 
Mengen  von  Olivenöl  innerlich  und  als  Klystir  mit  Nutzen  an. 
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Die  Diagnose  war  inde*?  nicht  ganz  sicher.  6)  Ob  es  als  Tänii 
und  Nematodenmittel  etwa«  nutzen  könne ,  ist  nach  Küche 
meister'«  Verbuchen  mit  Ricinut^'U  <  Areh  ,f,  ph>^«  Heilk. 
1851)  zweifeUiaft-  Tödtend  i^-irkt  et?  h<>chst  wahrscheinlich  ni 
h5chi?tenö  durch  Abfuhren  abtreibend, 

IL  Aeus^erlick.  l)  Gleich  anderen  Oelen  bei  ai 
liehen  Kntzündungen,  htihen  Hitzegraden  der  Haut  und  jirofi 
Schweijssen  ab  deckeudea,  kidileude^  und  sekretionsniin 
des  Mittel.  2)  Von  Bauer  zu  allgemeinen  Einreibungen, 
und  Abends  mit  nachfolgender  Flinliülhmg  in  VoUene  Decl 
bei  Atrophie,  Skrophulose,  Flechten,  Tuberkidose,  Rheumi 
men  imd  Krämpfen  mit  Erfolg  gebrnucht.  Ei?  ents^teht  venu 
Harn-  und  G allen i^ekretion ,  Abnahme  vorhandener  Sc^hii 
Zunahme  des  Küqiergewichti?  •  Heilimg,  3)  Von  Hereht 
wei'den  Einreibungen  von  Oel  al^  Prä^ter^ativ  gegen  Pe^t 
pfolileu  (Seifensieder,  Oelfabrikantcn  bleiben  häufig  von  epicl 
mi^hen  Krauklieitcn  verschont).  4)  Bei  Ascites  und  A 
sarka  wirkt  es  harntreibend,  aber  die  Hauti^ekretion  hindei 
5)  Finger  und  liK^irutuenie,  mit  denen  man  (he  Seheide, 
Mastdarm,  Fisteln  u.  8.  w.  untei-suchen  ^viU^  bestreicht  man 
eignen  und  zum  Schutz  de?  Patienten  mit  Olivenöl.  15)  Alö 
etitucns  für  Pflas^iier  mid  Sall)en,  V  erfalseliungen  mit  ilo] 
erkennt  man  dadurcli ,  dass  das  letztere  beim  Schütteln  li 
Zeit  8tehc!iile  Luftbluaen  bildet ,  dae^  Olivenöl  «higegen  bald 
der  glatt  >wd ,  und  \  »»llkommen  erstarrt ,  wemi  man  es  mit 
abkühlt,  waÄ  beim  Mohnöl  nicht  gt\>chieht,  7)  Dusuurd  (Bl 
deTher.  Dec.  1850)  reibt  warmem  Olivenöl  bei  Bi^^en  imd  Sticht, 
giftiger  Thiere  ein.  8)Gir*>i  lasst  l>ei  hartnackigen  Koptau 
»chlägeu  eine  mit  Olivenöl  getränkte  Mütze  auf  dem  geschonii 
Kopfe  tragen,  1*)  Bennet  heilt  die  Krätze  durch  blosse 
oder  Fettcinrelbungen,  da  durch  <lies<e  die  respiratorischen  Ki 
chen  der  Milben  verstopft  und  letztere  geti>dtet  werden.  Nj 
Küchenmeister  sind  diese  Röhren  noch  unbekannt. 

Gabe  und  Form.     Zu  einer  Emulsion  von  6  ^ 
man  5jj — 5J  mit  der  nöthigen  !Menge  (imnnii;  jds  Ablulu*ni3 
1—3  5  auf  einmal.     Das  Olivenöl  ist  Bestanddieü  deä  Ung 
iwn  ba^ilicust^  de»  U.  canüiaridumi  digesüvuin,  dea  Emplaäi 
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fmmtf  HAmr^yri  u.  6.  w.  Dm  Olivenöl  bt  ein  Bestandtheii 
fiiEiipL  cerussae,  Lithargyrii,  Empl.  saponatum.  Die  Blätter 
iffiden  OelbaiuDs  und  Nusabanms  werden  nach  Mattei 
\k,Air.  du  mkE  4^  1853)  anf KcMrsika  zum  Beinigen  nnd  Aus* 
eben  Toa  Wunden»  duroniachen  Geachwüren  und  bei  Go- 
flUea  mit  £rf<^  benutzt  Auch  hat  man  die  Blätter»  die  ria* 
ItBiade  Tom  Stamme  und  die  glatte  der  Aeste  als  Surrogat 
rCUna  benutat.  Sie  enthalten  nach  Pallas  einen  bitter- 
■mStoff,  achwarzes  Harz»  Galluasäure»  Gerbeäure,  Manna* 
riRir(?)y  gnmmiartigen  Extrakdvatoff»  grünen  Farbstoff  und 
Im.  Auch  H.  Maltass  in  Smyma  (Pharm.  Joum.  XIII. 
64)  €uid  eine  Abkochung  der  OÜTenblätter  (zwei  Hände  voll 
iti^  Wasser  auf  IB  5  eingekocht,  alle  3—4  St  ein  Wein- 
u  voU)  gegen  hartnäckige  bösart^e  Wecfaselfieber  auf  Myti- 
letdir  wirkaam. 

4)  Oleum  Nucum  Juglandis,  Wallnussöl. 

Mutterpflanze:  Juglans  regia ,  Wallnuss ,  Monoecia  polyandria 
fUL  Ingfitfifleae. 

Eigenschaften  und  Bestandtheiie.  Das  durch  Auspressen 
f  Wallnu5«k«*mä  gewonnene  Gel  ist  gelblichgriin,  ohne  Geruch,  angenehm 
kowckend,  wird  leicht  ranzig,  sp.  Gew.  6,919,  enthält  Olein  und  Margarin. 

Anwendung  und  Gabe.  Innerlich  unzenweise 
sgca  Bandwurm,  ebenso  gegen  Wasserscheu;  äusserlich 
sgen  Homhautflccke,  chronische  Hautausschläge,  Verbrennun- 
en  nnd  Exkoriationen ,  tlieils  frisch,  theils  ranzig.  Giusta 
jazz.  med.  ital.  Stati  Sardi  12.  1851)  hält  das  Fällen  derNuss- 
lume  für  nützlich  zur  Ausrottung  des  Kretinismus. 

5)  Semina  lini,  Leinsamen,  Oleum  lini,  Leinöl. 

Mutterpflanze:  Linum  ositatitiuinuni ,  Lein ,  Flachs ,  Pentaa- 
rit  P(*ntAg>'nia  Linn.   Lineae  De  Cand.      Orient  und  kultivirt. 

Eigeniichaften  und  Bestandtheile  der  Samen.  Die 
men  sind  eirund ,  flach ,  röthlich  -  braun ,  glänzend  und  enthalten  nach 
eo  Meyer  1)  Oel,  hellgelb  —  in  der  Hitze  ausgepresst,  braungelb  — , 
>.  Gfw.  0,9 2S  ,  trocknet  ein,  ist  in  kaltem  und  heissem  Alkohol ,  sowie 
I  Aether  kiclich,  aehiiieckt  und  riecht  unangenehm,  enthält  Margarin  und 
lab;  2)  Stärkemehl,  Salze,  Harz,  nebst  dem  Oele  betenden  im  Mark, 
j  Gummi  and  Pflananatrhlfim ,  namentlich  ia  der  Schale.  Eine  neue 
Cbrw,  Huikaeb.  5 
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Analyse  lieferte M  e  u  r  e  i  n  (Jourti.  de  Pharm.  Aoftt  1851,  Jahrbb.  h. 
292). 

Wirkung  und  Anwendung.  Eine  Abkochung  dei* 
unzerquetöcJxten  Samen,  gß — j  auf  1  Maaes  Waeser,  dient  ak' 
öcUeimigea  Getränk  bei  katarrhalischen  lieizungen  der  Bespira- 
tions-,  Dann-  und  Urogemtalorgane  (!)  e.  schleimige  Mittel*, 
Emulsionen  macht  man ,  des  ^\^de^lieJlen  Geschinackö  des  beinii 
Zerdrücken  aut«  treten  den  Oeles  wegen,  nicht  daraus.  Aeua* 
serlich  braucht  man  die  zerstosseneii  Samcn^  Leinmclil  (Farina 
aeminum  Uni) »  zu  erweichenden  Umschlägen ,  indem  mau  sie  mif' 
Wasser  oder  Milch  kocht ;  das  Oel ,  mit  Kalkwasser  zu  gleichen 
Theilen  vermischt,  bei  Verbrenmmgen  (Kust)  und  zu  eröffnen- 
den Klystiren :  1  —  2  Esyloffel  auf  ein  Iiifueum  ChamomUlaC:, 
mit  Koehealz  oder  Seife.  Innerlich  braucht  man  es  wegen. 
Beincö  widerlichen  Geschmacke  selten.  Van  Khjn  (Abeille 
m6d.  Jun.  1850)  giebt  1  3  früh  und  Abends  ale  sicheres  Mittel  (?)' 
gegen  Hämorrhoiden, 


i 


1 

6)  Semina  et  Oleum  Cannabie,  Hanfsamen  und  ^ 

Hanföl.  , 

Mutter  p  flau  sc:    Cao  nabln  sativa,    Hanf,   Dioecia  Pea* 
tandria  L.  Urticeae  Bartl.      Südasien  und  kultivirt, 

Eigenschaf  teil  nuä  Bes  tan  d  thei  le  der  Samen.  Die* 
Samen  sind  rnndlich  ,  flat-ligedrückt ,  mit  hervortretenden  Nähten  ,  weUs-v 
grau,  von  sitösUchcm  Gesehmaek,  und  enthalten  aus^ser  Salden  HolzfaseTr^ 
Cellulose  und  Extraktivstoflen  ein  Oel »  das  Hanföl  »zu  lA  bis  2  6  Froc.  ^ 
{B  o  US  s  i  n  g  a  u  1 1)  ^  welchen  gelb  ist  ^  eintrocknet,  einen  luilden  Ge->, 
ßcliiuaeki  etwas  widerlichen  Geruch  und  ein  ap.  Gew.  von  0,927  (Lefe-, 
b  u  r  e  )  besitzt.  . 

Anwendung.     Die  Samen  benutzt  man  häufig  zu  Emul-*^ 
ßionen,  namentlich  bei  Gonorrhöen,  56— j  auf  gvj  —v}}}  Wasser: 
Emulj*io  cannabina,  zu  Brei  um  sehlagen ;  das  Olemn  cannabinum 
gleich  dem  Leinöl  zu  Klystiren  u.  a,  w, 

7)  C  a  c a  o  b  o  h  n  e  n ,  F  a  b  a  9.  s  e  m  1  n  a  C  a  c a o  u  n  d  C  a c  a  o*-^ 
butter,  Butyrum  Cacao.  1 

Mutterpflanze:   Theobroma  CacaQ  L.   Tbeobromoiseae.     Wm^ J 

in  dien  und  Südamerika,  ^ 

^j^e/j*clia/ten  der  Samen.      Die  Samen  flind  braun,    Toa^l 


r&itfilt  6er  llMi*V4kertie ,  einen  Zoll  und  darüber  Imng,  iron  einer 
bPA  ,  diinnea ,  lindeoaitigen  »Seh«  Je  umgeben ,  wonuif 
■ihitig»  Undiuliuiigstiietnbrsii  folgt  >  die  jiicli  zwischen  diu  Fslleii  der 
Iflifettflr  id&ligi ,  djther  dt€  leut4?reii  beim  Drucke  leicht  in  tmregel- 
IHfe,  (ddigt^  Stücke  tterfmlletx.  Naeli  der  verscbiedenen  Behandlimg^- 
iBiirSiniefli  ootersehesdet  miin  den  weniger  geftchiitzten ,  mehr  bitte 
ttiMBiiiiifiMiifiM  ml  »cJmieekenden  SonnencacBo  (der  von  der  Soqu«'  ^ 
pHätm  lA)  f  itnd  eleu  ,  vor  dem  Trocknen  an  der  Sonne  tn  graben 
l«n«d«r  in  Gruben  einem  nfüirungiB|3ro2es.se  unterworfenen  gerotte« 
liifliir  Elrdr  aca  o  ^  der  weniger  herb  sohiueckr.  Die  Snnien  hid>en 
••1  onDalixrben  and  fettigen  Gest'Finiofk  und  einen  ttroninli^rben  Genieh. 
IiAb  po^otteten  ixler  eingegnibencn  Cncjui^orten  rechnet  tnnn  :  1)  den 
^iiiii.iui ,  die  beste  Sorte ;  die  Binnen  gross  und  dick  ;  «ein ,  wie 
^  Ckiotorten  sich  er^t  beim  Rosten  entwickelndes  Aroni  tit  befinde 
«pMitt,  tctn  Ge^^btiuick  gewunthaA,  etwns  ölig  -  biU4.*rlich  ;  2)  Ca 
h^m^  und  EtfBMsraldji;  Samen  klein,  kontex^  sehr  feinei«  Arom^  milder 
Maid;  8)  C.  von  Gitatemala ;  4)  C.  von  Gtinvaquil ,  dem  Caracas 
^Mdb:  5)  C.  was  Gniana ,  meist  mit  rotheni  Thon  überzogen.  Zu 
^■tegcrotleleö  Sorten  gehören:  der CAvennecacao,  mit  dunkdrothcm 
leicht  zerbruc'blifheiu ,  innen  bUitrothem  Samen ;  der 
f ,  rait  kleinem ,  tbiehem  Stirnen  ,  an  einem  Ende  zugespitzt, 
berb  und  bitter ;  und  drr  bm^illanieche  Caeao ,  Samen 
t ,   glatt  ^    rotbbraun ,    bitter  zusammenzieh eod  ,    die  geringste 
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letlandtbeile    der    Samen.      LampadiuB   fand  im   wcüt- 

Cacto :    fetd^e  Subutanz  59,10.   braune,   albuniinose  Stibf^tiinx, 

^^^JUooia  enOiielt  ,    16,70,  Starke  10,9),   Gummi  7,7  5,   liolzfiiiter 

mhm  Fmxhstott  2,01,  AVasser   5,2  0,  Verlust    8,4 S,      Diu  Oel 

teeh  «Bnnes  AnsprenAea  oder  Auskochen  gewonnen,   ist  gelblirh, 

pftigtT  Koiinatetiz,  fp.  6ew,  0,91,  besteht  aas  Stearin  und  Olein, 

5ia  leikor  leiebt  ,    tn  Alkohol  schwerer  lönlich  ,    iet  verseiOinr    und  wird 

W  ci  9  k  re  B  e  o  a  k  y  fand  darin  eine  «tickettoflinihige  Uose, 

Aiifl««rdein  findet  man  Legumin,  Gerbsäure  und  FarbstolT. 

Wirkung  und  Anwendung  der  Cacaohohnen. 
IWOdtmlt  an  Fett  und  Stärkemelil  inaoht  die  Cacaoboliricn  zu 
»guten  KahrungsiDittel ,  durch  welches  alle  ohen  jj^enaiuiien 
reti«cha{tcn  der  Fette  vollkommen  repraflcntirt  wenlrn» 
rGdtalt  an  ar  '  '  ^'  *  hinz  erleichert  dnhei  dip  Ver- 
tvBig.     ^lan  gl'  '  rall ,  wo  nuin  nähren  will:   hei 

hrnuk  darcli  Blut-  un<l  Säfteverluste,  in  der  Rekonvaleszenz, 
ittSbophelti  und  Atrophie  schon  etwaj?  alfererKiiirJer,  Lungen- 
lli9noiifi>*isrku/o£e^  bei  Erschöpfung  nach  ge^^chlcchtlid 
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AusHch  weifungen,  schweren  Wochenbetten,  langem  Stillen  n.  8.  w.   ä 
Plethoriiwhe  vertragen  sie  weniger. 

Art  der  Anwendung  und  Präparate.     Besonders    - 
l>cnutzt  werden  zu  den  genannten  Nahrungszwecken:  1)  Pasta    h 
cacaotina,  Cacacimasse  (Pharm.  Sax.):  durch  Stossen  der   l 
enthülsten  Kerne  und  Formen  in  Tafeln;  2)Pa8taeacaotina   ^ 
sacoharata,     Gesundheitschokolade:     frischbereitete   x 
Cacaomasse  in  der  Wärme  mit  gleichen  Theilen  Zucker  verrie-    - 
bcn  imd  in  Tafeln  geformt.     Durch  Zusatz  von  Vanille ,  Zinmit,    ] 
Canthariden,  Zittwersamen  u.  s.  w.  erhält  man  verschiedene  Cho»    -. 
koladearten;  8)  Pasta  cacaotina  lichenata,  Mooscho« 
kolade,  s.  Liehen  islandicus.   Verfälschungen  mit  Stärke- 
mehl ,  Fett  u.  dorgl.  sind  häufig.     Das  Stärkemehl  erkennt  man 
durch  die  bei  den  Aniylaoei^  genannten  mikroskopischen  CIuh 
raktere  der  einzelnen  Arten  Stärke,  durch  das  bei  40  bis  50  Proc. 
Stärkegi'hiilt  eintretende  Gerinnen  beim  Erkalten  des  Dekokts 
und  duirli  das  prozcutisoh  stärkere  Bilden  eines  dicken  Boden- 
nntzos  und  einer  «larühorstohendcn  klaren  Flüssigkeit  (bei  gerin- 
gon»rMtMi«xo  vonStärkeniehlzusatz),  das  Fett  durch  ein  einfaches 
Kxporiniont.     Die  auf  der  gojcoohten  Chokolade  nach  dem  Er- 
kalten f>bon  aufsolnvinnuenden  Fottkugeln  sind,    wenn  sie  von 
(^loamil  horrühivn,  zahlivit^h,  klein,  etwa   V  li  Zoll  im  Durch- 
messer hahoniK  kuglieh  ;  rühron  sie  Vi>n  einer  andern  Fettait  her, 
rtacli ,  f»t't  •  4  Zoll  tnifl  mehr  im  Dun'hmesser  haltend.     (Lancet 
Mav  17,  l^M.  Analyiioal  Sanitarv  C'omuiission.) 

l)a>  Ool  benutzt  man  äussorlioh  wegen  seines  schweren 
Kan7ig\\ontons  giTu  Inn  iiusserlichon  Entzündungen  imd  Exkor- 
oimionou,  «u  Sallvn  und  Seiten .  cWh  ist  es  ziemlich  theuer. 

iianz  äUnlioh  anio  autloix*  t>«»lo  \\irkon  imd  werden  gebraucht: 
l>lr\nn  Napi  et  Kapao«  Kübsamon-  und  KapsöK  wderlich 
>oluuorkrud.  Olrnut  l\dnme.  Palmöl  ^\on  C\u\v^  nucifera,  Elais 
GnirnruM^  n.  .V.\,  loi\*hi  rau.i^  NNonloud.  Pereira  (^Pharm. 
•bmrn.  Auj;.  l>.»n  jkjt^louki  do^  a\\^  drn  Sauiou  \ on  Garcinia  pur- 
pui>*;i  KoxlMUii»  v*>sunihrnN^o\\oun«MUM\,  turphanivsioentischeund 
rimin^i^i  I\r  /.M^s  ko  nni vUtn^'n  Ioä<im»  1'Vuo>  :  K  ^>kum-But  ter. 
D:i>  1  \m»>.mO  .  M*^lt}ioh  MI  N'UiM^Knvmn\^  Ivnutji ,  wird  von 
TbompNon  vl^»»**^   jmv-h*   ;\i    A^iji    1>>4  ,  Gas.  h*>bdojii.  I.  55. 


\iU)  statt  Lieberthran  benutst  und  in  dieser  Hinsicht ,  «eines 
groweren  Kohlenstoffgehaltes  wegen,  dem  Mandel-  und  Olivenöl 
Togezogen.  —  Das  Erdnussöl,  von  Arachis  hypogaea,  wird 
I  giexlifiühziir  Bereitung  vonToiletteseifenniehrfacb  angewendet. — 
f  Pharmaceutisehe  Benutzung  der  Oeisäure.  Bei 

f  feSdbwierigkeity  die  T^etabilischen  Alkalien  mit  Oel  zu  ver«- 
\nättkf  Bchlä^  L'hermite  (Joum.  de  Pharm,  et  Chir.  Sept. 
MW)  £e  schon  im  Handel  vorkommende  Oelsäure  (Acid.  olei- 
uomi)  vor  und  nennt  deren  Verbindungen  mit  den  Alkaloiden 
(iddie  sich  leicht  darin  lösen)  Oleate  (Ol^s).  Man  reinige  die 
Ünffidie  Oelafture,  setze  auch  wohl  etwas  äth.  Oel  (1  Tr.  auf 
1  §)  hinzu  und  Terreibe  darin  die  Alkaloide  bis  zur  völligen  Lö- 
long  (Morphin  =  1  :  300  Oelsäure,  schwefeis.  Chinin  =  1  :  10, 
Tmtrin  -«  1  :  80,  Strychnin  =  1  :  40  —  200,  Atropin  ebenso). 
Festere  Salben,  sogenannte  Pomaden,  stellt  man  dar  durch  Zu* 
ntz  der  käuflichen  (aus  Stearin  -  und  Margarinsäure  bestehenden) 
Sfearinfiänre,  z.  B.  10  Th.  schwefeis.  Chinin,  75  Oels.,  25  Stea- 
riw.,  oder  1  Th.  Veratrin,  60  Oels.,  20  Stearinsäure.  Auch 
hanige  und  ätherisch  -  ölige  Stofle  lösen  sich  leicht  in  der  Oel- 
mre,  welchezur  Darstellung  der  Kräuteröle  benutzt  werden  könnte. 

Anhang  zu  den  Fetten. 
1)  Glycerin,  Glycerinum,  Glycerine. 

Synonym:  Oelsüss ,  Scheele'sches  Süss. 

Gewinnang.  Kocht  man  eins  der  gewöhnlichen  Fette  oder  fetten 
(Vle  mit  einem  ätzenden  Alkali ,  mit  dem  Hydrat  einer  alkalischen  Erde, 
ait  Talkerdefaydrat,  Zinkoxyd  oder  Bleioxyd,  so  wird  das  Fett ,  ohne  Auf- 
oikme  Ton  SaoerBtoflT  oder  Abgabe  von  Wasserstoff,  in  eine  oder  mehrere 
FettiiiireD ,  die  sich  mit  der  angewendeten  Base  zu  Seife  verbinden ,  und 
einen  eigeothiunlichen  süssen  Stoff,  das  Glycerin ,  zerlegt.  Die  Gewich  ts- 
tnahme  der  ent«tandenen  Zersetzungsprodukte  kann  nur  von  Wasserauf- 
nkae  henrühren.  .Es  bildet  sieh  das  Glycerin  aus  dem  in  den  Fetten 
nubtltencn  Lipylozyd  durch  Aufnahme  von  4  At.  Wasser.  (lewühnlich 
bereitet  oimn  et  aus  der  bei  der  Bleipflasterbereitung  nusgeschie<lencn 
«if«>ngen  Flöasigkeit.  Das  Blei  entfernt  man  durch  Schwefelwasserstoff 
uad  konzentrirt  anfangs  im  Wasterbade,  dann  in  vacuo.  Aus  der  Seifen- 
ttuttcrlmiige  crhSH  dmiii  es  dnrcb  Sattigen  der  Lauge  mit  Schwefelsäure, 
Zossts  Toa  kokItM.  Buyt,  FUtriren,  Abdampfen  und  Ausziehen  mit  Alkohol. 
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Sehr  leicht  und  rein  erhält  man  ps  aua  Ricinusul.  Campbell  Morfit 
(Pharm.  Jouro*  andTraoHaet.  XIIL  B4)  nimmt  Kalkmilch  diUGti  mid  erhält 
ein  wohlfeile*!,  reinen  Glycerin-  (Am!h  kohlen*  und  borsanre  Salze  liefern 
mit  Fpttrn  hei  liinger  Digei^tinn  Glycenn.)  Vergl.  Berthelot  (Journ- 
de  Pharm,  et  de  Chim.  XXIV.  2  5  9.  1853.,  XXV.  3  4  6.  18  54). 
II  E  i  g  e  n  »  c  h  a  f  t  e  n.      Dos  Glycerin  (C^  H^  Og  .  II  ())  ist  eine  farb- 

lose  oder  gelbliche  bia  gelbbraune  Flü»»igkeit  von  angenehm  sÜHsem  G©-  ^ 
»chmacke ,   lo»t  sieh  leicht  in  Wa»i«er  nnd  Alkohol ,   nicht  in  Aether ,   itl  m 
ohne  Reaktion  auf  Pfliinxeutiirben*      Es  lost  Alkalien,  Alkaloide  nnd  meh-   ^r 
i-ere  Metalloxyde,  namentlit-h  Bleioxyd^  in  grosser  Menge  auf,  wird  beim 
'  sehneilen  Erhitzen  zersetzt ,  brennt  mit  blauer  Flamme.      Mit  watiserfreier 

*  Phosphorakure  bei  Abschhiss  des  Luftzutritts   erhitzt,   liefert  e.s  Acrolein   '^ 

(C^  H|  Oj).      In  viel  Wasser  gelöst ,   mit  Hefe  gemischt ,   liefert  e-s  b«!    IJ, 
20 — 30**  unter  geringer  Gasen twi ekeln ng  Metacetunsäure:  C^  Ily  O^  —    ^1 
I  2H0  ^  C^  H5  Ö3  (Metace  ton  säure)  R  e  d  t  e  n  b  a  e  h  e  r.      Neutrale  SAke      i 

I  des  Glycerina  kennt  man  nur  mit  einigen  organischen  Sauren  (Baldriim- 

I  saure  ^^  Chevreal'a  Phocaeain  ,  Essig  -  ,  Benzoe  -  ,  Buttersäurt^)  ,  voti  sau- 

ren Verbindungen  sind  die  Glyeerinschwefelsäure  und  I^osphorsaure  nBr    ^ 
I  tnentlich  anzuführen. 

1  V  o  r  k  o  ni  ni  e  n   i  ni  O  r  g  a  n  i  s  in  u  a.      Nachdem  G  ob  I  e  v  das  Gly-    L 

I  cerin  zuerat  im  Eidotter  des.  Huhns  in  der  Form  von  jjhosphorsauv^m  Gljr-     ^ 

ceriaamuiouiäk  entdeckt  hatte« ,   Avies  er  es  später  in  derselben  Form  auch     ■ 
im  Hirn  fette  nach.      Ueber  den  Ursprung  desselben  im  Thicrkörper  sagt 
I  Lehmann;    >, Ueber  die  Quelle   des  Glycerin   im  Thierkorper  kann  kein 

Zweifel  sein ,  da  sich  neben  den  eigentlichen  Fetten  ^  stearinsaurem  ^  mar- 
garin  -  und  ölsaurem  Lipyloxyti  so  viel  freie  oder  an  Alkalien  gebundeiiQ 
Fettsäuren  vorfinden.  Weil  fast  nur  fettsaurea  Lipyloxyd  von  Aussen  ein- 
geführt  wird  »  so  musjt  umn  sifh  wundern  ^  dass  das  Glyeerin  ^  welches  bei 
Zerlegung  der  Fette  aus  dvm  Lipyloxyd  entsteht,  nicht  in  weit  grösserer 
Menge  in  dieser  oder  jener  Flüssigkeit  vorgefunden  wird.*^ 

Vielleicht  wird  ein  Theil  des  Glycerins  in  Metacetons^aure,  die  wahr- 
icheinlich  im  menschlichen  Schweisse  »ich  vorfindet,  verwandelt  (9,  R  e  iU  e  n- 
baeher's  Beoi>aehttuig).  Dase  das  Glycerin  im  Dfjtter  und  Gehirn  mit 
Phosphorsaure  tiieh  vortlndet ,  i^t  bei  dem  häufigen  Vorkommen  des  Phos- 
phors im  oxydirten  und  vielleicht  auch  nicht  oxydirten  Zustande  nicht  zu 
verwundern. 

Wirkung  uiitl  Anwendung.  Ob  das  Glycerin  beim 
innern  Gebrauche  durch  StolFersatz  etwas  zu  leisten  vermöge^ 
steht  dahin.  Jedenfalls  wäre  es  ein  !*ehr  gewagter  Schlusj^,  au» 
dem  Vorkommen  <les8elben  im  Hirnfett  sofort  auf  einen  therapeu- 
tischen Nutzen  hei  Hirnleideii  sehhcBsen  zu  wollen»  da  man  ja 
tlic  Bedeutung  der  Glycerin phos^phori^äure  im  Hirnfett  noch  gar 
nicht  kennt.     Jedenfalls^  auch  wtire  ea,  wenn  das  Glycerin  als 
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iweadiger  Stoff  im  GeKim  angeselieii  werden  dt 

r»  «ich  in  e^alclieo  FäUen  der  Hühnereier  zu  bedieaeiibl 
itiiieerlich.      1)  Gegen  Ohrkrankheiten,    Yearaln 
^lU  iäß  Glycerin  gegen  konsekutive  Trockenheit  dea  äu 
G^jEgugee  nach   (chronischen  Entziindiuigen  und  dadurch  be*l 
iifi  SdiweiiiOTigkeit    und  Taubheit.      Sdne  Beobaeheungea  ] 
i«fab^Iiagt  vcm  T\u  Wakley  (Gaz.  des  Hup.  18.  l»5o| 
aiLtokia  36  —  37.  1851 ,  Lancet  May  1852),  welcher  es  i»»j 
lonfndec,    wenn  die  Oberfläche  dce    äussern   Gehörgangetj 
I«  Vfid  tuKÜAstiach  »   glänzend  und  weisalich  igt,  das  gewohnt  ] 
Mi  Sekret  fehlt,   und  da»  Trommelfell  bei  der  Berührung  nicht 
ihmiiifi  mu   Verlust  der  Glätte  de«  Tormmelfell«  deute  meist 
itfDidiikaüon  der  Gehörknöchelchen,  contramdicire  ali^o  den 
i^mk  des  Glycerins»     Auch  wo  in  Folge  von  Verdickung 
^Kfidiel)::'     *  "   lit   des  äußrem  Gehörgan geg  und  des  Trom- 
■WiSdr  i^kcit  eingetreten  iöt,  empfiehlt  er  es.   Wakley 

im  4#  Cilycerin  entweder  auf  Baumwolle  in  den  Gehörgang 
■  riliu  gegen  das  Trotnniclfcll  hin  schieben,  mler  giesst  ea 
^■MlicbSesst  den  Gang  mit  Gutta  -  Percha.  Daa  Verfiihren 
Kiffidi  za  wiederholen  und  da«  Ohr  gehörig  mit  warmem 
fi«r  ru  reinigen.  Auch  bei  Taubheit  nach  Scharlach  und 
üin  Fielierkrankheiten  fand  er  e«  nützlich.  Nach  Gairdner 
iUm,  June  and  July  1849)  muBs  e«  ganz  wasserfrei  «ein  (?), 
tedchi  m  Waa«er  au,  trocknet  also  nicht  diu-ch  Verdani|ifimg 
•tiddiet  auch  kein  IT  -  n,  wie  die  .^ich  oxydircnden  Gele, 
vd  erhall  audi   bei  Li  i   den  Geh örgang  feucht ,  ^o  duafl 

^kriiie«  Baumwollen propfes  bedarf.  Brown  (Laneet  ebendae.) 
Wei  betfondern  liei  alten  Leuten^  wo  die  Ab^ondcnio^  im 
aufhört »  wirksam «  rädi  aber  den  Fortgebniucli  an. 
wird  da»  Glycerin  von  G.  A,  Cap  (Journ,  de 
i»et  Chim«  ¥ivf*  1854)  bei  trockenem,  echülfrigeni  Geliör- 
raq>fahlen* 

Qqg^eti  die  Heilwirkung  de«  Glycerin  in  den  gedachten  Fäl- 
\9fiAt  V.  Tacharner  (Schw.  C\  Ztechr.  4.  1850).     Nach 
üa  dch  nicht  einechen,  wie  die  tiyrupartige,  völlig  reiz- 
Fett^   entbehrende  FlÜKttigkeit  die  Ab*<oiideruiig  der 
i»en  ^tei^ern  köone;  ebensowenig  bef^itzt  ea  ent* 
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MnAung^rwUbifse^  fldAtrin^rendeEigeiiMfaafteii,  kann  mko^wodle  i 
f^ffhinderte   8chmal£a^>fM>ndening  Tan  entzündlichen   Zustanden  . 
akhän^,  nicht«!  nützen.     Ii«t  Ae  Folge  gehinderter  Ernährung,  < 
flo  iirt  der  Nutzen  ebenso  gering.     Ebenso  nnb^rttndet  iat  dia  . 
Angabe,  ihmn  da«  dickflüsHige  G.  das  Trommelfell  elaatischer  -. 
mache,   vielmehr  muHH   es   dessen   Schwingungen  erschwerSB. 
Wohl  aber  kann  es  als  schwer  trocknendes  ^fittel  «n  Vdiiket 
fOr  andere  Arzneimittel  dienen.  In  demselben  Sinne  spricht  mh 
Detschy  (Wien.Wochenschr.  24.  1851)  aus.   Höchstens  könne 
es  bei  l)iircliUk;herung  des  Trommelfells   angewendet  werden* 
1h*i  detriMclbcn  Zustande  wendet  es  auch  W.  R.  Wilde  (Med. 
Times  March-»Tuly  1851)  an,  ohne  ihm  aber  einen  Vorzug  Tor 
miklen  Oclen  einzuräumen. 

2)  (legen  Hautkrankheiten  i^t  das  Glycerin  zuerst 
1845  von  Startin  angewendet  worden,  besonders  bei  verdidc» 
tcT,  trorknor  Oberhaut,  aufgesprungener  Haut,  wunden  Brust- 
wnrxrn  luid  i\\h  KoHmetieum  (nach  H.  E.  Richter  schmutzt  es 
leicht ). 

(icrhr«iiuroH  (tlyccrin  (08  löst  gleiche  Gewichtstheile 
Tinniin«  aber  ni<*ht  die  (inllusHäure  auf)  empiSehlt  Bayes  (Bull, 
dt»  TluV,  N«»v.  15.  1854)  als  nusgezeiclinetes  ad8tringirendes 
\  U'ber/.u^Hinittel  bei  allerlei Kninkheiten  zugänglicherSchleimhäute 
uiul  biM  UbHungtMi  (en  \M  iiu  Dunkeln  aufzubewahren  und  zer«> 
setrt  Hieb  bM<'li(«  wenn  es  zu  alt  wini).  Mit  einer  Kältemischung 
rnsaniinen  fand  es  A.  Kournier  und  Aran  (Gaz.  des  H6p. 
l.'l^.  IS.Vh  bei  «»In^onisehem  Kk/.em  niUzlieh. 

Isf  nun  demnaeli  seine  eigtMuHche  tberapeutische  AVirkung 
Hueb  \\\\A\{  eben  luMleutend,  so  verbeisst  es  doch  in  pharma« 
e  e  u  I  i  w  o  b  o  v  1 1 insiebt  ausxrt»reiebnefe  Vortbeilo,  indem  es  eine 
^^^»!*N0  Vusrtbl  \ou  Stt^flen.  die  man  zu  iatn>lipti$chen  Zwecken 
\erN\eude«  will,  xtOlMHiuli^«  \M»nn  auob  mit  versehiedener  Leich- 
t^ilkri»  ju»t1x»^«  \\\u\  \\i\W\  \oimi»>;v  >einer  soblüpfrigen,  deckenden 
Ki>»,^'«Hobafh*n  eiM  {»u^iivioiebiuMOH  I  .iuimentkonstiiuens  abgiebt. 
\\M»lvn  teilen  iVlen  und  \lom  1 1doi\xt^^nu  h,*it  es  in  die^n  Bezie- 
bnn>'.vn  mtuiobe  N  ^^ttbede  x  »^v^^»»  I '  rt  j»  v*^'^^^^^*  ''^  Phann,  et  de 
llM»n  Ki^w  IS.^4^  em)xh«4dt  e»  ^n»MMNJein  4i)s  /.u$»tz  zu  Bade- 
wi^vMM'u»  Kom^^\ten,  r^«Ä^\r\;»\«\,;vu,  «jum  tVweht- und  Sohlüpl^ 
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Ton  Breinmflchlägeiiy  Extmkten,  Filkn,  zomLöaen  von 
Plmeassureii,  deliquescirenden  Salzen ,  Jod,  Broniy  Bleioxjdf 
Mfnrlich  aber  für  vegetabiUacbe  Alkaloide  und  nennt  diese 
Votimhingen  GlyceroHa,  Ihm  Btinunen,  was  die  Löslichkeit 
dg  Alkaloide  anlangt,  Soubeiran  und  Debout  (Bull,  de 
IiKr.ATnl  1854)  bei.  Cap  und  Garot  (Joum.  de  Phann, 
ci  k  Chim.  AoAt  1854)  geben  über  die  Nutzbarkeit  des  6I7- 
ccrii  ik  Excipien«  für  Arzneiformeln  folgende  Uebersicht : 

1)  Seh  wefel,  wenig  löslich,  etwa  2:  1000.  —  Schwefel* 
kaSam  und  Calciiim,  4:  10»  die  Lösung  riecht  wenig  nach 
Sdiirafelwaaserstoff  (bei  Wasserzusatz  stark). 

i)  Jod,  Iddit  löslich»  1:  100;  das  Glycerol^  ist  röthlich, 
ufig,  von  Safrangeruch,  lange  Zeit  haltbar.  —  Für  Jodschwefel 
M»  (ilycerin  das  beste  bekannte  Solvens»  1 :  60  Gl. ;  die  Lösung 
ÄA  hakbar  und  in  Wasser  und  Alkohol  löslich.  —  Jodkalium, 
kicht  in  3  Thl.  Gl.  löslich;  das  Glycerolö  eignet  sich  vortrefTlich 
n  Einrdbungen»  da  sich  das  Jodkalium  bekanntUch  in  fetten 
Gelen  nicht  löst.  —  Jodquecksilber,  doppeltes,  löst  sich  zu  1  in 
340  Hl  Gl. ;  setzt  man  zu  1  Th.  Bijod.  merc.  5  Jodkalium,  so 
Üft  rieh  diess  Doppeljodsalz  in  15  Th.  Gl. 

3)  Chlorquecksilber,  dopp.,  (Aetzsublimat)  1:14  Th. 
(il.  iu«lich.     (Calomel  ist  ganz  unlöslich.) 

4)  Chinin»  kalt  schwer  löslich,  warm  zu  1:200  GL;  da- 
gegen schwefelsaures  Chinin»  kalt  1:48»  warm  1:40  Gl.  löslich, 
mit  1 :  20  eine  Gallert  gehend.  Das  Gljcerole  des  schw.  Chinin 
lütt  lieh  in  Wasser  gut»  schmeckt  bitter. 

5)  Tannin»  leicht  löslich  1:6  GL,  dagegen  in  Oelcn  un« 
lodidi»  daher  das  Tannin-Glyeerolö  zu  Salben  zu  empfehlen.  — 
C1ibiin.Tannat,  in  Gl.  leidit»  in  Wasser  nicht  löslich. 

6)  Morphium,  salzsaures  und  essigsaures,  leicht  löslich» 
1:19  GL,  bei  Erwärmung  noch  mehr,  bis  1 :5 ;  zu  Salben  sehr 
^nutzbar! 

7)  Strjchnin,  in  Wasser  schwer,  in  GL  besser  löslich 
(1:3011).  —  Str.  nitricum  sehr  löslich»  1:26  GL  (dagegen  nur 
}:44N>  Th.  Baumöl)»  daher  zu  Salben  zu  brauchen. 

«)  Veratrin,  1  :96  GL  lösL  (dagegen  niu*  1:1000  Th. 
^^'•twr).  —  Brucin,  1 :  70.  —  Afropin,  1  :  30. 
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9)  Brechweinstein:  l  ;  30  GL  löslich;  aU  Pocken 
sehr  benutzbar! 

10)  Neutrale  Pf lanzenst off e.     Zucken  1:H),  warm  g 
lc>8Uch ;  Glyceringyi'Up*  —  Mimosengummi,  sehr  löslich,  3  Th.  in  »J 
1  Gl.  geben  einen  dicken ;  1 : 5  einen  dünnen  Schleim ,  der  zu  J 
einem  KlebehifTet  (8tatt  enghPfl.)  henutzt  werden  kann,  das  sich 
durcb  Geschmeidigkeit  auszeichnet ;  kann  auch  mit  Salzen  oder 
Extrakten  vennincht  werden.  - —  Tlieer,  mit  gleichen  Th.  GL  giebt 
eine  kräftige  Salbe  fiir  manche  Hautkrhtn.  —  Gummi  ammoniac, 
lt7  GL  —    Kampher,  schwer,   1:400,  —    Stärkmehl  quillt  in 
GL  auf  und  giebt  so  (mit  ana  Gl.)  eine  Art  Pomade,  welcher 
man  Salze,  Alkaloide,  Seifen,  Extrakte,  Theer  und  ähnhche  StoiFe 
zusetzen  kann. 

11)  Pflanzensäfte.  Weit  besser  als  Oel  eignet  sicli  4 
G-,  um  frische  Pflanzen  und  Pflanzensäfte  auszuziehen.  Ebenso  | 
lösen  sich  wäesrige  und  wägsrigalkoholitäche  PHauzenextrakte  sehr  { 
gut  in  G.  12,  Collodium  mischt  i«ich  zwar  nur  mit  kleinen  Men-  , 
gen  GL,  1(X):2  GL  aljcr  dieses  Collodium  glycerinatum  zeichnet  ^ 
sich  durch  Weichheit  und  Dehnbarkeit  vor  dem  mittels  Teq^en-  | 
thin-  und  Kicinusul  bereiteten  Cüllodium  cla?^ticum  aus,  1 


2)  Glonoine  oder  Nitroglycerin, 

Da«  Ton  S obrer o  1847  aus  Glycerin  durch  Salpetersäure 
und  Schwefelsäure,  analrvg  {ler  Schiessbaumwolleerzeuguni;,  flar- 
gcstclltc  flüssige  Präparat  ist  von  C.  Hering  in  Phila<leljfhia 
Glonoin  genannt  worden  (der Name  soll  aus  den  Anfangj^lmch- 
Stäben  von  Glycyl-Oxyd-Nitrogen-Oxygen  und  der  Endung  ^,in'* 
gel  lüdet  sein).  Es  hat  einen  Btechend  aroina tischen  zimmtartigen 
Geschmack ,  ist  farblos  i>der  gelblich ,  bräunt  sich  an  der  Luft, 
ex]dodirt  in  der  Hitze,  liat  eine  Consistenz  wie  Baumöl,  ein  sp. 
Gewicht  von  l,5,">77^!  \hi  10"  R.  ist  in  Wasser  (?),  Alkohol  imd 
Aethcr  löslich ,  und  bewirkt  schon  zu  ^/^(^  Gr.  auf  (he  Zuugc 
gebi'acht,  heftiges  und  anlialtendes  Kopfweh,  Beschleunigung  des 
Pulses,  Khvpfen  der  Srhäilelartcrien,  selbst  Zuekungeu  der  Ge- 
aichtsmuskehi ,  Sehwierigkcit  des  Artikidirens  u,  s.  w.  Hunde 
und  Katzen  wurden  davon  schon  bei  geringen  Dosen  getödtet. 
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ficgogift  bt  schwarzer  Kaffee.    Buchner  (Buchn.  Bep.  V.  3) 
c^teUt  es  der  Aufmerksamkeit  der  Aerzte. 

Hering  hat  es»  wo  jene  Zustände  bei  Kranken  vorkom- 
■CDjiuich  dem  Satze:  Similia  siniilibus  benutzt  VergL  darüber 
faAnfeatz  von  L.  Kofi  er  (Wittstein's  Vjhrschr.  m.  2.  1854). 


Zweite  Ordnung. 

Die   Kohlenhydrate. 

Den  Namen  Kohlenhydrate  hat  man  den  hierher  gehörigen 
Stoffen  deshalb  gegeben,  wdl  in  ihnen  neben  dem  Kohlenstoff  der 
WiMcrstoff  und  Sauerstoff  in  demselben  Verhältnisse  enthalten 
■sd,  wie  im  Wasser,  wobei  nach  den  Atomengewichtsbestim- 
dieser  Körper  in  ihnen  die  Zahl  der  Kohlenstoffatome 
durch  6  theilbar  ist.  Bei  aller  Verschiedenheit  der  phy- 
■kaEidien  Eigenschaften  (selbst  wo  vollkommene  Isomerie  statt- 
findet), haben  sie  doch  namentlich  in  ihren  Umwandlungspro- 
dukten manche  Aehnlichkeiten.  Sie  sind  sehr  indifferent,  lassen 
ach  nur  schwer  mit  anderen  Körpern  vereinigen,  zersetzen  sich 
in  der  Hitze,  bilden  saure  Destillationsprodukte,  Wasserdämpfe 
und  entzündliche  Gase;  mit  verdünnter  Säuren  digerirt,  verwan- 
ddn  Ah  die  mdsten  in  Krümelzucker,  durch  concentrirte  Sal- 
peteninre  werden  sie  in  Oxalsäiure  oder  Scldeimsäure  und 
Zackamure  umgewandelt,  durch  andere  concentrirte  Mineral« 
i  und  ätzende  Alkalien  bilden  sich  humusartige  Körper.  Der 
Anstoss  zu  ihrer  Umwandlung  im  Thierorganismus 
wild  wohl  durch  Proteinkörper  gegeben,  welche  oft  in  kleinster 
Menge  als  Fermente  wirken. 

Von  den  4  Grruppen  derselben:  Zucker,  Gummi,  Stärke-i 
wU  und  Pflanzenfaserstoff,  fallen  nur  die  3  ersten  in  das  Gebiet 
dar  Pharmakologie.  Da  wir  von  Stärkemehl  unter  den  eigent* 
ichen  Nahrungsmitteln  zu  sprechen  haben ,  so  bleiben  für  den 
wiegenden  Abschnitt  die  Zuckermittel  und  die  Gummiarten. 
Der  sofortigen  Uebersicht  halber  geben  wir  die  Formeln  für 


l 
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ilie  Ki}hleDhydi"ate  und  deren  wichtigste  Derivate  in  folgend«! 
Ordnung : 

StÄrkeinehl  Cjj  II, (j  Oiq, 

Dextriii  C,5  Hu,  0|„, 

(Cellulo^e  Cj2  H|o  Oj^), 

Arabin  L\f  II^o  Öjq-j-HO., 

BasBorin  Cjj  II, t  0,|? 

Kalirstucker  C'ia  H,(j  0,(,4-2  HO., 

Kriimelzufker  C,^  Hj|  0|j-^^  HO., 

Milrliziieker  (',3  H,y  0,^j  -j-  2  HO-, 

Fruchtzucker  üi,  H,j  Ojs, 

Inosit  (',3  H,3  Oia  4-  4  HO-, 

Maumt  C^  H^  Oj, 

Glycyrrhiziu  Cje  Ht^  O^^ 

Milchsäure  Cg  H,  O^  +  HO., 

Buttersäure  ( g  H7  Oj,  -f-  HO», 

Eöi^igHtiiirc  C|  II3  O3  -^  HO., 

Anieiseiitiäure  C^H  Og  -j-  HO., 

Oxali^äure  Cg  ^-  (^3, 

Kohleutiäure  C  —  0^, 

Wasser  ^  H  O. 

Bie  ziiekarliaJltigaii  ArKneinütteL     Medicamenta  saccharina. 

In  vegetabilii^chen  und  animalischen  Flüög5[^kciteii  kommt 
der  Zucker  in  fertigem  Zustande  vor,  kann  durcli  Behandlung  voa 
Stärkemehl,  Pai^er,  Holzypälmcn  u.  dergl.  mit  Säuren  künntlidi 
dargestellt  werden,  wogegen  es*  nur  j^ehr  freiten  gelingt,  ihn  kunst-» 
lieh  in  andere  neutrale  Kohlenlaydrate  wieder  zu  metamorphosi- 
ren*  Es  ist  nicht  genau  bestimmt,  ob  die  Zurkerarten  im  Ptianzen« 
mche^  wo  rie  theilt^  tür  e^ich,  theileali?  Paadingevorkoiniuen,  mehr 
den  Anfang  oder  da^  Endghed  der  Familie  der  Kohlcnhydratö 
bilden.  Aus  dem  Stärkemehl  mtwickeh  »ich  Zucker  bdm 
Keimen ;  von  der  Glyceiinbildung  war  echoii  üben  die  Rede.  Man 
tlieilt  die  Zuckeraiien  in  siilche  ein,  die  der  iilkoholig^chen  Gäh» 
jnin^r  fühigf  und  m  eolche,  die  deröelhen  nicht  tahig  sind. 
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filhrtode  Zociceivrien  uiu]  deren  Formeln  sind: 

Kohrsuckcr:  C,j  H^^  O,,  -{-  i  HO,,  wann  krr»tei* 

tbift ;  in  Verbindtm^  mit  Ha^a  (mebl)  Ci^  }I|et  ^  ht^ 

Triiibens ucker,   syn,   Honigsiicker ^   Hsmizucker« 

Slirkeziicker,  Krüsnekiickcr :  C|^  H^ ^  ^it  +  H  0*t 

Ttq chtzncker.  Schieb iizucken (ilyknie : C|, H|, 0|^, 

Milchzucker:  C„  H»^  O,^  +  ^>  HO. 

Sieli tgmhretide  Zuckenmen : 

limnaazticker:  C^  H«  Od  (luicjp.) 

C«  11;  O«  (Favre  u.  Stredw) 
OItc  jrrkixin:  Cf«  II|,  Q«, 
UofilC,^  H„0,^-(-4H0. 
Ttrkoiomen  de»  Zurk«rs  itn  thieri^clioti 


O 
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timt^  L  loi  normalen  Zustande*  Krünielzuckcr 
liisMci  im  normalen  Zusmode  in  den  ersten  Wegen  und 
üvbDänndiirr  -  '  i  Ite  nach  dimt  G«oa«8e  aüidccaidil* 
«t  ttebaltiger  -^uiitt«;!.     Die  Monge  tlawelbiii  ist 

fkt(^  «EÜ  iftirh  dmA  Stärkonield  oiu-  kng8ani  umwiiudelt  und  der 
pUfe  2uck«r  ndtnell  redorbirt  \i  ird.  —  Im  C  li  y  I  ii  8  und  Aer 
Ljni^e  h»beQ  T r<> lu m er  imd  L  eh  iti nun  Zucker  nachg»- 
^itm.^  Im  Blute  den  Hunde«  faml  >f  a^cnrlie  xtMfmt  A&m 
l>fariior>  C  Sehniidt  frkliirt  ihn  fiir  cinea  uurmalen  Btv 
(fea^id  rtrp  BlnUa«  der  Mensehea»  Rinder,  Hunde  uud  Kauen. 
UkaattD  aml  B«?rnurd  fiynden,  da^^  uiitlaHeiider  Welüe  das 
HiiJuUttt  keinen  «ider  nur  Sjiureu  vim  Zueker  enthnlt^»^  wäh- 
^i»  L«bervciienbiiit  räek  üu  —  In  dem  Harne  fin- 
^9m  ZiiA^^  iintrr  mrmakn  r niesen  nai\  wenn  »ehr 

V^Jbngea  Zucker  auf  einmal  ockr  in  kurzer  Zeit  gem>iaea 
Viift  (via^  Aucli  Fr,  Ma»ler'ö  Iniui^diftM.  (fielen  IH53); 
Ldäan  ««dien  geuii^,  well  er  «itcli  in  der  HaruEilate  ziem- 
iecBCt2t.  Liiebt  ^rehi  er  in  den  Harn  ü1>er,  waan  er 
Menge  in  die  Venen  injtcirt  %vtrd.  Nach  Leh- 
\  •  VeratJcJien  enc2laeint  er  bei  Kaninchen  dann  im  Hiune 
^i^  m$am  der  Zuckatgehalt  des  Bluteä  0,  4%  übcrnt«  igt.  lei 
^T  im  Blute 9  au  winl  erücboii  innerhalb  des  KreiftUufea 
Km^i  V,  Becker's  Untersuchungen  (Sieb,  u,  Küllik* 
f.  w.  ZooL  V*  Ä  /^^  mdteint  da  üebait  desBlutea  von 
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i^ — 0«4M)  za  g«iiigaiy  4er  Zodocr  in  den  Hun  abca^hen  sii 
■>ihf  I>€cliftnbre  (Gu.  de  Fkris  14.  1852)  betrachtet 
9ba  ele  etneii  heiüfinton  BfteniMkril  des  Harne  alter  Leute.  ^ 
Im  Bafie  den  Lebergewebe^  findel  eicb  auch  dann  ZucI 
ureail  weder  etSriGenieU'  noch  ztickerhaltige  Xahrtnig  genossen 
wofden  war«  In  der  fruicben  Leber  de^  MeD^chen,  der  Säuge*  ^  ^ 
thierc  und  ViJgel  findet  man  mehr  Zucker  (etwa  2*,V)  aU  in  der  ^ 
der  Reptilien  (h<>chÄtene  1  •/!►),  in  der  der  Fische  gar  keinen.  —  -  ^ 
Im  StJi  weinfie  konnte  Schottin  (Arch. f.phys.  HeUk.  XI,  L  ^ 
1^52;  nach  rteichlirhcr  und  au^Ächliesölicher  Zuckemahrung  we-  ■■ 
der  Zdi'ker  n* )ch  Milchsäure  nachweisen.  —  In  der  A  m  n  i  o  8- 
iind  iV  1  a  n  t  o  1 1» f  I  ü  »  @  i  g  k  e  1 1  der  Schweine,  Schafe  und  Rinder 
fiiiid  VI  Bernard  Zucker^  desgleichen  F.  h.  \Vinkler  und 
L  c  h  uHi  tui  i rii  £  i  w  e  i  8  8  und  Dotter  der  Eier.  Während 
der  lichi'iiitmg  nchcint  tler  Zuckcrgehah  zuzunclimen.  Oh  er  ^ 
IUI  nnritnLhvti  Sjii'icht!!  vfirkoiume  (uline  unmittelbar  von  Aua- 
^vn  lii'igenKingt  zu  h^'iti),  i^^t  noch  uiientj?chiedcn,  —  Scher  er  . 
(ViThtuidh  d.  phy».  med.  üeftellt?chaft  in  Würzburg  I,  1 — 5,  , 
]HMi]  iWttd  liti  MiiHkcÜiüiHclic  der  Kinder  eine  der  Weingährung  i 
nit'lit  fiüiigit  Z»it:ki*nirt  vun  nliiger  Formel,  die  er  Ino^it  nennL  j 
Nach  Sehe  r  e  r  erkliirt  ih^rnelbe  da«  Vorkommen  von  ^lilchziicker  ' 
in  der  Milch  tl^^r  KlerHrbfniHöcr,  sov^ne  vielleicht  die  fortwährende 
SSucktirhilthmg  hei  Diubeükcru»  trotz  rein  animalischer  Kost,  1 

Milclixueker  i«t  wahraeheinlich  ein  integrircnder  Be- 
ptiindilieil  der  Mili'li  tdler  Suugcdiicre,  In  der  der  Fleischfreseer 
tül  er  in  weit  ^*t«nn^H*rer  Mt^ngc  vorhanden,  als  in  der  der  Pttan- 
ieiitVvMnor.  In  andeivn  'rbicT*tlil^sitrkoiten  ist  er  bis  jetzt  noch 
niehi  mit  Uentimmduif  n  ..  h  < wu  -^ n  wonlen.  Da  im  Blute  nur 
1^  *       '  l.   4sa  bildet  er  «ich  wahrscheinlich 

lli  Im  krankhaftf»n  Zustande,  1)  Im  Harn.  Sei» 
itn  konnnt  /«ucker  im  nicht  diAhefiaeheii  Hanie  Tor.  Prout 
flind  ihn  duriit  \m  giehtiM^htni  und  dT9pe|%ti9c4ien  Personen, 
Hudgt^  bc4  l*ntfrleiM<^tdon  und  Hr^Hx^hondrie,  Lebmann 
Int  iillir  W<8>nm4a»  M  d«r  die  MiklMlcretiofi  naehgebMeen 
hmh.  AueK  M  IMieliiWMr  KmaUmi  vnd  ^«riaagsamier 
iVtlfc>wtw^^^  ^  ^  Vii9im  hat  aaM  ibi  aiÜMdiu      A: 
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Xernoso  bei  HpileptiBchen,  Hysterischen,  Lungenaffektionen, 
MckAetherinhalatioiien,  nach  dem  Grebrauche  hyposthenisiren- 
felGttel:  Metallsalze,  Chininsulphat,  narkotische  Substanzen. 
Erkringt  das  Vorkommen  von  Zucker  im  Harn  in  Beziehung  zu 
SAuDgcn  der  Respiration  und  zu  der  dadurch  gehinderten  Oxy- 
dition  des  Blutes.     Bei  yergleichenden  Versuchen  fand  Uhle 
(Idm^.  Dies.  Leipz.  1852)   die   Beobachtungen  Reynoso's 
nidtt bestätig ^     Bei  Diabetes  mellitus  werden  mit  dem 
Hm  sehr   beträchtliche  Mengen   von  Zucker    ausgeschieden. 
Auch  bat  man  ihn  in  allen  serösen  Flüssigkeiten,  im  Speichel, 
im  Efbrochenen,  in  den  festen  Exkrementen,  selbst  im  Schweisse 
(wo  ihn  Lehmann  u.  Schottin  nicht  &nden)  nachgewiesen. 
Dibei  ist  das  Blut  ärmer  an  Zucker  als  sonst.     Cl.  Bernard 
fand  ihn  dabei  nicht  vor  im  Gehirn,  Sückenmark,  Pankreas  und 
Mus.  Bekannt  ist,  dass  durch  den  viel  besprochenen  Bernard- 
idien  ,J)iabete88tich''  (Verletzung  des  Grrundes  der  vierten  Him- 
boUe)  dn  mehrere  Stunden  andauerndes  Zuckerhamen  eintritt. 
GHOddidierweise  sind  die  sämmtlichen  hoffnungsvollen  Erklärer 
der  Entstehung  des  Diabetes,  die  auf  diesen  Diabetesstich  und 
die  dadurch  vermeintlich  bedingte  Verletzung  der  Ursprungsstelle 
des  Vagus   glanzvolle  Theorien  bauten ,   durch  die  sorgfältigen 
Beobachtungen  von  L.Schrader  (Götting.  Nachr.  März  1852) 
genugeod   abgefertigt  worden.     Schrader  fand  nämlich  mit 
Bestimmtheit,  dass  es  nicht  die  Ursprungsstelle  des  Vagus  sei, 
deren  Verletzung  bei  jenem  Stiche  Diabetes  erzeugt.   Küchen- 
meister (Wien.   Wochenschr.  31.  1852)  meint,  dass  nur  dann 
fiese  Lehre  richtig  gewürdigt  werden  könne,  wenn  die  Bemard- 
•ehen  Experimente  sowohl  in  Betreff  der  Reizung  des  Bodens  der 
i  ffimhöhle  als  in  Betreff  der  Durchschneidung  der  Vagi  mit 
km  Legallois 'sehen  Experiment  d.  i.  gleichzeitiger  Tracheo- 
:oinie  verbunden  werden.     Während  bei  Vagusdurchschneidmig 
luf  beiden  Seiten  und  der  dadurch  bedingten  Athenmoth,  nach 
kr  Erfahrung  der  Meisten,  die  Zuckerbiklung  auiliört,  dauert  sie 
fort  bei  Durchschneidung  der  Vagi  und  Tracheotomie.     Vergl. 


•,F«aronnc»u-Dofresne  (CUnionTS.  78.88.  1853)u.  A.  haben  durch 
rffn&thniDg  des  Aütmess  he)  Tbiercn  VermebmDg  des  Zucken  beobachtet. 
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auch  TrttiifM«  üf>er  die  Genetze  derZuckerauMcheiduiig  imDi*- 
\H5tm  iiiifllifuM  (V.  II.  H.V  Arch.  IV.  1.  1851). 

L  eil  man  11  uiiil  v.  Becker  sahen  übrigens  auch  uacli  att- 
dercsii  irimverlet;sungen,  <lie  nicht  die  Medulla  oblongata  träte 
(%,  It.  In*!!!!  Stich  dun;h  die  Vicrhügel  in  die  hintere  Hälfte  des 
l*imn  Viinilii,  \m  Verletzunir  eines  Crua  cerebeili  ad  corpora  qua- 
driffcf  Uli  tili  ti.  h.  w.),  Zuckerhornen  eintreten. 

2)  In  der  iiMritiMohün  FlüsBigkeit  bei  Speckleber  fand 
l'rorirhN  (Wien.  WochcnHchr.  6.  1854)  einmal  viel  Zucker. 
Kr  Irilot  iliii  von  dnr  dtirrh  duH  Infihrat  nicht  unterbrocheoen 
Zti(*kcH»il(hing  dor  Lohnr  lier  und  iniMt  ihm  unter  Umatänden 
uiiuMi  «ÜHgiioHtiMrliLMi  Witrtli  l>ci. 

:i)  Im  llliitr  fand  Duohück  (Prag.  Vjhschr.  X.  3.  1853) 
gi'üitf«on*  Mi*nf;:i'n  vi»ti  Zuckor  nach  Tö<ltung  mit  Alkohol  und 
nuoh  hingt«  l'(irtgom»tr.t«Mii  Alkoliolgonu«8.  Die  Meisten  fanden 
ihn  im  lilnir  lici  IHabotrs,  dm*h  konnte  Lehmann  nie  mehr  als 
0,0I7'\|  /tirkrr  nHoh>\ci8iMi. 

■I )  l  \'l»or  diMi  ZurkiTgoliah  dor  L  e  h  e  r  in  Kranklieiten  lieferte 
>' «'  r  u  o  \  s  ^  Ai>*h.  grn.  tluiii  isrtit)  cino  längere  Arbeit.  Nach  ihm 
liiiilot  man  im  Allgomrinon  um  sowonigor  Zucker  in  der  Leber,  je 
laux;oi-  da^  liidi\idimm  kniuk  war.  Narh  dom  Zuckergehalte  der 
l  rlw  \\\v\\\  or  dir  Kninkhoiivn  oiu  in  soIcIh*.  wo  rieh  in  der 
M«*ln  Said  diM'  Kallr  nooli  /uokrr  uaohu eisen  läsM.  und  in  solche, 
wo  dio>>  tu  dni  \\oni^>u*n  KhIIou  gx'lingt.  Zu  orstor^n  gehiären: 
i  lioloi^  yiu  luoln*  als  *  ,  \Ut  Fallo\  HorzWidcn.  Cirrho^*.  piier- 
juTalo  \Iv'm\mWu4:u\  KixsijvLis,  i  r\Hn>,  Huno.>Hiiih:  zu  letzte- 
•All    NkU-\»iu  di*:*  Kr.uK'i\  Kii!5ur,d*,mg  \k^  K(>^«:r:i:ii4i^ppancs, 

l  ^ ;  ,•  \  ^.'^.  '  i.-^\^\\  \.\  ,: ,  '.  ^  \- '  >\\  >.x  • ., .  X  ,*.  ::<f.  >^  ">  -  ert^e<^lx4iea 
t'i'.'.'-.  »-»  ■:.  .-"v  .  ,.  wvv ".',:;;■  *;  \  »■  •  ^-..-.x  «^y  ■  ^ -vr  S»*  KalVn 
x\  .  s^""*-  '"■'     •  .  "<  ■  ■    *  "^v«  ** »'»  ^i^'.  ■   t  \\.v».v  >»,■•.  \ :*.  ScvciÄ^iffi 

.;:n-.   >.      -  *■.  ■     .,^*-  .'.•  .t  X.'     '    /v-    :\*   .X*  ,-o     •'•^  ,^   i!.rA..-x:^r.  '"^ 


T  81 

ourmalcn  Zuätande.     Die  Entetehung  des  Krümebuckere 
im  eich  auf  2  Quellen  surückflUurea:  thetb  wird  er  aus  stärke.- 
^1    BeUlMldgen  Nahrungsmitteln  durch  Spetchel,  pankreatiachen  und 
Aumdaft  gebildet  (abgesehen  von  den  seltenen  Fällen,  in  denen 
duirh  öbenuiUaigc  direkte  Zuckereinfuhr  Zncker  auch  jenseits 
dtf  Danukanala  angetroffen  wird  (s.  oben),  theils  in  der  Leber, 
•     rmnudilidh  aua  stickstoffhaltigen  Materien  erzeugt.     B  e  r  n  a  r  d 
/    iü^ert  dioM  aus  der  Unablmugigkeit  der  dort  vor  sich  gehenden 
Ziickerenei^uDg  von  der  Art  der  Nalirung,  Lehmann  führte 
den  «firektcn  Beweis  durch  den  von  ihm  ermittelten  Umstand, 
<k?p  «las  der  Leber  zufliesacndc  Pfortaderblut  arm  an  Zucker  ist, 
wUirmd  das  davon   abfliessende  Lebervenenblut  reicher  daran 
vt,  ab  das  Blut  irgend  eines  andern  Gefässes.     Moleschott 
(M.V  Areh.  p.  8G.  1853)  fügt  hierzu  noch  die  Thatsache,  dass 
bd  endtfbenen  Frösclieu  selbst  2 — 3  Wochen  nach  der  Operation 
Zocker  weder  im  Blute,  noch  im  Fleische,  noch  im  Magensafte, 
»ich  uu  Ilame,  noch  in  dem  Wasser,  in  dem  die  Thiere  lebten, 
zu  finden  war  (vergl.  Cl.  Bernard:  nouvelle  fonction  du  foie 
cim^idere   eumme    orgaue   producteur   de   matiere   sucree  chez 
llMiiuuie  et  le«  aiiimaux,  Piuis  1^53).     Ueber  die  Bildung  des 
Milchzuckers  aus  dem  Krümelzwker  in  den  Brustdrüsen,  sowie 
üIkt  die  des  Inosit  war  oben  die  Rede. 

II.  In  Krankheiten.  Die  Frage,  wie  Zucker  in  Krank- 
kdieu  in  den  Harn  gclauge,  ist  mit  Bestiiumtheit  noch  nicht  zu 
l(«antiii'i>rteu.  Es  giebt  nur  zwei  Möglichkeiten:  entweder  es 
wirrl  der  in  normaler  Menge  dem  Blute  zugeführte  Zucker  da- 
*eütt^\  nicht  wie  gewöhnlich  umgewandelt,  oder  er  wird  in  der 
That  in  grüiisercr  Menge  erzeugt,  so  dass  der  Ucberschuss,  der 
im  Blute  nicht  verwandelt  wird,  im  Ilarne  erscheint.  Sollte  I^tz- 
tervi«  angenommen  wenlen,  so  müsste  man  uachweiseiu  dass  der 
Leber  in  jenen  Zustäiulen  mehr  Material  zur  Zwkerbildung  zu- 
gefiilirt  werde  als  s(mst,  oder  eine  Menge  stickstoffigen  Materiids 
in  Zucker  verwandelt  werde,  was  sonst  unzcrsetzt  die  Leber 
iliurhstrümt.  Dann  mütsHten  aber  aucli  andere  Zersetzungspro- 
duktc,  namcnüich  üalle  und  einzelne  Gallenberttandtheile,  be- 
mnder»  Taurin  in  grösserer  Menge  gefiuulen  wt^rden,  wovon 
Lehmann  bei  Diabetikern  und  Thieren  mit  dorn  Nackenstkh 
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eher  das  Gegentheil  beobachtete.  Man  musa  also  «lu*  Zeit  an- 
tiehnieiu  da*»s  bei  Diabetes  iinfl  dem  erwähnten  Tfaclceui^heh  der 
Vebergang  de.^  Zuckers  in  den  Harn  lediglich  dadurch  veranlasst 
werde,  daes  die  Atfinitat^krafte,  welche  normaler  Wei^e  die  Um- 
wandlung de*i  Zuckers  im  BliUe  bedingen,  so  alterirt  sind,  daes 
eie  zu  dieser  Funktion  nicht  melir  ausreichen,  d.  h.  der  Zucker 
gebt  in  den  Hani  über,  weil  er,  obwohl  fortwährend  gebildet,  im 
Blute  nicht  zersetzt  \\ird.  Der  Hani  wird  dabei  sauer,  weil  sich 
der  Zucker  sehr  bald  in  eine  Säure  umwandelt^  er  wird  fast  farb- 
los, weil  die  Stoff metamorphose  im  .VUgenKnnen  gehemmt  i^t 

Einwirkung  derVerdauungsflÜBsigkeitenaufden 
Zacken    Umwandlung  d e s  s  e I  b e  n  im  D a r m k a u  a  1  e. 

a)  Im  Munde  erregen  die  zuckerhaltigen  Arzneimittel 
einen  mehr  oder  weniger  intensiven  süssen  ( ieschmack,  der  bei 
einigen  ziemlich  widerlich  nnd  kratzend  ist,  und  gelinde  Reizung 
der  Sehleimhäute,  so  cbiss  Wännegefühl  n.  vermehrte  S[>eichel-  u, 
Schleimsekretion  im  Munde,  den  Karben-  und  oberen  Luftw^eg- 
tbeilen  entstehen.  Grössere  Mengen  von  Zucker  bewirken  Durat^ 
ob  diu^h  die  zu  hoch  gesteigerte  Reizung  der  Schhmdzweige  de« 
Vagus  und  Gloss«^iiharyngeus,  ob  dinrh  Ansichzieben  des  Wa^ 
eere  oder  die  in  Folge  der  gesteigerten  Temperatur  vermehrte 
wäa$rige  Exhalation»  lassen  wir  flahingestellt.  Ingleichen  kann 
doreh  den  bei  zuviel  Ziickemahnmg  sieh  bildenden  Jfilcbsäure- 
excess  (sei  er  direkt  aus  dem  Zucker  otler  durch  vermehrte  Lab- 
iaftsekretion  entstanden)  der  phosphorsaiue  Kalk  der  Zähne  ge- 
lobt werden  und  Zahnverderbnis.s  eintreten.  Das^  es  noch  viele 
andere  Quellen  der  Zahnverderbniss  giebi  (z,  B*  Oxalsäurebildung 
in  Fvtlge  von  in  den  Zahtüüeken  haftenden  Protefnkörjiem  oder 
retanürter  Verbrennung  dieser  Substanzen)  mag  beiläufig  erwähnt 
wenlen.  Durch  den  Muudspeichel  wenlen  die  Zuckerarten 
(abgesehen  Vi»n  ihrer  Lii^ung)  nicht  veränilert.  Erst  bei  lan- 
getn  Digerirt^n  (lt> — 32  St.)  von  Speichel  uml  Milolizucker  bei 
3(> — 4(|o  bildet  sieh  etwas  freie  Säure, 

b)  Reiner  saurer  klagen ^aft  von  Hunden  ^eixte  iwch 
Frerich^,  Schmidt  und  L e h manu  Zucker  treibst  nach 
mehr&tündiger  Digeiition  nicht  iu  Milch^ure  um*    Dagegen  bil- 
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dm  «ich  etiras  ll^Iilchsäure,  wenn  die  Digestion  des  Zuckers  mit 
Jhgenaaft,  lielein  Speiehel  und  etwas  Drüsenhaut  dcsSchweine- 
Btgens  Toi^genominen  ward,  so  da^s  im  normalen  Zustande  die 
Möglichkeit  einer  Milchsäurebildung  im  Magen  aus  Zucker 
mU  zugestanden  werden  darf.     Sicher  ist  aber  schon  deshalb 
die  Menge  gering,  weil  der  Magensaft  an  sich  den  gewöhnlichen 
Gähnmggprozessen  entgegenwirict.     Möglicherweise  könnte  bei 
m  viel  Znckemahrung  mehr  Milchsäure  im  Magen  gebildet  wer- 
den ,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  das  dabei  eintretende 
»ure  AufstOBsen,  Sodbrennen  und  das  sich  zeigende  Schmcrz- 
pefiiM  eine  Folge  der  durch  die  Reizwirkung  des  Zuckers  ent- 
«tehenden  Termehrten  Labsaftsekretion,  einer  katarrhalischen  Af- 
tektion  des  Magens  sei. 

c)  Galle  soll  nach  Heintz  und  van  der  Broek  Zucker 
in  Milchsäure  umwandeln,  doch  ist  diese  Einwirkung  viel  zu 
langi«am,  um  auch  nur  als  Nebenzweck  der  Gralle  betrachtet  wer- 
den zu  können,  auch  >vird  Zucker  ohne  Galle  durch  den  Darm- 
•aft  allein  in  Milchsäure  umgesetzt.  Dagegen  wird  durch 
Zucker  die  Umwandlung  der  schleimhaltigen  Galle  beschleunigt; 
ei>  hiMen  nch  die  stickstofHreien  harzigen  Säuren  schneller  und 
in  gr5«iierer  Menge  als  ohne  Zucker.  H.  M c c k c l's  Ansicht, 
durrli  Galle  werde  Zucker  in  Fett  verwandelt,  hat  sich  nicht  bc- 
htärigt. 

d)  Pankreatischer  Saft  besitzt  nach  Lassaignc 
keine  umwandelnde  £in\idrkuQg  auf  Zucker. 

e)  Darmsaft  besitzt  das  Vermögen,  den  Zucker  inMilch- 
^iire  umzuwandeln  in  hohem  Grade.  Auch  bei  vr>lligem  Ab- 
•chlusse  von  Speichel  und  Galle  vermag  er  Stärkemehl  (nach 
Schmidt  in  30  Min.)  in  Zucker  und  diesen  (nach  Schmidt 
io  5 — 6  St.)  in  Milchsäure  umzusetzen.  Jedenfalls  dürfte  den 
übrigen  Verdauungssäften  zusammengenommen  (auch  dem  nor- 
malen Schleim)  dieses  Umwandlungsvennögcn ,  auch  wenn  man 
es*  ihnen  nicht  gänzlich  absprechen  will,  in  weit  geringerem  (irade 
zukonnnen  als  dem  Damisafte. 

Da  nun  somit  we<ler  Magensaft  noch  Speichel  an  sich  ein 
»Uit^rit'biges  Umwandlungsvennögcn  besitzen,  so  schloss  v.  Becker 
^^ieb.  u.  Köllik.  Ztschn  /  w.  Zool.  V.i.  185H),  du  er  nach  Füt^ 
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terung  von  KaniiirheTi  mit  Rolu^z ucker  eom^üiiit  schon  in  klagen* 
Inhalte  Knimelzncker  fand,  (hij^ti  diei^^e  Umv^^etzuiiuj  fleö  Rohr- 
zuckers im  Darnikanül  unter  ^Mitwirkung  unserer  in  cleü»a^cU>eii 
befindliclier,  bereit««  in  Unipetzung  begriffener  Substanzen,  niclit 
aber  durch  die  Einwirkmig  einen  t)e8nmiineu  Venkuungi?i!*ekretii 
gescbehe,  Deöhalb  tiuilet  man  auch  bei  Kaniuebeii,  deren  Ma- 
gen nie  leer  i^f,  Kriimeizneker  sohun  im  Mtigen,  Im  FlerKchfree- 
sem»  die  n  lieh  lern  Zueker  bekommen,  niebt,  deshalb  ^eheinon 
auch  reine  Rühr/,uekerlöi*ungcn  .sjiater  nU  rohrzuekerbaltigeNah- 
rungä*mittel  z,  IJ.  Kunkelrübcn  ^ich  lonzu wandein, 

R  e  8  o  r  p  t  i  o  n  &  V  e  r  h  Ä 1 1  n  i  ti  s  e.  W ird  Krümebcurker  in 
grfvHi^eni  Mengen  durch  dii-  Muudliöhle  in  ilen  Verdauuiir»:!*kanai 
gebracht,  .^o  verbreitet  sirb  itersiclbe  .^ehr  Imld  über  grÖ8:sör€ 
Strecken  dci*i«ell>eu,  mei^t  bis  inV  CWeum  und  wird  zum  groesiten 
Tiieile  uIk  nolcher  (der  Rohrzucker  uueb  vorheriger  Unnvandhmg 
in  Krümclzucker)  renorbin,  während  ein  anderer  Tbeil  in  Säu- 
ren umgewandelt  wird,  Wa^  zunacihst  den  unverändert  re- 
öorbirlcn  Zucker  anlangt ,  m  gilt  Folgendem. 

Durch  die  direkte  ZiickeiTej^or|>tion  wird  der  Ziickergebak 
dee  Blute«*  veruielirt ;  gennge  ISIengen  Zucker  werden  von  den 
Chylutsgeia^Ken  anigenonrmcn.  Da.s  DiÜUöionebeetreben  lat  nach 
Graham  geringer  aln  dan  dej?  Chlornatriumt*,  1^0  ilas?^  5^,7 
Cl 1 1  t>r n  u !  rin  n  I  d  i  fl  i ui  di  r e  n ,  ^^  u  h  ren d  u  n  t  er  gle  ic  hei j  V er!  iah  n i^i*e n 
nur  2lj,0  Zucker  der  Diifueion  unterliegen.  Je  eoncenfrirter  die 
Zuckerlojiung  ist,  eine  dei*to  g|ii(*sere  Zuckernicnge  wird  in 
gleichen  Zeiten  reaorbirt,  Eine  mit  cancentrirter  Ztickerlosung 
gefiillte  Darmwcblinge  bläht  i^icli  nach  endöi!*miitii*ehen  Erfah- 
rungen auf  imd  88  trilt  eine  der  Wasäeraufnalmie  entspreeheudi 
Zuckermenge  in»  Bhit »  bi«  aller  Zucker  au»  der  Schlinge  ver- 
öcliwunden  m.  Daher  iet  die  Al>8oqitiou  am  beträchtlichsten  in 
den  eraten  Stunden  nach  der  Zuekereinnahme ,  wo  die  Lööiing 
noch  am  koncentrirte^ten  ist.  Hierdurch  findet  der  Umstand  j*eine 
Erkiänmg ,  dtuin  der  Zucker  vom  Darmkanale  aus,  wo  er  unter 
normalen  Verhähniö^en  meint  in  sehr  verdünnter  Losung  enfiial- 
ten  lÄt,  niu'  langnain  resorbirt  wird  und  aich  schneU  über  den 
ganzen  Darrakanal  verbreitet-  Die  Menge  des  in  bestimmten 
Zeiten    vdu    unterbundenen    Darni^hhngen     au»    ui)mrbmein 
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Zockers  ist  im  Al^mdnen  unabhängig  Ton  dem  Quadratinhalte 
der  ibnoiiMrenden  Fliehe. 

WuB  <Se  sus  Zacker  wirklich  gebildete  SEure  anlangt 
(die  eaore  Reaktion  des  Magen-Duodomun«  und  Jejunnminhaltee 
rfihrt  unter  normalen  Verhältnissen  hauptsächfich  von  vermdirter 
Abflonderang  des  Magensaftes ,  der  bis  in  das  Jejiinum  mit  hin* 
abtritt ,  her) ,  so  besteht  diese  aus  Milch-  und  Bnttersäure  und 
findet  sich  namentKch  im  Coeoum,  ohne  dass  man  annehmen 
kann ,  es  e«  dieselbe  dort  Tom  Coecum  selbst  abgesondert.  Die 
freie  SSasre  des  Dickdarms  nach  Znckergennss  stammt  ledige 
fieh  ans  dem  Coecum  und  wird  nicht  (v.  Becker)  im  Colon 
lelbst  ans  Zucker  gebildet.  Durch  die  Säurebildung  aus  Zucker 
im  Coecum  wird  die  Absorption  durch  endosmotischen  Austausch 
mit  dem  alkafiscfaen  Blute  wesendich  beford^. 

Milehzncker  verhält  sich  im  Darmkanale  analog  dem 
Krümelzncker. 

Nutzen  des  Zuckers  im  Körper.  (Vergl.  die  Aniy- 
Itcea.)  Schon  der  Umstand,  dass  der  Zucker  fast  in  allen  Flüs- 
ngkeiteOy  die  entweder  zur  Ernährung  bestimmt  sind,  oder  in 
denen  ein  r^erer  Stoffwechsel  stattfindet  (s.  oben)  vorkommt, 
liefert  den  Beweis,  dass  dieses  Kohlenhydrat  in  verschiedene 
fhierisdlie  Prozesse  mit  angreifen  müsse.  Noch  entschiedener 
tber  tritt  seine  Bedeutsamkeit  hervor,  wenn  wir  finden,  dass  die 
Natur  selbst  dafür  gesorgt  hat,  dass  auch  dann,  wenn  von 
Aussen  kein  Zucker  eingeführt  wird,  doch  derselbe  inner- 
halb des  Organismus  durch  die  Leber  (s.  oben)  gebildet  wird. 

Näher  eingehend  auf  die  Bedeutung  des  Zuckers  im  Orga- 
nismus, können  wir  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen. 

1)  Der  Zucker  gehört  (gleich  den  Fetten)  zu  den  Kespira- 
donsmittehi  Liebig's.  Er  oxydirt  sich  im  Blute  zu  Säuren, 
(Milchsäure?)  verbindet  sich  mit  dem  Alkali  der  Phosi)hate  und 
des  Natronalbuminats  und  verbrennt  endlich  zu  Kohlensäure. 
Hierbei  wird  Wärme  erzeugt,  die  dem  Organismus  zu  seiner 
Existenz  nothwendig  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken,  dass  bei 
Diabetes,  wo  so  viel  Zucker  un verbrannt  bleibt,  dennoeh  die 
Temperatur  von  der  Norm  kaum  abweicht.  Die  Menge  der  aus- 
geathmeten  Kchkauäure  wird  bei  bloeer  Zuckemahrung  relativ 
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geriDfjer,  als  bei  gilt  nährendpr  Kust,  dagegen  i^t  die  Im  hiin- 
gerudi'JiTlnercn  ausgeschiedene  Quandtät  kleiner  nU  bei  i^oleheHj 
die  mit  Zurker  gefuttejt  wurden,  h)  dm^i^  idlerdinj48  dureh  die 
Zucke rnulirung  die  Menge  der  ausgeatluneten  K«ilik^ni?äure  t*teigt 
(Letellier,  Boeker).  Jedeni'aH?  dient  der  Zueker  elienso- 
wenig  aKn  die  Fette  (tiesem  Zwecke  allein,  weil  Hon^t  vviihl  kaum 
ei*»t  Zucker  in  der  Leber  au^  etlckstofflialtigen  Körpern  erzeugt 
werden  würde.  Die  naeh  Zurkergenn.H8  im  Ktnuneht^nharn  auf- 
tretende freie  Säure  bestellt  naeh  v.  Becker  aue;  Benzoesäure 
und  einer  noch  nicht  uäher  untersuchten  neuen  Siiure  (nicht  au^ 
Milchsäure).  Dju*8  die  einfache  Oxydation  des  Zuckerig  und  im 
Allgemeinen  der  Kohlenhydrate  nicht  die  einzige  Bestinuuung 
den'jclben  sei,  wurde  l)creit8  ge^iagt*  Nauu-ntlicb  konunen  die 
eauren  Uniwundluugeprodukte  derselben  (Mih*h-,  Butter-,  Amei- 
jieii-  und  Ksi^ighäure)  in  Betraclit.  Die  Wieluigkeit  diesen  Säui*e 
für  die  Resor[>tiüu  ergiebt  sich  au8  Jolly's  undGruhanra 
Yereiuehen,  nach  denen  dat*  Di ffiiBiouä vermögen  der  Säiu'en  weit 
grösser  ii»t,  nh  da*«  der  Alkalien,  Wenn  also  eine  idkali^che  und 
eine  saure  Flibsigkeit  rlurcli  eine  Metnbrun  getrcinit  sind,  ko 
wird  Htcts  der  Ilauptütruui  tlcr  t^ich  anstauschcu^len  Flü.'*s;igkeiten 
nach  der  alkalit^chen  Seite  hin  gerichtet  sein  und  e«  ist  daher 
eiidcuchtend,  da»s5  die  Säure  de«  Dünudarins  nach  Zuckernah- 
rung mit  dalriu  wirken  luüöse,  die  Resorption  tlcr  Coutentii  zu 
fördern. 

2)  Zucker  ist  ein  sehr  gutes  Lösungsmittel  für  kohleusaiu-cn 
und  phnHphfn^saureii  Kalk.  Sielier  tliii-fti^  er  in  der  alkaliselien 
Bbutiüssigkeit  vor  i^ciner  Verbrennung  zu  Säuren  mit  7Air  IJ*- 
sung  dieser Kalki^alze  beitragen;  wenigj^tens  lÄmt  ^ich  aunehnien, 
dat*h  bei  der  Kntwickchu^g  des  Föfus  im  Vogelei,  wo  durch  die 
gegen  Eu^le  der  Belnütung  *^o  voluminöse  lieber  mehr  Zu<^kcr 
erzengt  wird,  derj<elbe  sieh  in  der  alkaliHehen  Flüssigkeit  mit  Al- 
kali oder  Kalk  vt*rbiiulct  und  dann  als  Kalk-  oder  Xatronsac- 
eharat  kohlensauren  Kalk  aus  der  Eierschale  autlii^t ,  der  dann 
im  FötUi*  in  sc»  bedentemler  Menge  vorgefnudcu  wird*  Nach 
Bernard  wird  der  Harn  des  .MenHcheu  nach  Zuckenmhrun^^ 
alkalisch,  in  Folge  seines  Reichthums  an  kohlensauren  Alkalien- 

S)  Es  ifiit  üiit  aller  Wahrriclieiidichkeit  anzunehmen,  dass  der 
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der  1.  Woche  hedeiiterifle  Ahmagerangr,  nach  der  2.  Hornhaut- 
geschwäre;  der  TfKl  erfolgte  in  der  4*  Woche  unter  den  ge wohn- 
lichen Erjicheinungen  des  Verhung'ems*  Zu  ähnlicheTiReeukuteji 
gelangten  T  i  e  d  e  in  a  n  n  und  G  m  e  1  i  n  mit  fnin^en,  C  h  o  s  8  a  t 
und  L  e  t  e  1 1  i  e  r  mit  Tauben.  Der  Harn  eines  gesunden  Menschen 
wird  bei  attsHchlieseüctier  Zuckemahnmg  ami  an  Harmmure  und 
lläTustoff, 

Aeii«gerlich  auf  die  rerletxte  Oherhiuit ,  Sehleiinhäute  oder 
Geschwüre  upplicirt^  wirkt  der  Zucker  gelind  reizend. 

Therapeutische  Anwendung.  I,  Innerlich: 
Miin  benutzt  die  Zurkermittel  1)  wegen  ihrer  reizenden  Einwir- 
kung auf  die  Mund-  und  Raehcnschleindiaut  aln  sekretion^för- 
dernde,  flache  Schleimhiiutgeschwüre  zur  Heilung  bringende 
Mitte],  bei  idioijathisehen  und  ^yniptomatiKchen  Katarrhen  der 
Mundschleiinhaut,  Entzündungen  der  Tonsillen  und  Aphtlienbil- 
düng:  2)  bei  Entzündungen  der  Kachen-.  Kehlkojif-  und  hnit- 
rtjlirenschleimhaiit  au.««  ähnlichen  Gründen ;  3)  aU  kühlende  Mittel 
in  Fiebei"-  und  Kongestivzu.ständcn ;  4)  aU  leiclite  Ahführuugfi- 
mittcl  in  grosseren  Gaben,  namentlich  bei  Kindeni;  5)alsge> 
eM^hmackeverbesHcrnde  Mittel ;  (?)  als  Nalirungsniiltcl  unter  den 
oben  genannten  Verhalt ni^nen;  7)  als  Gegengifte  bei  ^*ergi(tun- 
gen  mit  Metall-,  namenthch  Kupfer^alzen, 

Ueher  einige  bej^ondere  Anwendunggwei^en  t*.  d,  einzelnen 
Zu  ekerniitteb 

AeuBserHch:  Bei  oberflächlichen  Geschwüren  und  l'uro 
luxuriaofi  ak  schwache  Irritantia. 

1"*  h  a  r  m  n  c  e  u  t  i  h  e  b  benutzt  iimn  den  Zucket*  al»?  Konsti- 
tuen»  für  Pulver»  Pillen,  Zeltchen,  zur  T)ar*JteHuog  von  Oel- 
xuekem,  Cotiöcrven ,  Linctut?,  nU  Hülle  ITir  Pillen  u.  b.  w.  Er 
hindert  die  Ox3Mlati(m  der  Metalle  und  is^t  tioniit  zur  Dari^telhmt' 
von  ^ich  leiclit  zersetzenden  Metallnnttelfonoeln  wohl  geei^et, 
2.  B.  zur  Bereitung  der  JodeiKenpilleo  und  Jwleisengtolutionen. 

C  o  n  t  r  a  i  n  d  i  c  i  r  t  iM  der  Zucker :   bei  Diafictes ,  weil  der 

Diu'st  dadurch  ziuiimmt ;  bei  KatiuTlien  de«  Mageo.s  iintl  Dano- 

kanal@,  wegen  dabei  zu  friihzeitig  echon  hu  Magen  eintretender 

gaurerMeUiuiorphoKc;  üljerrnäsHige  ZucktTuahrung  gib  fiir  nach- 

theilig  bei  exceütremlQr  Feftbihluug,  Atrophie  und  Khachitis. 
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A.   ROIIRZUCKEkMITTEL. 
(C»,fl,o  0,0-1-^  HO,) 

I>  Bobrjcucker»  Saceharum  albiiui. 


4k«  Rohmackers  im  PHiuuM'nrpicIie  inf  bei  Woitnai 
JÜB    die   d«9  Fruvht-  und  Tniubenxucken.      Wo  itnd 
i  ta  doi  Fdj%nzea  eiitetebt,  iit  (mbekiMint. 
^krttfkt^r   oetuit     nift«   ilen    aii*^»f»pivj**tvn  kry^^ulli^irteti   Snfl 
rX«^«|rfbo£i»ii  :    de»  Zopkerroh  rs,   8acch«ruin  offiei- 
^m^fmammm  Jus».  TrUndrU  Di|:3naia  L.    Viiterliinrl :  Htidmpti^  bi 
Uii«!  niietM>n   de«t  W^xvdiskj^iiM^A   benlcr  Hciini«f>liiiren  kultivifi); 
l^iilAaltlribtfti    (B*?t»vtilg«ris),   t\t»  ZuckerHborn  (Acer 

U»r»Ullitig:  dt?»  ZiiekcT«  au«  dem  Zuckerrohre.  Der 
^  ^  TUtoiAn«  w%rt^  *wiw*biti  W&Ijrl'O  iitt»;xvpn»*st,  mit  KalkwA^er 
d,  eioiri-iliokt,  in  Knhlgrfiivfuii  «um  EratAtrcn  hUige*t«lU, 
^^^tUimm.  xhteilwm^^  ttiii  Rc4ir  rerurblcisitmrn  K«#i*erM  der  Ati«i»ige 
uii|^l4iiM|  viifi  de»)  kr^sUiUiflirten  (dit?  Mtiiir<jvitdi')  getretint  ucid 
*^^  «  4cs  »ttrt>j.iaw*cben  Itatünerieri  dim'h  KMlkw;iiMccr,  Eiweiss  iiod 
■••*™»^klirt  imd  io  Zuekorbüton  krystjiUIulrt. 

^♦'tn,  E  i  ^  « tili  c  h  0  f  t  e  n   u  u  tl  B  e  m  i  a  t*  il  f  li  e  i  1  p*      Im  Ifmi- 

•^^^i^  HHUi    d«fi  Rohsuck^r,  SaitIi.  crudiiin  und  tk*u  raf- 

win<tber  (fS«*-t.1i.    mflinatiini).      Von    let/tHreni  hnt   Rinn  wivfl«-, 

|"*^^**ia4e  der  Italtiuiinny,    mebren*  Arh-u  :  den  KtiuArwiuAwk^r 

1^  *i«"fc^X  «ii*  bret«,    die  Rjiitinadf  (S.  ulhi^<«imuin)    und  dm  Midi^ 

^(^■fc^V    tjtiretnerft  8öHi'n  werden  mediriniwcb  nicht,  gebraucht, 

F**  ■•  Uti«i  2ticker»«ft  in  mi!  Fftden  diirehzDgrnen  Kfi^tjcn  krystnl- 

^*^BtmmMk  ackäete  rbombl»rhe  Pniimrn  :    KandiAiKm  ker,  Zncker> 

B«  frfiader  ^Vüffie  gtsdimokener  Ziirker  winl  bmun,  kryMt«lli- 

Äi  B^r  Qiid    liPisst  KnntnieK  JsÄtvhiirum  tostuni  (über  Zuckervcr- 

>  i^  I^fi4^et    JÄn,-Marfli    1H51).     Der   Rohrauiker    ist   kjr)NlHU 

Wm*»t*r  leicbt,   in  waaserfVint-in  Alkohol  nohr  «eliwer  Uim- 

'■■eigi^n  CTitinmg  fiihig,  ^ebt  dnbei  7AWT9t  in  Tranbrny.ürki'r 

Itt    itn    kryplßlHsirten  Zii?»timde  diT  FnnuMl  C',,j  H^  t)|^j 

MÖO.     iMneorkerloeiiug  lenkt  iU*f\  Lirhtutruhl  imrb  n-rbt^  «b, 

tnWfBdimg.      I.    Inuprlirh   Ixmuizt  mau  ik-n   Rubr- 

f  ^)I<T  kutarrhnlij^ehen  K€*izunti:t'ii  der  Mund-,  Raclit'ii-  und 

rHrimhaut ;  2)  hei  Vergilt  im  (j^oii  mit  ätKCtirlen  Me» 

K  Mmenilich  mit  Kiitift*roxv*Unlzen  ,  die  rladiin  li  redi 

4a4iri^  /?/>/rf  n't*ori*irt  wenhn  toUen^  was  fi*eilirh  ^i 
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durch  Zusatz  Yon  Kaiilaiitre  und  nach  länsrercm  Diireriren  sre- 

echieht ;  durch  Milch^tucker  und  Trüul>enziicker  crfV»lgt  die  Re- 
duktion leirhtcr.  Irauierhin  bleibt  al>er  viirkouiniendeu  Fall^ 
Zuckerltiüung  eint*  der  liebten  Mittel  bei  akuter  Kupfern  ertrittung 
BO  lange,  bis  wirksamere  herbeigeschaft\  wonlen  ^iuiL  Die 
Theorie  giebt  hierbei  nicht  den  Ausschlag.  Erst  vor  Kurzem 
habe  ich  uiieli  ?elb?t  von  der  Wirki^aoikeit  des»  Zuckers  l>ei  Ver- 
giftung mit  Kupfer  überzeugt :  die  Schmerzen  im  Miigeu  liessen 
nach,  du?*  Erl>reehen  wiirfle  seltener,  es  traten  erleirhtenide Diar- 
rhoen ein;  s.  Kupier-  uudililchzucker:  »i)ak  Ktirrigen^!  fdr  viele 
sehlccbtschnieekende  ArzneiHtotfe;  4)  Zuckcrwasöer  i^it  ein  allbe- 
kanntem KühluDj^smiltel  bei  konj'e^stiven  und  fieberhaften  Zuntän- 
den,  5)  P  r  o  v  e  ii  e  a  I  ( B  o  u  c  h  a  r  d  a  f  's  annuire  1  K»>1 )  empfiehlt 
ihn  zu  1  g'  ttiglich  al-*  Autaphrodi^iacum,  l*louviez  (LT"iut*n 
19.1853)  giebt  den  Kantlis  (nicht  den  weissen  Zucker)  hei  ,»Ma- 
genreizmig  und  Verdauunge'seliwrtche/* 

IL  Aeusserlich  hniucht  mau  den  Zucker  alü  Sti-eupid- 
ver  und  in  Auflösung  bei  Caro  hixurians,  Aphthen,  Hornhaut- 
flecken und  Hc>nihautgei*chwüren^  atonisclien  Exulceratiouen. 
Seine  Wirkung  dabei  iM  nicht  erhebUeh. 

P  h  a  r  m  a  c  e  u  t  i  8  c  h  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Eine  hübsclie  Be- 
nutzung des  Zucker!?  zu  pharniaceutischen  Zwecken  K'bUigt  Mon- 
thus  vor  (Pjuvclöppcfi  de  pilulci*.  Journ.  de  Totduu^^e  1H51): 
4  Grmui.  (jumiiii  aratiiruin,  10  (trrmn.  Sjr.  t^iniph  werden  auf 
die  Pillen,  die  man  einhüllen  und  wohbchuicckcnder  machen  \\iU, 
gegossen,  woraiii  man  die  t*o  iil>erzogenen  I^illeii  auf  eine  dick 
mit  Zuckerpulver  be.^treute  Zinnplatte  fallen  läM>t.  1  er|ieuihin- 
pillen  werden  so  am  Besten  gereicht.  Da?*  Uebnge  s.  l)ei  Zucker 
im  Allgemeinen. 

ü  a  he  u  n  d  F a  r  uk  -Te  nach  dem  Zwecke  der  Auwt*n<lnng 
ist  die  (tahe  verf^chicrlcu :  bei  katarrhalitirhen  Reizungen  etwa 
3iJ— 5vj  auf  eine  Mixtur  vim  ^vj,  bei  Metallvergiftuugen  gj  —  3VJ 
und  mehr  in  Aufiöi^uug ,  in  kurzen  Pausen  vnn  10  zu  1(»  Minuten 
eine  Portion  zu  trinken.  AU  l^idverkouf^tituens  etwa  i">  —  lö  Gn 
auf  ein  Pulver. 

Präiuirate.  Syrupus  !*implex,  s.  allnis  s.  Sac- 
chürif  c^mfiicher  Svmp  (Pharm.  Sax.):  Sacehar,  alhisi^imi  jxvj, 


9t 


SjTiip^oiiiiwteiiz  dngrdickt  tnid  mit  Etwem 
iamt;  &rhlo0^      *^ii"^5J  ^I*  Zu&atÄ  am  einer  Mijtttir  Ton 
fikr  LiinetUä,  l*int<eiÄäfte  und  dii*  ^  irim  uät  ile- 
bac^isteti  Syrupiirten-    Der  iiri  I  [.indrl  vorkoiitm^iitle 
Udirig^^  röhr-  und  »*chIeiiiii:iicktThahige  Nyruji  (Sy- 
lt»^ wird  m  der  Annenprsxiia  gebrniieht. 

i)  Qoeekenwurxcl,  Radix  Gramiiii^ 

lliitt#r^fl»ii£e  t  Ttftfrttm  n*)»et)4,  Quc^rke,  TriaiKJri«  0ig^iib  [#. 

Eig^Af^iia.f  t  e  II*       QatvkrnwumH   Wis^i  dt^r  vmi    t]«ii  Wurrel- 
^^  fataipi'    '   '       ^   un-k.      Uw  KiiMÄtJuuluu^  lit^rhldit   im  Fnihjj*iif 

laff  adlMua«  luiufi^A  f|ii*biipp^ii  bc-d^^t^kl,  üit*  ifitixe  Wunuil  oft  viele 


iuj. .    .•..'<--.    r.iw.-i^s,     ><uifiiii/.iicK»T .    XarK<'iii(,'iii     imd    rini;^»'  >ai/'-. 
'^  '       •    -  Miiuiit  .    \  ifllficlit  A««[>:n':tLiiii. 
^^  -"-"'fj.       ^^  Clin    -ic  eine  liat ,  «len  iil»rlL:«n  Znckci'Mrtrü 


\ 


Min  LI".       ^^  i<'  <li*'  iil>riL:<"n  ZnckerMTfcn.       Am 


h   Ihi 


'-'"-,:.:,  ' ,.  IliniK.rrliolilcn,  clirunix-licn   I\MT:irrIirii  «Icr  Iji!>- 
-  .  •  nr ,  j!^  h,!!    I  laufkrMnklu'itcn  u.  a. 

't;  i.    |^i,i  K  o  r  111.     I)l('  ^Vu^Z(■l  im  I)<k<»kT  zu  ^jj      i\   :iiii 
,,     i'.  \\'...,  r.      1  )cr  Snccii-  rcccnTcr  ('\jur--n>  /n  rVülilini:-- 
■■■      '-i  K:i-:irilM  n    <l('r   LuftwcLCc,    Alnl(»inin:iI-t(t''kiinL:<'n  :    /n 
>       I  \  jÜ'  fi.  mit    \\'n--(*r.  Milcli  oder  M('i>(*lil»iiilH'  LicktM-lit. 

P-'.  j'.rj-t   :      1)     1''.  X  r  r.-i  (•  t  u  ni    <ii':imi!ii-     /.ii     Pillm  : 
■'     i '  !  I  a  _   .  (  r  r  u  in  i  n  i  ^.      ^>  1  li.  I'.xtnikr  in    1    I  li.  W  ii-.-cr  '_:<•- 
'  >*f  ^. T  j|.-<-on-i-t('ii/. ,    zu  I/nirtn^,    L;it\\  ci-l:«'!»  .  :iU  Zu-:iv. 
M;\-Kr-  n  :  ={>       j   nnf  5\). 

Hi'    \I  n  h  r  r  ii  Im'  n    ndcr  M  (i  h  rc  ii  ,  I  ):in('ii-  (  ':irMt:i,  i'\\]- 

r  i'-!i  (  .  S  r  li  m  I  dt  (  Ann.  d.  (  licm.  n.  Pli:iini.   I  A  \  XIII. 

v'-J     kr\ -Talli.-irl)iu-('ii    liohrzm-kcr ,    d:i;:<L:('n    krin    St;iik<  - 
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Md  SaiKlbodcD.  Im  Vergldcb  zu  KmrtoffdB  «tdicn  dm 
Mnlirea  dieflen  an  eigendichen  fdUirendeii ,  <L  k. 
dnt  Sloffeii  £utt  glescb ,  aber  b^deiueiKi  joAch  ao 
»Uiffh^ügem  f  um  Fettbildting  (imd  Alkoholbereitting)  dienenden 
Stoffen.  Arzneilich  gefaraacfat  wird  die  fri^iehge«ehabte  Wnnal 
wIb  Umaclilag  bd  «chlecbteitemden ,  btmndigen,  mhnxtrzenAen 
Geickwüren,  bei  entzündlichen  Ge^chwül^eo,  Queti*ohungen^ 
Verbrennungen  u.  dergl. ;  innerfich  <fie  frische  TVurzel  und  der 
eingedickte  Saft  (K  n  o  b  I>  a  u  c  i )  bei  Brunst katarrhen,  aU  Antbel- 
mintUeum  ('),  der  Saft  als  Gurgelmittel  oder  Pin^lsaft  bei  kt- 
tarrfialidehen  Aphthen. 

B.  KRÜMEL-  r.  FRUC  HTZrCKERHALTIGE  MITTEL. 

Krtimelzucker  C^  H|^  0|t  -f-  §110^  Fruchtzucker  Cft 
H„0„. 

K  r  ü  m  e  I  z  u  c  k  e  r  ii4t  vreUi^ ,  weni*,^«  r  m^^i^  ab  Ruhrxurker, 
in  1»,,  tieine#  Gewichti»  kalten  Waiäi*ier^  lüsilich,  uieiM  undeutlich 
(warzig  oder  krüodtg)  kry»ulliMii ,  lenkt  den  polari^irten  Li<^t- 
atimhl  uch  recht»  ab,  durch  Alkalien  «»chnell  >  durch  Säuren 
wenig  verändert,  Keducin  C  uO  ^  SOj  mit  Kalilö^ung  §cbui» 
bei  geringem  Erwänaen  zu  Kupteroxydul,  wa^  beiui  Kohrzucker 
nicht  der  Fall  ii«t.  Längere  Zeit  bi*  UK)''  erhitzt,  veriiert  er  3 
At.  \VaHj*er  und  i^ird  zu  Fruchtzucker,  bei  14a<>  zu  Karamel. 
lat  vielleicht  (he  einzige  direkt  gährimg^faliige  Zuckerart,  in  welche 
vor  ihrer  gei**tigen  Gäbning  alle  anderen  übergehen-  Er  findet 
weh  neben  Fnichtzuckier  in  ?*ehr  vielen  ^ü;!?!*en  Früchten,  z,  B. 
dem  weii*r^en  pulvrigen  Uel Verzug  der  geu-ix^kneten  Feigen  und 
Pflaumen,  iui  festen  Theile  des  Honige,  in  den  diaberischen 
FlÜHitigkeitciu 

Fruchtzucker  { Glykose ,  Schleüiiziicker )  ii^t  unkrjt^talli- 
(«irbar,  eehr  ^ühj*,  lenkt  d:us  polariHirtc  Lielit  ^fark  nach  link 8, 
lÄt  von  allen  Zuckerarten  um  meii«!en  in  Alkohol  löblich ,  findet 
i*ich  in  den  meisten  6Ü«t^en  Früchten,  im  Hüetiig  blei(>enden  Tlieüe 
des  Ilonigg. 

4)    Honig,  Mel* 

Honig  iflt  ein  von   den  Arbf^ilibieuen  (Api»  mellific«  Litin,)  aU5  den 
Mßktßjiea  der  Blumeü  gegammeher  ^  in  ihrem  Körper  verarbeiteter,  durch 


Wmehs^  Milch»iftttre,  Bumus^iäurc  (Busch)«  iitherisdiet 
«rtiu«  Auiei^«^ii!'Huri* ,  und  /.uthlllge  ^  heim  Ein«aiiitii4}lti  \m* 
ilie  jEuweiWn  ilem  TToDig  p'^»!?^  Eigrufchnflen  gvheii 
)ii  lt.  a  ).  M«n  haf  dir  Pf^Uwikrtnifr  jt»n^r  fiif^pflunten 
^ tV^tjT«  Aitl^fitiideiw  Soubi*irfiti  ( Gt hm pU  nmd .  XXA' Hl) 
4tm%mi^  dr«t  XnrktstnTi^n:  KrüiueUui^lcer,  einen  nach  link^  uful 
|Mhi«4i^  A^ti  I^trbt  rotireadeii  Zucken  —  Er  iBt  der  Gahrmig 
^t  «einer  Wirkung  nii«'h  dem  Rohrru«  ker,  wird  Jibcr  von 
wAfl^tM^et*  ,  ilenipn  er  Hne-chen  und  DurthfaU  macht. 

k ftuttiu n  g.  T  h  e  r  a  |i  c  tt  t  i  ö  c  h  benutzt  man  den  Houig 
trlielki  Kutarrlicn  der  Miind-  und  Res*|»iratifin^!*chltinj- 
lU  «btiiiuifordenide«  Mittel ,  f>ei  Ficlwrn  mit  II^hv^  und 
w  iktibliin^jsiniitroJ  (Oxykrat.);  äu  (*!*erlicli  mit  oder 
BoatK  Ft»nn  von  Piui^L'Lsuft  bei  katiurliiili^cbt^n  Aphthen 
iihiit  ^  iuFiiriD  %*oii  Pflnster  als  erweichendei»^  ter- 
tol^eltn<l  rcizeiidc8  Mittel  lici  Fiinnikt  In,  Ab*«'e?*f*t3n, 
nimngeu  u,  u,  Phi\  r  iiiaecuti  ecb 
ierBffti^  gebraucht  zur  Bereitiiug  von  Liuetu»*,  Pinnel- 
fc,  iM^n^nif  sowie  aU  Korrigetiit  fiir  HrlileehtMchuieokeud*» 
matt  (JJS  auf  3vj  Mixtur). 

riptrfttc.      l)  Mel  de:»l»uniatuiii,  abgcechäum- 
^Kbarm^StuEon*):  2  ff  Mul  crudum  mit  1  ü;  Walser 
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S.  auch  Oxyniel  ScHke ,  Colchici ,  Aemginw «  Electuarimix  The- 
riaca,  Arjua  vulnersiria  Tliedenii» 

Der  Widerwille,  den  viele  Kr.  gegen  luanehe  Abfuhnnittel 
haben,  Teranlasste  Lazowski  (Kev,  ther.  du  midi  4.  1853), 
einige  deräselhen  in  zwecknmi?öige  Verbindung  mit  Honig  zubrin- 
gen, welehe  ihren  Gebrauch  8ehr  erleichtert.  Für  Kinder  em- 
pfiehlt er:  '/^  —  2  Grmni.  JfMgne*<.  nsta  mit  10  —  20  (irmra.  Mel 
virgineum  im  Mörder  \'en'ieben  und  20—50  (innm.  Waj?ser, 
nach  Befinden  etwan  Orangcblüthwasser,  zuge^etitt.  Das?  milch- 
artige AfLselien  u.  der  angenehme  Gesehuiiiek  machen  ee»  Kiuilern 
sehr  angenehm.  Für  Schwangere  empfiehll  Lazowöki:  Scaui- 
mon.  halep.  40  —  ;>0  Ctgnum.,  (tu  nrab.  2r»  Ctgrmm.,  Mel.  virg, 
t3o(jniuu.,  Eniids.  am vgd,  150GniinK,  Aq.  flor.  Xa]ih*  lUTn  (?) 

5)  Feigen,  C  a  r  i  c  a  e »  von  Ficus  Carica ,  enthalten  nach 
Bley:  Zucker  ti:2,5,  Fett  11,1*,  Extraktiv.stuH' und  Chlorealeium 
0,4^  Gunani  und  Pho8phortiäure  5,2,  Fa^ert^tofi"  und  Kerne  15,0, 
Wafl&er  lß,0.  Die  besten  sind  die  Smp-uaer  Feigen  (Carieae 
pingucs),  dann  folgen  die  italienischen ,  franzosischen,  die  Dal- 
matiner und  Mtilüt^afeiijen.  Kranjifeiiren  sind  die  au  Baöt  auf- 
gereihten  ♦  diekHcbaligen ,  die  sich  lange  haheu ,  aber  weniger 
ßüe^  Hchniccken.  Zum  medicini suchen  Gebrauch  sollen  nur  die 
ßehr  süssen ,  weichen ,  etwas  durchscheineuden  gewühk  werden. 
Man  benutzt  die  Feigen  als  Nahrung-'^uiittel,  doch  ksinn  derXähr- 
wei*th  nur  ein  geringer  sein;  ferner  zu  Tia^anen  {^l'^^jv  auf  ^j — ^jv 
Wasser);  äusserlich,  in  Milch  gekocht,  als^  Zeitigmigs*  und  Zer- 
tlunhrngsmittcl  von  Abscessen.  I^cstaudtheil  der  Species  pecto- 
ralcH  cum  fructibus  (Pharm.  Saxon.). 

ß)  D  a  1 1  e  1  n ,  D  a  c  t  y  1  i ,  van  Phoenix  dactylifera,  enthalten 
nach  Rein 8 eh  hn  Fleische;  Schleimzucker  58,0,  Pektin  8,9, 
pektiDardges  Gimimi  3,8,  buHSurinartigen  Stoff  4,1 ,  fettes  Oel 
0,2,  Wachs  (*,1,  Fa«er,  Färbet otf  luid  Gerbsäure  2,3,  Wasser 
24,0,  Die  besten  sind  die  2  Zoll  langen,  mit  bräunlich -rother 
Kinde  und  einem  weiss  liehen  oder  braunhchen,  sehr  woldscluiiek- 
kenden  Fleische  versehenen  alexandrinisehen  Dattehi  (D. 
alexambini);  die  herber i sehen  (D.  barbarici)  sind  kleiner, 
blasser»  weniger  sÜ8s  und  saftig.  Der  Nälu^wertli  ist  an  sich 
nicht  gruee.     Mit  Älileh  üefert  tue  Dattel  ein  Hauptnalirungö- 


_  bratiiLgch Warzen,  atiihcn»  vveicJicn,  angeuehn  u 

iiiid  und  erbsgrossct  clliptisehc ,  bräunliche,  harte» 
Kffne  exittmlten.  Die  beöte  Sorte  i^t  die  o^tiiidische 
au^^i^rflcLii  koiniJie«  vor;  t\  uloxundrina,  ame- 
^  narrinulica.  Zum  tiieilieMn.«4ien  (lehrauche  tnü^Hcn  eile 
I  fgtmimiiu  beim  Schütrdn  kein  Gemu^eh  drehen,  daß  Mark 
idtt  ^  *         <'in*     V  a  iKf  II  e  I  i  ü  fand :  Zurker 

«GiK^  iirc  0,13,  kicbemrtige  Mui*.He  Djy, 

■tai**»*t**51  ,  Schalen  35,15,  Ächeiiiewände  7,03,  Siimen 
ft  t  ?0»jlfTn  ^ , 35  ,  Wa^^er  2 1 ,  3ö .  A  u !<  *<en lent  ^eh  wef e  1  ^ . 
{«Ki^&eiuixyd,  Tlion-  und  Kietnelenle,  freie  Wein-  und 
KrPui{iaCa»aiae,  Cas^icmaark,  wini  gleich  dem 
.,  OHDientlieh  Aepfel<?iäure ,  enthahendeu  l*flau- 
« (Pulpa  pruniirum,  von  Pninu.>^  dcmie^lleu),  ak 
dÜiiemien  und  kühlenden  Mixturen  untl  nU  Knnati- 
Wwergün  gebraueht»  Ca^^ienmark  und  Frtuumcu- 
a  Be^tandüieil  des  Electuarimu  lemtivum  Umdineudc 

ßlöAei  Zweckeo  wie  die  genannten  Friiehte  dit*tien : 
I IH?  j  r  ti  ff  f»  e  n  Rosinen,   P  a  » **  u  1  a  e  m  a  j  u  r  e  ?* ,  von 

die  Daniueieener  am 
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11)  Johl 


»brod, 


1  a  c  t  i 


I  o  b a  n  n  1  (4  t>r od ,  S 1 1 1  cj  u  a  d  u  1  r  i «  ,  von  l>rAtciiiift 
Silitjua.  4:~H  Zoll  lunge,  1  —  1*/q  Zoll  bnntc,  1^ — 4  Liii.  ilicke, 
xurtjfcmraengedrücktc,  meiflt  etwait  gekrüiiuauj,  glUnxeiitle,  dimkel- 
braune,  luelii-fachrige  IIütHCu.  Mark  getrt>cknet  gelbbraun, 
öclxleimig  -  j^ii^f« »  Kernte  hart ,  eUiptiöch.  li  f  i  ii  s  c h  tkiid  4Ut 
TruuUvAiziU'ker t  2iK^  ElweL^ö,  PHütizenlehn  und  Kali,  10»4 
Gummi  ui\d  rothen  Extrakt iv«totf\  7,i  Pekün,  2,i)  OtTbehjC,  0^ 
Chlorophyll,  fettt*8  Oel  und  Stärkt».  (tloieh  den  FeigeJi  imd 
Duüelii  lila  Ntdu'uug^imittd  und  zu  Ti^ianen  Ix'iiutzt 

C-     12)    JI  i  1  c  h  z  u  €  k  c  r ,    S  n  e  o  h  a  r  u  m 
C„H,o  0,0  + 2110. 

Darstellung.  Dun'h  AbdaiuptVii  «icr  frisrhec  Kithtnolkeu  und 
melinnaliges  Umkrystnnisiren;  mi  Grossen  in  der  St'hwoiK. 

K  i  g  e  n  *  I»  h  ft  t' t  e  n  und  B  ^  9  t  a  n  d  t  h  (^  i  1  e.  [»er  MrlHiiurk«^ 
kryi^tattiifirt  in  Stiüli^n  mit  vk*rrtiii'bi^<^r  Z«i^piuniig .  i.<«^t  weiw ,  gUuiXttiiil, 
niebl  fio  HiisiN  ah  4L*r  vorigo,  lt*nkt  dajü  Lirht  nnvh  mdjls,  in  WViM^  <4«n» 
iciiwcror  If'slidi  «b  Rohrzucker ,  in  AlkohnJ  giir  nicht  -,  geht  IsugMüi  in 
Älkfiboli^clie  Giihmng  iihor;  miuirha  Meialloxyde :  Quecksilbpr,  Kupft«' 
u.  9.  w,  werilcii  n^ducirt.  BracontioT  (Ann.  de  Chini.  *'t  de  Phys,  Der» 
1841^)  fand  ^lilehf dicker  in  S!\ini*nl«ppen  (Eirhi*ln>.  Vpnnnfhfii?li  di«nt 
er  cur  Kniuhrnng  tli>»  Keimöl. 

Wirkung  und  A  n  w  e  n  d  11  n  g.  Die  M  irkiing  pnti»pricht 
der  de*  Kohnetirkeri«  imd  diT  Zuokerartvn  iiherhaiipt ,  nur  fuhrt 
«r  etwttp^  leichter  »b»  wo^ihalb  man  ihn  bei  Neugrboriun  zur  Ent* 
femuug  des  langimm  abgehenden  Mekoniiiin  heniitstt  h&L  UehtK 
gens  wendet  man  ihn  gleieh  dem  Kt*hrzncker  uiediemi«ch  und 
phannaeeulinrh  an ,  namentlich  bei  Brm^tkatjirrheu ,  Gicht.,  Skor- 
but (?),  Da  €r  weniger  Wa^MT  anzieht  aU  der  Kohrssuekcr,  so 
tetsst  inan,  wenn  nnui  mit  letzUapem  Pillen  machen  will,  etwa  «/i 
Milehzueker  zu.  Milchzucker  pttegt  noch  schneller  alti  itolir^ 
iBind  Tt^ubenKucker  KuptWoxyd  zti  detitoxydireii«  winl  ilaher  gleich 
die^'iii  bei  KQ{ifar¥«i^t'tungen  etwa  in  tblgemk  r  Weiae  mmgowmndu 
Da  man  Kohrzucker  und  Milch,  auf  deren  Miichzuckc3- gewiss 
«urfa  ein  Theü  ihrer  antit^xi^clien  Wirkung  kiitnmt ,  laei^t  zuerst 
kei  dar  (land  luu,  wo  Imuse  man  beide  erwännl,  anfangs  zu  eittig«ii 
Tmmm^  «iAun  mehr  und  melir  trinkon,  hole  »chleunigdt  MUdi- 
Sttoker  herbei  und  reiihe  diesen  (welcher  aehuell  und  leicht  ab* 
iubrt)  mit  warmer  Mikb  bo  lange,  bit^  die  grüne  Färbaag  dm 
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Eifarochenen  and  des  Stuhls,  sowie  die  Schmerzerscheinungen 
udilassen ,  etwa  aller  Viertelstunden   zu  2  3  —  Vs  S- 

Gabe.  Als  Abführmittel  Neugebomen  1  —  2  ^^  als  Ex- 
pektonms  EIrwachsenen  2  3  —  1  ^  täglich  (wegen  der  bei  diesen 
daza  nöthigen  grösseren  Grabe  nicht  gern  als  Abführmittel) ,  als 
PalTerkonsdtuens  ^ß  p.  dosL  Siehe  Milch  und  Molken ,  sowie 
dM  Allgemeine. 

II.    licht  gihreade  Zackerartea. 
Mannit  C«  H9  O«,  Glycyrrhizin  C^e  Hj^  O«. 

13)  Manna,  Manna. 

Mutterpflanze:  Frazinus  Oniiis  var.  rotundifolia ,  Mannaesche 
BDd  F.  ezcelsior  (Marray),  Diandria  Monogynia  L.  Oleaceae  Link;  im 
Hidlich<ni  Europa,  namentlich  Calabrien  (Manna  calabrina)  und  Sicilien 
angebaut ;  die  F.  ezcelsior  auch  in  Deutschland. 

Gewinnung.  Die  meisten  Sorten  werden  durch  Einschnitte  in 
die  Rinde,  einige  seltener  durch  freiwilliges  Ausfliessen  aus  der  Rinde 
oder  den  Blättern  (Stich  der  Cicada  Omi?)  gewonnen. 

Sorten.  1)  Manna  canellata  s.  longa,  Röhrenmanna, 
ift  die  reinste  Sorte,  bildet  weisse  oder  gelbliche,  auf  der  einen  Seite  kon- 
vexe .  auf  der  andern  flach  rinnenfömiig  ausgehöhlte  ,1  —  6  Zoll  lange, 
Vj  —  1  r  j  ZoQ  dicke  Stücke  mit  koncentrischen  Schichten.  Sie  ist  brii- 
fhig ,  trocken ,  leicht ,  an  den  Kanten  durchscheinend ,  mit  der  Zeit  dun- 
kelnd .  löfl  sich  in  Wasser  und  Alkohol ,  aus  letzterer  Lösung  schlagen 
«icli  beim  Erkalten  seidenartigglänzende  Nadeln  von  Mannit  nieder, 
i*hmeckt  am  reinaten  süss,  nicht  kratzend,  riecht  süsslich.  Enthält  nach 
Ruchholx  Mannit  60,0  ,  Sclileimzucker  5,5  ,  gummiartigen  Extraktiv- 
•tofro,8  ,  süsses  Gummi  1,5  ,  fasrigen ,  kleberartigen  Stotf  0,2,  Wasser 
und  Verlust  S2,0.  —  2)  Manna  canellata  in  fragmentis, 
Rnhrenmannain  Stücken,  sind  die  nach  dem  Abfliessen  der  M. 
canellata  an  den  Bäumen  sitzen  bleibenden ,  nach  Leuchtweiss  nur 
37.6  Mannit  haltigen  Stücke.  —  8)  Manna  vulgaris  8.  commu- 
ni»,  gemeine  Manna,  aus  verschieden  grossen  ,  weissen ,  gelblichen 
imd  rbthlichen  Stücken  bestehende  Masse ;  Geschmack  nicht  rein  sü<(8, 
Hvis  kratzend ,  stimmt  übrigens  mit  der  Röhrenmanna  überein.  Die  von 
der  sie  verbindenden  klebenden  Masse  befreiten  Stücke  hei4ssen  Manna 
ralabrina  electa.  Worin  die  starker  abfuhrende  Eigenschaft  bestehe, 
v\  noch  unbekannt ;  sie  enthält  weniger  Mannit  als  die  anderen  Sorten, 
aber  *i  •  ^  mehr  Traabcnzucker  als  die  Röhrenmanna.  Der  Rost  der  in 
•W  s<*hl«-ch testen  Jahreszeit  gewonnenen  Manna ,  nach  Auslesun^  der  bes- 
»rm  Stücke,  heiatt  IAmddm pinguis,  tat  klebrig,  schmutzig  braungrau, 
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besteht  auF  Rlüinpchetii  schmeckt  widrig  subb  und  enthült  frrnnäe  ßcstand* 
theile. 

Sonst  wurde  aocb  die  jeUt  nicht  nielir  im  Uandel  vorkojjjineiwk%  auf 
kleinen  ^  weissen  ,  sehr  «ibeen  Kömera  hcst^^hende  ,  sehr  theure  M  fi  n  n  * 
in  l  Q  c r y  in  i  B  ».  g  u  1 1  j  s  ,  tlnrch  freiwilliges  Atislliosseu  aus  der  Rinde, 
und  die  Manna  fnliata  s.  niastirhina,  dtirrh  freiwilliges  Ausfliessen  ätts 
den  B  La  Item  (Stich  der  Cicuda  OrniV)  jiufgefiibrt. 

Wirkung,  Die  Manna  wirkt  auf  Thiere,  im  frigchenZu- 
stantle  auch  auf  Meiii^chcn  schwafh  nähiTud ,  mild  sibrdhrencl^ 
zugkich  aber  kicht  Uelielkciten ,  Leihöchneiden  und  Bliihungen 
veranJaeseud  (namentlich  die  eehlechteren  Sorten),  Der  Puls 
wird  nicht  be.schlcunigt. 

A  n  w e  n  d  u  n  t^.  Ah  gelindes  Ahfühnuitcl ,  namenthch  bei 
entzündlichen  Zuständen,  in  der  Schwangerj^cbal't,  dtni  A\^>chea- 
bett  und  in  der  Kinderj]»raxi« ,  wo  Abführmittc!  indicirt  sind;  bei 
Fcliwacher  Mu<^envcrdaunng  wird  e*ie  gewöhnlich  nicht  vcrtragea 
und  macht  Ucbellveit  imd  Erbrechen. 

G  a  b  e  u  n  d  F  o  r  nj.  In  Substanz,  in  Wafsser,  Milch  u.  e.  w. 
gelöst:  Kindern  zu  3j  —  jjt  Erwachsenen  5J  —  jj  p.  d.,  gern  mit 
aromatis^chcn  Stoffen,  wegen  der  f^ebeikeitcn  und  Blahungs- 
beschwerden. 

Präparat  c,  1 )  M  a  u  n  i  t  erzeugt  Abführen  ohne  Leib- 
schmerzen ;  in  Wa&<8er  geK^^5t :  Kindern  3P  —  jj  ,  Erwacliseaen 
%^ — .Ü-  ^ )  S  y  r  u  1»  u  H  M  a  n  n  a  e  ( Pharm.  Saxon, ) :  Mannae 
electae  gvj ,  Sacchar.  albs».  5xxxjj ,  mit  2  ®  Was.^er  aufgewallt 
und  eingedickt,  gelblich;  al^  Aldiilu-nnttel  Kindern  zu  l — 2 
Kaffeelüfi'el ,  Erwaehöenen  zu  1  — 4  Esslöffcl.  *3)  Aijua  laxa- 
tiva  Yienneneiö,  e.  Senna. 

Mannit  findet  sieh  ausserdem  im  aui^geschwitzten  Saft  man- 
cher Obstbäume ,  in  Larix  europaea ,  TamarLx  ujjmnifeni,  Hedy- 
sarum  Alhagi,  Eucalyptus  mannifera,  im  Ihaiigüiau  mancher 
Pflanzen,  namentlich  der  Linden,  in  Leonti>don  tanixacmn,  neben 
Traubenzucker  auch  in  Pilzen  u.  0.  w. 

R  a  cl  i  X    P  0  1  y  p  o  d  i  i ,    E  n  g  e  1  e  ü  e  0 ,    von     Poly|>odium 

I  vulgare  (Filices) ,  enthält  Mannit,  einen  eigenthündichen  Zucker 

I  (Glycin,  Berzelins),  Gerbstoff,  Inulin  u.a.,  ist  2  —  3  Zoll 

lang,   1  --2  Lin.  dick,  gewunden,  mit  den  WedelanHätzen  und 

»^Äj^zi^cnErhiiliungen  vergehen,  nussbraim,  innen gelbhch,  widrig 


für  s^hr  nahrentl ,  echmilzt  an  der  Sonne*  Von  den 
wird  e8  jregcn  chruni*clie  Heiserkeit  und  Husten 
n)  verkuiift» 

Ü  Scholz  Wurzel,  Radix  Liquiritiiie. 

pftaiix«*:    fflycyrrhk«  ghibra   itmi  echifmu ,    Diuil^^lphil 
LR^umioosiite  Ja^».      In  Su<Wur«>i^ui  eiDheuiiitK'b  ^   iji  Miihreilf 

■mclicidgl  iiii  HHiidf)  tAnt}  R^  L  i  4  o  i  r  i  t  i  a  e  h  i  •  p  t  n  1  c  a  e , 
,  lliliefi  «  BicjUeu  tmd  Süd! rankreich ,  und  eine  H.  L  i  c(  u  t  r  i  • 
-  -   r  a  e  ,  die  bi*iilo  von  GL  glabrn  gewouonti  werden. 
^  -.•fleo    1)  der  GlrcyrrhizA  glabm.       BLiwelkra 

n  ttm:ät^  und  1  Zoll  dick;  «ic  ist  cy)indri»oh  «  sinkt  im  WabmüT 
die  «i)aoi9€!ho,  ij^  hart,  diibi»  XHhc,  ausipeii  län^vntis« 
gelb ,  iincb  der  'Sihiv  xu  dimkJür ;  vom  MitU'tpunkto 
^Iß-  Peripberic  ru  ntcrnftirmige,  durch  Port*n  bvzuicbnete  UoU- 
Ob  dvmscbe  Sii^sbolzwurzel  i^t  luckiTcr  und  blasser  al«  die  ä|j»* 
Gaidk  unbr^eiitpnd ,  rjoj>obii»jiok  ei^ontbiiinHch  aüss  ,  lange  an- 
t  *•*§  knUJtend  und  rtHi^nd*  Jod  giebt  *?mv  Ac^bwiirzblnue  Fiirbung* 
^ni  ItiaUftd  verwendet«^  tiuch  iiu  deutucheii  Ibrndtd  vorkoottMiiid 
trrbitA  e  r  b  i  n  atji  i»t  riiÄ«kn|r ,  ^  a  ~~  *  ^f-'W  dick  »  knorr%  und 
d«r  Ohetbaut  biTsiubt ,  didicr  ttussen  gelb  uud  fai«ri^  (GL 
Sü»*holz)  ,  iftt  If  icbttT  ,  lockerer  ^  achwiiiinit  auf  dem 
|^|iS letaler «   Ton  acbvücherem ,  ab^  ati^vuehmcrem  GeBcbiuack 


ecluBacka  cntiteht  nicht  selten  Uefaelkeit ,  kiofig  modi  Ahfuhren. 
Ob  dft«  Soflahoh  nihrl,  w«j^  weiter  in  den  ersten  W^en  siu  ihm 
winl,  ]0l  nidii  imtanraehL 

Anwendiing.  Therapeutiscii  benutzt  nun  Ama  Snsfr- 
bolx  tmd  (tetne  Pnpnnte:  1)  Bei  Kaiaifben  derMundhoUe,  A»- 
gins  tonaUarij»^  Katarriien  der  Bcgpirndangoggnne;  bei  | 
Katmrrfaen  habe  ich  öfter  nach  dem  Gebnocbe  Uefaelkeba 
DturhfaUe  bemerkt,     i)  Bei  KjunrThen  dar  UrogoutaloigBii 

Pharma  cell  tisch  benutzt  man  die  Wonri  ala 
tuen«  und  Kon^pes^gen«  für  FUleo  und  Bi&^en  •  ak  Kc 
tuT  Pulrer,  ak  Korrigens  iur  scblecht^ehnieckenfie  Anncien, 
z.  B.  Salmiak ,  macht  dieselbe  aber  daditfch  VieJen  nur  nodi 
widerlicher. 

Gabe  und  Form.  Da^  Pulver  zu  ^ß  —  3ß,  die  Wurzel 
als  AutgOBB  oder  Ebullition  zu  3j  —  5!^  auf  Jtj  —  vjjj  Waner* 

Präparate.  1)  Succus  Liquiritiae,  Lakiitiienittft. 
Der  rohe  Saft  bUdet  5  —  6  ZiJl  lange,  »/,  —  3  ZoD  dicke  Stücke 
TOD  finter  Konaistenz»  echwarz,  glänzend,  snaflacharfdcfaiiDeckeBdt 
häufig  in  Lorbeerblätter  eingehüllt.  Kindern  dient  er  ala  Kau- 
mitteL  2)  Succus  Ltquirittaedepuratu«,  der  rohe  Saft 
in  Waseer  gelöst ,  durch  ein  Haarsieb  filmrt  und ,  zu  fester  Ex- 
tr&ktkon^dtenz  angedickt,  in  fo^nlo^er  Ma^^,  Stabi-hen  oder 
FulTcr  aufbenahrt ;  zu  Hllen  oder  als  Korrigend  3j  -  jj  auf  ^\j 
>Iixtor*  3)  Extractum  Liquiritiae,  wie  da«  Torige. 
4)Sjrupui>  Liquiritiae  (Pharm.  Boru^.):  H  5  Sod^hoix 
mit  3  ^  Wasser  macerirt,  filtrirt,  auf  14  5  eingedickt »  w<miuf 
man  damit  2  ^  Zucker  tmd  Honig  aufwallen  lä^^t :  von  STTupskon- 
eietenz  ^  gelbbraun  ^  zu  Ltnctod ,  Latweigeii ,  aU  Komgen»  ( 5^ 
auf  §vj  Mixtur).  5)  Pasta  Liquiritiae,  Regitz,  brauner 
Lederzucker  (Pharm.  Saxon.):  5)  Süßholz  mit  2:^  5  heii^4«em 
Waiser  digerirt,  jjx  Gtunmi  arab.  und  3TJ  Zucker  zugesetzt, 
csogedickt  und  in  Würfel  geformt ,  weid^lich ;  meist  stückvi  ei^ 
ak  Hugten-  und  Heiäerkeit^mittel.  6)  Trochisci  bechici, 
BmaÜEÜgelchen :  Bad.  Irid*  Florent^  tL  Liquir.,  Sem.  ani«t»  Sem. 
foen.  ana  5J,  Succ.  Liq.  dep.  jjv,  Sacch.  alb.  5Xirj,  mit  Traganth- 
6<*hleim  zu  Trochißci  geformt;  stückweise ,  wie  da«  vorige,  7) 
Pul  TIS  gummosus:  Gi,  Tragacandiae,  Gi^arab.,  Saceh.  albiäs. 
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mg).  Bül  Lir{nir.  gj  ,  k affeeluffel weise ,  mc  dag  vorige,  8) 
Filftfi  peetoral  t  0  S*  Liquiritiae  conipositu*:  Sem,  anisi 
StSo^phir^iiibliinftt.  loti  §0,  Rad.  Liquirit.,  Fol.  Sennae  ana 
)i)t  SieeL  ilbisa.  ^jvß,  kaffeelo^elweise.  9)  Species  pro 
lAriif^  peetorali  (T*hami.  Saxon.):  Rad.  Altheae  J%jyj ,  R. 
%ör*  Sä'  ^  Irid-  Florent.  jj ,  Fol.  Farfarae  ^r,  Flor.  Rhoe- 
idoi^  VeAtMi^  Sern,  anim  stellati  ana  5Ji  ss«  3jj  —  5)  auf  3\'i  — 

AuHifdnn   ist    dji**   Siissholst  ein  Besfandtheil  der  Speciea 
pfionlo cm  fructibus  Pharm*  Sajton,,  derSpecie^Lignomm  u.  a, 

Zvieilf  liiieniidritHij^;« 

Bii  iiBBi*    und    pflanzenichleimhaltigen   Axxnemiittal. 

Medicanienta  gummosa  et  mucilaginosa* 

VorkiiDDien    und   chemiechee   Verhalten.      Die 

OflWBMn»  und  Pflanzensehleime  kommen  theile  aJn  Loeimgen 

n  Am  Jielai  sehr    ^'ieler  Pflanzen ,    fheilp  al8  Anhäufim^rn  in 

^fCMiBlIdlaii  (Oummigängen )  vor,  besonder?  in  den  Minio- 

M^Cftriiiaii«  fr*;  dann  in  der  Epidermis  versehiedenerSuinrn. 

Oft  Smrk  nie  von  dclbst  au^  den  Pflanzentheilen  nu^,  andere 

*>*BnlBi  ffairli  Auswässern  oder  AuFkorhen  der  rninimihalti^^en 

Otffom  gevoonen.     Häufig  finden  Pie  eich  in  der  Nafnr  t*elbat 

iäBarstQ  and  ätherii«chen  Oelen  gemengt  (SchleimlmrzHäfte), 

Mit  tdiarfe  Trennung  der  einzelnen  iet  kaum  möglirh »  da  8ie 

iUf  mtittr  einander  und  mit  fremden  Stoffen  gentcn^t  *<ind. 

? Eigenschaften  ^ind :  nit^  ^ind  nie  kry^taHiHationsfahig, 

E-  und  geruchlojJi,  neiitnd,  in  Alkc^hol  und  Aether 

wvrden  durch  Jod  nicht  gt' färbt.       »Sie  bilden  durch 

faiDexnia  den  üebergang  zu  dem  Stärkemehl  und  Trauben- 

»tker,  mitttb  dGr  Bildung  von  Schleimsänre  (durch  Einwirkung 

fcr  Sal{ie<i7wuire)  eine  Animhenmg  un  den  Milchzucker.     Ihre 

oder  Vertheilungen  in  Wasiser  eignen  t-ioh  ihizu,  ge- 

*ii«t  Sah^tisucen  mit  Walser  mischbar  zu  machen  t>der  darin  ZU 

(«ie  i»ind  zum  Mischen  von  Fetten  und  II  '?* 

WiüBT  «elir  brauchbar ,  bilden  E  m  u  1 » i  o  n  e  n)*    Der  ] 
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Lichtstrahl  wird  nicht  abgelenkt,  nur  das  Dextrin  lenkt  ilin  stark 
nach  rcchtf^,  ^d 

Nüdi  einer  hergebrachten,  wenig  befriedigenden  Eintheiliing^B 
zerfallen  sie  in  zwei  Abtl*eilimgcn:  1)  in  kaltem  Wassier  lödiehes 
Ginnmi :  A  r  a  b  i  n ,  D  e  x  t  r  i  n  und  Pflanzen  i*  e  li  1  e  i  m ,  den 
S  c  h  1 0  s  s  b  e  r  g  e  r  zu  den  nur  aufquellenden  Gummiarten  rechnet. 
2)  in  Wasser  bloa  auf<jncllende  (iunimiarten:  Bassorin  (Tra- 
ganthjitöff) ,    C  er  a  9  i  n  (KirHchgnmmi )  *).  ^P 

Die  Formel  dea  Arabin  ist  C|2  ü^q  Ojo  -f-  HO,  die  der  « 
aufqnellenden  Gunimiarteii  imd  den  Schleime  (Scheint  C^g  IIu  Oy  i 
bei  100*  zu  Bein;  bei  ISO"^  verlieren  sie  1  At,  ^Va^^ser*  Die 
Pflanzensch leime  (*ind  im  reinen  ZustJinde  weij^s,  ziemlich  clureh- 
sichtig,  gerueldo8,  von  fadem  Geschmack,  in  kaltem  Wasser  nach 
Einigen  löslich,  nach  Andern  nur  venhellbar,  in  Alkohol,  Aether, 
ätheritiehen  Oelen  und  verdünnten  Siinren  nicht  irishch,  diUTh 
Alkohol,  stärkere  IMineridf^auren  ,  Alann ,  Ci=!?<ig?aures  Blei  und 
Zink  in  \veit^«en  Flm'ken  falllmr;  mit  feüonOolen  bildet  weh  eine 
Ennibion ,  durch  Kochen  mit  Salpetersäure  bildet  i^ich  Sclileim- 
öäure. 

lieber  das  weitere  cliemische  VerhaUcn  der  anderen  Guranur, 
arten  siehe  die  einzelnen  ilitteb 
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•)  Die  P  e  k  t  i  n  k  ü  r  fi  ü  r  ^  die  iiian  früher  xii  ileu  Giinimi arten  rechn 
ßtehcn  den  Kühleiihyctrjiten  sehr  mihe,  untcrsdieiden  sich  aliur  von  dicseii  ätufdo. 
überschüssigen  Sauemoft'.  8ie  bihien  mit  Wasücr  Gallerten,  sind  nicht  krystal- 
.  lisirb/ir ,  geschmiick  -  nnd  geruchlos  ^  lielerii  tiiit  8aliicteisiiurc  keine  Schleim* 
linre.  Einige  Pektinkciqjcr  »iiid  in  Wasser  Inslich  (Pektini  Piirapektin  ,  Miita- 
pektin  o.  a.),  andere  nicht  (PektiiisHure  ^  Pektoye  n,  a.).  Sie  finden  »ich  na- 
mentlich in  den  fleischigen  Fdichttin  der  PöumceePt  in  den  Stachel-  nnd  Jtjhnn- 
uigbeeren»  in  den  Midiren^  Hüben,  den  Blüithenknoäpcii  der  Kapern  u.  a.  Lieber 
den  Nähnverth  der  Pektirikürper  herrschen  verschiedene  ATtsichten.  Nach 
Seh  los  s  berge  r  kimTieii  gie  als  Respiration?*  mittel  dienen,  dc^h  fehlen  ge- 
Tianer^  Unleranchiuifl't'n  über  ihre  etwaigen  Veränderungen  hei  der  Assmiiluüun 
und  im  Blnte.  Nach  Morin  «ollen  itie  zuweilen  in  den  Harn  iibergchen  (?). 
Die  Pflanz enfrallerten .  Viie  sie  in  den  Fniehtgelces  vorkoinmcn  ,  bciJiehßn  w^ 
seiitlich  ans  Pi  ktinäiuire  ^  die  darin  njit  Zucker,  uj^-inischeii  Säuren  u.  s.  w* 
gemeiipfi  ist.  (Man  benutzt  .«ic  jiuweileti  ab  cnveichende  Gegengifte »  »*  B.  bei 
Kupfer-  und  Antimunvergifuin^'eu),  Alle  Pektinverhindungen  sind  nach  Freniy 
mk  Cj  Hj  O7  (und  dessen  Vielfache)  -|-  veri^chiedene   Mengen  Was&er  tu  he- 
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iLfkai 


Wifkuiig.       L     KiowirkMtig    der    Veins^mtm 

rOiiii^krtteo  »uf  die  Guiiiiui-  und  SohleimDii 

JikXmnA^^  die  bi»  Jetst  »ngettdlt  wortkn  riiid,  durch  Ver» 

(natürlicher   oder   künstlicJicr   MagaoMifi^ 

rSpridiel   und  paakreatiecber  8aflt)  Gummi  in  Ziicktt 

ime  andere  Substanz  zu  verwundelD,  haben  durchp 

tB«ci)t&to   ^liefert  (Frertch^  un<l  Blondlot)« 

itin  iuid  dai^    Ciumini  bei  der  Milch lE^ä  uregäh  rung ,  bei 

'  ii  Uoiinodiitii^    des   St'ärkLmehlt«   in  Zucker  durch  Dia«taM^ 

ifiAd  oder  {lankntfitisfeiien  Saft   nicht  nur  »tets  unverändert 

%d9^  Hmimk    iiberzeu<rl(^    ^i^'h    uuch ,    da»^    die  (fenfenwurt 

ia^Kiiqia)  -^tets   verlung^imiend  auf  jene  Prozc**!*e  einwirkt» 

IL  lefotf tio o  8  V  e  r  h ä  1 1  n  i  0 sc     Nach  den  Verseuchen  voA 

tk^ft]ii»Bi,  Gtnelin«    BoU8c$jn|;au]t    unfl  Lehmann 

iltiittrlitiibeziTi-eifeln^  da«s,  wennOumnu  tiiierhuupt  rdttoiliiil 

M  (l»«kB&iin   konnte  bei  mit  liununi  ariibicum  gefftUBlUlli 

KbhicIici  meker  im  Harn ,  Docii  im  Chylus  oder  im  IMute  eine 

^VTOiiMBi  nachwoeen),  diet«»  nur  in  sehr  kleinen 

gettchehen  kann ;  denn  an  eine  ^chr 

:  ife^«(ell)eB  im  Bhite  iHt  nacht  zu  denken  ^    da  da« 

»•chwieriger  zcrlec^  \%ird  als  andexe  Kohlenhydrate. 

i^rrvtf  (funiiiii   rci^orbirt  worde  und  eich  der  Einwirkung 

^ibt^gtaäm  (kie«cWureöt  Kah,  13orax,  «ich wefel saurem  Ei-^cn- 

«wi/ciiiiidie,  itft  iiielit  unwalirtteheinhoh ,  wenn  man  bedenkt« 

4iB  AimaAc  Ment brauen  für  (rummi  nicht  impermeabel  r-ind. 

«•ACofiwell   lieÄtiuigte  das  ^»ferige,  wenn  iincli  liingKariK', 

<>AMMitisdic  Strömen    dar  Guiiimimittcl    durch    seine  Vcr* 

(■^(LoBiL  Jmim^  March.  18.>2)*      V,»  bleibt  alHo  (ik  man  an 

^  Viiiwuiudim  der  aufi^augenden  Organe  gegen  tlie  Aufnahme 

teivbAfan  GiiiTunt  arabicum  nicht  wohl  denken  kann)  noch 

übrig«  welche  mechanischen  Bedingungen  die  ho 

siig  de»  Gummi  au«  dvm  Dannkanalc  in  da« 

Mt  mA  hnngett*     Noch  weniger  (wenn  libcrlianpt  etwa») 

fna  tei  in  Wa^i^er  imlciHÜchen  (inmmiarten  übergehetL 

lB-     Nilirverih      dcp^      Gummi,       Verwendung     im 

^^tgiaidoattii.     Du««»  nach  dem  Gesagten  der  NahFnvtTth  des 

H  gmiiger  jxm  mäsae,  bedarf  kaain  der  E^ 
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Jun  wSre  genogty  ba  der  gsnogok  4 
dar  Umrenndedchkeit  dn  Gmuni  ikm  jeden  ( 
ja  sogar  ihm  nadi  ol%en 
auf  den  Verdamnigqpfwess 
die  aidubigeiiden  ZwAerbeetanddiek  I 
jBe  £niakniiig  ßrdem.  Aadi  diiftkten  Vc 
Tiedemann  mid  Gmelin  ataib  eine  bloe 
terte  Gana  nadi  16  Tugen,  naclidem  ne  1  <B  an  GcwiBk 
knn  hatte.  Hnnde  starben  nach  Magendie 
dae  Ouiauii  ging  uniei ändert  dnrdi  den  Dannkanal : 
Neger  am  Senegal  Sftcra  anscheinend  ¥on  Gmnmi 
ZoMtz  Ten  Milch  die  Haiqptaadhe 
1  dBe  Bedeotm^des  Gnmmi  und  i 
■o  nntargeofdnete,  ob  eie  als  Mose  Ezkrete  m  I 
flieht  dahin.  Schlossberger  steik  &  Mogfidikeit  1 
der  homogene  Schleim  in  den  QrchideenknoDen  in  i 
fibergehen  könne.  Schieiden  ludt  £e Zellenwand  der  i 
Fncmdeen,  des  Albamens  derCÜsa^pineen  nnd  xumTheil  desas- 
genannten  Albomen  comeom  für  dieselbe  Schkimsohslims 
(Gdin,  Carragfaenin)  wie  den  Salepscfaleim.  Moglicherweise 
finden  hier  onmerklidie  Uebergange  zwischen  Pflanzenschleim» 
Cdlolose  nnd  Amylnm  statt. 

TherapeatischeAnwendang.  IntheiapeutisGhcrBe* 
Ziehung  ergeben  nchaos  dem  Gesagten  folgende  Schlussfolgeran* 
gen:  1)  Die  Crommiarten  nnd  als  plastische  ond 
mittel  von  höchst  anterge<MrdneterBcdeotnng.  2)  Sie  sindl 
weges  so  in£fferent  fmr  den  Organismas»  aU  man  gewohnKdi 
meint;  Tidmehr  können  sie  den  Verdaaongsprozes«  und  den  Appe- 
tit bei  fortgesetzter  Anwendong  stören.  3)£sist  irrationellyanfflne 
einhüllende  Wirkong  b«m  innem  Gebrauche  gegen 
gen  der  Luftwege,  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  zn  ] 
da  ihre  Resorption  nur  in  sehr  geringer  Menge  stattfindet.  Wenn 
flieh  «chkimige  Abkochungen  nutzbar  zeigm»  ^  geschieht  diese 
flicher  nur  durch  deren  Wasser  oder  W*arme.  fiure  Tertheüende 
Wirkung  auf  Tiele  Arzneistofle:  Fette«  Metalle  u.  s.  w.  maeht, 
dass  fiese  um  so  eher  und  sicherer  der  Einwirkung  der  Vcr- 
daunngsfittssigkeiten  unterliegen.    Dagegen  bwunt  ihnen  4)  ge* 


prir  die  Fettmittel  zmn  Eiuhiillen  vor*     Ihrer  klebenden 
baften  hallier,  können  die  (iuiwiiiiarten  zn  Verbänden^ 

fGeitreuen  auf  blutende  Stellen  u.  dergl.  gebraucht  werden. 
a  rni  a  c  e  u  t  i  8  c  h  benutzt  man  die  G unnni-  und  Scbleim- 
i  Fonn  von  Auflü«*iingeu  ,  Dekokten  ,  ul»  Gurgel waö^er, 
iKuiLgeu^  AVai^chmitteK  PingeUäfte  u,  e.  w,,  mvrie  zur 
kg  von  Oelmixturen,  Streujmlvern,  Speeies,  Mueilagines, 
Paeteo,  Zeltchcn,  Trochi^ccn  u.  a.,  aueh  um  die  ätzende 
ktzende  Eigeui^chaft  mancher  Arzneimittel  zu  mildem. 
■MTBicht  halber  trennen  wir  die  einzelnen  Gnramiarten 
jtpem  Verhalten  zum  Wasser,  obgleich  die  meisten  Ge- 
mehrerer  «ind. 

L    In  kaltem  Wasser  IB«lic1ies  finmoil, 

imi  aralncum  h.  Mimo^ae,    arabisches   oder 
M  i  m  o  8  e  n  g  u  m  m  i. 

tterpflanze:  Acäciä  Ehrenbergii  (ilAyno),  A.  t<>rtiUi*  (Ilayne), 
(DeL)  u.  a-      Polygam  in   Moniiecm  T^,  LegiiTiilnosae  Syst.  nat* 
t#y)Meii,  Nubieu  uiid  Dongnla. 
.fr  i  O  a  tt  A  g*      l^cf  Gummisat^   flieast  fku»  den  genannten  uud  den 
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Bereitung  de»  Gunimisrhleimfl  verwendet  werden,  beiss^en  Gummi  arabte 
olbtttsimiira  ,  die  srhüneii  durchsichtigen ,  getben  »  riilhlichen  oder  wPissmT 
die  zur  Danftellung  der  übrigen  GummiprupAnile  benutzt  werden :  Gummi 
anibieutu  electuiu ,  die  uAMUigeieteiien ,  imseretni^en  i>tiicke :  GuDimi 
juiibiciuu  cotumune  ».  In  :(ortii,  —  2)6eiiegalguxnmi,  s.  Gummi 
Senegftlease,  von  Acncia  Sencgalen»is  (Wild.),  i!*t  meist  abgerundete 
weniger  spröde,  grobn.«sig,  blasig,  schwerer  zn  pulvern,  weis?  bi* bvaeinth- 
wrtfc ,  dareh  salpetersattre»  Quecksilberoxydul  nur  wenig  verändert»  Das 
Bassoragummi,  vieUeicht  Ton  A.  leucopblaea  enthalt  viel  Batworin,  i^t  daher 
nur  theiiwei^e  In  Waa^er  lö^ieh.  S)  Geddagummi,  Gummi  Gedda 
nach  Neea  von  Esenbeck  von  A.  gmjimliera,  dunkler  gi^arbt,  weni- 
ger durehsk^httg,  mit  einer  tniben  Schicht  bedeckt,  an  der  Luft  Feuchtig- 
keit auKiehi'ud.  fichwerer  im  Wa^fier  löslich ,  schwerer  zu  pulvera. 
4)  Berbereygummi,  Gummi  harbaricum  (A,  gummifeni)  ,  mattj-plho 
Hiränen ,  nicht  volbtÜDdig  in  Wa^^er  löblich.  5)  Gummi  indicu  in, 
oadndiadies  Gummis  gros»,  roibbraon,  achwer  m  pulvern «  a«$heii  mehr  im 
ttnropaiachen  IlandeK  5)  Gummi  capenKe^  Capginiitul  (A.  capeor 
ais),  blas^gelh  In  kleinen  Stücken. 

Haufij^e  Verfrtlschunjjen  kommen  mit  schlechteren  Sorten  und  mit 
Starke  ror;  durch  Jodtinktur  Ist  letztere  leicht  in  erkennen. 

Bestand tb eile:  Loslich«?  Gummi:  Arsbiti,  mit  Atkalien  ver- 
bindbar ;  unlösliches  Gummi :  ßassorin ,  in  den  besseren  Sorten  teblend, 
aufquellend.  Salze  der  Asche:  kohlcn.«aured  Kali,  Kalk,  Kieselerde,  Thon- 
erde,  Magnesia,  Chlorkatium,  Ei^encxyd. 

Wirkung:  Die  von  Vi  borg,  Scheele,  Hartwig 
und  R  e  g  n  a  u  d  o  i  mit  Giimmilö.<iing  genuichten  Injektionen  dnd 
für  die  Phamiakoclynamik  ohne  grossen  Wertli ,  i^ie  zeigen  nur, 
4mB9  Gummi  ein  Obstruktion  der  Lmigengerä*^i*e ,  imd  deshalh 
Re^pirationi*be?»ch werden  und  endlich  Stupor  und  Lähnmng  her- 
Torruft.  Da  da?  Gummi  ^Yenlg  im  Magen  verändert  wird,  so 
kann  es  einen  einhüllenden  Ueberzug  über  die  Damihaute,  oder 
über  die  im  Darmkanale  befindlichen  Fäkalgtoffc  biltlen .  imd  so 
reizmildernd  und  entÄÜndung!!« widrig  wirken.  Ob  es*  ahnlich  auf 
die  Hamwege  wirke,  wei^i?  man  nieht.  Die  ernährenden  Eigen- 
echaften  de»  Gummi  sind  sehr  unbedeutend.  (S.  die  Wirkung  im 
ADgemeineu), 

Anwendung.  Therapeutisch  benutzt  man  ila^  ara- 
bische Gummi  in  wä«&riger  Lo^img :  Innerlich:  bei  entzünd- 
lichen Affektionen  de^  Danntraktus,  der  Luft-  und  Hamorgane, 
Aey  Ver^^iftungen  mit  scharfen  Stoffen  ;äuj^8erlichaU  deckea- 
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iilGttEJ  bei  Vcrbretminigfii,  Exkoriadonen,  hei  aiififepprungcnf^n 
l^fmtim  PitJvcHbnn  ziufi  BtUlen  <1cr  Blutung  miß  l\\niege\atM\^u 
Pkaraa  c  e u f  i #  c  h  :  znrDar^teUuQg  von  Emtikiimcn,  Pill vrmj 
bu»  Zd^Uixn  unil  PiUen. 

Pripmrmte;  l)  MueilAgo  fTTitnfni  Hmhici,  Otifumi- 
Mamz  1  Th.  GaoitDi,  2  Th.  Wa^m^r,  dirkfliwMgf,  ilurrhfich- 
l^m  36  —  51  mU  Ztisatz  zu  Mixtitn^n  (Pon^tur  reecnn)*    Die  uii 

üi  arab.  STnip,  j^impL  »na.  31^4  Aq»  fontun*  Jfj. 
)  Fa  s  t  ä  O  u  m  m  o  &  a ,  (Tumiöi|nt«tf  i  (Vu  »mJv.  Sü<^eh*  «Ibif«. 
■l^  in  #«jtij  Wajtiia*  geUfirt,  unil  unter  IImriihr«*ii  Hnga* 
^lA,  dum  i|ö&  zu  Srhuiim  ^i'*rhIjijii*DfP  Eiwrifl?«  und  t  § 
l^gffMatbtiiwaaftgr  ssngc^etzt,  und  die  Mauec  m  Würfd  ge- 
rn, 3)  Pul  vi«  jfMmmoiUä  ( Phairo, Saxoiu) :  Tragacanth. 
üiEmk  HfieciL  ifcll^ttü.  ana  5JJ*  UmL  Liquir.  ^\:  %n  -Jß— 5ß  M 
iiünlieo  tier  L4iftwe|re-  iJu  Emiiisiooen  nimmt  nrnn  >  '5  Ipi^  glrii^he 
Hol«  GuniCDi  imcl  Oet 


2)    Dt' X  tri  Till  in,  Dextrin. 

^  V  n  "  II  V  in  :    StiirkcL:"miinii. 

!>  1  ;   -  :  .    I  ;  i    II  -    iri.-!i   S  <•  h  1(.>  >}>  .•  |- -  <•  i".        A  n  f  ii  a  -  >  .•  in   W  .•  -  .•  : 

j""":     \N  .•--•■:'  'i'itl    1    'l'li.    Srliwcti-Kaiirc  wci-dfii  rr-hitzt,    <l;mii    in    kl'iiicii 

ri  .Ti' -.i    4    Tli.    TiMi-lit'-r   K.utoll'olstjirkt'    /.uj:csrt7.l     iiml  aiit"  :'<»*»  n  \n  artii! . 

•  jiM. !<»-••  <iiiiiiillu--ii:  ;jr\v()r(lrn  i.st.     Dann  wlid  (la>  Ij  waiintn  ><  •;^l''i<li 

■•:;.!:     li-Ti    (,A*-il   -<.n>t    Zu'kiTbiltlini;! )  ,    mit   KiM-idc  nciil  iali>iit  ,    liltnil 

.    .  :.j,    i:i;iip:t  .     iiis    «il«'   .Ma.s-c    Itrin»   l'^ikaltcn    ;:all.rlarti;,'    wird.        Aul" 

^.  •    '•  m   I '  d  f  r    II  a  1  1)  t  r  (.  c  k  n  <•  in   NV  »•  <^  c  :    diir.li   IIm^Ich  do  Stai  kr- 

.-':  .  m   »■  «''•ni'-Ti  'rr«>inin»'ln  i^*\t'r  u<n-\\  Iciclitcr  diir(  h   Iliwaniirn   «'iiici    mit 

•   r  uii'l  -idir  -A^-ni;^  Sal|K't<'r>aun'  ht'fcnclit^'tcn   Starki'ina^s«-. 

K    ;j- '■  n  .-  i- fi  a  f  r  •' n.        Nidit    krvsf allinisrlic.   ;,Miiiiiniaiti^.-  .Ma->f.    \mii 

-     -[  .    <Tvw..   in   kalt<'in    Was.scj-  l«'iclit   loslicli  ;    aufli   in   ua>Mi;i»'ni    Alk«»- 

.■     i.o.üii-   i'-nkr   dm  Lirlustiald   >laik   na.l»   rcrht-   (daln-r  driNanir), 

••-r  -tark  kL-ln^ndr  Ki;_M'nv.-liMf "tm.  (arht   ,-irli  durdiJod  nidi!  hlan  ;   dem 

-    1' :i   (riinirni   .-•■hr  alinlirh  ,    aluT  rlnndi   vt'rdunnlc  Sdiwa  rcUaiirc  nn«l 

'  iM;:^-fi    .Malzaii-zii.L'    v dUt aiidi;;    in   Zucker    ulM-r:jrh<Mid    und    durrh 

'    ■  *»"-i  ir»'    rn''.  lir   in     S(dd«'in»>;iiirr    Ncrwamhdt  ,     srhuctrl-auro    Kiiptn- 

"'     I- '•    K.ili     .«idir     lri«dit    zn    Oxydul    n-diicirrnd   (;:l<"i<li  dein  TranlxMi- 

•■.  jra  »-  >i'-li    ^-«dir   naln-rt).       K>  i>t   l.ri   .Irr  Vcidaiinn;^  des    Stark«'- 
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Wirkung  und  Anwendung.  Innerlich  wird  das 
Dextrin  (nicht  gerade  häufig)  in  derselben  Weise  \^ie  das  ara- 
biBohe  Gmuiiii  gebraucht  und  dürfte  es  seiner  leichteren  Verdau- 
lichkeit halber  in  vielen  Stücken  vorzuziehen  ^ein-  Freilich  steht 
es  deshalb,  hinsichtlich  seiner  deckenden  Eigensehaften  bei  Darm- 
kanalaffektionen  dem  Gummi  nach,  weil  es  schon  in  den  oberen 
Tbeilen  des  Dünndannes  in  Zucker  iihergeiit.  Indessen  giebt 
Schlossberger  an,  dass  es  neben  Zucker  big  in  den  Dick* 
dann  hinein,  dann  auch  in  den  Venen  des  Dunus  und  im  Blute 
bis  gegen  die  Lungen  hin  eich  nachweisen  lasse. 

Die  Hau|:>tan Wendung  findet  es  in  der  Chirurgie  als  Klebe- 
und  Bindemittel  chirurgischer  Verbände  (zuerst  nach  Darcet 
und  S  e  u  t  i  n).  V  e  I  p  e  a  u  »jchlägt  dazu  vor  Dextrin  1 00  Gnnm. 
Spir,  camphor,  <>0  Grmm,  A([.  fcrv,  40  Grnnn.  Die  Verband- 
etücke werden  in  die  eympsdicke  Flüssigkeit  eingetaucht  und 
nach  den  Regeln  der  Kunst  applicirt.  Den  Spir.  camphor.  kann 
man  wegkasen. 

Dieser  Dextrinverband  wird  beim  Trocknen  sehr  fest  und 
hat  vor  ähnlichen  Klebeverbänden  den  Vorzug,  das«  man  ihn  mit 
warmem  Wasser  sehr  leicht  entfernen  kann. 

Seine  gewöhnliclie  Anwendung  ist  bei  Knochenbrüchen: 
Darcet,  Seutin,  Velpeau,Laraen  (Hospitals-Meddelel- 
eer*  IV,  1.)  u.  A, ,  doch  hat  ihn  Prof,  Balassa  {Wien.  Ztschr, 
Vin*  1.  1852),  tmi  circuläre  Compression  mit  absoluter  Ruhe  zu 
verbinden,  auch  bei  Gonarthrocace ,  Olenarthrocace ,  Coxar- 
throcace,  Bänderzeming  u.  a*  Arthropathien  mit  überraschendem 
Erfolge  (Abnahme  der  Schmerzen,  derGeschwidst,  bessere  Lage 
des  Gliedes,  freiere  Beweglichkeit,  Heilung)  angewendet, 

DIE  PFLANZENSCHLEIMMITTEL. 

3)    Radix    et    Herba    Althaeae,     AI  thee- (Eibisch-) 

Wurzel  und  Kraut. 

Mutterpflanze:  AUbaea  ofTficinali»  ^  Eihiscli ,  Monadelphia,  Fo- 
lyandri»  L.  Mulvnceae  Syst.  nat,  Vaterland:  das  oiittlere  und  süd- 
liche Europa, 

E  i  g  e  II  s  c  h  a  f  t  e  n  :  Wurzel  fingerdick  ,  aussen  briaunlich  ,  geschalt 
wei^Sf    ohne  Geruch^   von    eüf^slich  schleimigem  Geschmack  j  Blatter  hert- 
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förmig,  gekerbt,  die  unteren  fiinfUppig,  beidpriif'tts  >i<>hiLart<,  von  flchlemu* 
geai  Gepchmack. 

Be^tandtbeilf^  der  Wunel:  Pflanztmsrh Um m.  Gummi,  Stürke, 
Pektin^  Rohntuoker*  tinkn^ttatUsirbarer  Zucker»  Aspariigin  (2  Proc*  Ber- 
it 109).  fettes  Od,  PftAiuenfaftor,  Salze,  Das  Kraut  eothält  Schleim, 
Wirkung  u  ti  d  Anwendung:  Die  Wirkung  der  Wur- 
täf  die  faet  allein  gebmucht  wird*  ist  schwach  nährend,  einhiillend 
lad  reizmildernd ,  weebalb  man  sie  innerlich  bei  Entzündun- 
fgau  der  Dann  -,  Reepiradonf»  -  und  Urogenital^chleimhaut  häufig 
_hraucht ;  äueperlich  braucht  man  t*ie  zur  Bereitung  von  Oyrgel- 
»,  bei  Entzündungen  der  Mund-  und  Raehenaehh^inihaut, 
ro  Klrstiren  bei  Ruhr  und  ifai^tdanukatürrhen,  zi%?inbiillendea 
Einspritzungen  bei  Entzündungen  der  Urogenitalurgane ,  zu 
Waschungen  bei  Entzündungen  der  Augen  ,  al«  Salbe  bei 
Kxkoriationen  und  Geschwüren  der  Haut,  al»  Umschlag  bei 
Entzündungen, 

Gabe  und  Form:  Das  Pulver  der  Wurzel,  aln  Kan- 
fötiienfi  für  Pillen  und  Pidver,  stört  wegen  de*<  Pflanzenfa**er8t(iff& 
Verdauung.  Gewr>hnlich  ab  Dekokt,  rüe  Wurzel  zu  3jj,  das 
lut  zu  5^^  *"^  3^J  ^'olatur:  ein  häufig  gebrauchtem,  in  der 
Warme  jedoch  leicht  verderliendes  Excipiens  für  viele  Arznei- 
Hoffe. 

Präparate:  1 )  I*  a  ?^  t  a  A 1 1  h  a  e  a  e  :  Guintiii  aralncum 
iil  Zucker  in  einem  Aldieedekokt  aufgeloi^t  und  eingeiluiupft, 
obsolet.  Die  Pharm.  Saxon*  schreibt  dalur  die  Pasta  guin- 
§a  vor.  S,  Gunuui  aralücum.  2)  S  y  r  u  p  n  s  A  1 1  h  a  e  a  e 
(Plianii.  Saxon*),  Rad.  Ahh  3jjU  zwei  Tage  hing  mit  5JX  kahen 
Wianert  roaeerirt,  Sacch-  albiss,  3XVJ  zugesetzt  und  l>is  zur 
STTUpskonsistenz  eingeflickt;  weisslich,  als  Kurrigens  5ß  auf  3VJ 
MixUir,  als  Ltnctud  etc.  3)  S  p  e  c  i  e  s  pro  i  n  f  u  a  o  p  e  c  t  o  r  a  1  i 
*.  Rad.  Liquiridae,  4)  Specie«  pro  Gargarismate 
(Flnnii.  Saxon.):  Herb.  Alüuieae  Jjj,  Flor.  Sambuci.  Flor.  Malv. 
^,  5)  U  n  g  u  e  n  t  u  m  A  1 1  h  a  e  a  e ,  AkJiectialbe 
Saxon.):  Adip.  suilL  svjjj,  Cerae  nib,  j^g,  liipiat,  add, 
ü,  radic«  Altb.  5Ü,  Mucih  Semin,  fenu  graeci,  Mucil.  Semin. 
anü  ?j,    hellgelb,  auf  Verlangen  durch  Curcunie  intensiv 
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4)  Semina  Cydoniurum,  Quitten  »amen. 

AI  u  1 1  L>  r  p  f  1  a  n  z  e  :  Pyms  Cydouiii  Linn,,  QiüUt^nbunm.  Ir*osÄndri». 
FenttigynU  L.  Poiuaceac  Syst.  nat.  Vaterlant!:  Onoiit ,  SüdiMiropa; 
iij  Deutschland  kiiltivirt. 

E  i  ,g  e  n  i«  c  h  a  ft  e  ii :  Apl'elkerngrofis  ,  tn^kig  ^  lüiif^Uch  ,  zLisauinji-ugo- 
driickt,  tnatt  fX)thbnmUj  im  Munde  den  Speichel  stark  srhieimig  machetid. 

Bestfindtheilo:  D«r  Ilftnptbefitnndtbcil  ist  der  QiiJtto!ischl(?iTn,  i 
der  die  Zolk^  der  Sanicidndk  erfüllt ,  nebst  phusphoi^^iuireu  Alkalien  utid  . 
Kalksalzen.  1  Gmii  des  getruckneten  Si^bleiuiis  mar-bi,  ^/^  —  1  ^  Waa&ät  . 
stArk  achleimig*  ' 

Anwendung:  Zuweilen  hrmieht  man  Quittenkeme  ' 
gleich  undcrcn  Mucilagino^is  i  n  n  e  r  1  i  e  h  ,  hauptsäcklich  aber  i 
ä  u  ^  8  e  rl  i  c  li  ul*4  Dekokt  oder  Selileiin  zu  Augen  wassern.  ' 

Gabe  und  Form:  Die  unzerötü6.seiien  Kerne  zu  5.ij  auf 
gvjjj  Dekokt  oder  mit  kaltem  Wasser  geschüttelt. 

P  r  ä  [I  n  r  a  t :  Mueihigo  Scminum  Cy  donionmi,  Quitten- 
öchleim  (Pharm.  Saxou/):  Semin,  Cytion.  integr.  5j  j  Aq.  dest. 
frig.  Jv,  Vi  Stunde  Lang  geschüttelt  und  colirt  (Paretiir  recenö). 

5)   Liehen    Caragheen,    Caragheeumoo8,    Irländi- 
sches Moos. 

(Nacb  *Sehleidcu*s  Beobachtung  liber  d:i.s  Caragbenm  (s.  üben)  auch 
neben  den  Saiep  zu  setzen). 

M 11 1 1  e  r  p  f  l  ti  u  z  e  :  Sphaeror occus  cHsipns  ,  auch  caj*tilagiueus  und 
mamiUosus,  Cryptogainia  ,  Alj^ae;  im f  Felden  und  Steinen  der  Nordsee- 
k listen  und  Irlands. 

E  i  g  c  n  s  c  h  a  1 1  e  n  :  Laub  eben  ,  tUehntomisch  mit  linejiri$ehea, 
keilfcirmigen  Abjichnitten ,  purpurrotb  oder  roUibrauu ,  beim  Trockntfn 
gelbweiss,  geruchlos  oder  fischailig  riechend  ^  von  sichleimlgem  Geschmack. 

B  e  s  t  a  n  rl  t  h  e  i  1  e  na*'h  H  e  r  b  e  r  g  e  r  :  rdanzcngallerte  (Tektinj 
Stärkemehl)  7f»,l  ,  Sehleim  9,5,  Harx  0,7  ,  fettige  StnfTe  ,  freie  Sauren» 
Chloniatrium  imd  Cblorkalium,  krihlensaurcj?  Kali,  Kalk:  Spuren.  Grosso 
wiesi  Jod  and  Brom  nach.  Die  schleimige  Materie  hält  Pereira  für  eine 
elgenthümliebe  Bubst^inz  und  nennt  ^ie  Caragheenin ;  »ie  wird  dur^h  ver- 
tlünnte  Schwefelsaure  in  Zucker  und  Gununi  verwandelt. 

Wirkung  und  Anwendung;  Das  Caragheen  ißt  ein 
gehwaeh  nidu^endes  und  einhüllendes  ilittel  und  wird  demnach 
öfters  hei  Alimagerung  in  Folge  %^onLungenjditlnse  und  anderen 
KonsiuntionskrankheiteiK  ah  reizmildernde 8  Mittel  hei  akuten 
und  chronischen  Katarrhen  der  Luftwege ,  des  Diirmkanalö  und 
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der  Urogenitalorgane  innerlich  gegeben.  Seine  Wirkung,  nar 
mcDtlich  als  Nahrungsmittel,  ist  gering,  auf  keinen  Fall  kann  ee 
bessere  Nährstoffe  wie  Fleisch,  Milch  u.  dergl.  ersetzen ,  deshalb 
Ut  auch  sein  ausschliesslicher  Gebrauch,  z.  B.  bei  Skrophulose  zu 
Terwerfen. 

Gabe  nnd  Form:  In  Abkochung  mit  Wasser,  Milch  oder 
Fleipchbrähe  3B — jj  auf  5^— xjj  eines  Extrahens. 

Präparat:  Gelatina  Lichenis  Cara^een,  Caragheen- 
^CTtc  (Pharm.  Hamb.),  3jjj  Caragheen  mit  ^j  Wasser  zu 
f '/,  eingrekocht,  darch  Leinen  gepresst  und  in  der  Colatur 
^  Zucker  gelost.  Als  Nahrungsmittel  mit  Milch,  Wein, 
F1eiM*hbrühe. 

ft)Herba  et  flores  Malvae,  Malvenblätter  und 

Blumen. 

Mutterpflanzen:  Malva  rotundifolia,  Käsepappel,  liefert Herba 
MalTae ,  Malv«  fjlvcstris  liefert  Flores  Malvne  vulgaris ,  Althaea  s.  Alcea 
roM»  (StockTO«n)  liefert  Flores  Malvae  arboreae.  Monadelphia  Polyandria 
Linn,  MalTmces«  Syst.  nat.,  Deutschland. 

Eigeofchaften  der  Herba  M.  rotundifoliae:  Blätter 
Ungieeftielt ,  randlich  herzförmig,  fast  fiinna{>pig  und  scharf  gekerbt: 
Flores  Milvae  vulgaris:  Kelch  doppelt ,  der  äussere  dreiblättrig, 
die  Blamenkrone  hat  fünf  geäderte  Blumenblätter,  die  mit  den  Staubfäden 
verwarbüen  «ind ;  Flores  Malvae  arboreae:  die  5  blättrige  Blumen- 
kröne  mit  den  Staubräflen  verwachsen,  der  Kelch  doppelt,  filzig,  der  äussere 
vieltlieiKg,  der  innere  fiinfspaltig. 

Be»taiidtheile:   Fflanzenschleim  imd  Farbstoffe. 

Anwendung:  Aeus  serlich  das  Dekokt  zu  Einspritzun- 
gen gegen  Katarrhe  des  Dannkanals  und  der  Geschleclitstheile, 
tl»  Gurgelmittel  mit  Miloh  jrcgon  Katarrhe  des  Mundes  und 
Angina  tonsillaris ,  als  Umschlag'  zur  Zertheilung  von  Entzün- 
«hmgen  de?  Hautzellge welkes  und  Uusecrlidi  gelegener  drüsiger 
Or;rane.  Innerlich,  wiewohl  selten,  gleich  den  anderen 
^ehIeinllgen  Mitteln. 

Gabe  und  Form:  AlsAhkoclumg  mit  Wasser  oder  Milch 
3ij— vj  auf  3vjjj  Colatur. 

Präparat:  S])cciis  pro  ('atai)lasiiiate,  Krauter  zum  Brci- 
uoiiiehlag    (Phann.    Suxou.):    Flor.  Chamomill.    vulgär.    Herb, 


Althaeae ,  Herb.  Malvae ,  Herb. 
Seniin.  Lini  Jjv, 


et  flor.  Meliloti  ana  ^',  Farina 


-p 


In  ganz  gleicher  Weise  werden  folgende  schleimige  Mittel 
gebraucht:  Radix  Conöolidae  majoris,  von  Symphytum  offici- 
nale,  sehr  schleimig,  daher  gleich  dem  Althee  zu  benutzen;  Htrba 
et  Flore 8  Verba^ci,  K*mig4*kerzeü  oder  Wollkmut,  von  Verbaa- 
cuni  Tliaimu8,  thapsiforme  und  phlomoidej?;  Florejs  Rhoeadns, 
Ivlat&ehrn^en^  von  Pajuijier  Klioea^  (enthalten  nach  Leo  Meier 
Kliocadinsiiure »  amorph,  tieliönrodi^  und  Ivlati?clinit?en säure, 
echönrodi,  Ei\vei&8,  Gmmui,  Stärke,  keinMoqjliin  undNarkutin), 
wegen  der  scUöurothen  Farbe  des  Dekokt?*  ein  behebtew,  gleich 
den  anderen  Mucüa^inoi^is  angewandtes  Mittel.  Oilfic,  Syrupuö 
Rhoeadot^.  AI?*  Inlii^^um  oder  Dekokt  die  Bhnnen  zu  5j— jj  auf 
5vj  Colatun  —  Seniina  F&yllii ,  von  Plantago  Psyllium ,  Flüh- 
samen (1  Thcil  der  Seluile  nuicht  40  — 4H  Theile  1\  ai^ser  i^chlei- 
mig) ;  Sernina  Fuenu  graeei ,  von  Trigonella  Foenu  graecum 
(1  Th.  macht  16  Theile  Walser  Bchleinug);  Sciidna  Ciemae  e. 
Chichmae,  von  Ca8*^ia  Abmis,  in  der  Sclialc  viel  Schleim  und  ein 
bitterer  Extraktivst  off ,  in  Aegyj^ten  gegen  die  ägyptische 
AugenentzüiKUmg  gebrnuclit  5  Turioiiei*  et  radix  A^pamgi, 
Sprossen  und  Wurzeln  de«  SpargeU ,  von  Aöparagu«  otlicinali», 
entliaheu  Apiparagin,  da?^  in  rektangulären  Oktaedern  und  iy 
8eitigeu  FnHiuen  kryntaUisirt ,  in  kaheui  und  lieiswcui  Waf^ser 
autlöölich  ist  und  dem  Harn  den  bekannten  eigenthümlichea 
Geruch  erthetlt.  Man  benutzt  den  Spargel»  der  ausserdem 
Zucker,  Guuuni,  Eiweins  und  Aepfelsäure  enthält,  al^Nahnmgei- 
mittel  bei  Haut  Wassersucht ,  chronischen  Exanthemen  (Milch- 
ßchorf),  Gicht  imd  Klieuma,  oder  giebt  den  friscli  ausgepreisten 
Saft  täglicli  zu  */|  — *  2  Pfd.  In  manchen  Pharmakopoen  ist  ein 
Syrupurt  Asparagi  yfJicinclL 

S  e  m  i  n  a  lini  8,  ö  l  i  g  e  M  i  1 1  e  k 
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IL    la  UtfB  Wasser  mfqteUeades ,  alcbt  llf ilclics  Gutnail. 
I)  GuioEui  TragacüDthac*,  TnigHtithgiimmi« 

iliiltfr^fl»tixeti;  ÄAtnigalu»  vctub  (Ols vior )  In  Klc-lnJuic^n  und 
4aa  ncinSticken  F€T«i«ii,  JUtru^lu»  gumnu}er(L«ibilL)  inSyric>nT  bi2iH>ndcr» 

asefa  md^re  »«rwwidtt?  Ärteti.  Diadeiphi«  Oa^imu^rin  Lina,  LegiiHiiaoÄae 
ifsL  c&t.  Da»  TmgAiittigumuji  wt  dtT  wm  der  Biode  di<"*er  Straf  icher  g©- 
lotteo«,  erhAitt'le  5>tttl*  Er  t*r?n!hf Ißt  in  weiisgelben ,  starren,  boraArtigvoi 
diumen «  diiit;li«elM»sicfideii  ßltttt^htm ,  ist  ohne  Genidi  und  voo  Bcbleimi- 
pvi6e»clmiftekc,  tchwcT  £ti  pulvern,  i|in!h  in  Walser  »tftrk  nuf,  ohne  «ich 
wOsiifndig  x«  Icbexk  und  biJdet  eine  tiirblose  ^  durchsichtige,  Äirt^rnd© 
GlDsie  ^  bt  ifi  Alkohol  unlÖflir^h  und  bildet  ti^vh  C.  S  e  h  lu  i  d  t  w^gim 
iwiicji  S'iürke^haltf  mh  Schwelekäure  Zui^kor.  Im  Handel  uhtfTHclimdfit 
■Ol  den  wunuförmigcn  oder  MorcjwTrAgantb  (T^  vcmiicukrifl)  und  dc^n 
SlstteT'  oder  SmyrnftlRi^äioth  (T.  in  ff^Vü»  t>d<*i*  tobiili*,) 

Be9tsndiiic*ile  nsn'h  G iii« r  i n * V n r r y  ;  53 »3*/^  BttJ^arin  ,  S 8 » l 
iimbis,  2»5  A^be,  J  1,0  Wnumor.  K»eh  C,  BcUmidt  und  Schroff 
«ich  Stärkemehl. 

Wirkun<r  lind  A  ii  wendun  «j::  Dein  arabischen  TluHnni 
'?riT>[>reehend.  Wird  im  Ganzen  seltener  ^ei>raueht  und  dürfte, 
1t  xliweren  Lösliehkelt  han)er,  die  \'enlaimnir  mehr  als  Ictzte- 
'^^  -  ixeliiträchtiLTeii. 

(iahe  und  Form:  in  Pu1v(t  zu  (ir.  v  .V|  p.  <!.,  in  \  iV- 
•l^filunLi-  1   Th.  auf  r»()— ]()()  Th.  Wasser. 

IMi  a  r  m  a  CO  u  t  i  >  (•  li  ;i:lei('li  dem  arahisclien  (inmml  l>e- 
TiiTzt.       Manclie   I*harm.  liahen  ein«'  MiicilaLi*«»  'rra«ra('antlia('. 


J  I    K  a  d  i  X    S  a  1  e  p   s.    S  a  1  a  p  ,    S  a  1  e  j >  \v  u  r  z  « •  I . 

A[  ij  I  T  .   1  j.  t  i  ;i  n  /  <•  II  :  v«TS(*hi«Ml<'ii('n  Spccics  <l<s  ( iriiu>  ( )i  ilii-,   K;>)^- 

r/.  .   Knaht-rikraut  :    ( >i-rhls  Mnrlo,  mascula.   niilifarls,   |):i].ilitMia<Ta  ,    n-tn- 

i.   Kulophia  \>^ra  (mit  nindll('h«'ri  lir)(l«'iiroriMi;;rii  W'iir/.clkunllrii ) /uu.  ilcn 

ri  <  >,    iaritolla  .   ina«ulaf:i.  niajalis,    ronopst'.i  (mit   hamirnniiii;  ^Mt  licilf  ni 

:/»  lkn<>!]t-ii  ;   .^oii>.t   i]nt«'r  (Irin  NaiinMi  (Iluck>liaml,    IJadix   palniata)   u.a. 

iiii-l  ;    ta-t  L^anz   Kurnpa.       r>lulli('iiz('it   Mai  l)ls  »Iiili. 

K  1  _- »•  II  >  <•  ha  tt  ••  n.        I.aii^^Hlrli-cinm.lo     «mI.t    liaixlt  ormiii.-    KiimIIcm, 

:   i'  1>    <]'r  liluth^'Zi-it  ;ic;^ral)<'n,    t'lnl«:»'  Miiiiitcn   laii;^   in   lit-isscs   \\'av-»'r 

•   '  '  hr       uikI     dann,      an     Fadrn     aiif^^n-iciht  ,     srlitirll     ;_n't  rncknrt     wcr- 

i. .    'Viir;uit   -ic  ^♦MhhraMn,   run/.ÜL'  und   linrnai-li«j;  rrscliciucn.       Di'i    d"-ut- 

.  -  "^A*  p    ^'t^immt    hryiiudi'i's    iiu-   Kr.iJikiTi  ;    vr   i*l    liidh  ^n  ^n"««^^,  al-  il^  i 
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der  des  orientiili sehen.  Landerer  beschreibt  eine  mftcedonis<!he  Sorte 
von  O.  Mono  ^  pjTnmidnlts  und  mascnla.  Es  sollen  Verfälschungen  mit 
Rad.  Colchißi  ▼orkommen. 

Bei«tttndthcile.  Pfaff  und  C  ii  v  e  n  t  o  u  fanden  als  Hauptbe- 
gtandtheil  Baseorin  von  dem  1  Th.  4  8  Th,  Wiisser  ütark  sohleiioig  mucht^ 
ferner  m  der  Asche  phosphorsauren  Kalk  und  Magnesia  nebst  kohlensaurem 
Kaik.  C.  Schmidt  faud  deutliche  Starkfkdmchen  in  diinnwandigea 
Zellen  eingeschlossen  (nach  Sehroff  nur  in  der  Bliithezeit).  Schroff 
fand  in  alten  Knollen  von  O.  paluatriß  und  conopsca  Büntlel  iiadelfönuiger 

Wirkung  und  Anwendung.  Dem  Salep  kommt  die 
einhüllende,  deckende  Wii'kimg  der  schleimigen  Jlittel  überhaupt» 
sowie,  seiuea  Stärke m eh Igehalte^  wegen,  eine  öchwaeh  nährende 
am,  weshalb  da»  Mitte!  hei  Magendannkatarrhen,  KataiThen  der 
Luftwege  (I?),  bei  Atrophie  und  Anämie  der  Kinder,  uucli  wohl 
der  Erwachsenen  gebraucht  wird.  Seine  Nälirkraft  ist  echi-  gering 
und  durch  andere  Stotf'e  k'ieht  zu  ersetzen,  Höehiatens  durcli 
Beseitij^un;'  beo:teJtender  Durchfälle  niitzUeh. 

Gabe  und  Für  m :  Selten  in  Pulver  zu  Gr.  v^ — ^}  p.  d- 
mehrraalö  täglich ,  Iiäufiger  in  Abkochung  mit  Waseer,  Miich^ 
Bier,  Wein,  Fleischbrühe,  mit  oder  olme  Gewürze,  etwaGrjj — ▼ 
auf  3J  eeelöffelweiöe. 

Präparat:  Mueilago  radle le  Salep,  Salepsehleim 
(Pharm.  Saxon/):  Puh-.  Salep  3ß  mit  Aq.  fönt,  frig^jj  verrieben, 
dann  mit  gv  heissen  Wastjers  bis  zur  Abkühlung  umgeschüttelt 
(Paretur  recenß). 


Dritte  l  ntenjiilmirig. 
Mb  starkemshllialtigeii  lüttel.    Hedicamemta  amyl&cea. 

(S.  Zweite  Klasse  der  Ersatzmittel^  des  diieriischen  Organismue : 
Erste  Ordnung:  Leguinin  —  und  kleberholtige  Mittel) 
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Sdtte  Ordaug. 

Hie  anoTganisehen  Ersatzmittel. 

Dm  man  Ae  amoif^aiiifldien  Substanzen  des  thierischen  Kör^ 
pen  veut  bbv  mu  der  Asehe  bestimmte,  beim  £inäschem  aber 
duils  TioflkMniiiaie  Umsetzimg  der  BestandtheQe  oder  Verfluch- 
igMDg  einsfllner  Stoffe  stattfinden  kann,  theils  die  angewandten 
ndjtisciiem  Methoden  keine  genauen  Resultate  gaben,  so  ist 
wider  Erwarten  fie  Kenntniss  von  jenen  Substanzen  nicht  sehr 
gefordert.  Audi  kennt  man  das  Verhältniss  der  Mineralsubstan* 
m  xa  doi  at]ganischen  Substraten  des  Thierkörpers,  namentlich 
deelVcytänkSrpani,  nodi  zuwenig,  als  dass  sich  die  Funktion  der 
crstcren  bei  der  tfaierischenStoilmetamorphose  mit  Sicherheit  be- 
«dflunen  Utam  (Lehmann).  Der  Uebersicht  halber  könnte  man 
dieselben  fidgendermassen  gruppiren:  1)  solche,  die  hauptsäch- 
Kchen  pkjiiedien  Zwecken  dienen,  den  Geweben  Festigkeit  und  ' 
WideretaadefiUiigkeit  verleihen:  phosphors.u.  kohlensaurer  Kalk, 
p*wffp^'"iMin  Magnesia,  Kieselräure  (Fluorcalcium).  2)  Solche, 
die  thätig  in  den  Stoffwechsel  eingreifen,  also  chemisch  wirken 
und  manche  Lebensfunktionen  bedingen :  Wasser,  kohlensaures 
Natron,  phosphorsaure  Alkalien,  Chlomatrium,  Eisen  (Salzsäure). 
3)  ZofalÜge  Bestandtheile  oder  Ausscheidimgsprodukte :  Schwe- 
febanre  Alkalien,  kohlensaure  Magnesia,  Arsen,  Kupfer,  Blei, 
Amm^matlfinltr^  Bhodanuatrium. 

Erste  Unterordnung. 
Die  erdigen  Arzneimittel. 

Obgleich  einige  der  zu  dieser  Abtheilnng  gehörigen  Kalk- 
lad  Magneidapnlparate  wohl  nicht  zum  Ersätze  von  Körpemia- 
terie  dienen,  so  ziehen  wir  de  doch  heran,  um  sie  von  ihren  che- 
nischen  Verwandten  nicht  zu  weit  zu  trennen.  Die  physiologi- 
KbcD  Wiikungen  der  betreffenden  Einzebnittel ,  wenn  auch  in 
vielen  Punkten  verschieden,  treffen  doch  in  govisscn  allgemeinen 
Gmndzügen  susammen:  l)ImDarmkanale  unterUegen  dicKalk- 
und  Magnesiapri^pani/^  entweder  keiner  reränderung ,  sondern 
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wcnkn  theilä  unzersetzt  resorbirt,  theils  unniittelbar entfernt,  oder 
sie  werden,  soweit  die  Mngenpäio-e  reicht,  in  milchsaure  und 
sidzi^iiure  Verbindungen  übergefiilirt  {reine  und  koldeniüaiu*e  Er- 
den), wodiin^Ii  die  freie  Säiu^e  schwindet  und  die  Mittel  als  xlnt- 
acida  oder  Abeorbenf ia  d.  i.  eäuretilgend  wirken.  S.d. Einzelnen, 
Die  ungelöst  geblief »enen  werfien  mit  den  Fäces  ausgeführt  und 
können,  wenn  i^sic  im  DamikaoaJe  verweilen,  zur  Bildung  von 
Damikankrementen  Anlae«  geben.  2)  Die  schwerlöslichen  (auch 
einige  der  leichter  löslichen  begierig  Wasj^er  aufnehmenden)  Kalk- 
und  MagneHiapräparatc  beilingen  eine  Vennlnderung  der  wäf?sri- 
gen  Sckrctiouen  durch  Abnoqition  des  W'^assers  und  Verbindung 
mit  den  fi*eien  Säuren.  Kleine  Gaben  der  leieJit  lööliehen  fünlem 
die  Schleiinsekretion,  \\  Hhrend  grössere  abiübrend  und  mehr  oder 
weniger  ht'iVig  reizend  wu'ken,  H)  In  rlas  Blut  übergehend ,  be- 
theihgen  sich  die  «chweji'er  löslichen  an  der  Formation  der  Kalk- 
und  Magnesia  führenden  tlewebe  und  werden  ziu-  Bildung  orga- 
nischer Zellen  verwendet.  Durch  die  Nieren  wiixl  ein  grosser 
llieil  der  Erden  verändert  oder  unverändert  uusgescbieden.  Ana 
dem  Gesagten  ergelxsn  sieh  von  selbst  die  dierapeuti&chen  Kon- 
§equenzen.     S.  fhe  einzelnen  Präparate. 

ERSTE   SIPPSCHAFT. 
Die  Kalkpriparate. 

V  o  r  k  o  m  ni  e  n*  Kalkerde  findet  sich  ebenso  wie  das  Eisen 
durch  die  ganze  organische  und  unorganische  Natur  \'erl>reitet 
und  beurkundet  schon  hierdurch,  was  das  Thier-  und  Pflanzen- 
reich anlangt,  ihre  hohe  Bedeutung  tür  die  organische  Stoffme- 
tamorphose- Im  Mineruhx^lche  findet  sich  der  Kalk  am  häufig- 
Bten  als  kohlensaiu^  Kalkcrde  (Marmor,  Kreide,  Kalkspath, 
Kalkstein)  und,  an  Schwefelsäure  gebunden,  alsG}q>s,  im  Pflan- 
zenreiche als  eine  der  häufigsten  Basen  der  in  den  Pflanzen  ent- 
haltenen Salze  (namendieh  in  den  Cerealien).  Im  Tlüerreiche 
bildet  Kalkphosphat  fUe Hauptgrundlage  der  Knochen  spielt  eine 
wichtige  KoUe  bei  der  Zellbildung  überhaupt,  auch  giebt  es  fast 
kein  Gewebe,  aus  dessen  Äsche  sich  tlieses  Salz  nicht  darstellen 
besse.  Aufgelöst  kommt  phosphorsaurer  Kalk  in  allen  thierischen 
Flüssigkeitea  vor. 
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Der  koUensanre  Kalk  findet  sich  namentlich  im  Skelet  der 
wirbellosen  Tluere,  doch  erscheint  sein  gleichfalls  konstantes 
VoriLommen  in  den  Knochen  der  Wirbelthiere  anch  hier  von  Be- 
deutung. Fluoicalcium  nnd  E^alkphosphat  (letzteres  mehr  im 
Schmelze  ab  im  Zahnknochen)  findet  sich  in  den  Zähnen.  Alles 
Nähere  s.  bei  den  einzelnen  Präparaten. 

1)  Calcaria  phosphorica,  phosphorsaurer  Kalk. 

Synonjme.  Subphosphas  caicicus,  Comu  Cervi  ustum  album. 
Natürlich  vorkommend  im  Apatit. 

Bereitung:  Durch  Glühen  der  bei  der  Salmiakbercitung  zurück- 
gebliebenen Knochenkohle  mit  Kohle ,  bis  die  Substanz  weiss  wird.  Die 
Knoehenjiadie  besteht  aus  basisch  phosphorsaorem  Kalk  mit  etwas  kohlen- 
saurem Kalk.  Beide  werden  durch  Digeriren  mit  Salzsäure  aufgelost  und 
durch  ZuhUs  Ton  Ammoniak  der  phosphorsaure  Kalk  niedergeschlagen, 
worauf  man  ihn  durch  Auswaschen  von  Chlorcalcium  und  Salmiak  befreit. 

Eigenschaften.  Der  basi>cli  phosphorsaure  Kalk  ist  ein  weis- 
ses, gescfamack-  and  geruchloses,  in  Wasser  unlösliches,  in  Salpetei^,  Salz-, 
EMig-  und  Milchsäure  lösliches  Pulver ,  das  durch  Ammoniak ,  Aetzkali 
«nd  kohlenaare  Alkalien  aus  seinen  Auflösungen  unverändert  niederge- 
Hrhlagen  wird.      Es  besteht  aus  S  Ca  ()-f-3  POj. 

Physiologische  Wirkung.  I.  Einwirkung 
der  Verdauungdflüssigkeiten  auf  den  phosphor- 
«aurenKalk.  Der  Speichel  ist  ohne  alle  erhebliche  und  be- 
kannte Einwirkung.  Dem  Magensäfte  hat  Blondlot  die 
Fähigkeit ,  Kalksalze  aufzulösen,  gänzlich  abgesprochen,  woge- 
gen Frerichs  ganz  entschieden  beim  Digeriren  von  Magensaft 
mit  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk,  in  dem  Filtrat  in 
Alkohol  lösliche  Kalksalze  nachwies ,  die  sich  beim  Kinäscliern 
in  kohlcnaaure  verwandeln:  milchsaurer  Kalk;  nebenbei  bildet 
rieh  auch  eine  Quantität  sauren  phosphorsauren  Kalks.  DieAuf- 
Dthnie  der  Kalkenlesalze,  soweit  sie  durch  die  Säure  des  Magen- 
saftes allein  realisirt  wird,  bleibt  zwar  immer  eine  sehr  beschränkte, 
kann  aber  in  hohem  Grade  zunehmen,  wenn  im  Magen  durch 
Umsatz  der  Kohlenhydrate  eine  reichliche  Bildung  von  Milch- 
säure stattfindet.  Auf  diese  Art  zeigt  der  Harn  von  Menschen, 
die  an  abnormer  Säurebildung  leiden,  nicht  selten  Sedimente  von 
Erdphosphaten  und  koMensaiiren  Erden,  auch>venn  die  Nahrung 
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keine  pflanssenBijuren  Erden  und  Alkalien,  welche  sich  ini  Blute  in 
kohlen^uure  hatten  unnvuiidehi  können,  enthielt.  Diene  Fälle  Toa 
Alkulcftcenz  des  Harn*^  unteraeheiden  sich  von  der,  wo  dieselbe  m 
Folge  von  Krankheiten  des  uropoetischen  Systems  eintritt,  leicht 
dadurch ,  da^t*  nur  der  Verdaiiungsharn  Sedimente  bildet ,  wäll* 
rend  der  Alürgenharn  .'+imer  ist.  So  ^tiirk  nun  auch  von  der 
Milch-  und  Salzsäure  dcsÄIagens  und  theilweii^e  de^Dünndanus 
der  phojsphoraanre  Kalk  aufgelo8t  wird^  »o  \m»t  nich  doch  auf  der 
andern  Seite  auch  nicht  verkennen,  dans  die  eiwei unartigen  Stoffe, 
che  lue  ohne  ]}höHphurs!ianreu  Kalk  vorkonunen,  weit  beesere 
Transportmittel  für  diesem  Salz  sind  als  die  ÄIilchsäiu*e  und  Salz- 
säure, Uel)n^''ens  liat  Ij  e  h  ni  a  n  n  gefun<len ,  da^i*  dur<'h  Zusatz 
grüt^tieiTr  Mengen  Xim  Kulkphu^phat  zum  Magen.^afte,  desÄcn 
verdauende  Kraft  aufgehoben  werde, 

(jalle  und  paukreatiöcher  Saft  ^sind  ohne  erhebliche  Einw 
kung.  Durch  den  Succus  entericu8  eriblgt,  analog  wie  bei  den 
Ilcrbivüren,  eine  weitere  Auflömuig  ded  j>Iujr^phut\saurcn  Kalks. 
In  den  Face«  ist  immer  ein  betrtichtlieher  ( iehalt  an  imverändei^ 
tem  t>h«»sphor.^aureni  Kalk  benierklieh,  der  bei  mangelhafter 
Egestiiin  znr  Bildung  vun  Damit? feinen,  wenn  auch  in  geringe- 
rem Grade  hU  die  pho^phoraaure  Magnesia,  ^'e^ank^*8nnt^  gelten 
kann. 

IL  Nutzen  des  ])  hosp  hornauren  Kalke  im  Or- 
ganismus. 1)  Ernähr  ungs  werth  dc&  Kalkphojs- 
p  h  a  t  ^  im  Pflanz  e  n  o  r  g  a  n  i » in  n  s*.  Di\  F.  \\\  B  e  n  e  k  e 
sui'ht  in  seiner  ernten  Abhandlung:  „der  phnsphorsaure  Kalk  in 
physjuhigiselH T  imd  dii'nipeutiseher  Heziehnng^,**  ( iöttingcn  1H50, 
nachzuweisen»  dum  thireh  den  phosphorttauren  Kalk  die  Bildimg 
der  sticks^toff-  uu<l  scliuefelhnltigen  ßestandtlieile,  sowie  nament- 
lich i\  er  Zel  h  n  e  m  b  ra  n  ^e  n  n  i  t  te!  t  w  e  r  d  e ,  woge  gen  F  a  1  e  k  j  en  en 
zu  allgemein  gehaltenen  Satz  dahin  erläutert ,  dass  die  meisten 
Pdtinzen  iler  Kontinente  jt[iospht>rsauren  Kalk  zu  ihrer  Exieteim 
bedürfen  und  daher  unter  dem  EinHusse  von  KntK*hendiingung 
vorzüglich  gedeihen,  „dass  es  aber  auch  zu  Land  und  zur  See 
Pflanzen  giclit  (Meihten,  Fucusarteii  nach  James  u,  a,),  die  zu 
iln*er  Entwiekehing  phosphorsauren  Kalk  iiieht  nutlug  liahen,  da 
sie  auf  eiuem  Boflen  oder   in  einem  Wa^^ser  wachsen    kuuncn, 
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weUies  käDea  phtfi|iltt9|Mbimiit  Kalk  entliiüi  uml  da  me  t»olb»t 
im  dt  von  fiind^ 

2)  UriprutigpquelUii  de«  phu«fibof  Haaren  K«l- 

k«0  im  T li i« ru r |C i& & i iti tt A.     Eö  lat  gimüg^ntl  duliir  geborgt« 

fki#  iktii  Körper  der  )i4ihi*reti  Tbicrklfin^en  aietii  tLfto  giiHigeftds 

Menge  von  pbo@f»ha«ircni  Kalk  sur  LHi^j^o^li^n  «teba.     Dtees  ge- 

iÜeht  auf  t  Arteji :  durcli  Zafulir  v<>n  Au#i»va  und  «liu^Ji  Bit- 

diiBg  im  ioDeni.     Wan  dk  Ziifbitr  von  Audtxrii  anlan^,  &q  er^ 

Wlien  die  fleis4sh&@3«eDikii  Thicre  mit  ihren  NahrungsisyttelB  eine 

jaäiT  ab  liäiireidiisi«le  Menge.      Aber    aucli  im  l^aryscfiireicbe 

kuduuiefi  g^rimB   atichmoAlisdtige  Korper  voff  die,  gl^cb  den 

i  dea  Üderieirlieti  Oi^aciäiiiui  »töti  t^twUM  photfphar- 

iKalk  enthalttfTi :  ilahin geborten  iyiiii#titlirli Ptlaiizi-tii meisKy 

Ufoniiii  und  l^flaiixenMm.    Pho»pborBaiiror  Kalk  wini  aber  im 

PJcngganianiim  aucrh  aus  iüinon  imliereu  Bei«üifulUi€ileii  gebil*^ 

di t    Auii  V a I e til i u *i  Vaäüclieü  ergielu  iticli,  dum  neugcbil- 

^i<-:t' KiKK-hen  immer  er.'^t  eine  ^rüj«^ere  Men»rc  von  kohlensaurem 

K^Vk  enthalten  ,    ehe    sie   mit   der  nöthij^en  Men^rc  Kalk|)lio>pluit 

\rr-*  t.»'ii  \\«>nlen.      Nun  enthalten  aher  mehrere  'l'hIer>totre  INios- 

lu:  v.i!  i.i-liT  oxvtlirtcn  Zustande  u.  werden  aus  dem  Körper  nicht 

tü't»'rTii.   .1.11»^^'  \  r»liiir  Z4'rlei^t,  (L  h.  theilwcise  o.Wilirt  worden  zu  mIu. 

i"(LT.vr  i.«r  t.rki4iHit,  dasr^  viele  ThierstoHe  auch  Schwefel  cntiiaitcn 

i    '«.  iijrer  Zer>(tzun;^  in» 'I'hlei'k(>rj>er  noch  anchre  Säuren,  z.  1>. 

il. iu-!tiire  und  Hlpimrsäui'e  hilden  ,  welche  die  dem  Kiirper  \on 

.\ii--4h  (ihirch  <lie  Samen  der  (Vrealien  und  lie;j.umino>en )  zu^e- 

'-iHtii  jfln.,-j»horsauren  Alkalien  theilweise  zerlcLicn   mii>sen,  >o 

'  J--   <ii.'  in/iirewordene  l*hosj>horsiiure   sich    mit   dem  I\alk  ,   der 

ji*  '1»  II  j.Hanzlichen   Nahrun;^smitteln  oder  aus  dem  'rrinkw:i>>er 

-nn   i]iierk«"»rj»er  zukam,  verl»inden  nms>.     Fa>t  direkt  kann  m:in 

-   '*  II  l>il(iimji^.^proze>>    iU's  |>hosj>luM>auren   K:dk>   hei   (Uv  I!nt- 

^    k»  hmti'  (k^s  Iliihnehens  im  Ki  heohachten,  indi  ni  jedenrall-  die 

O.h^ihuit-   de.-  Kalk|)hosj»hat>  von   (U'V  rmwandlumi    {\v^  ;ius  der 

^Lale   dem    Dotter   (vielleicht   durch  XermittelunL:-  de.-  Zuclars, 

•  '..I   zu^'etülirten    Kalks   durch   die   zerlegte  ( iivcerin|>h().-|»h(»r- 

-i  ift   ilf-,-  Dotters  herrührt. 
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für  die  organisohe  S  toffmetaraorphoee.     Kalkina-    t 

n  i  1 1  o  n.  C»  S  e  h  m  i  d  t  'f^  Bcfibaoh Hingen  an  den  Mantellap-  *i 
pen  von  Uiiio  und  Anadonta  haben  orezeigt,  daes  gelbst  bei  nie-  i 
deren  Thieren ,  wo  kohlensaurer  Kalk  die  übenriegende  ^line-  < 
ralsubstanz  ist,  eich  an  den  Stellen,  wo  neue  Zellen  gebildet  i 
werden ,  phosphorsaurer  Kalk  anhäuft.  Ingleichen  fand  er  bei  1 
der  Untersuehung  des  ChitingeAvebes  von  Crustaeeen,  das*  der  | 
Gehalt  an  phoiesphoreanren  Erden  proportional  der  Quantität  or-  ( 
ganisirten  Chiringewebes  steigt^  mithin  mit  dem  ZellbildungHpro-  \ 
cesee  hei  der  Fonuation  dej=i  Chi tinfaserge wehes  in  inniger  Be-  i 
Ziehung  steht*  Ob  das  Verhiiltnisö  des  Kalkphoöjihats  zur  Zel- 
lenbUdnng  l>ei  allen  niederen  Thieren  und  in  allen  Geweben  bei 
diesen  dasselbe  sei,  öteht  dahin* 

Im  Köqier  der  höheren  Thierklassen  nützt  der  jjhosphor- 
eaure  Kalk  zunächst  diu-ch  seine  physischen  Eigensrhaften,  in- 
dem er  bei  seinem  konstanten  Vorkommen  in  den  Kntichen  die 
Befei*tigung  des  Knochengeriisteö  vermittelt»  Je  Aveniger  die 
Knochen  Kalk  enthalten ,  desto  mehr  verlieren  sie  an  Fertigkeit. 
Wird  dem  Körp*>r  nirht  genug  phosptn^rsaurvr  Kalk  zirgetührt, 
oder  durch  physiok)gis<'he  Prorcssc  ein  grösserer  Verbrauch  die- 
ses Salzes  bedingt,  z.  B*  durch  Schwangerschaft  oder  Dentition, 
eo  enthälf  der  Harn  kaum  Spuren  davon;  es  kann  Rhaehitis  ent- 
etelien,  deren  Ent^vifkelnng  la^t  immer  mit  der  Dcntitionsperiode 
zusanunenfäilt*  Knoehenhrüche  heilen  währenil  der  Schwanger- 
schaft äusserst  gtchwer.  C  h  o  s  s  a  t  erzeugte  willkürlich  Knochen- 
erweichung, als  er  Tliiere  mit  StcjflTen  futterte,  die  wenig  oder  gar 
kei  nen  p  h  *  >s p  h  or sau  r e n  K  a  I  k  e  n t h i  e  1  teu ,  W  ä !ut  n  1 1  B  e  r  z  e  1  i  u  « 
für  das  Kalkphosphat  der  Knochenerde  die  Formel  8  Ca  O  -|- 
3  PO5  besliujmt,  ninnnt  H  ei  n  t  z  3  Ca  O  +  P(_K.  In  den  Zäh- 
nen kommen  naeli  v.  Bihra  Verhältnisse  von  Plio.*iphiirsttiu*e 
ziun  Kalk  vor,  welche  keiner  dieser  Formeln  ent.^prechen.  Da 
der  [»huspborHaure  Kalk  nur  mechanieh  in  den  Knochen  abgela- 
gert ist,  so  erklärt  sieh  einerseits  die  Möglichkeit,  durch  Salz- 
saure  vollständig  alle  Mineraltheile  auszuziehen,  andererseits  die 
schnelle  und  bedeutende  Abnahme  hei  Knochenerweichungen, 
bei  denen  der  riehnlt  von  4X — 5t)  "/o  der  gesunden  Knocheneub- 
stanzen  bis  aui'  50%  sinken  kann. 
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Wenn  auch  to  weit  geringerer  Menge  nh  in  den  Knochen, 
fadet  Pich  doch  der  pho^phor«mre  Kalk  auch  in  ttUeu  noderen 
doenjcheD  Theilen.  Es  giebt  kein  ilueri^cheö  Gewehe,  bei  dessen 
Verbrennung  mA  derselbe  nicht  nachweisen  He^se.  Er  kommt 
vor  \n  den  Mufikelfa^iem ,  den  Knorpeln,  Sehnen  und  Nerven, 
Für  iite  Muskelfaser  licTechnete  v.  Bibra  0,938 — 1,(X»8<*^ 
Koochenerde.  Nach  Liebig  verHeren  die  Protemkorper  beim 
Bei"  de*  Blute«  in  die^e  Gewebe  da«  de  löblich  erhalten- 

lb<i  ^  ^ihon^iux»  Natron,  halten  al>er  eine  grötui^ere  Menge 
))lio9phon?aiureii  Kalk^  zuriiek.  Verbunden  mit  den  Protemköri)em 
irr  organii^cbcn  ^laterie  finden  wir  femer  tien  phoi^phorsauren 
Uk  \n  allen  ihieriiichen  FUisaigkciten :  im  Bhite,  in  derFlü8sig- 
bit  der  jia^aten  Häute ^  in  Speichel,  Magensaft,  Mllch^  Sperma 
Bwl  Harn.  Ucbcr  die  Phosphate  de«  Harns ,  die  so  oft  schon 
l7^«feniitancl  wi^HieiiÄehaftHcher  Kontroversen  gewesen  *»infl»  giebt 
H  Benee  •!  ones  (On  animal  chenmtrv  in  Us  applicafion  to 
Utimaeh  and  renal  die(»ea^ee;  London  1850)  einige  intere^aaote 
Bmerkuiigen.  Er  warnt  davor,  au^  der  Menjje  der  Erdphog- 
f^e  im  Harne,  i»ei  ee  in  Sedimenten,  Steinen  oder  bei  Zn^nfz 
iti  Amtnuniak  auf  einen  Ueberreichltnim  des  Harns  nn  phos- 
ifafsaiufen  Salzen  überhaupt  oder  gar  eine  jibosplin tische  Dia- 
ikie  zu  echKei?«en.  Das  freiwilli;^^c  NiedeH'allen  der  Erdphop- 
|llBte  deutet  nur  darauf  hin,  dans  der  Harn  alknlii^eh  mier  neutral 
•t»  wa*  unter  verBchieflenen  Umstunden  fler  Fsill  srlr»  kann.  Ph 
linlieh  die  Phosphate  des  Hiims  hauptsiicfdit^h  nu<  phof^phnr- 
mmnm  Alkalien,  namendlch  NaÖ  -\-  \*0,^  4-  2  HU  hirtehen 
«mI  tier  daran  reiehe  Harn  «ehr  ^aiier  ist  und  lange  sauer  Ideibt^ 
10  v^finle  ein  S<^lin»ent  von  Erdphof^phuten,  weil  es  zugleifh  die 
llUi^rhe  K^^kttim  ile«*  Harns  bezeiefmet,  eher  eine  Armnth  an 
Hapiiai^n  im  Harne  andeuten.  Die^s  stimmt  vol]k(»inmen  mit 
mijiu  ßeiiliachtungen  (Donne)  liherein,  denen  zufolge  der 
Hub  Sdiw ::  .   bei  reiehlicher  Se<limentbildiiTiir  im  <>ten  bis 

'^  3Ioaat  [iwant^ersehatt,   im  (tanzen   nnn   iiii  Kidk  Ist^ 

bner  oiil  der  Beobaehtnng,  das»  bei  lilnoditi.^  intd  Skrophii- 
^  do"  Hnm  g^leichfalls  Imufi*^  Setlirnvnre  von  Krd|ilicispluiten 
Ölcr,  Hin  JCraol^beiten  cU>  Küekenmnrks  hat  fluneö  keine 
^twiie  Ztumlinie  der  Erdpbosphate  beobachtet.   Aufgelös^t  e^- 
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Uatteu  mvil  er  durch  Beine  Vcirbimlung  mit  den  ProtemkiW-pera,  fl 
diu  er  bei  alliin  ihren  Metamurphtiöcn  begleitet,  feruer  dui'cli  die  il 
m  jenen  Fltb^igkeiten  eutlirtltenen  ADtheilu  von  Kuldenöaure  4 
utid  Ivochi*alz  (Salmiak?)*  Dn»8  er  aucb  in  Milchsäure  lodich  ; 
ist,  iBt  )>eküni]t*  ^M 

Sein  kt>nb*tantei<  Vorkoninieu  in  allen   pla^tisehen  FUisd^^ 
keiten  des  Köi^jer^  Ihöhi  a  ^iriuri  einen  Sehlu?4i^  auf  die  wichtige  f 
KoDe  machen,  die  er  bei  der  organiecheu  StuÖnictanitir[ihoöe  spielt  \ 
Indessen  lassen  nich  himiher  vorläufig  nur  Andeutnugen  geheß.  \ 
Ziuiäehj^t  stellt  eich  durch  die  Uotcr^uelmngen  von C.  Schmidt  ( 
mit  Beetimmtlieit  heraus,  dass»  phoö|.dior8aiireK;dk- undTalkcrde  | 
in  den  Bhuzellen ,  noch  mehr  aber  in  der  InierccllularBoji^igkeit   1 
vorkommen.    In  den  Blut/.eJlen  fand  Sehmidt  in  HUH)  Theilen 
0,086  Th.  phosphoröaure  Kalk-  und  Talkerde,  in  der  Intereellu* 
larttü**sigkeit  0,^S52  Th,     E»  scheint  also  hierdurch  der  trülier 
ansgesiprfichene  Satz ,  daöö  das  Kalkpliotäpliat  zur  Bildung  von 
Blnizellen  we^scntiicli  beitnige ,    lic-itätigt.  —    K  a  1  k  i  n  a  n  i  t  i  q  n 
(Choöstt,  Beneke).  Eine  weitere  Begründung  für  die  Wichtig 
keit  der  pho^phorsauren  Kalkei^e  bei  der  urgunii>4'lK*n  Zellbil- 
dung  tindeiJ   wir  in  der    IWirachtung  jiafhulogiseher  Kxi<utlate. 
Schon  oben  war  vtm  der  Vemiindenmg  der  Knocheusalz«  bd  I 
Rhaehitis  imd  D^teomalacie  die  Rede.     Die*??*  ticldic^st  .*ieli  Be- 
tt e  k  e  \^  Bcubuchtung  an»  da«**?,  während  pla4«tieiehe  Exutlate,  gleich 
dorn  Blittplasma ,  nur  in  etwa^  geringerem  (ira^k^  veHiältnis«- 
mäit^g  an  Kalkidiusphaten  reich  e^iiid,  die^e  in  nicht  platzt iM-hen 
Exsudafen,  z,  B.  in  frij^clun  Tuberkeln,  ganz  oder  fa.^l  g;iu2  feh- 
len und  ef8t  heiui  Verkreidung^[»rozejs:ie  der:*ellH'n  darin  auftreten. 

Nachdem  B  e  n  c  k  e  in  «einer  obge<hichten  Schrift  speciell 
die  langwierigen,  atnuischen«  namendl**b  Äkrophulöiien  <  le^^ehwüre 
al^  .-iolclio  aufgeiülni  hatte,  Ivi  welelien  der  Zellbihlungs* 
pruse»»,  ro^p,  die  Menge  de8  Kalkplio^pliat^  im  Organij^mud  rer- 
mtndett  i^Jt,  und  liicrauf  Uien){H?utidche  Schlü<<6e  geliaut  hatte 
(»*  unten),  wei^t  er  in  mner  x weiten  Abhandlung  „zur  Phyi^io- 
K^ie  de»  {diot^phorsauren  u.  tixal.<aiunen  Kalk:^''  Göttingen  1^51, 
uacii>  diM^  tu  den  nicisiten  clmnu^chen  Kmakheitszuständen,  bei 
welchen  ein  nuuigclhafter  Zellbiltlutig9|irciBe6S»  re^p.  Abniagaung, 
VV/yjitirJnii)^,  Hektik  c^tattiiuil«»! »  «ttoh  ^  Mm^  d^r  luit  dem 


ihdier  Menge  von  Ercl}.>h4»^phaten),  wenn  sie  in  abnomier 
\  erzeugt  werde.  Ah  Ursache  dieser  krankhaften  Vermch- 
er  Oxalsäure  im  Bhite  (Oxalsäure  Diathcfie,  mit  der  phos- 
idiea  ziexulidi  iibereini*tlinnjend)  k**miit'U  betrachtet  wenlen: 
■mmiiff  an  zuckrigen,  mehlreichen  ( klee^auren  ?)  u.  überhaupt 
lrQ0#e  AleDgeii  von  Na)irungfei?it»»ffc*n,  Aufenthalt  in  einer  die 
fjam  dea  Blutes  nicht  genug  fördernden,  ungesunileti,  un- 
^■nchtea  Atmosphäre,  eine  krankhafte  Umwandkmg  der 
■nre  in   Oxalsäure  un*l  Harn*^toft' (aus  der  Zersetzung  des 

fah»  mögUcJi  na<*hgc wiesen),  endJieh  ein  vermehrter  (leludt 
utea  an  Alkalien*      Am  bedeutendesten  iöt  der  Verlunt  vun 
\xor*  und  oxaUauren  Salzen  bei  tükroplmlü^en  und  rharhiri- 
^Kindem,  iwei  Tuberkulüs*en  (sobald  nicht  ukute  Fieber zu- 
I  hmzutrcteu)^  l»ei  chmnWherj  iilieiuiiah«*meu ,   wemi  h'w  in 
eben,  in  den  koUiquativen  Stadien  dcj?  Careinoin, 
terungen  Ui  t*,  w,  (üherlmupt  JkI  gestörtem  Athnnirig?*- 
L«e  und  ge^lürtem  Stoffweehsel :  Eiupliv^em,  Herzkrank- 
i  naeh   epilepti jachen  Kräuipfen,  in  der  liekunvuleäeen^  von 
u«  a.> 

ice  Jone»  fand  beim  Fakten  am  wenigsten,  naeli  dem 

i*lir,    nach  der   Fin Verleihung    gewisser  Kidksub.e  am 

^rdphcisphate  im  Harn«     Nach  K  1  e  t z i n  s k y  (Wien, 

Ungar.  Ztsn-hr.  ;^2,  18Ö5)  wird  Kulk- 
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zunächst  bei  oberfläeliliclien  skropliulögien  Gej^rliwüren ,  ab  den 
Zelliieuhildungj^jirMzegi&forderad  ii.  dieVeniarbung  der  Geschwüre  ^ 
herbeifüiirend,  nützlich  bewkiion.  2)  Eine  gh^kbc  Ein  Wirkung  hat  ^ 
der*<elbe  bei  anderen  chronisehen  Ulcerationen,  insonderheit  aucb  ^ 
bei  tiefgreifenden  sjt^>hili tischen  Geschwüren,  beobachtet;  dass  ^ 
aber   hier    eine    zu  Griuide  liegende  Dy^kniwe  des  Blutes   alj  ^ 
solche  durch  den  Kalk  nicht  gehoben  werden  kann,  bedart^kamn  ■! 
der  ErwUlmung.     3)  Der  pboHphorsi^ure  Kalk  Ijat  eieh  bei  mei-  <l 
eten^  auf  i^krophulo^er  (iriindlage  beruhenden  Atrophien  und  den  ^ 
eie  oft  begleitenden  Diarrhöen  der  Kinder,  ntimenthch  auch  m  i 
der  Dentidonsperiode ,  sehr  wirksam  gezeigt*      4)  Es  ist  nicht  | 
im  wahrscheinlich ,  dun?«  derselbe  in  einer  bL*4(mdLTen  Beziehung  I 
zur  ekrophulöt*en  Djf^krasie  3teht ,   und  ei^  möchte  in  dieser  Be-   \ 
Ziehung  der  Beachtung  werth  t^cin,  daas  aämmtiiche  Exsudate   i 
(mit  sehr  gehenen  Au^natinien )  bei  ^kn^phuhisen  Subjekten  amorph    | 
sind;  falsch  scheint  jedxich  jedenfalls  die  Venniithnng,  dasi^  der 
Kalk^  als  Arzneimittel  gereicht,  die  Dysknisie  selbst  hebe.     Ein 
etwaiges,  diu*ch  chemische  Analysen  näher  zu  entwickelndes  pa- 
thologisches  Verhältniss  des  phosphorsanrcn  Kalkes  würde  eben 
nichts  als  ein  ktmstituirendcr  Theil  jener  Dyskrasie  sein;  diesen 
kann  der  Kalk  heben,  etwas  anderes  niclit.  —   5)  Beneke  wÜl 
das  Kalkphosphat  ant^li  gegen  Hhachitis  nnd  Osteonmlacie  an- 
gewendet wissen ,  eine  Ansicht ,  welcher  B  o  e  e  k  e  r  und  F  a  1  e k 
beistimmen.     Faick  gedenkt  in  seiner  Kritik  der  Schrift  von 
Beneke  ( S  c  h  ni  i  d t's  Jahrbb.  LX V 11  p.  2 5 5 )  des  Umstandes,  daas 
die  Hhachitis  häufig  mit  der  Dentition  coincidire,  und  in  snlchen 
Fällen  offenbar  der  Kalk  nützen  könne.      Er  rechnet  el>en  dahin 
die  Fälle,  wo  eine  ohne  ihr  Wissen  scljwangere  Mutter  ihr  Kind 
mit  einer  kalkarmen  Milch  gesaugt  und  rharhilisch  geniaclvt  liabe; 
den  durcli  Fütterung  mit  Fleisch  {das  an  Kalk|)lios|)haf  ärmer  ist 
al»  die  Milch)  bei  saugenden  Hiindehen  erzeugten  lihachitismus ; 
die  von  Elsa  s  s  c  r  und  S  c  h  1  o  s  s b  e r  g  e  r  ( Ann.  der  Chem.  ti. 
Pharm*  7L  Btl.  1 .  litt.)  nachgewiesene  und  von  B  o  e  c  k e  r  durch 
Kalkphosphat  geheilte  Craniotabcs  bei  Kindern;  die  prophylak- 
tische Wirkiuig  des  Kalkphosphats  bei  der  auf  ähnlicher  Kalk- 
vcrarnunig  beruhenden  Zahnverderbniss  Schwimgerer,     R)  Auf 
iBe  von  v.  Bibra    bei  Knochencaries   beobachtete  Veraruiimg 


an  KaJkphosphat  griindet  Beaeko  die  fralacJi  schwache  HoflF- 

tmiig  TOD  deadea  NutaborkeU  bei  gedachter  KraukbeiL  7)  Flet- 

eher  fand  das  Mittel  (ebenso  i^ie  B  e  d  e  k  e)  bei  Knocbenfi^aktureä 

•ihr  wirksam,  jedtnfällö  von  Wäondcrem  Nutzen,   wenn  di^se 

id  Tugenden  Weibern  oder  s^ahDenden  Kindern  v0fkoiuiMen. 

8)  Köche  timeiÄter  (Deutsche  Khn/)  fand  »n  «ich  ^eJbwt  du« 

KaIkphoj§phat  (lu  2  —  S  Gr.  mit  4  —  6  Gr.  kohlend«  Kwlk  und 

Vi  Gr.  Ferr-  lact-)  bei  Oxalurie  mit  Diarrhoe,  Abmagenmg  und 

Hypochondrie  »ehr  DÜtzlieJi.      y)  Das«  der  pho£phor»aure  Kalk 

Wi  Tuberkidoge  der  Lungen  theils  als  ein  Iliilfjäinittel  der  ZeU- 

biMung,   theili^  aJ*^  Verkreiduiigisniittel  hüllreich  sein  könne,  ist 

wohl  an^iinehoien-     Becker  (Pr,  Ver,  Ztg.  36,  1850)  emjdichlt 

ibbei  PoUutioDtn,      Frsiuen  i^oUeu  beim  Gtrhrauclie  det*  Kalk- 

fkofphati«   die  M*?ni^tniation  verlieren-     Ivh  hwlie,  itüt  Heriictk- 

jiduigimg  der  ausführlich  dargelegten  jibj^ÄioIogiscben  Wirkung, 

4e&  pkoepboraaureti  Kulk  @ehr  häufig  bi4  ehloroüj^tehen,  aimiiii- 

9skm  aod  ekrophidöacn  Leiden  gegel>eu  und  gefunden ,  du*ö  im 

Anfjmge  der  Darmchuag  immer  eine  j^iehr  j^>8i^  Menf^c  Kalk 

iiirrh  Stuhl  und  Harn  (namentlich  bei  Skropliuliinen ,   wo  durch 

m»  freie  Säure  (\(js  Majirens  viel  Kalk  u^cicist    wird)   wieder  tort- 

Z'\i:,  i\n>>  aueh  der  Kalk  allein  eine  hesonders  u^iinstii^c  \\  ii- 

k  iii^  nichr  zu  hahfii  scheint ,   dass   ni)cr  diese   üanz   entscineden 

'r.urtritt,  \s  enn  man  denselben  mit  leisen  verbunden  und  ^ieicli- 

inii;  niit  tettiire^  Mitteln  (s.  Eisen  und  Fette)  darreicbt  :  urniL;- 

■   ii>   niiiHiit    der   (iehalt   iWa  Harns   an  Kalk,    wenn   der>elbe  in 

•1' H  r  \  erbinduni:  j^^ereicht  wird,  bald  ab,  und  das  Ansilnn  d<  s 

Kniiiken  bessert  sich  in  verliältnissmässi«^  kurzer  Zeit.    Debriir^ns 

-vhfinr  auch  deswegen  eine  VerbindunLC  nnt  anderen  lUutbildt  in 

•  'i  Nut  stickstotflialliger  Nahrun;^  em|)tehlenswerth,    weil   weder 

''f  'phulose,  noch  ihr  Sym|)tom  Khachitis,  allein  aul  einer  Kalk- 

''ii:!'ion  In/ruht,  sondern  stets  mit  einem  all<i;(inein(Mi  Leiden  der 

->ri<rlien  Sroff'metamorphose  verbun<len  ist.      Ks  ist   nichi    un- 

J-^ '.r!l<'h  ,   dass  dan  We;^u;eben  der  kalkhaltii;en  Kleie  des  inodes 

ii-  (Quelle    der   Kalkverarmun«^,   resj).    Anämie   dvi^   Menxlun- 

-  -hlechts  i.-^t;    es  kann  sein,   dass  der  Mito;ennss  dieses  tiir  un- 

•iirhat't    irehaltcnen  Stoffes    ein    diätetisclies    Ihihnittel    bildet. 

Man  .rehe  aber  nicht  zu  weit  und  wolle  ;i;leich  Alles  erklären. 
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Wir  flürfen  am  Schlüsse  dieser  AhhaBdlung  un^  clie  theore- 
titschen  Bcflenken  nidif  verhehlen ,  welche  r^e^eiiüber  den  prakd- 
echon  fkobochtim^en  o:<?^t*^^"d  jjemaeht  werden  können»  ohne  ^ 
jedoch  im  Stai*de  iru  sein,  diet^cn  iliren  Werth  zu  nehmen.  Man  ^^ 
hat  behauptet  (ohne  sich  im  Einzelfalle  auf  positive  Thatsacbea  «1 
zii  stützen),  es  werde  dem  Korper  ohnedio?«»  genug  und  mehr  ab  'i 
gl^nug  Kally>hosphat  zugeführt ,  niithin  sei  eine  mangelhafte  Zu- 
fuhr bei  Kranken  nicht  anzunehmen  (gerade  die  hei  Kr.  und  «oiiat 
so  häufig  gebrauchte  kalkanue  Wcizeiikost,  welche  mich  Fa!ck*Ä  1 
Versuchen  Kalkverarmung  und  Atrophie  bei  V( igeln  bervorrkf,  I 
zeigt,  wie  wenig  eich  auf  jenen  Auenpruch  zu  verlassen  ist);  ^ 
ferner  finde  ohnetlies  hei  Kalkinaniti^men  des  Organismus  eine  Ji 
reichliche  Kalkaii^fnhr  durch  den  Harn  statt ,  mithin  sei  es  eben  ( 
80  wenig  rationell,  hier  Kalk,  wie  beim  Diabetes  Zucker  zu  geben,  ^ 
Diesen  Bedenken  mochten  wir,  abgci^ehen  von  den  sehr  positiven  ( 
Thatsachen,  die  wir  oben  ei'wähnten,  Folgendes  entgegen  halten :  [ 
1)  I^t  noch  keineswegs  genügend  ermittelt,  wie  viel  Kalk  der 
Organismus  unter  verschiedenen  Verhähniswen  bedarf,  und  ob 
dieser  Bedarf  allseitig  durch  die  verschieden  bereiteten  Nahrung^ 
mittel  (man  denke  an  das  nachtheilige  Wegwerfen  der  Kleie,  an 
dae  Einlegen  in  Ee?ig,  an  das  Auskochen  des  milchsäurehaltigen 
Fleisches  n.  s»  w/)  wirklich  gedeckt  werde.  Hechnet  man  clie 
zugegebene  Vermehnmg  der  Kalkansfuhr  in  jenen  Inanitions- 
kninkheiten  hinzu,  so  mochten  wir  eher  anneliiuen,  weder  Ge- 
Bunde  noch  Kranke  erhielten  eine  hinreichende  Kalknienge,  be- 
sonders wenn  die  übrige  Lebensweise  die  Bildimg  von  Oxalsaiir« 
fÜniert.  Wanun  käme  sonst  die  Kalkinanition  so  selten  bei 
Menschen  undThieren,  welche  rolie  oder  wenig  zubereitete  Spei- 
sen geniessen  und  im  Freien  leben,  und  so  häufig  unter  entgegen- 
gesetzten Verhältnissen  vor?  2)  Der  Vergleich  mit  Diabetes 
paset  gar  nicht.  Zucker  iet  hier  ein  krankhaftes  ,  durch  die  ver- 
hmgaamte  Oxydation  \u  s.  w,  vermitteltes  Produkt ,  kein  unmit- 
telbarer Ersatzstoff  wie  der  Kalk*  Führen  uir  also  hei  Diabetes 
Zucker  ein,  so  hänfen  wir  nur  dae  unnütze  Material,  ohne  dessen 
weitere  nutzbare  Verwendung  irgendwie  zu  foi-dern,  während  wir 
durch  Kalk  bei  Kalkinanition  das  verloren  (iegungene  ersetzen, 
BlrwolleD  aber  jenem  unpassenden  Vergleiche  einen  pttssenderen 


'^iih«lt€ii-     cTedcr  denkende  Arzt  weia» ,  dm^g  g^g^w  Ende 
a  in  der  Rekonvale;?jtenz  die  %Trfiratirhti*  Stirk- 
ili)fiiMUerie  ak  hArnBaure  Verbindiingen  durch  den  Harn  entfernt 
»H  tifld  da^,  wenn  <iie  löAeigenreiehere  Ausfuhr  dt^8ell)eii  «chon 
mMkortliatt  die  £>arretehim<^  stickstofThaldger  Kernt  um^t  al^ 
yt  wieder  ham^iure   Sedimente  hervorruft ,  vermutldich  weil 
feChpinismi»  jene  Kost  noch  nicht  genügend  ^-enverthen  kann. 
Wftlkfn  mm  jene  Z^reifler  der  Kalkwirkiuig  bei  Kalkitninition 
UpRckt  Torfiihreii ,    eo  luUsftten  «ie  aiieli  itn  eben  erwähnten 
fie Fleisclikoat  verbieten  ,  die  ja  aueh  nicht  »tifort  in  ^uec^iiTi 
iiberg:eht,    3)  Wer  freilirh  den  Kalk  blos  giebt,  um 
iwbmtiehten  Kalk    'wne  im  leeren  Kö^m*]  den  Mam-en  xn  er* 
0nm  t  detu   mag;  es    wunderbar  vorkoninien ,    das*!*  bei  Kafk- 
MQ&n  der  Kalk   mehr  thut,  als  bk)8  einfueh  erpetxen.     Wir 
iikatb«^  den  Öatx  chtrebgeftihrt  und  werden  später  fhiraiif  zn- 
fUiakoimiien  hah*  '""^  der  KaJk  neben  Fett  und  £teeii  su 

fai  viehdg^ten  Ztl  m  ^^ehört,  er  mithin  gewifiemitSieii 

Uofig  In  die  thieriftche  StoffnietiinK>rpbo«»e  eingreift  und  einer 
if  «idiligitefi  Hebel  derpelbc^n  ist.  Auch  habe  ieli  die  von  mir 
miim»  R^HttTOwoftf'ate  beobachtete  TliatHuehe  erwähnt,  da^A,  bei 
lÜttdirteT  Kjklkaii^fnhr  diireh  den  Huni,  durch  Kalk»  Eisen, 
«tiekjlioffige  Nahrung  nach  einiger  Zeit  die  erstere  ab-, 
le  zunimmt.  4)  Endlich  können  wir  e?  eltcn  nur 
k  mt  tbeorenficlie  Ansicht  gegenüber  den  praktischen  That- 
•fco  h^trti,  weim  Buch  heim,  ein  offen  barer  Gegner  de« 
kts  äI^  Arzneimittel»  »agt:  „Wir  können  bJj*  jetzt 
flehr  viele  Fälle  nachweisen,  dasis  bei  solchen  Kranken 
•^iAe  viel  Kalk  durch  den  Harn  verlieren)  nicht  da«  normale 
^aBLuw  zwischen  Säuren  und  Ba^en  im  Kör]  »er  l>e«^teht ,  und 
M  ^Wit  «ielt  mit  ctnlger  Walu-i^dicinltchkeit  der  Ueberschuse  der 
^  tim  mU  Vnmchü  jener  mangelnden  Abhgertmg  von  Kalkaalisea 
^iv  ttAoi  <hcirli#teni»  bei  Skrt^jibiilo^e  nachzuweisen).**  Und  ,,e8 
^     •Wtt  «he  wir  dem  arzneilich  eingenommenen  phnspbors.  Kalke 

Stewwuieren  Binfluö^  auf  den  Ztlll)ihhingHprozeHs  zuHchrci- 
IMb«  fuü^hzuweiaen  sein,  dai^s  der  kohlenaaure  Kalk  in 
TiUefi  pftcfal  noeh  2weekmäK**iger  geweMen  eei."  Lefzlere« 
te^4riiBehe«i  Säureexceee  geöcheheo,  doch  wird  ja  dasCfti*- 


rm  MMgimmh  (99  Am 

tHmffAMdi/m  iM  gmmgMmn  dm)f  mmi  Armmtrb  eine  baüot) 
m$$fu  4#«  KaIIüi  bttSiqift  wirvL      KohifnoiiirAaltigg  Ge 

Mi|/1i  Cwii  nie r«nnkgc«i  wird).  iiiikliii»idflli]^eSp4d^Q(Sii 
kmiili  niffin  i»  vartnigeii  nird),  mbiI  nadi  Kochen meUt 
(l}mii0i^lH!  Kiiu,  1'*  10M)  Sti/flls  ikirn  gleiclLzeiiig«  Darräebmg 
4hl  AiifiiÄliiii«»  »Ic«  KnHcphoüpIitttiP  crkichten.  Die  be^te  Zdt 
(W  Diirrpl*  liiinK  ml  wÄhrcufl  ikIgf  nacli  den»  Ee^en  (toI  Kalk 
MiWi  t\w  ViTilduiJfig;,  wti  iE«  Pejaoübilduag  und  uitlhm  dieVer- 
liiiiiliiiig  dm  Kulke*»  liüt  dcsn  Etw4tij««4k(>r|)eni,  der  Transport  ui 
d!«i  HHfU'ititiPPi*  tnii  h!i(«ht«'^ti'n  eHbl|^,  Ich  empfehle  fiir  Er- 
wurhuoiiu:  Vvrr.  Inrf.  (ii%  T^j — j,  Calc,  phosph,  Gr,  jy  — v, 
HiMTrh,  lart.  <fi\ri  Tnlv.  ^numfir.  Gr»  v.  2 — 3  mal  täglich  1  FulTer» 
ilnhvi  liiglii^li  2  nm\  I  lÄA\v]  vcil!  Ijt^heHlimn,  geeignete  K«»tf 
himlktt   Lidl,    Uewt'guug,       Kiiideni  i^t   natürhch  von   M^ 

PriipiinU,  Pulvin  anthepticü-acrophulositsGo«" 
U  i  l  Uta  ii  l  i  nn  Kiudf  rpuh  or  ( l^hiinii.  Saxon,) :  ComuCen  i  mu 
Nun»  iiiUAidmt*  \\\iii\  Luiiri  mm  5^),  Piilv,  Lii|iiiriL  ^jß,  Melii« 
iiiiitii  tHglioh  i  Mt'8**iH'**pitie  hiü  1  Kiii!\*eloflVI  vulh 


iigq| 


j 


I)  Cnli^ihtiii  v^tirhunicn,  kahl«ti^fturer  Kai 

t  .         .V       ,  -  ■  ^   .       -  -   .. .  v-^ 
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ler  Mineralquellen.  Im  Pflanzenreich  kommt  kohlensaurer  Kalk  in  ei- 
,en  fnachen,  sowie  der  Aache  der  meisten  übrigen  Pflanzen,  namentlich 
den  Rinden  der  Bkame  and  Sträucher  vor.  Im  Thierrcich  findet  er 
b  namentlich  im  Skelett  der  wirbellosen  Thiere ,  in  den  harten  Schalen 
r  Eier ,  der  Muacheln ,  der  Krebse ,  in  den  Korallen ,  Madreporen  u.  A. 
ütreitig  spielt  er  hier  dieselbe  Bolle ,  wie  der  phosphorsaure  Kalk  bei 
B  Wirbelthieren.  Ueber  das  Vorkommen  im  menschlichen  Körper  s. 
i  physiologische  Wirkung. 

Bereitung:  Man  gewinnt  den  zu  mcdicinischen  Zwecken  benutz- 
I  kohlensaoren  Kalk  durch  Pulvern ,  Reinigen  und  Schlämmen  verschie- 
aer  kalkhaltigen  Naturprodukte :  des  Marmors,  der  Kreide  (Greta),  der 
■terschalen  (Conchae  praeparatae),  der  Eierschalen  (Testa  ovi),  der  ne- 
tt dem  Magen  des  Krebses  oberhalb  des  Eintritts  der  Speiseröhre  zu 
iden  Seiten  gelegenen  plancoavexen  Concremcnto :  Lapides  cancrorum, 
r  nithen  oud  weissen  Korallen  (Corallium  rubrum  et  album) ,  endlich 
rch  Pracipitiren  von  salzsaurem  Kalk  mit  kohlensauren  Alkalien  und 
»süssen  des  Niederschlags  (Calcaria  carbonica  praecipitata). 

Eigenschaften  der  mcdicinischen  Präparats:  Ein 
fisseSf  geschmack-  und  geruchloses,  erst  in  1600Thln.  Wasser  (Buch- 
9lz),  leichter  in  kohlensaurem  Wasser  lösliches  Pulver.  Besteht  aus 
lO  -|-  CO).  Es  löst  sich  in  Salzsäure  vollkommen ,  wenn  keine  Kiesel- 
are  da  ist  und  giebt  mit  Ammoniak  keinen  Niederschlag ,  wenn  es  von 
aonerde,  Eisenozyd  und  Phosphorsäurc  frei  ist. 

Phypiologiache  Wirkung:  1)  Die  Einwir- 
ing  der  Verdauungsflüssigkeiten  auf  den  kohlen- 
uren  Kalk  ist  ähnlich  wie  die  auf  den  phosphorsauren.  Unter 
3ti»ickelung  von  Kohlensäure  wird  ein  grosser  Theil  desselben 
urch  die  Säuren  des  Magens  gelöst,  diese  dadurch  gesättigt  und 
r  ungelöste  Theil  durch  die  Faeces  fortgeschafft,  das  entstan- 
ne  milchsaure  Salz  aber  im  Blute  wiederum  in  das  kohlensaure 
igewandelt,  wenigstens  findet  man  es  in  diesem  Zustande  im 
imc  vor.  Aufgelöst  wird  das  Kalkcarbonat  in  den  thierischen 
ften  erhalten  theils  durch  deren  freie  Kohlensäure,  thcils  durch 
;  Alkalisalze,  theils,  analog  dem  phoaphorsauren  Kalk,  durch 
f  Porteinverhindungen  des  Körpers. 

2)  Verwendung  des  kohlensauren  Kalks  im 
5rpcr.  Dass  der  kohlensaure  Kalk,  möge  er  nun  als  solcher 
rch  ArzneistofTe  und  kalkhaltiges  Wasser,  oder  in  einer  andern 
rbinduDgy  z.  B.  durch  vegetabilische  Nahrungsmittel  einge- 
irt  oder  im  Körper  erst  in  das  kohlensaure  Salz  umgewandelt 
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worden  m^n,  zur  BiMung  eine«  Thciles  dee  KnochengerQfltM 
varwiituhii  wrirrle,  ut  unzweifelhaft,  Xach  Valentin's  Vep- 
Muclien  entlialten  ncugekildete  Knochen  inuner  erst  eine  grossere 
Miiup^ii  kohlensauren  Kalks,  ehe  sie  den  gehörigen  Gdiak  ah 
Kulkphosphaten  erlangen  und  es  liegt  demnach,  wenn  wir  & 
nirtit  iinhetrilrhtlichcn  Mengen  kohlensauren  Kalks,  die  tagHdk 
eingtiiülirt  werden ,  mit  dem  im  spätem  Lebensalter  yerfaältniss- 
märtrtig  geringen  Ci ehalt  des  Knochengerüstes  an  kohlensaurem 
Kulk  vorglcichcn,  die  Vennudmng  nahe,  dass  bei  der  thierischea 
St<»flhietiunorph(>8e  phosphorsaurcr  Kalk  aus  kohlensaurem  unter 
Mitwirkung  des  in  mehreren  ThierstoflPen  enthaltenen  nicht  oxy- 
dirten  l*honj)hor8  möge  gebildet  werden,  ähnlich  wie  der  phos- 
phorsaui*e  Kalk  des  bebrüteten  Eicrinhalts  durch  Zerlegung  der 
(ilyrtM*iiiphosphor8Üurc  entsteht.  Uebrigens  dienen  unstreitig 
auch  die  an  i)hortphorsnuren  Alkalien  reichen  Getreidearten  und 
llülstMilWirhto  zur  Bildung  des  }>hosphor8aiuren  Kalks. 

TluM* a p tMi t i !> c h 0  Anwendung:  Innerlich  giebt 
lUiui  don  kohUMi{<aiuvn  Kalk  l)  als  Absorbens  oder  Antacidum 
bol  abiu»rmor  Säiin»biKlun^  in  den  ersten  Wegen  und  den  davon 
ttbhäuiiijivn  tliivkreii  otler  indin^kten  Symptomen:  Pyn)5i'?.  Cxas- 
ii\»*Inuu\  PiaiTbiV,  KoHk«  Aphtbenbildung  im  Muntle  undMast- 
diU-m,  ApiH':irlo<iükeu,  HiisshiiUi^T,  Abmatreruno:.  S.  Alkalien. 
V"^  lu'i  \ \u'i;ithi!ii:  mit  är/eiuleu  S;iiin.u.  .'v*  Bei  «len  durch 
KalkiiMf.i^v't   lv\li!ii;*v'u   Knitiklieiroii:   Khaohi::?.    ^^?:e»:'aialn:ie. 
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Icr  MiaeraJiiaeltcn«  Im  Pftanzcizireich  kommt  koblcii»jiurer  Kalk  in  el^ 
inscben^  some  der  A^che  der  mebten  librigeti  Pdanzen,  namentlich 
I  den  Rinden  der  Bäome  nnd  SirÄUcher  vor*  Im  Thierreirb  findet  er 
iitm«^utlich  im  Skelett  der  wirbellosen  Thier« ,  in  den  harten  Sohalen 
dv  EifT.  der  Mtiielielii  *  der  Krebse^  in  den  Korallen  ,  Madrv*poren  ii.  A. 
Tihtreiiig  »pieJt  er  hier  dieselbe  Holte,  wie  der  pbo^phorsaiire  Kalk  bei 
dtm  Wirbeltbi^rtöw  lieber  das  Vorkommen  iiu  menscWicbfn  Korper  t* 
bti  pbj»iol«tgi»che  Wirkong, 

Bereitong:    Mjao  gewtuQt  den  2u  mediciniacben  Zwecken  benuts- 

i<v  kohienfauren  Kalk  durch  Pulvern ,  Reinigen  und  Scbtämmen  verschie- 

4eMr  kilkkaltig«!  Naturprrodnkre :   des  Marmors,  der  Kreide  (Cretu),  der 

^■lif icililli  II  (CfMirbae  praeparatae),  der  Eierschalen  (Teista  ovi),  der  ne- 

kfB  ikm  Magen   de«   ILx«bee«  oberhalb  des  £intntid  der  Spei«er6hre  zu 

Seiteil  gelcgWiiCii  plaoeonvexen  Concremente :    Lapide«   cancrorumf 

rtftheo  und   weUseo  Korallen  (Corallium  rubrum   et  alburn) ,   endlieh 

Pricipitireii    von    siilz«aurem  Kalk   mit   kohlen^miren  Atknlien   und 

d«s  Kied<*mrli1ii^  (Calcaria  carbonica  praecipitAtii), 

Et^ff*Q9chafti^n     der    medicinisrben    PrApiirjits:     Ein 

,  gf<eHioJu;k-  nnd  geruchloüies,  ertt  iu   tOOOThln.  Wu»ser  (Bneh^ 

«  leicklior    tu  kohlesiMiireni  \V1199er  loitlichesi   Pulver.      Besteht  aus 

-)-  C^\-       I^  1*>3^  'ich  in  SaU^iiure  vulLkommen  ,   wenn  keine  KieMel* 

dl   ist  und  giebt  mit  Ammoniak  keinen  Niedersehliig  ,    wenn  e&  von 

ie,  £iaenoxyd  und  Phosphoraäure  ^i  lat. 

Phyeiologiaclie  Wirkung:  1)  Die  Einwir- 
kung der  V^erdauung  sfl  üddi  gkei  te  n  auf  den  koblen- 
«ufirn  Kalk  Ue  iüinlieh  nie  die  auf  den  j>ho8j>hunsiiiireii.  Unter 
Eiilfrickrtiiitg  von  Kohlcßsäure  wird  ein  grosser  Tlieil  dc^öelben 
durch  die  SÄiirt*n  des  Magens  gelöst,  diese  dadurch  gesatt  igt  und 
Jct  ungelöste  Tlieil  durcli  die  Faeces  fortgeechartt,  da«  entstan- 
dene nulrhitaiire  Salz  aber  inn  Blute  wiederum  ia  da»  kohlensaure 
orngt^andelt,  wenig«»! ens  findet  man  eü  in  «lieseni  Zu.^tande  im 
Harut*  vor.  Auf^cUht  wird  (ia>  Ivalkearbonat  in  den  thierischcn 
Saflen  erhidten  tlieUö  dureli  deren  freie  Kohlensaure,  tlieila  durch 
•üi*  Aikaii^alze,  theili«,  analog  dem  phuäphorsaureti  Kalk,  durch 
die  PartHnvcrbioduwgen  des  Körpers. 

ij  Verwendung  de»  kohlensauren  Kalk^  im 
^^■jffpefk  Dass  der  kolilen^Mure  Kalk,  möge  er  nun  als  solcher 
^^mi'h  Ärzneistoff^  und  kalkhaltiges  Wasaer,  oder  lu  einer  andern 
^Bfriiiaduo^,  ^-  ß-  durch  vt^tretaliiÜMche  Nahrung.sniiltel  eingc- 
^Hn  öder  im  Körper  erat  in  da»  kohlensaure  Salz  umgewandelt 
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worden  sein,  zur  BUtlting  eines  Theiles  des  Knochengerüste« 
venvendet  werde^  iöt  un^weifelhiift.  Nach  Valentin'^  Ver-  i 
suchen  entlialten  neugehildete  Knochen  immer  er«t  eine  gröseere 
Menge  kohlensauren  Kalks,  ehe  sie  den  gehüriircn  Oehah  an 
Kalkphopphateo  erlangen  und  e?  liegt  demnach,  wenn  wir  die 
nicht  unbeträrhtiiehen  ilengen  kolilen^auren  Kalkr^,  die  täglich 
eingeführt  werden ,  mit  dem  im  epatem  Lebensalter  Verhältnis^ 
massig  geringen  Gchah  des  Knochengerüstes  an  kohlensaurem 
Kalk  vergleichen,  die  Vermuthimg  nahe,  dass  hei  der  thierischen 
Stoffmetamor|)hose  phosphorsaiirer  Kalk  aus  kohlensaurem  unter 
Mitwirkung  des  in  mehreren  Thierstoften  enthflltenen  nicht  oxy- 
dirten  Phosphors  möge  gebildet  werden,  ähnlich  wie  der  phos- 
phorsaure Kalk  des  hebniteten  Eierinhalts  durch  Zerlegung  der  i 
Glycerinphösphorsäure  entsteht.  Uebrigens  dienen  unstreitig 
auch  die  an  phosphfirsnurcn  Alkalien  reii'hen  (i et re idearten  und 
Hiilsenfrüclite  zur  Bildung  des*  jjhusphorsauren  Kalks. 

Therapeutische   ÄDwendnng:     Innerlich   giebt 
man  den  kohlensam-en  Kalk   1)  als  Absorhens  oder  Antacidum 
hei  abnormer  Säurebildung  in  den  ersten  Wegen  und  den  davon 
abhängigen  direkten  oder  indirekten  Symptomen:  Pjrosis,  Gas- 
trodynie,  Diarrhrie^  Kolik,  Aphthenbildung  im  Munde  und  Mast- 
darm, Appetitlosigkeit,  Hcisshunger»  Abmagerung,  S,  Alkalien. 
2)    Bei  Vergiftung  mit  ätzenden  Säuren.      3)  Bei   den  durch 
Kalkmangel   bedingten   Krankheiten:  Rhachitis,    Osteomalaeie, 
zögernder  Zahnbihhmg    und    den    aus  leztercr    entspringenden 
ßpasmodisehen  Reflexer  sehein  iingen.    Die  von  Skeptikern  zum 
Ueberdniss  gehörte  Meinung,    es    werde  bei    derartigen  Kalk-     ' 
trankheiten  der  cingenihrte  Kalk  durch  Harn-,  Stuhl-  u.  s.  w.     ' 
fortgeschafft,  zurKnoehenbildimggar  nicht  verwendet^  die  Natur 
laflse  sich  nicht  zwingen  u.  s.  w .,  wird  eintkch  dadurch  widerlegt,    i 
dass  manllöhner,  die  man  durch  Füttern  mit  kalkarmer  Nahrung    I 
ßo  weit  gebracht  hat,  dass  sie  schalenlose  Eier  legen,  leicht  durch    \ 
Füttern  mit  Kreide  wieder  zmu  Leeren  schalhaltifrer  <reschickt     i 
machen  kann.    Uebrigens  beruhen  diese  Skeptizismen  durchauüi    ^ 
nicht  etiva   auf  vergleichenden  Berechnungen   der  Kalkei  ntidir    * 
und  Ausfuhr  des  Körpers,  sondern  auf  sehr  uillkohrlichen  An-    ' 
nahmen,   die  durch    die  therapeutische  Erlahrung  zur  Genüge    • 


^ 
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Wegl  ^ordew.     Freilich  darf  maii  jenen  Knlkmangel  in  den 

kiflien  nichf  a!»  eine  igolirte  Eracheinimg»  sondern  mu^s  ihn 

^Theils«TTH|itom  elf**  gügtörtcn  Ernährunggpro;?cs?ie.«?  üheHmu|)t 

AtB  und   hiemAcli  fli^  uhrige  Medikafion  und  Diätetik  ein- 

wie  «Ifes»  beim  |»ho©|d!ortfAtn"en  Kalk  ausf lihrlicher  ange- 

4)  Bei  Skro|ihu]ose  und  deren  ErHrheinungen ;  »^ 


m  p 


Aeusft^rlieh  benutzt  man  den  kohlcnaauren  Kalk  al^ 
luh^r  l>ei  nä^!*entlcn  GesrhM'ürcn  tuid  Ex- 
il ..i.  II,  wt..,x.  a  .Ja  Zalmpulver  zum  Keiuigeii  der  Zähne. 
Gabe  und  Ff^rm:  Zn  5 — 20  Gr*  niehnnaU  täglich  in 
bncr  fider  SchötfHmixhtren,  in  iilinlicher  Weise  wie  di'U  phoR- 
iMn.*ti  Kalk  mit  arr»mntT«ehen  Mitteln  verbunden* 
Präparat:  1^  u  I  %*  i  s  M  a  r  e  h  i  r » n  i  *? ,  M  a  r  k  g  r  a  f  e  n  - 
paWer  (Pharm.  Saitoii.):  Radic.  Paconiae  5JP  Visci  Quemi, 
Cömti  cervi  r^*ipari,  Lapid*  rancror.  ana  3vj  F(>Ha  auri  Xro.  x. 
f.  puJT.  Mehrmal«  täglich  >/, — 1  Knfteelöffrl  voll  hei  Dcntido 
(Effiöli^  mit  Verdautingstoningen  und  KrampicTecheiiuingen. 

3)  Calcaria  uata,  gehrannter  Kalk. 

Bjnttnftk^:  Onli  ▼!▼•.  jmn^  vnnniicn,  Apfzkrillc. 
Bercimnl;:  Dnrt^h  (tluhrn  von  kohlcmHUun^m  Kalk. 
Etgeo»ch»t't^ri:  Kia  wt^iincr  fester  Koi^itT  cMWr  Pulver ,  ohne 
ttrh  t  von  fichitrt*  ülkalia^heni  Gennhinack  und  nlkaÜiichur  Kcaktion  ,  an 
WaÄEcT  on4  Kohlensaure  an^iehentl ,  mit  Wiuijser  iiiitfr  Wärtiif*- 
i.g  Äiet  vt*rbhi*l*Mi<It  aber  wenig  cldrin  Ui^licli,  in  kfilt*>iti  leioliter 
B.  CäO.  Zu  metJiciaiseht'n  Zw«?ken  nnii^A  er  von  KnlilcnftÄure, 
tt*  a,  fW<i  »«frin. 


Wirkung:  Durch  An*iichziehcn  des  Was^^ere  imcl  i^eine 
kkbte  Verbindbarkeit  mit  dem  Protein  de**  Köqiers^  wirkt  er 
imciD^    '  '     '^'^  aumrocknendet?  und  tit7,t'H(lCH  Mitfi-l  und 

feneiMPf  ^  iudnng.     Dem  Mugen  im  verdünnten  Zu- 

ftande  rug^fiilirt,  wird  er  durch  die  Magen?**äuren  aufgeloKt,  und 
^jcrWeifrCt  unter  Aufnalune  von  Phoj*phfirsiiun'  und 
,,.,.,.,   n'ie  da^  KalkphoBphat  und  Curhnnnt   verwendet. 
I  Harn,  den  er  alkatiüch  macht,  erscheint  er  meist  [als  jdjoB- 
MurtrKmlk  wiedet.  ^ 

Iftireiidaög'   D«^  gebrannte  Kulk  nird  alt*  solcher  rtf*  1 
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entsteht  im  Magen  und  Darmkanal  heftige  Entzündung,  sei  €^ 
durch  öchnelle  Absorptirm  den  Biutwa^eerjf^  und  dadurch  her 
dingte  eiitzündliclie  Anschuppnng,  öoi  es  durch  Verhindung  tm\ 
dem  Protein  der  Magendarnj8chleimhaut  seibat.  Die  von 
Autoren  angegelxenen  Nerven^yniptunie  sind  wohl  erst  Folgi 
dtir  Giii!itnjenteritiö.  In  Weinen  Galjen  bemerkt  man  »u^der  \ 
piehrter  IIarnau*«öclieidimg  gar  keine  Veränderung;  der  Harn 
wiril  reicher  an  kohlen-  und  |>hüs{>hori?aurem  Kalk.  Die  An- 
wendung ist  eine  rein  empirische,  da  da:*  Cldure^lcium  selhßt 
soi'ort  im  Blute  zersetzt  wird  und  man  daher  die  direkten  Wir- 
kungen det*  iliftcls  nicht  kennt.  Man  hat  e^  innerlich  gegeben 
1)  gegen  Sknii»buloi?e,  namentlich  skrophulo^e  Drüäenleidcn 
(Bfddtic);  2)  i>ci  Tabeö  niet^araiai,  wo  e**  die  Diarrhoe  und  ihn 
hektische  Fieber  mindern  «oll;  3)  gegen  Wa^j^ers-ucht  aU  Diu- 
rctictuu;  4)  gegen  (u cht  iu>d  Rheuma  und  deren  Folgesiymp turne, 
Aeu&!i*crlirb  licnutzt  mau  eö  zu  Salben  gegen  Drüsengeschwiikte, 
XU  Bädern  hei  Skrophulosc,  alö  Streupulver  hei  Hautw^a«ö€r<4ueht. 
Nicht  ganz  nutzh*»  nach  Hertwig  (Dcuti^che  Klin.  34.  1551) 
ht'i  Krütze*     Uehrigcn»  wird  c»  nur  sehen  gehranclit. 

P  h  a  r  m  a c  e  u  t  i  ö  c  h  benutzt  man  Chlorcalciura  zunx  Kek- 
tificiren  des  Weingeigite?, 

G  a  1>  c  u  n  d  F  o  r  m ;  Innerlich  au  1 — 10  Gran  mehr- 
malt* taglieh,  in  Wasser  geluvt;  zu  Salben  3j  auf  ^  Fett:  zu 
Bädern  5J — ^j^'.  Ucbrigcn^  braucht  es  Schönlein  mit  Erfolg 
zmn  Ausin »cknen  von  Kninkenzimmem. 


5)  C'alearia  chlorinica,  C^ilorkalk, 

S  y  n  o  II  y  tu  l»  :   CAlcaria  öxyiiiuriatiftf  tinterrhlorig^Äurer  Kalk. 

Bereitung:  Gebnoititi*r  Knik  wird  mit  j»o  viel  Walser  besprengt, 
i  er  «II  IhilTOT  s^ifÜlH  titid  hiermuf  Chlorgas  durch^Ieitet. 

K  i  g  c  11  9  c  h  41  f  t  e  n  :  Ein  weisttes  oder  gt^lbrnnicdes  PuKer  tou  srhw»- 
ebem  li<*ni%^li  narh  uiii^rchlorigi^r  8äiure  ^  Ton  iEte<'b«idem  G^sebmac^ ,  an 
dMr  LiiA  Kobif^nsiburv  uufl  Waiss^r  aoier  Cbloreiitwtckeking  «uiebend  und 
ticb  in  koKl«Mi5Aun*u  Kalk  xu%*\  C'blon^alciui»  Terwandelnd^  in  Wnaaer  ganx 
odi»r  thi*ilwotj*t* ,  !<•  itm^b  «»inviu  (»i'biilt  an  kobleasaiirem  Kalk  löslich ,  nl- 
kmliscb  rv^tginrnd«  l^fUiitenfiirheii  bleicbend.  Ist  kein^  bestttumtr  Verbtn- 
dw|g,  90iMlim  ein  ji*  n^rb  d«T  CviMiaitt^eit  dtr  B4*rntting  T^r«cb]edett€s 
Gi^niisrb  mou  iinli*iTblonpLatirMii  Kiitk,  CblDirmldom  n.  Wiuser*  1  «10  Offsn 
^^'ben  et  WH  20 — 30  P*w*.  Cbloi^ai&. 
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lei  Tuberkulose  und  nach  Typhus;  am  Beeten  '/|  Quart  Milch 

rn     *    ^'  lart  KmllnrAseer    täglich  zu  verbrauchen.     4)  Gegen 

[L  erktiloee  tind  Skrophulose,  in  der  Hoffnung  die  Tuber- 

ni  verkreiden«    wa«  wohl  selten  genug  gelingt;  höch^teng 

'leMCft  rieh  ilie  Blutl>ercitiing,     5)  Bei  Vergütungen  mit  Mine- 

filmren  tmd  Oxalsäure*     6)  Chevallier  empfiehlt  e^  g<^gen 

ksrafiaure  Conkrcmente  bei  LithiAsi;«,  weil  der  Kalk  mit  Harn- 

ein  losliches  Salas  bildet.     Inde8f»en  gelangt   Kallc  nie  auf 

tArt  in  rc-inera  Zustand  in  die  Bla^e.     7)  Gegen  (lieht  und 

»ujk  gleichen  illuflori^chen  (j runden,     8)  Mit  Milch  ver- 

iftJen  Ächieo  da*i  Kalkwas^er  in  zwei  Fällen  von  Diabetes  einen 

fidilafg  der  S  viiiptr>me  auf  kiirze  Zeit  zu  bewirken .    A  e  u  f  &  e  r  - 

ch:  aU  Waschung    l^ei  nä4*.*enden  Gefn^hwürcn  und  Wunden; 

liPmK'lila«''bei  Verbrennunfjen,  nach  Lamotte  u,  Harth^one, 

Jotiro,  Jan-   1850)  100  (»rm.  Olivenöl,  75  Kalkwas^er, 

>Ext-  Saturn^  5    Liq*  Amnion,  cuuj^t.:  Linimentiim  calcii^;  al« 

itzun*'  bei  ehrrmischen  Blennorrhöen  dci«  Mui«tdanii!«  und 

rürogenitÄlorgüne,  aU  Gurgel-  und  Mundwasser  bei  Katan4ien 

Maiid-  und    Kächenhühle.     Bei   Krätze  int  nach  Küchen- 

lei^ter  (Deutsche  Klin»  34,  1851)  da^^  Kulkwiisscr  uutzlr»8. 

Gftbe  und   Form:    Zu  1  —  10  ^  dm  Tug  iilier  fiir  ^ich 

mit   l^IHch,    Molken    oder  Fleischbrühe,     Aeusserlieh    zu 

et       _      .    UmsoWägen,    Elnnpritzungen,    Mtmd-,  Gurgel - 

fl  i-i«em, 

4)  Calearia  muriatica,   salzeaurer  Kalk. 

S  y  B  o  u  j  lii  e :    CbiorcAliam. 

Vorkoiamea  :    lui  Meejrwi*»fti*r  ,  in  einigen  Älmtirnlquelleti  ,    z.  B, 

Wiovbaileii.  Ilömbiirjz: ^  im  Mügeiiiidlr  dea  Mütiücbeii  tiiul  flnti- 

toi  BUtt^  piDtgcT  Sjlugethirro. 

0arilel  1 II ag '   Pt^upufirte  AuvtMtichak'n  werdtni  in  Sniscsiiuri'  nuf- 

imil  4t  Rtick^tJinti  j^bge(]jun|ift.      Aiii-h   al.n  Ni^bcnproiliiki   bei   der 

dm  AetxMiununiiak. 
y  bufien:     Das    wiigficrfix'io  t'hU>rfitliiiiii   i»t    An   vn*\»t*t}r 

küa  r\  in  tcharf  Uugfuartigmii  (M'i^cbiiKu'k  ,   /crflifs?i|  uu  df 

Hüll  Mi*^  in  WaJiseT    uurl  Alkohol    nnf;    in  \V«f<ser   in    einem  Vi' 
I  GevirbU,    C»Cb.    t>»^  krystÄllisirtc  enthalt  H  TheÜc  WiiB»er. 

Wirkung   uod    Anwendung:     Diu-eh  grosse  0\ 
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Wasser.    Als  Einspritzung  5j  auf  ^vj — vj^jj.     Al^  Salbe  5j  aiif 

5J  Fett,  Zu  Zahnpulvern  bei  üblem  OenK'h  ans  dem  Munde 
oder  bei  durch  Tabakrauch  geschwürzten  Zahnen  5j  aui'  ^vjj 
eines  Pulverkoni^ütuen^* 

Präparat:  Liquor  ealcariae  chloratae  (Pharm- 
Saxon.):  Calcariae  chloratae  Jj  Aquae  destillatae  5VJ,  Solutio 
filtretur.  Paretur  recenn.  AI*?  Waschung;  mit  Waeser  verdünnt 
zu  Klystiren,  Mundwässern  11.  s.  w. 

6)    C  a  1  c  a  r  i  a  ö  u  1  p h  u  r  a  t  a ,  S  ch  w  e f  e  1  c  a  1  c  i  u  ni* 

Synonyme:  Hepar  milphuris  ex  calt-o ,  s.  caleareum,  Kalksohwe- 
feüeber.    SulpHuretum  calclL 

Bereitung:  7  Theilc  Marienglas  mit  l  Theil  Kohle  oder  Rua 
geglüht,  hin  die  Mas*e  weiMislit^h  wird  (rbanii.  Saxon.). 

Eigenschaften:  Ein  gelbgraues ,  schwer  in  Wasser  lösliches 
Pulver,  beim  Stehen  an  der  Luft  Wasser  und  Kohlensaure  anziehend  und 
SehwefelwasserstoiT  ausgebend.   Ca  S. 

Wirkung  und  An  w e n d u  n g :  Wie  die  Schwefelleber, 
(s.  diese)  gebraucht,  aber  wegen  der  echwerercn  Lösliehkeit  we- 
niger pa&send»  innerlich  gar  nicht  mehr. 

Gabe  und  Form:  Zu  Waschungen  gr.  v— x  auf  3J  Was- 
ser, zu  Bädern  jjv — v^j  unf  ein  Bad. 

ZW  El TE  SIPPSCHAFT. 
Magnesia  oder  Talkerdepräparate. 

V  0  r  k  o  m  m  e  n  :  Die  Magucj^in  findet  sich  in  der  anorgani- 
ßchen  und  organischen  Natur,  an  Kohlenij'äiu'e ,  Schwefelsäure, 
Salzsäure,  Kieselsäure,  Bonsäure  gebunden,  als  Chlormague- 
81  um  im  See  Wasser,  als  schwefelsaures  Salz  in  mehreren  Mineral- 
wässern ;  in  Pflanzen  (Fucus ,  Salsola ,  (iriiser)  an  Kohlensäure 
oder,  in  den  Cerealien,  an  Pbosphorsäurc  gebunden;  bei  Thieren 
u.  Menschen  mitPIiosphorsäure  verbunden,  in  geringerer  5Ienge, 
als  pliospborsnurer  Kalk,  aber  als  konstanter  Begleiter  desselben. 

W  i  r  k  u  n  g :  Phosphorsaure  Magnesia  findet  sich  zwar 
immer  nur  in  geringer  Menge  in  den  Knochen  (IJU  in  den 
mensdilieben  Knochen.  Berzelius),  doch  scheint  ihr  konstan- 
le^  Vorkommen  imt  phosphorsaurem  Kalk  für  eine  diesem  ent- 
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Wirkung  uad  Anwendung:  Die  Wirkimg  ist  ein« 
W  der  Kalk-  und  Chlorwirkung  zu^amiuengcactzte,  d.  h-  eine 
litatrocknefifle«  adi^tringirvade  (0.  Kalkmittel  im  Allgemeiaen),^ 
öoddnedie  thieriÄchen  Riechetofte  zer^töreade,  putride  ElBu\ien» 
lOMBende  iinil  dadurch  deren  ilelctere  Kiowirkung  auf  die 
dgidiclicn  Oewebe,  M»%Tie  deren  cuatagiöfte  EigenBchaften  auf» 
kbeiide.  Beim  iniieni  Gebrauche  erscheint  das  Mittel  im  Harn 
aU  Cldofcmlciuin  weder  und  erfolgt  die  Zersetzung  ächon  inner- 
kU)  des  Dannkana]^  und  »o  t^ühnclh  da^^  von  einer  anti^epti- 
idien  Heftorptioiiitwirkiing  auf  entiemte  Theile  nicht  die  Kede 
tonkaoa« 

Innerlich  braucht  man  dasselbe:  1)  bei  Daraihelkoee 
iDTjrphu*,  Dygeaterie  und  LungeDtul^erkulose;  2)  bei  (rangrän 
der  LimgeOt  wo  der  Nutzen  gering  ist;  3)  rein  empirisch  bei 
«krophulüi^en  Druaentuou>ren. 

A  e u  8  ft  e  r  I  i  c  h :  1 )  al^  Desinfektionsmittel  Wi  allerlei  üblen 
Gerficbeti  und  zum  Zerstören  thierischer  Mia^nxen.  Erstere 
»tfdeo  trote  Piorry's  Einwand  sicher,  letztere  weniger  t*ichcr 
arstort,  auch  fehlt  e«  nicht  an  BeubHclitungen,  denen  zu  Folge 
bri  iniftisniaLtiitchen  Epidemien  gerade  in  dem  durch  räucherten 
Lükale  vorzugsweise  die  Kranken  befallen  wurden  (Albers 
W  Choleiii).  Doch  stehen  diei?e  Angaben  Immer  nur  iHolirt  da. 
Will  man  dchnell  C'hlorgas  entwickeln,  t*o  .^etzt  man  den  Cldor- 
blk  nicht  wie  gewöhnlich  bW  in  offenen  Gdii.s8cn  hin,  eondem 
pe$§i  Sulifiwirf  darauf.  2)  ALs  AntiHepticnm  und  zwar  als 
Qt}r<_r<^1^^^^^>«^r  bei  brandiger  Angina,  bei  Stumacace  und  N«»ma, 
•d.  .  Atheiu,  ald  Eint*pritzung  undWatücbung  bei  (iangrän 

ist  Scheide  in  Folge  von  Typhus  oder  Puerperalfieber  imd  bei 
(b^  _^  ^  ^(a^tflanuj?  in  Folge  eiucis  dyi^enterL^fhco  ProzcHsca. 
Ji.  iig  beii?^tinkcndcn  septii<c"heniiej4chvvureu  dcrilaut 

und  der  Km>cheJi*  4)  Ab  KiechmitteJ,  bei  gleiclizeitigein  iimem 
GllsillC!h»  ^    "  N  durch  Scliwefclvva88er?<tott"»  Scbwelcl- 

iDoniuiu.    :   ..  u  und  Bkut^iiure.     Sehr  gmcu  Erfolg 

«k  ich  von  eineiu  Mundwast^er  aus  Chlorkalklosuog  hei  Stoma-^ 
öüi  mercurialis  und   von   Einspritzungen  in  das  (Hir  bei  zW< 
Tillen  von  Cünes  den  FelHcnbeinä*  111  Folge  von  Tvphni*. 
Gabe   und    Form:     Innerlich   zu   ^j— 3ß   auf 
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mit  Schwefülsäure  nicht  mehr  iitifbraust.  Sie  erscheint  al«  ein  feine,?,  sehr 
voluminösea,  weisses,  ieichte«  Pulver,  von  0,3  sp.  Gew.  ohne  Geschinaek 
und  Geruch,  iu  Wasser  «»ehr  wenig  löslich,  aber  djimit  mischbar,  alka- 
Kseh  rert|rirend  ,  nllmaÜp  Kohleiissiure  absürhirt^nd  (lang^ttmer  ab  die  fol- 
genden) ,  in  Säuren  (t+twiis  ^ehwf^rer  als  dir  fülf^jenden)  unter  AnlTirauseii 
loslich:  ?or  der  kohle nsiY tnreo  Majjrnesia  HesiiKt  sie  keine  wesentliehen  Vor- 
züge. Mg  O,  —  Die  ach  wach  geb  ra  ante  Magnesia  wird  durch 
ganz  geliiitlei  Glühen  der  kohlenifiauren  Magnesia  bt*rL*itet ,  löst  sich  »war 
leichter  in  Sauren  als  die  vorige  ,  kanu  bei  Metall  Vergiftungen  stdini^ller 
sich  mit  ileni  MetJill  verbinden  ,  i,st  aber  meist  kein  reines  Präparat ,  son- 
dern enthiilt.  je  narb  der  Stärke  dt*8  Gbihens,  mehr  nilcr  weniger  Kohlen- 
füiure  f  absorbirt  auch  diese  schneller  als  die  stark  gebrannie.  C\  S.  Pau* 
lauB  (Wnrtemb.  Corr. -B]tt>  4  7.  IS5  3J  glüht  die  Magnesia  bei  dutdvel 
kirsehi'other  Glühhitze  in  einem  mit  einem  Schornsteine  versehenen  Tie- 
gel ,  bis  sie  beim  Unirübren  unr  noch  eine  Art  Blnsi-nwerlen  ^  aber  keine 
andere  Bewegung  mehr  zeigt  (2  5 — 3  0  Min.);  dann  ist  sie  keldenpiinre- 
trei  und  wird  nach  vorheriger  Früfuiig  jeder  einzelnen  Pfirliun  Kur  besse- 
ren Conservirung  fest  iu  ein  Cylindergla«  mit  weiter  OeHnung,  in  welehe« 
2Vg  3  Magnesia  »ich  einpressen  lasaeu ,  währen^l  eu  10  3  Wasser  fjw»st, 
eingetlrückt ,  dann  fest  verscbloseen.  Wo  ea  sich  um  bluse  Säuretilgung 
handelt»  ist  sie  ganz  zweckmässig,  fiu-  Met  all  Vergiftungen  würde  ic!i  aber 
unbedingt  nur  die  dritte  Magnesinmverbindung  :  M  a  jj;  n  e  s  i  a  h  y  d  r  a  t , 
vorschlagen,  welches  durch  Fällen  einer  (vorräthig  gehaltenen)  Bittersalr- 
lösung  durch  Kali  uder  Aetzammüniak  ,  entweder  jedesmal  sehnell  ^sch 
zu  bereiten,  oder  in  der  von  Pieisehl  (Wieu,  Ztschr.  VII.  12.  I8&I)  voi^ 
geschlagenen  Weise,  als  Lac  Magnesiac  sarebaratum  aufKubewabren  wäre: 
1  3  Magn.  nsta  mit  1  3  Wasser  unter  fortwährendem  l'nirühren  liis  zum 
anfangenden  Korben  erhitzt ,  dann  1  3  Zucker  Kugoctzt ,  duVcbgesiebt 
und  noch  mit  y/^  5  Wsis^ser  versetzt  (Cj^  Ilj^  O^^j -|- MgO  +  HO).  Der 
Zucker  hindert  die  Wirkung  niehl,  sondern  ist  michChisholm  u.  Marce- 
lin Duval  selbst  ein  gutes  Gegengift  bei  Arsenik  Vergiftungen.  Es  verbin- 
det sieh  ^veit  sehneller  uud  vollständiger  mit  den  betrcifeuden  Metuligiften 
nnd  ist  weit  weniger  voluminös. 

W i r k II 11 1^  im d  Anwendung»  1 )  Verhalten  im 
D  a  r  in  k  u  n  n  L 

a )  G  e  8  e  h  m  a  c  k  8  e  r  8  c  h  e  i  IUI  n  nr  0 11 .  Truoken  genommen 
vertlH^ilt  wich  die  vcdtiminö^e  gel  »rannte  Mugnesia  in  der  ganzen 
Mnnd-  und  Knehenhuhle,  oft  bi^  znrNai^e  imd  erzeugt  daher  ein 
mdrigc:*  (iefühl  von  Tn»ckenheit  (tlieihveii*e  von  Wa.^i«erauf- 
nahme  abhätigig)  selbst  Niesen,  Würgen  und  Ekel.  D  orvaul  t 
(Bull  de  T\\(*v.  Aoiit  184f>)  will  einen  scharf  alkalischen  Ge- 
äehamek   heohachtct    haben    und    leitet    tUeaen   von   einer  Zer- 


der  in  der  ^luiidliülile  vorhatidenen  AmnioDiakverbin- 
^mffm  ab. 

k}  V e  r  h  a  1 1  e  p  i  m  M  ag e  B.  Im  Magen  vereinigt  aich  die 
UigDc^  eowobl  tnit  dem  uonualen  Mageiürdiake  (Mlkh^SaU-- 
»MI     "       U^korpem)^  zu  den  eaUprecheiideii  Salz-  und  Ei- 

wtu^ w linken  ,  aU  auch  tnit  den  durch  «bnoniic  Gahrung?- 

ftsat^kc    eii^tatulenea    freien    Säuren  :    E^j^ig-,    Butter-   uud 

UilcltMiure  aiftd   wirkl  dadurch  ,,i<iä ure tilgend**.     Ueber  den 

aikaeii  Vargai&g    bei  dieser  ««Sauretilgung'*    ^.  alkalbche 

Ukid.     Vor  den  Alkalien  und  dem  KaJkwat^t^er  zeichnet  sich  in 

itm  Hitisiclit  cUe  jMagne^a  und  die  kühlen^aure  Magnesia  da- 

imh  ati-      *      -  i-ielb^t  ein  UcbcnscljuiM  (ler.'4clf>en  zunacliJ^t  keine 

Xatbtbni  >r^»  '1*  ^**^  eb^u  nur  in  öuwcit  im  Magcu  nutgelu^t 

wdokf  als  freie  Saure  (und  Kiweiasverbindungen)  da  ii^t,  das 

(Jlinge  aber  tuig:elo,'^t  dui*cb  dea  I  )artukiinal  entferut  winl,  wuli* 

icii  Tum  den  Alkalien  und  dem  Kidkwan^er  mehr  lUd  zurSäiu'e- 

%«i^  DÖiKig  ist,   aufgelöst  winl,  in  die  SHfteniai*!?e  übertritt, 

■dl  wokl  div  klagen dami Schleimhaut  selhtiit  angreift.     Immer 

iatinaa  zu  !     '      \  T  .    -  uiun  thircii  jene  Süuri'tiJgung  hunpt- 

iiekErfa  mii  mst  mu\  «leren  etwaige  Folgen,   nicht 

fc  Ciarki!  der  Siurebildiuig  entfernt.     Uel>er  die  'Wirkung  bei 

en  Ulli  atzenden  Sauren  8.  unten»     Ungeaehtet  ihrer 

S«uigungÄka|)acität  «tteht  doch  in  der  gedachten  Bc- 

odMiiig   die    gebrannte    uud    die    ko}ileuäaure    Magnci^ia    dem 

bUBaiaiirifii    Kalke   nach,    1)    weil    die^ie    .Magne^iit]iniimrate 

gebrannte)  «ehr  vnhuninöö  iuuU  f*i*'tj  tü'hwer  mit 

li  .  ii  nuBchen  Iuömii  und  2)  weil  ^ie,  im  rcbermausge 

^  zu   langi;    fort   genomtuen,    mit  riem   Durminbidte    t heiig 

,     theiU     l  '*ifusehc     (jibut^jibornanre     Ammoniak- 

>  KüfikretLi  lUlrru    Im  reinigen  hoU  iUu  Mugnenia 

ii Vierdaiiim^  trenigcr  otöreti  nl»  der  Kutk,  auch  «icheint  die 

AWoqi  '    jneÄia  vom  I>annkanah^  au*?,  vermuthlich  we- 

piikr  ,;4  jiut  AlkttlLHidzcn  Kry»talle  zu  hihlcn,  schwi*rer 

-  die  de?*  Kalks.     Eine  besondere  Wahltaliigkeit 

II  Gefa*»e  is^t  nicht  anzuncinnen. 

ng    durfh    <len  Harn.      Ourcli   den 
ia  mci*tt   uIh  jiho.sjilu^rjjaure  \'erijimlunUi 
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nacliMialhe  aluCarbonat  auggeschieden,  und  die  saure  Reaktion 
des  Harns  (abhängig  von  gaureni  plioi^phorsaurem  Natron, 
gelegentlicli  aucli  von  Milch-  und  Hippursiiiire)  schwindet  oder 
nhnint  ab.  Die  durrh  zn  grost^c  Acidität  det^  Harns  bedingten 
oder  unterhahenen  Keizerscheinungen  in  den  Umgenitakirganen 
können  auf  rlie^e  Art  vermindert  werden,  doch  darf  man  wegen 
der  geringen  im  Darnikanale  zur  Aufsaugung  konuxienden  Men* 
gen  der  Magnesia  nicht  zu  viel  davon  erwarten.  Ob  zii%iel 
arzneilich  genommene  Magnesia  Harnsteine  mache,  8teht  dahin 
und  ist  wohl  nur  unter  besonderen  Wrbältnisiien  anzunehmen. 
Mialhe  erblickt  in  der  Magnesia  ein  sowohl  prophylaktJ5*ch  als 
direkt  wirkendes  Heilmittel  hei  Bildung  huru.saurer  Steine. 
Harnsteine  aus  reiner  |>hosphtjrsrtnrcr  Msignesia  sind  sehr  sehen, 
desto  häutiger  aber  die  isogcnaimten  schmelzbaren  Steine  aus 
einem  Gemenge  von  phosphorsaurem  Kalk  und  phosphorsaurer 
Ammoniakmajrncsia. 


3)  Magnesia  als  Gegengift,  a)  Bei  Metallver- 
gi  f  tu  n  g  e  n.  a)  V  e  r  g  i  f  t  u  n  g  e  n  mit  a  r  s  e  n  i  g  e  r  Säure. 
Nachdem  zuerst ,  wie  R  c  t  z  i  u  s  angieht ,  B  e r  z  e  1  i  u  s  auf  die 
iintitoxiflche  Wirkung  des  Magnesirtliydrats  bei  Vergiftungen  mit 
arseniger  Säiu-e  aufmerksam  gemacht  hatte,  ist  es  später  viel- 
fach und  mit  Nutzen  in  praxi  dagegen  benutzt  worden.  Indessen 
eind  die  Ansichten  über  die  Stärke  und  die  Art  der  Wirkung, 
eow^ohl  an  sich,  als  gegenüber  dem  Eisenoxydhydrat,  verschieden. 
Chemisch  feststehend  ist  zimächst  Folgendes,  Versetzt  man  eine 
Iiösung  von  arseniger  oder  Arsensäure  mit  übcrsctuissiger  Mag- 
nesia,  so  bildet  sich  eine  in  neuti*alen  oder  schwach  alkahscheo 
Flüssigkeiten  vollkonuuen  unlösliche  Verbindung.  Die  schwach 
geglühte  und  die  friscli  gefällte  Magnesia  zeichnen  sich  vor  dem 
zu  gleichem  Zwecke  gebrauchten  Eiscnr^xydhydnit  dadurch  ans, 
das»  gie  nicht  wie  diese«  bei  längerer  Aufl>ewahnmg  ihre 
Wirksamkeit  thcihveise  einhüsst  und  lUich  gegen  andere  als  Ar- 
genikvcrgittungcn  (Kupfer,  Sublimat  u.a.)  benutzt  werden  kann. 
Die  stark  ealcinirte  Magnesia  besitJtt  nach  Chevallier,  Ca* 
ventou,  Filhol,  Buchner,  Christison  u,  A.  keinen  Ein- 
^ajffi   auf  wä.^sri^e  Lösujigcn    der   arsenigen    Saure,    während 
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schwach  geglühte  nach  miautenlangem  Umrühren  etwa  7,5,  ge- 
fillte  Magnesia  Vi^  ihres  Gewichts  arseniger  Säure  bindet. 

Der  Apotheker  C.  S.  Paulus  (Würtemb.  Corr.  Bl.  47. 
1853)  nahm  bei  sdnen  Versuchen  Rücksicht  auf  das  Verhalten 
der  schwach  geglühten  Magnesia  und  des  frisch  gefällten  Mag- 
Desiahvdrats  gegen  arsenige  Säure  und  Quecksilberchlorid  1)  bei 
der  gewöhnlichen  umgebenden  Temperatur,  2)  bei  der  Normal- 
temperatur des  thierischen  Körpers  (30®  R.).  Die  Grenzlinie^ 
wo  durch  die  Probemittel  kein  Arsen  mehr  aufgefunden  wurde, 
war  bei  der  schwachgeglühten  Magnesia ,  einer  Temperatur  von 
11,5*  R.,  einer  Zeitdauer  von  10  Min.  =»  22 : 1,  bei  einer  Temp. 
von  30^,  einer  Zeitdauer  von  10  Min.  »»  20: 1.  Erhöhte  er  das 
Magnesiaverhältniss  auf  25 ,  so  gelangte  er  bei  einer  Temp.  von 
30<>,  in  einer  Zeit  von  3  Min.  zu  demselben  Resultate.  Die  An- 
wendung des  frisch  gefällten  Hydrats  ergab  bei  einer  Tempera- 
tur von  30<>  und  einer  Zeitdauer  von  10  Min.  das  Verhähniss 
=  20: 1,  bei  einer  Temp.  von  11,5^  R.  und  einer  Zeitdauer  von 
3  Min.  das  Verhältniss  &=  25: 1.  Es  erbellt  nebenbei  hieraus, 
dass  die  schwach  geglühte  Magnesia  dem  Eisenoxydhydrat  we- 
nigstens an  die  Seite  gesetzt  werden  darf.  Am  Zwe^kmäs- 
dgsten  ist  jedenfalls  die  Verbindung  beider  (s.  Ferrum 
hjdricum). 

Therapeutische  Erfahrungen. 

Dr.  Schuchardt  (das  Magnesiahydrat  als  Gegenmittel 
0.  s.  w.  Göttingen  1851),  gelangte  bei  seinen  Versuchen  an 
Kaninchen  zu  dem  Resultate ,  dass  die  schwach  geglühte  Mag- 
nesia, welche,  mit  Wasser  angerührt,  sofort  eine  gelatinöse  Form 
annimmt,  bei  Vergiftungen  mit  arseniger  Säure,  mag  dieselbe  in 
Solution  oder  in  Substanz  genommen  worden  sein ,  ein  entschie- 
den und  schnell  wirkendes  Mittel  sei,  nur  muss  dieselbe  in 
wenigstens  20fachem  Betrage  der  etwaigen  Gewichtsmenge  des 
Giftes  und  mit  der  20— 30fachen  Menge  Wassers  zu  einer  dün- 
nen Milch  angerührt  gegeben  werden.  Man  lässt  dieselbe  in 
möglichst  kurzen  Zwischenräumen  bis  ziun  Nachlasse  aller  drin- 
genden Erscheinungen  nehmen  und  später  in  grösseien  Pausen 


H2 

gringere  Mengen  nooh  einige  Zeit  foHbmuchen.  Immer  \\"ur(len  dl 
100^ — 50<>  Gnnm,  MaOTesia  im  Ganzen  verbraucht.  Oft  nützt*  | 
sie  noch  nach  3 — 11  St.  Vorau^Bchieknnp  eincä  Hreohmittela  )^ 
Igt,  wenn  nielit  schon  vtm  gelbst  Erbrechen  entstanfl*  «ehr  Avün-  | 
ßchenswerth.  Vf.  stellt  ^\\l  Fälle  von  Vcrgiftun*^en  vonMenecheii  || 
zusammen,  in  denen  sieh  die  Magnes^ni  nützlich  zeiirte.  | 

Dagegen  macht  Sehr  off  (Wien.  Zeit^chr.  VIL  12.  1H51)    i 
nach  seinen  Erfahrungen  damtif  anfnierki^am,   dass  weder  Sk    | 
Magnesia  noch  daö  Eisen oxydhydrat  ein  Gegengift  im  engsten     : 
Sinne  sei,    d*  h.  ein  Koqier,    der    mit    dem  Gifte   verbunden, 
unlösheh  diu*ch  den  Dannkanal  entfernt  wird,  da,   selbst  wena 
die  gedachten  Mittel  üusserhall>  des  Organismus  mit  einander     j 
verbunden,  in  den  Magen  gebracht  werden,  Ar.^pn  in  Blut  und 
flilrn  übergehL     Der  Magnesia  munit  er,  ihrer  feintren  \'erthei- 
iung  halber,  den  Vorzug  vor  dem  Eisen  ein.     Vermehrung  der 
Darniaiisleerungen    trat    nicht  ein.      Gegen  ar^enigsaures  Kali 
un\nrk^am*     Huss  (Verh.  schwed.  Aerzte  Oct.  lH4y — 185U) 
w^arnt  vor  z\\  hohem  Anschlagen  der  anti toxischen  Wirkung,  da 
Euch  Naturheilnngen  der  Arsenvergiftnngen  vorkommen. 

ß)  S  u  b  1  i ni  a  t  V  e  r  g i  t  ii  n  g  e  u.  Nach  P  n  n  1  n  s  ( a.  a.  O.) 
bürgt  die  Eigengehaft  des  Magnesiahydrats,  Sublimat  augenblick- 
Hch  in  die  sehr  schwer  lösliche  Verbindung  des  Qnecksilberoxyd- 
Chlorids  zu  verwandeln,  fiir  die  günstige  und  sichere  Wirkung  bei 
Snbliniatvergittungen ,  die  auch  durch  beigefügte  Versuche  Ije- 
etätigt  wird.  Zu  älmlielicn  günstigen  Resultaten  gelangte  auch 
S  c  h  u  c  h  a  r  d  t  ( a*  a ,  O, ) .  Da  gegen  wi  11  Dr.  Lr.  S  e  h  r  a  d  e  r 
(Deutsche  Klin.  8. 1854)  von  dem  Magnesiahydrat  bei8ublimat- 
Vergiftungen  nichts  wissen,  da  es  Quecksilberoxyd ,  also  eine 
sehr  giftige  Substanz  bUde. 

Y)  Gegen  V  c  r  g  i  f  t  u  n  g  e  n  m  i  t  K  u  p  f  e  r  s  a  1  z  e  n  cmptiehlt 
Ch,  Roucher  (Gaz.  de  Strasb.  H.  1851)  die  gebrannte  Magne- 
sia und  rechnet  auf  1  Th.  Kupfersalz  8  Th.  Magnesia, 

ff)  O  r  f  i  1  a  und  B  u  c  h  n  e  r  empfehlen  sie  gegen  P  h  o  ir- 
phorvergift  ung. 

b)  Bei  Vergiftungen  mit  ätzendenSäuren  lässt  man 

grosse  Mengen  von  in  Wnsser  vertheilter  Magnesia  als  zweck- 

xi/ü^Ä/^^VeutraJi^/itionsmittelso  lange  nehmen,  bis  die  erbroche- 
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Dflil^Iassen  nicht  mehr  sauer  reagiren;  man  versäume  aberdabd 
nicht  das  antiphlogistische  Verfahren. 

4)  Magnesia  als  Abführmittel  ist  zuerst  von  Kade- 
macher  empfohlen  und  ihre  sogar  die  schwefelsaure  Magnesia 
in  Stiike  tibertreflende  Wiricung  von  Cless  (Würtemb.  Corr. 
BI.  36.  1853)  bestätigt  worden.  Ei-  schreibt  die  Hauptwirkung 
dem  feinen  Aggregatznstande  zu  und  will  die  Wirkung  der  ab-^ 
föhrenden  Magnesiapräparate  nur  nach  deren  Gehalt  an  Magnesia 
bemessen. 

GabenndForm.  Erwachsenen  als  säuretilgendes  Mittel 
m  5 — 20,  Kindern  zu  3 — 10  Chr.  in  Pulver  mit  Fenchel,  Anis 
IL  dergl.  namentlich  bei  Flatulenz,  mit  Rhabarber  bei  Diarrhöen. 
Auch  in  Schüttelmixtur.  Bei  Vergiftungen  mit  Arsen,  Sublimat, 
Kupfer  oder  ätzenden  Säuren  zu  3jj — 5J  alle  10  Min.  bis  alle 
Viertelstunden.  Die  Fuchs'sche  Mischung  mit  Ferrum  hydri- 
cum.  s.  bei  diesem. 

LacMagnesiae,  Magnesiamilch  kann  verschieden  berei- 
tet werden.  Schon  oben  gaben  wir  die  Formel  von  Fleisch I. 
Mialhe  mischt  3jj  Magnesia  usta  mit  5  Th.  Wasser  zu  einem 
Brei,  welcher  eingekocht  und  dann  mit  5Jß  gepulverten  Zuckers 
unter  beständigem  Umrühren  vermischt ,  durchgesiebt  und  mit 
p  Aq.  flor.  Naphae  oder  Synip.  Kubi  Idaei  gemengt  vnrd.  Sie 
i^t  eine  dem  Zuckerkalk  ähnliche  Magnesiaverbindung  von  mil- 
chigem Ansehen  und  Syrupskonsistenz,  setzt  sich  wenig  zu  Boden. 
Man  giebt  entweder  die  ganze  Menge  auf  einmal,  oder  die  Hälfte, 
oder  alle  2  Stunden  1  EsslöfFel  als  mildes ,  kräftiges ,  die  Ver- 
dammg  nicht  störendes  Abftihrmittel ,  oder  als  Antidotum  bei 
Phoj«iihorvergiftung,  unter  Zusatz  von  ^j  Ammonium  carbonicum 
(Buchner). 

'I)  Magnesia  carbonica,  kohlensaure  Magnesia. 

S  y  n  o  II  y  m  e  :  Magnesia  alba.  Vorkommen:  Sie  findet  sich  als 
M'iitrale  kohlenioaure  Magnee^ia  im  Magnesit,  mit  Kalk  im  Dolomit. 

Bereitung:  Durch  Niederschlagen  der  schwef*»l>auren  Magnesia 
luit  kuhleiifiiiircui  Kali  zu  gleichen  Theilen ,  halbstündiges  Kochen ,  Ver- 
Junueii  mir  hi-iHseni  Wasser,  Durchseihen  durch  Leinwand.  Trocknen  des 
R«i«k.''tand>  iin'l  Aussüssen. 

EieenBchaften:  Ein  blendend  weisses ,  leichtes ,  lockeres  ,  7.er- 
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g«nidi-  and  gcsrkntfddaws  Pttlver« 
rai4»  n  Wmmt  idir  aebwcr,  (itg«s«A  lii  4d  Tbal»  liAliMawiiii  Wi 
MniiemlSc^lffM&lMillodidi(4MgO+CO^  +  1igO-{-HO+  f 

Hsidel  kooml  etoa  s«liwere  imd  doe  leMl» 


Wirkuag  und  Anwendung.  Unter  Enimeieliea  Toa 
KMen»Äurc  bildet  die  üi  den  M^genflluren  äch  lösende  Mmgneü 
&0elben  Verbindungen ,  wie  die  Magnesia  o^ta ,  wirkt  mIso  in 
ganz  gleicher  Weiae  wie  die^e.  Kur  die  beruhigende  Einfvirktiog 
der  frei  werdenden  KohJen^ure  auf  die  Nerven  dea  Magepa  imd 
hierdurch  auf  entferntere  Nenenpnjiinzen  unterscheidel  dieaei 
Mittel  von  dem  vorigen.  Man  giebt^ie  deshalb  1)  als  xVntacidum 
bei  Säureexzef^d  im  Magen  und  dessen  bereit*  mehrmals  erwiUmteii 
Folgeaymptonjen,  namentlich  der  dadurch  bedingten  Ga^trodjTiic 
(in  Verfjindutig  mit  Magisteriuju  BiAmuthi  und  Morpliium,  oder 
gleichzeitig  mit  A(j.  Laurocerasi).  2)  Bei  Gicht ,  RhetimatJAiniia 
und  Steinbildung.  3)  (legen  Vergiftung  mit  arstruiger  Säure  i^t 
ihre  Wirkung,  wie  man  ghubt,  geringer  ald  die  der  ^bwach  ge- 
brannten Magnesia. 

(labe  und  F  o  r  m.  Zu  G  r.  v — xx  mehnuak  täglich,  gern 
mit  Kbabarber  und  kaniiinativen  Mitteln  in  Pulver*  Latwergen 
und  Seh  litt  elmLxturcn. 

P  r  ä  {>  a  r  a  1 1\  1 )  I*  u  1  v  i  i*  i  n  f  a  n  t  u  ni ,  K  i  n  d  e  r  p  u  1  v  e  r 
(Pharm*  Saxon»):  Sapim.  med*  Magoesiae  carbon.  Rad.  Rhei 
opt,  Sn<!cliar.  albiw:*.  ana  5j j ,  Ol.  aeth.  foenic,  gtt.  jj.  Täglich 
melirmsiU  J  MettHeröpitze  vulL  In  England  tnad  Trochisci  Ma- 
gncKiuo  mit  Zucker,  Mu;skatnu8s  tmd  Tnigantlischleiiu  gegen 
MogenKäurc  gcbräucblicb.  2)  Aqua  Magnesiae  bicarbo- 
nieacy  dojipelt  kühlensaurea  Magnediawaaaer  nach 
S  t  r  11 V  c  (1  Iaiiil*urg.  Zeit.scbn  X>lX1X  ,1.1 848).  S  t  r  u  v e 
101*1  Iriöch^efalhe  kolileui^aurc  Magnesia  in  dei*üllirtem  Wasser 
unter  Anwendung  komprimirter  Kohlensäure  auf,  wobei  sich  ein 
leicht  lu.slicbcö  Bikarbuuat  fiildct.  Man  hat  davon  2  Sorten, 
Nro.  1,  wo  Gr.  vjj j  in  5J  Walser,  Nro-  II,  wo  Gr.  jv  in  5]  Waöeer 
enthalten  «inU.  Dr.  Meyer  in  Planmner  empfiehlt  dieses  Prä- 
parat 1)  zur  Säuretilgung  im  Magen  1—3  Gläser;  2)  bei  «iiuren 
Ausleorungen  und  Erbrcclien  der  Säuglinge  zu  V2  ~  1  TheelöHel, 
auch  wohl,  indem  man  das  Mittel  die  Mütter  oder  Ammen  neh- 
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i  \k^  (?)  I  3)  bei  Jucken  des  Perinäum ,  Skroriun  und  Mast- 
iß  Folge  smwrer  SchweUs^ekretion ;   4)  gegen  Dyspep^i» 
pQtitamiu  und   Seekrankheit^  5)  bei  fieberhaften  Exanthemen |J 
(Jbw&ten  Sta^Kiuii  der  Gonorrhöe,  bei  Steinkraokheit,  Katarrhen] 
rNlerfn  und  der  Bliute-      In  allen  diesen  Fällen  Xro,  IL     Soll 
I  stärker  auf  den  Slulil  gewirkt  werden,  so  ^ebt  man  Nro.  I] 
-dGIäaem.      Recht  guten  Erfolg  habe  ich  in  zwei  FäUea] 
^mchiBelten  zu  Kode  de^s  Ty|)hu«  in  Folge  eine^  sehr  saurea] 
entstehenden  Uretliritis  von  dem  Gebrauche  der  doppelt  j 
»uren  Magnesia  |^et*ehen. 
Die  tun  Einigen  i^eprieÄeoe  Annehndichkeit  dieses  Wa^eer»  j 
ii-r»    nicht    bestätigt   gefundt'n.        Narh  dem  nebr 
Itr     j_    .  iL*n  Entweichen  der  Kohl em«iUure  empfindet  man 
i  beim  Trinken  einen  eigenthündich  fad-erdigen  Geschmack, 
f  ui  die««  keine  IContraindikation. 

iMtgnedia  s^ulphuricftt  schwefelsaure  Magnesi». 

Stii(»«  V  m  e  :  Snl  nninrurti ,  SinHit^enfl^  ,  EpsomctiAe  ,  angficum. 
Ikff-,  S^dtiU*,  Epuntfi-,  Kn^ltFtche^  SuIk. 

Sarkom  tt»  e  n  :  Im  Äcewa^^t^r,  deti  togeniiTintt'n  BtttorwH5«<>ni  »irul 
4s  SilapinWii,  mit  GljiQheri^ulK  imd  Cblonniigne^iuin  uti  Keufi»]t ,  kry!«tal* 
lia  m  finpr  Kaiikliohlc  obow«?it  Je0tTsonvil!«  in  Nordamerika. 

B»T'*ilfif){z: :  Durfh  Ahdiinipfcu  und  Krvt^tiilli^iri'n  iJiT  nnturltriipa 
fcwwi^rr,  rt*Jier  tlurcb  Vpn»»»lzi*n  der  Chl*>niiit|^ne^ium  luilti^in  Mutt»T- 
^Hp  ätr  fW#>ll f  ni r il rr r I rn  mit  rukinirl<^iii  Ebrnvitritil  ,  wobei  iImh  li  »^o- 
^iji^fm  AmljioArk  »cUwotVIituurf  Mnt^ntv^ni  ii.  EWnchlorur  entsteht.  I>ie 
•  l^^nAB^nr  Hii^<*^ii^  i«ulphuri(*a  cTiiilii  winl  dtirch  Losen  in  hd<(si'tn 
li^  mid  Umkry-Bliülisircii  gen^lnigt  und  lipistat  dimn  Mngne^in  Hulphu- 
^4i|HntA.  Auch  durch  Bchnndelu  d(*s  in  Kngl/ind  niiturlich  vorkom- 
vokieB  ÜMoüitt  (Mfi|;fii*slnn  litnt^fitonp)  ^  welcher  nun  kohU-nuntirPnj  fCalk 
^  IkflMsa  bt^tebt ,    mit  SchwrffJ^tiuro  ,    kann  dsi-i  Hitlor^nk  gt/wonnen 


V.  1  «-^  r.  ^i'lia  f  f  e  n:     D^ui   kriiidiche  BittcrsnU  erscdnnnt  in  nnddför- 

iitigc^ji»  fwb-  und  geruchlosen  Kr3»tiillcn ,  von  kühlpndt'in» 

«cbmiu'k.       l>ii*sn*   sind   in    2  ThpiUMi   kiiltcMii    unii   Y^  ko- 

'     fi!*^hf  nber  in  Alkohol  aullu!Nlich,  und  können  durch  lang- 

rhoites    llnkkryjHtalliüiien    in   fzrofihvu    rbönibi^rben 

;;fr  Znspir/.un^   oder   in  vtcvüeitigen  F*yramiden  er* 

kPky«iol«gi«chc  W  i  r  k  n  n  g.     Schwefelsaure  Magnesia 
fticki    zu  den  Ersatzmitteln  des  thieriöchcn  Organii^nnis 


mittel.   Die  Tbeotie 
»ter  Zdl  Gegmimd 

Wir  liemitzen  zur  Jhaitegmg  dendben  die  Abimidluiigeit 
von  IL  Auberi  (IVs  a.  P^ii  ZtBthr.  IL  3.  185^),  t,  tt  Wag- 
niT  (de  effectu  natri  «dph.  Dorpiiti  1853),  vcm  R  Buehheim 
(Arch.  f.  phy».  Hcilk.  XflL  L  1854)  und  von  F.  C-  Donder« 
(Ncderi.  Lancet  April  1H54.  Jahrbb,  LXXXV.  27:^.  bearb* 
von  Thcile),  imkixi  wir  die  dem  Bittersalz  in  der  Hauptsache 
analoge  Wirkung  de«  Glaubersalxe»»  niit  heranziehen  (g.  Glaubcr* 
nalz).  Ltehi^  hat  hekanndich  die  Meinung  auj»ge^pmchen,  da«8 
tlh  Pitrf^firwirkung  der  Mittebalze  ein  rein  phyj?ikalj.scher  Akt  m^ 
indem  kont^entrirte  Lösungen  ein  exoismotiöches  Ausschwitzen 
aim  ihn  dan  Darmruhr  umgebenden  Bkitgelä^^en  hervorriefen, 
wabrefHl  HC-ljwaehe  Salzlööun^^en  *?ehDelI  und  leicht  aufgesaugt 
und  iilr<lmlil  durch  «leri  Iliirn  wieder  iiUf*ge,^cliieden  würden« 
CJp^eii  i|ie?4e  Ansicht  trat  Aubert  auf" und  gelangte  durch  seine 
«alih'ilfiirn  Vi'rMiiclic  zu  fiilgciiden  Schlüsjsen:  1)  Es  bestellt 
kein  ZriHnFninrrihufjg  zwMchcii  dem  endoy^moti.^^clien  Aequivalent 
der  Mittelnakc  und  deren  purgircndcr  Wirkung.  2)  Die  pur- 
ginnde  M'irkiiiig  m  dicMrlbe,  uh  die  Salze  mit  viel  oder  wenig 
\\'uHi^i*r  grill immeu  werden*  Auf  die  in  den  Ilani  obergehenfle 
Balxmengc  hat  die  Jleuge  de«*  zugeitigten  Walsers  keinen  Ein- 
fluiiH,  (Dic-en  von  Aubert  für  dag  Bittertialz  geltend  geniacliteD 
Hut«  liuidcii  Hucheim  luid  Wagner  auch  für  da^  Glauber- 
nalf.  \ullkuinmeii  btMtatigt,  nuk'iu  diejiclheu  Erscheinungen  ein- 
traieiu  wenn  nie  geglühte»  oder  krystalli^irtes  Glaubersalz,  ohne 
W«it,«*er  uml  bvi  tmekurrl^iiit,  oder  krv?4talli>irte.'*  Salz  in  \nelera 
WneiMM*  geliUt  und  lu'i  reit^hlicliem  (letränk  nahmen).  4)  Die 
PurKir#aUe  wh^ken  auclt,  wetui  sie  unmittelbar  in  da^  Blut  gc- 
limeht  weixleu. 

S|i4iteiv  V\n>iuelie  Buehheim*»  be^rätigen  den  2.  und  ä. 
KttU  Autu^rrn,  whhn>»piwheu  aU^  dem  K  u.  4.  Buch  heim 
^hahlt  dn^  dH^  hnhe  eud%wiUK4i«che  Aequivalent  oder  di^e  ge* 


147 


ibfe  DiflTigion^rrennögen  fiir  die  purgirt*nde  Wirkung  der  Sake 
m  Bedeutmig  i*t,  da^3  die  abffilireutlen  Salzt-  wegen  Uires 
pmgta  DifhisloEiBveTmögen»  nur  langtittm  im  Dannkanale  re- 
♦'uürt  werden,  ilas«  «ie  daher  mit  ziendich  vielem  Wa«4*er  in 
in  antern  Theil  des  DarmkanaU^  welcher  gewohnlieh  einen 
Inhalt  hfit,  gelangen  und  8o  aus  diesem  ^eluiell 
Die  beschleunigte  peri^tuUi&i'he  Bewegung  iet 
adw  aitr  die  Folge  der  Anweeenlieit  einer  grossem  Menge 
bandartigen  Stoffen  im  untern  Theile  de.^  DarmkanaU,  so 
inatt  nicht  genothigt  wäre^  eine  cigenthüiiiJif'he  Eiuwirkimg 
Stoffe  «uf  die  Darinnerven  anzunehmen.  Um  für  die»e 
fffmullmng  genüg:end€.  Beweise  zu  erUmgeii,  hat  Buohheim 
E,  Wagner  vergleichende  Versiielie  über  die  Wirkung 
ßUaheramlaea  imd  de^  Kochsalzen  angestellt  und  dabei 
fJ^de*  gefunden:  Knch^^U  geht  reirbliflirr  un*l  sefineller  in 
»H&m  über  und  wirkt  weniger  purgirend  als  filaubersialz;  die 
» Ä^eermeaue.  wonrit  die  Salze  verdünnt  Pind,  ist  werler  auf  die 
pffgtrc&dfr  ^Irkting  noch  auf  die  Ahsor|>tion  von  Einfluss. 
Wiiasdieiiüieh  dauert  die  abiuhrende  Wirkimg  des  (ihiuluT- 
aIki  mir  Mr  lange,  alü  die  StuhlenUeerungen  (ilauberi^alz  ent- 
UlaLpftQeh  tritt  die  abtulirende  Wirkimg gar  niclit  ein,  wenn  das 
^Zdt  hat»  in  dai*  Blut  überzugehen.  War  dieser  letztei^c^Satz 
»fe%,  §0  durfte  da^  GhiubersaU,  direkt  in  diis  Blut  gebraeltt, 
Wae  abführende  Wirkung  zeigen.  E«  wurden  dalier  2  gesunden 
Bomlea  vim  17KXI  und  14H7n  GnimL  Gewicht  je  15  Gnmn* 
(Anhenalz  in  2  3  Wasser  gelöst,  in  *lie  Jngulnncne  injic  in. 
fiü  Veraodening  in  der  Funktion  des  Darnikanals  üat  nicht 
war  finaeen  die  Thiero  am  nächsten  Tage  et^^  as  weniger 
di4?   JT'  vttj^    t  r  o  e  k  n  e  r  als  sousL     1 5  Gnnin. 

d«  ^' u  gebmclit,  bewirkten  naeh  i\  St»  l»ei 

iöia  irJMfige  AiiÄlctaiingen.  Das  gleiclie  Verhaken  wie  nach 
%AtMNi  niD  15  Omini.  zeigte  sleli,  nU  2i^  rirnmu  einet-  kun- 
^Mvten  Glanberpnlxluj^tmg  in  tlie  Jujularvene  injicirt  wurflen, 
ioAm  r<m  ITrümie,  die  Schottin  lx*i  diesen  EiiiHpritzimgtn 
km  Inbefi  wilU  konnten  weder  Buch  h  e  i  m  und  Wag' 
I  Aober  t  wuhmelimcn.  Harn  und  Ftices  lieider Tbiere 
'  Tace   l«ngr    ^'*^  ihren  Gehalt  an  Sebwefelsiiure  nurer- 

10- 


Buchh    Der  Harn  erschien  am  !.T.  eehr  reich  an  SchwefeUaure, 
die  der  Fäce^  ^^igtc*  *^ich  durchane  nicht  vennehrt. 

Donders  hat  bei  ver^^leichenden  Verbuchen  Biichheim*«  J 
Beobachtungen  in  derHau|*t.^aehe  bcötutigt  gefunden  und  nimmt  J 
daher  mit  diesem  uii,  da^  Ulanbersalz  (und  wahrscheinlich  ancli 
die  übrigen  imrgirendenMittehsalze)  wirke,  iiiHofeni  e.s  im  Dann-  j 
kanale  anweisend  ht.  Nach  der  Einnahme  von  Kochsalz  ent-  j 
stehen  znerst  auch  ßorbcirygnien  und  Neigimg  zum  Stuhlgang  ^ 
wie  nach  Glaubcri^alz ;  dieses  ver^ehwitHlet  aber  beim  Kochs^alze  j 
wegen  df  r  frülizeitigen  Auff^augung,  während  beim  Ciiaubersalze  . 
dünner  Stulil  erlVdgt,  Nimmt  man  Ojiium  oder  Mur|:>hinm  nach 
dem  Glaubersalze»  so  vermindern  beide  Mittel  die  Thätigkcit 
der  etnisibiln  und  motorischen  Darnmerven  iiir  einige  Zeit, 
das  Glaubersalz  geht  in  da**  Blut  über  und  die  abflilirende  Wir- 
kung kann  ausbleiben.  Das  längere  Verweilen  des  Glauber- 
salzcÄ  im  Damikanale  veranlasst,  wenn  die  Wirkung  der  Opiate 
vorüber  ii^t,  Darmkutaniie.  Aehrilich  verhält  es  .sieh  IximKoth- 
salz,  Nux  vomica  etörte  die  Wirkung  des  Glaubersalzes  nicht, 
Gerbsäure  veni ändert  wo!d  durch  die  von  ihr  l)edingte  Ver- 
änderung der  Dunuschleiniliaut  die  peristaltische  Bewegung, 
der  Stulü  liisst  sich  einigennassen  zurückhalten,  doch  steht  da« 
Mittel  an  Demlichkeit  der  Wirkung  dem  Morphiiun  luieh. 

Man  darf*  also  mit  B  u  e  h  h  e  i  m  und  1>  o  n  d  e  r  s  annehmen» 
daas  che  hingsamere  Aufsaugung  deö  (ilaubert^alzcs  (das  Bitter- 
salz dürfte  noch  langsamer  aufgesaugt  werden  und  deshalb  noch 
stärker  ablulirend,  aber  auch  störender  aufdic  Verdauimg  wirken) 
mit  dessen  purgirender  Eigenschaft  zusammenhängt,  und  zur  Er- 
klärung dieser  langsameren  Aufsaugung  wohl  auch  das  stärkere 
cndosmotisehe  Aequivalent  oder  das  geringe  Ditfusionsvermögen 
im  Vergleiche  zum  Kochsalze  in  Anschlag  bringen,  Dass  die 
purgirende  Wirkung  durch  vieles  Wasser  nicht  abnimmt,  kann 
dabei  nicht  auffallen.  Zwei  Faktoren  können  sich  nändich  in 
diesem  Falle  compensiren:  es  wird  die  Aufsaugung  einer  »Ge- 
wissen Menge  Flüssigkeit  dadurch  allerdings  befordert  wenlen, 
dafür  ist  aber  auch  desto  mehr  aut^u rangen  und  die  Ment^e  der 
salzhaltigen  Flüssigkeit,  tlie  durch  die  peristaltisclie  Bewegung 
/lUi^^'estossen  wird,  wird  demnach  in  den  dicken  Gedärmen  gleich 
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«rouMdbcn  konoen  (Donderd).    Die  Meinung^ versichieclen- 
häi  iwiÄclteii    L  1  €  b  i  g  um!   B  ii  c  h  h  c  i  m   benilit  dnrniif :  nnch  < 
LifKig  rennehrte  Ab^cheidung  durch  koncentrirtc  Snlurionen, 
■ch  Bttehheim  verminderte  Aufsaugung  bei  Vurlinndeti^riii  | 
m  S^hea  mit  geringem  Diffu*»ion8veniiögen.    K»  bestätigt  ^ich 
Mu  Jwft  »ehwÄche   Auflösungen  aufgesaugt    und    durrh  den  | 
flammtk«!!  *%ürdexit  ohne  Diarrliiie  hervorzurufen.    Aber  auch 
liM  Tennehite  Aiisdchuitzung  bniurht  man  nirht  anzunrhrnen, 
■I  die  Diarrhöe    beim   Gebrauche  von   Sulzen  in  SubHüinz  zu 
tilSum,  wemiinaa  sieh  erinnert,  da***  nach  der  Bert clmung  von 
der  tmd  Sehmidt  nicht  weniger  denn   lU  ^  Unfähigkeit 
Tigc  in  den  I>amikanal  ergot*^en  werden.     Streng  l>c wiesen 
JKCi  nach  Donder^   freilich  niclit,  wenn  Bu ebbe i  rn  durch 
tfrioere  AiiiKS«iingen    der  SchUindiaut  kein  Walser   entziehen 
l»t  Ei*  mn^  liehen,  wenn  da«  endofiniotisscbe  Aeciui- 

ütnit  dcrDarii./ ,_:,  .  .  ngnis-er  int,  alt»  jenen  <kTBlutflü**8ig- 

Wit.  Doch  wird  diese  ^ten  \»irkotnnien  und  su  \m^t  sich  an- 
■imefi,  «Uitg^  von  einer  Au.*i^cliwl»ztnig  auf  der  Sehhnuiflmbe 
hnoidieR«de  »ein  kann.  Man  darf  aiieli  niehr  übcr«eheu,  *1n.sa 
&  abiidiadenden  und  die  aufn«ugen*lcn  Filichen  im  Dann- 
baJe  gvwdiieden  rnnd.  Dienriben  somlern  ab,  die  fn^ie  Flärhe 
die  Zotten  la**!*cn  Substanzen  eindringen  und  bnn- 
Spuren  von  Sehleini  aus  ih^n  Sehleiinbsuitsf-birbten 
tt  ifcrcr  Obcrftäche  hervor.  Njieh  iler  Kigeiiihümli^-bkcit  cU-r 
6(fiwf«!ltlieilimg  in  der  Dann>e)«b'inihniu  .^tcbt  da^  Bbit  in  rlen 
IkiMJmi  rater  einiTn  Ijöhcren  Dnicke  nh  da.**  an  iU'v  (Jber- 
lUitv  Wödoreh  dort  die  Abt^onderung,  hier  die  Aufsaugung  gc- 
bdm  werden  ntotts«  Xur  bei  iK-deutendernn  At>weiehuti;:('n 
hin  Zuomtnen^eiznng  de«*  Bbites,  z.  B.  bei  derlliuleni,  <inn- 
gtt  Fl&Mgketfen«  »elb^t  eiweiMstiahige,  au^  dem  Bhite  dnrelt  die 
Uteageiidr  FlnHie  nach  Aussen.  Die  Mitfelfitdze  wirken  direkt 
OL  CmforiJ.-*,  Breeh  Weinstein  u.  h,  kein  neu  au  eh  naeli 
Auf  kl  iJgn  n  g  d  ure  h  d  i  e  H  ju  1 1  \y\  r  k  e  n . 
Zerieisnngcn  dee  (Maubcr-  und  Bit  fers  al  ?.C8 
>ü  Darmka  nn  le.  Beide  Stallt'  erhiih'n  im  Dürmkannle  eine 
'toiWÄc  ZerFCta^tixig*  Das  «chwcfels^aure  Natron  win!  nur  /um 
Theilc  zexÄetzr,  indem  ein  Tlieil  t^einer  Schwefel hiiiure 


150 

an  daö  Kuli  im  Darmkanal  tritt.  Bittergialz  verliert  echon  melir 
S(*hweiel säure  rlureh  die  Kali-  unil  XiitroDöakc*  Bei  längerem 
Verweilen  wird  ein  Tlieil  der  Suljjliate  zu  Scliwefelinetallen  re- 
liucirt,  welelic  wieder  durch  die  Kohleiii^äm^  des  Darmgii«?e8 
und  andere  gelegentlich  vorliandcne  freie  Säuren  zertietzt 
werden.  Daher  bemerkt  man  einige  Zeit  naeh  dem  Einnehmen 
jener  Salze  (z.  B,  Murienbader  Kreuzbrumien)  reieliliehen  Al> 
gting  von  Sehwefehva»eer8toftgafi. 

\y  i  r  k  u  n  g  a  u  f  d  i  e  Gallen  a  u  s  f  u  h  r.  Da  i^  ir  beim 
Caloniel  (8,  ik)  auf  die  Wirkung  gallentreibender  Mittel  näher 
eingehen  miisMen,  so  gedenken  wir  hier  nur  vorläufig  der  Beo- 
baebtniigi'U  von  H  a  n  d  f  i  e  1  d  J  4j  n  e  ö  (Med.  ehin  Trans*act. 
Vol.  XXXV.),  denen  zufulge  Queeksiillmr,  Salzsäure  Magnesia 
nndCdkfiieuni  die  einzigen  der  von  ihm  untertauchten  Substanzen 
sind,  w flehe  in  der  That  eine  Vermehrung  der  gelben  Materie 
in  den  Leherzellen  (der  (ialle)  bewirken,  während  Breeh Wein- 
stein, Aloe,  Terpentbinöl,  Illmbarber,  SalpeterisidzMure  u,  Extr. 
Taraxaci  uur  die  Exkretion  derselben  beöchleunigen,  Wahr- 
scheinlieh,  aber  nieht  experliiientell  erwie.^en,  i^^it  die  gleiehzeitig 
vermehrte  Au*!cbei*lung  dcö  glykocholsauren  undtauroehoUaiu^en 
NatroD-  Dai^ja  aueh  eine  vermehrte  (lalienexkretion  dureh  Mag- 
nes^ia  suljdmriea  und  andere  Mittel^idze  bedingt  werde,  ist  wohl 
anzunebnieri. 

T  h  e  r  a  j)  e  u  t  i  8  c  h  e  A  n  \^-  e  n  d  u  n  g.  Je  naeh  der  Menge 
und  der  Wiederhohmgszeit  de^  Mittels,  können  durch  dieMittel- 
sfdze  eine  oiler  melirere  Stuhlentleerungen  ohne  stärkere  Dann- 
reiznng  bedingt  werden.  Die  (Qualität  de**  Stuhlö  richtet  ^ich 
nüHiriieh  naeh  der  des  Darminhaltt*  (e.  Acria  drastrica),  doch 
zeiclmen  ^ieli  die  durrli  Mittel?*alze  bewirkten  Stühle  allerdings 
dureh  ihre  \\  ässrigkeit,  ihren  geringen  Eiwei^s-  und  Sehlei uige- 
halt  au^;  ea  scheint  aber  das  in  ihnen  cntluiltene  Wupj^er  nicht 
von  deuDannwätiden  öecernirt  zu  «ein,  sondern  vorzugsweise  der 
in  den  Darmkanal  gebraehten  oder  dnrin  gebildeten  Salzlösung 
anzugehören,  dereu  Ke?iur]>tion  dureh  äm^  geringe  Dittiit^ionsver- 
niögen  der  Salze  verhindert  wurde.  Kolik  undTenesmen  pflegen 
nielit  eitizutreten.  »Je  nach  «Icr  Stärke  der  I^inwirknng  unter.-chcidet 
umn  iiie  Wirkung  der  Mitteli?alze  ah  Ke&olventia  uutl  Laxantia. 


1)  Ihre  resolvirende  Wirkung  stellt  man  sich  so  vor, 
d»  man  annimmt ,  rie  vermöchten  eine  vermehrte  Abstossung 
TooimDarmkanale  festhaftenden  Sehleim  u.  dadurch  eine  freiere 
Coliilation,  eiae  Entlastung  der  Darmkapillaren  und  dadurch 
d»  Pfortader^ystems  ,  der  Lieber  und  anderer  blutfiihrender  Or- 
fioe  in  bewirken,  einen  geregelteren  Stoffwechsel  u.  s.  w,  hcr- 
hdnifuliren.  Diese  Vorstellung  berulit ,  obgleich  sie  nicht  un- 
vahncheinfich  ist,  inmier  nur  auf  einer  Hypothese.  Bestätigt 
adi  H.  J  o  n  e  s'  (s.  o.)  Beobachtung,  so  vermag  die  Magnesia  in 
«kr  That  cholagogisch  zu  wirken.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  die 
MitteLalze  eine  direkte  Lösung  vorhandener  Schleimkoagula  zu 
bewirken  vermögen.  Als  Kesolventia  finden  sie  eine  nicht  scl- 
»ne  Anwendung  in  Gaben  von  2 — 10  Gr.  bei  gastrointestinulen 
Katarrhen  mit  oder  ohne  biliöse  Komplikation  und  Fieber  (die 
kühlende  Wirkung  bei  Fieber  s.  unten),  bei  Kongestionen  nach 
Kftpf,  Lungen,  Herz  und  Leber,  mit  ilurcn  Symptomen:  Kopf- 
weh, Schwindel,  Engbrüstigkeit,  Herzklopfen,  gelblicher  Haut- 
M)e  u-  8.  w.,  besonders  bei  Personen,  die  eine  sitzende  Lebcns- 
vcve  führen,  gut  essen  und  trinken  und  von  venöser  oder  ])lctho- 
nKh-biliöf>cr  Beschaffenheit  sind. 

2)  In  grösseren  abführenden  Gaben:  a)  um 
^rbneO  und  ohne  stärkere  Heizung  den  Darmkanal  von  Fäccs  zu 
inrlttren,  vorausgesetzt,  dass  nicht  mechanische  Hindernisse 
iln^i-konheit,  Härte  derselben,  Verengerungen  undStrikturen  des 
Daniirf>hrs  u.  dcrgl.),  deren  Ausfuhr  erschweren,  weil  sonst  die 
Eutlcerung  entweder  gar  nicht  zu  Stande  konnut,  oder  durch  die 
ft>nge**et2te  Darreichung  stärkere  Darmreizungen  entstehen.  Am 
Uet^ten  eignen  sie  sich  bei  einlachen  Indigestionen,  wenn  Fäces 
im  untern  Danntheile  angehäuft  sind,  und  bei  Fiebern,  wo  sie  durch 
Kntfernung  des  Fäces  kongestions-  u.  fiebennindenid  (kühlend) 
wirken,  b)  Als  Vorbereitung  zu  systematischen  Kuren,  umDarm- 
kanal  oiler  Haut  zur  Aufnahme  von  Arzneistoffen  geschickt  zu 
machen ,  z.  B.  bei  Quecksilberkuren  gegen  Syphilis,  Krätze  u.  a. 
Direkt  gegen  Syphilis  gebraucht,  so  dass  täglicli  melircreEntlce- 
mngen  erfolgen,  sind  die  Mittelsalze  gewiss  von  sehr  giTingcm 
WVnhe,  trotz  Lange's  (Btob.  am  Krankenbette  l^M))  u.  A. 
Kuipfehlungen. 
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Jus  che  (Bernliardi'?  Ztsdir.  L  1.  1853)  empfiehlt  Bitter- 
salz hei  Ruhr,  ,^wenn  dies^elbe  Salpetcrkrankheit  i^t.*' 

Stets  eignet  sich  Bittersalz  mehr  für  torpide  venöse  Konsti* 
tutionen  als  für  sanguinische  arterielle,  hei  denen  es  sehr  leiclit 
Erhitzung  und  Venlauungsetorungen  veranlasst. 

Gabe  und  Form:  Will  man  bloi*  die  Schiemisekretion 
anregen,  so  giebt  man  5j— jj  auf  5  vj  gewöhnUchen  oder  eines  aro- 
matischen Wassers,  alle  zwei  Stunden  einen  Essloßel,  und  setzt 
nach  Befinden  bei  Magenkatarrhen  bittere  Extnikte  zu.  In  fie- 
lierhaften  Leiden  kann  etwas  Schwefelsäure  zugesetzt  werden. 
ZuMtz  von  Sennaaufguss  verstärkt  die  Wirkimg. 

Um  abzuführen,  giel>t  man  5j  —  5J ,  in  Wasser  oder  schwe- 
felsaure Wasser  gelost,  auf  einmal,  am  Besten  1—2  Kaft'eelöffel 
voll  auf  ein  Ghis^  frischen  Wassers  früh  nüchtern  genommen. 

Auch  in  Klystiiform  kann  man  das  Mittel  geben,  wenn 
man  alileitend  auf  den  Mastdarm  einwirken  will ,  z,  B.  bei  Kopf- 
und  Lungenkongestionen,  5y— 5J  auf  ei»  Klystii*. 

Formular:  Pulvis  Sedlitzensis  Anglorum  (e,  Tartar,  na- 
tronat.):  Magnesiae  sulphur,  Sjj,  Natri,  biearbon.  giJÜi  M.  f.  jmlv. 
tl.  ad  cliart.  cerat,  S,  Nro,  L-  Acid.  tartar*  puri^?^,  [mlv,  Ol)  ^' 
ad.  chart.  eerat,  S.  Kro.  IL  Von  jedem  ein  Pulver  in  ein  Ghi^ 
Wasser  zu  schütten  und  während  des  Authrauseus»  zu  trinken« 

Bitter  w  ä  s  s  e  r. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  che  Mineralwässer,  in 
denen  schwefelsaure  Magnesia  oder  Natron  den  Hau|)tbcstand- 
thei!  bilden.  Sie  wirken  diesen  BestandtheiUm  ganz  analog,  nur 
wird  ihre  Wirktuig  durch  ihren  gleichzeitigen  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Natrtin,  Kochi^alz  u.  a.  etwas?  moihficirt,  daher  sie  nicht 
nur  als  Abfülir-,  sundern  znglcieb  als  auilüsende  külilende  Mittel 
gebraucht  werden :  bei  habitueller  Verstopfung,  Leheransehop- 
jnuigen,  Hämorrboiden,  cluHniiseben  IvtHigestionen  nach  Kupf, 
Brust  und  Haut,  mit  auf  dieser  erfulgenden  ExantlicmbUdung. 
Man  kann  dieselben  mit  H.  E*  Richter  (Sachs.  Arznei- 
taBchenhuch.  II.  Aufl.  Ib55)  folgendermaassen  übersichtlich  dar- 
stellen : 

I)  Kalte  gemeine  Bitterwässer:  Püilna  (enthält  in 
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8  5  &fit  2  3  fichwefelsaure  Salze,  besonders  Glaubersalz),  Sed- 
litz  und  Saidschiitz  (in  8  5  fast  3j  schwefeis.  Salze,  beson- 
ders Bittersalz),  Friedrichshall  (in  85  etwa  50  Gr.  schwe- 
felsaure u.  50  Salzsäure  Salze),  Eger  Wiesenquelle,  Epsom  in 
England  u.  a. 

2)  Kalte  alkalisch-salinische  Bitterwässer: 
Marienbader  Kreuzbrunn  (in  8  5  etwa  1  ^  Glaubersalz ,  6  Gr. 
Kochsalz,  3^/s  kohlensaures  Natron  mit  etwas  Eisen),  Eger  Salz- 
brunnen (in  8  5  etwa  Vs  ^Glaubersalz,  4  Gr,  Kochsalz,  V/^  Gr. 
kohlens.  Natron  mit  etwas  Eisen),  Elster  Salzquell  (in  8  5  etwa 
24  Gr.  Glaubersalz,  6  Grr.  Kochsalz,  2^!^  kolilens.  Natron). 

3)  Warme  alkalisch  salinische  Bitterwässer 
(Pikrothemiae) :  Karlsbad,  in  8  3  etwa  7 — 10  Gr.  Glauber8alz, 
4—5  Gr.  kohlens.  Natron.  Sprudel  60  <>  R.,  Neubrunn  bis  50^ 
Mühl-  und  Marktbrunn  bis47^  Theresienbrunn  bis  45^  Schloss- 
brunn  36«  R. 

4)  Aquae  amarae  artificiales,  künstliche  Bitterwäs- 
ser: kohlensaures  Bitterwasser  von  Meyer,  2  3  Bittersalz,  Va  3 
Natron  bicarbon.  in  kohlens.  Wasser  gelöst ;  täglich  1  Flasche. 
—  Biliner  kohlensaures  Bitterwasser,  aus  gleiclien  Theilcn  Bili- 
ner  und  Saidschützer  Wasser ;  gläserweise. 

Neben  der  systematischen  und  fortgesetzten  Einfuhr  der  be- 
treffenden Salze  sind  unstreitig  auch  die  dabei  zu  verordnende 
Diät  und  die  noth wendige  Körperbewegung  sehr  wichtige  Heil- 
luoiueute ,  deren  Nichtbefolgung  gewöhnlicli  die  ganze  Kur  illu- 
H»risch  macht. 

Man  lässt  die  Bitterwässer  am  Besten  früh  nüchtern  zu 
*.,— 6  Wassergläser  voll,  je  nach  ihrem  Salzgehahe,  trinken. 

4)  Magnesia  muriatica  et  citrica,    salzsaure-  und 
citronensaurc  Magnesia. 

Die  von  Lebert  u.  A.  als  Abführmittel  empfohlene  Salz- 
säure Magnesia  hat  vor  dem  Bittersalze  einen  etwas  weniger 
wiflerlichen  Geschmack  voraus,  wirkt  aber  in  grösseren  Gaben 
ziemlich  heftig  reizend  auf  den  Darmkanal  ein.  Von  ihrer 
Cholagogen  Wirkimg  nach  H.  Jones  war  oben  die  Rede. 

Die   citronenFÄi/re  Magnesia   zeichnet   sich   durch 


ihren  am  wenig»*ten  srhlcchtf?n  Geschmack  aus.  Mau  lasöt  rie 
ftm  Bebten  frisch  bereiten  durch  Sättigung  von  Citroiiengiaft  mit 
MagneHiu  alba  (etwa  2 — 3  M.  auf  3  3  Snt't  mit  Zucker  u.  einem 
ätheri^sclien  ( )ele).  EnijifehlenswertJi  ^iiid  die  in  den  Minerahvas- 
eeranstalten  bereiteten  Brauselimonaden  mit  eitronena.Magneria,*) 
Dorvaiilt  (Bull  de  Tlien  Mai  1K51),  stellte  Vergkiehe 
Äwisehen  der  abführenden  \Mrkung  der  reinen^  der  eitrouen- 
sauren  und  der  öehwefelsam-en  Magnesia  an  und  fasst  hiemach 
daf*  fianze  der  Wirkung  f nlgenderma^t^en  zu*jununen :  Reine 
Magnesia:  tuto  et  jncundc,  c  i  t  r  o  u  e  n  s  a  u  r  e  Magnesia; 
tutius,  eitiiis  et  jueundiu^ ,  schwefelsaure  Magnesia; 
tutisßime,  citis^i^imc  8ed  ingratiösime  (I?). 

5)    Magnesia  subchlorosa,   Untere hlorigsaure 
I\I  a  g  n  e  8  i  a. 

Neuerdings^  ist  von  Duflos  (die  wichtigsten  IjeheuBbe- 
dürfnie*i?e  u.  s.  w.  2.  Auft,  jk  245.  184r>)  als  fiegcjigift  bei  Phus- 
phon^ergiftungcn  eine  Mischung  von  1  Th.  Magnet^ia  uäta  und 
8  Th.  Lif|uor  chlori,  a!*!o  untercbioriggiaure  Xlugnesiia,  C'hlor- 
magneöium  uud  ireie  Magnu^ia  (tipäter  nahm  er  1  Th.  sehwaeh- 
gebrannter  M.  7.  Tbl.  A(j,  dest,  und  schüttelte  den  Brei  mit 
8  Th.  Liq.  C'blori  gut  durch)  empfohlen  und  von  A.  Bechert 
(Arch.  d.  Pharm.  Sc|)t,   1*551)  durch  Versiiuchc   ati   Kaiiiuchen 


*)  Fonneln  für  c  j  t  r <* n  e  n  s  «  m  c  M  u  g  n  c  i^  i ii :  1 )  v o ti  It  i >  h  i  (|  u^- 1  (.Junm. 
de  Pharnv.  et  de  Chim.  XXI.  2'j:i).  Man  löst  4  Th*  vollkommen  weisse  Ci- 
tronenääure  in  50  Tti»  Wiisscr,  »attigt  mit  2  Th.  kuhlens.  Mngtiesin  ^  bcttt  dazu 
nfteh  ein  Ptmi*  Stunden  6  Th»  wcissün  Zackers  und  '/VTli.  Tlnct.  eort.  Anmut. 
Olicr  Tml,  cort.  Citri:  Alles  in  der  Kälte,  filtriii  dünn  nnd  setÄl  endlich  iiiil  jt^k 
FliiKche  HO  Gr.  do|fjicltkohleiiiinnres  Natron  hluÄii ,  « tmuM'  niun  sie  ra^ch  ver- 
korkt, mit  Bindfadon  ÄUHitpselt  und  verkiipsüit,  Die  Aurh^unng  emhilk  ci«-» 
Vio  eitronsaiire  Mngnesin,  —  3)  Von  Ctidet  de  Uita»ieourt  (chcndasi.  44  7) 
122  Th.  reine  Citrouensänrc  in  1000  Th.  kalten  Wasuer»  gelöst,  mit  etw»  83 
lli.  M.  allm  geaattigt ,  filtrirt  und  soviel  Wasser  ingesetsst ,  äms  1200  Th.  wer- 
den. Man  vcrtheilt  sie  in  Fluschen »  indem  ninn  iiiif  jede  Flnsdic  nt>ch  einen 
mit  Tinct.  atom.  vcrftciKten  Sjrnii  (4  3)  und  ein  Ptthev  aus  4H  Gr,  gcatoiii^ener 
Citroiien.sHure  nnd  64  Gr.  Nuitr.  hic^irbon.  iiiiiÄiu^iet/.t,  diuin  ra^cli  verkorkt.  — 
Sehr  ein ffteh  erhalt  mnn  eine  eitrüiicnsunrc  Magnesiidinionmle ,  wenn  man  zu 
einem  Glase  voll  A<|.  Miigncs.  bicuiiion,  einen  Esslüffcl  voll  Citronensiifr  mit 
Sjrnp  zusetzt. 
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bestätigt  worden.  Bechert  nimmt  zur  ErkTänmg  der  Wirkung 
an,  Phosphor  werde  bm  dem  geringen  SauerstofiVorrathe  im 
Magen  nicht  direkt  zn  Fhosphorsänre,  sondern  zu  phosphoriger 
Säure,  deren  Hydrat  die  Quelle  des  reinsten  Phosphorwasser- 
stoffgases ist,  oxydirt  Die  Elemente  des  letzteren  werden  durch 
die  unterchlorige  Saure  zu  unschädlichen  Verbindungen:  Phos- 
phorsäure und  Wasser  oxydirt,  während  Chlormagnesium,  phos- 
phorsaure und  phosphorigsaure  Magnesia  entstehen. 

L.  Schrader  (Deutsche  EJin.  11. 1854)  fand,  obgleich  er 
um  die  Hälfte  mehr  als  Bechert  von  obiger  Mischung  (^/^ — 1 
3  auf  1  Gr.  Phosphor,  im  Ganzen  l^/,  5)  nahm,  jene  antitoxische 
Wirkung  nicht  bestätigt. 

Anhang. 
Acidum  Silicicum,  Kieselsäure. 

Vorkommen:  Während  Kieselsäure  in  den  Panzern  der  niedrig- 
sten ThiergatUingen  in  reichem  Masse  vorkommt  und  deren  Festigkeit  und 
DtuerbaAigkeit  vermittelt,  scheint  dieselbe  in  den  Säften  und  Geweben 
höherer  Thierklassen  mehr  zufällig  durch  den  Genuss  kieselsäurereicher 
Vegetabilien  und  Wässer  aufzutreten;  doch  hat  sie  Gorup  als  integriren- 
den  Befltandtheil  der  Haare  und  Federn  nachgewiesen.  Fourcroy  imd 
V  a  u  q  u  e  1  i  n  fanden  »le  in  den  Knochen  des  Kindes,  M  i  1 1  o  n  im  Men- 
schenblute,  Berzeli usondFleitman nim Harne,  Fourcroy,  Vau- 
quelin.  deKoninck  und  W  u  r  z  e  r  in  Harnsteinen ;  im  Damikanale 
kommt  sie  nach  kieselsäarereichen  Getränken  und  Nahrungsmitteln  vor. 
(Berzelius  fand  nach  dem  Genüsse  von  Roggenbrot  1,02  6®  ^  derselben 
in  den  fetten  Exkrementen.)  Sehr  reich  (die  Asche  bis  97^/q)  an  Kie- 
selsäure sind  die  Equisetaceen.  Auch  die  Samen  der  Gräser  enthalten 
Kieselitäure ,  daher  die  Darmkonkremente  pflanzenfressender  Thiere  reich 
daran  sind.  Die  innere  Mediein  hat  von  der  Kieselsäure  noch  keinen  Ge- 
branch gemacht.  Der  geringe  Bedarf  des  Organismus  dürfte  'durch  die 
Kahmngyinittel  reichlich  gedeckt  werden. 

Aeusserlich  hat  man  kiesel säurehaltige  Mineralien  und 
Pflanzen  ihrer  frottirenden  Eigenschaften  halber  benutzt  So 
wendet  man  den  B  i  ni  s  t  e  i  n  (Lapis  pumicis ,  pumex ,  ein  ^^Ika- 
ni»^*hes  Produkt ,  wahrwheinlich  durch  Feuer  blasig  gewordener 
Obnidian ,  grauweiss ,  blasig  oder  schaumig ,  porös ,  ein  scharf- 
anzufiihlendes  Pulver  liefernd,  nach  Bert  hier  aus  70%  Kiesel- 
säure»  16  Hionerde,  6,5  Kali,  2,5  Kalk,  0,5  Eisenoxyd,  3,0 
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AVasser   bestehend)  zuweilen  zur  oieclianischeii  Zerstörung  der 

Milbengärige  bei  Krätze  in  Salbenform  an  (Hebra)»  Das 
Nähere  bei  Aeria  antekfDparasitica.  Zu  gleichen  Zwecken  die 
Bitnstein.^eite  bei  dicker,  rauher  Haut  zu  deren  meehanißcher  Ver- 
dünn ung*  Bimsteinpulver  ist  ein  die  CTlasur  der  Zähne  sehr  an- 
greifendes, also  michtheiligcs  Zabnpidver<  Bimstein  dient  auch 
zur  Bereitung  des  Pollini'wchen  Dekokts.  —  Der  Berg- 
krys^tall  Crystallutn  niontaiium)  wurde  in  uhalicher  (jiacbthct- 
liger)  Wei^e  zu  Zahnpulvern  benutzt  und  dient  zur  Bereitung 
der  Kie^els^äure.  —  E  q  u  i  s  e  t  u  in  p  a  1  u  8 1  r  e  (Sehacbtelhalm) 
giebt  ein  stark  frottirendefci  Mittel  bei  ßcbiuu^ziger,  rauher,  ver- 
dickter Haut,  Es  kann  in  Pulver,  Salbe  oder  auch  im  Ganzen, 
ähnlieh  wie  Bimstein,  henuzt  werden*  —  D  a  s  b a  s  i  s  c  h  -  k  i  c- 
e  e  1  s  a  u  r  e  K  a  1  i ,  w  elehcs  schon  U  r  e  als  Löt^ungsmitte]  des 
harnsauren  Natrons  rühmte,  empfieldt  van  den  Corput  zu 
10  —  15  Gr.  2mal  täglieh  in  1  Tasse  Wasser  gegen  harnsaure 
Steine  und  Gichtkonkreuiente.  Man  bereitet  es  durch  Seluiielzen 
von  1  Tlu  Quarz  mit  3  Th.  kohlens.  KaÜ.  Schon  die  Alten  wandten 
eine  ähnliehe  Lögung  (Liquor  silieuin)  zu  gleichem  Zwecke  an 
(Boucliardat,  Annuaire  de  Tber.  Paris  18Ö0). 


Zweite  liiitenMiIriifrig. 

Die  alkalischen  ArsneimitteL 

Die  oflfietnellen  alkalisehen  Mittel  bieten  eine  ziemüeb  gi^osse 
Verscliiedenhcit  der  Wirkung  dur*  Wir  können  didier  in  einer 
übersieh  fliehen  Darle:x*niu:  derselben  nur  die  allsten  icinsten  Ana- 
logien  aufrühren  und  verweisen  in  der  Hauptsache  auf  die  einzel- 
nen MitteL  —  Eine  niclit  unwesentliche  Wirkungsdifterenz  zei- 
gen die  hierher  gehörigen  Stoffe  je  nach  ilu-em  ebeniischem  Ver- 
halten. Wir  können  dieselben  hiennich  in  2  Ciruppen  theilen: 
1)  in  reine  und  an  schwache  Säuren  (Kohlen-,  Bor-, 
Essig  - ,  Fettsäuren)  gebundene  AlkaUen ;  2)  in  die  an  stärkere 
Säuren  ( Salz  - ,  Salpeter- ,  Schwefel  - ,  W^einsäuren  u.  s.  w.) 
gebundenen. 

Beiden  (Truppen  gemeinsam  wind  der  salzige  oder  lau- 
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narttge  Gegchmack,  die  Rcizeinwirkimo;  auf  den  Magen  und 

dadurch  veranlasate  vennclirte  Magensaftsekreüün,  rc^p»  Ver- 

luungsthäligkeit,  das  gegenüber  den  Erden  stärkere  Ditfuinions- 

crmögen  ,  daher  leichterer  Uebergang  in  die  Säftenuusse,  8tär- 

Einwirkung  auf  die  Nieren,    vülLständigere  Aus^cheidnng 

den  Harn,  stärkere  diuretieche  Eigenschaft  und  die  mit 

enigen   Aut»nahmen  geringere  Abtübrwirknng.       Koncent ririe 

kiiflojmngen  der  nieisten  wirken    durch    \\  arts«eranfnalinie    aus 

Blute  Stockung  der  Bhitsäulen  in  den   Kii|iill{ircn ,  daber 

Entzündung  erregend  und  (hirch  Verbindung  mit  den  Frotem- 

körpem  der  BerührungöHUchen  ätisend.     Die  njeij^tcn  Alkalivcr- 

binduogen  vermögen  Protc'iUi^totle,  wenn  ausserlialb  des  Ivnr^iera 

mit  diesen  in  Berührung  gebracht,  aufzulaufen  (namentUch  die 

reinen,  kohlen  ^iauren»  j^alzi^auren  und  *5alijetersaureu) ,  im  Innern 

de^  Kürpers  findet  dieses  Losungsveruiügcn  bei  vielen  tun*  in  .-^chr 

bej?chränkter  Weise  Statt  (Salpeter).     Bei  der  Aufnaliuie  in  das 

Blut  betheiligen  «ach  die  reinen ,  kohleuirjauren ,  pÜanzen^auren 

(nach  Umwandlung  in  Carbonate),  fettsanren,  salzisaureu,  pbos- 

pfauntauren,  \ielk»icht  auch  die  scbwefelsauren  Alkalien  au  der 

Sildiing  organischer  Flüssigkeiten,  erhalten  zum  Tbeil  den  Faser- 

'des  Blutes  in  Lösung  ntid  gefieu  mit  ilun  in  die  festen  Knr- 

[>rtidukte:  Knochen,  Ivn<>rpcl,  Haut,  Zt'llge\Mlie  u,  s,  w.  ül>erj 

nier  greifen  auf  andere  IVeise  in  die  fhierische  Stofliiietamorphosc 

in.    Wenn  nach  längerem  Fortgebrauch  das  Bbit  änuer  an  pla- 

tischen  StoH'en  winl,  so  rübrt  diess  weniger  von  einer  aut]ösen- 

en  Einwirkung  der  Alkalien  (da  sie  schnell  entfernt  werden), 

von  der  gc«stnrten  Verdauung  her  {»,  unten),   Ausgesebieden 

rerden  die  alkalischen  Mittel  theils  verändert  (d,  h.  zu  Carbona- 

I«  Phosphaten,  Chloriden»  Sulphaten ,  gallen.-^auren  Verbiii- 

eo#  die  Sulphate  theilweit^e  zu  Schwefelalkahen  umgewan- 

thetls  unverändert  dmTh  Nieren,  Darmkanal  ((jallc),  Milch, 

Hmtt.    Einige  Wirkungen  .^ind  den  reinen  »ulcr  den  an  scliwachc 

SKnreo  gebundenen  Alkalien  e  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  e  b.       Ihre  Eigen- 

ft  ala  elektropositive  Körper  bewirkt^  dai*s  sie  sich  theil^  mit 

freien  Sauren  im  Körper  verbinden ,  thcik  durcii  ihre  stiir- 

Vcrvjandfsehaft  Basen    aus    ihren   Salzverbindungen    aus- 

könuen.      Auch  mit  den  Eiweisskörpem  gehen  sie  Ver- 
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biiiduoscn  ein.  Indem  die  trocknen  reinen  Alkalien  oder  deren 
Hydnife  iiiit  Heftigkeit  Wa^aer  aus  den  berührten  Geweben  auf- 

gaiigen  und  pich  in  diesem  lösen,  bewirken  ^ie  in  den  unterliegen- 
den Ivapilluren  Blutj^tockung  und  Entzündung,  verbinden  e^ich 
mit  den  Eiwt i8i*kör|*ern ,  dringen  in  Folge  Uiree  Diffiiöioiisver- 
mögent«  tiefer  ein,  und  erstrecken  ^on«ch  ihre  Aet^wirkung  auch 
üid"  tiefer  gelegene  Theile,  Sie  ähneln  hierin  dem  Aetzkalk* 
Geringer  ist  rlie  Aetzwirkung  der  kohlen-,  fett-  und  eesiggauren 
Verliijidungcn.  Die  diireh  sie  erzeugte  Hautentzündung  bewirkt 
bei  Vorhandensein  von  HautbohrBchniarotzern  ein  x\.bstosöen  die- 
eer  und  ihrer  Giinge^  wührend  eie  l>ei  sehniut^siger  oder  mit  Schup- 
pen bedeckter  Haut  tlieils  durch  Auflösung,  theils  durch  Abstos- 
gung  des  Fremdartigen  reinigend  einwirken. 

^\'  i  r  k  u  n  g  als?  s&  n  i'  e  t  i  1  g  e  n  fl  e  ^1  i  1 1  e  L  Diejr^elbe  giebt 
eich  in  doppelter  Hin^^iclit  zu  erkennen :  1 }  Itei  Vergiftimg  mit 
ätzenden  Sam*en ;  2)  bei  abnormer  SUurebildung. 

1 )  B  e  i  V  c  r  g  i  f  t  u  n  g  n j  i  t  8  H  u  r  e  II  kotnnit  eö  vorzüghch 
darauf  an ,  sobald  als  möglieli  den  noch  in  den  ersten  ^\^egeii 
befindliehen  Säureüberjschuss  ho  zu  2*attigen ,  da?äft  unschädliche 
oder  weniger  naehdieilige  ^"erbindungen  gebildet  werden.  Wenn 
daher  auch  bei  vorhandener  Lebensgefahr  dan  zuerst  bei  der  Hand 
befinflliche  AlkaM :  Kreide,  Kalk  von  der  Wand,  Holzasche,  Seifen- 
It'l^uiig  u,  8.  \\\  da«  Besäte  zu  wein  pHegt,  ao  ii«t  (hich  andererseits 
nicht  zu  verkennen,  das(<,  je  unlöslicher  die  geliildeten  Verbin- 
dungen sind,  je  weniger  !§ie  selbst  die  ohnedieijö  gereizte  Danu- 
fläche  reizen ,  je  weniger  leicht  sie  in  das  Blut  übergehen ,  desto 
xwcekniä^sigere  Gegenmittel  sie  sind*  Aus  diesem  Grunde  sind 
inj  Allgemeinen  die  Erden  den  Alkalien  vorzuziehen,  da  me  zum 
Theil  unlösliche  Verbindungen  bilden  (Kalk  bei  Sehwetekäure- 
vergiftung),  da  sie  wetnger  den  Darmkanal  selbst  afticiren  und 
wegen  iIutö  geringen  I)itl"nsionävcrni(igens  weniger  h-icht  in  das 
Blut  übergehen  als  die  AlkaHen.  Von  den  Alkalien  sind  die 
Kaliverbindnngcn ,  da  sie ,  wenn  im  Ueberschusse  gegeben .  der 
doch  Muts  bei  Säurevergiftungen  nüthig  ist ,  die  Durmhäute  sehr 
etark  afficiren,  den  Natron  verbin  düngen  nachzustellen* 

2)  Bei  Säureexcesa  im  Organismus.  E^  ist  schon 
mehrmah  von  der  säure  tilgenden  Wii-kimg  der  Eiilen  und  Alka- 


swmfiEidieii  Webe  Kiiuretil-^'end  wirken  koi 
I,  daae  oie  die  freie  Magen»äure  ««Htügeu  iiud  auf 
dy^j>e|*ti8cVic  Zii.«täiide,  Mageiu^chmerzen,  DuitIi- 
Imalinuig^Möruiigen,   Khachitis,  8krfjphiiJo8e  und  der- 
£r»chciiiuii»^n »    die   num  von   einem  Säureexce.«»  Im 
let  •  bcscdtigen;  2)  dadurch,  dnss  mie  l>ei  manchen 
im  Blute  die  freie  Ham^Uure  j^HttijLren»  den  Harn 
wetiigÄten?  neutnd  machen  und  m>  girhti?>clie  Zu- 
Idfe  gogetianntc  8t eindiadieae  beseitigen.    Diese  beiden 
«nd  theile   genulexn   irrig,    tJieiU    nur    hidb    waJir. 
"  mÜA-^cn    wir  bemerken  ,  ila^a  cler  ganze  Gegenr^tand, 
dmm  We^eo  d«r  Gicht  noch  viel  zu  wenig  bekannt 
wir  UDO  jetxt  »chun  eine  bestimmte  Vor^telhmg  von 
der  alkalii»chen  Mittel  bei   dersell>en    njacbea 

zui]äf*lit  den  nogenannten  Saureexe^^s  im  Magen  an* 
N»  Ist  es  irrigt  anzunehmen »  da^g  derselbe  von  einer  ver- 
iSdopetioD  derLabdriiiMen  lierridire,  *hi  mati  bei  Selvti*mLn 
MHiea«  die  mit  Erseheinungon  von  Magenkatarrh»  Sod- 
and  mtuleren  8y m|)tomen,  die  man  mit  vermelirter  Sam*e* 
>Ijigeii  in  Verlnnduiig  bringt,  gestorben  waren,  ent- 
gfuizen    Mu<^cniidialr    neutral,    ja    (»ugar   ulkaliäch 
eteD»  ein  neutralem  oder  alkali^ehes 


katarrhen  im  llugeii  befindliche  Säure  theils  von  der  Zersetzung 

üe»  angehäuften  Schlpim.s  theils  von  einem  abnonuen  Gährun*^?- 
pn>zesse  vun  X{ilirün*^8niitteln  her,  wozu  sicli  be^omlens  Zucker 
und  Stärkemehl,  namentlich  bei  Gegenwart  von  Fett,  eignen,  Ea 
erfolgt  unter  diejssen  Uniständcn  eine  oft  8ehr  rcieliliche  Milch- 
säure-, Buttersäure-  und  Essigsaiu-egährung,  welche  die  Ur^sachc 
von  Sodbrennen,  Würgen  und  Erbrechen  werden  kann,  Geben 
wir  nun  unter  diesen  Uniständen  reine  oder  mit  schwaelien  Säu- 
ren verbundene  Alkalien  und  Erden,  au  erfolgt  allerdings  eine 
weniitötens  theil weise,  rnonientiine  Sättimniir  der  freien  Saure 
und  kann  diese  Wirkung  bei  leichteren  Gniden  des  Katarrhs 
geniigen,  diis  Uebel  zu  beseitigen*  Iljuiptsäehlicli  aber  wirken 
die  genanntcu  und  namcndich  die  alkalischen  Mittel  dadurch, 
dass  öie  1)  wie  oben  gezeigt  wurde,  eine  lelduiftere  Sekretion  des 
nonnalen  Magcnssiftes  bedingen  imd  dadurch  zur  \'erdaiuing  und 
Fortfölirnng  nuch  vorhandener  unverdauter  Nahrungsmittel  bei- 
tragen;  2)  das.s  tik%  namentlich  die  neutralen,  nicht  allzu  ver- 
dünnten Alkalisalze,  den  Schleim  entweder  vnllständig  löaen, 
oder  ihn  doch  in  ( iallcrttVinu  sehr  fein  vcn heilen.  Unter  Um- 
ständen können  sie  auch  auf  die  Ingesta  seilest  lösend  einwirken. 
Diureli  diese  Vorgänge  schwindet  nun  die  abnorme  Säurebildung 
und  von  diesem  (lesichtspunkte  ans  nennen  M'ir  sie  säuredlgend, 
langer  Fortgebraucli  stört  die  Verdauung  und  nuicbt  daher  da.'? 
Blut  ärmer  an  plastischen  St(»tFen.  DieSäurctilgnng  im  gewöhn- 
lichen, direkten  Sinne  wurde  nur  einen  sehr  vorübergehenden 
Erfolg  haben.  Bei  den  Säuren  und  den  bittern  Mitteln  werden 
wir  eine  neue  Klasse  säurelilgendcr  Stoffe  kennen  lernen ,  die 
hauptsäeldich  dadurch  wirken,  dass  sie  den  abnormen  Gab rungs- 
prozess  direkt  hemmen. 

Wa^  die  säuretilgende  Kraft  der  Alkalien,  theihveise  auch 
der  Erden,  in  Gicht  und  Steinkrankheit  anlangt,  so  sind  uns 
beide  Krankbeilen  ihrem  Wesen  nach  noch  so  wenig  bekannt 
und  ist  namentlich  das  Verhältniss  der  im  Blute  vorgt^fnndenen 
Harnsäure  (nach  Garrod  bii<  zu  0,0175)  zu  den  Krankheits- 
erscheinungen noch  so  wenig  erörtert,  dassi  wir  nicht  wagen 
dürfen,  <1ie  Heilwirkung  der  Alkalien  bei  Gicht  einer  Ncutralisa- 
tion  der  Harnsäure  zuzuschreiben.     Uns  selieint  es,  dass  das 
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v'orkommen  des  HamsäureüberschuBses  im  Blute  bei  Gicht  ledlg- 
ich  der  Effekt  der  bei  Gicht  so  liäufig  gestörten  Nieren-  und 
Hautsekretion,  Folge  der  einander  näher  rückenden  Gichtanfälle 
(daher  Unmöglichkeit  die  während  der  Anfälle  angehäufte  Ham- 
Haure  in  den  Zwischenzeiten  auszuscheiden)  sei,  und  dass  die 
Alkalien  nur  dadurch  bei  dieser  Krankheit  heilsam  wirken ,  dass 
At  diese  Sekretionen  fördern  und  dadiu*ch  das  angehäufte  Ver- 
bnuchte  im  Körper  entfernen.  Bei  Steinkranken  kann  man 
allerdings  die  freie  Harnsäure  binden  und  dadurch,  dass  die 
hamsauren  Alkalien  etwas  leichter  im  Wasser  löslich  sind ,  als 
reme  Harnsäure ,  das  Niederschlagen  dieser  etwas  beschränken, 
doch  fallt  man  oft  dadurch  die  phosphorsauren  Salze  und  macht  also 
den  Schaden  nur  noch  grösser.  Bins wanger  schreibt  dem 
Lithion  eine  besonders  lösende  Kraft  zu.  Ob  es  in  der  kleinen 
Menge ,  in  der  es  sich  im  Wasser  von  Vichy ,  Karlsbad ,  Selters, 
Geilnau,  Wildungen  u.  s.  w.  findet ,  lösend  wirken  könne ,  steht 
dahin.  Sehr  gering  ist  die  lösende  Wirkung  der  in  die  Blase 
injicirten  Alkalien.  Uebrigens  sah  Durand -Fardel  beim 
Gebrauche  des  alkalischen  Vichywassers  den  Harn  entweder  gar 
nicht  oder  nur  sehr  vorübergehend  neutral  werden.  S.  das  Nähere 
bei  Acria  antidyscratica. 

Verhalten  der  Alkalien  bei  Vergiftungen  mit 
Metallsalzen  und  Alkaloiden. 

Da  die  Oxyde  der  meisten  schweren  Metalle,  sowie  die 
meisten  Alkaloide  in  wässrigcn  und  schwach  alkalischen  Flüssig- 
keiten schwerer  löslich  sind  als  ihre  Salze,  so  können  durch 
schnelles  Einnehmen  alkalischer,  nicht  an  starke  Säuren  gebun- 
dener Stoffe,  die  Oxyde  und  Alkaloide  au^  ihrer  Sulzverbindung 
getrennt  und  die  Wirksamkeit  des  Giftes  einigennat*sen  gemin- 
Jirrt,  wenigstens  Zeit  zu  anderen  ^laassregeln  ^jjewonnon  werden. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  verdienen  die  Erdhydrate  und  Carbo- 
nate  den  Vorzug. 

Wirkung  und  Bedeutung  dVr  Alkalien  im  Blute. 
Dem  was  Mir  oben  ül)er  ihre  vermeintliche  auflösende  und 
Mutverdünnende  Wirkimg,  sowie  über  ihreBetlieiligung  am  thie- 
rischen  Stoffwechsel  sagten ,  haben  wir  hier  nur  noch  folgendcH 
hinzuzufügen.     Wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind ,  den  auf- 


fälligen  Gegensatz  zwischen  Bat*en  und  Säuren  ini  geöunden 
menKchljclicn  OrganiHnius  genügend  zu  deuten  (ein  Gegennatz»  der 
äich  nanienilich  in  ilurKcaktion  doreigüutliclienNälii'fliL^^igkfiteD 
und  der  uiektea  |mrencliyiiiatösen  Saite  kundgiebt),  so  läs^i^'t  sidi 
doch  annehmen,  dang  durch  dicken  (iegcnnutz  lieatimmte  mit  dex 
Funktion  der  Organe  zUHtinimenliängcndc  Polarität^erRcheinuii- 
gen  und  gewii4*?e  Ditiu^iiuiu-istronie  nach  verschiedenen  lüehtun- 
gen  eingeleitet  werden,  nnthin  tlieees  verecbiedene  chemische 
Verhalten  vun  gru?*ser  15edeutnng  für  den  interniediäreu  Stoff- 
wechöel  öcin  miisi^e ,  ein  Verhähnii^s  ,  wek^hes  durch  ilie  arzoei- 
liche  Einfuhr  alkalischer  Atttel  manchen  Veränderungen  unter- 
worfen werden  düifte.  Nicht  unerwähnt  darf  ferner  die  auffal- 
lende Trennung  der  Kali -und  Natronvcrltindungen  im  Körper 
bleiben.  WUlirentl  üich  näinlicli  in  den  Mui^keln  um!  Faser- 
zellen  euthah  enden  Organen  neben  freier  Milchsäure  und  sauren 
Phot*f>haten  Kalis^alze  vorfinden,  treten  im  Blut^^eruin  vorwiegend 
Natroüverbindungen  auf.  Nun  ist  idier  dai*  Ditliiiiionsäquivalent 
der  Kali  -  und  Natronaalze  ein  ziemlich  vcr^^chiedene»  und  dürfte 
auch  diese  Trennung  niclit  ohne  Einflu.sii  auf  den  Stutlwechs^al 
bleiben*  Aehnhche  OegeuHätze  wie  zwischen  Muskel-  und  Blut- 
flii^ßigkeit  finden  .'?ich  auch  zwischen  Dotter  und  EiweisB,  zwischen 
Biutzelleniiihalt  utid  IntcrceUularflüssigkeit.  Beruhen  nun  einer- 
seits die  au.s  den  crwUluucn  (icfi^cnsätzen  zwischen  Säure  und 
Alkali  zu  nAaclienden  Seblü.sse  zur  Zeil  nur  auf  VcrmuLhungen, 
ao  lassen  eich  schon  mit  etwa^  mehr  Wahrschciuhchkeit  die 
Folgen  der  AnweHcnlicit  vun  freiem  oder  au  schwache  SäureQ 
gebundenem  Alkaü  im  Blme  berecliueD  und  eö  läsijt  sich  anneh- 
men, da88  durch  dasselbe  auf  viidc  organische  Materien  eine 
oxydirende  Wirkmifj:  ausgeübt  werden  müsj^e.  Lehmann  sagt 
liier  über:  es  ist  eine  bekaimte  chemische  Erfahrung,  dass  eelir 
viele  organische  Substanzen  au  der  Luft ,  d.  h*  bei  Zutritt  von 
Sauerstoff  sieh  nur  unter  Vernüttehmg  ^  on  Alkali  oxydiren  oder 
daas  diese  wenigstens  acbnelJer  g€\scliielit,  als  ohne  dieses.  Nach 
deuf^elben  Gesetzen  wie  ausserhalb  des  Organismus  organische 
Säuren,  wenn  sie  an  Alkali  gebunden  sind,  schnell  Sauerstoff  an- 
ziehen und  sich  zersetzen  (Galhissäui-e  und  Pyrogalhissäure), 
Herden  milcii-,  wein-,  es&igsaui-e  Alkalien  u*  a.  w.,  direkt  in  das 
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BlBimjtetitt  oilai*  ^mn  T^nnuhnnAh  fLu#  fttifg^nomitieti ^  h^^i  ^^ 

bUmranrett  AJluiHt'^n  TeH^mitnt.     tti  tihnlichcr  Weine  ^«^hcn  wir 

teZurkor  in  Oc^ell^rhaft  \<m  Alkali  ^e\UM  iivUumhnwn  HmivT' 

Hof  tiiffH^limea   utiil  üeiti^Hieti  <J(*iit  KtipfVirftxyd  itnri  Anderen 

O^ikfl   «ntmlMti,    rick    «elbitt    nbi^r  nllmfilif;  sti  Whhh^  und 

KtUsitiiiTe  oxjilirffi.     Kn*lU<"h  (liiHfn  in  ^«Itdier  Wdj*e  dupi 

iUk  im  lllule   ein«  ViTmifnng  *hr  Fpttnüitpefi ,  ¥te>1d^ht  nuf*h 

■I  fittr  dei*  Biuiwwi^rwtoÄm  ©ine  OjEjxIatkm  df r  Ietatti*n*n  wfid 

ünliirch  eitic  aUitttÜig«?Kotik4tjjntif»ndGrfVftiVhi!rtHMllttifcii«  auch 

«dbl  bö  iet  üniwumllimfjf  thn  AllMiniin   in   Fildn,  rhondrin- 

bI  glttästgebcode   Gctnldi*  tliEti^  «ein.     ininicr  m  ulifr  jenei^ 

OtyhtocffiyrgrBrtigCT    de»  Bhilea   in   ^cr\\iH^t'   it¥^n%e^   nnytv- 

i,    d^nn    fniitMbrik    jp^lien,    nöhuld    tVw  Ztir^kr^r-    t»\vr 

Ittfar  XMxm  Wum  mne  gewi.*»«t?  (m*n£r  itlKTPf*hrcitrt »  diese 

tmiraSlldert  in  ilir  ExkrctJnm^n  llbfr,  andf^mfhfnb  wird  dnt* 

öKe!^*chüfi«ge  Alkali  selbst  schnell  wieder  eiitf'cint.      T):i-  Allm- 

min  int  im  Bliitsenim   nniidestens  in  zwcitMclicr  rn^portlnn  \nr- 

rjKn<lfn   im<l   l)ildet   (ifimit ,    je    nMclMlcin   111:111    <I;i-    Afonrj« w  i.li? 

i-««4ll»t'n  litTCflinet ,    eine  sanrc   imd   ntiiHMlc  (.dci-  rlnr  !i«iiii;il( 

i^.'l  Ka-i-*-iie    \  erhiiidunii:.       1  )!(•  zlcniHcli    !<•-<•  \  <  il>iiit|iinL:   /\vl- 

-b?n  NHfmn    nml   All>umiii  ir^l   M^'tr^   ln-nir    \lki»li    jili/nLi< '<»  f». 

^il'uld  Sauren    im  Hlntr  iii-MIdit    vu-nli  n   oitri^  aiMl<i-\>i«'  ihJim 

)MÄrj|jrih      Da  du?*  Bliit   nii;r>uiM    \nTi  -Einnn  Mi'r^^-i^lu  ind  \i\h- 

>t'*u  i^L  :«ri  ilüHU"  rtii>v  Kiiri'l*lKUnu\  «Isirrh  iHr  ilri^  |*!iH  Im  l.ilii^l 

*if<L  inin*er    einen  'i  lied    'rhu?-  Alksiü    /iir    ril'jiMi;^    rNr  Sinirrh 

a  vpn*i-ndeil  ,    »thli**    ^irllk-if  siiim      Mlv;^]^-»^'^^>'  /k   viitirriii  -1  lirK« 

H"  B*-aehtnnif   viTdierien  ,   dorli    minl«^  nni/iliio  Icd»!  dir  Snin« 

•■'"^iili*n.    vii'nn    iiielu   dir  i^rliildchit  Sjil/r  \n\U\  in  Kr^liliM-rHiir 

^r1*'!ri  ij rid  zuru  Tlied  imvirimilril  »iu*i.M  tiihrl  sMUihr»,    S,  -^kMi* 

V\  j  r  ii  u  [i  (f    di^r  A  I  K  ji  I  i  i-  ti    h  U  h  i  n  i  <-  li »'  ti, 
Zuiikrlj'^T   hidii'H     \\\r    /\\\>t'Ui\\    -mIiIh  n    Mini  In    /n    imiu' 
*^}mii¥n^  tili*  iil»eriiMU|>r   i^imn  Kiiilln--   ;i(t1  illi    1  l;ii  imhi^ihh   m- 
'  >i<  Nhd   ^ilelien    die    n  iiklirli  ilinn il-i  l>  v^iikiiu      \b  M-MhiifK-l 


innereQ  Veranlaseungen  bald  luelu'  Imld  weniger  Wasser  uml 
andere  Harnljeütandtlieile  entleerten,  und  darin  in  \ielen  Stiicken 
zu  weit  ^in;jj,  ^n  \\iit  mau  jetzt  die  Gesetze  <1er  HurnaHyclieiduDg 
8o  vullkuituiieji  aut  [divrtikalisehe  und  ehejuincl je  Gesetze  zurikk- 
gefuhrt,  (Jasä  man  in  den  Nieren  eben  weiter  nichts  erblit'kt  als  ein 
Filter,  auf  welrlius  dta*  Grgaui?^nius  auf*^fieHst  und  welehes  jenaeh 
Heiner  eigenen  liest 'juiffeuheit  I  bald  viel  Inild  wenig»  bald  diess 
bald  jene»  durchläset.  Ob  diese  Ansicht  allenthalben  richtig  sei, 
mui^s  die  Folgezeit  entfirhehlen*  Die  Frage ,  wie  wirken  diure- 
tiselie  Mittel?  spultet  fiieli  von  selbst  in  luehrere  andere,  deren 
Beantwortung  ztigleich  Aufirfchlusei  über  tlie  Hauptirage  giebt 
1 )  wie  kann  im  gesunden  Zustande  die  I  larnsekretion  vermeln-t  und 
vermindert  werden?  2)  Wie  LM'i'olgl  dies8  im  kranken  Zu.sfande? 
3)  Wie  können  diuretisehe  Mittel  die  Ursache  der  venuinderten 
Harnausscheidung  heben  ? 

l)Iiu  gesunden  Zustande  kann  vermehrte  Ausfuhr  von  Was- 
ser und  dadurch  der  meisten  übrigen  Ilarnbestandtheile  eHolgen 
durch  vermehrte  Zufuhr  von  Wasser  von  Aussen,  Verminderung 
normaler  Ausscheidung  von  Scliweiss  oder  Milch ,  Vermehrung 
der  endosniotisehen  Stniniung  des  Wassers  durch  solche  Getränke 
undNalu*ungsnuttel,  durch  welche  der  Salzgehalt  des  Blutes  zeit- 
weilig vermehil  wird.  Der  eintretende  Durst  findet  theilweiee 
in  dem  Wasserbedtirtnisse  seine  Erklärung.  Daliingestellt  mag 
efl  bleiben,  ob  nicht  am-h  Säuren,  Caftein,  Zucker  u,  a.  Nähr- 
mittel, nach  deren  Geuuss  eine  sehr  vermehrte  Harnausseheidung 
beobädiiet  wird^  verstärkte  endosnn »tische  Stjümungen  nach  den 
absorl>ireiKlen  Darnigeilissen  und  dadurch  vermehrte  Wasser- 
zufulir  zmn  Blute  veranlassen.  Wenigstens  habe  ich  mit  Be- 
stimmtlieil  beobachtet,  dass  eine  und  dieselbe  Was^ermenge 
ohne  jene  Substanzen  genossen  (unter  denen  ich  den  Kuffee 
obenan  stellen  mochte) ,  eine  viel  geringere  Diui-ese  vermittelt, 
alä  mit  diesen.    Vergl,  Kaffee. 

V  e  r  ui  i  n  d  e  r  u  n  g  der  Harnsekretion  erfolgt  im  gesunden 

Zustande  durch  verminderte  Wasserzufuhr  von  Aussen,  durch 

Damikanal,  Haut  und  Lungen,  diu-eh  Vermehrung  gewohnter 

Sekretinnen  durch  Haut,  Darmkanal  c»der  Bnistdrüsen.     Immer 

wüs^^n   \%ir  fettthalten,  dase  der  Wassergehalt  des  Blutes  sich 
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lotif  QDmuiIeti  Verhalini^scti  itnriior  tiis^i  glnch  hleibt  und  die 
im\i  phrpialogigirlie  Einwirkiintren  Kedingten  Schwaiikiuij^^en 
idir  vlinell  durch  veruiehrte  Zufuhr  vonAu**-»en,  aiuUTorjieiu 
fWi  vermelifte  AböcheiduDg  ausgeglichen  wertlen. 

2)  Ln    kranken     Zuj^tHiide    koinnu'n    zu    den   Ur*4ach^ 

»ckhc  unter  normalen  Verbal tni-^tirn  die  Hnmmcngc  vermehren^ 

Mcli  «wei  andere  hinzu:   Vcnnindcxung  angehäufter  Wanftenin- 

«nmlungen  üu  Korper  und  Vcnuindenuig  knuikluifter  wäf«f»nger 

Sibttionesi  3C*B.  von  Diarrh<)en  ii<ler  prufuMon  Seh  weissen.    Wu,« 

midltt  jene  Waa^eram^aninihmgen  anlangt,  8o  liu^t^en  nch  drei 

Hiii|icverajilaft6iiiigeti  den^lben  annehmen:  meehani^rhr^Minder- 

UKiiideii  Vieren  (ITamleiteni),   veränderter,  ge^^torter  hydn>- 

iiMier  Dniek^    Liahinung  der   auf^tiugenden  tieruf*.«e  durch 

■KiÖJidBiclie  Affeklionen  oder  pamlmrende  Einwirkungen  auf 

fc  ▼a*nDxotorischen   Nerven.     Zu    dr-n    nicrhniu>ioh(M)   Ilitidcr- 

Mmin  den  Sieren  rechnen   vnr  die  fibrös -albuminrmen  E:^>*u- 

teuidefi  NierenkanÄlehcn  bei  den  verschiedenen  Fnnuen  von 

fci^tociierNicrenkninkbeif,  w>wiedie  durrh  die^ellicn  bedingten 

SliMaukxverijidcmngen  in  der  Niorci  zu  ib'u  verändrrten  hydr«»- 

iMiidieD  VerkkltDiMen    die    durch  Ilerzkninkheiteu   beclingtcu 

äliragigen  der  Cirkulaiion,  zn  den  entzündlirhen  und  paraly^i- 

Etiiwirkungen ,  die  Siibstanzverändeningen  in  der  Leber 

ILuageo,  ilie  Kntziindungen  der  f^enis^en  Hunte,  die  t^^inwir- 

Igm  pldtzlieher  Erkältungen,  die  Lähmimgen  der  ab^orbiren- 

i G^i»se  im  Beginne  von  Cholera ,  ehe  noch  lirighteehe  De- 

dcr  Nien^n  einmtt. 

3)  Wie  wirken  djureti*che  Mittel  überhaupt  und  ille  Alkalien 

iytQflaiidere 7    hn  Allgemeinen  auf  dreierlei  Art,     a)  Insofern 

4  iitil  ihnen  uml  durch  !«ie  mehr  Wasser  dem  Blute  zugeführt 

Ü.     In  dieser  Hin**ieht  kann  Wasser,  namentlich  warmes  und 

A  «iHorigeJS   Lösiingt^n    diu  retisch  er    Mittel    durch    einfache« 

D^ckbufen  doreh  den  OrgunismuH  allerlei  Kk^ilielK?  Substanzen 

iit  Hdk  fartfüliren  :   Alkalien,  wenn  sie  in  grosserer  Menge  tuid 

hyni  Zeit   im  Bltite  vena eilen,    venu5gen    uiehr  Wasser  als 

■lÄ  foto  DannkmiHle   aus   an  sich  zu  ziehen.     Dieses    bloi*e 

^^rpflLiJ  mit  Wj*«s<?r  wützt  aber  in  Krankheiten  in  rlcr  Kegel 


h)  Mde  alä  diuretiseh  wirkend  bekannte  Mittel ,  namentlich 
die  Alkalien  (und  die  in  Alkalitialze  verwandelten  Sauren)  ver- 
ui«igcn  die  in  den  Nierenkanalclien  abgelagerten  Kxeudate  lo9«a- 
tn'nnen ,  zu  linsen  und  dadurch  die  Au:^fuhr  der  bigber  iin  Blute 
zurückgeiiidtenen  lIam1>estanddieiJe  zu  fordern.  Wenigstens 
»tban  wir  nach  Darreichung  rtiner,  kohlen-,  doppelt-kohleaBaii- 
rar»  fiaeig-%  wein-  und  citronen^aurer  Alkidien  bei  Waö^ersuchten 
in  Fcdge  jener  Ablagerungen,  grosse  Mengen  von  Walser,  voa 
Sttcluttoffbestandtheilen  imd  von  HbriniWn  Gerimu^eln  im  Hame 
oraehciikOiL  Die  j^^tärker  lüi^enden  Kalimittel  «eheinea  ia  dieser 
Hinaidit  vor  den  Natronpmparaten  den  \'orzug  zu  r&^ieamL 
Dürfen  wir  dem  alkaliaehen  Blute  eine  Fähigkeit  zusehreiben, 
wäösrige  Feuchtigkeit  eodosmoti^ch  anzuziehen»  »o  im  sidier 
amoh  der  durch  griis^ere  Mengen  arzneilich  gereichter  Alkafieo 
vermehrte  Alkaluivielithum  des  Blute«  im  Stande,  hydiopieclü 
Flüssigkeiten  zur  Aufeaaigtmg  zti  bringen. 

c)  Andere  Mittel  wirken  dadurch  diureti^ch,  dam  sie  dOi 
gwtSrtett  hydirotttati^chen  Druck  reguUren ;  dahin  laiocn  och  vor 
ABen  Digilalia ,  Yenitrin  uml  Colchicum  rechnen.  Schwar&k 
leUteieo  euie  «pecifische  Einwirkung  auf  die  Uaraeiiii^ 
inkommen ,  eoiidem  da^  vermehrte  Anftteian  dmdbM 
Fo%B  der  nadi  Bernttgung  ckr  Grundkrankbc-tten  eintreteBden 


&ek  an 


DOiii  gMkmä  KaMthariikii»  Scillm. 
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ingt  eind,  die  diaplioretisch  wirkenden ,  wo  die  Hautsekretion 
erdrückt  ^war»  beide,  wenn  die  Nierensubstanz  so  verändert 
»  dass  auch  die  Alkalien  keine  Lösung  mehr  bewirken 
onen. 

e)  Indirekt  diuretisch  endlich  vermögen  alle  Mittel  zu 
rken,  welche  vorhandene  profuse  Sekretionen  aus  anderen  Or- 
nen  beschränken. 

Diese  Ansichten  von  der  Wirkung  der  Diuretica  in  Krank- 
iten  finden  eine  fernere  Begründung  noch  durch  die  Wahrneh- 
ODg  Krahmer's,  dass  die  mächtigsten  Diuretica  bei  Gesunden 
ine  merkliche  Hamvermehrung  bedingen,  und  die  Thatsache 
188  die  blose  Heizung  der  Nieren  rcsp.  die  künstlich  und  spon- 
n  err^e  Kongestion  in  denselben  wohlEiweissharn,  aber  keine 
ermehrung  der  täglichen  Hammenge  bewirkt.  Mithin  wirken 
le  Diuretica  im  Allgemeinen  (ausser  dem  Wasser)  dadurch, 
iss  sie  die  Hindemisse  der  normalen  Harnausscheidung  heben. 

0  verschieden  nun  diese  sind,  so  verschieden  gestaltet  sich 
ic  Wirkung  der  Diuretica.  Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  es,  jene 
[indemisse  aufzusuchen  und  hiernach  die  Diuretica  (resp.  Hy- 
ngoga)  zu  verordnen. 

Die  therapeutische  Verwendung  der  Alkalien  im  Allgemei- 
m  ergiebt  sich  aus  dem  über  deren  Wirkung  Gesagten  von 
dbst 

ERSTE  SIPPSCHAFT. 
Die  Hatraapripar&te.  *) 

1)  Natrium  chloratum,  Chlornatrium. 

Synonyme:    Kochsalz,  Sal  culinare,  Natrum  muriaticum,  salzsau- 

1  Natron,  Naimm  hydrochloricum,  Seesalz,  Steinsalz,  Sal  gemmae. 

Vorkommen:  Kochsalz  ßiulet  sich  im  anorganischen  und  orga- 
icben  Naturreiche  in  ausserordentlicher  Verbreitung  uud  Menge.      Im 

•)  Actznatron,  Natrum  caasticum  wird  zur  Zeit  noch  nicht  arz- 
llich  benutzt.  G.  Wilson  (Pharm.  Joum.  Dcc.  1852)  führt  es  neben  Aetz- 
fi  and  Aetzkalk  unter  den  dcsinficircndcn  Mitteln  auf.  Die  Pharm.  Bor.  hat 
He  Aetznatro*l»nge  (Liquor  natri  hydrici),  die  jedoch  nur  zu  pharmaccutischen 
ivMlufB  gptbraoebt  wirä. 
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ktMual  «i  iio  iM^efm^A^er  xu  2~$  Prac,  tut.     Die  nmtca    ^ 
mit  EitiichluAi  der  Mio^^mlirii^er  und  SaU&oolen  ifind  kock-    j 
«Irilftlllg  bii  zu  35  Proc.      Tn   dcD  Urg^birgsart^n  kouimt  Ja.«^  H{><k^i 
nidil  YOTf  wolil  Ab45r  iD  den  jtingi^reii  FormRCioDent  den  Flöti^^iFgi'ü,  il» 
Kipmisuitef  Btiun^iiili :   um  K^iiisti^ii  xu    WieUerka  waä  Bochnk  in  (itli-    ^ 
tirn,  CM  Curdoim  in  8|>aikirti,  Clü^shinr  tind  Worc€»tex  in  Englawl,  »nch  t«    i! 
lUllcio  im  f^ibuTg'drhen  uti4  lii'rdit<^gttd«iii  ui  Bauern.     B«fu*&fe  IkfOi    ij 
ixir  Ton  f*itifiii  nf^ntnudcrktcn  .  tnniliiiiuslich  uhi&  bandelt  Meütai  Uiifm,    ^ 
in  TcrttArfamitttionfii  «•ingrhcUct^***  fi*<*^««tlEUiger  in  dea  EArpatbes .  toa 
dmm  nun  hhhv^  nur  die  xwei  Tti         ,  es  xu  Ti^  tritt ,   die  rvklKti    * 

8slrwrrkc  von  Wtsüeii»  itnd  ßoclmiA  ksnnl^.  In  nmuthea  w^sma,  Sltp- 
pvttt  beMind««ii  tu  Ai^üi,  pmoresdil  es  «m  dem  Boden,  lai  Pllttuttirädbc 
iftiiftt  mui  K^^ebadt  nanicnüicli  tn  Ste^  nnd  fviist«npfi«iiaen  ^  lilierbaB|il 
«b«-  m  wMkm^  dio  auf  vcm  NAiur  «ftUbald^fia  cnler  uii  Kodmls  g^tMxi^ 
lan  B«4ett  warba««!  t  Silftok »  Sdioorai«  um)  vk  W  mtätn*  Tn  tbairi- 
M^ua  Oi|;9iuiaitt$  lai  «t  na  la^rfdieiw  der  BHMCii  Se-  and  Exkjvlioai- 
pRNliikl«,  dl»  Blaiei«  d«r  ^eltm  Ot^uitktäe,  Sw  WbtaB^. 
B»r«ltftttg^    Etaii<«da>  mm  B»it4m»tiM  «ko^ 

tctkb4i^Wti  lioo«»  &  B.  bd  Ccttr  in  LaagBeioc)  duifc  äMSammn  dei 
ii<)WMia<ii»  wttil  an  fcbrrigM  ¥«daiMpfai  m  d^  Sooa^^  m  kaltem  ^ 
dnrt^  EicifrwvimlidMa  «k»  Maor^raaM» :  die  SabtoAxtt^  bJ^rbi  xmXoi 
Gff^stm  uad  «vd  ibgninipll.     De^|lnrien  ^««^ixiit  mMA 


ber  hu»a%epuiix{>4e  SdJzwa5:«;^r  ab£üilfl>  durv^i  Verdoos««  de»  Waecn  aa 
dirr  Laft  kv>nvvamrter  wierden.  Die  luhickbleibeQdea .  Kit  «Dixki  Sab- 
tbeüen  tiKTtjL>tineB  Domen  ^rebe«  eta  mos^exetcbaeces  Daa^ailScL  Die 
gjttdurte  Sootle  wird  ^odauui  dor^  ErBünwa  im  efeteraea  SMl|iftBacB  br- 
sttdbävt «  «vvbet  auui  darvk  b  laippn  Uaumbrea  die  Bibiaa|r  ^lUMwam  war- 
Mtonwü^r  Kj^i^aUe  Terbutei  ;jLad  asr  die  kleiaea  ^ji^— ;.wir.  >^fa  Kiy- 
:<(aUl[orttftea  sivb  abt^ecxea  £ie$s<t. 

K  i  ^  e  '^  >  0  >i  i  t's  e  a  :  IW  K«xbc$;fcb  kr»>vfcilli:*£rt  in  der  Robe  ia  ■ei.»- 
sea ,  durebscbeiaeadea  WiuHiehi  «ad  Oktoevlere^  betai  UnuTibiea  ia  «r- 
^ettt^ea  bobleu  INrruitJkbnt  aiife  tarepfeaartt^  ^^»<tTtAm  SetCen .  uaii»  «idi 
die  kletaea  ^VuH^  m  die%«er  Wefe^e  suz^dUBtateo^Tiipptrea.  E^  bentzt  ciaiea 
saLsi^:eu  Oee^-^rnjuick.  tss  litltbet^^Cdiittdi^.  tit  WsE<a«r  leurbc.  bi  Alkoboi  jcbwei 
Wlk'h .  betiiczt  rAxi  <pev*.  Gewicbc  ^^hi  i»ir  ^isxd  !>er!«cebc  in  retaeoi  Za- 
stände  ;iu^  NaCb  süc  ecr»ik<^  iuevbdai:^4t  ^[ebiuidenem  VTjtsser:  h*  iia  Er- 
kioea  verkiLÜ^ceri  e«^  und  swiir  tua  ^^  :!ifiärker«  m  oiebr  W:fe«s«!r  es  «afiball« 
odeTv  «&«  u^letcbbedeuQettd  &»(«.  ta  ie  ^rv«8»erett  K.r<:$ealiett  «w^  <icb  ^ebikfac  bat. 

Pbty:^ii>I«>gi:^cbte  Wirkmit^.     l^i    In  nrnnrr  Tmliwi 


im 


XÄlinmg  ilieneiifleti  Pflanzen  unil  Tliieren ,  neheitit  eint*  von  der 
Stnir  zu  dem  Zwecke  getroffene  Einrichtun^j:  zu  r*<*tn,  »llen  leben- 
«Vn  Organififiieii  und  bIbo  auch  dem  ineiuH«  hlichen  Koqjer  die  zu 
idmiii  Bestehen  notli wendige  Menge  diei*e«  wichtigen  Matenuk 
0ltiilihren.  Für  die  Wichtigkeit  desselben  im  üaerifichen  Haus- 
yteppHcht  auch  der  UmstaDd,  dans  ^ich  der  Korlii*«Ugeh«lt  im 
Blute  ^\mt  unter  den  ungüustig^ten  Um*4tÄndeii  fiwt  gleichbleibt. 
(Su unten-)  Von  deo  m  nianeheu  Stikken  ihtii  verwandten  Ji>d- 
fwiimduDgen  anterscheidet  &\vh  das»  Chlurnatrium  duieh  s*eiue 
grwsere  Sti^bUitÜl ;  wälireEd  jene  iin  Körper  munchen  Verände- 
nnigeo  unterwarfen  sind«  z^gt  Koeh^ak  eine  grn««ere  BestAn- 
iGgkest. 

Torkamtoen  undVerwendung  desChlornatrium 
tmKtfirper.  1)  Im  Munde  erfolgt,  wenn  dii^«  KocIihuIz  nicht 
idMm  in  II    '     *'  ^  eben  wurde,  zii^iulirh  jsrhiieü  eine 

Urang*  I  il/jg,  e?  tritt,  wenn  viel  Kfiehpsfll^^ge- 

MBeo  wurde,  ein  etarker  Durst  ein,  der  gewöhidieh  den  Genuas 
fwi  Tidrm  Getränk  zur  Folge  hat,  welehe.*  dann  »einerseits?  Wir- 
i(veTOichne  Harn-,  Schweisö-  und  DunuHckretion) bedingt, 
^ehiuann  fand  in  der  Speichel flü«*<igkeit  0,153**/«»  in  dem 
i  Buckfltand  1 2,1>88  «>/„ ,  in  der  Aeelie  <i2,ll»5  Vo  Chlomatrimn* 
[  das  Kochealx  de«  Speichel»  beim  Vcrdaiuaig8pn>/.e8?<e  eine 
tMt  0picle«  irct  anzunehmen,  (Da^  NahciT  h.  untcrt.)  Aller 
WilincbeinUchkeit  narh  wird  über.^chüi*«ig  eingeführte^  KoeliHidz 
nm  Tkril  durr*h  den  Mund^peiehel  entfernt  un*l  hierilureli  die 
ham  OebiBurhe  von  Ki>ch8alzwäs8ern  hiUitig  eintretende  Saliva- 
im  iQid  der  Haljtge^ehinack  im  Munde  erklart.  Dem  Jndkulium 
üdtf  in  die«5r  Htimieht  ilju*  Koeh^iidz  nach. 

4)  I  m  Magen.  Der  U*»tQ.  Rüeki*tand  dci*  Mageni^aften 
«lAilt  neben  Milehä"iiure  ausserordentlich  viel  (  hlormeialle, 
tal  zwar  auj«.^er  Chkirnatrium  geringe  Menge  von  Chlorcalcinm, 
liinnaagne^nuiit,  ( *hIorainnn»nium  und  KisenchltM-ün  Zwcitelhaft 
Mf$9  ob  die  freie  Salzi^aure  de>  MagensnOcs  im  ( JrgjnniijHmus 
i»  4am  CUomatnuiu  oder  nicht  vielmehr  von  dem  leichter 
üwtifcafro  Cldorc-ak'iurn  gebildet  werde,  V*in  der  L<iöi 
^KothmUgBB   werden  zwar  einige  Proteinköqter,  z.  B.  all 

Cm0ein  gelütit,    daher  man  früher  der  Mcini|| 
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War,  dnsn  Zusatz  von  Kr»rhgiilj5  xuiii  Magen «?aft  die  Aaflägnng 

Ton  Pnttcink<pri»ern  förflcn^;  cloHi  hnt  Leiimnnn  HiirHi  iiPiiere 
auritilirlirlie  Wri^^uclie  «^elunfleii ,  (Hss  jede  Art  von  neutralen 
Alkalii^ulzen  der  Verdauimcr  aui*serordentlirh  hemmend  in  den 
Weg  tritt.  Es  \ie»»e  mch  daher  denken ,  da&8  der  Gehalt  de*i 
Magensafte«  an  ChlonnetalleH  an  eine  hei^tininile  Zahl  gebunden 
sei,  welche  geriide  au^«rei<'lie,  um  abdorme  Zer?ietzungen  im 
Magensäfte  zu  vurhnten ,  aber  dorli  nicht  gross  genug  »ei ,  um 
die  verdauende  Kraft  ^lesJ^elben  zu  hen*men,  Uebrigent»  ]m»t 
e»  Hich  nielit  verkennen,  da>8  fhireh  Alkalien,  ähnlich  wie 
durch  WeingeiHi ,  arornaiiJ^clie  Stofl'e  u,  s,  w.  eine  «ehr  ver- 
stärkte Almondening  vun  Mageunaft  liedingt,  der  Appetit  an- 
geregt wird,  und  zäbe  Scbleiunuapsen  gelöst  werden,  daher  man 
«ich  allerdings  th .<  Knchsnheii  lu*i  Mangel  an  Appetit,  Magen- 
kfttarrheu  u.  ö.  w.  mit  Vortheii  bedienen  kann.  Wahrscheinlich 
tritt  duü  K(Hli?*al/.,  Äowie  dem  mirnuden  \  erdüUimgsprozes*se ,  ho 
auch  der  ahnuniien  Siiurebildurig  im  Magen  liermiicod  entgegen. 
Aufhdlend  grnt^»  i^t  der  (iehalt  de«  Schleimes  an  Kfichüfiak. 
Na»8e  fjind  in  4ler  .SchlriinflÜMsigkeit  (),5Kilo  <,,  in  dem  fehften 
Rückstände  l3a(MM^(„  in  der  A^clie  7n,lHN)«  o,  während  sich  der 
Gkihalt  def»  Blutserum!«)  nach  derselben  Reihenfolge  verhielt : 
0,460%,  4,inii%,  5H,974  %.  Da  wir  nun  nach  dem  Genusae 
van  vielem  Korhi^alz  (noch  mehr  nach  »Salmiak)  eine  Hchr  ver- 
mehrte SchleimHekrc'tion ,  zugleich  von  dünnerer  Beschaffenheit, 
trabrnehmen  (Zun  gen  beleg,  Verschkimung  des  Magens  und 
Damikanalö,  vermehrte  Sekretion  der  Hej«pirationHMchleimliatit), 
ao  küonen  wir  dem  Kochsalz  aus^^er  der  oben  erwähnten  schleim- 
lösenden, wohl  auch  eine  schleim  bildende  Eigenschaft  eu- 
tchreiben,  wodtu-ch  daHwelhe  bei  Katarrlien  eine  Entlastung  der 
hyperämiKchen  ( Tcfaüigc  uufl  NachlaR8  der  Erscheinungen  bedingen 
kann,  (irössere  Mengen  trocknen  Kocbt^alzes  oder  ki*nceutrir1er 
Lömingen  dcft^elben  hewirkcu  WuHseranziehung  aus  den  benaeh- 
b«rten  (iewehcn,  Reizung  der  IMagcn^chlcimhiiut,  Erbrechen  und 
reibst  Magenentzündung.  Der  Keiz  des^  trocknen  Salzen  auf  (he 
Schlundzweige  da»  Vagup  beim  Verschlucken  erregt  heftige  Brech- 
noigimg,  deren  man  mch  zur  Sistinnig  von  Lungenhlutungen 
beiiienen  kann,  —     Bei  Vergiftungen  mit  löslichen  Silber-  und 
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BlÖMkeA  kmnn  uhui  da«  Kochnds  Torwcnden,  um  unKMÜclM 
Chlocrerlnndiiiigen  so  bilden,  ako  die  onniiuelbaren  Nachtheile 
zu  beseitigen.  (Inwieweit  dieas  Verfahren  von  wirklichem  Natzcn 
m  B.  bei  aalpetenanrem  Slberoxjd.)  AI»  Brech-,  re^p.  Tödtunga« 
mittel  hat  man  endlich  daa  Kochsalz  auch  bei  Vergiftungen  mit 
Pilzen  und  bei  yersddiiektenBhitegeln  benutzt.  Dr.  Liedheck 
(Ztschr.  f.  hom.  Klin.  1.  1851)  hat  bei  Salze^sem  (Halophagen) 
eine  ganze  Beihe  von  Darmleiden,  geschwürige  Mimd^inkel, 
Kopfschmerzen »  Leukorrhöen ,  Schweisse  u.  6.  w.  beobaclitet. 

3)VerhaltenimDarmkanale.  Es  fisst  sich  nach  den 
in  Folge  des  Genusses  grosserer  Kochsalzmengen  eintretenden 
dünnflüsfiigen  Stählen  auf  die  durch  Kochsalz  yermehrte  peristal- 
UMhe  Bewegimg  schfiessen.  Doch  sind  diese  Diarrhiien  nicht 
konstant  und  anhaltend,  da  das  Kochsalz  yermöge  seines  starken 
DifFusionsvennögens  schnell  in  das  Blut  übergeht.  Aus  dem- 
!<€lben  Grunde  finden  sich  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  nur 
Spuren  Ton  Chlomatrinm  in  den  Fäces  vor.  L.  Weh  sarg  und 
J.  I bring  (Inaug.-Diss.  über  menschliche  Fäces.  Giessen  1852 
u.  1853)  fanden  bei  Gresunden  selbst  nach  grosseren  Mengen 
Kochsalz  nur  zu  i  %.  Die  grösste  Menge  wird  durch  den  Harn 
auflgeschieden.  Dodi  wird  der  Stuhl  bei  stärkeren  Transsudaten 
(namentlich  asiatiecher Cholera)  so  chlomatriiunhaltig,  dass  seine 
absolute  Menge  oft  mehr  beträgt ,  als  die  der  oi^nischen  Stoffe 
zusammengenommen.  —  Eingeweidewürmern  wird  durch  koch- 
salzreiche Nahrungsmittel  imd  Getränke  der  zu  ihrer  Nahrung 
und  sonstigen  Existenz  nothwendige  Darmschleim  gelöst  und 
Urnen  daher  ihr  Aufenthalt  im  Darmkanal  verkümmert.  Naoh 
Küchenmeister  (Arch.  f.  phys.Heilk.  IV.  1851)  lebten  Wür- 
mer in  einer  Mischung  von  Eiweiss  und  Kochsalz  nur  einige 
Stunden.  Kinder ,  die  ungesalzene  oder  »chwachgesalzene  Spei- 
(«en  gemessen,  sollen  dem  entsprechend  mehr  an  Würmern  leiden 
als  andere. 

4)  Verhalten  des  Chlornatriums  im  Blute. 

In  den  Mineralbestandtheilen  des  Serums  ist  das  Chloma- 
rrium  überwiegend.  Durchschnittlich  ^l®/o  der  Asche,  während 
in  den  BlutzeUen  vorwiegend  Chlorkaliuni  vorkommt.  Bereits 
früher  hdben  wir  dt/i  Saiz  zugesprochen,  dasB  der  KocU&akg^ 
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halt  m  den  meieten  thierisdien  Säften,  namentlich  im  Blute  nur 
sehr  gerin<;en  Srliwankun^eii  iinttTlie^e  iiml  unahhängig  von 
der  Niittu'  und  tlem  KtidL^ulzgehnhe  der  aufgefinnjnienen  Nah-  | 
rung  geij  wälirondderKödissilzgehalt  derExkrete  und  bepondere  i 
des  Harns  eich  fast  genau  naeli  dem  Koehsatzge)»alte  der  Nah- 
ningsmitte!  richtef,  tind  in  das  Blut  iiijicirtcs  Kochsalz  alsbald 
wieder durelivSpciolicldrüsen,  Seldeimhiiine,  Nieren  und  Seb\veij*s 
(in  welchem  es  die  Hauptmasse  der  festen  Bestandtheilc  uus- 
niacht,  öbgl^Hi  reieldirhe  Korhsalziuifnahme  tlie  Seliweisssekre- 
tion  nicht  vermehrt)  ausgeschieden  wird.  Ist  nun  somit  die 
Noth wendigkeit  des  Kochsalzes  iür  den  fhierischen  Lebenspro- 
zess  im  Allgemeinen  dargetban,  so  ist  das  spezielle  Wie?  der 
Wirkung  weit  sebwiengcr  und  zur  Zeit  nur  in  wenigen  Punkten 
darzutlnin.  Wir  suchen  duriiber  in's  Klare  zu  kommen,  indem 
vor  folgende  Pntdcte  besprechen: 

u)  Bedeutung  des  Kochsalzes  für  den  nieclia- 
ni#ehen  Staffweeliseh  Der  konstante  Korbsalzgehalt  des 
Blutes  ist  ein  wesentlich  Ijedingendes  Moment  des  Aufsaugungs- 
prozesses.  Der  Darminhalf  endiält  eine  sehr  wenig  koneenfrirte 
Lösung;  aus  dem  <lurch  diese  verdünnten  Bhue  i\ird  das  aui- 
genommene  Wasser  tlurch  die  Nieren  alsbald  wieder  entiernt, 
Bo  das«  die  Kochsalzlösung  des  Blutes  fast  fortwährend  dieselbe 
Koneentration  behält,  also  eine  erneute  Aufsaugung  fortwälircnd 
stattfinden  kann. 

b)  Einwirkung  des  Kochsalzes  auf  die  Be- 
st a  n  d  t  h  c  i  1  e  d  e  ^  Blute  H,  Zunächst  ist  es  wohl  mit  aller 
W^abrseheinliebkeit  anzunehmen,  dass  das  Kochsalz  besonders 
dazu  diene,  das  reine  Albumin  (od.  Serumcasein  Panum's) 
neben  dem  N  a  t  r  o  n  a  1  b  u  m  i  n  a  t  in  A  u  f  1  ö  s  u  n  g  zu  erhalten 
und  somit  ehe  mischen  Einwirkungen  zugänglich  zu  machen. 
Auf  der  andern  Seite  hat  aber  L  i  e  b  i  g  auf  die  Thatsache  auf- 
merksam gemacht,  dass  Klel>er  und  Spitonin  (Muskelfibrin)  in 
salzsiiurehaltigem  Wasser  sich  sehr  leicht  autlösen,  diese  I^iisung 
aber  schon  durch  eine  geringe  Menge  V(m  Kochsalz  (noch  nicht 
4%)  präcipitirt  werde.  Somit  durfte  Chlornatrium  nicht  nur 
die  Lösung,  sondern  auch  die  Ausscheidung  geN\isser  Protein- 
körper    rer/nkteln.      Die    B 1  u  t  k  ör  p  e  r    werden    nach    J  o  h. 
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Müller  durch  eine  Eiweiflslösung  mit  1%  Kochsalz,  die  also 
etwa  dem  Koch^alzgehalte  des  Blutes  entspricht,  nicht  verändert. 
Setzt  man  mehr  zu,  so  wenlen  dieselben  durch  Abgabe  des 
Wassers  bikonkav  und  die  Farbe  des  Blutes  heUroth  (Sc  her  er), 
noch  mehr  Kochsalz  bebingt  eine  Zerstörung  der  Blutkörper. 
Ob  wir  nach  diesen  Beobachtungen  dem  Kochsalze  geradezu 
eine  konservirende  Wiriomg  auf  die  Blutkörper  zuschreiben 
dürfen,  wie  wir  diess  beim  Einsalzen  des  Fleisches  an  der  Mus- 
kelfaser beobachten,  steht  dahin. 

c)  Verbindung  des  Kochsalzes  mit  Harnstoff 
und  Krümelzucker.  Chlornatrium  geht  bestimmte  Ver- 
bindungen mit  Harnstoff  und  Krümelzucker  ein,  daher  beide 
Stoffe  im  Thierorganismus  immer  in  Begleitung  von  Kochsalz 
vorkommen.  Wahrscheinlich  steht  es  zu  der  Aufnahme  des 
Harnstoffs  in  das  Blutgefässsystem  und  zu  dessen  Absonderung 
durch  die  Nieren  in  naher  Beziehung.  Was  die  Verbindung  mit 
Krümelzucker  anlangt,  so  hat  nach  Liebig  der  Instinkt  ge- 
lehrt, gerade  stärkemehlhaltigen  Nahrungsmitteln,  also  solchen, 
bei  deren  Verdauung  besonders  viel  Zucker  erzeugt  wird,  grössere 
Mengen  von  Kochsalz  zuzusetzen,  als  anderen  Nahrungsmitteln. 
Speichel  und  pankreatischer  Saft,  die  vorzugsweise  die  Um- 
wandlung des  Stärkemehls  in  Krümelzucker  bedingen,  enthalten 
in  ihren  festen  Bestandtheilen  eine  überwiegende  Menge  Clilor^ 
natrium.  Der  diabetische  Harn  enthält  immer  neben  freiem 
Krümelzucker  die  Verbindung  dieses  Zuckers  mit  Kochsalz. 
Mit  aller  Wahrscheinlichkeit  übt  also  das  Kochsalz  auf  die  Ver- 
dauung der  Amylacea  und  auf  die  Ausscheidung  des  Zuckers 
durch  die  Nieren  im  Diabetes,  vielleicht  auch  auf  die  in  der 
Leber  (in  der  Asche  der  Menschengalle  fand  Lehmann  30, 
464  %  Kochsalz)  einen  Einfluss  aus. 

d)  Wichtigkeit  des  Kochsalzes  für  Zellbil- 
dung und  Ernährung.  In  den  Exsudaten  findet  man  zwar 
weniger  Kochsalz  als  im  Blute  selbst,  allein  im  Verhältniss  zu 
den  festen  Bestandtlieilcn  dieser  Flüssigkeiten  zeigt  sich  das 
Kochsalz  stets  erheblich  vermehrt.  Es  ist  nicht  unwalirschein- 
lich,  dass  dasselbe  bei  der  Umwandlung  des  Exsudats  selbst  mit 
wirksam   sei,   wenigsien«  ßnäet  man,   dass  Eiter  und    andere 
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in  Zellen  übergehende  Exsudate  &ehr  reich  damn  sind,  und  da*8 
bei  AböcheidiJn|j^  »oleher  Kxguilato  z.  li.  in  dei*  Pneumonie,  in 
welclier  sich  ik«  Kx>*udat  in  ihn  meisten  FiiHen  zu  oytui<len 
Korpeivheji  iniii'ornit  (graue  Hejiatissitirm),  kuiLstatit  das  Koeh- 
salz  im  Ivür]ier  zurueki^ehiiheri  wird  uikI  daher  im  Hju*ne  isiM 
völlig  vcrHchwinrlL't.  Endlich  finden  wir  in  den  zelhnreichen 
Flüssigkeiten:  Schleim  (fiki^t  nur  aus  einem  feuehten  Brei  van 
Zellen  bestehend)  und  Geweben  (permanente  Knoq»el,  Haare) 
den- gröbsten  und  t^ehr  konstanten  Koehsalzgehalt,  Es  ist  somit 
Anzunehmen,  da^s  das  Kochsalz  die  Zcllhildung  begünstige, 
Andererseits  (wie  man  bei  plastischen  Exj«iudaten,  die  liisUehe 
Phosphate  und  Kalisalze  neben  nicht  sehr  grossen  Koehsalz- 
mengeu  entlialten,  gegenüber  den  sehr  zellen  -  und  kochsulz- 
reiehen,  aber  nicht  in  (iewebe  übergehenden  Krebö-  und  Eiter- 
exßudaten  beobaehten  kann)  die  Umwandlung  der  Zellen  in  Gewebe 
verhindere.  Dem  zur  Seite  stehen  die  von  Bnussingault  ge- 
machten vergleicijenden  Heubachtnngen,  dass  Zusatz  v<m  Koch- 
salz zum  Futter  versehiedener  Hausthierc  ohne  Einfluss  auf  die 
Fleisch-  und  Fettbildung  und  auf  den  Ertrag  an  Milch  sei,  dass 
dagegen  das  äussere  Ansehen,  die  Iloarbihlung  imd  die  LebhatHg- 
keit  dieser  Thiere,  tnnleren  nicht  mit  Koidisalzzusatz  genährten  ge- 
genüber, selir  gewonnen  nntl  zugenommen  hatte.  Im  Sermn  dee 
kranken  Blutes  Intt  man  den  Salzgehtih  vermindert  gefunden  bei 
heitigen  Entzünthmgen^  Cholera,  Tuberkidose,  bei  welcher  man 
dem  Mangel  an  Kochsalz  im  Serum  die  Gerinnung  und  Ablage- 
rung derTulierkelniaterie  zuschreibt;  ingleiehen  macht  sich  auch 
ein  Koehsalzmangei  im  Harn  dabei  bemerkbar,  duch  sind  diese 
Beobachtungen  deshalb  unzuverlaHsig,  weil  selten  Tuberkulose 
ohne  entzünrlliche  Erscheinungen  auftritt.  Vermehrt  hat  man 
das  Korlisalz  im  Blutserum  gelünden  bei  clinmisclieni  Hvib-ops, 
akuten  Exanthemen,  Dysenterie,  höstuligen  Wechsel  fiebern  u.  a. 
lieber  die  Vermehrung  bei  den  t^ogenannten  SalzWüssen 
liegen  gar  keine  positiven  Thntsachen  vor;  es  ist  daher  die  vi»n 
einigen  Iheoretikern  dabei  angeordnete  Entziehungskur  de?: 
Kochsalzes  eine  reine  Fikdon.  Eine  besondere  Kolle  ^scheint 
auch  das  Kochsalz  bei  der  Knor|^»elbi[dung  zu  spielen,  indem 
»owohl  die  permanenten  zelleiireichen  Knorpel  als  tlie  knorpd- 
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amgen  Knochen  des  Fötus  sehr  reich  an  Kochsalz  sind,  letztere 
aber  bei  der  Ossifikation  daran  ärmer  werden.  Knochenneubil- 
dungen sind  gleichfalls  reich  an  Kochsalz. 

Bei  Anwendung  von  Kochsalz  auf  die  äussere  Haut  in 
Fonn  von  Umschlägen,  weit  mehr  aber  in  Form  von  Bädern, 
entsteht  Wärme,  Hyperämie,  vennehrte  Sekretion  der  Haut  und 
gewöhnlich  ein  frieselartiger  Ausschlag.  Der  Organismus  wird 
allmälig  mit  Salz  gesättigt  und  es  kann  dieses  auf  ähnliche 
Weise  wirken,  wie  nach  innerer  Anwendung.  Sehr  gewöhnlich 
beobachtet  man  eine  vennehrte  Spciehelsekretion  und  öfters 
wahren  Speichelfluss,  die  Funktion  der  drüsigen  Organe  wird» 
soviel  man  diess  aus  der  besseren  Blutbereitung,  aus  dem  Ver- 
(«chwinden  pathologischer  Drüseninfiltrate  ermessen  kann,  ge- 
8teigert  und  geregelt.  Bei  Applikation  von  Kochsalz  in  Klystir^ 
form  wird  die  peristaltische  Bewegung  gefördert,  Springwürmer 
getödtet  und  Abführen  hervorgerufen. 

Therapeutische  Anwendung.  Innere  Anwen- 
dung: Das  Kochsalz  nützt  theils  durch  seine  chemische, 
dieils,  dem  Gesagten  zufolge,  durch  seine  physiologisch- 
chemische Wirkung.  Von  chemischer  Seite  zeigt  sich 
eine  koncentrirte  Auflösung  von  Kochsalz  nützlich  1)  bei  Ver- 
giftungen mit  salpetersaurem  Silber.  Versuchen  kann  man  das 
Mittel,  auch  kann  es  in  der  That  erfahrungsmässig  für  den  ersten 
Moment  nützen,  doch  verlasse  man  sich  nicht  zu  sehr  auf  die 
antitoxische  Wirkung,  da  die  bei  längerem  Verweilen  im  Magen 
gebildeten  Silberpeptone  mit  Kochsalz  durchaus  keinen  unlös- 
lichen Niederschlag  bilden.  2)  Bei  Vergiftung  mit  Pilzen;  ob 
und  wie  es  hier  durch  seine  chemischen  Eigenschaften  wirkt, 
i**t  nicht  dargethan ;  vermutlilich  tJmt  die  brechenerregende  Wir- 
kung grosser  Gaben  das  Meiste.  3)  Um  verschluckte  Blutegel 
zu  tödten. 

Seiner  physiologisch-chemischen  Wirkung  halber 
braucht  man  das  Kochsalz  und  kochsalzreiche  Nahrungsmittel 
in  folgenden  Fällen :  1)  Bei  chronischen  Katarrhen  des  Magens, 
Darmkanals,  der  Luftwege  und  Urogenitalorgane  und  deren 
Folgesymptomen,  namentlich  dem  Anhäufen  sich  zersetzender 
Schleinunaaseu  und  dcua  dadurch  bedingten  £rsclieinungen  ge- 
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fitörter  Verdauung    und  Respiration.     Dass   liier   das  Kochsalz 

tlieilb«  durch  LÖHimtf  tle«  Srlileiius,  tht^iL^  durch  Forderung  des 
n ^  KajnlluililuthiulH  ^icli  nützlich  zri^t*  wiinlc  üben  erwähnt.  In 
ähnlicher  Weine  wirkt  dtia  Kochsuiz  mrd  die  daran  reiclien 
Nahrnng8mitte! :  Sardellen,  Ilaringe,  Ilaringftniilch  u,  A.  bei  den 
durch  Excesse  im  Trinken  und  Esisen  enti^tundenen  Dyt^jjepsien 
(Kiitzenjaonner)*  2)  Bei  Wurnihildung:  iSpulwürmcm,  Band- 
wurm und  Maden vvünnern;  ob  dui^ch  direktes  Tödten  de8  Wiu*- 
mes  i»dcr  diurh  Lö.^en  des  Darnisehleinies  oder  «iurcli  Beide« 
mag  dahingeistellt  bleiben.  3)  Bei  clmmi^chen  An8rhop}mngen 
der  Leber  und  Milz  nnd  dem  dadurch  liedinglen  gehinderten 
Umsatz  der  Blutkorper»  können  naniendieh  systematische  Koch- 
salsskuren,  hei  denen  der  Körper  mit  Kochsalz  gescliwUngert 
wird,  sehr  gntvn  Ivrt'olg  erzielen.  4)  Eben?io  vcrtiält  es  sieb  hei 
skrophulösen  und  tuberkulösen  Leiden.  Wie  hier  das  Koch- 
salz wirke,  ist  nuch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  ermittelt.  Es 
schein!  die  Wirkung  eine  dojipehe  zu  sein,  nntnlich  eine  die 
begleitenden  katarrliahschen  Erscheinungen  venuindernde  und 
somit  die  norniüie  Funktion  des  Darinkunals  und  der  Luftwege 
herstellende,  imd  sodann  eine  gegen  dicTuberkeldyskrasie  selbst 
gerichtete.  In  letzterer  Hinsieht  können  wir  uns  aber  wiederum 
eine  dreifache  Art  der  Wirksamkeit  denken,  a)  indem  durch  das 
Kochsalz  die  bereits  vorhandenen  Tubcrkelabsehei düngen  ge- 
löst werden,  b)  indem  die  Abseheidnngen  dieser  Produkte  durch 
Fluidisirung  der  Proteinverbindungen  des  Blutes  verhindert 
werden,  oder  e)  indem  dureli  Ueguhrung  der  Daruifunktion  der 
Ernabrungsiinizess  gebessert  mid  die  Bildung  abnormer  or- 
ganischer Produkte  verhütet  ^ird.  So  gern  wir  uns  der  letzteren 
Ansicht  zuneigen,  weil  wir  in  der  That  von  der  Art  der  Ein- 
wirkung des  Kochsalzes  auf  das  Blut  und  die  pathologischen 
Gebilde  so  gui  wie  gar  Nichts  wissen,  so  müssen  wir  doch  leider 
dieselben  aus  einigen  praktischen  <iriin<len  in  den  llintergi-und 
stellen  und  dürfen  ihr  wenigstens  keine  gar  zu  grosse  Be«leu- 
tung  beimessen.  Diese  praktischen  (iründe  bestehen  in  zwei 
Beobachtungen,  die  man  beim  Gehrauche  von  Soulkuren  gegen 
Skrophulfjse  zu  machen  fielcgenheit  hat. 

Hierbei   ist    näniBch    eine   der  ersten  Erscheiniuigen    eine 
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Schmerzhaftigkeit  und  selbst  Entzündung  und  Massenzunahme 
skrophulöserGreschwülste,  nach  deren  in  einiger  Zeit  erfolgender 
Abnahme  die  Geschwülste  sich  verkleinem  und  selbst  ganz  ver- 
ftchwinden,  so  dass  es  allerdings  scheint,  dass  die  nächste  Ein- 
wirkung direkt  gegen  das  Drüsensystem  uud  das  Blut  gekehrt 
sei,  besonders  wenn  wir  das  mit  jener  Schmerzhaftigkeit  der  Tu- 
moren verbundene  Fieber  hinzurechnen.  Bestärkt  wird  aber  diese 
Ansicht  noch  durch  eine  zweite  Beobachtung,  nämlich  die,  dass 
£e  begleitenden  katarriialischen  Erscheinungen  sich  während  der 
Kor  steigern,  der  Appetit  abnimmt,  die  Zunge  schleimig  belegt, 
der  Stuhl  meist  verstopft  wird  u.  s.  w.  Erst  wenn  die  ganze 
Korperbeschaffenheit  sich  gebessert  hat,  nehmen  gewöhnlich  auch 
£e  katarrhalischen  Erscheinungen  ab,  und  man  darf  mit  Hecht 
Kranke,  die  wenig  gebessert  ein  Soolbad  verlassen,  auf  die  bei 
diesen  Kuren  ziemlich  sicher  eintretende  heilsame  Nachwirkung 
vertrösten.  Dennoch  gewinnt  es  den  Anschein,  dass  die  Art  der 
Kochsalzwirkung  bei  Skrophulose  darin  besteht ,  dass  zuerst  das 
Blutgefassystem  afficirt  wird :  dafür  spricht  das  Fieber,  der  sal- 
zige Geschmack  aller  Speisen  U.A.,  sodann  das  System  derDrü- 
sen^  dafür  spricht  die  eintretende  Schmerzhaftigkeit  der  patholo- 
gischen Drüsentumoren,  die  Entzündung  derselben,  unter  deren 
Einflüsse  das  pathologische  Exsudat  schmilzt  und  resorbirt  wird. 
Zuletzt  bessert  sich  der  Zustand  der  Schleimhäute,  vermuthlich 
erst  in  Folge  der  allgemeinen  Besserung  des  organischen  Stoff- 
wechsels. Am  Wirksamsten  zeigt  sich  übrigens  die  innere  und 
äussere  Anwendung  des  Kochsalzes  bei  skrophulösen  nnd  tuber- 
kulösen Drüsentumoren,  allgemeiner  Fettsucht  u.  örtlichen  abnor- 
men Fettablagerungen,  Zellgewebsverhärtungen  und  Exanthe- 
men. Gegen  Lungentuberkulose  ist  die  Wirkung  \del  geringer. 
5)  Bei  Gicht,  Rheuma  und  chronischen  Gelenkexsudaten  und 
den  von  jenen  Uebeln  abhängigen  Ner\'enleiden.  Die  Bethäti- 
gung  der  Hautsekretion  ist  hierbei  wohl  die  Vermittlerin  der 
Wirksamkeit  6)  Bei  Cholera  empfehlen  Layeock  u.  A. 
dem  Getränke  Kochsalz  zuzusetzen.  Die  Kranken  sollen 
einen  besonderen  Appetit  nach  Salz  haben.  Ich  habe  dicss  nicht 
gefunden,  glaube  auch  nicht,  dass  bei  dem  Zustande  der  Kapil- 
largefässe  bei  Cholen  irgend  Etwas  resorbirt  werde.     1)  Be\ 
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LnngenbhituDgeD,  alle  15—20  Minuten  1-— 4  Kaffeelr»ffel  trock- 
ne» Salx*  Diese:?  IIatl^mlttcl  wirkt,  veriiiiithlich  durch  den  ein- 
tretenden Ekel,  liliittitiUencL  8)  Neuerdings  ist  das  Kuchsitlz, 
nantentlif'h  von  Friinkreich  aiia,  vii*lfach  gegen  Wechnelfiebfr 
empfühlen  wurden.  Von  mehreren  Schriften  hierüher  erwtüinen 
wir  besonders*  den  Auisutz  von  Piorry  (L'Union  8.  14^51)  und 
von  Lari viere  {IjT'niun  \H,  1851). 

NadiPiorrVt  der  bekanntHcb  die  Milzvergröeserung  als 
Ursache,  diif*  Fieber  erst  als  Folge  Ijetniehtet  und  ein  Wechsel* 
fiel>er  anniiuuit,  wo  die  Mllzdkjnpfung  mehr  nU  tiV'a-^^  Ctratr. 
an  Umfang  zeigt ,  aelbst  wenn  gar  kein  Fieber  da  ist  (!) ,  niunut 
die  MÜä  nach  einmaliirer  Darreichung  von  15  Gramm  Kochsalz 
meist  a  u  g  e  n  b  I  i  c  k  1  i  e  h  an  Umfang  ab,  und  das  Fieber  schwand 
unter  12  Füllen,  von  denen  ülirigens  3  veriuuthlieh  Milztmnoren 
nach  Typhus  waren,  der  eben  überstanden  war,  6niaL  Ein  eben 
nicht  f*ehr  emiurhigendes  Resultat! 

Larivierc  (LXTmon  ^4,  1851)  konnte  nie  eine  Abnahme 
des  Milztninorß  beobachten ,  will  übrigens  unter  5Ä  Fällen  von 
Wech.^elfieber  33  Heilungen,  diurch  15  Gmiin.  Kochsalz  täglich, 
in  3  —  1 5  Tagen  gesehen  haben.  Ich  erkläre  mir  jene  schein- 
baren Heilerfolge,  meinen  eigenen  mit  Kochtialz  angestellten  Ver- 
Äuehen  nach^  auf  ganz  andere  Weise.  M  a  r  g  e  r  i  e  (Gaz.  de  IIöp, 
fCL  1852)  erliielt  nur  negative  Renultate. 

In  3  Fällen ,  wo  ich  gegen  Wechselfieber  die  Methode  von 
Piorry  anwandte,  bKeb  der  nächste  Anfall  bei  einem  Individimm 
ftu^,  weiches  nach  der  Uarreifhung  des  Kochsalzes  stark  gebro- 
chen hatte ;  tK^i  den  anderen  trat  nicht  die  geringste  Veränderung 
ein.  Ich  glaube  daher ,  es  >virkt  das  K»>chsalz ,  wo  es  Ekel  er- 
regt, gleich  anderen  Nauseosis  luid  gleich  ilt^n  Brechmitteln,  d.  h* 
es  mindert  oder  boaeiLtgt  den  nächsten  Anfall,  heilt  aber  nicht 
oder  nin-  selten  die  ganjse  Krankheit.  Aul  die  begleitenden  ga- 
»tri^ichen  KataiThe  kann  es  tniHÜfieirend  einwirken.  Uebrigenfi 
heilen  ja  einfaelie  WecliselfieWr  oft  von  selbst  <»der  wenn  der 
Kranke  in  bessert?  Pflege  kommt.  Nach  Parant  (Journ,  de 
ITouI.  Mars  1852)  ist  Cß  wenigstens  bei  iMemiciCiseQ Fiebern  nicht 
am  gebrauchen.      Auf  keinen  Fall  ei-^tetzt  es  das  Chinin. 

Aeusserlich  braucht  luau  das  Kochsalz  zuliädem«  Wa- 
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en  and  Eiüspritsungen  in  denselben  Fällen  wie  inn^Iich, 
teratützt  die  innere  Anwendung  durch  die  äussere.  Be- 
sAnwendongsweieensind:  Waschungen  und  Kataplasmen 
»en  und  Stichen  giftiger  oder  kranker  Thicre,  Einspritzun- 
lie  Venen  bei  asphyktischer  Cholera  (L  a  1 1  a,  L  i  z  a  r  h),  Kly- 
id  Fussbäder  bei  Kopf-  und  LungeiikongCHtionen,  Augen- 
gegen hartnäckige  Augenentzündungen  mit  Exulceratio- 
lenoit,  Kev.  th^r.  du  Midi  7.  1850):  3  Gnnm.  auf  30 
,  Wasser.  Einspritzungen  von  4  Gmim.  Chlomatrium  auf 
Grrmm.  Wasser,  täglich  3inal  Niederholt,  heilten  nach 
^istre-Florian  (Gaz.  de  IIop.  48.  1851)  in  25  Tagen 
ironische  Cystitis.  Da  Kochsalz  bei  seiner  Auflösung  in 
r  viel  Wärme  bindet,  so  kann  nian  es  zu  künstlichen  Kälte- 
ingen (s.  Salpeter  und  Chloroform)  benutzen.  Schnee  und 
alz  (=  3  :  1  oder  2:1)  vermindert  die  Temperatur  auf 
R.,  und  kann  diese  MiHchung  als  Anaesthcticum  bei  chi- 
'iien  Operationen  benutzt  werden  (Ilisch.  Med.  Ztg.  Russl. 
58). 

fabe  und  Form.  Innerlich  bei  Blutspeien  1  —  4 
Iffel  alle  15  —  20  Minuten  trocken  zu  nehmen,  als  Antido- 
egcn  Vergiftungen  1  —  2  3  auf  5J  Wasser  tasscn weise. 
Skrophulose  und  Tuberkulose,  chronische  Magendarm- 
ic  u.  s.  w.  täglich  3j — 5J  in  Wasser,  besser  noch  die  Salz- 
.  Aeuserlich  zu  Klystiren  3j  — 51  auf  5VJ ~ vjjj  Wasser 
lamillenthee  und  Leinöl ,  als  Augenwasser  Gr.  x  —  3j  auf 
.sser,  als  Fussbad  1 — 4  Hände  voll,  häufig  mit  Asche 
lenfmehl:  bei  Kopf-,  Lungen-  und  Leberkongestionen,  zu 
Dcinbädem  1  —  4  ^  Salz. 

He  natürlichen  Sool(|Ucllen  enthalten  ausser  Kochsalz  noch 
er-  und  Bittersalz :  man  lässt  sie  innerlich  zu  1-  4  Gläsern 
lund  dabei  baden.  Die  vorzüglichsten  sind:  Kosen,  Witte- 
m  Halle,  Ischi,  Schönebeck,  Elmcn,  Kreuznach.  Die 
ler  wirken  ihnen  analog,  nur  fJirdern  sie  dieHautthätigkeit 
den  mechanisch  wirkenden  Wellenschlag  noch  kräftiger. 
ine  Seeluft  dient  dabei  als  äusserst  wirksames  Mittel  zur 
werung  des  Blutes.  Die  vorzüglichsten  sind:  an  der  Ost- 
ibenut,  Travewünde,  Putbun;  nn  det  Nordsee  Uelgo\ai\(\, 
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Nordemey,  Cuxhaven»  Schevemiigen ,  Ortende,  Brighton;  am 
inittellHndischen  Meere  Cette,  Genua,  Nizza,  Livomo,  Neapel, 
Der  Ko(Ji8alzgulitilt  viekr  Minemlqut'llen  bedingt  deren  IleO- 
Wirkung  bei  (^iruiii^iclien  Ilaut-^  Drüsen-,  Leber-  und  Giehl- 
leiden.  Dahin  geiioren :  Kissingen ,  Teplitz ,  Baden  bei  Wien, 
Baden  -  Baden ,  Wiesbaden. 

2)   N a  t r u  111    e a r  Ij  et  n  1  e  u  in    et    b i e a r  b  o n i c ii ra ,  einfach 
k  o  h  1  e  n  8  a  u  r  e  ö  und  d  u  j)  p  e  1 1  k  u  h  1  e  n  s  a  u  r  e  s  N  a  t  r  o  n, 

V  o  r  k  Olli  m  e  e :  Das  kohlensüure  Nutron ,  die  Soda»  tiadet  sich  gleich 
dem  Kochjiab  im  Pllauzcti' »  Thier-  und  MiUiTalrek-hii :  im  Miiifamlreicbe 
im  Sodalith,  Nt^phi'lin,  witU^rt  bei  Debrecziu  In  Uugarn  aus  der  Erde  und 
findet,  srich  in  den  Nalroii,seen  Nordafrika'i*  und  in  vi*4en  Mineral  wassern; 
irn  Pflaiiaienreirhe  in  vieleu  Meer-  und  Strandgewtn'hsen  :  Salsola  NatroHi 
Sailnnrnia  herbiicea,  Atnplex  tiiiiritinin,  Fiicus  vesicrdoÄUö  u.  a»  Im  Thier- 
reicho  ist  e?*  fin  selir  wosentlii-her  Bestand thtnl  dca  Blntcji  und  findet  m*h 
in  der  I^yinph«  und  <J(»rn  llanu  Das  d0p[>elt  kohlensaure  Natrou  kommt 
jyfleiebfalls  in  später  zu  besieh  reiben  der  Weii<e  im  Blute  vor ,  auHsenieui  ist 
es  ein  Bestan*itheil  der  sngenflnnteu  Sauerbruniieti  oder  Sauerlinge. 

B  e  r  e  i  t  u  n  1^  d  e  s  einfach  kohlen»  :*  ii  r  e  n  Natron:  Man  un- 
terscheidet hinüiehtlieh  der  Bereitung  dus  rohe  kohlensaure  Natron  (Nälron 
ciirbooieum  erudum)  und  dits  gereinigte  (Natron  cmrbonieiim  depnratnmj. 
Nur  letzterem  wird  zu  niedieinbchen  Zwecken  benntzt.  Die  rohe  Soda 
kommt  in  versehiedenen  Sorten  vor :  a)  Die  Bariita  gewinnt  man  durch 
Kinjisi'hern  von  Sidsola,  Salicornia,  Chenopodium  ;  sie  ist  ein  hartes,  grauem 
(remeng  von  Soda,  Koehsalz^  Älaunerde,  Kalk,  Eiaenoxydj  aehwefelsaureiii 
Natron  und  Kohle,  b)  Die  Relp-  oder  Vareesoda  bereitet  man  durch  Ein- 
äschern von  versebiedenen  Arten  von  Fueusi,  Laminana,  Himünthalea.  Der 
Kelp  is*t  eine  »ehwar/gnUie  Mnsij«e ,  die  ausser  den  Bestandtheilen  der  Ba- 
rilla  noch  Jod-KaUnin  und  Nafrinm  enthüll,  r)  Eine  billigere  und  be,'<sere 
Methode  int  tlie ,  da.'ii*  man  robefe  schwefelsaures  Natron  mit  dem  gleichen 
Ciewitdit  von  gepulvertem  Kalkstein  und  der  halben  (jewiebts menge  gepul- 
verter Steinkohle  gbibl  und  dann  durch  Auslaugen  mit  Walser,  Abdam- 
pfen und  Reinigen  da^s  kohlensaure  Natron  von  dem  schwer  lijslichen  Cal- 
ciumoxjsulphnret  trennt. 

Zu  medicinisehen  Zwecken  wird  da.n  auf  letztere  Weii«e  gewonnene 
Präparat  durch  Umkrvötidlisben  und,  um  dan  lieigeinengte  Aetznutron  um- 
^uwandeln,  durch  Einleiten  eines«  Stromci*  von  Kohlensaure  gereini^. 

Eigenschaften:  Grosse,  schiefe,  rhombische  Prismen,  von  küh- 
lendem alkaliücheii  Geiichmacke,  im  der  Lufl  zu  einem  weissen  Pulver  ver- 
witternä,  in  zwei  Tbeilen  Wasfier,  sowie  in  Weingeist  löslich.  Darf  mit 
Cbhrbarvum  kernen  WL'is»en ,  von  Verunreinigung  mit  achwefelsaurem  Na- 
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tron  herrülu-endeD  Niederschlag  geben  und  besteht  im  krystallisirten  Zu- 
funde  auB  NaO  -|-  COj  -|-  1 OHO.  Ein  Natron  carbonicum  dilapsum 
(Phtnn.  Saxon.),  waaserfreie  Soda ,  erhält  man  durch  Verwittern  der  ge- 
wiilmlichen  Soda.  Man  zieht  sie  zur  Bereitung  von  Pulvern  und  Pillen 
di«er  vor. 

Bereitung  des  doppelt  kohlensauern  Natron:  ^jß Na- 
troQ  carbonicum  depuratum  wenlen  in  ^jjjß  destillirten  Was8ers  aufgelöst, 
ia  ein  1 0  ^  Wasser  fassendes  Gefäss  gebracht ,  welches  mit  Kohlensäure 
(tfullt  ist  und  verschlossen  wird.  In  dienern  lässt  man  die  Lösung  drei 
Tige  stehen  und  entfernt  die  sich  bildenden  Krystalle,  die  man  mit  etwas 
destiirurtem  Wasser  abwäscht.   (Pharm.  Saxon.) 

Eigenschaften:  Schiefe ,  rechtwinkelige  Prismen  oder  weisses 
körniges  Pulver,  von  schwach  alkalischem  Geschmack,  an  der  Lufl  wenig 
Tcrwittemd,  in  der  achtfachen  Menge  Wassers,  sowie  in  Weingeist  auilös- 
lidb  Unterscheidet  sich  von  dem  einfachen  Carbonat  dadurch,  dass  es 
Uli  Quecksilberchlorid  keinen  rothen,  mit  schwefelsaurer  Magnesia  keinen 
«OMen  Niederschlag  bildet.  Im  kr}'stallisirten  Zustande  =  2NaO-|- 
J00,-|-2HO. 

Physiologische  Wirkung.  I.  Vorkommen  der 
Natronkarbonate  im  OrganismuB.  Wenn  kohlensaures 
Natron  sich  in  der  Asche  vieler  Thierstoffe  findet ,  so  ist  daraus 
doch  nicht  zu  schliessen,  dass  die  ganze  Menge  bereits  gebildet 
in  den  betreffenden  Substanzen  vorkonxjne.  Vielmelir  ist  es  in 
dco  meisten  Fällen  Mos  ein  Verbrennungsprodukt  aus  Verbin- 
dungen des  Natrons  mit  organischen  Säuren  oder  Proteinkörpem. 
Indessen  sprechen  die  unten  anzugebenden  Tliatsachen  entschie- 
den für  die  Gegenwart  desselben  im  Blute  (Lehmann  be- 
rechnete für  die  Serumasche  61,087  Chlornatrium,  4,054  Chlor- 
kalium, 28y880  kohlensaiures  Natron,  3,195  phorphorsaures  Na- 
tron (NaO-f-2P05)  und  2,784  schwefelsaures  Kali,  mithin 
macht  es  neben  Kochsalz  den  Hauptaschenantheil  aus).  Es  fin- 
det sich  aber  auch  im  frischen  Blute  vor.  Geiger  fand  die 
Afche  der  festen  Lymphbestandtheilc  reich  daran ;  die  Albumin- 
asche enthält  ebenfalls  kohlensaures  Natron  in  verhältnissmässig 
grosj«er  Menge,  gegenüber  dem  Kalireichthum  des  Dotters. 
Gering  ist  die  Menge  des  kohlensauren  Natron  in  der  Asche  der 
Galle ,  wohl  weil  der  grösste  Theil  des  Natron  durch  die  bei  der 
Verbrennung  des  Schleims  und  der  Taurocholsäure  gebildete 
Schwefelsäure  gesättigt  wird,  während  man  sonst  bei  der  Menge 
des  an  oTgBmache  Substanzen  gebundenen  Patron  viel  Karbonale 
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erwarten  sollte.     Die  Milch  enthält  wenig  Natrtm  und  verhalt- 

nij^smässig  viel  Kali,  gegenüber  dem  na  fronreichen  Bhif^enim.  In 
den  TnuLssiidiiten  finden  wir  nieist  ebenso  wie  hu  BIuti?erum  weil 
nn'lir  Cldiirverbinflimgeii  nh  Ivarbunate,  Sidphate  und  Pho^]>hate, 
wahrend  die  Xutronvcrbindungen  stärker  als  die  Ividivcrbindun- 
gen  vertreten  sind. 

II.  Verwendung  der  Natronkarbonate  im  Or- 
gan i  s  m  u  s.  1 )  V  e  r  h  II 1 1  e  n  i  m  Magen.  Werden  die  Na- 
ti*unkarl)onate  in  nicbt  gelöstem  Zustande  in  den  Miigen  gebrachtj 
so  lösen  sie  sieli  in  dessen  Inhalt  unter  Wa**«erauzieliiing  aul 
(s.  Alkalien  hn  jUlgenieinen)  und  ^erliinden  sieh  mit  den  y^ 
handenen  Säuren  und  Eiwei.^^skörpern  unter  theilweisem  Enti 
chen  der  Kohlensaure,  welche  ihrerseits?  theils  auf  die  beruh 
Magennerven,  thells  auf  euH ernte  Nerven|>roviny.en  und  «las 
hirn  beruliigend  einwirkt.  Vnrliandene  Schleimanliäuftu 
werden  gelöst  und  die  durch  dieselben  gestörte  Verdauung  j 
bessert.  Verniuthlich  gelangt  ein  Theil  der  Karbonate  mit 
Ei  weiss  unverändert  in  da^  Blut.  Nach  jahrelang  fortgesctÄ 
einen  plötzlichen  TimI  veranlasöcnden  Migsbraueh  enonner  Sil 
mengen  fand  J.  TunstÄll  (Tiines  Nov.  1850)  eine  sturke 
gendaniientziindung  und  zaWreiche  Oesehwiire  im  iMagen  um 
DsixnikanaJ ,  das  Netz  fctdös»  Leber  und  Milz  hart  und  klein, 
den  Baucbdeeken  ein  starkes  Fettpolster,  Magen  stark  aiisgedelii 
Muskebi  blass. 

2)  U  e  b  c  r  g  a  n  g  in  f  1  i  e  S  li  f  t  e  m  a  s  s  e.  Wenn  au 
UebergÄiigestärke  nach  Zahlverhältnissen  noch  nicht  hcsti 
i^t,  so  liegen  doeh  encltjsmotische  Versuche  von  Dr.  Cb,  Cog^ 
well  (Lond,  Journ.  Mai^b.  1H52)  vor,  denen  Kufolge  kolili^ 
saures»  saJpoter-,  schwefel-,  phosphor-,  dojjpehborsauiHaß,  w^| 
und  essigsam^es  Natron  und  Kali ,  sowie  Kochsalz  grosse  entl*^  * 
niotiscbe  Energie  zeigten,  waJirend  alle  übrigen  Natronsabei 
Borax  anfangs  stark,  später  sehr  schwach ,  salpeters. , 
ehlorsaiires  Kali,  Brom-  und  Jodkaüum  überhaupt  selir  soh^ 
wirkfeii.  Uebrigens  findet  ein  Uebergang  von  tlc^ppclfkohleuHM 
Alkalien  nach  Lehmann  nur  liei  leerem  Magen  Statt,  wä 
sich  sonst  liuctue  bilden*     (S.  da^  Nähere  bei  Koldcnsiiure,)  ^ 

3)  V e r h a It e n  i m  B 1  u t e.    Die  Natroncar bonate  sohetihL 
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u  Zweck«  vorzustellen .  a)  aller  Wahr* 

jfcrinHHikeil  omeK  difisien    »le  gleich  dt^ni  Koc'h^iU?.^  ^di«  Auf- 

Ifemgantttd  ftir  FaserBtuflT und  KiweiKu,  wozu  Birli  iiacli  Bird 

mgiiwciae  das   Bicarbonat  eignet*  welches  »ich,  »lo  gleich 

fm^  wessen  saU,  im  Bhite  aiü«  ikm  «iiifucJien  (  arliomit  re^tv 

M.    Gleicherweise  fi)j«5r  lu^cn  ^ic-  auch  ilen  Kalk  uuf !    1»)  Sic 

inea  sur  Satüi^ung  der  dein  Or^finiKniUH  suf^rführteii  oder  in 

\m  aseugten  Saiireii  und  Btdlcn  ^ieh  mtgur  dnrch  den  Verbrea- 

Mgp^se»  mtia  den  organtiielKia ureu  Sulzeu  al^dudd  uiedorker« 

iAIkiJieii  im  ABigemein^n.     e)  Liebij^  hait  zuerst  den  Satz 

hih(?eililurt »  dass  die  Alknlten  im  BImc  flii^  VcHirennliHikeit 

kttgetsanuien  Kefffiimtioiü^niittel  vcruducin  und  orhrilien  und 

^«•«iesfasiUi  weaetitUitie  BeiUagunge^i  zur  l^irerhuhung  der 

Wämae  «nd.     Diei*er  ^Vjigabe  entspricht  die  aUi^itig 

BeobaGhtnng  yon  Wohl  er,  d^ss  organiifiHie  SHttren 

vi  Wein-,  Otnmen-,  Gallußeiäiire  u*  a.  wenn  «ic  in  Imem  Zu» 

^  uiigefijhrt  werden,  im  Huru  unverändert  wieder  erACsheiiien, 

fkmi  die  GntJi]iiecliendeii  xVlkaJii«d^e  unter  gleichen  V'erhiUt* 

^AfD  kuhleneanretl SoLscn  verhiannl  wenlen.    Im  ernten  Falle 

^  lue   ffieie  Sfture  tUe  Alkiik*s>eenje  den  Blutete  und  de^ii^en 

wtüijiiijTenaaCgen  9u  hinge  aiifzidu^heut    ^*^   ^ie   durch  dit» 

Jm wieder  entfemi  wird,  im  zwtittrj  .*<f'hi'int  lUe  ftegrnwart 

kAlali  die  Oxydation  der  Shuh^  7ai  vennittehu     Nm^Ji  Indien 

>  •-rviadie    iilier   daa    xur   Sürtiguiig    iLcr    freien    Säure    im 

2«i  ur^faigc   Qtmntutn    koide«t*auivr  und  org»nisrhj*aurer  AI- 

«E3  «ad  die  Menge  der  treii-n  Wein-  umi  1  itriMi(*n>*tiure ,  die 

iii|;  io^  tlutnif  ein  The il  derseü^en  unveräudei't  Lmlliirn  midier 

^ifaniL  m  gefuijC^*^l^t)  I^:*eiuluLten  nieiit  gt^ttihrt*    Selkr  Hchuell 

Vlfia.)  wtotle  luieli  Lehniiinu'^  Vert^uehen  fh/r  Hrirn  naeh 

^i  fall  1^3  j  i]jil<*Uö»urrn  Nittroui^  alkalisch.     Dat*^  die  Um- 

^ittft  der   argBnit^eht^urcn  Alkalien    in   kohlen:!iaure  tiieht 

\v  ..tjen»  üonderu  im  Blute  \ur  aich  gelit,  hat  Leh- 

^^us^-ii  ticwiciteji,  ihui^  IiijdctiQii   vim  niilL'hsauri'm  Na- 

Juifidarrefien  von  ilunden  don  Ilnm  «clion  nach  5 

!  \ffMitca  ulkaili^eh  machte* 

lIKr  Katranknrbouate  dienen  nueh  Lieb  ig  uU  Träger 
JBiAiie.      Iliertur   tlieiu    iolgender  Bew 
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kohlensaures  Natron  findet   eich  nicht  allein  in  der  Blutaeche, 

sondern  auch  im  frischen  Blute,  da  dessen  nikalische  Reacfion 
hm  der  stets  vorhandenon  freien  Kohlen.HHiire  weder  von  AetÄ- 
natron^  noch  von  dreibasisch  -  phospliorsaurem  Natron  her- 
rühren kann ,  indem  beide  bald  in  kohlensaures  Natron  '^um- 
gewandelt werden  würden.  Von  fettsaiu-en  Alkalien  kann 
diese  auch  nicht  herrühren ,  tla  die^e  in  zu  geringer  Menge  vor- 
handen sind*  L  i  e  b  i  g  mmmt  aber  die  Gegenwart  von  doppelt- 
kohlensaurem Natron  im  Blute  an  und  es  spricht  hierfür  folgen- 
der Versuch  (L  e  h  m  a n  n)  :  Fällt  man  Blut^ennn  mit  Alkohol 
und  wäscht  den  Niederschlag  mit  verdünntem  Weingeist  gehörig 
aus,  so  hinterläa^t  das  Albumin  beim  Verbrennen  keine  alka- 
lische Asche.  Wäre  Natron  mit  Eiweiss  chemisch  verbunden, 
so  miisste  das  Natron  mit  dem  Eiweit^s  gefällt  worden  sein,  wäh- 
rend neutrales  und  besonders  doppelt  kohlensaures  Natron  in 
Weingeiftt  «ich  recht  gut  auflöst.  Leitet  man  nun  durch  die  vom 
Albumin  filtrirte  Flüsöigkeit  einen  Strom  von  Wa88er.«itoffga«, 
so  treibt  diess  bei  -f-  30<J  C.  ein  Atom  Kohlensäure  vollständig 
ftus.  Dasselbe  geschieht  in  den  Lungen.  Der  liier  dem  Blute 
durch  die  Kapillaren  zugef  nhrte  SauerstoflF  verdrängt  die  Kohlen- 
säure ganz  so  wie  bei  dem  angegebenen  Versuche,  während  sieh 
das  neugebildete  einfach  kohlensaure  Natron  bei  seinem  Wege 
durch  das  Blutgerässsystem  wiederum  in  das  doppelt  kohlensaure 
Salz  verwandelt  und  in  den  Lungen  von  Neuem  zersetzt  wird. 
Im  Harn  erscheint  es  nach  gros&en  Gaben  unverändert  wieder. 

Therapeutische  Anwendung.  Von  den  angegebe- 
nen Eigenschaften  verdienen  folgende  hei  der  therapeutischen 
Verwendung  eine  besondere  Bcrücks^iclitigung :  1)  die  säure- 
tilgende und  schleimlösende  im  Magen ,  wobei  die  Kohlensäure 
concurrirt ;  2)  die  lösende  Einwirkung  auf  die  Protdnkörper  im 
Blute;  S)  *Ec  Eigenschaft,  den  sauren  Harn  zu  nentridisiren  oder 
alkalisch  zu  machen.  Mit  Rücksicht  hierauf  hat  man  beide  Salze 
benutzt :  I.  Innerlich:  l)alft säuretilgende  und  schleimlösende 
Mittel  bei  abnonner  Säurebildung  und  deren  öfter  erwähnten 
Folgen ,  sowie  bei  den  in  Begleitung  von  Indigestionszuständen 
und  gastrischen  Katarrhen  auftretenden  Schleimanhäufungen  im 
Magen,  AppedtloBigkek  u.  s.  w.     Insofertt  diese  Schleimmasden, 
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iFieberkrankheiten  dua  Fieber  unterhalren  und  etcigera, 

I  eotfamt  werden  ♦  kano  man  ihnen  eine  kühlende  Eigen- 

t  bolegen*    unter  wichen  ümfktänden  giebt  es^  kein  be^^eres 

sngvsoisluDö^ Mittel  bU  da.<S(Hl»wa{ij4er  (».  unten), 

\  »A  bei  gMHisdieil  Katarrhen  dem  widerlichen  Sahiiiak^ 

i  okordiea»  Bchkiinigen  Geschmack  noch  vermehrt ,  vor- 

Kar  tüte  mmn  eich  vor  Missbmuch !  Seit  hier  und  ander- 

k^üitser  und  koblenÄaures  Wat^.**er  für  sehr  wenig  Geld 

lUt,  werden  die  gröbsten  diätetiHchen  Sünden  damit  be- 

tfnoeh  ubendrein  zumTlieil  unter  den  Augen  von  Solchen, 

\  Eißidcht  haben  jÄollten.    E**  giebt  Leute,  die  den 

'ihre  5^6 Gläser  trinken  und  zwar  ohne  alle  Kürkjticht 

roder  nacK  ja  ^Ibst  während  derMabbeit:  wahre  Soda- 

Man  bedenke:  a)  Soda  sättigt   den  Magenjjiaft,  iitUdd 

gewöhnlichen  Verhültnissen ,  wenn  ^ie  zur  Es^sen^zeit 

wird,  die  Verdauung  stören;  der  lieim  GcKunden  nach 

eintretende  eicheinbare  Appetit  hi  krankhafte  Kei* 

'^  '  *  -teigerter  Verdauungskraft,  daher  muBS 

1  aufgenommene  gru&nere  Quantum  von 

öttelo  Xachtheil  bringen,  da  ee  entweder  nicht  gehörig 

iTOfl  oder,  wif  jede*»  Nahnrngsplus,  kongestive  Zustande 

»«fiedamn  natürlich  wieder  durch  Sodawa^per  knrirt  wej- 

a!  Die  änttlicheErfahmng  hat  mir  diese  Angaben  voll- 

i  warigt*     b)  Der  fortwährende  Sodagebrauch  betlingt 

hc  (ü.  oben),  Appetitlosigkeit  u.  s,  w.  lauter  Zustände» 

«*«' Jer  SodawaÄÄcrtrinker  keine  bessere  Abhülfe  kennt, 

■»11  «ie^iff  SfidawaHMcr,  welches  für  den  AugenbHck  Ajjpe- 

c)   Ich    habe  «»ffer**  bei   Sodatrinkern  (man  konnte 

iSodftiäufeTn)  beträchtliche  Aussclieklungen  von  oxal^au- 

^»d  kohlimgaurem  Kalk  durch  den  Unm  lieobachfet,  die  uls- 

■■^ftichwunden,  wenn  jene  Unsitte  aufgegeisen  wurde.     Wie 

ther  drr  Kj«lk   fiir  den  tbicrisrhen  Mnüslndt  sei,  haben 

»pfwhcn.    Kalkinanitiuu  n\\h-*f*  (huvh  Sodmiiisubniuch  eut- 

Moglieh  dsu*H  auch  die  AuHusung  des  zur  ZelHüldung 

'landen     Fa?*erst«»ffs     cHk^ »liehe    Xudirlieilp     liedingt, 

^^endir   (nach   Fnuconneau-Diifresnc   LTaiicm   llö« 

[^  IJl.  Ul.  1852)    hat  Hkorbutische  Entartung  des  Bk 


cnt&U^hen  gesehen.  Ich  gebe  daher  den  Rath  jene e  Sodtiwasser- 
trinkeii  nur  auf  wirkliche*«  RediiHbit^^  hei  gHötrisrhen  Katan4ieii, 
Sfturt^hildiiiig  hn  Magen,  Koogestivzii.^taiKkn  nadi  lelien.Hwic hri- 
gen  OrgaiJi^ii  und  lu  In rlmlU'u  Kjajikht'itei)  zu  ht-M-hriiiiki^n,  dvn 
alltöghrheu  Mii^^hrauch  aher  aiifziigeheu.  Bei  ga*«lrie*cheii  Ka^ 
tarrlien  i^t  ührigenn  dem  wirierhclien  Siünnak  das  weit  angeneh- 
mer tiehmeckende  inid  ul*<  Sclik'inih>siing.^uutte)  wirksamere  Sotla- 
Ava4*Her  allenthnlhen  ab  Arzneimittel  vorziizieheti, 

2)  AlsIMuretica  hei  akuten  und  ctironi.KehfnWassersiiehteii, 
nacli  din  ohen  angegebenen  allgemeinen  f^rimd.sätzen. 

3)  Hei  arthriti^elien  Zuständen  und  Steinkrankheit  können 
die  Natroncarhonatc  zwar  die  vorhandenen  Siiureu  binden,  auch 
lva]kip«alze  entfernen,  es  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  sie  dadurch 
wirklichen  Xutwn  schaffen,  oder  oh  sie  nieht,  namentlich  bri 
Stt'inkiankiieit,  geradezu  durch  Fällung  des  Kalkphoisphati^  im 
IJarn  sehaden  (s.  d.  Allgemeine). 

4)  Ueberaäuening  dcw  Harns  konuut  nieht  selten  in  Beglei- 
tung ödtT  in  Folm^  fieberhafter  Krankheiten  vor,  wenn  die  bi^ 
daliin  ziirüekgehaltenen  f  ieweb8eleniente  endlieh  zur  AuHsehei- 
djang  kommen.  In  Folge  def*sen  en*&tehen  Keizuiigen  der  Uru- 
genitalorgane,  Brennen  beim  Harulassen,  Schleimtliisse  ans  den 
Genitalien;  in  diesen  Fällen  sinrl  die  Natruncarliunate  die  an8- 
gezei  chneti*  t  en  1 1  eilnii  t  te  \ . 

5)  In  aktiven  fieberhaften  Entzündungen ,  wo  ^ie  jedeufaljü 
wirki^ainer  nh  der  Salpeter  die  Auflösung  derFaserstolfgerinnsel 
im  Blute  bewirken  können.  Ob  sie  hei  Skrophuk^se ,  namentlich 
8kro|>huIöseu  Drüsentumoren,  etwas  leisten  komien,  ist  zweifel- 
haft; wegen  Kalkaut^sebeidung  seheinen  sie  mir  von  theoretiseher 
Seite  eher  nii  cht  heilig  zu  wirken. 

6)  Das  Biearb^mat  gielit  man  aus^serdcm,  namentlich  i^einer 
JJliohlen säure  wegen ,  in  Form  von  Braut*emischungen ,  uiu  vt>r- 
bandeneHeizungeu  der  Magennerven  zu  vermindern,  hei  kranipl'- 
haitem  Erbrechen,  Uebeikeit,  dyspe[ittschcu  Zuetiinden ,  8*jwie 
bI»  kühlendes,  durstlöflchendes  Mittel  bei  Fiebern  und  Kon- 
ge8ti**ii8ZUÄtämlcn  naeh  Kopf,  Brust  und  Unterleih. 

7)  Copland,  Hamburger  (die  Cholera  und  ihre  Hei- 


lung  dnrdi  kohlensaiire  Alkalien,  Breslau  1850)  und  Martini 
kommeD  auf  yerschiedenen  Wegen  zu  der  Ueberzeugung ,  daae 
kohlensaure  Alkalien  (kohlens.  Ammoniak  und  Natron)  die  besten 
Heilmittel  bei  Cholera  seien.  Schar  lau  (über  Typhus,  Cho- 
ien  u.  8.  w.  Stettin  1853)  giebt  Natr.  carbon.  wjenn  bei  Cholera 
der  Darm  sehr  stark  mit  Gras  erfüllt  ist  und  die  Ausleerungen 
Dodi  häufig  und  hochgelb  erscheinen ,  gleichzeitig  mit  Elampher 
und  Opium. 

n.  Aeusserlich  werden  die  beiden  Präparate  wenig  ge- 
braucht, doch  empfiehlt  Benett  (Edinb.  Month.  Joum.  March- 
April  1850)  eine  Lösimg  von  8  Th.  Natron  carbonicum  in 
700  Th.  Wasser  als  Fomentation  bei  chronischem  Ekzem  un4 
Impetigo  der  Kinder. 

Gabe  und  Form:  Zu  gr.  v — ^xx  in  Pulver,  Pillen  und 
Mixturen. 

Präparate  des  Bicarbonat:  1)  Pulvis  aeropho- 
ruseXatro  s.  anglicus,  englisches  Brausepulver: 
Xatri  carbon.  aciduli  3ß  Acid.  tartar.  -^j.  dispensentur  seorsim, 
ita  ut  natrum  in  Candida ,  acidum  vero  in  eyanea  charta  dispen- 
Hctur  (Pharm.  Saxon.).  Man  lässt  das  Natron  in  Wasser,  dem 
man  nach  Befinden  Zucker  oder  Synip  zugesetzt  hat,  zuerst  auf- 
\Ö!*en ,  schüttet  dann  die  Weinsäure  zu  und  lässt  das  Gemisch 
während  des  Aufbrausens  trinken.  Da  das  weinsaure  Natron 
ziemlich  stark  abführt,  so  kann  man  durch  Verstärkung  der 
Dosen  und  Zusatz  von  S}Tup  und  ätherisch-öligen  Tinkturen 
eine  abfiihrende  Brauselimonade  bereiten. 

2)  Potio  Riveri,  Riversche  Saturation:  Ein  Esslöffel 
Citronensaft  mit^j  —3j  doppelt  kohl cnsaunjn  Natrons  oder  Kalis, 
das  in  Wasser  vorher  gelöst  ist,  vernüscht  und  während  des  Auf- 
bnuuens  getrunken.  Die  nicht  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch 
iKTt'itete  Mixtur  entspricht  dem  Zwecke  nicht ,  weil  die  Kolden- 
säure  bereit»  entwichen  ist. 

3)  Liquor  Sodae  efferveHccns  (Pharm.  Lond.)  Soda- 
water,  Sodawasser.  Eine  Pinte  Wasser  mit  3j  doppelt  kohlen- 
sauren Natrons  versetzt  imd  durch  Druck  oder  Durchströmen 
mit  Kohlensäure  imprägnirt.  Sehr  erleichtert  wird  die  Darstel- 
lung dmrch  die  vom  Apotheker  Herrn  N.eubert  in  Leipzig 
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nach  Pariser  Älodellcn  dargesitelhen  Flaschen  zur  Rercitiing  de« 

Soda-  und  kohlensauren  Was&ers.  In  einer  mit  einem  einfachen 
Dnif'kwerk  versehenen  fhönenien  Fla.^che  hefindet  :*ieh  Wasser, 
dem  man  zur  liercitung  von  Sod3iwai<scr  doppelt  kohlenaauree 
Natron  zusetzt.  In  einem  dnreh  ein  feines  Sieb  getrennten 
darunter  befindlichen  Riiume  ist  eine  Miselnmg  von  Weinsäure 
und  Natron  bicnrbonieuni.  Diese  wird  mit  Wasser  angefeuchtet  J 
und  lässl  ihre  Kohlensäure  durch  das  darüber  in  der  F^lnsche 
befindliehe  Wasser  streichen ,  das  nach  mehrf^tündigem  Stehen 
davon  imprägnirt  wird  und  durch  Druck  sujf  den  oben  heßnd- 
lielienliabn  zum  Gebrauche  entleert  wenden  kann;  will  man  l)lo& 
kohlensaures  Wasser  bereiten,  so  braucht  in  den  oberen  Theil  der 
Flasche  bloss  frisclies  Brunnenwasser  gebracht  zu  werden.  Man 
läset  beide  gläser^veise  bei  den  genannten  Zuständen  trinken* 

4)  Troehißci  alcalini  digestivi  (Fhann.  Saxon.): 
Natri  bicarbon.  9*,)^  Tragacanthae^jj  Sacch.  albiss.  Jxxjjj.  Jedes 
Kiigelchen  von  gr.  xv  enthält  gr.  *  p^  des  Bikarbonats.  Parentur 
poscenlibus.  Aehrtlicli  sind,  wie  es  scheint,  tlie  l'astillcö  digesti- 
ves de  ISilin  zusammengesetzt* 

Kohlensaures  und   doppelt  kohlensaures   Natron 
h  a  1 1  i  g  e  M  i  n  e  r  a  1  \\  a  s  s  e  r . 

Ausser  den  beiden  genannten  Substanzen  enthalten  diese 
Wässer  alkalisclie  und  Erdsnlphate,  Chlonnetalle  und  häufig 
Eisen,  wodurch  sie  den  Ueber'xang  zu  anderen  Mineralwässern 
bilden.  Man  nennt  sie  vorzugsweise  alkalische  Quellen,  und, 
wenn  sie  sehr  reich  an  freier  KohlensäiuT  sind,  alkalische  Säuer- 
linge»  Therapeutisch  benutzt  man  sie  hesonders  wegen 
ilirer  Wirkung  auf  Haut,  Harnorgane  und  Darmkanal  in  folgen- 
den Zuständen:  1)  Bei  Gicht  und  chronischem  Rheumatismus 
und  den  durch  diese  bedingten  ntniralgi sehen  und  J/ähmungs- 
zuständen.  Namentheb  die  warmen  unter  diesen  Quellen  (Teplitz, 
Ems,  Schlnngcnhad)  haben  eine  höbe  Berühmtheit  hei  den  ge- 
nannten Leiden,  sind  aber  wegen  ihrer  sehr  erhitzenden  Wirkung 
(namentlich  Teplitz)  tür  plethorisclie  Personen  nicht  geeignet. 
2)  Bei  Katarrhen  des  Magens,  der  Kespirationsorgane,  desDarm- 
kanalö,  der  Urogenitalorgane.      Unter   den   auHgezeichneteren 
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nnd  fn  Rückricht  auf  cHese  Wirkung  zu  nennen :  von  deutschen 
Quellen ,  S e  1 1  e  r  8  >  in  Nassau ,  ein  iilkalis^dier  Säuerling  ,  vor- 
mpWfise  verwendet;  Salzlirunn  in  St'hlesien,  bei  Luogen- 
blmiiorhiM^a  abtilingig  von  Tuberkulose.  Dn  Kirsclmer 
iMpfifthlt  dagegen  den  Gebrauch  viehiielir  bei  ehrüni^chen 
Magenkatarrhen,  wie  »ie  bt*i  umx^gehuÜH^iger  Lebens  vvei^e  häutig 
fnrkammen ,  femer  bei  Keizungen  der  Kes|iirafiofiMsc'hleiinimute 
ohne  TuKerkulo^e.  N  i  e  d  c  r  n  a  u  in  Würtemberg,  B  i  1  i  n  (in  85 
etwa H  Gr*  Natron)  und  ( J  i  e  »*  i*  h  ii  b  r  1 ,  bei  Lungen-  und  Magen- 
loitaiThen  ald  kräftige  Säuerlinge  vielfach  enjpfohlen;  (ileichen- 
kcrg  in  Steiermark  und  Vicby  in  Frankreich  (La  grande  Grille 
mtliiüt  in  85  fast  15  (fr.  Natnm)»  dessen  Wirki^atnkeit  beiGit*bt, 
Bbeuma,  Darm-  und  Lungenkatarrhcn,  Tuberkiduse,  Leber-  und 
MÜzan&choppungen  neuerfling^  von  Durand  Fardel  mederum 
in  Erinnerung  gebracht  worden  igit.  Man  hat  auch  versucht»  ein 
künsdiche*»  V  i  c  h  y  waa^^er  darzustellen,  welclies  dem  natürlichen 
an  Wirki^anikeit  sehr  ähnlieh  yein  .soll.  Es  ist  folgundernniH^e» 
zuganunengesetzt :  Natri  biearbiin,  Grnim.  v,  Natri  inuriat. 
pnim.xx,  Natri  sulphur.  Centigr.  1,  Magnes,  ;^ul[>hurir.  Centigr. 
XV»  Fori  :5ulj)hur.  Centigr.  j,  Aeld.  cifr.grnnu.  j^  in  einer  Fkische 
^VaftM?^  «u  nii^chen  und  fhese  bis  zum  Gebrauehe  wohl  ver- 
fcUo#{»en  zu  halten  (BiJl,  de  Ther.  Fe\T.  185L).  Dicjie  Wäseer 
Werden  bei  stärkerer  Heizung  der  Rc8piraljnns-  oder  Dartnscldeini- 
hiat  sehr  zweckmäsmg  mit  etwa  dein  dritten Theik  warmer  Milch 
fftwetxU  3)  Bei  Störungen  der  Menstruation,  Sterilität  und  den 
kiermit  verbmidenen  Neurosen  stennitiver  oder  moloriseher  Ner- 
iwi :  Em»,  F 1  i  n  ?  b  e  rg ,  V  i  c  li  y.  Weniger  wirksam  öind  sie 
bei  ^ironischen  Hautleiden. 


3)  S  al r a  n  p h o s  p  h  o  r  i  c  u  ni »  p  h  o  s  p  h  o r  »  a  u  r e  0  N  a  t r 0  n, 

Vorkoiti  men :  Im  unorganischen  Reiche  findet  man  dieses  Salz 
in  etaigiin  Mineral  frühem  :  Farhingetif  Seiterfct,  (TeilnaUf  Nenndarf,  Stein- 
titil  ftt  Ttiphtx.  Im  PHnnstyn reich  findet  es  sich  gleiohfall»  hüufig^  aanicnt- 
lidk  m  dxitk  Samen  der  Legutiünosen  und  Cerealien.  FbiJ9|>h ursaure  Alka* 
\u  n  mich  Lehmiinu  tu   clen    iiK^i^ten    thieriH'heu  Fhif^jii «^ketten, 

j«ii  .   I Machst  vcritehif»denen  Mengen  vor.    Sie  («tehea  nach  Lehmann 

geiilgao  ö^m  Chlonmtrimn  gegenüber,  wie  die  Kalisalze  den  Natnuniver- 
bbdmagen ;  sie  kommen  daher  dort  in  gröbster  Menge  vor,  wo  die  Natrtia- 


UMki^  imd  nanii'iilltcli  4it!<  C'litorimirium  mehr  ziiriiektrctca :  in  den  ßlat- 
kurjMMH'litm  I  dem  Kiduiter ,  dfiii  Mut^kdimil*!  imd  der  Thymusdrii«»«.  In 
wrlir  gi^ririj^on  Mi'nf^Mj  Üudot  intm  si<*  in  dun  alkalischen  ThierfliiflsigkeiUm: 
diiii  UlittHTUiii,  iUmii  Knv('iF>  u.  ;i.  Ihn'  Mengen  un  Harn  sind  ebenso  von 
dem  Verhall uLs.se  tler  Xaiirungi*fiiiHel  und  iK-iti  Verlinuirhe  dieser  Satze 
IwMtii  SfiilTweehael  »lihkn^tg^  wk'  ilie  {ihv>si|>li(ii-sjiiiren  Erden  und  das  Chlor- 
n»lfnuiii.  Ui*brijif»ni*  koiiniieti  tn  «iea  Phus|»hrtten  ^  die  pnironnirt  in  d^ 
Nfthltinipiiiiiltelii  ^Ititidei)  werden«  ni>i'1i  diejenigen  biuxUf  die  beim  tliieri- 
•thon  8tüirweohiteI  durt'b  Oifydatiim  der  pbo!*phi>rhiiUigeii  orgimiscbeii 
Stiifl'e  «»ütttehen. 

Ucroituiig:  Gerrinigte  rha^phorsaiire  wird  lo  der  acbtfaclien 
MtMk^  di>ÄtiUivten  Wiissci^  aufgelt^si  und  bis  xor  Sättigung  mit  kuhlen- 
MUXIroiii  Nalnni  ver^^UEt. 

E I  j:  t*  n  s  r  h  «  f  t  e  11 :  DurchsJehtigt*,  wrbiefi?,  rlitimbbeke  Prismen,  die 
Ml  x\et  Lnf^  rtwn»  Tt^rwitti'ni,  roti  kübtendem ,  mJzigetn  G««cKit)]^k .  aUu- 
Iboli  rwik|[imKl^  in  4  Tb.  kttllfMi*  ä  Th.  beissen  \Vjis$>ers  iostidi,  in  Alko> 
M  CmI  utd^^ob.  sKaO,  1X1^4-  i  4 HO  =  basisch  phi^plionaiir»  K»- 
troQ,  «rotu  nocli  1  Atom  b«st9elies  Wisset  bimmkoiiiiiii. 

Phy^iologii^clie  Wirkung:  Jeden^Jk  caMdvt  dsa 
pli«i«^^HAnNiure  Xatnm  tm  Kärpcir  mme  ditilweise  Zcrsctxmg  qmI 
i»t  f  lull««'  ^iie  Wlrkmig  ftk  aoldie^  «diw«r  tu  bereehiieii.  Wenn 
wir  tlfsrfiAlb  im  Fol^ndeo  eiiie  IWli^giui^  setner  Wirk«^  nack 
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wie  im  XonualziiHlande  (niit  Atii^imlnue  oiiies 
1,  aiiMAgne«iagebuntieneiiTheile8)  an  Kali  gebunden 
lOrganisiiiu*  au*.  Heim  Ehiiielunen  von  |)liösfj|iiiröiairera 
tritt  im  Or^nUnrns  ein  Au.staupt'h  derBa-i+cn  ein,  so  du.**a 
alles  Natrtjn  oder  der  grutitfteTheJl  de**^elbea  ini  Körper 
l^  mar  ein  kleiner  Theil  dew  pho^^phoröanixri  Natron  in  cini- 
PSUl^n  wieder  entfernt ,  der  grri88te  Tlieil  rler  Pliosfvlion^äure 
|>f>d<?r  alle  PhoHpborfläure  deBÄclben  an  Kali  gebunden  wieder 
Lchied^ti  wird. 

®)Die  Frage»  ob  dureb  die  Pliosjihorsiiure  *)d.das  pbnsplior- 
t  Natron  die  Menge  der  ausgeseliiedenen  Plio?*[)hor:*aure  ver- 
;  wird«  imd  in  wclcJiem  Grade,  bi  antwortet  Vf.  folgender- 
a)  Dureh  da^?;  EinDehtoen  der  Plin*<phorsäiire  unrl  des 
Litrea  Natrons  ninunt  die  iVu.stUlir  der  I^bos^ipborsäiu'e 
[zwtur  a)  wirdf  verglieben  mit  dem  Xurnialzustande,  beim 
uen  tlit  Pho»j)lior!»ttare  (^irial  ^»O,  linal  110  Tr.  Phoö- 
d.  Phann,  Hunis-t, )  und  2'^}  (irriim.  Wasöer  die  Au?^fulir 
Kidi  gcdnindetien  Pbo.-^pliortiHnre  gesk'igert  in  tleni  Ver- 
l(K):244;  bei  50()  Grainj.  WuHi^er  ^  UM):  158  bis 
>7,  ß)  Beim  Einnehmen  det^  ]jh(»rf[iliors^uuren  Natron  (15 
«)  wird  die  Ausfuhr  der  an  Alkalien  gebimdenen  Pbori- 
geenleigert,  und  zwar  mit  260  Gninn.  Wan^er  ^^  100: 


mji .  o'^ii 
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irich «  wenn  die  Ari^ncisubataaz  «ich  gleich  bleibt »  aber  ^  Plujg    i 
¥00  25i)  (Jmmifi*  WiiPiiicr  zngein^  wird,  und  zwar  a)  wird  da- 
diirrli  licirn  Kirini^litTM*n  diT  Phri-]«hor«iäiire  das  Verhältniss  viel 
hiHliMilniflrr  vrnindrrt  nh  hvnn  plniHphortiauren  Natrtm.  ß)  Da« 
Vrrljikltni»*K  *]vr  inin^vWilwivn  i*hi*iHpln»r>*aure  zur  eingeouinmenen 
wird  nalii'/ai  mn  ^tin^^licn ,   w<^iui  unm  rt;iiic  Pliosphorsäure  uöd 
fiOO  Oriiini.  WiiMMrr,  nl»  wrnn   iiitin  ]jlK>8|i]ic>rHaiircs  NatroD  und 
2r>0UniHii.  \Vii*<H(T  tMiiniiiHiiL  Y)   ^^^"*  ^lt'i<'hldeibenderKiniiahnie    ^ 
flVr  l*l*oM|ilHM**<iiuro  ^^chwutikt  iIhh   Verlmltniös  der  au^gefiilirten    i 
VUnt^lAuirmm^i'  Uv\  THHJ  (inimu    \Vu8»er,    211   der   ausgetiihrtea    ^ 
l*lioH|ilMU'MuniT  \m  if.'jO  (Jrmin.  Wasser  zwi8eheii  1  :2  und  i:3. 
»!)   H*H  gloirlihlfibouiUvr  Kiniialimc  der  Plioi^j>lH>röäure  und  de« 
]»)Mipphori«atuvu  Natntii»  Mchvvaukt  da^i;  Verhaltnidd  der  auBgeftihr- 
ttn  Plio»»jdiorMäiin*  h**i  MM.}  tinniu*  Walser  2U  der  au^ige^chie- 
livneu    I*Ui>Pi»hor*»auiT    hei  :iM}    liruuiK    Wasser  zwischen  Äu 
und  t)  t  7. 

4)  Die  hVtigt*,  ol»  durch  die  Einnahme  der  Pho^pboremiire 
und  il«Mt  )dio«iiiiar»aurctt  Nmnms  die  Au^tuhr  de»  Kali 
x^^imK  und  in  wqMmiii  YmhXhmm^  hmntmuwt  Vt  dahis, 
tt  wk^  s  •>  die  wvif  ^50  iiruim.  Wma 
IHii^^hivnftiliii^  ^^enndin  4i«  Auafulir  dot  Kafi  na 
It^^^  1  :s.    li)  tti<ia|A<wwawmt  Nattm  arit  iSO  Gtnv.  Wm^r 
\'y>f^«<4iitiKfM4lw  «-  UH^HTlX  c>  Hnüfliatiiiut?  mk SOO Gnaa, 
W^MHir  ^iibpmMmpi  vm  AiatvBHr  ana  liaA  aanv^daar'  anr  aBair  sBaa* 
aMHaaa^  naa^  iviMiaifiti  m^  wf^air  aiwaa»    ^)  t^atpHanaBrai 
Xaama  aan  MM  Orawn^  WaaAicr  vanmlm  4»  BaitfJa  4ei  KaE 

A  f  ^  viMi  wMNai  ^fa^  wHBaaHBia  vi 
yai^MPf  ai^<r  *iniB^^f*<»  \.«*iwn  ^^A^uMpr  <fc^  ^aMai  vansdac}  a^  In 
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wird  durchschnitdich  mdir  Natron  ausgeschieden ,  als  wenn  das 
Wasser  um  das  Doppelte  vermehrt  wird,  e)  Nahm  Vf.  250 
Gmun.  Wasser  und  15Ghrmm.  phosphorsaures  Natron,  so  schied 
er  entweder  ebensoTiel  oder  etwas  weniger  Natron  aus,  als  wenn 
er  die  gliche  Menge  des  Salzes  und  das  Doppelte  an  Wasser 
annahm. 

6)  Hinsichtlich  der  Frage :  bildet  die  eingenommene  Phos- 
phorsäure und  das  umgesetzte  phosphorsaure  Natron  beim  Aus- 
tritt aus  dem  Organismus  ein  saures  oder  ein  neutrales  Kalisalz? 
glaubt  sich  Vf.  mit  Wahrscheinlichkeit  dahin  aussprechen  zu  dür- 
fen, dass  bei  seinen  Versuchen  beim  Trinken  von  500  Grmm. 
Wasser  die  eingenommene  Phosphorsäure  als  saures  phosphor- 
fanres  Kali,  beim  Genuss  von  250  Grmm.  Wasser  aber  als  neu- 
trales phosphorsaures  Kali  ausgeschieden  wurde,  so  dass  also 
durch  eine  Mehreinfuhr  von  250  Grmm.  Wasser  die  Menge  der 
Phosphorsäure  vermindert  wird. 

7)  Die  eingenommene  Phosphorsäure  bezieht  ihr  Kali  zum 
grossten Theil  direkt  aus  dem  Blute,  insofern  sie  durch  dieHaar- 
gefässe  direkt  in  das  Blut  tritt ,  und  zum  kleinsten  Theile  indi- 
rekt, insofern  sie  sich  mit  den  Alkalien  der  Verdauungssäfte,  die 
mit  ihrem  Alkali  ja  auch  aus  dem  Blute  stammen,  verbindet.  Ob 
(las  Kali  von  den  daran  reichen  Blutbläschen  oder  der  Fleisch- 
fliisnigkeit  stammt,  ist  nicht  entschieden. 

6)  Durch  das  Einnehmen  der  Phosphorsäurc  und  des  phos- 
phorsauren Natron  wird  die  Summe  der  entleerten  Alkalien  (Kali 
and  Natron)  im  Vergleich  zum  Normalzustande  zuweilen  etwas 
vermehrt,  zuweilen  etwas  vermindert. 

9)  Die  eingenommene  Phosphorsäure  ist  kein  Transport- 
mittel fiir  den  Kalk ,  wohl  aber  für  die  Magnesia.  Das  phos- 
phorsaure Natron  ist  beides  nicht,  es  vermindert  immer  die  phos- 
phorsäurc Magnesia  bedeutend,  mit  250  (irmm.  Wasser  die 
Menge  des  phosphorsauren  Kalkes  nur  etwas ,  mit  500  Grnnn. 
Wasser  beträchtlich.  Als  Bildungsmittel  für  den  phosphorsauren 
Kalk  betrachtet  Vf.  das  phosphorsaure  Natron  nicht. 

10)  Phosphorsäure  und  phosphorraiires  Natron  bewirken 
keine  erheblichen  Veränderungen  in  der  Ausscheidung  des  schwe- 
felsauren Kali  durch  den  Harn. 

dar««.  Ilaadbach.  13 
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11)  Durch  PhüfiphorÄäure  in  gTiissercr  Koucenmition  (KKJ 
Tr.  auf  2M}  Gmim.  Wasaer)  mrd  die  Menge  de»  C'hlor8  und  der 
Chlonilkalien  vermehrt,  in  ^öeeerer  Verdünnung  {mit  ty{)i\i  irmin, 
Wat^wer)  venuiiidert.  Das  phosphorHaurc  Natrtm  veriiiindert  die 
Menge  des  Chlors  und  der  CUoraikalien  immer» 

12)  Die  HanKstoif menge  wird  bei  grösserer  Koncentration 
der  Phü8j)hnrHäure  vermehrt,  bei  grösserer  Verdünnung  weder 
vemiehrt,  mich  vermindert,  Dai?  phoi^phorsaurc  Natron  vennin- 
dert  dieselbe  stets ;  es  ist  somit  das  phüöphorsaiire  Natron  in  »ei- 
ner  Krstnij*knug  eher  ein  Verla ngjj*aniunginmittel  der  thierischen 
S  tottin  eta  n  i  o  r  [>  ho,s  e. 

13)  Hinsiditlich  der  Menge  des  Harn^,  seines  Wassers, 
seiner  festen  Stofic  unil  feuerbeatändigcn  Salze  fand  Vf.  Folgen- 
des. a)Die  Pho,'i]jlior**äure  mit  250  (irmm.  Wusi*er  venuehrt  um 
etwas  die  Durclisclmittsniengc  des  Harns  und  des  Wassers,  mit 
500  Grnnn.  Wasser  nicht,  b)  Das  phosphorsaure  Natron  ver- 
mindert die  Menge  des  Harns  und  des  Wassers;  mehr  liei  hÜO 
Grmni.  Wasser  im  Verhaltniss  zum  Normalzustände  als  bei  250 
Gmim.  e)  Die  Phosphorsäure  mit  250  Gmmi.  Wasser  venuelut 
«Ke  festen  Bestandthcile  und  die  feuerfesten  Salze,  niit500Gnnm. 
Biehf.  d)  Das  |>hoHp}it»rsaure  Natron  mit  250  Ormm.  Wasser 
vermehrt  unl>edcufend  die  Menge  der  festen  Stotfe  in  Harn,  mit 
5(.M)  Grmm.  Wasser  nicht,  e)  Das  phosphorsam'c  Natron  vei^ 
mehrt  mit  250  (inum,  Wasser  die  feuerfesten  Salze,  mit  500 
Gnnm,  ni(*ht. 

14)  Hinsiehtlieh  der  Körpergewichtsverluste  und  der  Menge 
der  insensiheln  Perspii'ationsstoffe  macht  Vf.  folgende  Angaben, 
a)  Das  phosphorsaure  Natron  vermindert  diese  stets,  b)  Die 
Phösphorsäure  verminderte  sowohl  die  insensibeln  Perspinitions- 
mengen  als  cEe  (istündigen  Körpen  er luste.  Von  gnibsteni  Ein- 
flüsse ist  aucli  liier  die  Menge  des  Wassers,  so  dass  wir  beim 
Einnehmen  der  Phosphorsäure  nnd  des  phosphorsunrcn  Natrons 
Ton  der  venuelulen  Menge  des  getnmkenen  Wassers  fast  kon- 
stant den  entgcgengesefzten  Kttekt  erhalten,  den  das  Was^^er  auf 
den  durch  Arzneien  nielit  veränderten  Organismus  her\  orruft,*' 

Wir  fügen  diesen  Untersuchungen  noch  Folgendes,  freilich 
nicht  allenthalben  damit  Uebereinwtimmende  hinzu: 
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DttA  häufige  Varkominen  dieses  Salzes  im  Blute  lässt  auf 
emen  nickt  unbedeutaiden  Nutzen  desselben  für  die  organische 
StQffiBaetamorphose  schUessen.  Welches  aber  dieser  Nutzen  sei, 
liflst  sich  aus  fiose's  Untersuchungen  nur  annäherungsweise 
Tennudieii.  Folgende  Eigenschaften  des  phosphorsauren  Na* 
tFQos  kcMiunen  faierbd  besonders  in  Betracht:  l)  die  Eigenschaft 
des  gewöhnlichen  phosphorsauren  Natron,  statt  eines  Atoms 
fixer  Basis»  1  Atom  basisches  Wasser  zu  enthalten;  2)  vennöge 
»einer  alkalischen  Eigenschaften  als  Lösungsmittel  für  die  Pro^ 
tdnverbindungen  Faserstoff  und  Eiweiss  zu  dienen;  3)  seine 
Fähigkeit  an  die  schwächsten  Säuren,  z.  B.  Harnsäure  von  den 
2  Atomen  fixer  Basis  noch  1  Atom  abzugeben  und  sich  in  ein 
saures  Phosphat  umzuwandeln;  4)  an  Kohlensäure  1  Atom 
Natron  abzugeben.  Hieraus  lässt  sich  vermuthen:  1)  dass  das 
phosphon-aure  Natron  gleich  den  anderen  Blutalkalien  ein 
Lösungsmittel  für  die  Eiweissverbindungen  im  Blute  sei ;  2)  dass 
die  bei  der  Zersetzung  vieler  schwefelhaltigen  ThierstofFe  ausser 
Schwefelsäure  sich  bildende  Harn-  und  Hippiu^äure  die  durch 
die  Nahrungsmittel  eingeführten  phosphorsauren  Alkalien  theil- 
weise  zerlege  und  es  so  möglich  mache,  dass  die  frei  gewordene 
Phosphorsäiu^  sich  mit  dem  gleichfalls  von  Aussen  eingeführten 
Kalk  verbinde.  Es  dienen  somit  die  phosphorsauren  Alkalien 
vermuthlich  als  Bildungsmittel  für  den  phosphorsauren  Kalk, 
dessen  ausserordentliche  Wichtigkeit  für  die  thierische  Materie 
wir  früher  besprochen  haben,  3)  Das  Vorkommen  von  ham- 
saurem  Natron  im  gesunden  Harn  und  die  dadurch  bedingte 
Sedimentbildung  bei  Krankheiten^  wo  die  Lungenrespiration  oder 
der  Kreislauf  und  dadurch  der  Austausch  der  Gase  in  den  Lun- 
{^  gestört  ist,  findet  seine  natürliche  Erklärung,  wenn  wir 
wissen,  dass  phosphorsaures  Natron  die  Hamsäiu'e  aufzulösen 
vermag,  und  dabei  neben  saurem  hamsaurem  Natron,  saures 
phosphorsaures  Natron  entsteht.  Aehnliche  Sedimente  finden 
rieh  in  Folge  gestörter  Cirkulation :  bei  sitzender  Lebensweise, 
Fiebern,  Entzündungen  stärkeren  Grades,  Herzleiden,  Leber- 
vergrösserungen,  Gicht,  Rheuma,  Emphysem  der  Lunge,  granu- 
lirter  Leber. 

Anwendung;  Und  welches  ist,  firagen  wir,  bei  dieser 
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wichtigen  phyi^inlogischcn  Wirkung  deö  pbossiphürsaureii  Natrons, 
dessen  therapeutische  Anwendung?  Leider  bisher  fast  einzig 
und  allein  lUe  eines  mihhvirkenden  AbfühmiittelH  in  der  Kinder- 
und  FrauenpnixiH!  Doch  (^eheint  e*?  bei  a!len  oben  genannten 
Krankbciti^zu*<tänden,  nanienilich  entxiindlieher  Art*  bei  Gieht, 
RhennmtismuK,  Steinkranklicit,  Khachitis,  Ü^teonialaeie,  Skrophu- 
lo§e,  Tuberkulose,  und  iiliendl,  wo  die  phot*phorsauren  Erden 
passen,  sibcr  bei  ihrer  Durreielumg  durrh  den  Harn  entfernt 
werden,  eine  wichtige  Rolle  in  der  oben  genannten  Weise 
spielen  zu  kdunen.  Man  könnte  ch  eins  rler  besten  Mittel  des 
sogenannten  Arzneischatzts  nennen!  Möelife  HCine  Anwendung 
weiter  versucht  werden. 

Gabe  u  n  d  F o  r  n\ :  A  Is  A I d lihrna ttel  zu  3j  —  ^  in  Lödimg. 
In  kleineren  Dosen  gr.  jj  — vj. 

4)    N  a  t  r  o  n  s  ii  1  p  b  u  r  i  c  u  ni ,  schwefelsaures  N  a  t  r o  n. 

is  y  a  ü  n  j  m  e  :   Sal  mirabilc  Hlauberi,  Glaubersah. 

Vorkomineii :  lai  ua organischen  Rei^be  tiiidet  es  sich  luit  koh- 
leasüurem  Natron  im  Thvnardit  und  mit  (i)i>i*  im  Glauberit »  wittert  aus 
diT  Krde  und  kommt  in  den  Ujttenva;*iiern  und  anderen  Mineralwai^Hern 
vor.  S.  BittcrKal]^.  Im  PiianKenreiehe  hi  es  ein  BeÄtiindiheil  dt*r  Asi-he 
namentlich  von  See-  und  KiiatenpflanKeu,  itn  thieriiichen  Organ ii^mirs  kummt 
es  im  Blute  und  Harn  vor,  S.  Wirkung. 

Bereitung:  Man  gewinnt  das  (ilatibemak  als  Neben pmdukt  bei 
DarÄtelhnig  der  Salzsäure  »  des  Koehs^alze^i  nml  den  Salmiaks  nus  Hebwefel- 
gaureiu  Ammoniak.  Zum  medieinischen  "(iehraurh  wird  e«  diireb  Filtriren 
und  ömkry.sta!liMren  gereinigt. 

E  i  g  e  n  a  e  h  a  f  t  e  n  :  RhomhijiHu^  IVij^men  ,  von  kuhlemtrm  ,  salzig 
bitterm  Ge^jchnmck ,  an  der  LnJl  vtTwitleriid  ,  in  3  Th.  kalten  und  etwa 
1  Th,  heisren  Wassers  löslieli ,  in  Aikohul  milÜNlieh.  Darf  mit  kohlen- 
saurem Natron  keint*  Fällung  gehen  und  nieht  sauer  reagireu.  NaO, 
SO^  -\-  H)lia  ^  kr)  stalliäirleB  Glaiiborsidjc. 

Wirkun»^.  Dieöe.  wurrlc  bereits  bei  der  schwefelsauren 
Magnesia  erörtert.  Wir  habeu  daher  liier  nur  noch  Folgendes 
bezüglich  der  bcsoudcreii  Hcrkutiiii^  de^  sehwcfel^aiireu  Natrons 
und  des  gleichniimigca  Kalif^ulzes  iür  den  thicn^tdiun  Ilaui^halt 
hin  zuzufliegen.  Die  «cliwefelsauren  Alkalien  kommen  auBser  im 
Harn  nur  in  geringen  Mengen  in  deu  thierischen  Flüsöigkeiten 
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TOT.  Im  Blute  findet  man  nur  eine  sehr  geringe  Quantität,  im 
Magensäfte,  der  Galle  und  der  Milch  gar  keine.  Dagegen  wer- 
den sie,  in  grossen  Mengen  genonunen,  durch  den  Stuhl  schnell 
wieder  fortgeschafil  oder  treten,  wenn  sie  ohne  Abfuhren  zu  be- 
wirken,  in  das  Blut  übergehen,  mit  dem  Harn  wieder  aus 
(8.  Bittersalz).  Schon  aus  diesem  schnellen  Ausscheiden  kann 
man  auf  ihre  verhältnissmässig  geringe  Bedeutung  für  den 
thierischen  Stoffwechsel  schliessen.  Indessen  hat  v.  Bibra  in 
den  Knochen  von  Beptilien  und  Fischen  nicht  geringe  Mengen 
schwefelsauren  Natrons  gefunden.  Die  im  Harn  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  vorkommenden  Alkalisulphate  rühren  gewiss 
lum  grossen  Theil  von  der  Zersetzung  und  Oxydation  schwefel- 
haltiger Gewebe  her,  in  Folge  deren  mit  den  Alkalien  des  Blutes 
schwefelsaure  Salze  gebildet  werden.  Daher  findet  man  auch 
den  Gehalt  des  Harns  an  Alkalisulphateu  nach  dem  Genüsse 
animalischer,  stark  schwefelhaltiger  Nahrung  grösser  als  bei 
vegetabilischer  Kost.  Im  Darmkanalc  erleiden  die  schwefel- 
sauren Alkalien  eine  theilweise  Veränderung,  die  namentlich  für 
die  Physiologie  der  Verdauung  nicht  ganz  ohne  Bedeutung  ist. 
Es  verwandeln  sich  nämlieh  geringe  Mengen  derselben,  also 
namentlich  die  mit  den  Nahrungsmitteln  zugefuhrten,  während 
der  Verdauung  in  Sulphurete,  die  vielleicht,  neben  den  nicht 
oxydirten,  Schwefel  enthaltenden  Nahrungsmitteln,  dazu  beitragen, 
Bchwefelreiche  thierische  Substanzen,  z.  B.  Hornmaterie,  Tauro- 
cholsäure  u.  s.  w.  zu  bilden.  (Lehmann). 

Muthmaasslich  geschieht  diese  Umwandlung  in  Sidphurete  im 
Darmkanal  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  als  unter  denen  Leh- 
mann eine  deutliche  Entwickelimg  von  Schwefelwasserstoff  aus 
einer  der  Blut  wärme  ausgesetzten  Mischung  einer  verdünnten  Lö- 
«mg  von  Kalisulphat,  reinem  Glutin,  Milchzucker  und  etwas  Gel 
eintreten  sah,  nachdem  zuerst  Milchsäuregährung  erfolgt  war. 
Besonders  stark  zeigt  sich  jene  Desoxydation  in  jenen  Stuhlgän- 
gen, die  nach  dem  Gebrauche  von  Mineralwässern  entleert 
werden,  welche  neben  kohlensaurem  Eisenoxydul  schwefelsaures 
Natron  enthalten  (z.  B.  Marienbader  Wasser).  Es  zeigt  sich  in 
diesem  Falle  bedeutende  Ent^vickelung  von  Schwefelwasser- 
stoffgas.    Lehmann  fand  in  diesen  meist  grün  oder  schwarz 


«Pfefilrbten   Fiice^i   einfkcli  Sdiwefekiaen    (nicht,    wie  Kersten 
Zweifaehsch  wff  elcisen ). 

ADes    Uebrige    über   Wirkung    und   Anwendung   %,    bei 

Gabe  und  Form:  Das  kryatallisirte  Glauberi^tilz  giebt 
XßAn  als  Purgana  zu  3j j  —  gj  in  Auflo&ung,  als  Resolvens  zu 
gr.  jj — X  p.  d.  DaK  verwitterte  Salz,  N  a  t  r  u  m  t*  u  1  (>  h  u  r  i  c  u  ni 
dilapsum  8.  eiccum  wirkt,  weil  es  etwa  55%  Wafe'scr  Ter- 
loren  hat,  etwa  uin  die  Hälfte  stärker.  E^  \rird  vorzugsweise 
zu  Pulvern  ven^endet.  Zu  Kly stiren  rechnet  itmn  von  dem 
krystullisirten  Salx  3jj  ~  gj  auf  1  Klyetir* 


S  c  h  w  e  f  1  i  g  s  a  u  r  e  s  N  a  t  r  f ^  n  ( Sulfide  tle  soude)  em- 
pfiehlt Astriü  (Bull,  de  Then  Avril  1H54)  gegen  Merkurialie- 
nnis*  Er  hat  gefunden,  dass  die  durrh  Zusatz  von  Suhlinmt  zu 
Alhuminh^ungen  gebildeten  Niederttchläge  ^ieh  dureh  Zutligung 
einiger  Tropfen  von  «ehwefligsaureni  (auch  unters chweHigsaiurem 
ICatrou)  vollständig  aufliiseu,  während  das  Sul[>hat  ohne  alle 
naehweishai'e  Wirkung  ist.  Die  Wirkung  der  Sehwefel([Uellen 
gegen  Merkurijdisnms  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  durch 
Bildung  de^  4*rhvvefl  ig  sauren  Natron  bedingten  Lö§ung  der 
QueckyiUjeralbunünate  mid  deren  iladurch  erleielitcrten  Fort- 
sclrnffung  durch  die  Ejtkretionsorgiine,  nicht  auf  einer  Bildung 
unlöslicher  8tdphüre.  Aehnliche  Erfahrungen  machten  Oiuer 
C  o  1  o  m  i  e  B  und  F  i  1  h  o  L  Das  genannte  Mittel,  welches  einen 
kühlenden,  gerosteten  IIaselniis?*en  nicht  nnahnhclieo  <  iesehniaek 
besitzt,  wird  nnfangs  zu  50  Ctigrnun.,  «päter  steigend  biö  zu 
2  Grnim.  täglich,  in  Zuckerwasser  mit  Johanniöbeersyrup  ge- 
geben, sehr  gut  vertragen  und  scheint  die  Darm-  imd  Harnse- 
ki-ction  zu  vermehren,  Suci|uct  (Akud.  *ler  Wisscnseh.  zu 
Pari»)  empfiehlt  zurLuftverbesseruug  in  anatomischen  Sälen  die 
Einspritzung  von  schwefligs^äurem  Natron  in  die  Leichen* 

5 )    Natron  n  i  t  r  i  e  u  m  ^   d  a  1  p  e  t  c  r  e  a  u  r  e  8  Natron. 

Synonyme:  Würfelwiliifler ,  Nitnini  etibirum  .»j.  flammans  ,  Nm* 
troawili>eter,  Chilisalpeter. 
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Vorkommen  «nd  Reinigung:  Der  im  Bildlichen  Peru  in 
groesen  Lagern  natürlich  vorkommende  Würfelialpeter  wird  durch  Umkiy- 
stallisiren  gereinigt. 

Eigenschaften:  Stumpfe ,  rhomboedrische  Kristalle  von  etwas 
bittenn  Geschmack,  an  der  Lnft  allmäiig  zerflieasend,  in  2  Th.  kalten  und 
|iftchnn  Theilen  kochenden  Wassers  löslich,  in  der  Hitae  lebhaft  verbren- 
send  «nd  Sauerstoff  entwickelnd.     NaO,  NO5. 

Wirkung  und  Anwendung.  Inwiefern  sich  die  Wir- 
Jamg  dee  NatFonsalpeters  von  der  des  Kalisalpeters  (s.  diesen) 
ontersclieidey  ist  mit  Sicherheit  noch  nicht  festgestellt.  Nadi 
Zimmermann  soll  er  Proteinstoffe  weniger  lösen,  die  Blut- 
Uaschen  stärker  contrahiren  als  letzterer;  auch  soll  er  „milder^' 
d.  h.  weniger  reizend  wirken.  Rademacher  empfiehlt  ihn  als 
ein  Universahnittel  bei  den  verschiedensten  Krankheiten,  nach 
ihm  Velsen,  Meyer,  Bonorden  u.A.  bei  gereiztem  Zu- 
stande der  Darmschleimhaut,  namentlich  in  allen  Stadien  der  Ruhr. 
Uebrigens  braucht  man  ihn  gleich  dem  Kalisalpeter. 

Gabe  und  Eorm:  Zu  10 — 30  Gr.  am  Besten  in  schlei- 
migen Mixturen. 

6)   Natron  boracicum,  Borax. 

Vorkommen:  Der  natürliche  Borax  findet  sich  ausschlieäslich  im 
Mineralreich  ,  namentlich  im  Tinkal ,  der  in  einigen  Landseen  von  Thibet 
und  Persien  mit  Kochsalz  vorkommt  und  mit  diesem  auskrystallisirt. 

Bereitung:  Durch  Reinigen  des  natürlichen  Tinkal ,  durch  Cal- 
mirefi  oder  Auswaschen  mit  Kalkwasser  und  ümkrystallisiren,  oder  durch 
Versetzen  von  Borsaure  mit  kohlensaurem  Natron  und  Auskrystallisiren. 

Eigenschaften:  Grosse  farblose,  durchsichtige  Prismen,  oder, 
aot  der  gesättigten  Lösung,  Oktaeder ,  von  salzig  kühlendem  Geschmack, 
•Ikaliacher  Reaktion ,  in  der  Hitze  Krystallwasser  verlierend  (Borax  usta), 
in  12  Theilen  kalten  und  2  Theilen  heissen  Wassers  aufiöslich.  NaO, 
tBoO]  +  l  OHO  aas  doppeltborsaures  Natron. 

Wirkung:  Er  wirkt  vennuthlich  den  übrigen  Natronprä- 
paraten gleich ,  doch  ist  die  Wirkung  noch  nicht  erforscht.  Es 
wt  zu  bezweifeln ,  dass  er  eine  spezifisch  erregende  Wirkung  auf 
das  Uterinsystem  besitzt. 

Anwendung:  Innerlich  früher  als  Wehen-  und  Men- 
struationsfordemdes,  säuretilgendes  und  diuretisches  Mittel.  Jetzt 
fast  nur  noch  äuwerlich  bei  katarriialischen  Aphthen  der  Mund- 
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welileiiiihaut,  Chkni^iiia,  Sünimersproseen^  Acne,  bei  Hämorrhoi-i 
«lalkiioten,  Fnmt beiden  ii.  r.  w, 

Ci  a  I»  c  u  n  d  F  o  r  m :  Innerlich  z\i  gr.  v  —  xx  in  Pulvern 
(B*inix  ii8tii)  oder  Aiirtosiiii^en ,  aiiseerlich  nh  Miind\va*?ser  cnler 
Pinselsuft  5j  auf  5^1  Mel  riJÄutum,  bei  Hämorrhoidalknoten  und 
Fn>8tt)eiden  aLs  Salbe  3j  auf  5J  Fett,  Ab  Waschwas^er  3jj  auf 
Jvj  —  vjyLJ  Walser,  Sehr  zu  enijjfehh^n  i^t  folgendei?  Waschwad- 
»er  bei  den  genannten  Au^srlilägen,  hei  reizbarer,  trockn€*r  Haut : 
B(»rae,  Venetae  3jj  Tinct.  Benzoe-s  Sjyj  Sapon  med,  -Jjj  Aq.  ro«ar. 
Aq,  C  enij«,  iiigr*  ana  5JvMDS.  2  — 3Egsilößel  voll  auf  rinBecke 

voll  WuÄStT, 


7)  Natron  chloratum,  Chloruatron. 

S  r  u  o  u  V  m  e :   Kmtraod  cklortcum  ,  N.  bypodilorcwniii  t  unt^nrltkiffi^ 

Natron. 

Berf'ittiiig:  In  «4ue  Aullö«ang  von  tBB  Th.  koldtBCMVcn  Xa- 
tPPW  «irdCUor  giMtet.  Es  bildec  nek  «tue  Flüssigkeit  (Ltttiarrmqa^*- 
•cWI^afe)  rvm  gvlbticb^r  Farbe^  gugamineitfiebttwhr»  C  f  nthmmrk ,  Gcmdb 
UBilerrlik^ircT  Saanr .  bit'icht  Pdaiti^itte^ee  1 
'  Reaktictt.  nfr«rut  sith  \tickt  un  tier  Lalt  aal 
L  Naftroa  aad  Catwetcfe««  voa  Ctblor.  SW  b«st«^t  in  ttmm  ma/bm- 
I  T»fMltaMiira  aas  CkWaitriai»  c^iotnaana,  aati wkloi jpwawBi 
aai  dM|if  tllkeygwaiwiia  Katwwi. 

Wirkung«  Anwendiinf »  Gabe  «itd  Farm:   Die«e 
Laiige  i»irkt  dem  CUurkalk  ganz  ahnKek  («^  djcisen) ,  winl  aJber 
feMMütt  Ui^^ik^  kalber  ak  draiiaiaimk^^Miiiei  ^atr 

i-*M  tV,  k  eiMn  ^ebfcpiiaigwi  VeMferl  bei  «eptiickm  Zu- 
iailVflMia  «wi 


(s.  d&MMiV    Ak  Giii^*l>vikm^  1  TW  aaf  lU  Tb.  W«^^ 

WiTi-biaii^r^  «te  Kaüfbwaarm  l  a«if 
1  auf  1 »— »^  Tk  WmWv 


SOI 


8)  Natron  aceticum,  essigsaures  Natron. 

Synonyme:  Tem  foliata  tartari  crystallisata  S.  Terra  foliata 
■aeralis. 

Darstellang:  Za  pharmaceutischen  Zwecken  wird  es  durch  Sät- 
tfEi  TOD  kohlenaanrem  Natron  mit  destillirtem  Essig  und  vorsichtiges  Ab- 
zapfen dargestellt  (Pharm.  Bor.). 

Eigenschaften:  Schiefe  rhombische  Säulen  von  kühlendem, 
Mlag-bttterm  Geschmack,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  gut  haltend, 
iatrockner,  warmer  Luft  verwitternd  und  allmälig  das  ganze  Krystallwas- 
Mr  abgebend.  In  3  Th.  kalten  Wassers ,  weniger  in  Weingeist  löslich. 
XiO.  C^HjOj  +  eHO. 

Wirkung  und  Anwendung:  Beide  entsprechen  im 
WesentKchen  der  des  essigsauren  Kali  (s.  dieses) ,  doch  wirkt 
da«  Xatronpräparat  milder,  kann  daher  eher  hei  Wassersuchten 
in  Begleitung  akuter  Bright'scher  Nierendegeneration  gebraucht 
werden.  Uebrigens  hat  es  vor  dem  gleichnamigen  Kalisalz  auch 
den  Vorzug  voraus,  dass  es  nicht  zerfliesst.  Nach  einigen  Pharm, 
t  B.  der  Pharm.  Austr.  wird  es  zur  Darstelhmg  der  Essigsäure 
benutzt. 

GabeundForm:  Je  nach  dem  Zwecke  der  Anwendung 
tl»  Reeolvens  oder  Diureticum  (s.  essigsaures  Kali)  zu  5 — 20 
Gr.  p.  d.  — 

Potton  (Gaz.  des  Hop.  32.  1850)  empfiehlt  das  neutrale 
citronensaure  Natron  (bestehend aus 49  Citronens.,  26 Natron 
und  25  Wasser,  in  6seitigen  weissen  Pyramiden  krystallisirend, 
von  nicht  unangenehmem  Geschmack,  an  der  Luft  leicht  verwit- 
ternd) als  ein  die  citronensaure  Magnesia  an  Stärke  der  abf  uh- 
i^enden  Wirkung  übertreffendes,  das  Glaubersalz  ersetzendes 
Büttel.  Die  Kranken  sollen  nicht  dadurch  geschwächt  werden. 
DerP^s  ist  geringer  als  bei  der  citronensauren  Magnesia.  Auch 
Tissot,  Charpy,  Gromier  und  Levrat  haben  das  Mittel 
öJit  Erfolsr  versucht 

Natron  bilicum  s.  bei  Fei  tauri. 

Natron  s  a  n  t o  n  i  c  u  m  bei  Semiiia  ( 'inae. 
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ZWEITE    SIPPSCHAFT. 

Die  Kaiiprlparate. 

1 }   Kali  c  a  II  i*  t  i  c  u  m  t  A  e  t  z  k  a  1  i. 

öynonyme:       Kali     hyilritniui    sirruiu ,     Ilydra-H    kalii'iifi,     Kali- 

Reines  Kuli  iimlpt  !*ich  wt^lt-r  in  der  »n organischen ,  noch  in  der  or- 
ganischen Natur  vor,  »onrlcm  ist  fiU^t»  Kunstprodukt. 

Da  r»  l e U  u  ng  :  M«n  tuit%»n<i'heid*?t  phnnr>awiili^L'h  *lrei  Früparato  : 
1 )  L  i  (j  u  o  r  Kali  m  u  b  t  i  e  i ,  aizeinie  Ki\lihiu«re.  Zo  ihrer  Diirj^telliing 
wenien  2  'ff  koUleii.«imreii  Kali's  mit  der  s^ehnhieheii  Meiijie  heiBsen  Wä*- 
ners  übergössen  und  in  die  FhiSfvigkeit  nach  ond  inwh  S  tt  gebrfiuoti'o 
Kalks  eingelrngen»  flieMni<se  eine  Viert  elr^tunde  hing  gekoehl  und  so  hinge 
gebrannter  Kalk  scugeseUt,  ab  dun-h  eine  Probe  derselben  Kiilkwasaer  ge- 
triibt  wird.  Ilieraiif  wird  die  Flü.s.<igkeit  filtrirt  und  bis  tmxw  spec.  Gew. 
Ton  1,:<3  0 — 1,340  jd>gedampfL 

Eigens  e  h  a  f  t  e  u  :  Eine  helle,  dnrt'hiiichtige,  titrh-  und  gerucbU»se 
Fiuuöigkeit  von  atzend em  lauge tiÄitigem  GeÄchuiaike  und  alkali^oher  Re- 
aktion.     Darf  mit  Hiiuren  nicht  aurbrausen, 

t\  Kali  h  y  d  r  i  e  u  m  ,  s.  e  a  u  »  t  i  e  h  ni  sie  e  ii  m  ,  wird  dureh  Kin- 
dampfen  des  Lirinor  Kah  eanstiei  und  Umnihren^  bis  ^ieh  ein  diehte», 
W€UNie8f  troeknes  Fnlver  bildet,  bereitet.  W)  Kali  h  v  d  r  i  e  u  in  f  u  »  u  in  , 
gesclunolzene^  Aetzkali,  Lapi«  euuntieuri  Chirurgoruni,  Aetz.'iteiu,  Cunteriuui 
Potentiale  ^  dargestellt  dureh  Abdani[iJeii  den  Liquor  Kall  caniüel  bii«  xiar 
Troekenheit,  Sehmelscen  und  Aurt^iei<.Hen  in  Stangenfonu.  Tst  eine  harte, 
weigise ,  auf  dem  Bruche  kiTBtallinistdie  »  ün  Wasser  gh-idi  dem  Vurigen 
teicht  lösliehe  Stibstanr.-  \h\^  pulverfcmnige  AetÄkali  besteht  huä  Kat*-^ 
ÖHOf  da»  geschmolzene  aui*  KaO -j- HO. 

Wir  kling:  Zwischen  flen  Fingern  erzeugt  en  tin  fettiges 
Geftihl  und  Wim  längeren  Verweilen  anl'  der  Haut  starke  Ent* 
ziindutig  iiiid  Zerstörung  derselben.  Diese  P^rseheinungen  Iu8«^en 
sieh ,  nnd  zwar  die  er^terc  diireli  das  Hiclinelle  Ansiehreis&en  der  ] 
Fettbestandtheile  der  Haut,  die  letztere  dureh  das  Anziehen  des 
Wns^ers  in  der  Haut  luitl  die  direkte  Verhiiidung  mit  <\\'Vi  orga- 
?hen,  eiweii^i?hidtigen  Beptandtheilen  erklären.  Durch  da« 
*m  Blutwassci"  entsteht  nätnlieh  ntdort  eine  Stockung 
-»n,  Verfliehttmg  der  Blut^aulen  in  den  Iva- 
tzünclliehe  Stase  his  in  die  subkutanen 
t  nachfolgender  Ah^ta.'isung  der  epider- 
|ftnz  gleicher  Webe  wirkt  das  Aetzkali, 
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FLo  68  in  koncentrirtem  Zustande  in  den  Magen  gebracht  wird, 
aki  efi  hei\ige  Magendarmentzündiing  bis  zur  brandigen  Zer- 
rvrang  und  Perforation  erzeugt    Wegen  des  zarten  Epitheliuni 
«hier  und  auf  anderen  Schleimhäuten  die  Wirkung  natürlich  noch 
ktiger«  als  auf  der  von  der  dichteren  Epidermis  bedeckten  Ober- 
kn.  In  %'erdünnteni  Zustande  dem  Magen  zugeführt,  verbindet 
tt  »ich  mit  den  Liabsäuren  zu  aalzsam^m  und  milchsaurein  Kali, 
Ml  welchem  ProzeM  in  derselben  Weise ,  wie  bei  den  Erden 
md  dem  Natron  angegeben  wurde,  die  freie  Säure  gesättigt  wird. 
Die  neu  entstandenen  Verbindungen  lösen  den  Dannschleini  auf 
ood  gehen ,  wahrscheinlich  zum  Tlieil  mit  dem  Pn)teminhalt  des 
iligens  verbunden ,  in  das  Blut  über.     Hier  steht  es  nun  der 
Wirkung  nach  der  des  Natrons  so  nahe ,  dass  wir  auf  das  ver- 
weisen müssen,  was  ^-ir  ausfiihrlich  über  die  Wirkung  des  Koch- 
niies  und  der  kohlensauren  Natronverhindungen  gesagt  haben. 
E<i  kann  gleich  diesem  die  Eiweissverbindungen  des  Hhites  ge- 
IfVt  erhalten ,  doch  ist  auf  (lieso  Wirkung  bei  dem  Aetzkali  aus 
iw«  Gründen  weit  weniger  zu  rechnen,  als  bei  anderen  Kaliprä- 
{«nten«  und  namentlich  weniger  als  bei  den  Präparaten  des  Na- 
tnm.  Erstens  nämlich  kann  von  dem  Aetzkali  immer  nur  eine  so 
geringe  Menge  auf  einmal  eingeführt  werden,  dass  dieselbe  ohne 
■llen  Einfluss  auf  die  (lesanmitblutniasse  bleiben   dürfte,    und 
zweitens  erfolgt  eine  Elimination  aller  Kalipräparate  durch  die 
Nieren,  wie  es  scheint,  deshalb  weit  schneller  als  die  der  Natron- 
Teiinndungen ,  weil  das  Kali  dem  Organismus  weit  fremder  ist 
tk  das  Natron.     Auch  deshalb  ist  also  die  lösende  Wirkung  der 
KaKmittel  nicht  hoch  anzuschlagen.     Dagegen  begründet  sich 
aber  hierauf  die  ausgezeichnete  diiut^tische  Wirkung,  von  <ler  >\*ir 
beim  essigsauren  Kali  näher  sprechen  werden ,  die  jcnloch  auch 
ifrn  Aetzkali  gleich  anderen  zukcMinnt.    Nach  den  Untersuchun- 
;ren  von  Prof.  Parkes  (Brit.  Kev.  Okt.  1^54)  scheint  Kali  die 
.Metainoq^hose  der  Eiweissköq»er  besonders  zu    beschleunigen. 
Für  Fett  und  Zucker  ist  diess  noch  nicht  nachgewiesen.     Hani- 
Htiitf,  Chloride,  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  erschienen  nach 
3ß— j  Licj.  Kai.  caust.  täglich  vermehrt,  hinsichtlich  des  Was- 
sers sind  keine  sichern  Resultate  erlangt.     Eine  eigene  Ansicht 
über  die  Bedeutung  des  KaU  im  Blute  hat  AlfredGarrod, 


welcher  meint ,   das«  durch  auaschlieeslicheii  Genuöö  kalianiier 

Nahnmgsmittel  eine  skorbutiache  Entartung  des  Bhitee  entstehe ; 
er  rechnet  diilun;  mit  Kochsalz  gesalzenes  Fleisch*  Speck,  Reie 
u.a.,  meint  auch,  das&  dieser  Zustand  durch  kali  reiche  Stoffle: 
reine  Alkalien,  Brunnenkrcäse ,  Sauerkraut,  Kartoffeln  und  Ci- 
tronen  hcscitigt  werde,  deren  Mitnehmen  namentlich  auf  Seerei- 
een  er  deshalb  empfiehlt.  Ob  c^ich  die  Sache  so  oder  anders  ver- 
hält, uiag  hier  dahin  gestellt  bleiben*  Un wahrscheinlich  ist  sie> 
bescvndcrs  wenn  wir  damit  die  Erfahrungen  anderer  Beobaehler 
vergleichen ,  die  gerade  durch  zu  vieles  Kali  skorbutische  Zer- 
setzung des  Bluter  entstehen  sahen. 

Anwendung:  Innerlieh  w ird  das  verdünnte  Aetzkali  nur 
selten  gegeben,  bei  Mageusaurc  und  deren  uftcrs  erwähnten  Fol- 
gen, bei  Skrophnlose,  Steindia  diese,  Giclit,  Hheuma  u.a.  Allent- 
halben dürften  die  iibrigen  KaÜpräparate  in  diesen  Fällen  vorzu- 
ziehen sein.  A  e u s  s  e  r  1  i  e  h  bedient  man  sich  de»  Aetzkali  theib 
nh  Aetzmittel ,  theils  als  Hciznntteh  Als  A  e  t  z  m  i  1 1  e  1  braucht 
man  vorzugsweise  den  Laiiis  caustirus.  Derselbe  unterscheidet 
«ich  von  anderen  Aetzmitteln  nanientlich  durch  folgende  Eigen- 
tbnndichkciten :  1)  er  dnngt  um  Tiefsten  vt^n  allen  in  das  orga- 
nische Gewebe  ein  j  2)  er  bedingt  heftigen  und  anhaltenden 
Schmerz;  3)  er  beschränkt  seine  Wirkung  nicht  auf  die  berührte 
Stelle,  sondern  verbreitet  sich  seiner  Loslichkeit  halber  weiter; 
4)  die  auf  die  Aetznng  mit  Aetzkali  erfolgende  Eiterung  geht 
leicht  in  Jauchebiblung  iit>er,  wenn  diislinlividuum  herabgekoni- 
men  ist.  Er  wird  deshalb  überhaupt  jetzt  nicht  mehr  so  ^4el  ge- 
Imiucht  sds  frölier.  Man  benutzt  ihn  1  )zum  Zerst<iren  vnn  kalhisen 
Stellen  und  Warzen,  wobei  man  die  gesumlen  Stellen  möglichst, 
und  wo  ea  sein  kann>  durch  ein  gcienstertes  Heftpflaster,  schützt; 
2)  zur  Zerstörung  vergifie*er  AVunden  (z.B.  nach  dem  Bisse  wü- 
thender  Thiere)  und  unreiner  Geschwüre;  'A)  zur  unblutigen  Er- 
öffnung von  Ahscessen,  indem  man  einen  mit  Wusser  oder  Al- 
kohol angerührten  Brei  von  Aetzkali  oder  gleichen  Theilen  Aetz- 
kalk  urnl  Aetzkali  (Pasta  caustica  Viennensis,  Wiener  Aetzpaste) 
auf  die  durch  ein  gefenstcrtCH  Heftpflaster  vur  der  weiteren  Ver- 
breitung des  Aetzmittels  geschützte  zu  eröffnende  Stelle  2— 3  Li- 
nien hoch  aufträgt ,  mit  einem  Heltpflaster  bedeckt ,  24  Stunden 
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liegen  läset,  und  dieses  Verfahren  bis  zur  Abstössung  des  Schorfs 
und  Eröffnung  des  Abscesses  fortsetzt;  4)  zur  Bildung  künst- 
Ecfaer  Geschwüre,  z.  B.  bei  Arthrocace.  Bennet  (Lancet,  6, 
1^50)  formt,  um  die  Verflüssigung  des  Aetzkalis  beim  Aetzen  zu 
verhüten,  aus  Aetzkali  und  Aetzkalk  Cylinder,  die  er  als  Caute- 
rium  anwendet ;  5)  zur  Beseitigung  kartilaginöser  oder  sehr  em- 
pfindlicher alter  Hafnröhrenstrikturen  nebst  der  Dilatation  neuer- 
dings von  R.  Wade  (Med.  Tim-  and  Graz.  April  1854)  empfoh- 
len. Ueber  die  Benutzung  bei  Pustula  maligna  s.  die  verglei- 
chende Zusammenstellung  unter :  Argentum  nitricum. 

Als  Reizmittel  bedient  man  sich  des  Aetzkali  in  verdünn- 
tem Zustande  in  Form  der  allgemeinen  und  örtlichen  Bäder, 
durch  welche  die  Hautthätigkeit  äusserst  kräftig  angeregt  und 
hierdurch  zugleich  von  inneren  Theilen  ableitend  gewirkt  wird. 
Unterdrückte  Hautthätigkeit  wird  durch  diese  Bäder  wieder  her- 
vorgerufen und  dadurch  die  von  dieser  bedingten  Krankheitszu- 
stände,  so  weit  sie  noch  unmittelbar  von  der  unterdrückten  Haut- 
thätigkeit abhängen,  beseitigt  Empfohlen  werden  diese  Bäder 
besonders  1)  bei  hartnäckigen  Nervenübeln :  Tetanus,.  Krämpfen, 
Konvulsionen  und  Ijähmungen ;  2)  bei  Skrophidose,  namentlich 
skrophulösen  Haut-  und  Knochenleiden;  3)  bei  Wassersucht 
nach  Scharlach;  4)  bei  Gicht  und  Rheumatismus,  besonders 
wenn  letzterer  und  die  ihn  begleitenden  Nervenübel  durch  Unter- 
drückung  einer  gewohnten  Sekretion  entstanden  sind,  z.  ß.  von 
Fussschweissen ,  aUgemeinen  Schweissen ;  5)  bei  unterdrückter 
oder  zögernder  Menstruation.  Aetzkalieinspritzungen  werden 
empfohlen  gegen  Blasensteine  (nicht  passend;  s.  das  Allgemeine 
über  die  Wirkung  der  Alkalien)  und  zur  Zertheilung  syphiliti- 
scher Hodenverhärtung;  6)  Henry  Bennet  (Lancet  Juli— Aug. 
1854)  empfiehlt  eine  Potassa  c.  Calce,  welche  aus  2  Th.  Kali 
und  l  Th.  Aetzkalk  in  cylinderförmiger  Gestalt  besteht ,  als  ein 
nicht  wie  die  gewöhnliche  Kalkpasta  zerfliessendes  und  seine 
Wirkungen  daher  nur  auf  die  gewünschte  Stelle  beschränkendes 
Aetzmittel  bei  hartnäckiger  chronischer  Entzündung  oder  ent- 
zündlicher Ulceration  der  Schleimmembran,  welche  den  Mutter- 
hals oder  den  Canalis  cervicalis  bekleidet,  chronisch  entzündlicher 
Hypertrophie  des  Halses  und  zuletzt  chronbcher  Entzündung  des 
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Körper»  der  Gebämmtier,  wobei  sie,  an  den  Hai»*  des  lltenis  ap- 
plicirt,  ableitf^nd  wirkt  Doch  ist  dieses  Mittel  »tti»  nur  die  letzte 
Ziifluclit,  weiiaulle  anderen  Mittel  nichts  leinten. —  7)  Dr.  Hei- 
nientag  berichtet  in  einem  zu  Köln  erschienenen  Werkchen 
über  seine  Schnellkur  der  Krätze  niitAetzkuli:  Der  Kranke  wird 
mit  1  —  23  Seife  über  den  ganzen  Köqier  raseh  cin^rerlcljcn,  um 
die  Haut  zu  reinigen  und  zu  enveichen,  und  erhäh  ein  Istiindigee 
Bad  von  -f-  27  — 2l*<*K.  Hierauf  wird  die  Haut  sorglabig  abge- 
trocknet  und  mm  die  Einreibung  der  Aetzkalilöt?nng  (5P  auf  ^yj 
dest.  Wasser)  so  lange  vyrgenouunen  >  hi»  aUu  Kriitzgäuge  ge- 
öffnet und  zerstört  sind ;  hierauf  wieder  ein  warmem  Bad,  Seifen- 
ab Waschung  und  endlieh  eine  Kegendonche,  wurauf  der  Kranke 
nach  einer  3fltündigcn  Beliandlung  aln  geheilt  enllat*sen  wird. 
Die  gcßiuide  Haut  erleidet  dadiUTh  keinen  Si^uulen.  ,»Dir  kurze 
Dauer  und  die  Billigkeit  der  Behandhiug  machen  das  Verfahren 
euipfchlen^werth.**  Auch  hat  Dr.  Bögel  (Hann*  Co^^-Bht.I\^ 
2<^.  liS54)  im  Bremer  Kraukenhause  unter  Dr.  M  eyer'^  Leitung 
günstige  Erfolge  beobachtet ;  wogegen  Dr.  L.  Himmelreich 
(Org,  f.  d,  ges.  Heilk.  I.  1854)  11  Krankengeschichten  mittheilt, 
in  denen  die^e  Behandlung  meist  fivhr  bedeutende  K<imbui^tiunen 
der  Haut  be wirkt*'  und  nie  die  Kratze  vnlLstaurhg  heilte.  Olme 
über  diese  epecielle  Methode  eigene  Erfahrungen  zu  haben,  kann 
Ich ,  nach  dem  meist  sehr  geringem  Erfolge  der  englii^chen  Äle- 
thode,  nicht  imdiiu,  meine  Zweifel  gegen  die  Zweckmäi^ittigkeit 
jener  Schuellkm*  anezusprechen.  Für  Kinder  un<l  zardiäutige 
Personen  ist  sie  geii^iss  noch  weniger  als  die  englit«che  Älethode 
anwendbai'  (s,  schwarze  Seife  und  Aeria  antektoparasittca). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  den  Liquor  Kali  eaui^tici 
zu  gtt,  1  —  4  p.  d.  in  schleimigen  Vehikeln ;  zn  allgemeinen  Bä- 
dern ^& — x\  des  Kali  causüeum  giccum  auf  ciu  Bad,  zu  Lokal- 
bädeni  5ß  -jj  auf  1  Quart  Wtasser,  zu  Einö[>ritzungen  gr.  j — ^^jjj 
^fJL^/^  auf  5J  eines  Vehikels.  Eine  Tinctura  kalina  hat  die  Pharm. 
Borusi?,:  4  5  Aetzkali  auf  ^  j/ Weingeist ,  rotbbraun,  leicht  zer- 
setzt ,  zu  gtt.  V  —  3LX  in  einem  Vehikel. 

Früher  war  die  Stütz 'sehe  Heilmethode  bei  Wundstarr* 
krampf  viel  in  Anwendung :  Kali  carbon.  3jjj  ,  Aq,  ChamomilL, 
Aq.  Cinnamom«  ana  ^y,  S3mip.  capit.  Papav.  3],     iUle  1/3 — ^1 
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Stunde  einen  EsslSflfel  voll.  Dazu  wechselnd  mit  diesem  Mittd 
alle  y^  —  1  Stunden  5  — 15  Tropfen  Tinct  Opii  simpl.  Nächst* 
dem  eröffnende  Seifenklystire  und  1  —  2  mal  täglich  ein  warmes 
Bad  mit  5)  — jj  Kali  causticum  oder  Kali  carbonicum,  worin  der 
Kranke  einige  Minuten  sich  aufhält 

2)  Kalium  chloratum,  Chlorkalium. 

Synonyme:  Sml digef tiTum Sylyii,  Kali muriaticuni,  sahssaures Kali. 

Bereitung:  Durch  Zusatz  von  verdünnter  Salzsäure  zu  einer 
waaerigen  Lösung  von  kohlensaurem  Kali  bis  zur  Sättigung,  Abdampfen 
und  Auskrystallisiren ;  auch  als  Nebenprodukt  bei  der  Darstellung  von 
chlorsaurem  Kali  und  anderen  Prozessen. 

Eigenschaften:  Würfelfcirmige  oder  oktaedrische  Krystatle, 
oder  quadratische  Prismen ,  in  etwa  3  Y^  kaltem  und  1  —  2  Theilcn  ko- 
chenden Wassers  löslich,  in  wasserfreiem  Alkohol  nicht.  £s  besitzt  einen 
dem  Kochsalz  ähnlichen  salzigen  Geschmack  und  keinen  Geruch. 

Wirkung,  lieber  die  physiologische  Wirkung  des  Chlor- 
kalium wissen  wir  nur  sehr  wenig ,  obgleich  sich  dasselbe  in  vie- 
len organischen  Materien ,  dem  Speichel ,  dem  Magensafte ,  der 
Milch,  den  Blutkörpem,  den  Muskeln  konstant  und  in  nicht  unbe- 
deutender Menge  vorfindet,  Diu-ch  den  Harn  wird  Chlorkalium 
neben  Kochsalz  ausgeschieden.  Nach  L  i  e  b  i  g'  s  Berechnung  ist 
der  Gehalt  der  Muskeln  an  Chlorkalium  bedeutender  als  der  des 
Blutes,  aus  dem  immer  viel  durch  die  Nieren  ausgeschieden  wird. 
Während  im  Blutserum  das  Natron  vorwaltet,  prävalirt  in  den  Mus- 
keln das  CTilorkalium.  Auf  100  Theile  Natron  im  Ochsen  rech- 
net er  5,9  Theile  Kali  im  Blute  und  279  Theile  in  den  Muskeln. 
Zuviel  Chlorkalium  im  Blute  soll  das  Vermögen  der  Blutzellen, 
Sauerstoff  aufzunehmen ,  aufheben ,  auch  scheint  sich  das  Blut 
seines  ihm  durch  Milch ,  Fleisch ,  Kartoffeln  u.  s.  w.  zugefuhrten 
Chlorkalium  baldigst  durch  Abgabe  an  die  Muskeln  und  durch 
die  Ilarnexkretion  zu  entledigen.  C.  Schmidt  fand,  dass  die 
in  den  Blutzellen  enthaltene  Flüssigkeit  neben  der  organischen 
Materie  hauptsächlich  Phosphate  und  Kalisalze  enthält,  so  dass 
phosphorsaures  Kali  und  der  grösste  Theil  des  Chlorkaliums  den 
Blutzellen,  dagegen  das  Chlomatrium  mit  etwas  Chlorkalium 
und  phosphorsaurem  Natron  dem  Blutplasma  angehört.  In  letz- 
terem sind  die  organiachen  Materien  nur  an  Natron  gebunden, 
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während  in  den  Blutzcllen  die FeUBauren  und  das  Globulin  neben 
Natrcm  auch  KaU  enthalten.  Es  liei^t  demnach  die  Vcrinnthung 
nicht  fern,  dass  namentlich  das  Kali  der  Blutzellen  die  FettHÜnren 
gebunden  und  auigelÖHt  erhalte.     (8.  Alkalien  im  Aligenieinen.) 

Anwendung,  Das  Chlorkalinni  kommt  arzneilieli  kaum 
in  Gebrauch;  nur  zuweilen  braucht  man  es  bei  Magen -Darm- 
katarrhen und  nach  (larrod  bei  SkorbuL  A ran  sah  von  13 
Cholera  kranken  9  genesien  nach  einer  Losung  von  3xjv  Chlor- 
kalium in  einem  aromatischen  Wasser,  alle5— li)  Minuten  1  Thee- 
VöWel  voll  und  1  E^Hlöffel  des  Salzes  als  Kly.^tir.  Uebrigens  ist 
f^eine  Anwendung  auch  gar  nicht  so  wichtig,  als  Manche  glauben* 
Bedarf  der  Organisnim?  Chlorkalium ,  so  kann  er  mch  den  Be- 
darf aus  den  Nahrungsmitteln,  der  sonst  durch  den  Harn  ab- 
geschieden wird,  leicht  zunu^khalten ;  eine  arzneilichc  Einfüh- 
rung ist  kaum  nöthig* 

Gabe  u  n  d  F  o  r  m.  Zu  gr,  jj  —  x  p*  d,  in  Pulver ,  iSolu- 
tion  inler  Mixtur, 

3)  Kalium   sulp  h  u  r  a  t  u  ui ,    S  c  h  w  e  f  e  1  k  a  I  i  u  m. 

Synonyme:    Hepar  .Sulphtiris  Falinutn,  Kalii*diu*delU'b(»r. 

Bereitung:  1  Theil  gereinigter  fSeliwofel  und  'i  Ttieiltj  Kuli  cnr- 
bonic'titii  e  Tartjirn  werden  }Lrc»#«chiiio lasten,  Wübei  «Ire  MasHp  Ipherbmun  wirtl, 
dahi*r  St'bw(»felleber,  nach  dem  Krkalten  i^epul vert  und  versehlo»st*n  niif* 
bewabn,  DiesJe  Sorte  dient  /auu  i  n  ii  e  r  u  (iebraiieb.  Zum  äussern 
stellt  Uiuii  eä  ans  dem  kuhlensmiren  Kidi  e  päla?tsii  dar:  KnÜ  sulphumtum 
pro  balneo. 

Eigenschaften:  Die  erkaltete  Masse  ist  grangelb  ^  von  sebarf 
RlkHli^^cheni  Gesrbmjiek,  im  trfjekneri  Zustande  ^eruebh^s,  mit  AVasaer  be- 
feuclilet  eutwic;kelt  sieh  der  Oerneb  von  Seliwe(elwa3Kerstoft'jfa.s.  Im  Was- 
ser i»t  es  leicht  lösbrb  um!  besteht  auh  eiaeai  Geliiiseh  von  dreifach  Sebwe- 
felk&lmm  I  uuterstrbweHigsaureni  Kuli,  tsubwelHg-  und  Hehwefelsaurein  Kali 
und  koblensHureni  Kali. 

Wirkun/^.  Durch  die  freie  Magen näure  wird  das  drei- 
fache Sehweff»rkidiuni  theilwei.se  z€»rsetzt.  Sc  fivve  fei  was  Kernt  off, 
iSehwefehnileh  ^chiltlet,  wahrend  ein  Theil  der  genannten  Be- 
standtheile  unzer?*etzt  hieibt  und  daher  ^^ehwer  zu  bestimmen  ist» 
welchen  An  theil  jeder  rlerselben  an  der  Gesaramt  Wirkung  de» 
Mittels  hat.   Dem  Magen  zugeführt,  erzeugt  ea  in  kleinen  Gaben 


WänDegefölil  y  Pulsfrequenz,  vermehrte  Absonderung  des 
Schleims ,  in  grösseren  alle  Erscheinungen  von  Magendarment- 
zündung, grosse  Mattigkeit,  Betäubung  und  selbst  tödtliehen 
Ausgang.  Bei  der  Einführung  in  den  Magen  entwickeln  sich 
nach  Schwefelwasserstoff  riechende  Ructus  und  Flatus ,  es  tritt 
Vermehrung  der  peristaltischen  Bewegung,  breiige  Konsistenz 
derFäces,  bei  längerem  Gebrauche  Dickdarmkatarrh  ein.  (Vergl. 
Schwefel.) 

Anwendung.  Innerlich  hat  man  die  Schwefellebcr 
voraugsweise  bei  Vergiftungen  mit  solchen  Metallen  gegeben, 
welclie  mit  Schwefel  unlösliche  Verbindungen  bilden ,  daher  na- 
mentlich bei  Quecksilber-,  Blei-  und  Kupferintoxikation.  So 
lange  jene  Stoffe  noch  im  Darmkanale  ver\^'eilcn ,  also  nament- 
lich bei  akuten  Vergiftungen ,  lässt  bich  ein  Nutzen  vom  Schwe- 
felkalinm  wohl  em'arten,  wiewohl,  da  es  an  sich  die  Darmschleim- 
liaut  in  den  erfonlerlichen  grösseren  Gaben  heftig  reizt,  das  drei- 
fache Schwefeleisen  den  Vorzug  verdient.  Ob  nian  bei  chroni- 
8chen  Vergiftungen  mit  jenen  Metallstoflfen  durch  Herstellung 
unlcJsHcher  Schwefelmetalle  Heilung  bewirken  könne,  i^t  ziemlich 
zweifelhaft.  Denn  1)  ist  es  noch  nicht  entschieden,  ob  jene  Metalle 
in  derThat  durch  ihre  Anhäufung  im  Körper  die  eigenthündichen 
Vergiftungserscheinungen  vcraulasv^cn.  2)  Fragt  es  sich,  ob,  auch, 
wenn  diesa  geschehen  sollte,  bei  der  raschen  Zersetzung  und 
Oxydirung  der  Schwefelalkalien  im  Blute,  wirklich  Schwefel- 
metalle hergestellt  werden.  H)  Hnbe  ich  in  praxi  bei  den  oft  von 
mir  mit  Schwefclkalium  behandelten  Quecksilbersalivationen  keine 
Heilwirkung  beobachtet,  die  mit  Entschiedenheit  dem  angewandten 
Heilmittel  zuzuschreiben  gewesen  wäre.  Möglich  ist  es,  dass 
die  Verniehnmg  der  Dannsekn^tion  eine  lebhaftere  Stoftmetamor- 
|»liOf*<%  einen  beschleunigten  Untergang  der  niclanotischen  Blut- 
kr»q»er  und  dadurch  einen  kräftigeren  Stotl'i)i]<lungstriob  anbahnt, 
möglich  auch,  dass  <lie  Sehwefclleber  gar  nichts  hilft,  sondern 
nur  das  gleichzeitige  Aussetzen  der  Metallbehandlung  die  Hei- 
lung herbeiführt.  (S.schweHigsain*os  Natron.)  —  Ueber  die  Heil- 
wirkung bei  Psoriasis,  Lepra,  (iicht  und  Klieuma  lässt  sich  von 
iheoretischcr  Seite  wenig  sagen ,  so  lange  man  das  Wesen  jener 
Krankheiten  noch  nicht  genauer  kennt.     Es  kann  sein ,  dass  die 

<'laris,  lUodboch.  14 


Asfegting  der  Darni  - ,  Nieren  *  iintl  Hauifimkdon  einigen  Ein- 
fluss  haL     (S.  Alkalien  im  Allgemeinen  und  Schwefel.) 

Aeusiserlioh.  l)In  Bädern  bei  chroni«*cher  Bleiintoxi- 
kation, chronischem  Rheuiimtii?mus  und  verschiedenen  chronischen 
Hautkranklieiten.  Die  lebhafte  Anregung  der  Hautthätigkeit,  die 
Wahl  nicht  allein  dem  warmen  Wasser  zuzuschreiben  ist,  kann  sicher 
einigen  Nutzen  schaffen.  2)  Als  Saline,  Waschung  midFomenta- 
tion  ist  dicSchwefellcber  beiKrätze,  Lepra  und  anderen  chromfichen 
Hautleiden  empfohlen  worden.  Nach  K  üc  he nmeiöt  er  (Deutliche 
Kiin.  34.  lt<51)  leben  Krätzmilben  wenigstens  in  schwachen  So- 
lutionen munter  fort;  heilt  die  Krätze  nach  Schwefelkaliumein* 
reibungen  oder  Waschungen,  so  hängt  der  Erfolg  wohl  groösten- 
thdls  von  der  erzeugten  Hautentzündung  ah, 

Gegengifte.     Unterrhlorigsaures  Natron  oder  Kalk. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  Gr.  jj  —  v  in  Pillen;  zu 
Waschimgen  5I5  — j  auf  1  Quart  Wasser ;  zu  Bädern  5^  — jv 
auf  ein  Bad  (billiger  ist  zu  diesem  Zwecke  Calcaria  ^nlphurata, 
g,  d.),  zu  Salben  3j — jj  auf  Jj  Fett* 


4)  Kali  aceticum,  e$$ig«aares  Kalt 

Sjrnaiivtiie:  Temi  foliäU  Taitari. 

Yorkommeo:  Mjui  findet  die^««  S*lz  in  ettüg^n  MiD«fa]«rilftseni« 
bei  dereii  Eina^chening  e^  al$  kohlensaure j  KaÜ  erscheint.  Dte  Kindea 
der  aetsten  Büimie,  die  S«tiiie»b&tt«r  owl  der  infwcr  soUeii  et  e 

Darstellniig:    KxMemmam  Kafi  e  IWlvo  nH  Eia% 
liit,  bis  maf  dea  drillen  Xbetl  eMgtämm^,  mit  Eobks^mlT^  gekocbu  &i- 
liiii  tttid  dAim  zur  IVockne  etngedampA. 

Eigeat^chaftea:  Wtpbsc  Bliin^-Ii«!,  Ton  mlzig-sti?c]icttdem  Ge- 
««luBB^k «  jetftmaiti^  ftBvofiibleii «  10  Wmsm  »ebr  kjcbt  lö&lieb,  muss  tob 
CUorkabisim  «eb«reMmB<ea  i»d  Mgtaltgtabm  frn  sesa.  «bs  dnreb  gdipeter- 

■telclB  Ml.     KaO.  C«B^O|. 

Wirkvng,  Obgkieli  mh  im  emgsaiare  KaE  im  Ch^gm- 
aiemus  sckifB  in  kolklcfiMitre^KaliumwBiiflelt»  loitliiii,  wms  seine 
BitmrfiAonamwAaaig  anlmngi,  mit  dem  ktzter»  abeiriimiiMnt^ 
00  bietet  m  doA  tot  Jmem  «ku  gro^^en  Voitl»a  libr,  Ams  es 
die  MftgenJiittTe  selir  wenig  «ngreifl ,  mitfain  m  griMeen  DMen 
ohne  mnm  erbebSclieii  Kttdubeil  gegeben  wet^ileft  kuso.      Es 
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wird  deshalb  mit  Recht  dem  Karbonat  überall  vorgezogen ,  wo 
man  von  der  eamretilgenden  und  stärker  schleimlösenden  Wir- 
knng  des  letzteren  absehen  und  entweder  blos  eine  diuretische 
oder  schwächer  resolvirende  beabsichtigt.  Wird  es  in  sehr  gros- 
iöi  Graben  (Jj)  gereicht,  so  kann  es,  wie  ich  mich  an  Kranken 
imd  bei  einem  Menschen,  dem  die  vordere  Blasen  wand  fehlte, 
bei  welchem  man  also  das  Abtropfen  des  Harns  aus  den  Harn- 
leiteni  beobachten  konnte ,  überzeugt  habe,  starke  katarrhalische 
Entzündung  der  Nieren  und  Harnleiter  mit  Ausscheidung  von 
Bhit  imd  Exsudatkugeln  hervorrufen.  Deshalb  ist  bei  starker 
Nierenreizung  das  Mittel  zu  vermeiden.  Das  essigsaure  Kali  ist 
6nB  der  vorzüglichsten  Diuretica ,  und  ist  als  solches  unter  den 
bd  Alkalien  im  Allgemeinen  festgesellten  Bedingungen  anzuwen- 
den, welche  deshalb  zu  vergleichen  sind.  Dass  es  als  alkalisches 
Mittel  kräfvig  in  die  Gewebsmetamorphose  eingreifen  müsse,  ist 
auÄ  der  gegebenen  üebersicht  der  Alkalien  ersichtlich ;  dass  es 
demnach  auch  die  Abscheidung  verbrauchter  Körpermaterie  un- 
terstützen könne ,  ist  wahrscheinlich ;  dass  diess  aber  in  der  von 
Easton  (Month.  Joum.  May  1850)  angegebenen  Weise,  die 
wir  in  der  I.  Auflage  ausführlich  mittheilten ,  geschehe ,  ist  nicht 
wohl  anzunehmen. 

Anwendung:  Man  giebt  das  essigsaure  Kali  1)  als 
Diureticum  bei  allen  Arten  von  Hydrops,  bei  denen  «tärkere 
Nierenreizung  nicht  vorhanden  ist ;  am  Besten  in  Verbindung  mit 
Digitalis,  Squilla,  Juniperus  u.  a.,  indem  hierdurch  die  beider- 
seitige Wirkung  verstärkt  zu  werden  scheint;  2)  bei  Gicht  und 
Steinkrankheit,  wohl  nur  wegen  seiner,  dem  kohlensauren  Natron 
ahnlichen,  physiologisch-chemischen  Wirkung  (s.  dieses  und 
phosphorsaures  Natron);  3)  bei  Saburralzuständen  des  Magens 
und  Dannkanals.  In  der  Kinderpraxis  wird  es  häufig  gebraucht. 
Als  Abfülinnittel  ist  es,  da  es  nur  gleich  anderen  ablührenden 
Salzen  wirkt,  zu  theuer;  4)  bei  chronischen  Hautleiden 
(P.Frank,  Easton)  und  Skrophulose;  5)  mit  Nutzen  habe 
ich  das  Mittel  bei  Anurie  nach  überstandener  Cholera  angewendet. 
Gabe  und  Form:  Als  schleimauflösendes  Mittel  3j— jj 
auf  5vj  Mixtur,  als  Abführmittel,  3j— jj  und  mehr  p.  d. ;  als 
Diureticum  benutzt  man    fast   allein  den  Liquor   Kali  acetici 
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Ponkten  voUkommen  der  der  gleichen  Natronverbindungeh 
(b.  diese,  sowie  Aetzkali  und  Chlorkalium),  daher  wir  hier  nur 
die  etwügen  Eigenthümlichkeiten  hervorzuheben  haben.  Im 
Magen  werden  diese  Salze  ebenso  wie  die  kohlensauren  Natron- 
Verbindungen  unter  Sättigung  der  Magensäuren  und  Entweichen 
der  Kohlensäure  zerlegt,  scheinen  aber  auf  die  Magenschleim- 
haut weit  reizender  und  selbst  zerstörend  einzuwirken.  Wahr- 
scheinlich wird  ein  Theil  des  zu  Chlorkalium  verwandelten  Kar- 
bonats zu  denselben  Zwecken  verwendet,  die  wir  bereits  beim 
Chlorkalium  angegeben  haben.  Auifallend  aber  ist  es,  dass  fast 
Äe  ganze  Menge  kohlensauren  Kali's  durch  den  Harn  wieder 
oideert  wird,  wahrscheinlich  weil  dasselbe  weit  weniger  als  die 
entsprechenden  Natronsalze  in  dem  thierischen  Haushalte  ven^en- 
det  werden  kann.  Bei  dieser  Ausscheidung  wird  die  Nieren- 
sekretion gesteigert  und  können  bei  anhaltenden  Gaben  selbst 
ansehnliche  Reizungen  der  Nieren  entstehen.  Neben  diesem 
Verhalten  der  beiden  Salze  im  Organismus  kommt  aber  haupt- 
sächlich noch  die  Wirkung  der  bei  dcrEinfüluiing  in  den  Magen 
sich  entwickelnden  Kohlensäure  in  Betracht,  von  deren  beruhigen- 
der Wirkung  auf  die  Magennerven  und  auf  entferntere  Xerven- 
provinzen  bereits  bei  dem  kohlensauren  Natron  die  Rede  war. 
Aeusserlich  entspricht  die  Wirkung  der  des  Aetzkali,  nur  ist  sie 
^eit  milder. 

Anwendung:  1)  Als  säuretilgende  Mittel  bei  Säureex- 
ze^g  im  Magen;  2)  als  Brausemischungen  bei  Erbrechen,  Magcn- 
feinipf  und  kongestiven  Zuständen  (s.  kohlensaures  Natron); 
')  alä  Diuretica  bei  Wassersuchten  ohne  erhebliche  Xieren- 
^izung;  4)  bei  Skrophulose,  Gicht,  Kheuma,  chronischen 
^^enleiden,  namentlich  wenn  dieselben  von  unterdrückten 
Sekretionen  herrühren  (s.  Aetzkali),  und  nach  Mas cagni  bei 
^Qtzündungen,  namentlich  Peripneumonie.  Wo  auf  die  Kohlen- 
•*^  namentlich  gerechnet  ist,  eignet  sich  das  Bikarbonat  am 
"fristen.  Kersten  (Deutsche  Klinik  20,  1850)  empfiehh  mit 
^urnival  (Lancet  11,  1844)  das  kohlensaure  Kali  zu  5j — jj  in 
3^ Wasser  bei  akuten  Gelenkrheumatismen,  wenn  unter  Frost 
^d  Hitze  die  Gelenke  schmerzhaft,  heiss  und  unbeweglich 
Verden,  ohne  jedoch  bedeutend  angeschwollen  zu  sein,  wenn  die 
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Hautfarl>e  nicht  verändert  ist,  das  Fieber  einen  erethiachen  Cha- 
rakter hat,  innere  Entzündungen  und andenveite  Komplikationen 
nicht  bestehen,  Harn  und  Schxveisa  etark  Paner  reagiren.  Unter 
diesen  Umständen  heilte  er  Kranke  in  11—14  Tagen,  Er  leitet 
den  Erll*lg  grüs»ötenthei!ö  vun  einer  Alkahöining  des  Blutes  her,  I 
gegen  die  wir  uns  sehon  oben  als  uner^viescn  oder  von  geringer 
Bedetitung  aot^spraehen.  A e u «  s  e r li c b :  da8  kohlensaure 
Kidi  zu  Biideni  (StützWhc  Bäder  bei  Wundstarrkrampf,  s,  bei 
Aetzkali),  zu  Einspritzimgen  l>ei  unterdriiektem  oder  clironischem 
Trip{>er,  aU  Augen wasser  bei  Hornhanttleeken. 

G  n  h  V  u  n  d  F o  rm :  Innnerlich  in  Autlösung  zu  gi\  jjj  — ^ 
xx;  man  Inite  sich  v*jr  zu  starkem  Keizen  der  MagenHclileiuihaut, 
weshalb  cigentlielj  in  allen  Fällen  die  milderen  Kaliniittel  oder 
die  Natriinverbindiingen  vfvrzuzichen  sind.  Zu  Brausenusehungen 
ninnut  mnn  gr.  x — xx  auf  14  gr.  krystalHsirter  Citronem^äure. 
15  Gr.  Weinsäure  oder  5jjjß  Citronensaft  und  verfährt  wie  beim 
doppelkohlensain*en  Natron  angegeben  wurde.  Zu  Bädern  rech- 
net man  ^om  einfaebcn  Karbonat  3JJ — jv,  zu  Einspritzungen 
gr.  X— ^3j  auf  jjv-  vj  Wasser. 

Präparat:    Liquor    Kali  earbonici.     1   ff  Kali  earboni- 

cum  e  Turniro  in  fXli  desti Hirten  Was&erei  gelöst  und  tiltrirt. 
Klare  farblose  Flüssigkeit,  von  1,325 — 1,335  spe/,.  Gew.;  inner- 
lich zu  gtt.  V. — XXV  in  einem  aromatischen  Mittel  oder  mit  Syrup 
gleich  dem  kohlensauren  Kali. 


0)    Kali   tartaricum,  weintjaures  Kali, 

und 

Kali  hita  rtaricum^   dojjpelt  weinsnures  Kali 
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Weins» nn*ti  Kuti.     Mit  Ctilorbanitici  4fit  1 


«n  frei  tem  soll ,  kein  Niederschlag  entstehen ,  auch  darf  es  mit  Säuren 
nicht  aufbrausen. 

Bereitung  des  doppelt  weinsauren  Kali:  Dieses  in  vie- 
len sauren  Fflanzensäften :  dem  der  Weintrauben ,  Tamarinden  u.  a.  vor- 
kommende Salz  erhält  man  bei  der  Weingährung,  wo  es  sich  an  den  Wän- 
dcB  der  Gefässe  absetzt :  Tartiurus  crudus,  roher  Weinstein,  der  ausserdem 
noch  Kalk,  traubensaures  Kali,  Farbstoff  und  Extraktivstoff  enthält.  Der 
rohe  Weinstein  wird  mit  Wasser  ausgekocht.  Die  sich  aus  der  filtrirten 
Fhttsigkeit  absetzenden  Kr}'stalle  werden  erst  mit  kaltem ,  dann  mit  ko- 
chendem Wasser,  in  welchem  sich  Erde  und  Thon  befindet,  ausgewaschen, 
wodurch  der  mit  den  Krystallen  niedergeschlagene  Farbstoff  entfernt  wird. 
Aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  setzen  sich  nun  Krystalle  von  saurem  wein- 
aurem  Kali  ab :  Tartarus  depuratus  oder  Crystalla  Tartari ,  gereinigter 
Weinstein.  Die  heisse  Lösung  befleckt  sich  auf  der  Oberfläche  beim  Ab- 
kühlen mit  sehr  feinen  Krystallen  (Cremor  Tartari). 

Eigenschaften  des  doppelt  weinsauren  Kuli:  Weisse 
kiTfUllinische  Masse ,  ohne  Geruch ,  von  säuerlichem  Geschmack ,  nach 
Lieb  ig  sind  es  schiefe  rhombische  Prismen.  An  der  Lufl  ist  es  unver- 
taderiich  und  verwandelt  sich  beim  Erhitzen  in  schwarzen  FIuss  (Fluxus 
niger),  em  Gemeng  von  Kohle  und  kohlensaurem  Kali,  beim  Erhitzen  mit 
Salpeter  in  weissen  Fluss  (Fluxus  albus).  In  Wasser  ist  es  wenig,  in  Alko- 
hol gar  nicht  löslich.      Besteht  aus  KaO  -|-  2  T  -|-  1  HO. 

Wirkung  und  Anwendung:  Von  der  physiologischen 
Wirkang  dieser  Salze  ist  nicht  \4el  zu  sagen.  Beide  erscheinen 
im  Harn  als  kohlensaures  Salz  wieder,  nachdem  das  doppelt 
weinsaure  Kali  durch  die  alkalische  Galle  löslicher  gemacht 
worden  ist,  und  machen  den  Harn  alkalisch.  Diese  alkalische 
Keaktion  tritt  zwar  schnell  ein  (Bence  Jones  —  on  animal 
chemistry  etc.  —  sah  den  Harn  nach  Darreichung  von  225  Gran 
•chon  nach  35  Minuten  alkalisch  werden),  aber  die  Einwirkung 
•diwmdet  schnell,  so  dass  Schlossberger  öfter  trotz  des  Ge- 
QQsses  organisch  saurer  Salze  den  Harn  sauer  fand,  vemiuthlich 
Weil  die  Einwirkung  zu  schnell  vorübergegangen  war.  Die 
Diurese  wird  zwar  gefördert  und  können  hydropische  Exsudate 
^enuindert  werden,  doch  stehen  beide  in  dieser  Hinsicht  dem 
^gsauren  und  kohlensauren  Salz  nach,  ohne  dass  man  sich 
davon  eine  genügende  Erklärung  machen  kann.  Ob  sie  eine 
Auflösung  des  Schleims  im  Darmkanal  bedingen,  ist  noch  nicht 
gehörig  untersucht ;  in  stärkeren  Gaben  bedingen  sie  Abiuhren, 
namentlich  das  neutrale  Salz.    Eine  besondere  külilende  \A'ir- 
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ktingj  die  man  dem  doppelt  Weinsäuren  Kali  gewöhnlich  zu- 
schreibt, habe  ich  niclil  beobaclitct;  es  hängt  diese,  wo  sie  eintritt, 
wohl  von  dem  mitversehluokten  Wa?^er  oder  von  Entfernung 
vorhandener  Darinkrudiiäten  in  Fiebern  ab.  Die  geprle&ene  entziin- 
dungs widrige  Wirkung  dtss  Cremor  Tartari  und  seine  aufluvende 
Kraft  l>ei  Leberanschoppungen  kann  ich  nicht  rülimen.  Es  ist 
ülK*rliaypt  nicht  recht  einzusehen^  wie  das  Mittel  l>ei  Häiuonrhuiden 
^nel  nützen  soll.  Da  die  Ililniorrhoidalknoten  durch  Anhäufung 
alter  verbraucliter  Blutkoqit-r,  gewöhnlich  in  Folge  von  allerlei 
Leber-,  Lungen-  und  Herzleiden  entstehen,  so  kann  das  Blut, 
abgesehen  von  der  direkteu  Eiitleening  durch  tlie  natürliche 
oder  künstliche  Eröffnung  des  Varices,  nur  entfernt  werden, 
entweder  durch  Herstellung  derLebercirkulation  oder  Steigerung 
der  Diurese,  diwcli  weicht-  li-tztere  tiue  Eiitfirnung  der  stick- 
stofflialtigen  Blutliestandtheile  in  Form  von  Harnstoff  oder 
Harnsäure  gedacht  wetflen  kaun.  Beide  Wirkungen  aber 
kommen  dem  neutralen  und  dem  doppeltweinsauren  Kali  nur  in 
geringem  Grade  zu,  besondere  wenn  man  sie,  wie  gewöhnHeh 
bei  Hämorrhoiden,  in  Dosi  niracta  ipebt.  Ich  ziehe  dalier  die 
stärker  abführenden  Salze  nebst  scharfstoffigen  Ablulmuitteln 
(namentlich  Aloe)  und  die  stärker  \wkenden  Diuretica,  nament- 
lich das  essigsaure  Kali  bc4  diesen  Znstäaden  von  Eine  Ab- 
nahme des  Pulses  und  Athems  habe  ich  gleichfadls  ilicht 
beobachtet. 

Anwendung:  Das  neutrale  weinj^atu^  Kali  giebt  man 
ftU  gelindes  Abfulirniittel  hei  Stuhl  Verstopfung,  und  in  cHegter 
ffinncht  kann  es  allenfalls  Hämorrlioidariem  einige  Erleichterung 
gewähren;  das  dopi^lt  wrinsaure Kali  entweder  ak  Abtuhrmittel 
gleich  dem  vorigen,  oder  als  Diiui^ticum  bei  Hvdropsien  aller 
Art,  selbst  den  bei  akuter  Brightschtrr  Krankheit  Torkommeu«len 
(gern  mit  DigitaBs),  ala  KiiMimgsmittel  bei  allen  m6«^Kchen 
fiebeiluifteii  und  entzonflliehen  Krankheiten  (nixr  ja  mit  viel 
kmltem  Waeaer,  ecmet  nutzt  es  sehr  ^^enig!y;  bei  Hämorrhoid^ 
knoten,  wo  eine  Misebtuig  mit  Schwelel  lulii^  vervt^rtjnet  winl. 
Kach  Bull,  de  Ther.  Xov.  11*0:?  kann  man  gewöhnlidie  katar- 
ituiHtche  Anginen  dadtutrh  sehr  abkürzen,  da^  auin  den  Kr, 
.JO — 30  Mal  täglich  eine  Mi&tiu'  von  ;>— 4  Cinniii.  doppeltw^n* 


217 

Hmren  Ejüi   eine   Zdit  lang   mit   den  entzündeten  Mandeln  in 
Berührung  bringen  und  dann  verschlucken  läset. 

Gabe  und  Form:  Das  neutrale  weinsaure  Kali  giebt 
mm  zu  5j — 3vj  p.  d.  in  Auflösung  als  Abfuhrmittel,  das  doppelt 
wdnsaure  als  kühlendes,  auflösendes  oder  diuretisches  IVIittel  zu 
gr.  V. — XX  p.  d.  in  Pulver,  Pillen,  Mixturen  (eigentlich  Schüttel- 
mixturen),  als  Abfuhrmittel  3jjj — 5)  p.  d. 

Präparat:  1)  Electuarium  lenitivum  (Pharm. 
Sax.),  Sennalatwerge :  Pulpae  Tamarindorum  5^JJJ»  Syrup. 
ampl.  5vj,  Tartan  depurati,  FoHorura  Sennae '  pulveratorum 
tna  ^,  F.  Electuarium.  Von  dieser  Latwerge ,  giebt  man  alle 
1—2  Stunden  einen  KafFeelöfFel  voll,  bis  Wirkung  erfolgt. 
3^)  Serum  Lactis  tartarisatum,  Weinsteinmolken:  3jj 
Cremor  Tartari  werden  zu  1  Pinte  Milch  gesetzt  und  dann  die 
FliUgigkeit  filtrirt.  Man  braucht  dieselben  bei  Wassersuchten 
aU  kühlendes  Getränk,  bei  allgemeiner  Plethora,  Hämorrhoiden, 
fiebern  und  entzündlichen  Krankheiten. 

7)TartarusnatronatU8,Seignetteöalz. 

Bereitung:  Das  Sal  polychresiuiii  Seignettl  wird  nach  der  Pharm. 
Borusp.  folgenderinaaAsen  dargestellt :  kohlensaures  Natron  wird  in  der  sechs- 
^M^hen  Menge  destillirten  Wassers  gelöst  und  kochend  mit  gereinigtem 
"einstein  versetzt,  bis  da«  Natron  beinahe  neutralisirt  ist,  worauf  man  es 
^trirt  und  auskrystallisiren  l'asst. 

Eigenschaften:  Grosse  durchsichtige  gerade  Prismen ,  von  mil- 
•^ni,  salzig  bitterm  Geschmack,  an  der  Lult  etwas  verwitternd,  in  Wasser 
I«cht  auflöslich;   bestehen   aus   (NaO-fT)  -f-  (KaO  +  T)  +    10  HO. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  Wirkung  ist  die  eines 
gdinden,  den  Darmkanal  wenig  reizenden  Ablühmiittels.  In 
l'ltinen  Gaben  giebt  man  es  als  Diureticum ,  wobei  der  Harn, 
^^nn  es  längere  Zeit  fort  in  kleinen  Gaben  gegeben  wird ,  alkä- 
isch und  reich  an  kohlensauren  Alkalien  wird.  Ich  habe  es 
w«)n(ler8  bei  vollblütigen,  zu  Fe(tt>u(ht  disponirten  Subjekten, 
^^wnentlich  Frauen,  mit  Nutzen  als  Abfühnuittel  gebraucht,  na- 
^ntlich  in  der  beim  Glaubersalz  angegebenen  Brausemischung : 
l«üvig  Sedlitzensis.  Auch  als  ein  die  Schleimsekretion  fördem- 
^  Mittel  braucht  man  es  bei  gastrischen  Katarrhen ,   wenn 
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die  Zunge  belegt ,  bittrer  Geschmack  und  Verstopfung  vorhan- 
den lÄt* 

Gabe  und  Form:    Zu  3j--^3ß  auf  5VJ  Mixtur  den  Tag 

über,  wo  man  diuretkch  und  die  Sekretion  der  Selileiniliäiue  mild 
fordernd  wirken  will;  als  Abftihnnittel  5^jj— vj  j>,  d,  in  Pulver 
oder  Auflösung, 


8)  Tartarus  boraxatus,  Borax  Weinstein. 


Synonyme:   Cremor  TiulÄri  «olubüis. 

Bereitung:  I  TUeil  Borax  wird  in  der  z<Mmfiichen  Menge  ko- 
cbenden  destillirtcn  Wftsfters  aufgi-tfist  und  mit  po  vUA  gereinigtem  AV'ein- 
«tein  Tersetxt  (etwa  3  Theilen)^  nls  sieh  in  der  FUisjiigkeit  auflöist ;  dann 
wird  diese  bi^  zur  dünnen  S^Tuiiskonsifiteoz  \erd unstet,  tiltrirt  und  ge- 
troeknet, 

Eigenschaften:  Eine  gelblieh  weisse  durehseheineiide  Mas^e» 
von  Ralzigsimreni  Ge^iehmaek,  sauer  reagirend »  in  t/^  Tbeil  beissen  und  tn 
gleichen  Tbeilen  kalten  W^«»9er«  löslich  ,  niebt  in  wnsHerfreiem  Älkobtil. 
Besteht  au»  (2  KaO  +  T)  +  (N^O  +  T)  +  (2  Bü^  +  T)  4-  :^  HO 
(I^ulk). 

Wirk  u  n  g  u  n  d  A  n  w  e  n  d  u  n  g :  Man  fieniitzt  diese?*  nehr 
entbehrhohe  Mittel  meiner  diuretii<rhen  Wirkung  hsilber  bei  Wus- 
eersuchfcn,  nainenthch  denimeb  Scharlach  entstehenden.  Wegen 
einer  der  Borsäure  zugei^chriebenen  hypothetii^ch  angenoniiucnen 
Einmrkung auf  den  Utertis,  gieldnian  es  auch  hei  Amen orrh neu, 
bei  Bleichsucht  und  als  wehen  forderndes  Mitte) ;  als  Abführ- 
mittel benutzt  man  es  bei  Hiiiat>rrhoiden  u.  a.  Zuständen,  K  u  0 1 
wendete  es  äusserlieh  als  Palliativmittel  hei  Krehsgeschwüren  an, 

Gabe  und  Form:  Als  Diiux*ticum  zu  gr,  v  -  xx  jh  d,  in 
Auflösung  mit  anderen  Diureticis,  als  Abfuhrmittel  mit  anderen 
ähnlichen  Stotten, 

9)  Kali  8  u  1  j)  h  u  r  i  c  u  in ,  schwefelsaures  Kali, 

S  y  n  o  n  y  in  e  :  Amrinun  dupliratum  ,  Sa!  de  duobus ,  Tai-ttinis  %'i- 
triolatus* 

V  o  r  k  II III  ui  e  n  :  Mun  findet  da^^selbe  im  Mineralreiche  ,  in  einigen 
Mineral wHiiHi'rri,  im  Ahuin  und  in  dem  Polyhalit.  Im  rrtau>:eurei€be  kniunit 
ei  TOr  in  d<^r  Wurzel  der  ;Sriit>ir.'i ,  dem  Knoblauch,  dem  Cortex  Wiiiteni- 
im« ;  im  ThiiTreiche  in  klriner  Quantität ,  vielh*icht  auch  gar  nicht ,  im 
Harn  »  in*  Blute ,  der  Mihh  di's  Mt-njichen  und  der  Thiere  (3,  d.  Ausführ- 
lichere bei  dem  schwefebauren  Natron), 


4 


219 

Bereitang:  Der  Rückstand  bei  der  Salpeterbereitung  wird  in 
Wasser  aufgelöst,  die  überschüssige  Säure  durch  kohlensaures  Kali 
BOitralisiri,  filtrirt  und  krystallisirt. 

Eigenschaften:  Einfiush  oder doppeltseitige Pyramiden,  geruch- 
los, Ton  salzigbitterm  Geschmack,  an  der  Luft  unverändert,  beim  Erhiuen 
vorknistemd,  in  8  Theilen  Wasser  löslich,  in  Alkohol  unlöslich.  Besteht 
sosKaO-f-SO,. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  physiologische  Be- 
deutung dieses  Mittels  ist  bei  dem  schwefelsauren  Natron  aus- 
führlich erörtert  worden  (s.  dieses).  Man  braucht  dasselbe,  wie- 
wohl selten ,  1)  wegen  seiner ,  den  Darmkanal  wenig  reizenden 
Einwirkung  als  mildes  Abführmittel,  namentlich  in  der  Wöchne- 
linnenprazis,  bei  fiebern,  Leberleiden  und  Hämorrhoiden.  Dem 
Bhaharber,  mit  dem  man  es  zu  diesem  Zwecke  häufig  verbindet, 
soll  es  seinen  unangenehmen  Geschmack  nehmen ,  ohne  dessen 
Wbkung  zu  beeinträchtigen.  Mehr  noch  gilt  diess  von  dem  bei 
uns  nicht  gebräuchlichen  sauren  schwefelsauren  Kali  (Kali 
Bolphuricum  acidum).  Uebrigens  bewirkt  es  leicht  längere  Stö- 
rang  der  Verdauung.  2)  Zur  Förderung  der  Milchsekretion  in 
der  Wöchnerinnenpraxis  ist  es  hier  und  da  empfohlen  worden. 
Zwar  findet  man  schwefelsaures  Kali  in  der  Milch  vor ,  doch 
scheint  die  arzneiliche  Anwendung  desselben  ihren  Zweck  nicht 
m  erfüllen,  höchstens  wenn  hartnäckige  Stuhlverstopfimg  mit 
Störung  der  Milchsekretion  verbunden  ist 

Gabe  und  Form:  Als  Abführmittel  zu  ^jj— 3jj  p.  d.  in 
Pulver,  oder  besser  in  Auflösung. 

Von  Henry  Hunt  und  Chanal  bei  ulcerösen  und 
gtngrän.  Mundleiden,  von  Herpin  (BulL  de  ThAr.  Janv.  15. 
1853)  zu  2 — 4  Grmm.  täglich  in  einer  Usane  beiStom.  mercuria- 
Hs.  Vielleicht  auch  bei  chron.  Hydrargyrose. 

10)  Kali  nitricum,    salpetersaures  Kali. 

SyDOoyme:   Nitnim,  Salpeter. 

Vorkommen:  Im  unorganischen  Reiche  findet  man  den  Salpeter 
fni  in  der  Erde :  in  Aeg>'pten,  Ostindien,  Spanien,  Persien  u.  a.  Ländern, 
*o  die  Salpetersäure  durch  Oxydation  des  Ammoniaks  entstanden  zu  sein 
mul  sich  mit  dem  im  Feldspath  und  Glimmer  vorhandenen  Kali  verbunden 
<Q  haben  scheint.  Im  PHanzenreichc  findet  er  sich  im  Tabak,  in  Borrago 
ofBcinalis,  Geum  urbanum  and  in  vielen  Pflanzen,  die  auf  salpeterhaltigem 


BtMlen  wachsen.      Im  tKionscheii  Organisitms  ist  er  kein  wi»sentlichcr  tSe-  ,^ 
»tarulfheil  der  Materie,  ^ 

Bereitung:  Man  bilfl*^t  an  laJ'ligen  Orren  durch  l>ä€her  vor  lie- ^Ij 
gen  geachiitzte  Haufen  von  Erde ,  lIoiÄaf?t'lie  ^  Kalk  and  stickstofl'haltigen  m 
orguut8cbeii  Stoden ,  und  befeuchtet  diese  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Urin  t«ler  ^ 
Miiiljnuehe,  Nach  ntehnnaligein  Unii?chtiyfeln  werden  diet-e  Haufen  nut- 
gelauj^t  und  aus  der  koncentrirtoii  Lriiii^e  d*'r  Kalk  und  die  Magnesia  durch  " 
Potagehe  gerallt.  Hierauf  wird  durch  Eindampfen  daa  zuerst  auskrviitjilli-  ^ 
rende  Kochaulz  meehanipch  entfernt,  und  der  RüekÄtand  (Nitrum  cruduiii>  H 
roher  Salpeter)  zu  modixinisch«^n  Zwecken  dureli  uiehrmaligeH  Umkrystn!-  J 
lifiiren  gereinigt:  gereinigter  Salpeter  (Nitmiii  depiinitumj. 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  :  Meist  seeh^^eiti^e  Prisnum  mit  je wei dachiger 
Zuj-pitzung,  durehsiehtig,  von  sehtirfem,  kühlenden  Gei^ehmack,  an  der  Luf^ 
nicht  veränderlieb.  In  100  Theilen  Wasser  sind  T3,H*2  Theilc  Salpeter 
bei  0*  C,  dagegen  bei  2  5  C,  3  8  Th^^ile  aidloslich.  In  reinem  Alkohol 
lEt  er  imlöslieh*      Besteht  aus  KaO  +  ^^^\>  d 

P  h  y  8  i  o  1  o  g  i  B  c  h  e  W  i  r  k  u  ii  fi: :  Mer  Wii-kimgen  sind  ee 
})C80iKlerrü ,  die  man  von  jeluT  dem  SalpertT  ztischncb ,  eine  den  ' 
Faserstoff'  des  Blute;*  auHosciide,  eine  da^  veuoi^e  Biut  arteriell 
machende,  eine  diiireti^dic  und  eine  kiiiilende.  Sehen  wir,  wie 
weit  dieee  \\'irkungen  vor  einer  genaueren ,  ehenibcli-physiolo- 
gifc^chen  und  praktiöchcn  Erötenmg  befiklien  kunnen. 

Waä  zuerst  die  %'ermuthete  Fat^erj^totf"  autluf^etide  Kraft  des 
Salpeters  anlangt,  so  bernht  diese  Ansieht  auf  der  Erfahrung,  da«» 
spontan  geronnenes  Fibrin  durch  Ssdpeterwnsi^er  gelöst  werden 
kann.  Wenn  nun  auch  diese  ErfahriUTg  sich,  was  noch  i?ebr  da- 
hingestellt werden  muss,  aOenthalbcu  bestätigen  sollte,  80  ist  doch 
der  Sehluss,  den  man  daraus  zieht,  nündich  dass  der  Salpeter 
den  geronnenen  Faserstoff'  des  entziindUt  ben  Bhites  aufzulösen 
vernnige ,  ein  falscher.  Denn  1)  üuid  Scherer  den  Faserstoff 
des  entzündlichen  Blutes  in  Salpetcruusser  unlöslich,  und  2)  wird 
aus  der  Lüshchkeit  des  liercits  geronnenen  Fibrin  noch  nielit  be- 
wiesen, da*^ö  iler  Salpeter  die  Bildung  desFaserstoflfs  <ider  dessen 
Vennehrung  im  entzündlicticn  Blute  verhindern  könne.  SoUte 
nun  der  Salpeter  »ich  in  dieser  Weise  als  Antipldogisücuin  wirk- 
lieli  nützlich  zeigen,  so  niüsste  bewiesen  werden,  dass  er  die  Ge- 
rinnung des  fascrstoffrcieiien  Blutes  verhindern,  oder  den  bereite 
geronnenen  Faserstoft"  wieder  aufzulösen  vermöge.  Diess  ge- 
echielit  aber  aus  dem  einlachen  Grtmde  nicht,  weil,  wie  Scher  er 
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iligte,  ziir  Löiimg  toh  1^>  Tht*ilen  Fibrin  ;ce^UDdeii  BliU«!ii 
IHmsÜ  Sülpeter  notliig  ifft.  In  den  20  i7?  menwch liehen  Bluter 
Wfodea  01  ch  aber,  knapp  gerechnet,  niiiiilieh  i)|3  p.  i%  etwa  3(M> 
Grau  Fa»erstoff,  zu  de^^cn  Lüßung  ale*o  wenigsttetii*  2()0^ti>Ü 
QlMi  Äüfieter  not h wendig  wärtn*  Nun  jiber  giebt  duiii  dcu  Sal- 
fd«^  etwa  3EU  gr,  v— x  alle  2  Stunden,  mithin  %u  60--läO  (iran 
%Scb,  lind  gewübnlich  winl  fiii^t  ^(.niiiti  *licj-üIW  Menge  Salfjcter, 
ix  wmn  mngefiiim  hat,  riörh  wenigen  Stiinden  wieder  durch  den 
Iltfli  (entleert.  St*lbii  gTti§fle  Siilpcter^^abea  5P  -j  und  njehr 
p»<l5«tt  diß  ™an  nenerdinga  bcsonderü  l>ei  akuten  (jtdenkrlieii- 
Mlemcfn  etupfohlen  bai,  adieincii  lueht  riel  he3!«ier  ieii  wirkni. 
diiie  entweder  durch  BrcH'bun  uiul  INiri^ireti  t*nt  leert  worden  und 
mMsk  gaw*  muht  zwt  Kejiorfjtion  gf hinj^en »  chIct  «elbat ,  wo  diefts 
I  null  cinmu«  zu  j*rbiicll  diireh  den  Harn  entferai  wenlcu,  um  die 
öfceo  genannte  Wirkung  bervürziii'utbn*  Inde^tMen  ^iiid  itfM*b 
*<4rhe  ^rWisM^re  itahen  -}j  jj  p»  d.,  in  \iivh'iii  W'jis^scr  ^ri.|;;.|^  um 
ihr<>L«ikahv!rkunir  auf  die  >bi,irt'iHhM  ni>rlileiniiiiHiT  /u  \vr\\\in\{-v\\, 
rririMUfller  uls  jcnr  kleinen.  .><»  i^iit  wie  iii(llllereiileii  (i;il»(ii.  \  i<  1 
liiur  ireÜK'h  wr>ld  hierin  i  tUi>  W  n>-ir,  l'jne^vveHe,  ilem  *^:il- 
[»tTi.T  l>elgejuei-'-i'm'  W  Irknnu  i*}  dii.  il;i-'  vi  t\;iy-  vrii^^r  f«lni 
arreriell  iiiuetien  h<>IL  Ihi  ihjm  Mjhji  lie  (  K  i' I  I  ■•  rj  in  \\*r  l.ir- 
Jt.JrHluiiir  lirtrn  De'^i»xyiLMrinii^|tr''/i>.-  <le-^  IHnii  -  <  rMit  l  <  si  ,  m» 
*m|1  St»l|H'rer  die^^eiü  l  eliel  SiMnllen.  Mir  >:h  |m'  ViikJi  -i.  ]i 
ifiirifiiriz  andi'tv.  Denn  m]Ip>t  umn  Sfr\i  n-  lleMLn  it?ni»ti 
■ieh  \ve*itt*r  be!-iunjj;en  xiMre,  dn*^  ii:ie[i  ^m^'ejt  li;if>eii  >?<lfieni' 
*la*nhr  lallruih  \^h*U  '-«»  rfifiri  «Itr.--«  ihir-iii- ui«lit  \nii  srrjii«nr- 
tt*m  SjiUi^r^tntt  rlef^M-lhetK  SMtidrfii  \'^ii  ili  r  sinn  It  Uu>-eien(' 
lichtm"'  IwdiagteTi  \ erlin« leiien  hje  k-eliti->eS-  orln  hi.-eni? )mi tniLl 
k'mTTabirfen  <  ie.-itidt  der  iMuikünn  i  h+r.  inhti  rnflieil'-  /t  iiieii 
^e  andere  Salze,  die  umu  nie  nl- AtriiJkliiul-ne:i  ftninilir,  -um/ 
ditpdhe  Einwirkung, 

Hinsicbtiich  der   dritigi  innmret» ,    diuren-rlun    l^i^m-rli,  lt 


>  Salpeter«    ist  qs  ulhnlings    nelni 
ri:n  Alkalistalzen  unter  den  riijlnt  i 
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vielmehr  von  dem  Fieber  abhängt,  ^t  zwar  noch  imentschieden, 
doch  ißt  letztere  Ansieht  die  wahri^cheinlichere,  wenn  man  die  Zu- 
nuhiiie  der  Hurni^äiire  l>ei  allen  von  liet'ti^^en  Fiebern  begleiteten 
Krankheiten  berücksichtigt. 

Kühlend  wirkt  der  Salpeter  nur  wahrend  i^eiuer  AuHüi^iüig, 
we.^hulb  man  ihn  i^ebr  gut  äu^serlieli  braueht-n  kann.  Bei  inne- 
rer Anwendung  habe  ich  weder  eine  Tempeniturabnahme,  noeJi 
eine  Abnahme  der  Pulsfrequenz  heubachtet.  Aul*  den  Darnikaaal 
wirkt  der  Salpeter  reizend,  namentUdi  iiu  kuncentrirteu  Zustande; 
eö  entfitcht  leicht  eine  belegte  Zunge,  Ajipetitlosigkeit  und  andere 
Verilauungssütörungen,  Vielleicht  wirkt  er  auf  den  Schleim  etwas 
löütend  ein« 

A  n  w  e  n  d  n  n g:  Die^c  physiologi^cb-clicuiisclie  Enirtenmg 
stimmt  niit  tlen  praktischen  Edahningen  am  Krankenbett  iiber- 
ein.  Man  hat  nänilieb  zwar  den  Sal]>eter  innerlich  empfolilen: 
1)  Bei  allen  fieberliaflen  Entzündungen»  mit  Ausnahme  der  des 
Magen.s,  Darmkanäln  und  der  Urogenitalorganc ,  nenerdingö 
namentlich  (B  «  8  h  am)  bei  akutem  Gelcnkrheunuitisnnn^  in  Dosen 
vun  5J — ^jjj  täglich ,  wobei  die  Fibrimnenge  des  Blutes  von  7,04 
auf  4»05  8ieh  verunnderte,  der  fichak  an  Salzen  aber  vtni  9,41 
auf  1 4,*J  8ticg;  i)  bei  Ktinge^tiuuen  nacli  Kopf,  Lungen  und 
Herz;  3)  als  Diureticum  bei  Waö^ersuchten ,  niunendich  den 
sogenannten  akuten;  4)  bei  Skorbut,  beginnender  Tuberkulose; 
ich  habe  aber  bei  keiner  dies^er  Krankheiten,  und  icli  habe  die 
Anwendung  des  Salpeters  bei  denselben  oft  gesehen  und  oft 
genug  ihn  selbst  verordnet,  einen  Eriolg  Ireobachtet,  den  man 
mit  irgend  welcher  Sicherheit  dem  Salpeter  znt^ehreibcn  könnte» 

Aensserlich  benutzt  man  den  Saljjeter  zu  Kälte  erzeu- 
genden Mixturen.  5  5  Salpeter  mit  5  3  Sabniak  in  Wasser  ge- 
lüi^t,  venuindern  nach  Walker  die  Temi»erutur  von  -|- li)o  C. 
bis  auf  —'  12**  f.  Daher  benutzt  man  ihn  in  dieser  Fonn  statt  des 
Ei^cs  in  Blasen  oder  ah  Umsehläge  bei  Kopfverletztmgen, 
Knocbenbriichen ,  eingeklemmten  Brüchen  u,  a.  Zustunden,  wo 
man  *^ebnelJ  Kälte  erzengen  wilL  Eine  Mischung  von  gleichen 
Thcilen  Salpeter,  Salmiak  und  Eis  soll  Geschwülste  nnd  Exki'es- 
zenzen,  z*  B»  Kondylome  eine  Zeidang  so  unsehmerzliaft  machen» 
dus8  man  sie  operiren  kann  und  so  das  Ch!or*»fonn  nicht  anzu- 
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wenden  nothig  hat  (Nunn).  Durch  einen  Mutterspiegel  öfters 
an  den  Uterushals  gebracht,  sollen  Krebsgeschwüre  ein  besseres 
Ansehen  gewinnen ,  der  Schmerz  sich  vermindern  und  die  Ab- 
sonderung gutartiger  werden  (A  r  n  o  1 1). 

Gabe  und  Form:  Zu  gr.  v — 3jj  p.  d.  als  Pulver  mit 
Zacker,  CremorTartari  u.  a.,  als  Lösung  in  entsprechender  Gabe 
mit  einem  Syrup  oder  mit  Oxymel  simplex.  Vielfach  wird  bei 
fieberhaften,  gastrischen  Katarrhen  eine  Verbindung  von  Sal 
ammoniacum  depur.  ^jj ,  Nitrum  depur.  9jv ,  Aq.  destillat.  §yj 
Oxymel  simpl.  5^  (Potio  temperans)  empfohlen.  Zur  äusseren 
Anwendung  gebraucht 'man  oft  die  Fomentationes  Schmucken, 
Schmucker^sche  Umschläge:  Nitrum  5JJ,  Sal  ammoniacum  ^ß  in 
ein  Tuch  eingeschlagen,  dieses  auf  die  zu  kühlende  Stelle  gelegt, 
und  dann,  nicht  vorher,  eine  Mischung  von  ^}  Weinessig  und 
und  <^jv  Wasser  allmälig  darauf  gegossen.  Nach  Befinden  kann 
man  die  Masse  theilen. 

Präparat:  Pulvis  temperans  (Pharm.  Boruss.):  Schwefel- 
saures Kali  und  Salpeter  zu  gleichen  Theilen.  Man  giebt  es  als 
kühlendes  Mittel  zu  3ß — 3j  pro  dosi. 

Das  Kali  picronitricum  ist  von  G  o  u  z  e  e  (Gaz.  des  Höp. 
60.  JuUl.  1850)  und  von  Wolff  (Ann.  d.  Charit.  I,  1)  zu  1—4 
Gran ,  stündlich  in  der  Apyrexie ,  gegen  Wechselfieber  gegeben 
worden.  Wolff  heilte  von  16  Kranken  9,  aber  erst  nach  Ver- 
brauch von  50 — 60  Gr.  des  Mittels.  G  o  u  z  e  e  sah  gar  keinen 
Heilerfolg,  wohl  aber  Verdauungsstörungen  eintreten. 

11)  Kali  chloricum,   s.  oxymuriaticum,    chlor- 
saures Kali. 

Darstellung:  In  einer  Woulf*schon  Flasche  wird  Chlorgas 
durch  eine  Auflösung  von  Aetzkali  oder  kohlensaurem  Kali  hindurohgelei- 
tet,  die  erhaltene  Flüssigkeit  gekocht,  an  einem  kalten  Orte  2  4  Stunden 
Ung  stehen  gelassen  und  die  gebildeten  Krystalle  durch  Umkrystallisiren 
gereinigt. 

Eigenschaften:  Rhombische  Tafeln ,  welche  zum  schiefen  pris- 
nuuischen  Systeme  gehören ,  von  salpeterähnlichem  Geschmack ,  auf  glü- 
henden Kohlen  verjiuffend ,  im  Dunkeln  gerieben  leuchtend ,  in  kaltem 
Wasser  nicht  ganz  leicht  löslich.      KaO,  Ch  O5. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  W^rkunj^des  chlor- 
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öiiiircn  Kali  ist  noch  tu.st  gHiizlicli  unbekannt,  (i  u  8 1  i  n  ( Bull, 
de  Ther*  Mai  3(K  1855)  fand  es  im  Harn  wieder,  beobachtete 
Dünnflüssigkeit  des  S[ieicliels,  Zuöaiiinienzi«?b€n  imd  Getiibl  vun 
Rob:*ein  im  Munde,  Veruuitblidi  .^teht  sie  der  des  Salpeters  sflir 
nabe.  Wühler  fand  das  Sidz  unverändert  im  Harn  wieder. 
Man  ^ab  es  früher  bei  angehliehcni  Sauerstoffmangel  des  Blutes 
in  entzündlichen  und  skorbnti.sohen  Leiden.  Später  bei  sekun- 
därer Sytihihs,  hydrojnssehen  Leiden,  Tv^dnis,  Cholera,  Plitbisiö, 
Neuralgien  u.  s.  w,  Oegcn  die  bei  selileebten  Zähnen  vorkoui- 
mende  aphthöse  und  idccröse  Stomatitis  rübnit  Dr.  Hauiier 
(Deutsebe  Kbn,  1851^)  das  Kali  ehloiicuni  zu  *)j^ — 3j  in  2 — 4  3 
Wasser  taghch.  Auch  Barthez  (Bull  de Th^r. ä^tü 30.  16 jb) 
heilte  ein  tlanin  leidendes  Kind  mit  50 — (>0  Ctignum.  tUglieh  in 
9  Tagen.  Deinanjuay  {Bull,  de  Then  Mai  oO,  1H55)  emphehlt 
08  auf  Herpin*s  \«irsohlag  zu  2 — 15  Grnim.  innerlirli  täglieh 
bei  Stomatitis  nieieurialis.  Bei  Stonmtitii?  menibrauaeea  leistete 
es  naeh  Hauner  nieht  viel. 

G  a  b  e  u  n  d  Form:  Zu  1 0^ — 30  Gr.  und  mehr  in  wässriger 
Lösung.  Witt  mann  sali  naeh  KJO  Gr.  täglieh,  vermehrte 
Wärme  der  Haut»  Milien,  harten  Puls,  Zungenbeleg  und  ver- 
mehrti*  1  lurofsekrerion  eintreten  ( P  e r e i  r a). 


12)  Kali  biehromicum,  doppelt  chrom saures  Kali. 

DarMtellunp^:  Dtireh  Srhmelzen  »l^  Chrnmi*iseTi.«it(?in  mit  Sulpeter 
crbäll  man  eintVch  chromsanres  Kali.  Dieses  wird  gereini^^t  inul  mit  Sul- 
petersiiure  versetzt,  durch  welche  dein  rhronisuureii  Kall  eiu  Theil  seiner 
Btise  entzogen  uiirl  salpwt ersaures  und  tloppelt  rhromsjuirea  Kali  gebildet 
wird.      Letzteres  wird  durch  Kryslttllisation  ubg«trennt. 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  :  Grosse  niori^enrotlje  vierseitij;;«^  Tivfelii  oder 
Sinilon^  beim  ErhrtKon  verkiiisternd  und  ohne Zerjetzunj?  »chrnelzend,  beim 
j^oltiiden  Erwjinnen  ntit  iSrhwefel säure  entwiokelt  sieh  S.'iTier^tHitrga*»,  In 
Wawser  ziemlieh  sehwer.  in  Atkubol  nieht  uufiuslieh,  geruehins*,  von  bit- 
terem, meUtliHehemi  hnige  nuhnltendem  Geischmack.    Ka>0,Cr  0^. 

AVirknng:  Doppelt  ('broni8aures  Kali  ist  koin  Ernatzmit- 
tel  tles  OrganismiiJ^.  sondern  gehört  zu  den  scharten  metalli^cdieti 
Giften.  Prof.  Pelikan  (Med.  Ztg.  K«8*h  20.  ^L  liS;*4)  weifit_ 
ihm  in  toxikologischer  Ik*3;iühitng  eine  Stelle  zwii^ohen  der  ar 
nigen  Siiur«  und  m.  ci  wirkt  in  den  meUieT 


Fällen  acbwächar  Mi»  ecs^ore ,  ab^  ßeifßtikemißr  %)^  dfjx  ^ubUii;^. 
rbe  UatawpffhiiPigiii  Jlhwr  ^mß  Mfifiamß  i^4w  <ibie- 
(Hii]»de«Ad  KaniiMJhgü»)  lifi^^  JaiUard 
^EShl  4«  Höp.  76.  «0.  1853).  Wir  fprtP^bpiiW  dieai^n  ;Fo)gea. 
im.  Wm^einmu  daa  Sah  in  kleinen  P.Q^e#,  lO^^O^O  Gmun. 
an,  ao  vUiit  ee  als  v^gurübcifEgeli^iiäßr  t^h  Auf  den  Dwrmkanal 
uad  nift  Bcechneiguiig»  £rhre<^h9ff^  Di^^^böe,  Yerjuat  des  Aj^pe- 
tki,  BcapintianabeaeiMimrdea  imd  V^rlai^iiawHuig  des  Pube» 
hflnror.  Nach  Pelikan  bringen  l-n-ß  Gr.  p.  d.  ejne  Affektion 
dn  Mage»0  wid  Dawnka»»!«  von  ««Mr  einfachen  Reizung  bis 
mt  lodtlidien  £ntaiiadjwg  zuwege.  $iwi\  Jaillard  besteht 
di0  Ecbrocheae  nach  griiaaevea  Gaben  tM$  schleimigen,  galligen, 
geUblkhen ,  zuweilen  blutigen  Maasen,  Dy^sjpaoe  und  Angst  sind 
bcdflutendy  die  Bespiration  »tertorös,  4^  Individuum  stirbt  unter 
MMsereter  Erschöpfung.  Aehpliches  beobachtete  B  e  r  n  d  t.  Zu- 
wiea  aoUen  Entsündung  der  Bindehaut  dcvs  Auges,  exanthenut- 
tiidie  Erscheinungen ,  in  den  Brondiien  «ein  koagulirter  blutig 
geficbtor  Schleim,  Konvulsionen  und  Paralyse  ^ich  zeigen.  Die 
pttholQ^scb-anatomiseheD  Veränderungen  sind,  nach  Pelikan, 
denen  bei  Arsenik-  oder  Sublimatvergiftung  ähnlich.  Jail- 
lard fand  Erweichung  der  Schleimhaut,  Röthe,  Ekchymosen, 
xuveilen  Geschwüre  derselben  und  partiellen  Brand.  Die  Lun- 
gen erschieinen  meist  blutreich ,  zuweilen  splenisirt  oder  Iiepati- 
W,  das  Blut  schwarz,  flüssig,  wenig  gerinnbar.  Im  Cerebro- 
spinalsystem  keine  Veränderungen ,  nur  einmal  schwache  Injek- 
tion der  Pia  mater.  Jaillard  fand  das  Chrom  in  der  Leber 
und  im  Ha^ne  wieder.  Heathcote  (Lancet  Febr.  1854)  &ad 
bei  Arbeitem  in  einer  Chromkalifabrik  Bachengeschwüre  mit 
Mehgrouem  Schorfe  und  livider,  geschwollener  Schleimhaut,  klei- 
nen Puls  von  120,  Durst,  trockne  rothe  Zunge,  erschwertes 
Sehlucken  und  Schlaflosigkeit.  Als  Gegengifte  empfiehlt  Pe- 
likan, so  lange  noch  kein  Erbrechen  da  ist,  doppelt  kohlen- 
ttures  Natron  und  Magnesia. 

Anwendung:  Die  von  Einigen  angerathene  Anwendung 
als  Brechmittel  ist  jedenfalls  bedenklich  und ,  des  widrigen  Oe- 
•ohmaekea  wf  gen,  unangenehm. 

Auf  Biobin's  Empfehlung  haben  PifTogoff  und  Z,fk- 

Uarai,  Haadbach.  \5 
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blotzky  ä&B  doppelt  chrom4»aiire  Kali  in  weniggiteDs  50  Fall« 
bei  sekundär  «vjjhi litis then  E röcht  inunufen  gebraucht  und  dak 
folgende  Resultate  erhalten.  1)  Das  Mittel  wurde  von  wenige 
Kranken  zu  *;a  Gr.  täglich  vertragen,  der  grüsste  Theil  vertn 
Vi  Or.  leicht  und  lange,  2 — 4  Wcxhen  himlurch.  Bei  Jem 
trat  gchon  am  ersten  Tage  Beängstigung  und  Schmerz  in  d 
Herzgrul>e ,  der  beim  Druck  zunahm ,  Trockenheit  im  Mund 
einige  Male  Erbrechen  ein,  welclie  Syniptome  beinj  Aussetz« 
verschwanden  und  beim  Wiedervenib reichen  sich  erneuerte 
2)  Die  syj>hilitischcn  Ausschläge  vergehen  gewöhnlich  selbst  nac 
4  ^(nviVhentlicheuj  Gebniuche  nicht ,  sondern  nehmen  zuweiJt 
sogar  zu.  H)  In  der  Aurtdsung  (3J  auf  Jxjj  Wasser)  wirkt  * 
als  starkes  Aetzmittel,  wenn  es  auf  gy|ihilitische  Exkresseuz« 
gebracht  wird.  4)  Es  ist  ein  viel  i-eizendei-es  Mittel  als  der  Sul 
ßmat.  ^  Puclie  (BulL  de  Ther.  Aoüt  IHaO)  zieht  eine  AutiJ 
tiung  des  Kali  hichrumicutn  bei  Schleimplatten  und  s\^ihi  litis  cht 
Vegetationen  den  iibrigen  dagegen  gcliränchUchen  Mitteln  vo 
doch  ist  der  Schmerz  lebhaft  und  Verdickung  und  Verhärtuti 
der  Haut  die  Folge,  Prof.  Heyfelder  sen,  (Deutsche  lOi 
4 L  1 852)  gab  das  Mittel  auf  die  Kobin- Vincente *<?che  En 
pfehlung  in  der  V4jn  diesen  angegebenen  Weise:  1  GruK  ni 
Extr.  Gentianae  zu  W  Pillen ,  am  ersten  Tage  1 ,  allmälig  u 
1  Pille  steigend.  Drei  Fälle  von  Kach engeschwüren  geheilt,  ei 
Fall  von  lireiti'ii  Kimdyloiuen  gleichfalls.  Bei  Lupus,  Ichthvoe 
Psoriasis  guttata  ohne  ^utzen. 

G  a  b  e  u  n  d  F  o  r  m :  Zu  '/g  —  »/^  ( h\  in  Auflösimg ;  a 
Aetzniittel  5 1^  auf  gv j  W^asser.  Das  e  i  n  fach  c  h  r  o  m  s  a u  r 
Kali  wurde  von  J  a  c  o  b  s  o  n  gleich  dem  doppelt  chromsaurc 
angewendet.  Das  ( *  h  r o  m  o  x  y  <1  soll,  wenigstens  in  der  unlöt 
liehen  Moditikation,  unwirksam  sein  ( B  e  r  n  d  t ,  P  e  r  e  i  r  a), 

Kali  citri  cum  (Polio  River  i)  s.  bei  doppelt  kohler 
ciaures  Natron. 

Anhang  zu  den  Alkalien. 
Sapoues  mediciDulea,  uiedisiai» che  Seifen. 
Unter  Seifen  im  engeren  Sinne  versteht  man  fettsanre  Na 
tron-  u.  Kalisalze,  namentlich  die  margarinsaui^n,  atearinsaiu^ei 
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imd  ol^auLren  Verbindtingütu  Die  Felle  und  Oele  l^futeWn  Iirtii|»t- 
jiiJiBch  aus  a1>,  nitiriF^»-  üiid  tjJ|fKAiirein  Lafn  lii^vd,  4*  li.  ilcni 
Oicyd  eina»  KadiJoilt«  t^q  der  Zu^uimeniic^xiingt  dii*  iiiiin  Iridier 
deoi  GlrcfMin  yw^ehrieb.  Diej^cg  Oxyd  niiiunt  Im*!  acincr  dureJi 
ArrzkaJi,  Artznumiri  «od  Met^ln^rde  l^ediniyieti  TT^omiBg  vtm 
der  Fefti^aurt-,  picirh  dem  Aethyloxyd,  wenn  vs  au^  tieitier  \'ef- 
btodmig  mit  Siuren  atoigetriebeii  ivird ,  Wü-^Äcr  tiyf  luid  *nldcl 
Ghraefia^p  witireitd  t*ieh  durdi  die  VcTliiiidun^r  der  f rt'tpn% anlem^n 
VmmtMre  mit  den  AUcaJiiiai  feirttAUre  Alkidtpuibr  hi)drt> :  Seiliii, 
Sapaacüv  die  nmn*  Miweil  ^w  mt^ilzm'imüi  gi  bnitn^hi  winden,  nie- 
dbiiiMK^e  «SetAr'n  (Snjuipe«  aiedmnnle»)  iftt  Aligcminiten  ocnm. 
Uwkd'^vntt  etfolgt  dieUtnwmndluug  lif/r  Fette  in  Satiren  und  (ilv- 
mm  «tidi  tUitrh  kMmtkmunm  (und  bortcaure)  Alkulien.  Hierbei 
wird  jetloeb  rfa^  kahlmaaiire  Alkali  scinmehNt  in  vm  doppelr  kt>h- 
leti*iiurt^-'  '^iilz  lind  fnnv^  Alk:tli  zi-rlv^^t,  Nnr  iha^  Li  f/fi-n^  b*'- 
(linirt  ^'e^^'eif*untr•  Hei  weiterem  KiM-hcn  verliert  «ins  (lnj»|K'lt 
kohlensaure  Kali  ein  Atom  Ivolilcnsiiiirc  uml  ^(•r^^:ln^l^'ll  -1<  h  In 
<lar  einfache  Salz,  von  wclcljcni  das  Fett  (l:iiin  \\iul<  rinn  /(  r-n/t 
\vinl :  (loch  l)h-il)t  hei  (k'r  N'cr.-ciinni:  knhl('n>:nn«  r  AlkMÜ« n  ge- 
wöhnlich eine  (^nantität  ilcrscIlKii  nn\  (räinlcrt  ( -.  S;i|i(i  nioHi-i. 
\  ft  r  k  n  nt  III  V  n :  ^;lr^^  sich  Sinten  iin  t  h'truni-MMi-  \  iihlrn  Koii- 
smu  uiitcriicirr  keinem  i^vu'ijel.  ^vel^n  wir  >efii  n  ,  da^^  -ii'h  n«  In-n 
ditn  eiütnitJicben  Fetten  f  ?^n  ai'ii»>jiiirem .  nuH^^^Mi'in'«;MneMi  ninl  nU 
saurem  Ijlpylo.^yrh  noeli  ^a  \ii  li-  Ih  ie  FeiTsaini  n  nrnl  l^ilili'U- 
-aure  AJkalif^n  vortinden,  aur  deJien  "iidi  in  der  ohin  i^ennrinUii 
Hei?ie,  8tiwuhl  dureh  \  erhindinvLr  mii  den  Li|i\  InAv  dsnl/in  id- 
aurh  »lit  den  freien  Siiuren,  Seilenverhindun^'en  Inhieii  kunoen. 
h  dieser  \Veii*e  finden  ?5ieh  niapirin^anre  Alkidlen,  und  /wnv 
überall  von  Oel^änre  oder  deren  Snl/en  l*etrlrini  ,  im  >)m  ii  In  I, 
iüi  Blute,  in  Kxsndsirj^n  allir  An.  int  Kifer  und  in  fli  r  <  t;dlr. 
tbiiiit^tieliJieli  findt*t  man  sii"  in  tlen  dnreli  A^ihdo  Miiiiel  mit  i 
Miiieml Wässer  bi^din^en  StuhlLfüiiLien,  Nur  im  lliiiii  kommen 
fi'u-*e  Salze  nieht  vnr,      \i\    ;jerjn;j('n'r  Men^i.  ^    mIm  i    dnrh  m  den 
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w?ifungÄ|>roze»<«»e  (Tiycüiiii  im  Tliierorgaoitfinue  bilden  könne  imd 
miiifle ,  bedarf'  kaum  der  ErwältBuiig ,  nur  i^t  ea  autfklleod  ,  dt^m 
dieser  KtirptT,  der  bei  Zaricf^uag  der  Fette  sm«  dem  Liiiyluxyd 

entötebt,  nicht  in  ^jöeaerer  Menge  vorgdunden  wird*  Vielleicht 
trägt  o»  mit  zur  Bildimg  der  MilcbHäure  bei,  und  würde  i^idthier- 
duroh  ein  neuer  Nutzen  der  Fette  in*  Organisnius  dednciren  las- 
sen. Mit  dem  trei  und  alj*  Phühphoröäure  im  Eitlatter  und  (tta^ 
hirn  vurk<»uinienden  Pln^2j|dHir  bildet  da»  (ilyeerin  (ilyeerinpboi?- 
phor^üui-e,  über  dero»  Venvendiing  l>ei  den  Eiern  die  Rede  sein 
&olli     Auch  im  SpeTma  bat  niitn  ili(\'*e  Verbindung  iiufgefmuieii* 

Uel>er  den  Nutzftn  der  SriUuverbindungen  im  Tluerorga- 
Bkmii9  iet  durchaut«  keine  »lehere  Hypotbes*e  aulzm*tellen.  Doeh 
sprerJien  einige  Beobaebtiingen  didiir,  daHf*  8ie  hiiuptsäehlieli  zur 
Cndleril>ereitimg  verwendet  werden.  Der  RcieluhNm  de*^  Ptort-- 
aderbbites  an  Klain,  dapt  reiehlielie  Vorkommen  ti  1  saurer  Alkjilien 
in  der  (lalle,  der  geringe  (lehah  des  Lebervenenbhitefl  an  Elain 
fiihrt  zu  derlleberzeugnng,  daei8  die  ölöanreu  Alkalien  eine  nicht 
unl)edentende  Rolle  bei  der  (iallenbereimng  spielen.  Man  konnte 
ferner  daraus  »chliei^sen,  dam  die  Verseiiimg  der  (blsliinv  und 
vennutblieh  auch  dc^r  übrigen  Fettsäuren  die  allmalige  Auöi^ehei- 
ibmg  der  freien  Fette  *lureh  ilie  CiaJIenab.-^cinderung  vorbereite, 
und  nebenl>ei  dem  Organismus  noch  dm-eli  die  Bildung  de«  Gly- 
eerinn  (vielleicht  dureb  diet^es  auch  der  Milebsüure)  nülzliob 
werde,  Dik^i  sind  die.s.s  eben  nur  Verunuhungen,  die  allenliogg 
noch  durch  die  denSnlni  \mh  (Icn  Pruktikern  bejgeme^eene  cho- 
lagogipche  Wirknn::  riiu  UnrerKtiitzung  erhalten.  S,  B'ette,  hei 
denen  iiiier  dat^  \\  ecli^elverlmltni»*^  zwifiehenCiaüenbereitunjjfnnd 
Fettablagermig  die  Rede  war.  Ueber  die  Anwendung  der  Soifcsn 
e.  die  einzelnen  MitteJ ,  über  iin^n  Nutzen  aiiB  hautrüinigeade 
Mittel  H.  Alkalien  im  AUgemeinon. 

Wir  unterattheiden  cliomi^ch  und  araneilieh  die  sogenannten 
harten  oder  Natronadfen  und  die  weichen  odßr  Kaliaeifen. 

L     Harte  oder  N  a  t  r  o  n  »e  i  f  e  n. 

Die  harten  Seii'en  sind  n»eh  den  Fetten.»  mit  denea  sie  rfae> 
reitet  werden,  von  ittiecAiiedener  BeHchÄßenheit,  8ie  eignen  eich 
theib  für  den  itusaerciiGobiauch,  indem  citederKiiq>eroborfläehe 


«b  I  wiiihinliiigt  BeiaigiMigfl  -  Brwrichimgt»-  uAd  die  Resorption 
befördernde  liGttel  dienen ,  theils  «och  fttr  den  innem ,  wobei  sie 
YCfrzagmmm  üt  oheiigOTHnmii«  Wirkuagin  entwickeln. 


t)  Sapo'medteatiftSy  atediieiiiische  Seife  (im  engeren 

Sinne)« 

Bereitang:  Frisdi  bereitete  Aetenatronlauge  wird  mit  der  dop- 
pdteD  Qewiehtmeiige  FmveMeröl  vermischt,  die  Flüssigkeit  bei  gelinder 
minm  emige  Z^  eBjgei'Ift  nhä  dann  und  wann  amgerührt,  bis  die  Masse 
l^eieMBrttig  endieiiit.  Dafiii  wird  sie  nach  dem  Erhärten  in  kleine  Stan- 
gen geschnitten  und  bei  mXnigdr  Wärme  getrocknet. 

Eigenschaften:  Die  medizinische  Seif^  ist  weins,  hart,  in  Was- 
ier  aad  Alkohol  Idslidi,  besteht  aus  91-  und  margarinsaurem  Natron 
Mbst  Wasser ,   ist  geroehlos  and  iron  mildem  ,  salzig  laugenartigem  Ge- 


Wirkung  nmd  Anwendung:  Bei  längerer  inneren 
Aawendung  in  groem  Gdben  können  Uebelkeit,  Erbrechen  und 
Darchfiall  entBtdum.  Bei  der  Anwendung  in  kleinen  Dosen  tre- 
ten keine  bemeKkenswerthen  Symptome  ein,  doch  soll  die  Gallen- 
fdaetion  gefördert  werden.  Man  benutzt  die  medizinische  Seife 
namenlKch  bei  chronischen  und  subakuten  Leberhyperämien  und 
dem  Folgen :  Iktems ,  Hämorrhoiden,  femer  bei  Lebercirrhose, 
Fettkber  und  anderen  Zuständen ,  wo  man  auflösend,  die  Cirku- 
ktion  imPfortadersysteme  fördernd  und  die  Gallensekretion  stei- 
gernd wirken  will.  Sehr  oft  ist  der  Effekt  wohl  ein  zufälliger 
eder  der  Wirkung  anderer  Mittel,  die  mit  der  Seife  gegeben  wer- 
den,  beiamnessendor,  wenn  man  theils  ilie  geringe  Menge  Seife, 
die  man  auf  diese  Weise  giebt,  bedenkt,  theils  die  wenigstens  par- 
tieOa  Zersetzung  erwägt,  die  die  Seife  durch  die  Einwirkung  dar 
Magensäuren  erldden  muss.  Die  Wirkung  gegen  Gries  und 
Harnsteine 9  die  man  der  Seife,  nach  dem  weiland  berühmten 
Mittel  der  Johanna  Stevens  (calcinirte  Eierschalen  und 
Seife)  beimass ,  bemht  wohl  auf  einer  Täuschung.  Aeusser- 
li c  h  ist  die  OMdizinische  Seife  ein  ziemlich  schlechtes  Reinigungs- 
mittel der  Haut. 

Pharmacentisch  besmtat  noan  die  medizinische  Seife  bei 
Darstellung  von  Pillen,  im  kicht  zerfallende  Pulver  zweckmässig 
fasammennhaltm« 


no 


'XX  p,  iL  Pillen  oder,  v\ie- 


G  a  b  e  u  n  d  F  o  r  jn ;  Zu  gr, 

wohl  weniger  geni,  in  Pulvern. 

Präparat:  BnUamiim  Opodeldo^  ö.  bei  Kainpher, 

b)   S  a  p  (>  d  o  in  e  3  t  i c  u  s ,  II  aussei  i  e* 

Bereitung:  Aiijs  P«ttii.-^che  tmd  Kalk  winl  eine  kanstipche  Kaltlao 
ditrgestelU  und  diese  mit  Tal^  gekorht,  «o  dti&s  .^ich  i»ine  Kaliseife  bild 
IIi(»muf  wird  fein  verriebenes  Koehsnh  ;tugeseUt,  welcheis  von  der  Kali- 
avife  zei*setzt  wird»  mj  dass  üieli  Chlorkaliuin  und  Natronfleifc  bildet.  Die 
auf  der  MuUerlnuge  scUwinimeiule  Seife  winl  in  eine  Füriii  aui^gegosdeti, 
jiiil  Unibt  in  Stiirke  geschTiitten  und  getrocknet. 

K  i  g  e  n  ;*  e  h  a  f  t  e  n  r  Eine  weiti»e  oder  weis^sgelb«,  in  W»«ser  und 
Atkohol ,  ni**bt  iiber  iu  kochsüaljElialtigeu  WÄ«,«erii  lü«-liehe  Suhetanz  Sie 
entliaU  1a lg-  und  raargn rinsaurc's  Natron,  die  marnmrirto  Eii«en-  oder  51an* 
ganverUin  düngen, 

W  i  r  k  II II  ^  und  A  n  w  e  n  d  n  n  g :  Beim  Auflöi^en  in  Was- 
ser bildi-t  .^icb  zweiiiieh  talg-  utid  (iiargarinsaiires  Natron  und 
frelea  Natron.  LeUterei^  kann  die  mit  dein  lianitali,^  vermengten 
Schnmtxdieile  rhireh  W^rseiiiing  des  Hauttalgs  entfernen  und  so 
die  Iluut  vim  Schmutz  und  anklebenden  Epidermialzellen  reini- 
gen, aticdi  Wühl  freie  Säure  binden.  Auf  Sei deinih ante  wirkt  sie 
ziejidiejj  stark  ivizend,  nantentlich  fordert  f^ie,  in  Klysitiri'oroi 
applieirt  odtr  :i L-*  Sfidilzäpfelien  angewandt,  die  peristahisehe  Be- 
wegung di'ti  DiLdvfhinnsi  inid  wiikt  au^nlcerend.  iinn  benutzt  sie 
1 )  zu  Kly. stiren,  5jj — ^C""  in  5Jv — vj^jj  Wast^er  und  zn  Stnhlzäpf- 
cdien,  die  kegeltorniig  geschnitten,  in  den  Mastchinn  eingebraeht 
werden,  um  alizutuhren  und,  dnreh  *1ieentHtehende  Darmreiznng, 
von  Kopf-t  lernst-  oder  UnterleibHorganen  ableitend  zu  wirken; 
Ü)  zu  allgemeinen  oder  örtliehen  Bädern,  '{Jß — jj  anfein  allge- 
nieinen,  5j — ^  oder  mehr  auf  ein  lirtliebej?  Bad,  dieil»  um  die 
Haut  von  Sdinmtz,  Kpitlennialsehtippen,  KniMtcn ,  Epizoen  und 
anderen  Umviuigkeiteu  zn  liefreien  und  zn  erweiehen ,  tlieils  um 
die  ILint  zur  Aufnidime  von  ArznciBtoften  gesebiekt  zu  maehen» 
z.  B.  bei  (jne**Lsilber-  und  Kriitzsehnnerknreii,  dieil^  endlich  um 
bestehende  Ali?^<'e?*f«e  zur  Hesorpiion  zu  bringen.  In  dieser  Hin- 
öiebt  tniiul  örtliche  warme  Seifenbäder  ein  bekanntes  Mittel  bei 
Pannritiimi  und  ab n heben  Entzündungen. 

1  n  n  e  r  li  c  h  kann  man  öieh  einer  koncentrirten  Seifenlö^ung 
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im  NothAdle  als  eines  Brechmittels  oder  als  Gegengift  bei  Ver- 
giftungen mit  Säuren  bedienen. 

c)  Sapo  hispanicusy  spanische  Seife. 

Synonyme:  Sapo  alicantinas,  Sapo  venetus  albus,  weisse  venetia- 
nische  Seife. 

Bereitang:  Olivenöl  und  Natronlauge  werden  so  lange  mit  cinan- 
öer  gekocht,  bis  die  VerseiAmg  vollständig  ist.  Zur  Ausscheidung  der 
Seife  ans  der  Lauge  setzt  man  Kochsalz  zu. 

Eigenschaften:  Die  spanische  Seife  ist  hart,  in  Wasser  und 
Alkohol  löslich  und  besteht  aurt  Ölsaureni ,  raargarinsaurom  Natron  und 
Walser. 

Wirkung  und  Anwenduug.  Sie  wirkt  der  medizi- 
nifichen  Seife  vollkommen  gleich  und  wird  zur  Darstellung  fol- 
gender Präparate  benutzt :  1)  Sapo  eosmeticus  (Phann.  Boruss.) : 
weisse  spanische  Seife  5Jjj,  florentinieche  Veilchen wurzel  5), 
Lavendelöl  30 ,  Bergamottöl  9j  ,  Rosenwasser  q.  s.  In  Kugeln. 
2)  Sapo  aromaticus  pro  balneis  (Pharm.  Boruss.) :  venetianische 
Seife  5Jv ,  Stärke  5JJ ,  florentinische  Veilchenwurzcl  5J ,  schwar- 
zer indischer  Balsam  gtt.  vjj. ,  Bergamottöl,  Citronöl,  Lavendel- 
öl ana  5j.  Werden  zu  wohlriechenden  Bädern  und  Waschungen 
zu  demselben  Zwecke  wie  die  Hausseife  benutzt.  3)  Spiritus 
«iponatus ,  Seifenspiritus :  1  ^  geschabter  spanischer  Seife  in 
^  5  rektificirtem  Weingeist  und  1  '^  Kosenwasser  gelöst  und 
dann  filtrirt.  Klare  gelbliche  Flüssigkeit.  4)  Emplastrum  sa- 
ponatum ,  Seifenpflaster :  3  ^  einfaches  Bleipflaster  und  Va  ^ 
gelbes  Wachs  werden  geschmolzen  und  mit  3  5  gepulverter  spa- 
nischer Seife  vermischt.  Zähe  weissliche  Substanz.  Die  beiden 
I-^zteren  werden  bei  Abscessen  und  Sugillationen  der  Haut  als 
erweichendes  und  Resorptionsmittel  benutzt. 

2)  Weiche  oder  Kaliseifen. 

Synonyme:  Sapo  mollin,  Schmierseife,  Sapo  niger,  viridis,  Thran- 
•*ife,  Sapo  kalinuä. 

Bereitung:  Fischthran,  Rüböl  oder  Hanföl  werden  mit  kaustisch 
Ifwniichter  Potanchenlange  gekocht  und  concentrirt. 

Eigenschaften:  Eine  schmierige ,  braungelbe  oder  grüne ,  in 
^'iwser  und  Alkohol   lösliche  Mas^e ,   von  stark  alkalisi^her  Reaktion  und 
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rnid  ii^d<*Hkb¥M  Thnmg'cruch.      Sie  enthik  Kdi,  fet%^  Süi- 
ren  und  W»88er»  aber  aui'h  kohlenHAurej«  KaK- 

Wirkung  und  Anwendung.  Die^e  nur  äus&erlich 
angewandte  Seife  rekt  und  r5tliet  die  Iliiut  nach  öfterem  Ein- 
reiben uehr  stark,  bit*  zur  völligen  Entzündung  und  Blasenbildung* 
Bei  diesem  Vorgange  werden  nicht  allein  die  etwa  vorhandenen 
Endermatozfven  gefÖdtet^  «oiMlern  auch  die  bei  deo  meisten  Haut- 
krankheiten schlecht  fimkrionireBde  Haut  kriiftig  zu  neuer  und 
nonnaler  Thätigkeit  angeregt,  und  hierdurch  nicht  allem  der 
Peri3piratiön8  -  und  Sekrction^prozess  der  Haut ,  8(jndern  auch 
die  Resorjition  vom  Darmkanale  aus  gesteigert.  Mau  brauclu 
demnach  die  Kaliseife  bei  Krätze,  wo  i^ie  weniger  den 
Acaru8  sc  ab  i  ei  tÖdtet,  ak  namentlich  gleich  dem  Aetz-  und 
kohlensaurem  Kali  durch  Entzündung  dee*  Hautorgauö  eine  Ab- 
stO(4t»ung  der  Milben  und  Milbengänge  bedingt.  Die  Kranken 
gehen  nach  übcrötandener  Kur  munterer  und  gesünder  aus.  Der 
PatieiJt  bleibt  in  einem  Zimmer  von  liS  —  2t)**  li,  wäliren<I  der 
ganzen  Kur  im  Bett  und  wird  am  besten  nach  der  jedeä^maligen 
Kitireibung  nackt  in  Leinen  gehüllt  und  so  in  wollene  Decken 
eingenäht,  um  die  öo  leicht  eintretende  Erkühuug  zu  verhüten. 
Vor  der  Kur  bekommt  er  ein  oder  mehrere  Bäder  und  ein  uder 
mehrere  Abfühnnittcl  von  Bittersalz.  Am  ersten  Tage  der  Kur 
werden  zwei  Einreibungen,  je*le  von  4  — 1>  3  Kahseife,  über  den 
Köq»er,  mit  Au^nalune  desCieMcht«  und  der  Genitalien,  gemacht, 
und  damit  7  — 14  Tage  fortgefahren,  bis  die  neue  Haut  eich  ge- 
bildet hat  und  jede  Spur  von  Krätze  vergeh  wunden  \»t.  Manche 
ändern  diese  Kur  ab,  Sie  war  früher  itn  Leipziger  Krankenhaus 
üblich ,  nnd  ich  habe  von  ihr  einen  weit  besseren  und  sichereren 
Erfolg  nnd  weniger  Nachtheil  gesellen  ^  nh  von  der  englieeiien 
Krätzbehandlung.  (8.  Kadix  Hellebori  albi.)  Nach  Wert- 
heim'e  Bericht,  au«  Hebra'8  Klinik  ( Wien. Zt sehr. IX.  8 — ^9. 
1853),  wird  das  artiticielle  Ekzem  dudurcli  meist  verhütet,  dass 
die  Kranken  nach  iiberstandener  Schmierkur  nicht  sogleich,  son- 
dern erst  nach  2  Tagen  in's  laue  Bad  kommen.  Nach  Ilardy's 
univcröellen  Seifenfriktionen  mllen  anhakende  Exkoriationen  cnt- 
ufauden  sein. 

Wird  die  eugüeche  Frtkfion  über  den  ganzen  Körper  g6- 
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mcht,  00  entoteht  oft  eine  äusserst  heftige  Entzündung  der  Haut 
nnd  mndore  uiimngeiiehHsSUgeit)  wedtelb  sie  bei  vielen  zarteren 
Subjekten  gar  nidit  anwendbar  ist,  und  sehr  hÄufig  kommt  die 
Kratze  in  kurzer  Zeit  wied^'.  Die  bios  lokalen  Einreibungen,  die 
man  eigentlich  nur  der  Aearustheorie  zuLiebe  anzuwenden  scheint, 
genügen  gar  nicht,  da  die  meist  mit  der  Krätze  vorkommen- 
teöifttt^en  EaMitttbem«  Pnurigo,  Eczcnma  u«  s.  w.  nach  meinen 
BMbädhtuAgen,  im  Widerit>nich  gegen  die  gegentbeiUgan  B^ 
ksoptmigiftn,  dadurch  nicht  geheilt  werden,  üebrigcas  sind 
<M»LokaMtifelbiing«n  bei  Krätai« nichts  Neues,  schon  P.  Frank 
bmite  die,  aber  vem^arf  gie  wieder.  Höobstens  bei  ganz  lokaler, 
frisch  entstandene  Kiütae  shird  sie  nütseHch ;  ist  die  Krankheit 
nralm,  haben  sich  bereits  andere  Exantheme  mitgebildet  ^  so 
wuis  iKe  ganze  Hatft  ttnd  Hanfthätigkeit  regenerirt  werden,  &k 
hei  diesen  Zuständen  sich  offenbar  Sekundärleiden  in  Folge  der 
gestörten  Hautfdnktion  gebiklet  haben,  wair  schon  das  üble  Aue«- 
sehen  yieler  Krätzigen  und  die  erwähnte  auffallende  Besseruog 
nach  überstandener  Kur,  femer  die  häufigen  Verdauungsstörott* 
gen,  die  bei  auch  nicht  unordentlich  lebenden  Krätzkranken  tot* 
kommen,  andeuten.  Anfangs  ist  die  Krätze  ein  Ldcalttbel^ 
spater  bleibt  zwar  der  Acarus  lokal,  die  begleitenden  Exanihettie 
aber  deuten  auf  eine  allgemeine  Erkrankung  des  Hautlebens,  und 
Merdurch  können  begreifhoher  Weise  weitere  Störungen  der  Ge- 
ran^eit  entstehen.  Auf  Jtfinen  Fall  möchte  ich  die  sekundären 
Exantheme,  wie  Einige  meinen,  für  Folge  des  Juckens  des  Acams 
tneehen ,  da  bei  anderen  juckenden-  Krankheiten-^  z.  B.  Pruritus 
Kroti,  dieselben  nicht  vorkommen.  Auch  bei  Psoriasis,  Eczema 
<'hroiiicnm,  Pityriasis,  Ecthyma  u.  a.  hat  man  die  genannte 
Schmierkur  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  angewendet.  (S.  Acria 
u^oparasitica.) 

Da  sich  Ammoniak  und  dessen  Salze,  Alaun  und  Baryt, 
UB  Organismus  trotz  einiger  cntgegensteheiuler  Beobachtungen 
^«nig  oder  gar  nicht  vorfinden,  wie  später  gezeigt  werden 
^,  §0  sollen  die  Amnioiiiakpvä{>aratc  ihrer  vorzugsweise  spae* 
"Mischen  Wirkung  wegen  bei  den  ätherisch  *  öligen ,  der  Akum 
^  im  adstringirenden ,  der  Baryt  bei  den  Metalknittehi  abge- 
'••ddt  werden^ 
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Itnlle  [  nrphinlmiiiü; 

Dia  Eisenmittol. 

V  o  r  k  o  m  m  e  n    d  e  ??    E  i  8  e  n  ;*. 

Düs  Eisen  (Ferrmn,  Miirs^J  ktmnnt  in  ullen  Naturreicheiit 
rloch  nur  selten  *^e(liegen  (Meteoreiöeu)  vor,  meist  im  oxytlirten 

Zii*«tande,  in  Verhinchin;^  mit  Siiun'ti ,  Seinvelel  (Ei^^ienkieü*),  mit 
Ciilor  (INTo^nmiit)  imd  Kühle,  Als  kfililuiisaure«  Ei.-«enoxydiil 
findet  man  et*  in  vielen  der  s(»frenjinnteii  SrahhvH8i*ei%  Im  PHan- 
zenreiche  l8t  C8  ein  BestandtlR^ü  der  Aj^che  vieler  l'f^anzen :  der 
meititen  Getreidenrten  t  des  Hanf,  vieler  Arten  vim  t'arex,  der 
Senef^R,  des  Iltllelif>rU8,  Thee ,  Senf,  tler  Di^^itali.s  lu  \\  a.  Im 
Thierköqjer  tindet  es  sich  an  »ehr  versehiedenen  Orten  und  in 
verHrhiedeacn  Ziij<tiiuden :  im  Ilätnafin  dw  Blutkürper  wahr- 
8elit?inlieh  zum  j^rdssten  Theile  im  nicht  «>xyd irren  Zuj^rande,  im 
Magensaft  naeh  lierzelini^  uU  Cldorür,  in  anderen  FiiiHi^ig- 
keiten  als  phnii|>liorf*anreß  Salz.  Sein  Vor  kommen  in  der  Galle 
isl^.  erklärlidi,  wenn  man  hedenkt,  dast*  die>t'lhe  ^nis^tentlieUi* 
aus  der  Zernetzimg  der  lilutkdrper  hervort^ehr,  Milch,  Kigelh, 
Eiweistg,  Ftiees,  Sehwei«ist,  Mn*«keln,  K not  hm,  Knorficl  und 
Nerven  »ind  eiHcnhaltig.  Ms  scheint ,  als  hahe  die  Natur  dutur 
gesorgt,  this8  dein  Thicrkiirjier  durch  jede  Art  vuu  Nahrnugs- 
mittcln  die  dem'  ge??uiidheitsgemäH!4en  Zn^tande  entsprechende 
Ei.'^enmenge  zngcfühn  werde*  Nur  wenn  in  Krankluiteii  der 
Eiseugeliah  ahnimmt,  genügt  der  <ler  Nalnanigsmirtel  allein  nirlrt, 
aondern  bedarf  e^  der  ZutVdirnng  arzneiUcher  Eisenpni[>aratL% 

P  e  t  r  e  q  u  i  n  (Pi'esj^e  med,  2,  1  H.ji )  wies  ( wa.s  aiieh  Ij  e  h  - 
manu  her^tiitigt)  iu  dem  wei^sseu ,  nihmartigcu,  von  lilntkÜrper- 
chen  ilurehans  fVeien  Eiter  einen  kmistanten  Eisengehalt  naeh, 
ingleiehen  imu\  er  Mangan  darin  vor  nud  sucht  diesen  Umtutand 
mit  der  Heilwirkung  der  Eisen-  und  Manganpniparate  ht*i  auä- 
mi^elieui  an  grösseren  Alisct^^^^en  nnd  eilerndeo  Wunden  hiden- 
den  Kranken  in  Verhindmig  zu  bringen. 

P  h  y  8  i  o  1  o  g  i  s  e  h  e  W  i  r  k  n  n  g,  L  Verhalten  des 
E i s e n ä  im  1) a  r m  k anal e.     Die  Eisenpräparate  bieten  liin- 
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flichdidi  ihrer  Eigenschaften  mannigfaltige  Verschiedenheiten 
dar,  welche  theils  von  ihrer  Löslichkeit  oder  Unlöslichkeit,  theils 
Ton  den  mit  dem  Eisen  verbundenen  anderweitigen  Substanzen 
bedingt  werden.  Was  die  Wirksamkeit  der  Eisenmittel  im  All- 
gemeinen anlangt  9  so  können  nur  denjenigen  unter  ihnen  be- 
idmmte  Wirkungen  beigemessen  werden,  welche  Veränderungen 
m  Organismus  erleiden,  während  die  unverändert  bleibenden 
nidi  wirkungslos  bleiben ,  z.  B.  der  adstringirende  £idcn8afran, 
das  Berlinerblau  u.  a.  Inwieweit  die  mit  dem  Eisen  verbundenen 
Substanzen  auf  die  Wirksamkeit  Einfluss  haben ,  hängt  liaupt- 
Mchfich  davon  ab ,  inwieweit  durch  die  Veränderungen ,  die  die 
einzelnen  Präparate  im  Organismus  erleiden,  die  chemischen 
Caterschiede  ausgeglichen  werden. 

1)  Im  Munde  erzeugen  die  im  Wasser  löslichen  Eieenprä- 
ptrate   einen   herben   zusammenziehenden,    dintenartigen    Ge- 
Bchipack ,  vermuthlich  in  Folge  einer  Verbindung  des  Eisens  mit 
dem  Eiweiss   der  Zungenschleinihaut  (Zusatz   von  Eiweiss  zu 
Eisenoxydulsalzcn  hebt  den  adstringirenden  Geschmack  dersel- 
ben auf).     Die  in  den  Mundsekreten  unlöslichen  Eisenverbin- 
dungen sind  ohne  Geschmack.     Die  löslichen  Eisenoxydulsalze 
«ollen  eine  Gerinnung  des  Speichels  bewirken ,  die  Eisenoxyd- 
«alze  sich  in  Berührung  mit  dem  Schwefelcyankalium  des  Spei- 
chels zersetzen  und  ilieser  Flüssigkeit  eine  blutrot  he  Farbe  erthei- 
len.     Die  ir»slichen  Eisensalze  bedingen  bei  der  Berührung  mit 
der  Mundschleimhaut   eine   Venninderung   der   Sekretion,    in 
koncentrirtem  Zustande  kommt  ihnen,  namentlich  hei  entblöster 
Schleimhaut  (z.  B.  bei  Mundgeschwüren)  eine  Aetz Wirkung  zu. 
Eohält  der  Athem  z.  B.  bei  kariösen  Zähnen  Schwefelwasser- 
Btoffgas ,  so  bildet  sich ,  namentlich  an  den  Zälmen  ein  schwärz- 
licher, schwer  zu  entfernender  Beschlag  von  Schwefeleisen,  zu 
dej»8en  Vermeidung  man  entwe<ler  das  Eisen  in  Pillenfonn  giebt, 
«1er,  dafeni  es  in  flüssiger  Ciestalt  gereicht  werden  muss,  es 
durch  ein  Röhrchen  einziehen  lässt  (Letzteres  hilft  meist  sehr 
wtnig). 

2)  Verhalten  im  Magen  und  Darmkanale. 
*)  Veränderungen  durch  die  Verdauungssäfte  im 
Magen.   In  den  Magen  gebracht,  werden  die  Eisenmittel  theils 
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dvrch  die  inenrliandeiicit  Hjmren  m  die  enti^iirochciMien  Salsvo^» 
tMtdtmgen  an^^ewondelt^  thet^  bleiben  die  bert^it^t  th  solche  ciflk 
g^fühiion  SiäTweMaiaugen  UDzers^tzt .  dK-U^  erleiden  «e  Ver^ 
änderungen  durek  diu  ^üAsiiden^ii  P!uis|ibiitL%  timls  treten  sie 
tll  Verbindung  mit  den  eiweiMUt^on  Kürperu  im  Magen,  Wtt 
die  Vi?rbindimt^r  mit  d&m  Mftgeniiaren  anlangt,  m  dürften  alle 
mit  f  cbwäcliern,  namentlieh  argmniseheii  Säuren  gebildeten  Eko»» 
utile  8owie  daii  reine  Ei«ien,  das  Oxydul  und  Oxydhvdral  ia 
;iI/-miiew  \hu\  ntilobtttttr«  Sake  iik^^ergeführt  werden*  wobei  sieh 
hnuH^  Aut^to^^n  von  Waeser-  oder  8chw€;feiwaasev«^i>ff^M 
zeigt*  Die  gebildeten  Salze  erletden  wie<teriun  dtifoh  dis  Phtt^ 
fliate  dee  Magenüafteit,  mmnentlieh  aber  diu-ch  die  Ei  weiss  vej^ 
bindiingen  mannigfaltige  Veränderungen.  Ausserhrilb  de« 
Ktirpern  geben  EiBcnoxydulf^nlxv  mit  Eiwci88lofiung  keinen 
Niedcffschlftg,  die  Flüssigkeit  bleik>t  klar  und  wird  etwa«  gelblidi. 
Eigenoxydwalare  geben  l>ei  grÖR^erer  Koiieentration  sogleich,  b«i 
gi&ringerer  üllmalig  willen  gelbUchnitlienNiedersehlag,  der  ^ich  in 
verdünnten  Säuren  und  im  Magen^jafte  lUiÜöpit  (Buch heilig 
Mayer)*  In  dienen  Eiwei«8 Verbindungen  ist  da**  Eisen  wahr* 
i^cheinlieh  al^  Oxyd  nder  als  Oxydul  vurhauden  und  zwar  un- 
mittelbar mit  dem  Eiweiß«  vereinigt,  wUbrend  .licb  die  Saure  de« 
8aked  durch  Auswa^ehen  entfernen  lä^st,  Vcrmuthlieh  bilden 
Adk  im  Magen  ähulirhe  liiglirhe  Eisenalbuuiinate,  welehe  zum 
Üebei^nge  in  die  Säftemawse  wähl  geeignet  8ind*  Eg  ergiebt 
flieh  aus  dem  fie§agteo,  dase  die  lö*<liehen  Eisenmiltel  im  Magen 
»tf^tf^  in  fa^t  gleiche  Verl)indungen  umgew^unflelt  und  hierdureJl 
ihr  ur^prünglieher  IJntergehicd  in  der  Kegel  ausgeglichen  wird, 
cinBew^eis  dafiir«  wie  unnothig  die  ineiBtcn  der  z all  1  reichen  phai^ 
läaceutischen  Eisen jn-äp« rate  sind  und  wie  leicht  man  sich,  waa 
i^nch  die  therafieutiHche  Erfahrung  bestätigt,  mit  einigen  wenigen 
bebclfen  kann. 

b)  Einwirkung  der  Eisenmittel  auf  den  Ver- 
dau u  n  g  s  p  ro  z  e  i  s,  Gleich  den  meisten  Metaüsalxcn  scheiue» 
auch  die  Eisenverbindungen  die  verdauende  Kratt  des  Magea* 
«afte«  zu  hemmen  (obglöich  Was  mann  durch  das  sohwefel- 
Sß/Ure  Eisenoxydul  keine  Aufli«bimg  derselficn  bi'^b achtete). 
Nur  insofern  dorcii  dae  Eifleo  gewisse  kraakliafte  Zustände  dtt* 
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Mtgwinrhlf inihftui ,  die  db  Unadhe  mangelhaftQr  Verdauuu^ 
angesehen  werdea  koDOBeD,  besckigt  werden^  köniMn  dem8elbe& 
IVskungeD  zugesohriöbea  werden.  Dahin 
wir  die  bei  cUoroaattiniBchen  Zuständen  voriiandene 
Aar  Magendmrmschleiinhaiit ,  katiundialiBche  Affektionoa 
I,  GpQsehwürsbildnngen  u.  s.  w.  Dieadbe  «ekretion«- 
boMhrmnkendey  verdiditende,  adstringirende  Wirkung,  die  man 
■I  Monde  beobachtet,  tritt  auch  im  li^Iagen  und  Daruikanale  ein. 
Kadi  Buchhelm  iat  die  adstringirende  Wk^kung  der  Oxyd- 
ttk^  nunentlich  der  mit  anorganischen  Säuren  gebildeten  stärker, 
ab  bei  den  Oxydnlsalzen  und  den  mit  organischen  Säuren  ge- 
Udeten ,  namentUeh  basischen  Oxydsalzen.  Am  geringsten  ist 
ia  dieser  Beziehung  die  Wirkung  der  in  Wasser  unlösliclien 
EiKnpräparate.  Bei  längerem  Gebrauche  von  Eisenmitteln, 
aamentlich  von  löslichen  Salzen,  treten  nicht  selten  katarrha- 
iidie  Affektionen  der  Magendarraschleirahaut  und  Störungen 
fkr  Verdauung  ein.  Grössere  Dosen  derselben  rufen  verschie- 
dengradige  Magendarmentzündungen  mit  ihren  begleitenden 
Symptomen  hervor.  Auch  in  dieser  Hinsicht  zeichnen  sich  die 
Oxjdaalxe  vor  den  Oxydulsalzen  aus. 

e)  Auflösunga Verhältnisse  de»  Eisens  im  Ma- 
gensafte.     Will  man  nicht,  wie  neuerdings  namentlich  Han- 
nen darzuthun  versuchte,  die  Heilvdrkung  des  Eisens  der  Haupt- 
sache nach  in  einer  Bindung  der  Darmgase  suchen,    sondern 
nimmt  nutn  an,  dass  durch  den  Uebergang  desselben  in  die  Säf'te- 
■anac  heUsame  Veränderungen  in  derselben  hervorgerufen  wer- 
den, so  miias  es  vor  Allem   wichtig  sein  eu  erfahren,  wieviel 
Eiacn  unter  verschiedenen  Umständen  im  Magensafte  aufgelöst, 
aitfain  zur  Absorption   in   die  Säftemasse   geschickt   geniuclit 
«trie. 

T.  A.  Quevenne  hat  in  dieser  Hinsicht  in  2  Schritten: 
Faita  relatifr  k  la  m^oation  ferrugineuse  Paris  1 854  und  HuU. 
de  Tbfr.  Siq>t.  1854.  folgende  Beobachtungen  veröffentlicht,  die 
wichtig  genug  erscheinen»  wenigstens  das  Hauptsächliche  daraus 
Kitzuthaifea.  Vf.  legte  bei  Hunden  Magenfisteln  an  und  futterte 
<tt  mit  aus  Fleisch  und  Weissbrod  bestehender  Kost  (wobei 
^ich  der  Eisengehalt  dieaar  und  de»  Magensaftes  selbst  nicht 


berechnet  ist).     Bei  Darreichiuig  m>u  verbell iedenen  Eisenprä* 
pamteti  ergaben  »ich  nun  folgende  \*crhäl misse* 

1)  Weim  man  0,50  (tnnni.  der  ;j;leicli  zu  nennenden  Kii^en 
prsiparate  tiiit  dem  Futter  iiii?iclite,  i*ii  entliichcu  Irm  (irnim, 
Mji<fenRaft  luetalli^ches  Einen  in  nBchstehenden  Verhältnissen; 
nach  Darreichung  von  reinem  (durch  Wat»scrtsoff*  reduzirten) 
Eisieu  iM*51  GritmK,  mich  sehwett*l>imrem  EL*»cuoxydid  IU)28, 
nacJi  wein^aurem  Eisenoxydknli  iJJHK  mich  Crocus  Martis 
0,1  K>8  Gnmii.  Vom  reinen  Eisen  wird  tilsn  im  Ma^ren^'aft  mely 
antgelöä^t  hIk  vuii  den  'A  übrigen  PrH|i!U'!iteii,  ein  Uiusfand»  der 
der  gewöhnlichen  .\n flicht  entgegen,'*! eh t,  nnch  welcher  die  an 
sich  unlonhchcn  Eisenpräparate  weniger  wirki?Hm  eind  als  die 
an  sich  h'islirhen.  Nur  der  Eii^ensatVan  entspricht  in  dieser  Hin-  , 
feiicht  der  gewühnliclien  Annahme^  j 

i)  Bringt  man  flie  Lösung  eines  Eisen.^?ilze.*  zusammen 
mit  Nahrnugsmitteln  in  den  Magen,  ,^^0  wird  fa-st  das  ganze 
iletall  präcipitirt,  ein  Tlieil  des  Niederschlags  aber  uieder  im  j 
Magensäfte  geiiist.  Hieraus  erheilt,  dass  der  Magensaft,  man 
mag  nun  ein  löshehes  oder  ein  uidöi?liches  Eisenpräparat  den 
Nahnmgsmittehi  zusetzen,  stets  auf  eine  tmlnsliche  Substanz 
(dasi  erwähnte  Präcipitat)  einzuwirken  bat.  In  beiden  Fällen 
hängt  die  Menge  des  aufgelösten  Metalls  vim  der  in  dem  ange- 
wendeten Präparate  %'orhandencn  Menge  Eisens  und  von  dem 
Grade  der  Löslichkeit  ties  gebihleten  Niederschlags  im  Magen- 
säfte al), 

3)  Die  Menge  des  im  Magensafte  aufgelösten  Eisens  ist  der 
de«i  eingeführten  zwar  nicht  prop«rtionirt,  nimmt  aber  mit  letz- 
terer zu.  So  führten  z.  B.  tKO.i  Eisen  auf  IHO  Tli»  Magensaft 
0,013  dieses  Metalls  ein,  w*älirentl  Ü,50  Grinwi.  Eisen  0,051  ein-» 
führte ti.  Dieses  Resultat  entspricht  i^ehr  wenig  der  bis  jetat 
gehegten  Ansicht,  nach  welcher  die  Menge  des  angewendeten 
MetalU  im  Ganzen  von  geringer  Bedeutung  ist,  weil  der  einmal 
damit  gesättigte  Magensaft  den  Uebersehuss  nicht  mehr  atKeirt 
Von  sehr  schwer  löslichen  Eisenpräparaten  z,  B*  dem  Eisen- 
ekafran^  löst  der  ^Magensal^  üljerhanpt  »o  wenig  auf,  dass  selbst 
eine  be<leutende  Steigennig  der  Dosis  das  aufgelöste  Quantum 
niohf  aehr  zu  vermehren  im  Stande  ist.  v^  _^ -: 
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4)  Einfluss  derNahningsgattung  und  verschiedener  Arznei- 
rtoffe  auf  die  Löslichkeit  des  Eisens  im  M agensaft .  Q  u  e  v  e  u  n  e 
beobachtete  eine  Abnahme  des  aufgelösten  Eisenquantums,  wenn 
statt  der  gemischten  Kost  eine  blos  animalische  gereicht  niirde. 
Wurde  statt  Fleisch  und  Brod,  Brod  und  Bouillon  oder  Brod  und 
)Glch  gereicht,  so  stieg  die  aufgelöste  Eisenmenge.  Dieselbe 
fid  um  ein  Geringes  mit  Chokolade  und  gemischter  Kost,  mit 
Chinin  und  Zimmt.  Wein  und  frische  Butter  8(»heinen  ohne  Ein- 
fla**  zu  sein,  Citronensäure  bewirkte  eine  geringe  Steigerung, 
doppeltkohlensaures  Natron  war  ohne  merkliche  Einwirkung. 
Wollte  man  bei  der  Eisenmedikation  weiter  nichts  als  die  eben 
ingegebenen  Zahlenverhältnisse  berücksichtigen,  so  würde  man 
zu  dem  falschen  Schlüsse  kommen,  dass  es  am  Besten  sei, 
Chloroanäniischen  das  Eisen  mit  Brod  und  Milch  zusammenzu- 
backen. Vielmehr  hat  man  nach  Quevennc  auf  die  gleich- 
zeitig mit  dem  Eisen  eingeführte  Proteinmenge  Kücksicht  zu 
nehmen.  Thut  man  diess,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Niederschlag, 
den  man  durch  Neutralisation  des  Magensaftes  mit  kohlensaurem 
Xatron,  ätzenden  Alkalien  oder  selbst  Blutserum  erhält,  sowohl 
von  der  Menge  des  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltenen  Eisens, 
al^  von  dem  Keichthume  des  Labsaftes  an  animalischen  oder 
Proteinverbindungen  abhängig  ist.  Neutralisirt  man  den  nach 
Darreichung  der  gewöhnlichen  gemischten  Kost  vorhandenen 
Magensaft,  so  bildet  sich  ein  geringer  Niederschlag.  Nach  Zu- 
satz von  Eisen  zu  derselben  Kost  ist  der  Niederschlag  reichlicher, 
noch  reichlicher  mit  Eisen,  Fleisch  und  Bouillon,  sehr  gering 
wieder  mit  blosem  Brod  und  Bouillon.  Der  Niederschlag  nimmt 
in  dem  Verhältnisse  zu,  als  man  analeptische,  roborirende  oder 
tonische  Substanzen  (Chokolade,  China,  Ziinmt)  der  gewöhn- 
lichen mit  Eisen  gemischten  Kost  zusetzt,  namentlich  aber  steigt 
er  bei  Zusatz  von  Wein.  Somit  coincidirt  die  Menge  des  ge- 
hikleten  Niederschlags  mit  der  iür  Chloroanämische  am  meisten 
geeigneten  Alimentation,  insofern  als  dieselben  Verhältnisse, 
welche  hier  die  Bildung  eines  Niederschlages  fördern,  auch  der 
Bildung  von  Blutzellen  günstig  sind. 

Soweit  Quevenne.   Dagegen  hat  F r er i c h s  schon  früher 
dargethan,  dass  die  Auflösung  des  metallischen  oder  oxydirten 
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Ei»efm  im  MtpüttAe  cfaAlüaelTrtinkt^  m.  Vom  fiiempxydhydrat 
adUen  eüp^v  ruehmufgefiommon  ru  wardea  ftl@  TonimetiiUfsolK^Q 
fiscal, 

Ucbtr  tlatH  Verhalten  eiiizeh»er  Kirt&uniittel  bei  Vergiftung^ 

8,  Ferrimi  bydritnnu  uiul  öulphuratuiiK 

d )  V  e  r  h  a  1 1  e  II  d  e  «  E  i  e  e  ti«  im  Dar  m k  si  n  a  1  e.  Die  ia 
den  Ma^en  ein^cefülirten  ock^r  dii»eU:)!st  gt^l^ildeten  EisieiKi^xyilul- 
Mlee  wenk'ii  btn  ibrtHii  Austritt  hii-lier  DxycUit.  Mjiyt'i*  uud 
Buch  hei  tu  geben  uIö  Gruml  hi*?rvi>u  die  L.<?iehtigkeit  ^u,  iiut 
dir  Vörliifid untren  th^  Eiweii^fiOH  njit  Eii«euoxydu]öalzt>n  sitii  au 
dar  Luft  oxydiren,  ein  Vi>rgaug,  der  thirrli  Zunatz  ciuet*  Alkali 
biB  zur  alkalischen  Kewktion  »ehr  geförd<?rt  wiitl.  In  tlcr  Nähe 
de8Pyh»rn8  wird  die  ö»nre  Keaklion  deE^  Mageninhalte  i^cliwaeheis 
un  Dünntlanne  wird  sie  durch  den  Zutritt  der  liidlc  und  de^ 
pankrcatusclien  Swt'te*«  in  eine  alkal»,sehe  uingf wandelt,  und  t*iiid 
diüier  die  Bedingungen  gegelien,  unter  welchen  dat^  im  Magen 
gebildete  Albnnintat  b<ilier  oxydirt  wTixlen  kann,  da  bej?täudig 
mit  den  Speisen  eine  zicHdiche  Menge  alinti^nIiärifiK'ber  Luit  in 
den  Magen  gebraclit  wird  (Buch beim).  Weiler  unten  im 
Darnikaunle  färbt  sieh  der  im  Duodenum  narb  gell>braune  In- 
halt (die  Farbe  wird  durrli  Eiacnoxyd  bedingt)  allnudig  dunlvlcr 
ond  winl  im  unteni  Theile  des  Dickdarms  »ehwarz,  in  Folge 
einer  Kcduktitui  und  Umwandlung  zu  eintkeb  Schweieieiöen, 
Nui'  nach  im  Darmkanale  unlüölicbco  Eiscmuitteln,  z,  B,  dem 
adstringirenden  Eisensafran  tritt  die  srliwarze  Färbung  nicht 
ein.  Bei  manchen  Vcrdauungöötöninj^cn  büdet  öioh  Schweiel- 
eiöen  iscbon  in»  Maiden  nder  im  obeniThcüe  den  Ihirmkanals  und 
wirtl  vennutblieh  datlurch  dei*  Uebergaug  dci?  Eisens  in  «las 
Blut  beeinträchtigt  ( B  u  c  h  h  e  i  m )*  B  a  r  ru  e  T  s  Meinung,  duäs 
die  Hcbwurze  Farbe  durch  gerbflänrehaltige  Nafirnngsniittel  be- 
tlitigt  wcnle  und  datier  bei  Säuglingen  nicht  eintrete,  l>estHtigt 
sich  ntctit,  denn  der  Schwefelwasserstoff  fehlt  bei  Säughngen 
fast  ganz,  aueb  tritt  die  Farbe  nach  nif^it  gerbsäure-  oder  gallu8- 
sünrehaltigen  Nahrungsmitteln  ein.  Fi  iloux  vindicirt  bei  jener 
Färbung  auch  der  ( ialle  eine  Rtillc,  doch  enthalten  jene  Face«  nach 
L  e  h  in  an  n  und  B  u  c  h  h  e  i  m  nicht  mehr  Galle  uk  8on«t^  euch 
lässt flieh  die Farlte durch  Ausziehen  mit  WelnireiHr  nicht  ontfecnen» 
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Nach  dem  Gebrauche  der  meisten  Eisenmittel  werden  die 
Stühle  seltner  und  härter,  die  Darmschleimhaut  trockner,  vor- 
handene Diarrhoen  können  durch  ilire  adstringirende  verdich- 
'  tende,  vielleicht  auch  gasbindende  Eigenschaft  gemindert,  Darm- 
geschwüre zur  Heilung  vorbereitet  werden.  Die  Sekretion  der 
GaDe  und  des  pankreatischen  Saftes  scheint  durch  Eisenmittel 
nidit  wesentlich  verändert  zu  werden.  Grosse  Gaben  löslicher 
Eisemnittel  können  verschiedengradige  Entzündungen  der  Darm- 
achleimhaut mit  ihren  Symptomen  hcr\'orrufen. 

II.  U ebergang  des  Eisens  in  das  Blut.  Nach  dem, 
was  über  die  Bildung  von  Eisenoxydul  -  und  Oxydalbuminatcn 
gesagt  wurde,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Eisen  in 
dieser  Gestalt,  theilweise  wohl  auch  als  salz  -  oder  milchsaures 
Eisen  oder  in  der  ursprünglichen  Form  der  Darreichung,  soweit 
diese  nicht  bei  dem  Verdauimgsprozess  verändert  wird,  in  das  Blut 
übergeht.  Die  Absorption  dieser  Eisenverbindungen  erfolgt  wohl 
grösstentlieils  durch  die  Damikapillaren ,  wenig  oder  gar  nicht 
durch  die  Chylusgefasse.  Golding  Bird  nimmt  an,  dass  im 
verdauenden  Zustande  die  letzteren  eine  grössere  Menge  von 
Eisen  aufnehmen  als  im  nüchternen,  wo  der  grössere  Theil  von 
den  Pfortaderzweigen  absorbirt  wird.  Die  Absorption  durch  die 
Chylusgefasse  erscheint  immer  noch  unerwiesen ;  denn  obgleich 
Reu s s  und  Emmert,  Vauquelin,  Rees  und  S i m o n  sich 
von  dem  Eisengehalt  des  Chylusserum  überzeugt  haben,  so  ist 
doch  damit  noch  nicht  erwiesen,  ob  bei  Eisenmedikation  das 
daselbst  aufgefundene  Eisen  von  den  im  Chylus  stets  vorhan- 
denen gefärbten  Zellen,  oder  unmittelbar  von  dem  eingefiihrten 
Medikament  abhängt. 

III.  Verhalten  und  Verwendung  des  Eisens  im 
ßlute.  Das  in  das  Blut  übergegangene  Eisen  findet  sich  nach 
Bernard  als  Oxydulalbuminat  zuerst^m  Serum  vor,  erleidet 
aber  bald  Zersetzungen  und  gelit  zum  Theil  in  die  Blutkörper 
ül)er,  zum  Tlieil  wird  es  ausgescliieden.  Demnacli  findet  sich 
das  Eisen  im  Blute  fast  ausschliesslich  in  den  Blutk()rperchcn 
und  zwar  im  Ilämatin  dernclben,  ob  aber  unmittelbar  mit  dem 
Atomcnkomplex  desselben  vereinigt,  ist  noch  nicht  bekannt. 
M  u  1  d  c  r  fand  die  beträchtliche  Menge  von  6,64%  (M  a  g  e  n  d  i  e 

CUroi,  Handboch.  ^g 
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mifunr  7 — 8%)  Ktücn  im  Hämatin  vor,  mithin  in  einem  den  Nah- 
nni|(ftiiilltoltt  nichl  entupredicndcn  Verhältnisse,  Diese  Menge 
iiimI  iliin  kuii^itiitito  Vi>rkoiinncn  Vnsiii  auf  eine  melir  al^  gelegen!- 
Helu^  HtHliMihm^  i«rhlieH**rn,  M  n  I  der  nalim  an,  dass  das  Elisen 
Im  iiirtidlt liehen  Zit^ttinde  im  Khite  enthalten  sei,  doch  ist  auch 
lUf^  ntH>h  nicht  erwiesen :  dan  Vorhandensein  einer  Oxydarion»- 
jiiuft^  Ux  mir  viel  wuhrnobeiulicher*  Uehrigen^  gteht  nieht  em- 
Hml  (*M»t,  ol*  diMi  dmiH^ileiK»  Häiniitin  \iirküch  in  die^r  Form  tu 
%h%\  \\\%ni,\k\^cTch^n  emhalten  9cu  Auch  wigsen  wirnicht,  ob 
Am  Ktaw  fib  Uiwiclio  oder  irenigstens  die  eixuige  Ur^rlie  der 
fCillmi  VMhf>  dn  Wiiflp%riB>c«it»  MJ«  du  nadi  Scherer's  lad 
MuUli^rN  Vtw^rtirlini  dem  mtl»eu  Bhitpigme&t  d^  Em»  «ht 
FmiW  «nftsogf«  «wdea  kos.     Da» 

flimiWI   lüT  IPV  IBPWia^ÄV 
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zctty  <fie  ich  in  praxi  oft  mit  Nutzen  versucht  habe,  gerechtfertigt. 
Es  ist  auch  mogfich,  daas,  da  die  Pfortadercirkulation  weniger 
den  allgemeinen  CirioilationsgeBetzen  unterworfen  ist,  in  ihr  sich 
Eisenalbuminate  häufen  imd  so  allmälig  zur  Blutzeilenbildung 
▼fnrendet  werden. 

Etwas  anders  ist  das  Verhältniss  in  der  ]VIilz.  Nach 
Beclard  besteht  die  Punktion  der  Mlz  hauptsächlich  in  De- 
nrakdon  der  alten  Blutzellen,  weshalb  er  auch  das  Blut  der 
MOzvene  stets  ärmer  an  BlutzcUen  fand,  als  das  der  Vena 
ji^ularis.  Funke  fand  nun  aber  den  Eisengehalt  der  Milz- 
Tcne  durchschnittlich  grösser  als  den  der  Milzarterie  und 
glaabt  demnach  hieraus  vermuthen  zu  dürfen ,  dass  das  Eisen 
der  in  der  Milz  untergegangenen  BlutkSrper  an  die  übrigen 
fifcergehe. 

Was  bei  diesem  Untergangsprozess  der  Blutkörper  aus  dem 
Hämatin  werde,  ist  durch  die  Untersuchung  des  Hämatoidins  von 
Virchow  angedeutet  worden.  Das  krj'stallisirbai-c  Iläniatoidin 
geht  nach  Virchow  offenbar  aus  dem  Blutj)igmente  hervor, 
erleidet  aber  trotz  seiner  krystalHni:?chen  Form  fonvährend  Um- 
wandlungen, und  es  scheint  somit  in  der  Tliat  das  allmälige 
Uebergehen  von  Hämatin  in  Cholepynhin  durch  die  Mittelstufe 
des  Häroatoidin  gerechtfertigt.  Vergleicht  man  hiermit  Funke's 
Beoliachtung,  der  T^iederholt  ganze  Tropfen  Milzvenenblut  in 
Kryjstalle  sich  verwandeln  sah ,  so  wird  man  von  selbst  auf  den 
Gedanken  geführt ,  dass  die  in  der  Milz  imtergegangcnen  Blut- 
^Uen  ehien  nicht  unbeträchtlichen  Antheil  an  der  Bildung  des 
^enpigments  haben. 

Somit  haben  %Wr  denn  bisher  zwei  Verwendungweisen  des 
Ei«eng  erkannt  1)  ziu*  Bildung  des  Hämatins  in  den  Blutzellen, 
^)  zur  Bildung  des  üallenfarbstofts ,  dessen  direkten  Nutzen  wir 
^Kch  nicht  kennen.  Es  lässt  sich  aber  auch  3)  mit  vieler  Wahr- 
*^Wnlirkeit  annehmen ,  dass  das  eisenhahige  Pigment  der  C.'ho- 
^Mi^  des  Auges,  das  Melanin,  aus  dem  Hämatin  sich  bilde. 
**^*hiuen  wir  nun  an,  wie  oben  gezeigt  wurde,  dass  das  Häuiatin 
'"»■  Bildung  der  Blutzellen  nothwendig  sei ,  so  entsteht ,  ehe  wir 
^^  Hedeutung  des  Eisens  ins  rechte  Licht  stellen  können ,  die 
^^eite  Frage ,  was  nützen  die  Bhitzdlen  selbst  im  Organismus  ? 

16  • 
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Wir  heantwoilen  dieselbe,  indetii  wir  a)  den  phyeioIogischeiiXiUzen 

der^elheii  und  b)  die  Eräehcinunf^eti  krankhafter  BlutzelkobiJ- 
dunii^  l>eleuehten.  Der  iihyHiologische  Nutzen  ist  wohl  ein  dop- 
pelter j  1)  sie  spielen  eine  wichtige,  aber  iioeh  nicht  hinreichend 
erklärte  Rolle  beim  Oxydadonsprozess  des  Blutes,  dach  darf 
man  wohl  mit  Sicherheit  annelunen ,  dasg  mi  vorzugeweiHe  die 
Cra^e  de?*  Blutei^,  SaiierstolF,  Koldeu^äure  und  Stickstüff  endial- 
teu  und  somit  deren  chemiöclie  Ein\\irkung  airf  die  verschiedenen 
KörperheHtatidtheile  vermitteln.  2)  Sie  haben  nach  Haai?  eine 
we!*entliehe  mecliani^ehe  Befleutung»  in  h>  fern  sie  mit  ihren 
elaßtiöchcn  Zellniemljrunen  und  ihrem  veränderlichen  flüt^nigen 
Inhalte  vnc  gelTdlte  Blasen  sieh  verhalten ,  die  einen  Druek  aug- 
halteo,  aber  auch  ihrerseits?  einen  solchen  ausüben  und  durch 
lety.tcren  Umstand  bei  ihrem  Durchgleiten  die  elastit^clien  Ka- 
pillargefässe  ätcts  in  derjenigen  Ausdehnung  erhaben,  welche  zur 
Stofbiutnabuje  und  zur  StoHiibgabe  in  und  aus  den  letztercji 
nöthig  int,  Sie  sind  gleiehöam  die  mecbauiHelieu  Hebel  des 
Stoffwechsels*  Indem  somit  das  Eisen  ziu-  Blutzellenbildunff 
beiträgt ,  tordert  es  indirekt  den  ge«ammteu  organisehen  Stoff- 
wechseL     Die  krankhaften  Eisen  Verhältnisse  s.  u, 

IV.  Ei n  Wirkung  auf  d i e  Hau t.  Zwar  ist  die  Ab- 
sorption dej*  Eisen»,  wenn  es  aul' die  unverletzte  Oberhaut,  z»  Bt 
in  Form  von  Stahlhädern  nj*|)licirt  wird^  nf>ch  nicht  mittels  che- 
mischer Analysen  sielier  dargcthan,  doch  gebüliit  hierbei  jeden- 
falls auch  der  praktiächen  Erfahrung  eine  cntsetieidende  Summe, 
Es  ist  zwar  eine  sehr  beliebte  Kedensart  zu  sagen,  die  Heilwir- 
kungen der  Staldbädcr  rührt cn  vom  warmen  Wasser  allein, 
von  der  Badediät  u.  dcrgl.  her,  doch  ist  dieser  Ausspruch  ebenso 
wenig  bewiesen  als  ersterer,  iiir  den  wenigstens  der  Umstund 
spricht,  dass  Kranke,  welche  lange  Zeit  vergeblich  mit  warmen 
Bädern  und  allen  möglichen  diätetischen  Maassnahmen  l*eluiii- 
delt  imd  nicht  gebessert  wurden ,  durch  den  ausschliesslicheu 
Gebrauch  von  natürlichen  Stahl bädern  ausserordentlich  irestärkt 
und  geb-äftigt  wurden.  Gewiss  wird  jeder  Praktiker,  der 
viellacb  Ivranke  nach  Badeorten  geschickt  hat,  mit  mir  übereiu- 
ötimmen. 

Aul"  von  der  Oberhaut  entbiöaten  reicUich  seecrmrendea 


dem  wir  im  Bisherigen  die  Veräiulerungeri ,  welche  das  Eigen  im 

Organit^muti  erleidet ,  und  die  Aulgiihen  kennen  gelernt  haben, 
die  dast^elbe  im  thienHchea  ITaUHlmhe  cHülleii  ^oll,  dilifte  es  we- 
sentlich zur  Erläutenuig  der  therapeutit^ehen  W  irknng  deöEisen» 
beitragen,  wenn  \nrdiepathnlögij^cbcnEißcnverhältnii*se,  nament- 
lich die  Verniinderung  de^  Eisens  in  verjscliiedenen  Krankheiten, 
berüeksiehtigcn»  Dust?  diesn  Allet<  mit  der  grÖBKten  Vorsicht  auf- 
genommen werden  miieise,  Ter&telit  öich  von  eelbät  IVir  be- 
fidirtinken  mn^i ,  als  allein  für  den  vorliegenden  Zweck  pasgend^ 
vorzüglieh  auf  das  Wenige,  was  von  der  Vermindening  der 
rodien  ßliukörper,  ako  resp.  des  Eisens,  in  Krankheiten  be- 
kannt it^t. 

Eine  wirkliche  Vennimlerung  der  farbigen  Blütkörj>e.r wurde 
beobaclitet  1)  niieli  längerem  Hungern,  sturkeu  Blut*  und  Sätte- 
veHuöten.  Hierbei  wird  das  Plasma  wUssriger,  namemlicb  an 
Albumin  und  anderen  orgunisrben  BeHtandtheilen  ärmer,  dagegen 
reicher  an  Saly^en.  'I)  Bei  längerer  Einwirkung  von  Stoffen, 
w^elche  die  Vcrdaumig  oder  Regt>r|>tion  und  Blutbildung  beein- 
trächtigen, z*  B.  Blei-  und  Queeköilbeqjräpnrate,  Säiux'ü  lu  A. 
3)  Hei  en<leinisehen  WeclTt^elfiebern  während  der  Anfälle.  4)  In 
der  Brigh  t 'sehen  Krankheit  gleieliÄcitig  mit  bedeutender  xVb- 
nahme  von  Serumbestandtheilen*  5)  Im  hydrämif^eiien  illute. 
Ii)  Bei  Anämie  durch  Iläniurrhagien,  wuchernde  (jesebwulj^te, 
übennäss(;ige  Kürper-  und  (TeisieHünsti'ongung,  Tuberkuluse  und 
andere  Ursachen.  Begreifhcher  Weise  ist  bei  die«eii  vielfutJien 
Zuständen  die  Zusanmiensetzung  des  BlutesH  seJir  verschieden; 
nm*  in  der  A'erniinderimg  der  Blutkörper  stimmen  alle  übercin. 
7)  Bei  Chlorose  sind  Bhitkorper  und  Eisen  bald  sehr  beflentendt 
bahl  sehr  wenig  vermindert,  und  »tehf  diese  Verminderung  uieht 
immer  im  direkten  Verliähnisse  zu  dem  (Irade  der  Krankheit, 
Der  Faseistuif  ist  dabei  wenig  verändert  j  das  Albumin  nur  im 
VerliUltniss  zu  rlen  Blutkörpem  vermehrt ;  Fette  und  Salze  sind 
normal.  8)  Bei  Dyncnterii-n,  —  Vermehrt  sind  die  Bhukiirper 
vi>rzugs\veise,  wiewohl  nicht  sehr  bedeutend,  in  der  sogenannten 
Plethora,  während  die  Angalieu  hierüber  bei  Entzündungen  und 
Fiebern  b<4iu unkend  sind  und  die  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung wohl  von  Neltenmnständen  abhängig  ist. 
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Anwendung  der  Eisenmittel.  So  unvollständig  die 
Eisenpräparate  an  sich  die  organische  Materie  zu  ersetzen  im 
Stande  sind»  insofern  das  Eisen  immer  nur  der  eine  Faktor  der 
Blutzellenbildung  ist,  so  ausgezeichnet  iiitt  ihre  Wirkung,  dem 
oben  Gesagten  zufolge ,  in  den  folgenden  Fällen  hervor,  wenn 
se  als  Unterstützungsmittel  geeigneter  Nahrung  gebraucht  werden. 
Eine  allgemeine  Indikation  fiir  die  Anwendung  des  Eisens  bieten 
natürlich  alle  die  Fälle,  wo  der  Eisen-  imd  Blutzellengehalt  im 
Korper  vermindert  ist  Da  aber  zur  Entfaltimg  der  Wirkung 
iBmer  längere  Zeit  erforderlich  ist ,  so  werden  plötzUch ,  durch 
grosse  Blut-  und  Säfteverluste  entstandene  Anämien  weniger 
och  för  den  Gebrauch  des  Eisens  eignen ,  als  die  mehr  allmälig 
entstandenen ,  bei  denen  der  Organismus  nicht  imter  dem  Ein- 
lasse einer  augenblicklichen  Erschöpfung  steht,  die  den  Gebrauch 
bdebender  Mittel  erheischt,  sondern  bei  welchen,  sei  es  durch 
fortgesetzte  erschöpfende  EntAWckelungsprozesse  und  Absonde- 
rongen,  sei  es  durch  Depression  des  sympathischen  Nervenlebens, 
Bei  es  endlich  durch  fortgesetzte  Einwirkung  giftiger  Agentien, 
das  Bludeben  und  somit  der  ganze  organische  Stoffbildungs- 
und ümbildungsprozess  damiederliegt. 

Hierher  rechnen  wir  folgende  Zustände :  1)  die  Chlorose, 
Torausgesetzt,  dass  dieselbe  nicht  in  einem  unheilbaren  Primär- 
leiden,  sondern  in  einem  vorschnellen  und  unregelmässigen  Ent- 
wickelungsprozesse  der  Pubertät,  oder  in  erschöpfenden  Wochen- 
betten, in  Anstrengungen  des  Körpers  und  Geistes,  Gemüths- 
erregungen,  schlechter  Nahrung,  feuchter,  kalter  Wohnung, 
Sumpfmiasmen,  Ausschweifungen,  kiu-z  in  einem  Verhältnisse 
ilwu  Grund  hat ,  welclies  mehr  direkt  das  Bludeben  afffcirt  und 
wlbst  von  der  Art  ist,  dass  es  beseitigt  werden  kann.  2)  Bei 
fehlender ,  übermässiger  oder  unregelmässiger  Menstruation  aus 
Jjleichem  Grunde.  3)  Bei  aUen  Ivrankheitssymptomen  im  Ver- 
^ungsapparat ,  welche  aus  einem  anämischen  Boden  entsprun- 
gen sind:  Appetitlosigkeit,  Heisshunger,  Magensäure,  Magen- 
•dimerz,  Verstopfung,  Diarrhöen,  Helminthiasis.  Man  hüte 
oA  vor  Ven\'echselung  mit  entzündlichen  Darmleiden.  4)  Bei 
ßc^egimgs  -  und  Empfindungsneurosen  in  Folge  einer  anämi- 
^dien  oder  hydrämischen  Blutmischung:  Vdtstanz,  Epilepsie, 
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Zittern  der  Extremitäten,  nen*tJ8em  Kopfweh,  Facialechmerz» 
Hysterie,  Hypochondrie,  5)  Bei  excedirenden  Auf-  und  AK- 
soiidemn^en  in  Folge  einey  atoni.sehen  Zu?^tund€8  der  Sek re doli s* 
ortifane  selbst  oder  des  jriuizen  Or^^aiii^iiiUi* :  überniäi3si«xeD  PoUu- 
tioneu,  Diurrhöen,  Salivationen ,  Schweiwsen,  Polyurie,  Blutim- 
gen,  Scldeimtliisseii  und  Eiterungen.  G)  Bei  anämischen  Ka- 
chexien: ilerkurialitfum*?,  Bleivcr<^iftun^L,s  Krebs,  begirniender 
Tuberkidose,  Sumiifkaehexie ,  Skrupliulose.  Die  bei  letzteren 
vorhandenen  Milz-  und  Lehertunxoren  vensehwinden  mit  der  sich 
besi^ernden  BluttoiHehun^,  7)  Als  direkte  Febrituga  sind  die 
EiseniJiittel  ganz  wirkungslos.  Nur  ^^ekundär  ktinneu  sie  die  mit 
dem  Sumpffieber  verbundene  Kisenverarmung  bessern  und  fner- 
durch,  ntimentlieh  bui  s^ebr  andauernden  Fiebern,  die  Wirkung 
der  eigeutliehen  Antiperioiliea  itirdern.  Es  ist  desballi  sehr  zu 
rathen,  derartige  Kranke  vor  der  Anwendung  des  Chinin  mit  Ei- 
gen und  guter  Kost  längere  Zeit  zu  behandehi.  Zweifelhaft  iat 
es,  inwieweit  den  Eisenmitteln  eine  milzverkleinerndc  Wirkung 
zukomme.  Schon  Celans  empfahl  sie  bei  Milztunioreo.  8)  Bei 
Arsenik  ver  g  if tung , 

Neben  der  die  Blutmidchung  verbeBsemden  Eisenwirkung 
steht  bei  einigen  Präj>a raten  noch  die  direkt  zusanmienziehende 
und  sonach  selvretionsvermindernde»  welehe  dieselben  zu  sehr  vor- 
züglichen örtlichen  Ilcilmitteln  bei  allen  profusen,  auf  atymt*cher 
Erweiterung  der  eecernirendcn  Kapillaren  begründeten  Sekre- 
tionen macht. 


K  o  n  t  r  a  i  n  d  i  k  a  t  i  o  n  c  n :  Für  die  innere  Eisenanwendung 
nimmt  man  iils  Kootraindikationen  folgeuile  an:  allgemeine  Ple- 
thora, aktive  Entzündungen  und  Fieber,  tuberkidösc  Lungenlei- 
den. Wir  möchten  höchstens  starke  Plethora,  heftige  Fieber  und 
starke  Entzündungen  des  ilagens  oder  Darmkanals  als  stdche 
•gelten  lassen.  Bei  Tuberkulose  habe  ich  selbst  oüers  entschieden 
•günstigen  Erfolg  von  der  Anwendung  %'erscluedenartiger  Eisen- 

1  mittel  gesehen,  auch  hat  man  die  K  läpp  rot h'sche  Tinktur  mit 
^Nutzen  gegen  fieljcrhattes  Erysipelas  gegeben.     Gastrische  Un- 
'reinigkeiten  hat  man  vor  dem  Eisengebrauche  zu  entfernen.  Für 
die  äussere  Applikation  der  adstringirenden  Eigenmittel  Imt  man 
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eine  sehr  bedeutende  Entzündung  der  Applikationsst eile  alsKon- 
tramdikation  angesehen. 

Art  der  Anwendung.  Aus  dem  bisher  über  die  Wir- 
kung und  Anwendung  des  Eisens  Gesagten  ergeben  sich  gewisse 
praktische  Kegeln  für  die  Art  der  letzteren :  1)  weil  immer  ein 
sehr  kleiner  Theil  desselben  resorbirt,  der  Rest  des  Eingeführten 
iber  mit  dem  Darminhalte  ausgeleert  wird ,  oder  die  Darmliäute 
•elböt  afBcirt,  so  sind  alle  Eisenpräparate,  auf  deren  Resorptions- 
irirkunjr  nian  rechnet,  stets  nur  in  kleiner  Gabe  zu  reichen. 
2)  Will  man  eine  adstringirendc  Wirkung  hervorrufen,  so  kann 
Ton  den  dazu  geeigneten  Präparaten  eine  grössere  ^lenge  ge- 
nommen werden.  Die  Dose  muss  aber  eine  sehr  gi-osse  und  über- 
Khüssige  sein ,  wenn  man  die  Wirkung  der  ar^enigcn  Säure  im 
Dannkanal  neutralisiren  vnll,  3)  Die  beste  Zeit  der  Darreichung 
ift,  nach  dem  im  physiologischen  Tlieile  Gesagten,  während  oder 
einige  Zeit  nach  der  jedesmaligen  ilahlzeit.  4)  Rechnet  man 
auf  die  blutverbessemde  Wirkung  der  Eisenmittel ,  so  sind  die- 
selben lange  Zeit  fortzugeben.  Das  von  Einigen  wegen  Ueber- 
^ättigung  des  Organismus  empfohlene  zeitweilige  Aussetzen  habe 
ich,  wenn  nicht  besondere  Umstände  interkurrirten,  nicht  fiir  nö- 
thig  gefunden ,  auch  ist  eine  Uebersättigung  mit  Eisen ,  bei  der 
Leichtigkeit,  mit  der  dasselbe  durch  verschiedene  Organe  aus- 
tritt ,  gar  nicht  zu  fiirchten.  5)  Zur  Vermeidung  etwaiger  Gas- 
entHickelungen  im  Darmkanal  ist  eine  Verbindung  mit  aromati- 
«Aen,  karminativen  Stoffen,  z.  B.  dem  Pulvis  aromaticus  (Pharm. 
büru88.)  zu  empfehlen.  6)  Eine  nährende,  dem  Zwecke  der 
Stoflfbildung  entsprechende  Diät  und  der  Genuss  frischer,  na- 
»entlich  Landluft ,  ist  bei  jeder  Eisenkur  nothwendig.  7)  Da 
^  Fett  und  Kalkphosphat  als  wichtige  Blutbilder  kennen  lern- 
ten, 80  ist  eine  Verbindung  des  Eisens  mit  letzterem,  unter  gleich- 
ttidger  Darreichung  von  Fetten,  namentlich  Lcberthran,  bei 
*Den  tiefwurzelnden  anämischen  l^eidcii  sehr  zu  empfehlen.  Bei 
uJoro«>e  brauche  ich  diese  Methode  seit  längerer  Zeit  mit  ent- 
schiedenem Erfolge.  Eine  Verminderung  der  verdauenden  Krafl 
des  Magens  durch  den  phosphorsauren  Kalk,  die  man  dieoretisch 
»nnimmt,  habe  ich  praktisch  nicht  beobachtet,  da  der  Appetit  sich 
J«n  Gegcntheile   vermehrte   und   die  Verdauung   vollkommener 
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wurde,  ^lan  vermeide  Yerbinduiigen  mit  »Schwcfol  wegen  Ent- 
wiekeliing  von  Schwefel  wassere  toif.  8)  Bei  der  Wahl  der  ein- 
zelnen Eiv^en|imparate  sehe  man  auf  die  deni?elbea  zukommende 
gpezielle  Wirkimg ,  der  zufolge  wir  sie  in  vier,  der  von  M  i  t  - 
ß  c  h  e  r  1  i  c  h  gegebenen  Elintheilimg  Uhn  liehe  Sipps^diaften  thellen, 
ohne  jedoch  zwischen  diesen  eine  giinz  bei*tinnnte  tmuize  zu 
ziehen. 

ERSTE   SIPPSCHAFT, 

EUenpräparate ,  welche  die  Blatmiacbnng  amlndern ,  aber  ohne  erbeb- 
liche adstringirende  NetieQwirknng  sind, 

1)   Limiituru    fcrri,    Ei^enfeile. 

S  y  n  n  n  y  ui  i^ :  Lim  tili  irti  Marti  s^  Fen-um  pukenvtuai,  Alkohol  Martis. 

Bereitung:  Rein**?  Eisen  wird  mit  d»T  Feile  xerrieben  iin*l  iu 
einetii  eiBeriien  Morser  »o  lunge  gestosaeü  ,  bis  es  girli  durch  Leiim^ziud 
beuteln  lägst. 

E  i  g  e  n  9  r  h  M  f  t  e  n :  Ein  feine« ,  nietallisi^b  ghinzendeÄ,  gerurh-  mid 
gesehmacklost»« ,  in  verdünnten  Sauren  unter  Waaserstoffentwiekelung  lö«^ 
liehe^i  aehwarzgrau«*«*,  magnetisehes  Pulver. 

W  i  r  k  u  n  g  u n  d  A  n  w  e  n  d  u  n  g :  Die  Wirkung  ent.^spricht 
dem  im  AUgcnieineu  Angegebenen,  Durch  die  Lösung  im  Ma- 
gen entsteht  WasseröLüfteutwiekelung,  weölmlb  niiin  da**  Mittel 
mit  karminativeii  Pulvern  ym  verbinden  liat.  Uebngens  wird  es 
aticli  bei  i^icli wacher  Verdauung  leicht  vertragen.  Mau  giebt 
es  unter  den  früher  genannten  Indikationen  und  KauteJen :  bei 
ChlorcvMC,  anämij*chen  Leiden,  Skrojiliulo^e,  nach  Dumas  imd 
Edwardö  bei  Vergiftungen  durch  Kupfei--,  Quecki^ilber-  und 
Bleisalze,  indem  diese  dtirch  Ei^eu  reducirt  werden,  —  Andere 
widerrathen  einen  deiiiitigen  Gehnuieli  wegen  zu  kngsamer  Wir- 
kung —  endlich  bei  M^irndvranklicit.  Vielfach  wird  neuerdings, 
namentlich  von  Fninkreieli  aus,  dae  durch  Wasserstoff  aus 
dem  Oxyd  x-educirte  Eisen  empfohlen.  Quevenne  (Bull,  de 
TliL^r.  Sept.  1854)  sagt  davon,  dass  es  von  allen  Kiscnpräpaniten 
dem  Magensafte  das  meiste  Eisen  zuführe  und  iu  ebenso  kurzer 
Zeit  als  die  sogenannten  besten  Eisenpräparate  Heilung  bewirke. 
Dumas  und  Edwarrls  empfehlen  dasselbe  bei  Vergifltun^Tcii 
mit  Kupfer -Quecksilber-  und  Bljeisalzen,  um  durch  Kedidvtion 
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derselben  die  Griftwirkim^  aufzuheben.  Es  ist  zweifelhaft ,  ob 
diese  Seduktion  mit  der  erf(»rderlichen  Schnelligkeit  erfolge. 

Gabe  und  Form:  Zu  ^/^  —  5  gr.  mehrmals  täglich,  am 
Besten  in  Pulverform. 

Verbindungen:  Bei  Qilorose  lasse  ich  unter  den  früher 
mgegebenen  Indikationen  das  Mittel  folgendermasscn  nehmen : 
Limat.  fern  gr.  xjj,  Pulr.  Oinnamom.  gr.  xxjv,  Calcar.  phosphor. 
Sacch.  alb.  ana  3j.  F.  Pulv.  div.  in  dos.  aeq.  Nro.  xjj.  S.  Früh, 
l&ttags  und  Abends  1  Pulver.  Gleichzeitig  gebe  ich  Leberthran. 
Aoch  eine  Verbindung  mit  Pulv.  aromat.  (Pharm.  Boruss.)  ist 
zweckmässig. 

i)  Ferrum  oxydulatum  nigrum,  schwarzes  Eisen- 
oxyduloxyd. 

SjnoBjme:  Aetihiops  martialis,  Eisenmofar. 

Bereitung  nach  de;*  Phann.  Saxon. :  Eisenoxyd  mit  Olivenöl  ange- 
ieacbtet  und  Ya  Stunde  lang  in  einem  verschlossenen  Porzellantiegel  ge- 
blüht, dann  die  obere  Schicht  entfernt,  der  Rest  gepulvert  und  durch 
Saksäure  gepriifl,  um  überschlüssige  Kohle  zu 'entdecken.  Besser  ist  die 
Bereitung  nach  der  Pharm.  Lond. :  Eisenvitriol  mit  etwas  Salpetersäure  und 
Wwser  gekocht ,  durch  Ammoniak  gefällt  und  der  Niederschlag  bei  über 
100^  getrocknet.    Natürlich  findet  es  sidi  als  Magneteisenstein. 

Eigenschaften:  Ein  sanimetschwarzcs,  magnetisches,  in  Wasser 
onlösliches,  aber  zu  Eisenoxydhydrut  veränderliches,  in  verdünnten  Säuren, 
«am  es  rein  ist ,  ohne  Wasserstofientwickclung  lösliches,  geruch-  und  ge- 
MbiDsckloses  Pulver.    Fcj  O^. 

Wirkung  und  Anwendung:  Da  es  keine  Gasent- 
wickelung im  Magen  bedingt,  so  ziehen  es  Manche  der  Eisenfeile 
kö  schwacher  Verdauung  vor.  Uebrigens  wirkt  es  dieser  ganz 
ttalog. 

6abeundForm:Zu  Ya — 5  gr.  mehrmals  täglicA  in  Pul- 
^erund  Pillen. 

S)  Ferrum  oxydatum  rubrum,   rothes   Eisenoxyd. 

Synonyme:  Crocus  Martis  adstringens,  zusammenzieheuder Eisen- 
»•frtn. 

Bereitung:  ^j  Ferrum  sulphuricnm  factitium  und  jj  Nitrum  de- 
P^^itam  im  Tiegel  geglübt,  bis  sich  keine  Dämpfe  mehr  entwickeln  u.  nach 
^  Erkalten  mit  destillirtem  WasiRT  ausgewaschen.  In  der  Natur  jbIs 
'^^  Glaakopf  oder  Blutstein. 
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Eigenschaften:  Dus  Ttiinstüclie Präparat  ist  ein braunrothes öd' 
rotbes^  geruch-  und  geschmaL'ldoses»  nicht  iiiitgiii"ii5ehcs,  m  Wasser  nicfc 
in  SäiireTi  ohne  Äurbrauseu,  iiber  nicht  ganz  It^icht  loslich.  Vermisc^ 
geil  mit  Kupier  oder  Arsen  sind  selten.    Fe^  O^.  fl 

Wirkung  u  n  d  A  n  vv  e  n  fl  u  n  g ;  Der  ziisaoiiiieiiziehcnc 
Ei.sensafraii  ii^t  wegen  meiner  echweren  Lüsliclikeit  ein  leicht  Druc 
im  Mitgen  oud  selbst  Verduuniigwetorungen  veJ*an]as^'endefi  Pri 
parat ,  durch  Avelclies ,  wenn  es  rein  ist ,  nicht  einnial  die  Fäc< 
schwarz  gcf ar1>t  werden ,  weil  es  sich  schwer  in  Schwefeleisf 
verwandeh.  Als  ein  für  adstringirend  gt^haltene^  Mittel  gl 
man  es  frülier  bei  profuäen  Blutungen  und  Schleimflüsöcn ,  jetj 
winlcs,  wiewohl  sehen,  gleich  der  Liuuitur  benutzt;  Carrai 
c  h  a  e  1  emijfiehU  C8  gegen  Krehj^,  L  e  s  s  e  r  gegen  Darniverscbwi 
rung  nacii  Tj^ihus. 

Gabe  und  Form:  Zu  */« — v  gr.  in  Pulvern  und  Pille 
niehniiüle  taglich. 
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4)  Die  E  igen  oxydlivd  rate. 

In  unserer  8nclir*i??clien  und  den  tncisten  anderen  Phiu'roa 
kopöen  kommen  the^elhen  in  zwei  ver.«5chjedenen  Zu-^tänden  vor 
a)  als  Ferrum  oxydatuni  fuacum,  Eiseuoxydhydrat ;  b)  alsFemii 
oxydatum  hydiieum.  J 

a)  Ferrum  oxydatum  fuseum,  (trockenes)  Eisenoxydhydrai 

8y  n  o  D  y  in  e  :  Crocus  Miirtig  aperitivua  Stahlii^  Fernnn  carbonicun 
kohlensaures  Ei^senoxyduL 

Bereitung:  Eine  Lösung  von  .'ichui'fpf saurem  Eisen  in  Wasisei 
wird  bis  zur  nieht  mehr  erfolgenden  Sedimeutbildung  mit  ciin^r  Lösun 
von  kohlensnureni  Natron  versetzt,  dann  der  Niederi^chliig  mit  heissei 
WuBser  auRgewüß^t  und  getrticknet. 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  1 1  e  ni  Das  unfauglich  trebildete  weisse  kohlen^aur 
Eibcnoxydul  glebt  «ehr  bald  den  gröbsten  Theil  der  Kohlennifture  nb,  vei 
wandelt  sirh  in  Eisenoxydhydrat  unij  zeigt  .sich  Jils  n>»tbrHuues,  in  Wa^se 
unlo^liehe»,  geruch-  und  geschmacklo&t*s  Pulver,      Fe^  O^  -4-  HO. 

Wirkung  und  Anwendung:  Da  sich  der  eröffnend 
Eisen.^afran  leichter  tdd  der  adstriiigireude  in  Säiu-en  IÖ8t,  m  U 
er  auch  wirksamer  al^  dieiücr,  farht  die  Face«  schwarz,  erregt  we 
nig  oder  gar  keine  Rtjktu.^  und  wird  der  Eisenfeile  ganz  analoj 
angewandt.     Als  Gegengii't  gegen  arsenige  Satire  bedient  maJ 
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roeriraam  gcmadit  batte,  dass  daa  ttmer  WmB&er  anfbnrdbtte  El^' 
«enoxTfllnndnit  mit  der  Zeit  etner  VerändenEB^  MÜms  Aggicgal- 
xii^tmndeB  imd  ener  Ternnndcmt^  «eixier  Lo^ehkai  in  tu  g**!*' , 
scbcn  Sunren  tmterfiege,  haben  die  darauf  beifiigliriwp  wetterarl 
UnleniMiinngen  Dttrernov*«  und  Majer'fl  Mgoide  ülierein- 
sdiiiiiieiide  Beraltate  gelkfen.  Da^  nach  Voreduift  der  Plitf^ 
ufcopSe  benilclep  knU  imd  iraU  YcridJcMacn  ufoivwirte  Ptm- 
pant  cneidet  fdion  mdi  •mm  Wocsien  dm  wcMutEdic  \ 
juiMgui:  1)  Hinaiciilficli  ecner  phrakalisdk«! 
wM  €i  kdfamtnroth  oder  mhmm 
ilmfidi  imd  eelzt  mch  mdi  dan  üi 

dm r  nn  wettereii  roftg^B^  biMKt  es  ^****'i**'™"*  mid  ai 
(keine  Kiy^taUe ,  iiie  man  gew^linlieli  meint).     2) 

i  Venuteii8  gegen  juvenile  osioe.  Voo  fjiMJilieieiliMHB 
SgtiwjLiJkjdtatt  &«  in  lOl)  Tbaleii  S  Tlicae  Fe^< 
2HO  enthielt,  wurde  eine  Qnndtit,  ifie  i?,H  Hieilen 
tcn  Hydnl;»  em^ndi,  mil  1  llieil  in  Wasser  ge&tCT 
Sime  Tiwmmfgcibcht  und  sagte  odi  beim  Bnletten 
SchwefdwnaKnioff  nncii  Znaiz  tod  etwm^  Salz^tne  nach  fimf 
frei  Tovi  Aiscii*  ▼  OD  dem  etBjShngcD Inipmt  thgc^gaB 
KNlI  Theik  nolh^  imi  1  TheO  ar^enigcr  Siure  mdi  «inar 
Tiensktimde  niittigiii.  (Haidien.)  Bei -|- »)•  K  eilblgl 
dk  VerfabMbme  achmelkr  mid  ^aBrtiiidMiU>     Das  fiicN^  Pk^ 
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z^  wcicnie  es  bmdet* 
auch  dnrefa  £e  grossere  SdmdE^eit  der  Wbkitng.  Darernoy 
und  llajer  kiiB^iBB  an  dfaan  Beobndhtitng^  iea  VoFsMm^ 

AfüAfkmk  um  fn 
m  im  FaB  de»  Be- 
darfes das  Hjdnitfrach  bereiten  znlaf^cn.  EmeTollsiändigeAii»- 
^  ii«  derpringlSclikril  des  Fdl»  halbem 

JM-agooder^wenn  nnftanrBereitBag«fieF  nc  h  s'- 

lebe  ^SEaAna^  rom  gchwefelMianfm  FitinmiijullimHM  not  W^seer 

nnd  ibcmb(io!%«r  frrbranntifr  M^fMea  fvi^    Aveli  Men- 

rer  (Afcb.  1  naim.  Dec.  l^tn  hmt  du»  akr  Rripant  nntzlos. 

jlieFuchgVhemiibl^biiifc^taAYffbiltBi^ 

iqebm^iefa^  Kgeaasydurerden  aft  aiOGimm^ 
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Waaperund  15  Gnnm,  schwach  gebrannter  Magnesia  versetzt; 
fie  Flüssigkeit  enthält  dann  neben   freier  und   schwefelsaurer 
Magnesia  in  100  Grmm.  1,52  Grmm.  wasserfreies  Eisenoxyd; 
100  Gnmn.  dieser  Flüssigkeit  fällen  0,440 — 0,480  Grrmm.  arse- 
1^  Säure  und  enthalten  soviel  Eisenoxydhydrat ,  als  etwa  37 
Gnnm.  des  Ferrum  oxyd.  hydr.  der  Pharmakopoe,  durch  welche 
0,150  Grmm.  arseniger  Säure,  also  nur  1/3  der  durch  die  Fuchs '- 
idie  jMischung  geTällten  Menge,  gebunden  werden;    demnach 
and  Vs  der  arsenigen  Säure  hier  durch  die  freie  Bittererde  ge- 
bunden. Es  scheint  sonach  die  jedesmalige  frische  Bereitimg  des 
Hydrat  aus  dem  vorräthig  zu  haltenden  W  i  1 1  s  t  e  i  n  'sehen  Li- 
quor Fern  sulphiuici  oxydati  und  der  überschüssigen  reinen  Bit- 
tererde zweckmässiger,  als  die  Konse^^^rung  des  nach  der  Phar- 
mikopöe  dargestellten  Präparates. 

Odling  meint  (Lond.  Gaz.  May  1851),  das  beste  Gegen- 
gift sei  eine  Verbindung  von  oxyinaiigansaurera  Kali  oderchrom- 
»nrem  Alaun  mit  Eisenoxydhydrat ,  weil  durch  den  freiwerden- 
den Sauerstoff  sich  Arsensäure  bildet ,  die  sich  mit  dem  Alaun 
oder  Eisen  zu  einer  unlöslichen,  anderthalb  arsensauren  Verbin- 
dung vereinigen  soll.  Da  aber  das  oxyniangansaure  Kali  selbst 
Ai  t^tarkes  Reizmittel  ist ,  so  halten  wir  diese  Methode  nicht  für 
geeignet  und  überhaupt  den  ganzen  Vorschlag  nur  für  eine  un- 
nothige  Neuenmg,  da  die  sorgfältigsten  Prüfungen  die  Wirkung 
der  oben  beschriebenen  Antidota  bestätigt  haben.  S.  Man^ican- 
piparate. 

Anwendung:  Wie  schon  erwähnt,  benutzt  man  das Fer- 
^  bvdricum  lediglich  als  Antidot  u  m  gegen  Vergiftung  mit 
^«niger  Säure  ( B  e  r  t  h  o  1  d  und  Bansen)  und  l)efolgt  hierbei 
?ewi^c  Regeln  der  Anwendung:  1)  Am  Besten  wirkt  das  Mit- 
Hwenn  vorher  derJIagen  durch  ein  Brechmittel  entleert  wurde 
^d  die  Vergiftung  vor  Kurzem  erst  stattgefunden  hatte.  Da  je- 
doch namentlich  grössere  Arsenniengen  lange  im  Magen  verwei- 
**^»  80  kann  es  in  jedem  Falle  versucht  werden.  2)  !Man  gebe 
^^  wenigstens  die  2()fache  Menge  des  Hydrats,  besonders  wenn  * 
^  Arsen  mit  gerbsäurehaltigen  (Thee,  herben  Früchten)  oder 
^nwcfclwasserstofflialtigen  Substanzen  (Eier)  in  den  Magen  ge- 
"'Ächt  worden  war,  weil  sowohl  Gerbsäure  als  Schwefelwasser- 
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Stoff  einen  Theil  den  Eisens  füi*  sich  in  An^sprucb  neluiien*  3)  In 
erhöhter  Teniperutur  wirkt  es  besser,  tlahor  gebe  iDfin  es  erwarmtj 
auch  kann  num,  liesonilers  wenn  iniin  dus?  aiTizinelle  Pmj^arait 
giebt,  deHi^en  Wirkniig  dureh  Zn**titz  von  etwas  Aeizinnmoniak 
bedeutend  veri^tärken.  Auch  a!e  Klystir  luit  man  es  nnler 
Umstanden  gegeben,  l^n  die  Wirkung&«8tärkc  des  Eisenuxyd* 
hydmtö  zu  prüien,  uiiselite  Kletzinsky  (Wien»  Woebenschr, 
40,1852)  l,12Deeignnm.  chenuseh  reiner,  feingesehlanuiiter  ar- 
eeniger  Siiure  mit  5,437  Grmm.  Einenoxydhydrat  und  theüte  da« 
Genuseb  in  2  gleiche  Do.-^en,  voti  denen  er  die  zweite  IlaÜte  10  St-  ^ 
nach  der  crs^ten,  mithin  im  (uinzcn  etwa  1  »/^  Gr.  Aresen  und  T5  Gr, 
des  Antidots  einnubm.  In  dem  Harne  war  eine  nuehwcishare 
Spnr  von  Arsen  vorhanden,  in  den  Ftikabniisscn  fand  i^ieh  Scbwe- 
i'ehirsen  und  Sebwefeleisen.  Die  Neutralisufiuii  dvi^  Giftes  iet 
somit  keine  vollkoiamene,  die  UnlösHebkeit  der  erzielten  Verbin- 
dung keine  totale.  Vf.  warnt  deslialbiuitKeeht  davor»  jede  Xaeh- 
bcbandhmg  tur  unnütz  und  (hi8  Eisenoxydliydrat  fiir  ein  unield- 
bares  Antidot  zu  liaken.  Wir  haben  uns  bei  Magnesia  nsta  über 
den  besricbendliehen  W'erth  dieser  und  des  Eisenoxydhydrats  be- 
reits ausgesproehen  und  fanden  in  der  Verlandung  lieider  das 
wirksamste  Gegenmittel.  Da  das  Eisen  nur  gegen  Vergiftungen 
mit  araeniger  Säure  nützt,  »o  empHeblt  Duflos  gegen  arsenig- 
saure  Salze  eineMisebung  von  EisenoxydJiydrut  nnt  essigsaurem 
Eisenoxyd,  oder,  als  Anüdotum  universale  eine  Misebimg  von 
Srhwefeleisen,  Eisenoxydhydrat  tmd  Magnesia,  welche  sieh  zu- 
gleich bei  Vergiftimgen  mit  anderen  schweren  Mt/hülen,  Blau- 
säui'eprä}^araten  und  den  meisten  nicht  Hnchtigen  Alksdoiden  nütz- 
lieb zeigen  würde.  M  eurer  emplieljU  das,  auch  l)ei  Vergiftun- 
gen mit  Blei-,  Kupfer-  und  Queeksilbersalzen  verwendbare 
präelpitu'te  Scbwefeleisen, 

(rabe  und  Furm:  Zu  2 — 6  Esslöffeln  erwärmt  und  diese 
Dose  aller  Viertel-  las  ganze  Stunden  so  lange  repetirt,  bis  die 
Symptome  naehtassen  und  die  Fäces  starke  Eisenspuren  zeigen. 

5)    J  0  il  u  r  e  i  u  m  f  e  r  r  i ,  E  i  s  e  n  j  o  d  u  r, 

S  y  u  o  n  y  in  t* :  Ferrum  j  odatiitii,  Jodeiaeo. 

Bereitung:   Obgleieb  Jod  .*jch   mit  Eiscnl*iilii  ecboa  beim  gelin- 
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II  sic^  tlocii  diese  Verbiudaug  in  »ehr  kunctT  Zeil  fnst  TolljtAndig  und 
kommt  »atiAcli  bet  Bereitung  «*Ini»  thempf^titisüh  »uUbftfvii  Jodeisena 
«  darauf  »ii  *  i*i^tefiÄ  di^  Oxydution  de«  Emns  dupch  du  | 
Elel  ÄU  verhiiien  und  dann  diw  Pniimrat  giinjt  liiftdirht  m 
i  bto»e  L.ösuii^  in  Z»dii?f «  die  j^txc  iiblic-fi  isl  und  wodiirrh  nHitrdmgs 
\  Ox^dAlioa  längere  Zeit  hindiirrfa  verhütet  wird  ^  g«^nugt  Hierxu  nicbt, 
e&ioweoLg  ein  »orgfftllig««  Verscblie^aen  des  Gcfiii««««.  Illincard 
t  fduiift  seit  l'äM^oTt'T  Zeh  tUn  YoTfMa^  gemacbt «  djm  Jmffvben  ditrfb 
nomenl^iigc^  ntit  übprsehuftüiger  Kiienfdlc  oiit  Jod  fristh  tu  beraten, 
fkm  daimtis  darzuslelleti  und  die^e  mh  ("ini^ni  FiniJia«llll«Mug  su  ub<>r» 
Aen. 

Ich  bediene  rnicb  einer  etwajs  luodifioirten  B  1  n  n  o  ü  r  il  äcKi«ii  Vor- 
rbift  niiil  Itimii  fio  an»  m>  mehr  eiupfchUTi,  ala  dk'  nwrh  Ihr  bi-Teitetet! 
"iSlro  uaelj  de»  im  hiesige«  Uofepttiil  ftng<»5it(*lllen  Pmben  neeb  mw-h  arlil 
(f  oÄcfi  TöllkoiTimen  iinzerseUt  befunden  «t>rtli^n,  Die  voti  mir  gebninehti* 
f9imti  Iafit4-t : 

I\'  I/miatnr.  fem  gr,  x, 

Lcni  «"iilor.  tere  c  , 

Jixli  pur.  iir.  xv, 

A<|.  <l»'-f.  -tt.  V. 

A.I.I.. 

S:,r<-h.    :ill)., 

>.mt[i.    Li  iL    :iij;j   .)u 
l^l^,    K;m].   All  Im. .h-   M\ 

M    t-  i-il    Nr.    10, 

(ikni   !if  thi't'<*.(  (|,  V   ;iil  jn'i'ii  ■cr.'im  ,irl|iiM'i*j  i'\,i[  jiruiMun^m. 

^'•rriit    i'infjiill     ]>'^\v    \'i]}f    I    ^    *;r.ni    »Imlri-^'H, 

Ki^-Mi-  !■  Ii  :i  f'E  ^^  (1  :     1  lii^   Jx^lrUrN    1-1    ^m  m-j  cum  „    mi    W  ;i^-i'i    mit    l'I'I 
■^Kffji'    [nvÜrh.    i'Iji'H'-o    in  WMMim'i-l,    Mwn    '•\\\\-    /M'-  m[mriif.i*Avm\\ri\i 

''^or.ii'k .    ai)7.    tk'r    lin^-'m^    itn    v>'r^4'lsliM.Mtii'ii   IJ.'m in    r;i!rfr^iMin;^rii 

^'«1  Kr>-T.ilh-ii    iiii^*  [kh--MniL    itin-.-'i    ilm    S,iii<MHf,,|V   iNt  Ijilf    hm.|  iK^^ 
.1     ''•T*    -lAn     IrirUl     IM    Mi-i-npulhl     itriit     I'.   •rnMiiMl     'i-li     .' ri -rl /i'tmI.        1'''i' 


^^iikiui^r   ihm]    A  m\  r  imI  li  u  11 :      Nrlü  n    i!rr   MuTvrrln  — 

l^'^'-'Wn  U'irkim;;  *li'--  I\w(mi.^  ihm-hr  -jJi  l.ri  «lirM'm  rr;ipsir;it  i\\r 
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Dosen  gegeben  wird,  nur  gegen  die  niedriger  organirirten  krank- 
haften Neubildungen,  nicbt  gegen  die  hoher  potenzirten  physio- 
logischen Gebilde.  Demnach  hmurht  ea  der  Praktiker  mit 
Erfolg  innerlich  in  folgenden  Zuötäudeu :  1 )  bei  skrnphidüii^en 
und  struinoBen  Leiden  verschiedener  Art,  wenn  dabei  der  CJia- 
rakter  anämiecher  BhitmiHchnng  her\'ortritt;  2)  bei  Krebs  und 
Hcknndär  i^yphihtischen  ücbcln  unter  gleichen  Umi^tänden;  3)  bei 
Chlorose  und  Amenon^iöe  mit  Üii-en  eouj^ekiitiveu  Symptomen, 
wo  dieee  durch  eine  skrophiJöse  Korperdisposition  bedingt 
werden. 

Aeu88erlich  benutzte  R  i  c  o  r  d  eine  Jodei&enlösung  (3ß~j 
auf  3vjjj  Wasser  und  5J  Synip)  als  Einspritzung  gegen  chro- 
nischen Tripper,  oder  als  Waschung  bei  sypliilidsclien  und  kariösen 
Gcöcbwüren. 

Gabe  und  Form:  Von  ubigen  Pillen  (äu  Va  Gran  Eisen- 
jodiir)  gebe  ich  täglich  2 — 4mal  1—2  Stück*  In  der  Pharm. 
Edinb.  18t  ein  Jodeis^nsyrup  offizinell,  bestehend  aus  200  Gn 
Jod,  100  Gr-  Eisen,  4V  2  5  Zucker  und  i\  3  des^tiUirtem  Wasser, 
12  Tropfen  sind  gleich  1  Gr.  Jodeisen.  In  der  Pharm,  Hamburg* 
hat  man  ein  FeiTum  jodatum  sacchanitum  12  (ir,  Jod,  iy  Gr. 
Eisen,  12  Gr.  Zucker  mit  etwas  Alkohol  verrieben,  dann,  nach 
Zusatz  von  1  3  Michzucker,  erwännt,  bis  kein  Jodgeruch  mehr 
bemerkt  wird,  dann  noch  1  3  Milchzucker  zugesetzt.  10  Gr.  == 
1  (ir.  Jodcisen,  Ueber  die  Haltbarkeit  beider  Präparate  habe 
ich  keine  Erfabnmgen.  B  r  o  m  e  i  s  e  n  empfiehlt  E.  G  i  1 1  e  s  p  i  e 
(Smith-Biddle  Med,  Exam.  March,  1851,  Itev.  niM.  chir.  Nov» 
1851)  l»ei  Hkniphulöscn  Geschwüls^ten,  Drüsenentzündungen, 
Amenorrhoen  u*  s.  \v*  innerlich  und  in  Form  von  Bepinselungen. 
Die  Herausgeber  des  Med.  Exam,  empfehlen  folgendes  Präparat 
zum  innerlichen  ficbrauch :  ßrumii  Cir.  200,  Linmtur,  ferri  Gr. 
85  Aq.  dest*  3Jvß  Sacehar.  5^jjj  Misce  et  digere.  Dosis  10  Tr. 
=  gr.j  Brom. 

6)  Ferrum  hy  drocyanicn  m,  blausaures  Eisen, 

S  y  n  o  n  y  m  e  :  Ferram  BorussipuniT  Borlinerblau,  Ferrum  cyanatiim^ 
Eisen  cy  an  n  rcyn  nü. 

B  e  r  e  i  1 11  ti  g :    Eino  Auflösung  von    KallumeiscncTaniir  (Blutliinge- 
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sab)  wird  mit  reinem  Eisenvitriol  versetzt  and  der  Niederschlag  ausge- 
waschen and  getrocknet. 

Eigenschaften:  Das  BerUnerblau  erscheint  in  schönen  dankel- 
blaaen  Stöcken ,  die  einen  dem  Indigo  ähnlichen ,  aber  beim  Reiben  wie- 
der verschwindenden  Kapferstrich  zeigen.  In  Wasser,  Alkohol  and  ver- 
dünnten Sänren  ist  es  onaoflösltch,  dorch  stärkere  Säuren  und  Chlor  wird 
es  tersetst.     Es  besteht  ans  7  At.  Eisen  und  9  At.  Cyan. 

Wirkung  und  Anwendung:  Wahrscheinlich  wirkt 
es  gar  nichts,  da  es  in  den  Verdauungssäflen  nicht  löslich  ist. 
Zollikofer  giebt  es  gegen  Wechselfieber,  wo  es  das  Chinin 
an  Wirksamkeit  übertreffen  soll,  (man  kennt  diese  Anpreisungen 
von  Wechselfiebermitteln,  die  gewöhnlich  nur  dem  Empfehler 
Erfolg  zeigen,  sonst  Niemand  Anderem)  ebenso  Goez  (Med, 
Ztg.  Russl.  23.  1851),  Kirchhoff  bei  Epilepsie,  Bridges 
bei  Gesichtsschmerz.  Auch  bei  fauligen  Geschwüren  wird  es  in 
Saibenform  gebraucht.  Gabe  und  i'orm:  Zu  2 — 6  Gran  in 
Pulvern  und  Pillen.   Als  Salbe  3j  auf  5J  Fett. 

Gunz  dasselbe  gilt  vom  Blutlaugesalz,  Kali  ferrosohydro- 
cyanicum)  das  ganz  unverändert  bleibt,  und  gar  nichts  wirkt. 
Eine  gewisse  Rolle  spielte  es,  aber  vermudilich  nur  momentan, 
in  den  famosen  Cyaneisenkaliumhamstoffpillen  von  B  a  u  d ,  s. 
den  Aufsatz  von  Band  (L'Union  89—90,  1850),  von  Le- 
maitre  (Gaz.  des  Höp.  93,  1850),  von  Rabourdin  und 
Ossi  an  Henry  ('Union  110,  1850).  Diese  Pillen,  deren  Be- 
reitung ein  Geheinmiss  sein  soll,  sollen,  zu  15  Centigr.  des 
Präparats  mehrmals  täglich  gebraucht  (im  Ganzen  5  Grmm.), 
weit  wirksamer  als  Chinin  bei  Wechselfieber  sein.  Uebrigens 
behauptet  Rabourdin,  dass  gar  kein  Harnstoff  darin  sei,  wo- 
gegen sich  Ossian  Henry  wiederum  verwahrt  u.  s.  w.  L e - 
maitre  kann  übrigens  die  gerühmte  Wirkung  nicht  so  unbedingt 
bestätigen.  B  o  u  y  e  r  empfiehlt  diese  Pillen  gegen  intennittirende 
eyiAilitische  Cephalalgie  (L'Union  Janv.  1851):  5  Pillen  2mal 
täglich. 

7)  Ferrum  sulphuratum,  Schwefeleisen. 

Bereitung:  Durch  Erhitzen  von  schichtenweis  gelagertem  Schwe- 
fel (2  Tb.)  und  ßisenfeile  (8  Th.)  in  einem  Tiegel. 

Eigenschaften:    Ein    schwarzes,   in  verdünnter  Sohwefelsfive 
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Und  Salzsfturo  unter  Entvrickelungvon  Seh wefelwagBerstoff  lösliche»  Pulver. 
FeS. 

W  i  r  k  II  n  g  u  n  fl  Anwendung :  Man  giebt  ca  ab  Gegen- 
mittel bei  Vergiftungen  mit  Queeksilber-Oxyd  und  C'hlürid, 
Kupfer-  und  BleitJutzen,  doch  kann  es  nur  bei  eben  erfolgten 
Vergiftungen  und  so  lange  wirken,  als  noch  ein  Theil  des  Giftes 
frei  iiu  Darrnkanale  beJindlieh  ist,  well,  wenn  danselbe  erst  mit 
den  l^njteinstfjffen  den  Aliigens  .^ich  verbunden  hat,  diese  Ver- 
bindung durch  Schwefel  wasserst  off  oder  Schweieleisen  nielit 
gefalh  wird,  auch  ein  uinnitfelliarer  Auntuuseh  zwischen  den 
Metallen  (M eurer)  in  diesem  Falie  nicht  Htatttindet, 

8)    Ferrum    1  a  e  1 1  e  u  m    o  x  y  d  u  1  a  t  u  m  ,    m  i  I  e  li  k  a  u  r  e  s 
E  i  s  e  n  o  X  Y  d  u  L 

Bereitung:  Eisenvitrifil ,  inilchi?aiirer  Bjiryt  zu  gleirlim  Tlieilen 
in  Wii8.s*ir  gelb«!,  mit  einan<ler  vennisi^ht  und  tillnrt,  CKicr  durch  Digeriren 
Vüii  2  it  sfuiriMi  Molk^Mi  mil  Milrhznckfr  und  Eisenfeiie  äu  gleiehen  Thei- 
len  (2  Luth)  FlUrirt-u  uud  AuskrysüiUiäiren. 

Eigenschaften:  Ein  in  Waasor  lualiehes,  weisÄOs ,  in  Nadeln 
krystalli.Hirtt^'«  oder  irnlverföriDige?!  Priiimnit.  2  FeO,  C^^  ^'10*^^10^" 
6  UO. 

Wirkung  und  Anwendung;  Man  giebt  dieses  ge- 
wiss wirksame  Salz  gleieli  den  mildtTen  E i se n p rdi>ar  11  ten  über- 
haupt, gegen  die  bei  der  allgemeinen  Eisunwirkung  angegebenen 
Krankheiten,  namentlich  gegen  Anämie,  Chlorose  undMenstrua- 
tionsanomalieii,  welche  Eisenmittel  verlangen.  lYie  Verdauung 
wird  gar  nicht  gestört,  auch  kann  es  bei  sehwacher  Verdauung 
und  Mangel  der  Milchsäure  im  Magen  (chronische  Magen- 
katarrhe) gegeben  werden,  da  die  bei  anderen  Eigenmitteln  von 
Seiten  des  Magens  zu  liefernde  Milchsäure  in  diesem  Präjiarate 
achon  vorhanden  ist.  Namentlich  bei  Kindern  fand  ich  es 
wirksam. 

IJralnard  (Lancet  Aug.  185;i)  braurbte  es  als  Einsprit- 
zung bei  einer  erektilen  Geschwulst  in  der  Augenlnllde. 

Gabe  und  Form:  1 — 5  Grau  mehrmals  taglich  in  Pul- 
vern, Pillen  oder  Schuttclmixturen  u.  Linctus.  Kindern  «/| — »/^ 
gr.  pro  doöi. 
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9)    Ferrum   phosphoricum    oxydatum   et  oxydula- 
tum,  phosphorsaures  Eisenoxyd  und  Oxydul. 

Wenig  benutzt  wird  das  Ferrum  phosphoricum  oxydatum 
und  oxydulatum,  ersteres  durch  Fällen  von  Eisenvitriol  mit 
phosphorsaurem  Natron,  letzteres  durch  Fällung  des  Eisen- 
chlorids mit  demselben  Mittel  dargestellt.  3FeO,  PO5  und 
Fcj  O3,  PO5-I-  12H0.  Das  Oxydul  ist  ein  graublaues,  das 
Oxyd  ein  weisses  Pulver  beide  sind  in  Wasser  unlöslich.  Man 
giebt  sie  gleich  anderen  Eisenmitteln^  namentlich  bei  Krebs, 
Skrophulose  und  Diabetes:  innerlich  zu  1 — 5  gr.  als  Pulver, 
äusserlich  bei  Krebsgeschwüren  3j — ^jj  auf  5J  Fett  als  Salbe. 

10)   Ferrum  phosphoricum  acidulum,  saures 
phosphorsaures  Eisenoxyd. 

Darstellung:  Durch  Lösung  von  1  Theil  pliosphorsaurem  Eisen- 
oxyd und  2  Theilen  heisser  Phosphorsäure.      (Lancet  4.  1851.) 

Eigenschaften:  Diese  von  Routh  dargestellte  Elüssigkcit  ist 
grünlich  und  halbdurchsichtig,  erhärtet  an  der  Luft,  ka&n  aber  mit  Pulv. 
Liquiritiae  zu  Pillen  verarbeitet  werden.  Sie  hat  keinen  dintenartigen 
Geschmack. 

Wirkung  und  Anwendung:  Von  Routh  ist  sie  bei 
Anämie  aus  verschiedenen  Ursachen  mit  grossem  Erfolg  ge- 
braucht worden.  Er  meint,  dass  hierbei  ausser  dem  Eisen 
auch  der  überschüssigen  Phosphorsäure  ein  Heilerfolg  insofern  zu- 
zuschreiben sei,  als  sie  in  dem  Ilim-  und  Nervenmark  den  Phos- 
phor ersetzt.  Auch  der  S  c  h  o  b  e  1  t'schc  Zahnschmerzen  stillende 
Liquor  enthält  dieses  Mittel.  Er  ^^^rd  zu  20  Tropfen  auf  Baum- 
wolle in  den  schmerzenden  Zahn  gebracht.     iSfi^  #*•  fJSV^4^^j^JftJ' 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  1 — 2  Gr.  täglich  für 
«ich,  in  Mixtur  oder  Pillen, 

Das  arsenigsaure  Eisenoxydul  s.  bei  Arsen. 

ZWEITE  SIPPSCHAFT. 
Äditringirend  wirkende  Eisenpräparate. 

Die   zu    dieser   Abtheilung   gehörigen  Eisenmittel    unter- 
scheiden sich  von  denen  der  ersten  dadurch,  dass  sie  zwar,  wenn 


sie  in  die  Säfttiiwijtse  aufgenommen  worden,  eine  den  übrigen 
Eigenmitteln  analoge  Verkntlerung  der  Blnhnipchung  liervor- 
bringeu,  dabei  aber  sowold  auf  die  berührten  üarmfiäehen,  als 
auch  auf  entferntere  Organe,  denen  sie  dnreh  da^  Blut  zngefiilirt 
werden,  eine  zu:?amnienziehende,  d*  lu  das  I^nmen  der  Get^ässe 
verengernde  und  hierdiu*ch  die  Sekretion  beschränkende  Wir- 
kung ausüben*  Bei  äu8i*erer  Einwirkung  auf  die  Schwimmhaut 
der  FriL-^ehe  oder  auf  krankhaft  f^ecernirende  Fliiehen  tritt  dieser 
Effekt  8iehtl>ar  lier%'or,  mid  en  lai^st  sich,  da  die  Wirkung  auf 
entferntere  <  Jrgane,  nach  innerer  Einverleibung,  der  äusseren 
einigennaas8en  entspricht,  eincijtheik  auf  die  erfolgende  Kesorp- 
tion  überbau] )t,  anderntheilf«  nnf  die  KeHürption  <kT  ilittel  in 
ziemlich  imveranderfem  Zu:^tande  8cldjc8iden.  Thenipeuti.sch  be- 
nutzt man  sie  daher  besonders,  wenn  man  bei  elironischen  Ent- 
zündungen die  erweiterten  ficra?!8c  kontnibiren  und  hierdurch 
die  aljnorme  Sekretion  be.seb ranken,  oder  wenn  man  überhaupt 
«usauunenziebend  auf  relaxirte  (fefa(*^c  auch  in  enifernten  Or- 
ganeut  2*  B*  b|ei  Blutungen  einwirken,  endlich  wenn  man  bei 
sehr  torjiiden  Subjekten  Eisenmitte]  daireiehen  will.  Da  durch 
zu  grosse  Gaben  leicht  eine  t^ehr  intensive  Keizimg  der  Darm- 
fichleimhaut  entjstebt»  su  giebt  man  die  Mittel  VL^rdünni  und  in 
kleineren  Gaben, 

1)  Ferrum  sul  pburicnm  erygtallisatum,  schwefel- 
saure» Eisenoxydul. 

8  y  n  o  Ti  y  in  c  :    Vitriolum  viride ,    Vitriolum   Martis  purum ,   grüner 
V  4.  yder  1  öiuej;  Kist'u^riol. 

ßcreitungtliu  GrosBon  wird  der  Eisenvitriol  dun'h  Aussetzen  des 
nntüiTirh  vürkoimnt^ndini  Schwefplkifso.'*  an  der  I>uff,  imtrr  wiederholtem 
Bofeiu'hten  mit  WH8?<er,  öfterem  Auslaugen  und  Aiiskry^tnllifiren  gewon- 
tu'ti.  Zum  tin»dij«irtisehcn  Gf^brjiaohc  müss  der  Eisenvitriol  von  Kupfer 
uml  Zink  tb-i  ^inn.  Au»  reinj^tcm  für  mediEiniaehe  Zvvt'rke  erhält  man  das 
Prapiimt^  wenn  Jiniti  zu  ^vj  reiner  Sidiwefelsiuiru  ^}j  Was.'itT  mbeht  und 
unter  fortwährt' 11  de  111  l'iarühren  nlltnälig  ^jv  rt.4ne  EiBenfeile  zusetzt. 
( Pharm.  Srtxnn.) 

E  i  g  e  n  i*  e  h  «H  J't  e  n  :  Durehsi elitige,  grüne  rhombi»ehe  Prii^uien,  von 
su!!.ilieh  diiiteMnrtitjr<^ui  (k^ehmaek  ,  Liiktno?  nithend,  im  der  F-ruft  diirrh 
Aulhiihine  von  Snuerstotf  brmunlieb   und  nndurchaichtig  werdend  (basijjch- 


schwefelsaures  Eisenoxyd);  in  2  Theilen  Wasser  löslich,  in  Alkohol  nicht. 
Fe  O,  SO3  +  7  HO. 

Wirkung:  In  kleinen  Gaben  innerlich  genommen,  ver- 
mindert es  die  Sekretion  der  Mund-,  Magen-  und  Darmschleim- 
haut und  bewirkt  bei  anhaltendem  Gebrauch  Verstopfung.     Die 
Faeces  yerHeren  zum  Theil  ihren  Geruch ,  indem  sich  im  Darmr 
kanale  vermuthlich  durch  Schwefelwasserstoffamoniak  Schwefel- 
eisen bildet  und  hierdurch  der  freie  Schwefelwasserstoff  gebunden 
wird,  ein  Umstand,  der  bekanntlich  den  Eisenvitriol  auch  in  den 
«genannten  Poudretten-Fabriken  nutzbar  macht,  indem  diu-ch 
denselben   die    schwefelwasserstoffigen    Grubengerüche    getilgt 
werden.     In  grösseren  Gaben  bewirkt   er  durch  Anätzung  der 
Magendarmschleimhaut  Magenschmerzen   imd   kolikartige  Zu- 
falle.    Grosse  Gaben   erregen   heftige  Magendarmentzündung. 
Mitscherlich  sah  bei  Kaninchen  den  Tod  schon  nach  Dar- 
reichung von  einer  Drachme  des  Mittels  eintreten  und  fand  die  Ma- 
gen- und  Dünndarmschleimhaut  geröthet,  zerreiblich  und  ekchy- 
motisch.   Mit  den  Proteinkörpern  des  Magens  bildet  das  schwefel- 
saure Eisen  lösliche  Verbindungen  und  geht  in  dieser  Gestalt, 
wiewohl  nur  in  geringer  Menge,  da  sich  fast  die  ganze  Quantität 
im  Darminhalte  vorfindet,  in  die  Säftemasse  über,  seine  Wirkung 
auch  auf  entferntere  Organe  erstreckend.     Wie  diess  geschieht 
und   wie   namentlich  eine   adstringirende  Wirkung   zu  Stande 
kommt,   ist  schwer  einzusehen,   da   das   schwefelsaiu^  Eisen- 
oxydul in  seiner  Verbindung  mit  Eiweiss  sowohl  seinen  adstrin- 
girenden  Geschmack,   als   auch  seine  adstringirende  Wirkung 
verliert. 

Anwendung:  Innerlich,  1)  bei  den  sogenannten  pas- 
siven Blutungen  aus  Magen ,  Darmkanal ,  Limgen ,  Harn  -  und 
Geschlechtsorganen,  soweit  diese  der  äusseren  Einwirkung  unzu- 
gänglich sind.  2)  Bei  chronischen,  mit  sehr  profuser  Sekretion 
verbundenen  Katarrhen  des  Darmkanals ,  der  Lungen  und  der 
Urogenitalorgane.  Bonorden  (Pr.Ver.  Ztg.  9.  1853)  wendet 
das  Mittel  selbst  bei  vorgeschrittener  Tuberkulose  (Tuberkel- 
er^eichung  mit  hektischem  Fieber)  zu  3—4  gr.  alle  2  Stunden 
in  wassriger  Tinkturform  an.  Es  zeigen  sich  Puls  -  und  Tera- 
peraturvenninderung ,  Verschwinden  der  Rasselgeräusche ,  Wie- 
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derkelir  clc8  normalen  Re9|>irationsgcräiigc)ies.  Bei  mehr  akuter 
Fomi  imd  lebhaftem  Fieber  mit  IniVDigitiilb,  bei  heftigem  R ciz- 
liii8teii  mit  Lactucarium, 

Martene    (Mem*  de  lucafi  de  med»  de  Belgique  1850) 
emijfichlt  Zusatz  von  schwefelsaurem  Eisen  zum  Brode  um  dessen 
Nahnmgswerth  zu  erlicihea  ^  namentlich  bei  Falirikarbeitern  und 
Gefangenen,    Da  nach  ihm  der  Mensch  täglich  2  Gr.  Eisunoxyd 
zur  Kestaunition  de«  Blutes  bcdaH",  kü  ist  hiernach  derZui^atz  zu 
bemessen.    3)  Bei  Chlorose  wehr  torpider  Subjekte,    4)  Bei  Dia- 
betes den  im  hiesigen  Krankeuhause  früher  angestellten  Beobach- 
tungen zur  Folge,  ohiie  allen  Nutzen,  Neuenling.^  will  Ha  n  ek  r  o  th 
(Pr.  Ver,  Ztg.  4i.  1852)  Heilung  und  Besserung  des  Diabetes 
beoachtet  haben.     Bei  Diabetes  der  Kinder  will  Heine  (Jörnen, 
f.  Kinderkr.  Mai ,  Juni   1849)    Heilung  durch  Hisenvitriol  ge- 
sehen haben,     5)  Bei  Band-  und  Spulwürmern,  wo  das  Mittel 
tlieilji  durch  Todten  der  Würmer,  theils  durch  Verminderung  der 
Schleimöekretion    sieh  nützlich    zeigt,      ii)  Manche  halten    den 
Eisenvitriol  tiir  ein  die  Milz  eontrahirendes  Mittel  bei  W'echsel- 
fieber  und  chronischen  Milztumoren.     Abgesehen  von  der  prak— 
tischen  Erfahrung,    die  diesen  a  priori  angenommenen  Erfolg 
durchaus  nicht  bestätigt,  stehen  auch  die  Versuche  von  Küelien- 
meistcr  (Beiträge  zur  Pharmakodynamik ,  Archiv  fiir  phvsiol. 
Heilkunde  X,  3)  dem  entgegen.     Derselbe  fand  hei  einer  sechs- 
monatlichen  Katze  und  einem  einjährigen  Wachtelhunde  nach 
Darreichung  von    15  Gran  Eisenvitriol    durchaus    keine  Milz* 
koutraktion,    sondern  Milz kongestion,    was  sich  leicht 
erklärt,  wenn  das  Eisen  Blutkörper  bildet  und  die  Mik  eine  der 
Bildungsstätten  derselben  ist.     (Vielleicht  könnte  es  somit  bei 
Müzatrophie   nach   Typhus   nützen).      Als   er   eine  Mischuag 
von    Ferrmn     eulphur,    und    Mangan,    sidphur.    ana    gr,    yjjj 
gab,    wiir    die  Milz    einer  Katze  blass  und  glatt,    zeigte  also 
nur    die    schwache   Einwirkung   des   Mangans,    während    das 
Eisen  ohne  alle  Wirkung  geblieben  war  und  bleiben  musste,  da 
bei  Vermischung  von  schwefelsaurem  Eisen  und  schwefelsaurem 
Mangan    das    Eisen    als     schwerlösliches    Oxyd    gefällt   wird. 
Küehenmeiater  widerräth  daher  auch  die  von  H a n n o n  in 
»einem  Aufsätze :  „Behandlung  der  Bleichsucht"  (Presse  m^dic. 
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Avr.  1850)  gegen  die  Form  der  Chlorose,  die  aus  Eisen-  und 
Manganmangel  im  Blute  entsprungen  ist,  gegebene  Vorschrift: 
Fem  sulph.  Manganes.  sulph.  ana  3j  Syrup.  sacchar.  Aq.  aromat. 
ana  5Jjj.  S.  Manganpräparate. 

Aeusserlich:  1)  Zu  Einspritzungen  gegen  torjude 
Schleimflüsse  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane,  chronische 
Schleimhautentzündung  des  Mastdarms.  2)  Als  Schnupfmittel 
oder  Einspritzung  bei  heftigem,  namentlich  mit  skorbutischer 
Blutmischung  verbundenem  Nasenbluten.  3)  Als  Waschung  bei 
profus  eiternden  Wunden  und  Geschwüren ,  Vorfall  des  Mast- 
darms und  Acne  sebacea.  4)  Als  Salbe  bei  Caro  luxurians.  5)  In 
der  Augenheilkunde  bei  chronischen  Blepharoblennorrhöen,  Auf- 
lockerungen der  Bindehaut,  Hornhautflecken,  Pterygium,  Pannus. 
6)  Als  Mund  -  und  Grurgelwasser  und  Pinsehnittel  habe  ich  es 
sehr  nützlich  gefunden  bei  blutendem  Zahnfleisch ,  chronischem 
Mund-  und  Bachenkatarrh.  Gleiche  Wirkung  dürfte  es  bei  dem 
septischen  Rachencroup  im  bösartigen  Scharlach  zeigen.  Gegen 
Krätze  ist  es  nach  Hertwig  (Küchenmeister)  nutzlos). 

GabeundForm:  Innerlich  zu  gr.  '/g — jjj  mehrmals  täg- 
lich in  Pulver,  Pillen ,  Latwergen ,  Auflösungen  und  Mixturen. 
Aeusserlich  zu  Ei^pritzungen  in  die  Harnröhre  zu  gr.  j — v  auf 
^  Wasser;  etwas  mehr  bei  Scheidenblennorhöen ;  zu  Augen- 
wäggem  gr.  j — ^jjj  auf  ^  Flüssigkeit ;  zu  Einblasepulvem  in  das 
Auge  bei  Pannus,  Pterygium  und  Wucherungen  der  Conjunktiva 
gr.v.  auf  3jj  Zucker;  zu  Waschungen  5j — jjjauf3vj — vjjj  Wasser. 
Die  Pillenform  ist  für  die  innere  Anwendung  am  Passendsten, 
Weil  sich  in  derselben  das  Mittel  am  wenigsten  zersetzt.  Muss 
nian  fiir  die  äussere  Anwendung  die  flüssige  Form  wählen ,  so 
mache  man  die  ganze  Masse  gering ,  damit  sie  bald  verbraucht 
Herde.  In  der  Pharm.  Edinb.  sind  Pilulae  sulphatis  ferri 
otBzinell.  Sie  enthalten  Eisenvitriol ,  Extr.  Taraxaci ,  Conserv. 
Rosarum ,  Pulv.  Liquir.  Jede  Pille  i?nthält  ^/^  Gr.  Eisenvitriol. 
Die  alte  Mixtura  antihectica  Griffithii  besteht  aus :  MyrrhaeSj  Kali 
carbon.  gr.xxv.  Aq.  Menthae  crisp.  5 vjjj  Ferr.  sulphur.  crystall. 
5j  Sacchar.  alb.  gß.    Umgeschüttelt  täglich  4mal  1—2  Esslöffel. 

(Die  Pilulae  ferri  compositae  Anglorum  (Pil.  Griffithü)  be- 
stehen nachDavenport  (Pharm.  Joum. May  lö52)  aus  gleichen 


Theilen  kohlena*  Natron,  schwcfels.  Elsenoxydul  und  S>Tup  mit 
2  Th.  MyiThe.) 

2)  F er  r  11  m  m  ii r  i  a  t  i  c  u  oi  o x y  d  u  1  a  t  u  iii ,  E  i  s e  n  c h  1  o  r ü  r» 

Synonyme:  Cliloretum  ferrosuiu,  »Hlasaure«  £iienaxyduL 

Bereitung:  Durch  Auflösen  von  iibcrsehiiisigeui  Eiden  in  erwiimi- 
ter  Sftlzsaure. 

Eigenschaften:  Blas^grüne,  rbombii^ehe  ij^eride  FVismen  von  dtn- 
tenartigeiu,  znsammenzlehendetn  fiesehraack,  an  der  Luft  Eisenoxyd  bildend 
und  gelb  werdend,  die  Krj^stalle  in  Wasaer  sebr  leiebt»  aurli  in  Alkohol 
löslich-      Fe  Cl  4-  4  HO, 

Wirkung  und  Anwendung:  AVohl  lieesen  sieh  über 
einen  besonderen  Aiitlieil  de^i  Chlors  au  einer  spezifischen,  fdül- 
nise widrigen  Wirkung  de^  Mittel;*  HypotlieHen  aufstellen ,  <loch 
ist  dies^elbe  nocJi  viel  zu  wenig  untersucht ,  wie  denn  über- 
haupt das  ganze  Mittel  bei  uns  seiner  leiehten  Zersetzbarkeit 
wegen  wenig  zur  Anwendung  kommt-  Im  Allgemeinen  hat  es 
eine  dem  yehwefelöauren  Ei^^enoxydnl  ahnllehe,  nur  «cliwachere, 
adstringirende  Wirkung ,  wird  auch  ganz  wie  dieses ,  niu^  mehr 
bei  öenöibkuj  schwächlichen  Subjekten  gebraucht:  1)  gegen 
chi'oniöche,  von  ty^iliojaer  Darmliclkuse  berrülirende,  mit  keiner 
zu  heftigen  Entzündung  verbundene  Durchfalle;  2)  beiChk>roi«e 
und  Anämie  toqjidcr,  laxer  Subjekte ;  3)  bei  beginnender  Ma- 
genenveiehung  ( wenn  i^a  diagnüf>ticirt  wird ! )  ( I) r o ,h  t e) :  4 )  gegen 
Älilztumoren  nach  Wechsellieberu (?),  J  an c h i  m  (Ungar. Ztt^elur, 
m.  38.  1853)  beihe  eine  auf  venöser  Blutstockung  benibeude 
Colpalgie  in  14  Tagen  durch  taglich  5  Gr.  Eidcnebloriir  in  S)Tup8- 
form.  Aeusäerlich  als  gelindes?  Kausticuni  und  Atistringens  bei 
krcbüigen  und  lierpeti^^chen  Exuleerationen.  (Alhird.) 

Gabe  und  Form:  Zu  V/j—v  Gran  njehrmak  täglich  in 
Auflösung. 

Präparate:  l)  Tinctura  ferri  muriatici  oxyduiati 
(Pharm.  Borus^,)  :  1  Th.  Eisenchlorür  in  7  Th.  Alkohol  gelöst,  zu 
10  -  40  Tropfen  mehrmals  täglich.  2)  L i quo r  F e  r  r  i  m  n  r  i  a  t  i  c i 
oxyduiati  (Pharm.  Boruss. ) :  1  Th.  Eisenehloriir  2  Th.  Walser. 

Wie  daö  vorige  von  grüner  Farbe,  äusserst  zeri^etzbar;  zu  10 

20  Tropfen  mehnnaU  täglich.  Von  Dr.  Dentßch  (Journ.  f. 
Kinderkr.  Nov.  u.  üec.  18üO)  neucrdingd  zu  ^j— jv  täglich  bei 
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emem  Falle  von  Magenem^eichung  bei  einem  ISwöchentlichen 
Kinde  mit  Erfolg  gebraacht.  Doch  ist  der  Fall  in  diagnostischer 
Hinsicht  sehr  zweifelhaft  und  vielmehr  als  Atrophie  anzusehen. 
Dr.  Lange  deutsche Klin.  18. 1854)  heilte  3  Fälle  von  Blasen- 
blemuHrhöe  in  kurzer  Zeit  durch  15 — 25  Tropfen  4mal  täglich. 

Hamilton  Bell  (Monthly  Journ.  June  1851)  braucht 
aeiner  Versicherung  nach  diese  Tinktur  seit  25  Jahren  mit  ent- 
ichiedenem  Erfolge  bei  Erysipdas,  weil  erllT  demEntzündungs- 
prozesse  überhaupt  eine  Paralyse  der  Kapillaren  erblickt,  die  er 
dnrch  Eisen  beseitigen  will.  Er  giebt  bei  milden  Formen  15 
Tropfen  alle  2  Stunden  in  Wasser,  bei  stärkeren,  mit  heftigem 
Fieber  begleiteten ,  25  Tropfen  alle  2  Stunden  Tag  und  Nacht 
fort.  Oertlich  nur  Einhüllung  in  Watte.  Nie  trat  bei  dieser 
Behandlung  Suppuration  ein ,  wenn  die  Tinktur  gleich  Anfangs 
gegeben  wurde ;  nach  überstandener  Krankheit  fühlen  sich  die 
Patienten  wenig  oder  gar  nicht  entkräftet.  Heilung  erfolgt  in 
8 — 14  Tagen,  Besserung  sofort. 

3)  Liquor  ferri  muriatici    oxydati,   Eisenchlorid- 
lösung (Phann.  Saxon). 

Sjnonyme:  Liquor  Subbichloreti  Ferri,  Ferrum  sesquicbloratum, 
(Hemn  Martis ,  Eisenöl. 

Darstellung:  4^  Ferrum  oxydatum  rubrum  werden  2  Stnnden 
1^  mit  1 6  5  Salzsäure  gekocht ,  im  Dampfbade  bis  zum  spec.  Gew.  von 
1,495 — 1,505  abgedampft  und  in  wohl  verschlossenen  Gefässen  aufbewahrt. 

Eigenschaften:  Dunkelorangebraune  Flüssigkeit,  von  sehr 
Morem,  zusammenziehendem  Geschmack.  Beim  Abdampfen  bilden  sich 
^inuigefarbeoe,  tafelförmige  Krystalle,  die  an  der  Luf);  zerfliessen  (Oleum 
»mii,  Eisenöl).     Fcj  CI3  -f-  12H0. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Eigenschaft  des 
Sisenchlorids,  sich  unter  sclmellcr  Koagulation  des  Blutes ,  mit 
^  ProteinstofFen  desselben  zu  unlöslichen  Verbindungen  zu 
vereinigen ,  hat  in  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  namentlich 
französischer  Aerzte ,  welche  in  demselben  ein  vorzüglich  wirk- 
••oie«  Stypticum  erkannten ,  in  hohem  Grrade  in  Anspruch  ge- 
kommen. 1)  Zur  Heilung  von  Aneurysmen  und 
V»riccs.  Pravaz  (Compt.  rend.  2.1853)  hat  zuerst  denVor- 
^dilag  gemacht  9  die  bereits  früher  bekannte  und  von  ihm  durch 


I 
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Versuche  an  lebenden  Thieren  bci^tätigte  bhukoagiilirentle  Wir-* 
kung  ziir  Heilung  von  Aneury^nien  zu  benutzen.  Zu  dem  Ende 
schlägt  er  voi\  die  Cirkulation  durch  Kompression  der  Arterie 
jenseits  der  Geschwulst ,  d.  i,  zwi.^cfien  diener  und  der  Peripberie 
aufzidiebcn ,  mit  einem  feinen  Trokar  von  Gold  oder  Piatina  die 
Arterienwände  in  seliräger  Richtung  und  durch  eine  mehr  boh- 
rende Bewegimg  zu  dnrch stechen  und  dann  mitte!i^  einer  Spritze 
einige  Tropfen  EiscneKlorid  {Pra  vaz  rechnet  tiir  einen  Kaffee- 
löffel Blut  2  Tr.  Eisenchlorid)  einzuspritzen.  Die  Kompreftpion 
musj?  4 — 5  Minuten  danern«.  GUustig  sprechen  sieh  fiir  diese 
Behandhmgsweise  aus:  a)  Dorvault  (Bull,  de  Thor.  Mai 
1853)  welchcT  bei  Pierden  eine  vollkommene  Sistirung  der  Cir- 
kulation  in  der  Carotis  und  massige  Enfzüurbmg  der  Arterie 
beobachtete,  b)  Lallemand  (Compt,  rend*  XXXVI.  19; 
LTTnion  57,  1853),  welcher  ein  Aneurysma  varicosum  in  der 
Pliea  cubiti  heilte.  Eh  bildete  sieh  eine  lebballte  Entzündung  des 
Aneurvi^masackes ,  Eiterung,  Schorf  und  Vernarbung.  Xicht 
die  geringste  Blutung  trat  ein.  Vor  der  Ligatur  ist  die  Injektion 
von  Eischlorid  nach  Lalle  m  a  n  d  in  solchen  Fällen  vorzuziehen, 
wo  die  Ligatur  scliwer,  oder  nur  unter  bedeutenden  Verletz un^^en 
wichtiger  Theile  möghch  ist,  z.  B.  bei  Aneurysmen  der  Art. 
frontalii*  unuiittclbar  an  derTlrbita,  oder  der  erurahs  in  der  Nähe 
de8  Sebambögens,  oder  der  ihaca,  die,  um  unterbunden  zu  wer- 
den, erst  iuncrhalli  der  Bauchlulhlc  biosgelegt  und  von  der  Vene 
lospräparirt  werden  nmss.  —  c)  N  i  e  p  ee  (CompL  rend.  XXXVI, 
16.  1853)  heilte  ein  Aneurysma  poplitaeum^  Es  trat  ziemlich 
starke  Entzündung  ein.  d)  I-^enoir  sah  bei  An.  poplitaeuuj  bei 
einem  alten  I^Ianne  eine  vollständige  IMutgcrinnung  eintreten, 
c)  Sehr  günstigen  Erfolg  sah  De b out  (Bull,  de  Ther.  Sept. 
1853)  bei  Varices  (dabei  Anlegung  einer  Zirkelbinde,  um  die 
Venen  w*älirend  dvr  Operation  ansehwellen  zu  machen,  2 — 3  Tr* 
ge  n  ü  gen  z  u  ei  n  e  r  E  i  n  s  f >  ri  t  zu  ng ) .  Ungünstigen  E  rtblg 
beobachtete  Malgaigne,  welcher  Brand  in  Folge  dieser  Ein- 
spritzung bei  einem  Aneur.  pHcar  cubiti  (ohne  vorherige  Kom- 
pression) eintreten  sah. 

Umfassende  Untersuchungen  über  die  koagulirende  Wirkung 
des  Eißenchlorids   und  Eisen nitrats    iu  Ver^jleieb    mit    anderen 
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Blutstillungsinittelii  hat  Burin  du  Buisson  (Bull,  de  Ther. 
Sept  1853)  angestellt  9  indem  er  das  Blut  unmittelbar  aus  der 
Vene  in  erwärmte  Gläser  brachte  und  die  betreffenden  Mittel 
darauf  einwirken  liess.  Er  hält  das  gebildete  Koagulum  für  eine 
neatrale  Verbindung  des  Eisenchlorids  mit  dem  Eiweiss  des 
Blutes,  in  welcher  sich  das  Eisensalz  elektronegativ  verhält  und 
empfiehlt  zur  Vermeidung  heftigerer  Entzündungszufälle  ein 
neutrales,  durch  Digeriren  von  Eisenchloridlösung  mit  einem 
Eisenoxydulhydrat  gewonnenes  Präparat  von  30®  Baumö  anzu- 
wenden. 8  Tr.  machen  1  Litre  venöses  Blut  gerinnen ,  5  Tr. 
genügen  für  1  Litre  des  dichteren  Blutes  in  einem  Aneurysma- 
sacke.  P^trequin  (Presse  möd.  42.  1853)  empfiehlt  ein  Man- 
ganeisenchlorid von  30^  Baume  als  Haemostaticum  und  Haemo- 
plasticum  bei  vielen  Arten  von  Blutungen,  auch  als  Injektion 
bei  Varices  und  gegen  schlecht  eiternde ,  atonische  Geschwüre 
and  Oedeme,  gangränöse  Wunden  u.  s.  w.  Auch  als  Kausticum 
bei  Kondylomen  und  unreinen  wuchernden  Geschwüren  ist  das 
Eigenchlorid  benutzt  worden. 

Innerlich  hat  man  das  Eisenchlorid  empfohlen  bei  Blu- 
tungen und  chronischen  Blennorhöen  aus  dem  Darmkanal ,  den 
Luftwegen  und  den  Urogenitalorganen.  Einen  Vergiftungsfall 
nach  innerem  Gebrauche  von  3  3  (heftige  Magenentzündung) 
berichtet  J.  Murray  (Dubl.  Press.  Febr.  1849). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zu  5 — 20  Tr.  in  Zucker- 
wagser. 

Präparat:  Tinctura  fcrri  muriatici  s.  Tinctura 
Marüs  aurea ,  salzsaure  Eisentinktur :  Liq.  Ferri  muriatici 
oxydat.  2  Theile,  Spirit.  vin.  rectif.  7  Theile.  GelbHch,  zu  10  — 
25  Tr.  wie  das  vorige  Präparat. 

Die  Bervergern'sche  Erde,  von  Brosius  in  der 
^aturforscherversammlung  zu  Wiesbaden  neuerdings  wieder 
^pfohlen,  schwitzt  aus  einem  niedrigen,  ganz  sterilen  Boden  in 
^rNähe  von  Münster  hervor,  ist  ein  graugelbes,  ziemlich  feines, 
feuchtes  Pulver,  von  säuerlichem,  dintenartigen  Geschmack,  löst 
*»ch  grösstentheils  in  warmem  und  kaltem  Wasser,  die  Lösung 
'ßagirt  sauer.  Nach  Borgreve  besteht  diese  Erde  aus  Chlor- 
i^umy  viel  salzsaurem  Eisen,  schwefelsaurer  Thonerdc 
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und  Sind.  König  fand  ausserdem  Mangan  und  Kalk.  Durch 
Trocknen  verliert  5l3  des  Pulvprs  X}}  an  fiewicht,  Da§  ilittel 
eoU  kleinere  und  groesere  Bintungen  beim  Auiktreuen  augenbUck- 
lieh  stillen. 


4)  Extractum  Ferri  pomati,    acp  fei  saures 
E  i  8  e  n  e  X  t  r  a  k  t. 


i 


Bereitimg:  Durch  Digeriren  von  eisernen  Nägeln  oder  ELsen- 
(Iraht  niil  4  Theifpn  säuerlichem  Aepfebaft »  Fütriren  und  EiiidickeD  der 
Flüi*sigkeit  xur  F^xtmktkoB9iM*^MZ. 

Eigenschaften:  Eine  srhwai*2  grüne  Maiae ,  von  siisslicheni, 
zosanimenziehendem  Gesehnjark  ,  beim  liirigtT<*ii  Stehen  körnige  Knstalle 
biUlend  ^  im  Wüsstir  leicht  aürioalirh. 

B  e  s  t  a  u  d  i  h  e  i  l  e :  Aepfelsiuirei^  Eiseuoxyduloxyd,  Zucker,  Guimm, 
freie  AepfeUiiiirc  und  ExtraktivÄtolFp. 

Wirkung  und  Anwendung:  Das*  äpfelsaure  Kisen 
ist  ein  sehr  mildes,  die  Dann Bekretion  nur  wenig  beschränkendef^ 
SOttel,  dan  gleieli  dem  nnlchsaiu-en  Eisien,  dem  Aetliiops  imd 
anderen  da  gebraucht  ^rird,  wo  milde  Eii^enpräparate  überhaupt 
indicirt  sind.  S*  Tinetur  feixi  pouiaü.  Leicht  «lört  e$  übrigens 
in  grösseren  Gaben  die  Verdauung. 

Gabe  und  Form:  Zu  1 — 10  Gran  mehnnak  tttglieb  in 
Auflösung,  Mixturen,  Pillen  und  Tjatwergen.  Da^  Extraetnm 
Ferri  cydoniati  wird  aul  gleiehe  Weise  mit  frii^chem  Quitten- 
eaft  bereitet,  ist  aber  wenig  mehr  gebraucht  und  hat  ror  dem 
apfekauren  Extrakt  keinen  Vorzug, 

Da«  in  schönen  braunen  Bliittelien  ki^stallisirende  Ferrum 
citri  cum  ui  munentBch  in  Franki'eich  im  Gebrauch. 


L 


5)  Ferrum  aeeticuni  oxydatum,   egsigsaures 
E  i  8  e  n  o  X  y  d, 

Bereitung:  Frisch  getalttes  Eiseiioxydhydnit  wird  in  Ei»8igK»tiFe 
Aofgelöst.  Es  bildet  meh  eine  dunkelbraune  ^  diektlusjiige  Solution  von 
hinten  artigem  Geselimack :  Liquor  Ferri  aeetici  oxydati.  Fc^  üj  -\-C^  l\  0|* 

W  i  r  k  u  n  g  u  n  d  Anwendung:  Dieses  nur  eehr  t^elten 
gebrauchte  Präparate  bildet  mit  Eiweis?»,  iui  Ueljerechuase  deö 
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SalzeSy  dne  leicht  losliche,  mit  arseniger  und  Arsensäure  eine  in 
Wasser  unlösliche  Verbindung.  Man  giebt  es  innerlich  ganz 
wie  das  Ferrum  pulveratum  und  lacticum,  nur  beschränkt  es  die 
Darmsekretion  ziemlich  stark;  namentlich  von  Eademacher 
wird  es  als  eins  der  vorzüglichsten  Eisenpräparate  gerühmt. 
Aeusserlich  empfiehlt  es  Hutchinson  imd  R u s t  bei  Ejrebs- 
geschwülsten  vor  der  Geschwürsbildung. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  gt.  jj — x  mit  einem 
ftchleimigen  Vehikel;  äusserlich  zu  Umschlägen,  mit  8 — 10 
Theilen  Wasser  verdünnt.  Der  Liquor  ferri  nitrici  oxydati,  den 
Kerr  und  Kopp  früher  zu  10 — 20  Tropfen  mit  Wasser  oder 
Haferschleim  gegen  hartnäckige  Diarrhöen  empfahlen,  ist  jetzt 
nemlich  obsolet,  da  er  vor  dem  salzsauren  Eisenoxyd  wohl  wenig 
voraus  hat.  Kerr  empfiehlt  ihn  neuerdings  mit  Chinin  ge- 
gen Wechselfieber  und  dessen  Rückfälle  (Month.  Joum.  Oct. 
1851).  Man  löst  3jj  Eisenfeile  in  5Jjl3  heisser  Salpetersäure  und 
setzt  nach  dem  Erkalten  10  Gran  Salpetersäure  imd  so  viel 
Wasser  zu,  dass  das  Ganze  3V  beträgt :  schwarzrothe  Flüssigkeit. 


DRITTE  SIPPSCHAFT. 

Uflösmigeii  der  Eisensahe  in  Alkohhol  and  Aether ,  welche  neben  der 

Untverbessernden  Eisenwirknng  die  flüchtig  erregende  ihrer  Auf 

losnngsmittel  besitzen. 

Selbstverständlich  nützen  die  hierher  gehörigen  Eisenprä- 
parate 1)  ditfch  ihre  grosse  Resorptionsfähigkeit  und  2)  dadurch, 
dw«  vermöge  ihres  Gehaltes  an  Alkohol  und  Aether  das  Gef  äss- 
^d  Nervensystem  kräftig,  aber  flüchtig  erregt  wird.  Sie  werden 
deshalb  da  gebraucht,  wo  Eisenmittel  überhaupt  indicirt  sind, 
aber  wegen  Schwäche  der  Verdauung  und  Atonie  des  ganzen 
Kwpers  die  übrigen  Eisenpräparate  theils  nicht  verdaut  und 
'««orbirt  werden,  theils  auch  nicht  ausreichen,  das  tiefgesunkene 
Gefiss-  und  Nervenleben  anzm-egen,  und  dem  Blute  die  Eisen- 
wirkung zu  imprägniren.  Schon  durch  die  Erregung  lebhafterer 
Magensaftsekretion  werden  die  hierher  gehörigen  Mittel  leichter 
luid  vollständiger  resorbirt  als  andere« 
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1 )  T  i  ü  c  f  u  r  a  F  c  r  r  i  a  €'  c  t  i  c  i  a  e  t  li  c  r  e  a ,  ä  t  h  c  r  i  .s  c 

essigsaure  Eiesentinkt  ur, 

S  y  n  rin  y  in  :  Liquor  mirHlyunK  tiiartinlis  Klaprothii,  lÜHprotli*«  El«en- 
tiaktur. 

BereitUQg:  Durch  Verrai^cbeji  von  0  Theileii  essigtiaurer  Eisen- 
oxydloyung  mit  1  Tb.  Essif^ätlicr  und  2  Th.  Spint.  Viin  rpciifieatissiuius. 

E  1 1^  e  ti  t?  c  h  II  f  t  e  u  :  Eiui"  braunniUit! ,  «lürrhsichtige ,  nach  Essio;« 
äthcr  rioL'lieudf! »  fttlstrinfrircnul,  nhvr  nicht  unimgonchm  5<'hnit*ckende  Flii«- 

Wirkung  u  n  f  1  A  n  n  e  ii  d  im  g :    Diese  den  Appetit  und 

den  Verdauungsprozess  iVmleriidi%  den  Herzscldag  und  die  Blut- 
geiawHcirkulutiun  stcigermlu  EiHcntinktur  ist  itelir  wirksam  bei 
Chlorose  und  anderen  anniui sehen  Leiden,  unter  den  hei  der  all- 
gemeinen Eisenwirkung  angegehenen  Indikationen,  wenn  eine 
allgenieiue  undgros^^eErscIiiipfung  der  Knlfte,  träge  Cirki du tion^ 
eehwaehe  Ilauüljäligkeit,  A})pe(idosigkeit,  trage  und  unvull- 
komnxene  Verdauung  der  eingefiiluien  Nahrung^niiltel  damit 
komplieirt  sind.  li^li  habe  sie  idier  tuuh  2)  wirksam  gefunden 
bei  eiu'ünischer  Dysenterie  (Lienteric  der  Autoren)  ujid  anderen 
ersehiipf enden  Durrldällen ;  3)  bei  Naehtripper  und  ehronlscher 
Leukorrhoe  ananii^^eher  Snhjekte, 

Gabe  untl  Form:  Zu  10 — 1)0  Tropfen  mehrmals  täglich 
allein  ofler  juit  Zueker.  Bei  Naelitrijypergehe  i<*b:  Tinet,  Murtia 
Klaprothii,  lialsjuu.  Copaiv.  aiia  5^.  Drei  bis  viennal  täglieh 
einen  Kafieeluffel  votl, 

2)  Tinctura  Ferri    pomati,  äp  fei  saure  Ei^en- 

t  i  n  k  t  u  r. 

Bereitung:  l  Thfit  Extraktum  Ferri  poiiuiti  wird  in  fi  Thcilon 
Aqua  Cinnaniomi  vinosui  gelciat. 

Eigens  c  haften:  Eine  braunsch wurz'^  oder  mehwaTÄgrüne,  süsa* 
lieh  ^lisnniiucnziehrnd  und  arnmatiüch  schuiockeiidi'  Tiuklur, 

Wirkung  und  An  w  c  n  d  u  n  g :  Wegen  ihres  ange- 
nelnneren  Oe.sebniiieki?  und  ilirer  den  Ajipetit  und  die  Verdauung 
ftirtlernden  Eigen.sclud't,  wird  diese  Tinktur  unter  oben  ange- 
gebenen Verhältnissen  anderen  erregend  wirkenden  Eiscnnälteln 
Torgezogen.  Da  sie  wenig  Elaen  enthält  gilt  sie  ala  ein  sehr 
mildes  Mittel. 


Gabe  nnd  Form:  Z«  10 — SO  Tropfea  allein  fiir  sidi, 
Bicfarmals  täglich.  Alle  Vcrbindufticen  dea  Mittel»  mit  Gr^ 
flchmackslEorrigentien  nnd  uimöthig.  Eine  Tinotura  Ferri  cydo- 
niati  ist  jetzt  glücklicher  Weise  obsolet. 

3)   Spiritus  sulphurico-aethereu«  martialis, 
eisenhaltiger  Schwefeläthergeist. 

Synonyme:  Liqsor  ano^ynue  martialis,  Tiaetara  nervi  na  Bestu- 
M'befii ,  Bestuschefsche  Nerventropfen ,  Tinctura  aurea  nervinotonica  La- 
Bottii ,  L4iB]ottc*8  Goldtropfen. 

Bcreitang:  Die  alte,  von  dem  russischen  Grafen  Bestuschef, 
ihrem  Erfinder ,  und  dem  französischen  General  L  a  m  o  1 1  e ,  ihrem  Nach- 
ihmer,  angewendete  komplicirte  Bereitungsweise  ist  jetzt  sehr  vereinfacht: 
1  Theil  Liquor  Ferri  muriatici  oxydati  wird  mit  2  Theilen  Schwefelather 
gcniiefat  und  die  oben  aafach wimmende  Flüssigkeit  wiederum  mit  2  Thei- 
len Spiritus  Vini  rcctificatissimus  (Pharm.  Saxon.). 

Eigenschaften:  Eine  goUJgelbe ,  durchsichtige  Flüssigkeit,  an 
der  Lufl  allmalig  sich  bräunend ,  von  zusammenziehendem  ätherischem 
Geiichmack  und  ätherartigem  Geruch  ;  spec.  Gew.  0,812  —  0,822  (Pharm. 
J^on.).  Sie  enthält  Eisenchlorür  und  Chlorid ,  Schwefelather ,  etwas 
Salztther  und  Alkohol  und  in  100  Theilen  l  Theil  Eisen,  giebt  mit  AI- 
kilieu  einen  grünen  ,  mit  Schwefel wasserstoflf  keinen  Niederschlag. 

Wirkungund  Anwendung:  Die  Hauptwirkung  dieses 
unangenehmen  Präparats  geliört  dem  Aether  an,  da  zu  wenig 
Kiwn  darin  ist,  um  diesem  einen  bestimmten  Antheil  daran  zu 
>indiriren.  Das  Gefäss-  und  Nenensystem  wird  vorübergehend 
angeregt,  es  entstehen  fliegende  Hitze,  Schweias,  Kopf-  und 
Langenkongestionen,  Kopfweh.  Eine  Besserung  der  Verdauung^ 
Wkj  ich  nach  Darreichung  des  Mittels  nicht  beobaoJitet.  Uebri- 
jrons  vertragen  es  gerade  diejenigen  Kranken,  für  die  man  es 
P**8eud  hält,  nämlich  heruntergekommene  anämische  Subjekte 
^h  gut,  da  es  ihnen  häufig  heftige  nervöse  Aufregung  zu- 
'J<?ht.  Im  Uebrigen  ist  seine  Wirkung  die  der  belebend  wir- 
Kon<lenEi«;nmittel  überliaupt,  unter  denen  es,  was  die  Eisenwir- 
^önjj  anlangt,  das  schwächste,  was  die  Wirkung  des  beigefügten 
-^öalepticum  anlangt,  das  stärkste  ist.  Ich  pflege  deshalb  sehr 
"untergekommene  Subjekte  mit  diesem  auf  d(T  einen  Seite 
^^'nr  HC'h wachen,  auf  der  andern  sehr  starken  Älittel  gar  nicht  zu 
Tadeln,    sondern  dieselben  erst  durch  geeignete  Analeptica 

^^••*BS  liandbuih.  J^g 
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und  Nahrungsmittel  zu  kräftigen  und  ihnen  dann^  wenn  die  Zeit 
für  die  Eisen  an  wen  düng  gekommen  ist  (s*  aÜgeiueine  Eisen  Wir- 
kung), mit,  ihrer  Eisen  Wirkung  nach,  kräftigeren  Mitteln  zu 
%^eröehen. 

GabeundForm:  Zu  10—30  Tropfen  mehrmals  täglich 
mit  Zucker  oder  mit  Zimmetwasser  u,  dergl* 

4)    Vinum  nuirtiatum,   Stahl  wein, 

Synonyme:   Viniini  femitiim ,  s.  ohalybentiiui. 

Bereitung:  Diirr-h  njphrtiigigt*  Digestion  von  jy  Eisendrahtt 
jj  ZimmetkftäHie  in  ^jj  Rhdnwein. 

Eigenschaften:  Gelbgriine,  weinartig  und  adatringirend  schmek- 
kende  FlUssiigkeit. 

W  i  r  k  u  n  g  u  n  d  Anwendung:  Der  Stahl  wein  vereinigt 
die  helebende,  dag  Gefäes  -  und  Nervensyntem  anregende  Wir* 
kung  dee  Weins  mit  der  blutverbessernden  des  Eisens,  und  wird 
deshalb  mit  gutem  Nutzen,  namentlich  für  längeren  Gebrauch, 
torpiden,  heruntergekommenen,  an  schwacher  Verdauung  lei- 
denden Subjekten,  Rekonvalescenten,  durch  geschlechtliehe  Aus- 
schweifungen Geseh wachten,  für  welche  man  überhaupt  Eisen- 
mittel geeignet  häh,  vorordnet.  Bei  der  i*tetH  unsichern  Menge 
des  darin  enthaltenen  weinsauren  Eisenoxydids  ist  es  schwer, 
die  auf  einmal  eingeführte  Menge  desselben  zu  berechnen. 

Gabe  und  Form:  Früh  und  Abends  kurz  vor  oder  nack 
der  Middzcit  1—3  Esslöftel  voll.  Der  Zusatz  von  China  ist 
wegen  des  sich  bildenden  gerbsauren  Eisens  nicht  zu  ratheu. 
Will  man  ja  bittere  Mittel  zusetzen,  so  eignen  sieh  hierzu  ana 
Meisten;    C^ibtuis,  (ientianu  und  unreife  Pomeranzen, 

GlückUcherweise  obsolet  ist  die  Tinctura  Martis  tartarisat» 
Ludo^ici:  (ileiche  Theile  Eisenvitriol  nnd  Weinstein  mit  12Th- 
Wasser  eingerliekt  und  *hinn  ebenso  viel  Franzbranntwein  zuge— 
Betzt.  Eine  bräunlichgelbe  Flüssigkeit,  von  sehr  ungleicher  Zii- 
eammensctzung  (alkidiolische  liösung  des  schwefelsaiu'en  Eisen— 
Oxyds  in  unbestimmter  Menge  mit  etwas  freier  Wein^*5äure)- 
Man  gab  sie  als  adslringirendes  und  zugleich  analeptischea 
Eisenpräparat  zu  20 — 40 Tropfen  mehrmals  täglich*  Das  Pulvis 
aerophoru.s  martialis  Ilufelandü  besteht  aus:    Magnes,  carbon» 
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3jj,  Tart  depur.  ^ß,  Fem  tartaric.  ^jj,  M.  f.  pulv.  S.  2 — 3roal 
täglich  1  llieelöffel  toII  in  Wasser  während  des  Aufbrausens 
m  brauchen.  Bd  Dyspepsien,  wo  Eisenmittel  indioirt  sind.  Ein 
Zusatz  Ton  3jj  Extr.  Hellebori  nigri  zu  5JT  dieser  Tinktur  gab 
die  Hnctura  Martis  helleborata,  die  ebenfalls  obsolet  ist. 


VIERTE  SIPPSCHAFT. 
AillöiOAd  wirkende  Eisendoppelsalse. 

Die  verstopfende  TPirkung,  die  vielen  Eisenpräparaten  zu- 
kommt, wird  bei  den  hierher  gehörigen  Präparaten  durch  den 
Zusatz  auflösend  wirkender  Salze  gemildert.  Es  eignen  sich 
fieselben  daher,  1)  wo  man  überliaupt  Eisenmittel  geben  wiU, 
iber  deren  verstopfende  Wirkung  fürchtet;  2)  wo  wegen  krank- 
hafter Zustände  des  Magens  die  Auflösung  anderer  Eisenmittel 
erschwert  ist,  während  die  hierher  gehörigen  Stoße,  wegen  ihrer 
lachten  Löslichkeit  in  Wasser  auch  bei  Mangel  hinreichender 
Magensäure,  leicht  aufgelöst  und  resorbirt  werden;  3)  können 
sie  zur  Bereitung  künstlicher  Eisenbäder  dienen. 

1)  Ammonium  muriaticum  ferratum,  Eisensalmiak. 

Synonyme:  Salzsaures  Eisenoxydanimoniak,  Flores  Salis  ammcH 
niad  martialefi ,  Eisenhaltige  Salmiiikblumen. 

Bereitung:  Liquor  Fern  muriatici  oxydati  \^j^  Theile,  Ammo- 
linm  muriaücum  depuratum  S  Theile ,  werden  in  destillirtem  Wasser  ge> 
loit  und  der  Krystallisation  ausgesetzt  (Pharm.  Saxon.J. 

Eigenschaften:  Orange-  oder  granatrothe  ,  luftbeständige,  in 
*  Tbeilen  Wasser ,  sowie  in  Alkohol  lösliche  Krystalle ,  von  stechend  zu- 
»nunenziehendem  Geschmack.  Nach  der  obigen  Vorschrift  enthalten  sie 
*il25  Proc.  Chloreisen ,  doch  ist  häufig  der  Eisengehalt  verschieden ,  be- 
sonders wenn  man  das  Präparat  durch  Sublimation  von  Salmiak  mit  Eisen- 
düorid  darstellt. 

Wirkung:  Die  Eisensalmiakblumen  verbinden  die  Sclilcim- 
wutgekretionsfördemde  Wirkung  des  Salmiaks  mit  der  des  Ei- 
■^,  wenigstens  erzeugen  sie  keine  Stuhlverstopfung.  Es  scheint 
Moch  bei  dem  verhähnissmässig  geringen  Antheil  an  Eisen  die 
Wirkung  des  letzteren  in  den  Hintergrund  zu  treten. 

Anwendung:    1)  Bei  Chlorose  mit  hervortretender  ab- 

18* 
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Eonuer,  zu  germger  mlor  zu  starker  Sekretion  der  Schleimliäole 
de«  Darnikanalö,  der  Lungen  oder  der  Uro|yenibilorgaüc;  2)  bei 
SkrüplmliMb  odta-  Rlmohitiö  unter  aluiiielu'n  Uujstäuden;  3)  fari 
VergiNk^erungen  der  Leber  und  Jlilz  in  Folge  von  Weehaelfit- 
bern  und  bei  ^krophuloseu  Individuen* 

(labe  und  Form:  Am  besten  in  Lösung  zu  l  — 10  Gran 
pro  do^i.  Den  nach  der  Methode  der  Pharm.  Saxon.  dargeetell- 
tcn  Eit^enj^alnuEik  kann  man,  da  er  luftbestandig  ist,  auch  rceht 
gut  in  Pulvern  und  Pillen  verordnen,  eine  Form  der  Darreichung, 
die  Ijei  dem  durrh  Sublitnatiün  bereiteten ,  weil  er  au  der  LuJ't 
zerflieast ,  nicht  pasj^end  ist  M  i  t  s  c  h  e  r  1  i  e  h  giebt  den  liath, 
wegen  dew  unsichern  Eisengehaltes  derEisonsalnüakblumen^  ciae 
Salniiakmixtur  7M  verschreiben  und  dieser  eine  bestiumite  Menge 
Eiscnehloridlösung  zuzusetzen.  Die  nach  obiger  Methode  dar- 
gestellten zeigeu  jedoch  einen  ziemlieh  festen  Eisengehalt. 

2.  Kali  tartarieum  ferratum,  weinsteinsaures 
Eisenoxyd  kali. 

*S  y  n  o  n  y  m  e  :    Miirs  soluhiliit ,    Tarl^  iis  iiiarüatiis  ,    ^Ji8uliw^^ilL«tem,^ 
Tartarus  ferrnji^inx^ii«  ,  w.  rbulybealii^. 

\'^  Beri'iluuf;:  ^ß  Liquor  Fern  uiunatiri  nxydali  wi?rflen  mit  Äq. 
düfittll.  vordütifit  und  mit  Liq.  Kali,  rniistiei  q.  i<,  n<t  pi'rfeütniu  praeriju- 
tdiligtuuii  vTrsptzt,  sodimn  «ü  tleiu  au>^pt?MUM«ten  Prüpnral  ^j  Tortwus  (ie- 
puratMs  zujTosJi'tzt  un\\  mit  ^vyj  flestillirltni  Wafle^i^rx  zur  HbIUp  nintrekacht, 
hlä  tnr  duüuen  Extniktkurii>i>LenÄeiiij;i^liekt.  sodann  ^^j^y  dr'stillirtes  \\'a,«iser 
ftUgemt^cht ,  üllrirt  und  2ur  Trockenheit  «hj^tdiunpfl  it^hunn.  8a.\ou.), 

E  i  g  o  11  tt  i'  h  a  f  t  e  n  :  Kiu  gnmbniu  iit^ij ,  di  n  k'nnrtig  t^cbmcckeudeftf 
gerut'hlofie« ,  in  4  Tbi^ilen  Wa.Hser  lusUcbes,  an  tl**r  Luft  leicht  »erfliosspn- 
des,  ütihwach  alL^bsiii  rt*agtrcndeß  Pulver;  nach  W  i  t  ts  tei  n  bestell  ead 
m\s  4  AUjrit.  Kali«  1  Atom.  Eisenoxydul,  3  Atom.  Eis^enoxyd,  9  Atom. 
WeiatsHuru;  mich  Geiger  eine  Verbindung  von  wüüiaaurem  Btsenoxyd 
liiid  E  iüiMi  o  xy  dk}d  i . 

WirkungundAn  wen  düng:  Das  Präparat  wirkt  nicht 
verstopfend,  sonat  aber  den  öbrig'cnEisenmiftebi  annlo^;  es  wird 
gliieh  tleu  milderen  Eisenprnpaniten  hei  sensibeln  achwm-hliehen 
Subjekten,  wo  man  die  verstopfende  Wirkung  anderer  Präparate 
fürchtet,  aiendjch  selten  gebraucht 

Gabe  und  Form:  Zu  2— 10  Gran  p,  d.  in  Aa'lo^ung 
mehrmals  tägliclu 
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Fr&par^t:  6>obiili  mtirtvales  0.  fertati,  Eisen- 
oder Stsklkngeln.  Bereitung:  ^jj  fiiBenfeile  mit  <gVjjj 
Ttftacoe  erodiiB  und  Wtüer  gemisoht,  bis  eine  breiartige  Masse 
eoMeiit,  dann.  UKinnale  abgedampft  and  wieder  Wasser  enge- 
matr  Iweiae  gleicfafSmige  Sdbstane  entsteht,  <fie  man  in  Ku- 
geln Ton  etwa  ^  Gewieht  formt  Diese  bestehen  aus  einem  Ge- 
Bfnge  Ton  nietalliaobdtti  Eisen,  weinsam-cm  Eisenoxydul  und 
Ozjd  imd  weinsanrra»  Kali  und  lösen  sieh  in  Wasser  leicht  auf. 
Man  bemitat  sie,  nacbden  man  sie  Torher  in  Wasser  gelöst  hat, 
n  Biderft  3—6  Stiick  auf  em  Bad,  in  Fällen,  wo  maji- hierdurch 
6t  innere  Edsenwirknng  unterstützen  will :  bei  Skrophulose,  Rha- 
datia,.  Chlorose^  Blennorrhöen  u.  s.  w.,  oder  wo  sich  der  Magen 
udtf  rar  Anibahme  V0ii  Eisenmitteln  eignet,  z.  B.  bei  perforiren- 
don  Magengesehpwür. 

Ammonium  tartaricum  ferratum,  weinsaures  Ei- 
anKKZ7dflmmoniak(H3  N.  Fe^  O3  -f-  ^9  H4  0|o),  soll,  nach  der  ge- 
wohnlichen Weise  (Digeriren  von  weinsaurem  Ammoniak  mit 
frisch  geTälltem  Eisenoxydliydrat  und  nachheriges  Abdampfen) 
bereitet,  stets  freien  Cremor  tartari  erhalten.  Daher  bereitet  es 
Lac  assin  (Journ.  de  Toul.  Nov.  1^51)  folgendennassen :  eine 
bestimmte  Menge  Cremor  Tart.  wird  mit  dem  5  —  Bfachen  Ge- 
wichte Wassers  erhitzt  und  so  lange  Eisenoxydhydrat  und  Aetz- 
unmoniak  zugesetzt,  bis  sich  das  Eisenoxydhydrat  nicht  mehr 
auflöst  Das  Tartrat  erscheint  in  glänzenden  braunen  Btättchcn, 
&  im  Wasser  sehr  leicht  löslich  sind  und  nur  wenig  nach  Eisen 
Bdimecken.  Man  giebt  es  au  3 — 6  Gr.  p.  d.,  doch  besitzt  es 
l^e  besonderen  Vorrage.  Ein  Ferrum  citricum  animo- 
>iatum  hat  man  dargestellt  durch  Auflösen  von  2  Th.  frisch 
pßUtem  Eisenoxydhydrat  in  3  Th.  Citronensäure,  NeutraKsircn 
nut  kohlensaurem  Ammoniak  und  Eindampfen.  Gleich  anderen 
'Widien  Eisenpräparaten  benutzt.  D  u  f  1  o  s  benutzt  ein  C)  x  y  - 
^ttlphuretnm  ferri  cum  Magnesia  untenweise  gegen 
Cyinquecksilbervergiftungen. 

Die  oiteabattifBft  liasralwässsr.   A^aae  martiaUe. 
In  den  eisenhaltigen  Mineralwässern,  Stahl  wässern,  ist  das 
'i*cn  nieiatens  als  kohlenaaurea  Eisenoxydul,  in  einigen  auch 
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B  als  Eisenehlorür  (Kigi^ingen)  oder  als  schwefelinaiireß  Eisenoxy^H 
flul  (Alexisbad)  eDthalten,  freilieh  immer  nur  in  geiinger  Menge, 
>/j  ~  1  Or.  auf  1  ^  Waseen  Sie  wirken  im  Allgemeinen  den 
Eiaenmittehi  analog,  werden  indess  wessen  der  meist  darin  ent- 
haltenen  Alkaüsabe  und  der  Kohien«4äure  leiehter  vertragen  und 
leichter  a.s^iniilirt  j  wie  denn  lilierliaupt  ihre  Wirkvmg  durch  die 
dann  vorkornnienden  ^alini^clicii,  alkalischen  und  erdigen  Be- 
öfimdtheile  vielfach  nuHlificin  wird.  Tlieniiieutii^ch  benutzt  man 
öie  bei  anämischen,  eJdoro tischen  Zuständen  heruntergekommener 
Individuen,  luiinentlich  de**  weihlichen  Ge^ehleehti?,  chroni.sehen 
Krttarrlieuund  Bhittlüs8en,  Dyspepsien,  Sterilität,  Impotenz,  Ta- 
bes dorsualid,  beginnender  Tuberkuloee,  Skrophulo«e,  chroniBcheii 
Hautkrankheiten,  (iicht  und  Rheuniatismus ,  Leber-  und  Milztu- 
mtvren,  endhcii  I>ei  allen  (ieiijenigen  Xenrui^en,  welciic  aus  ehloro- 
anäniischen  Zustanden  entspringen  oder  mit  diesen  vergesell- 
schaftet »imL  Kontraindicirt  sind  sie  bei  denselben  Zuständen 
wie  die  Elsenmittel  überhaupt. 
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Gewolmlich  theilt  man  sie  nach  der  in  ihnen  vonvalf enden 
EiHeuverhindung,  sowie  nacfi  den  beigemischten  Nebenbestand- 
theilen  in  verschiedene  Klassen  und  Ordnungen  ein,  die  sieh 
jedoch  wegen  des  vielartigen  (ieuüsrhes  der  Einzelbestandtheile 
nicht  ganz  streng  von  einander  sondern  lui^scu. 

Kohlensaure  Eis  e  n  w  ä  s  s  e  r ,  Eisensäuerlinge-  1 )  A 1  - 
k  a  1  i  *  e  h  - s  a  1  i  n  i  s  e  h  e  E  i  s  e  n  vv  ä s  s  e  r  enthalten  neben  Eisen 
besonders  schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron.  Wegen  ih- 
re« Gehaltes  an  Alkalien  vereinigen  s^ie  mit  der  ultgemeineu  Ei- 
aenwirkung  die  viTÜüssigende  iler  Alkalien,  sind  also  bi-sonders 
wirksam ,  wo  mit  dem  Grundleiden ,  das  die  Eisenwirkung  indi- 
cirt ,  UukTlcibs^stockungen  ,  !>lcnn<trhoi*i-he  Zustände,  Gieht  und 
Hheiuna  verbunden  sind.  Wegen  ihres  (lelialres  an  Kohlensäture 
eignen  sie  sieh  besonders  bei  schwacher  Veniauung  und  ner^ö- 
ii  een,  reizbaren  Snhjt'klrn.     Es  gehiiiTn  1  derber  Eger  Franzens- 

quell (in  H  5  etwa  *  t»  (ir.  kolden>aures  F^iseu,  V2  Gr.  (ihmber- 
BAh,  2*/^  Gr.  kohlensaures  und  doppeltkohlensaures  Natron), 
Marienbader  Ferdinandsbrunn  (in  8  5  etwa  Sj  Gr.  Eisen,  11 
Glaul^ersalz »  3  Soda)  •  Elster  im  siichs.  Voigtlande  (in  8  5  etwa 
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'/i  Gr.  kohlensaures  Eisen,  11  Glaubersalz,  7  Kochsalz,  2  koh- 
lensaures Natron). 

Als  ein  rein  alkalischer,  sehr  viel  Kohlensäure  enthal- 
tender (29  C.  Z.  in  16  ^)  Eisensäuerling  wird  von  Gorup-Be- 
flsnez  (Nov.  Act  Acad.  Caes.  Leop.  CaroL  Nat  cur.  XXTTT. 
P.  1.)  das  Mineralwasser  zu  Stehen  im  bair.  Voigtlande  bezeich- 
net Bei  weiblicher  Sterilität,  Menstruationsanomalien  u.  s.  w. 
nicht  ohne  Ruf. 

2)  Erdig-salinische  Eisenquellen.  Sie  verbinden 
mit  der  Eisenwirkung  die  mehr  konsolidirende  (?)  der  Erden,  sind 
also  namentlich  b^i  chronischen  Blennorhöen  und  Blutfiüssen 
snandscher  Personen ,  Sumpf kachexie  u.  dergl.  geeignet :  Pjnr- 
mont,  Driburg,  Liebenstein,  Dinkhold,  Carlsthal  in  Würtemberg, 
Radeberg  bei  Dresden,  Gleissen,  Freien walde,  Hofgeismar,  Mein- 
berg, Kehburg,  Brückenau,  Spaa. 

3)  Alkalisch-erdige  Eisenquellen:  Durch  die 
Verbindung  mit  Alkalien  wird  die  konsolidirende  und  oft  ver- 
stopfende Wirkung  der  erdigen  Eisenquellen  modificirt  und  stellt 
sie  zwischen  diese  und  die  alkalischen  Eisen wässer.  Sie  fördern 
zwar  den  organischen  Verfliiseigungsprozess ,  aber  ^virken  zu- 
gleich konsolidirend  und  besonders  säuretilgend.  Sie  enthalten 
meist  viel  Kohlensäure,  sind  also  leicht  verdaulich  und  erstrecken 
ihre  Wirkung  namentlich  auf  den  Verdauungsapparat  selbst, 
und  also  indicirt  bei  Dyspepsien ,  Verschleimung  des  Darmka- 
wJfl,  chronischen  Katarrhen  der  Luftwege  und  Urogenitalorgane: 
Reinerz,  Cudowa,  Liebwerda,  Flinsberg,  Imnau,  Wildungen, 
Kleinern,  Geilnau. 

4)  Eisenhaltige  Kochsalzquellen:  Die  auegezeich- 
nete Wirkung  des  Kochsalzes  aufdasDriisensystem,  dieSchleim- 
häute  und  die  äussere  Haut ,  macht  diese  Quellen  äusserst  wirk- 
ttm  bei  Verschleimungen  der  Digestionsorgane ,  Mangel  an  Ap- 
petit ,  Trägheit  des  Stuhls ,  Hyperämie  und  Fettsucht  der  Leber 
nut  ihren  Folgen ,  chronischen  Hautleiden ,  Gicht  und  Rheuma, 
Skrophulose,  Drüsen  Verhärtungen,  alter  verlarvter  Syphilis,  be- 
ginnender Lungentuberkulose,  chronischen  auf  Anämie  oder  eines 
<lcr  genannten Uebel  basirten Nervenleiden:  Kissingen,  Canstadt, 
^elheim,  Lauchstädt,  Passy,  Bussang,  Dinan,  Kouen. 


r 
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5)  V  i  t  riul  wä«Äer:  Sie  wirken  Äd8triiigireod  und  wer- 
den *  weil  iitie  leicht  die  Verdauung  etören,  fast  nur  sUisBertich  ak 
Bibiir  und  HinHpntzungen  bei  »n'Oft^ier  Atonie  de»  ganzen  Kor- 
fMn,  imnietitlieh  hei  passiven  Blut- und  SchleiinÜiigsen,  VorfaUea 
dor  Gebunnutter  und  de«  Miiatdarmä  angewendet:  Alexisbad  in 
Ariliult  •  Bernburf^,  Stec-kiutz  in  B<ilinien ,  Lausigk  in  SaclMen, 
Buckuwimi  in  Sclile*»ien.  Q,  uellwaure  Ei.senwä*i«er  finden  jsich 
im  Bnistiibud  hv\  Moiwi^en,  Wi'inau  bei  Zittau,  Schmockwitz  bei 
Kainenz  u.  »,  \\\ 

M«n  läs^t  die  Wässer  zu  1  —  6  Glä^^ern  raj^rUch ,  rein  ♦  oder» 
bot  Katarrhen  der  Luftwege  und  des  Diirmkanali« ,  mit  Milch 
iriitken,  eine  geeignete  nälirende  und  leidit  verdauliche  Koöt  da- 
bei j;enie8seu,  grosse  Kühe  und  het'tli^e  AuKtrengnugen  vemieiden 
und  not  der  Kiu*  4  -  8  Wochen  torltahren ,  nöth  igen  falls  sie  im 
nüehsten  Sommer  wiederliolen.  Die  innere  Wirkimg  nnterstütst 
uiin  dureh  Eisenbäder,  ixJer  gebraucht,  bei  Panüyi*en,  Neural- 
gien und  tthon  Iluudeiden,  den  eisenhaltigen  Mineral84?hlamra 
(Fniniensbud*  Ilvnnann8had  bei  Muskau),  in  Form  von  Bädern 
und  ünifichlägeii ,  hütet  eich  aber  Tor  de^ften  erhitzender  Wir- 
kung. 

Van  künstlichen  Staklwüs$ern  sind  am  bekannte- 

die  StruTe^icheu.     Soltmann^R  pfTO|ilio^horsaure9 

iwa^aer  enthält  in  1   5  ^7  Gr»  pyropho^^ihorsaures  Ei.^»- 

mit  Natron.     M  eurer  schlägt  vtir,  in  einem  Fidler  einige 

Eiaenritrtol  mit  Zucker,  in  dnem  anderen  Natron  bicarbo* 

wa  ^^eiurtlnen ,  jeded  fiir  «ick  in  Wa^ücr  Ions,  «hu  beide 

iretiiiii^ben  und  «cbnell  trinken  su  la^^^en. 


liftle  l  Ute rontmin^. 
Sie    Kmiifaftiiiiitel 


Vinrkamnieii 
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—  FvTulii»ii  — 
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VBid  m  Shryerviiiurk*  üet»  ta  ttifliitaif  vya  Eise« 
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GredräidKe   benutzten   Snbatanzen:    Thee,   Kaffee,   Wein   nach 
Liebig,  Maronen ,  vielen  Gretreidearten,  Eiern,  Fleisch,  Käse, 
in  den  Austem  und  Krebsen  nach  Gmelin,  in  den  Kartoffehi, 
in  Tielen  Quellen  (z.  B.  Carlstadt,   Cransac,  Pyrmont,  Ems, 
Eger,  Salzbnmn,  Baden  u*  a.).     Nach  Pötrequin  (Bull,  de 
Thit,  Mars  1852)  lassen  ach  alle  Quellen,  die  beide  Metalle 
anhalten,  gut  yersenden,  die  blos  eisenhaltigen  nicht.  —    Im 
dneriachen  Organismus  findet  sich  das  Mangan ,  gleichfalls  stets 
neben  Eisen,  in  geringen  Mengen;  nach  Vauquelin  in  den 
Haaren,  nach  Wurzer,  Bley  und  Buchholz  in  Gallenkon* 
krementen  und  Harnsteinen.     BurinduBuisson  (Rev.  med. 
Fevr.,  Mars  1852)  erhiekbei  10  Untersuchungen  aus  1  Kilognnm. 
menschlichen  Blutes  0,078  Grmm.  Manganoxyd  und  glaubt  nach- 
gewiesen zu  haben ,  dass  das  Mangan  den  Blutkörperchen ,  und 
mcht  dem  Serum  angehöre.  In  verhältnissmässig  grosser  Menge 
fand  es  Weidenbusch  in  der  Asche  der  Galle,  nämlich  0,12 
Uanganoxydoxydul  und  0,23  Eisenoxyd. 

Physiologische  Wirkung:  Die  Bedeutung  des  Man- 
gans fiir  den  organischen  Stoffwechsel  ist  noch  kcinesw^s  er- 
mittelt und  noch  weniger  bekannt  als  die  des  Eisens.     Dürfen 
wir  auch  nach  den  ziemlich  übereinstimmenden  Beobachtungen 
Petrequin*8,  Burin  de  Buisson's,  Hannon's  u.  A. das 
Mangan  als  einen  konstanten  (weil  mit  den  meisten  Nahrungs- 
nutteln  eingeführten)  Beatandtheil  des  Blutes  ansehen,  so  ist  doch 
^Mh  keineswegs   der  unmittelbare  Nutzen  desselben  dargethan. 
2wtr  spricht  einerseits  das  Vorkommen  in  den  Blutkörpern 
(Buisson)  für  eine  solche,  doch  scheint  wiederum  aus  dem  vor» 
«ugfiweisen  Auftreten  des  Mangans  in  den  Exkreten  des  Kör- 
I^TB  eine  mehr  exkrementitielle  Bcfleutung  desselben  hervorzu- 
S^hen.     Jedenfalls  ist  der  Bedarf  des  Körpers  an  Mangan  ein 
•^r  geringer.     Hat  es  eine  wesentliche  Bedeutung  für  den  thie- 
fu^chen  Haushalt,  so  dürften  wir  nicht  zu  weit  fehlen,  wenn  wir 
^  seinem  konstanten  Anlehnen  an  das  Eisen  das  Mangan  als 
rine  Art  von  Supplenten  des  letzteren  ansehen,  wie  ja  auch  nach 
Lieb  ig  Natron  und  Kali  sich  ihren  Aequivalenten  nach  im  or- 
ganischen wie  im  anorganischen  Reiche  suppliren  können.  IJebri- 
gens  fand  Gl^nard  (Jounu  de  Pharm*  et  Chim.  Sept.  1854) 


Im  Widerfnpraelie  mir  anderen  Beobachtern  sogar  bei  Arbeiieni 
lin  Briiiinstcingrubeu  keine  Spur  von  Maoi^sm  im  Blute,  Hunnon 
[(IVrHwe  med.  Avr,  1850)  unterseheidetbekaontlielizwiBchen  einer 
Chlorose,  wo  zu  wenig  Mangan,  nnd  einer,  wo  zu  w^enig  Eisen 
und  Miingun  im  Blute  ist  ♦  giebt  für  beide  die  Merkmale  und  die 
l>eti*ef!'ende  Muni^an  -  oder  Mantraneiöenbelnindliuii/  an.  Ferner 
will  Pe^lrequiu  (Bull,  de  Tber.  Mare*  1S52)  die  Beobachtung 
gemHcbt  hallen,  dn»»  gewisi^c  L'hlorosen  rhirch  Eigenmittel  nur 
bie  zu  einem  gewisnen  Grade  gebeilt  werden,  wiihrend  Mangan 
mit  Et^en  i\n»  Uebel  be.*ieitigt.  Wir  gestehen  gern ,  dass  wir 
nicht  im  Stande  wrnvn,  die  Hanno n*«ehen  Chloroseimter- 
öchiede  für  mehr  alt«  zufallige  oder  (iradt^rscheinungen  der  Krank- 
heit zu  halteu  und  ebeui^owenig  un.<  die  kcimbioirteManganeisen- 
behaudlung  einen  irgend  nennenswerthen  Erfolg  liefene,  Ist 
C*hloros(*  überhaupt  heübur  (i^.  Elisen),  dann  heilt  i^ie  dureh  Eisen, 
Kalk,  Fett,  gute  Kost,  Landlult  u.  h.  w.  aueh  ohne  ^langaa ; 
ist  sie,  wegen  nicht  zu  entfernender  Grundkrankheit,  nicht  heil- 
htir,  dann  hilft  auch  da?*  Mantjan  nleht.<.  Etwa.*  bedenklich  er- 
scheinen  un:*  daher  die  von  Be t  r e  q  ti  i  n  (Gaz.  de  Pari**  38,  1849) 
angefiihrteu  und  wei^entlieh  gebesserten  Falle  von  KrebsehlaroÄC. 
WiU  man  da*?  Mangan  durchaus  innerlich  geben,  dann  gellen 
für  das!»elbe  die  Imlikutioneu  wie  für  das  Eij*en,  mit  welchem 
mau  es,  wenn  man  e^  xersiteht  und  damit  keine  Falhing  bewirkt, 
verbinden  kann.  Nach  Fetrequin  (Bidl.  de  Ther.  Mars  185^) 
milahslüuct  die  Verbindung  des  Et8ens  mit  dem  Mangan  nicht 
llMli  die  Eia»enwirkung  *  «^ondeni  bewirkt  auch  *  ihi^^  da$  Ei^en 
loicktiir  vertragen  winl.  Martens  (Mens*  de  lac^id.  rorale  de 
mM»  de  Belgiiiue  IL  lJ5*>0)  dagegen  l>ehauptet»  da#s  das  Man- 
Ipan  tur  die  Sanguitikation  weniger  nothwemlig  ^ei,  mitltin  unter 
dtn  antieIdort»ti>chen  Mitteln  keinen  Platz  finden  im*l  keineswegs 
mit  drn  Ei.^enntitteln  konkurriren  könne.  Meine  EHahrungen 
•linimen  bienmt  vollki>tnmen  überein* 

\  II  w  e  n  d  u  u  g :  1  >ie  M»aganpm(>anite  finden  dem  Gesagten 
mMm  ihre  An\\endung  utigetahr  in  den^^ben  Fallen  wie  die 
KiücnpnifMirate ,  al^  lieren  l'nier*tützuiursi»ittel  ^e  najnentlich 
V(m  n»i  "»on,  Petrequin.  Burin  da  Buisson  an^e^en 
wenleti.      IHe  Mangiini*3Ej-^l«ü«  koimeu  al?  lläiiKiplasöca  und 
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Hftmoetatica  gleich  den  Eii&Doxyd^uiaEet] dii^nen :  1}  Branfintein* 
M  a  n  g  a  n  e  8  i  u  m  h  y  (*  e  r  o  x  y  d  *i  f  u  in  (.^ch warzbrauD ,  unlöfllicli 
in  Wa^äct  uod  Alkohol,  ohne  üeru^h  und  Uc#chmack)j  inner- 
lich  bei  Chlorofte,  Indigestionen,  Skarbuu  Syphili»,  jtit  gr,  j—x 
m  PlUen  und  Pulver  mehrinals  täglich ;  ti  u  n  «  e  r  1  i  r  h  bei  chroni- 
«ciien,  namentlich  gyphüiti^chcD  Haut litidt*n  imd  nhcu  Gcschwiircn 
ia  SaJbenfonn  im  3j— jüj  auf  jj  FetL    Die  bald  als  lonbch^  bald 
wls  reijsetid  angeeehene  Wirkung  Hclieiu!  Hieb  nicht  beittiiti^  tm 
haben ,  denn  das  Miitd  M  8o  gut  wie  ubfittlet.      PhannitceutiAch 
benutzt   man   den  limuni^tein  i^iir  I^arstttlluiig  di^  Saucritoffit 
Chlor«  and  #Todit. 

2)  P  n  »  i  <^  h  w  e  f  e  1 9  a  u  r  c  M  a  n  g  a  n  o  x  y  d  u  1 ,  M  a  n  - 
1  j^me^i  um  oxydulatum  iulphurieum.  E»  wird  dar- 
I    ge*tent  durch  Anrühren  von  Brau nntnu  mit  konrentrirterSchwe-^ 

I    fdsäiire  ,    (flüheii   und  Aushiujj^cji  iltjs  Kiiik^tiMidc^  mit  \Vns>rr. 

I  Da?  fichvvefclfiiiurc  MiMigaiinxydul  ris^lirint  iti  rn?^iiirMilii-ii ,  im 
'ii'T  Lnt't  %«*r\viiirnMU*ii  Kry,>-n*lltn ,  d\v  AvU  in  Wsi-mt  irifln 
l-Vi^u,  Im  Mstp-n  iinil  I>j*riiik;Hi!iI(^  nirkt  r^  jiU  f^ijuki  >  H*"!/- 
iiiin»!  u.  titnlrn  <iir  Si-kniimi  ilrrC  iüllr -Jurk.  l?)  A  ii  w  «^  ij  ihi  ri  ir  : 
Au*---^«  r   hl   fh'r  Krnit^  ohrn   iKf^proclif  ti^^ti  .\HWtMidiin;r  'ni  diln- 

r("r4^(  II  U  n  li  i»U),   Ii;i1m|1   iiuijlilru   lliul    ll'i    cL'l-   Mitfil    \h'\   Stii- 

TMUl:*'!!  der  L«'l»rr  iiiit  (jiEHi;irlhaJu  r  n,illrnuK>tltridiin;i: .    IkiirUH 

^ind  ( iirlit  i'iii|4nlil(  ii  luid  kniirUr  dus-tllKchiln  i  vi<'llri<[if  Nnf/iii 

1     •»diaffi  n,      Wm    <  i  i  lU  ru  «^  ( I/riiimi  (»l»,   )S|I))    lui  Mil/Minmiru 

I     i-rmr/J,    Mjtii  ri-rluitf  ;^j  JMit  _\i\  U'a>-i  i\  TiiMÜrh  /m  vi  i  liniiK'litih 

I     A^'ii— ^erlifli  <  rjijifufil  Ku|iji  dsi^  Minil  mir  S  TIm  ik  tt  MHu^r>iilj^r- 

I  :'i )  1 1  ii  s  !^  ii  l  i^  -  [i  u  rc  M  n  it  l5  a  ii  n  x  y  il  u  1 ,   AI  a  nga  n  v  >i  ii  in 

1  'ly  d  u  1  H  f  u  iti     lun  r  i  !i  r  i  r  inii ,     ,M  nii  ^  ii  ii  r  h  kii  r  li  r*     fituilt 

I  iiifi  dur<'h  l'!rfüfzrii  i  im-  <  11-111111^:1  -  \im  Msiii^Mhkyiicrnxyd  niiil 

I  "^A/Aixtn- ,     An-^iiui^a-ii    <lf>  Üiirk^inhdi'*    ini(    Wsinsrr  mimI   AI>- 

1  ^i:ihi|pli'n,       P>t*  i'r:-*rli("iiitMi  \  icr^i  iriL^r,  Isrjrltriniiitrv  Kiy^lnlliv  Mm 
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ira  Hube  und  gegen  Blutimgeii :  3j  auf  5Jv  —  vj  Waw«er  oder 
Alkohol. 

Ucber  die  Anwendung'  des  oxyniöngan sauren  Kali  bei  Ar- 
aenikvergittungen  ^.  Ferrum  oxydatum  livdricuni. 

Alanganeifiienehlorid  fand  Petrequin  (Presse  m^d.  42, 
1853)  gleidi  deniEi Reuchlorid  und  noeli  mehr  alsdiencK  wirkfiani  hei 
Ancurvi?iiien ,  Vsirice^,  MuUenuiüern,  crektikni  Tumoren,  atoni*- 
sehen  Geschwüren  und  Oedemen^  sowie  \m  ^an^^ninÖHen  Wunden. 
Sclhnt  innerlich  hat  er  es  bei  versehiedenen  Bhitun;Lren  Ix'untzL 

Manganeisenkarbonatpillen  nneh  Burin  du 
Buisyon:  Fcrr,  *«ulph*  erywt.  part.  75,  Mang^an.  t^ulph.  crvöt. 
25,  Natr.  carbon.  eryst.  120,  Melh  pur J>U,  Aq.  (|.  t«.  f*  pih  pond- 
Ccuti«,^nuuK25,  ol)dnrant>  ar^i;,;  2  4  Pilllen  tUghch.  Man^^an- 
c  i  s  e  n  b  r  a  u  s  e  ni  i  b  c  h  u  ii  g  naeli  Dcuis^elbcu .  Natri  Licarbon, 
Gmuu-  20,  Aeid.  turt,  2.i ,  Sueeh.  53,  Ferr.  sulph.  1,50t 
Mangan,  i^ulph,  0,75.  Ein  Kaffeelöffel  voll  in  Waö^er  oder 
Wein  während  der  Mahlzeit  zu  nehmen. 


Fflnlie  lii(prünliHiiij[»\ 

Die  arzneilicli  gebrauchten  anorgpanischen  Elementarstoffö. 

Den  anorganischen»  arzneilich  gebrauchten  Eleraentart^toff'en 
konuut  eine  doppelte  Rolle  zu,  theils  dienen  s^ic  zum  direkten  oder 
indirekten  Stoffereisitz,  theils  können  ^^le  dadurch,  dass  sie  die 
Verbrennung  unterludten  oder  selbst  verbrennen,  die  thie- 
rieche  Wärmeerzeugung  fordern.  Wir  theilen  sie  demnach  i  n 
Verbrenn  ungsun  terhrt  I  ter  und  in  ver  bren  n  liehe 
Kiirper  und  rechnen  zu  den  ers^teren  Sauerstoff,  Schwefel, 
Tellur  und  Phosphor,  zu  letzteren  den  Kohlenstoff  (die  Ver- 
brennungsunterhalter  ('ldc»r  und  Jod  werden  anderwärts  ab- 
gehandelt). 

A.  VEKBKENNUK  GS  UNTERHALTER. 

1)  Saueratoffgae,  Oxygenium. 

1>  a  rs  t  e  n  u  ti  g  :    Durch   Erhitzen   von    fein  gepulvertem   Braun^teiD 
ntid  Sfhwefrl^üure  zu  glfirhen  Thinlen  iti  einer  Glnsrelort«. 
Elgenscliaften :   Bekannt. 
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Wirkung  und  Anwendung.  Die  Absteht,  in  der  man 
JSaoerstoff  zu  therapeutischen  Zwecken  benuizt  hat,  war  Vorzugs^ 
weise  die,  bei  wirklichem  oder  nur  supponirtemSanerBtoffmangel 
4ee  Blutes  die  rlaraus  resultirende  ErBtidcungsgefaiir  zu  facseitir 
gea.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  theils  reine«  Sanerstoffgas  ein«- 
athmen ,  theils  sauerstoffreiche  Körper  (namentlich  Salpetersäure 
and  chloraaure  Salze)  innerlich  nehmen  laasen,  ohne  \^^er  im 
eineii  noch  im  andern  Falle  seinen  Zweck  damit  zu  erreichen. 
Was  nämlich  die  Sauerstoffeinathmungen  anlangt,  so  haben  die 
genauen  Untersuchungen  vonßegnault  und  Reiset  darge«- 
Ihan,  dass  in  dner  grossentlieils  aus  Sauerstoff  bestehenden 
Luft  von  warmblütigen  Thieren  weder  mehr  Sauerstoff  aufge- 
nommen, noch  mehr  Kohlensäure  ausgeschieden,  überhaupt  aber 
gar  kein  Einfluss  des  vermehrten  Sauerstoffgdbaltes  der  Luft  auf 
das  thierische  Leben  wahrgenommen  wird.  Es  bedarf  indess 
überhaupt  dieser  Einathmungen  schon  deshalb  nicht ,  weil  nach 
Vierordt's  Untersuchungen  durch  beschleunigte  Athemzüge 
die  Au8cheidung  von  Kohlensäure  und  die  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff vermehrt  wird.  Allerdings  ist  dieses  Verhältniss  in  der 
Regel  nur  von  kiu-zer  Dauer,  da  die  vermehrte  Sauerstoffauf- 
nahme einen  vermehrten  Stoffumsatz  nach  sich  zieht  (Buch- 
heim). Eben8»owenig  kann  das  Zuführen  sauerstoffreicher 
Substanzen  nützen,  da  der  (wenn  überhaupt)  freiwerdende 
Sauerstoff  sich  sofort  mit  der  Köi'permaterie  verbindet,  also 
höchstens  deren  Umsatz  fürdert,  keineswegs  aber  den  Sauerstoff- 
gehalt des  Blutes  vermehrt.  Dazu  kommt,  dass  diese  sauerstoff- 
reichen Mittel  ätzend  wirken,  mithin,  abgesehen  von  ilirer 
sonstigen  Wirkungslosigkeit,  sehr  wenig  empfehlenswerth  sind, 
auch  nie  ohne  Schaden  in  der  erforderlichen  grossen  Dose  ein- 
geführt werden  können. 

Nach  den  Untersuchungen  von  T.  C asteil  (MüUcr's 
Archiv  1854)  schlägt  das  herausgenommene  Froschherz  in  reinem 
Oxygen  länger  als  in  der  atmosphärischen  Luft  (über  12  St.). 
Er  schreibt  ihm  eine  reizende  Einwirkung  auf  Nerven  und 
Muskeln  zu. 

Betrachten  wir  nun  die  Krankheiten,  bei  denen  man  Sauer- 
Btotf  empfohlen  hat,  so  istentweder  der  Saueraioffnmngel  überhaupt 


noch  nicht  naehge^iiesen  (Croup  ^  Krainpfaethina,  Cholera 
Jahrbb.  LVIL  38H«  Hübbeiiet,  Choleraepidemie  in  Kiew, 
Berlin  1850  u.  s.  w.),  oder  ei»  i<eheitit,  wo  wirklich  ein  solcher 
angenommen  werden  daif  (z»  B.  bei  Err*tickungä*gefahr  durch 
irrespirable  Gasarten) ,  durch  Einathnien  reiner  atmoi^jihärischer  i 
Luft  die  SaueretofFzufuhr  weit  leichter  ms  Werk  zu  setzen,  i 
Ob  daü  Oxygcn  bei  Chlorofbrmgefahren  etwas  nützen  ktinne,  i 
(Ducroy,  Arch.  g^n.  Juin.  1850)  ist  gleichfalls  noch  uner^  J 
wiesen.  In  der  Meinung,  daea  der  Diabete«  alhuminosus  auf  ] 
einem  verminderten  Verbrcnnungf^proze^se  benihc,  wandte  | 
Caöorati  (Gaz.  Lombard.  UK  'A2,  18r)2)  Saucr8toileinatJiniun- 
gen  an  und  will  guten  Erfolg  beobachtet  haben. 

Ein  mit  Sauerä«toff  gesell wängerte^  Wasi^er  (Aqua  oxyge- 
nata)  hat  man  namentlich  bei  Appedtmangel,  Magenkranipf 
und  Wassersucht  empfohlen,  ohne  von  deti*>en  Anwendung  son- 
derlichen Nutzen  gesehen  zu  haben. 

2)  Schwefelt  Sulphur, 

Vorkommen:  Der  Schwefel  findet  sieh  diirrb  ilie  »norganiüchc 
und  orgnnische  Natur  verbreitet.  Im  MimTiilrctche  ist  er  entweder  in 
Fdsen  ^  namentlii-h  vcm  cl^r  ThrinfoniiaHou  ,  einfrenpreiij^t  (jiewolmlieher  J 
näturlieber  Schwtffel)^  oder  er  erscheint  siiblimirt  in  vulkanischen  Gegen-  1 
den  finiblimirter  Sebwufel),  Ausserdem  kommt  er  alu  «eh wellige  Säitrc 
in  den  vulkanischen  Dumpfen,  als  ScliweRl  wasserst  off  in  vielen  Mineral- 
quellen und  Brunnen wiijiaern  (wo  er  aus  Erd  -  und  Alkuligulphutcn  bei  Ge- 
genwart orgnnisdier  Kiirper  gebildet  wird)  ,  als  Schwefelmetall  mit  Eisen, 
Kupfer,  Quecksilber»  Arsen  u.  a.  ,  als  Sulphat  mit  Alkalien,  Erden  und 
Metallen  verbunden  vor.  Im  Pflunxenreiclie  fimiet  man  ihn  im  Knoblauch^ 
Benf,  A*ta  foetida  n.  ä.  ,  im  Thierreiche  in  den  l^roteiiKHuhsUmzen  des 
Körpers,  als  Sulphiit  im  Blute,  Harn  n.  h.  w.  (8.  schweiebaure  Alkalien 
und  ErdenJ* 

Gewinnung:  Pharmaceutisch  unterscheidet  man  3  —  4  Arten  von 
Schwefel :  t )  S  t  n  n  jf  e  n  k  e  h  w  e  f  e  l ,  S  n  1  p  li  u  r  in  b  a  e  u  H  s.  **  c  i  - 
trintun,  durch  Schmelzen  na«  schwefelhaltigen  Erzen  oder  Glegaen  von 
Seh  wnfclhl  amen  in  Siaugenfbrm  gewonnen;  cilronengelb ,  briichig »  auf 
dem  Brurlie  glrddig  k^Yst4dli^i^^,  tn  Stangen  gcfurmr. 

2  )  8  u  b  1  i  m  i  r  t  e  r  Schwefel,  rohe  S  c  h  w  e  f  e  l  b  I  u  m  e  n  t 
S  fi  1  p  h  u  r  s  u  h  1  i  m  a  t  u  m  b.  F  1  o  r  e  j?  h  u  1  p  h  u  r  i  s  c  r  n  d  i ,  dmrch  Sn- 
hlimation  i]9r  Diimpre  au»  Stangensehwefel  oder  schwefel haltigen  Erzen; 
ein  feine«  rirrtinengell)*»^  Pulver,    das«  uian  ,    um  die  anhangende  Schwefel- 
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S /  Pr  ü c  1 1» 1 1 £  r  t  f^  f  S c H  w «"  f  1^  1 ,  S  u  Iji  h  u  r  p  rm  t^ c i p  1 1 « t  u  m  , 
S^bw^fptmtlcli,  Lac  ^ulphtirt»;  D»ch  tli^r Fhtn».  BoruAt,  gt^geo-- 
«isti^  roIp«wl«TiiiuM«a  bireil«!?  1  ^  fHi^efa  lM*mk4^*r  Kalk  und  2  ^ 
trr  Seliw«?f(pl  wtfdltt  9Bl  t  *  ff  W»(«t4*r  gt^koel^l,  wuhel  mch  Sc  b we- 
is jq  und  naterwtkmd^f^w^  Ka^kenit  bih\t*n,  tlann  werden  9  'f^ 
Sihriiirrp  ziigi»etait^  d«r  «l»llefiitKted«r»ebliig  noc^litnJtJvmit  I  ^SalutÄui^ 
MiMidell  11  [i4  «D«^ri}|%  ttaig««»iebeii ;  t'iti  wrijjcj  oder  geJbliches^ 
IheroeJi  -  und  gp»elitti»ekl£H>c«  Puli^r. 

4)  Eine  viprte  Art  !^chwpfi»l  orhittl  mjin  noch  Ilnnnon 
iFT^»&  m4d.  11,  1851)  folg«*nderniiua»t'n  :  Mim  miAt^ht  i  ThAU-  ?4ftlpoi«*r 
and  2  Tlieüe  Kochsalz  mit  1  *rhdl  ScbwrfelkapiVr  und  ni^Uit  Mi%U'\  SaU* 
Mkure  Äu  ,  biA  knin  AaJ'bmu***!!  mi^hr  i;rtVili;t  Pn  Srli«t't>|  i<'ltwiiaiiir  diuiii 
in  KüH^lfJmi  auf  d«T  CibPFfl»ehc    Bei  di-  ^'    Kildrl  »iH»  SalpetJCiv 

ütm?,  wdehe  daj  SctiweMknpfrr  in  Kiipi»niicMfiir  vi'pf»rf*n«!i>lt  unrl  dnii 
(pI  frt'i  niÄcbt*  Aui*}i  kiuin  rnan  tntVirt  je«  SelitT**ft>lki»[»t>*r  8«l|ift«iv 
«.il2!«änro  HOtz<'n  :  dor  Prozesu  der  SchwofVIhllcJnn;:  Moiht  <lprsolhc.  Soinor 
rh«*nii«rlic'n  H«»d(Mitnn^  nach  ist  difsiT  Srliwrf«-!  tl«Mii  ;:r\\M»lmlirln'n  aniiU)jr, 
nur  «Irr  A;r;rn';jatzn>taii(l  ,  d'u"  ubri^«-n  j>li\  >ikaliMlii'M  Ki;:«iis('l)artt'n  uml 
'i-  !  li'T;ij'«MiIis«-li«-  \\  irkuii;;  >iii(l  v«'i  scliirilcn.  Mi'  In-Mf/t  ;:rti>>.Tr  \\  anin'- 
k  q.  i.  it.iT  .  >i-\]\<-  I)icllti;:krlt  1-f  1  .  H  :•  .  <lir  .|i-  ;:.-!1m'Ii  Scliwrf'.'K  1> .  <  •  .'.  ,  «T 
n!(i  Ti)T  all«'  ln'lic}.i;j«*n  r<>niM'ii  an  .  er  wirkt  ;::m/  wie  die  Scliwi-fflalkalicii, 
«-}in<-  tli-rcri  af7«'ii<l''  Ki;_M'n-«-lKirt«'H  .  uIm-Im  Ckmii«})  u\\*\  Ici.-litr  (  »\v«laf  i<>ns- 
lah^irk'-iT  /!i  hr>it/iMi.  I)('r  braiiin'  kl«l>rl-«'  Schwrfcl  i>i  rin  \\t'\  -t;iikt'r 
-'iiiii;!'!!  «•n<i«-s  .  dl«-  Haut,  lii«-  Liiii;itii  iiii-l  iI.mi  (  iik  iil;itinii^.i|»ji;n  ;it  \irl 
».tittiir'T  anr<':_M-iit|«->  Mittel,  aU  ^\i-v  ;^<'\v..!iii!irln-  Scliw-'f.-l.  I'.r  wirkt  wrlt 
-■■ii.rtT  Ihm  (lirlit,  i'hr«>iii>rh<'n  KIhmiiii.i!  i-iiirii  ,  Ilx.ini  licmcii.  SkiMpImlosr 
'iii'i  I'»rii-tl«'i<i»'n.  Man  <:if})t  ihn  in  I*illcn  /ii  t  ^t.  |i.  d.  »;  —  s  '^r. 
'I'*  Lniuiif^li  ,  kl<*liii;;»M(  ><1iwrl'r'i-  rn(-jH'(>('lH'ii  *'^^  '.'t\  drs  jjcWMliiilirlHMi. 
ht  mu^!-  Tri-rli  Ijrh'itct  WrPtJrn,  «Li  i*r  Iriil  nh'i  IK^iT  hai(  iiiiil  H'rm^M'i  wirk* 
MSH  w«r(i.  Mmi  (TPi^h'M  uHi'ij:«'!!?-  ila--t'lln%  main  Uhm  Nrinvrh-l  )ii*  /u 
It\(i  -^   2Hi''M  .   rilti[/T   und   ilanii   srlmrM   iu   \\a-^i-i   aih;;n'»sl.        Aurh   «.i 


IMi  y  s  i  II I  n  LM -»<*  ln"      \V  irkiMiL:,        I)     \  <  r[>;ilM  n    im 

IJ  U  r  in  k  äi  II  :i  I  t'.  Oii  iNt  StliUilt!  im  S|h'1i^1n  1  -i"'li  niili^  ;ini- 
hisi  ,  nju  irl  i*r  ii\[i\i'  i  ii'^rlmint'k.  Auih  im  AI  ii  ^  r  ii  -^fhiiM  ri' 
k*lrir    ^^f-^tiitli«  Infi    Vrriui'ti  iiHiiri  II    /.u   <  rK  i<1i'tu      Stkr    *_Lrn--r 
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lind  vln  Horb  aniliTer  (wie  Mialhe  trotz  der  an  mrh  geftiig<0tt 
Wahrft^'heinÜfhkeit  hehniiptet)  in  srlnvefclsiuire  un<1  uiiter- 
Bcliwri'elsaure  SiiIzl'  vltv\ jindelt  wirtL  Wulirscheiiilitlj  i^irrl  der 
Scliwefel  durch  die  idka tische  t^chlcim haltige  Galle  theil weise 
gelöst;  das  im  Daniikaiiale  vorhimdene  Fett  öoll  nach  A.Kratifte 
keinen  Schwefel  ^mtliit^en,  wenicrätens  hei  rei<  hücherii  Fettgemiese 
nielit  mehr  Schwefel  in  fhi8  Blnt  nbergt4ien  nl^  nnler  gewöhn- 
lichen Vcrlraltias>:cn.  Xt4iihcn  wir  un,  e^  iverdc  ein  ölkalii*ches 
Schwefelinetidl  gehihlet ,  tm  kann  dieses  mit  den  Proleinkorpern 
verbmulcn  in  die  Silftcnia.sHe  ül>ergehen,  Ingleiehcn  erklären 
mch  hlenin.^  ilic  iiui'li  i^tairken  Scliwcfclifaben  eintretcuilen  Knhk- 
erhrnerzen  und  die  (fapnuftreil>ung  der  (jfedänne.  Die  Darmga^e 
enthahen  in  Fiilge  der  Einwirkung  der  Kohlen sUure  de«  Darm- 
kanalj*  atii  dm*  Schwefehnetall  viel  Schwetelwasi*erst<iff  (Bueh- 
beim).  Theils  durch  die  Einwirkung  des  SclnvefiilmctallÄ» 
Ibeiig  vielleicht  auch  durch  *iie  voü  dem  unverändert  abgtrhetiiJen 
Srfiwefol  bedingte  Ket/.uug  der  Darmsf  hlcimhaut ,  entsteht  eine 
verraelirte  pcristalriüfhe  Iknvegnng,  lebhaitcre  Stbleuusekrefion, 
daher  brenge  Stühle,  bei  längerein  Fortgebrauehe  Dannkatarrhe. 
Bei  Mirhandenen  Iläniön'hiiidalkntiien  kann  der  Schwefel  theil» 
durch  Hervurrulung  breiiger  Stühle  nützen,  theil«  durch  Ab- 
erViilfening  «ler  Scbleiinhaiit  erleichternde  Bhitiuigeii  b<»dingeii. 
Auf  Helminthen  srh<»int  er  ohne  j?onderlicheu  EinHu?;?*  zu  sein. 
Bei  Rachenkatarrhen  mindert  der  Schwefel  durch  Ilenorrufung 
»tärkercr  Sehleim^ekj'ctioa  die  lästige  Trockenheit  und  die  Kaiüiig- 
keit  iler  Stioiiue.  Bei  Bronehialkatarrheo  könnte  ^-it^tleicht  der 
ibetiweise  durch  die  Lungen  entweichende  Schwetelwadperstoff 
sor  Förderung  der  Schlcimsekretion  und  AbstosÄiing  festhiiften- 
der  $ehleimma$£ten  beitragen. 

2)  U  e b e r g a a g  d c e«  S e h  w e  f e 1 0  in  d a 9  Blut,  V  e r- 
Imlceii  im  Blute.  Inwieweit  Eberhard'^  Aniuditue  von 
0iii«r  iiieeliMiiiaeheD  Durebdringung  der  Danu wände  dcileos  dea 
S<4iwefel««  auf  Walirfattt  WgrüntkH  ist»  steht  diihiii.  Jeden talls 
liegt  die  IkHÜngut^  dt^  l*el>ergmng9  in  die  Silttm^aaae  ihciU  in 
einer  AutlÖ8Uug  de»  Schwiteit»  iu  derÜalk^  Uicilt»  in  einer  hercite 
im  Dartnkanale  erliklgvndiU  Umwamlluug  in  ein  aIkaisMl»tt 
SokiMirfiMeiiJL  Aiiok  tui  Ulu  e  &udel  iiIclid«rSdii»el«lgpi^iQi^ 
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tbeib  b  Verbindang  mit  dem  Blutalkali,  verbrennt  allmälig 
darcb  denSauerstofF  zu  schwefelsauren  Alkalien,  wirkt  aber  auch 
»neneits  darch  seine  die  Verbrennung  fördernde  Eigenschaft 
uf  die  organische  Stoffmetamorphose,  namentlich  wohl  auf  die 
Umtetzong  eiweissartiger  Gebilde,  ein.  Von  dem  hierdurch 
kfingten  lebhafteren  Stoffwechsel ,  von  dem  aktiven  und  pas^i- 
T»  Veihrennungsprozesse  des  Schw^efels  selbst ,  sowie  von  der 
Gegenwart  von  Schwcfelmetallen  im  Blute  rührt  unstreitig  die 
lebhafte  Gefiu»saufregung,  die  man  nach  grösseren  8chwefelgal>en 
beobachtet,  und  die  lebhaftere  Hautsekretion  her.  Das  Schwcfel- 
metall  bedingt  zugleich  Entwickelung  von  SchwefelwasHcrstoff, 
welcher  durch  Haut ,  Lungen  und  Nieren  entweichend  seinen 
eigenthümlichen  Geruch  den  betreifenden  Sekreten  niitthcilt  und 
das  Schwarzwenlen  silberner  und  bleierner  Gegenstände  am 
Korper  erklärt. 

3)  U e b e rg a  n g  d e s  S c h  w e f e  1  h  i  n  d i e  K ö r p  o r u  u ä- 
«cheidungen.  Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  die  Fäces 
nach  Schwefclgebrauch  reich  an  unverändertem  Schwefel  sind, 
aber  auch  Schwefelmetalle  und  Sulphntc  enthalten.  Durch  Lun- 
gen und  Haut  entweicht  Schwefelwasserstoff,  im  Harn  findet  man 
au?i»er  einer  geringen  Menge  von  diesem  namentlich  Sulphate : 
schwefelsaures  Kali  und  Natron  vor.  Immer  ist  die  in  den 
Harn  übergehende  Schwefelmenge  gering,  d(?shalb  auch  eine 
besondere  direkte  Einwirkung  auf  die  l'rogcnitalorganc  nicht 
vohl  nachweisbar.  Am  meisten  soll  nach  dem  ricbrauche  der 
Sohwefelmilch ,  weniger  nach  dem  der  Schwc^i'elblumen  übcr- 
irehen,  iibcrhaui)t  das  Verhältniss  des  in  den  llani  übergehenden 
'Vhweiels  zu  der  ganzen  eingenommenen  Menge  um  so  geringer 
M»in,  je  grösser  die  letztere  ist,  auch  weim  sie  keine  auffallende 
Vermehrung  der  Stulilentleenmgen  hervorruft  (Krause,  Buch- 
heim). 

Wie  wirkt  also  der  Schwefel?  Jetlcnfalls  auf  dreifache 
Weise:  1 )  als  du  mildes,  ilie  Darmscideimhaut  wenig  reizendes 
Ahtühniiitrel,  hienlurch  hei  Hämorrhoidalknoten  die  lästige  Ver- 
-ti>pl'inig,  die  schnnTzhaft(?n  Stühle  heseitigen<l ,  erleichternde 
Iilutuiig<.'n  anbahnend;  2)  hei  katarrhalischen  Leiden  derluichen- 
und   Luftwegtii^hleimhaut  eine    lebhaftere  Schleimsekretion  und 

lIUru>,  lUodbucli.  [tj 
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ßehJeiumbötosöuug  furdenid;  3)  duirl»  i^eiue  aktive  und  pafi^il 
Vcrbi-ennung  den  organischen  StoffVechsel ,  den  Untergang  der 
vetlKmucliteii  BliUknrper  foiilcnitl,  dulicr  1)oi  alidomin eilen  Blut- 
Ätockuiigen  die  t'ii*kidiition  anregend*  die  Anhäiduug  .schlackiger 
Massen  verhütend,  die  Verjüngung  der  Bhidvüi'jier  unterötützend. 
In  wie  weit  ilun  eine  antitoxiöehe  Wirkung  bei  clironiöclien 
Metallvergiftungen  zukonnnt,  soll  unten  gezeigt  werden. 

T  h  e  r  a  1 1  e  u  t  i  s  e  li  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g,  1 1 inerlich  braucht 
man  die  gereinigten  Schweibll dum en,  die  SeliweiehniJch  oder  den 
Kaheti  Seliwet'el :  1 )  l>ci  ehronischen  Lt?brrhypcrännen  und  anderen 
lj<-'lKTleiden,  l)e8ondi'rs  -d^HT  In'i  den  durch  dieselben  bedingten 
HäniniTliindttlzuötändfn. 

2)  Bei  chronischen  Metall vergittnngen*  Zwar  ist  die  ältere 
Ansieht,  daö8  dadurch  nnlöüsliclie ♦  also  unschädliclie  »Schwelel- 
nietidle  euistelien  sollen,  durcli  flic  EHabrutig  theil\vei«e  wider- 
legt worden,  daaö  jene  Schwefelinetalle  mit  Eiweiss  lößsliche 
dienliche  Verbindungen  bilden,  auch  das  Entstehen  fester 
MetalUtatie  im  Blute  nicht  ohne  gro^^e  (iefalnr  für  Gesundheit 
und  Leben  de»  Kranken  sein  wünle,  doch  spricht  einerseits  die 
praktische  EHahruug  entschieden  fiir  die  Wirkj*amkeit  dee 
Schwefels,  nauientlieh  bei  chronischen  Blei  -  und  Queck§ilher- 
krankheiten^  andemUieil^  wird  durch  jSchwefel  die  GaUensekre- 
ticMi  gefordert,  und  gemde  dttrch  die  Lel*er  wird,  wie  bei  den 
MeUÜlttii  gesetgt  weitien  ^olL  die  Aut^^eheidung  von  Metallgiften 
Tfunugswfise  vermittelt,  Tlieort*d«<*h  konnte  man  die  gewagte 
IIv-IHithoeic  tttü^^telleti,  d»»8  sdch  bei  jenen  chronischen  Itfetallve^- 
giftungvii  da«i  Metsdl  mit  dem  Bliileiwms  verbindet  und  unter 
Austreibung  von  Si4*welel  ein  ^letaUproiiAMU  bildet,  welche« 
iiur  Kimsüfuiruu|ir  uarumler  Zellen  nicht  tätigt.  Wenigstens 
•priH "  '     der  IkiUtge  Otruch  %m  detu  Munde,  i.  B.  bei 

Qut4v  ^     tmg.  auch  wvnn  n<H'h  keine  Mumientzundimg 

ch  i«l,  der  «tUikeude  ,\theiii  U»i  iUe«v«rgtt>iuig  und  die  allen 
dirtiutwclieii  MotiithrilgpftlUlgMi  f%iM  JkWuifwaig.  Führt  man 
mm  ScltwiM  b  gfSpu^cvt  H^mgt  «uw  m  kiSame  4tm  Um^Xt  mm 

1ätm0m\tthimAmi^  «MitfW«!  und  der  Sdiwelci  wieder  »if 
Wei^e  mit  d^iHu  IV^vfu  vrrbuiidett  w«nles,  cmIo^  ein 
UmiI  am  g^^kiUtMi  ^K^mvUimMilm  m  XmAimim^  mk  £iwei£6 
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als  laflUche  Verbmduiig  durch  die  Leber  entfernt  werden.  Ich 
halte  al>er  mehr  dafür,  dii88  bei  diesen  chronischen  Metallvergiftun- 
gen der  Schwefel  durch  Förderung  des  Untergangs  der  verbrauch* 
ten  Blutzellen  und  des  Verjüngungfiprozesses  derselben  wirke. 

3)  Bei  chronisdien  Longenkatarrhen  fördert  der  SchweM 
die  Sekretion  der  Lungen,  indem  er  theilweise  durch  dieselben 
entweicht. 

4)  Bei  chronisdicn  Exanthemen:  Prurigo,  Impetigo  ist  er 
durch  lebhafte  Förderung  der  Hautsekretion  wirksam. 

5)  Bei  Skrophulose,  Gicht  und  chronischen  Kheumatismen 
scheint  der  Schwefel  gleichfaUs  nur  diurch  Förderung  der  Se- 
und  Exkretionen  sich  nützlich  zu  zeigen.  Die  innere  Anwen- 
dung bei  Krätze  ist  ganz  nutzlos,  da  eine  Tödtimg  des  Acarus 
nipht  erfolgt.  Palmieri  (Graz,  des  Höp.  Jan.  1850)  empfiehlt 
eine  Abkochung  von  ^  Schwefelblumen  mit  1  ^  Theerwasser 
als  Specifikimi  gegen  Nierensteine  und  Nierensteinkolik:  zu 
gtt.  15 — 20. 

Aeusserlich  benutzt  man  den  Schwefel  in  Form  von 
Salben,  früherauch  von  Bäucherungen,  1)  bei  vielen  chronischen 
Hautausschlägen,  namentlich  Krätze,  Ekzem,  Prurigo  u.  a. 
Seine  Wirkung  besteht  theils  in  lebhafter  Anregung  des  gesun- 
kenen Hautlebens  und  HersteUung  normaler  Kapillarcirkulation^ 
theils  bei  Krätze,  in  der  in  Folge  der  Hautentzündung  eintre- 
tenden Abstossung  der  Milben  und  der  !Milbenbrut.  Bazin 
( Joum.  de  connaiss.  med.  2. 1850)  erklärt  nach  seinen  Erfahrungen 
im  Hop.  St.  Louis  zu  Paris  die  Helmerich'sche  Salbe  (200 
Gramm.  Sulph.  subl.  100  Gramm  Kali  subcarbon.  imd  800 
Gramm  Fett)  für  das  am  schnellsten  wirkende  Heilmittel  bei 
Krätze,  wenn  der  ganze  Körper  damit  eingerieben  wird.  Heilimg 
durch  zwei  Einreibungen  in  zwei  Tagen.  Der  Theersalbe  (Pic. 
Liquid,  pnrt.  1,  Axung.  porc.  partt.  jjj)  giebt  er  den  Vorzug, 
wenn  die  Krätze  mit  Ekzem,  Impetigo,  Ekthyma  komplicirt  ist 
2)  Bei  Gicht  und  Rheuma,  wo  Alles  versucht  wird,  darf  natür- 
lich auch  der  Schwefel  nicht  fehlen.  Gross  ist  aber  der  Erfolg 
der  Schwefelsalben  imd  Räucherungen  bei  diesen  ohnediees  noch 
wenig  bekannten  Krankheiten  nicht. 

Gabe  und  Form:   Innerlich  giebt  man  die  Flores  Sul- 
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pimris  lod  und  Lac  Sulphuris  2U  2 — 10  Gran,  will  man  ab- 
führend wirken,  zu  ^ß — -^jj.  lieber  die  Dosirung  dee  zalien 
braunen  Schwefels  war  bei  diesem  die  Rede.  Die  beste  Form 
für  eretere  s»ind  Pulver,  weniger  gut  Latwergen,  Leekt*äfte  und 
Pillen»  für  letzteren  sind  Pillen  die  geeignetste  Form,  Zur 
äusseren  Anwendung  dient  hiuipt^aclilich  die  Salben*  und  Lini- 
mentfonn,  indem  inun  den  Sehwefel  in  Oel  auflast,  oder  mit 
Schweinfett,  Butter  u.  dcrgL  verreibt,  auch  wohl  inii  Seife^ 
namendich  Sapo  moÜis,  verbindet.  Man  rechnet  hierbei  1  Tlieil 
gereinigte  oder  rohe  Schwefelblumeii  auf  2 — 4  Theile  Fett. 
UnzAveckmässig  iei  die  Fonii  von  Rauohenmgen,  rlie  man  bei 
chronischen  Exanthemen,  namentlich  Krätze,  Gicht,  Rheuma- 
ti^imit*,Humvvu.*Heri*ucht  und  anderen  Krankheiten  frülier  anwen- 
dete. !Man  verbninnnte  dabei  etwa  V^  3  Schwcl'el  unter  einem 
Mantel,  der  den  Kopf  der  Kraidcen  frei  lie^*  oder  in  dem 
G  a  1  e  Whcn  Raucherka<^ten* 

Präparate:  1)  Unguentutu  .s  ulphuratuni  51  i  m- 
plex,  einfache  Schwe^el^^albe  (Pharm»  Saxon.):  Sulphur, 
eublimat,  loti  ^jjj,  Aiiipis  suilii  curati  gvj,  Paretur  recens.  Gelb. 
Wirrl  namentlirh  bei  frischer  und  bei  Krätze  zardiäutiger  Indi- 
viduen, betiondenH  Kindern  gebraucht.  TiiierM  wird  die  Haut  mit 
lauem  Seifenwasser  oder  mit  (*chwarzer  Seife  gereinigt,  und  dann 
täglich  5j— 3J  der  Schwefcl^albc  lokal,  oder  über  den  ganzen 
Körper,  ausser  rlem  (.TCiticlit  und  den  GenitaUen,  l  —  inial  einge- 
riefK'u  und  damit  H — -14  Tage  fortgefahren.  Dal>ei  häufige 
Waschungen  mit  lauem  Seifeinvas»tier.  Man  kann  ii — 12  Tropfen 
Bergamottenol  auf  ilie  3  Salbe  zusetzen.  2)  Unguentum 
e  u  1  p  h  u  r  a  t  u  m  compositum,  zusa nungesetzte  Seh wcfel- 
ßalbe  (Pharm.  Saxon,);  Sulphur.  ^ubl.  loti,  Zinci  .sulphur. 
pidverat.  Ol.  Laiui  ana  ^j,  Adip.  Sudl.  curat*  5VJ  Paretur  poij- 
centibuH<  Schmutziggelb.  Bei  veralteter  Krätze  wie  €lie  vori"*e. 
Die  englische  Ivrätzsialbe  s.  bei  Radix  ilelleliori  albi,  3)  II  n  1  _ 
samum  ^ulphuriö  jsimplex  (Pliarni,  Saxon.)  oder  Oleum 
Lini  8ul[)lumitum,  einfacher  SchwefeU>al?iam ,  geschwefeltes 
Leinöl:  Leinöl  Jxvj,  wird  erhitzt  und  dazu  <^ubliinirter  Schwefel 
5Jj  hinzugpsetzt  und  damit  unter  fbrtwährendcin  Unuiihren  «re^ 
kocht:  eine  bmum'othe,  gallertartige,  wiilerUeh  riechende   Sub- 


stanz,  die  man  selten  noch  zu  Einreibungen  bei  Tophi,  Gummata 
oder  Frostbeulen  benutzt.  Durch  Zusatz  von  1  Theil  Terpen- 
tinö]  auf  3  Theile  des  fetten  Oels  erhält  man:  Balsamum  sul- 
phuris  terebinthinatum  (Pharm,  Saxon,)  äusserlich  benutzt. 

Verbindungen:  Bei  schwacher  Verdauung  mit  aro- 
matischen Pulvern,  bei  Säureexzess  im  Magen  mit  Magnesia 
usta,  bei  Gefässerethimus  in  Hämorrhoidalzuständen  mit  Cremor 
Tartari,  bei  Brustaffektionen  mit  Süssholz,  bei  Gichtleiden  mit 
Guajak,  AkDnit,  Salpeter,  Goldschwefel,  Dulcamara. 

Versuche  über  die  Wirkimg  des  Tellur  auf  den  lebenden 
Organismus,  von  Hansen,  s.  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
Mai  1853. 

2)  Phosphorus,  Phosphor. 

Vorkommen:  Der  Phosphor  findet  sich  meist  als  Phosphorsäure 
und  zwar  im  Mineralreiche  mit  Kalk ,  Eisen ,  Blei ,  Kupfer  und  anderen 
Metallen  verbunden ;  in  Pflanzen,  frei  oder  als  Phosphorsäure ,  mit  Kalk, 
Kali ,  Eisen.  Im  Thierreiche  kommt  Phosphor  als  Kalkphosphat  und  in 
Form  von  Alkaliphosphaten  im  Blute ,  den  Knochen  und  den  meisten  Ge- 
weben vor  (s.  phosphorsaure  Erden  und  Alkalien) ,  als  Glycerinphosphor- 
säure  im  Dotter ,  im  Himfett ,  dem  Rückenmark  (nach  Valenciennes 
und  Fremy,  Joum.  de  Chim.  et  de  Pharm.  3.  Sör.  Vol.  XXVI.,  ver- 
muthlich  im  Gehirn  und  Rückenmark  als  phosphors.  Glycerin-Ammoniak), 
im  Nervengewebe  und  im  Blute.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  aber  zur 
Zeit  noch  nicht  speciell  nachgewiesen ,  dass  Phosphor  auch  im  nicht  oxy- 
dirten  Zustande  im  Thierorganismus  vorkomme.  Wie  das  Glycerin  im 
Dotter ,  im  Gehirn  u.  s.  w.  gerade  zur  Phosphorsiiiire  gelange ,  ist  nicht 
nachzuweisen,  aber  bei  dem  häufigen  Vorkommen  der  Phosphorsäure  nicht 
auffallend. 

Darstellung:  Knochenasche,  besonders  von  Schopsknochen,  wird 
mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  angerührt  und  Schwefelsäure  zugesetzt, 
wobei  Kohlensäure  entweicht  und  schwefelsaurer  und  saurer  phosphorsau- 
rer Kalk  sich  bildet.  Den  letzteren  zieht  man  durch  Digeriren  mit  Was- 
ser, Filtriren  und  Eindicken  in  bleiernen  und  kupfernen  Pfannen  bis  zur 
Ilonigskonsistenz  aus ,  mengt  ihn  dann  mit  Kohle,  trocknet  und  destillirt, 
wobei  der  freiwerdende  Phosphor  sich  im  Wasser  der  Vorlage  verdichtet 
und  dann ,  mittels  Pressen  durch  Sämischleder  unter  Wasser ,  gereinigt 
wird.  Durch  Schmelzen  unter  Wasser  und  Giessen  in  gläserne  Röhren 
erhält  man  den  Phosphor  in  Stangenform  (Stangenphosphor). 

Eigenschaften  des  Stangenphosphors:  Ein  fester,  blass- 
gelber, an  der  Luft  verbrennlicher  Körper,  nach  Mitscherl  ich  Krystalle 
von  der  Form  der  Rhombendodekaeder  bildend,  leuchtende,  knoblauchar- 
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tigt^  LhkiDpie  Ausstofisend,   in  Wusser  unlijaljcb.  in  Aother,  fbcen  und  fliich» 
ügim  Oclen  loslick 

Amorpher,  rothor  Ph*>sphor.  l^er  amorpbe  Pbosphar  ist 
vfin  Prof.  Schrot  ter  in  Wien  entdeckt*  Es  verwandelt  flirh  niimlich 
der  j^i'wi»Hnlit*hi'  Phci8[jh«>r  diiriOi  Aui*si?tzen  an  ilasLicIit  odfr  in  di*r  Wanne 
in  diesrn  neuen  Korpt'r ,  <l*^r  als  L Vhentug  diT  gewnhnÜchcn  Phosphop- 
ttaogen  bekannt  ist.  Darrli  innfu'hi^  Veriinde^rung  dt^r  Atom**  verliert  der 
Fbosphor  hierbei  stiine  leuergefiibrlichen  und  ^fti^en  Kigv-öfich*1>cn  ohne 
»eine  nützlicheo  (nauienllich  bei  der  StreichzündbrdjclientabrLkatioii)  ein- 
xubiusen.  P>  bleibt  an  der  Lui>  ganz  unverändert,  vertragt  eine  Hitze 
von  2  6  0**  C.  ohne  sieh  zu  entziinden ,  kann  ohne  weitere  Vorsicht  mit 
Zucker  u,  a.  Stoffen  za-saminengerieben  werden  (Jahrbb,  türprakt»  Pbann. 
Fobr*  185  2).  Er  kann  in  gi-it^j^en  Gnb*Mi  ohne  St^hridt^n  »nnerlk^h  fjenom- 
men  werden,  wiihrend  bei  der  Zündhölzehenbereitnng  dieschädlieben  Pbos- 
phordiinipfe  ^  mithin  aacb  die  Phoyphorkrankheiteii  der  Arbeiter  verhütet 
werden.  Ob  derselbe  liir  die  llierapie  sonderlichen  Xntzi^n  »rhaflen 
werde,  stteht  dahin  ^  wenigstens  boobuchtet<*  de  Vry  (Ned<*rL  Weck1>l.  v. 
Genesk*  Maart.  IS 5  1)  bei  einem  Hunde,  dem  er  erst  1,  d«nu  3  Grtm«, 
amorphen  Phof<phors  gegeben  hatte,  gnr  keine  Wirkung,  sondern  fand 
denselben  nnveriindert  in  den  dndurch  roth  gel^ürht^ni  Fii^'ei^  wieder,  Naeh 
Ch  e  va  1 1  i  e  r  (Bull  de  LWcad.  XIX.  iSepl,  1854)  wurth*  ein  Hnnd  durch 
3  Grnnn.  getodtet. 

W  i r k  N  II ^r,  L  Ein  w  i  r k  ii  ii  <^  des  P li u  ö p lu> r  s  n  u f 
diu  B  c  r  ü  h  rii  ii  g  s*  f  1  ä  c  b  e  n.  Akute  P  h  o  ö  p  h  o  r  v  e  r  ^  i  f - 
tung.  Ganz  kleitie  Gaben  Phogpbor  Bind  ohne  nachweisbare 
Lokal wirkiinjj^  auf  den  i\Ia*j:eri,  hc>chj*ten;^  entsteht  eine  gerinjire 
Wünne  ini  Magen,  Vennebnin^  der  Latxsjiftijiekretion  nnd  dcö 
Appetite,  (irösserc  Gaben  rufen  heftige  Entzündung  der  Scbluntl- 
theile,  dm  Oesophague ,  de«  Magens  und  der  dünnen,  zuweilen 
iiueli  der  dieker»  Gedärme  liervor,  wobei  die  Heldeimlüiute 
Hehjnutzigi4Tan  nder  ru.sig  geiarljt,  ötark  erweicht  erscheinen  ninl 
sieh  in»  Magen  Ge.Hehwiire,  öfters  bis  zur  Perforation  gehend, 
zeigen,  Nieren  *  nnd  Blae^ensehleiuihaut  erseheinen  meistens 
injieirt,  stuwelleu  ckchyiuotisieb  (im  lieben  zuweilen  llarubrenneQ 
und  Dysurie).  D  u  in e  r i  1 ,  1)  e  in  a  r  (|  u  a  y  und  L  e  c  o  i  n  t  e 
((iaz.  de  Paris  14.  IB,  17.  27.  1852)  fanden,  was^  Andere,  z,  B. 
Da  ssier  (Junrn.  de  Toni.  Nov.  1851)  iiiebf  bestätigen,  die 
IllrnliUiite  in  den  meisten  Fällen,  die  des  Hüekenuuirks  igelten 
gerotliet,  während  die  HirnsuliKtanz  intakt,  die  graue  Substanz 
den  Rückenmarks  und    des   Plexus  sfdaris  zu  weiten  irertithet  er- 
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schienen.  Ob  der  Tod  durch  Magendarmentzündung  oder  im- 
mittelbar  von  einer  Affektion  des  Cerebrospinalsystemfi  herrühre 
(Dameril  u.  s.  w.  a.  a.  O.),  ist  wohl  im  einzelnen  Falle  ver- 
whieden.  Wenigstens  darf  man,  wie  der  von  Schacht  (Arch. 
d.  Pharm.  CXVl.  2.  1851)  berichtete  Fall  zeigt,  nicht  immer  auf 
Magendarmentzündung  rechnen. 

n.  Veränderungen  des  Phosphors  im  Darm- 
kanale.  Chronische  Phosphorvergiftung.  Der  in 
den  Magen  eingeführte  Phosphor  mrd  daselbst  und  tiefer  unten 
im  Darmkanale  langsam  aber  meist  nicht  vollständig  zu  Phos* 
phoroxyd,  phosphoriger  und  Phosphorsäure  verbrannt.  Ein 
grosser  Theil  wird  durch  das  meist  eintretende  heftige  Erbrechen 
unverändert  (Lassaigne  Joum.  de  chira.  m^d.  6.  1850)  ent- 
fernt, während  Ritter  (Ztschr.  f.  Staatsarzneik.  VIII.  1.  1850) 
in  dem  Inhalte  des  Muskelmagens  von  Enten  und  Gänsen,  die 
mit  Phosphor  vergiftet  waren,  deutlich  den  Geruch  des  Phos- 
phors und  das  Leuchten  wahrnahm.  Auch  von  Boudant 
(Gaz.  des  Hop.  122.  1851)  wurde  im  Mageninhalte  bei  Ver- 
gifteten unveränderter  Phosphor  nachgewiesen.  Im  Darmkanale 
fand  Lassaigne  (a.  a.  O.)  phosphorige  und  Phosphor^ure 
vor,  wärend  Schacht  auch  in  diesem  reinen  Phosphor  vorfand. 
Ein  Theil  des  Phospliors  geht  demnach  als  Phosphorsäure  in  das 
Bhit  über  und  verliert  hierdurch  seine  leuchtende  Eigenschafty 
daher  die  Angaben  Einiger  von  leuchtendem  Athem,  Seh  weiss, 
Harn  u.  s.  w.  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 

Die  meisten  Schriftsteller,  Lorinser,  Meyer,  Hof- 
meister, Heyfclder,  Geist  und  Bibra,  Pitha,  Her- 
V  i  e  u  X ,  T  a  y  1  o  r ,  S  t  a  n  1  e  y  u.  A.  behaupten,  eine  nachtheilige 
Einwirkung  der  Phosphordämpfe  in  den  Streichzündhölzchen- 
fabriken auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter,  namentlich  eine  Ne- 
krose der  Kieferknochen  und  specifische  kariöse  Dyskrasie 
wahrgenommen  zu  haben.  Dem  entgegen  schreiben  Andere, 
Jungken,  Hei  f  f  t  ,Dupa8quier  und  E  b  e  1  die  Entstehung 
cHeses  ITebels  nach  eignen  Beobachtungen  (vergl.  namentlich 
Ebel:  Casper's  Wochenschr.  10.  11.  1851)  anderen,  Jüng- 
ken  namentli<*h  rheumatischen  und  kachektischen  Ursachen  zu, 
oder  sehen  in  den  Phosphordämpfe»  wenigstens  nicht  die  allci- 
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uige   Veranlassung   der   Kranklifit.      Höchstens    entsteht    eine 

Toriibergehende  Irritation  der  BronehialHchlenuhaut.  Xeuerdinnrs 
iet  jedoch  von  Weihe  (Güni?b.  Ztechr.  IV*  2.  3.  5.  1853)  und 
von  Caugß^  (BuU.  de  FAcad.  XIX.  Sept.  1854)  die  Exietenz 
einer  dnrcli  Phosphor  bedingten  PerioBtiti^s  liefttimmt  nachge- 
wie^ien  worden.  Nach  Weihe  wirken  die  höheren  Oxydationgi- 
ßtnfen  desPhosplior  (POg  und  PO5)  schädlicher  ah  die  niedrigen. 
Nach  Maechka  (Henke's  Ztsclir.  XXXII,  3.  1852)  sind  na- 
mentlich skrophulöse,  tuberkidÖBC  und  itiit  kririöfc^en  Zahnen  he- 
haftete  Inilividuen  gefalu'det,  deshalb  auch  in  dcnirtigeii  Falmken 
nicht  zu  verwendeu.  Vircliow  (Vcrhandl.  d.  phyg.  med. 
Genellsch.  zn  Würzburg  1*  1850)  spricht  .**ich  iür  die  Eutstebnng 
einer  „Periostitis"  durch  Phosphordänipie  au8,  die  zwar  in  Ne- 
krosei  aber  auch  unmittelbar  in  Heilung  tibcrgelien  kann.  Nament- 
lich das  Anmachen  der  Znnduiasse  nut  rauchender  Salpetersäure 
ist  gefäbriicli.  Zur  Vermeidung  der  PboH[>liorgefaliren  empfehlen 
C  a u  4^  H  ^  und  C  h  c  v  a  1 1  i  c  r  den  rutheu  Phor^plior  zur  Bereitung 
der  Ziindhölzclien  anzuwenden.  Eine  neue  MeÜiode  zur  Nach- 
weisung des  Phoi^phors  in  Vergiftungsfallcn  (nach  Li|)Owitz) 
von  Chevalier  s»  Jotu*m  de  Chuu,  med.  Juill.  1854. 

lU*  Uebergang  des  Phosphors  in  die  Säfte- 
m a d 8  e.  Verwendung  desselben  im  Organismus. 
Da  die  Möglichkeit  der  Existenz  freien  Phosphors  in  der  Säüe- 
masse  vorliegt,  so  ist  es  aucli ,  wenn  wir  sein  veriiältnissmässig 
langes  unverändertes  Verweilen  iniDarmkanale  berücksichtigen, 
nicht  unwahrscheinlteh ,  dass  etwas  unvci^ndertcr,  vielleicht  in 
dem  Fcttinlialte  des  Daruikanals  gelut?ter  Plidsphur  in  <he  SäÜe- 
mischung  übertrete.  Der  grössere  Theil  wird  als  Phosphor-  oder 
phosphorige  Säure  aufgenommen ,  um  gleiHi  diesen  sich  au  dem 
organit^chcn  Stoftwechsel  zu  betlieiligen  (s.  Pliuspborsäure).  Von 
theoretischer  Seite  lassen  sich ,  was  die  Verwendung  des^  Phos- 
phors im  OrganismuH  anlangt,  wohl  manche  zuuiTheü  auf'That- 
«achen  gegründete  Vcrmutiiungen  aufstellen,  doch  müssen  wir 
eingestehen,  dass  wir  im  Ganzen  nicht  viel  davon  wissen.  Was 
zunächst  die  Betheiligung  bei  der  organischen  Stottmetamoqihose 
anlangt,  so  betheiligt  er  sicli  jedenfalls  an  der  Bildung  aller  or- 
gRuisehen  Flüssigkeiten,  welche  phosphorsaure  Alkalien,  Kiük, 
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Magnesia  oder  Glycerin  fuhren,  kann  also  die  Bildung  von  Kno- 
chen, organischen  Zellen  aller  Art,  des  Hirn-,  Rückenmark-  und 
Xenrengewebes,  sowie  des  Sperma  unterstützen.  Freilich  bleibt 
dabei  noch  zu  untersuchen ,  was  für  eine  Aufgabe  der  Phosphor 
in  allen  diesen  Substanzen  zu  erfüllen  habe ,  wenn  wir  auch  an- 
nehmen dürfen ,  dass  der  Phosphor  einen  konstanten ,  also  noth- 
wendigen  Bestandtheil  derselben  bilde.  Zuviel  darf  man  bei  der 
geringen  Menge,  in  der  man  dieses  gefährliche  Mittel  einfuhren 
darf,  nicht  erwarten ,  vor  Allem  aber  hat  man  sich  vor  übereilten 
therapeutischen  Schlüssen  zu  hüten.  In  Bezug  auf  den  Phos- 
phorgehalt des  Gehirns  sind  Valenciennes  und  Fremy 
(Journ.  de  Chim.  et  de  Pliarm.  3  S^r.  Vol.  XXVI.)  zu  dem  Re- 
sultate gekommen,  dass  derselbe  in  keinem  Verhältnisse  zur  psy- 
chischen Entwickelung  des  Gehirns  steht ,  auch  beim  Menschen 
grössere  oder  geringere  Intelligenz,  Tobsucht  oder  Blödsinn  von 
ihm  nicht  abhängig  sind.  Im  Rückenniarke  wird  weniger  Phos- 
phor gefunden ,  weil  es  verhältnissmässig  mehr  Cholesterin  als 
Cerebrinsäure  enthält.  Dass  der  Phosphor  auch  seinerseits  zur 
Verbrennung  organischer  Materie,  ähnlich  wie  der  Schwefel  bei- 
trage, lässt  sich  annehmen.  Was  die  Veränderung  der  Körper- 
funktionen anlangt ,  so  soll  der  Phosphor  eine  Beschleunigung 
des  Pulses,  Vermehrung  der  Hautthätigkeit  und  der  Temparatur, 
nach  Dum^ril  (a.  a.  O.)  in  kleinen  Dosen  um  P7 — 2^2,  Stei- 
gerung der  Hamsekretion  und  des  Gescldechtstriebes  bewirken, 
doch  sind  diese  Angaben  zu  allgemein  gehalten ,  um  bestimmte 
therapeutische  Schlüsse  darauf  zu  gründen.  Es  ist  mir  kein  Fall 
vorgekommen,  wo  der  Phosphor  irgend  etwas  geleistet  hätte. 
Doch  ist  freilich  dabei  zu  bedenken,  dass  die  meisten  Leiden,  ge- 
gen die  er  gebraucht  wird,  an  sich  unheilbar  sind.  Ich  halte  es 
für  gewissenlos,  in  diesen  Zuständen,  deren  Natur  man  ebenso- 
wenig als  die  dabei  etwa  eintretende  Pliosphorwirkung  kennt,  ein 
HO  gefährliches  Mittel,  wie  den  Phosphor,  in  Gebrauch  zu  ziehen. 
Geradezu  unsinnig  ist  aber  seine  Anwendung  bei  solchen  Ner- 
venleiden, bei  denen  in  Folge  einer  totalen  Degeneration  des 
Nenengewebes  jede  Möglichkeit  einer  Heilung  ausgeschlos- 
sen ist. 

Anwendung:   Man  hat  den  Phosphor  im  AUgemeinen 


bei  einer  grossen  Menge  \'uii  ohrunik'ehen  und  akuten  Nerven! ei- 
den  empfohlen,  in  der  freilieh  nrnt^i  trügeri^schen  Hoftbimg,  tlieib 
dureli  StoffcrHatz»  fhoil^  <lürrh  kräftige  Stiniiilirüng  ge.«nnkener 
Kmfte  Meilang  oder  Besjäierutig  herliei zufuhren.  Danchen  fehlt 
e»  anch  nicht  an  Enij)felilungen  gegen  andersartige  I^eiden,  wo 
man  haujitsäfhlich  siuf  die  ^'tiniiilirende  Wirknng  reehnet ,  aher 
jedenfalk  dnrcli  unsidiadhohere  Mittel  da.^.^elbe  tider  mehr  er- 
reieht:  1)  Bei  Impotenz  alter  oder  durch  gesehleehtliehe  Exzesse 
und  Krankheiten  ge.-*  eh  nacht  er  Leute.  SehwcrHelt  durfte  er  dem 
Älter  die  »Ingendkraft  wiedergehen.  Auch  hei  jüngeren  Subjek- 
ten errcieht  juan  durch  Phosplior  allein  gar  nichtig,  wenn  man 
nicht  diÄtetieehe  Mittel,  Eiöen,  F'ette,  Kalk  u.  ??.  w.  anwendet.  — 
2)  Bei  ehronischcn  Nervenleiden:  E]»ilc])sic,  Paralvf^en,  Aman* 
lYi^e,  pM'chisehen  Affektioncn,  Ut  hei  ihnen  eine  entfernhare 
Ursache  vorhanden ,  8o  heilen  sie  von  selbst  otler  din'ch  Anwen- 
dimg unf^ehädli<*licrLr  Mittel,  sind  organinchc  Vemiiderungen  des 
Nervcnmarkchi  die  l^v^ache,  i>o  nützt  ganz  gevi'iss  der  nia^|>hor 
nichts  (s.  Wii'kimg).  —  li)  Gegen  AVcehf^cIfieher  eiupfehlen  ihn 
Wolny  (Ungar.  Zfschr.  27.  1K52,  2  Gr.  auf  t>  3  Enmlsion  mit 
etwas  Anisül ,  alle  2  St.  1  Esslüffel ,  am  hebten  hei  torpiden  Er- 
wachjsenen  nnd  in  hartnäckigen  Tcrtianen  und  Quurtjincn)  und 
Schreiber  (Pr.  Ver.  Z*g.  4K,  1853),  der  ihn  zn  2  Gr.  in  H  5 
Teqientinöl  stündlich  ;^u  15  Tr.  in  »'^cinei inigen  Vehikeln  f>ei 
robuj^tcu  Leuten  wirksamer  nh  China  hind.  -  4)  Ih  i  C'lndera 
wollen  Levy  nnd  Aldis  (Med,  Tim.  Sept.  1X411)  von  gT*tssen 
PlniKpImrdosen  guten  Erfolg  gesehen  haben.  —  5)  Bei  Parcs^e 
und  Antl'^dieHic  in  Begleitung  chronischer  Alkoholkrankheit 
wandte  Pnd'.  M.  Hnss  (Ghron.  Alkohfdkrankheit  hcarh.    von 
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T.  d.  Busch  1H52)  den  Phosphor  innerlich  ku  'A^j 
ffcneserlich  in  Sulhenforrn  mit  Kaiupher  längs  des  Rückgrates  zu- 
weilen mit  Erfolg  an.  ^  (»)  Bei  Wurstvergiftung  sah  Bosch 
(Würtemh.  (Vjrr.-Bltt.  37.  IHh:^)  gute  Wirkimg  von  12Tr.  Spir. 
phos]»hfirat!ij<  niit  H  *  ^Vasser  srüudlich  1  EsslöflcL  —  7)  Zur 
HervcH'nifung  zögernder  akuter  Exantheme.  Jedenfalls  besser 
durch  äussere  Wiirrne,  warmes  Getränk,  ^loschus  ,  Annnoniak, 
uns cliiid liehe  Hautreize  n.  s.  w.  zu  hewirkeii. 

Die    Äussere  Anwendung   der  P h  o  s  p  h  o  r  m  o  x  e  n    bietet 
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keinen  beeondemVortheil,  viehnehr  sind  dieselben  sehr  schmerz- 
haft und  läsBt  sich  die  Wiiinmgstiefe  nicht  im  Voraus  bestimmen. 

Gabe  und  Form:  Zn  V24  —  Vi  (^0  g^-  ^^  Aether  oder 
Mandetoi  gelöst  Apodieker  Müller  in  Breslau  (Grünsb.  Ztschr. 
I.  4.  1860)  schlägt  dne  Losung  von  Phosphor  in  absolutem  Al- 
kohol (Spiritus  phosphoratus)  vor,  5  Tr.,  die  gewöhnliche  Dose, 
3=  0,00418  Gr.  Phosphor. 

Präparat:  Oleum  phosphoratum:  12  gr.  Phosphor 
in  ^Mandelöl  gelöst  und  der  ungelöste Phosphorantheil  entfernt 
(Hiarm.  Boruss.).  Zu  5 — 10  Tr.  in  Emulsion.  Auch  äusserUch 
zu  Linimenten  und  Salben. 

B.   VERBKENNLICHE  KÖRPER 
Carboneum,  Kohlenstoff. 

Vorkommen:  Kohlenstoff  findet  sich  im  Mineralreiche  rein  und 
kr}'staUisirt  als  Diamant;  Graphit  und  Anthracit  bestehen  vorzugsweise 
aus  Kohle.  Ausserdem  findet  er  sich  in  der  Steinkohle,  dem  Steiuöi  u.  a. 
Stoffen ;  als  Kohlensäure,  kommt  er  frei  in  der  Atmosphäre,  in  den  meisten 
Wässern  und  verbunden  mit  Metiillen,  Erden  und  Alkalien  vor.  Kohlen- 
oxydgas  bildet  sich  bei  der  unvollkommenen  Verbrennung  der  Kohle,  Koh- 
lenwasserstoff in  Kohlenlagern  und  faulenden  Gewässern.  Im  Pflanzen- 
ond  Thierreiche  ist  er  eins  der  Grundelemente  der  organischen  Materie 
und  findet  sich  als  Kohlensäure  und  in  deren  Verbindungen  in  vielen  Flüs- 
sigkeiten und  festen  Hestandtheilen  de«  Körpers  (s.  kohlensaure  Erden  und 
Alkalien  und  Kohlensäure). 

Arzneilich  gebrauchte  Kohlenarten  sind :  Holzkohle: 
Garbo  ligni,  s.  vegetabilis,  namentlich  durch  Verkohlen  des  Lin- 
den- und  Pappelhobses ,  die  T hierkohle,  Garbo  animalis,  ge- 
wöhnlich durch  Verkohlen  von  K.dbfleisch  dargestellt,  der  Graphit, 
carbo  mineralis  und  die  Steinkohle  Lithanthrax.  Unter- 
schiede zwischen  diei«en  eiuzelncn  Kohlenarten  finden  Statt  hinsichtlich 
der  Form  und  der  Beimischungen.  Die  vegetabilische  Kohle  enthält  aus- 
ser Kohlenstoff  und  Aschenbestandtheilen  meist  noch  etwas  Wasserstoff, 
Stickstoff  und  Sauerstoff  beigemengt;  bei  unvollkommener  Verbrennung 
können  auch  verschiedene  Verbrennungsprodukte  darin  enthalten  sein  und 
auf  die  Wirkung  der  Kohle  Eintluss  gewinnen. 

Wirkung:  Die  Hauptwirkung  der  Kohle  beruht  in  ihrer 
Fähigkeit,  fnu«e  zu  abporbiren  und  zu  binden,  auch  wohl  mccha- 
iiisch  geHnd  reizend  einzuwirken.     Dd  jenes  Abaorp^ionsvermö- 


gen  hauptsächlich  auf  der  Porosität  der  Kohle  beruht,  so  v%ird 

es  um  eo  starker  heri  ortrcten ,  je  grösser  die  letztere  ist  Aus 
dienern  Gnmde  is*t  die  Holzkohle,  und  zwar  namentlieh  die  nicht 
zu  eehr  zerkleinerte ,  Avirksainer  als  die  Mineral-  und  Thierkohle, 
Die  Menge  der  Gase  und  anderer  Stoffe,  welche  die  Kohle  auf- 
nehmen kann,  i^t  ziendich  liedeutend;  von  Ammoniakgas  nimmt 
sie  ihr  ^OfaehciS ,  von  SchwefehvasHer?*toffga^  ihr  55fiiches,  von 
Koblensäuregas  ihr  35faches  Vohunen  auf  Nur  die  frisch  aus- 
geglühte Kohle  besitzt  die^^e  Eigenschaft ;  heim  längeren  I^iegen 
an  der  Luft  verliert  nidi  ihr  Ahtsorfjtionsvermr^gen  ( B  u  c  h  h  e  i  m), 
Wc»  man  auf  ilie  antise|>tisehe  Wirkung  der  Kohle  rechnet,  ist 
zu  bedenken,  dass  sie  nur  auf  rein  syiuptoma  tische  Weise,  d*  h. 
durch  Bindimtr  der  Faulnisi^tfa^c  nützen  kann.  Indess  wird 
schon  bierdm-cji  tlieiLs  nelc  Unnnnehmliehkeit  für  den  Kranken 
und  dessen  Umgebung  beseitigt ,  theils  der  septische  Prozess  in 
gewisiiäer  Bezielmng  bcHchränkt.  — -  Wahrselicinlich  wirken  die 
kleinen  Kohlentbeile  auch  auf  nicebanie^che  Weii^e  reizend  auf 
die  Benilimngsfläclien ,  daher  man  nach  ihrem  innerlichen  Ge- 
brauche in  grossen  Gaben  liäufigere  Stuldentleerungen ,  sogar 
Brccimeigung  wahrnimmt.  Derselben  Eigensi'haft  halber  kann 
sie  auch  zur  Reinigung  der  Ztibnc  dienen,  die  durch  sie  nicht 
beschädigt  werden  wie  durch  harte  Mineralpulver,  Innerlich  ge- 
nounnen  hoII  etwas  Koble  den  Darmkjinul  durcbdrinjzen  und  pich 
dann  im  PiortadeHdutc  wiederJiuden.  Das  im  Darmkanale  ent- 
haltene Kohlei|uantum  bleibt  ganz  unverändert.  Die  salzahsor- 
birende  Wirkung  s»  unter  Anwendimg, 

A  n  \y  Q  n  d  u  n  g ;  1 )  Als  d  e  s  i  n  f  i  c  i  r  e  n  d  e  s  imd  a  n  t  i  - 
8  e p  t  i  s  c  h  e  s  Mittel.  Als  desinficirendes  Büttel  zum  Binden 
stinkender  Gase  und  zur  Verhütung  von  Ansteckung  in  Kran- 
kenzimmern iKHlicnte  man  sieb  vorzugsweij^e  derllolzkolden,  die 
man  in  grossen  Hachen  (icfäsnen,  am  besten  in  Stellen  (damit  die 
LuO  durchstreichen  kann),  in  den  betreffenden  Räumen  aufstelhe 
oder  in  die  Nacht.stüble  schüttete.  Vnr  dem  Cldor  hat  «dlerdings 
die  Kohle  den  Vorzug,  dast^  der  manchen  Kranken  lästige  Ge- 
ruch jenes  ( lases  hier  vermieden  wird,  doch  ist  freilich  die  Kohle 
weniger  wirksam.  Jedenfalls  darf'  die  Kidile  nicht  zu  fein  ge- 
pulvert werden.      Neuerdings   liethent    man    t^ich    eines    eigen- 
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thümlichen  Verfahrens.  H.  J.  Barford  (Lancet.  Dec.  1854) 
macht  darüber  nach  reicher  Erfahrung  folgende  Angaben :  Holz- 
kohle absorbirt  nicht  nur  schädliche  Gase,  sondern  oxydirt  und 
zerstört  dieselben  auch.  Demnach  erhitzt  Vf.  die  Kohle  zuerst 
in  einem  bedeckten  Tiegel  mit  kleiner  Deckelöffnung ,  um  alle 
oxydirte  Materien  daraus  zu  entfernen ,  lässt  sie  dann  abkühlen 
und  in  flachen  Gefassen  in  die  zu  desinficirenden  Räume  setzen, 
deren  Gerüche  schnell  beseitigt  werden.  Neues  Erhitzen  der 
gebrauchten  Kohlen  macht  sie  zum  Wiedergebrauche  tauglich. 
Das  Erhitzen  im  verschlossenen  Tiegel  verhindert  die  Verbren- 
nung und  die  Bildung  von  Kohlensäure  oder  Kohlenoxydgas. 
Die  Wohlfeilheit  und  Sicherheit  des  Verfahrens  empfiehlt  das- 
selbe zur  allseitigen  Anwendung.  —  Als  antiseptisches  Mittel 
wird  die  Kohle  sowohl  innerlich  als  äusserlich  benutzt  Natür- 
lich kann  sie ,  wenn  überhaupt ,  nur  in  dem  Falle  einen  Nutzen 
schaffen,  wenn  sie  unmittelbar  mit  der  septischen  Partie  in  Be- 
rührung kommt ,  also  in  zugänglichen  äusseren  Theilen  und  im 
Darmtraktus;  ganz  irrationell  ist  ihr  innerer  Gebrauch  bei  allge- 
gemeiner  Blutsepsis,  Gangrän  der  Lungen  u.  s.  w.  Man  hat  in 
dieser  Hinsicht  die  vegetabilische,  neuerdings  auch  die  Steinkohle 
benutzt:  a)  als  Zahnpulver,  um  die  Zähne  von  Schleim  und 
Speisetheilen  zu  reinigen  und  den  üblen  Geruch  aus  dem  Munde 
zu  binden.  Natürlich  ist  der  Erfolg  in  letzterer  Beziehung  nur 
ein  vorübergehender,  theilweise  von  der  mechanischen  Entfernung 
faulender  Substanzen  zwischen  den  Zähnen  abhängiger.  Ist 
Skorbut  des  Zahnfleisches  da ,  stammt  der  üble  Geruch  aus  dem 
Magen  oder  den  Luftwegen ,  so  nützt  die  Kohle  wenig  und  ist 
die  Entfernung  der  Grundkrankheit  die  nächste  und  einzige  Auf- 
gabe, b)  Bei  stinkenden  Hautausschlägen  als  Verbandsalbe, 
Streupulver  oder  Umschlag.  Nach  einer  Mittheihmg  von  Neu- 
mann  (Casp.  Wochenschr.  42.  43.  1849)  wird  durch  Kohlen- 
pulver der  Verderbniss  des  Eiters  vorgebeugt,  auf  jeder  Wund- 
fläche die  gehörig  gereinigte  und  gepulverte  Kohle  gut  vertragen, 
besser  als  Charpie.  Nach  Med.  Tim.  and  Gaz.  (Dec.  1854)  kann 
die  nach  der  angegebenen  Weise  präparirte  Holzkohle  mit  gros- 
sem Nutzen  auch  bei  jauchenden ,  brandigen  Wunden  und  ( Je- 
Bchwüren  in  der  Weise  benutzt  werden ,  dass  man  den  aufgeleg- 


ten  Verband  mit  einer  Scliicht  von  Steinkolile  bedeckt  und  dar- 
über ein  Tuch  bindet.  Knldeneinspritziin^en  g^^gen  Putreacenz 
des  Uterus  empfit'hlt  E  i  *n  e  n  in  e  n  ^e r  (Deutsche  Klin*  27. 1H.>2), 
c)  Holzkoide  wird  von  Kigjicr  Aerzten  gejifen  einige  Vorboten 
der  Cholera  als  Darmgasaböorbens  gegeben.  Bei  septiecher  Knlur 
hat  man  sie  innerlich  und  alt*  Klystir  benutzt*  Desgleichen  ist 
eie  bei  ehronischen  TyjihuHget^cbw Liren  und  tuberkn!üt?er  Daxm- 
telko&e  gegeben  worden.  In  tleu  iiiii^^teu  Fällen  habe  ich  gar 
keine  Wirkung  gesehen.  HüelisienH  nützte  die  Kolde  als  Gajs- 
alii^urben^.  d)  Belloc  (Bull,  de  FAcad,  de  Med.  1850)  em- 
pfidilt  vorzngöweii?e  Pappelktilde  zu  3  —  5  Theelöffeln  vor  oder 
nach  der  MahbEeit  bei  nervöeen  ilagendannaffekfionen,  iligrane 
in  Folge  derselhen,  P}Tü&i8  u.  ^.  w.  Sie  stillt  den  Schmerz,  hebt 
die  Verdaumig  und  fiirdert  den  Stuhinanü;.  Letztere  ^owie  ilie 
gaealmorbiRnideu.  nieehimisch  gelind  reizende  Wirkung  scheinen 
4lie  Hei I Wirkung  zu  bedingen.  II.  E.  R  i  e  h  t  e r  ( Sc h mi d  tV  Jalu'bb. 
LXVL  p,  ÜU)  hat  die  Holz-  und  Thierkühle  bei  TympanitiH  in- 
teetinoruni  einige  Male  als  Cta^ab^urbenö  nehmen  lassien,  e)  Die 
von  Paveuj  später  von  Grab  tun  beobachtete  Eigenschaft  der 
Kohle,  Sädze  aU8  ihren  AuHn^ungcn  an  Ach  zu  ziehen,  führten 
Et^prit  (BulLileThi-'r.  1H41>}  zu<ler  Ucbcrzengung,  «las^s  man  die 
Kohle  ali^  Gegen gift  bei  Vergiftung  mit  ^Metall^alzen  benutzen 
könne,  während  man  beide,  wo  sie  zu  therapcurischen  Zwecken 
dienen  .*iulleu ,  nicht  initeiiuindtr  vereinigen  dartl  Bei  toxikolo* 
gipclien  UntereucJmngen  kann  wie  die  (Quelle  vieler  Irnhnnier 
werden,  fjinathmungen  von Kolilenpulver  hat  man  Ijei  brandiger 
Angina  empfohlen. 

2)  Ah  il i r e k t e s  H e i Im i 1 1 e  1  hat  man  die TliierkohJe  bei 
Drüöentmnoren ,  Ilyperti-opliie  der  Ovarien,  Krebs  und  hart- 
näckigen Hantleiden  innerlich  zu  '  ^  r^^-  —  *  a  5>  äuHserlich  als 
Sullie,  3j  auf  5J  Fett,  benutzt.  Die  trüber  im  hicc^igen  Krunken- 
h&utic  damit  angestellten  Versuche  lieferten,  was  die  innere  An- 
Wendung  a uhuigt ,  wie  nicht  anderj^  zu  erwarten  war,  ein  durch- 
aus uegativci?  Ke^ultat.  Die  Knocheiikolde,  die  ge^en  90  <*4 
Aflche,  grÖMtendieU.H  auti^  Kalk]>hoyphat  bestehend,  enthält,  hat 
die  Eigenfcächaft ,  manche  Stotie  au?»  ilnx^n  Lösungen  auf  sich 
niederzuschlagen.     Deshalb  hat  sie  Garrad  bei  Vergiftung  mit 
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Sablimat,  arseniger  Sänre,  Morphium,  Strychnin  u.  s.  w.  em- 
pfohlen. Andere  Stoffe  wirken  ungleich  sicherer.  —  Wein- 
hold empfiehlt  den  Graphit  innerlich  als  Pulver  zu  gr.  v — xx 
mehrmals  täglich,  und  äusseriich  zu  3j — 5^  auf  5}  Fett  als  Salbe 
bei  skrophulösen  Leiden  und  chronischen  Exanthemen. 

Gabe  und  Form:  Die  Holzkohle  innerlich  zu  5 — 10  gr,, 
aber  auch  zu  mehreren  Kaffeelöffeln.  Zu  Salben  nimmt  man 
gleiche  Theile  Kohle  und  Fett,  oder  auch  weniger  Kohle,  ziem- 
lich nach  Beheben.  Zu  Umschlägen  gleiche  Theile  Kohle  und 
iMehl,  mit  Wasser  und  Baumöl  angerührt.  Die  Thierkohle  inner- 
lich zu  Vi  — 10  Gr.  in  Pulver;  äusserlich  3j  —  3^  auf  jj  Fett. 

Anhang. 
Acidum  carbonicum,  Kohlensäure. 

Vorkommen.  I.  Iii  der  anorganischen  Natur.  In  der  at- 
mosphärischen Luft  findet  sich  Kohlensäure  zu  0,000  5—0,001;  sie 
strömt  an  vielen  Orten,  oft  in  enormer  Menge,  aus  der  Erde  (Hundsgrotte 
bei  PausUippo,  Giftthal  auf  Java,  Dunsthöble  bei  Pyrmont,  Polterbrannen 
io  Franzensbad ,  bei  Kissingen,  bö^e  Wetter  in  Bergwerken  u.  s.  w.),  ist 
in  den  meisten  Gewifissern  der  Erde,  nauieutlich  aber  in  den  sogenannten 
Säuerlingen  und  vielen  anderen  Mineralwässern  eutlialten.  In  Welen  Al- 
kalien, Erden  und  Metallen  kommt  sie  chemisch  gebunden  vor.  II.  In 
den  organischen  Reichen  entwickelt  sie  sich  bei  der  weinigen  und 
Essiggähning,  wird  in  der  Dunkelheit,  namentlich  in  abgeschlossenen 
Räumen,  von  den  Pflanzen  exhaürt. 

üeber  das  Vorkommen  im  thierischen  Organismus  s.  Wirkung. 

Wirkung:  1)  Vorkommen  der  Kohlensäure  im 
Thierkörper;  Diffusionsverhältnisse;  Wirkung  der 
Kohlensäureeinathmungen:  Die  Kohlensäure  A^ird  im 
Thierorganismus  zum  grossen  Theil  während  der  Thätigkeit  der 
Oi^ne  und  durch  die  in  ihnen  vor  sich  gehenden  chemischen 
Pn)zesse  gebildet.  Diess  geht  nicht  blos  daraus  hervor,  dass 
wir  in  allen  Gewebsflüssigkeiten,  in  allen  Orgauen  nachweisbare 
Mengen  von  Kohlensäure  vorfinden  und  andererseits  bei  grösserer 
Thätigkeit  der  Organe  auch  reichlichere  Mengen  von  Kohlensäure 
gebildet  und  exhalirt  werden,  sondern  namentUch  auch  aus  direkten 
Versuchen  mit  isolirten  Muskeln.      Froschmuskeln   absorbiren 
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Sauerstoff  und  exlialiren  Kohlensäure ,  so  lanrre  die  Reizbarkeit 
derselbeu  fortdauert,  wälirend*  die  letztere  in  irrei«ipinibeln  Gas- 

,  arten  %'erloreii  jrehl.  Der  Aiistauf^ch  von  Sauer  st  uff  uinl  Kohlen- 
säure, den  wir  Kespirntiim  nennen,  ht  nicht  auf  eine  einzige  Stelle 

'  des  Organismus  beschränkt ;  einerseits  findet,  wie  erwähnt,  im 
Parenchvm  aller  Or;;(anc  und  in  den  Blutkjipi Ilaren  ein  lebliufter 
Gasan.Htau.Hch  stütt ,  andererseits  wird  selion  in  den  Luftwegen 
auf  doppelte  Weise,  dureh  ineelianisehen  Trans^port  und  durch 
Diffusion ,  ein  Luftwechsel  bewerksteUigt,  Ohne  uns  weiter  uiif 
die  Vorgänge  bei  der  Respiration  einzulas^sen ,  gedenken  w  ir  nur 
derjenigen  Momente ,  die  lÜr  die  Wirkung  der  Kohlensäure  und 
deren  Anwendung  in  Krankheiten  Bedeutung  gewinnen.  Die 
durch  den  Rcspiration^akt  den  Luftwegen  zugeführte  atnmsphä- 
rische  Lutt  geht  nach  dem  Gesetze  der  Ditiusion  der  <iu:^e  einen 
Austausch  der  Bct<tandtheile  mit  der  in  den  tieferen  Theilen  der 
Luftwege  ein,  die,  je  liefer,  desto  mehr  Kohlensäure  endiiilt. 
An  die  Stelle  eincfis  Theiles  derKohleu.^äure  tritt  ein  Theil  Sauer- 
stoff, welcher  nun  seinerseits  wiederum  mit  der  in  der  Luugen- 
kapillarität  befimllicben  Kohlensäure  in  Diffui*ionsverhältnisse 
tritt.  Auf  der  feuchten  Srbkimbaut  der  Luftbläschen  titnlet  der 
Wechsel  zwischen  flen  elastisehen  Gasen  der  zugclübrten  Luft 
und  den  verdichteten  Gasen  der  Lungenkapillaren  nach  den  be- 
kannten ,  von  H  e  n  r  y  tmd  d  W  1 1  o  n  aufgestellten  Absnrptions- 
gesetzen Statt,  Nach  Henry  bangt  die  Menge  oder  das  Volumen 
eines  absorl>irten  Gases  lediglich  vt>n  dem  Drucke  ab,  unter  wel- 
chem das  über  der  Flüssigkeit  befindliche  Gas  nach  der  Absor- 
ption steht;  nach  d'Altnri  bestimmt  der  Druck  jedes  einzelnen 
Gases,  der  von  dem  der  beigemengten  Gase  TÜUig  unabhängig  ist^ 
lediglich  die  Pnjportion,  in  welcher  dieses  von  einer  Flüssigkeit 
abäorl>irt  wird.  Kuhlensäure  imrl  Sauerstoff  sind  von  einander 
völlig  unaliliängig»  ihr  Anstauseh  geseliieht  nicht  dureli  gegen- 
eeitigc  Verdrängimg  ,  simdern  wird  tur  jedes  einzelne  «lurcli  den 
Gehall  des  Blutes  an  kündensirtem  Gase  und  dnrcli  die  Tensinn 
dej^  cntspreclH:*mlen  in  der  Luugenbläsclteuluft  enthaltenen, 
elastisch  flüssigen  Gases  bestimmt.  Stellen  wir  uns  vor,  dass 
die  in  den  Lungenbläschen  befindliche  Luft  eine  reichliehe,  abei* 
noch  atlienibare  Menge  von  Kohlensäure  endn\Ue ,  so  wird  also 
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einerseits  die  Menge  und  Tension  des  Sauerstoffes  in  derselben 
geringer  sein ,  mithin  weniger  Sauerstoff  als  sonst  aufgenommen 
werden ;  andererseits  wird  aber ,  bei  der  hohen  Tension  der  in 
den  Luftbläschen  enthaltenen  Kohlensäure,  weniger  Kohlensäure 
als  sonst  aus  dem  Blute  entweichen  können,  mithin  das  Blut 
ausserordentlich  kohlensäurereich  werden ,  ohne  dass  wir  Grund 
haben ,  anzunehmen ,  es  werde  ein  irgend  erhebliches  Quantum 
der  von  Aussen  her  in  die  Luftwege  gelangten  Kohlensäure  vom 
Blute  aufgenommen ,  was  schon  an  sich  aus  der  Menge  der  im 
Blute  kondensirten  Kohlensäure  nicht  recht  wahrscheinlich  ist 
Somit  sind  wir  also  allerdings  im  Stande ,  durch  Einathmen  von 
verdünnter  Kohlensäure  auf  indirekte  Weise  das  Blut  für  kurze 
Zeit  kohlensäurereicher  zu  machen.  Freilich  stellt  sich  das  fiühere 
Verhältniss  nach  dem  Aufhören  der  Einathmungen  bald  wieder 
her.  Es  fragt  sich,  sind  wir  im  Stande,  durch  hygieinische  Maass- 
nahmen  das  Entweichen  der  Kohlensäure  aus  dem  Blute  zu  ver- 
mindern, um  dadurch  bei  allerlei  Krankheiten,  bei  denen  man 
eine  sogenannte  arterielle  Blutkrasc  annimmt,  z.  B.  der  Lungen- 
tuberkidose,  bei  Neigung  zu  aktiven  Entzündungen  u.  s.  w.,  das 
Blut  kohlensäurereich  und  zur  Bildung  arterieller  Exsudate  we- 
niger geneigt  zu  machen  ?  Hierauf  haben  wir  Folgendes  zu  er- 
wiedem:  1)  Ist  die  ganze  Annahme  von  aus  arterieller  Blutkrase 
entstehenden  Krankheiten  rein  fingirt  imd  durch  keine  Thatsache 
en^'iesen.  2)  Ist  es  ebensowenig  nachweisbar,  dass,  falls  es, 
was  unwahrscheinlich  ist ,  gelingen  sollte ,  auf  künstliche  Weise 
das  Blut  venös  zu  machen,  diess  der  Krankheit  Einhalt  thun 
würde.  3)  Haben  Einathmungen  von  verdünnter  Kohlensäure, 
die  ich  früher  häufig  bei  Lungentuberkulose  anwenden  liess ,  nie 
im  Mindesten  dem  Uebel  Einhalt  gcthan,  vielmehr  oft  durch  Her- 
vorrufung unangenehmer  Keizzustände  in  denl^ungen  geschadet. 
i)  Ist  aus  den  Versuchen  über  die  Verhältnisse  des  Gaswechsels 
in  Krankheiten  soviel  ersichtlich,  dass  bei  allen  akuten  und  chro- 
nischen Krankheiten  die  Kohlensäureexkretion  bedeutend  ver- 
mindert ist.  '))  Was  endlich  die  hygieinischen  Maasnahmen 
anlangt ,  die  man  in  der  Absicht  vorgeschlagen  hat ,  das  Blut, 
wie  man  sich  ausdrückt,  venöser,  d.  h.  kohlensäurercicher  zu 
machen  ,  so  hat  man  zuerst  den  Uinstand  ausser  Acht  gelassen, 

Cbruji.  Ilnnilliurb.  20 
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daöö  durch  alle*  eogeuannte  Veiiösra«iolien  der  Simerstoff,  den 
man  aJe  den  wahren  Uehelthäter  anzoi^eheti  pflegt ,  noch  keines- 
wegs influencirt  wii-d,  mithin  Peine  veniieiiitliche  echUdliche  Wir- 
kung mieh  wie  vor  fortgeht,  Ak  Heilmittel  bei  sogenannten  ar- 
teriellen Blutkra^en  hat  man ,  mn  da^  Blut  kohlenti^äurereicher  zu 
machen,  vorge?«ehlagen :  a)  Aiifenthak  in  feucht  warmer  Luft* 
£b  nelmien  aber  in  feuchter  Luft  die  B^retjuenz  und  die  Tiefe  der 
Athemzüge  und  hiermit  die  Menge  der  exlialirten  Kohlensäure 
EU,  und  wnrd  die^esWrhältniss  durch  flie  gleichzeitig  einwirkende 
Wanne ,  die  alleniings  die  Zahl  und  Tiefe  der  Athemzüge  und 
die  exhalirte  Koldensäiuremenge  vermindert ,  nicht  vollstÄntlig 
atisgegUehen.  b)  Aufenthalt  in  niedrigen ,  unter  hohem  Luft- 
drücke stehenden  Gegenden,  namendich  an  Seeufern.  Es  ver- 
mehrt ?ich  hierbei  aber,  nameutUch  bei  höherer  Temperatur ^  die 
ZM  der  Pulsschläge  und  Athemzüge»  während  die  absolute 
Menge  der  aibjgeaüaaeien  KohleiXJiHure  zietiiheh  dieselbe  bleibt, 
vnd  nur  die  relative  abnimmt,  E$  kann  j^omit  nach  alle  Dieiem 
nicht  da«  ,,Venösermaehen^*  ded  Blutes  die  aUerdingd  nicht  xu 
leugnenden  Heilungen  entzündlicher  und  tuberkulöser  Krank- 
beiteu  tmter  den  gedachten  atmosphärischen  Verhältnissen  her- 
beiführen. Vielmehr  wirken  Feuchtigkeit  imd  Wärme,  sowie 
der  Aufenthalt  in  der  milden  Seehil\  wold  aui^^eklie^l  ich  dadurch, 
das«  die  vorhandenen  und  zu  wci^endiehen  Verschlimmerungen 
dee  Zustande«  beitnigenden  katarrhalischen  Reizungen  der  Re- 
a|Hratious6chleitnliaut  unter  den  erwähnten  Verhältnissen  abneh- 
men imd  da,«  Entstehen  neuer  %*erhüf et  wink  Vielleicht  $ind  auch 
Se  eintreieuden  tietereu  Athemiugi'  aU  spontane  Turnübungen 
für  die  Liuigen  au  betrachten «  diureii  welche  ja  •  namentlich  bei 
b^gmnender  LiiiigentulHTku)o!»e .  $i>^irl  Nutzen  ge^chaäTt  wird, 
Don  vielgeKihiuten  AutentlinJt  in  Kuhställcn  halte  kfa  gleichfalla 
der  Wanne  und  Feuchtigkeit  haUK'r  ttir  wirksam  auf  AeLungen» 
kmlaiTiie.  Mi^glirh «  dn^M«  dim  h  tiie  anmoniakaKschen  Ga^e  in 
I  gleieliliiUa  tlie  kaianrfaa&eheti  Luiden  g^emindert 

Keine  Kuhleu^ure  hrnm^   wi^  adkuii  Dary  naehwie«, 
lmii«|iOiiiAen  VcfMUiMM  Aar  Stimmritie^ 
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beigemengt  eindy  ist  die  Luft  nicht  mehr  respirabcL  In  einem 
Luftgemeng,  welches  reich  an  Kohlensäure,  aber  noch  athembar 
ist,  wird  weniger  Sauerstoff  absorbirt,  zugleich  weniger  Kohlen- 
säure und  etwas  mehr  Stickstoff  als  beim  Athmen  in  normaler 
Luft  ezhalirt.  Tritt  eine  so  veränderte  Luft  zu  einem  Blute, 
das  einerseits  reicher  ist  an  Kohlensäure  als  zu  anderen  Zeiten 
und  andererseits  mehr  Sauerstoff  bedarf  als  sonst,  z.  B.  während 
der  Verdauung,  so  muss  jene  Wirkung  noch  bedeutend  verstärkt 
werden,  und  wir  können  uns  die  vorzugsweise  heftigen  Erschei- 
nungen, die  unter  gedachten  Umständen  einzutreten  pflegen, 
wohl  erklären.  Es  scheint  übrigens,  dass  es  bei  verschiedenen 
Lidividuen  eine  verschiedene  Em})fänglichkeit  (vielleicht  ver- 
schiedenes Sauerstoffbedürfniss)  gebe,  wenn  man  sieht,  dass 
manche  Personen  nur  kurze  Zeit  in  Käuuien  zu  athmen  vermögen, 
die  Andere  Zeitlebens  bewohnen.  Beim  Athmen  in  kohlensäure- 
reicher Luft  entsteht  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Verlust  der  Muskelkraft  und  der  Fähigkeit  der 
Lokomotion,  Brustbeklemmung,  Herzklopfen,  |Uebelkeit,  Ver- 
lust des  Bewusstseins,  Schlafsucht,  Ohnmacht,  sodann  Abnahme 
des  Pulses  und  der  Respiration,  Kälte  der  Haut,  Delirien,  Vi- 
sionen und  endlich  der  Tod.  Man  findet  das  Gehirn,  Herz  und 
Lungen  sehr  blutreich,  das  Bhit  dunkel  und  dickflüssig,  wenig 
gerinnungsfähig :  Alles  Zeichen  der  stattgefundenen  Asphyxie, 
l)eilinirt  durch  die  verhinderte  Sauerstoffaufnahme.  Eine  direkte 
toxische  Einwirkung  der  atmosphärischen  Kohlensäure  ist  ebenso 
wenig  als  eine  dergleichen,  bedingt  von  der  zurückgehaltenen 
Kohlensäure  des  Blutes  mit  Bcstimmtlieit  nachzuweisen,  doch 
verdient  allerdings  die  später  anzufiihrende  Beobachtung  von 
Collard  de  Martigny  hinsichtlich  der  möglichen  direk- 
ten toxischen  Wirkung  der  CO^  Berücksichtigung.  Die  nächste 
Aufgabe  in  derartigen  Fällen  besteht  in  Sorge  für  möglichst 
reine  atmosphärische  Luft.  Keines  Oxygen  kann  ein  solcher 
Kranker  gar  nicht  einathmen,  selbst  wenn  es  sofort  zu  beschaffen 
wäre.  Hicmächst  Entleerung  des  stagnirenden  Blutes  durch 
Aderlässe,  kräftige  Hautreize,  kalte  Begiessungen,  Herstellung 
künstlicher  Re8i)iration,  wobei  der  Galvanismus  gute  Dienste 
leistet,  vorsausgesetzty   dass  man  ihn  sofort  anwenden  kann. 

20* 


EiDaüiiuangen  von  Ammoniak  oder  Chlor  könDen  aug  Idcht  be- 
grdfljchen  Gründen  nur  schaden. 

2)  Wirkung  auf  die  Haut.  Setzt  man  den  Körper 
der  Einmrkung  kohleni^auren  6a«e«,  z.  B,  in  der  eogenannten 
Gasquelle  zu  Franzen^bad,  aus,  ^o  entsteht  ein  alltnähg  sich 
Bteigemdes  Wämiegefiihl,  Bothung,  Prickeln  und  Brennen  auf 
der  Haut,  Schweiss^  Vermehrung  voHiandencr  Schmerzen,  ge- 
steigerte Pulirfrequenz,  massig  gesteigerte  Rei?ipiration^  allgemeine 
Gefai»»-  und  Xervenauiregung.  Man  hat  deshalb  diese  Bader  bei 
chronischen  Rheumatismen,  Gicht  und  Katarrhen,  neuralgischen 
und  paralytischen  Atfcktionen,  Schwächezuständen  der  Genitalien, 
chronischen  Hautleidcn  u.  s,  w.  empfohlen.  Es  findet  nach 
A  b  e  r  n  e  t  h  y  und  C  o  11  a  r  d  d  e  M  a  r  t  i  g  n  y  eine  lebhafte  Ga.*- 
resorption  »tatt.  Ersterer  fand,  dass  seine  in  kohlensaures  Gas 
getauchte  Hand  binnen  9  St.  mehr  als  H,2ö  C.  Z.ab^orbirt  hatte. 
Letzterer  setzte  sich  mit  gehörig  geschütztem  Kopfe  in  ein  Fns« 
mit  Weintre^tem  und  war  nach  29  JDniiten  fast  bcs^innungslos 
geworden.  leider  wurde  nicht  untersucht,  ob  das  Exspirations- 
produkt  ein  grosseres  prozentisches  Maas  Kohlensäure  enthielt. 
Offenbar  mrkt  letztere,  änsserlich  angewandt,  gleich  anderen 
Säuren,  reistend.  Die  im  en^^ähnten  Falle  eingetretene  Betäu- 
bung riihrt  wabrsrheinlich  von  dem  vermehrten  Keichrhum  de»  a 
Blute«  an  COj  und  dadurch  bedingter  Stagnation  in  den  Hirn-  1 
gefä^sen  her;  bei  der  nur  schwach  gesteigerten  Respiration  durch 
die  Lungen  konnte  rHe  CO^  weder  durch  diese,  noch,  bei  dem 
KingeschlosÄensein  der  Haut  in  einem  fortwalirend  COj  produ- 
eirenden  Kaum,  durch  die  Haut  gehörig  entfernt  werden, 

3)  Wirkung  auf  den  Magen  und  Darm kanaL 
Ein  Theil  der  in  Form  kohlensäurercicher  Getränke  in  den 
Magen  eingetuhrtcn  CX)^  entweicht  in  Form  von  Kuctus  oder 
geht  in  den  Dannkanal  über,  dene  Getränke  wirken,  gleich 
anderen  säuerlichen  Mitteln  durstlösrlicnd,  kühlend,  die  Sekre- 
tion der  Mttgendjiniischleindiaut  und  die  peristahische  Beweguns^ 
anregend ,  abnormen  Zcrselzungs[)rozes9en  entgegenwirkend 
dülier  die  Verdauung  besst  nid»  gelind  abtühn?nd,  die  Thätigkeii 
der  empfindenden  und  bewegenden  Nerven  insofern  reguUreod, 
ah  sie  die  auf  Kosten  der  anderen  gesteigerte  Thätigkeit  des  einen 
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dieser  Systeme  durch  Erregung  des  andern  ins  Gleichgewicht 
zu  setzen  scheinen  und  hierdurch  Brechen  und  Magenschmerzen 
beseitigen  können.  Ein  Uebergang  von  kohlensäurereichen  Ge- 
tränken und  doppeltkohlensauren  Alkalien  in  die  Blutmasse  und 
den  Harn  ist  mit  Sicherheit  von  Lehmann  nur  bei  leerem 
Magen  wahrgenommen  worden,  während  im  verdauenden  Zu- 
stande sichRuctus  und  Danngase  bilden,  die  nur  entfernt  werden. 
Nach  dem  Genüsse  kohlensäiu^reicher  Getränke  fand  Lehmann 
die  Menge  des  Oxalsäuren  Kalkes  und  der  freien  Kohlensäure 
im  Harn  vermehrt.  Nach  dem  Genüsse  von  Champagner  ent- 
wickelte der  Harn  53%  seines  Volumens  Gas,  nach  dem  von 
sogenannter  Gose  68%.  Durch  Selterser  Wasser  tritt  nach 
Couerbe  diese  Ausscheidung  weniger  stark  hervor,  weil  das- 
selbe beim  Aufhören  des  Drucks  nur  1  Vol.  Gas  zurückhält  und 
im  Magen  durch  Ructus  noch  mehr  davon  verliert.  Jedenfalls 
wird  beim  Genüsse  reiner  kohlensäurehaltiger  Getränke  ein  viel 
geringeres  Quantum  Kohlensäure  absorbirt,  als  wenn  in  den- 
selben noch  doppeltkohlensaure  Salze  enthalten  sind ;  daher  wird 
auch  namentlich  durch  letztere  die  Kalkausfuhr  aus  dem  Körper 
vermehrt,  daher  kann  man  sich  auch  ihrer  besonders  bei  patho- 
logischen Ossifikationsprozessen  und  bei  aus  phosphorsauren 
Salzen  bestehenden  Harnsteinen  bedienen  (S.  Natronkarbonate.) 

4)  Auf  das  Auge  wirkt  die  Kohlensäure  heftig  reizend. 
Nach  Herpin  (L'Union  62.  1855)  sah  Boussingaultin  den 
Minen  der  Cordilleren,  in  denen  sich  vielCOi  findet,  die  Arbeiter 
an  Sehschwäche  und  frühzeitiger  Erblindung  leiden. 

5)  Injektionen  von  Kohlensäure  in  das  Blut  rufen  nur, 
wenn  letztere  in  so  grosser  Menge  eingeführt  wird,  dass  sie  im 
gasfcinuigeni  Zustsnide  darin  verweilt,  erhebliche  Wirkungeer- 
scheinungen hervor,  ähnlich  denen,  die  nach  Eindringen  von 
Luft  in  die  Venen  sich  zeigen. 

TherapeutischeAn  Wendung.  Innerlich  gegeben 
ist  die  Koldeni*äure  dem  Gesagten  zufolge  bei  folgenden  Krank- 
heit szuständen  in  Gebrauch:  1)  bei  anhaltendem  Erbrechen, 
Uebelkeiten  und  kardialgischen  Beschwerden,  besonders  voll- 
blütiger Persemen.  2)  In  fieberhaften  und  anderen  mit  heftigem 
Durst  verbundenen  Krankheiten.    3)  Bei  sogenannten  dyspepti- 


•dien,  durch  Uel>erladung  de«  Magens,  Einfuhr  vieler  Spiri-J 
Ifiaitt  und  dergL  bedingten  Zuständen,  chronischen  MAgendann- 
kiitiirrfaen  und  deren  auf  die  Ernährung  und  Bkitbefeititii^  be* 
2üglichen  Folgen«  4)  Bei  Harnsteinhildung  aus  phosphoriMiiireii 
Salzen,  bei  Gicht  und  abnormen  OesifikationsprazeeseiLp  5)  B«i 
Anliäufung  verbrauchter  Blutkörper  in  dem  Pfortadersj&tem  mit 
deren  Folgen  als:  Hämorrhoiden,  Unregelmaj^giigkeiten  flerMen- 
•trtiation,  gestörte  Gallenbereitung,  Hy^xichondrie  und  Hysstcrie, 
hydroj>i.^chen  Ausscheidungen.  Selu- nützlich  fand  ich  die  kohlen- 
sauren Wäi»i«er  bei  jenen  hypochondrischen  Leiden,  die  die  Folg«! 
reiciiHrh^r  Mahlzeiten,  vielen  Wcingenu^ses  und  sitzendefl 
LebenÄweiftc  und  fa«t  stet»  mit  Anomalien  deg  Pfortader- 
blutlaufM  und  gestörter riallenbereitung  verbunden  ^ind*  Augen- 
»cheiulich  wird  fiierb*4  zuer-^t  der  Appetit  gebessert,  da^  Ansehen 
mrrd  blühender,  tlie  Danufunktionen  nonnaler  und  die  hypochon- 
drische Stimmung  schwindet  oft  autfaUend  schnell. 

Aeusserlicb  liraucht  man  <lie  K**ble!isäure  1)  als  Gas- 
twder  bei  gichtiHchen,  rheumsiiischen  und  hyilroj tischen  Leiden, 
bei  chroni sehen  Hautkrankheiten,  unlerdrüekten  habituellen  Blut- 
tmd  ScldeiintlÜMHen,  Skropfirdo^-äe  und  Tuberkulose»  Der  Ge- 
braucli  der  Fraiizen.-^bader  Gasquelle  i^^t  in  tlieser  Hinsicht 
itehr  zu  empfehlen.  2)  Ab  Ausströmung  auf  das  Auge  bei  chro- 
nischen nnnienlli^h  "^krophulfWn  Augenentzündungen  (Pereira) 
uiid  Amblyopie;  doch  warnt  Herpin(a.a.  O.) davor,  da  die  Seh- 
BchwHcbe  zuninmit.  Jedenfalls  ist  zuerst  das  Auge  zn  »chliessen, 
der  Strom  zu  schw*ächen,  ein  Gazesehirm  vorzulegen  »»der  andere 
Schutzinunssregeln  des  Auges  anzuwenden.  3)  Als  Klysrir  bei 
Verseil wänuiij  des  Mastdarmes,  besonders  krebsit'er  und  dvsen- 
terischer  Natur,  um  die  aseptische  Zersetzung  zu  verhindern  und 
S cl » merze n  zu  mi n d e rn.  A m  Bc s t e ii  i n  Von n  k i  ^hle n.^ äurel i a  1 1 i ge n 
Wasijiers.  4)  Als  l'msthluir  bei  bniiKÜiren  Hiiutijeseliwin-en.  Es 
eignet  sich  hierzu  recht  gut  ein  Breiimischlag  aus  geschabten 
ruhen  ^Inhreti,  Mehl  und  Hefe:  bei  bnimligen  HanrLreschxiüren 
Hy<h'o|tisoht'r  hnbe  ieh  eine  Verminderung  des  Gerueli!*  und  Ab- 
elosssung  des  Bnuidigen  mehrmals  nach  solclien  Unischlägen  in 
meines  Vaters  Klinik  h(»obachtet,  ö)  Als  Inhalation  liai  man 
Koldcnsaure,  mit  ntmospbünyeher  Luft  gemengt,    bei  Lungen- 
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tuberkulöse  angewendet,  theils  um  durch  die  lokale  Applikation 
dee  Gases  auf  die  Schleimhäute  profuse  und  schlechtgeartete 
Sekretionen  zu  yermindern,  theils  tun  dem  Blute  denjenigen  Grad 
von  Venosität  zu  geben,  der  der  Ablagerung  neuen  Tuberkd« 
Stoffs  hinderlich  ist.  Ich  habe  im  hiesigen  Hospitale  öfters  Yeiw 
suche  damit  gemacht,  kann  aber  den  Erfolg  nicht  rühmen.  In 
einem  Falle  schien  sich  ein  Emphysem  gebildet  zu  haben,  der 
Auswurf  minderte  sich  in  einem  Falle.  Dauernd  geheilt  und  ge** 
bessert  wurde  keiner;  ist  auch  eine  wesentliche  Besserung  aus 
den  unter  „Wirkung"  genannten  Gründen  nicht  wohl  anzu- 
nehmen. Einigemale  zeigten  sich  stärkere  ßeizungszustände  der 
Kespirationsschleimhaut. 

GabeundForm:  Innerlich  giebt  man  die  Kohlensäure 
in  Form  von  Brausepulver  oder  kohlensäurereichen  Getränken, 
(S.  Natronkarbonate.)  Letztere  können  auch  bei  neuralgischen 
Erscheinungen  im  Mastdarm  oder  den  Genitalien  als  K3ystire 
benutzt  werden.  Von  der  Anwendung  in  Form  von  Umschlägen 
war  oben  die  Kede. 

Die  Borsäure  hat  Honiberg  zu  3 — 10  Gr.  in  Pulvern 
imd  Auflösungen  bei  Delirien  in  fieberhaften  Krankheiten,  bei 
Krämpfen,  Neuralgien,  epileptischen  und  maniakischen  Anfällen 
gebraucht  (Sal  sedati-viim  Hombergi). 

Das  Kohlenoxydgas  bewirkt  schon  in  sehr  kleinen 
Mengen,  der  athniosphärischen  Luft  beigemengt,  Abspannung 
Erstickungszufälle,  Betäubung  und  Tod.  L  e  b  1  a  n  c  hat  nach- 
ge\^*iesen,  dass  dieses  Gas  derjenige  Bestandtheil  des  Kohlen- 
dunstes sei,  der  dessen  tödtliche  Folgen  bedingt.  Nach  Piorry 
(Gaz.  des  Hop.  12.  1851),  welcher  in  einem  Falle  ausserdem 
halbseitige  Ijälinmng  und  rosenrothe  Färbung  der  Mundschleim- 
haut beobachtete,  unterscheidet  sich  die  toxische  Wirkung  des* 
selben  von  der  der  Kohlensäure  diuxih  die  Erscheinungen  des 
Schwindels,  die  Kopfschmerzen,  die  kirschrothe  Färbung  des 
Blutes,  während  die  COj  langsam,  ohne  Schmerz,  unter  Herbei- 
führung einer  schwarzen  Blutfarbe  tödtet.  Er  erblickt  in  ihm 
ein  direktes  Gift  und  zugleich  ein  Desoxydationsmittel  fUr  das 
Blut.  Nach  Lehmann  (Sitzungsber.  der  Leipz.  Akad.  der 
Wissensch.  13«  Aug.  1853)  vernichtet  es  die  Krystaliisations- 
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fahigkeit  de*  BkueM,  wa«  CO^  in  geringerem  Grade  bewirkt-  — 
Wo  1  ff  (Ann.  iL  Charv  L1H51)  hat  bei  Lungem^chwindHUcht  mit 
den  von  Sokolow  im<l  T^chikarewsky  empfohlenen  Ein- 
athmungen  von  KoWenoxydgas  Verbuche  geniaeht.  Ee  ergaben 
sieh  nur  ungünstige  Resultate:  Steigerung  der  fiefäsisaufregung» 
Kopfselunerzen,  Beklenmuuig,  Ertfehwerung  der  Expektoradont 
Vennehrung  dea  Hustenti,  keine  Einwirkung  auf  die  Sekretion 
der  Luftwege,  zweimal  Vermindenmg  de**  Ai)|>etits,  einmal  Er- 
brechen. 


Serlislf  InlcniiilriMie; 
Baa  Wasser  als  Kenstrutun  des  Körpers. 

Zwar  la^i^en  j^ich  die  Fälle ,  avü  ihi.s  WastJer  nls  allgemeinem 
LüHungHUJittel  die  pby^^iohigi^^ehe  oder  pathologische  Stnft'meta- 
moqdiose  fordert ,  von  denjenigen  nicht  wohl  trennen ,  in  denen 
die  verHchiedenen  Teniperatiirverhältms.^c  dcf^nelben  oder  dessen 
mechanische  Wirkungen  (Tn^pf-,  Strom-,  Wellen-,  liegen-, 
Douchebäder  u.  8.w,)  als  Wirk ung4?faktoren  auftreten,  doch  wer- 
den wir  in  der  folgenden  Abhandhing  soweit  als  möglieh  vor- 
zugH  wei^e  auf  jene  HückHicht  zu  nehmen  haben,  da  wir  eine  aus- 
führlichere Abhaudhing  über  die  rein  pl)yiiika]i.sch  wirkenden 
Stoffe  prinzifdell  von  einem  Handbuche  der  A  r  z  n  e  i  m  i  1 1  e  I  - 
lehre  au-HHchüe^HCn  und  diemdbe  in  die  Ilygeine,  sys^tematische 
Hydi*otherapie  (Heih|uelleidehre)  und  in  die  Lehre  von  den  phy- 
sikalieeh  wirkenden  Heihnitteln  verweisen. 

Vorkomme  n ;  Wasser  findet  eich  in  der  ganzen  Natur : 
in  der  Luft  al**  Wasyerdanjpf  (Wolken,  Nobel,  Thau ,  Hegen, 
Schnee) ,  auf  der  Erde  als  Meer,  Flus.«^-  und  Quell wasi^er  und 
zwar  rtüösig  oder  zu  Ein  krystallisirL  In  dvn  Mineralien  findet 
ew  sich  alt*  Kry^tallisations-  oder  Hydratwasser;  PHanzen,  Thiere 
und  der  nicnhchiiehe()rgani?iiuu?*  e^ind  wasserlmllig ;  e^  dient  da« 
Wasser  zur  Vermittelung  aller  chemischen  ThätSgkeit  und  sind 
die  Funktionen  und  die  physii?chen  Eigen??chaffen  vieler  (jewebe 
von  einer  gewi^s^en,  nur  meehanit^eh  geljundenen  (^nantität  AVas- 
eers  abhängig.   Die  E  i  g  e  n  ö  c  h  a  f  t  e  n  de^  Waööerüs  sind  zu  bc- 


313 

kannt,  um  einer  aiisfiihrlichereii  Auseinandersetzimg  zu  bedürfen. 
Vom  pluumiaceutischen  Standpunkte  aus  kann  man  die  Wässer 
eintheilen  in  Aqua  communis,  gewöhnliches  Wasser ,  und  in 
Aqua  destillata,  destillirtes  Wasser.  Das  gewöhnliche 
Wasser  thdlt  man  wiederum  ein  in  1)  ßegenwasser  (Aqua 
pluYialis),  das  reinste  natürlich  vorkommende  Wasser.  Es 
enthält  aber,  je  nach  den  verschiedenen  Zuständen  der  Atmo- 
sphäre, Lufiy  Kohlensäure,  Salpetersäure  (?),  Salze  (kohlensaures 
Ammoniak ,  L  i  e  b  i  g) ,  organische  Materien ,  die  seine  Fäulniss 
bedingen,  und  mechanisch  beigemengte  Substanzen,  weshalb  das 
bei  einem  Kegen  zuerst  aus  den  Wolken  abtropfende  Wasser 
am  meisten  mechanisch  verunreinigt  ist.  Sehueewasser  enthält 
keine  Luft  und  Gase.  2)  Quellwasser  (Aqua  fontana) 
ist  von  sehr  verschiedener  Reinheit,  je  nach  dem  Fundorte.  Es 
kann  chemisch  fast  rein ,  aber  auch  umgekehrt  mit  Pflanzenthei- 
len,  Thiermaterien ,  lebenden  Thieren,  Gasen,  Beimengungen 
oder  Auflösungen  mineralischer  Bestandtheile  verunreinigt  sein. 
(Uebcr  die  Verunreinigungen  des  Wassers  s.  Lancet  Jan.  — 
March  1851.  Schmidt's  Jhrbb.  LXX.  5. 1851. p.  161.)  3)  Brun- 
nenwasser  (Aqua  e  puteo)ist  cleni  Quell wasser  nahe  ver- 
wandt« Seine  Härte  hängt  von  seinem  Salzgehalte ,  namentlich 
Gyps  ab.  4)  F 1  u s s  w a s s e r  ( A q u a  ex  f  1  u ni i n e)  eine  Mi- 
schung von  Regen  imd  Quellwasser,  nach  Entfernung  mechani- 
scher Beimengungen  ziemlich  rein  und  reich  an  atmo.sphärischer 
Luft. 

Sogenannte  weiche  Wässer  sind  zur  Auflösung  organischer 
iSubstanzen  geeigneter,  durchdringen  das  organische  Gewebe 
besser  als  harte ,  und  sind  deshalb  in  diätetischer  und  auch  in 
pharmaceutischer  Hinsicht,  wenn  nmn  organische  Substanzen 
lösen  will  (Aufgüsse,  Abkochungen  u.  dergl.),  den  letzteren  vor- 
zuziehen. 

Teichwasser  und  Sumpfwasser  sind  meist  durch  faulende 
Stottc  und  diu-ch  (iase  verunreinigt  und  daher  möglichst  zu  ver- 
meiden. 

Destillirtes  Wasser,  Aqua  destillata,  das  man  beim 
Destilliren  gewöhnl.  Wassers  nach  Entferinmg  der  zuerst  überge- 
gangenen Portionen  erhält,  darf  mit  salpetersaurem  Silber,  kausti- 
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AlraBgn»  Kalkw^AtcTp  osalMmcm  Kalk,  CUortianniiB, 
Bkmtker  nod  Seile  keineii  Xiedciiclikg  dder  TrÜNo^  gdMb 

Wsrtne»  AViuMcr  lua  in  der  Bcgd  euK  gf  uwcni  Mengg  IS»* 
iMrfT  .Stvifle  auf  und  drin^  »dbiicflcr  mifl  ToUeliadigcr,  Tidfeidit 
•dboo  durcJi  meeltmtiifche  Eodosnoge  id  da«  orgsniiciie  Getrebe 
em,  kt  daher»  wo  einer  der  gamtuAen  Zwecke  efreiciit  werdea 
ioll,  dein  kalten  rotzusiAtn* 

PhrffialogMche  Wirkung  und  therapemiscke 
Anwendung.  L  BeiinnerlichetnGebrauehe.  A.  Ver- 
halten  im  Darnikanale.  1;  Mitwirkung  des  Was* 
ieri  bei  der  V'erdauung.  Die  «dion  toh  Berzelius  aiif^ 
geiPteIhe  Ansicht,  «lau«  die  Verrlauung  dn  wahrer  Aiislauguiiga- 
proxe^»  i>4ej,  fimlet  in  den  ron  B  i  d  d  e  r  und  Schmidt  netierdiiigi 
berechneten  Flüix^gkeit^Emengen ,  welche  deh  al^  Verdammga*- 
mittel  in  den  Daniikanal  ergies»cn^  Uire  Bestätigung.  Nach  Ihnen 
beträgt  die  in  :f4  St.  dem  Damtkanal  ziiiWi-^-nnlv  Mengf^  dersel- 
ben fa»t  den  f«ediitteD  Tlieil  des  ganzen  KiirjMTgewichi^  und  hi 
bei  weitem  grü^i^er  al«  die  ganze  Blutnjenge.  Bedenkt  man,  dai« 
diciie  ganze  Ma§ee  nur  310  Gruuu.  fester  Be^tandtheile  (»i» !**/•) 
enthält ,  f*o  ergiebt  t*ieti  deutlieJi  genug  der  Nutzen  dv^  Wa^^ers 
in  <ler»*elJ>en,  indem  diesen  fuiwuhl  die  Lü«ung  de^NAhnuHtcrials, 
ids  dciiKcn  Kei*oq>tiun  wesentlich  begünstigt.  Da«  in  den  Speisen 
an  »ich  enfhahene  Wanwer  genügt  hei  weitem  nicht,  den  au^^^er* 
ortlenflichea  Bediirf  zu  decken,  «Jitlüii  ist  die  Einfuhr  vunTrink- 
waj»<ier  notliwendig.  Trinken  von  Walser  liefert  aber  nicht  allein 
das  nnihweinlige  MritcriJil  für  die  VenlauungiiKäfte,  i*ondern  dient 
auch  ul?*  iitiriiittelbaret*  LiiHiingt*niittel  für  viele  Ingestii,  nmcht  bri 
der  im  V'erduutjngüprozeese  eintretemlenPeptoubildung  eineuuch 
gr8pj*ere  Menge  urgani^rher  Stoffe  nuHöi^lich  und  rci?ürbirhar imd 
beweihgt  hei  I>>>|H*ptlkern  die  auis  imvoIlötäiHligcr  AuHu?iungund 
]V hinge!  an  \'enhiuuiig!*t1yfet**igkeiten  enti^tehenden  Nachdieile. 
Daher  iM  um8»ige»  WatsHcrtrinkcn  während  und  nach  der  Mahl- 
zeit *<chr  zu  etijfjfelilen.  UehermäHsigCi?  Trinken,  namentlich 
wühreiitl  de^  Essens,  vcnlünnt  in  zu  hohem  (irade  <lie  Lidj.sUureü 
und  »türt  die  AuthiHuug  der  Nahtimg.*niittcL  Zugkieh  dient  d&ä 
Wa*<Her  ali*  Aüj^Kjrühmgsmiftel  für  Mundlinlde  und  Xlogeii,  um 
Sekrete  und  zurückgebliebene  SjKii*ere.^te  mechanisch  zu  cntfer- 
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Den.  Diesfl  der  rine  Nutzen  dee  Trinkens  von  einem  oder  einigen 
Grläflem  Wassers  früh  Morgens  im  nüchternen  Zustande.  — 
2)  Absorption  des  Wassers  im  Darmkanale.  Aus- 
scheidung durch  die  Nieren.  So  lange  die  absorbirende 
Thätigkeit  der  aufsaugenden  Darmgef  ässe  normal  ist ,  wird  der 
grössteTheil  des  Wassers  von  denselben  absorbirt  und  derSäfte- 
niasse  zugeführt.  Von  den  Herbivoren  wird  das  Wasser  in  weit 
geringerer  Menge  vom  Darmkanale  aus  absorbirt  als  von  Karni- 
voren.  Bei  ersteren  gehen  nach  Schmidt  vom  absorbirten  und 
gebildeten  Wasser  15 — 2(M>/o,  bei  letzteren  von  dem  absorbirten 
Wasser  etwa  *l^  in  den  Harn  über.  Bei  katarrhalischen  Leiden 
des  Magens  und  Darmkanals  ist  die  Wasserabsori)tion  sehr  ver- 
mindert, daher  vieles  Getränk  das  vorhandene  Erbrechen  oder  den 
Ehirchfall  vermehrt.  C.  Ph.  Falck  (Arch.  f. phys. Heilk.  XI.  1. 
1852.  Schmidt*»  Jahrbb.  LXXV.150)  kam  bei  seinen  Untersuchun- 
gen über  die  Abscheidung  des  getnuikenen  Wassers  durch  die 
Nieren  zu  folgenden  Resiütaten:  1)  ein  mi  nüchternen  Zustande 
getnmkener  Liter  Wasser  wird  binnen  3  St.  zu  seinem  grössten 
Theilc  wieder  aus  dem  Köq>er  ausgeschieden.  2)  Wunle  von 
Abend  8  Uhr  an  gefastet ,  auch  am  andern  Morgen  kein  Wasser 
getrunken,  war  also  der  Körper  ganz  nüchtern,  so  Hefen  zwischen 
6  Uhr  Morgens  bis  1  Uhr  Mittags  im  Mittel  374,0  Grmm.  Harn 
von  1,0175  sp.  (iew.  ab.  Zur  stündlich  entleerten  Harnmenge 
verhält  sich  das  spez.  Gew.  umgekehrt  proportional.  3)  Wur- 
den bestimmte  Quantitäten  Wasser  (^/^ — 2  Liter)  dem  Organis- 
mus im  nüchternen  Zustande  einverleibt ,  so  wuchs  die  absolute 
Hammenge  genau  mit  der  gctninkenen  Wassennengc;  ausser 
dem  getrunkenen  Wasser  wurde  ebciisoilel  Wasser,  als  wenn 
kein«  getrunken  worden  war ,  entleert.  Die  Zeit  betreffend ,  so 
erscheint  beim  Genüsse  kleinerer  Quantitäten  2  St.  später  die 
grösstc  Menge  Harn.  Bei  gnisseren  AVassennengen  fällt  die 
entleerte  Quantität  3  St.  nach  der  Aufnahme,  oder  die  vermehrte 
Harnsekretion  hält  längere  Zeit  an,  wenn  sie  nicht  zu  <lieser  Zeit 
die  grösste  Höhe  erreicht.  Die  si)ez.  (iewichte  sind  den  gelas- 
senen Hamquantitäten  umgekehrt  i>roportional.  Uebrigens  ist, 
wie  Lehmann  b<»merkt ,  die  Menge  des  durch  die  Nieren  aus- 
geschiedenen Wassers  von  vielen  Faktoren,  auch  ausser  dem  gc- 
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trunkenen  Walser,  abhängig  und  Ut  der  Einfluß»  jedes  einzelnen 
physioIogUehen  Momentes  (Art  des  Stidilgange^ ,  Transspira- 
tioni*verhähnij'8e,  atinoHpliänBclje  Feuchtigkeit,  Körperbewegung 
n.  f*.  w.)  noch  nicht  genügend  ermitteh.  Su  zeigen  auch  Kie- 
r u  1  f  Ä  Versuche ,  daes  nach  Injektion  bedeutender  Waööermen- 
gen  in  die  Venen  die  Ilarnab&onderung  nicht  in  entsprechender 
Weij*e  vermehrt  werde. 

Ueber  die  Aufsaugung  dee  Walisers,  wenn  ea  in  Kljjsitirform 
angewandt  wird,  liat  gleichfulU  Falek  (Arch. f*  phys. Heilk.  XI. 
Erg.-Iin.hSai.  Sehniidt'8  Jahrbb.  LXXVIl.  2HiS)  eine  Reihe  von 
Verseuchen  angee»tellt.  Zurmch.it  thciU  er  die  KJyötire  je  nach  den 
dabei  beft>lgtcn  Zwecken  in  zuleitende  oder  t*angui[»etale  (z.  B. 
Fleif?chlrriibeklys»tire) ,  2)  in  ubstruirciide,  5)  in  evakuirende,  rei- 
zende, itangultiigale.  DieKcKultatt"  der  Versuclie  waren  iWlgende: 
1)  Durcli  den  After  biö  zur  Menge  von  330  Gnnm.  eingeftdirtes 
Wasger  geht  hei  jeder  Temjiaratur  von  0 — 40^  R*  in  da**  Bhu 
über.  Vf.  dieüt  je  nach  <ier  Teiuijcratiir  (über  oder  unter  2i***R,) 
die  Klyntire  ein  in  Cly^niata  cak'facientia  und  refrigerantia  und 
nach  ihiX'T  Wirkung  auf  die  kontraktile  Faj^er  in  Clyt^niata  rck- 
xantia  und  i^tririgentia,  2)  Waener  zu  iiiti)  (irniin,  innerbidb 
einer  Tcnjparutur  von  H) — »i^j'^R.  tritt  in  tlic  Blutina^^e  über. 
Uebcr  und  unter  diceen  Teinparattu*en  wirken  die  Kly^tire  aun- 
k*eren<b  3)  Keinem  Walser  wini  Im  urHern  Theik^  des  Dann- 
kanaln  um  ni^  eher  reeorbirt  (siiuguipctales  Klyötir),  je  geringer 
die  eingeführte  Watfeernienge  ist  und  je  weniger  ihre  Temperatur 
von  der  des  Rektum  differirt,  4)  de  grÖ84*er  dai*  Vtdumcn  des 
injicirten  Wasi^ers  i.^t  und  jemebr  dii*  Teni|>aratur  dcsötlben  von 
der  des  Mastdarran  abweieljt,  um  6o  eher  wirken  die  Klystire 
evakuirend.  5)  Die  au.sleerejide  ^Virkung  der  Wasserkly^tire, 
inHivCcrn  nie  durch  da 8  Vtdumt  ii  beiiiiigi  ist,  kann  durch  Verndn- 
dcrung  fk-r  Temiicratui-ditlereiiz  auigcliobcri  wt-rdcu  und  ebenso, 
inHijfern  sie  durch  die  Tcin|ieratur  bedingt  iat ,  durch  Venninde- 
nnig  de&  VolimieuH  aiisgegHchen  werden,  ü)  Die  üanguijietale 
Wirkung  der  War^.Herkly.^tire,  iris*ilern  sie  vum  Vohuoen  abhän- 
gig ic*t,  kann  durcli  Steigerimg  der  Tcniperaturdifferenz  mid> 
insofern  .sie  (hircli  die  TL'm[>ei'atiU'difitrenz  bedingt  i&t,  «hirch 
Steigerung  de«  Voluineuö  aulgchubcn  werden. 


t   den  Stuhlgang   theils   in  Folge''*  ^23 
nkung    der    fi'Hti'n.^n  Kfitiiiiin^s<'ri/^|^  " 


Wassertrinken  erieichtert 

III  er  h  ii  \n^  c  h  e  1 1  D  urt:  Ji  t  ra  i; 
I,  nameutlirh  beim  kalten  Wasser,  diurch  Aii«?giiiig  Her  r*^"^ 
rietaltiechen  BcwegunjjT-    Eimge  Gläticr  kalten  Waseera  früh  vor      ^1 
dem  Friihiittiek^  dann  Kaffee  und  euie  Cigaire  oder  Pteife  ä^tiiid  ^|38 
das  bellte  und  sicherste  diäterische  AbflihmiitteJ,  dessen  ich  nach  ^A|j 

1"^ 


bei  habituell  Vemlopften,  denen  keine  Ah>t*  mehr  helfen  wollte,  J^rtJ 

fast  immer  mit  dem  be^^ten  Erfolge  bedient  habe.  #45 

B.  E  i  n  w  i  r  k  u  11  g  d  e  *8  W  a  ik* e r  i!^  a  11  f  d  a  «  B 1  u  t.     N nch  i  ^ 

im  Wesent liehen    überein&timnven<len   Beobaehtunj^en    von  ^^1 

o @  B  a  t ,    B  e  c  f]  u  e  r e  1 ,     I^  e  h  m  a  n  n ,    II  e  g a r ,    Grüner  .^    J 

Winter  werden  naeh  pei'        hem  Getränk  mit  vennebrteru  ^    *  't 

*  r 


den 
Ch 
and 

Wasisterabgange  durch  die  Nieren  auch  mehr  feste  Bestand theÜe  «C* 
«lige^ehieden  und  ii^t   -äomit  d«**  Wii.<»er  in  vielen  Krank hritj* 
fniatlnden  ein  wahres  Aüö"»püli  igMiinttel  tur  die  Blutnia!«M\  rni-k-   ^  j 
wi rken d  n a tiirli eh  a id'  den  C  i c 0 a m mt  8t  otiPweeh «eh     ( i  leichci" we i mc   <  f  _ 
irird  dur^h  reirhKehc  Warften:   l'idir  aiieh  rhe  Aik^fnlir  fester  Be- 
fltindtheile  durch  die  Leber  verrm^hrf  (Ij eh  mann)  S.  unten. 
Dkher  auch  der  wesentliehe  Nnty.i-n   drs  \\  iu*!*t*rM  bi'i  nlh^n  mit 
Anhäiifiinj^  verhnMU'lif*!'  Hlnflptstjmililnilc  vcrlMindiMu  u  ICriin).-    ^^ 
Wen:    Ciiehf,  HlmniKi.  idimni-rlir  Ibnifli  iil*  11 ,  plrtlhui^rln- mnil   \f    f^' 

iliM-r  Z^i-itjinilr,  ['irlh  rkrMiilM  ih'ik  ,  iiininiitlirh  /iii'  /rn  rlrr  mh-   '^ 
•MiTKb*n    Kri-i'M    it,    ^.    vv,       (  Hi    ri  iililti  In  >-    <Mrr;iuk   y'uw    /i\' 
*MliLn*  \'<*rinrbruij;«rd*'>  \\'f»-?^rr;ji^hfi]h  -  (li- SrriMM- Im  r'\  iM  lirin-^^         «     «    « 

'^  zHt'ifVlbafr ,  du   *'m  wirklirlier  l'ilMr-i  Im  >   mms  \\  a--!'!    nn-    "^'^ 


,  ,       A' 

\\\ii^*r  jHit^LTciioiniTicn  \\\\'i\.      Will  man  iVw  Hlutmus^^v  wii^-ri,:'"  1      ^^^ 


'.TP  Bbitf  hi'i  ^^rlM"iri;£   fimkriiinin  Ulli  rj  Nirnii  nitd   ILhh  >i  Ihm  Sl 


u'*"*f3 ,  ^n  I  rr<  ii'lM  iium  dir--  .hm  Si-hn-n  ti  'Aii\  iiiitin  ku-  \\  »1  t 
hrh  KrU/iibun^r  mhv  \'<  rojindminn  drr  \:dii  iihu--inlli  ,  u.ili.i 
U*  S-rrini  ai\  Ir-^u^ii  iH'^tniiiljfirUrM  vriitni  .  mirlno  dii'  Wm^-it- 
'>Ti'je  zuniniiuf*  BtiriM  ||(lit[ir  \\  :i*-i  nimktloih'ii  in  fhi-  l'fir 
^*  ifleiidisi^eitlittT  Njdirnrii:-riii/ä<  InmLi  Krwiil.hn  tin- li  Kiiruli 
'*^<*'n  ii*T  \  oriibrr^ndM'ndrn  \rr<liinEniUL:  di-  lUntr-  lln^ii  — - 
•"^ÜÜiituWeht-iduri*^  dun  li  dii  Nirf^u,  I  Jiirrh  krdtr^  \\  r,,^rf  vm|i 
'—l-^'M  ,  tiilh  mu'U  i/ic\nrulv\-  und  iMiili-  |j  <  [huU  rUv. 
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^T*  *'  d.  niath,  niiturw.  KL  rl.  Acad.  d.  Wisyensch.  zu  Wien,  Bd.  IIT.) 
^f'  der  Pulrt  iini  H — lli  Srliläge,  die  Teiri|ieratur  um  f)^  1,  —  U**  3. 
Bintieii  30  Min.  war  Alli^s  \\iecler  auögegllehen. 

Wa  8  sergi'h  a  1 1  des  Blute?*  in  Krankheiten*  In 
den  allermeisten  IvrankJielten  nehmen  in  Folge  von  vcrmindeiier 
p-  .^^  NahrnngHaülhalnne,  gestörter  Ke^surption  von  Nahrungsmitteln, 
Jj^*  »  dureh  profuse  Sekretionen  oder  Blutentleerungen  die  ienten  Blut* 
f  i^  ^  bestandtheile  ah,  umlsimi,  t*o  lange  nielu  der  ganze  Meehanismus 
r  t  gestört  ist,  die  wagsrigen  Bei^iandtheile  al>??ohit  und  relativ  ver- 
I  *  *  nielirt.  Eine  absohite  Verminderung  des  \\  assers  findet  sich 
L  '2,  eigentlieli  nur  hei  Cholera  (und  in  di-r  ersten  Periode  des  Typhus) 
*'  ♦*  eine  relative  (Ahnahnie  der  Blutkörper,  daher  wässerige  Be- 
fT  ^^di^  ßchaff'enheit  des  GeeammtWutes ,  während  das  Senmi  dichter 
'  er  seh  eint  und  mehr  feste  Besiandthtile  erhiilt,  als  im  normalen 

'  ZuHumde)  hei  akutem  (ielenkrheumatismns,  ruiTpenilperittjnitis, 

.  ei  nfa  ehern  Erysipelas,  hei  eh  ronischen  Ilerzki'aiddieiten  vor  dem 

1^  Erseheinen  hydropiseher  AnsaimiiJungen, 

^^  Wir  sehen  hii^raus,  wie  wenig  in  den  meisten  Krankheiten, 

al)gesehen  von  <k*m  erwähnten  Ausspülen  des  Körpers,  die  syste- 
matischen W^asserkureu  durch  sogenannte  Verdünnung  der  Blut- 
masse nützen  können,  Ihr  Ilnnptnutzen  hesteht  ausser  der  zweck- 
mussigeren  Diät  wohl  hauptsäehhcli  in  der  dureh  die  Tempei^atiu'- 
verhiihnisse  des  Wassers  hedingten  Anregung  und  Forderung 
der  Sekretionen  und  der  Ahsoqnion,  ist  daher  kein  direkter  durch 
das  Wasser  unmittelhar  herbrigeiührter.  ^löghch,  dass  auch 
die  im  Wasser  gelösten  Mineridhestandtheile  zm*  W  ii'kung  bei- 
f'  tra»jen. 
,     .'  II.     Wirkung    des    WaBsers   bei    äusserem    Ge- 

9     '  ^  brauche.     A)  Wirkung  auf  der  Haut,     l)  Als  Rein  i- 
l  "^»i    gu  n  g  s  m  i  1 1  e  h     Zunächst  bewirkt  daa  Wasser  ßeinigimg  der 
I  *         Haut  von  anhiingLaidetn  Schmutze,  festsitzenden  E]jitheliazellen, 
^  -f    Epizoen  uufl  anderen  llnreinigkerten.     Lauwarmes  Wasser  ver- 
richtet diese  Dienste  besser  als  kaltes*      Sind  die  betretfenden 
StoHe  in   Wasser  nicht  auHÖslieh  oder  erst  durch  Anwendung 
einiger  Gewalt  entfcrnl>ar,  so  musR  ein  Zusatz  von  Seifen,  Alka- 
lien, fringirendeu  Kötpcru:  Sand,  Bimstein,  Kleie  u*  ö.  w.  ge- 
macht weixlen. 


'> 


rirKlSt^ir^lSL. 
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2)  Resorption  des  Wassers  von  der  Haut  aus. 
Falck(Arch.f.phys.Heak.XI.Erg.Hft.l852.Schmidt'sJahrbb. 
LXXVII.  p.  289)  ist  bei  seinen  Versuchen  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt,  dass  in  einem  warmen  Wannenbade  durch  die  Haut  keine 
merkliche  Menge  Wasser  in  die  Blutbahnen  übergeführt  werde, 
dagegen  eine  Imbibition  der  Epidermialdeckcn  mit  Wasser  statt- 
finde. Doch  dringt  höchstens  so  viel  Wasser  in  die  Epidermis 
ein ,  als  die  diurch  die  Erwärmung  des  Wassers  bedingte  Aus- 
dehnung desselben  beträgt.  Die  gewöhnHch  fiir  die  Absorption 
geltend  gemachten  Gründe  sucht  F.  zu  widerlegen.  Er  beobach- 
tete keinen  dünneren  Harn ,  erklärt  das  Schwinden  des  Durstes 
durch  Berührung  der  Nervenenden  des  Schlundes  mit  den  Was- 
serdämpfen und  durch  Vermehrung  der  Speichelsekretion,  findet 
die  Analogie  mit  den  Salben  nicht  anwendbar,  da  sich  Fette  zu 
Thiemiembranen  anders  verhalten  als  Wasser  und  hält  die  an- 
gestellten Versuche  für  nicht  entscheidend.  —  Versuchen  gegen- 
über befindet  sich  die  praktische  Medizin  in  übler  Lage.  Sie 
soll  glauben ,  ist  aber  nicht  überzeugt !  Während  einerseits  die 
verhältnissmässig  trockne ,  mit  einem  dichten  Kapillametze  ver- 
sehene, fortwälu-end  Wasser  absondernde  Haut  alle  der  Wasser- 
abi$ori>tion  günstige  Bedingungen  erfüllt  und  in  der  That  die 
allgemeine  Annahme  der  rationellsten  Physiologen  sowie  die  Er- 
fahrungen an  Kranken  und  Gesunden  für  Wasserabsorption 
spricht,  wird  uns  hier  durch  das  Experiment  das  Gegentheil  be- 
wiesen. Sind  dabei  alle  Nebenumstände  berücksichtigt  worden? 
Wir  vermeiden  aus  individuellen  Gründen  jedes  weitere  Eingehen  in 
die  Sache.  Nach  Lehmann  wird  durch  die  Nieren  am  meisten 
Wasser  nach  einem  kalten  Bade  ausgeschieden ,  da  hier  neben 
unterdrückter  Transspiration  Wasseraufnahme  von  aussen  statt- 
gefunden hat.  Leider  erhalte  ich  erst  soeben  während  des  Drucks 
einen  mir  bis  dahin  unbekannten  Aufsatz  von  Bück  er  über 
die  Wirkung  des  Wassers  (Nova  act.  Acad.  Leop.  Car.  XXIV.  1.), 
daher  ich  nur  in  Kürze  das  HauptrcHultat  niittheilen  kann:  Was- 
Hcr,  innerlich  und  äusscrlich  angewandt,  ist  ein  Mittel,  wodurch 
der  Organismus  von  den  Schlacken  der  Rückbildungsrcsiducn 
befreit  wird;  der  ungestörte  Abwurf  der  letztern  ist  gleichzeitig 
die  Bedingung  zur  Befordcximg  der  Anbildung,  der  Verjüngung. 
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Wir  kennen  keine  Siihötanz ,  welf4ie  nach  Einleitung  der  Rück- 
bildimjQT  RO  i*rhneU  die  Anhikliing  ionlert,*)  Wai^^er  und  Kh  lüs 
Kälieinittel  wirken  kontrahirend  auf  die  auj?gedehnteu    Zelige- 


•)  Sehr  interre^ÄAin  sind  die  von  Dr.  L*  Lehmann  in  Sokudscck  (Areh. 

f.  wii5en»eh,  Heilk.  L  4 )  mitgcthcUtcn  Erfahnirij^cn  fibcr  ilie  Wirkung  kalwrSjti* 
bider.  Was  die Kurpcrtemperatar  betrifft,  *o  werden  die  UertihrtcnTheile  (iing«- 
f%hr  Vs  der  KörperobcHliielieldurch^chmtll.  am  6,6"  H.  während  eines  vicrtebtün- 
digeu  Bade»  erkältet,  die  Tci»}jeratur  des  Bilden  nimmt  um  l'*6R.  zu.  Vcrf«  be* 
reclitict,  daÄ5  ü*:ä92  Loih  Kohlenstoff  im  Kurper  verbrnunt  werden  mii^flen^  um 
jenen  W&rmeverlii»t  wieder  xu  ersetzen»  Die  Cirkulaiioii  des  Bhitcs  nnd  des 
Athmens  werden  ihrer  Frequen«  nach  im  Beginne  de^  kalten  5^ilxhades  in  um- 
gekehrtem Verhältnisse  verändert,  die  Pnbjtahl  wird  geringer*  da^  Athmen  bleibt 
nnvertßdert  oder  wird  hiiu%er.  TJHihrend  vor  dem  Bade  i.  B.  auf  4*Vn  ***«**- 
«chlüge  1  Atheni;E;ug  kommt  ^  iiifft  nueh  10  Minuten  langem  ForUeticn  d€S  B«r 
des  auf  4  Puls^chla^e  ein  AtbcTn^ng,  Verhiiltnisse*  welche  in  andern  Versuchs- 
reihen noch  Ätiirker  hcnortrcten.  Die  Killteeini«tjndung  nimmt  vom  Beginne 
bis  znm  Ende  de»  B<ule,*>  mehr  und  mehr  üb:  wenn  sie  ftufhurt.  nimmt  auch  das 
h&iifi};:ere  Athmen  wieder  ab.  Das  häufigere  Athmen  und  die  j^rinnrere  Piilüfre- 
qiien«  werden  die  Ursache ,  daas  in  derselben  Zeiteinheit  |?cwi»sc  Blutrolnmi»» 
mit  mehr  S«ucr»ti»fl  in  Berübmng  kommen.  aU  unter  ^wohnlichen  Verhalt- 
niK6cn.  DicÄC  verhiiltiu»!* massig  gesteigerte  Sauerstgtlzufuhr  veranlag»!  einen 
lebtfudigerii  l  mj^tit^  in  den  Organen  und  einen  fttarkem  Stolifvcrbrnurh,  wudurih 
die  entzogene  Wüniie  wiedercrtengt  wird.  Mit  dieser  Anschauung  stehen  die 
direkten  Beobaehrnngen  in  Bezug  auf  die  Gewiehtsverhältnts^e  de*  Körper»  und 
die  Vermehrnng  des  Harn»  «nd  seiner  festen  Bestandtheile  in  Einklang.  Die 
Gewiclit.söbniihmc  des  Kiirjiors  ist  heim  Fasten  und  glcicbzci«ij,cen  kalten  SiU- 
badc  um  tJl%  grÜBjscr,  aU  beim  Fasten  ohne  Bad.  Ui«  Ujirnmcnge  steigt  nach 
dem  Bude  um  7l",„  im  Verhältnis^  ü^u  der  Ausscheid nii|;  am  Morgen  ohne 
Bad  (gegen  F  n  I  c  k) ;  uorh  dotttlicher  wird  dieser  Eitiflufis  dt»  Bades  bei  Be- 
traehlung  der  stündlichen  Mengen,  welche  '/j — l»/,Std.  niich  dem  Bade  um  dai 
Doppelte  gesteigert  werden.  Dasselbe  gilt,  von  den  meisten  und  wMcbtigsiten 
feilten  Bc»tauctt  heilen  det»  Urin  6,  numentlich  vom  Hamstolf.  Derselbe  c  rech  eint 
mich  dem  kalicn  Siubnde  um  20",,,  vermehrt ;  wiibrend  Tiiimhch  beim  Nichthaden 
1  IvgrniiiK  von  Vi 'ä,  Körijcr  ü.I2l  Gmiin,  Huruftt.  nuj^schifd,  wurden  nach  dem 
Bade  von  derselben  Kor|iergt'wiehtse(nh<>ii  0,178  Grmm.  in  der:äclben  Zeit  sc- 
cemirt.  Die  Hnrn^Hure  erscheint  gleiclifalb  im  Durchschnitt  fast  auf  das  Dop- 
[Ksltc  vermehrt,  und  die  Meiig^  der  Chloride  und  der  feuerfesten  8al/e  überhaupt 
'm  cbcufidU  nach  dem  Sitxlmd«  entschieden  gesteigert.  Dagegen  ficheiucn  die 
Sebwcfclsäuro,  Fhoh|di«»rstänre,  die  Enl]diosphate,  ilie  feucrflüclitigen  Sake  und 
Extraktivstoftc  durch  das  kidfe  Sitzbnd  nicht  vermehrt  äu  werden.  Auch  die 
Quuuiitiit  der  in^ynsibeln  Pcr^^^irilrions*totTc  wird  ,  so  weit  Vf.  dieaelheu  berech- 
nen konnte,  dnrchschnittlirb  nm  48"/^  erhöht. 
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und  Gefässe  (daher  Blutungen  beseitigend ,  drohende  Ent- 
ingszustände  verhütend)  kühlend  auf  die  successiv  die 
irungsfiteUen  pacfsirenden  Blutsäulen,  im  minderen  Grade 
oräftige  Beaktion  in  Gefassen  und  Nerven  hervorrufend  imd 
-ch  den  organischen  Stoffwechsel  anregend,  in  höherem 
e  (namentlich  in  Form  von  Gefriermischungen)  die  Em- 
iing  der  berührten  Stellen  so  herabsetzend,  dass  chirur- 
e  Operationen  selbst  bis  in  bedeutende  Tiefen  hinein 
enlos  oder  mit  vermindertem  Schmerze  ausgeführt  werden 
•n.  Warmes  Wasser  dient  umgekehrt  als  Er>värmungs- 
[  bei  verminderter  Körpertemperatur  nach  Erkältungen,  Er- 
lügen (wobei  nur  sehr  aUmälig  durch  kaltes  Wasser  zu  war- 
der Uebergang  gemacht  werden  dai-f).  2)  Als  Erweichungs- 
Ourchtränkungsmittel  bei  äusserlichen  Entzündungen  um 
''erkleben  der  Blutkörper  und  dadurch  das  Stadium  der 
ndlichen  Stase  zu  vermindern,  die  stockende  Cirkulation 
.stellen  und  dadurch  die  Absorption  von  Exsudaten  zu  för- 
3)  Als  Hebungsmittcl  für  den  intermediären  Stoffwechsel, 
ntlich  bei  Nutritionskrankhciten :  Atrophie,  chloroanämi- 
L  Zuständen,  Skrophulose,  chronischen  HauÜeiden.  lu- 
xen als  Schweissmittel  und  Beruhigungsmittel  bei  Fieber- 
dieiten  mit  trockner  brennender  Haut,  Krampf-  und 
klgischen  Affektionen.  Ileisscs  Wasser  dient  äusserlich  als 
amittel  zur  Ableitung  nach  der  Haut  bei  innerlichen  Ent- 
ingen,  als  Erregungsniittel  bei  paralytischen  Zuständen, 
kblcitung  bei  Kongcstivzuständen  innerer  Organe.  Inner- 
8t  es  ein  Verdünnungsmittel  des  Blutes  und  Er>värmungs- 
;  namentlich  bei  Cholera,  aber  auch  bei  rheumatischen 
indungen.  Je  nach  dem  Bedürfhisse  ist  in  allen  diesen 
a  das  kalte  oder  heisse  Wasser  in  Form  von  allgemeinen 
lokalen  Bädern,  Begiessungen,  Umschlägen,  Fomentationen, 
1  feuchten  Einwickelungen,  Auftropfungen,  Einspritzimgen, 


ic  nächhtwichtigcn  Frnpcn  nun ,  welche  Vf.  zu  beantworten  suchen  wird, 
roher  die  bedeutende  Wiwservennehrung  im  Harne  stunimt ,  ob  sie  durch 
igUDg   des  Budewastiers  hervorgerufen  wird  oder  nicht ,    und  dünn ,    üb 
Sitzbäder  eine  ähnliche  Wirkung  haben,  wie  die  kalten. 
■s,  Htndbich.  21 


i#rr««»  4##  K^rper«^  1  n  AI» 
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4 ^^.^-.     U'^.^^ 

<&e«e(  AJcK«.  jf )  I5ea  Iktjo^aiten  und  emroDdbcbfxi 
tbe3t  asoQ  de©  Dar«  r«  K»?-d>€« .  tbeik  nm  die  Pmre»'  mid  Ko- 
fpTfjjM/h:*^  zu  iorAem  uod  hkidmfh  <fie  Anhigfqng  verfanaekler 
Geii>-i>f!tb€ik:  ODd  <fi€*  dadarcii  hänl^  becfingres  AfiotBafiea  wbA 
Z/j^erun^^m  d^  KrankbeitFreriaiifr  zu  Terhür^n.  E«  ist  deelnB) 
für  Heberkramke  der  manage  Genoss  eine*  lrif»cbeii ,  nklit  ab- 
gdtf/r-htjen  QaeDwa-««er«  unl»e<fiiigt  nothweDdig  and  dersdbe  mir 
^ß*n  }>^deutend«i  Verdanimg?aiic»malieii  m  be^ciirinkeB.  3) 
JW  trrx-kn^r .  hei-f^  Haut  oder  ^tattg^efünden  hmbeoder  EildU- 
tujj^  be'ijent  man  eich  bald  de^  kalten,  bald  des  heisren  Waesen 
un#l  der  mit  letzterem  bereiteten  Theeaufgüsse  rar  Fordenmg 
de*  fyrbwfi^rfrji.  4 ;  Bei  allgemeiner  Plethora .  V»edingt  einerrats 
durrh  zu  ^i*:le  Einfuhr  gewebsbildender  Substanzen  (reiclificlies 
Kk^^ffTi,  naifjentli^h  von  Fleiseh).  andererseits  durch  Temiinderte 
Aiuduhr  de-  \'erf »rauchten  in  Folge  sitzender  Lebensweise,  wird 
dureh  rei^^-hJi^^hen  Genuss  kalten  frischen  Wassers  nicht  nur  die 
un verhalt ni- -ig  geringe  Stuhl-  und  Hamaus sonderung  vermehrt 
und  hierdurch  die  mechanische  Entfernung  und  Fort^pülung  des 
Verbrauchten  unterstützt,  sondern  namentlich  auch  der  Entwicke- 
lung  von  Gicht,  Leberanschoppungen,  Herzkrankhmeo,  lokalen 
Kongestionen  und  apoplekuschen  Zuständen  vorgebeugt  .Grleidien 
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Nntaki  ItiBteit  das  Wasser  bei  Lebearaiisclioppu&goii  und  den  hicr- 

dnrch  ▼enmksstefi  örtlichen  BlatBoliäufungen  La  doa  Unterleibs- 

l^itgMßO  and  deren  Folgen.     Da^tj  durch  diit^  Wasser  wirklich 

^Itoe  AtiB.spülung  dee  Ulutci^  erlV>%c.  wird  theilweit^e  auch  durch 

Lehmann't  Beabachtiuig   be^tiUigt,    wimacli    bei  reicklicher 

WaneemiifDahme  nicht   nur   die    Quantität   der   abgesonderten 

Galle  vermehrt  und  deren  Waöscrgchah  gentei^'crt  wird,  aondern 

Ltach  Zugleich  melir  feste  Be&tandtheile  durch  die  Leber  anläge- 

iseixlen.       Wo  es  dw  Kninkcn  vertragen,    ist  kalte^^ 

dem  heirii*cn  vorzuziehen,  und  namentlich  das  von  Einigen 

f  Aocildt  rationell  gehaltene  maHbeiu^fichf.  Eintilirii^en  vuu  heiü- 

[•an  Wan&er  m  widerrutheo-  Es  stürt  gewöhnlich  die  W^rdauung 

md  kann  Erweiterungen  dc^  Magern  veranlassen.   5)  Üei  akuten 

ingen  leistet  der  (jenusa  von  vieJem  kalten,  oder  nach 

idefi  warmem  Wa^^r  dieUs  als  Verdünnungsmittel  des  ßif- 

Fis,  thetls  als  Bredimktel  (%venn  oicht  bei  xVetzgiften  diu^ch  die 

[fcfritinii  rhr    MagetiUliorladung    liiiptiu*    der    Magenwäude    zu 

bien   ist)  oft  recht  gute  I)ieri4*te   (wenigstens  im  Nothfalle, 

«emi  eigentliche  Brechnüttei ,  ALagenpun]|>e  u.  dergl.  nicht  zur 

1  Mid)*  (>[>  im  chj'onisclien  Metallvergiftungen  die  dagegen 

fet  gerühmten  Kahwosnerkuren  dadurch  nützen,  das«  sie 

I  Aumfiihr  der  Metallreste  durch  Nieren  und  Leber  fordern ,  ist 

zm^eifelhat),  weil  niun  aj  i»  vielen  FallcTi  gar  nicht  weiss, 

üb  fiboriiaupt  noch  Mütallre8te  da  And,  und  b)  selbst  diess  an- 

giHioctimeQ  I  CS  noch  nicJu  -i^icher  emiittek  iM,  in  wie  weit  die 

um§t  in  unlöslicher  (testalt  zurückgeliliebenen  Metalltheile  wirk- 

SakTcno  Wii^cr  aufgclüst  und  fortgeüipüh  wenletu     Es  scheint 

Am  iiif  lim  hiiii  II  zu ^^rm  ,  dai^s  der  durch  die  Kahwa-sHcrkm* lebhaft 

ttgvc^te  Stoffwechsel  eine  Verfje^serung  der  Nutrition,  vielleicht 

üehittdirekt  eine  Autifuhr  etwa  zurückgebliebener  (jilf (heile 

ivFol^  habe.     t>)  Bei  asiatischer  Cholera  hat  man  Verychhjcken 

n«Eid  und  kaltem  Wasser  (J.  Arnott,  LontLGuz.  Aug*  lb49, 

^t«iibu4clier>  Pt.  Ven-Ztg.  43  —  51.  1849  n.  v.  Andci-e)  im 

aJ^dum  empfohlen.     Andei-e  empfehlen  du-s  reichliche 

^nnlr**!?  va»  heisrem  ^^^aBser  (alle  Viertelstunden  ein  (jIus)  mid 

durcli  die  Verdünnung  des  Blutes  der  durch  die  Ein- 

cieeaelben    bedingten  (tefulir  vorzubeugen»    die  II 
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und  HauteekretioE  zu  efeigem.  Eine  mäeaige  Quantität  kalten 
Wassers  oder  Stückchen  Eis  lindern  nicht  allein  den  Durst,  son- 
dern vermindern  auch  das  Erbrechen ;  durch  raassenrciehc  An- 
wendung van  kaltem  oder  heisBem  Wasser  habe  ich  aber  bei 
Cholera  nie  den  allcrgeringBten  therapeutischen  Nutzen  gesehen* 
At>gC8chen  davon ,  diiös  bei  tlieser  Krankheit  im  IlÖhestadium 
überhaupt  gar  nichts  resorbirt  und  die  mechanische  Imbibition 
heissen  Wassers  in  die  Darmhäute  nicht  ausreicht,  die  ganze 
Rlutmasse  zu  verdünnen,  entstehen  gev^^Öhnlich  qualvolle  Magen- 
krämpfe ,  während  Haut  und  Nieren  nicht  zu  stärkerer  Sekretion 
angeregt  werden.  Im  Heginnc  derKranklieitmaguian  allenfalls, 
wenn  man  durchaus  im  heissen  Wasser  die  Quelle  alles  Heils 
erblickt ,  einen  Versuch  mit  diesem  nicht  etwa  neuen ,  sondern  in 
Kusslaud  und  Polen  schon  lange ,  namentlich  unter  der  ärmeren 
Bevölkerung,  angew^endetcn  Choleramittcl  machen;  dabei  aber 
darf  man  ja  nicht  die  äusserliche  Behandlung  vernachlässigen, 
auf  die  das  Meiste  ankommt.  7)  Bei  Typhus.  Schon  früher 
haben  S  o  u  t  e  1 1  e  n ,  S  c  h  e  d  e  1  u.  A.  den  Typhus  innerhch  und 
äusserlich  mit  kahem  Wasser  behandelt  und  wollen  gute  Erfolge 
gesehen  haben,  Dr.  Heumann  (Vorschlag  zur  Behandlung 
des  Nerv  cnfiebers  u.  s.  w. ,  Dannstadt  1850)  empfiehlt  die  Kalt- 
wasserktur  als  Abortivmittel  und  in  allen  Stadien  des  Typhus; 
Valleix  (L'Union  6fi.  (i7.  69.  70.  71.  1853)  wendet  sie  nach 
Leroy  in  Verbindung  mit  Aderlässen  an,  hat  aber  keine  son- 
derlichen Erfokc  crlano^t.  Auch  Fauconneau-Dufresne 
(LTInioa  120.  1852)  warnt  vor  zu  grossem  Enthusiasmus  für 
diese  Methode.  Ich  halte  sie  nach  dem,  was  ich  Ton  einem 
Privatarzte,  der  sehr  dafür  eingenommen  w^ar,  gesehen  habe, 
geradezu  fiir  gefährlich  und  würde  mich  in  keinem  Falle  bei  einer 
Krankheit  dazn  entschhessen,  die  ihrem  Wesen  nach  so  unbekannt 
und  so  vieler  unheilvoller  Metiimorphosen  fähig  ist.  Eher  kann 
man  Eiswasscrklystire  bei  Darraljlutungen  im  zweiten  Tj^hus- 
stadium  versuchen ,  lUe  gleich  den  bei  anderen  passiven  Blutun* 
gen  benutzten  kalten  Injektionen  und  gleich  den  bei  Magenblu- 
timgen  (und  Magenentzündungen)  empfoldcnen  Eisstückeheu 
(Pilulae  glariales)  wenigstens  als  Kältemittel  eine  Kontraktion 
der  Gewebe  und  Sisdrung  der  Blutung  bewirken  können.     8) 
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Als  gutes  VerdOnnongsmittel  des  Harns  braucht  man  das  kalte 
und  wanne  Wasser  (resp.  Theeaufgüsse,  die  leichter  vertragen 
weiden)  zum  Getränk,  mn  bei  stark  entzündeter  Harnröhre  die 
dnrdi  koncentrirten  Harn  gesteigerten  Schmerzen  beim  Ham- 
kateu  zu  vermindem.  9)  Bei  Gicht ,  Rheuma  und  Steinbildung 
nntzt  dms  Wasser  theils  durch  Förderung  der  Haut-,  Harn-  und 
Daimsekretion ,  theils  durch  Ausspülung  verbrauchter  Gewebs- 
tbeile.  C  ad  et 's  Anwendung  von  heissem  Wasser  bei  akuter 
('icht  und  Rheumatismus 9  alle  Viertel-  bis  halbe  Stunden  ein 
Glas,  fordert  die  Heilung  nicht,  bedingt  aber  leicht  Verdauungs- 
BtSrongen  und  chronische  Erweiterung  des  Magens.  Von  der 
in  das  Gebiet  der  Heilquellenlehre  (Akratothermen  und  Akrato- 
krenen)  gehörigen,  hier  nur  beiläufig  zu  erwähnenden  Eodtwasser^ 
knr  (namentlich  durch  Pries nitz  zu  hoher  Geltung  gelangt) 
hat  man  besonders  günstige  Erfolge  bei  chronischen  Metallkrank- 
hehen,  chronischer  GKcht  imd  Bhemnatismus,  chronischen  Leber^ 
und  SfClzansch wellungen  und  deren  Folgen,  bei  allgemeiner,  durch 
üppige  Lebensweise  bedingter  Plethora,  Anomalien  der  Men- 
stmation  (höchste  Vorsicht  nöthig!  gehörige  Frage  nach  den 
Ursachen! ),  chronischen  Schleimflüssen ,  Skrophulose,  chroni- 
schen Exanthemen,  sogar  Trismus  und  Tetanus  (Ebert,  Ann. 
d.Char.  z.  Berlin  H.  1.  1851),  Neiu'algien  und  Paralysen,  sofern 
sie  von  unterdrückten  Sekretionen  herrühren ,  beobachtet.  Hei- 
lungen des  Croup  durch  kaltes  Wasser  innerlich  und  äusserlich 
berichtet  Hau n er  (Joum.  f.  Kinderkr.  Sept.,  Okt.  1850),  von 
Veitstanz  Derselbe  (ebendas.  Juli,  Aug.  1851).  Dass  durch  die 
wiederholte  Ausspülung  des  Körpers  mit  Wassers,  durch  die  bei 
der  Kaltwasserkur  zu  beobachtende  geeignete  Diät ,  dimih  den 
Genuas  der  irischen  Luft,  durch  ^nzliche  Entziehung  der  gleich- 
sam habituell  gewordenen  Arzneimittel ,  endlich  durch  die  Ein- 
wirkung der  abwechselnden  Kälte  und  Wärme  heilsame  Umge- 
staltungen der  gestörten  Organisationsverhältnisse,  d.  h.  Ent- 
fernung schädlicher  Stoffe ,  Beschleunigung  und  Anregung  des 
ganzen  Stoffwechsels ,  gleichmässigere  Blutvertheilung ,  Reguli- 
rung  der  Se  -  und  Exkretionon ,  eintreten  können ,  ist  nicht  zu 
leugnen  und  wird  durch  die  Erfahrung  bestätigt.  Vieles  aber, 
was  von  den  fabelhaften  Erfolgen  je&er  Methode  gerühmt  wird. 
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ist  eben  weiter  nichts  al*  Fabel ,  beruht  auf  falscher  Diagnoie 

(ich  erinnere  an  da«  fnniÖee  Abgehen  gel<>i^ter  Harnsteine,  d.  k. 
harmloser  ümtsediraente  !) ,  wenn  nicht  Jinf' etwas  noch  Schlim- 
meren. Dazu  korarat  der  bei  allen  neuen  oder  die  Gunst  de« 
Ptihlikums  genie^i^enden  Heilmethoden  zu  beohat^htende  Unistand^ 
d;4H8  die  goni^tigen  Erfolge  die  ganze  Welt,  rte  ungiingtigen 
meist  nur  der  Pri^'atarzt  erfährt. 

So  «ehr  ich  die  Kaltwasserkur  in  einzelnen  streng  zu  in- 
d  1 V 1  d  u  a  I  i  8  i  r  e  n  d  e  n  Fällen  HchiitÄe ,  so  sehr  mnes  ich  vor 
üebertreibnng ,  vor  Allem  aber  davor  warnen ,  daes  der  Kranke 
ohne  Eftth  des  Arzte«  sich  derselben  tinterwirft.  So  wie  es  k^e 
allgemeinen ,  sondern  nui'  dpceielle  oder  gar  individuelle  Indika- 
tionen  dazu  giebt ,  so  giebt  es  auch  keine  allgemeinen ,  sondern 
nur  sperielle  oder  individuelle  Kontraindikationen.  Doch  gelten 
LnngentuberkuJotüe ,  chronische  Herzkrankheiten,  aktive  Blut* 
flüs^e,  Krebs affektionen  fiir  Zustände,  bei  denen  ihre  Anwendung 
zu  vermeiden  ist.  Vergleiche  auch:  l)Ke.eearche9  into  the  effecti 
of  cold  water  etc. ;  von  H  o  w  a  r  d  F»  Johns  on.  London  185(X 
2)  Die  Uebcrsetzung  des  eben  genannten  Werkes  mit  Anmerk 
von  H.  W,  Schar  lau.  Stettin  1852.  3)  Einfluss  des  Waa«©> 
gehaltes  der  Luft  auf  den  Menschen,  von  D  anders  (Kedsfk 
Laue.  Dec.  1849)*  4)  Anwendung  des  Wassers  in  der  Chinn-giei 
von  Amussat  jun.  (Gaz,  de»  Hop»  17.  Iböl), 

j&nbang. 
A.     Die  gaHertartigen  Mittel,  ^ledicamentar 

g  e  1  a  t  i  n  o  ä  a, 

Gallerte  oder  Leim  nennt  man  Tliiersubstanzen,  die  nicht 
als  solche  schon  gebildet  im  Organismus  vorkommen,  sondern 
sich  erHt  aus  gewissen  festen  Theilen,  den  sogenannten  leim-  und 
chondringebenden  Geweben,  durch  Kochen  mit  Wasser  bilden  *), 

•)  Viclföch  hat  mftp  die  Frage  aiigerefft,  ob  lüobt  wenigstens  in  derÜÄUfeii* 
blnsc  ferrig  ijebildetcr  Leim  vorkomme.  Uvwig  spricht  sich  dafür,  L ek- 
ln tiuu  dagegen  iiub.  Scher  er  hui  aber  neuerdings  bei  L  eu  La  e  ml  e  einen 
Stof  im  Bbite  gefunden ,  der  alle  Reaktionen  des  Knochenleims  zeigt ,  neben 
einem  Kürper,  der  zwiscben  den  leimartigen  und  Pro  tems  üb  stanzen  in  der 
Mitte  steht. 
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m  kaltem  W^ser  aufqneUtiii  iim\  rlurclincheinciid  werdeii/inl 
Wa@0er  mch  auÜof^en  iinil  m'h  t^eifn  Erkulu^n  id*  durch«ehilfi6Qdi 
edÜi|i£ige  Maäde  aui§«clieifjca  (Hydrat ),  durcJiCUort  Gcrbiiitre 
imä  melireri*  Kni^  und MetalUmlse  mti*  i^r  vccriliiiiiittn  AtiHo»uii* 
gen  gefiiHt  werden*    Man  utiterfrJiHdct  xwei  Artw  Leim:  Ktio* 
dienleim (TiHchkrlcim  cwJcrCilujtJn)  und  KnürpclkaimCCIiondrin)* 
D^i  KnocIiotiLüim  cirliält  iiuiu  durcli  KocbDB  %'ciii  Zell- 
geirebeii,  Htirittabf  iUlcn ,  Knoriidn  Avr  Knudum  (niw4i  der  Owni- 
ikiioii),  pernmnentm  Knorpeln,  sobald  dim^  krankhaft  verknö- 
Chart  «ecl,  FbeliÄchuppüii,  Sehneu  und  der  Scli^vmnabliuio  tnau* 
eher  Fische  im  roit*^Ti  Zimtiiiide,     iiein<%'*  fkrli!i>.-*i'H  Glutin  erhält 
Bmn  durch  Kochen  von  Zellgeweben ,  Uir^Rthliorn,  Kidbiirr»s*i.jfm 
Qtid  Jan  Si^hwiniiiihlsi»(ti  eiiüji^cr  Fiöchc,    Alkalien  lösen  ihn  auf, 
Ala  iin  »  Jste  h  u  -  t  <  1  ^  1 1  ure  T h  onerd  e ,  neu  t  r ei  ]  e  ^  s«  1 1 w  efel  eaiu'e  n  Eitien«* 
oxrd  TäUen  die  Leiralösun^  nicht :   obcnpowenijr  salpetersaures 
SiJi)eroxyd,    welelics    mit   Leim    lösliche    NCrhindimiicn    bildet. 
JBa-iisch    f!olnvef('ls:uires   Kisenoxyd   iiiid    inclirci-c    andere    IVisen- 
-alze  ,  Qiierksill)cn'hl()ri(l ,  salpetersaiires  (^iieeksilberoxydul  und 
Oxvd  ,     (hlc^rzink,    (iei-f)silure   l)iMen   mit    (ilntin    lösilclie    \'ei- 
bindiiniren.      Haiisciil)laseideim    lost    >i<li    in    wüs-i-iuem    Alko- 
hol,    die    übrigen     Leimarten    in    koeliendem     Wasser.       iieli- 
in  a  n  n    nimmt   an,    dass ,  da   die  eliemisehe   Znsamnien>et/nn;^ 
des   Leims  und   der  leimirebenden   (iewebe    i^ar   nielit    oder   nur 
uin  einiiie  Atome  Wasser  difterirt ,    bei  der  LeinJ)ildimii'  die  ( ic- 
wel)srnaterie   nur  eine   Undagerimi::    der    Atome,    eine    Metame- 
rie,    erleide,    oder    hdehstens   \\'asser    aulnelmie,    Li;an/  so   w'w 
Stärkemehl,  Imdin  und  Liehenin  diu'eh  längeres  Ivoehen  in  Dex- 
trin und  Krümelzucker  umgewandelt  werden.      Das  (ho  n  d  r  i  n 
( verirb  auch  die  gredie«;'ene  Arb(!it  über  Chondrin  von  F.  Hoppe, 
P^rdm.  ffourn.  f.  ])rakt.  (.1iem.  lA'I.  ',\.S.  121>)  erhiilt  man  durch 
Koehen  von  Rip])en-,   Kehlko])!'-  und  (ielenkknorpeln  mit  Was- 
ser;   einen  ähnlichen  Stoff' bckonmit  man  durch  lange  ioitgesct/- 
tcs  Kochen   aus  dem   elastischen  ( iewebe   der  Arterien.      Alaun« 


fei  im  KiioeheiileinK  hn  Knorpelleim  fand  Mulder  Koh- 
lenetüff  49,9fi,  Wa^^^^erötoff  6,fi3,  Stickstoff  14,14,  Sauerstoff 
28,59 ,  Schwefel  0,38.  Bestimmte  Formeln  lassen  ^ich  hieraus 
noch  nicht  konstniiren,  doch  liat  Löwig  fiir  den  Knochenleim 
N^CtaHjoOs  mit?  und  für  Cho ndrin  NiCgaHaflOn  auch  mit? 

Wirkung:  Leim  <^eliört  zu  denjenigen  Substanzen ,  die 
Bich  am  teichtesteu  im  Ma«j;eii  verflüssigen.  Bei  Heaumont'» 
Versuchen  war  schon  nach  20.  Min,  die  gallertartige  Bes^chaffen- 
heit  des  Leims  verschwunden  und  von  150(fnum,  Oallerte  nach 
1  Stunde  nichts  melir  im  Magen  zu  finden.  Die  Verdaulichkeit 
leimgebeuder  Gewebe  m  von  ihrem  Aggi-egatzustande  abhängig. 
Nach  Frerichö  ist  Binde-  und FetLzeUge webe  nach  l'/^ — 2 St 
aufgelöst,  während  Sehnen,  Knorpel  und  überlmupt  alle  mit  ela- 
stischen Fasern  stark  durchsetzte  Gewebe  sehr  schwer  oder  gar 
nicht  verdaut  werden.  Die  Verändenmg ,  welche  die  Gelatine 
hierbei  erleidet,  bestehen  zunächst  darin,  dass  sie  die  Eigenschaft, 
beim  Erkahen  zu  gerinnen  und  durch  Chlor  gefällt  zu  werden, 
verliert.  Im  Allgemeinen  werden  Cihitin,  Chondrin  imd  leimge- 
bende Gewebe  bei  der  Magenverdauung  in  Stoffe  umgewandelt, 
die  in  ihren  physikalischen  und  den  meisten  ihrer  chemischen 
Eigenschal'ten  den  Peptonen  der  Proteüikoi'per  vollkommen  ent- 
sprechen. Der  Grad  der  Löelichkeit  dieser  Stoffe  ist  aber  we- 
sentlich von  meehanischcn  Verhältnissen  abhangig.  Der  Oenusa 
von  rohem  sehnigen  Fleisch  und  Brod  macht  die  Reaktion  des 
ganzen  Dünndarms  sauer.  Ob  sich  aus  leimgebenden  Geweben 
Glycin  (Glykokoll  CiIIsXOi)  bilden  könne,  ist  zu  bezweifeln. 
Zwar  hat  man  Gnmd  anzunehmen ,  dat^s  dieser  Stoff'  in  einigen 
thierisehen  Säuren  ids  Paarung  bereits  priifonnirt  sei  (Hippur- 
Bäure,  Glykocholsäiu-e)  >  doch  würde  ee  voreilig  sein,  den  Stick- 
stoff hakigen  Bestandtheil  der  Hippursäiu-e  (Glycin  oder  Fumar- 
amid)  hauptsächlich  aus  der  Zersetzung  leimgebender  Gewebe 
ableiten  zu  wollen,  denn,  abgesehen  davon ,  dass  jenes  Produkt, 
in  das  sich  der  sückstoff haltige  Paarung  der  HippursäiU'e  umän- 
dert, auch  aus  ei w^eiseart igen  Stoffen  hervorgebracht  wird,  ist  der 
Stoffw^echsel  in  leimgebenden  Geweben  zu  gering,  um  die  Bil- 
der im  Harne  vorkommenden  Menge  von  Hipptu^säiu^  zu  er- 
klären.   Denselben  etickstofflmltigeii  Paarung  (ein  Umaetzungs- 
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produkt  etickfitoflThaltiger  Körper)  finden  wir  auch  in  der  Glyko- 
cholMure. 

Ernährungswerth  der  Gallerte.  Da  nur  die  Ver« 
einigong  der  eiweissartigen  Stoffe,  Fette,  Kohlenhydrate  und 
Salze  den  Nährwerth  eines  Stoffes  vermittelt,  so  sind  die  Ver* 
suche,  blos  mit  stickstoffhaltigen  Mitteln  zu  ernähren,  in  der 
Hauptsache  ohne  Resultat  geblieben.  Die  zur  Ermittelung  die- 
ser Frage  yot\  der  Pariser  Akademie  ernannte  Kommission  gab 
1841  durch  Magendieihr  Gutachten  dahin  ab,  dass,  zufolge 
wiederholter  Versuche  anThieren,  1)  die  Gallerte  allein  oder  ver- 
mischt mit  Bouillon  iFür  die  Erhaltung  des  Lebens  ungeeignet 
sä ;  2)  in  einer  bestimmten  Proportion  der  Nahrung  zugesetzt, 
dieselbe  nicht  verbessere,  sondern  unzureichend  mache;  3)  dass 
man  durch  kein  bekanntes  Verfahren  aus  den  Knochen  einen 
Nahrungsstoff  ziehen  könne,  welcher  allein  oder  in  Verbindung 
mit  anderen  Substanzen  das  Fleisch  zu  ersetzen  vermöchte. 
Wenn  nun  auch  dieses  Resultat  insofern  als  nicht  entscheidend 
fiir  den  Nutritionswerth  der  Gallerte  angesehen  werden  kann,  als 
1)  keine  Analyse  der  nebenbei  gereichten  Nahrung  gegeben 
wurde,  und  es  somit  unentschieden  blieb,  weshalb  die  Ernährung 
unvollständig  war ,  ob  wegen  Mangel  der  erforderlichen  organi- 
schen und  anorganischen  Verbindungen  in  der  Nebennahrung, 
oder  weil  die  Gelatine  überhaupt  keine  nährenden  Eigenschaften 
besitzt ;  als  2)  die  Thiere ,  an  denen  experimentirt  wurde ,  sich 
unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  in  einem  Keller  befanden, 
so  ist  doch  die  Bedeutung  der  Gallerte  als  Nahrungsstoff  jeden- 
falls eine  beschränkte,  a)  weil  sie  vermöge  ihrer  abweichenden 
chemischen  Konstitution  zum  Ersatz  der  verbrauchten  Eiweiss- 
stoffe  untauglich  ist ;  b)  weil  sie  eben  so  wenig  zur  Bildung  der 
leimgebenden  Gewebe  dienen  kann ,  insofern  diese  nicht  primär 
aus  Leim  bestehen,  sondern  dieser  erst  diu*ch  Kochen  daraus 
entsteht.  Dass  aber  die  Gallerte  gar  nicht  nährt,  wird  durch 
folgende  Gründe  widerlegt:  1)  die  eingeführte  Gallerte  wird  nie 
als  solche  wieder  ausgeschieden,  geht  mithin  während  ihres  Auf- 
enthaltes im  Organismus  gewisse  Veränderungen  ein,  die  fiir  die 
Stoffmetamorphose  von  einiger  Bedeutung  sind.  2)  Der  Harn 
wird  nach  grossen  Gaben  Ghülerte  satnrirt»  sein  jBpecifischea  Ge- 
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wicht  eteigt  von  10,18  auf  10,34,  der  Harnstoff  erscbcint  ver- 
mehrt; es  scheint  initliiii  ihr  Kohkn^toff  und  Wasserstoff  für  die 
Rei?pirati«jn,  ihr  Sticki^hjff  zur  Uildiinf^  de^  IlHrnstoffi*  verwendet 
£U  werden,  und  demn^ifh  die  (xallerte,  ähnlieh  wie  der  Zucker, 
die  Rolle  einen  Re^ipirationi*niittel8  zu  spielen, 

A  n  w  e  n  d  u  u  t^f :  Therapeutisch  benutzt  man  die  Gela- 
tine: I)  innerlich  und  äusHerlich  als  rinliidlende»  und  deckendes 
Mittel,  ähnlieh  den  Gummi-  und  Fettmitteln,  hei  Entzündungen 
der  ersten  Wet^e,  Exkoriationen ,  Wunden  und  EntzündiingeD 
der  äusseren  Haut;  2)  als  Nahrim^smittci  mit  Zusatz  von  Mllclu 
Wein,  Fleischbrühe,  wo  man  reizende  Nalu-ung  vermeiden  will, 
z.  B,  hei  Katarrhen  der  Ijuftwege  und  des  DannkanaJs  in  der 
Lungenpiiihine  mid  bei  eln^onisehen  Leiden  des  Verdauimgi^ap- 
parat«,  femer  bei  übermässiger  B!uthildnn<x  plethorischer  Sub- 
jekte, in  Fiebern  und  fielierhaften  Entzündungen,  Pharma- 
eeutisch  braucht  man  .^ie  zur  Darstellung  von  Gallertkapseha, 
PiJJen,  BiÄjijen  und  Mbtureur 

1)  Ich  thyocolla.  Hau  Ben  blase. 

Die  Schwimm bhipe  mehrerer  Arten  des  Genus  Aeipeneer» 
Hausen,  Stör:  A.  Huso,  Huthenua,  Sturio,  stellatu«  (Knorpel- 
fieehe),  wird  mcdiziniseh  benutzt, 

Eigenschaften:  Sie  besteht  aus  eiuiir  auasern  fibroHco  ujjil  einer 
iniuern  mti&kulösen  Haut.  Letztere  wird  Äbgejichabt,  getroeknct  und  unter 
venschiedeucn  Formen  in  den  ILindel  gebraeht.  Die  beste  Hausenblajse  ist 
gelblich  -  weiss  ,  durch»eUemend ,  gerurb  -  und  geschmacklos,  quillt  in  kal- 
tem Wasser  auf,  löst  sich  in  lici.«!?em  Wagaer ,  bildet  dann  In  der  Kalte 
ein«  Gallerte  (1  Theil  auf  50  Theilc  Wasser)  und  löst  sich  in  wä«srigem 
Alkobob 

B  e  8 1  a  n  d  t  h  e  1 1  e  nach  J  o  h  n  ^  7  0  Froc.  Leim,  1 6  Extraktivstoffe, 
i  Salze,  2,5  unlösliche  Theile,  7,5  Wasser. 

Therapeutische  Anwendung:  Zufolge  der  allen 
GaUerfarten  gemein8amen  Wirkung  (a.  oben)  wendet  man  eine 
Hausenblasenlöeung  innerlich ,  wiewohl  selten  genug ,  bei  Ka- 
tarrhen der  Luftwege,  der  Karnorgane  und  der  Üarrasehleimhaut 
an.  Als  KJystir  und  anderweitige  Injektion  giebt  man  sie  bei 
Katarrhen  des  Mastdarms,  der  Harnröhre  und  Scheide*  Ihre 
nährende  Kraft  ist  gehr  gering* 


SSf 


B       P b ft rm m cmntim e I  beitsi^  man  me  zum Bemt^i  ila^Gmk 

^lQrtki]i0cln(eftp8iilaegilMl»ot«^Cft{i«iilf»^  inwdchi 

maoifadAdimaekcfideAfnMieei;  Cdpttivbdsam,  Cubebeu,  Chiiiia 

itijj  derglescilen  änliuUt;  im  Magen  wird  die  Gi&^^aUe  leicht 


Oabe  und  Form:  Ab  AUcocbiu^  5j  auf  5X -- xjj  Cbl*> 
nrxatn  Gatrank;  al»  Gall»i;e,  mit  Zueki*r,  WeiDt  Dimnt^imA 
Bid  der^i^leicliefi  i  5J  tmt  53cxjr  Wmmer  auf  J^jj^  Colattir  eiii|^ 
bdi;  ftlfl  Klrptir  3ß — ^j  auf  fvj  Waaser. 

Priparat:     Emplafttrnin     adhaf^ivurn     anj^licuni 

tiekcichif  aiff  rmheii  twlpr  ttch^Af^rii  Taffet  mtt  eineni  Pha^I 
^timg^ert  und  auf  der  Räckj»eitc  mit  ^iwnn  B^'mT.ovAnktmr  b^ 
tet,      Al<*  gute«  Deckißittel  bei  kWneii  Wtfndea  br»ii«hH«r. 


2)   C(>rn  u  ('er  vi,   IT 


I  ll  o 


Da?  Geweih  von  C.'erviit^  Klapluis,  Kdclhlrsch  (Hiiininan- 
■i^Cuv.),  enthält  KnocheiiknorpLl,  |)h(^sph()^^all^en  und  koh- 
Itü^iren  Kalk  und  Wa>sicr.  Dw  ihwch  Kociion  dos  j^tras- 
p^en  Horns   (C'ornu   Cervi   ra.'^j)atuni )  5^")   auf   jfj    \Vas>or 

^^  .SU   Colatur   einu:edauii)ft  i^^cuoiuuik'  (iallerte  ((u'lat'nia 

' 'rnu  Cervi )  wird  «gleich  anderen  ( ialkrtartin  mit  Zusatz  vun 
Hacker,  Zimint,  Wein  und  dfrirlt'ulK'n  in  der  Kek(»n\aloszenz 
Waiitft-     Ihr«  Anwendung  i.-t  iisirhrluiliu,  mii  Ai:  la^f  p»r  nwht 

Da^^elbe  ^It  vttm  l'i  h  i'  fi  I  v  r  I  v  i  in  udi  r  Knnclieiiirsillerie 
f*itJadn^i  i>!*t*iuni) ;  d^re^clhe  wini  ziu  s  s  *■  r  ü  e  li  ais  I  )i'eknuitL'l  hr\ 
Eaiümltinc^eii  und  h^xkrinsiriinu  11  derll;inT,  ininrlic'h  als  ein- 
'5äi^iifle>  Mittel  fjei  Kniarrlien  ili -  l)ar!llktll1;ll^.  der  LuOwiMre, 
*W  U^tijTul.^rhleindiauf  anifrvv;ijidf.  Oh  vr  hei  Werh^elfithrr 
'^t-^Q  i  11  U  ^**'i  niulfetr.s  mellitus,  hei  Ühaeftiii^  und  Kunelieiiksinet^ 
«T*^  ntirzt^  Inf  nieht  lreluinel^ter^^i^^slMl,    ThanniH  eiifisrh  liiiiurht 
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Kahnuigiimittel  mitgiebt,  tmd  von  deo  bekannten  Eumford'id 
Sappen. 

B.   Thierieche  Sekrete  als  Arzneimittel. 

1)  Speichel  hat  man  bei  schlechter  Verdauung  gi 
in  der  Meinung  die  MetamorphoBe  der  Stärkeinehlirnttel  eu  fii^ 
dem.  Bidder  und  Schmidt  haben  aber  mit  BeätltumdiiSi 
ERchgewiesen,  dass  öp ei chel freier  Magensaft  den  *peiehelhalti|:eB 
an  verdaueuiler  Kraft  erheblich  ül)ertrifft,  weil  durch  den  alki- 
Uiciicn  Speichel  ein  Theil  der  freien  Säure  des  Magensaftes  ge- 
miittigt  wird.  Seitdem  man  sich  von  der  geringen  Bedeuiuof 
dc8Be}hen  für  letztere  überzeugt  hat,  hat  man  dai  Glitte]  au%e^ 
geben,  »Jedenfalls  müöeten  beträchtliche  Mengen  genoesen  wf^ 
ikn  die  wohl  eher  ab»  Ekel  -  und  Brechmittel  »1«  als  Digeötiw 
dienen  würden. 

2)  Magensaft  nnd  Pepsin  hat  man  bei  Dyspepsie  und 
langHanier  oder  ganz  mangelnder  Verdauung  und  anderen 
ehroninchcn  Magenleiden  z.  B,  Magenkreba  empfohlen,  oin  den 
Verdauungftprozess  anzuregen  und  zu  beschleunigen,  Dr.  J. 
Gray  (Monthly,  Journ,  Jan.  185»^)  wendet,  neben  allgemdnefl 
Sfärkungömitteln,  KälbcrJab  gegen  Diabetes  an.  Dereingesakene 
Kalbsmagen  wird  zerschnitten  mit  40  5  Wasser  15 — 17  T,  lang 
mncerirt,  colirt  und  dem  Kn  davon  Vi  3  einige  Min,  Tor  oder 
nach  jeder  Mahheit  gereicht.  Uim^i^i^^  ^^liU  ^  »»i^-A^ 

C  0 r  V  i  fl  a rt  (L'ünion  30*  1855)  giebt  das  aus  dem  4  Mageo 
der  Wiederkäuer  dargestellte  Pepsin  zu  1—2  Grmm,  bei  dp- 
pe|jti«chen  Zu&tänden  ;  bei  Reizbarkeit  des  Magens  eine  Mischung 
ifinee  Ptnidre  nutrimentive  (1  Grmni.)  mit  salzsaurem  Morpliin 
(1  Ctigruuu),  li'b  liabo  nur  einen  Vereiieh  mit  Pepsin  gemacht, 
aber  auch  nicht  die  geringste  Wirkung  davon  gesehen,  üdbii- 
gens  sind  die  organischen  Stoffe  des  Magensaftes  nock  nklit 
genau  bekannt ,  der  Stoff,  dem  man  die  Eigenschaft  des  Ifo* 
gensaftt^s  zuschreibt,  l^oteinkörper  aufzulösen  und  in  Bidit 
koagulirbaiT  Stofto  (Peptone)  zu  verwandeln  und  den  man 
Pepsin  genannt  hat  bedarf,  noch  sehr  einer  nahem  Unter- 
suchung und  Begründimg.  Daher  ist  seine  therapenÜBche  An- 
wendung sehr  prokär.    Ucbrigens  weiss  man  nodi 
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(icht,  ob  bei  jenen  Magenleiden  ein  PepsinmangeJ  da  ist,  der 
dorch  Zufuhr  von  Pepsin  von  Aiü^sen  zu  decken  wäre,  ferner  ist 
eslnoptdäcblich  die  Festigkeit  der  NahrungsetofTe,  die  in  aolchen 
isBen  den  Magen  belästigt,  daher  man  denselben  Zweck  oline 
fOD  iUAaen  zugcfuhrtes  Pep.^in  erreicht,  wenn  man  flüssige  Stoffe 
Ideiiier  Menge  auf  einmal  verabreicht,  die  genügend  nähr^ 
l  bnnerlei  erhebliche  Beschiverden  veranlagsen. 

3)  Fei  Tanri,  Bili»  bovina,  Ochsengalle. 

Man  unterscheidet  fiir  den  arzneilichen  Gebrauch  1)  die 
frische  Ocheengalle  (Fei  Tauri  enidum),  che  aus  der  Gallenldase 
eben  geachlachteter  Ochsen  entnommen  ist  und  ohne  weitere 
lHi|iarmtion  verbraucht  wird  *,  2)  eingedickte  Ocht^eugalle  (Fei 
lauri  inspiÄsiatuni) :  friaehe,  durch  Leinwand  tiltrirtc  Ochsen- 
fgiOe  wird  in  einer  PorzcUanschale  im  Sandbade  hh  zur  Pillen- 
I  konsistent  abgeraucht  (Pharm.  8axon.) 

EigensoliAfien;  Die  irucha  OchoecigiiUo  i«t  grunUf^h  oder  gelb* 
Stehen  dicktlüfifl»^ ,  von  ekelhaft  bitterem  Geschnjaok  und  alkft- 
'  HfAktion.      Die   eingedickte  Galle   ist  braungrun  ^  von  IHüenkonsi* 
;  ftod  entbiUt  eigentlich  nur  ZertetzungtiprCMlukte  der  Gulle. 
Bemtaodtheile     der    fi^Behea    Ochserigalle    Ti.ii-b    Strecker: 
,   griiner  und  gelber  Farlj^toff,  (Bilivenlin  und  Biliftdvir»)   Chlo- 
tu,    Fett,   ehohaures  und  eholeinsnurea  Nntron,   rhu  erstcre  krysitalli- 
4ju   letztere  nicht,      NachTbdnard   eatb»lt  die  Oduengiille  von 
orgAQi^cben  Sabcen  :   pha^pboraaures    und  »chwelid^anres  Natron,  Chlor- 
fttriiuu  ,    pbosphorsfturen  Kalk  ,  Spuren  von  pKoNphori^nurem  Eifien.      Die 
[lesbesüinmungeD  nmtl  sehr  schwankend,  da  jedenfalb  das  vcrsL-hiedene 
attcr  der  Thierc   •  ^  •  EinHuss  auf  dii?  ZuEiAninii'nnetf.tmg  der  Gallo 

nie  die  verncli.  Iirung  beim  Men»rhen.      L.  Gmelin  enuiu 

ih« :  doppelt  kohleu^aurei«  Aintnoniak ,  eiiaigMiiirei,  talgmures,  ölaaurei, 
holaaures  Nulrou.  13  e  r  j(  e  1  i  u  i»  iknd  milchaaurea  Natron «  Lehmann 
oblen^Jiure^  Alkali.  In  der  Asche  der  Rindjigalle  linden  »ich  nach  Wei- 
lenbwÄch  (Poggend.  Ann.  Bd.  7  6,  p.  3B6)  2  7,70%  Chlornatrium, 
H^/o  dreilm^^isch  phospbors.  Natron,  7,6<*(>  «Ipeibiwiffi'h  pho*«phor8.  Kali, 
16  **  0  basisch  pho*phors,  Kalk,  1,5  2  bH»isi"h  phns[)h.  Thoncr^le,  ü/iä 
lyi! ,  0»36  Kieselsäure.  Die  orgimiachen  Bestaudthüile  (nueh 
Itrecker  tauroehaltfaures  Natron  in  überwiegender  Menge)  betragen 
^  foten  Rückstaode  etwa  87%. 
In  der  xomeUten  Galle ,  mitbin  im  Fei  Tauri  inspiasatum  glHrhfitiit. 
faden  ?ieh  nach  Strecker  Cbolalsiiure ,  Tnurin  ,  Glykokoll  , 

durch  Einwirkung  von  l 


m 


Wirkvftg  and  Anweadam^:    £0  hamm  w  ^idilia 
er  cioe  attifnkfidie  Abkaadang  aber  den 
i  Vmam  der  rtalk 

UdKT  dbMGcgiai 

kdkSede.   Wir  bcaolriBkaiiiiis  dednlb 
cEe  Galle  ak 
ffliV  iiMT-,  tr«ttn  ja  Galle 

aattztep  jaSgiebit  von  Sdilani  bdraie  und  akk 
dfe  wmimaAm  citigfrfifffar  geneamen  ««da  ina«u  1)  Wir- 
kung auf  den  Verdauuagepra^es^  lai  Milpea  wüddk 
Gale  isanMizI»  iimpTt  jed)(M!li  xuidisi  auf  die  Magvay^rdauuw^ 
einen  ittoraiden«  nelbirt  vöDig  hcnrnieoden  Etnflass,  indem  SH 
PejftonbiMimg  gehindert  wird.  Nach  Bidder  iind  Schmitt 
hi^bt  (liif  Galle  die  auflöf^ende  Kraft  de.*«  Magensaftes  völlig  aufi 
dbgk^K'h  dan  rieiijisch  noch  ent«cbieden  gaure  Reaktion  eeigt 
Kleine  Quantit Uten  werden  swar  eine  Zeit  lang  leidlich  vertragen» 
dofh  Kind  dr?r  bittere  (f€j*<*hniark,  da*  t^aure,  selbst  fatdige  Anf- 
i>)tüflr«cn  iHMknklicIu'  Zeichen  der  zcrwtzenden  und  rer?tetzten 
OaJle.  Sclir  oft  triü  L'ebelkeit  und  Erbrechen  auf,  wenn  einiger- 
itm^x^'U  |^ri>Hi*c!rc  Quantitäten  gejj^ebcn  werden.  Da  nun  die  Zer- 
mifAin^  i\vr(hi\\v  mUiVi  beginnt,  wenn  öie  mit  den  Magenäüssig- 
kritcn  in  BeHilirung  tritt,  »o  erzeugen  wir  küneiflleh  schon  im 
Magen  all<^  di*'j(*ni^en  ZcT^etziingi^prozcspe,  die  normaler  Weise 
er*t  iU  einen I  viel  tieferen  Gebiete  des  Darmkaoab  eintreten 
ioUen.  OuH  hi(»rdurcb  die  nnnnale  Magenverdauung  nicht  eben 
peffirdert  wcrrle»  bedjirf keiner  weiteren  VerHicherung.  Von  einer 
K  e  h  1  e  i  rii  l  o  h  e  n  il  e  n  VV^irkun^  im  Magen  kann  keine  Rede  sein, 
da  der  Sfhleiin  gerarle  die  (iahrung  der  (inlle  fordert.  Man  hat 
ferner  der  (Julie  aiieli  iiwofem  eine  ehemische  Einwirkung 
auf  ih'ii  Ibiniiiidmb  zugenehriebeD,  als  sie  antiBeptiäch  aui" 
die  zur  Zersetzung    gcueigten    Be8taudtheile   Am  Danninlialtea 


338 

widoen  8qU,  wälirend  Andere  der  Galle  gerade  die  Fähigkeit  En- 
seboebeiiy  der  Metamorphose  jener  Stoffe  durch  ihre  eigene  Zer- 
eetmng  eine  bestimmte  Bichtung  zu  ertheüen.  Ist  es  mm  auch 
HD  Allgemeinen  richtig,  dass  Galle  auf  leicht  zersetzliche  Stoffe, 
I.  B.  Fleisch  antiseptisch  wirke,  so  gilt  diess  doch  nur  von  der 
reinen,  nicht  von  der  schleiuihaltigen,  die  man  gewöhnlich  braucht, 
dt  diese  zur  Zersetzung  sehr  geneigt  ist  Aber  auch  die  zweit- 
genannte Wirkung,  wonach  durch  die  Galle  als  eigenthümliches 
Ferment  der  Umwandlung  der  Nahrungsstoffe  ein  bestimmter 
Typus  ertheilt  werden  soll,  ist  wie  die  ganze  Annahme  der  Fer- 
mentwirkung  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  und  lässt  sich  wohl 
im  Allgemeinen  aufstellen,  aber  zur  Zeit  nicht  beweisen.  — 
Die  Ansicht  von  Budd  (Krankheit,  der  Leber),  welcher  bei 
Mangel  der  GaUe  im  Darmkanale  z.  B.  bei  allerhand  ikterischen 
Zuständen,  durch  Einfuhren  von  Ochsengalle  diesen  Mangel 
decken  will,  ist  in  zweierlei  Hinsicht  sehr  problematisch.  Ent- 
weder nämlich  wir  fuhren  wenig  Galle  ein,  dann  wird  sie  im 
ilagen  zersetzt  und  wirkt  bereits  im  Duodenum  nicht  mehr  wie 
spontansecemirte  Galle  (am  Wenigsten  die  eingedickte),  oder 
wir  fiiliren  soviel  ein,  dass  vielleicht  ein  Theil  unzersetzt  in 
das  Duodenum  gelangt,  vorausgesetzt,  dass  er  nicht  wegge- 
brochen wird,  dann  erzeugen  wir  dem  Kranken  einen  künstlichen 
Status  biliosus,  wahrlich  nicht  zu  seinem  Vortheile.  Nach  Allem 
diesem  möchten  wir,  gestützt  auf  mehrfache  Erfahrung  am  Kran- 
kenbette, von  der  arzneilichen  Anwendung  der  Galle  abrathen 
und  statt  ihrer  entweder  die  Seifen  (s.  diese)  oder,  wenn  durch- 
aus etwas  Gallenartiges  gegeben  werden  soll,  das  Natrum  bili- 
cum  empfehlen.  Grosse  Gaben  von  Galle  erregen  Brechen  und 
Durchfall,  sowie  ja  schon  in  allen  Fällen,  wo  Galle  in  den  Magen 
gelangt,  crstercs  einzutreten  pflegt. 

Anwendung:  Man  hat  aber  trotzdem  in  alter  und  neuer 
Zeit  die  frische  und  die  eingedickte  Ochsengalle  gegeben  1)  bei 
chronischen  Magenkatarrhen  mit  krankhafter  Säure-  und  Gas- 
bildung, Appetitniangel  u.  dergl.  Die  Galle  hindert  aber  die 
Peptonbildung  und  bewirkt  schon  im  Magen  abnorme  Zerset- 
zungen. 2)  Bei  chronischen  Leber-  undAIilztumoren,  abliängig 
von  Hyperämien  dieser  Organe,  Gelbsucht,   hypochondrisclien 
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rmd  hysterischen  Leiden.  3)  Häser  und  Heintz  etnpfeUeD 
CriBclie  Ochsengalle  gegen  Diabetes  mellitus,  ß.  unten.  Auch 
C anstatt  und  Komberg  wollen  güuötäge  Erfolge  dabei  beo- 
bachtet   haben.      4)    Gegen    Spulwünner:    Nach    Küchen- 

meiaters  Verauehen  lebten  dieselben  in  mit  Milch  und  Eiweiss 
gemischter  Oalle  munter  fort. 

Aeusserlich  gegen  allerlei  Drüsen  tum  oren  von  akrophu- 
loser  Natiu-  und  als  Kljstir  bei  Verstopfung. 

Gabe  u  n  d  F  o  r  m  :  Fri.'?« iic  ( ^eliHengaUe  zu  1  Thee  -  oder 
Esslofel  mebnnals  täglich  mit  Wein,  Ffett'ermünzwaöHer  u,  a., 
die  eingedickte  Galle  zu  5  —  20  Grmm,  in  Pillen  nut  Aloe,  Rha- 
barber, Seife  u.  s.  w.,  die  wc^hl  da»  Beste  dabei  thnn. 

N  a  t  r  u  m  b  i  1  i  ru  tu  hat  Lange  in  Königsberg  (Deutsche 
Klin.  36.  1851)  gegen  Diabetes  empfcjhlen.  Vf.  gab  dasselbe 
zu  3j  in  3vj  Walser  mit  3jjj  Succ.  Liquir,  2 stündlich  1  Ess- 
lÖffel  und  stieg  bis  auf  3vj  in  24  St.  Es  traten  starke  breiige 
Durchlalle  ein»  doch  wurde  der  Kr.  täghfh  kräftiger^  Durst  und 
IleiHshnnger  waren  verschwunden,  Fat.  bekam  ein  gutes  An- 
sehen und  wurde  wieder  erwerbsfähig.  Die  Zuckemienge  sank 
von  5,ll<J/o  in  10  T.  auf  1,503%*) 

4)  Harnstoff  und  Harn  sä  uro*  brauchte  man  als  Diu- 
retica  bei  Wassersüchten  ohne  irgend  wie  sicli  auf  physiologische 
Wahrheiten  dabei  zu  stützen.    Die  Angabe  von  Bence  Jones, 


•)  Die  im  Orieute  sehr  geitchätÄteii  Bezoarc  ötammen  mich  der  pewöbn- 
lichcii  Ansicht  mis  dem  Mjigfii  pflan?.cnfrcsi^enil€r  Thierc ,  namentlich  gewisser 
Antilopen  ,  sind  aber  ihrer  BeÄchaffcnheit  nach  Gä Ucn stein e »  nach  G  ö  b  el  und 
Liebig  reich  itn  reiner  Litbofellinaäure ,  brännlicli^iin ,  von  Wüchsgianz,  in 
der  Mitte  mit  einem  Quans-  oder  Fäansenfaüerkcni  verselicu,  der  von  koncen- 
triAchen  Schichten  umgehen  ist,  welche  Bchmckeü  untl  dal>ci  »chwach  aromatiäch 
riechen,  Kaich  Mcr klein  und  Wühler  zerfallen  die  Bczoare  ihrer  che* 
tniacheri  Niitur  nach  in  solche,  die  1)  ans  jjhosjihors.  Kalk  und  phosphorsanrer 
Ammoniak -Magnesia  bestehen,  2)  lo  die  aus  LithoreUinaäure,  3)  in  die  aus 
Eilag-  oder  Bczoarsänre  bestehenden.  Let^^tere  sollen  die  eigentlichen  otiven- 
grünen^  cirnudeny  höhnen-  bis  huhneretgrosscn,  glatien  orientalischen  Bezoare 
«ein.  Die  Bildung  der  Ellagsüure  aus  GallnütiBurc  bei  derVerdaaung  der  Thicre 
lässt  sieb  nach  Lehmmann  j*o  erklären,  das«  2  Al.  Gullnpsäure  3  At,  Walser 
verlieren  und  1  At.  Sauerstoff  aufnehmen:  C^  H^  O,«  — 5H0-f  O  ^  (C,»  H, 
CO,  HOO 
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der  den  Harnstoff  ein  Alkaloid  von  schwach  giftigen  Eigen- 
schaften nennt  (Onanimalcfacitmstry  in  its  application  to  stomach 
and  renal  dis^ses,  London  ISSÖ),  nnd  ihn,  seiner  Coma  erzeu- 
genden Wirkung  wegen,  der  Blausäure  an  die  Seite  stellt,  wird 
dinxb  alle  neuere  Versuche,  namentlich  auch  durch  t^rerichs 
wideiflegt,  mochte  miän  nun  grössere  Mengen  von  Harnstoff 
Oß — 3jj  LiEiönnec,  tiorrjr)  innerlich  bei  Wassersüchten  und 
Alboiblntirie  gebeh,  oder  reifte  Hamstoffauflösung  oder  filtrirten 
Itarnin  das  Bltit  einspritzen.  Bei  Diabetes  wollen  Dulk  und 
Röchoux  von  der  Anwendung  des  Harnstoffs  guten  Erfolg 
gesehen  haben. 

5)  Das  Gift  der  Klapperschlangen  und  anderer 
CKfischlangen  wird  von  homöopathischen  Aerzten  unter  detii 
IfTainen  Lach  es  is  ängeWeüdet.  Es  soll  bei  allerlei  Nutritions- 
krankheiten  sich  nützlich  bewiesen  haben,  doch  ist  an  der  Wirk- 
sainkeit  des  Mittels  bei  innerer  Einvericibung,  wenn  wir  der 
Analogie  mit  Viperngift,  Ctmtrin  u.  a.  folgen,  deshalb  sehr  zu 
zweifeln,  weil  alle  diese  Stibstanzen,  gleich  dem  Albiuniu  nur 
sehr  schwer  endosmotischen  Strömungen  folgen  und  durch  die 
Verdauuhgssäfte  so  voUkoninien  umgöwandelt  werden,  dass  sie 
sich  in  den  festen  Exkrementen  nicht  wieder  vorfinden  und  keiner- 
lei Veripftiingserscheinungen  hervorrufen. 

6)  Guano. 

Vorkommen:  Der  O  u  a n o  besteht  aus  Vogelexkrementen,  meist 
mit  Erdtheilen  vermischt ,  und  findet  sich  an  sehr  trocknen  Stellen  der 
WestküBten  ron  Amerika  ((leruanischer  Guano)  ,  Afrika  und  Australien  in 
msMenhflflen  Ablflgemngen.  Er  soll  hauptsachlich  von  Pinguinen  und 
anderen  Seevögeln  gebildet  sein.  An  der  Nordwestküste  von  England 
und  Schottland  finden  sich  guanoartige  Ablagerungen ,  die  von  wilden 
Tauben  stammen 

Zusammensetzung:  Dieselbe  ist  sehr  koniplicirt ,  auch  nach 
den  Fundorten  und  durch  absichtliche  und  ziiiällige  Heiniongungen  ver- 
schieden. Harnsäure ,  Guunin ,  Amnioniaksalze  ,  Alkalien  und  Phosphor- 
saure  sind  die  für  die  Verwendun«:  als  Düngemittel  wichtigsten  Bestandtheile. 
Ansaerdem  enthält  er  meist  Eisenoxyd ,  Fette ,  Ilarn  -  und  Oxalsäure. 
Goanin  ist  ein  gelblich  weisses  ,  krystallinisches  Pulver ,  ohne  Geruch  und 
Geschmack,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich,  löslich  in  Aetz- 
natron ,  ohne  Reaktion  auf  Pflanzenfarben.  C^q  H5  N5  O^.  Findet  sich 
CUnu,  Handliacb.  22 
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Aach  In  Spianeüexkrementen  ^  dem  grünen  Organ  des  Flusskrebse«  und 
dem  ßoj  uri  US  VUt'n  Organ  der  Teichinuäfhel  und  ist  ortenbar  ein  aus 
der  MeUmorphoae  '  «tickstoflliiiltiger  Stoffe  des  Thterkörpers  bervorgegan» 
gener  Exkretionsatoff. 

Wirkung:  Narh  T.  Deöniartii*  (Rev.  th<?i%  du  midi 
Juiii  1853)  eutlmlt  der  (iuuuo  ver^pliicdeiie  Subj^tanzeii,  denen 
man  Heilki'äfte  zuäclircibcn  kann:  Kalk  und  Kali  wirken  als 
Au8trocknungt*mitteI,  Aimnoniak  re^t  die  unthäti^e  Haut  an, 
Eiseiiüxvd  wirkt  uls  Tonicuifi.  beiü'eiiientrte  Fetts  üb  stanzen  ein- 
hüUerifl  und  erweiebend;  auch  der  Harn-,  Oxal-  und  Pho4?phor- 
siäure  dürften  Heilkräfte  Innewohnen* 

A  n  w  e  n  d  u  n  ^ :  Des  in  a  r  f  i  .s  lienutzte  ilm  l^iupti^tic'blit  !i 
11»  Form  vuii  Bädern  l>ei  Pemphigus,  Psoriasis^,  8krophidöf?en  und 
ki*ebsigcn  Gesell würen,  Itei  weleheu  letzteren  der  Guano»  wenn 
er  nicht  zieiidieh  verdünnt  angewendet  wird,  lebliafte  Sehmer- 
zen, aher  Verkleinerung  der  (iei^ehwiire  bewirkt  und  die  Eut- 
wifkelung  j^ebiuerzcoder  Erysipele  in  der  Umgebung  verhütet* 
Doch  dürfen  in  allen  diesen  Fällen  innere  Mittel  nicht  veruach- 
lädsigt  werden. 

Gabe  und  Form;  1 )  AuT  1  B  a d  5iJ()  (irnim.  Guano. 
2)  Zu  Waschungen  je  naeh  dem  entzündlichen  Zustand  der 
Haut  50 — 120  Grmnj.  un<l  luehr»  Um  den  entstellenden  Nieder- 
8cldag  zu  venneitlen,  wird  die  Gnanoalikoclning  filtrirt  und  hier- 
diu^ch  eine  sclion  goldgelbe  Farbe  hcrget^tellt.  3)  Zu  Salben 
2 — 10  (irmm.  auf  30  C  irmm.  Fett.  G  i  r  a  r  d  i  n  ( Journ,  de  Chun, 
med.  Mai  1K54)  empfieldt,  den  (hiano  nut  Wasser  und  Alkohol 
zu  behfindehi,  zu  filtriren  un*l  libzudampleu :  gereinigter  Guano. 
Er  braucht  eine  Satbc  von  8  Grnim.  auf  24  Grnun.  Fett  bei 
lierpetiächen  AuHsehlägen  und  einen  Guanosyrup  als  Abführ- 
mittel. 


Zweite  Klasse. 

Die  eigentlichen  Rahrnngsmittel. 


Wir  haben  in  den  zu  Eingange  dieser  Schrift  gegebeneu 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Natur  der  Ersatzmittel  der 
thierischen  Materie  die  Grundlagen  bezeichnet ,  an  welchen  die 
thierischen  Prozesse  ihren  Ablauf  nelinien  und  im  Verlaufe  der- 
selben gefunden  9  dass  es  hauptsächlich  vier  (i  nippen  von  Kör- 
pern sind,  die  die  Grundlage  aller  thierischen  Stoifmetamorphot^e 
bilden :  die  eiweissartigen  Körper  (deren  spezielle  Abhandlung 
wir  una  für  den  Abschnitt  „Eier"  vorbehielten)  die  Fette,  die 
Kohlenhydrate  und  die  anorgÄnischen  Ersatzmittel.  Wir  fanden 
femer,  dass  keine  dieser  Gruppen  wichtiger  für  den  Lebens- 
prozess  sei  als  die  andere ,  sondern  dass  niu*  die  zweckmässige 
Vereinigung  aller  den  Werth  eines  Xalu-ungsmittels  bestimme. 
Wir  schieden  daher  die  wesentlichen  Nährstoffe,  die  wir  als 
Vermittler  der StofTmetamorphose  kennen  lernten,  von  den  Nah- 
rungsmitteln, w^elche,  dem  Thier- oder  Pflanzenreiche  ent- 
Hprossen,  meist  jene  StoflTe  in  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen 
vereinigt  enthalten.  Obgleich  unter  ihnen  die  stickstofflialtigen, 
sogenannten  Proteinkörper  eine  selu-  hervorragende  Rolle  spielen, 
so  würde  man  doch  irren,  wenn  man  den  StickstoflTgehalt  als 
maassgebend  für  den  Nährwenh  einer  Substanz  ansehen  wollte. 
Bei  der  Pflanzennahrung  möchte  es  noch  angehen ,  da  sich  in 
derselben  gewöhnlich  nur  sehr  geringe  Mengen  von  anderen 
stickstoflfhaltigen  Materien  als  Albuminate  vorfinden;  bei  den 
animalischen  Nahrungsmitteln  dagegen  rührt  der  gefundene 
Stickstoff  zum  Theil  von  leimgebenden  Substanzen  her,  denen 
wir,  wenn  überhaupt,  nur  ein  sehr  geringes  Nährvermögen  bei- 
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konnten.  Welches  nnn  die  Proportion  jener  Tier  NäJir- 
stoife  in  einem  Nahrungsmittel  sei,  die  für  die  Lebenszwecke  die 
günstigste  ist ,  lässt  sich  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmen »  aucJi 
dürfte  «ieli  dieselbe  schon  iimeriialb  der  Grenzen  physiologi^her 
Zustände  je  nach  den  versdiiedenen  Verhältnissen ,  unter  denen 
sich  der  Organismus  befindet,  vielfach  abändern-  Lebensalter, 
verschiedenartige  EiuHfi^se  der  Aussenweh ,  höhere  oder  gerin- 
gere Anregung  einzelner  Funktionen,  geistige  Thätigkeiten 
u.  s.  w.  müj^rtcn  einereeit.^  das  Nahnmg.^bedürfniss»,  andererseits 
che  Venverthung  de^^  Auigenummenen  iur  die  thierische  Stoff- 
nietamorphose  "vielfach  modlficiren«  In  noch  höherem  Grade 
finden  derartige  Differenzen  in  kranWiaften  Ziii»tanden  statt,  wo 
die  Aufnahmefähigkeit  ebenso  wie  die  Ausgaben  des  Organis- 
mus 8ebr  verändert  erscheinen ,  mithin  sich  lUe  Nahnmgsbedürf- 
nisse  überhaupt,  eowie  die  beziehentliohen  Nährwerthe  und  Un^ 
i*etzung**produkte  einzelner  Nahrungi?inittcl  und  Xähr&iofie  nur 
iichwer  ermitteln  lassen.  Selbst  über  die  absoluten  Quantitäten 
der  Nahrung  eind  allgemein  gültige  Prinzipien  noch  nicht  auf* 
zuetellen ,  da  sich  die  Bercclunmg  derselben  nach  den  Finalaus- 
gabcn  nicht  überall  mit  Sicherheit  anstellen  lä^ü^t.  Die  Aus- 
aehei düngen  hängen  nämlich  weit  mehr  von  der  Menge  der 
aufgenotnmenen  Xahnmgt^mittcl ,  al^  das  Bedürtniss  der  Nah^ 
nmgi»mittel  von  der  (irÖF^e  der  Ausscheid ungen  ab  (Lehmann), 
Eß  fehlen  ferner  noch  fast  alle  Bichcren  Anhalrepunkte  für  Beur- 
theilung  der  Verdaulichkeit  der  Nahrungsmittel,  d»  h.  der  Leich- 
tigkeit ,  mit  der  die  Vcrdauungs^äfte  einen  Stoff*  zur  Resorption 
vorbereiten  und  der  Zeit  in  welcher  dieser  aus  dem  Darmkanale 
verschwindet,  Dnzii  kommt,  dass  man  durchaus  noch  nicht 
weiss,  oh  alte  in  die  Nahrung  aufgenommenen  Proteinkörper  erst 
in  Gewebstoffe  umgewandelt  werden  müssen,  ehe  sie  Harnstoff, 
Kohlens*am*e  tmd  Walser  bihfen,  oder  ob  diej*e  Zerlegung  tm- 
miltelbar  im  Bhite  erlolgt.  Nach  allen  diesen  Sclnncricrkeiten 
die  einer  umfassenden  und  waiirheitsgetreuen  Vorstelluno-  von 
dem  Ernährungsvorgange  im  gesunden  Zustande  Ilindemisgc  in 
den  Weg  legen  (und  mr  haben  deren  nur  einige  unter  vielen 
aufgerührt),  ist  denn  natürlicli  die  Lehre  von  der  Emäliruuo^  in 
Krankheiten  in  einem  noch  viel  desolateren  Zustande. 
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Der  erwodi^ne  M<*ii»ch  iat  vermöge  des  Baiiea  actner  Ver- 
dauuBiTf orgmiiü  iiuf  gf*niii*chtet  d-  h*  ntif  thicri^rhe  und  pflanzHrtic 
i^ahrfmg  an^ewitsi^oii.  Waa  die  Ztümc  anlangt,  »o  ein«!  die 
St^eideisahne  nicht  m  laug  wie  b^i  den  Nagethtcrcn ,  tiicht  na 
zaklreich  mid  isUKiitniJu^ngf^i^st  wi*!  hei  df^n  Wifderkünerti»  uIkt 
auch  nicht  sa  i5ij^t*i?pU2t,  wie  l>44  dt^n  Ka^Htlik  reri,  DieErk^HlmD 
sind  nichl  ^o  lang  wie  bei  den  Raubthicrcu^  ilic  Bac  kzähnc  weder 
io  2iig^«pitat  wie  bei  den  Fleiäxr hfrcüsem ,  noch  so  gefurcht  wie 
bei  deo  PflaiiMmfreüem*  Wülirend  rli^s  ikfewtiginigf^initikte  der 
Kauma^kelii  ^wij<cheii  di^en  und  jenen  die  Mitte  hulten,  i«i  der 
Geknkkapf  de**  Unterkiefern  iv«der  so  verflacht  wie  bei  ilen  W^^ 
derklitieru,  ii*>cb  so  von  deu  Seiteu  ^u  flammen  gedrückt  wie  bei 
den  Xagcihieren ,  äHct  auch  nicht  so  gtiirk  in  die  Quere  gebogen 
wie  bei  den  K^iubthieren.  Die  Speifheldriii^en  den  MenFchcn 
8ind  grösser  als  die  der  Fleisrlifrrssc  r  und  kleiner  n\^  die  der 
Graöfrep?jer.  Der  Maaren  besitzt  sciiu  ii  l^llndsack,  der  den 
Flei."?rhfre?.>ern  oU  feldr,  oluie  jedoch  eine  -<>  k(»ni|)lieli-te  Sti  iiktm* 
zu  haben  wie  der  Mafien  der  ^\'iederk:iu(  r.  Mhen>u  \erh:ih  es 
?ich  luit  dem  Hllnddann.  Die  LiiuLie  (k  >  Lianzen  1  )ariiik:iiial> 
^reht  zwischen  der  bei  Fleisch-  und  IMlan/.entros^  rn  lulrten  Inne. 
Leber  das  Verhältniss  des  klndllelu  ii  Oruanl-mus  zur  NahrMu;^; 
;.  unten  bei  Milch. 

^A'enn  es  nun  auch,  well  der  Men<eji  aul' u-eini-chfe  Nali- 
mng  angewiesen  ist,  demselh-n  lelehu  r  \\lr<l,  kinucri'  Zell  ent- 
weder blos  von  ])Hanzlielien  ocUm'  blo-  xim  thki-lM-hen  Stotlrn  /u 
leben,  wenn  es  auch  so;iar  \  (llker  un''t  ,  die  nur  \ou  Ptian/en, 
z.  B.  die  Pegiianer  und  andere,  die  nur  \on  riileren  lehcn,  /.  1). 
'lie  Tungusen,  Saniojeden  u.  ;i.,  -o  liehen  dk.-c  Au>naluMen,  xlh-i 
wt.nn  dieBerichte  der  lielsenden  hleiiihcr  alknfhall>en  wahr -lud, 
lionnocb  d'w  KeLfcl  nicht  auf. 

Allgemeines  X'erhalten  der  t  h  1  e  r  1  s  e  Ji  e  n  N  a  h- 
run  g  8  lu  i  t  1 4*  1 :  1)  i  ni  1)  a  r  in  k  a  n  a  1  e.  \' e  r  d  a  u  1 1  e  h  k  e  1 1 
ci  n  i  ni  a  1  i  s  e  h  e  r    und    v  e  u'  e  t  a  h  1  11  >  e  1 1  e  r    \  a  h  r  1 1  n  l;'  -  u  il  i  - 
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komplexen  {»flaiizlichcfi  XahrungiFiniuel  halt  man  im 
Sinne  im  Ganzen  für  schwerer  rerdanlich*  ab  Äe,  ihrer  Materie 
lind  ihrer  leichteren  Uebergangsflhigkeit  in  do^  Blut  wegen,  dem 
tnenf  chliebeo  Orgamsmug  venrandteren  zusammengesetzten  ani- 
malischen ,  indero  man  unter  leichter  Verdaulichkeit  die  Eigen- 
sdisfi  versteht  ♦  ^elb^t  hei  gei?chwachten  Verdauunggorganen 
keine  merkbaren  Be:?chwerden  zu  Tenirsachen.  In  dieser  Be- 
ziehung mag  man  recht  haben  und  spricht  die  alltägliche  Erfahnmg 
dafür.  Fa»et  man  dagegen  den  Begriff  Verdaulichkeit  schärfer 
auf  und  versteht  darunter  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Ver^H 
dauuug^Aafte  einen  Xahnmg^**toff  zur  Rei»oq>rion  vorbereitei^l 
oder  die  Kürze  der  Zeit ,  nach  welcher  der^ell>e  zur  Resorption 
gelangt,  so  «ind  die  meisten  hierauf  bezüglichen  Verbuche 
(Go8<ie,  Beaumont,  C*.  G.  Schultz,  Lal  lern  and, 
Blondot)  nicht  maas^gebend,  theib  weil  man  gewöhnlich  mit 
zuiiammengesetzten  XahnmgÄmitteln  eacperimentirte  (Beau* 
mont),  theils  weil  man  dabei  lediglich  die  Magenvertlauung 
berückfichügle  und  auf  die  im  übrigen  Theile  de?  Dannkanals 
fftattfindende  NachverdaTmng  nicht  Rücksicht  nahm,  während 
r*elf)*4t  im  normalen  Zui^tande  ziemUrb  grost«e  Giengen  albuminö- 
«er  Substanzen  den  Magen  unverdaut  verlai^sen*  Uebrigens  iat 
der  Grad  der  Verdaulichkeit  gelbst  bei  o:leichnami*ren  Nahrung*- 
mittein  ^ehr  verschieden  nach  der  Menge,  dem  Grade  der  Zerklei- 
nerung, der  Aggregatform  und  der  Zubereitung  (Zellgewebe 
wird  «rhncller  gelöet  alei  sehnige  Häute ,  gekochtes  Eiweies 
Hchwerer,  al«  ungekochtes»  klumpig  geronnenes  Kasein,  z.  B.  der 
Kuliinilcb  schwerer  als  bockig  geronnenes  z.  B.  der  Frauenmilch)* 
Ans  rlfjr«  Gesagten  ergieht  sich,  wie  wenig  zur  Zeit  noch  die 
Verdaulichkeit  der  animalischen  Mittel  sieh  streng  wiggenschaft- 
lieh  lieurtheüen  lässt,  und  wie  sehr  wir  dabei  uns  nur  an  die 
vidgkr-medizimsche  Erfahrung  halten  müssen,  die  freilich  nur 
zu  oft  Verdaulichkeit  mit  Ziiträglichkeit  und  Nährfahigkeit  ver- 
wcrljselr.  Zur  Zeit  miissen  wir  uns  am  Krankenbette  jfast  ledig- 
li(*h  an  flie  beitkri  Icr/.rerpu  halten,  um  daraus  einen  Schluss  auf 
die  erst  er  e  zu  machen* 

b)    Verdaulichkeit    vegetabilischer   Nahrung. 
Dieselbe  hängt  zum  grossen  Theile  yon  der  Natur  der  Zellen  ab. 
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in  welche  das  Stärkemehl  und  die  vegetabilischen  Proteinkörper 
ongeflchloseen  eind ;  sind  die  Zellen  noch  von  Epidermis  tiber- 
zogen» eo  wird  aus  denselben  gar  nichts  aufgelöst ,  da  die  Pflan- 
zoiepidermis  fiir  die  Verdauungssäftc  vollkommen  impermeabel 
i«t  Durch  Kochen  wird  dieintercellularsubstanz  derParenchyin- 
zdlen  aufgelockert  und  den  Verdauungssäften  der  Zutritt  erleich- 
tert, auch  die  äusserste  Hiille  der  Stärkekömehen  gesprengt. 
Haben  die  Verdauungssäfte  einmal  Zugang  gefimden,  so  werden 
die  in  höchst  feiner  Vertheilung  in  den  Pflanzen  befindlichen 
PMemkörper  weit  leichter  von  diesen  verdaut  als  die  thierischen 
Mittel.  Da  nun  aber  gerade  die  Hauptverdauimg  der  Vcgetabi- 
Kcn  jenseits  des  Magens  fällt  (wofiir  auch  die  Grösse  des  Blind- 
danns  bei  den  Pflanzenft^ssern  spricht)  so  kann  man  am  wenig- 
Bten  ans  ihrer  Verdaulichkeit  im  Magen  auf  ihre  Verdaulichkeit 
überhaupt  schliessen. 

2)  Veränderungen  des  Blutes  durch  Nahrungs- 
mittel. a)DurchAnimalien.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Nasse  ergiebt  sich  wenigstens  soviel  als  konstantes  Resul- 
tat, dass  nach  animalischer  Nahrung  das  Senkungsvermögen  der 
Blutkörper  zunimmt ,  die  Farbe  dunkler ,  die  Gerinnung  etwas 
beschleunigt,  der  Gehalt  an  FaserstoflT,  Schwefelsäure,  Phosplior- 
säure ,  Natron  und  Eisenoxyd  vermehrt ,  dagegen  weniger  Kali 
und  l^Iagnesia  vorhanden  ist  als  nach  Pflanzenkost.  Der  relative 
Eochsalzgehalt  war  in  beiden  Fällen  gleich,  b)  Durch  Ve- 
getabilien  wird  das  Blut  etwas  heller,  das  Senkungsvermögen 
der  Blutkörper  vermindert ,  der  FaserstoflT  nicht  verändert ,  der 
Gehalt  an  Fett,  Salzen,  namentlich  Phosphaten  etwas  verringert, 
das  spec.  Gew.  einige  Stunden  lang  etwas  erhöht,  namentlich  bei 
gleichzeitigem  Zuckergenuss. 

Die  aus  den  Ausgaben  des  Körpers  nach  verschiedenartigen 
Nahrungsmitteln  sich  ergebenden  Zahlenvorhältnissc  sind  nicht 
von  der  Art ,  dass  man  aus  ihnen  einen  sichern  Schluss  auf  die 
Grösse  des  Stoflfwechsels  und  die  Nährkraft  eines  Nahrungs- 
mittels machen  könnte.  Namentlich  ist  bei  animalischer  Nah- 
rung aus  der  im  Harne  erscheinenden  Hamstoffinenge  nicht  auf 
die  Grösse  des  die  stickstoflThaltigen  Materien  betreflTcnden  Stofl- 
wecheels  zu.schliesBen«  S.  oben.    Was  den  Einfluss  der  chemi- 
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•^heo  Natur  der  Nahruiig«tiiittel  auf  die  Re^pirationdprcMluktö 
Aülliljagt «  &o  wirtl  nach  dem  Genüsse  von  Aniylaeeiä  weit  mehr 
SMMTBtolf  zur  KohleDtjäurebil<luug  vei^readet,  ul^  bei  Fleiäcli- 
flitteruQg.  WähreDd  \m  letzterer  auf  10(^  Th.  aufgeüommenea 
Saiiec^tofTR  nur  etwa  74Tlu  in  der  t'O^  wiedergefunden  werden, 
werden  bei  vegetabilischer  Ko^^t  von  UNJ  Tli.  ab^Kirbirten  Sauer- 
aiofia  mehr  aU  tH  Th.  zur  liildung  von  CO5  verwemlei.  Stkk- 
atoff  wird  zwar  auch  bei  vegetabtli8cher  Nalurung  ausgeatkmet, 
jedoch  in  weit  geringerer  Menge  als  bei  aninialiacher. 

Auch  au»  der  ilenge  der  Fäce>4  i^t  kein  bet^timmter  Schli|£6 
auf  die  Kahrkraft  eineä  Mitteln  zu  machen,  insofern  als  jepe 
Menge,  abgcöehen  von  dem  äugen lilinkliehen  Nalu-ungdbedurfniBS 
und  aiiilLTfu  NrbenvuriüUtnijiiien  (s.  oben/,  auch  von  den  beig^ 
nii^chlen,  inj  Darmkanaleuidö^ilicfaen  Stoffen:  Kleie,  Sandtheikpi 
Sehnen  u*  s,  w.  abhängt.  Im  AllgeD)einen  liefern  dtüier  \  6ge- 
tabilien  viel  mehr  Face»  als  -V  niniidien ,  Fleisch  mehr  als  Eier 
und  Milch* 

Kranklieiten  der  Aufnahnieorgane  sind  von  sehr  wesßQt- 
lichem  Einflurtac  auf  die  Absorption  und  Xilhrlahigkeit  eine* 
MiüeU;  die  kiihtcr  und  frülier  in  den  Vcrdauiingsi$äiVen  auflöi^ 
baren  fein  vertheilten  Anlnialien,  «ind  daher  in  KrankheitaHi 
namentlieh  das  Darmkanttls,  im  Allgeaieinen  eher  zu  vertragen, 
all!  die  mit  vielen  unverdaulichen  Anhängseln  vergiehenen  Vege- 
tabilien ,  die  de^  bei  ilinen  nöthigen  komidirirteren  Verdauunga- 
jirozei^iiCüi  halber,  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht ,  oft  erhebliche 
Beschwerden  vt»j^nlji«i*en ,  mithin  nicht  aböorbirt  werden  und 
auch  nicht  ernähren  können.  In  wie  weit  andere  Krank- 
I  heitaziifeitände  auf  die  Wahl  von  \'e^etabilien  oder  AniinaUen 
influenzireu  und  diese  beötimracn ,  iat  bei  den  einzelnen  Mitteln 
zu  crwiihneu, 

P 

I  Au  wen  du  og  thieriöc  her  Nahrung,    Dem  oben  (J^ 

'     sagten  zufolge  ergebe^i  ä>ich  für   die  Anwendung   animalischer 

Nahrung  Iblgende  Ipdikationca ;  1)  im  Saugüng^aljer,  WQ  ^^r 


Erste  Ordnaig* 

A  n  I  m  a  [  ( s  c  li  e  N  ^  f  1  r  11  n^.$  m  i  1 1  e  I. 
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Verdi^iiung8apparat  fw^i  voUkommen  dem  der  Fleischfresser 
•j:)eicht.  2)  Im  iH'ihereu  Alter,  wo  w^cn  Schrumpfung  derjeni- 
gea  Drüsen,  die  vorzugsweise  wr  Verdauung  stärkemehlhaltiger 
Nahrung  beitragen  (Si>eioheldrüsen ,  Leber,  Pankreas),  derei^ 
Verarbeitung  gehindert  und  demnach  eine  weniger  der  Stoffme- 
tamoq)hose  bediirfeu<le  Nahrung  am  Platze  ist.  3)  Bei  reizlo- 
sen ,  torpiden  Konstitutionen  (Fleischnahrung).  4f)  In  der  Re- 
konvaleszenz, besonders  nach  Kranklieitcn  des  Verdauungsappa- 
rates selbst.  5)  In  den  meisten  Darmkanalskrankheiten ,  in  de- 
nen ,  wie  im  vorigen  Falle ,  die  Metamoq)ho8e  und  Absorption 
flüssiger  aninialiscber  Subst;inzcn  leichter  und  vollständiger,  ohne 
Beschwerden  für  den  Darmkanal  cifektuirt  wird  als  die  vegctur 
bilischer  Stoffe.  Wählt  man  dünne,  wenig  Schlacke  liefernde 
Substanzen,  8o  ist  weder  eine  Steigenmg  etwa  vorhandencsn  Fie- 
bers ,  noch  eine  Ueberladung  des  Blutes  mit  verbrauchten  Stick- 
dtoffbestandtheilen  zu  fürchten.  Ich  habe  wenigstens  in  allen 
solchen  Fällen  eine  schwache  Bouillon  weit  angenehmer  für  den 
Kranken  gefunden,  als  die  abscheulichen  Krankensuppen  aua 
Weissbrod,  Wasser,  Butter  und  Kochsalz  und  die  noch  wider- 
licheren, die  Verdauung  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  gehörig 
störenden,  hierorts  sehr  beliebten  „gebackenen  Pflaumen." 
ß)  Auch  bei  Diabetes  pflegt  man ,  um  die  Zuckerbildung  zu  be- 
schränken ,  blbse  animalische  Kost  zu  verordnen ,  doch  wird  sie 
dem  Kranken  auf  die  Dauer  meist  sehr  widerlich,  auch  ist  ja  das 
Vorkommen  vop  Zucker  bei  Diabetes  nicht  Ursache,  sondern 
Symptom  der  Krankheit  (s.  Zuckermittel).  Gill  (Lancet  July 
1853)  empfiehlt  aniDUilische  Kost  (Eier,  Fleisch,  Bouillon)  bei 
chronischer  Opiumvergiftung.  Kontraindicirt  ist  dagegea 
die  ausschliessliche  oder  überreichliche  animalische  Kost  1)  bei 
überreichlicher  Bildung  oder  mangelhafter  Rückbildung  von  Blut- 
köri)em  hei  allgemeiner  Vollblütigkeit.  2)  Bei  sehr  starken  Fie- 
bern ist  wenigstens  nur  sehr  wenig  dünnflüssiger  Animalien  zu 
brauchen.  3)  Bei  Bildung  hamsaurer  Konkremente,  bei  Gicht 
und  Steinkrankheit.  Uebrigens  werden  alle  diese  Indikationen 
und  Kontraindikationen  durch  individuelle  Verhältnisse  vielfach 
modifizirt«  -r-  Um  die  Anhäufung  der  verbrauchten  Stickstofipro- 
duktid  m  Kövper  «u  Terhiite^j  ist  die  gehörige  Funktionirung  der 
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NiciTn.  durch  welche  dieselben  in  Form  vnn  Hanij?äiure  und 
Harnstoff  onffernt  werden ,  fhinjufcnd  iiöniig.  Die  ludikadonen 
und  Korttniindikationen  f  iir  die  einzehien  iiniinali^chen  Nahriingar 
mittel  sollen  hei  diesen  angegehen  werden, 

1)  Hühnereier,  Ova  gallinacea. 

Bau  cJe»  EifR.  Die  Eier  di^r  HMuslienne  (Pha.'^ianu^  Galliisi  L,) 
bestehcu  aus  vier  ThLileu ;  der  Kulksthale  (testa  oalcare^i)  der  Elhuul 
{pellicula  ovi) ,  die  uri  dem  »tumpf'eu  Ende  in  zwei  Lamellen  gespulten, 
den  sogenamiten  Liiftraxrm  eirjHclilie^st ,  dem  Eiweii^f«  (albiimeii  ovi)  ^  und 
dem  Dotter  (i'itellu^  ovi),  weldier  in.  demDottersark  eingesehlossen  ist  und 
an  seiner  Oberfliiehe  clen  Hidmentritl  (rientnenla)  und  die  9  gewundenen 
flockigen  Haj^elselinuren  (ebaliusae)  zeigt. 

B  e  H  t  a  n  d  t  tk  e  i  l  e  ;  1 )  M  o  r  p  h  o  t  i  s  c  h  e  B  c  j$  t  a  n  d  C  b  e  i  t  e.  Im 
Dotter  crbliekt  mun  unter  dem  Mikroykop^  zwischen  feinen,  niebt  mct»* 
baren  Ktirncbeti,  Dotterkugeln  und  Fetttropfon  von  verscbiedenor  Grösse. 
Die  er^teren  amt]  von  einer  Ibille  timj^eheu«  die  mit  Korneben  be*5treiit  ist. 
Im  Eiweis?  findet  man  anR**er  ilen  Clialazen  uml  jircinz  aTuorpben  Zellhäuten 
hier  uiifl  ila  in  drei  und  mehr  Spitjsen  auslaufende  Körfierrhen  oder  Ag- 
gregat« hüebät  feiner  Nadeln  (Mar^arin).  JeneZellbaute  bedingen  haupt- 
sächlich die  gallerlarLige  Beseluidenheil  de^  Eiwei^s. 

2)  C  h  e  m  i  s  c  h  e  B  e a  t  ii  n  d  t  b  e  i  l  e.  Die  Eierr^rbale  besteht  mirb 
Prout  au»  ^7  ^/q  kobleuj?*  Kalk,  I  ^  ^^  pbnsphoi's,  Kalk  und  Magnesia, 
^^/q  thierisc-ber  Materie,  Gewicht  iru  Mittel  5,4  7  Grmni,  Die  Eibnut 
ist  in  Alkalien  loslieh.  Der  ^o^.  Lnt^ranm  entbiält  nach  B  ist- ho  f  Sauer- 
stolf,  nach  B  a  u  d  r  i  m  o  u  t  vor  der  Bebrutung  atmospb.  Luft,  deren  Sauer- 
Btoff  während  der  BebniLung  absorbirt  und  zur  Bildung  von  CO^  und  Wasser 
verwe n  *  1  e !  w  i  nl .  G  i  w i  cl 1 1  d  er  Eihaut  2 , 8  5  U  ra  n .  Da;^  E  i  we  i  t^s  b  e st  eb  1  au* 
12,5  **,'q  Alhnmin  ,  j^osstenthi^Üs  an  Natron  gebunden,  ^ '^ /g  ,  Extraktiv- 
Bubstanz,  0,fi  (^  Mineralfttofle  (Hchwefels.,  pbospbora.  und  »aks.  Kai k^  Mag* 
nenia,  Kali,  Natron  und  Eisen  ^  86  Wasser*  Neben  jenen  Margarinnadeln 
findet  sich  ancb  Elain  ,  öl-  und  margannsaures  Natron  und  Krümelzueker 
etwa  0,5  °/0,  Gew.  im  Mittel  2  :]  ,0  Jt  1  Gnuni,  Der  Dotter  entbidl  nacb  Leh- 
mann Wa,«»er  zwiscbeu  -18  5  5  Yii^  riüllenmembranen  dtr  Dotterkücbel- 
cben  Oj6<*/q.  alkaliarmep  ,  von  AlkalisaliCen  leiebt  aiifp'lijhite*^  Kasein  etwa 
14  **/(,,  alkrtlianucj»  Albumin  S  ^:\^  (ein  Gemenge  von  Kasein  und  Albumin 
im  Dotter  nannte  man  früher  Viiellin) ,  durch  Aether  ausziehbare  Stoffe 
(Fette) :  Margfirin ,  Elain  »  Chole»teriU|  Leeitbin  und  Cerebrin  (aus  dein 
(sich  widiischeiidicli  die  im  Dotter  nachweisbare  Glycennphospborwäure  bil- 
det) :  3  0  ^/q,  eisenbaltigen  gelben  und  rothcn  ,  noch  nicht  genauer  unter- 
suchten Farbstoff;  von  MineralHtoflfen  (in  überwiegender  Menge  KaÜmiiver- 
bindangen»  Phosphate,  wenig  Kochfiah)  l»ö  ^f^.  Gew.  im  Mittel  15,2  Grmm. 
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Physiologische  Wirkung:  I.  Einwirkung  der 
Verdauungsflüssigkeiten  auf  die  Eier.  Da  von  der 
Verdauung  der  Fette  schon  früher  die  Rede  war ,  so  spredien 
wir  hier  hauptsächlich  von  der  Einwirkung  der  Verdauungssäfte 
auf  das  Albumin. 

1)  Speichel  übt  weder  im  alkalischen  noch  im  sauem Zu- 
{itande  eine  lösende ,  verdauende  Wirkung  auf  geronnenes  Ei- 
weiss  aus. 

2)  Magensaft.  Die  Einwirkung  desselben  ist  im  Wesent- 
lichen gleich ,  ob  das  Eiweiss  gelöst  oder  geronnen  eingeführt 
wird.  Ersteres  gerinnt  zunächst  und  wird  dann,  gleich  dem  frü- 
her geronnenen,  durch  die  fortgesetzte  Einwirkung  des  Magen- 
saftes in  eine  ganz  neue  Substanz  (Albuminpepton)  übergeführt, 
die  zwar  in  ihrer  rhemischen  Zusammensetzung  und  manchen 
ihrer  physikalischen  Eigenschaften  mit  dem  gewöhnlichen  Eiweiss 
übereinstimmt,  sich  aber  von  diesem  namentlich  durch  ihren  Man- 
gel an  Gerinnbarkeit  und  Gelatinirbarkeit ,  sowie  durch  die  Un- 
f  ahigkeit  mit  den  meisten  Metallsalzen  unlösliche  Verbindungen 
zu  bilden  unterscheidet.  Gasbildung  oder  Bildung  anderer  Ne- 
benprodukte findet  dabei  nicht  Statt.  Eine  unveränderte  Re- 
sorption des  löslichen  gerinnbaren  Albumin  findet  in  keinem 
Falle  statt,  doch  bestätigen  Bidder  und  Schmidt  neuerdings 
die  ältere  Beobachtung  von  Tiedemann  und  Gmelin,  dass 
ein  Theil  Albumin  unverändert  in  den  Dünndarm  übergehen 
könne.  Nach  v.  Grünewaldt  und  Schröder  (Inaugural- 
diss.  Dorpat  1853)  ist  das  Lösungsvermögen  des  menschlichen 
Magensaftes  für  Protemkörper  viel  geringer  als  das  des  Magen- 
sekrets vom  Hunde ,  wächst  auch  nicht  in  gleichem  Grrade  wie 
bei  letzterem  mit  der  Dauer  der  Einwirkung.  Was  die  Verdau- 
lichkeit des  Eiweisses  anlangt ,  so  sah  B 1  o  n  d  1  o  t  das  Eiweiss 
von  4  Eiern  hn  Verlauf  von  2V3  St.  gänzlich  aus  dem  Magen 
verschwinden.  Dagegen  sah  C.  Schmidt  nie  alles  Eiweiss  im 
Magen  gelöst  werden.  Am  leichtesten  geschieht  diess  bei  leerem 
Magen,  schwerer,  wenn  der  Magen  stark  gefüllt  ist,  die  Eiweiss- 
stückchen  gross,  länger  gekocht  oder  getrocknet  sind.  Jemehr 
Eiwdss,  desto  länger  die  2ieit  des  Verschwindens. 

Was  die  Eier  im  Ganzen  anlwagti  so  werden  dieselben,  na- 
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mentlich  rohe  und  weichgeeottene,  von  den  Meiaten  gut  verdaul 

und  !*ind  ?*t"lir  nahrhaft,  Narli  Beaiinjont  werden  rohe  ge- 
ßcWagene  Eier  in  P/^,  rohe  Eier  in  2,  h«nt,^e^ntteiie  iu  o*;^  St 
chyinificirt.  Wie  wenig  am  der  Zeit  des  Veri?chwindenF  im  Ma- 
gen auf  die  Verilaidiehkeit  iiberhunpt  ge.^ehlofsen  werden  dürfe, 
wurde  tichiin  friilier  erwUhiit  f  s.  d,  Vorbemerkung  zu  den  N 
ningi<niittcln), 

3)  Verhalten  i  ni  D  ü  r  ni  k  a  n  a  \f  Du  die  t^eeerni 
Menge  de?<  Magensaftes  gewiiiiutieh  nieht  iiusreieht »  lun  das 
Krnährnng  den  Iv(jr|ier!^  mithige  Material  un  Eiweif^ö  und  Pro- 
tclllkoqjcrn  üheHuuipt  in  erwäjiuter  Weif*e  zu  logen  und  zu  mo- 
flifieiren,  ko  gehen  nuiuentlich  Ix'ini  Men>ehen  eine  Menge  unver- 
dauter alluuniniLscr  Sul>8tanzen  in  deu  Dünudann  über  und  wer- 
den durcth  «len  Dunusaft  gelöst  (hei  Hunden  in  unterbundenen 
Danneehlingen  in  G — 14  St.).  (Julie  und  pankreati^eher  Saft 
aind  auf  da**  Eiwei.sfi  ohne  Eijiwirkung,  fordern  aber,  wie  wir  bei 
den  Fetten  tiahen^  de.s^en  Kef^oqjtinu.  -  hu  AktederKoi^ropoege 
werden,  nnniendieh  bei  sehwaeher  Verdauung,  viele  Gase  fm# 
die  dön  FktUH  den  rScnieh  naeh  Srhwefehva.sser.^ttiflT  ertheilen. 
Falck  niniuit  alt<  Glittet  der  inkreuientiellen  Thelle  deg  Kierehy- 
niua»  92,7%,  üia  Mittel  den  exkrementitiellen  7,3<*/ej  au, 

U.  Einfinde  der  Eiernahrung  auf  den  Nütri- 
t i o n  8  )> r o z e 8 8.  I )  V e r  Ji  a  1 1  e n  in  d e n  (,' h y  1  u e g e f ä * s e n. 
Ein  groHiier  Thell  de«  in  den  Magen  eingetührten  und  daigelbel 
umgewandelten  Eiweisf^es  tritt  ^amnit  den  übrigen  Eihestand- 
iheilen  iu  die  Chylusgefäisifie  über,  deren  hibalt  datlureh  milchig 
und  enuili*ioütiartig  eröeheint.  Da  umn  iiu  Cbylut*  innner  eiwei^ö- 
ftrüge,  koagidable  Materie  vorfindet,  eo  echeiut  die  Kegeneration 
des  Albunun«  au^  den  entepreehenden  Peptonen  i^ehon  in  den 
Anfangen  der  ChyluHgefü^se,  oder  vielleicht  in  den  Mesenterial- 
drüsen  vor  ^ieh  zu  gehen,  denn  im  Cliyhih  des  Ductus  thoraeieus' 
eiud  816  uieht  mehr  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  (Lehmann). 

2)  Verwendung  ei  wei  t^eart  iger  SubBtanzen 
beim  S  t  o  f  f  w  e  c  h  ä  e  1.  Da  t*ich  das  xilbumin  in  groöt^ter 
Menge  im  Blute  und  allen  den  thierischen  Säften  vorfindet,  die 
zunäehnt  zur  Ernährung  der  Organe  beitragen,  auch  daaeielbe 
UM  geringer  iludjükaüoiieu  bedarf,  um  unter  verechiedeneü  Ge- 
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itaken  sich  zn  konsolidiren  und  unter  der  Form  von  Muekelfibrin 
(Synionin)  die  festen  kontraktilen  Theile  zu  bilden,  durch  welche 
fie  willkOrlichen  und  unwillkürlichen  Bewe^i^ngen  im  Körper 
▼emüttelt  werden ;  da  es  ferner  in  gelöster  und  ungelöster  Forkn 
ridi  in  dem  Inhalte  der  Nervenröhren  wiederfindet ,  mithin  in 
änem  Organe,  in  dem,  wie  Lehmann  sagt,  die  höchste  Potenz 
alles  thierischen  Lebens  niedergelegt  ist ,  da  endlich  sich  um  den 
Thierkeim  herum  neben  wenig  Fett  und  Spuren  von  Zucker  nur 
salzhaltiges  Albumin  undCasein  abgelagert  findet,  so  kann  über 
die  Wichtigkeit  des  Albumin  beim  Stoffwechsel  kein  Zweifel  sein. 
Efi  ist  femer  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  die  eiweissartigcn 
Substanzen  unter  Einwirkung  des  Sauerstoffs  sich  allm'älig  in  die 
«hwefelfreien  Bestandtheile  der  leimgebenden  Gewebe  verwan- 
deln, obgleich  wir  die  Mittelstufen  (Blutfibrin)  vom  Albumin  und 
Kasein  zur  chondringebenden  Materie  noch  nicht  kennen  (Leh- 
mann). Dass  auch  die  Fette  der  Eier  in  ihrer  Weise  zur  Stoff- 
neahildung  beitragen  und  namentlich  das  phosphorlmltige  Fett 
die  entsprechenden  Bestandtheile  in  dem  Nervenmark  bilden 
helfe,  lässt  sich  wohl  annehmen.  (S.  Fette,  Erden  und  Alkalien.) 
Puls  und  Athem  werden  nach  liawitz  durch  Eierkost  nicht 
merklich  verändert. 

Therapeutische  Anwendung:  1)  Aeusscre  An- 
wendung. Als  Deck-  und  Ueberzugsmittel  bei  äusserlichen 
Entzündungen  und  Exkoriationen ,  -  -  z.  B.  hei  Verbrennungen, 
mmden  Brustwarzen ,  —  (auf  die  Länge  machen  sie  die  Warze 
zu  weich  und  demnach  noch  vulnerabler);  bei  Katarrh  der  Mund- 
und  Kachenhöhle  dienen  geschlagene  Eier  als  Mund-  und  GKir- 
gelmittel.  Die  Eihaut  ist  ein  Volksmittcl  bei  Exkorationen  der 
Haut.  Bei  Mastdannentzündungeu  benutzt  man  geschlagene 
Eier  als  Klystir. 

2)  Innere  Anwendung:  a)  bei  allen  dureh  Blut- 
iind  Säfteverluste  bedingten  Schwächezuständon  sind  rohe  oder 
weichgesottenc  Eier,  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Fleischbrühe 
(»der  Wein,  ein  passendes  Nahrungsmittel ,  mithin  in  der  Rekon- 
valeszenz nach  Typhus,  Dysenterie,  bei  AlterdinarasmuH,  Atrophie 
der  Kinder  (wo  geschlagene  Eier  sehr  zweckmässig  die  Mileh, 
wenn  sie  wegen  Durchfall  nicht  vertragen  wird,  ersetzen  können; 
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K  ü  IIB  er  efDjifiehk  iüerbei  L  i  er  w  a  e  o  er :  ücr  driite  hh  liene  TboL 
einpee  Eidoftarf  in  mner  Taaee  w»rmeii  Wss^^ers  gcrolut  und  ver^ 
9Ud9t)t  Plitliiseii»  Nervenlddefi,  rüe  auf  Animie  baart  «ind  u.  e.  w, 
b)  D»s  EiweUa  wml  gewoliolich  ab  €tii  wcrtliYoUeo  3Iiuel  gegoi 
akme  Yer^gifbingeii  mt  ^petersaUFetn  Silbcroxjd,  icliwe 
iciii  Kupfer  p  Zumcliiorid,  Queckj^Ubcntubliioat  und  ätzend 
Simea  empfolileti «  wi-ü  inan  meint «  e«  eni^tcbe  dne  unloellcke.^ 
dW  un^ekidtiche  Vcrbinduog ;  doch  bt  dc^r  Erfolg ,  aui^ier  bei 
Subiim&tvergifrung,  zieiuUcb  lui^icbtT  und  br>cli5teo^  für  den  Aa^ 
genblick  von  Bedeutung,  weil  die  Verbüuiungen  de^  Eiweiji^s^ 
mil  ifiesen  Stolfei]  iiieder  iri^Hdi  ^bid  und  weil,  wenn  die  >Ietalt^ 
Balze  mit  bereite  fertigen  Eiwcni^f^ptonen  zusammentreten,  uber^ 
haupt  gar  keine  P&Uung  entatebt ;  das^Jbe  gilt  Ton  den  Säuren 
Nur  Sublimat  mMht  unter  den  MetaJImittehi  eine  Ausnahme« 
e)  Pharmaceutii^cb  benutzt  man  den  Dotter  zur  Bemtung 
Ton  Etiiubi(»nen ;  auf  6  ^  Ftii«sigkeit  und  tta^  Emulgeuduiil 
(Ätherische  Gele,  Harze^  iiummiharze,  Bal^^nie,  Kamph^)  ttdk* 
net  mau  ab  Emulgeni  1  —  3  Eidotter,  bri  idieri^idien  Oel^  ■ 
wegen  der  leichterten  An^^ieidimg  derselben  >  im  VerhikniMe 
etwa^  mehr. 

Präparate:  1)  Mit  Eiern  vermischte  Getränke: 
a)  Sabajon  (1  Glas  Roth  wein ,  -1  Tluehitiel  Zucker,  1 — 2  Ei- 
dotter) ;  b)  W a r m I) i e r  ('  ^  Quart  iVur ,  2  Eier ,  1  Quentchen 
Zimmt,  4  Loth  Zucker);  c)  K  cf  o  rni  irt  er  Thee  (1  TheelöflPel 
grüner  Thee  mit  Citronenschale  und  Zimnu  in  ililch  gekocht 
imd  mit  G  Eidottern  ahgequirh):  d)  C'haud'  eau  ('/a  Quart 
Weisswein,  3  Dotter,  4  Loih  Zucker);  e)  Eierpunsch. 

2)  Eieröl  (Oleum  ovorum)  ist  eine  aus  den  gesottenen 
Dottern  ausgepresste ,  gclhweisse,  nicht  leicht  ranzig  werdende, 
dickliche  Flüssigkeit.  Es  wird  bei  Ilautexkoriationen  und  wim- 
den  Brustwarzen  (5j  Balsamus  pcruvianus  auf  5jij  Ol.  ovorum) 
zuweilen  gebraucht ,  ist  aber  ziemlich  theuer  und  diurh  andere 
Gele  oder  durch  Eidotter  ersetzbar. 

2)  Milch,  Lac. 

Zu  diätetischen  und  therapeutischen  Zwecken  werden  fast 
aufiSchliessUch  benutzt:  die  Frauenmilch  (^lac  midiebre),  die  Kuh- 


f  wBA  (L  mcciniun) ,  die  Ziegenmilch  (1.  caprinum) ,  die  Schaf- 
^  lUi  (L  ovilfaiiii),  die  Eselinnenmilch  (L  asininum)  und  die  Siu- 
'  temileh  (L  equinum). 

Eigeniohaften:  I.  Unter  physiologischen  Verhält-* 
liisen:  Die  Milch  ist  gewohnlich  weiss,  öfters  bl äulich weiss ,  zuweilen 
|dblidi ,  undarchnchtig ,  nur  am  Rande  des  Glases  durchscheinend ,  von 
cig-wiufriger  Konsistenz,  süsslich -  fadem  Geschiuacke  und  meist  alkali- 
«kr  Aeaktion  (die  der  Fleischfresser  reagirt  sauer).  Schlossberger 
(Wörtemb.  Corr.  - Bltt.  28.  1853)  fand  bei  den  auf  seine  Veranlassung 
miE  Itäsier,  Rallenmann  und  K  u  e  ff  angestellten  Unt<:;rsuchnngen 
diaMeosehenmilch  nur  in  zwei  zweifelhatlen  Füllen  siiucr,  sonst  meist  deut- 
lich, zuweilen  schwach  alkalisch  oder  neutral ,  bei  Pferden ,  Kühen  und 
Strafen  selbst  die  frische  Milch  sehr  ofl  sauer.  Die  Stall  -  oder  Weide- 
filteruiig  an  sich  hatte  nach  R  u  e  f  f  (gegen  d '  A  r  c  e  t  und  Petit)  keinen 
Einflosi  auf  die  Säuerung,  wohl  aber  das  ^iine  Futter.  F  r  a  a  s  (Jahresb. 
i  Ceotralthicrarzneisehule  in  München  1854)  fand  namontlioh  die  Früh- 
■Uch  häufiger  sauer  als  die  Abendmilch,  ebenso  die  zuerst  abgehende,  also 
•Itere  Milch  häufiger  als  die  zuletzt  abgehende.  Spec.  Gew.  zwischen 
1,028  — 1,045  sehr  schwankend. 

1 )  F  o  r  ni  b  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  c  :  Unter  dem  Mikroskop  betrachtet  be- 
geht die  Milch  a)  aus  einer  klaren  Flüssigkeit ,  in  der  eine  Unzahl  Fett« 
Npfchen  (die  sogenannten  Milchkügelchen)  suspendirt  erscheinen ,  deren 
Durchmesser  zwischen  0,0012  —  0,0018'"  schwankt  und  die  von  einer 
durch  Kssfligsäure  deutlicher  hervortretenden  Hidlennienibran  (11  e nie) 
eingeschlossen  sind ; 

b)  aus  Kolostrumkörperchen  (('or])s  granuleux),  unregelmüssige Kon- 
glomerate sehr  kleiner  Fettbläsclieu,  die  durch  eine  amorphe  ßindosubstanz 
zusammengehalten  werden.  Sie  verschwinden  3  —  2  0  Tage  nach  der 
Geburt,  erscheinen  aber  bei  eintretenden  AVochenbettkrankheiten  wieder. 
Durchmesser  im  Mittel  0,0111'". 

Ucber  die  Entwickelung  der  Formbeslandtheile  s.  van  H  u  e  r  e  n 
fXederl.  Lanc.  Jun.  Jul.  1849,  Schmidt's  Jalirbb.  LXVllI.  15  —  22)  und 
Donders  (Nederl.  Lanc.  Juli  1851  ,  Jalirbb.  LXVII.  277).  Ufber  Ko- 
ostrum  H.  Moleschott  (Arch.  f.  i)hy8.  lleilk.  XI.  Ergänz.  - Hft.  1852, 
Jahrbb.  LXXVII.  2  88). 

Gelegentliche  Beimengungen  sind  in  krankhatlen  Zuständen :  Epithe- 
ialzellen ,  Schleimkörper,  FaserstofTgerinnsel,  Blut  und  Vibrionen  (Vibrio 
'vanogeneus  finclet  sich  in  der  sogenannten  blauen  Milch  der  Kühe),  s.  Indigo. 

2)  Chemische  Bestand t heile:  a)  Stickstoffhaltige 
Bes  tandt  hei  le :  u)  Kasein  ist  in  der  Milch  grösstentheils  imauf- 
i^elösten ,  theilweise  auch  im  ungelösten  Zustande  vorhanden  und  bildet  in 
etztercm  die  Hüllenmembran  der  Milchkügelchen.  In  der  Frauenmilch 
indet  man  im  Durchschnitt  S,5Froc.,  im  Kolostrum  4  Proc,  in  der  Milch 


n  Tn^ro  nach  rltT  Geburt  nur  2,15  Proo.  Später  nimmt  iler  Gehnlt  an 
Knscin  \vic<lfi-  zu.  Kasein  i^t  in  «Icii  M-rscliieiUMien  Milrliarten  in  folo-en- 
(leiii  uljQvliMirnLk'ii  Virrh;iltiiift;^c  inLlüilim  ^  Slliu umik'U  ( 1  ti, 2  j,  Sekatiaildi 
(15j3),  Ziegenmilch  (4, 5 2),  Knhmili-h  (.1,1 ),  Frauenmilch  (im Mittel  3, t)t 
^f^lictnc'iimikh  (lf95).  Die  Z^l  <ler  I^Jttation  und  maiiebc  Nebenv^r^ 
hliltnif*jM:*  hrtlwn  nuf  dr«^  Kitsrmi^n;^**  Kji^fiu.'^^i-  Ob  Knpoln  »rhfsi!  Jiii  ßltitp 
gebildet  vorkojiiiue^  V-^i  mit  B»iittlmi«theit  noili  iii**lir  tiac*Lgeirie»eQ.  ßjX)m 
Ejitraktivitloffe  der Mileh  .«ind  tiot'li  fast  gs^nz  «nbekantiL 

t)  S  t  i  ü  k  Ä  t  o  ff  1  o  ii  o  r  g  a  fv  i  5  c  he  8  t  u  f  i  e  :  tt)  M  i  I  c  h  cur  k«r: 
Lft  der  FrÄuüiimilt^h  f?^t  lt  ru  3,2  —  6^2  4  Prat-,  vorhiiiiden^  nnd  **s  ergebeü 
»ich  tuf  die  gebrtin(*hlieh(Mi  Mjli*h?i*irtf*n  folgende  Zubleii  im  abnehmenden 
VerhiiStnij?üie :  ."^tutenmih-h  (8,?),  Eselin iienmi leb  (4^5)^  Fmuenmilcli 
(S,2— «,2  4),  Kubmib^h  {^  —  4  ofler  io<»hr),  Xiegeiimib'h  (4*4),  Scfa^f- 
miJdi  {2  —  3, 1  J,  'Wflhrtiul  der  liirtftcbnnti'üdGn  Laktaiiun  nimmi  der Zuekff- 
g^i^t  üb.  D(;r  MilehKurker  hildef  HH*h  Bm  dorn  KrTurK^Eueker  oder  dttM 
SfütkemehJ  der  NtibrungatiuUt'lt  rnidi  H  *}  n  h  i  li  auch  iiui?  stii'kiloffV«ltiglA 
Materien. 

ß)  F<*tt  oder  RnMen:  Di*^  F*>tf**  dr^r  FrruK*nmich  sind  nedi 
wenig  nntersüolit.  l>eT  M<.*ngr*  der  Ruiror  naeh  sfi^igt  t^H-h  für  die  vet^ 
iebledeoeQ  Milchtet te  fotgi^tid«^»  abividiiijoiiiU«  Verbiiltiitsit :  SinteTUnllch 
(tfi&S)«  Sdiarmik-b  (4t20),  Kuhmlldi  (3,5).  Äitgt*ninilvh  (4,UÄb 
FwtHCttwilc'h  (2,53  —  d.Hfi),  Kaeliniieuniileh  (1,31).  D ie  beim  Melk™ 
rvder  Hfttige«  r.nlvtrX  abgehende  IVlilch  ist  mn^b  Reiset  undreli^ot 
reic^hcr  nn  Fett  ah  dip  ?^ner*t  abgehende.  Nach  Simon  bleibl  !»ieh  ^ef 
Gehiilt  der  Milch  an  Fett  wHhrend  der  gnn^en  Dauer  d^s  ^äu^f^nn  gicdeh. 
Durch  amyluinreicbf^  Nahrun;;  und  be.ncbrhnkte  Kfjrperlvewepnitf  nimmt 
der  Fettgehalt  zu»  der  fSoball  mi  Kiif^pin  und  Zurker  nb.  dabei  bei  Krauen 
mit  »itstender  Leben i^trüigt,^  und  bei  Kühen  wübrend  der  .Stnllfiitiermig,  In 
Krankheiten  Hndet  jnaa  die  Milch  Üriiier  im  FoH  (Donne*  Simon 
Herberger). 

c)  M  i  n  c  r  »  1  i  s  c  he  B  c  k  t  u  n  d  l  b  e  1 1  e  :  Die  löslichen  MilcbÄiiljE^ 
sind:  Cbloniutrium  und  Chlorkabum,  phimphorsanrc  Alkalien  und  dajs  mit 
dem  Ka?*eJn  verbundene  Kali  und  Natron,  Die  iinlÖsliehcn  sind  :  phm- 
fihoraauer  Kiük  und  Mttgneälu  ,  mA^t  detu  Kiksein  ungehörig*       H  a  i  d  1  e  n 

fand  in  der  Aftehe  der  Kuhunleh  Eisen,     Dit^  Frauenmilch  enthält  0  j6 

0,25  Proc,  Silke,  die  Kuhmikh  0,5:»  -  0,8  5.  Die  Menge  der  nnlÖÄ- 
lichen  Plex^pbate  ist  gros.ser  ala  die  der  Ihslichen  8iihc.  In  der  Kuhmilch 
finden  »ich  knhkusnure  Alkalien  ;  vnn  fr^Meu  QiXMS^n  findet  sich  in  der  Milch 
besonders  Kt di  1  ei v wm re. 

d)  Wa^icr:  Die  gn.^nmmtcn  fc.«tnn  Be.Hiaudtbeile  anlangend,  kj^nn 
man  folgende  abnehmende  Skala  Hurj^lellen  :  Stuten-,  Schuf-,  Kuh-  Zia- 
gen -  1  Frauen  -  u ri d  Es i •  1 1 n n en nn  1  ch . 

Verfälschungen  der  Milch  n,  Laneet  Sept.  1851.  S  eh  jn  i  d  t  's  Jahrbb 
LXXin.  24 
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Uebrigens  fand  Gorup-Besanez  sehr  grosse  Schwankungen  der 
Zusammenaetzang,  namentlich  hinsichtlich  des  Battergehaltes,  bei  ein  and 
dcmaelben  Thiere  oft  innerhalb  einiger  Stunden.  < 

Von  sehr  grossem  Interesse  sind  die  von  V e r  n o i s  und  Becquerel 
(Ann.  d*hyg.  Avril,  Juill.  1858)  über  das  Verhalten  der  Milch  gesunder 
und  kranker  Ammen  angestellten  Untersuchungen.  Sie  ergeben ,  als  für 
Torfiegenden  Zweck  wichtig ,  Folgendes : 

1)  Einfluss  des  Alters  der  Amme:  Dichtigkeit  der  Milch 
in  den  Terschiedenen  Lebensaltern  wenig  differirend,  Wassermenge  mit 
dem  Alter  zu-,  feste  Bestandtheile  abnehmend,  Kasein,  Butter  und  Salze 
BOT  zwischen  15  —  20  Jahren  vermehrt ,  später  ohne  erhebliche  Schwan- 
kungen ,  Zucker  zwischen  1 5  —  2  0  Jahren  weniger  als  später.  Normal- 
zustand 2  0  —  30  Jahr. 

2)  Einfluss  der  Stillungszeit  auf  die  Milch:  In  den 
ersten  1  4  Tagen  leichte  Verminderung  der  Dichtigkeit ,  konstante  relative 
Verminderung  des  Wassers ,  Verminderung  des  Zuckers ,  Vermehrung  der 
Butter,  des  Kasein  und  der  Salze.  Vom  1. — 24.  Mon.  Dichtigkeit  nicht 
regelmässig  vermehrt  oder  vermindert^  Wasser  bedeutend  vermehrt  vom 
5. — 6.  und  vom  10. —  11.  Mon.,  vermindert  im  1.  —  2  Mon.;  feste 
Bestandtheile  bedeutend  vermehrt  vom  1. —  3.  Mon.;  Zucker  stark  ver- 
mehrt vom  8.  —  10.  Mon. ,  vermindert  vom  1.  T.  —  1 .  Mon. ;  Kasein  ver- 
mehrt vom  1.  T.  —  2.  Mon.,  vermindert  vom  10.  —  2  4.  Mon. ;  Butter 
vermehrt  vom  1.  T. — 2,  Mon.,  vermindert  vom  5. —  6.  und  vom  10. — 11. 
Mon. ;  Salze  langsam  und  schwach  venuehrt  vom  1.  —  5.  Mon. ,  von  da 
an  progressiv  vermindert. 

3)  Einfluss  der  Konstitution    und    anderer  physio- 
^logischer  Verhältnisse:   Die  Zusammensetzung  der  Milch  bei  den 

sogenannten  schwachen  Konstitutionen  ist  beinahe  ganz  die  normale ,  bei 
den  starken  sind  die  festen  Bestandtheile ,  namentlich  Zucker  und  Kasein, 
vermindert ;  bei  Erstgebärenden  nähert  sich  die  Milch  mehr  dem  normalen 
Mittel ,  als  wenn  schon  mehrere  Geburten  vorhergingen.  Bei  schwängern 
Stillenden  siud  die  festen  Bestandtheile  der  Milch  gegen  Ende  der  Schwanger- 
schafl  vermehrt,  im  Anfange  ist  die  Zusammensetzung  unverändert.  Die  Ent- 
wickeluiig  der  Brüste  ist  ohne  merkbaren  Einfluss.  Die  Milch  der  Brü- 
netten steht  der  normalen  näher  als  die  der  Blondinen.  Die  Milch  gut- 
genährter Ammen  ist  der  Normalmilch  entsprechend ,  bei  mittelmässiger 
Kost  nimmt  das  Wasser  zu ,  die  festen  Bestandtheile ,  namentlich  Kasein 
und  Butter ,  ab.  Ist  der  Säugling  gesund ,  so  ist  auch  die  Zusammen- 
setzung der  Milch  normal  (!);  ist  er  krank,  so  nimmt  die  Dichtigkeit  und  das 
Wasser  ab,  während  die  Butter  beträchtlich  zunimmt  und  Zucker  und  Kasein 
normal  bleiben.  Grosse  Milchmenge  ändert  deren  Dichtigkeit  nicht  ab, 
das  Wasser ,  die  Butter  und  die  Salze  erscheinen  etwas  vennindert ,  der 
Zucker  und  das  Kasein  etwas  vermehrt.  Bei  geringer  Milchmenge  ist  das 
CUras  Haodboeh.  23 


uad  M^  Bauer  veno^rt ,  Zucker  tand  K^mn  TeriM^ttC  h^ 
Fnoen  privftlsrt  dk'  Butler ,  b«i  sadet^a  der  Käae.  leh  fiml  bei 
pUrker  Körperbewegung  &titl«r  und  EimmM  tefmiitdert ,  bei  k<irpeH>db«r 
Bube  vermehrt.  In  einer  besondem  Ahhandliuig  T^^lvreiten  skJ»  Vemoi» 
ttnd  B«cqaerel  (LUiüon  fO.  IS5S)  fetnet  über  deiaEiaämm  4«r  Uift> 
itowtfHHi  Mif  iiie  Alikb.  Xs  S  XAbeUezi  geben  «ie  die  von  Otwai  £««wk- 
anefi  BeenltAte.  Wahrend  des  FU^ämem  der  MenäfToalMMi  «urea  im 
dSe  fc» c«n  ß€aUndtbeitj& «  EaAciin ,  E^s^traktiv^ioiTe  ctod  Bni ter .  ?tw«s  ter- 
B^bri  r  ^^  Zar ker  rerDiiodcj^t ,  doch  glichen  «ich  i£eie  riiC«riHii«<cle  tmtk 
äbcn^lftfidener  MensIrustioD  N>  ^rofbiindig  ati»,  dass  nur  gaisz  gcröigc 
BmebNEfTerear^Ei  «ine  kteioe  ITeTmebriin^  der  fetten  Besfandthetk .  d«9 
ITinrnin «  der  ExtmkliTStoiTe  und  der  Boiter ,  dagegen  ein«  ^ax  ^rbitvdie 
T«nniiiflemii|r  de?  Enckers  und  Wagaerw  «tdeutet^ti.  Naebtbeile  halKi 
im  Ton  df^m  ForfAliU«^  obrigenn  gesunder  MenfCnurter  nie  beobwÄltC 
H^  Befinden  d«»  Siii^rtngi  ist  daa  einzige  Massigebetide.  AaA  Safer 
igu«  dem  b«iL  Ifdi  Jc^n  binsiebtüdi  ifa«  ^hAmr»  snlvber  Mijrfc  mT 
dl»  Befinde«  d«»  Sioflii^  jene  Beofaadxtitiig<ett  allMlhnlbut  bcstiti^^i. 
Zmr  Imnerki  ni»n  mitunter  kon  vor  oder  iHihrend  der  MeBstntttion  um 
KintW  «fln»^  iff^wruif*^.^  I'nmhc.  es  friilbt  nicht  s<j  trc-ni  wie  m^ft«»r,  i»'fT>*rTtH3Tv4» 
weil  weniger  Zocker  da  ist ,  speit  gelegentlich  auch  die  Mi]cb  w^  oder 
bnt, etwas  grüngelben  Stahl:  doch  werden  diese  kleinen  Anomalien  tth^mH 
wieder  an^gelichen ,  und  erscheint  also  ein  Wechsel  der  Anime  der  Men- 
ttmation  an  sich  wegen  nicht  nothwendig.  Eintretende  Si-hwangerscbaft 
dagegen  erheischt  ans  Rücksicht  auf  den  Fotos  sofortiges  Entwöhnen. 

II.  Milch  in  Krankheiten:  1)  Milch  kranker  Men- 
schen: Ausser  den  wenigen  oben  gel^entlich  mitgeCheilten  Angaben 
entnehmen  wir  den  Arbeiten  ron  V  e  r  n  o  i  s  und  Becqoerel  Folgendes : 
In  akoten  Krankheiten  (Unteritis  .  Pleuritis  .  Metrovaginitis ,  Metroperito- 
Diti^ .  Typhös ,  Gemüthsbewcgongen)  waren  im  Allgemeinen  die  festen 
Beatandtheile ,  Botter,  Kasein  ond  Salie  rermehrt .  Zocker  ▼erminderi, 
■nr  bei  Typhns  ond  heftigen  Gemüthsbewegtingen  waren  alle  testen  Be- 
•landtheile  mit  Ausnahme  des  K&«etn .  welches  sich  gleich  bleibt «  ond  de» 
Wassers  Tcrmindert.  In  chroui^hen  Krankheiten  (Lungen taberkolose, 
fijphilis^  chronische  Elntzundung^n)  war,  ähnlich  wie  bei  akuten,  die  Menge 
des  Wassers  Termindert,  die  der  testen  Bestandtheile  vermehrt,  Kasein  Ter- 
mindert.  Dass  übrigens  auch  andere,  rur  Zeit  chemisch  no^"h  nicht  nacbwets- 
bnre  Einflüsse  der  MiWh  eine  schädliche  Wirkun^:  ertheilea  können,  aber 
keineswegs  müssen,  leigeu  die  uicht  i^inz  s-.-^lteiiea  pjüle  von  konvnlsiren 
firscheinungeu  der  Kinder  n»ch  hettigen  (^erouthsVwx'tTtinireD  der  Stillenden. 
Eiweis»  in  der  Milch  Ündet  mau  bei  Blut  >  und  Kitenibsondemng  in  den 
Bniistdrüsen.  G  or  u  p- Bes  aii  »»a  (Arvh.  i\  phv^  H^nlk.  VIII.  8.  1849) 
fimd  bei  Ikterus  Gal!^H»tarbs^>lf  in  der  MiK^t .  bei  Aethemarkcee  Aetber 
iMd  Abnahme  des  s|^ec.  CV^v. 

2)  Milch   kranker   Kühe:    Eine  sehr  IiterxÄ^ante  Abbandhn^ 
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herüber  Htforto  Btadelmann  <Vjlinefar.  f.  ger.  Med.  II.  2).  Die  so- 
^eomBiit«n  MilckCehler  siiid  häufiger  bedisgt  durch  äussere  Verhältnisse 
des  Viehe«  und  durch  Behsodlung  der  Milch ,  »Is  durch  Krankheiten  der 
Kühe ,  und  deshalb  unschädlich.  Vf.  anter  cheidet  eine  klumpige  oder 
rasch  säurende  Milch  (meist  durch  starke  Hitze  bedingt) ,  eine  zähe, 
sdifickemde  MHdi  (Gastricismen ,  übermässige  Geilheit  der  Thiere) ,  eine 
bittere  Milofa  (bittere  Kräuter ,  Leberkrankheiten ,  unreinliche  Milchwirth- 
«diafl),  eine  rothe  Milch  (Veiietxungen  des  Euters,  Uebergang  von 
Pflapzenfiurbstoflfen  [man  sagte  soir ,  auch  vom  Genuss '  des  meist  ver- 
schmähten Colchicum  autumnale},  vielleicht  auch  von  Milzbrand),  eine 
wassrige  Milch  (bei  schlechtem  Futter) ,  blaue  und  gelbe  Milch  (von  In- 
fbsorien :  Vibrio  cyanogenus  und  zanthogenus).  Alle  diese  Veränderungen 
leacheii  die  Milch  widerlieh  und  gelegentlieh  weniger  nahrhaft,  aber  nie 
(mit  Ausnahme  des  Milzbrandes)  direkt  schädlich.  Schädlich  wird  die 
Milch  bei  Mikbrand,  Biss  der  Kuh  durch  tolle  Hunde  ( Wuthkrankheit 
der  Kühe)  ,  Mund  -  und  Klauenseuche.  £s  können  Uebertragungen  dieser 
Krankheiten  durch  Milch  unter  Umständen  eintreten ;  jedenfalls  ist  diese 
Milch  sehr  schlecht  und  soll  (als  charakteristisches  Merkmal)  leicht  ge- 
rinnen. 

Physiologische  Wirkung:  Aeusserlich  benutzt 
man  die  Milch,  ähntich  wie  die  Eier,  als  ein  einhüllendes,  soge- 
nanntes erweichendes  Mittel.  Bei  der  innern  Wirkung  unter- 
scheiden wir  1)  diejenige,  welche  die  Milch  im  Allgemeinen  als 
Nahrungsmittel  und  2)  die,  welche  sie  speziell  für  den  kindlichen 
Organismus  hat. 

Einwirkung  der  Verdauungsflüssigkeiten  auf 
die  Milch.  Der  Mundspeichel  ist  auf  die  Bestandtheile 
der  Miloh  ohne  alle  Einwirkung.  DerMagensaft  erstreckt 
seine  Einwirkung  besonders  auf  das  Kasein  der  Milch ,  welches 
bekanntermaassen  durch  denselben  koagulirt.  Der  KäsestofF  und 
die  Butter  scheidet  sich  von  dem  Serum ,  welches  imverändert 
nach  den  Gesetzen  der  Diffusion  in  das  Blut  übergeht.  Die  Ma- 
genwandungen ziehen  sich  eng  um  den  geronnenen ,  zu  Ballen 
geformten  Käse  zusammen  und  es  beginnt  durch  Einwirkung  des 
Magensaftes  die  Lösung  des  Käsekoagulums ,  und  zwar  zuerst 
von  den  Magenwänden  aus.  Die  Verdauung  im  Magen  ist  un- 
gefähr in  1 7a—  2  Stunden  beendet.  Das  geronnene  Kasein  be- 
darf im  Allgemeinen  zu  seiner  Auflösung  längere  Zeit  als  die 
meisten  anderen  Proteinkörper;  auch  hängt  die  Schnelligkeit  der 
Verdauung  sehr  von  dem  Aggregatzustande  des  Koagulums  ab, 
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daher  der  gallertartig  geriimende  Käs€i*toff  der  Frauenraileh  leich- 
ter und,  wie  die  EH'ahriuif^en  mi  Bangenden  Khidern»  welche  eher 
nie  Erwuehneiie  das  BedQH'nisö  nach  nener  Nahrung  empfinden, 
zeigen,  aucJi  schneller  verdaut  wird  als  das  klumpige,  dichte 
KnaiTuInni  der  Kuhmilch,  fiir  welches  die  ijen.  Zeit  berechnet 
iöt.  Daj?  Feit  der  Milch  erleidet  zwar  keine  chemische  Verän- 
derung *lurch  den  ilagen^iai't,  tnLgt  aber  zur  Beschleunigung  der 
Umwandlung  der  Proteinkorper  in  ItJ^liche  Produkte  hei.  Van 
B  neren  (Nederl.  Lane,  Juni  1849.  Sehni.  Jahrb.  LXVUL  3,)  fand 
hei  seinen  Verdauimgsversuchen,  dass  Eselsmilch  mit  Kinderma- 
gen 11>  Stil  Frauenmilch  mit  Kindermagen  17  St.  zur  Verdauung 
braucht.  Die  Eigenscliaft  der  Galle»  die  verdauten  Proteln- 
kr^rper  in  geiinnbare^Eivveisä  uiuzuwandelnj  iyt  nicht  mit  Sicher- 
heit nachzuweinen ,  wenigstens  konnte  Lehmann  aus  den  von 
ihm  möglichst  rein  dargestellten  Peptimen  von  Albumin,  Fibrin 
und  Kasein  keine  durch  Hitze  oder  Essigsäure  kuagulable  ila- 
terie  darijtcllen.  Frerichi?  nimmt  ausserdem  an,  dass  der  gröa- 
eere  Theil  der  gelösten  Ingesta  öchon  im  Magen  direkt  in  das 
Blut  iiberge!iet  also  dem  Einflüsse  der  Galle  entzogen  werde. 

Endlich  setu-eibt  Frerich  s  der  Galle  in  Verbindung  mit 
dem  pankreatisehen  Safte  und  dem  Darmsafte  die  feine  Verthei- 
lung  der  nentnilcn  Fette  zu,  welche  zu  deren  Aufnahme  in  die 
Chylusgetiisse  unerlasslich  ist.     S,  hierüber  die  Fette. 

In  das  Blut  übergegangen,  geben  die  Milchbestandtheile 
ausgczeicimete  Ersatzmittel  fiir  die  beim  Stoffwechsel  verbrauch- 
ten organischen  und  anorganischen  Materien  ah,  Dass  das  Ka- 
sein in  Albumin  umgewandelt  werde,  ist  wahrseheinlich ,  wenn 
gleich  nicht  beatimmt  naclizuweiseu  j  namentlich  ist  es  noch  un- 
ge^nss,  wo  das  Albumin  mit  der  ihni  zugehörigen  grösseren 
Menge  Schwefel  versehen  werde  (Kasein  enthält  0,85  Proc, 
Schwefel,  Albmnin  des  Blutserums  nach  Küling  1,325  Proc). 
Da  sich  das  Kasein  nirgends  hn  Blute  vorfindet  und  die  Milch 
ein  so  ausgczeiclmetes  Nahrungsmittel  ist,  sodarfwnhl  niit  Walir- 
acheinlielikeit  der  Uebergang  des  Kaseins  in  Albumin  angenom- 
men werden.  Da.^  Fett  der  Milch  dient  tlieils  zur  Fettbildung 
im  Organismus,  theils  spielt  es  bei  der  Zellbildung  eine  wichtige 
liolle  (s.  Fette), 
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Der  Milchzucker  dient  als  Respirationsmittel,  seine  Um- 
wandlung inMilchMure  und  Kohlensäure  fordert  den  organischen 
Wärmeprözess.     S.  Zucker. 

Da  das  nicht  mit  Säuren  behandelte  Kasein  ungefähr  6  Proz. 
phosphorsauren  Kalk  enthält ,  also  mehr  als  andere  Proteinver- 
bindungen,  so  wird  durch  dasselbe  dem  Organismus  eine  hinrei- 
chende Menge  Knochensalze  zur  Konsolidation  des  Knochen- 
gerüstes zugeführt.  Im  Ganzen  werden  von  der  eingenommenen 
Milch  93 — 94  Proc.  dem  Blute  zu-,  6 — 7  Proz.  als  Fäkalmassen 
durch  den  Darmkanal  ausgeführt ;  der  Chylus  zeigt  sich  milchig 
und  opalisirend ,  die  Zahl  der  Herzschläge  u.  Respirationen  wird 
durch  Milchkost  nicht  vermehrt  Ihring  u.  Wehsarg  (Inaug. 
Diss.  Giessen  1853)  fanden  vermehrten  Fettgehalt  der  Fäces. 

Die  Nährstoffe  der  Milch  stehen  in  den  verschiedenen  Zeiten 
der  Laktation  im  Verhältnisse  zu  den  Bedürfnissen  des  Säug- 
lings. Während  in  der  ersten  Zeit  derselben  Butter  und  Milch- 
zucker in  reichlicherer  Menge  da  ist  und  dem  Wännebedürfnisse 
des  Säuglings  entspricht,  nimmt  später  das  Kasein  und  die  phos- 
phorsaure Kalkerde  zu ,  entsprechend  der  stärkeren  Muskelent- 
wickelung und  der  nöthigen  Konsolidation  der  Knochen. 

Verhältniss  der  kindlichenVerdauungsorganc 
zu  der  Milchnahrung.  Wenn  auch  nicht  schon  die  alltäg- 
liche Erfahrung  dafür  spräche ,  dass  für  Neugebome  die  Milch- 
nahrung die  zweckmässigste  sei,  so  würde  sich  diess  doch  schon 
aus  einer  oberflächlichen  Vergleichung  der  kindlichen  Verdauungs- 
organe mit  den  der  Erwachsenen  ergeben.  Kinder  haben  keine 
Zähne,  können  also  weder  kauen,  noch  die  bei  dem  Kauen  erfol- 
gende Einspeichelung  fester  Nahrungsmittel  gehörig  vornehmen, 
demgemäss  sind  sie  auf  flüssige  Stoffe ,  Milch,  angewiesen.  Ihr 
Magen  entbehrt  des  zur  Verarbeitung  fester  Nahrungsmittel  nö- 
thigen Blindsacks  und  der  Ausbuchtung  der  Ciur\'aturen ,  liegt 
mehr  perpendikulär  und  veriangt  also  wiederum  eine  Nahrung, 
die  keines  längeren  Verweilens  im  Magen  bedarf,  sondern  schnell 
von  da  aus  resorbirt  werden  kann.  Dem  entspricht  wiederum 
am  meisten  die  Milch ,  und  namendich ,  wegen  des  mehr  gallert- 
artigen Kaseinkoagulmns  (s.  oben),  die  Frauenmilch.  Im  Blind- 
därme kann  bei  Kindern  die  im  Magen  nicht  gehörig  erfolgte 
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Verdauung  nicht  naehgelialt  werden ,  «lonii  auch  er  int  noch  2ti 
mienlwickeh,    «dso  ist  auch  in   diej*er  Hinsicht    die  Milch    da»  h 
zvviH*kuiäsi=iigste  Nahrungsmittel;   die    verh»ltnii?smä8ßige  Kürz#  fl 
(Ich  ganzen  \'crcl»uung8öchlauchee ,  ähulieh  der  bei  Caraivoreu 
iat  im  Einkhiuge  mit  einer  leicht  aSf^iniilirbareu  Nahnmg,     Das«fJ 
die  Muttermilch  oder  die  MUeh  einer  der  Gebnrts/.eit  noch  nah 
stehenden  Amme  der  Kidimilch  v^irziixiehen  sei«  ergiebt  sich  au 
dem  üb<ir  die  MiöchungsverhHhiust*e  der  Fruuenmileh  in  den  ver 
Hehiedeneu  Liiktationözeiten  (ieöagten.      Ueber    die  Naehtheildl 
ußgeeignetLi"  Nabruug  tlir  den  Neugebomen  vergL  meinen  Airf^ 
aatz:  Die  Nahrung  des  Neugebornen  in  phY^iologiselKT  und  pa 
thologi»*eher  Hinzieht.  Jenaische  Anualen  2.  Bd*   2*  Heft*  IHoly 
T li e  r a ]>  e u  1 1  (* e h  e  A  n  \\  e  n  d u  n  g :    1 )  A  e us  8 e r  1  i  c h i 
%)  Als  Träger  der  Wärme  und  einhiillendeii«,  erweichendes  Glitte! 
in  Form  von  KatupluHUien  und  WaHcbungen  :  bei  nberfläcbli<'heÄM 
Haut-  und  Zellgewebyentziindiuigen,  bei  Kntzimdnngen  der  Au*^W 
gen  und  znr  Zeitigung  ohertlächheher  Absoease«     b)  In  Form 
von  Bädern,  d.  h.  entweder  rein  oder  als  Zusatz  zu  Wasser-  nnd 
MineraivvasHerbätlcru  bei  spröder,  reizf*nrer  Haut,    Die  nährende 
Krafe  Holeber  liader  m  iüelir  gering,  weil  die  zur  Ve  tlauung  der 
Milch    nnthigen    Sekretionen    auf  der   Haut    nicht    .stattfinden. 
e)   Alt*  Mund-  und  (türgehnittel  bei  Eniziindungen  in  derMund- 
luid  Itaclieidiohle.     dj  jUs  EinnpHtzung  in  das  Ohr,  die  Nase, 
die  Cieachlechtsorgane  imd  den  Mantthirm  l>ei  akuten  Entzün-* 
düngen  untl  Abgred5iliil<lun;»:en  in  diej^en  Orgjincn,     Die  Milch- 
kljstire  u\s  Nahrungen littel  be^iitzen  au.-*  gleichen  fi runden  wie 
die  Milehbäder  nur  eine  geringe  Eniährungskratt ,  können  aber 
ebenso  wie  letztere  bei  Krankheiten  de«  i)e«<ophagu»  unil  kla- 
gen**,  welche  da.s  Einiübren  von  Milch  in  these  Organe  unrath- 
»am  machen,  und  bei  8ehr  atrophipu'hcji  Subjekten,  namentlich 
Neugebornen  (deren  Haul    ^tark    rcHorbirt),    versucht    werden. 
.2)    Innerlicli:    a)   Bei  Vcrgittung  mit  Metallsatzen  (Silber-, 
Knpfer-,  Quecksilber-,  Zink.'^alzeu  u.  t*.  w.).     Da*  Kasein  wird 
I  durch  Melalliialze  gefällt  und  bildet  gleich  dem  Albumin  zweierlei 
[Verbindungen,   namlirb  Kiiseio  mit  Metalloxyd  und  Kasein  mit 
[der  Säure,     Kaüunieisencyaniir  ncldägt  da»  Kamn  au8  alkali- 
y  Seher  Losung  nicht  nieder  und  trübt  die  neutrale  wenig,    b)  Bei 
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Vergiftungen  mit  ätzenden  Sänren.  Säuren,  audi  Eseig-  und 
Milchfliiire  (zum  Unterschied  yom  Albumin),  sdilagen  den  Käee* 
Stoff  nieder  und  verbinden  sich  zum  Theil  mit  ihm. 

c)  Bei  Vergiftungen  mit  ätzenden  Alkalien. 
Eine  Fällung  erfolgt  zwar  nicht,  doch  aber  eine  ziemlich  feste 
Verbindung  des  Kaseins  mit  den  Alkalien. 

Als  Ersatzmittel  für  Blut-  und  Säfteverluste 
und  die  aus  diesen  resultirenden  Nervenkrankheiten  dient  die 
Milch  dann,  wenn  es  darauf  ankommt,  einen  Stoff  einzuverleiben, 
der,  schnell  und  ohne  Heizung  assimilirt,  alle  Ersatzstoffe  für 
das  Verlorengegangene  in  bestimmtem  Verhältnisse  liefert ;  mit» 
hin  bei  Chlorose,  nach  Blutverlusten  durch  Hämorrhagien ,  bei 
Spermatorriiöen,  Tuberkulose,  Metallkachexien ,  bei  Rekonva* 
leszenten.  Femer  bei  den  aus  anämischen  Ursachen  entsprin» 
genden  neuralgischen  und  spasmodischen  Erscheinungen.  Als 
mildestes  Nntriens  wird  sie  bei  subakuter  Magenentzündung, 
perforirendem  Magengeschwüre  und  Magenkrebs  meist  von  allen 
Nahrungsmitteln  am  besten  vertragen.  Milch  passt  am  besten 
für  den  kindlichen  Organismus,  sodann  ftir  sanguinische  arterielle 
Individuen ,  die  stärkere  Reize  nicht  ohne  bedeutende  Reaktion 
ertragen.  Weniger  passend  ist  die  Milch  als  Nahrungsmittel 
für  pastöse  phlegmatische  Subjekte,  Trinker,  Personen,  die,  weil 
sie  schnell  herabgekommen  sind,  stärkerer  Rme  bedürfen, 
femer  bei  blennorhoischen  Zuständen  des  Magens. 

Art  der  Anwendung:  Für  den  Säugling  passt  alsNi^ 
rungsmittel  am  besten  die  Frauenmilch  und  in  Ermangelung  de- 
ren die  Eselinnen-  und  Kuhmilch.  Letztere  ist  nach  Umständen 
mit  der  Hälfte  Wasser  oder  Fenchelthee  zu  verdünnen.  Für 
den  Erwachsenen  ist  die  Kuh-,  Ziegen-  und  Stutenmilch  am  ge- 
eignetsten ,  namentlich  thierwarm.  Schweizerhirten  halten  letz- 
tere ftir  viel  gesünder  als  kalte,  wohl  wegen  besserer  Vertheilung 
der  Nutritionsfaktoren.  Systematisch  braucht  man  die  Milchkur 
am  besten  in  den  Gebirgen ,  wo  Luft  und  Ruhe  das  Ihrige  zum 
Erfolge  beitragen.  Man  beginnt  mit  ^/^  Schoppen  täglich  Mor- 
gens thierwarm,  steigt  bis  zu  4  —  6  und  lässt  dabei  die  Diaeta 
alba,  Regime  blanc  (Hirse,  Reis,  Weissbrod  und  Fleisch  von 
QedOgel)  flihren« 
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Präparate:  1)  Molken  (Senun  lactis)  (nach  Einigen  der 
Mölken ,  nach  A^nderen  die  Molke,  nach  noch  Anderen  die  Mol- 
ken als  Plural). 

Malken  sind  die  nach  irgend  wie  bewirkter  gänzlicher  oder 
nicht  vollkommen  erfolgter  Präcipitinmg  den  Käsei^toffe  aus  einer 
Milch  zurückbleibende  Flüöeigkeit,  welche  im  Allgen  »einen  ein  in 
Wasfter  gelöster  Müchzuclcer  mit  mehr  oder  weniger  Salzen  ist 
(Küchenmeister,  Wien ,  'Wochenschr.  33. 1 85  3),  Küchen- 
meister theilt  die  Molken  ein  l)in  süsse  Molken,  bereitet 
au6  süötiier  Milch  mittels  Källiermagen  oder  Labkraut*  Diesel- 
ben sind  nach  B  e  n  e  c  k  e  (Rationalität  der  Molkenknren  Hanno- 
ver 1853)  eine  Milch  minus  Käsestoff,  Buttcrfeft  imd  mit  Ver- 
minderung einiger  Salze,  namentlich  des  iihoHphoriiauren  Kalk^, 
2)  In  saure  Molken  bereitet  durch  Sell»Htsäurung  oder  durch 
Zusatz  von  Milchsäure,  von  Eeeig  (auf  1  "jf  Milch  */s  Loth 
Weinessig)  oder  von  Weinsteinsäure  (auf  1  ^  Milch  '/g  Loth 
Tamarinden,  ISCremor  tartari,  25  Franz-  oder  Rheinwein  oder 
1  5  gepulverte  Weinsäure  auf  3  "jf  Milch  u.  s.  w,). 

Die  sauren  Molken  sind  eine  Milch  minus  Käsestoff  (Zie^ 
ger  oder  Hchodden),  Butterfett  und  Salze.  3)  Versüsste 
Molken,  bereitet  durch  Zusatz  von  5j  Cremor.  tart.  zu  Ifjjj 
kochender  Milch  und  Abstumpfen  der  Weinsteineäure  durch 
präparirte  Austerschalen. 

Alle  diese  Behandlungs  weisen  der  Milch  (ausser  mit  Alaun) 
belasseu  derselben  noch  etwas  Käsestoff  (bei  Ziegenmilch  Zie- 
ger ^  bei  Kuhmilch  Sehodden  genannt),  geben  also  eine  trübe 
Molke,  die  man  durch  Klären  mit  Eiweiss  oder  Hausenblase  und 
erneutem  Kochen  bis  zur  (ierinnung  des  Eiweisses,  nach  Be- 
nekc  durch  Zusatz  von  sauer  gewordenen  Labmolken  zu  süssen 
Molken^  auch  durch  Metallsalze,  klärt. 

Die  Molken  zeijjen  sich  im  Allgemeinen  durch  ihren  Wasser- 
und  Milchzuckcrgehalt,  theO weise  auch  durch  ihren  Gehalt  an 
Salzen  nützlich ,  liefern  eni  stiekstoHTreics  (die  klaren  Molken), 
durch  den  Milchzucker  abführend  wirkendes  Nahrungsmittel, 
welches  nach  Beneke  dazu  dient,  das  stickstotfliultige  Nah- 
rungsmaterial, den  Stickstoffgehalt  des  Körpers  zu  vermindern  und 
die  unorganischen  Bestandiheile  in  solcher  Quantität  und  Qua- 
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litat  darzurachen ,  dass  me  den  Anforderungen  des  Emährungs- 
prozesses  nicht  nur  entsprechen ,  sosdem  vorhandene  Störungen 
der  Proportion  derselben  ausgleichen.  Man  benutzt  sie  im  All- 
gemeinen bei  Kongestivzuständen ,  Abdominalplethora ,  chroni- 
schen Entzündungen  der  Bronchien  (Löwenthal  Pr.  Ver.  Ztg.  6. 
1855,  süsse  Molken  bei  Stickhusten),  Gicht,  chronischem  Rheu- 
matismos,  Skrophulose  und  Tuberkulose ,  doch  ziehe  ich  in  letz- 
teren Zuständen  als  solchen  (d.  h.  ohne  Berücksichtigung  etwa 
vorhandener  heftiger  Bronchialkatarrhe)  die  nährende  Milchkur, 
der  das  stickstoflThaltige  Nahrungsmaterial  mindernden  abführen- 
den Molkenkur  vor. 

Soll  etwas  mehr  genährt  werden ,  so  giebt  man  die  trübe, 
noch  etwas  Kasein  haltige  Molke,  die,  sobald  sie  mit  Ziegenmilch 
bereitet  wird,  wo  noch  das  eigenthürolich  widrige  Arom  dem 
Käsestofie  anhängt,  leicht  Uebelkeiten  erregt,  weshalb  man, 
wenn  man  zur  trüben  Molke  greift ,  lieber  Kuhmolken  nimmt. 
Dass  eine  dem  zu  erreichenden  Zwecke  entsprechende  Diät  ge- 
führt werden  muss,  versteht  sich  von  selbst. 

Nach  Beneke  erhält  der  Kranke  täglich  24 — 35  5  Molken, 
mithin  etwa  6  3 — 1  3  Milchzucker  bei  Kuhmolken,  1 — IV2  3 
bei  Ziegenmolken.  —  (lieber  die  Bereitung  einer  angenehm  süssen 
Molke  nach  Pettenkofer  s.  Pharm.  Centr.  Bltt.  38.  1854. 
Jahrbb.  LXXXIV.  1 854).  Die  Molken  werden  täglich  Morgens 
unter  gehöriger  Bewegung  w«nii  getrunken ;  nach  Umständen 
werden  Mineralwässer,  frische  Pfianzensäfte,  Eisenpräparate 
u.  dergl.  zugesetzt.  Die  Molken  werden  theils  zu  Hause ,  theils 
in  Molkenanstalten  (Gais  in  Appenzell,  Kreuth  bei  Tegernsee  in 
Bayern,  Obersalzbrunn  in  Schlesien,  Rehburg  u.  s.  w.  ge- 
trunken. — 

Den  mir  von  einem  Beurtheiler  der  ersten  Auflage  dieses  Wer- 
kes gegebenenRath,  auch  die  übrigen  Milchpräparate,  Buttermilch, 
Käse  u.  s.  w.  mit  in  den  Kreis  der  Besprechung  hineinzuziehen, 
kann  ich  nicht  benutzen,  weil  es  meine  Aufgabe  ist,  von  den  eigent- 
lichen diätetischen  Mitteln  nur  die  Hauptrepräsentanten  vorzu- 
fiihren,  die  übrigen  aber,  die  nicht  als  pharmakologische  Stoffe 
benutzt  werden,  der  Diätetik  zu  überlassen.  Schon  aus  Gründen 
der  Gleichmässigkeit  müssten  sonst  eine  Menge  von  Nahrungs- 


b  besprochen  werden ,  die  Niemand  in  einem  Hand- 

r  Arzneimittel  lehr*  im  cht  und  hierdurch    wiirden  die 

schon  weit  gezogenen  Grenzen  demselben  faet  bie  ins 

IG  ausgedehnt,  etwas  Volle tändigefi  aber  doch  nicht  ge- 

?den, 

fillerweiiigsten  aber  kann  mich  dazu  der  Umstand  be* 

Der  und  Jener  gerade  an  einem  dieser  Nahrunge- 

nderea  Interesse  nimmt.     Ebenso  wenig  kann  ich 

*n        fh  benutzen:  Milchzucker  und  Milchsäure  untei 

b^uhandeln.      Sie  gehören  unter  ihre  chemisclien  Ver- 

i ,  neben  denen  sie  besprochen  werden ,  hier  handelt  et 

um  die  komplexen  Nahnmgemittel, 

S)  Fleisch,  Caro. 

Die  vorzüglicheren  Fleisch  Sorten,  deren  man  sich  in  Europa 

als  Nalu-ungBuiiltcl  bedient,  midi  von  Säuge Üile re n :  das  Fleisch 
der  Rinder,  Kälber,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine,  (das  von 
Einigen  emphatisch  gepriesene  Pferdefleisch  scheint  in  Verges- 
senheit zu  gerathen);  von  Vögeln;  das  des  gesammten  Hühner-, 
Tauben-  und  Gänsegeschlechts,  der  Lerchen,  Schnepfen  und 
Krammetsvögel  u.  a. ;  von  den  Cheloniern:  die  Schildkröten; 
von  den  Batrachiern:  die  Froschkeiden ;  von  Fischen:  der  Fluss- 
barsch (Perca  fluviatilis) ,  der  Sander  (Lucioperca  sandra) ,  der 
Kaulbarsch  (Acerina  vulgaris) ,  der  Karpfen  (Cyprinus  carpio), 
die  Barbe  (Cyprinus  barbus) ,  der  Weissfisch  (Cyprinus  albur- 
nus),  die  Schmerle  (Cobitis  barbatula),  der  gemeine  Hecht  (Esox 
lucius),  der  Wels  (Silurus  Glanis),  der  Lachs  (Salmo  salar),  die 
Forelle  (Salmo  fario),  der  Stint  (Salmo  eperianus),  der  Aal  (Mu- 
raena  anguilla),  der  Hering  (Clupea  harengus),  der  Kabliau 
(Gadus  Morrhua),  die  Sprotte  (Clupea  sprattus)  u.  a. ,  vonMo- 
lusken:  die  Auster  (Ostrea  edulis),  die  Miesmuschel  (Mytilus 
edulis),  die  Schnecken ;  von  den  Crustaceen :  die  Krebse. 

Bestandtheile.  Die  Bestandtheile  dieser  verschiedeneu  Fleisch« 
soileu  htiinmen  iin  Wesentlichen  vollkommen  überein,  nur  die  Mengenver- 
hältnisse der  einzelnen  Bestandtheile  und  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  Fasern  wechseln.  Hierauf  beruhen  die  Verschiedenheiten  der  einzel- 
nen Fleitcharten  in  Bezug  auf  Nutritionswerth  und  Verdaulichkeit. 


Den  Fomidemeiiteo  nach  aerfatlt  das  Muskelfleisch  in  Fasergewebe, 
interstitielle  Flüssigkeit,  leiingebende  Greiyebe  (Sehnen,  Fascien,  Bindege- 
webe), Fettzellgewebe,  Blutgefässe  und  Nerven.  Seinen  Nutritionswerth 
Terdankt  das  Fleisch  hauptsächlich  der  in  den  Maschen  dieser  Formbe- 
ftatidtheile  befindlichen  Flüssigkeit,  die  aus  Albumin,  dem  Hauptbestand- 
IMle,  Süd  ▼eraebiedenartigen ,  tbcüweis  noch  nicht  hinreichend  unter- 
lacikten  EbLtraktiTgtoiTcn  besteht  Nach  Liebig  finden  sich  darin  zwei 
organinche  Säuren,  die  Milchsäure  und  die  Inosinsäure,  welcher  letzteren 
die  Fleischbrühe  ihren  eigenthümliohen  Geschmack  und  Geruch  verdankt ; 
ausserdem  kommen  darin  vor :  krystaJlirbare  organische  Stoffe,  das  Kreatin 
und  das  Kreatinin ,  als  anorganische  Bestandtheile :  phosphorsaure  Alka- 
lien, plioaphorsaure  Kalk-  und  Talkerde,  Chlormetalle  und  Eisen.  Wäh- 
rend im  Blnte  die  Natron*  nnd  Kalksalze  vorwalten,  haben  im  Fleisch  die 
Kali-  and  Magnesiaverbindongen  das  Uebergewicht. 

Das  Fleisch  der  Säugethiere  anlangend ,  so  zeigt  dieses  eme  sich 
ziemlich  gleichbleibende  Zusammensetzung  hinsichtlich  des  Wassergehaltes 
(7  0 — 7  8  Proc),  der  Muskelfasern  (16  Proc),  des  fiiweisses,  des  Glutins 
(2  Proc.)  nnd  der  Salze  (5  Proc.) ;  Extraktivraaterien  und  das  Fett  sind 
grÖMerea  Schwankungen  unterworfen.  Bei  jungen  Thieren  sind  die  Mus- 
keib4iode4  dünner  und  löslicher,  die  Gehalte  an  Eztraktivstofien  geringer, 
die  an  Wasser  und  Ei  weiss  grösser  als  bei  älteren,  daher  das  Fleisch  jun« 
ger  Thiere  weniger  reizend  ist.  Das  Fleisch  der  V(>^el  ist  ärmer  an  Waa- 
»er,  aber  reicher  an  Albumin  und  extraktiven  Materien  als  das  der  Säuge- 
fbiere ;  das  der  Fische  ist  reich  an  Wasser,  Eiweiss  und  Extraktivstoffen  ; 
daf  der  Weichthiere  und  Grustaceen  ist  noch  zu  wenig  untersocht,  um  da- 
naeh  den  Nutritionswerth  gehörig  bestimmen  zu  können.  Tm  Herzfleische 
findet  sieh  Inoait  (Muskelzncker). 

Wirkung  des  Fleisches  als  NnhruBgsmittel. 
I.  Verbalten  im  Darmkana).  1)  Verdaulichkeit  des 
Fleisches.  Durch  den  Magensaft  werden  die  Proteinsubstan- 
flcen  des  Fleisches  in  leicht  lösliche  Peptone  verwandelt.  Das 
ciienisch  reine  Sjntonin  ist  nach  Lehmann  sehr  leicht  verdau- 
Keh  9  leiditer  noch  als  das  Blutfibrin  von  Rinde,  im  koagulirten 
Zustande  steht  es  jedoch  dem  'geronnenen  Eiweiss  und  Kasein 
ttemlieb  gleich.  Obgleich  dasSyntonin  in  allen  Fleischartcn  und 
aoeh  in  den  glatten  Muskeln  identisch  ist,  so  ist  doch  die  Ver- 
daaliehkcit  derselben  verschieden.  Da  die  glatten  Muskeln  nicht, 
wie  die  Primitivbttnde)  der  quergestreiften  Muskeln  von  einem 
cKehten  und  schwerlöslichen,  wenn  auch  dünnen  Ueberanige,  son«* 
dem  meist  nur  von  einem  lockern ,  leicht  löslichen  Bindegewebe 
ttngeben  siad,  so  ist  das  Fleisch  aus  den  ersteren  im  Allgemeinen 


weil  leichter  verdaulich  als  das  aus  letzteren,     Det^halb  werden 

nach  BcMUimont  Kaldaimen  pchr  s»chnell  (1  St.)  uml  Austern 
ßchneller  als  Rindfleisch  und  andere  Flei.-^chnrten  Tcrdaiit.  Das 
Fleisch  jiingcrerThierci(?t  leichter  verdaidich  als  das?  vrinältereD, 
weil  die  Primitivbündel  des  ersteren  dünner  sind  und  de&halb  im 
Verl  lält  nies  zur  Masse  dem  Mai^ensafte  mehr  Ohcrfläehe  dar- 
bieten rdö  ein  gleieli  gro88e8  Stück  von  einem  ühercn  Thierc 
Das  Fleieeh  von  Fischen  soll  für  Viele  deshalb  schwerer  verdau- 
lieh Hein ,  well  es ,  in  feiner  Vcrtheilung  niit  Flüi*t^igkeiten  in  Be- 
rühnuig  gebracht,  einen  last  homogenen  Klumpen  bildet,  auf  den 
die  Venlauungrtsäfte  nur  langsam  einwirken  können  (Lehm  a  nn). 
Bei  Einwirkung  der  Verdauungsflüssigkeiten  wird  zuerst  das 
Blndegewelie  gelöst  unrl  dann  crj^t  wirkt  durch  die  von  diei^em 
gelassenen  Lücken  der  Magensaft  auf  Sarkolemm  und  Primitiv- 
bündel ein^  weshalb  auch  das«  Fleisch  nicht  zu  den  leicht  ver- 
danliehen  Stoffen  gehört  und  nach  F  r  e  r  i  c  h  s  erst  nach  4^8  St. 
aus  dem  Magen  vcT8rli windet.  Der  Unterseliied  in  der  Verdau- 
lichkeit zwischen  rohem  und  gekochtem  oder  gebmtenem 
Fleische  ist  nicht  bedeutend,  die  bei  letzteren  durch  Auflocke- 
Tung  des  Bindegewebes  erleichterte  Einwirkung  de^ö  Magensaftes 
wird  durch  das  Gerinnen  des  Eiweisses  und  Syntanins  wieder 
aufgehoben  (Lehmann),  wogegen  das  gallertartige  Aufquellen 
des  Syntonins  im  rohen  Fleisciie  in  säucrlieben  Flüssigkeiten 
wietlerum  die  Verdauung  des  rohen  Fleisches  ersehwert.  In 
Essig  gelegtes  Fleisch  ist  wegen  Aufloekening  des  Bindegewebes 
leichter,  gemuHicrtes,  vorher  gejMiekeltes  wegen  Verdichtung  der 
Faser  schwerer  verdaulieh,  auch  wegen  Entziehimg  leicht  ver- 
daulicher Nährstoffe  weniger  nahrhaft  al^  gewühnlichee.  Nach 
Beaumont  verlässt  gekochte*  LammHeisch  den  Magen  nach 
2*3  St.,  gekochtes  Rindfleisch  nach  '2'/\  St.,  geröstetes  Kind- 
fleisch nach  3,  gebratenes  nach  4,  gerüstetes  SchweineHeisch  nach 
6'/j,  gebratenes  nach3^/|  St.,  indess  darf  hieraus  nicht  imbedin<yt 
auf  den  Grad  der  Verdaulichkeit  dieser  Kleit?chsor*en  gci^chlossen 
werden*  Die  Verdauung  des  Fleisches  ii^rd  im  Magen  nicht 
beendet:  daher  findet  man  bei  Fleischkost  im  ganzen  Dannkanale 
lind  in  den  Exkrementen  Fleischfaseni  %or.' 

Galle  und  Bauchepeichel  wirken  auf  die  Muskelfaser  nicht 
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eia,  dienen  aber  zur  Verarbeitung  der  Fette  (s.  diese)  dagegen 
Tennag  der  Dannsaft ,  trotz  seiner  alkalischen  Reaktion,  Fleisch 
iufmloaen;    aus    unterbundenen   Darmschlingen   verschwindet' 
dasselbe  nach  6 — 14  St.  (Lehmann). 

n.  Verhalten  des  Chylus  nach  Fleischkost. 
Albuminartige  Körper,  die  wegen  ihres  geringen  Difusions- 
vennSgens  nicht  unmittelbar  in  das  Blut  übergehen,  werden  von 
den  Chjlusgefassen  aufgenommen.  Der  Inhalt  derselben, 
genauer  gesagt,  der  des  Ductus  thoracicus  (denn  nur  dieser  ist 
genau  gesucht),  soll  nach  Fleischnahrung  fettreicher  werden, 
doch  hängt  diess  von  dem  Fettgrade  des  Fleisches  ab.  In  wie 
weit  der  Albumin  -  und  Fibringehalt  dadurch  vermehrt  wird ,  ist 
»ehwer  zu  sagen ,  da  derselbe  zum  Theil  aus  dem  Blute  durch 
Transsudation  in  die  Mesenterialdrüsen ,  zum  Theil  aus  den 
Ljmphgefässen  der  Milz  entspringt  (Lehmann).  Die  Faekal- 
materien  stehen  zu  denEinnalmien  im  Verhältniss  wie  1  —  4 :  100. 

III.  Nährwerth  des  Fleisches.  Derselbe  beruht  auf 
dem  Gehalte  des  Fleisches  an  eiweissartigen  Substanzen,  an  Fett 
and  Salzen,  welche  als  direkte  oder  indirekte  Ersatznuttel  der 
entsprechenden  Körperbestandtheilc  dienen.  Es  unterschL-idet 
rieh  aber  die  Fleischnahrung  von  der  ihrem  Nutritionswerthe 
nach  eigentlich  weit  höher  stehenden  Eier-  und  Milchnahrung 
vorzüglich  dadurch,  dass  1)  durch  den  Gehalt  des  Fleisches  an 
Milchsäure  dem  Magensaft  ein  sehr  wesentliches  Unterstützungs- 
mittel der  Verdauung,  2)  dass  durch  den  Gehalt  an  Inosinsäure, 
Kreatin  und  Kreatinin  dem  Organismus  sehr  kräftige  Erregungs- 
und Belebungsmittel  zugeführt  werden,  obgleich  diese  Stoffe 
selbst,  da  sie  durch  den  Harn  \^ieder  abgehen,  direkt  zum  Stoff- 
ersatz Nichts  beizutragen  scheinen.  Bei  der  geringen  Menge 
von  Natronsalzen  im  Fleisch,  ist  ein  Zusatz  von  Kochsalz  nöthig, 
mn  dasselbe  zur  Blutbildung  geeigneter  zu  machen. 

Von  einigem,  aber  nicht  zu  hoch  anzuschlagendem  Einflüsse 
auf  die  Nutiitionskraft  des  Fleisches  ist  die  Bereitungsart  des- 
selben. Jemehr  die  nährenden  Bestandtheile  desselben  konser- 
virt  werden,  desto  stärker  sind  die  nährenden  Eigenschaften. 
Liebig  giebt  an,  dass  durch  allmäliges  Erwärmen  des  zum 
Fleisclie  gesetzten  Wassers  alle  nährenden  Bestandtheile  ausgc- 
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zogen  werden,  und  nur  da^  wenig  nalirhafte  Faaei^webe  zu^ 
rückbkibe,  während  beim  Heisfiansetzen  die  ot>erflftchlichen  Albur 
lumöchichien  gerinnen  und  *kdureh  ilat^  Extrahirfwenlen  der 
Nahrungöstoff'e  verhütet  werden  solL  Bei  oft  wiederholten  v«fw 
gleichenden  Verf^uclien  hiihe  ie!i  in  praxi  fa^f  i^tets  gerade  das 
Gegentheil  gefunden.  Auch  beim  Braten  des  Fleischen  »ollen 
die  ernährenden  Beötandüieile  Ijcsüer  konf^ervirt  werden.  Durch 
die  Bildung  einer  mit  eiiipyreumarif«chen  Stoffen  durchzogenfin 
Kohle  an  der  Kinde  wirkt  das  gehnttene  Flei^eh  zugleich  erregen- 
der. Ziieatz  von  Koeli!?alz  beim  Kochen  und  Braten  l>ewirkt 
Lödung  des  Ei  weiss,  also  stärkere  AnHlaugung  diurch  das 
Wanser, 

Durch  Eineaken  werden  viel  Exü-aktivmaterien  aufgezogen, 
daher  eingeöalzeueä  Fleieeli  weniger  nährend  ist ;  durch  Uäuehem 
werden  die^flben  koHHervirt,  dan  Eiiijjvreiima  macht  dae  ge- 
räucherte  Fleii^eli  zugleich  erregender;  diu-cli  Einlegen  in  Esdig 
werden  die  Erdpho^jihate  theilweiB  au**gezogen  und  die  Fasern 
löblicher,  diu'ch  Trocknen  an  der  Luft  entsteht  durch  schwache 
Zersetzung  gleichfalls  eine  grössere  Löslichkeit  der  Faser. 

Die  vernchiedencn  Flei*^charten  Kind  um  hj  nährender,  je 
grösser  die  Menge  des  Eiweia^est  des  Fetten  imd  die  Lö^lieh- 
keit  der  Mu.skclfaHer  ist;  um  ho  erregender,  je  gröaeer  der  Ge- 
halt an  Extra ktivötofleu  ii^t ;  daher  i^^t  da^  Fleisch  vom  Geflügel 
und  Wildpret  erregender  und  nährender  als  da*>  anderer  Thiere, 
dag  Fleisch  älterer  Thiere  ernährender  und  erregender  ale 
das  jüngerer.  Fit^che  gelten  wegen  Wasöcrreichthunig  des 
Fleische**  iiir  weniger  nälirend  als  Säugcthiere,  doch  haben  die 
nach  Schloeeberger  und  Kemp  denselben  ahi^okiten  Gehalt 
an  Nährstofl^  wie  die  höheren  Tiiiere;  da^  Fleisch  der  CTU^taceen 
ißt  wegen  schwererer  Lös^Echkeit  dcrFaftcrund  gro&ift«enFettreich- 
tboines  schwer  verdaulich,  sonst  aber  »ehr  nährend,  Marchai 
de  Caivi  (Ga2.  de  Pari*  17*  1HI)2)  giebt  fiir  die  Nahrhaftigkeit 
des  Fleisches  folgen<le  abnehmende  Skala:  Schwein,  Rind, 
Scliöps,  Hulm,  Kalb.  Schildkröten  enthalten  wenig  Albumin, 
flbd  also  nicht  ho  nährend  aln  man  meint;  Austern,  Mies- 
muscheln und  Schnecken  sind,  friscl»  geno.s^^en,  wegen  Reicli- 
thums  anEiweiss  und  Extraktivstoffen  sehr  nährend.  Die  Auster 
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beit€lit  na<ih  Mulder  gimz  m^a  Peoteuiverbinduiigen  und  m 
da^  einzige  bekannte  Tbicr,  weldiet^  reitieg  Pnjtem  enttitilL 
Trutzdcni hat  ide  nacli  ächloaibcrger  und  K e m p  dneii  nlvht 
hohen  abiM>biten  Geliali  au  Niibr^ifjtf'.  Hirn^  Ltjher,  Nii^ren, 
Milz  und  ThJ^nUJl  einiger  Thiere  wer<Jen  ^fcnoHtjen,  miuiI  uuch 
wegen  R^icbthuros  an  Eiwei^^  und  Fett  nahrliuft,  ji^b^tii  aber 
&U  schwer  verdaulich. 

Da*^  K5i-pergo wicht  uud  die  Starke  ch*r  Mn^kelu  uhumt  bei 
Fleii^cJicahrung  zu,  PuIä-  und  Atbemfrer|iien;s  werden  ge«*teigert 
Der  Gehalt  da^  Ilumd  an  Haroi^Hiire  und  Hanintuff  uiiiiml  jeu, 
um  ör>  mehr»  je  wemger  vou  der  Fleij^chriaJ^ruiig  zum  Erf«atz  tlcss 
Eörperi  verwendet  wurde.  Die  FettbiJiluug  wird  wenig  geior- 
dert;  Uehemiaii^i?  der  Fkie^chualirung  *ioIl  zu  Ablngi*rung  der 
itickätüftliähigen  ÄuswurÜinge,  namentlich  der  Ilarni^üun^  (i  lieiit* 
Steinbiidang)  Veranlaesung  geben,  doeb  s^cbeint  du  inj  rjnarbe 
und  Erfolg  verwechselt  zu  8ein.  Gicht  entsteht  nielit  durch 
harnsaure  Diathe^e,  sondern  die  llarnsäureanhaiil'ung  ist  Foln^e 
der  Gicht. 

Tli  er  a  pe  u  t  i  seh  e  Anwendung.  Fleisch  und  FK  ixli- 
l)riihe  (juscuhnn  carnis),  welche  letztere  alk-  nälneiidcn  Hestand- 
thcile  des  Fleisches  enthalt,  dienen  al>  aii-nczciclinctes  Naliiiin^-s- 
niittel  bei  allen  anämischen  und  Schwuclic/ustandcn,  die  eine 
etwas  reizende  belebende  Kost  verlangen,  alsc»  1)  in  der  lukon- 
valeszenz  von  langen  schweren  Krankheiten.  2)  Hei  Konsuni- 
tionskrankheiten,  die  mit  bedeutenden  SalicNerlusten  verbiniden 
m\d,  als:  Phthisen,  Blennorrhöen.  SjHrinatorrhiien,  Ai)scesse 
und  Geschwüre,  chronische  DiaHiln'ien,  >o\\  ie  bei  Anämien,  <lie 
durch  Blutverluste  enstanden  siiuh  .'>)  Bei  chlorotischcn,  h\(lro- 
pischen,  skro[)hul<>scn  und  rhaehili-chen  leizlosen  Suhjekten, 
nelbst  >ehr  jugendlichen  Alters.  4)  l>cl  Nei\ cnleiden,  die  aus 
anämischen  Ursachen  ent>(»ringen.  .'> ;  liei  Altei\^marasinus. 
ii)  Von  Kollo  ist  zuerst  ausschliessliche  b'lei^(hkost  bei  Diabetes 
mellitus  empiohlen  worden,  um  die  Zuckeil)i!dung-  zu  hemmen. 
Ahn-eichen  davcm,   dass   eine  solche  Kost  den  Kraidxcn  bahl  im- 
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Dy^pepaien  zieht  man  die  Fleischbrühe  dem  Fleisch  in  Substanz 
vor,  oder  fordert  denken  ^"e^daullllg  diircli  gewürzhiiite  Zusätze. 
7)  Bei  alJgeiiieliier  Fettinicht  läi^et  luaii  e^ehr  mageres  F'leiieeh  mit 
Nutzen  genie&sen,  da  dasselbe  die  Fettbildung  wenig  ilirdert 
(a.  oben). 

K  o  n  t  r  a  i  n  d  i  e  i  r  t  ist  da^  Fleisch  bei  aktiven  Entzün- 
dungen leb  eng  wich  iiger  Organe,  «thenisehen  Fiebern,  pletho- 
rischcn  Zuständen,  Neigun*^  zu  aktiven  Blutungen  und  zu 
Apoplexien,  bei  Gieht  und  Steinbüdung.  Lympbati^iehen  und 
leukopldegmatisclien  Subjekten  8agt  der  Flei.sebgeuuss  mehr  zu, 
als  *<anguini£>ch-arteriellen,  ebenso  den  Bewohnern  kälterer  (xe- 
genden  besser  als  denen  wännerer.  Von  den  ver^*eliiedenen 
Fleisch  Sorten  werden  manche  zu  be«*onderen  Z  werken  empfohlen. 
So  ist  Hiihnertleiseh  von  allen  thieriöchen  Nahrung^nutteln  am 
wenigsten  reizend  unrl  wird  nebst  der  aus  ihm  gewonnenen 
Fleischbrühe  von  Kekt>nvaleszenten  am  Besten  vertragen. 

Schildkrötenfleiseh  ist  nicht  sehr  nah rludV  und  für  anämische 
Subjekte  nicht  geeignet,  am  wenigstens  in  Form  der  beka  nnten  Turt- 
lesonps,  wtlclie  sehwaelie  Magen  noch  mehr  verderben,  Fische  gel- 
ten, wegen  ihres  (iehaltes  an  phospliorhaltigem Oele,  wie  die  Eier 
als  Aphrodisinca  ,  doch  sind  gerade  die  fetten  Fieche,  wie  Lache 
und  Aah  schwer  verdaulich:  die  präparlrten  Eier  des  Störs 
(C'a\iar)  gelten  als  sehr  nährend,  gleiclifalls  wegen  ihres  phos- 
phorhaltigen  Oels.  Häringsmileh  wird  von  Ilnfeland  bei 
Kehlkopf-  und  Tra**hejdschwindsucht  emplohlen.  Krebssu|)pen 
hält  man  für  sehr  nahrhaft  und  deshalb  für  geeignet  bei  Kc^kon- 
valeszenten  und  in  Konsumtionskrankheiten ;  ebenso  Austern 
und  Seh  necken.  Gekochte  Austern  sind  wegen  des  gerfjnnenen  i 
Eiweisstoifcs  sei» wer  verdaulicli.  Die  Weinl)ergsehnecke  (hclix 
pomatia)  gilt  als  \'olksmittel  bei  Schwindsucht,  ausserdem  äusser- 
lich  ale  XJittel  gegen  Sommersprossen, 

Rohes,  feingehacktes  Fleisch  wird  von  Vielen  in  derKekon- 
valeszenz  ilein  gekochten  vorgezogen,  ist  aber,  wie  olien  erwähnt, 
ßchwei'cr  verdaulieh. 

Prä  p  a  r a  t  e,  1 )  F 1  e  i  s  c  h  b  r  ü  li  e  (j  ii  s  c  u  1  u  m  c  a  rn  i  e), 
in  genannter  \\'eiäe  dargestellt,  wird  als  Getränk,  zu  nährendea 
Bädern  und  Klystircn   benutzt.      2)    Bouillontafeln  (Jua 


tabulatum)  bestehen  aus  eingedickter  und  mit  Leim  versetz- 
ter Fleischbrühe,  sind  aber  wegen  ihres  Leimgehaltes  weniger 
nalirend.  3)  Extractum  carnis,  von  Beneke  (Lancet. 
Jan.  1851)  in  die  Pharmakopoea  Londinensis  eingeführt,  wird 
folgendermassen  bereitet:  -6  Pfd.  gehacktes  rohes  Kindfieisch, 
möglichst  Tom  Fette  befreit,  werden  mit  der  doppelten  Menge 
Wassers  kalt  angesetzt,  langsam  gekocht,  am  Ende  des  Kochens 
1—2  Min.  lang  rasch  erhitzt,  dann  durch  Leinwand  gedrückt 
und  eingedampft.  32  5  Fleisch  geben  1  5  Extrakt,  welches 
durch  Zwiebeln  oder  gebrannten  Zucker  braun  gefärbt  wird. 
Beneke  empfiehlt  es  als  ein  kräftiges  Nutriens  da,  wo  man 
feste  Stoffe  einzufLihren  Bedenken  trägt.  Nach  den  angegebenen 
Verhältnissen  lägst  sich  die  zu  gebende  Menge  leicht  abmessen. 
Erkennung  des  echten  Extractum  carnis.  1)  In 
Alkohol  von  85  Proc.  sind  80  Theile  Extrakt  löslich.  2)  Das 
Kreatin  gieht  mit  Chlorzink  eine  Fällung  von  weissen  uadel- 
formigen  Kristallen.  3)  Die  Asche  besteht  vorzugsweise  aus 
löslichen  Phosphaten. 

4)  Blut,  Sanguis. 

Blut  enthält  ausser  den  eigentlichen  plastischen  Stoffen  auch 
die  zur  Erzeugung  thierischer  Wanne  dienenden  stickatoffTf'reien 
Fette  und  Zucker,  kann  also  mit  Recht  als  ein  sehr  gutes,  wegen 
der  günstigen  mechanischen  Verhältnisse,  die  seine  Bcstandtheilc 
den  Verdauungssäften  darbieten,  leicht  venlauliches  Nahrungs- 
mittel angesehen  werden,  ist  aber,  wegen  des  Ekels,  den  die 
Meisten  davor  empfinden,  nie  als  solches  recht  in  Aufnahme  ge- 
kommen ,  höchstens  figurirt  das  Blut  der  Schweine ,  Enten  und 
(fänse  als  Nahrungsmittel  in  den  verschiedeneu  Arten  der  Blut- 
würste, im  sogenannten  Gänseschwarz  u.  s.  w.  Rimaud  ((laz. 
de  IIop.  133.  1854)  erkennt  in  dem  lebenden  Blute  ein  dem  Or- 
ganismus nahe  stehendes ,  leicht  assiniilirbares ,  gut  nährendes 
Mittel,  das  er,  sich  stützend  auf  die  P^rfahnmg,  dass  nordische 
Völker  durch  Trinken  von  wannen  Rennthier-  und  Seelmnds- 
hlute  den  Einflüssen  ihres  rauhen  Klima  widerstehen,  als  Nah- 
nmgs-  und  Arzneimittel  (gleichsam  eine  Art  von  mittellmrer 
Transfusion)  bei   verschiedenen  Auszehrimgs-  imd  Inanitions- 

Olaroft,  Handbuch.  24 
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krankheiten  braucht.  Dahin  gehören  1 )  körperlidie  Erschöpfung 
▼ertninden  mit  Störungen  iler  Venlauung,  Abmagf?rung,  gastri- 
fM*hen  Katarrhen  ^  Kardialgie ,  neirdeein  Hentklopfen »  grosser 
Rmbarkeit  u.  §,  w,  2)  Bei  DiabcHeii.  3)  Bei  gei^is^n  Formen 
iran  Chlorose,  wo  Eisen  echlecht  Tertragen  wird.  Er  giebt  frisches, 
el>en  der  Vene  ent^tWJmendes  Kälberblut  zu  */|  —  *  ^  Gl»*  nöch- 
tcm.     Der  anfangliche  Ekel  schwindet  mit  der  Zeit. 

Ext  Factum  ^anguini^  bovini  (frisclie^  Och^enblut 
durch  ein  feines  Sieb  gerieben  und  bn  Wasscrbadc  bis  äut 
Trockenheit  eingedampft)  mrd ,  zu  8^-^20  Or.  täglich  in  Wasser 
gelöst,  von  Mauthner  (Joum*  f.  Kinderkr.  Jan.  Febr,  1851) 
gegen  Anämie  und  Abzehrung  de*«  Kinde^alter?  in  Folge  von 
erschöpfenden  Durchfallen ,  Al>sce83en  u,  s,  w,  cnipfohleo. 
Gegen  ähnliche  Zustände  empfiehlt  es  Höring  (Würtemb, 
Corr.  BItt,  33.  1853)  mit  Eisen  und  Gigot  (Rev.  med,  JiiilL 
1853). 


Zweite  Ordinog. 

Uie  u^üHafiiliNdiL'».  ins^esoinlrir  die  sirnkfiiieltlliallfseii  Xiihrimssiinttd 
MrdiiMiiitiiia  iHiijlaceii» 

Obgleich  da:?  Stärkemehl  an  ^ich  den  Kohlenhydraten  an- 
zureihen gewes»en  wäre,  so  gehören  doch  die  stärkcmelilliidtigeü 
Nabningj^mittel  de*^  stickstoffhaltigen  Klebers  und  Legumini^ 
halber  zu  den  vollständigen  Ersafznntteln  des  thieri Jüchen  Orga- 
nifomug.  Das  übcrgichthclie  FnniHilar  der  Kuhlenludmte  und 
deren  Derivate  s.  oben  p,  76  bei  Zut^ker. 

Y  o  r  k  o  m  m  e  ii :  Stärkemehl  ( A  m yhini )  findet  sicli  Im 
PflanzcmTichc  in  Gej^ellschaft  mit  Protein  Verbindungen  (Kli4>er, 
Legumin»  Pflanzcneiweie^)  in  grosser  Verbreitung,  Mit  Legimiln 
in  <len  Hiil^enfrücliten,  mit  Kk-ber  in  den  Getrcidcarten  :  Pflan- 
zeneiwcit??^  itit  i^tets  heigemcngt.  So  kommt  es  vor  im  Eiweiös* 
fcorper  der  Samen  der  Getn^ideiirTen,  de«*  Clienopodium  Qiünosa, 
in  den  flf'isrliigen  SanKTil:ippf»n  diT  Hiilsenfrilehte,  in  den  Wiu-- 
zeln  imd  u uteri rdi.HfhtTi   Knollen   der  Kartoflfeln,    der  Manmta 
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anmdmacea  (Arrowroot),  der  Orchideen,  derSagittaria  sagittae- 
-fiJiay  Butomus  umbellatus ,  im  Innern  einiger  Monocotyledonen- 
Btämme  (Sagopalme),  in  einigen  Flechten  (Cetraria  islandica) 
u.  ▼.  a. 

Mikroskopische  Charaktere  des  Stärkemehls. 
Das  S^u*kemehl  findet  sich  in  den  Pflanzenzellen  in  einzelnen 
Kömem  abgelagert ,  deren  Grösse  und  Form  oft  als  charakteri- 
stisdie  Kennzeichen  dienen.  Die  kleinsten  Kömer  ('/eoo  Lin.) 
&nd  man  in  den  Samen  von  Chenopodium  Quinosa,  die  grössten 
('/^)  in  den  Kartoffeln.  Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der 
Stärkekömer  unterscheidet  man  2  Hauptansichten  1)  nach  Ras- 
p  a  i  1  und  P  e  t  r  o  z  bestehen  dieselben  aus  einer  äusseren  Hülle 
(Amylin) ,  in  der  eine  dickliche  Flüssigkeit  (Amidin)  enthalten 
ist  Diese  Körperchen  werden  zerstört  a)  durch  Kochen,  wobei 
das  Amidin  mit  dem  Wasser  aufquillt  und,  ohne  sich  vollständig 
aufzulösen ,  äusserst  fein  darin  vertheilt  wird  und  den  Kleister 
(Amidon)  bildet;  b)  durch  die  beim  Keimprozesse  sich  ent- 
wickelnde eigenthümliche  Substanz  (Diastase),  welche  das  Ami- 
din in  Zucker  und  Gummi  verwandelt.  Durch  die  beim  Gähren 
sich  bildenden  Hefenpilze  zerfallt  dann  der  Zucker  in  Alkohol 
und  Kohlensäure.  Nach  N  a  e  g  e  1  i  schlagen  sich  auf  den  Innen- 
rand des  Bläschens  nach  Art  der  Inkrustation  der  Pflanzenzelle 
Stärkeschichten  konzentrisch  nieder;  die  Membran  färbt  sich 
nach  ihm  mit  Jod  nicht  blau.  —  b)  Payen,  Pritsche, 
Schieiden  und  Schenk  vertreten  dagegen  die  jetzt  ziemlich 
allgemein  geltende  Ansicht,  dass  die  Stärkekörner  aus  chemisch 
gleichartigen  Scliichten  von  verschiedener  Dichtigkeit  bestehen. 
Die  äusseren  Schichten  sind  dichter,  die  inneren  weicher  und 
wasserreicher,  alle  aber  werden  durch  tlod  gleichmässig  gefärbt. 
Diu-ch  das  Amylwd  schliesst  es  sich  an  die  Cellulose,  durch  das 
Inulin  (vieler  Syngenesisten :  Inula ,  Cichorium  ,  Leontodon)  an 
den  Zucker ,  durch  das  Lichenin  an  das  Dextrin  an ,  wie  denn 
überhaupt  die  Karbohydrate  in  der  Natiu-  so  leicht  und  viel- 
fach durch  eine  Menge  von  Zwischenstufen  in  einander  über- 
gehen ,  dass  eine  genaue  Abgrenzung  der  einzelnen  Gattungen 
fast  unmöglich  ist. 

Physiologische  Wirkung:    1)  Einwirkung  der 
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VerdiiuuugsfliiaäigkeiteD  auf  Htärkemelilmittel 
ö)  M  it  n  il  ft*  e  k  r  e  t  e,  Stürkeinehl  wird  durch  Speichel  ^  gkieh- 
TicJ  ab  i^r  alkiilii;c)ier  Ofler  Murer  Be^clmffenheit  ist,  in  kurzer  Zeit 
in  Dextrin  und  Zucker  lun gewandelt,  doch  entsteht  da*  Ainjioa- 
tlBmient  nach  Lehmann  aur  durch  Vemnigung  des  Sekrets 
der  Subnmicilkrdrüi^en  und  deg;  Mund?«chleLm8,  wälirend  dad 
PtiroüdeuHckret  weder  für  sich  noch  mit  Mundgehleim  gemischt 
Jen*:  umwandelnde  Kmfl  besitzt,  Mit  Besiimmtheit  hat  man  jene 
Speieheldiaiita«e  noch  nicht  nachweiMrn  ktinnen«  Ueberhaupt 
darf  die  zuckerhildende  Eigenschaft  des  Speichels  nicht  ülier- 
tdiälzt  werden,  denn  1)  steht  die  Speichelabsonderung  in  keinem 
Vcrhtthniiiee  zum  Gehalte  der  Nalinmgömtttel  an  Stärkemehl, 
«ionderu  %iehnchr  im  umgekehrten  WThahnisse  zum  Feuchtig- 
keitj*grade  ilers^elljen;  namentlich  im  da»»  Nachfliessen  von  Speichel 
nueh  dem  Verwrhluckcn  t^tark  *1ureh  feuchtet  er  Amylace»  sehr 
gering;  2)  haben  Fische,  welche  stärkemehlhaltige  Nahrungs- 
mitt(^l  ungekaut  verschlingen,  nur  rudimentäre  Speicheldrüsen; 
3)  findet  man  im  Mageninhalte  nach  Stärkemehlkoet  oft  wenig 
oder  gar  keinen  Zucker;  4)  sind  pankreatischer  und  Darmsaft 
weit  kräftigere  ümwandlungsmittel.  5)  Hohes  Stärkemehl  tmter- 
liegt  der  Umwandlung  weit  weniger  als  gekochtes.  6)  Die 
Dauer  den  Verweilens  in  der  Mundhöhle ,  die  Intensität  des 
Kauens  und  Einspcichelns  sind  von  wesentlichem  Einflüsse.  — 
Auf  die  dem  Stärkemehl  beigemischten  Proteinkörper  ist  der 
Speichel  ohne  alle  chemische  Einwirkung. 

b)  Der  Magensaft  übt  nach  L  e  h  m  n  n  n  ,  selbst  wenn  er 
stark  alkalisch  gemacht  wird,  keine  chemische  Umwandlung  auf 
Stärkemehl  aus,  wohl  aber  erlblgt  im  Magen  vermittels  der 
Durchfeuchtung  und  des  Eindringens  des  mit  herabgeschluckten 
Speichels  in  die  Zellenhöhle  der  Stärkekörnchen  eine  mehr  oder 
weniger  vollständige  Umwandlung  derselben  in  Zucker.  Milch- 
säuregährung  findet  im  Magen  bei  normalen  Verhältnissen  gar 
nicht,  oder  nur  in  sehr  unbedeutender  AVeise  statt,  die  freie  Säure 
scheint  dieselbe  zu  hindern.  Die  AV'irkung  des  Speichels  auf 
Stärkemehl  wird  durch  Magensaft  wenigstens  insoweit  beein- 
trächtigt, dass  rohes  Stärkemehl  im  ]\Iagen  nicht  in  Zucker  ver- 
wandelt  wird,    wohl    aber  gekochtes.      Kleber,    Legumin  und 
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Pflanzeneiweiss  werden  im  Magensaft  schnei]  und  vollständig 
gelöst.  Die  Galle  hat  auf  stärkemehlhaltige  Nahrung  keinen 
Einfluss. 

c)  Der  pankreatische  Saft  besitzt  nach  den  Unter- 
suchungen von  Bernardy  Frerichs,  Bidder  und  Schmidt 
die  zuckerbildende  Kraft  in  weit  höherem  Grade  als  die  Mund- 
sekrete; die  vollständige  Metamorphose  erfolgt  nach  Frerichs 
in  1  '/j  St.  Er  ist  auch  bei  niederen  Temperaturen  noch  wirk- 
sam. Weder  Galle,  noch  Magensaft,  noch  ireie  Säuren  hemmen 
diese  Wirkung.  — 

d)  Der  Darmsaft  hat,  nach  Bidder  undSchmidt,  die 
Kraft,  Stärkemehl  sehr  schnell  in  Zucker  umzuwandeln.  Kleister 
in  unterbundene  Darmschlingen  gebracht,  ward  meist  nach  3  St. 
bereits  in  eine  dünnflüssige  Masse  verwandelt,  die  mit  Jod  keine 
Stärkemehlreaktion  mehr  gab.  Amylonkleister  mit  Darmsaft 
gemengt  und  einer  Temperatur  von  -|-  35 — 4()o  ausgesetzt ,  war 
schon  nach  ^1^  St.  dünnflüssig  geworden  und  zeigte  reichlichen 
Gehalt  an  Zucker.  Dass  derselbe  auf  die  Proteinkörper  der 
Stärkemehlnahrung  verdauend  einwirke,  ergiebt  sich  aus  dem 
früher  Gesagten.  Das  bei  Pflanzenfressern  so  stark  ausgebildete 
Coecum  deutet  darauf  hin,  dass  das  Stärkemehl  hier  neuen  meta- 
morphosirenden  Einwirkimgen  ausgesetzt  werde.  Je  tiefer  die 
Stärkekömehen  in  dem  Darmkanale  herabsteigen,  desto  mehr 
erscheinen  sie  verjüngt ,  ausserdem  auch  rissig  imd  gelappt ;  oft 
findet  man  nur  einzelne  Häute  derselben,  gleich  losen  geplatzten 
Blasen.  Mit  den  Fäces  gehen ,  da  meist  mehr  Stärkemehl  ge- 
nossen, als  verdaut  wird,  nicht  unerhebliche  Mengen  ab. 

2)Verwendung  des  Stärkemehls  und  der  Pro- 
dukte desselben  im  Körper.  Wie  wir  eben  sahen,  erleidet 
das  Stärkemehl  an  verschiedenen  Orten  des  Darmkanals  Um- 
wandlungen. Sein  nächstes  Unisetzungsprodukt,  Dextrin,  wird 
so  schnell  in  Zucker  umgewandelt,  dass  man  dasselbe  nur  selten 
und  in  geringen  Mengen  im  Darme  vorfindet.  Nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  dürfte,  ähnlich  wie  beim  Gummi,  absorbirt  werden, 
dagegen  tritt  ein  grosser  Theil  des  aufgenommenen  Stärkemehls 
vom  Darme  aus  in  Form  von  Krümelzuckcr  hau])tsächlich  in  die 
Darmkapillaren,    ein  kleiner  Theil  auch  in  die  Chylusgefässe 
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,  um  nun  dieselben  Umwumlltinireii  zu  erfahren,  von  denen 
bei  den  Zuckcnaiittcln  die  Kede  war.  Nicht  unbeträehiliche 
Menden  von  Stürkenield  werden  aber  selion  iniDiinudarmc,  viel- 
leicht öogar  bereits  im  IVIagen  in  Milel^^äu^e  vej*wandelt »  dieee 
Umwandlung  t^clireitet  im  untern  Tlieile  deseelben  vorwärts ,  im 
Dickflunu  finden  wir  Hutter^Hure  niitl  e;*  gelant^en  diese  Säuren, 
welehe  i\em  ganzen  Darniinludte  nach  Stärkemeld nahning  eine 
saure  l{e:ikti«Hi  ertheileu,  sehneller  noch  alö  Ztieker  zur  Re8orj>- 
tiüti,  Das8  (lieHe  Säuren  ale  leieht  dift'u^ible  Stotte  iiaiiptsächlich 
dm-ch  die  DannkapilJaren,  zum  geringen  Theile  \on  (  «'uChylus- 
gefä^Äen  aufgenouimen  werden^  i^t  liekannt,  ^icht  unerwähnt 
darf  bei  der  Verdauung  imd  Verwenthaig  derAmylacea  der  Um- 
stand bl(.ibL'n,  duHH  der  Kriuiielxueker  ^ieli  mit  Koeböak  zu  einer 
innigen  clieniisehen  Verbindung  vereinigt,  %vährend  gerade  der 
uienHi'hlirhe  Instinkt  gelehrt  hat,  zu  Stärkeniehlnalnnrng,  li ei  deren 
\'erdamuig  besondere  viel  Zu<*ker  erzeugt  wird,  gnisnere Mengen 
von  Kücheialz  zuzusetzen  ale  zu  anderen  Nahrungöuiittehu  Der 
Speifliet  nud  inmkreatiselie  Sait  eurhidleu  in  il*ren  feilten  Be- 
slandtheih^i  überwiegende  Mtngen  vmi  Koelisalz,  der  diaiielische 
Harn  enfhäh  nach  Lehma  nn  neben  freiem  Krümel zueker  stets 
diewe  Koeht^alzverbindung.  hls  seheint  eumit  eine  liezielumg 
des  C'hlornatrium.>  zum  Krünielzueker  hei  der  Venlauung  <ler 
Aiuyhicea  und  bei  clesHeu  AuHscheidung  du»*eli  die  Xicren  iiei 
Dialietes  in  fler  l'hut  ^taltzutimlen.  -  — 

Zwei  Prudnkte  ^liiid  e^  denmarli  varzng8wei,'4e ,  die  bei  dejr 
Verwendung  des^  Sttirkemelds  im  Orgaui^nuis  in  Frage  konnnen, 
der  Zucker  uml  ilie  MileliHäui'C.  Ueber  ilire  verÄehiedenartigen 
Zwerke  iin  !füensi4ien  llaushabe  war  schon  unter  den  Zucker- 
nntteln  rlie  Kede  und  winl  bei  ,^Mi  Ich  säure'-*  ferner  gesprocJ»en 
werden  niüst^en.  Wir  bei*eiiräuken  un^*  daher  hier  nui*  auf  fol- 
gende allgenu^ine  Beinurkungea :  Schon  in  den  ersten  Wegen 
i«t  die  geliiklete  ireie  Milclk4iure  ein  ?*ehr  wciientHches  Digestiv- 
niittel  für  stiekstt^tlhaliige  Xahruug  uml  KalkpljoHphat  und  trägt 
nach  eudiiHmoiischen  (it  .^rt?rcn  we^entJitdi  zur  Kesorption  oder 
Transsudatiun  der  verdaut uu  Nahrungsmittel  in  das  alkaiisehe 
Blut  bei,  Jhre  Salze,  tibwtdil  im  gesmiden  Blute  wegen  schnel- 
ler Verbremdiehkcit  noch  nieht  mit  Bestimmtheit  naehgewie^en, 
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fiefem  eben  der  leichten  Verbrennlichkeit  halber  einen  bedcuten-^ 
den  Beitrag  zur  Unterhaltung  der  thierischen  Wärme.  Wie  die: 
in  den  Muskeln  in  so  grosser  Menge  gefundene  Milchsäure  dort-> 
hin  komme ,  ist  noch  nicht  genügend  ermittelt ;  es  ist  noch  zu 
unterauchen ,  ob  sie  direkt  aus  der  stärkemehlhaltigen  Nahrung 
stamme  (was  nicht  recht  wahrscheinlich  ist,  weil  die  Carnivoren, 
nicht  weniger  reich  daran  sind,  als  die  Herbivoren) ,  oder  ob  sie 
aus  der  Zersetzung  thierischer  Gewebsmaterie  hervorgehe.  Viel- 
leicht dient  diese  freie  Säure  in  den  Muskeln  gegenüber  dem, 
alkalischen  Blute  dazu,  eine  elektrische  Spannung  zu  erregen, 
welche  möglicherweise  auf  die  Muskelfunktion  selbst  von  Einfluss 
ist.  Es  gehört  nach  alledem  das  Stärkemehl  zu  den  Respirations- 
mitteln Liebigs,  während  die  darin  enthaltenen  Proteinkörper 
es  den  plastischen  Stoffen  anreihen.  Die  Cellulose ,  die  sich  in 
dem  Kerne  der  Getreidearten  fast  gar  nicht,  nach  Peligot(Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  Bd.  XXIX)  zu  80/0  in  der  Kleie  findet,, 
iiidersteht  allen  Verdauungsflüssigkeiten  und  dient  somit,  ob- 
gleich sie  nach  Mitscherlich  dem  Stärkemehl  isomer  ist 
«>Ci9H|oO|0  9  nicht  als  Nahrungsstoff  (wenigstens  nicht  für 
Menschen).  Dennoch  ist  die  Kleie  nach  M  i  1 1  o  i\  und  P  e  1  i  g  o  I: 
(a.  a.  O.)  nahrhaft,  indem  sie  ausser  Erd-  und  Alkalisalzen  nocht 
3,0 — 3,50/0  Fett  enthält ,  weil  der  fettreiche  Keim  der  Getreide- 
hülle anhängt.  Das  Wegwerfen  der  Eüeie  schadet  somit  der 
Nährkraft  des  Brodes ,  wenn  es  auch  dessen  Fabrikation  erleich- 
tert (Ueber  die  Möglichkeit  der  Verdauung  der  Cellulose  bein» 
Biber  s.  Lehmann  Lehrb.  d.  phys.  Cbem.  2.  Aufl.  III.  p.237. 
u.  fg.).  Ob  das  Verfahren  der  Wittwe  Durot,  die  Kleie  zum, 
Brodbacken  zu  verwenden,  empfehlj^^werth  ist,  steht  dahin. 
Lieb  ig  verbessert  durch  5  ^  reinen  Kalkwassers  auf  Id  W 
Mehl  die  geringeren  Mehlsorten ,  wobei  mehr  Kochsalz  als  ge- 
wöhnlich zu  verwenden  ist.  Labariller  (Bull,  de  Th^r.  Dec. 
1852)  will  durch  Zusatz  von  gleichen  Theilen  Kleie  das  Fest- 
werden der  Fäces  und  die  Verstopfung  bei  Uteruskrankheiten 
verhüten. 

Nach  dem  Genüsse  der  Amylaceen  wird  weit  mehr  Sauer- 
ste^ zur  Kpldcnsäurebildung  verwendet,  als  bei  Fleischnahrung 
(l)ei  ersterer  von  100  Th.  O.  mehr  als  91  Th,,  bei  letzterer  nur 
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etwa  74).  Die  Stieketoffexhalation  i&t  bei  ersterer  wmt  gcnngi-r 
aJe  ^Hn  letzterer.  Wenieo  Menschen  und  Camivoren  vorzugs- 
wci§e  niit  Stärkemehl  genährt »  io  nimmt  das  Ktirpergewieht  ab, 
Pnlö  und  Atheiid'reiiuenz  bleiben  unverändert» 

T i  e  d  e m a  n  n  und  G  m  el  i  n  beobaehteten  bei  Ganzen ,  die 
mit  Stärke  gefiittert  wurden,  in  44  T.  eine  Ge wich ti^abnah nie  TCm 
7*/|  ^  und  endlich  den  Tod  dtirch  ^'erliungern,  Daö4*elbe  fan- 
den L&Bsaigtie  und  YTart  bei  Maugeu.  Vergleiche  auch 
die  Abhjuidluiig  über  die  Zuianunensetzung  des  Getreiden  von 
Peligot  (Änn\  de  Chiuu  et  de  Phy».  Bd.  XXIX). 

Therapeutische  Anwendung*  Dem  Gegagten  «a- 
foli^e  eifjnct  aich  die  auÄcWieselichc  oder  vorxug^wei&e  Stärke^ 
mehlnahruug  1)  für  vollsaftige,  zu  reichlicher  Blutbildung  und 
plethorisehen  Zustanden  geneigte  Subjekte ;  2)  bei  aktiven  Ent- 
EÜndungen  und  ^theniAchen  F'icberu ;  S)  bei  Reizbarkeit  der  Re- 
apiratiuni^srlihMinliäute  in  idiuprtdiiBchen  und  ^yniptoHiah*<chen 
Katarrhen  derselben ;  4)  bei  Gicht  -  und  Steindiathese. 

K  o  n  t  r  a  i  n  d  i  c  i  r  t  ist  die  Stärkeinehlnahrung  1 )  bei  Neu- 
gebornen.  Der  fehlende  Magenfundus,  die  mehr  perpendikidare 
Stellung  des  Magens,  die  Kürze  des  Darnikanals  erheischen  bei 
diesen  eine  rein  animalische,  d.  h.  Milchnahrung.  Fütterung  mit 
Stärkemehl,  namentlich  mit  gröberen  daraus  bereiteten  Speisen, 
erzeugt:  abnorme  Milch- und  Buttersäuregährung  hn  Magen, 
Katarrh  und  Erweichung  desselben ,  Diarrhöen  luid  Abzehrung. 
2)  Bei  akuten  und  chronischen  Krankheiten  des  Damikanals. 
Man  hüte  sich  vor  Stärkemehlkost,  namentlich  Schwarzbrot,  in 
der  Rekonvaleszenz  nach  Typhus.  3)  Bei  anämischen,  reizlosen, 
durch  Säfte  Verluste  und  ^|R*ankheiten  Erschöpften.  4)  Bei  Dia- 
betes wird  zwar  Stärkemekkiahrung  widerrathen,  um  die  Zucker- 
bildung zu  verhüten,  doch  hebt  man  dadurch  den  Effekt,  nicht 
die  Krankheit  selbst.  Allerdings  ist  wegen  des  grösseren  Nu- 
tritionswerthes  die  animalische  Nahrung  vorzuziehen.  Das  von 
Raspail  hierbei  vorgeschlagene  Kleberbrod  ist  un schmackhaft 
und  nur  in  der  Theorie  brauchbar.  5)  Die  leguminhaltigen 
Nahrungsmittel  geben  wegen  ihres  Schwefelgehaltes  zur  Bildung 
von  vielen  Darmgasen  Veranlassung,  sind  also  bei  chwacher 
Verdauung  zu  vermeiden. 
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S.  Peligoty  die  Zusammensetzung  des  Getreides  (Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  Bd.  XXIX). 

1.   Semina  Tritici,  Weizen. 

Motterpflanze:  Triticum  Tulgare  und  Triticum  Spelta,  Spelt 
Triaodria  Digynia  Lion.  Grramineae  Juss.  Kultivirt.  Offizinell:  Wei- 
zoDDiehl  (Farina  seminum  Tritici)  und  Weizenkleie  (Furfur  Tritici). 

Bestandtheile  nach  Saussure  :ll,7  5  Proc.  Kleber  (nach 
P e  1  i g o t  sehr  schwankend)  ,  7  3,72  (nach  P e  li g o  t  im  Mittel  6 4  Vo) 
Stärkemehl,  3,46  Dextrin,  2,44  Zucker,  1,43  Eiweiss,  5,50  Proc.  Kleie, 
doch  finden  je  nach  der  Sorte ,  dem  Boden  und  anderen  Umständen  be- 
deutende Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  Statt. 

Eigenschaften  des  Weizenmehls:  Reines  AVeizenmehl  ist 
weiss  ,  vollkommen  geruch  -  und  geschmacklos.  Mikroskopisch  besteht  es 
aus  Kömchen  von  verschiedener  Form  und  Grösse ,  namentlich  sehr  gros- 
sen and  sehr  kleinen ,  welche  letztere  in  der  Mitte  einen  dunkeln ,  von 
konzentrischen  Riiyen  umgebenen  Punkt  (Ililum)  haben;  die  grösseren 
besitzen  gewöhnlielr  kein  deutliches  Hilum ,  sondern  öfters  eine  Längs- 
furche. Beim  Kochen  springen  die  Hüllen ,  es  entsteht  eine  trübe  oder 
gallertartige  Flüssigkeit,  die  mit  Jod  eine  dunkelbraune  Farbe  giebt. 
(Lancet  April  1851.   Bread  and  its  adultenttions.) 

Physiologische  Wirkung:  Der  Weizen  ist  wegen 
seines  ansehnlichen  Klebergehaltes  von  allen  Getreidearten  am 
nahrhaftesten  und  zugleich,  zu  Brod  gebacken,  am  leichtesten 
verdaulich. 

Therapeutische  Anwendung:  Weizenmehl  (Fa- 
rina Tritici)  wird  äusserlich  als  Streupulver  bei  Verbrennungen, 
innerlich  in  Abkochung  bei  Vergiftungen  mit  scharfen  Sub- 
stanzen und  Metallgiften,  z.  B.  Quecksilbersublimat  benutzt, 
pharmaceutisch  zum  Bestreuen  der  Pillen.  Weizen- 
stärkemehl (Amylon  Tritici)  braucht  man  als  Streupulver  zur 
Absorption  scharfer  Sekrete  und  als  Deckmittel  oberflächlicher 
Exkoriationen.  Wegen  des  Zusammenklebens  und  seiner  Un- 
löslichkeit in  Wundsekreten,  ist  sein  Gebrauch  als  Vehikel  für 
andere  Streumittel,  z.  B.  Strychnin,  nicht  geeignet.  Ferner  be- 
Butzt  man  den  Stärkekleister  (Jß — j  auf  3VJJJ  wässrigen  Dekokts) 
als  einliüllendes  Klystir  bei  Dickdarmkatarrhen  und  innerlich 
bei  akuten  Jod  Vergiftungen;  endlich  in  der  Chirurgie  zur  An- 
legung   des   Seutin' sehen    Kleisterverbandes   bei   Knochen- 
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bei  KoQfiumtionskraiikheiten  mit  Beizung  des  Darmkanals,  der 
Loftw^e  und  der  Urogenitalschleiinhaut ;  femer  bei  Skorbub 
nHDentKch  Seeskorbnt.  2)  Zu  ernährenden  (?)  und  erweichen- 
den Bädern  (1  MeUe  auf  ein  Bad  nach  vorherigem  Kochen)  bei 
Atrophie  und  chronischen  Hautkrankheiten,  Gelenksteifigkeit 
und  chronischen  Hheumatismen. 

Malzsyrup,  Syrupus  maiti  gilt  als  reizminderndes 
SjLpektorans  bei  Bronchialkatarrhen. 

2)  Hordeum  praeparatum  (Pharm.  Sax.).  Gersten- 
kraftmehl.  Gerstenmehl  in  einem  leinenen  Sacke  festgedrückt 
und  in  einem  Kessel  gekocht,  die  äussere  Kleberschicht  entfernt 
und  getrocknet.   Weisslich. 

Anwendung  wie  beim  Weizenstärkemehl.  Ausserdem 
mit  Milch  und  Zucker  als  reizlose  Nahrung  bei  Konsumtions- 
krankheiten. 

3)  Gerstenzucker  (Saccharum  hordeatum),  durch  Ein- 
dickung  einer  Zuckeriösung  in  Gerstcndekokt  dargestellt,  gilt 
als  sekretionsfördemdes  Mittel  bei  Katarrhen  der  Luftwege. 

3)    Semina  Avenae,  Hafer. 

Mutterpflanze:  Avena  8ativa  L.  Triandria  Dig}iiia  L.  Gra- 
mineae  Jnss.      Kultivirt. 

Bestandtheile:  Boussingault  fand  im  Hafer  7 8 Proc.  MehL 
und  22  Proc.  Rleic.  Vogel  fand  im  Mehl  2,0  Proe.  fettes  Gel,  8,25 
bitteres  Extrakt  und  Zjcker,  2,5  Gummi,  4,3  Pflanzenleim,  59,0  Stärke, 
2 $,9  5  Waaaer. 

Eigenschaften  des  Hafermehls:  Die  Starkekomchen  sind 
kl«n ,  ziemlich  gleich  gross ,  polygonal ,  ohne  Ringe  und  Hilnm,  aber  mit 
ccntndcn  Eindrücken  und  verdickten  Händern  versehen.  Häufig  bilden 
sie  kompakte ,  netzförmig  zusammengeschobene  ICörnerhaufen.  Efk  ist 
mit  Ausnahme  des  Mais  am  reichsten  an  Fett. 

Physiologische  Wirkung  und  therapeutische 
Anwendung:  Wegen  seines  nicht  unerheblichen  StickstoflP- 
gehaltes  erklärt  die  Londoner  Sanitätskonimission  (Lancet. 
March.  1851)  den  Hafer  für  eine  der  am  Besten  nährenden  Gre- 
treidearten.  Die  Abkochung  der  Hafergrütze  (Seinina  avenae 
excorticatae)  (5J — jjauf  ttj  Wasser)  ist  ein  nährendes,  einhüllen- 
des Getränk  bei  akuten  und  chronischen  Katarrhen  der  Schleim- 
häute  des   Darmkanals,   der  Luftwege  und  der  Hamorgane; 


>   hraucht    man    dieselb«   zu  Klystiren  bei    Dickdarm' 

und  Ruhr.    Zu  Umsclilagen  benutzt  man  mit  heisiiem 

angerührte  und  ausgedrückte  Hafer^ütxe   als    zweck* 

^  Träger  der  WÄmie  bei  entÄÜDdlichen  und  kram pf  haften 

iten«    . 

4)    Semina  Seeali A|   Roggen. 

II  tierp  f  lan  ze:   Seoale  eercalü.      TridiidrU   DigyniBi  M.      Gr»- 

11118.      Kuldvirt. 

itandthi^tl  e   na  eh   Eiiihof:   Der  Koggen  btf»l€  hl  juii  24,  S* 

5,  6  5,6  Mehl»  1  0,2  Wassiei';  d»3f»  Mehl  aUH  6  1  ,ü7  Stärke,   11,09 
iF,48  Pflunzerileiüi ,  S.3H  rftimati^ndwpifls  und  Zucker. 

n  «I  e  h  u  f't  e  ti  t\  v  s  M  e  h  1 »  t    Eoggi^iintehl  ist  weisse,  die  Stark©- 
meXn  denen  des  Weiaeuj  ,    doch  sind  die  grösa^peii  mit  einem 
5  -  imhligeii  HiUim  vet^eheiu      Im  Wnsser  Tertheilt  iich  dju  Stärke- 

mehl voJlkaDimeti  und  liildct  dtie  iLiilchi^e  Flib^igkeiL 

A¥irkiing:  Wegen  meines?  geringeren  Stiek^toftgehaltes 
ist  Raggen  weniger  nahrhaft  al^^  Weisen;  in  Deutschland  ist  das 
Roggenbrod  das  allgemeinste  Nahrung.sniittel,  wahrend  man  in 
England  dem  Weizenbrode  den  Vorzug  giebt. 

Anwendung::  Aeusserlich  benutzt  man  das  trockene,  in 
Kissen  eingenähte  und  warm  aufgelegte  Roggenmehl  bei  rheu- 
matischen, erysipelatösen  und  anderen  Entzündungen,  wo  man 
trockene  Wärme  zur  Zertheihmg  anwenden  will.  Mit  Wasser 
und  Milch  gekocht,  giebt  es  einen  erweichenden  Breiumschlag, 
mit  Honig,  Zwiebeln  und  Safran  ein  beHebtcs  Hausmittel  bei 
Furunkeln,  um  die  Eiterung  zu  ffirdern. 

Die  Kleie  (Furfur  Seealis)  wird,  erwärmt  und  in  Kissen 
eingenäht,  wie  das.  Mehl,  besonders  in  Fomi  trockener  Fuss- 
bäder,  mit  oder  ohne  aromatische  Kräuter  bei  Oedemen  der 
Füsse,  zurückgetretenen  Fusssch weissen,  Gicht  und  Menstruation 
gebraucht.  Der  gebrannte  Roggen  gilt  als  Surrogat  des  Kaffee. 
Geröstete  Brodrinde  in  Wasser  erweicht  und  mit  Zucker  und 
Citronensat't  versetzt,  giebt  man  als  kühlendes  Getränk  in 
Fiebern. 

5)    Semina  Oryzae,   Reis. 

Mutterpflanze:  Oryza  sativa.  Hexandria  Digj-nia  L.  Gra- 
mineae  Juss.      Ostindien ,  in  Südeuropa  kultivirt. 
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Bestandtheile  des  Reis  nschBoussingault:  7,5 Proc. 
Albumin,  0,7  Fett,  80,8  Stärke,  Zucker  und  Gummi,  1,0  Holzfaser, 
0,5  Smbe,  7,8  Wasser. 

Eigenschaften  des  Reismehls:  Das Reismohl  ist  von  weis- 
ser Farbe ,  die  Kömchen  sind  meist  eckig ,  haben  centrale  Eindrücke  und 
aufgeworfene  Bänder ,  und  sind  kleiner  als  die  des  Hafers. 

Wirkung  und  Anwendung:  Als  Nahrungsmittel 
steht  der  Reis  seines  geringen  StickstofFgchaltes  wegen  unter 
dem  Weizen  und  erlangt  seine  berühmte  Nahrhaftigkeit  wohl 
erst  durch  die  üblichen  Zusätze  von  Milch,  Fleischbrühe  u.  s.  w. 
Er  gilt  als  ein  fett  machendes,  nicht  reizendes  und  etwas  stuhl- 
verstopfendes Nahrungsmitel ;  letztere  Eigenschaft  besitzt  er 
wegen  seines  grossen  Stärkegehaltes.  Man  benutzt  ihn  ausser- 
dem als  Abkochung  (jß — ^j  auf  1 — 2^  Colatur)  bei  Diarrhöen 
und  Kuhren.  Bei  skrc^ulösen  Kindern  hat  man  zuweilen  einen 
Pulvis  contentus  Oryzae  gebraucht:  IJ?  Sem. Oryzae  ^jv,  Cinna- 
momi  3jj,  Caryophyll.  3j,  Cardamom.  minor,  ^j,  Sacch.  alb.  ^j, 
Cacao  tost.  3Jv.  Balsam,  indic.  nigr.  gtt.  jj.  Mit  Milch  ver- 
mischt als  Nahrungsmittel. 

Als  reizmihlerndes  Mittel  wird  der  Keis  bei  der  Diacta  alba 
in  Anwendung  gezogen,  in  Keizuugszuständcn  der  Ijungen  und 
des  Darnikanals.  - 

f>)    Amylum  Marantae,  Arro wrootinehl. 

Mutterpflanze:  Marunta  arundinaoca ,  Monandria  Monoj^ynia, 
Marantaroac ,  Jamaika. 

Eigenschaften  der  AVurzel:  Der  AVurzelstock  ist  weiss,  gc- 
gliwlert ,  knollig ,  horizontal  unter  der  Erde  fortlaufend ,  mit  schuppigen, 
oft  fusslangen  Ausläufern  versehen.  Durch  Stampfen  ,  Auswaschen  und 
Abfiltriren  erhält  man  das  Arrowrootmehl  (Amylum  marantaceum). 

Eigenschaften  des  M  (*  h  1  s  :  Das  getrocknete  Mehl  ist  ein 
»ehr  feine»  ,  weisse*» ,  geruch  -  und  geschmackloses  l*ulver  ,  das  ,  zwischen 
den  Fingern  gerieben,  knirscht  und  mit  der  dopj>elten  Gewichtsmenge  kon- 
centrirt<?r  Salzsäure  versetzt ,  sich  nicht  gleich  d(Mn  Kartoffelmehl  aullüst, 
sondern  eine  undurchsichtige  Pasta  bildet.  Da^  beste,  von  M.  arundiuacea 
stammende,  sogenannte  westindische,  zeigt  unter  dem  AMikro>kf)j)  länglich- 
runde o<ler  eiförmigo ,  oft  fa«5t  dreic'ckige  Körnchen  von  versehiedener 
Grosse ,  mit  feinen  konzentrischen  Linien  und  am  breiten  Ende  mit  einem 
deutlichen  länglichen  Hilum  versehen.  Im  AVasser  schwellen  die  Korn- 
chen bedeutend  an ,  platzen,  und  der  granulöse  Inhalt  vertheilt  »ich  durch 
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da»  Wasser.  Das  Arrowroot  von  Bifoiiutla  wird  aui  jnetjiten  gert^^liätzt* 
Weniger  gtite  Arrowrootsorten  «ind :  CurcumA  Arrowroot,  von  Ciiroiiina 
aiigiistifolia  1  Tacca  Arrowroot^  von  Tm.'i^a  cM^eanica ,  Manihot  Arrowrroot, 
von  Manihot  iitilissima.  Auch  wird  das  Mehl  von  Anini  niaoülatnni  ab 
Portland  Arroiivroot »  und  Kartn^fTenn^hl  als  ^^^[lisi'ht'H  Arrowrt>ot  verkauft, 
VeiTülsehiingen  mit  letzterHni  und  mit  Rn|LrgenMvi4il  sind  den  Beriobti»n  der 
englischen  Sanitätäkoiumission  (Lancet  Febr.  1851)  zufolge,  sehr  häufig» 

Wirkiini^  und  Anwendung,  Daö  ArrowootuieUl  hat 
lünsiiHitlich  semer  VertlaidiLdikcit  und  Nahrhaiügkeit  vor  dt;m 
WeizenmeW  nicht«  voraus,  doch  gilt  da.«sclbe  bei  vielen  xVcrzten 
und  Laien  für  ein  leieht  venhuilirtie!?,  tiirlit  reizendes,  angeneh- 
me** .Stärkuni^sinittel  fiu*  Kekon\'ulei4renten,  atrDjdiisehc  Iviuder, 
sowie  bei  kutarrhalieeher  Heizung  des  DarndviuialsT  der  Harn- 
und  I^uthvege. 

A  r  t  fl  e  r  A  n  w  e  n d  u  n  n; :  1-2  Katteelnffel  ArrowToof  meld 
aiit  einer  Puite  Wasi<^er,  Mih/h  (»der  Fk-iselihridie  iibgekoeht, 
öfter  noch  mit  (ie würzen  vernetzt,  geben  eine  zie nd ich  koni^ latente 
Su[ijie*  DjiH  Jhdd  au»  der  einheinu sehen,  durdi  Kuhur  ver- 
gröi^serteu  Wurzel  von  Sagitturta  iiagittaefulia,  ent.-fprieht  dem 
An'owroot  vollkoiunien,  naruendteh  auch  hinsichtlich  seiner 
leichten  Löslichkeit  und  seiner  Vertheilbarkeit. 


7)    Liehen  ishindiens,  i  sl  andi  s  c  he^^  IMfio^. 

M  u  1 1  e  r  j>  f  1  a  n  K  e  r  Cetmna  rslandit'a  ,  Cr\*|iti)jjamiK  ,  Lichene», 
Gebirg?gegendeu  des  imttleren  and  nördliohen  Deiitsfhland. 

E  i  g  e  n  g  e  h  a  1 1  e  n  der  P  f  Ui  n  r  c  :  Thallus  ktior jili «jt  häutig ,  auf- 
recht ^  »?|>amg,  niirt*gL»bnüi<flig  gespalten,  oben  obvenbraun,  unten  blasser, 
juweüen  rothgi'ilockt.  G<?rucb  wenig  oder  gar  nirbl  vorhanden,  (ieschmiiuk 

iBchk'iniig  und  sthwaeh  bitter.  Im  kalten  Wasser  quillt  das  Mooi*  anf» 
und  giebt  im  kuuL'entrtrten  Dekokt  eine  Gallerte ,  dinJod  blaut  und  Eben- 
chkirid  braunruth  niedei^chlagt. 

B  e ^  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  nach  B  e r  k  e  I  i  u  s  :  Starküuiehl  (Lichenin)  44^6 
Proc.  (nach  Puyen  in  Fürni  kltniier  Fvugelcheii ,  Jod  blau  turbendj  ,    Co- 

itranii  (das  bittere  Prineip  ,  weis«,  in  Alkohpl  und  Wasser  löblich,  mit  Al- 
kalien verbindbar ,  nneh  K  n  o  p  und  8  e  h  n  e  d  e  r  in  a  n  n  aus  Cetrarsäure, 
Liehen  Stearinsäure  und  einem  stickstoil'haltigen  I\uq>er  bestehend)  ,  3,0, 
unkry^itallisirbarer  Zneker  8^6,  Chlorophyll  IJJ,  Extraktivstafl' 7,0,  Gummi 
S,7  ,  Kali-  und  Kalksalze  1,9,  stiirkeniehlhaUiger  Fas'eri*tt>n"  illi,2. 

Wirkung  und  Anwendung:  Soll  tlas  inländische 
Moos  irgend   eine  besondci'e  Wirksamkeit    zeigen,    so  darf   es 
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seines  Cetrarins  nicht,  wie  gewöhnlic]!  geschieht,  durch  vorherige 
Maceration  im  kalten  Wasser  beraubt  werden,  da  der  geringe 
Stärk^efaalt  sdne  gerühmte  Nahrhatligkeit  in  der  Theorie  und 
Praxis  wenig  reditfertigt  Mit  dem  Cetrarin  zusammen,  kann  es 
aUerdings  durch  sein  bitteres  und,  wenn  auch  schwach,  doch 
immer  etwas  nährendes  mehliges  Prinzip,  als  ein  die  Sekretion 
^es  Magensaftes  fordemde&,  abnorme  Gähnmgsprozesse  daselbst 
beseitigendes,  (s.  Amara)  die  Sekretion  der  Respirationsschleim- 
haut  steigerndes  und  schwach  nährendes  Mittel  in  folgenden 
Krankheitszuständen  gegeben  werden :  bei  chronischen  Katarrhen 
der  Lunge  in  Folge  von  Tuberkulose,  Emphysem  und  orga- 
nischen Herzfehlem,  bei  chronischen  Magen-Darmkatarrhcn  und 
chronischer  Ruhr.  Der  Geschmack  dee  cetrarinhaltigen  Dekokts 
ist  aber  sehr  unangenehm. 

Art  der  Anwendung:  Als  Dekokt  gß — ^j  auf  6 — 12 
3  Kolatur.  Will  man  den  Bitterstoff  entfernen,  so  wird  das 
Moos  vorher  mit  3()0  Theilen  kalten  Wassers  und  1  Theil 
kohlensauren  Kalis  macerirt.  Als  Extrahens  nimmt  man  Wasser 
und  Milch. 

Präparate:  1)  Eine  solche  gallerartige  eingedickte,  ent- 
bitterte  Masse  lieisst  G  e  1  a  t  i  n  a  1  i  c  h  e  n  i  s  i  s  1  a  n  d  i  c  i  (Pharm. 
Sax. ),  die  man  mit  Citronensaft,  Zucker  oder  Gewürz  den  betref- 
fenden Kranken  täglich  zu  4 — 12  3  verbrauchen  lässt. 

2)  Pasta  cacaotina  lichenata.  Mooschokolade 
(Pharm.  Sax.):  Moosgallerte  8o^'iel  aus  3  3  gewonnen  wird,  mit 
2  Pfd.  Chokolade  verrieben  und  2  3  Saleppulver  zugesetzt,  einge- 
dickt und  in  Tafeln  geformt.  AI«  Nahrungsmittel  für  Phtliisiker 
eni]  »fohlen. 

3)  Cetrarin,  von  IL  Müller  zu  2  gr.  aller  2  Stunden 
bei  Wechtfclfieber. 

Die  übrigen  Aniylacea:  Sago,  Kartoffeln,  Plirse,  Mais, 
Linsen,  Erlsen,  Bohnen  u.  s.  w.  entsprechen  ihrer  Wirkung 
nach  den  l)isher  genannten,  werden  aber  selten  oder  nie  arznci- 
lirh  im  eigentlichen  Sinne  gebraucht;  von  der  Wirkung  des  Le- 
guinins  war  oben  die  Kede. 

Häufig  werden  unter  dem  Namen  Wart on 's  Ervalenta 
und  Du  Barry's  Kevalenta  Produkte  verkauft,  welche  als  aus- 
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gezeichnete  Nahruiigöuiittel  für  Kranke  und  Kinder  dienen  s^ollen 
imd  zu  5X1  mit  Wai&j^er,  Milch  und  Fleis^chbrühc,  mit  SjTiip  ver- 
»ümU  g«noe^i*en  werden.  Die  Ervalenta  besteht  aue  deute^chem  Lin- 
BCnmeht  mit  Mais,  die  lievalenta  aus  arabi.Mchem  Linien mehl  und 
Gergitenmehl ;  erütere  igt  gelb,  letztere  roth ;  beide  «iiid  gehr  un- 
verdaulich. Eine  Metige  ahnlicher  Produkte  kommen  im  Han- 
del,  der  Sage  nach  als  vorstiigliehe  Nahrujigeiinttcl ,  vur: 
G&rdiner*^  Alimentär^  pre|>aration,  aus  Üei^mehl,  L  e a th'e 
Iloinfieojiathic  farinaceou«  food,  au>t  W^eizeumchl  und  Zucker. 
R  e  y  e  I  Ts*  Semollna,  aus  Kleber  und  Starke,  Prince  A  r  t  h  u  r  ^ 
farintieeou**  food,  au»  Weizemnehl,  Bulloek's  Seniolai  auÄ 
Kleber  und  Starke,  Prince  t>f  Wale&'s  t'ood,  aus  Kart<}K'ehnehl 
he«*tchendi  iriemach  ii^t  ihre  Nahrhai'tigkeit  leicht  zu  ennei*8.eu, 
{Laucet  June  185L  Analjiical  reports).  Uebcr  Raeahriiil 
6.  Glandea  Quercus- 

AU  fitärkeniehl reiche  Stoffe»  die  al.*  Nahrungsmittel,  uanient- 
lich  zum  Kri^atJ!  der  Karti^ffelu  dienen  können,  naclidem  8ie  in 
heisüteiii  Walser  ilir  j^charfe«  oder  bitterem  Prinzip  verloren  baVw^u, 
euipflehlt  C  li  e  v  a  1 1  i  e  r  dns  Anuu  macidaturn,  Ct  t^  r  a  r  d  Arum 
dmcuncidu^f  Bat^^et  die  Kaollen  von  Fritilln rin  irnperliilis, 
Eigner  die  Hossknstanien,  L a nd e r er  (Buehn.  Rep.  VIII.  1. 
1851)  die  Wurzelstöcke  von  Butomus  unibellatus. 


Zweite  Abfheilimg. 

Jem  Organismus  frembt  %xim\Mt 


OUrni«,  HHDdbncb. 
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^e  Klasse. 

Die  sauren  Ameimittel,  ledicamenta  acida. 


Wenn  wir,  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Betrachtungd- 
wetse,  der  zu  Folge  man  mit  dem  Namen  der  sauren  Mittel 
vorzugsweMe  dic^cmigen  belegt ,  die  sich  durch  einen  mehr  oder 
wen%er  starken  sauren  Geschmack  auszeichnen ,  die  in  (fiesem 
Sinne  sauer  zu  nemdenden  Mittel  neben  den  gerb8äure-> 
h  a  1 1  i  g  e  n  abhandeln,  so  geschieht  diess  der  mehrfachen  chemisch^ 
physiologischen  Benehmigen  halber,  die  zwischen  beiden  Grup- 
pen von  Arzneimitteln  stattfinden  und  die  in  dem  fast  gleichar- 
tigen Verhalten  gegenüber  dem  physiologischen  und  pathologi- 
schen Verdannngsprozesse  ihren  Vereinigungspunkt  finden. 

Abgesehen  aber  von  (Kesem  allerdings  wichtigen  gleichar- 
tigen Verhalten,  werdien  wir  mehrfache  Difierenzpunkte  zwischen 
den  genannten  Storearten  kennen  lernen ,  von  denen  zwei  der 
hat^tsächlichsten:  die  kühlende  Wiricung,  die  der  einen,  und  (fie 
adstringirende,  die  der  andern  vorzugsweise  zukommt,  uns  be- 
stimmtea^  die  sauren  Arzneimittel  in  zwei  Ordnungen:  in  die  der 
kühlenden  und  in  die  der  adstringirend  wirkenden  Säuren 
cinzatfaeilen. 

Inte  Ordiing. 

Die  kühlenden  Säuren,  Acida  teoiperantia. 

Physiologische  Wirkung  im  Allgemeinen:  Die 
za  ifieser  Abtheilnng  gehörigen  Säuren  finden  sich  in  demTliicr- 
orgamennie^  in  demPfianzen-  undMinendMiehe  in  ausserordent- 
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Hoher  Verbreitung  iintl  Menge ,  Üieila  frei ,  theila  mit  Salzbas^en 
Vürlrnnden  vor  und  zeichnen  sich  durch  ihren  mehr  oder  we- 
niger iuteu^iv  sauren  Geschmack  aus.  Wir  unterscheiden  hin- 
sichtlich der  Wirkung  I*  die  der  verdünnten  Säuren,  II.  die  der 
konceatrirten. 


I.     WIRKUNG  VERDÜNNTER  SÄUREN. 
1)  Wirkung  bei  innerer  Anwendung. 

Gellen  \\ir  bei  Beurtheilung  der  physiologischen  Wirkung 
verdünnter  Säuren  tapograpliiech  zu  Werke,  80  ergeben  sich  fol- 
gende Eigenschaften : 

a)  Sie  w  i  r  k  e  n  durstlöschend.  Die  durstlöschende 
Eigenschaft  verdünnter  Sauren  iet  auf  verschiedenartige  Mo- 
mente basirt.  Üurtit  ist ,  sofern  wir  die  lokale  Erscheinung  l>e- 
rücki^ichtigen ,  die  Modifikation  eines  niederen  Gnidcs  einer  cha- 
rakteristischen, mit  Trockenheit  im  Schlünde  und  Oesophagus 
verbundenen  Schuierzenipfindung.  Durch  welche  Nerven  diese 
Empfindung  vermittelt  werde,  ob  durch  die  sensilKln  Nenenfa- 
gern,  tlie  in  den  Schlundzweigen  des  N.  vagus  entliahen  sind, 
oder  durch  den  Glossopharyngeui? ,  ist  noch  unbekannt.  Ver- 
dünnte Säuren  wirken,  wenn  wir  die  Dursterschcinung  als  etwas 
Oertliches  auifassen ,  durch  gelinde  Reizung  der  fraglichen  Ner- 
venpartien und  durch  Hervorridüng  einer  lebhafteren  Absonde- 
rung durstlöscliend,  Dur^it  entsteht  abei%  mit  Rücksicht  auf  seine 
weiteren  veraidassenden  Momente,  haiiptsacldich  durch  die  Was- 
eerausgaben  des  Körpers  und  steigert  sich  in  dem  Alaasse  ala 
diese  vermehrt  werden ,  daher  stärkere  Köq>erbewegung  in  er- 
höhter Temjierutur,  fieberhafter  Zustand,  Was^erausscheidungen 
bei  Harnruhr,  Cholera,  Konsumtion  von  Wa8scr  durcli  den  Gc- 
nuss  salziger  Nahrungsmittel  und  Arzneien  das  Dm-stgeluhl  noth- 
wendiger  Weise  herbeiführen.  Die  verdünnten  Sam^n  mrken 
in  dieser  zweiten  Hinsicht  dadurch  durstlöschend ,  dass  sie  die 
Clrkulalionsthätigkeit  und  somit  (He  Wassen^erdunstung  be- 
scliränken.  Die  durstlöschende  Eigensdraft  bei  Chidera,  Harn- 
ruhr, nach  dem  Genüsse  sakiger  Stofie,  dürl'te  lediglich  der  ver- 
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dünnenden  und  ausspälenden  Eigenschaft  des  beigefügten  Was- 
sere, nicht  der  Säure  an  eich  zuzuschreiben  sein. 

b)  Was  die  lokale  Einwirkung  der  Säure  auf  die  Mund- 
höhle anlangt  9  so  bewirken  sie  zunächst  eine  Neutralisirung  des 
Speichels  und  heben  dessen  verdauende  Kraft  auf.  Die  saure 
Geschmacksempfindung  rührt  von  einer  Verdichtung  der  Gewebe 
her,  ein  Vorgang,  der  zugleich  benutzt  wird,  um  Auflockerungen 
und  Blutungen  aus  dem  Zahnfleische  und  den  Rachentheilen  zu 
begegnen.  Theils  durch  Fällung  des  die  Zähne  glatt  machenden 
Mundschleimes,  theils  durch  chemische  Einwirkung  auf  die  lös- 
lichen Erdsalze  der  Zahnglasur  bewirken  die  Säuren  das  Gefühl 
von  Stumpfsein  der  Zahne  und  können  bei  langem  Fortgebrauche 
vielleicht  auch  kariöse  Entartungen  derselben  herbeiführen. 

c)  Verhalten  verdünnter  Säuren  im  Magen.  Im 
Magen  finden  sich  mehrere  Substanzen,  mit  denen  stärkere  Säu- 
ren chemische  Verbindungen  eingehen  können ;  so  werden  na- 
mentlich die  Phosphate  (durch  Schwefelsäure  auch  die  salzsauren 
Salze)  leicht  zersetzt  und  es  können  demnach  nur  die  schwä- 
cheren Säuren  im  Magen  eine  Zeit  lang  frei  bestehen ,  während 
stärkere  in  der  Kegel  alsbald  gebunden  werden.  Es  lässt  sich 
noch  nicht  bestimmen ,  welchen  Einfluss  die  Zersetzung  dieser 
Salze  auf  die  Verdauung  ausübe ,  doch  dürfte  die  stärkere  Säue- 
rung des  Magensaftes  (theils  durch  die  eingeführten,  theils  durch 
die  freigewordenen  Säuren)  nicht  ohne  Einfluss  bleiben.  Die 
verdünnten  Säuren  äussern  eine  eigenthümliche  Einwirkung  auf 
den  physiologischen  und  pathologischen  Verdauungsprozess. 
Wasmann  hat  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
ohne  die  freie  Magensäure  keine  Verdauung  möglich  und  in  der 
Säure  allein  die  verdauende  Kraft  des  Magensaftes  begründet 
sei.  Ist  nun  auch  diese  Ansicht  durch  die  Untersuchungen  an- 
derer Forscher,  z.  B.  Blondlot's,  hinreichend  widerlegt  wor- 
den, ist  es  auch  entschieden,  dass  verdünnte  Säuren  nicht  dieselbe 
verdauende  Kraft  besitzen  wie  der  Magensaft,  so  lässt  sich  doch 
auf  der  andern  Seite  auch  nicht  die  Wirksamkeit  freier  verdünnter 
Säuren  bei  dem  Verdauungsprozesse  verkennen.  Ein  Magensaft, 
der  bereits  mit  Peptonen  gesättigt  ist,  wird  durch  erneuten  Zusatz 
von  etwas  verdünnter  Säure  befähigt,  noch  eine  grössere  Menge 
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yon  Proteinstoffen  au  verdauen »  wälii'end  zu  viel  fireie  Säur«, 

Bome  echwefiige,  ar^enige  und  GerbHÜure  di«  verdauende  Kraft 
des  Mngen Saftes  völlig  auflieben.  Die  durch  Zui^atz  von  Es^ig 
oder  van  Citronensaft  zu  schwer  verdaulicJiea  Kalirungamittelii 

bedingte  leichtere  Verdauun;^  fier^^ielben  ist  ein  praittiseher  Beleg 
für  den  oben  angeführten  theoreti»c^hefi  Sat2,  doeh  darf  nmn 
dißfie  auflÜBeude  Kraft  iler  gonunnten  orguoii^cheu  Säuren  nicht 
S5U  hoch  anseldagen ,  da  dieselben  nur  in  besehränkter  Weise  die 
Proteinkörper  autzulöeen  vemiügen  und  Salzsäure  und  Milch- 
fsäure  die  einzigen  Säuren  sind ,  welche  mit  Peprtin  energidcli 
wirkende  Verdauungsflüatiigkeiten  bilden ,  wahrend  K^:*ig8Üure, 
Sehwefeli^äure  und  Salpeteri?änre  mit  Pei>Hiu  ein  t^cbwacl»  wirken- 
de.^, Phoephüröiriure,  Weinj^aure,  Oxalsäure  u*  i^.  \\\  mit  Pepsin 
i^iu  fast  wirkungöloseH  Gemiaeh  lieiem  und  daher  alle  Säiu*en, 
iiu.s?ier  ^lilcb-  und  Salzötiure  {und  «ogar  auch  diese  bei  unvor- 
siclitigeni  (Tebranche),  bei  längerer  Anwendung  die  Verdauung 
etüreu.  Wenn  wir  nun  nach  den  heutigen  Ansichten  der  phy- 
Biologiöchen  Chemie  dem  Magensäfte  eelb&t,  der  der  Hauptsache 
nach  aus  Snh-  und  MdcliHäure  besteht,  die  Wirkung  zu?4chreibeo 
juü*iscu,  die  Pruiemkörper  nicht  nur  aufzuluven,  «ondern  tiuch 
zu  intiditizircu*  d.  h.  die  Bildung  uicht  gerinnbarer,  mit  den  mei- 
jsten  MetalUatzen  keine  unUii^lichen  \  erliindungen  mehr  bilden- 
der, in  Wa^8cr  und  verdünntem  Alkohol  leicht  Kislieher  Korper, 
der  t^ogeuaunten  Pei>toue,  zu  f  ürdern ,  wenn  wir  ferner  aeheji, 
dftsß  mehrere  Säuren :  Milehöäure,  Salzsäure,  Etjj^igsäure,  Schwe^ 
felfiäure  und  Salpetersäure  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
diene  Wirkiuig  uuterj^tützen,  .so  erkennen  wir  andernthcil^  zugleich 
in  dem  Magenwurte  imd  den  ihrer  Wirkung  nach  diesem  ähnHchen 
Säuren^  Subtitanze«  ,  welclu'  den  (iHhrungHpmzet^fien  im  Magen 
entgegen  wirken,  daher  Milehsäiu-egäluung,  Et'i^igt^äiu'e-  und 
alkoholische  Gäbi-ung,  wie  bei  der  Milch,  den  Stäi4emehl-  und 
den  Zuckcmiittcln  gezeigt  wurde,  normaler  Weise  nie  oder  nur 
in  geringem  Grade  im  Magen  stattfinden.  Von  der  tichwefligen, 
arsenigen  imd  von  der  (jcrbi^äure  sagten  wir,  daas  die,  ähnlich 
wie  bei  den  technischen  G  äbrimgJsprozeBsen ,  die  lJmwandlung(§i- 
fiTOze^se  im  Magen  aufheben  und  daher  auch  hier  der  abnormen 
Gährung  direkt  entgegenwirken*     C.  Schmidt  betrachtet  dae 
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nuogspiiDaiq)  ah  eine  gepsnie  Sitire,  deren  n^aÜTor 
ndilieUSilsaiflre,  df^ren  Fborling  Wmdmftnn'«  sitiarfiieMe 
.  Diese  gepaarte  Säur«  gdit  mit  Albttmin,  Gbtin 
g*  w.  lösliche  Verbindungen  ein  und  zerfallt  bei  liH)®  in  Icoa^ 
tee  Pepaiii  und  Salzflattre.  Diireli  Alkalien  wird  der  Paar- 
gefällt.  Wird  ein  solches  küastUchee  nicht  mehr  verdauendes 
pigeniifich  mit  Alhnmin  gesättigt,  so  erlangt  es  durch 
:  freier  Säure  die  lösende  und  venlaucnde  Kraft  wieder,  indem 
Be  PepsinchlornaMerstoffkaure  dadurch  aus  ihrer  Verbindung 
it  dem  Albimün  aufgetrieben  wird  und  m  ihre  früheren  Eigen- 
t  wiedererlangt^  wahrend  die  zugesetzte  Salxdiure  mit  dem 
löaEdie  galzaaare  Verbindungen  eingeht  IMe^w  würde 
ft  0  Uii^idUche  fortgehen ,  wenn  nicht  ««ich  die  FlÜBKigkett  mit 
Stoffen  äättigte  und  die  ge|iaarte  Säure  sich  zersetzte, 
Sotcher  Art  ist  das  Verliäkniss  der  Säuren  zti  dem  physio- 
Dgi^chen  Verdauungsproze^se ;  giknx  ähnlich  aber  gestfdtet  €8 
eh  auch  beim  pathologi^dien,  uameudich  bei  Magenkatarrhen, 
aebon  im  gestunden  Magen  im  leeren  ZuKtande  «ich  ansam- 
die  Magcnwämle  überzielitnrle  und  GhemiBch  neutral 
verhakende 'Magensaft  nimmt  im  Magenkatarrh  bedeutend 
enge  au,  zeigt  aber  wenig  Verfehl edenbeiten  von  den  Se- 
auderer  Schleimhäute^  Bei  längerem  Verweilen  im  Magen 
er  zum  Theil  in  Zersetzung  über  und  ^'hetnt  nach  Einiub- 
von  Stärkemclil-  und  zuckerhaltigen  Nahrung^nmittcin  al>- 
ortne  Gäfarungi^[)roze84de «  wie  Milchsäure-,  Etitnigftäure-  und 
Juttersäuregähning  (?)  hervorzurufen»  (Das  Vorkommen  von 
Littersäure  in  dem  abnonnen  Mageninhalte  und  den  wieder  aiia- 
chenen  Nahnmgi*mitteln  ist  noch  nicht  mit  der  nothigen 
iimtheit  nachgewiesen,  wiewohl  das^dlic  bei  der  rhemiHch 
[»nstatirten  Gegenwart  von  Milch-  und  Esfäig^iiure  in  dem  ab- 
Dnnen  Mageninhalte  nichts  Auffkllendct^  hat  und  die  widrig 
und  ranzig  riechende  und  «cbuieckende ,  Hiicbtige  Sub- 
di^  tmter  den  genannten  Umständen  ausgebrochen  oder 
ch  KuktHB  zeitweilig  in  fiie  Hohe  getrieben  wird ,  mit  der 
kmeraäurc  sehr  viel  Achnlicbkeit  besitzt).  Ist  nun  bei  jenem 
böormen  Verdamm gsprozcöee  noch  Fett  zugegen  ^  oder  wird  j 
in  Farm  von  Arzneien  und  Nalxrungamitteln  eingdtilu^i,  MB  i 
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gero  fiich  jeae  Gährungeprozeaee  (s*  die  Wiritimg  der  Fette) 
ausserordentlich ,  es  entsteht  Würgen ,  Sodbrennen ,  Erbrechen» 
Galle  tritt  dabei  in  den  Magen  und  hindert  die  Verdauung  Ton 
Keuem  '), 

Nicht  immer  jedoch  ist  der  Mageninhah  und  dajs  Erbrochene 
bei  chronischem  Magenkatarrh  von  saurer  BeachaffenJicit ,  son- 
dern reagirt  zuweilen  im  nüchternen  Zuj^tande  fftark  alkalisch. 
Dahin  gehört  ausser  den  beim  runden  Geschwür  und  dem  Magen- 
krebs vorkommenden  Katarrhen  der  XIagenßclileimliaut ,  beson- 
der»* auch  der  Magenkatarrh  der  Säufer,  bei  dem,  besonders  bei 
etark  mameloiiirter  Oberfläche ,  da»  Erbrochene  eine  alkalii^cha 
Beaktion  zeigt.  Freriche  erklärt  diesen  Umstand  durch  eine 
kont«en8uell  vermehrte  Speichelsekretion,  der  zu  Folge  sich  Spei- 
chel im  Magen  in  groöeerer  Menge  ansammelt.  StetK  findet  man 
bei  dieaem  chronischen  Säuferkatarrh  die  MagenöchJeimhaut  mit 
zähem  glasartigen  Sehleime  brdeckt. 

Diese  kurze  Digi-ession  über  das  Verhalten  des  Mageninhaltes 
bei  Katarrhen  schien  nothig,  um  (he  Wirkungen  verdünnter 
Säuren  in  diesen  Zuständen  zu  erklären.  Dieselben  scheinen  dem 
Gesagten  zu  Folge  ©o  zu  wirken,  dass  sie  1)  die  beschriebenen 
abnormen  Gährungt^prozesse  hemmen  und  die  normale  Verdauung 
begünstigen,  Eigenschaften,  die  den  Säuren  beider  von  uns 
angenommenen  Ordnungen  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
zukommen  (t?.  oben);  saure  Arzneien  gehören  zu  den  vorzüglich- 
eten  lliuderungsmitteln  abnormer  Süurebildung  im  Magen,    Ein 


I  •)  An»  dem  eben  Gesagten  ergcbcu  «ich  einige  praktische  Regeln:    l)  die 

NcjÜiwendtgkeit  sjmreflmer  Nah  ruf  ig  bei  Magenkatarrhen  iiberhüupt.  2)  die 
Vemicidujig  der  gewöhnlich  für  sehr  zutrüglich  gehalteneri  Stärkeojchlnahrung 
(ScniincUuppen,  mm  UeherfluiüJ  gar  nocb  mit  Butter  geßthmahl,  um  j.u  die  ab- 
norme Giliriitig  rcclit  zu  ft>rdeni^  Wci&shrod  ,  Gräupchen,  eingeiimchte  Früchte 
u.  dergl.)  und  dagegen,  wenn  überhaupt  etwa»  gereicht  werden  «oll,  dicVen^rd- 
nung  dünner,  fettloser  Fleischbrühe,  die  gewühnlich  Cm  sehr  srhädlich  gehalten 

*  wird  ,  aber  in  der  Thiit  in  der  Theorie  und  Praxis  den  beliebten  Krankenmehl- 

1  speisen  tmd  t5upi>en  weit  vorjiiziehen  ist.     3)  Die  Venneidnng  cmulsionbartiger 

ArKneistoffcT  wckhe  die  genannten  Uebül  steigern,     4)  Die  üpiiter  zu  cruirende 

j  Nothwendißkeit  saurer,  rcspektivf  ruhiger  schlcimlüsendcr,  die  Gülining  hindern- 

\  der  nnd  ^chleimlüoender  Arzneistoffe. 
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Udsermaass,  selbst  verdünnter  Säuren  hebt  die  verdauende  Kraft 
des  Magens  auf.  Vielldchttrilgt  auch  die  in  Folge  der  bei  Säure- 
onföhrang  stattfindenden  Reizung  der  Magenschleimhaut  ein- 
tretende stärkere  Sekretion  der  Labsäuren  das  Ihrige  bei ,  ab- 
mmne  Gährungsprozesse  im  Magen  zu  beseitigen.  2)  Sie 
wirken,  wiewohl  in  beschränktem  Maasse,  lösend  auf  die  etwa  im 
Magen  zurückgebliebenen  Speisereste,  und  ersetzen  so  einiger- 
maassen  die  normale  Magensäurc.  3)  Bei  dem  beschriebenen 
abnormen  Zustande  des  Magens  der  Säufer  wirken  sie  theils  in 
ähnlicher  Weise,  wie  eben  gesagt,  theils  beseitigen  sie  die  abnorme 
Alkaleszenz ,  theils  fällen  sie  die  fadenziehenden  Schleimmassen 
und  wirken  vielleicht  sogar,  wenn  sie  in  koncentrirterem  Zustande 
oder  längere  Zeit  fort  angewandt  werden,  auflösend  auf  den 
SchleimstoflT.  Ob  sie  vorkommenden  Falls  die  Sarcinabildung 
hemmen  können ,  ist  unentschieden ,  wenigstens  werden  die  Sar- 
dnen  durch  verdünnte  Mineral-  und  organische  Säuren  nicht 
verändert,  höchstens  könnte  ihre  Bildung  durch  Beseitigung  des 
abnormen  Gährungsprozesses  im  Magen  aufgehalten  werden. 
Uebrigens  ist  in  therapeutischer  Hinsicht  auf  diesen  „harmlosen 
Bewohner  des  Verdauungskanals'^  ^vie  Frerichs  die  Sarcinen 
nennt,  weiter  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Es  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit annehmen,  dass  die  Säuren  in  derselben  Weise  wie  sie 
im  Magen  den  SchleimstoflT  fällen  und  demnach  die  Schleimmasse 
zersetzen ,  so  auch  wenigstens  im  oberen  Theile  des  Darmkanals 
ähnliche  Wirkungen  bedingen  und  die  diese  Provinzen  des  Darm- 
kanals (auch  im  Magen  findet  man  zuweilen  Helniintheu,  im 
Duodenum  kommen  in  Abyssinien  Strongyli  vor)  bewohnenden 
Würmer  in  ihrer  Entwickelung  stören.  Alle  nicht  vi^nparen  Ne- 
matoden legen  ihre  Eier  in  den  Darraschleim  und  erhalten  und 
entwickeln  sich  diese  darin  am  Besten.  Der  Schleim  ist  theils 
der  mechanischen  Zurückhaltung  der  Eier  wegen ,  theils  wegen 
anderer  uns  nicht  bekannten  Eigenschaften  ein  Schutzmittel  der 
Natur  ftir  Erhaltung  der  Art ,  wahrscheinlich  die  früheste  Nah- 
rung ftir  die  jungen  Nematoden.  Wird  der  Schleim  zersetzt,  so 
fehlt  den  Eiern  der  Halt,  der  jungen  Brut  die  Nahrung  im  Darm- 
kanal. —  Die  Wirkung  verdünnter  Säuren  bei  abnormen  Rei- 
zungszuständen  des  Magens,  z.  B.  Erbrechen,  Magenschmerz 
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«Ldorgl.  1«*  TOD  ver»chi<*deii€rArt,  je  nach  den  Ufeachen  die  dein 
.selben  zu  Grunde  iMS^gen.  Bühreii  dieselben  Ton  abnormer 
SinrdiMldung  her,  #o  ^virkeii  die  Säuren  in  der  unter  1)  aa^ 
^Bbenen  Weiäc  Säure  mindernd^  die  Gsfarung  liemnieiid;  mai 
«ie  Folge  eines  beginaendefi  Lähnungsproscewees  der 
murren»  #o  können  sie  durch  Erregnng  der 
jriKadieh  werden,  rühren  ^ie  vou  Kongealifiiiitänden 
fasr,  fo  nützen  sie  durch  ihren  kühlenden  Einflusa.  Bei 
^eaniw  dem  Mngen  hoBi  nian,  ähnlich  wie  im  Munde,  durch 
ktion  der  Gewebe  den  Blutflu««  zu  stillen«  Jedenfitlk 
erst  einige  Zeit  Torüber  und  die  grosse  Beisfanekeh  dfli 
wiitigf  ^ein,  berar  nmn  überhaupt  inncrliclie  Miüel 
nnsieiitlich  Siureegiebt. 
d)  Die  alten  TlMni{»eiäi«n  mgiaii  »^i^dnni 
warm  der  Anaicfat,  d»^  die  Siuren,  sowohl 


■^ 


Beb  mT  die  Giük  mmIm.  ud  «iie  .ö 

nr  der  G»Ue  vertMMm.     IHe«> 
i:.     AUodia^MctwwWaWui 
«■ftBo«rki»Te  «ad  4«  1«  &•«  Sylvia« 
dw  Alkdi  d«Gdk 

ilwiiiilii 


ihrer  PaarUage   beraiihteii   harzigen    Säuren   o«kr 
seraetst   liabeo   (Lehmann)*     Zf^nr  hat   nmn   die 
Bcatandtlieile  4er   Galle    bei   HerEfehlem    und   wichen 
UoterkiliakEMikkeiien  t    h«   4eoeii   die   Blutbeweguog   in  den 
froesen  Venett  varfamgHMit  ißt  und  sich  in  der  Pfurtader  und  in 
licbergefimen  anaaramelt,  vermehrt«  dagegen  trotzdem  konr- 
den  DünndarnuQhalt  eauser  gefunden. 
Wird  nun ,  ao  g^dUieasen  wir ,  aus  dem  eben  Genagten ,  die 
£alk  dcbcm  diux^h  die  neirmaleii  Chynsussauren  aertietzt«  ao  bedanf 
m  moht  der  EinttÜming  saurer  Arzneistoffe.     Wenn  nun  aber 
wirklich  «ich  die  Einfülirung  saurer  Mittel  in  Fällen  wahrer 
Jie,   wo  eine  vermehrte  Auftöcheidung  von  Galle  in  den 
1  stattfindet,  z.  li,  bei  galligen  Fiel>ern  rei*hi fertigen 
wiewohl    nicht   recht   einzuadhen   ist,   welchen   grcissen 
ITutzen  die  Rauren  jyr<?jren  die  bereit?  in  den  Dannkanal  iiu«ge^ 
adliedeae  also  xiemlich  unsciiHcllic3io  GalU*  leisten  «füllen ,  60  ist 
dtteo  Anwendung  d(X*h  durchaus  ungerechtiertigt,  gerade  in  den 
Fällen  von  galligen  Krankheiten,  »it  vemu  verhu,  gt'gen  die  man 
dkiS&iireit  am  haiitig*tcn  anwendet,  nämlich  gegen  die  ven*(  Ine- 
Foon^  von  ikterisehru  Komplikationen.      Bei  diei^en  ist 
oder  gair  keine  GaUe  im  Darmkanale  enthalten^  mithin  rlie 
iwenduug  von  Saui-en  nnuöthig  ;  dasr*  aber  eine  Neiitruli**ation 
im  Bhite  xuriirkgelialtentn  Guüenstoffe  ni<*ht  crtb  1  gt ,  l&asit 
mh  bei  der  Gegenwart  von  dreibnsiseh  phosphorsaurem  Katron 
ini  Blute  wohl  annfhmen ,  welelie^i  sich  »«ofart  der  etwa  vorhaiv- 
frc4en  Säitfc  bemächtigt.     Somit  i«t  denn  zwar  der  Aus- 
:    Aeidum  dtimitor  bilis,  im  Allgemeinen  richtig,  nicht 
ahäTt  wie  wir  gemgt  zu  haben  glauben,  die  daraus  gezogene 
U^^hioaponliadie  Folgerung.    Wenn  ferner  von  alteren  midncnercn 
HphKapeuieo  einer  „schaHen^'  Gidle  gc;d»cht  nnfl  dagegen  SHiiren 
^■topfcUoi  werdea,  so  i^t  dies«  eine  selir  willkülirliehe  Anmihmc, 
da  jede  weitere  chemische  liegründung  »liei*er  ,, Schürte*'  fehlt. 
Viin  der  Vermehrung  der  leälen  Gallenbestaiidtheile  in  Krank- 
heiten war  oben  die  Rede. 

e)  Verhalten  im  Darm  kun  nie*      Di  ff  usion  s  ver- 

lliltiti»ae.     Da  schon,  wie  wir  oben  sahen,  eine  gunz  geringe 

JäMiurcD  faioreiclit ,  die  Galle  2U  neutraliäiren ,  ao  sind  %vir 


^ 
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nwfifigff   TcximJvl 

durch  dät  nil  i™^^^  in 

f  feeqiicnterer  SeoM  imd 
bei 


Dtadh 


i  KJ^Btirfonn  wpptMOKt ' 
f)  Die  SinreD  der  ereten  Ton  iittfl  safge^telltem 
Ordsasg  wirken  kulilend,  wenn  lie  in  gcUrig  Tcrdoiui- 

Gake  inaalii^  ngewendei 

Bei  Airwvsdnv«^  der  Minambnrä  hat   Hertwig 

fir  Tliierinie,  Bob  1H4T)  eme 

'  an  dernaipaiinKletB  Itiifi ,  »»^ 

bb  «n  3*  a  beohMJMt.     DiM 

Wi 


etvm» 


Dtr  Pbk  wird  ittdi  Hertwig 
•H»,derHeisedibgm«gcrMifcflUhv;  <bs  MidcrAdo^ 

Mw^M  dnnUer^  mov  yiinnmr  mid 

,  die  ScUeinlntit  der  Xmse  und  des  Mundes 

rderHatic,  maAi 

\V*5  i»i  die  calfamHe  Urmcfae 
Küklung?  Ein  Makr  Ren  derV«^;u$x«ieife  desMnccBe»  dnrdi 
inelrfae  auf  ^ntTiifomiAmkmm  Wf^«  wie  hei 
die  Thiti^kcit  der  liMgewweuif   deeitclfcen  X 
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4bo  die  Respiration  und  mithin  die  Ciikulation  verlangsamt 
wird ?  Rührt  die  nachfolgende  Steigerung  jener  Funktionen, 
Ton  einer  später  aus  der  rein  lokalen  Beizung  des  Magenvagus 
«Btspringenden,  sich  auch  auf  die  übrigen  Zweige  dieses  Nerven 
«streckenden  sympathischen  Erregung  her?  Diess  wäre  auf 
experimentellem  Wege  zu  ermitteln  und  die  Thatsache  selbst, 
wenn  wir  manche  analoge  Wirkungen  anderer  Mittel  betrachten, 
nidit  eben  unwahrscheinlich.  Wenigstens  lässt  sich  eine 
diemisch-physiologische  Erklärung  dieser  Symptome,  nach  dem, 
was  wir  von  den  Resorptionswirkungen  der  Säuren  wissen,  nicht 
mit  Bestimmtheit  geben.  Die  von  Schriftstellern  häufig  aus- 
gesprochene Behauptung:  ,,das  die  Säuren  das  Blut  heller 
rothen**  hat  Hertwig  bei  seinen  sehr  zahlreichen  Versuchen 
nur  allein  von  der  Salpetersäure  und  von  der  Blausäure  bestätigt 
gesehen,  namentlich  wenn  er  die  letztere  als  Gas  einathmen  Hess; 
alle  übrigen  Säuren  machen  das  Blut  bei  jeder  Art  der  Anwen- 
dung dunkler,  was  auch  geschieht,  wenn  man  Säuren  ausserhalb 
des  Thierkörpers  mit  Blut  mischt.  Nachdem  die  bezeichneten 
Erscheinungen  kürzere  oder  längere  Zeit  gedauert  haben ,  wird 
der  Puls  wieder  voll,  die  Temperatur  erhöht,  die  Rödiung  der 
Schleimhaut  wieder  dunkler.  Werden  die  verdünnten  Mineral- 
säuren längere  Zeit  fortgegeben,  so  vermindert  sich  die  arterielle 
Thätigkeit  immer  mehr ,  die  Arterien  scheinen  anhaltend  zusam- 
mengezogen und  kleiner,  die  Temperatur  wechselnd,  der 
Appetit  und  die  Verdauung  unregelmässig  und  gcbchwächt ,  das 
Blut  wird  immer  dunkler;  es  entsteht  allgemeine  Schwäche,  be- 
deutende Abmagerung ,  schlechte  Mischung  der  Säfte  mit  Vor- 
walten der  Säuren  im  Magensaft,  Chylus,  Harn  und  bei  Milch- 
kühen auch  in  der  Milch.  Zuletzt  entsteht  nicht  selten  ein 
heftiger  Durchfall  und  der  Tod  erfolgt  durch  Entkräftung.  Bei 
der  Sektion  findet  man  die  Muskeln  und  das  Herz  blass ,  den 
Magen  und  Darmkanal  sehr  zusammengezogen,  die  Häute  dieser 
Organe  verdickt,  das  Blut  in  geringer  Menge ,  schwarz,  dick- 
flüssig ,  ohne ,  oder  ohne  bedeutendere  Faserstoffgerinnsel ,  die 
Reizbarkeit  ganz  erloschen. 

g)   Veränderungen   des   Blutes   durch   Säuren. 
Alle  diese  sehr  deutlich  an  Thieren,   öfters  auch  an  Menschen 
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ta  beobadttendezi  Thataaefcea  wi^der^predioi  fireilicli  der  Ml 
bnfig  geborteii^  a  piiori  koneipirteii  ÄnMcbt,  mMh  welcher  im 
nat  akorbotiteh  dannfliiii''^  und  heUrodi,  die  Hsm^ekretiM 
ftarit  Termehit  w^deii  mAL  Wmb  zunädiet  Se  dunklere  Firlmiig 
im  Bluter  DEch  dem  Gebrauche  rerAv^BUm  Mmerabaomi  sa» 
ImgU  ^^  Ukten  sie  von  B  a um  h  8  u  er  und  M  u  1  d «  r  davon  afay 
da«9  die  Säuren,  die  an  Pn>telDdeataxyd  mdie  Hülle  der  BIqI<- 
korper  aufquellen  und  danitndarcfa^dieinenderiiiachea, 
der  nur  in  den  Blutzetien  vorkommende  Fartiestoff  lachr 
natürtiebenf  d.  k  dunkelroüien  Farbe  liciroilriltt 
Ae  aüerdings  mit  der  bekannten  Scherer^edien  von  de» 
flane  der  Geatalt  auf  die  Farbe  der  Blutkörper  i 
Tklleicbt  wird  das  Blut  atich  in  Folge  der  An^luKrai^  dieri 
Kaihr  durch  die  Säuren  dunkler  rotfa,  da,  ^le  bei  dea 
mitteln  gezeigt  wufde,  durch  diese  eine  hellere  Rodiung  der  Bhic- 
koq>er  veranla«8t  wird. 

In  gleicher  W'ei^e  lä«9t  mA  durch  die  Au^^cfaeidittig  dar 
Alkabalze  die  Dirhflilaaigkeit  dca  Blutes  niurfa 
wifarend  die  mangelnde  oder  yemiindefte 

von  Xa#»e  (Wagner'^  HandwiSiteikiitlt  K  UfC, 
&  119)  an  fiiMihgelaseenem  Blute  angebellten  Verziehen  aber- 
einadmmt.  Kasse  fand,  das«  aUe  Sauren  im  Stande  maäf  dia 
Gerimiang  aufzuheben,  dieHineralmliireii  etet« 
de«  ganzen  Bluter :  die 
laoi  ZnsCande^  zu  l»-2  Tropfeiu  mit  WmjsMT  Terdurntt,  auf  1000 
Theüa  Blut,  die  Genaun;  bevcUewagim.  Zu  i— 5  Tropfen 
tcrlfti^iamen  ^  cUeaelbe  and  hthca  ao  in  sdukeren  Ziaiäuen 
gäniHch  auf.  Kmch  Hamburger  veriiindem  che] 
atlhet  in  ^ehr  Terdiinntem  Zustande  die  Geiinnuiig  and 
das  Bim  dunkel,  nach  Mageadie  hemmt  1  Tmxftm  SehrweC^ 
ilva  diaGerinnuag  von  h  Ceutiiiltr  BluL    An»  ^Sttam  die  Bhn^ 

Ctcrinnmig  hindtimdiin  IKlrkanit  der 
eicb  viallcMit  der  allerdings  aiein  kack 
•cU^cnda   HdlaMrt    bei    prinit^lien    Zuständen 
während  bei  Typhu«  und  anderen  fietinrknfttn  iiirSe|»cia  ] 
dMBlotkrankkiimi  ^fubl  lair  di^kuklenib  Wirknng  in  Anndikg 
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m  OehoBoak  von  j^nuen  du  «Ikaliache  Bhit  allnalig  duroli 
bcnr  ge8ätt%t  oder  gtrmgcsäuert  werde,  ist  diirdiaus  irrig. 
le  hat  dargednoi^  dae»  der  reichlichste  innere  Grdl>raadi 
inrea  dns  Blut  nidit  sauer  mache ;  selbst  ein  TollkomiDea 
lies  Sionuu  wiid  nie  angetroffen.  Zur  EiicTänuig  diese» 
adle  dient  Folgendes«  lin  Blntsennn  findet  sich  ein  alkali«i 
•  und  ein  alkaliänneres  Nairmialbuniinat  in  variabeln  F^cw 
tnea  mdt  einander  gemengt;  nur  in  Ejrankheiten  dürfte  der 
orkommen»  dass  fireies  Albumin  durch  die  Serumsalze  alleia 
sang  eriialten  wird.  Die  ziemlich  lose  Verbindung  zwischen 
n  und  Albumin  ist  stets  bereit,  Alkali  abzugeben,  sobald 
n  im  Blute  gebildet  werden,  oder  von  anderen  Theilen 
gelangen.  Da  aber  das  Blut  ringsum  von  sauren  Flüssig- 
i.  umgeben  ist,  auch  von  Aussen  viel  Säuren  eingeführt 
91,  welche  adaae  geneigt  sind  in  alkalische  und  neutrale 
igkeiten  überzutreten,  so  würde  dennoch  bald  die  Alkales«* 
des  Blutes  verloren  gehen,  wenn  nicht  die  organischen 
in,  .gleich  anderen  organischen  Stoffen,  gerade  durch  die 
ittlung  von  Alkali,  bei  Gregen wart  des  im  Blute  verdiditetea 
■Stoffs  zum  Theil  ozydirt  und  bis  zu  kohlensauren  Alkaliea 
annt,  zum  Theil  imverandert,  aber  mit  Alkalien  verbunden 
'Bt  würden,  während  von  den  mit  den  anorganischen  Säuren 
ieten  Salzen  der  grösste  Theil  unverändert  wieder  aus  dem 
ausgesehieden  wird.  Dieselbe  Wirkung  tritt  ein,  man  mag 
lie  verdünnten  Säuren  direkt  in  das  Blut  injiciren,  oder 
iben  vom  Darmkanale  aus  aufnehmen  lassen.  Der  Gehalt 
Blutkörperchen  an  einer  freien  oder  schwach  gebundenen 
lisdien  Säure  (Glycerinpho8phorsäiu*e)  und  einer  Stickstoff» 
;en,  krystallisirbaren,  noch  nicht  näher  untersuchten  Säure 
genüber  dem  alkalischen  Serum  gewiss  nicht  beziehungs- 
r  den  Stoffwechsel  im  Blute.  Man  hat  geglaubt,  dass  in 
kheiten  die  Alkaliverhältnisse  sich  in  der  Art  änderten,  dass 
läuren  mehr  in  freiem  Zustande  auf  das  Blut  einwirken 
3en.  Doch  findet  man  gerade  beiden  meisten  Krankheiten  in 
I  man  Säuren  giebt  (Typhus,  Skorbut,  akute  Exantheme, 
de),  eher  eine  Zunahme  der  Salze,  während  nur  im  Puer- 


unniittelbare  Einwirkung   der  Saiiren  bi   diesen  Zuständen  auf 

dat*  Blut  frar  nicht  annehmen  und  dürften  dieselben  nur  kiihleiid 
und  die  krankJiaften  Zustände  des  DarnikanidH  in  oben  ange- 
gdbener  Weise  verbessernd  einwirken*  Dagegen  venlient 
Frerichs'  Vorsehkff»  Säuren  bei  Uriiinie  zur  Bindung  des 
au8  dem  Hamsoft"  entwickelten  kohlcn^tanren  Ammoniaks  anzu- 
w^enden,  alle  Beachtung;  dergleichen  kann  bei  Anhäufung  an- 
organii^cher  Salze  bei  Gicht,  Lithia»is,  Plethora  u.  a.  diircJi 
Ausfuhr  tlcrBlutbat^euniittels  der  eingeführten  Säuren  thcoretiisch 
und  |>raktif«ch  unter  Umständen  Nutzen  gestiftet  werden. 

Nach  Einspritzung  massiger  Gaben  verdünnter  Mineral- 
räuren  in  die  Venen  bei  Thieren,  entsteht  nach  Hertwigein 
kleiner,  liarter,  zuweilen  auch  etwas  iaugi^auier  Pul«,  matter 
ängstlicher  Blick,  Uuruhe»  blasse  Färbung  derSchleiudiaut,  Ver- 
minderung der  Wärme,  Nach  1&— 20  Minuten  wird  das  Athem- 
holen  tiefer  imd  langsamer,  die  Schleimhäute  dunkler  geröthet 
und  die  Wärme  wieder  zum  normalen  (iradc  erhöht. 

Die  Pflanzenöäuren  wirken,  im  verdünnten  Zustande  inner- 
lich gegeben,  noch  mehr  kiibleud  und  durstlöschend  als  rlie 
Mineral  säuren,  obgleich  durch  grossere  Gaben  derselben*  viel- 
leicht in  Folge  des  gegenüber  den  anorganischen  Säuren 
lebhafteren  Verbrennungsprozesses  derselben  im  Blute  eine 
zeitweilige  Beschleunigung  des  Athmen«  eintritt,  wobei  die  aiLs- 
geathmete  Luft  und  die  Haut  erhöhte  Wärme  zeigen  und  selbst 
Seil  weiss  erfolgt. 

h)  Ue  her  gang  in  den  Harn.  Dabei  gehen  nach 
Wühlers  Untersuchungen  die  meisten  organischen  Säuren  un- 
zersetzt  und  meistens  an  Basen  gebunden  in  den  Harn  über, 
während  bckanndich  nach  tleraselben  Autor  neutrale  ]rlianzen- 
eatu'e  Alkalien  sich  bei  der  thierischen  Stotimetamorjihose  zu 
kohlensauren  Alkalien  oxjdiren  und  als  solche  in  den  Harn 
übergehen.  Der  (jrund  dieser  Erscheinung  kann  darin  liegen, 
dass  die  Gegenwart  hinreichenden  Alkalis  mehr  ziu-  Oxydation 
und  Verbrennung  der  organischen  Säuren  beiträgt,  während  in 
der  Säftemasse  vielleicht  Akali  genug  ist,  um  die  organischen 
Säuren  selbst  zu  sättigen,  nicht  aber,  um  die  daraus  entstandene 
Küldensäure  zu  buiden;  dazu  kommt,  dass  der  fiehalt  des  Blutes 
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und  anderer  thierischen  Säfte  an  Alkali  und  Salzen  im  normalen 
Zustande  nur  geringen  Schwankungen  unterworfen  ist.  Leh- 
mann fand  nach  dem  Genüsse  freier  Säuren  weit  häufiger  oxal- 
saaren  Kalk  im  Harn  als  nach  dem  Genüsse  der  Alkalisalze 
derselben  Säuren.  (Die  Verdauung  soll  durch  übermässigen  und 
böge  fortgesetzten  Gebrauch  organischer  Säuren  mehr  als  durch 
den  anorganischer  gestört  werden).  Eine  stärkere  Säuerung  des 
Httms  konnte  ich  nach  Darreichung  von  Säuren  nie  beobachten; 
ich  glaube  daher  auch  nicht  an  die  direkte  chemische  Heilwirkung 
der  Säuren  bei  Blasenkatarrhen,  Blutungen  aus  den  Urogenital- 
organen, Bildung  aus  phosphorsaurem  Kalk,  phosphorsaurer  ( 
Anunoniakmagnesia  u.  s.  w.  bestehender  Steine.  Allenfalls 
können  die  gebildeten  Alkalisalze  oder  die  pulsvermindemde 
Eigenschaft  der  Säuren  hierbei  in  Betracht  konunen.  Ebenso- 
wenig besitzen  die  Säuren  direkte  diuretischc  Eigenschaften. 
AUes  was  sie  in  dieser  Hinsicht  leisten  können  reducirt  sich 
darauf,  dass  sie  im  Magendannkanale  als  saure  Kör{)er  eine  ver- 
stärkte cndosniotische  Strömung  des  mit  eingeführten  Wassers 
nach  dem  alkalischen  Blute  bedingen  können  (was  in  arzneilicher 
Hinsicht  ohne  besondern  Einfiuss  ist),  und  dass  die  mit  ihnen 
formirten  und  den  Nieren  zugeiührten  Alkalisalze  lösend  auf 
manche  in  den  Nierenkanälen  befindliche,  die  Diurese  mechanisch 
hemmende  Fibrincoagula  einzuwirken  vermögen.  Hierdurch, 
nicht  wie  man  früher  glaubte,  durch  Koagulation  des  Eiweisses 
(denn  das  wäre  ein  grosses  Unglück)  können  sie  bei  einigen 
Formen  von  Brightscher  Nierenkranklieit  indirekt  die  Diurese 
fördern  (vergl.  alkalische  Mittel).  Inwieweit  Säuren  auf  die  Milch 
einwirken,  ist  wissenschafüich  noch  nicht  festgestellt.  Die  Milch 
soll  nach  Säureanwendung  Säuglingen  Kolikschmerzen  und 
Durchfälle  verursachen. 

Als  Antidote  bei  Vergiftungen  mit  ätzenden  Alkalien  und 
Erden  können  die  Säuren  mit  Erfolg  so  lange  benutzt  werden, 
als  noch  (iiftstoffe  im  Darmkanalc  befindlich  sind.  Weniger 
nützen  sie  bei  Vergiftungen  mit  Narcoticis  (Opimn,  Tabak  u.  s.  w. 
S.  diese)  und  Blei  (s.  dieses). 
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2)   Wirkung  verdiinnter  Säuren  bei   äug^crer 
Anwendung. 

Bei  der  äusdereu  Wirkujig  haben  wir  die  blo^e  KontaUit- 
Wirkung  von  der  Beeorption^wirkmig  zu  unter«i<?heiden«  Die 
Kontaktwirkung  besteht  1 )  in  der  durch  die  Verdunstung, 
nauneodich  der  flüchtigen  Säiut5n(E8ffi^äure),  erzeugten  AbküH- 
hmg  dee  Hautorgsnes  und  dem  hierdurch  venninderten  Hitjee* 
und  Spannungsgefüld  der  Haut,  ErÄoheinungen,  die  die  Säuren 
bei  fieberhaften  Kninkheilen  mit  bremiend  heii^ser  Haut,  bei 
manchen  juckenden  Ausschlägen  und  dergleichen«  «o  wirkMOi 
erscheinen  bissen;  2) in  dem  umändernden,  almfimieZca'Äetzung»- 
pTQzeääe  hindernden  Ein^ys^e,  den  tiicticiben  auf  Mcpti^che, 
brandige  T  prc^fun  isecernirende  GcöoJiwüre  und  Wunden  ausüben. 

Die  Re»orptionß Wirkung  hängt  natürlich  von  dem 
Grade  und  diT  Art  der  ertbigten  Re^orptirm  rler  verdünnten 
Säuren  ab. 

Krauie  ist  hierüber  bei  seinen  Hchätzbaren  Diffiisiongver- 
guchen  (K.  Wagners  PI  and  Wörterbuch  7.  Ijief,  p,  155)  za 
folgenden  Remdtaten  gelangt.  Derselbe  brachte  weite  mit  Epi- 
dermis geschlossene  und  mit  einer  Flüasigkeit  geiiiHte  licilu'eB 
Bo  in  eine  andere  Flüssigkeit,  dass  nur  die  von  der  Epidermii 
gebildete  Blase,  nicht  die  Befe^tigungsstelle  eintauchte,  FtÜlte 
er  die  Röhre  mit  Wasser  und  brachte  diese  in  mit  drei  Theileii 
Wasser  verdünnte  Salpetersäure,  so  sank  das  in  der  Rohre  be- 
findliche Wasser  schon  nach  lOMimitcn  und  zeigte  eine  schwach 
aaure  Reaktion ;  ein  Beweis  für  den  gegenseitigen  Austausch  der 
Ftüssigkeiten.  Aehnlicli  verhalten  sich  verrhinnte  Schwefelaäure 
und  Salzsäure.  Es  lasst  sich  diese  Erscheinung  nur  daraus  er- 
klären^ dass  diese  Säuren  tlurcli  chemisch  autlösende  Einwirkung 
den  Zusammenhang  der  Zellen  aufheben,  da  die  Zellen  selbst, 
wenn  sie  nur  kurze  Zeit  in  Berührung  mit  jenen  stehen ,  nicht 
sichtbar  verändert  werden.  Konceutrirte  SehwefeUUure  durcli- 
dringt  tlie  Epidermis,  indem  sie  die  Zellen  selbst  autlöst  und  in 
eine  geli^eartige  Masse  umwandelt.  Auch  flüchtige  Säuren 
(Essigsäure)^  wiewohl  in  etwns,  durch  die  schwer  [permeable 
Epidermis  bedingtem ,  beschränktem  (trade,    sali  Krause  die 


Epidermis  dvrcbdringen.  Viel  trägt  jedeafalls  zur  Re^q^tion 
der  Säuren,  namentlich  der  fixen,  der  Prozess  der  Einreibung 
deradben  bei*  KrauB«  giebt  in  dieser  Hinsicht  an,  dass  flikh- 
tigB  FAttiaen-  und  «täikere  Minemlsüuren  gäazlidi  schon  bei 
^■^^*>**-'  BeriihntBg,  nodi  mehr  aber  mit  Hülfe  der  Einreibung 
die  fipUcrmis  dorchdringen.  Als  thatsächlicbe  Belege  mögen 
■Mb  fdgeode  Beobachtungen  dienen:  Lebküchner  rieb  auf 
den  Ba»di  eines  Kaninchens  eine  Stunde  lang  verdünnte  Schwe- 
fekanre  (1  auf  7  Tlieile  Wasser)  ein,  worauf  die  Exkremente, 
&e  Fetthant,  die  Baudunnskeln  und  der  bei  Kaninchen  alkalisch 
leagireiide  Harn  Lakmua  rötheten. 

Bmder  von  Salz  -  und  Salpetersäure  err^en  nicht  nur  einen 
sineriicii^bitttem  9  metailisehen  Geschmack  im  Munde  (Budd), 
sondern  es  entfärbt  auch  der  nach  ihrem  Gebrauche  gelassene 
Harn  die  Pflanzenpigmente  (K  r  a  u  s  e). 

Es  lässt  sich  demnadi  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen» 
dass  die  äussere  Anwendung  der  verdünnten  Säuren ,  die  innere 
Wirkung  derselben,  wenn  nicht  ersetzen,  so  doch  in  vieler  Hin- 
sicht ergänzen  könne,  namentlich  was  die  kühlende,  die  Gerin* 
nui^  hindernde  und  die  Verdichtung  der  Blutmasse  erzeugende 
WixknDg  anlangt.  (S.  innere  Wirkung.)  H  e  r  t  w  i  g  fand,  dass 
die  verdünnten  Mineralsäuren  bei  äusserer  Anwendung  zusam- 
menziehend, das  Zellgewebe  verdichtend,  die  Gerasse  verengend 
und  daher,  und  zum  Theil  auch  durch  die  Gerinnimg  des  Blutes, 
blutsCiUend,  die  Absonderungen  vermindernd  wirken.  Aehnliche, 
wiewohl  weit  sehnlichere,  örtliche  Wirksamkeit  schrdbt  derselbe 
den  vegetabilischen  Säuren  zu. 

n.  WIRKUNG  KONCENTIRTER  SÄUREN. 
1)  Wirkung  bei  innerer  Anwendung. 
Der  Grad  der  Zerstörung  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle, 
des  Schlundkopfes ,  der  Speiseröhre  und  des  Magens  nach  Ein- 
wirkung ätzender  Mineralsäuren  richtet  sich  nach  dem  Koncen- 
trationsgrade ,  der  Menge  der  eingeführten  Säure  und  nach  der 
Dauer  der  Einwirkung  derselben.  Gewöhnlich  nimmt  die  Zcr* 
Störung  von  oben  nach  unten,  von  der  Mundhöhle  bb  zum  Magen 
zu  und  ist  in  ktzterem  am  bedeutendsten« 
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Bock  sagt  über  die  Zerstörung  der  ScUdmhaut  durch 
ätzende  MineralHÜitren  FoltifendeB  (Bockes  Lehrbuch  der  patlio- 
lojiri^chcn  Anatomie  2.  Aufl.  p.  31*11):  „Iin  leifhteHten  Grade  ist 
nur  düH  E[Htlieliiim  xeri^tort  und  in  eine  diekliehe  graiüich*weisäe 
(bei  Salpetersäure  gelbe)  Ma^^ise  verwandelt,  welche  ^ich  mit  dem 
florkig  gerniHienen Srhleinie  vermischt;  dieSdileimbaut  darunter 
ist  bleich.  In  einem  hühereu  (inHle  ist  die  obertiäch liehe  Scliicht 
der  Scideindiaut  ergriffen,  gesehnunpft,  »ehmtitzigiveias,  bleiiarben 
(oder  gelblich  bei  Salpetersäure),  das  Blut  in  den  Kapilluren 
»chwarz  und  geronnen.  Die  tiefere  Schicht  der  Schknmiiaut  und 
da^i  Kulnnukofic  Zellgewebe  m  !?«erös  intiitrirt»  der  Schleim  in  den 
Follikehi  zu  graulichen  Pfnipfchen  erstarrt.  In  mich  höherem 
(irade  ist  dieSchh-indiiuit  in  ibrer  ganzen  Dicke  zu  einer  achmuz- 
zig  weissen  und  von  ficfibscn  mit  scbwarzem,  geroimeneni  Blute 
durchzogenen  Schicht  zuaanimengeachrunipft ;  da8  submukose 
Zellgewebe  ist  serös  infihrirt  und  ekchvmosirt ,  die  Mus^cularis 
geMchnmiyift,  erbleicht  und  fahl.  Im  li(>chgtcn  firadc  ist  die 
Scldeimhaut  nanimt  dem  subnnikiisen  Zellgewebe  zu  einer  leicht 
ab  streit  baren,  morschen,  schwarzen,  von  blutigem  Serum  dttrch- 
feuchtetcn  Masse  verkohlt;  die  ^luecidarif^  zeigt  sich  bisweilen 
in  ähidif^her  Weise  zerstört  ufler  in  eine  fahle  (iallcrte  verwan- 
delt j  die  Nachbarorgune  sind  mehr  oder  weniger  durch  die  Säuren 
ge8chnmi(>ft  oder  erweirhr,  unil  ^las  Blu!  in  den  (Tefässen  ibeer- 
artig  verkohlt.  Den  letzten  (rrutl  findet  man  vorzugsweise  im 
(meist  von  übelriechenden  Gasen  ausgedehnten)  Magen  und  hier 
entw^eder  auf  einzelne  Stellen  und  Schlcimhautfalten  beschränkt» 
oder  über  riie  ganze  Fläche  verbreitet;  die  niederen  Grude  be- 
tretfcn  den  Oewophugus  und  Pharynx,  der  leichteste  Grad  zeigt 
sich  in  der  Mundhöhle  und  auch  noch  im  Anfangestücke  des 
Dünndarmcw,  wo  ^icb  der  Schlcini  und  (*hylus  geronnen,  das 
Ejiithcliuin  geschrumpft,  die  Schleimhaut  bleich  und  mit  schwärz- 
lichen Kapillaren  dturchzogen  findet,*' 

Diesen  anatomischen  Erscheinungen  entsprechen  die  wäh- 
rend deö  Jjcbcns  zu  beobachtenden  Vcrgiftungssymjitome,  die  im 
Wesenilichen  die  einer  verschiedengrafhgen  Entzündung  der  Ver- 
dauungsorgaue sind:  Schmerz,  bis  zu  den  äuaseraten  Graden, 
im  Mund ,  Speiseröhre ,  Magen  und  Darmkanal ,  verbunden  mit 
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kcrnYolsiYeii  Zuckungen  der  Lippen,  des  Zwerchfells  und  der 
übrigen  Bauchmuskeln  und  Krampferscheinungen  bis  zum  Te- 
tanus, erschwertes  Schlingen,  Erbrechen  schwärzlich  blutiger 
und  ^faschl^miger  Massen  von  stark  saurer  Reaktion,  Durchfall 
oder  häufiger  noch  Verstopfung,  Kälte  des  ganzen  Körpers,  ver- 
änderte eingefallene  Gesichtszüge,  kleiner,  meist  harter,  bald 
freqaenter,  bald  auch  seltener  Puls,  beschwerliches  Athmen. 
Orfila  (Trait^  des  poisons  I.  p.  85.  1826)  beobachtete  einmal 
nach  Schwefelsäurevergiflung  eine  pustulöse,  in  aschgraue  Bor- 
ken übergehende  Eruption  über  den  ganzen  Körper. 

Beim  höchsten  Grade  der  Zerstörung  tritt  der  Tod  ein,  beim 
niedrigsten,  nach  Abstossung  des  ertödteten  Epithelium,  Heilung. 
Die  höheren  Grade  bedingen  eine  reaktive  Entzündung  in  dem 
umgebenden  Gewebe ,  Eiterung  und  Losstossung  der  abgestor- 
benen Partie ,  worauf  entweder  die  Bildung  von. mehr  oder  we- 
niger konstringirenden  Narben,  oder  lentescirende,  häufig  in  Ab- 
scessbildung  oder  Perforation  übergehende  Eiterung  entsteht. 
Eiterung  und  Vernarbung  finden  sich  besonders  im  Oesopliagus. 

2)  Wirkung  bei  äusserer  Anwendung. 

Dieselbe  entspricht  im  Wesentlichen  ganz  der  der  innern 
und  kann,  namentlich  bei  Applikation  koncentrirter  Säuren  in 
Klystirform,  ähnliche  tiefgreifende  Zerstörungen  der  Dannschleim- 
haut erzeugen  wie  bei  Einverleibung  durch  den  Mund.  Aul  der 
durch  die  Epidermis  geschützten  äusseren  Haut  treten  die  Zer- 
störungserscheinungen weniger  deutlich  hervor ,  wohl  aber  wenn 
die  Epidermis  fehlt.  Krankhafte  Wucherungen  auf  der  Haut, 
Angiektasien  und  Geschwürsbildungen  werden  durch  koncentrirte 
Säuren  zerstört. 

In  die  Venen  injicirt,  verursachen  die  koncentrirten,  nament- 
lich die  mineralischen  Säuren,  augenblicklich  schwarze  Färbung, 
feste  Gerinnung  und  Unbeweglichkeit  des  Blutes,  zunächst  in 
dem  betreflfenden  Blutgefäss,  oft  aber  auch  bis  zum  Herzen, 
worauf  der  To<l  schnell  erfolgt,  in  den  meisten  Fällen  ehe  noch 
Entzündung  sich  bilden  kann. 

Jedenfalls  sind  es  mehrere  Momente,  durch  welche  die  zer- 


Btörende  Wirkting  koneentrirter  SRiiren  bedingt  wird.  1)  Durch 
die  AuHöt^ung  der  epulcrmialee ,  kutanen  und  subkutanen  Zell- 
fichirht  in  der  konceEitrirten  Säure  zu  eioem  gallertartigen ,  mit 
verkcihlttf'ii  Rluipartikeln  durchzAJgenen  Brei,  2)  Durch  jichnelles 
AfK^iehzielieo  des  Bhitwassier»,  Trocknen  des  Blutes  oft  zu  einer 
bröeklichen  Mfis.-«c  und  dadtirch  bedingten  sphaeehisartiL^en  Zu- 
Htiiud,  H)  Durcli  die  in  Folge  ^ler  geniinnten  Zu.^tande  eintrc- 
tretende  und,  nie  gezeigt  wurde,  öfters  von  Zcr^tÖTungt^proKeesen 
begleire*e  Entzün<lung.  4)  Durch  ilie  in  Ffjlge  des  lüjfichfigen 
Eingrellbus  eine^  .starken  eheuii^ehen  Keagen*  hediu;^e  Zer- 
i*etzuug  der  Blutmaöee.  5)  Durch  mehr  oder  weniger  au^ge- 
hreitete  Vernielitung  der  beulet! enden  Nervenpartien  und  dadurch 
bedingte  Aufhebung  der  vitalen  Pn>zesi?e. 

Th  e  ra  ]je  uti  8eh  e  Anwen<lung:  I.  Anwendung 
V  r  r  d  ii  u  n  t  e  r  Säuren:  Die  therapeutische  Anwendung  der* 
nelbtii  liis.Ht  rtidi,  du  sehun  l)ei  der  phy?«iologi8chen  Wirkung  tlag 
AW't^entlichste  angegeben  wurde,  kurz  zu&anunenfa^sen.  !S[Qn 
giebt  die  vertlünnten  Säiu-en: 

1 )  In  n  e  r  1  i  e  h .  n)  als  Digestiv-  und  abnorme  Säiirebildnng 
im  Magen  bindernde  Mittel  \h*u  dureh  (iegenwnrt  unverdauter 
Speisen  im  Magen  erzeugten,  gaettrisebcnKatarrfien  mit  almormer 
Silnrebildung  und  Schleinibildung »  ?iaureni  Auti*to^iKen  und  Er- 
bnclien,  liei  Sänterkatarrh  de8  Magens  mit  seineu  Folgesynipto- 
Uicn,  bi'i  (ie;;unwarr  %'on  (xalle  im  MaL^en  üIh  Fidi^i'  anhaltenden 
Erbrechen«.  Aelndich  wirken  vermut blich  tue  venliinnten  Säu- 
ren gegen  Darrinvünner ,  sei  e« »  dass^  sie  durrli  Zernetzung  des 
Selildnirt  diei*en  ihre  Xahning  und  ilircn  llaltpnnkt  entziehen, 
»ei  e^i  das»  sie  durcb  Beseitigung  abncinner  SchleimgiUirung  ein 
den  Würmern  vortheillmtteH  Moment  t*ntfernen.  h)  Als  Cii^gen- 
gifte  bti  \'ergiftungen  mit  alkabscbt^n  und  erdigen  Mitteln, 
c)  Bei  anbaltendem  Erbrechen,  nanmitlieb  dem  dureh  Siiure- 
exzem  im  Magen  oder  Hrrnkongestion  entstandenen*  d[)  AI« 
durstlü^clivmk" ,  kiildcnile  Mittel  bei  ficlyerliaften  rmd  entzünd- 
lichen, oder  liei  mit  niasi*eni"ei(dirr  Ausselteidung  von  Bhitserum 
ans  dem  Kl iqier  verbundenen  Krankheiten,  e)  Bei  septischen,  na* 
nientlicli  pyiimiseheu  Zustanden,  thei!s  alsKühhmgsmittcl,  theils 
als   Mittel ,    <hirch    welche  neileicht    abnorme   Blutgerinnungen 
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renniiidert  werden.  AU  KühlungsmiUel  sind  stets  die  Pflao- 
xeasiiirai  den  mineraliacheii  vorsimehen.  Ein  ausgexeichneteB 
KSUmigflinittel  bieten  auch  mikhcÄurehaltige  Getränke,  f)  Bei 
piofilacn  Blutungen  aus  verschiedenen  Organen»  namentlich  die 
MineralsäUren ;  ob  w^en  ihrer  kontrahirenden  Eigenschaft 
(Hertwig),  mag  unentschieden  bleiben.  Grosse  Vorsicht  ist 
bei  Blutungen  aus  dem  Magen  anzuwenden,  da  der  durch  die 
Säurea  bedingte  Reiz  leicht  die  Blutung  wieder  hervonrufiL  Am 
besten  wirken  dieselben  bei  mehr  chronischen  Magenblutungen 
mitsaigeu  Grrades ,  während  akute  massenreiche  Blutungen  leicht 
durch  Säuren  wieder  hervorgerufen  werden.  Man  thut  am  besten 
bei  diesen  gar  nichts ,  giebt  reizlose  Kost  (verdünnte  Milch)  und 
bei  der  stets  bedenklichen  Stuhlverstopfilng  erweichende,  nöthi- 
genfalls  auch  wohl  reizende  Klystire.  Ich  habe  die  Säuren ,  ge- 
gen die  gewölmliche  Ansicht,  immer  nützlicher  bei  soldien  Blu- 
tungen gefunden ,  die  mit  sogenannten  plethorischen  Zuständen 
zusammenhängen  und  bei  denen  ein  Gefässeretliismus  da  ist, 
als  bei  den  sogenannten  passiven ,  auf  Blntdissolution  und  skor- 
butischen  Zuständen  basirten.  Bei  ausgesprochener  skorbutischer 
Bludcrase  habe  ich  von  den  Säuren  gar  keinen ,  oder  höchstens 
da  einen  Nutzen  gesehen,  wo  dieselben  als  kühlende  Mittel  wirken 
können,  g)  Man  giebt  femer  die  Säuren  innerlich  gegen  soge- 
nannte biliöse  Zustände,  worunter  man  in  buntem  Gemisch  die 
verschiedenartigsten  Erscheinungen  begreift,  nämlich  alle  mc^ 
liehen  Formen  von  Ikterus,  gelbes  Fieber,  Sommercholera,  die 
ac^nannten  Gallenfieber  u.  s.  w.  Ich  habe  mich  schon  oben 
theoretisch  gegen  den  alten  Satz:  Addum  domitor  bilis,  ausge- 
sprochen und  kann  auch  hier  von  praktischer  Seite  nur  hinzufügen, 
dass  ich  bei  den  genannten  Zuständen ,  soweit  ich  Gelegenheit 
hatte,  sie  zu  behandeln  oder  ihre  Behandlung  zu  beobachten,  nie 
einen  Nutzen  gesehen  habe,  ausser  dass  die  Säuren  kühlend  oder 
durstlöschend  wirkten.  Weder  eine  zeitigere  Abnahme  der  gelben 
Farbe,  noch  ein  früheres  Verschwinden  der  übrigen  sogenannten 
biliösen  Symptome  konnte  ich  je  wahrnehmen,  h)  Was  der 
innere  Gebrauch  der  Säuren  bei  syphilitischen  und  sogenannten 
merkimellen  Dyskrasien  nützen  soll,  ist  nicht  einzusehen ;  früher 
gab  man  bei  Syphilis  NO5,  um  dem  supponirten  Sauerstoffmangel 
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en.  In  dem  emen  FaUe,  den  ich  8«h,  wo  eine  Syphilid* 
■che  Knochenentzündung  mit  Salxsänre  innerfirk  beiiandek 
wurde,  war  nicht  der  geringste  Nutzen  ersichtlich.  Solche  Ver- 
suche sind,  abge«ehen  von  ihrer  WirkimgäloBigkeit,  dm^eh  den 
Zdtv  erlnüf  gefährlich,  i)  Als  schwachwirkende  Diuretica  hat  man 
die  I^anzenÄauren  bei  Hydrop&ien  gegeben.  Wo  die^selben  akut, 
namentlich  in  Begleitung  und  Folge  fieberhafter  Zuj<tände  aul- 
treten,  liesse  «eh  ihr  Gebrauch  alienfall»  rechtfertigen,  doch  hat 
man  be?4i*ere  Mittel  Bei  profusen  Schwei?i*en  mrken  die  Säiu-en 
nur  durch  ihre  kühlenden,  dur8 duschenden  Eigenöchai^en. 
k)  Ueber  die  Anwendung  der  Säuren  gegen  narkotische  und 
Blei  Vergiftungen  ».  Narcotica  und  Blei. 

2)  Aeusserlich  hat  man  Waschungen  und  Bäder  mit 
verdünnten  Säuren  alö  Kiihlungsmittel  der  Haut  bei  fieberhai^en 
Zuständen,  bei  koUiquativen  Sehweisöen  und  akuten  Exantliemeu, 
theilK  nh  LindeningHiiihtel  de**  Juckens  bei  chroni?*ehen  Exan- 
fhcnicii  und  mzliarer  Haut,  theiLs  tiU  f^ekrctioni^-iuinfternile  und 
verbeflBcrnde  Mi*tel  bei  profus  und  schlecht  secemirenden  (ie- 
Ht^iwiiren  und  Wunden  gegeben.  Einspritzungen  vertlünnter, 
nauientiich  mineraliK'licr  Säuren  in  den  Miistdnnn  und  die  iie- 
nitalien  wendet  man  bei  profusen,  nanientlich  cltronitichen  Blen- 
norrhöen  und  Blutungen  aus«  dieeen  Organen  an. 

IL  Anwendung  kaneentrirter  Säuren.  Zu  tlie- 
rapeiitiHclieii  Zweiken  findet  die.«eihe  nur  äusR'rlich  t^tatt ;  1)  ge- 
gen tria^^enreiche  ExHudatbildung  bei  Kacheiikroup  und  ahidichen 
Produkten  in  der  Munrlbohle,  indem  man  die  Kxi*u<!iite  zert^tört 
und  dadurch  ihren  nuehtlieiligen  Einfiuööauf  den  Atbnumg.sproze^8 
und  die  Nachbarorgane  beseitigt.  2)  Als  Aetzmittel  gegen  After- 
Inldungen  ,  SutiHtanzwueborungen ,  Kondylome,  Nonm,  zur  För- 
dcnuig  lirandiger  Ab^itnssung  und  Begrenzung  fler  (inngrän, 
gegen  Karies  und  Nekrose  55ur  Förderung  de^  Exloliutiun^pro- 
xeases,  bei  vergifteten  Wunden,  wo  die  Säuren  das  be^te,  den 
meist  en  anderen  Aetzniitteln  vorzuziehende  Cau8tiouni  abgeben, 
zur  Zer^türuiig  und  Ueinigung  schiecht  eiternder  tre^chwüre,  zur 
Koaguhition  de«  Blute»  bei  Blutungen,  Hämorrhoidalknoten, 
AngiektM«ien  u.  *>•  w. 
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Erste  Unterordnung. 

Adda  awimalia,  animaliBche  Säuren. 

1)  Die  Milchsäure,  Acidum  lacticum. 

Vorkommen:  Milchsäure  findet  sich  im  vegetabilischen  und  ani- 
mitischen  Reiche  vor.  Im  vegetabilischen  bildet  sie  sich  in  grösster  Menge 
ba  gewissen  Grährungsprozessen ,  doch  darf  die  Temperatur  nicht  bis  auf 
-f-  50  ^  steigen ,  da  bei  dieser  der  Milchzucker  gar  nicht  in  Gährung  ge- 
räih.  Wir  finden  diese  Säure  im  gegohrenen  Safte  der  Runkelrüben ,  des 
Sauerkrauts ,  der  sauren  Gurken ,  dem  Reis  -  und  Stärkewasser ,  den  söge- 
luumien  Sauerw'ässem  der  Stärkefabriken.  Im  Thierreiche  findet  sie  sich 
sehr  häufig ,  aber  nicht  immer  (Enderlin,  Blondlot),  neben  freier 
SalzMiiire  und  milchsauren  Salzen  im  Magensafte.  Im  Speichel 
konnte  sie  Lehmann  mit  Bestimmtheit  nur  bei  Diabetes  nachweisen. 
Der  Inhalt  des  Duodenum  und  Jejunum  reagirt  namentlich  nach  vegetabi- 
lischer Kost  stark  auf  Milchsäure ,  auch  findet  mnn  milchsauren  Kalk. 
Milchsäure  findet  sich  auch  im  Dickdaruiin halte  nach  Stärkemehl-  u.  zucker- 
reicher Kost  (s.  oben).  Ob  im  C  h  y  1  u  s  konstant  niilchsaure  Salze  vor- 
kommen ,  ist  noch  zu  beweisen.  In  der  Lymphe  kommt  sie  nach  Mar- 
rhand,  Colberg,  Geiger  und  Schlossberger  wahrscheinlich  vor. 
Der  Nachweis  milchsaurer  Salze  im  Blute  ist  zwar  sehr  schwierig ,  da  die- 
selben sehr  schnell  in  die  betreffenden  Karbonate  umgewandelt  werden 
(nach  Lehmann  reagirte  der  Harn  nach  ^/^^  milchsauren  Natrons  schon 
nach  1 2  Minuten  alkalisch) ,  doch  ist  ihr  Vorkoiiiiii(>n  in  dem  Blute  mit 
Sicherheit  anzunehmen.  Seh  er  er  fimd  Milchsiiure  frei  und  gebunden 
im  Blute  bei  Puerperalfiebern  und  Leukämie ,  auch  in  puerperalen  Exsu- 
daten (einmal  O,lO5<>/0  freier  Milchsäure)  und  im  Empyem.  In  der 
Milch  kommt  sie  für  gewöhnlich  nicht  vor;  zuweilen  findet  man  jedoch 
die  Milch  nach  rein  animalische  Kost  sauer.  In  der  Flüssigkeit  der  quer- 
gestreiften und  glatten  Muskelfasern  (sowie  in  der  Milz,  Scherer^  ist 
sie  in  Menge  vorhanden  und  wahrscheinlich  daselbst  erzeugt.  In  der 
Galle  muthmaasst  B  e  r  z  e  1  i  u  s  milchsaure  Salze.  Im  Harn  findet  sich 
zuweilen  Milchsäure ,  aber  nicht  konstant.  Nur  wenn  sie  im  Blute  nicht 
▼ollständig  verbrennt ,  geht  sie  in  denselben  über.  Daher  kommt  sie  vor 
bei  Thieren  nach  stärkemehlreichem  Futter  und  Stallfütterung ,  bei  Respi- 
rationsstörungen  durch  Lungenemphyseni  oder  tuberkul()se  Ablagerungen, 
sowie  bei  den  meisten  Fiebern ,  endlich  bei  stärkerer  Erzeugung  dieser 
Säure  in  den  Muskeln  durch  kräftige  Beweguug  derselben.  Lassaigne 
fimd  DiUchflaures  Natron  in  der  Allantoisflüssigkeit  eines  Kalbes,  C.  S  c  h  ni  i  d  t 
entdeckte  die  freie  Milchsäure  in  der  Flüssigkeit  eines  osteomalacischen 
Knochens. 
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Darstellung:  }s&eh  L  i  e  b  i  g  kann  tiiun  die  Milehsaure  aua  äat 
Fleiin^hfliiitüiijkeit  darstclleu  ^  docli  gewinnt  man  die  reine  Milcbaäure  md 
betten,  wenn  rann  Zucker  mitfr  ^litwirkun^^  von  Milch  und  Käse  der  Gth- 
ning  ÄuasiHzt.  Nxmh  Bensch  wtrden  6  'Di,  TUhrzucker,  l/j|.  Tb.  Weiw- 
säure  t  8  Th.  saure  Milcli  ,  '  ^  Tb.  aller  Käse  und  3  Th.  gcisfbleiuiute 
Kreide  in  26  Tb,  Wasser  angerülirt  natl  einer  Tenifieratur  von  30*  aus* 
gesetzt*)-  Nach  8- — 10  Tagen  hat  sich  ein  Pteifer  Brei  von  milcbsiiunrin 
Krtlk  gebildet;  wird  derselbe  inil  2  0  Th.  Wasser  unO  '/j^  Tb.  Aerzkalk 
gekocht  timl  siedend  beisfi  tlltrirt,  üu  c«cbeidet  wich  nuf^h  einigen  Tagen, 
wenn  vorher  die  Flui*sigkeit  etwun  eingiMliiuipft  war»  der  iiiilehsfture  Kalk 
iu  Kornern  ab.  Dan  ausgepreiste  i^nd  wieder  in  seinem  doppelten  Gewicht 
Wasser  geloste  Sah  winl  mit  7;^^  Th.  SchwefeHänre  versetJit ,  der  präri- 
pitirte  Gyps  abfiltrirt  und  die  saure  Fltiä*i*igkeit  mit  ^  jq  Th.  kohlensaurem 
Zinkojtyd  get^attigt.  Das  kryalallisirte  ZiIlk^4»lz  wird  durch  Hchwidelwasser- 
HtAjfl'  zei'setzt,  die  Fhissigkeit  er»t  iu  der  Wänue^  dann  im  Vactio  koneentrirt 
und  daü  MdcLsaurehydrat  endlich  durch  Aufh>sen  in  Aether  vollhtaiidi^ 
gereinigt.  Zu  thfirapeutischen  Zwecken  bedient  niiin  sieb  hielten  der  reinen 
Saure »  sondern  gewuhnllcli  eines  der  eben  genannttui  niilehsaureliitltigen 
Getränke. 

E  i  g  e  n  8  c  b  a  f  te  n  ;  Im  kouceiitrirte sti'n  Zustande  ist  die  Miichi*üMre 
eine  färb'  und  geruchlose »  .^yrupsdirke ,  in  der  Kai U;  nicht  eistaii'eudü, 
stark  sMuer  ischuu*ckende  und  reagiinde  Fiui'iiigkeit »  vint  1,2  15  f^p.  Gew., 
iu  WasÄcr ,  Alkohol  und  Aether  leicht  «uflcSühch  ,  an  der  Liitl  Wn^wer  an- 
ziehend,  beim  ErbitKen  sich  Äers(?tÄend,       Be^tfeht  nn»  Cg  Hj  O^  —I-  HO. 

P  h  y  f»  io  I  o  g  i  s  e  h  e  Wirk  ii  n  g :  I )  Die  ^Milrlv^äure  wirkt 
als  ein  ilie  jrugenverdauung  turdenidt's  Prinzi|j.  Ohne  un»  liier 
auf  eine  aiiötührliche  Auseinandersetzung  de^  Vorganges  bei  der 
Magenverdaiiung  einluesien  zu  kfinnen ,  liemerken  wir  mir,  das8 
der  Magent^iift  nicht  nur  dazu  dient  y  die  Protei nverhindnngeti 
und  deren  Derivate ,  sowie  Zucker,  Alkalien,  die  mit  Süuren 
lÖHliehe  Verbindungen  eingehenden  Kalkntilze,  dan  Eisten  u,8,  w, 
aufzulö.'^en ,  .sondern  die  er*<tereu  aui-h  zu  nuidifieiren,  (Ueber 
die8e  Peptunbilrlung  ö.  Eier,  Miieh ,  FJeit^el»  )  Die  lügende 
Eigeneehaft  kfnumt  vor/Jiglich  den  Säuren ,  niitliin  Vfinsugswekie 


•)  Für  tlcM  GeliuRün  der  MilchBÜnrfigähniiig  ist  tlie  Benhiwihtnng  einer  rich- 
tigen TL*nnjfratur  sehr  %vet5eiitltch.  Bei  niederer  Tenijkeranir  üb  30**  itergcn  sieb 
nyeh  Strecker  erst  nath  a  —  3  Mon.  Krusten  vorn  KulklacCat ,  diigcgen  viel 
Maniiit;  bei  noch  lätigcruiu  Stehen  bei  20^ — 22^  kaum  Spuren  ron  Butter^nref 
grosse  Mengen  von  Prupioosiiire  tni)  Ef^sig^fture  (Wiggers  Ganift.  Jahrseb. 
1854). 
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dff  Mich&aure,  xu»  Kann  dieselbe  auch,  ohne  Zusatz  vonPepain^ 

I  dit  Wirkung  des  AIagen8*ifte8  nit'ht  er^ctxen ,  »o  kann  ^ie  doch, 

in  kJ^iner  Menge  gegeben ,  dieselbe  da  unterstützen ,  wo  Mangel 

IB  jklilch säure  vorhanden  und  dadurch  die  Magen verrUiuiuig  er- 

fdiwert  iäL     Zu  viel  freie  Hünre  hebt »  wie  firüher  gezeigl  ^nirde, 

I  iIm  VenfauningB vermögen  gänzlich  auf.     Nach  Hoppe  (Erdm. 

Jooro.  f-  prakt.  Chem.  LVT,  3)  wirdChondrin  aus  «einer  Lösung 

1  «der  äuapension   durch  Mileh^äaire  und  E^^t-  -  t-     fHnkymig 

I  riwfargCBCshlagen  (k.  £s«gg£iii«i).     Diegte  pb}  rhen  Thai- 

foeiien  finden  in  derPrajtta  theilweiae  ihre  BcMättguug ;  wahrend 

i,  B.  kleine  Menrfcn  milchi^aiirehaltiger  Oetritike  (»aure  Milch) 

den  Appetit  und  die  Verdauung  liirdcni,  pflegtn  gröi«i*»ere  Mengen 

\)mie  zu  lieaehränken,  Uebelkeit ,  Auf{«toüi»en  und  Durchfall  zu 

^^kigen.  Es  würde  deiiinach  die  Milch.'saure,  am  Holten  in  Ver- 

^^■u||  mit  etwa?  Pepsin  (von  welchem  hekanndich  ^-^f hon  V^o^jjg 

^^^^Bracher  AnHÜuenmg  koa|riilirtc8  Eiwei.*««  in  ^^ — H  StundeM 

^^■st),  uamentlich  bei  den  oljcn  genannten,  mit  Alkalescens 

BV  Magenin  halte  8  und  ülKTnia.^.'^i^rf'r  Schlciin^ckreiion   verbun- 

Idam«    dy^>«*pti?^f'hen   ZuHtandeji    iifigcwenflcT   werden  können. 

I  Plqi^tii  ttUnn  hat  dicken  Erfolg  nicht  (n.  Pepsin).  Magendie'g 

Vi*r#chhigt  i\IilcfHäui*e  gegen  tlvt^peptiMefie  Zustünde  anzuwenden, 

,  Trrdient  tleshalb  alle  Berückpichtigim^,  «loch  kiinnte  man  IVpsin 

sspctzcnt  nun  kein  blov^^cji  Autiöt^ung^tniittelf  j^rmdern  ein  wahrem 

¥mlaijiingj(mittel  zu  erhaben, 

^H     t)  Die  Mileh«aure  wirkt  ab  ein  anfang.-*  kühlenden ,   später 

H|b  ihieriiichen   W«rniepn>2eHH  ^teigerndon   Mittel.     AI>geM'hen 

ron  der  rägKch  zu  machenden   praktischen  Erfahning  dient  zur 

Uaieritiitzung  dieser  Ansticht  die  rJiPmi^eh  /jendich  i'e^tjttehcnde 

'BstaKhe,  daa»  ein  Theil   der  im  Magen  beHndhchen  und  dort 

aüweder  tlirekt  abgesonderten ,  oder  au»  Zucker  nnrl  Stärkemehl 

gebilfleten,  oder  endlich  mit  niiJcbi*änrehuItigeu  Stoffen  eingetiihr- 

toa  Milchftiusre  unter  «ler  Form  milchHaiirer  Alkalien  in  das  Bhif 

ibefgobi*     Daß  anfänglich  entziehende  bekannte  (ietiild  der  Ab- 

kuiihni^  macht  dem  Getiihl  der  Wärme  Plats', ,  die  anfange  ver- 

iniuderte  eirkulatoriHche  und  Kchpirationdthätigkeit  steigert   nich 

in  dem  Maa«i*e«  uU  die  Verlireimimg  de**  niileJi sauren  zn  ktihteu- 

fsureni  Aikalt  fi>rtjichreitet.     Nichts  könnte  besser  zur  Erhalti 


I 
I 
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thierificher  Warme  dienen ,  als  milchsaure  Salze,     Wir  bceitzen 

datier  an  flerMilrlisiliire  und  den  dies^elbe  entlmltenden  rTerraoken 
i?rtiUtzbarcMiüel  bei  kongestiven,  mit  überreiehliclicrBlotbildiirjg 
und  gesteigertem  'V^'ännegefülil  verbiunlenen ,  bei  fieberbuften 
und  entzünd lieben  Zuständen.  Die  Milehsäiux*  wirkt  hierbei 
dur^Üösebend ,  kühlend,  Cierinnung  hindernd,  H|iUter  die  Sekre- 
tionen nnd  ki'itisrben  Aus.^cbeidniigen  fordernd .  Die  Wirkung 
der  Milebeäure  auf  die  im  Blute  vemiehrtcn  Erdealze  s.  unter  4). 
Anhaltende  Einiidir  vtm  ilileh.'^äure  und  nulehs^jinren  Salzen  macht 
den  Harn  s^auer;  er  enthidt  Mdch-siiure,  mithin  sieher  aiieb  eine 
Quantität  saurer  Erdphos|ihate. 

3)  Ob  die  JOIelisäure  in  der  Muskeltliisi^igkeit  diix*ki  von 
der  in  den  Magen  eingeiiliirten  oder  dort  gi-hildoten  entsprechen- 
den Säure  abstanmie,  uiu.sh  ho  lange  unentschieden  bleiben ,  als 
eg  noch  nicht  niit  (iewi.^^lieit  ibirgerhan  ist ,  ob  die  Mihdisäm-e 
der  Mu8ke!n  nicht  reinen  Zersetztuig.sprodnkt  aus  dem  Muskel- 
gewebe yelb^t  iüt* 

4)  Die  Milchsäure  besitzt  zwar  narb  Berzeliut*  und  Gay- 
L  u  s  s  a  c  ein  bedeutendes  Lösungsvenuögen  itir  Krdsalze,  nament- 
lich für  |ibos[>hür:sauren  Kalk  ,  und  wurde  {lesbalb  in  der  That 
früiier  für  einH  der  w^icbtigsteu  Mittel  geliultcn,  de^'8cn  sich  der 
Organismus  zur  Lösung  und  Tranj*portirung  viek^r  thierischen 
und  erdigen  Substanzen  bediene,  dorli  lialien  neuere  Autoren 
(Lehmann)  dtirgerlian ,  tiass  die  eiweissartigen  Stotte,  die  nie 
ohne  phosphorsauren  Kalk  und  i)ft  mit  *«ehr  viel  von  demselben  vor- 
koTumen,  weit  bessere  Transportniiitel  dieses  Kalksidzes  sind,  als 
die  Milebsäm-e  ihrem  ganzen  X'orkominen  im  Tbierköqier  nach 
sein  kann.  Es  Hesse  sich  indessen  wohl  von  einer  zweckmäsgiigen 
und  konsicciuenten  Anwcn*lung  der  Milebsäure  in  der  sogenann- 
ten phosphatischen  Diathese  ( ( licjit.  Stein bildung,  Vcrknucherung) 
ein  Erfolg  denken,  Bedeutetide  Vermehrung  der  pbospborsam-en 
Erden  im  Blute  findet  man  bei  dt  r  Syni[>tomcngrup]je  Fieber 
(B  e  c  t[  u  e  r e  l  und  K  lul  i  c  r ) ,  in  der  sogenaimten  Plethora  ,  bei 
Cholera  und,  mit  gleichzeitiger  geringer  Vennchrung  dei?  Fibrins, 
bei  Bright'scher  Krankheit,  Da  wir  nun  mit  Bestimmtheit  wissen : 
1)  dass  der  Harn  ilurcb  anhaltende  Zufuhr  wm  Milchsäurs^  und 
luilchsaurcn  Salzen  milchsänrehaUig  wird,  um!  diese  Saure  jeden- 


Bhe  bei  KianUwittB  sii  Mmm  «illK  ik  i\  Wi  li<»N»%ni< 

fik  ncculirhrr  Wahtvdiiiiillirtikrit  cter  llitf^i|n  iitiM  lir  Nui  ^ 

lfid»aELfe  iu  eleu  geOAimMl  Krankhtii««ti>rtntn  «iiim«  iMtM 

kfiekuft  dürCtfi  jerietifallp  dtv  nutltMi^mlr  W  ii  kimg  ilrr  MüiIiaHiiiv 

^  SMcfaea  nur  m  e?  c  h  a  u  i «  v  li  uk^t  ln^tTt  «Iml »  ilii  iimii  illi<  * 

befreien  kiuin,  *l;i»<^  kriitMi  i'ii**'S|iitr  «tiiväiti  UmW  A#*4*w 

r^-ii-H^ .^r- -.      I«H»  Thi'iK'  wjirrrHr*  1«    \Iil<  |,.-,imm    Io  «  n  mm    Mhi-I 


I   ;, 
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Dyspepeie  genaumt.  Ob  Milchääure  den  EntwiekelungsproEGM 
der  Wunnbrut  hindern  könne,  kann  ich  nicht  sa^^en,  doch  ist  es 
bei  den  augedeutetjen  Kigenacbuiteo  der  Alilch^ure  nicht  im* 

waJirscheinlicJi. 

4 )  Wegen  ihrer  Eij^eoschaft ,  die  Erd^alze  zu  lösen,  bei  Li* 
thiaäi»  mit  Biklung  von  Fhoi^phatkonkrenienten ,  bei  Gicht  und 
Knochenwuplierungen.  Ob  die  Praxis?  hier  die  Theorie  bestätigt^ 
kann  ich  leider  nirht  «naj^en* 

5)  Auch  bei  Bricht Vchcr  Krankheit  und  Diabetes  hat  man 
Diih^hHäureh allige  Stotie  (Sauerkraut  u.  a.)  versucht. 

Aeu Beerlieh  wird  die  Milchsäure  zuweilen  als?  ein  den 
Weinstein  der  Zähne  lim  enden  Büttel  «gebraucht, 

Gabe  und  Form:  Man  kann  die  reine  Milchsäure  im 
3j  —XU  täglich  mit  Wasser  und  Syrup  vemiißcht  oder  in  Tro- 
chiscis  imd  Pa.^tillen  (mit  Tragand»gununi  und  Zucker)  geben, 
oder  bedient  sich  derHUuren^iilch,  der  sauren  Molken,  des  Sauer- 
ki*üutö  und  anderer  oben  genannter  Stoffe.  Am  zweckiuäasigsten 
eind  die  sauren  Molken.  Die^e  flehen  gewöhnlich  trüb,  grünlich- 
gelb au8,  reagii*en  luul  schmecken  stark  sauer  und  enthalten  Wasser, 
Milchzucker,  freie  Milchsäure  und  viele  milch-,  phosphor-  und 
salzAEUre  Salze  von  Kali,  Natron,  Kalk  und  Magnesia.  Man 
giebt  die  sauren  Mulken  in  akuten  Krankhciti-n  zu  einem  Spitz- 
gla«  voll  mehrmals  täglich.  Bei  f^ystcmati sehen  Kuren  gieht  man 
Bie  zu  Va^l  Bierglay  voll  früh  nüchtern  und  gegen  Abend  wie- 
derholt, steigt  auf  höchstens  4  Gläser,  da  ein  Plus  sehr  leicht 
durch  die  übermaHÄig  eingefülirte  Säure  die  Magenverdauung 
heumit  und  Durchfälle  erzeugt,  und  lässt  eine  leichte  mehr  pflanz- 
liclic  Kost  bei  angemessener  Körjicrbewegung  geniessen.  Aehn- 
lieh  liriim-ht  man  die  .^aurc  Milcli ,  doch  wird  diese  weniger  gut 
vertragen  und  stört  häutiger  die  Verdauung,  S.  Molken. 

2)  Acidum  formici  cum,  A  meieensäure. 

Vorkommen:  Meist  Zersetzuugsprodaki  vieler  organiacbeii  Sub- 
BtMJizcn  ,  z.  B*  auch  rler  atlmüligeti  Verwe«ung  der  Stfiinkolilen  ,  weuij^er 
ein  E*lpkt  thienseher  KtirjKT ,  z.  B.  der  Ameij^on  (wo  f^ie  vielleii'ht  aurh 
cur  aus  gewissen  NälirstofTen  ,  z.  B.  dmi  ^Vacliholderbtiert'n  und  Ficliten- 
direkt  entnommen   ist)  ^    nätucntllcb   der  Fonniua  ruia«       Nach 


ft«^en»eb«fc«Af    Gm  Uve,    fiuWen«  Fhi«ifidit  von  amw 

ITirktiii«;^  und  Anwead ting.  Aeia^acrli<!}i  ab  Rubc^ 
t^Qtm  ioocHicIi  &lf  I>iitnrt]ci]iii  titul  Sttdon^erum.  Die  An  ikr 
Wibng  eninprielif  der  MilekHiUirr.  Oh  die  fHiliiT  al^i  Diiatff km 
tarf  &Mliirif«7ni  gebnodiiai  MtUefiede^ ,  Tim*4'fii1fu^j»e ,  Oiti»rnifc 
Aadoi,  Kcllcrmiuicdji  QJid  die  OM^cuonc'llji  ^^'jtli'iiqittiirtuti  vieU 
letcksuüh  dnrrh  thr^m  Qtthalt  ad  Aniei«<?ti£iiiiir  wtrkvn  (Witt- 
ittin)^  Uetbf  tbhin^cstdlt.  Kto  nicbc  iiabelTHcIididiCD  Ter- 
üinf-n  tfi:.ni*rwiif  *!*'r  \  tn p  i  - *> n  >-  p i  r  i  t  ii «,  iDiieriirii  Kaffe<'^"Ri'Kv  o****'* 
hihI  &u-?erlich  al^  Einreibung  bei  (ii(  lit;ii)lairoruniron  In  (Un 
^'elcnken ,  rlieuinatisclien  Leiden,  NciuMlLn«  n  uml  ParalvMii. 
AiK-h  let^t  man  SäckelH'n  voll  AnM'I>en  auf"  «He  Kidcndi'ii  TlulK' 
oder  Kizt  eini«j^C'  Maass  Anu'i>('n  zu  (iiicin  Had  .  «»der  \i'r\\('ndrt 
ln«T7U  eine  heisre  Infusion  ;^^•lnz^'^  Auiri-t  nliaulm  ,  die  wtL^cn 
ihre*  irt-haits  an  vitdcn  anuuatixlHn  Stidlrii  ein  /Icudirl»  oiitts 
IlainlH'lebun^sinittel  ai);j:elK'n  kdniu  n. 


Zueile  l  Mln'onliniri<i. 

Acida  mineralia,  Miiieralsäuron. 

1)    S  e  h  w  (' f'c  1  s  ä  u  r «' ,  A  c  1  d  ii  m    -  n  1  |>  li  ii  r  i  c  u  in. 

>vn.iiivni:    Olniiii  \'ltri«>li  .   \'if liolol. 

V  ()  r  k  o  111  111  (Ml  :     I  >!«•  S«'lnv«'(»'lMiiii<'   IxMiiiinf    m  <|.ii   <lr'i  N.ii  m  r.i<  lim 
ifi'.il^  fn-i  .     IHcmIs    JIM    l>Ji«^is«'lH'  Sijlt^f  :iii/<'ii    l:<1.iim'1«ii  ,     \ ")  im   .ihmi-hh 

'ii'ii  Kelche  fiiidet  man  IVt'ir  Sch\v<-r<!v;4iiiw  m  \  nlL.ini  "Iph  ' -'w,!-  "rii 
(/,  H.  «lern  Kl<i  Vina;.Tr  in  ("oliiinhi.i  rml  S;il/>;(ii  •■  .  in  'inciii  r..i<li<.  <i<-r- 
iiü'    (h-u\   Krater    des    M»>tit   M;j    :iiit"  .1;^  .i    •m -|.i  in;:'  .    mul    in    «l«!!    -.liifti 
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8t*heint  sie  initKaik,  Ksili  und  Nntroii,  im  Thiern^iphe  mi  KiiH  undNjitron 
verbundt^n  (dn>i  Nähere  s,  bei  den  gemimiteii  Stoiren).  Man  b^recht:©t  die 
UigUtdi  durcb  den  Hani  ausgeschiwlene  Sc,hwefel«iiure  Auf  2  Gramm. 

Bereituug:  Gegenwärtig  bedient  iimn  sich  zum  Ar7.neijp^ebrutich 
fa«l  aui*»eiilies.Hlich  der  iogcfiaiinteii  enj^lisi^hen  Schwefelsaure  (A  cid  um 
sulpliuricüui  un^liruiii).  U&a  \Vej*eutiiebe  der  Bereit ungäurt  dieser  Saure 
?rt^«k*bt  djiiui ,  die  diirt*h  diia  Verhreuneri  des  Sehwisfels  auf  Ko!*ten  der 
nUiiMsphi;irii+rbeu  T^uft  gewonneuif  sehwrL*Jligii  Saure  verinüi»e  ein(*8  anderen 
cheini.Ni.di  fJaraid"  wirkenden  StolTe«  in  Sehwidel.Hiiure  iiinzn wandeln.  Zu 
diesem  Zwerke  wird  roher  Sebwefel  vprbrannt  und  das  gebihJete  8chwet%* 
Hjiure  lia?i  dun^h  eine  Köbre  in  eine  am  Hocbin  5  —  r»  Zoll  hoch  mit  Wasser 
bedeekte  P»leik;nnMier  geleiteL  Nttehher  wird  eine  Mischung  von  Salpeter 
und  Schwefelsüure  auf  den  Kur  V^erbrenunng  dej«  Schivefels  gedient  haben- 
den Ofen  gebracht  und  die  ii^ih  entwirkehiden  Dünipfe  ebenfalls  in  die 
lileikaujnier  gelciu*t.  So  wie  das  sieb  bildende  Sti ekw tu iToxyd gas  mit  d« 
in  f\i*r  Bleikauuner  befindlichen  rttninsphiiriscben  Luft  in  Verbindung  tritt, 
verwniuU'lt  e^-  ^ilrh  durch  Situerstnlftiufiuihuie  Itx  salpetrirre  Saure,  Der 
SauerslofT  wird  ihr  »ber  wieder  von  der  scbwi^dit^en  Sjiure  otitÄogen ,  die 
dadurch  in  Schweteltsivire  verwandelt  wird  und  sich  jiur  Roden  der  K&mmi^ 
im  Wasüer  ansammelt,  wrthrend  sich  die  ihre«  Sauerstoff»  beraubte  sal- 
petrige Säure  wiederum  in  Stick sto(T(>xydgas  umwandelt,  um  bei  blnreichen- 
der,  mit  Waj^senbnipf  geachwsin(;erter  Htmnsplmrischer  Liiü  aufw  Neue 
Feuchtigkeit  und  Sa  uerstofl*  aufzunehmen  und  Bfiden  ilem  seh  wert  igsauren 
Ga.H  abzutreten. 

Die  ftiMsbsischet  Nonihäuser  oder  rauchende  SchwefelKUun^  wird  durch 
Destillatinn  des  Eisenvitriala  dargestellt-  Gereinigte  Sebwefelf»»ure  (Ac. 
Bulpb.  depuratuni)  erhalt  nnin  durch  Destillation  von  I  ^  Ae»  sulpb.  hy* 
dricuni  mit  2  3  Ferniui  oxydutuui  hydricuui  (s}>et*.  Gew.  1,840 — 1,8  50), 
Pharm,  Saxon-  Dif  zu  innerem  Gebrauche  bestimmte  verdünnte  Schwefel- 
saure (Ac.  Bulph.  clilutum)  bepteht  rus  2  ^  Ac.  Fulph.  concentr,  und  1  0  j 
Ai\.  destill,  (spec.  Gew.   1,1  lü  —  1,12  0)»  Pbarui.  Saxon, 

Eigenschaften  der  englischen  Schwefelaiiure:  Eine 
farbhir^e,  durchsichtige,  geruchlose,  atzend  j*auer  scbmeckcnde,  stark  sauer 
reagireude,  Wasser  stark  anziehende  Flüssigkeit,  im  gewöhlicheu  koncen- 
trirten  ZustAiide  von  etwa  1,8  4  bis  höcbstcns  1,845  5  spec.  Gew.  und  be- 
stehend aus  SO3  -|"  110,  Die  braune  olartige  Nordhäuser  Schwefelsiiure 
besteht  au*  2  SOj  — [-  HO.  Die  Säure  muwa  frei  sein  von  aebwefelsaureni 
Bleiöxyd  (erkennbar  durch  Schwefelwa^iserstolT)  ,  von  i^alpetnger  Säure  und 
Sticki*t<>iroxydgjiR  (erkennbar  durch  Entfärbung  von  oxy mangansaurem  Kali) 
und  von  Arsenik  ( n ach weisbur  durch  die  M  a  r  s  h  *sche  Probe  und  durch 
gelbe  Fällung  mit  HS  in  der  verdünnten  Saure). 

Phyeio  logische  Wirkung.  Uiber  die  Wirkung  kon- 
ceutrlrter  Säuren  haben  wir  in    der  Einleitung  zu  den    Häuren 


417 

Mitteln  geeprochen  und  dabei  bereits  theilweiae  der  Schwefel- 
säure speziell  gedacht.  Was  dert  im  AUgemeinen  gesagt  war» 
gilt  von  der  Schwefelsäure  im  Besondam,  da  die  durch  dieselbe 
hervorgebrachten  Erscheinungen  sich  nicht  wesentlich  von  denen 
anderer  Mineralsäuren  unterscheiden.  Die  thierischen  Gebilde 
werden  zuerst  gelb,  dann  roth ,  dann  braun  und  endlich  schwarz 
gefärbt,  wobei  Wasser  heftig  angezogen,  eine  schnelle  Verbin- 
dung mit  den  Salzbasen  hergestellt,  das  Eiweiss  koagulirt  und 
dadurch  eine  völlige  Zersetzung  und  Zerstörung  des  Organs 
bewirkt  wird.  Die  Aetzwirkung  ist  bei  innerer  und  äusserer 
Anwendung  im  Wesentlichen  gleich ,  nur  bei  ersterer  viel  hefti- 
ger, obgleich  mitunter  der  Magen  frei  bleibt,  wenn  das  einge- 
nommene Gift,  ehe  es  dahin  gelangt,  durch  die  hervorgerufene 
Beaktion  des  Schlundes  und  der  Speiseröhre  wieder  ausgeworfem 
wird.  Bei  lOOfacher  Verdünnung  schwindet  die  Aetzwirkung 
gänzlich.  Nach  Maschka  (Prag.  Vjhrschr.  X.  2.  1853)  sind 
die  Schwefelsäureschorfe  den  Feuerschorfen  sehr  ähnlich,  nur 
glatter,  ebener  und  heller.  Schwefelsäure  findet  sich  darin  vor, 
aber  aucli  in  den  durch  Steinkohlen  gebildeten ,  wo  sie  aus  dem 
Schwefelkies  formirt  wird. 

Nicht  ohne  pharmakodynamisches  Interesse  ist  ein  von 
John  Walker  (Menth.  Joum.  1850)  erzählter  Vergiftungsfall 
mit  Schwefelsäure,  aus  dem  sich  folgende  Besultate  ergeben: 
1)  das  Erbrechen  erfolgte  hier  und  in  2  anderen  von 
Walker  lieobachteten  Fällen  erst  durch  die  in  Folge  der 
Darreichung  kohlensaurer  Magnesia  eintretende  Kohlensäure- 
entwickeluDg  und  dadurch  bedingte  Ausdehnung  des  Magens, 
ein  Beweis  für  die  paralysirende  Wirkung  grosser  Gaben  SOg, 
ähnlich  der  Wirkung  des  Brech Weinsteins  in  vergiftenden  Gaben, 
wo  gleichfalls  das  Erbrechen  häufig  fehlt  und  erst  durch  Koch- 
salz ,  Senf  oder  Zinkvitriol  hervorgerufen  werden  luuss.  2)  Im 
Duodenum  viel  freie  SQs  da  der  destruirte  Pylorus  die  Magnesia 
nicht  hatte  passiren  lassen.  3)  Die  innere  Larynxflächc ,  gegen 
die  gewöhnliche  Annahme  eines  Stimmritzenverschlusses,  an- 
geätzt. 4)  Ungestörte  Lokomoüon  und  zeitweilige  Besserung. 
5)  Komatöser  Zustand  am  zweiten  Tage  in  Folge  von  direkter 
Einwirkung  der  SO^  auf  das  Gehirn ,  in  dessen  Fluidum  etwas 

CUnis,  Handbseh.  27 
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freie  SO3  nachgewiesen  werden  konnte  {?).  Hüll  (Lfmd.  G« 
Jtine  1H50)  beobachtete  einen  Fall,  wo  nur  die  Re.sj)iration8organei* 
eelböt  die  Lungen,  zerstört,  dagegen  diei«änimtlichen  Dige^tioiiö- 
organe  ganz  frei  geblieben  waren.  SehwefligsauresGai^  betrach- 
tet Zeller  (Würtenib.  Corr.  Bltt.48. 1853)  al*^  Ursache  der  in  den 
Trockenhäusern  der  Runkelrüben  vorkonimenden  Katarrhe  der 
Luftwege,  des  Darmkanals  und  der  Genitalien  der  Arbeiter,      mM 

Im  verdünnten  Zustande  entwickelt  sie  die  allgemeinen 
Wirkungen  der  Mineralsäuren  am  Reinsten  und  (jlcichmassigstca 
und  sttirt  die  Verdauung  wenig ,  dass  me  aber  zusammenziehend 
auch  auf  entfernte  Organe  wirke^  i^t  deshalb  niebt  glaublieh,  weil 
gie,  ehe  sie  durch  das  Blut  dorthin  geschafft  wird,  jedenfiiUä 
schon  im  Magen  unter  Mitwirkung  des  durch  die  vermehrte 
Speichelsekretion  dem  Magen  angeführten  Alkali  sich  zu  8ul- 
phaten  umwandelt,  mithin  die  eotfernten  Organe  nur  die  Wir- 
tung  schwefelsaurer  Salze  ertahren,  nicht  die  der  reinen  Säure. 
Miquel  (Areh.  für  phya,  Heilk.  X,  3.  1851)  gelangte  durch 
Beine  Versuche  an  einem  Hunde,  dessen  Harn  er  vor  und  nach 
der  Dan'eicbung  von  6  Gramm.  Acid.  sid|>b.  dilnt.  prüfte,  zu 
dem  Resultat ,  dass  dasselbe  in  Form  von  schwefelsaurem  Kali 
und  Natron  durch  den  Harn  ausgeschieden  wird,  w^ährend 
schwefelsaure  Kalkkrystalle  nicht  vorgefun<len  werden.  Er  ver- 
getzt  die  Biklnngsstätte  dieser  Sulphate  in  den  Magen  und  häb 
die  Schwefelsäure  für  ein  den  Salzgebalt  des  Blutes  minderndes 
und  durch  Entziehung  der  Alkalien  wesentlich  die  Stoffmetanaor- 
phoae  umänderndes  Mittel-  Die  übrigen  Wirkungen  ent- 
eprechen  denen  der  anderen  Mineralsäuren.  S.  Wirkung  der 
Säuren  im  Allgemeinen. 

T  h  e  r  a  p  e  n  f  i  s  c  b  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Dieselbe  dilFerirt  meist 
nur  in  der  Vorstellung  von  der  der  anderen  Mineralsäuren.  Ver- 
dünnte Schwefels äiu-e  hat  man  innerlich  gegeben,  1)  in  fieber- 
haften und  entzündlichen  Krankheiten,  um  Durst  und  Fidsfrequenst 
'am  massigen.  2)  Gegen  kolliquative  Seh  weisse  in  verschiedenen 
Krankheiten.  3)  Bei  Blutungen  aus  dem  Magen  lässt  sich  ihre 
Wirkung  durch  Koagulation  und  Kontraktion  der  Gefässe  (?) 
erklären  ^  wie  aber  Blutimgen  aus  den  Lungen ,  den  Urogenital- 
^ Organen,  der  Nase,  dem  After  u.  s,  w*,  durch  eine  kurzdauernde 
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Darreichung  voa  SchwefelBäure  gestillt  werden ,  ob  durch  ver- 
minderte Thätigkllt  des  cirkulatorisohen  Apparats,  ob  durch 
Verdichtung  der  Blutmasse ,  ob  durch  neuros3rmpathische  Ein« 
flüsse ,  oder  ob  die  Säure  dabd  gar  nichts  wirkt ,  sondern  das 
Meiste  durch  gleichzeitige  Bettruhe  und  zweckmässige  Diät 
erreicht  wird ,  lässt  sich  schwer  entscheiden.  Dennoch  ist  das 
Mittel  nicht  zu  verwerfen ,  auch  wenn  man  seine  Wirksamkeit 
nicht  allenthalben  erklären  kann.  4)  Bei  skorbutischer  Blut- 
entartung konnte  ich  keinen  Heilerfolg  beobachten ,  es  mochte 
dieselbe  primitiv  (Morbus  Werlhofii)  oder  sekundär  in  Folge 
anderer  Krankheiten  (Typhus ,  Blattern)  auftreten ,  nur  Durst- 
und Hitzegefühl  schienen  sich  zu  mindern.  Lange  (Oppenh. 
Ztschr.  XLV.  2.  '1850)  empfiehlt  sie  gegen  Bluterkrankheit. 
5)  Bd  dyspeptischen  Leiden  wird  die  Schwefelsäure  ziemlich 
gut  vertragen,  und  wird  deshalb  von  Thomson  gegen  Alka- 
lescenz  des  Mageninhaltes  bei  Säufern  (wie  ist  diess  im  Leben 
sicher  nachzuweisen 7) ,  von  Pereira  in  der  Rekonvalescenz 
nach  fieberiiaften Krankheiten  empfohlen.  6)  Bennet  (Lancet, 
April  1846).  empfiehlt  verdünnte  Schwefelsäure  gegen  Bleikolik. 
Wohl  nur  bei  Gegenwart  von  Blei  im  Darmkanal  von  einigem 
Nutzen,  oder  durch  Förderung  des  Verdauungsprozesses.  Ueber- 
haupt  ist  ihre  Anwendung  gegen  chronische  Bleivergiftungen 
deshalb  bedenklich,  weil  bei  diesen  sehr  wenig  Blei  im  Organis- 
mus vorhanden  und  das  wenige  Blei  lieber  zu  entfernen,  als 
durch  Umwandlung  in  unlösliches  Sulphat  zurückzuhalten  ist. 
S.  Blei.  Als  Prophylaktica  können  Schwefelsäurelimonaden 
nützen.  7)  Gegen  Diarrhöen  empfiehlt  sie  neuerdings  Füller 
(Times  Jan.  1852)  gegen  Dysenterie  Sheppard  (Prov.  Journ. 
Sept  1852),  Ellis  (Dubl.  Press.  Dec.  1852)  und  Miller 
(Lancet  Oct.  1852).  Brühl  u.  a.  wollen  Trinkern  durch 
Schwefelsäure  das  Trinken  verleiden.  Vielleicht  bekommen  sie 
bessern  Appetit  und  mehr  Verlangen  nach  gehöriger  Nahrung, 
allerdings  ein  gutes  Mittel ,  ihnen  den  Branntwein  vergessen  zu 
machen.  8)  Gegen  chronische  Neuralgien  und  Spasmen.  (D  un- 
can  gegen  Krampfschluchzen,  Philipp  gegen  Krampferbrechen, 
wohl  nur,  wenn  diese  von  Magenkatarrhen  herrühren.  In  einem 
von  mir  beobachteten  Falle  von  chronischem  Erbrechen ,  hörte 

27  • 
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<kä9elbe  nach  Ilaller'schemSuuerfiiBt  au^eiibticklichauf,  kehrte 
aber  bald  wieder  imd  vereehwand  erat  nach  Jfidtinktur  gän^lick 
S.  diese») 

AeuAserlicb  braucht  man  die  k  ij  ii  r  c  n  t  r  i  r  t  e  »S  c  h  w«- 

fei  säure  1)  ak  Aetxjuiücl  zur  Zer^^törung  verschiedener  krank- 
hafter Gebilde,  von  (teschwiireu  und  vergiftcteö  Wunden 
(Orfila).  In  den  beiden  er^teran  Reztchung<;n  kann  ich  ihre 
Wirkung  nicht  riihuien ;  eie  hinterlässt  ineiüt  bÜBJ^lichQ  bräunliche 
Flecke  und  ihre  Wirkung^ weite  i.^t  nicht  wohl  zu  bestimmen;  bei 
giftigen  Wunden  Iiält  nie  Orfila  für  das  be^te  Aetzniittel. 
Legroux  (BulJ.  de  Thi^r.  Sept»  1852)  streicht  sie  ab  scbmerK- 
linderndes  Mitte!  bei  ehroniseher  Giebt  und  Neuralgien  aal. 
'2)  Von  (i  u  t  h  r  i  e  und  L  a  w  r  e  n  e  e  zur  lleBeitigimg  von  Eutrt»- 
piufn  luifl  Ektropium  durch  Zerstuning  eines  Theile»  des  Augen- 
liedes  niit  nacbtolgeuder  Narbeuhildimg.  3)  Verdünnte 
SebwcfelsUure  in  Fomi  von  Salben  gegen  chronische  Cielcnk- 
entzüuduni^)  mit  Ol.  Terebindi  nach  Kubik:  Prag.  Vrtjhrüchr, 
3.  1847),  gegen  Hydrarthrup  rheumatic,  als  Wa^ichung  gegen 
juckende  Exantheme ,  als  Mundwa*<ser  gegen  *itiokende  Mund- 
geschwüre und  blutende«  Zahnfleisch;  die  Zähne  leiticn  dabei. 

Gabe  und  Form:  Da«  Acidimi  sulphuricum  ililutum  zu 
^ß— 5ßauf3vj  ver^üsßten  Waö.'^er.K  täglich.  Zu  Wae*ehimgen 
3J  auf '^j^jj  WaciHer,  zu  Salben  3j  auf  3J  Fett,  zu  Mundwässern 
-Jj  — 5j  auf  5Jj  Flüssigkeit  mit  Schleim,  zu  Pinscltiäften  3j  auf  5J 
Syrup. 

Präparate;  1)  Elixir  actdum  Halleri,  Ilaller's 
Sauer,  aua  gleichen  Theilen  Ac.  sulph,  dep,  und  Spir.  Vinj  recri- 
fict«0  (Pharm.  Saxon).  Innerlich  gleich  der  Terdünnten 
Sehw^efelsiäure,  namentlich  Wi  Blutuugeu  uikI  Kongestion exi^  bei 
laxen  Individuen  zu  gtt,  2 — 10*  p.  d.  in  verftüsatem  Wasser. 
AeU88erlich  v*Rent5  Vanoye  (Abeille  m6(h  11.1850)  mit  gutem 
Erfolg  al&  Einreibung  bei  Hygroma  patellae  und  Hydrarthroae 
zur  Resorption  der  Flüesigkeit  gegeben.  2)  Mixtura  aul- 
phurico  -  aci  da  (Pharm.  Saxon.):  4  Tlicile  Weingeist,  I  Th. 
reine  Sehwefelsäure^  in  der  1^ — 3fachen  Gabe  wie  das  voogtt* 
3)  Da«  Elixir  vitrtoH  Mynsichti  (Pliarm.  Saxon.)  i«t 
noch  zuaammengesetater  als  dicTiucturaaJomadeaacida(Phajnii. 
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Bomsfi.):  Tinct  aromatica  mit  y^  SO3,  gebraucht  bei  alten, 
adiwadien  SnbjdOci^  wo  SO3  gegeben  irsrden  soll,  zh  gtt.  x — xx 
pu  d.  4)  liixtnra  pjrotartariea  (Phann.  Sax<m.)  besteht 
aas  Spir.  angelic  compos.  ^tj  Spir.  tartari  rectif.  ^v  Acid. 
flidph.  ^ft.  Paietur  pescentibus*  5)  Aqua  Tulneraria  The- 
denii,  Thedene  Wundwaseer  (Fharmi.  Saxon.):  6  Th.  Wein- 
enig,  3  Th.  Sipir.  Vin.  lect.  1  Th.  Acid.  sulph.  dilut.,  2  Th. 
Honig.  •  Gelblich. 

Man  meide  Verbindungen  mit  Alkalien,  Erden,  den  meieten 
Salsen,  SchwefelmetaUm,  Seifeii. 

Gegenmittel  bei  Schwefelsäurev  er  giftung: 
lamerlich  Ejreide,  Elalkwasser,  gebrannte  und  kofalensaiure  Mag- 
sena  mit  Waeaer,  Soda,  Holxaedie,  Eiweiaa,  Gallerte,  Milch, 
OeL  Sodann  Bdiandlung  der  Gastroenteritis.  Aenssere  Ver- 
brennmigen  mit  Schwefelsäure  wäscht  man  mit  Seifenwasser  oder 
reinem  Wasser. 

2)  Salzsäure,  Acidum  muriaticum. 

Synonyme:  Aeidani  hydrochloricam,  Spiritus  saÜB  fumans,  Chlur- 
waMentoffaftare. 

Vorkommen:  Freie  Salzsäure  findet  sich  in  der  anorganischen 
Natur  nur  in  Tnlkanischen  Gewässern  und  Dämpfen ;  ausserdem  in  grosser 
Menge  an  Alkalien ,  Erden  und  Metallsalze  gebunden ,  im  Pflanzenreiche 
sehr  wthea  frei  (nach  CbeTrenl  im  Safte  von  Isatis  tinctoriu),  dagegen 
sehr  häufig  gebunden  an  die  obengenannten  Stoffe.  Im  Magensafte  des 
Menaehen  kommt  sie  fVei ,  jedoch ,  nach  Lehmann,  wohl  mehr  als  ge- 
paarte Säure  vor.  Ihre  Menge  beträgt  nach  Lehmann  nur  0,118  ^/q 
(nach  Schmidt  im  speichelhaltigen  Magensafte  mindestens  0,17  1  ^,q), 
neben  der  Salzsäure  waren  aber  noch  0,39  l^^'^  freier  Milchsäure  vorhanden. 
Jedenfalls  trägt  sie  das  Ihre  zum  Verdaunngcprozesse  bei  und  kann  in  die- 
ser Besiehang  in  Magenaaftcl  nur  durch  Milchsäure  vertreten  werden  (s. 
diese).  Dofck  welche  chembche  Prozesse  die  Salzsäure  in  den  Magen- 
aaftdrüsen  frei  werde,  ist  noch  unbekannt. 

Darstellung:  Eine  Mbchung  von  Kochsalz  und  Schwefelsäure 
wird  in  einem  besonderen  Apparate  der  Destillation  unterworfen,  die  über- 
gebende gMidnuige  Salzsäore  im  Wasser  kondensirt  und  dann  durch  wic<lei^ 
Mte  Destillation  gereinigt, 

Pbysiolog'iiehe  Wirkung.  Salzsäure  und  Milch- 
Mtare  amd  dio  einngen  Staren ,  welche  mit  Pepsin  energisch 
wvbttKle  VerdattungsflüMigkeiten  liefern«     Was  also  in  Bezug 


auf  tlie  verdauende  Wirkung  der  Milrli?^aure  bei  dicjser  gesagt 
wurde,  gilt  nurh  von  der  Salz^Uure*  Während  wir  in  letzterer 
eitieraeit«  ein  gutes  Digeetiviiuttel  liei  den  verHchietlenartigen 
sogenannten  dyspeptischen ,  d.  h.  mit  abnormer  VenJauungs- 
thUtigkeit  koinplicirten  Zuständen  erblicken ,  erkennen  wir 
andcrer.HeitH  in  dernelbeu  ein  MiUel ,  exeedirende  SäurebÜdung 
in»  Magen  aus  echleeht  %en!auten  XahningHmittcln  zu  beeehrän- 
ken.  Zuviel  freie  Saure  ohne  die  geliojige  VerdÜJinung  mit 
Wasser  hebt  das  Verdauung.^ vermögen  ganzlieh  an!',  beseitigt 
aber  eben  aueh  die  olterwahnten  abnormen  fiährungsprozesse. 
Das  gün»ügöte  Vcrhähniti.s  der  freien  Saure  de^  Magensaftes  ist 
nach  Lehmann  dieses,  ilass*  UM)  Tlu  Flnsr^igkeit  ungefähr 
dnrch  Läi)  Tli.  Kali  geHatligt  werden.  8alz?*iiure,  in  <ler  niaa 
]>hoKptiori*aurcii  Kalk  hh  zur  Sätügung  aufgeloht  hat ,  besitzt 
im  Verein  mit  l'epsin  keine  verdauende  Kraft  mehr.  Auf  den 
Heldeimj^tutf  wirkt  Salzsäure  naeh  Art  aller  ^Iineitil&sUu reu,  d.  h. 
jiraeipitirt  ihn  in  kleiner,  verdünnter  Menge  angewandt  und  löst 
iJui  bei  längerer  Einwirkung  und  in»  koueentrir^en  Zu*^tande. 
Durch  Erwärmen  mit  Salz.säure  an  der  Luft  wird  er  Idt.iu  Es  liUst 
sieh  demnnch  eine  mehr  nder  weniger  median ie«clie  destruktive 
Ein  wirk  nng  der  Saksäure  aut  die  pathologif^che  Seh  leim  Sekre- 
tion bei  Magenkatarrh  annehmen,  wodurch  den  Würmern  der 
Ant'etitliah  tmd  die  erf*te  Nnhrnng  verkümn^ert  wird.  Auch  in 
den  übrigen  Tnokten  ?*timnU  die  Wirkung  der  Salzsäure  so  zicni- 
lieli  mit  der  fk'r  übrigen  Minenvlsäuren  ülierein ,  docb  kann  man, 
vom  n*iu  praktischen  Standpunkte  smsgehend ,  ohne  jedoeh  im 
Staude  zusein,  die  Ursache  der  Ersdieinungen  geborig  anzu- 
geben, folgende  Wirkungsversehiedeubeileu  annehmen:  l)  die 
Salzsäure  regt  mehr  als  jede  andere  Säure  die  gesamniteNenen- 
thiitigkeit  unf.  2)  Die  Energie  der  Blutgetasse  wird  mehr  als 
durch  die  übrigen  Mineralsäuren  verstärkt ,  das  Blut  aber  nicht 
81»  stark  verdiehret  ids  durch  die  Schwefelsäure.  (Sollte  hiervon 
die  reichliciie  Zufuhr,  von  aua  flen  Alkalien  der  Nahrungsmittel 
gebildeten  Cldoralkalien  zutn  Bhite  die  Ursache  sein?  Wenigsten« 
i*teigt  der  (tebalt  des  Harns  an  Kochsalz  und  wirkt  die  Salzsaure 
schwach  diurctisch.)  »1)  Die  peristaltische  Bewegung  des  Dami- 
kanak  und  die  Dcfäkation  werden  gefordert.     C  a  r  o  n  (BolL  de 


ThAr.  138.  1850.  Rev.  med.  Mai  1851)  hält  die  Salzsäure,  an 
deren  früheren  Gebrauch  als  Corrosivum ,  Stimulans ,  Tonicum 
und  Stypticum  (Boerhave,  vanSwiete[n)  und  späteren  Ge- 
braoch  als  Antidiphthericum  (Bretonneau)  er  erinnert,  furdn 
namentlich  auf  die  Verdauungswege  tonisch  und  stimuluoend  wir^ 
kendes  Mittel,  nach  dessen  längerer  Anwendung  er  öfters  Saliva- 
tion  beobachtete.  (S.  Anwendung.) 

Aeusserlich  wirkt  die  verdünnte  Salzsäiu-e  gleich  den 
übrigen  Mineralsäuren. 

Die  Wirkung  der  koncentrirten  Salzsäure  gleicht  in  den 
Hauptpunkten  denen  der  Mineralsäuren  überhaupt  (s.  allgemeine 
Wirkung  der  Säuren). 

Therapeutische  Anwendung:  Obgleich  alle  jene 
Wirkungsverschiedenheiten  durchaus  noch  nicht  zweifellos  da- 
stehen ,  so  hat  man  doch  von  jeher  die  Salzsäure  bei  folgenden 
Krankheitszuständen  vorzugsweise  in  AnwcQdung  gezogen: 
1)  In  septischen  Zuständen  des  Blutes  in  Folge  akuter  Blut- 
krankheiten, den  sogenannten  fauligen  und  Petechialfiebem, 
Typhus ,  septischem  Scharlach ,  brandiger  Bräune.  (S.  Verbin- 
dungen.) 2)  Nach  Caron  (a.  a.  O.)  bei  einer  Menge  von  Ver- 
dauungsstörungen, Brechneigung,  Erbrechen,  unregelmässigem 
Stuhlgang,  Magen-  und  Kopfschmerzen.  Bei  Cholera  soll  die 
Säure  Wärmegefühl ,  Schweiss ,  Verminderung  des  Erbrechens 
und  Durchfalls  und  Wiederkehr  der  Hamsekretion  bewirken 
(Caron.  Von  86  Kranken  starben  nur  161).  Auch  A.  King 
(Med.  Tim.  Dec.  1849)  giebt  sie  hierbei  zu  6  — 8  Tr.  halbstündig 
mit  30  Tr.  Chloiüther  und  etwas  Opiumtinktur.  Es  verschwand 
das  Kalkphosphat  im  Harn.  (!)  3)  Bei  chronischen  Nieren-  und 
Leberleiden  (I),  Wassersuchten,  skrophulösen  und  sekundär 
syphilitischen  Leiden.  Gegen  den  Satz :  Acidum  domitor  bilis 
sprachen  wir  uns  oben  aus.  Höchstens  kann  durch  die  Salz- 
säure bei  Leberleiden  die  gestörte  Verdauung  etwas  gebessert, 
kühlend  und  durstlöschend  gewirkt  werden.  (S.  allgemeine  Wir- 
kung.) 4)  Paris  hält  die  Salzsäure  für  sehr  wirksam  gegen 
Helminthen ,  auch  haben  Manche  geglaubt ,  durch  dieselbe  die 
Niederschläge  von  Phosphaten  im  Harn  verhindern  zu  können. 
Wir  können  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen ,  denn  freie  Sab- 
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eäure  findet  »ich  weder  im  Bhite  noch  im  Harne  vor,  Alidk 
dürfte  die  Abkgening  von  Phonphaten  am  Hamateinen  sehr  oft 
gar  nicht  Folge  einer  supponirten  phoephatischen  Blutdiathese, 
iondern  der  munittelhare  Effekt  der  (hirch  einen  hamsaiirehaltigefi 
Kern  liedin^ten  Reizung  der  Blaseneehleimliaut  aeiii ,  in  Folge 
deren  eine  Ablagernng  von  Phoaiphiiten  oder  harnsaureni  Ammo- 
niak um  jenen  aus  einem  Schleimpfropf  und  Harnsäiireschichten 
be€!tehenden  Kern  i^tattfindet.  Wie  mm  diei?e  fm^t  niechanij^che 
Ablagerung  in  der  Blase  durch  den  iunern  (iebratieh  einer  Säure, 
die  weder  in  das  Blut  noch  in  den  Harn  unmittelbar  übergeht, 
verhindert  werden  «oll ,  ist  nicht  einÄueehen*  Milchj?äure  dürfte 
diesem  Zwecke  weit  besser  entsprechen.  (S.  diese.)  Im  Uebrigea 
entspricht  die  Anwendung  der  Salzj^äure  der  der  Schwefelsäure. 
Sie  soll  etwas  weniger  gut  vertragen  werden.  Caron  empfiehlt 
sie  auch  gegen  Ohlorose. 

A  e  u  8  »  e  r  1  i  c  h  braucht  man  die  koncentrirte  Salzeäure  als 
Kaustikum  bei  phagedänischen  Geschwüren,  Diphteritis  (Bre- 
ton neau),  Warzen  u.  e.  w, ,  gleich  der  Schwefelsäure  und  Sal* 
petersäure;  die  gehörig  verdünnte  als  Gurgelwasser,  Pinsebaft 
oder  Mundwaper,  bei  allerlei  Geschwüren  und  Exsudatbildutigen 
in  der  Mund  -  und  Rachenhöhle ,  als  Waschung  bei  Frostbeulen, 
als  Injektion,  etwa  8  —  12  Tropfen  Salzsäure  auf  jjv  Wasser» 
bei  veraltetem  Tripper. 

Gabe  und  Form:  Zu  innerem  Gebrauche  dient  nur  die 
verdünnte  Säure.  (S.  Bereitimg.)  Man  giebt  sie  innerlich  zu 
9»j — 3j  auf  ^\j  Wasser  täglich,  mit  Synip  und  etwas  Schlei uiigeuK 
Zu  Mund-  und  Gurgelwäfl^em  3P~JLJ  auf  ^vj  Wasser. 

Verbindungen:  Bei  septischen  Fiebern  mit  China  imd 
QnaBsia,  bei  Würmern  mit  Qua»@ia  (Paris)  ;  Caron  giebt  rie 
in  rothem  Wein. 

Gegenmittel:  Kreide  >  Magnesia ,  Soda ,  Seife ,  Oel, 
Milch,  Eiweiss,  schleimige  Mittel. 


Atthang  xnr  Salsiänre. 

Chhlor,  Chlorine,  Chlorum. 

Vorkommen:  Inj  imarg^itiis^lioii  Ren^tie  mit  Natrium,  Miignefiium, 
Calci  um ,  Blei ,  Silber  n,  ü,  w.      Im  Pflatizeiireieli  soll  es  sich  in  den  Ebc- 
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halationea  mancher  SecpfUnzen,  namentlich  zur  Nachtzeit  vorfinden 
(Sprengel);  sonst  in  Pflanzen  und  Tbieren  in  Form  von  Salzsäure,  Chlor- 
erden und  Alkalien,  s.  diese. 

Bereitung:  Chlorgas  kann  auf  verschiedene  Weise  dargestellt  wer- 
den ;  SU  me&inischen  Zwecken  bedient  man  sich  bei  uns  meist  einer  dop- 
peltes Methode  1)  Aeidt  muriatici  emfitii  (pond.  spec.  1,12)  ^xj},  Msn- 
gsaea.  kyperoz.  palv.  ^  werden  «Mammen  in  einem  Kolben  erwirmC  «ul 
daa  Gaa  dann  in  einer  Flaaehe  aufbewahrt.  (Pharm.  Saxon.)  3)  Spe* 
cies  pra  fumigatione  chlorata  secundiim  Gujton-Morveau ,  Guyton-Mor- 
vean*a  Chlorräucherung :  I^  Manganesii  hyperox.  pulv.  ^  Natri  muriat. 
pnW.  Jjjj  M.  S.  No.  I.  Auf  einem  Teller  von  Thon  oder  Porzellan  aus- 
subreiten,  mit  etwas  Wasser  zu  benetzen ,  dann  No.  11.  darauf  zu  giessen 
nad  mit  ^nen  thönemen  Pfeifenstiel  umzurühren.  i^  Acid.  sulphur. 
«■Btit.  jjyj  8.  No.  II.  JJfher  die  Chloren! wiekelung  aus  Chlorkalk  a. 
dieaen. 

Sigl  (Bnchn.  Rep.  IX.  S)  knetet  Kugeln  aus  l  ^  Kochsalz  1  ^  Eisen- 
vitriol ,  2  5  Braunstein,  1  ff  Töpferthon  und  warmem  Wasser,  die  er  bei 
gelinder  Wurme  troHcnet.  Dieselben  entwickeln ,  auf  glühende  Kohlen 
gelegt,  langsam  and  auf  nicht  beläatigende  Weise  Chlor. 

Eigenschaften:  Ein  gelbgrnnea  Gnu  von  stechend  erstickendem 
Geruch  and  beiasend  adatriaghrendem  Gesckmiick,  die  Pflanseafarben,  Ge- 
rüche und  Kontagien  zerstörend,  die  Luftwege  hefUg  reizend,  die  Ver- 
brennung unterhaltend.    Sp.  G.  2,5. 

Physiologische  Wirkung:  Auf  der  Haut  erzeugt  das 
Chlorgas  nadi  Wallace  rigenthümKohe  stechende  Empfindun- 
gen,  öfters  von  einem  Ausbruche  kleiner  Bläschen  und  Knötchen 
begleitet.  In  der  Nase  err^  es  heftigen  Reiz  und  einen  kurz- 
dauemdeu  Schnupfen.  Im  koncentrirten  Zustande  ei^eathmet, 
totsteht  Krampf  der  Glottis ,  Erstickungsgeftihl ,  Erscheinungen 
von  Bronchitis,  Husten  und  späte-  meist  eine  vermehrte  Schleim- 
sekretion. Das  Blut  erscheint  nach  Hertwig  dunkler,  weniger 
koagulabel  und  dünnflüssig.  Diess  kann  zum  Beweis  für  die  er- 
folgende Resorption  des  Chlor  in  das  Blut  dienen.  Würde  das- 
selbe VOTfaer  völlig  in  Satzminre  umgewandelt,  so  könnte  das  Blut 
nicht  dünn  flüssig  sein,  was  auch  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn 
die  schwarze  Färbung  blos  von  gehinderter  Respiration  herrühcte. 
Dazu  kommt,  dass  das  Wasser  mehr  als  sein  eigenes  Volumen 
beträgt,  nämlich  l'/i  —  2  Raumtheile  von  gasförmigem  Chlor, 
«iiftiimmt,  mithin  woU  das  thrilweise  Uebertreten  von  Chlor  in 
die  Siftemasse  angenommen  werden  kann«     Es  ist  nicht  zu  be- 


greifen  ^  warum  die  meisten  Autoren  die  Mündlichkeit  einer  erfol- 
genden Chlrirre8Dr])tion  leygneii ,  fla  sie  doch  die  Existenz  voa 
freiem  Cldor  im  Clilnrwiistier  zugeben.     Auf  Wunden   und  Ge- 
Ächwüre  wirkt  das  Chlorgas  stark  reizend ,  die  Euipfindliehkeit 
mrd  gröstaer,  die  Färbung  thmkler,  die  ahgesonderte  FIÜ8iiigkeit 
konsistenter  und  verliert  den  (lerueh.     Der  Magen  wird  diirch 
Chlorgas   stark  gereizt   (Arbeiter  leiden  in  Fabriken,    wo  viel 
( 'hlürgas  entwickelt  winl,  an  Magen*?aure,  thireh  die  sie  »ich  ver- 
mittelH  Kreide  sebützen  [C  b  ri  s  t  i  «o  n])  und  das  Gas  dabeihat 
theils  zu  Salzsaure  und  anderen  Cldorverhindungen  umgestaUet, 
theils  unverändert  resorbirt.   (S,  Chlorw^asser.)    Einen  das  Blal» 
gefasseystein  beruhigenden,  da,«^  Ncn^nsystem  dagegen  erregen- 
den Einflufls  ^ichreibt  ihm  Wallaee  zu ,  jedenfalls  die  Wirkung 
der  gebildeten  Salzsäure,    Die  für  die  Therapie  wiclitigate  Eigen- 
schaft des  Chlor  ist  die ,  da^^s  es  sich  mit  grosser  Energie  mit 
einfachen  Körpern,  namentlich  mit  Wasseret  oft,  verbindet,  diesen 
daher  den  organischen  sowohl  als  den  anorgan.  Stotlen  ganz  oder 
theilweise  entzieht  und  Salzsäure  bildet,  oder  sieh  selbst  an  dessen 
Stelle  in  der  zerstörten  Verbindimg   setzt»    oder   endlich    olme 
Wasse  raus  Scheidung  einfach  in  eine  organische  Verbindung  ein- 
tritt.   Man  benutzt  diese  chemische  Affinität  naniendieh  zur  Zer- 
störung übler  Gerüche  in  Kninkenzinnncini ,  solcher  besumiers, 
welche  aus  Wa  s  sers  t  o  tfverbi  n  dun  gen  bestehen  (Schwefel  Wasser- 
stoff, Ammoniakverbindungen).      GnJsseren  Widerstand  leistet 
Kohlenwasserstijff.      Die    zerstörende    \\"irkung   eHolgt    schnell 
und  sicher  und  kann  durcli  dieselbe  der  Ent Wickelung  oder  Stei- 
genuig  von  Kontagien,    die  unter  dem  Einflüsse  mephiiischer 
Luftarten  stattfindet,  energisch  entgegengewirkt  werden.     Auch 
schon  gebildete  Kontagien  (s,  unten)  werden  wesentlich  verän- 
dert, verlieren  ihre  Ansteckungskraft,  und  ist  in  dieser  Hinsicht 
das  Chlor  namentlich  zur  Desinficining  von   Kontugiunitnigern 
(Ivlcider,  (lesrhirre  u.  a/)  benutzt  worden.      Da  jedoch  auili  der 
Stoff  selbst  häufig  wesentliche  Zerstörungen  erfährt ,  so   bedient 
roan  sieh  neuerdings  häufig  statt  des  Chlors  der  höheren  Wann e- 
grade,  deren  desinficlremle  Wirkung  aber  «feringer  ist.     Somit 
ist  also  die  Anwcnrlung  von  Cldorräucherungen  zur  Verhütung 
von  Kontagiumentwickelung  selbst  bei  solchen  Krankheiten  ge- 
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rechtfertigt,  die,  wenigstens  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen, 
nicht  od^  nicht  offenbar  kontagiös  sind  (z.  B.  Typhus ,  Ruhr, 
Puerperalfieber),  es  aber  unter  begünstigenden  umständen,  unter 
die  wir  namentlich  die  Entwickelung  mephitischer  Luftarten 
rechnen,  werden  können.  Die  Theorie  allein  kann  hier  nicht 
entscheiden.  Mdn  Vater  hat  von  der  Anwendung  fortgesetzter 
Chlonräucherungen  in  den  Leipziger  Spitälern  während  des 
Kriegstyphus  von  1813 — 15  den  entschiedensten  Nutzen  gesehen. 
Natürlich  dürfen  nur  verdünnte  Dämpfe  in  Anwendung  gezogen 
werden,  welche  die  Kranken  nicht  wesentlich  belästigen.  Aber 
nicht  allein  als  luftverbessemdes  Mittel  kann  Chlor  nützen,  auch 
bei  bereits  von  kontagiösen,  namentKch  fieberhaften  Krankheiten 
befallenen  Individuen  ist  die  innerliche  und  äusserUche  Chlor- 
anwendung gerechtfertigt,  insofern  eine  Steigerung  der  Konta- 
giumintensität ,  ein  Uebergang  in  Sepsis  verhütet  werden  kann. 
In  ähnlicher  Weise  sind  Mittel,  die  freies  Chlor  entwickeln,  auch 
bei  äusseren  septischen  Affektionen  von  Nutzen.  6.  Wilson 
(Pharm.  Joum.  Dec.  1852)  macht  darauf  aufmeiksam,  dass  zu 
der  zersetzenden  Wirkung  des  Chlor  auf  wasserstoffige  Körper 
Licht  erforderlich  sei,  daher  dasselbe  in  Kellern,  niedrigen 
Hütten,  Schiffsräumen  u.  s.  w.  nicht  so  kräftig  als  unter  anderen 
Umständen  einwirken  könne. 

Therapeutische  Anwendung:  1)  Als  desinficirendes 
und  antiseptisches  Mittel  wurde  das  Chlor  zuerst  von  Halle  und 
namentlich  von  Guy  ton- Morveau  empfohlen ,  nm  Miasmen, 
schädliche  £ffluvien  und  faulige  Gerüche  zu  zerstören ,  doch  ist 
damit  vorsichtig  umzugehen ,  um  Reizungen  der  Augen  und  der 
Luftwege  zu  vermeiden.  Neue  Beobachtungen  hierüber  haben 
wir  von  Wunsch  (Preuss.Ver.-Ztg.31.1850)  und  von  Schaf- 
fe r  (ebendas.  41.  1850).  Wunsch  hat  mit  diesem  Mittel  sehr 
umfassende  Versuche  angestellt.  Nach  ihm  zerstört  das  Chlor 
das  Cholerakontagium  vollständig.  Kuhpockenljmphe ,  Kratz- 
et off  (!Akarus?)  und  Tripperschleim  verlieren  fast  augenblicklich 
ihre  Ansteckungsfähigkeit ,  indem  sie,  was  mit  unserer  obigen 
Angabe  übereinstimmt,  dicker,  zälier  und  dunkler  gefärbt  werden* 
Dasselbe  beobachtete  Seh  äff  er  bei  der  Kuhpockenljmphe. 
Dieselbe  verliert  ihren  nach  dem  Trockenen  gewöhnlichen  Glanz, 
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löst  eich  schwerer  in  Walser,  die  Aiiflömmg  i«t  nacht  durrh- 
«ichtig  und  der  Stahl  der  Iinpflancette  färbt  sich  intenMv  n^o- 
bogenartig.  Die  G  u  y  t  o  n  -  M  o  r  v  e  a  u  *«ohen  Rätjcherimgen 
iind  wirksamer  al^  die  mit  Chlorkalk.  Nachtlieile  hai  Seh  äff  er 
nie  davon  beobachtet.  2)  AI«  (tegen^ft  bei  Vcrgiftuogcn  mit 
BlaiiöHUre,  Schwefelwasserstoff  und  ScbwefelammoHitim.  Bei 
Vergiftung  liiit  HS  bildet  eich  Salzsäure  und  Schwefel  wird  aue- 
gesrhieden.  P  e  r  e  i  r  a  rath ,  zu  dleseni  Zwecke  die  Luft  des 
Krankenzimmern  mit  etwat?  Chlorgas  zu  vermengen ,  und  dann 
künetliche  Keftpiration  hervorzurufen*  Hat  die  Vergilt ufig  mit 
diesen  Körpern  in  ria*rforni  stattgefunden,  ro  ist  wenig  oder 
nieht«  in  die  I^uftwege  eingedrungen.  Der  entstandene  Stimm* 
ritzenkrampf  ilüHte  sic^lierer  dun-b  fri.sche  Luft,  ab  durch  da9 
HTespirable  Chlorgas  tieseitigt  werden,  H)  Die  von  Albert 
(Brit.  Rev.  IV.  212)  gegebene  Envjifehlung  des  Chlors  gegen 
Lungenkavernen  iöt  nicht  wohl  zu  reo!  ufert  igen ,  wegen  der  hef- 
tigen Reizung  der  Luftwege,  die,  wie  ich  gegen  Schaff  er  be- 
hau] »ten  möchte,  selbst  bei  zieml,  Verdünnung  eintritt.  ( iesunde 
werden  allerdings  weniger  afücirt.  In  t  Fallen,  wo  ich  eine  ganr 
ichwache  Cblorkalklösung  mnerlich  gegen  Lungenphthise  ver- 
ordnete, musste  ich  das  Mittel  wegen  heftiger  Reizung  der  LufU 
wege  augenblJckUcb  wieder  aussetzen  lassen.  4)  Wallaee  e4ii- 
ptiehlt  Chlorgasbädcr  gegen  nicht  tiktiv  entzüiulUeheLeberleidcn, 
und  achreibt  ihnen  eine  „spezifische  Wirkung**  auf  die  Leber  2tL 

ii  r  t  d  e  r  Anwendung:  Die  oben  genannten  Misehungcn 
werden  auf  tiachc  tliönerne  Gef  asse  gebracht  untl  diese  im  Kran^ 
kenziramer  aufgestellt ,  oder  wenn  das  Chlor  inhalirt  werden  soU, 
etwas  Chlorkalk  oder  Chlorwasser  in  eine  mit  einem  luhalator 
versehene  Fhisehe  gebrtieht  und  auf  diese  Art  das  Gas  in  geeig- 
neter Vermengung  loit  atmosphärischer  Luft  inspirii-t. 

Präparat:  Aqua  cblurata,  A.  oxy  in  uriatica» 
C  h  1  o  r  w  a  s  s  e  r. 

Bereitung:  Vermittel«  Durchleiten  von  Chlorgaß  durch 
mehrere  mit  Wasser  gefüllte  Wonlfsche  Flanschen,  oder  durch 
Eintauchen  einer  mit  Chlorgas  gefüllten  Flasche  in  ein  weile«, 
mit  kaltem  destilÜrtem  Wasser  gelulltes  Gefäss,  so  lange  bi«  keine 
Ga^bt^orption  mehr  erfolgt,     (Pharm,  Saoton.) 
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Eigenschaften:  Bei  einer  Ten^iatiiff  won  +  12^  B. 
ubA  ekoun  Barometeratanfc  Ton  8(V  mmmtWaaser  3  Volumins 
CMvntgß^  auf.  Die  AuiöeiiDg  iuii  eine  grünlich  gdfat  Farbe 
«md  die  übrigen  Eigenechaften  des  Chlor.  Spez.  Gew.  1,008. 
Die  ZntafomenBetzung  des  Chlorwasaers  ist  nicht  gleidi.  Meist 
ettthl&k  es  neben  CUor  nodi  unterchlorige  und  Salzrämie.  Durch 
Lieht  leicht  zersetzt,  daher  dunkel  su  verwahren. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  Wirkung  entspricht 
ganz  der  des  Chlor,  starke  koncentrirte  Graben  erzeugen  heftige 
Ga8tfoenterids(Orfila).  Man  giebt  es  innerlich  l)bei  fieber- 
liaften  und  entzündlichen  Krankheiten  mit  dem  Charakter  der 
Blufsepsis  und  Neigung  zu  brandigen  Ausgängen:  Scharlach, 
Blattern,  firysipelae,  Anthrax  (Hertwig),  Typhus.  Es  ist  viel 
gegen  die  Anwendung  des  Chlorwassers  gegen  diese  Ejrankheiten 
geschrieben  und  dabei  immer  hervorgehoben  worden ,  dass  sich 
Salzsäure  bilde,  mithin  dem  Chlor  an  sich  keine  Wirkung  zu- 
komeie.  Wir  müssen  diesem  auf  das  Entschiedenste  und  auf 
die  Ge^aJir  hin  unsre  Ansicht  für  irrationell  erklärt  zu  sehen,  wi- 
dersprechen. Abgesehen  von  Hertwig's  Erfahrungen  über 
den  augenscheinlichen  Nutzen  des  Chlorwassers  bei  brandigen 
Lungenentzündungen,  Anthrax,  Karbunkel,  Rotz  und  Wurm 
(Arzneimittellehre  für  Thierärzte.  Dritte  Aufl.  p.  526),  habe  ich 
in  meines  Vaters  EJinik  das  Chlorwasser  in  sehr  z^lreichen 
Fällen  von  Typhus ,  septischer  Buhr  und  Blattern  mit  sehr  gün- 
stigem Erfolge  anwenden  gesehen.  Die  Wirkungssymptome 
waren:  Abnahme  der  Pulsfrequenz,  verminderte  Hitze  der  Haut 
mit  Schweissbildung,  Nachlass  der  Cerebralsymptome,  der  stin- 
kenden Lungenexhalationen,  des  Meteorismus  und  der  kadaveros 
riechenden  Stuhlentleerungen  (bdi  septischer  Buhr  und  Blattern). 
Wenn  ein  Typhuskontagium  im  Blute  nicht  nachgewiesen  ist, 
so  dürfte  es  nach  den  Erfahrungen  englischer  Aerzte  ebenso 
schwer  sein ,  rationelle  Beweise  gegen  die  Kontagiosität  anzu- 
führen. Da  nun  nach  dem  Obigen  eine  wenigstens  theilweise 
Besorption  des  Chlors  in  das  Blut  aebr  wahrscheinlich  ist  und 
aeine  Umwandlung  zu  Salzaiure  vermuthlich  erst  innerhalb  des 
Cirkulationsapparates  und  allmälig  erfolgt,  so  halten  wir  jene 
HeUwirkung  des  Chlorwassers  für  eine  direkt  antiseptische  und 
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nur  zum  geringeren  Theile  von  der  gebildeten  Salzsäure  abhän- 
gige. Will  doeb  i?ogar  W  a  1 1  a  f  e  ein  Bleichen  der  Pflanzen- 
farben dureh  den  nach  Cbbjrwagi^eranwendnng  auögesciiiedeDeo 
Harn  beobachtet  haben. {!?)  2) Kopp  und  d*Alquen  eniptebleo 
das  Chlorwasser  bei  fieberhaften  Affektionen  der  Kinder  während 
dea  Zahnene;  ee  8oll  die  Kopfkongpstionen  venniiidern.  H)  Bei 
Meteoriönios  konnte  da8  Chlorwas^er  durch  dieilweiKe  Zersetzung 
des  HS,  de«  CH  und  der  CO*  und  dureh  Reduktion  derselben 
auf  ein  kleineres  Volumen  ^^ehr  nützlich  werden.  Charlot  ^ah 
davon  bedeutenden  Nutzen  beim  sogenannten  Aufblähen  der 
wiederkäuenden  Thiere.  4)  Goudoever,  später  Manu  (Med. 
Tim,  Sept,  1849),  geben  Chlorwa^ser  zu  1^1*/^  3  hei  C'holera, 
Gl  essler  empfiehlt  C'hlorna^aerklystire.  ;>)  Sehr  guten  EriVdg 
sah  Seh üz  ( Würt emb.  Knrr. -Bltt,  21.  1855)  bei  Wurstver- 
giftung. 

A  e  u  e  8  e  r  1  i  e  h :  1 )  K«  mcentrirt  bei  IVu^-  und  Stieb  wunden 
wiithendcr  oder  giftiger  Thiere.  2)  Verdünnt  ab  Waj^ehuug  bei 
etink enden  Exantliemen  und  Gcsehwüren^  als  Giirgelwaeser  nach 
Kramer  (Casper's  Woehensehr.  8.  lH5tl)  s/^  Lirj.Chlori  mit 
Yj  Wasser  liei  Blattern  in  der  Mund-  und  Kaebenhöfile ,  —  die- 
selben gehen  abortiv  zu  Grunde  —  bei  brandigen  Anginen,  — 
in  beiden  Fällen  Verminderung  dt*r  Trockenheit  und  S|mnnung 
im  Halse,  —  als  Umschlag  und  Wa^ichnng,  gleichfalls  bei  bran- 
digen Anginen  und  sehleebt  eiternden  Furunkeln,  3)  Als  Lo- 
kalbad bei  Leberkrankheiteu  (Wallace), 

G  a  b  e  u  n  d  F  o  r  m  :  T  n  n  e  r  1  i  e  h  :  Zu  ^13 — 5j  p.  d.  mit 
der  ti— 12lachen  Menge  Wassers,  verdünnt  (5J — jj  in  24  Stun- 
den), als  Waschung  1  Tb,  auf  2—4  Tb,  Wasser,  oder  zu  gleichen 
Theilen,  oder  ^/^  Chlorwasser  aid'  '/g  Wasser,  je  nach  Umständen. 

Gegenmittel  bei  einer  Vergiftung :  Seh  we  fei  wasserst  off- 
gas und  Seh  wefelwasserstofFwasser,  Mehl,  Eiwei^s  (Devergie), 
Magnesia,  Kalk;  bei  Vergiftung  durch  Chlorgas  feuchtwarme 
Luft  (Dampfbäder). 

Die  J  aveliVehe,  untcrchlorige  Säure  haltige  Lauge,  kann 
namentlieh  ausöerlieh  gleich  dem  Chlorwaeser  angewendet  werden. 
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3)  Acidum  nitricuniy  Salpetersäure. 

Vorkoiiiiii,en:  Im  anorganischen  Reiche  an  Kali,  Natron,  Kalk 
oder  Magnesia  gebunden,  frei  zuweilen  in  den  BrunnenwUssem  grosser 
Städte,  nach  Liebig  im  R^enwasser  nach  Gewittern;  die  von  F.  Heller 
angenommene  Gegenwart  von  Salpetersäure  in  der  atmosphärischen  Luft 
hat  sich  nicht  bestätigt.  Salpeter  findet  sich  auch  in  den  zwischen  den 
Karpathen  und  der  Donau  in  Ungarn  gelegenen  Gewätisern  (G  a  i  r  d  t  n  e  r). 
Im  organischen  Reiche  findet  man  salpetersauren  Kalk  in  Borago  officinalis, 
Urtica  dioica,  Parietaria  officinalis,  Salpeter  in  den  Wurzeln  von  Cissam- 
peloa  Pareira  und  Geum  urbanum ,  dem  Safle  von  Chelidonium  majns, 
Apium  graveolens ,  dem  Ingwer ,  der  Areca  Catechu  ,  Aganeus  edulis  und 
acris  u.  s.  w.  (s.  Salpeter). 

Bereitung:  Zu  medizinischen  Zwecken  braucht  man  bei  uns  das 
Acidum  nitricuiu  depuratum.  Käufliche  Salpetersäure  wird  durch  Silber- 
salpeter von  Salzsäure  und  durch  salpetersauren  Baryt  von  Schwefelsäure 
befreit  und  destillirt  (Pharm.  Saxon.). 

Eigenschaften:  Eine  wasserhelle ,  an  der  Lufl  weisse  Dämpfe 
ausstossende ,  eigenthiimllch  riechende  Flüssigkeit  von  stark  sauren  Eigen» 
Schäften  und  einem  spec.  Gew.  von  1,195  —  1,205  (Pharm.  Saxon.). 

Physiologische  Wirkung:  Koncentrirte  Salpeter- 
säure wirkt  gleich  den  übrigen  ätzenden  Mincralsäuren,  nur  wird 
das  organische  Gewebe  nicht  schwarz,  sondern  gelb  gefärbt 
(Xanthoprotemsäure?).  Auch  die  verdünnte  Salpetersäure  ähnelt 
ihrer  Wirkung  nach  den  übrigen,  doch  kann  man  folgende  Wir- 
kungsverschiedenheiten annehmen:  a)  sie  wirkt  örtlich  stärker 
reizend  als  andere  und  wird   deshalb   weniger  gut   vertragen. 

b)  Sie  ist  weniger  kühlend  und  durstlöschend  als  die  Schwefel- 
säure  und   soll   weniger   erregend   wirken   als    die   Salzsäure. 

c)  Weil  sie  sehr  bald  im  Magen  zu  salpetersauren  Alkalien  sich 
umwandelt  9  so  kommt  ihr  die  diuretische  und  sonstige  Wirkung 
dieser  zu,  s.  Salpeter.     Die  Ernährung  des  Körpers  leidet. 

Therapeutische  Anwendung:  Die  verdünnte 
Salpetersäure  hat  man  empfohlen  1)  als  kühlendes,  durstlöschen- 
des Mittel,  doch  steht  sie  anderen  nach  und  stört  leicht  die  Ver- 
dauung. Als  Digestivmittel  taugt  sie  wenig ,  da  sie  gleich  der 
Schwefelsäure  und  Essig^lure  mit  Pepsin  nur  ein  schwach  wir- 
kendes Verdauungsgemisch  giebt.  2)  Bei  chronischer  Hepatitis 
nach  Scott     Die  Frage  ist  nur,  ob  dieselbe  mit  Sicherheit  dia- 
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gnoöticirt  wurde ,  was  Scott  ilarunter  versteht  und  bis*  zu  wel- 
chem Htadiiirn  ihre  Anwenfltiiig  uiisgedehnt  werden  aoU.  3)  Ge- 
gen sekundäre  Syphilis  hahe  leli  in  den  wenigen  Fällen»  hei  denen 
ich  die  Salpetersäure  anwenden  i*ah,  auch  keinen  Schein  von 
Heilwirkung'  geeehen ,  ehenaoweoig  bei  Ikterus ,  Diabetes  un<l 
Albuminune,  4)  Hopkin***  (Amer.  Jimrn.  Oct.  1850)  einpfielilt 
sie  neuerdings  gegen  peri<idi.sches  Asthma  bei  Kindern  zu  2  -  5 
Tropfen  in  Zuekerwasser  3  Mal  täglicli,  deßglciehcn  Arnoldi 
(Amer.  Journ.  July  1852). 

A  e u  s  K  e  rl  i  c  h  brauelit  man  verdünnte  Salpetersäure  zu- 
weilen als  Wascliung  bei  schlecht  eiternden  Geaohwiiren  (Ast- 
ley  CiHjper),  bei  Prurigo,  Scabies  imd  anderen  juckenden 
Hautausschlägen,  sowie  nach  Alyon  gegen  primäre  und  sekun- 
däre syi^hilitisehe  Geschwüre.  Die  k  o  n  e  e  n  t  r  i  r  t  e  SalpettT- 
fläure  braucht  man  äu.*^serlieh ,  gleich  anderen  koncentrirten  Mi- 
neralsäuren,  als  Causticuni  l>ei  vergifteten  Wunden,  bei  Warben, 
phagedäniöchen  Geschwüren,  Kachenkroup  u.  s.  w.  Chas- 
a  a  i  g  n  a  e  (Gaz,  hcbd,  I.  10.  1 H53)  bestreicht  bei  E  p  i  d  i  d  y  - 
mitia  die  inj  icirte  Fläche  mit  Salpetersäure,  worauf' der  Schmerz 
alsbald  aufhört  und  die  Kranken  meist  bald  das  Belt  verlassen 
können.  Ueble  Folgen  sollen  nicht  eintreten.  Anwendung  bi^ 
zur  Schorf-  und  Eiterbildung  ist  nicht  nötfiig»  Henry  Smith 
(Med,  Tim.  and  Gaz,  Aug.  1854)  wentlet  sie  mit  bestem  Er* 
folge  bei  inneren  Hämorrhoidalknoten  an,  wo  Excision  und  Li- 
gatur nicht  am  Platze  Hind,  Costilhej*  (Rev, med.  Nov.  1851)  ak 
hämostatisches  und  kaustische«  Mittel,  da§  massigen  Schmerz 
macht  t  bei  Fiingositäten  am  Collimi  Uteri. 

Gabe  u  n  d  F  o  r  ra  :  Innerlich  zu  ^j  —  5j  auf  Jvj  Wasser 
mit  Syriip,  Aeusserlich  rein,  mit  den  gleichen  oder  mehr  Thei- 
len  Wftsi»er  oder  Syrup,  Zu  Salben  eignet  «ich  das  Präparat  U  n - 
g  u  e  n  t  u  m  o x y  g e  n  a  t  u  tn  (Alyon):  3J  Salpetersäure  mit  3 vjjj 
gesclmiolzenen  Sc^hwcinefettö.  Zu  ^1^  —  5i>  täglich  eingerieben. 
Die  von  Siuy  th  zur  Zerstörung  von  Konlagien  empfohlenen  Fü- 
niigationeä  nitricae,  werden  durch  Uebergiessen  von  Saipeter 
mit  Schwefelsäure  utid  Erwäruien  dargeötelit.  Salpetrige  Säiu'c 
emp^lüt  Wilson  (Pharm.  Journ.  Dec.  1852)  als  desinücirendes 
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Mittel,  weldiea  auf  manche  organische  Zusammensetzungen  ra- 
scher zersetzend  (ozydirend)  als  Chlor  einwirkt  und  billiger  ist 

4)  Acidum  nitrico-muriaticum,  Salpetersalzsäure. 

Synonypie:  Aqua  regia,  KönigsscheidowaMer. 

Bereitung:  Durch  Vermischang  von  1  Theil  Salpetersäure  mit 
2  Theilen  Salzsäure. 

Eigenschaften:  Eine  gelbe ,  meist  nach  Chlor  riechende  Flüth 
figkeit ,  Ton  stark  sauren  Eigenschaften ,  kalt  Gold  und  kochend  Platin 
auflösend. 

Wirkung  und  Anwendung:  Koneentrirt  ^drkt  diese 
Säure  gleich  andern  Mineralsäuren.  Verdünnt ,  in  Form  von 
Bädern,  bewirkt  sie  ausser  Hautröthe  einen  herb  metallischen 
Geschmack  im  Munde,  Speichelfluss,  Kolikschmerzen  und  Durch- 
fälle. Man  hat  sie  demnach  nicht  allein  als  Aetzmittel,  sondern 
namentlich  auch  gegen  allerlei  chronische  Leberleiden :  Fett- 
leber, chronische  Hepatitis,  Lebercirrhose,  Leberabscesse  empfoh- 
len, besonders  wo  ikterische  Komplikation  vorhanden  ist.  (B  u  d  d.) 
Ausserdem  bei  Milztumoren ,  Gekrösdrüsentumoren ,  sekundärer 
Syphilis.  Wie  das  Mittel  wirkt ,  ist  schwer  zu  begreifen ,  dass 
es  aber  in  der  That  gewisse  Veränderungen  im  Organismus  her- 
vorruft, ergiebt  sich  aus  den  Wirkungserscheinungen. 

Gabe  und  Form:  Zu  Fussbädem  jj — jj  auf  ein  Bad, 
zu  allgemeinen  Bädern  Jjj  —  vj.  Der  Kranke  verweilt  10  —  40 
lirlinuten  darin. 

5)  Acidum  phosphoricum,  Phosphorsäure. 

Vorkommen:  S.  Phosphor  und  phosphorsaure  Erden  und  Alka- 
lien. R  <;  t  z  i  u  s  behauptet ,  die  Nichtgerinnbarkcit  des  Menstrualblutea 
hänge  nicht  vom  Mangel  an  Faserstoff,  sondern  von  freier  Phosphor-  oder 
Milchs'äurc  ab,  eine  Ansicht,  die  durch  R.  Wagner's  Beobachtung  wi- 
derlegt wird,  der  zu  Folge  das  Menstrualblut  eine  deutliche  alkalische 
Reaktion  zeigt. 

Bereitung:  Kalcinirte  gepulverte  Knochen ,  5  ^,  werden  mit 
verdünnter  Schwefelsäuie  digerirt,  die  zu  Syrupskonsist-cnz  eingedickte 
Flüssigkeit  mit  der  doppelten  Menge  Alkohol  vermischt ,  filtrirt ,  abge- 
gedampft  und  mit  so  viel  Wasser  versetzt,  dass  das  sp.  Gew.  1,125  — 
1,13  5  beträgt.      (Pharm.  Saxon.) 

Eigenschaften:  Eine  färb-  und  geruchlose  Flüssigkeit  von  stark 
Hauern  Eigenschaften,  PO^. 

Clani^,  Hindbacb.  28 


Phygiologischc  Wirkung:    1)  Einwirkung  der 
Phosphor  säure  auf  den  Verdau  ungeprozesß:  Wird 

Mageoeaft  mit  3,080  p.  c.  Phusphorsäure  digerirt ,  so  wird  weit 
weniger  Pepton  gebildet,  al^  wenn  nmn  Saköäure  daxu  anwendet 
(Ijehniann,  Ber.  d.  sachs.  Akad.  März  1H4*>).     Ee  kann  die 
POij  in  keiner  Weise  cGe  letztere  oder  gar  die  Milchsäure  bei  der 
Verdaimng  vertreten  und  iöt  dieäen  EHkhrungen  nach  wenigstens 
im  Akte  der  Verdauimg  ihre  bekannte  löisende  Einwii*kung  auf' 
Pröteinkörjyer  nicht  zu  hoch  anjiusehlagen.     Erfahniugöiüä«sig 
gtört  sie  eher  die  Verdauung  nh  das»  sie  dieselbe  fcirdert«     Nur 
im  Ueberschusse  und  konccntrirt  wirkt  sie  korrodirend  und  viel- 
leicht auch  auflösend  auf  da.s  organische  Gewebe  des  Magens 
(Orfila),     Der  Stddeim  des  Magens  wird  koagiihrt.     Zweifel- 
haft ist  f  ob  die  Phosphorsänre  bei  Gegenwart  stärkerer  Säuren 
im  Magen  sieb  mit  den  Alkalien  und  Erden  des  Mageneaües  ver- 
binden könne,  sieber  aber  trägt  sie  zu  einer  vermehrten  Auflösung 
von  Erden  und  Alkalien    in   den  Nahriuigsmitteln   bei»   deren 
Uebcrfiihrung  in  da^  Blut  sie   begünstigt.     Im  niiehtemen  Zu- 
stande findet  man  im  Magensafte  phosphor.^aure  Alkalien  gar 
nicht,  von  phos])liorsauren  Erden  nur  Spuren.     Da  wir  nun  im 
Blute  die  Phosphorsäure  in  basischer  Verbindung  und  niemals 
frei  antreffen,  so  bleilit  es  zweifelhaft,  wojene  Verbindung  eintritt. 
2)  Leider  besitzen  vnr  nur  wenige  Untersuchungen  darüber, 
in  weleher  Verbindung  die  arzneihch  eingeführte  freie  Pliosphor- 
eäure  im  Blute  vorkommt,  ob  sie  sich  zu  säuern  oder  basischen 
Erd-  und  Alkallsalzen  verbindet  und  ob  sie  im  ersieren  Falle 
mehr  zur  Exkretion  dureli  den  Harn,  in  Fonu  des  sauren  phos- 
phoraauren  Natrons  tmd  der  sauren  Erdphosphate,  oder  im  letz- 
teren zur  Bildung  von  organiseben  Zellen  verwendet  wird*  Ltu- 
teres  seheint  vvuhrsebeinlicher,  da  auch  nach  längerer  Einführung 
von   Phosphorsäure  der  Harn  nicht  stärker  sauer  reagirt ,   und 
dne  Vennehrung  der  Hamsekretion  nicht  eintritt,  wa^  geschehen 
würde,  wenn  eine  vermehile  Ausscheidung  von  sauren  phosphors. 
Alkalien  und  von  Erd|>ho8phalen  stattfände.    Die  zuweilen  nach 
Darreichung  von  PO3  beobachtete  Bildung  von  Harnsedinienten 
aui  Erdphospbaten  deutet  nach  dem ,  was  wvr  oljen  aus  den  Un- 
taiVüchungen  von  B  e  n  c  e  J  o  n  e  s  (On  aninial  cheniistry  Lond. 
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1850)  endehnt  haben,  auf  eine  Armudi»  nicht  auf  eineB  ßeich- 
tfaum  der  Salze  im  Harn.  Es  iot  demnach  auch  die  von  Einigen 
gemadite  Anwendung  der  Phosphorsäure  als  ein  Elalkkonkre- 
mente  lösendes  Mittel  nicht  gerechtfertigt.  Wir  möchten  also 
der  Phosphorsäure  neben  ihrer  kühlenden  auch  noch  die  Wir* 
kung  zuschreiben,  im  Magen  mehr  Erden  und  Alkalien  zu  lösen, 
'  als  sonst  geschieht,  und  durch  Zuiuhrung  dieser  zu  der  Säfte- 
masse  ähnliche  Wirkungen  hervorzurufen ,  als  wir  bei  den  phos- 
phorsauren  Alkalien  u.  Erden  gesehen  haben.  S.Natroi^>ho8phat. 

Wir  entn^men  der  eben  erhaltenen  neuen  Arbeit  von 
Bücker  über  Phosphorsäure  und  phosphorsaures  Natron (Arch. 
f.  wissensch.  Heilk.  IL  2.  1855)  folgende  kurzgefasste  Resul- 
tate :  1)  Puls  und  Wärme  werden  unter  physiologischen  Ver- 
hältnissen nicht  wesentlidi  verändert.  2)  Diese  Stoffe  weilten 
länger  als  18  St.  im  Organismus,  durch  gleichzeitig  gereichte 
Nahrung  wurde  die  Ausfuhr  vermehrt.  3)  Durch  PO»  und  Ei- 
weiss  wird  die  Summe  der  durch  den  Harn  ausgeschiedenen  Al- 
kalien vermindert,  desgleichen  das  Kochsalz  durch  PO5  und 
phosphors.  Natron.  4)  Die  Ausscheidung  der  Sulphatc  wird 
nicht  wesentlich  influenzirt  5)  PO5  kann  nicht  als  Transport- 
mittel für  Magnesia  angesehen  werden.  7)  Die  Harnsäure  wird 
durch  PO5  vermehrt  durch  phosphors.  Natron  wahrscheinlich 
vermind«^.  8)  Der  Hamstoif  wird  durch  letzteres  vermindert, 
da  die  Verdauung  gestört  wird,  durch  PO5  keine  wesentliche 
Veränderung.  9)  Die  Hammenge  wird  durch  phosphorsaures 
Natron  vermindert,  bei  Diabetes  nimmt  Harn  und  Zucker  ab, 
PO3  ohne  wesentlichen  Einfluss.  Dagegen  nahm  bei  gleich- 
zeitiger Darreichung  von  Eiweiss  die  Hammenge  ab.  10)  Kür- 
pergewichtsverluste durch  PO5  nicht  wesentlich  durch  phosphor- 
saures Natron  sehr  bedeutend  (in  Folge  der  verminderten  Harn- 
ausscheidung) vermindert.  Ein  subjektives  Kühlungsgeftihl  war 
nach  EO5  nicht  nachweisbar.     S.  phosphors.  Natron. 

Therapeutische  Anwendung.  Innerliche  An- 
wendung. Man  zieht  die  Phosphorsäure  anderen  Mineral- 
säuren oft  vor,  weil  sie  angenehm  uud  weniger  zusammenziehend 
schmeckt  2Üs  diese  und  wendet  sie  an :  1)  Als  Kühlungsmittcl 
bei  Fieberzuständen  und  anderen  mit  heftigem  Durst  begleiteten 
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Krankheiten,  z.  B,  Diabete«  (Paria).*)  2)  Bei  Blutungen, 
tiaint'otlich  bei  Uteru^blutungen.  3)  Bei  Steiodiathese  und 
kraTikhiifteii(_)ti»ifikiition8|>roze8sen  in  dem  Knorlien-  undGefä««- 
fiydtem  hat  man  sie  empfolilen,  doch  könnte  sie  hierbei  nach  dem 
Oben  Get*af2;ten,  eher  <lie  KalkahlagtTong  ftinleni,  alt*  die  Auf- 
lösung der  Konkremente  beilingen*  Bei  Gicht  kann  ^ie  gar 
Nichts  leiiiten,  da  das  gebildete  pho^phorsaure  Natron  an  die  • 
Harnsäure  von  den  zwei  Atomen  fixer  Bsii^isi,  vorauiigesetzt,  da^^ 
wir  ein  neutrales  Natrousalz  annehmen,  1  Atom  abgiebt,  mithin 
die  Bildung  der  (iichtkonkrcmente  eher  fördert.  Eher  könnte 
die  Woulfföche  Anwendung  der  Phoj^phofi^äure  bei  Kariee, 
Khachitis  und  OHteomalacie  gebilligt  werden,  wenn  überhaupt 
dae  W*>en  dieser  Krauklieiten  allein  in  einem  Kalkmangel  hc- 
Btände.  4)  In  ähnlicher  Weiae  könnte  sich  dieselbe  bei  Tut>er- 
kuhji^e,  chronischen  Blcnnnrrhöen  und  Pyorrhöent  sowie  bei 
nittunhcher  Impotenz  nützlich  zeigen*  Bei  letzterer  würden  wir 
fiie  jedenfalls  dem  sonst  geh ränc blichen  Phot^phor  vorziehen, 
S,  diesen.  Wir  sehen,  die  eigentliche  Wirkung  der  Phosphor- 
säure ist  nicht  allein  die  kühlende,  sondern  auch  die,  den  Zell- 
bildungöprozess  fördernde,  der  phosphorsauren  Erden  und  Al- 
kalien.   S.  diese. 

Von  der  äusseren  Anwendung  ist  nicht  viel  zu  erwarten. 
Sie  entspricht  der  der  anderen  Säuren,  es  ist  aber  die  Wirksam- 
keit geringer,   Leottn  empfahl  sie  örtlich  gegen  Karies. 

(iahe  und  Form:  Zu  3ß — jß  in  einer  Syrupsmixtur  von 
3vj  täglich. 

Drilte  rnlprimlnung;- 
Aoida  vegetabiüa,  vegetabiliiche  Säuren. 

I.  Acidum  acettcum,  Essigsäure. 
Vorkomiuen:  Eaitigsäure  findet  aich  frei  oder  mit  Ammoniak, 
Kali  und  Kalk  verbunden ,  in  einigen  Püanzensatlen.  V  a  tut  u  e  1  i  n  '^'^d 
easigsaiire«  Kuli  und  Kalk  im  Safte  der  Ulint!,  Morin  esisigsäurea  Äniino- 
Qtak  in  den  Arekaniias^ni.  Nach  8  c  h  I  o«  s  be  rge  r  eiitm<-keU  iich  be- 
»ondera   viel  Kssignanre   bei  Gähnmg   von    Meernlgen  (Tuons  veiiiculcisus). 


•)  Bück  er  zwolfdl  an  dem  subjektiven  Kühliingt»geftihle   und  wartit  vor 
der  die  Digestion  stürcnden  Eigtnschaft. 


J 
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Im  thierischen  Organismus  hat  man  Elssigsäure  im  Magensafte  bei  kraiÜL- 
liafter  Verdauung ,  im  Schweisse  (Proust,  Thenard,  Anselmino, 
Simon,  L e h mann) ,  im  Harn ,  der  Milch ,  dem  Safte  des  Muskel- 
flösdiet  (Scher er)  und  dem  Blute,  jedoch  bisher  noch  nicht  mit  der 
nöthigen  Sicherheit  nachgewiesen. 

Bereitung:   Arzneilich  benutzt  man  folgende  Arten  von  Essig: 

1)  Acetum  crudum,  s.  commune,  roher  Essig.  Man 
gewinnt  ihn  als  Produkt  der  sauren  Gährung  verschiedener  weingeisthaltigen 
Flüssigkeiten ,  wonach  er  die  Namen  Wein  - ,  Bier  -  und  Obstessig  erhält. 
Je  mehr  Weingeist  diese  enthalten ,  desto  stärker  wird  der  Essig ,  indem 
der  Alkohol  sich  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  oxydirt.  Die  beste  Sorte 
ist  der  Weinessig :  2  ^  sollen  3j  Kali  carbonicum  purum  sättigen.  Mit 
Wasser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  Kampher  etwas  auf- 
lösend. 

2)  Acetum  concentratum:  §xvj  Kali  carbon.  e  potassa  mit 
Acetum  destillatum  gesättigt ,  auf  §zxzvj  eingedampft ,  ^  Manganesium 
pulverattmi  und  ^zjj  Acid.  sulph.  dilut.  zugesetst  und  das  Gemisch  der 
Destillation  unterworfen  (Pharm.  Saxon.).  Auch  durch  Destilliren  von 
SO)  mit  Natron  aceticuni.  Eine  klare  farblose  Flüssigkeit  von  1,085  — 
1,045  spec  Grew.  (Pharm.  Saxon.). 

S)  Acetum  destillatum,  s.  purum:  1  Theil  Acet.  concent. 
mit  5  Th.  Aq.  dest.  gemischt;  farblos,  angenehm  sauer;  ^j[jj  sättigen  3j 
Kali  carbonicum  (Pharm.  Saxon.). 

4)  Acidum  aceticum  concentratum,  Alcohol  aceti, 
reine  Essigsäure:  ^x  Plumbum  aceticum  mit  Acid.  sulpb.  concen- 
tratum (pond.  spec.  1,85)  ^jjj  destillirt  (Pharm.  Saxon.)  Eine  farblose, 
sehr  saure  Flüssigkeit ,  vom  spezifischen  Geruch  des  Essigs ,  mit  blauer 
Flamme  brennend,  spez.  Gew.  1,06,  Oleum  caryophyllonim  aetheroum 
auflösend  (Pharm.  Saxon.).  Durch  Abdampfen  zur  Trockne  entsteht  Acetum 
glaciale,  s.  radicale.  Die  Essigsäure  besteht  aus  C4  H3  O3  -|-  HO.  In 
ihrem  wasseiürmsten  Zustande  als  erstes  Hydrat  ist  sie  unter  -)-  16®  eine 
kr^'stallinische  Masse,  über  -|-  16®  ist  sie  flüssig  und  hat  ein  spez.  Gew. 
von  aa  1,080 ,  siedet  bei  117®,8  ;  ihr  zweites  Hydrat  mit  2  At.  Wasser 
hat  ein  spez.  Gew.  ss  1,07  8  und  siedet  bei  -|-  140®.  Ueber  Essigver^ 
fälschungen  s.  Lancet  Jan.  1852  ,  Schmidt*s  Jahrbb.  LXXIV.  287. 

Physiologische  Wirkung:  1)  Verhalten  der  ver- 
dünnten Essigsäure  im  Magen.  Von  dem  abnormen  Vor- 
kommen von  Essigsäure  im  Magen  war  bereite  bei  den  Stärke- 
mehlmitteln die  Rede.  Mit  Bestimmtheit  ist  sie  übrigens  nur 
selten  nachgewiesen  worden.  Auf  Faserstoff  wirkt  Essigsäure 
lösend,  ebenso,  wiewohl  schwächer,  auf  geronnenes  Eiweiss; 
flüssiger  Faserstoff  und  Eiweiss  werden  nicht  gefällt,  Fette  werden 


bendeti  Fettßäuren  umgewandelt  *)    Im  Ganzti 

T  Essig^äiire  mit  Pepsin,   gleich   der   Salpeter-  nni 

lire,  ein  nur  schwach  wirkendes  Verdauiingegemisch, 

ßiinetoff  dea  Darmkanals  wird  durch  verdiinnte  Eegig^ure 

n  Flocken  gei  alh ;  bildete  er  eine  gallertartige  Ma^!*et 

.1  durch  flicselhe  in  weisse  Fäden  und  Flecken  verwan- 

ubersehüejjjigei'  verdünnter  »Saure  ßind  Fäden  und  Flocken 

,,  wohl  aber  werden  eie  durch  koncentrirtere  Easigtäure 

L    Bedeutende  Störungen  der  Magen venlaming  scheinen 

durch  die  Es^^igsäurc  nicht  hervorgebracht  zu  werden, 

fortgeöetÄter  oder  oiaöi^enrcicher  Anwendung  leidet  nur 

petitj  ee  tritt  etwas  vennehrte  Sdileimaböondening,  zu- 

„^ilen  Durchfall  und  Erbrechen  ein,     E»  scheint  che  Essiggäurc 

abnorme  Gähnmgsprozesse  zu  henmien  und  deshalb  die  in  Folge 

derfielben  eintretende  (jraeentwickehmg  zu  beseitigen.    Die  Natur 

giebt  eoniit  bei  dem  nfters  erwähnten  i^iiuren  abnormen  Gabning^* 

prozess  im  Magen  zugleich  selbst  das  Gegenmittel.    2)  Wie  die 

Essigsäure  im  Blute  sich  verhalte,  ist  wenig  untersucht.    Durch 

längere  Einwirkung  derselben  verwandelt  sich  das  Bhit  in  eine 

schwarzbraune,  dichte,  ziemlich  konsistente  Gallerte,  die  Bhit- 

köq)er    erscheinen    aufgebläht,    verzerrt    oder  zerstört,    endlich 

*)  Controversen  über  die  Einwirkung  der  EKsigsäiire  auf  das  Albnmin  finden 
sieh  zwischen  Panura  (V.'s  u.  R.'s  Arch.  IV.  2.  1852)  und  N.  Lieberkühn 
(Virfhuw'8  Areh.  V.  2.  ISSS).  Panum  rindet  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Säuren,  welche  Eiweijss  nicht  präcipitiren,  aus  den  eiweissartigcn  Stoffen,  welche 
8ie  eben  lösen  ,  eine  neue  Substanz  erzeugen  ,  die  sich  durch  ihre  Unlöftlichkeit 
in  koncentrirten  Lösungen  der  Mittelsalze  und  durch  ihre  Löslichkeit  in  Wasser 
von  anderen  Proteinkörpern  unterscheidet ,  dass  aber  dieser  Körper  diirch  Ein- 
wirkung der  Luft  und  unter  l'inständeu  durch  Temperaturerhöhung  seine  Lös- 
lichkeit in  Wasser  verliert.  Lieberkühn  dagegen  hält  seinen  früheren  Aus- 
spruch, Essigsäure  koagulirt  das  Albumin,  aufrecht,  indem  er  aach  unter 
Wasser  den  Fortbcstand  der  Koagulining  wahrnahm  und  fand  ,  doss  <iie  aus 
salzreichen  Eiweissli>sungen  mittels  Essigsäure  (nach  Melscns)  erziehen  Nie- 
derschläge reines  Eiweiss  seien.  —  Chondrin  wird  nach  Hoppe  (Erdm. 
Journ.  f.  prakt.  Chem.  LVL  3.)  sowohl  im  gelösten,  wie  im  aufgequollenen 
Zustande  durch  Essigsäure  einfach  gefällt,  der  Niederschlag  ist  vom  reinen 
Chondrin  nicht  wesentlich  verschieden,  verhält  sich  nach  Neutralisation  der 
Essigsäure  zu  kochendem  Wasser,  wie  reines  Chondrin  und  enthält  keine  ge- 
bundene Essigsäure. 
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nimmt  die  Zahl  darselben  ab^  das  Plasma  wirdwässrigery  nament- 
lich an  Albumin  und  anderen  organischen  Bestandtheüen  ärmer, 
dagegen  reicher  an  Salzen;  das  Blut  hat  ziemlich  dieselbe  Mischung 
wie  das  aoMbiiische.  Eine  Verbindung  der  Essigsäure  scheint  zu 
erfolgen»  wohl  auch,  zum  Unterschiede  von  anderen  frei  einge- 
führten organischen  Säuren,  eine  wenigstens  theilweise  Vor- 
brennung  zu  kohlensauren  Salzen»  da  der  Gehalt  des  Harns  am* 
Karbonaten  zuramnt,  während  auch  essigsaure  Salze  darin  er- 
sdieinen.*)  Mitscherlich  fand  den  gewöhnlich  alkalischen 
Harn  der  Kaninehen  nach  dem  Gebrauche  von  Essig  neutral 
oder  sauer,  doch  wird  eine  solche  Veränderung  bei  diesen  Thieren 
auch  durch  andere  Ursachen  bewirkt  Die  Hammenge  nimmt 
nicht  unbetriichdidi  zu.  Die  erregenden  Wirkungen  auf  das 
Nervensystem,  die  zerstörende  auf  Miasmen  und  Contagien  sind 
nur  empirisch  angenouonen  und  keinesweges  festgestellt.  In  B^ 
zi^  auf  die  durstlöschende,  den  Puls  yerlangsamende  und 
kohlende  Wirkung,  verhält  sich  die  Essigsäure  gleich  anderen 
kühlenden  Säuren  und  zeigt  diese  Wirkungen  in  ausgezeichnetem 
Grrade. 

Koncentrirte  Essigsäure  wirkt  sehr  intensiv  auf  die 
Magenhäute  ein  und  erweicht  dieselben;  die  Blutkörperchen 
werden  aufgelöst,  doch  steht  die  Aetzwirkung  dieser  Säure  hinter 
der  der  koncentrirten  Mineralsäuren  zurück. 

Wirkung  bei  äusserer  Anwendung.  Verdünnte 
Essigsäure  durchdringt  bei  änsserlicher  Anwendung  die  Epider« 
misechieht,  ohne  den  Zusammenhang  derselben  aufzuheben 
(Krause,  R.  Wagner's  Handwörterb.  Artikel  „Haut")  und 
kann  sidb  auf  diese  Wdse  dem  Blute  und  der  Lymphe  mit^ 
theilea,  dort  ähnliche  Wirkungen  wie  bei  innerer  Anwendung 
hervorrufeBd.     Die  koncentrite  Essigsäure  entspricht  dem,  was 

*>DoDder8  (N^derl.  Lane.VT.  I.  IS&l.  Schmidt'f  Jahrbb.  LXXU.  276.) 
Mh  bei  Eiowirknng  ▼erdünnter  Essigsäiire  auf  die  Blatkörper  der  Amphibien 
ein  leicht  gekörntes  Präcipitat  in  denselben  entstehen ,  das  sich  in  koncentrirter 
Essigsänre  leicht  wieder  auflöst.  Protein ,  in  alkalischer  Lösang  rerhllt  sich 
ebenso.  Hieraus  ISss«  sich  auf  den  Inhiüt  dts  Blatkörper  schKessen.  Bei  V7>- 
gehl  und  SSngethieren  fehlt  das  PHicipitat,  obgleich  hier  die  Temperatur  sur  Ab- 
•cfaeidoDg  des  Protein  aus  seinen  Verhiiidungen  gtinstiger  ist» 
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iVir  von  der  Wirkung  koncentrirter  Pflanzeneäuren  iiherhaupi  ge- 
('fiagt  haben. 

T  li  e  r a  p  eu  t  i  8  e h  e  Anwendung.  I  ü  n  e  r  1  i  c h  benutzt 
man  den  Emig :    1 )  um  Pf otem^toffe  im  Magen  aufzublsen  uad 

dadurch  venia idich  zu  tuaclien.  Zuviel  bewirkt  Verdauungg- 
ßtörung,  2)  Als  kilhleudee,  duröflöfchendes  Getränk  bei  fieber- 
haften und  entzündlichen,  sowie  bei  anderen  mit  Durst  verbun- 
denen Krankheiten.  Eine  besondere  Beziehung  zu  putriden 
Blutzuständen  als:  im  Scharlach»  Blattern,  Tvphuts,  Pvänüe, 
können  wir  ihm  nicht  beimessen.  3)  Bei  Blutimgeu  aus  ver- 
echiedenen  Organen,  sowie  bei  Skorbut.  4)  Bei  Vergiftungen 
mit  Narcoticis,  namentlich  Opium  und  Nikotin.  Mit  Mor- 
pliium  bildet  er  bei  sehr  kriiftig  wirkendes  Sulz  »  ist  also  jeden- 
fiJJe  eret  nach  Entfernung  der  Magenkon tenta  anzuwenden*  Bei 
ITebelkeiten  nach  Tabakrauchen  habe  icli  Essig  recht  wirksam 
gefunden.  5)  Bei  Vergiftungen  mit  ätzenden  und  kohlensaiucu 
Alkalien  und  Erden.  6)  Bei  plethoriselien  Zustanden  und  den 
durch  dieselben  bedingten  Kongestionen  und  Menstruutionsano- 
malien  leistet  Essig  recht  gute  Dienste,  wenn  er  anhaltend  ge- 
braucht wird.  Gegen  Gicht  und  Harnsteine  ist  seine  Wirkung 
gleich  Null. 

A  e  u  s  s  e  r  1  i  c  h  braucht  man  :  1 )  kalte  Essig  Waschungen 
\m  febrilen  Zustanden  mit  trockuer  heisser  Haut:  Typhus, 
Scliarlaeh»  besondere  w^enn  der  Ausschlag  sieh  verzögert. 
Webster  (Oppenh.  Ztschr.  3,  1850)  verspricht  von  Essig- 
waschungen bei  Scharlach  schnelle  und  sichere  Heilung  und 
Schutz  der  Gesunden.  Seh  weiss  tritt  ein,  die  Hitze  und  Reiz- 
barkeit der  Haut  werden  vermindert.  Le  Coeur  empfiehlt  Essig- 
waschungen liei  Krätze  3  Mal  täglich  (L'lTnion  1 K4.  18»^4). 
2)  IW'i  Quetschungen,  Verstauchungen  und  Kongestionen  in 
Form  von  Fouientationen^  ebenso  bei  fauligen,  schlecht  eitern- 
den Gesehwüren  und  Wunden.  3)  Gurgelmittel  von  Essig  bei 
Angina  tonsillaris.  Jedenfalls  ist  es  die  äussere  AVirkung,  von 
der  der  van  Rhyn'eche  Heilerfolg  von  1—2  Esslöftdn  Essig 
früh  und  Abends  bei  Angina  tonsillaris  abhängt,  ähnlich  wie  bei 
den  Gargarismes  sinapis^s  von  Fleury  (BulL  de  Thcr,  38. 
185Ü).      4)   Essig  dämpfe   nützen   den   Angaben   nach   als 
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Dedinfektionsmittel.  St.  Martin  coupirt  dadurch  einen  ent- 
stdbendeii  Schnupfen  mit  Sicherheit  (Joum.  d.  connaiss.  Aoüt. 
1850).  (?)  5)  Essigklystire  hat  man  angewendet,  um  bei  hart^ 
näddgen  -Verstopfungen ,  Dannausleerungen  zu  bewirken, 
Springwürmer  zu  tödten,  Himkongestionen  zu  mindern  und 
Darmblutungen  zu  stillen,  Einspritzungen  in  den  Uterus  gegen 
Metrorrhagien,  Einschnupfen  von  Essig  in  die  Nase  bei  Nasen- 
Uutungen  (Oppolzer),  Riechen  von  Essig  gegen  Asphyxie, 
Ohnmacht,  Kopfweh. 

Koncentrirte  Essigsäure  als  Fomentation  bei  Kopf- 
grind ,  als  Kaustikum  gegen  schlecht  eiternde  Geschwüre  und 
gegen  Warzen.  Nach  Kiichmeister  starben  Krätzmilben 
in  koncentrirter  Essigsäure  und  Weingeist  in  15  Minuten 
(Deutsche  KUnik.  34.  1851). 

Gabe  und  Form:  Innerlich:  der  Essig  zu  5j — 5J  mit 
oder  ohne  Wasser  und  Syrup  oder  Honig  (Oxycrat),  als  Klystir 
1 — 3  Esslöffel  mit  Wassar,  als  Waschung  ^jjj  Essig  mit  ebenso- 
viel Wasser. 

Präparate:  1)  Acidum  pyrolignosum,  Holzessig, 
durch  trockne  Destillation  des  Holzes  gewonnen.  Besteht  aus 
Essigsäure,  Wasser,  Kreosot,  Eupion,  Paraffin  u.  a.  ist  bräun- 
lich, von  rusartigem  Geruch  und  saurem  erapyreumatischen 
Geschmack.  Durc^h  das  Kreosot  wirkt  er  gegen  organische  Zer- 
setzungsprozesse als :  Magenerweichungen  (?!),  faulige  u.  brandige 
Creschwtire  und  wird  zu  diesem  Zwecke  innerlich  als  Ac.  pyrol. 
rectificatum  zu  3ß  §ß  mit  einem  aromatischen  oder  bittem 
Vehikel  und  äusserlich  rein  oder  verdünnt  als  roher  Holzessig  zu 
Waschungen,  als  Gurgelmittel  u.  s.  w.  gebraucht.  2)  Acetum 
aromaticum,  Gewürz-  oder  Pestessig,  Acetum  quatuor  latro- 
nnm,  Vinaigre  k  quatre  voleurs  etc.:  Rad.  Angelic.  Enulae, 
Imperat.  Zedoariae,  Flaved.  cort.  aurant.  ana  3vj  Hb.  Scordii, 
Rutae ,  Salviae  ana  5)  Bacc.  lunip.  §0 ,  mit  <^jjj  Acetum  vini 
destillirt  (Pharm.  Sazon.).  Rothbraun,  aromatisch  riechend  und 
schmeckend.  Früher  gegen  Pest,  jetzt  als  Riechmittel  bei  Ohn- 
macht und  als  Räucherung  in  Krankenzimmern,  van  Rhyn 
(L'Union  49.  1850)  gieht  Mh  und  Abends  1  Esslöffel  voll  als 
Abortivmittel  bei  Angina  tonsillaris.    Die  Pharm.  Bor.  hat  noch 


dn  Acid*  acet.  arouiat.  tind  Ac.  aeet.  aromatico-carophonituiii : 
Eesig^iture  mit  dem  äther.  OeL  von  Thymian,  C'itronea,  Ziuiiul, 
Bergamotteii  ,  Lavendel  ,  (iewiirzoelken  und  mit  Kamphef. 
3)  O  X  y  m  e  1  ^  i  tu  p  I  e  x  t».  HoDig. 

2)  A  c  i  d  u  m  c  i  t  r  i  c  u  m  ,  C  i  t  r  o  n  e  n  ö  ä  u  r  e 

und 

Succuti  Citri  recena  expreßsu^,  Citronensaft- 

Vork  ti  in  iiicn :  Citronensünre  findet  «ich  theiU  frei,  theil^  niilKaOt 
oder  Kali  verbaudrii  in  vielen  äaueni  rdan7.cn$ul'ten  ,  riaiiieiit lieb  in  deo 
Friicht4?n  dcü  Gt*iius  Citrus,  di-n  Hoiilelbfpn^n,  \'(>M;<*ibeoren  (Sorbiis  aucu- 
pnria)  ,  dmi  Stii*"bidbiH>n>u  ,  .luhiumis-,  Erd  -  find  nimlHHTeii  ^  den  Tama^ 
rinden  u.  a.  w. ,  ni  iIph  ijU"ii*t<Hi  dieser  Fnirhre  mit  Appfelsiiiirt* ,  in  dea 
Tainarinflen  nurh  mit  WmnAAurB. 

D  a  r  !^  1 1^  11  u  n  g  der  Sä  n  r  e  :  Zu  erwiruitem  CitroDenSiat^  wird 
Kreide  bis  znr  Sättigung  gesetzt,  fler  Niederschlag  abfiltrirt,  aiiJgewTwivhen 
und  mit  veidiinnter  Schwefel siiure  digerirt  ,  diie  ablikrirte  FlLirtsigkeit  wird 
znin  4.  Tlieilc  eini;edaijndl  und  iiuskrystullisirt. 

E  i  g  e  II 5  e  h  n  ft  e  n  :  Furb  *  und  genieblost\  sehr  iunier  ^chtne*:"ketsde 
rhombbehe  Suulen,  in  7  5Th.  kalten  Wnsf^ci-s  lot«lieli»  gtdiwerer  in  Alkaboh 
SpesE.  Gew,  1^617  C|  Hg  0^  -|-  HO.  Der  CitronetMull  enttialt  mich 
F r  n  u  ü  t  1,7  7  p*  c.  (?)  Citmnfnisüure ,  0,7  2  Aopteläiitire  ,  qacIi  (* u r r od 
viel  citronenHÄures  KaH. 

Physiologische*  W  i  r  k  u  o  g»  1)  Im  M a  <^en  »ie^Jt  ver- 
dünnte Citn>nen»äure  niit  PepBiu  eine  ?<chwaehe  Verdauunga- 
ftiissigkeit ,  kann  jedooh  theiJi?  dun-h  Errejj:nng  einer  lebhafterea 
Labiiai'tHekretion ,  thcil»  durch  tlirekte  Lösung  von  Protein- 
körpeni  letztere  verdauHcher  machen.  Anhaltender  rtehniueh 
verdiuinter  Citronen^^äurc  bewirkt  Ain>etitvernunderung,  beleihte 
Zunge,  vielleicht  durch  eine  Art  cheniii^cher  Einwirkung  aul'rjie 
MageiiM-hleindumt,  Durchfall  pflegt  di€i*elbe  vai\  allen  Pftanzen- 
säuren  am  Wenigsten  zu  erzeugen.  Weiter  unten  im  Darsi^ 
kanale  bilden  sieh  citronen^aure  Salze,  wenigsten»  findet  sieb 
eitronetiMHurer  Kalk  in  den  Faces  nach  dem  (lebraiiehe  von 
Citri  menj*aft  vor.  2)  Wie  die  Citroneni^iiure  sieh  gegen  da^  Blut 
verhalte,  iet  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt.  Morichini 
(Deutsches  Areh.  f.  Phy^iob  IlL  467)  und  Wohl  er  haben  die- 
Betbc  mit  Kalk  und  Harn  wie^ler  unverändert  vorgefunde».  Ei* 
jtritt  üniangrt  eine  Verlangöamiuig  de«  Pulj*e«  und  Kühlung,  sjiiker 
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Schweisfl  ein,  die  Ham«ekretion  wird  nicht  gesteigert.  Mit  scher- 
iich  fimd  das  Bhit  eines  KuiindieBs,  das  ti^ch5GraB  erhakea 
hatte,  weniger  gerinnbar.  Im  Uebrigeo  ycrhak  sie  dch  gleich 
derEmgMnre,  niirgikaefBrweittgericiaettd.(?)  BetVergShmg 
mit  koncentrirterCitronenaänre  fand  Mit  sc  her  lieh  denMagen 
blutleer^  das  Mut  sehr  dGanflöasig.  Die  Vergiftungseracheinun- 
gen  im  Leben  deuten  auf  ein  heftiges  Ergriflfensein  des  Rucken- 
marks: Krämpfe  in  den  Rücken-  und  Respirationsmuskeln, 
Oinathotonos. 

Therapeutische  Anwendung.  Therapeutisch  be- 
Batst  man  hauptsächfidi  den  frischen  CStronensaft.  Innerlich: 
1)  als  durstlöschendes,  kohlendes  Mittel  bei  Fiebern,  Entzündun- 
gen ,  plethorischen  Zuständen ,  nadi  starker  Eiintxung  u.  s.  w» 
Die  mcht  abfahrende  Eigenschaft  macht  ihn  audi  fiir  Darm- 
reiaungsKQstände  anwendbar.  Eine  mit  Zucker  bestreute  Cä- 
trooenscheibe  auf  die  Zunge  gelegt,  mindert  die  Trockenheit 
im  Munde  und  den  Durst.  2)  Gegen  Skorbut  ist  Citronensaft 
und  CStronensämre  schon  vielfach  angerathen  worden,  neuerdings 
wieder  voo  Alfred  Garrod,  der  in  dem  Kalireichthum  der 
Citronen  ein  gutes  Gregenmittel  gegen  die  genannte  Krankheit, 
deren  Wesen  er  fnr  eine  KaUinanition  des  Blutes  hält,  erblidct 
3)  Gegen  allerlei  Leberkrankheiten  mit  Ikterus,  nach  dem  oben 
bezweifdten  I^iehrsatse :  Addum  domitor  bilis.  4)  Gegen  Was- 
sersucht (die  Citnmensäure  vermehrt  die  Hamsekretion  nicht), 
gegen  Vergifbmgen  mit  Narkotids  und  Alkalien ,  als  Diaphore» 
ticwn  u.  8.  w.  5)  Eine  besondere  Anwendung  hat  der  Citronen- 
saft neuerdings  gegen  akuten  Rheumatismus  geftmden  (Owen 
Rees,  Ijondon  1849;  Perkins,  Abeille  med.  12.  1850;  Dal- 
rymple  Lanc.  Sept.  1850;  Hamilton  Med.  Times  Sept. 
1850):  Die  Ej-anken  bekommen  56 — 3vj  alle  4  Stunden  (Dal- 
rymple),  es  lässt  Heber  und  Schmerzhafligkdt  alsbald  nadi; 
Perkins  hält  den  Erfolg  fUr  abhängig  von  einer  Oxydation  d&t 
Urate  im  Blut.  KlvVemann  (Pr.  Ver.  Ztg.  2.  1852)  empfiehlt 
Vorweht,  da  er  in  3  Fallen  noch  Succus  dlri  tödtliche 
Hämoptjsis  und  dnmal  bei  Wassersucht  nach  60  ^  Gtronensafl 
Darmblutungen  und  Tod  beobachtete.  Er  häk  den  Schluss: 
post  hoc  efga  propter  hoc ,  in  diesem  Falle  für  gerechtfertigt. 
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A  e u  ft :!« c  r  li  c h  ah  Waechung gegen  Decubitus,  Quetscliuii»  | 
gen,  Sonmiert^jirossen ,  Acne  influmta  t  Liijui^  exiilccrane  (von 
Herzfei  der  Wien,  Ztnchr*  Mui  1850  tlringeod  einjjfolileü); 
als  Mund-  und  Gurgelmittel  bei  Skorbut  des  Zalmfleisehes,  Stoma- 
eace,  foltikuläre  Srhleiiiiliaytgcs^ehwiiren ,  Ksiehencroup  u.  ß,  w*| 
nh  Fonientation  gegen  Hotjpitalbrand  (Werncek). 

Galie  und  Form:  Die  reine  Saure  zu  3j  auf  1  Quart 
Wasser  mit  Zucker,  den  Saft  zu  ^P^ — ^j  auf  y'j — vjjj  Wasser 
lind  Zucker,  1  5  Suft  mit  10  5  Wiifc?.ser  und  Citroneniil  giebt 
einen  künntliehen,  wenig  zersetzbaren  Citronensaft.  A  pf el s i  nen- 
saft(Suee.  Citri  Aurantii)  enthält  weniger  Säure,  wkt  aber  eonat 
analog  und  gilt  bei  uns  als  Volksmittel  gegen  (lelbsueht.  20 
Gran  käuHieber  Citronensäure  vvcnkn  gesättigt  durch  21i  Gran 
Kalibikarbonat,  24  Gr,  KalikEirbonat,  17  Gr.  andcr(halbkohleus» 
Aninu>niak,  41  Gr.  kohlens.  Natron,  24  Gr.  anderthalbkoldens. 
Natron,  Iläufitc  srebrauehf  wird  i^eiien  hartniickitres  Erhreehea 
die  Totio  Kiveri:  Kali  carbon.  eTart  -)[jSacch*  albiöß-3jj,  J 
dest.  5^jv,  Aq.  Cinnamon.  »nipl.  5Jj  MDS.  3  Eeslöftel  voll 
1  Essloftel  C'ifrouensaft  wahrend  den  Auftirausens  zu  nehmen*! 
Ueberluiupt  dürfte  sicli  die  angenehmer  schmeckende  Citronen- 
säure  weit  mehr  zu  Brauseniigtehungen  eignen,  als  die  dazu  übliche 
Weinsäure.  ^ 

Präparat:  S y  r u  p  u  p<  Citri,  Citroneus yrup :  ^\'i(] 
gereinigter  Citronensaft  mit  5XYJ  saeeh.  albiss.  &ur  S\T-uskon- 
sistenz  eingekocht  (Pharnu  Saxon,).     Ah  Zußatz  zu  Mixturen. 

3)  Acidum  tartarieum,  Weinsäure, 

V  0  r  k  o  m  m  e  n  :   Frei   in   den   Wein  beere«  ,   Tiiiiiarmüen  ,   Ta 
zapfen ,     Pfeifer ,    als  maurc*«   Kzüisalz   tu   (Jen    W' einbeercn ,    Tninarinde 
Stttrhelbeereii. 

B  e  r  e  i  1  11 II  ^  :  1  'Iheil  gon?inigt^.'r  Auüter&ifbsilea  mit  2  0  'I'h.  Was^e 
gekocht,  rliinii  Weiiiiiteinpulver  hh  zur  Sättigung  ziige,sictzt.  r>ie  abtiJ 
frirtc  Fliisjiigkeit  wird  mit  ('hkirktvlriuin  veryetÄl ,  bis  sich  kein  Niede 
schlag  mehr  biUlet.  Beide  Niederschlüge  werden  gemischt,  mit  der  fiin^ 
fachen  Äleiige  heisren  Wasser»  versetzt  und  mit  verdünnter  SO^  digerirt, 
abfiltrirt,  niid  durch  öftere»  Abdampfen  ülbiialig  auskryntallisirl. 

Eigenschaften:  Färb  -  um\  genichlotie ,  durrbsii-htige ,  ^chie 
rhoiiilM>idiscbe  Pnpmen  ,  van  stiirk  sauren  Ejgen.sc'haften  ,  in  2  Tb.  kalte 
und  1  Th.  hebsen  \\' asserB ,  sowie  in  Alkohol  löslich ,  bei  der  trockene 
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DetttUation :  C0| ,  HO ,  Brensweinaäure  (C^  H,  O,  -|-  HO)  und  Brenz- 
traabenüiiire  (Cg  H|  O^  -^  HO)  gebend,  Wasser  und  ihre  Lösiichkeit  in 
Wasser  verlierend.      C4  H^  Oj  -|-  HO  sa»  krystallisirte  Weinsäure. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  Wirkung  der  Wein- 
säure entspricht  fast  ganz  der  der  Citronensäure ,  nur  wirkt  sie 
im  Ganzen  schwächer  und  scheint  die  Hautsekretion  etwas  mehr 
anzuregen  als  diese.  Wöhler  fand  sie  unverändert  im  Harn 
Tor.  Sie  schmeckt  übrigens  weniger  angenehm  als  die  Citronen- 
säure  und  beeinträchtigt  die  Verdauung  mehr.  (S.  auch  die 
Kalitartrate).  Ihre  Anwendung  ist  die  der  Citronensäure ;  bei 
Hjdropsien  könnte  sie  etwas  mehr  nützen  als  diese.  Casorati 
(Schmidt's  Jahrbb.LXXni.1851)  empfiehlt  sie  als  Substituten  der 
Citronensäure  bei  Bereitung  Ton  Limonaden  und  als  Lösungs- 
mittel für  schwefelsaures  Chinin  zu  1  Gr.  auf  3  Gr.  des  letzteren. 
Schottin  (Schmidt^s  Jahrbb.  LXXVI.  280.)  sah  bei  übel- 
riechenden Fussschwdssen  nach  Einstreuen  von  Weinsäure  in 
die  Strümpfe ,  den  Geruch  und  den  Schweiss  selbst  in  wenigen 
Tagen  sich  vermindem.  Auch  lässt  er  mit  Weinsäure  getränkte 
Strümpfe  tragen.  Ueber  die  Verbindung  von  Weinsäure  mit 
Chininsulphat  s.  dieses. 

Gabe  und  Form:  Zugr.  v — xx  mehrmals  täglich  in 
Pulver 9  Auflösungen  und  Mixturen.  20  gr.  Weinsäure  werden 
gesättigt  durch  27  gr.  Kalikarbonat,  22  neutrales  Kalikarbonat, 
15^/s  anderthalbkohlensaures  Ammoniak,  38 Y,  kohlensaures 
Natron.  Obsolet  ist  der  Liq.  pyrotartaricus  und  die  Mixt,  pyro- 
tartarica.  Formular  deij  Brausepulver,  s.  bei  doppeltkohlensaiurem 
Natron,  p.  162—163. 

Die  früher  gleich  der  Citronen-  und  Weinsäure  arzneilich  ge- 
brauchte Oxalsäure  ist  bei  uns  jetzt  ganz  ausser  Gebrauch.  Die 
Gift  gkeit  derselben,  die  Manche  als  Grund  gegen  ihre  Anwen- 
dung anführen,  hält  nicht  Stich,  da  die  Citronensäure  ebenso 
gefährlich  werden  kann.     Jedenfalls  ist  sie  entbehrlich. 

4)  Fructus  aciduli.  Säuerliche  Früchte. 

In  der  Pharmakologie  ebensowohl  wie  in  der  Diätetik  be- 
dient man  sich  verschiedenartiger  Früchte,  welche  theils  freie, 
theils   an  Basen  gebundene   Säuren:   Aepfel-,  Citronen-  und 


H6 


Weinsäure  endialten.  Die  Basen  sind:  Kali,  Natron,  MagneBia 
und  Kalk.  Aiisä^crdem  fiiKlet  niuii  in  dcnis^elben  Stärkemehl, 
Dextrin,  Zocker,  Pektin,  Eiwei-^s ,  Fett,  Holzfa.^er,  Farbä^toff, 
Chlorophyll  und  Wa8S€r  vor.  Ihre  Wirkung  und  Anwendung 
entspricht  der  der  vegetabili^ehen  kühlenden  Sauren,  doch  wirken 
die  meisten  derselben  durch  ihren  Salzgehalt  noeh  ausserdem 
gelind  abführend  und  vermöge  ihix^s  Stärke-,  Zucker-  und 
Pektiiigehaltes  schwach  nährcud.  Ihr  (ichjilt  an  pHanzen.stuu*€Si 
Alkalien  nähert  sie  dies^en.  Der  Ilai-n  wird  reich  iiu  Alkaü- 
karbonaten  und  neutral  oder  alkaüsrh,  Man  sehreibl  ilmen  daher 
eine  diuretiä*ehe ,  den  »aurc^n  Harn  neutraliwii*ende,  die  Ausfuhr 
verbrauchter  Koi-pei-inatcrie  fönlern de  Wirkung  zu.  Zn  den  vor- 
züglicheren bei  unc?  gebrjiuclilh  lieu  geboren: 

a)  F  r  u c  t  u  ö  T a  in  u  r  i  n  rl  o  r  ii  lu  ,  T  a  m  a  r  luden,  von 
Tamariudos  indiea,  Triandria  M«»nogynia  Lino,  Caesalpinleaa 
Syft.  nat.  Afrika  und  SüihiHien.  Da^  schwarzbraune  Mark  kommt 
im  Handel  unter  <lein  Namen  Tamarintlen  vor  uud  enthiilt  nach 
Vauquelin  Zucker  li2,50,  Dextrin 4, 7U,  Pektin  6,25,  Aepfel- 
eäure  0,45,  Citronensäure  9,40,  Weiui*aure  1,55,  dopjieltweins. 
Kali  •:t,25,  Was<öer  27,55,  Celluluhe  34,*^5.  Wirkt  kühlend  und 
purgirend  und  wird  bei  Ver8to[»tüng  in  Fiebern,  chronischen 
Lieber krankli ei ten  u.  4i.  w.  gebraucht,  kann  übrigent*  durch  das 
billigere  Pflaumenmus  ersetzt  werden. 

Präparat:  Pulpa  Taraarindorum  depurata  (Pharm, 
8axüu.);  KäuÜiclies  Tamarindenraark  mit  heiösem  Watn^ier  ver- 
dünnt, durch  ein  Haarsieb  geilrückt,  zu  jedenj  ^  2  5  Sacch. 
albiss.  gesetzt  un«!  eingedickt.  S  e  r  u  m  1  a  c  t  i  t4  t  a  m  a  r  i  n  d  i  - 
na t um  s«  bei  Molken.  ^M 

Gabe  und  F  o  r  m :  Die  Taniarinden  aJö  Abkochung  5J — 
jj  auf  5VJ — xjj  Wa.s<*er.  Dat?  Muj^  zu  3P— j  p.  d.  aln  Cont^ti- 
tuene  von  Latwergen,  in  Mixturen  und  dergL;  Bei*tandtbeil  de» 
Elcctuarium  lenitivum.   S.  l>ei  Kali  tartaricura. 

b)  Sili(|ua  purgatrix,  Khiireu  kaesie,  von  Cassia 
Fiatula,  Dccandria  Monogynia  Linn.  Caci^ulplnleae,  Syst.  nat- 
OflHndieu,  Nordatrika,  Südamerika.  Officinell  ist  davon  die 
Pulpa  Cati^iac,  die  gleich  der  Pulpa  Tamarindonmi  bereitet 

Lwird.    Sie entliält  Zucker,  Weinöäin-e,  Essigsiiure  ak  HauptätoHe, 
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wifkt  den  Tamarinden  ähnKch  und  wird  wie  dies^,  jedoch  selten 
gekfnokdkU 

c)  Prana,  Pflaumen,  von  Prunus domeetica,  Icosandria 
Monog7niaI^n.Ro8aceae  Ju88.  Enthalten  Aepfelsäure,  Zucker, 
Dextrin  und  pflanzeneaure  Alkalien.  Die  gekochten  getrockne- 
ten Pflaumen  als  gelindes  Abföhrmittel  und  in  der  Rekonvales- 
cenz.(?)  OfficinellistPulpaPrunorum,  Pflaumenmus, bereitet 
durch  Einkochen  der  Pflaumen  mit  Wasser  zur  dicken  Extrakt- 
konsistenz und  Zusatz  Ton  2^  Sacch.  albiss.  zu  jedem  ^  Pflau- 
menmuBs;  benutzt  gleich  dem  Tamarindenmus  als  kühlendes 
Laxans,  zu  Latwergen  u.  dergl. 

d)  üvae,  Weintrauben,  von  Vitis  vinifera,  Pentan- 
dria Monogynia  Linn.  Vites  Juss.  Aus  Asien  stammend,  ist  der 
Weinstock  durch  Kultur  in  zahllosen  Spielarten  durch  die  beiden 
gemässigten  Zonen  verbreitet.  Herberger  fand  in  dem  reinen 
und  frischen  Safte  vom  sogenannten  Gutedel  (Vitis  aminea): 
Wasser  84,63  p.  c.  Zucker  12,21  Eiweiss  und  Gliadinartige 
Substanz,  1,54,  Dextrinähnliches  Gummi  0,91,  Extraktivstoff 
0,01,  Weinsäure  0,22,  Traubensäure  0,03,  Aepfelsäure  0,10, 
saures  weinsaiures  Kali  0,13,  weinsauren  Kalk  0,02,  weinsaure 
Thonerde  0,01,  Spuren  von  weinsaurer  Magnesia  und  Eisenoxy- 
dul, Chlorcalcium  0,09,  schwefelsaturcs  Kali  0,08,  phosphorsaure 
Thonerde  0,002,  Spuren  von  Gerbsäure,  Harz  und  Kiechstoff. 
In  den  blauen  Traubenhülsen  fand  Nees  ein  graulich  gelbes 
Hartharz,  Wachs,  violetten  Farbstoff,  Gerbsäure,  Chlorophyll. 
Weinsäure,  Zücker. 

Die  Weintrauben  wirken  in  kleinen  Gaben  durstlöschend, 
kühlend,  die  Ilamsekretion  etwas  vermehrend,  den  Harn  alka- 
lisch machend.  In  grösseren  Mengen  wirken  sie  kühlend  imd  . 
abitihrend.  Therapeutisch  benutzt  man  dieselben  öfters  in  der 
Weise  der  sogenannten  Traubenkur  bei  Anschwellung  der  Leber 
und  Milz  mit  Abdominalplethora  und  Hämorrhoiden,  bei  Gicht 
vollblütiger  Personen,  gegen  beginnende,  mit  Katarrhen  der 
Luftwege  komplicirte  Lungentuberkidose,  gegen  Steinkrankheit 
und  hydropische  Zustände.  Man  wählt  zu  der  Traubenkur  saf- 
tige, frühreife,  feinhülsige  Trauben,  giebt  täglich  von  1 — 6  ß^, 
nach  Befinden   damit  steigend,   und  lässt  diese   auf  2 — 3  Mal 
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täglich  konsmiiiren.  Die  dabei  zu  befolgende  Diät  ist  nahrhaft» 
wo  ei<  gih  Hhit  zu  machen,  z.  B.  bei  Tüherkiiloi*e,  entziehend 
l>ei  pletlioriHchen  ZuötändciK  Geßundes  Ivlinui  und  Ruhe  mü»s*en 
da8  Ilirige,  vielleicht  das  Meiste  leisten»  Zu  Traubenkureti 
ennjfehleii  .^ieli:  Memo,  Dörkheim,  Bingen,  Kreuznach,  Italien 
und  SiidlVankreicIi,  Auch  Mei8i*en  und  Naumburg  können 
empfohlen  werden. 

In  ganz  gleiclier  oder  ähnlicher  Weise  liraucht  man  Baccae 
Kubi  fdaeit  IliiubeereUi  mit  ihren  Präparaten  Aqua,  Acetum  und 
Syrupuw  Kubi  Idaei,  Fragae,  Erdbeeren,  die  bei  Manchen  Hautery- 
them  und  Uebelkeiten  veranlassen,  mit  Aqua  Frugariae.  Eni- 
beerwurzeln  gelten  al.-?  wirki'uni  gegen  Cliolera;  F^jrdbeerljlUtt€*r- 
ihee,  uns  geirockiieien  Blättern  enqjtieblt  K  1  e  t  z  i  n  0  k  y  (Wien* 
Wochenchr,  13  1855)  als  Surrogat  für  chlneöiaehen  Thee.  Cemi 
acida  et  dulcia,  ?*aure  und  sm^e  Kirschen  »lit  dem  Präparat: 
Syrupus  eerasonmi  acidorum ;  Mora  Rulii,  Brombeeren,  mit  dem 
Syrupuü*  rubi  frutieosit  Baccae  Mori,  Maulbeeren,  mit  Syrupm 
Mororuni,  fiir  den  die  Pharm.  Saxon.  Biombeersyrup  voröchreibt, 
Baccae  Berbcnim»  Berberitzen,  von  Berl>eri9  vidgaris*,  mit  Sy- 
niput?  Berberum,  Baccae  Kibi^  rubri  et  nigri,  rothe  und  gehwarze 
Johannisbeeren,  Baccae  (iroasulariae,  Staelielbeeren ,  Mala, 
Aepfel,  Mala  armeniaca*  Aprikosen,  Birnen  und  andere. 


^ 


Zweite  Ordiung. 

Um  (ierhs<1ureiniltel,  Meili<Miaenfa  ranrii(%t. 


Zwar  hat  Stenhouse  neuerding«  den  Anfang  gemach*, 
die  einzelnen  Gerbwtoffarten  nach  den  durch  (iährung,  chemische 
Agentien  und  Warme  hervorgehenden  Säuren,  die  nach  S  c  h  1  o  s*^  - 
berger  zu  den  m^sprüngiichen  Gerbatt*f!en  vielleicht  immer  im 
Verlmkniss  der  Polymerie  eteben,  zu  gruppiren,  doch  lassen  sieh 
zur  Zeit  die  erlangten  llesidtate  noch  nicht  Hir  die  Phar- 
makologie genügend  verwerthen*  Wenn  ^ir  daher  auch 
niK^h    immer    die     Namen     eisenblauende,     grün-   und    grau- 
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fallende  Grerbsäuren  beibehalten,  so  sind  wir  uns  der  Mangel- 
haftigkeit derselben  wohl  bewusst,  da  zuweilen  blau  und  grün 
fallende  Gerbstoffe  neben  einander  auftreten  und  da  geringe 
Mengen  von  Säure,  Alkali  und  andere  Einflüsse  diese  Färbungen 
mannigfach  modificiren  können.  Besondere  Wirkungsverschie- 
denheiten scheinen  übrigens  die  einzelnen  Gerbsäuren  nicht  zu 
besitzen,  so  dass  eine  strenge  Eintheilung  hiemach  nicht  zu 
rechtfertigen  wäre ;  indess  haben  wir  die  Hauptmittel  möglichst 
nach  ihrem  Verhalten  zum  Eisen  neben  einander  gruppirt. 

1)  Acidum  gallotannicum,  Galläpfelgerbsäure. 

Synonyme:  Gewöhnliches  Tannin ,  Tanninum  purum  (nicht 
synonym  ist  Acidum  quercitannicum ,  welche»  in  unseru  gewöhnlichen 
Eichen  (z.  B.  Quercus  robur)  und  in  den  auf  ihren  Blättern  gebildeten 
Galläpfeln  enthalten  ist,  und  nach  Stenhouse  keine  Gallussäure  liefert).' 

Darstellung:  Nach  der  von  P e  1  o u z e  angegebenen  and  von 
der  Pharm.  Boruss.  angenommenen  Methode  durch  Ausziehen  von  Galläpfeln 
(Gallae  turcicae)  in  dem  sogenannten  Verdrängungsapparat  Die  nach 
2  4  Stunden  sich  auf  dem  Boden  der  Flasche  gebildet  habende  syrupdicke 
untere  Schicht,  welche  Gerbstoff,  in  wässrigeni  Aether  gelöst,  enthält, 
wird  an  der  Luft ,  am  besten  unter  der  Luftpumpe ,  verdunstet ,  er- 
scheint als  eine  gelbliche ,  glänzende ,  amorphe ,  blasige  Masse  und  wird 
durch  nochmaliges  Lösen  in  wasserhaltigem  Aether  gereinigt.  Sie  ist  so 
zum  medicinischen  Gebrauch  vollkommen  geeignet.  100  Th.  Galläpfel 
geben  etwa  30 — 40  Th.  Gerbsäure.  Einen,  noch  weitern  Reinigungs- 
prozess  nach  Strecker  s.  inCanst.  Jahresb.  von  Wiggers,  18  54.  p.  130. 

Eigenschaften:  Ein  weissgelbes ,  amorphes  Pulver ,  von  rein 
zusammenziehendem  Gescluasuk,  ohne  Geruch,  Lakmus  stark  röthend ,  in 
Wasser  leicht  löslich ,  dagegen  nicht ,  wenn  dasselbe  viel  Alkalisalz  ent- 
hält, etwas  schwerer  in  Alkohol  und  Aether,  gar  nicht  in  fetten  und  äthe- 
rischen Oelen  löslich ,  mit  Eisenozydsalzen  dunkelblaue ,  mit  Chinin ,  Cin- 
chonin,  Brucin,  Strychnin,  Morphin  und  Codein  weisse,  in  Wasser  schwer, 
in  Essigsäure  und  Milchsäure  leicht  lösliche  Niederschläge  bildend ,  mit 
Leim ,  Eiweiss  und  Käsestotf  unlösliche  Verbindungen  darstellend. 

Physiologische  Wirkung  gerb  säurehaltiger 
Mittel  im  Allgemeinen.  1)  Wirkung  auf  die  Mund- 
schleimhaut und  die  Mundsekrete.  Stärke- des 
(jerbsäuregehaltes  i-n  einzelnen  Mitteln.  Keine 
Gerbsäure  und  mit  anders  schmeckenden  Substanzen  nicht  ge- 
misclite  Gerbsäuremittel  erzeugen  auf  der  Zunge  einen  herben, 
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maammenzieli enden,    nicht    eigentlich    biüeni    Geschmack,  clef 

sehr  häufig  i^piitcr  in  einen  Hiissllchcn  Xaehnrcschmack  ii hergeht. 

t)er  adetringircnde  fiet*chin{ick  ir^t  wahr^cheinlieii  die  Folge  einer 

chemi8chen  Veränderung  der  Oeschniack.«ner\'en  und  der  Mnnd^ 

echlcinihiiut  Helb.<it  durch  die  fierhsänre,  die  Falge  einer  mnnien- 

tanen  Wasserentziehung.    Der  erwähnte  sü^se  Nachgej<chinack 

Bcheint  eine^ubjektive  Gefichmaeksempfindung  zu  ^ein  und  nicht, 

wie  man  wohl  annclitncn  könnte,    von  einer  bereits  im   Mutido 

eintretenden  Umwandlung  der  Uei-bsäure  in  Zucker  herzurühreu. 

WenigßtenB  konnte  ieli  in  dem  gemi.schten  Mundt*ekret   keinen 

Zucker  nachweisen.      Souheiran   (Gaz.    iks  Hop.  U,   185^fl 

prüfte  eine  Anzahl  gerk'<ätu*chjdtiger  Mittel  verglL'icht^wei*^e  nach 

der  Stärke  lUre^  adt*tnngirenden  (le^t^nnncks,  iridein  er  1  Grnini. 

des  Extrakt«  in  50  Gninn.  Wn^^^er  von  20^  aiifiöste  und  von  der 

Losung  10    Cub.  Ctmtr.  in    'tU  Cnb,  Ctnitr.  Was^i^er  nochniab 

gelöst,  nahm.      Er  fand  dabti  tblgende  abnehmende  Skala  fiir 

die    verachiedenen  Probei*iib?itanzeü:     Cateehu  aui?  Pegu,  Kino 

aua  Janndka,  Kino  au.«^  Anjboimi,  indisches  Cateehu,   Ratanhia- 

extrakt,    Extr,    monci^iae,    E.    toruu'ntiUiie,     E.    Cort,    tpieiTUe, 

E.  rachcifei  Bistortae,  Extrakt  von  Arbntus  unedo.     l)ief*cr  Skala 

fast    vollkommen   entsprechend,    verhielten    sich    <lie    einzelnen 

Mittel  auch  hinHicbtlicdt  der  Stärke  ihrer  Keaktionen  mit   Eisen- 

chlorür    imd     hinHirhtli<'h     ibrer     tbcrapeiuischen     Wirkungen. 

Wenigstens  stellt  Trousseau  von  allen  diesen  Substanzen  das 

Cateehu,      das    Kino    utid    da^*  Extr.    Katanbiae    voran,    dem 

letzteren  ziemlich  gleich  ist  die  Monet^ia,  dann  folgt  die  Tormen- 

tilla*     Diesien  weit  nach  .steht  die  Bistorta  und  Eiclieurinde»  das 

Extrakt  von  Arbutus  unedo  steht  ganz  unten  an.    Die  nach  der 

ersten  eintnK-knenden   Wirkung    auftretende    vermehrte    Muad* 

echleini^ekreüon   wird  hei  anhaltendem  Gebrauche  sehr  venniu- 

dext,  die  Mundschleimhaut  trocken  und  geröthet.     Der  Schlei m- 

stoflT  aller  Scbleimhäule  wird  durch  GerbHäurcaus  einer  wä^srigen, 

schwach  alkalischen  Authlnung  gefällt  und  die  Sekretion  tbeils 

durch  eine  unmittelbar  eintretende  Kontraktion  der  stecernirenden 

Gefasse  und  des  umgebenden  Zellgewebes,  theils  durch  chemi^äche 

Verbindung  mit  den  Pro tcTnj=t offen  der  Schleimhaut  ((ierbepro- 

zess)  bcöchrankt;  in  höherem  Grade  der  Einwirkung  kann  eine 
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Alt  von  Anätznng  und  Entzündung  der  Schleimhäute  mit  ihren 
Folgen  enstehen. 

2)  Verhalten  der  Gerbsäure  im  Magen.  Die 
nächste  Einwirkung  der  Gerbsäure  auf  den  nüchternen  Magen 
besteht  wahrscheinlich  in  einer  Fällung  des  Pepsins,  wodurch 
zugleich  dessen  Verdauungswirkung  und  hierdurch  die  ganze 
MageoTerdaiinng  temporär  aufgehoben  wird.  Es  gleicht  hierin 
die  Magen wirkimg  der,  welche  bekanntlich  die  Gerbsäure  gleich 
der  schwefligen  und  arsenigen  Säure  auf  andere  Umwandlungs- 
prozesse,  namentlich  auf  die  Gährung  ausübt ;  sie  vernichtet  hier 
wie  dort  die  Wirkung  des  Ferments.  Auch  im  verdauenden  Zu- 
stande hebt  die  Gerbsäure  den  Fortgang  dieses  Prozesses  theil- 
weise  auf,  indem  sie  die  bereits  während  der  Verdauung  gebilde- 
ten löslichen  Eiweissderivate  (Peptone) ,  die  aus  ihrer  wässrigen 
Lösung  durch  die  meisten  Metallsalze  und  Alaun  nicht  gefällt 
werden,  gleich  dem  Quecksilberchlorid  und  dem  mit  Aetzammo- 
niak  versetzten  essigsauren  Bleioxyd  piücipitirt.  Die  Fällung 
mit  Eiweiss  ist  weder  durch  Kochsalz  noch  kohlensaures  Natron 
ftuflöslich ,  noch  wird  ihre  Bildung  durch  deren  Gegenwart  ver- 
hindert. Die  an  Gerbsäure  reichen  Getränke :  Thee  und  Kaffee, 
sind  deshalb  unter  nonnalen  Verhältnissen  Störungs-  und  kei- 
neswegs Förderungsniittel  der  Verdauung,  namentlich  der  Thee 
mit  seinen  13  —  18<>'o  Gerbsäure.  In  derselben  Weise  >vie  die 
physiologische  Magenverdauung  werden  aber  auch  jene  öfter  er- 
wähnten abnormen  Gührungsprozesse  bei  Magenkatarrhen  be- 
schränkt und  aufgehoben,  übermässige  Schleimbildimg  und  Zer- 
setzung des  Sehleimes  gehindert,  die  normale  Magenfunktion 
und  der  Appetit,  soweit  er  durch  jene  Säurebildung  gelitten  hatte, 
hergestellt 

3)  Verhalten  im  übrigen  Darmkanal.  Ecsorp- 
tionsverhältnisse.  Zwar  wirkt  der  Gerbstoff,  wenn  er  in 
so  grosser  Menge  gereicht  wird ,  dass  er  durch  das  Eiweiss  im 
Magensafte  nicht  vollständig  gebunden  und  aller  adstringirendcn 
Wirkungen  verlustig  wird,  auch  im  Dünn-  und  Dickdarm  ad- 
stringirend,  sekretionsvermindemd  und  schleimfällend  (durch 
welche  letztere  Eigenschaft  er  vorhandenen  Helminthen  und  deren 
Eiern  ihre  erste  Nahrung  und  ihren  mechanischen  Halt  raubt 
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un«!  in  dieser  Weise  iiiithelmiiithisch  mrkt)^  doch  eH^ährt  ein  groÄ- 
ger  Theil  dcs!*elhen  »»fteiibiir  M-hon  hier  eine  eheniischc  Vprände- 
ruug.     Wie  «liej^elbe  ziistuiide  komme  und  worin  sie  bestehe,  i§t 
zwur  noch  niehl  tiiit  aller  wissenseliuftliehen  Sühürfe  diirgetl 
\\onk'ii,  doch  düHte  en  nirlit  zn  ^ewMgt  sein  «nzunehiijcn ,  d«M 
ynter  dem  EiiiflusHe  der  id ksiü sehen  VtTdHUunghriimmgkeiten 
Zerlegiini^  der  freien  <ierl)j*iiiire  in  Zueker  nnd  (fullugsäure  ai 
finde.   Djdür  sprechen  mehrere  tlieoretijsehe  (iriinde:   1)  Wirken 
wa8snge  Alkalilösungen  aui'id!e  Gerhs^äuren  bei  Ijiiftzutriü  oxy- 
dircritl  ein,     E»  liildet   .'^ieh   neben  iialluH^änre  und  Pyrogallu^ 
ßänre  die  rothgef  ürlite  Tannoxylnanre  mit  der  Formel  Ci^H^Ot, 
(Büchner),  wie  denn   übcHianjit  jeder  (ierl>säureart  eine  be- 
eouflere,  zunj  Theil  farbige  Sutire  entspricht,  die  durch  Oxydation 
Guhrung,  Behandlung  mit  Säuren  oder  Alkalien  hen-orgebracht 
werden  kann.     2)  Nehmen  wir  Strecker*^  Ansicht  von  der  in 
der  (Terbnaure  enthultencn  gepaarten  Zuekerverbindung  an,  ^ 
tüi^tit  .sieli  eine  Zerlegung  deri*t;lben  durch  dat^  Alkali  der  Dann- 
fiäl'te  in  Zucker  und  Galluseäure    kanin  bezweifeln.      3)  Wenn 
wir  den  Ort  der  Umwandlung  der  Gerbsäm'e  in  den  Darmkanal 
imd  nicht  in  das  alkaliwehe  Blut  verlegen,  *?o  gem-hieht  diess  ein- 
fach deshalb,  weil  selbst  die  bi«  dahin  frei  gebliebene  Gerbgüure 
sieh  bei  iler  Dnrchdringnng  der  DarmliHUte  mit   deren  Eiwcieg 
zu  unlö**hchen,  al^o  nielit  abt^orbir baren  Verbindungen  vereinigen 
niüöi*te,  währen*!  der  Absorption  der  bereit»  im  Daruikanale  i^e- 
bildeten  (falluwsäure  nichts  entgegensteht  und  dieselbe  stets  nach 
Darreichung  ger!)8äurelmltigcr  Mittel  mit  ihren   Umwandlunge- 
Produkten  im  Harne  wiedererseheint.     Damit   eoH  dem  Blute  an 
eich  die  oxydirende  Einwirkung  auf  Gerhsäur^a  nieht  bestritten 
wxrden ,  indem  man  nach  Injektion  von   WHM«?ri»»'en  GcrbsäurehH 
euBgen  in  die  Venen  gleichlallK  s^ehr  kon^itant   Galln.^saure  lai 
Harne  vorfindet,  mir  glaube  ieh  mieh  Obigem  mit  Bestimmtheit 
annehmen  zu  dürfen,    dass  bei   Einverlcilnmg  vqjj  Gerbsäuren 
dui'ch  den  Magen  bereits  im   Daruikanale  die  oxydirende  Ein- 
wirkung erfolge.     Ob  nnd  wie  dabei  ein  Theil  der  Gerbsäure 
unzersetzt  in  da«  Blut  gelange ,  vermag  ich  nicht  zu  beatmimen. 
Daas  man  zur  Zeit  Gallussäure  weder  im  Blute ,   noch  in  dem 
Ohyluö  mit  ZuverläsBigkeit  nachgewiesen  hat,  kann  nieht  Wun- 


i  wir  ilie  Gerbgiiure  ftir  eine  ^pmirte  ZuckerTerbJndtin«:. 

i  durch  die  Ein^^ifkun^  de«  Sauemtoff«  iie*1  der  alkaliitcKcD 

>erfll)^:!itgkei{en  iiiGaJhid@Äure  und  Zucker  wpmkei,  #ci  würden 


it  aber  dJesiJii  Punkt,  ^owjc  Über  fljc  Stite^iaiiict^&etXfiiig  der  etnxctoe« 
»diikte  nclitiH;!!  irir  flieht  Ati^Cand,  v**nieljif*leiie  An^trliten  ntii^ht- 

.^heilen.  LMwlg  erblickt  in  di^n  Gerh&atireu  Verbtndiiiig«ii  litlkisitr 
,^  ohne  Zwdilel  aus  mehreren  Afcimcnkomidexeii  bt^teli^od,  rlitTcrh  dena 
lies  Atistnftexi  die  Zcmot^nngi^pruiiiikt«  d«r»eib£n  !>f dingt  wenJ'&D*    Ve^ 

n   den  Guttü|i»fB%t!:rKMoA' mit  der  GaUaäüänre  and  die  Gal]u:»ft«ure  mit 

;&Un8SfiiUre,  so  <;iT^ehc:D  sieh  folge iide  ße/ieliung^n : 

Grtllapfel|f<jrbÄtofr  **  C^t  H,  0,j.  Differt:iiz  C»  H^  O,; 

C&na»ftiuire  aa  C^^  H^  0,oi  „  do. 

BreniigAUiuMriikure  -=  C|j  tlg  üa,  ^,         Cf  O^- 

Bctrachter  iniui  demgemtiäs  den  ü^lM^^fclgiärbt'&toff'  a^i  h&stehvnA  au«  den 
MidreObn  C^  H,  O,  -{-  Cj  O4  4-  C^^li^^\f  boinn!>ä  er  durch  Aofti»clieidiin|:  t©q 
C|  H,  O,  iii  GiilliisMiiire  »nd  die^-  dtirtli  Vt-rhist  Vi,n  C^Oi  in  Bren£^iTlii£;»aare 
Übcrijeheii.  Nutt  -jitrl^rt  alpfr  der  Unnäqtfelmjrbi^r'it!  3  Ar.  Ha^en,  er  enthÜlt  alsi3 
3  At.  ba.-isclie>  Wa>sor :  dcinnach  i^t  ai'ine  Furniel  :\  HO ,  Cjg  H^  O^  «=  3  HO, 
C4  HO.  Cj  O4,  C,3  H|  O4.  V'ercinijrt  sich  die  Atoiiignij)|)e  C4  HO  mit  den  Elementen 
VOM  '2  At.  W{is>ti,  X)  erhiilt  man  Iv>sii^'^>äiiic  C^  Ui  O3,  während  C.  O4  je  nach 
den  Kn>>ercnKiu\virknnjj:en,  K«>lilen>änre,  AnicijMn-.  n.  s.  w.  liefert.  Mehrere  Che- 
miker haben  fiirden  (JaHiii»t'el^erbe>totf  die  Funnel  ('n  11^  0,0=  Cjg  H,j  O^  und 
nelinien  an  ,  (biss  die  (iallussiinre  durch  1'ms.ctzun;,'  gebildet  werde.  Demnach 
mü"*>te  der  (Tcrbstort  (bi>  ^[leiche  Gewicht  Grtllns>jiure  «j:eben  :  man  erhält  aber 
nie  mehr  als  hi»ch>tens  ^6"  0  und  ausserdem  K>Nif,'>iuire,  welche  nach  der  For- 
mel C',|  Hfl  0,0  nicht  ;rcbiidct  werden  kann.  Die  (Quantität  Ciatluissäiirc,  welche 
aus  dem  (Jerb!.torte  crhahen  werden  kann,  ent.»i»richt  ganz  genau  der  angegebe- 
nen Men^je.  Die  gleichen  Beziehungen  finden  Statt  zwi>c]ien  Catechngerbstoff 
und  Catechiisiiurc,  Moringerbstuft' und  Morin>Unre.  Kat^eegerbstoff  und  Vicidin- 
säure,  Quercitrongerbstot^  und  Quercitronsäure. 

Verschieden  hiervon  hinsichtlich  der  Komju»ition  der  Kichengerb>äure  ist 
die  Ansicht  von  Strecker  (Ann.  d.  Chem.  n.  XC.  Canst.  Jahrcsb.  über 
Pharm,  v.  Wiggcr>  18.")4.  j..  129).  Nach  ilini  be>teht  die  Gerbsäure  aus 
einer  gepaarten  Zuckerverbindung.  Sie  la^^t  >icli  in  (Jallus>äure(nach  S  t  recker 
^1»  ^lii  *^o)  und  in  ein  Kohlenhvdrat  (C,.^  H^  <  U)  >i>äilten.  welches  letztere  sich 
im  Abscheidungsmomeuie  mit  8  At.  Wasser  in  'rmubenzucker  venvandell.  Al- 
len rmstünden  am  waln>chciidichsicn  entsprechend  ^tellt  St  recker  die  Formel 
^öi  H4«  Oa^  für  die  (ierb>iiure  auf.  welche  dann  :\  At.  rialhu-säurc  mit  1  At. 
von  dem  Kohlenhvdrat  gepaart  umfa.'-«r  =  C,^  H^  <>^  4-  3  C,»  Hjj  O,,,. 

Schi  OS  s  berger  nimmt  für  die  Gallu>gerb>äure  die  Ft)nnel  C40  H,g  O^^ 
und  erklärt  ihre  Spaltung  folgendermaussen  :  Cu  H,g  O^«  -f-  10  HO  =  2  Gall. 
(2  C,4  H«  O,,)  +  C,4  H,.,  0„. 
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peben  den  erwähnten  Metamorphosen  der  Gallussäure  noch  die 
bei  früherer  Gelegenheit  erwähnten  des  Zuckers  einhergehen. 
Die  Endprodukte  bleiben  nahebei  dieselben ,  wenn  auch  die  An« 
sichten  über  die  Bildungsart  derselben  von  einander  abweichen. 
Es  reihen  sich  sonach  die  Gerbsäuren  als  ßespirationsmittel  in 
vieler  Beziehung  den  Zuckerarten  an,  womit  auch  Hertwig's 
Beobachtung  übereinstimmt,  der  nach  Gerbsäureeinführung  einen 
stärkeren  Puls,  schnelleres  und  mehr  angestrengtes  Athmen, 
sowie  ein  mehr  hellrothes  Blut  beobachtete.  Unmittelbar  mit 
1  Cub.  Ctmtr.  frisch  gelassenen  Blutes  zusammengebracht ,  be- 
wirkten nach  Burin  du  Buisson  (Bull,  de  Th^r.  Sept.  1853) 
loTr.  einer  koncentrirten  Tanninlösung  die  Bildung  albuminöser 
Klum{>en  und  eine  purpurrothe  Färbung.  Nach  Hertwig 
(prakt.  Arzneimittellehre  f.  Thierärzte.  1847,  p.  201)  riefen  Ein- 
spritzungen sehr  koncentnrter  Lösungen  in  die  Venen  augen- 
bUcldich  die  grössten  Athmungsbeschwerden ,  heftiges  Herz- 
klopfen, ängstlichen  Blick,  Zittern,  Krämpfe  und  oft  binnen 
kurzer  Zeit  den  Tod  hervor.  Küchenmeister  (Arch.  f.  phys. 
Heilk.  X.  3.  1851)  sah  nach  Tannin  eine  jVIilzkontraktion  ein- 
treten. 

5)  Wirkung  auf  entfernte  Organe,  Ausschei- 
dungausdem  Organismus.  Würde  die  Gallussäure  im  Blute 
nur  in  alkalischer  Verbindung  bestehen ,  so  würde  sie  sich  wahr- 
scheinlich darin  vollständig  und  sofort  zersetzen,  da  sie  aber  auch  in 
Verbindung  mit  Eiweiss  besteht,  die  langsamer  zersetzt  wird,  so  er 
klärt  sich  daraus  1)  das  Ucbergehen  unveränderter  Gallussäure  in 
den  Harn,  2)  die  Mögliclikeit  des  Ueberganges  auf  entfernte  Or- 
gane ,  3)  die  Nothwendigkeit  starke  Gaben  Gerbsäure  zu  geben, 
wenn  man  auf  entfernte  Organe  wirken  will,  da  nur  ein  verhält- 
nissmässig  geringer  Theil  Gallussäure  soweit  unverändert  bleibt, 
dass  er  auf  jene  in  derselben  Weise  einwirken  kann,  wie  bei  ört- 
licher Berührung.  Da  nun  ferner  aus  zahlreichen  praktischen 
Beobachtungen  hervorgeht,  dass  Gerbsäure,  innerlich  genommen, 
auch  in  entfernten  Köq)ertheilen  (ganz  besonders  den  Luftwegen 
und  Urogenitalorganen)  dieselben  adstringirenden  und  sekre- 
tionsmindemden  Einwirkungen  ausübt  wie  bei  örtlicher  Berüh- 
rung, da  zweitens  weder  diegallussaureEiweissverbindung,  noch 
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die  gnHu^^iaiiren  Alkalien  (in  welcher  Geetalt  allein  die  GaUu&- 
mkure  im  Blute  bestehen  kann)  die^e  Wirkung  ausüben ,  da  en<I- 
lacli«  wie  Heonig  (ArcJi,  f-  Pliann.  Febr,  1*^53)  ganjs  ricbtig 
magak^  und  wie  ich  besiätigen  kann,  der  liani  iiacli  Gerbsäure 
nie  ulkoliisch  wird ,  so  dürfen  mr  annehmen ,  da*s  ällmälig  jene 
g^ildeten  gallu^^uuren  Verbindungen  mit  Eiweiss  iind  Alkalien 
iich  unter  dem  Einflüsse  des  Sauerstoffs  wieder  trennen  mul  tue 
(W?! werdende  GaUueeäurc  (vieHeicht  auch  ihre  weiteren  Zer- 
setz iiDg#produkte)  adstringirend  auf  entfernte  Organe  einwirkt. 
Dabei  ist  freilich  zu  berücksichtigen,  dase  vermuthlicli  mancbe 
Wirkungeerecheinung ,  die  man  schlechthin  flit  Folge  stattge- 
habt er  Resorption  der  Gerbsäure  erklärt  hat»  im  Grunde  wohl 
weiter  nichts  ist»  al*  eine  Sekundärwirkung  des  verhe?!j^erten  Zu- 
standet? der  Daruisclilcinihaut.  Wenn  wir  z.  B.  Ix^i  gkrophulösen 
mid  sonfttwie  kaehektiBchen  Individuen  nach  dem  Gebrauehe  des 
Tannin  ein  bcj^i^eres  Ansehen,  vemitlirre  Korf^eriülle  u<  ^.  Vk\ 
beobachten,  so  sind  diess  gewiss  Folgen  der  durch  das  Tannin  ge- 
besserten Verdauung,  einer  bossern  Resorption  von  Nahrungs- 
stoffen und  davon  bedingter  besserer  Blutbereitung.  Es  Hesse 
eich  sogar  annehmen ,  dass  manche  anderweitige  Krankheits- 
symptome, z.  B.  chronische  P^iterungen,  Srlileim-  und  Blutflüsse 
auch  nur  indirekt  durch  die  Vermittlung  einer  besseren  Ernäh- 
rung vermindert  oder  beseitigt  würden;  docli  tritt,  wie  ich  mich 
vielfach  überzeugt  habe ,  sehr  oft  die  beschränkende  Einwirkung 
auf  jene  abnormen  Sekretionen  so  schnell,  d.h.  in  wenigen  Tagen 
ein,  dass  wir  nicht  füglich  anders  als  durch  eine  erfolgte  Resorp- 
tion und  Uebertragung  der  Gerb-  rcsp.  Galliissämc  auf  die  lei- 
denden Theile  diese  Erscheinungen  erklären  kiJnnen. 

Durch  den  Harn  wird  die  Gerbsäure  in  Form  von  Gallus- 
säure, Pyrogallussäure  und  einer  jene  Flüssigkeit  dunkel  färben- 
den humusartigen  Substanz ,  über  deren  Bildung  oben  die  Rede 
war,  ausgeschieden.  Ob  auch  Ameisensäure  im  Harn  nach  dem 
Genüsse  von  Gerbsäure  vorkonune,  ist  noch  nicht  nachge\\iesen. 
Der  Harn  reagirt  entschieden  sauer.  Ueber  die  Ausfuhr  durch 
Speichel  und  Schweiss  liegen  bestimmte  Angaben  noch  nicht  vor. 

(>)  E  i  w  1  r  k  u  n  g  auf  kontraktile  Gewebe,  a)  auf 
iH  ü  Muskeln.     Aus  den  von  H  e  n  n  i  g  ( Arch.  d.  Pharm.  Febr. 
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1853)  mitgetheilten  Versuchen  an  Fröschen  ergiebt  sich  der 
Schluss,  dass  nur  koncentrirte  GerbstofFauflösimgen,  noch  besser 
das  trockne  Pulver  im  Sinne  der  Volumsverminderung  (unter 
Waseerentziehung)  adstringiren.  Diese  Wirkung  wird  von  der 
chemischen  (Verbindung  mit  den  Eiweisssubstanzen)  selten  zu 
trennen  sein.  Sie  ist  vereinigt  in  den  Fällen ,  wo  wir  Blut  zum 
Gerinnen  bringen  oder  das  in  einem  Organe  kreisende  Blut  iü 
Stockung  versetzen.  Auch  die  Verminderung  der  Elasticität  der 
Muskeln  war  weniger  von  einer  Aufliebung  der  vitalen  Irritabili- 
tät, als  von  einer  Schrumpfung  der  oberflächlichen  Muskel  -  und 
Zellgewebspartien  in  Folge  von  Wasserentziehung  bedingt, 
b)  In  gleicher  Weise  wie  auf  das  Muskelgewebe  wirkt  die  Gerb- 
säure auch  auf  das  Zellgewebe  wasserentziehend ,  koagulirend, 
verdichtend  ein  und  bedingt  eine  Schrumpfung  und  Volumsab- 
nahnie  der  betreffenden  Stelle,  c)  Bringt  man  Gerbsäure  mit 
gefässreichen  Membranen  in  Berühnmg ,  so  bemerkt  man  zwar 
Anfangs  öfters  eine  Erweiterung  der  Kapillaren,  bald  aber  tritt 
ein  Zustand  des  Schwankens,  endlich  eine  entschiedene  Kon- 
traktion derselben  ein.  Diese  Kontraktion  kann  von  einer 
Wasserentziehung  und  deshalb  Verdichtung  des  umgebenden 
Zellgewebes  nicht  herrühren,  da  ich  sie  noch  bei  500facher  Ver- 
dünnung an  Froschschwimmhäuten  beobachtete ,  sondern  hängt 
in  diesen  unter  dem  Nerveneinflusse  stehenden  Gefässpartien 
jedenfalls  von  einer  Einwirkung  auf  die  vasomotorischen  Nerven, 
wahrscheinlich  von  einer  Einwirkung  auf  die  Eiweisssubstanzen 
derselben  ab.  Eine  eigentliche,  wahrscheinlich  von  Koagulation 
des  Bluteiweisses  herrührende  Stockunjr  in  den  Kapillaren  habe 
ich  nur  bei  sehr  koncentrirten  Lösungen  beobachtet.  Es  ergiebt 
sich  hieraus  ftir  die  Praxis  Folgendes :  1)  Gerbsäure  ist  bei  mehr 
chronischen  En^^eiterungen  der  Gefässe ,  auch  wenn  sie  in  ver- 
dünnter Gestalt  gegeben  ^ird,  ein  wirksames  Kontrahens  für  die 
Gefä<»se  und  kann  profuse ,  sogenannte  passive  Sekretionen  be- 
schränken. 2)  Sie  passt  weniger  für  eigentliche  aktive  Ent- 
zündungen, wo  sich  durch  Reizung  der  vasomotorischen  Nerven 
keine  Kontraktion  der  hyperiimischen  (iefässe  bewirken  lässt 
3)  Sie  ist ,  wo  man  eine  Koagulation  des  Bluteiweisses  bei  Blu- 
tungen und  zum  Zwecke  des  vollkommenen  Gefässverschlusses 
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!  bei  Gefa^sw uchorungen  bewirken  wirken  will ,  stet»  in  sehr  kon- 
centrirter  (iestjilt  zu  ^eben,  und  steht  in  dieser  Hini^icht  den 
Actziuittebi  au>*  der  Keilie  der  Metalle  und  atzenden  AJLneral- 
eiiuren  nach  den  Erfahrungen  vnii  Biiiiring  und  Macke  (g. 
iuaeerlielie  Anwendung)  nirlit  nach. 

Th e  r  a  \y  e  u  T  i  h  e  b  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  I.  I n n er  1  i e h.  1 )  Bei 
Kiiinklieitcu  des  Dannkanala.  Wenn  Scott  A 1  i i« o n  (Loiid. 
Journ.  Jan,  1H5(>)  das  Tannin  ein  den  A|ipetit  lorderndcö,  die 
Verdauung  hebendes  Mittel  nennt,  ^o  können  wir  dem  nur  imtcr 
den  oben  genannten  Bedingungen  und  Verl  mit  nii^Äen  britreien. 
All  sich  ötürt  das  Tannin  dir  Vtrdauung  und  lordert  öie  nur,  wo 
diess  durch  Beseitignng  abnonner  (jiä}irungt4prt»ze*48e  ge^ebelien 
kann,  leb  fand  diene**^  von  nur  als  ein  Liebling>Hmitlel  Ixtraeh- 
tete  Medikament  nützlich:  a)  Bei  abnormer  Öäurebildimg  in  den 
ersten  Wegen  bei  kleinen  Kiitdern  und  den  bicrTon  aldmngenden 
Ers^cheinuiigeu:  FoÜikulai-e  Miiudaplitbcn ,  Breeben,  Durthtull 
und  Abmagerung,  b)  Bei  ehruoi?-eben  Durehtallen  in  Fidge 
von  Dannkutarrhen,  nanientJich  auch  bei  Säufern,  c)  Bei  chro- 
nischer lÄutir  (der  LienU'rie  der  Alten).  <1)  Bei  cbnmiHclierDai'm- 
Iiclkijse  Tulii'rknliipier  und  naih  typhut^en  l*roze&i?eu* 

2)  Bei  ebroniiüchen  Katarrhen  der  Luftwege,  eowie  bei  den 
hieran*  rej^ultirenden  Neurosen  iu  der  Bahn  det^  Vagut? :  Keuch- 
huöten,  A^tluna»  Spuc'juus  glottidi?*.  Bei  Keuchiiut«ten  habe  ich 
den  eotwehiedensten  Nutzen  von  einer  Verbindung  von  Via^ — Vf 
Gran  Fulvi,«*  Belludonnae  mit  *  | — .y  Cir.  Tannin,  l»ei  Spasmus 
glQtti(hH  l>ei  eineuj  Twitebcntbelien  Mädeln n,  von  einer  Verbin- 
dung von  ^/, — \/^  (iran  Tannin  mit  eliensuviel  Moschus  iu  Pul- 
ver 4uial  täglich  gegeben.  Bei  beiden  Symptouien  läi^^t  zunäclist 
die  exeee4HiveSchleun.s('krefiiin  nach  und  bit-nuit  wird  die  näebste 
Ursat^ie  de:?  jedcHUialigen  Anfalles  beseitigt.  In  dem  Falle  von 
Sp»  glottidis*  wurde  das  Hebel  in  14  Tagen  giiin<llieh  geheilt« 
Von  Breuning  (Deut^rhe  KlinJL  l^b'I)  empiiehh  Tannin  bei 
Keuebbusten  in  tblgender  Verbindung:  Tannin,  gr.  'ß,  Ac. 
benzuie.  Extr,  Belladonn.  aua  gr.  Via»  Bulv,  Khei  gr-  jj[j,  Pulv, 
gimmios.  gr.  xjj,  AHe  '2—b  St,  '/j— 1  Pulver.  —  Mund  und 
Kipp  geben  im  3  Starb  de?  Kenf*libu8(cns  nach  S  e  b  r  e g  o  n  d  i : 
Tannin,  gr.  \ j  Extr,  Bellad.  gr.  j  Kxtr.  Cleut.  gr.  jv.  Inf.  Senn. 
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comp.  3Jj  Aqu.foenic.  Sjr.  Alth.  ana  51  2stündig  y^  EssloiFel. 
Dürr  (Med.  Corr.  Bltt.)  giebt  g^en  Keuchhusten  eine  Verbin- 
dung Ton  Tannin  und  Benzcnn  ana  gr.  1/3 — j.  Einen  sehr  guten 
Erfolg  sah  ich  von  Tannin  gleichzeitig  mit  Leberthranbd  solchen 
Tuberkulosen  der  Lunge ,  die  mit  bedeutender  Schleimsekretion 
(Phthisis  pituitosa)  yerbunden  sind ;  mit  der  sich  vermindernden 
Sekretion  bessern  sich  Athmungsbeschwerden  und  das  Ansehen. 
Gleich  günstige  Erfolge  hatte  Scott  (a.  a.  O.)  undLuith- 
len  (Würtemb.  Corr.  Bltt.  22. 1852),  der  es  namentlich  auch  da 
nützlich  fand,  wo  profuse  Diarrhöe  mit  Tuberkulose  verbun- 
den war. 

3)  Ge^en  profuse  Blutungen,  namentlich  Menorriiagien  und 
Schleiinflüsse  aus  dem  Uterus ,  habe  ich  von  dem  Tannin  eben- 
falls recht  gute  Erfolge  gesehen,  was  auch  Scott  Alison  in 
seinen  Beobachtungen  bestätigt. 

4)  Eine  Verbindung  von  Tannin  mit  Opium  empfiehlt 
Kiwisch  von  Rotterau  bei  solchen  Amenorriiöen,  die  von 
einer  vikariirenden,  die  Gesundheit  beeinträchtigenden  Sekretion 
aus  anderen  Organen  herrühren. 

5)  Scott  Alison  rühmt  die  Wirkung  des  Tannin  (mit 
Kanipher,  Hopfen,  Hyoscyamus  und  verbunden  mit  kalter  Douche 
bei  allgemeiner  Schwäche  und  Reizbarkeit,  die  ^delleicht  von  be- 
ginnender Hirnerweichung  abhängen. 

6)  Als  Gegenmittel  gegen  Strychninvergiftung  wird  Tannin 
zu  2»/«  Ctgr.  stündlich  empfohlen  (Gaz.  des  H6p.  63.  1851). 
Die  gebildeten  Niederschläge  sind  aber  iu  IVfilchsäure  löslicht 
S.  Eigenschaften. 

7)  Bei  jauchendem  Brustkrebs  sah  Guttceit  (Med.  Ztg. 
Russl.  2.  1850)  gute  Wirkung  von  3ß  Tannin  in  Wasser  täglich. 

8)  Die  in  der  Volksmeinung  begründete  Ansicht,  dass  das 
Gerbereigeschäft  eine  Art  von  Prophylakticiim  gegen  Tuberkel- 
schwindsucht sei  (eine  Ansicht  die  von  Thackrah,  Dodt  und 
Nasse  Bestätigung  erfahren  hat)  wird  von  Dr.  P.  Fr.  Weber 
(Rhein.  Mon.  Sehr.  Dec.  1851)  gründlich  wiederlegt  und  dar- 
gethan,  dass  weder  die  lokale  Berühnmg  mit  der  Gerberlohe,  noch 
die  Dämpfe  derselben  (da  das  Tannin  nicht  flüchtig  ist),  noch  der 
bei  der  Weissgerberei  gebrauchte  Alaun,  noch  das  bei  der  Sämisch- 
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fabrikatkm  gebrauchte  Fett  (FiMrhtJiniii)  bei  örtlicher  Beriüi 
mit  den  uu»mrvn  Kür[»crtlieili:ii  irgend  wclolicn  Einflii8s  aiif  di 
Tuberkultjee  liabcii  küurns  dusi*^  vielmehr  deshalb  die« e  Kra 
hei*  hei  Gerbern  sehen  vorküinme,  weil  meist  nur  uns serstkräfiigi 
ppe.^iindc  Leute  i<ii'h  diesem  (iescbaft  widmen.    Denmach  kr»nnen 
ancb  die  Versiielie  mit  deu  Au^düiistimgen   der  Lohbriüie  dea  «^ 
gewim^^ehten  Erfolg  nicht  hulien.  ^ 

H)  Die  Erfolge  der  Tannin  wb^kiing  bei  Cholera  liei^chninken 
eich  lediglich  darauf,  dan^  q^  die  imcb  Bei^eitigung  der  eigent- 
lichen Krankheit  zoriickgcbliebcnen  diiirrhoisehen  Stuhle  bei?ei- 
tigt.  Im  Stadium  cholerieiun  und  asphjeticum  habe  ich  nicht 
die  geringste  Wirkung  beobachtet, 

10)  Pharmaceiiti^ch  wird  e^  zur  Minderung  des  bittem  Ge». 
»chniaekB  der  Chiuinöake  gebraucht. 

IL  A  eusf*erlich.  Im  Allgemeinen  dient  das  Tannin 
zur  Beschrankung  von  prot'urscn  äut^serliehen  Blutungen, 
Sclikimtlü.s8en  und  Eitenuigen,  kaun  aucli  al.-!!  «^ehwacheres 
Aetzmittel  bei  Caro  hixuriuns,  Schlciniliautwucherungen  n.  ö,  Wi 
benutzt  werden, 

1 )  AU  S  t  y  p  t  i  c  u  in,  Sjjeciclle  Untersuehuugeu  über  die 
stjivtische  Wirkung  des  Tannin  haben  neuerdings  Bü bring  und 
Macke^Med,  Centn  Ztg.  H4.  m,  iM,  1854)  i*owie  Mund  und 
K  i  |i  |i  (ibid.  11.  14.  1 1^ 5 5 )  verötteuf lieh t .  B  ü  h  r i  n  g  bedeckt  — , 
einen  feuchten  Si-hwinimi  dick  mit  reinem  Tannin  und  bringt4i 
diesen  auf  die  blutenrle  Stelle.  Er  iH  der  Ueberzcugung ,  dass 
ihm  bei  parenchymar5i*cn  Blutungen  kein  Mittel  an  styptiseher 
Krnft  gleich  konunt.  Er  Inud  dJens  hei  Ke.'^ekrionen,  Exs^tirpaiio- 
neu  und  Qu  er  wunden  von  .Vrtcrien  bestätigt.  Die  Wirkiings- 
wei.-^e  des  Tanrun  ist  eiiic  drcituchu:  1 )  c«  erregt  eine  vitale 
Kontraktion  (dynnmische  Wirkung),  2)  es*  erzengt  ein  ie^tes 
Koaguhuu  (chemiHche  Wirkimg),  welchem  nach  Macke  fester, 
zäher  und  arlhärenter  ist  al^  nach  anderen  cheuuseh  wirkenden 
Blutet illiuigtiinitteln,  3)  e.s  bedingt  eine  Verklclning,  gleich  einer 
Auflösung  von  Colophonium  in  AV'eingeist  (mechaiuseh-i)hysika- 
lischc  Wirkung),  Dabei  tritt  keinerlei  Heizung,  kein  Sehmerz 
ein ,  es  wird  t*ogar  die  entziintlliclie  Heizung  auMgesch!os>en  und 
der  Heil ungöprozesö  beschleunigt,     Mund  und  Kipp   bet^täti- 
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<fir#e  Beobnehtutif^eii  und  lU'AgUurhen  im  tibrigc<j3  die  obigen 
AngaWii    lun^^ifhtlich    diT  Heilwirkung    bei  IHarrfaüctt,    Hiihr, 
iiMen  und  Mcnetniatio  ninüa«. 
f)  MiebaeUcD  (Abeillc  luecL  Mar*  1H50)  giebt  3j  Taü- 
im  muf  3J  Wiyy»er  aU  FiHiteiuaiion  \m  ottetu^nt  Brtii^tkrL'bH, 

3)  Gegoi  A  ti  g  e  ti  k  r  u  ti  k  h  e  1 1 1*  tu     Nu4*b  V ii  n  i« r'i^  V%>r^ 
(Ann.  d^Oc*  Juin  lt<i>ü)   wnmltit   H  n  i  ri  on  (Aon*  d'Oc!- 

Sept.  18^0)  *1äj!*  Tannin  zu  I  Tii.  aut  3  Tli.  WaH^er,  Fett 
oder  Behleini«  au  eh  nln  feine«  Pulver  fm  akuten  und  c}initiij!ii'hi7n 
BlifiiiKHrThoen»  Gc^chwuletd-  Bindebaut,  BiiKk'ltuurgninuJutionen, 
irajtltutilj^r  und  idef^i^aer  Keratim  ujidB^nnti-«  ulunil  .«^uhr  juebnel- 
lern  und  gxineftttgeni  Kribige  au;  g&y^n  ve^ikuloAi-  itrnnulnfirinrn 
icHi<*ti  CJi  wtüJig  zu  niitarrti.  l>jdic*i  hnt  i*.-*  ki^iniTbn  Naeht belle 
wie  ander«  Adüringenda^  YcniDMiehf  keinen  Sebmerx*  keine  un- 
«a^orbarcn  Inkrustationen.  Chambrclin  (ibid.)  ^ah  in 
mebreren  Fällen  entnehiederj  ^iüühtijirii  ICrfiilu^  t\]mv  nin'htbi'iligo 
Reis^nn^r  von  gr»  x  auf  ^^j  \V*;tr--Ni'r  l>i'i  tlininiHfier  Binrliiunif- 
emzünduug  mit  In  rrafliilic  hir  <  rrj-riiuvulvtliini: ,  \ijii  ^^w  \\  juif 
5J  Ae|.  I^>ei  Auijenbli^ninirrfMM'ii  tUi  .\ri]i;(  Ikjj  si*  ji  ji|ri>rJI/r  m.iI» 
aucli  bi'i  HariiP>lin'iitrij)jKT  mir  «Itni  Im-tch  llitol^r  -JO  lU)  rry, 
aijt\^)  Aq.) 

Sflioii  früher  ixnl)  l'rot.  M  :i  x  L  :i  n  u  r  n  Im-  c  k  ^clicii  lH'ttlL:(' 
AiiLa*nbleiin<)rrlir>en  ,  atonixlic  imd  cliroin^clH'  iHiHlclmut- 
blenriorrhöen ,  Kintniut<'IiinLr<*n  rlm  r  kducriitrlricn  Lo>miLi  \ini 
Alaun  und  Tannin.  In  iilinliclM'U  {'allen  cmitlichlt  »■>  \\  arrrn. 
C  u  n  i  e  r  ( Ann.  <rO('.  Acu'it  Srpt.  is.'H))  va\\\,  hei  akuten  Auiicn- 
Ici'len  nicht  mehr  als  1()  L'n ,  lid  elnnnl<ehen  nicht  mein-  als 
4o  ^T.  auf  ^*  ^^'ass('r  zu  ;^el)en.  Kipl'  (  M<'<1.  Centr.  Ztu.  1  t. 
1^').'»)  empfiehlt  es  hei  ()j)hth.  ne(»natniMun  eaiarrhalis  un<l  hei 
Auirenhlennorrhr.en  zu  «ri*.  jjj      1<>  M'it  51. 

4)  Bert  hold  (Naehi-.  d.  (ie^ell-eh.  <l.  \\  i->en>eh.  zu  (iöt- 
titij/en  Hk  lHr>4)  läs?ir  ^m  Xiiliiinih-  uml  lliilinii:  der  i^Hwf- 
^*f^iiki  ibV  TlHrile  fliiiVu^h  2  :\  \lnl  ^  ^  Sf.  junu  in  riitn  \h- 
fe'N  fji/ijif  van  ^^    IjOiIi  zer-'Iii^-eher  (  istltiJfUel   in    *   ^  (7  ki';jein\a-*et 
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^dbe  Wirkung  erdek  man  mit  Eiche oluhe  (l  %  auf 
wer)  lind  reinem  Tannin   ^/^  L^tth  auf  *  |   U  Regen- 
jJecht  nützlich  ist  ein  Gurgclwiisser  ans  5j  Taiminauf  jj 
ei  lieginnender  Angina  ton^iUarid, 

»e  und  Form»     Innerlich  zu  V'| — 10  gr.  p.  d.  in 
*llen  und  Mixtur,    Aeutisscrlich  zu  W — 40  gr,  und  mehr 

ueng  als  Waschung,  Eintmufelnng,  Einapritzungj 

Ibe  II,  ö,  f. 

I!ortex  et  Ghvndc??  Queren^,  Eichenrinde 

und  Eicheln. 

tierpflftUEe:    Qii*»reus  UoLiir  und  pecliuiciilatji.      MoQoaeii 
a,  Capulife'aD  Rieh.    Dyiil seliUmd,   tJeber  vcjrüchiedeiie  olUcindle 
m  in  Grieelienhmd  (Q*  At?giU)(»H ,   e±<<?uhts  ,   eoccifeni ,   Hiui)  vnn 
er  n.  Areh.  d.  riianii.  LXXLX.   150,  Cunat,  Jaliresb,   1854. 

Eigenschaften:  Die  ofücinell  gebruuchte  Rinde  der  jungen 
Aeste  ist  äussjerlirh  hriiunlich^niM.  innen  weissgelbllch,  nach  dem  Trocknen 
ziinmetbraiin  oder  diinken)r;iun.  Bast  sehr  /iihe  ,  faserig  und  bräunlich. 
Geschmack  herb ,  ziisammen/ichcnd  V)itter ,  getrocknet  ohne  Geruch  ,  im 
Wasser  eingeweicht  nach  Lohe  riechend.  Die  Eichehi ,  die  namendich 
von  Q.  pcduncnhita  kommen,  wcrdtMi  vdllig  reif  eingesammelt ,  von  ihrer 
glänzenden,  lederartig  -  holzigen  ,  gelblichen  Rinde  betreit,  gut  getrock- 
net, damit  sie  nicht  schinnncln  un«l  win-mstichig  werden.  In  die- 
ser Gestalt  sind  sie  clrundlängüch  ,  dicht,  brännlich,  im  Innern  grimlich- 
gelbweiss  ,  von  widrig- bitterm  ,  zusanunenziehendem  Geschmack.  Bei 
gelindem  Feuer  geröstete  Eicheln  sind  braun,  brüchig,  verlieren  zum  Theil 
ihren  herben  Geschmack ,  es  verwandelt  sich  dabei  thtiil weise  das  Stürke^ 
mehl  in  Dextrin  :   G  1  a  n  d  e  s   (j  u  e  r  c  u  s   tost  a  e. 

B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  l  e  der  Rinde:  G  c  r  V)  e  r  fand  durch  Alkohol  und 
Wasser  ausgezogene  Stolle  :  Gallussäure  mit  Gerbsiiure,  verunreinigt,  1,09, 
EichengerbsUure  8,50,  Gummi  mit  Salzen  5,(50,  ExtraktivstolT  mit  Koch- 
salz, Aepfelsiiure,  Salze  und  Zucker  G,<;6,  Extraktabsatz  2,0  0,  Weich- 
harz 1,11,  wachsartiges  Fett  0,6  6,  Eichenroth  2,30.  Durch  Salzsäure 
und  Kali  ausgezogene  StolVe :  Extraktabsatz  2,5  4  .  Pektinsäure  6,7  7,  Ex- 
traktivstolT  1,6  7,  phosphorsaurer  Kalk  0,4  0,  phosphorsaure  Magnesia 
1,15,  äpfelsaurer  Kalk  und  Magnesia  0.80,  unlösliche  PtlanzenstofTe. 
Nach  Rutsch  (Buchn.  Rep.  Bd.  IV)  enthält  die  Bastrinde  (Cort.  quercus 
interior)  17  0 /^  ,  die  ganze  Rinde  nur  5  —  6  ^/^^  Gerbsäure.  Erstere  wäre 
daher  vorzugsweise  zu  verordnen  und  könnte  die  meisten  oflficinellen  Ad- 
stringentien  ersetzen. 
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Bi^nt  Aiicil  liit*i]«    der    Ei^fei^ln:    Lawijf  fjiiid  ^tirlei  ae^0, 

6,€  ,     Gerb«äun>   »,0*     hiu^m   EjstrnktivmolT  4,2  ,     Uta%    5,2» 

CM     4tS.        llttfi»aigii«)P     tknd     tirm»     knütallbirbw^i    nit^bt 

2ucki.*r(Qiit*rc'U>  von  ikf  'JLammnwnafUimgCi^Ug^Oi^,  m^»*^  2 

wtkm  di»  Qoernt  4jf*  Wirkunir  ah  iiiitiren(ii<^ .»  diL^  ]>nnn»ffdanofig  tm* 
4ttnäm  Mhld  stsjcQjit*hrHbi*ii  iit.  Zur  KntlVmEmg  der  var  in«m4wi  Kir* 
im  tti^t  ^  v«rtiag9iiian  GiilttHiltar«  kfvt  K  r  «  u  ■  c  dir  Etrhein «  i*bc  ir 
fli  MÜUt  t  in  ^laicke  t^hiiniilim  nud  mctmiuiU  ntit  Wjywt^r  üiirbndn^n. 

Wirkung  u  li  4  Anwendung;  huierlirh  Imuidit  man 
dir  Kimle  lieber  gar  nicht,  mll  e»  j^ä'^^cUlu-n,  *u  entKpricbr  ilio 
AnweBdittin:  flf?r  deji  Tannin,  mir  Ui  dit*  Wirkung  «nfirherer. 
Aetia verlieh  tm  Uiii»*eliln^^n  ninl  Rühiinircn  gegen  anouryii* 
iEyiäicliemidTariko#c  CfefiU^iaujtddmnngen,  IUimoiTlitiiil«lknf)tent 
lIi^diAmi*.  Sehddeo-  und  tk'börmutiiTvorialle,  HcTnien  (I^i- 
iftrs);  zti  MiumI-  iiiul  Ouri^^i'lniJHi'hi  irt'irt'n  ■^rpti-flir,  linin- 
«li^re  Anginen,  Blutuiigon  aus  (Kr  Mnml-  im<l  lvac]u'iili<ililr, 
lil-iKirnic  Verläiigcrmig  dc^  Ziijilrhcn- :  /u  Mlii-jMli/iniircn  ljclicii 
'itoni-rlie  Hliitiiiig(Mi  aus  der  ( icltaiininicr.  lila-c  und  I  laiin-rdirc 
'irnl  dcrirlciclR'ii  Hlcnnnrrli<icii;  al>San'(  -»i:!!!  Lraiidiiro  Diiicli- 
li<irrn  :  als  Strc'ii|ndvcr  Lrc;^^'!!  ( iaiiLirin.  Ijclnii-  und  l'iclm'u- 
l<'}ii>Hcler  liat  man  hv\  Kliachifis,  Skr<.».linl<.-,  ,  lili  l(|i-u«lit,  Anii- 
Uiu-,  |irof"usen  Scliwcisscn,  (iidir.  l»liiiinKi.  I  :dic^  d"r^n:dis. 
All»  r.^niarasnius  u.  dcr;^d.  cniptulilrn.  Den  I  yiclitlkatlcc  L:l<'»t 
iiian  mit  rorlit  guirm  lOrtoIi;-  üc-gcn  .-nichc  -kr. >|.|nd»i>('  l.cldcu, 
'l'u'  mir  alin«»rnKT  Scldcimsckiciion  in  I)arnikanal  und  Lnl'r- 
^^<-L''n,  mit  deren  ol't  cnviilmtcn  FmIli«  n  und  mit  AI)maL^(inn"' 
wrl-unden  >ind.  Fr('ili<h  ma«i'  au<|i  ojt  «Imi  l'/H-liclkaHcr  ein 
^  '  rdi<n.-t  heigemes.-cn  werden,  da-«  einei"  '_:l<  idi/citii;-  aiiLit'nriinetcn 
v»  rnürd'tiireren  Diätetik  zukommt.  Na<  h  Tlioulonx'  (licw 
Mj'fLrliir.  Juill.  IH.');»)  verdeckt  Ficliclkatlee  \  (>llk«Mimieii  den 
^i'-'hmack  des  Cliiiiiu,  olme  dessen  W  irkuni:;  zu  .-eliwüclien. 
I^.i-  -Mittel  wird  l»ei  rei/l>ar<'m  Maücn  und  \<mi  Kindern  >eln-  ^rut 
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täglich  zu  verbrü  ticlieu.  K  a  d  e  m  u  c  her  rühmt  eine  A  q  u  a  G 1  a  n- 
dium  nh  Mtlznntt*!.  Eine  schledite  Art  der  Anwendung  ist 
eine  Sättigung  der  IvichenrinflenalikocJuing  mit  e^sigs^anreui  Blei 
(Bleitannat),  deren  unlö^lielier  Rückstand  bei  DekabitU8  n*  dergl. 
aufgelegt  wird.  Da^  Prajianit  wird  bald  trocken,  löst  ^ieh  in 
den  \Vynd?iekreteii  gar  niehi  und  reizt  die  aifizirte  Stelle  nur 
norh  mehr. 

In  der  Türkei  wiixl  au(<  dctiEieheln  uamendieh  von  Quercus 
Ballota  ein  Gendj^rh  bereitet,  welches  den  Namen  Racahout 
oder  Pa!  am  oute  führt  und  für  eine  sehr  nahrhafte  Substanz 
bei  sehwaeher  Verdauung,  Limgeutnlierkido^e  u,  dergl.  gilt. 
Die  Eicheln  werden  mit  WantKer  a:u  einen»  Teige  angerieben,  in 
einem  VL'rselilo8.senen  Getasse  der  Gährung  überlassen,  wodurch 
aie  den  herben  Geschmack  verlieren  und  damj  mit  versehiedenen 
Gewürzen  und  Zucker  versetzt.  Es  giebt  auch  ein  unei-btes 
Raeahont,  da;*  aus  versclnedenen  Mehlarten,  Gewürzen  und 
Zucker  besteht. 

3)  Gallae  (turcicae),  (iulläpfel. 

Galläpfel  n«*Qnt  man  die  rUirch  den  Stirb  vf^n»dii<^ener  Cynipwirten 
erzeugten  Anawüchse  aa,  den  Blattatiolen  und  BlÜttem  mehrerer  Eichen- 
arten.  Die  allein  oftirinellen  tiirkisrhi.*n  *n}^r  tv»mt\»c\wn  Gallapfel  (QullHe 
lurcieae)  entstehen ,  iiidmi  die  (jalbn5i[ie  (Cynij^f«  gnllae  tiiu-torme)  «lie 
Rinde  iler  j<mgi*ii  Zweifle  tier  in  den-  Levante  einheimisehen  Querruft  in- 
fectoria  (O  I  i  V  i  or)  ilurdiboUrt  und  ihn?  Eier  liineinlejjt.  Die  sieh  hil- 
I  denden  An^wiiehse  sind  mmllieh ,   hurt,   erb»-  bis  kiruchgroM ,   hÖkerig, 

meiPt  nicht  dnrehlöebert  (da  sie  vor  dem  Anskriecben  des  Insekt«  gesam- 
melt werden  )t  vcm  berbbittcrin  ,  ziuHainrnenziehendeni  Geschinack.  Die 
Farbe  ist  meistens  um  so  durikler  ^  je  junger  sie  »intl ,  diiber  st-bwar^blttn 
(Giillae  tureiciie  aignie)  oder  gelbgrfiu  ,  letztere  meist  grösser  imd  durch- 
bohrt. 

Nach  den  Bezngsorten  tinterseheid'?t  nnin  : 

A.  Asiatiitebe:  1)  GuUae  mosulenaeR  »  2)  G.  hnlepenses ,  3)  G. 
»myrnensea,  4)  G.  Iripolitiinae  «  5)  G.  r^ineni^e» ,  G)  G.  de  Bassora,  wiihr- 
srhoinTu'li  von  lUvus  seminlat«,  B.  Europaisebe.  Sie  haben  keine 
stacbliHien  Erhabenheiten  t  sind  leichter »  srhwummig,  liebttT»  armer  uii 
GerbstolT^  tait  immer  dtirehbohrt.  Sie  nibren  von  dem  Stiebe  anderer 
Cynipsarten :  Cvnips  Hayneana ,  C.  Queren»  folü ,  C.  Quercus  Cerri»  her, 
finden  sieb  auf  Q.  Cems*  ^  esculns  »  Hex  ,  üuittriiu!^!  u.  s*  w.  Man  unter- 
3cbeidet  G.  bungaric^ie ,  italicae «  iaUManae  ,  GalUe  de  Morea« 
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Bestand th eile:  Der  Grehalt  an  Eichengerbsäure  ist  sehr  ver- 
schieden. Gaibourt  fand  40,0 — 65,0  <^/o  Gerbsäure,  2,0  Gallus- 
säure, 2,0  Ellag-  und  Luteogajlussäure ,  2,5  Gummi,  2,0  Stärke,  10,0 
Holzfaser,  2,5  brausen  Extraktivstoff,  11,5  Wasser,  0,7  Chlorophyll  und 
flüchtiges  Qel,  1,8  unkrystallisirbaren  Zucker,  Albumin,  schwefelsaures 
Kali ,  Chlorkalium ,  gallussaures  Kali  und  Kalk ,  Oxalsäuren  und  phosphor- 
sauren Kalk.  Nach  P  e  1  o  u  z  e  kommt  die  Grallussäure  in  den  Galläpfeln 
nicht  priiformirt  vor. 

Unter  dem  Namen  Ou-poey-tse  wird  in  chinesischen  Schriften  eine 
Substanz  gerühmt ,  die  den  Galläpfeln  ähnlich  ist  (Compt.  rend.  XXX. 
p.  110)  und  über  welche B I  e y  (Pharm.  Centr.-Bltt.  Sept.  18  50)  berichtet. 
Sie  entsteht  nach  Schlechtendal  durch  den  Stich  einer  Aphisart  und 
enthält  nach  B 1  e  y  6  9  ^  ^  eisenbläuende  Gerbsäure  und  etwa  4  <^/q  Gallus- 
säure ,  also  mehr  Gerbsäure  a]*  die  besten  Galläpfel.  '  Sie  besteht  aus 
walzenförmigen,  grauen ,  hohlen  Körpern.  ' 

Wil-kupg  und  Anwendung:  Innerlich  ziemlich 
Belten  bei  intermittirenden  Fiebern  (Po upart),  wo  sie  sehr  wenig 
nützen»  bei  Blutungen  aus  dem  Daimkanale»  chronischen  Schleim- 
flüssen, bei  Vergiftungen  mit  Emetin,  Strychnin,  Brucin  und 
BrechweinsteiA.  Die  gebildeten  Fällungen  sind  aber  sämmtlich 
im  Magensafte  wieder  auflöslich.  Aeusserlich  als  adstrin- 
girendes  Mittel,  bei  Erschlaffung  der  Uvula  als  Gurgelwasser, 
bei  chronischen  Trippem,  Vorfällen  und  Blennorrhöen  des  Mast- 
darms, Oxyuris  yermicularis,  atonischen  Geschwüren  als  Injek- 
tion, resp.  Wasch-  und  Verbandwasser.  S.  Tannin  u.  Eichen- 
rinde. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  inAbkochung  oderEbul- 
lition  5^  auf  5yj Kol.  esslöffel-  oder tassenweis.  Aeusserlich 
3U— jauf5vj— vjjj. 

Präparat:  ^  Tinctura  Gallarum  (Pharm.  Lond.) 
durch  Maceration  von  Galläpfeln  in  Weingeist  Bei  den  er- 
wähnten Vergiftungen  zu  5J— jj  auf  ^j  Wasser.  Nach  Küchen- 
meister starben  Nematoden  in  Gallusünktur  in  5 — 15  St.' 

4)  Cortex  Ulmi  interior,  Ulmenrinde. 

Mutterpflanze:  Ulmus  campestris  und  efiusa.  Pentandria  Mo- 
nogynia.      UlmaCeae  Rieh.     Deutschland. 

Eigenschaften:  Arzneilich  gebraucht  wird  die  innere  dünne, 
getrocjunet  gelbbniunliche,  bitter  zusammenziehend  schmeckende  Rinde. 

Bestandtheile:  Gerbsäure  (nach  Davy  in  1  ^  18  gr.),  gum- 
CUnu,  Handbsek.  30   . 


miistr  Exträktivsloff,    Sehlcini ,    Uhmri   ii*in  Verroodeningsprodokt ,   narh 
Ltiwig  mit  der  Fonwel  C^q  li^g  0||),  Utirz  und  Sube. 

Die  Wirkung  nml  Anwendung  entspricht  der  de« 
Tannin  imd  der  Eichenrinde.  Einen  gewissen  Ruf  hat  das  Mittel 
in  Form  von  Injektionen  und  Wa8ehnn<jfen  liei  Blutungen  und 
SchleimrtÜ8Mcn  der  weililiclveu  IJrogonihilorgane. 

Gabe  und  Form:  \\  ohl  nur  Uu8.^erlich  in  Abkochung 
gß — ^j  auf  3vjj  Colatur 

.V)  S  a  n  g  u  i  8  D  r  a  c  o  n  i  s  ,  D  r  a  c  h  e  n  b  1  u  t. 

MuttcrpflaiiEe:  DracaeiiH  Draco,  Hexandriii  Monogynia,  PulmÄe. 
HindciiiUn »  Insohi  des  indisebeu  Oceniis ,  8pan<ain**r  m  dt?«  ArquiiioktimU 
gfigendfri  Amerika*«* 

Eigen»  v  \iiii  ieu  :  Eine  ti«?fdimkdrothi%  gerieben  hellrotlie,  extrak^ 
artigf  8\i!>Ht«nz^  der  erhiirtete  Sjitl  ans^  ihm  Früchten  de«  Hrtunit^s,  von  tu- 
8Jiinnieifi7.iLdjendeTn  Gcffehmack,  in  Alkohol  und  Aetber  lÖÄÜrh.  Jrii  linndel 
2  Hurten  :  1 )  Sang.  Drae.  in  g^rAnis ,  die  beatp  Sorte .  in  eylindri9<?beti^ 
l^j  Fupfi  bmgen ,  '/^  - — ^^  Zoll  diekcm,  in  Srbilf  eingewiekelten  Stang^sn. 
2)  S.  I>.  in  plnoentis ,  unregelmiisaige ,  brannrolbe  Stueke ,  Icicbt  zer- 
bretblich  ,  iVeuubirtige  Tbeile  enthaltend.      Oft  verndsebt, 

B  e  s  t  a  n  d  t  b  e  i  1  e  :  Nach  V  i'a  t  f  enthalt  da^*  Dnichenbhit  eine  be- 
sondere Modifikatinn  der  Gerb;s!inre  ,  nni'h  Mel  and  r  i  eine  «nkrystalb- 
eirbare  ,  rothe  ,  alkabjnbsche  Masse  ,  Drficonin  ,  nafb  II  e  rb  erg  er  Ben- 
zoe»ifcure  und  iettes  HeL 

Wirkung  und  Anwendung:  Zu  weilen  wird  das 
Draehenblut,  da^^  .meiner  Wirkung  nach  jedentali*«  der  Gerbsäure 
und  der  Ratanhia  entspricht,  innerlich  glcicli  diesen  gebraucht. 
Auch  gegen  sekundären  Hurnrohrcnt  ripper  wird  es  versucht* 
Oppolzer  bediente  mch  dabei  öftere  einer  Latwerge  unter  dem 
Namen  der  Cullerier'öcfien ;  Sanguin.  Dracon.  Extr,  ßatanh. 
Pulv.  Cubebar.  Bals.  Cupaiv^  sina  5jt  Syrup.  simph  q.  s.  ut  iiat 
Electuar.  moll.  consist.,  täglich  4mal  1  Katteelöttel  volL 

A  e  u  8  s  e  r  1  i  c  h ;  Früher  lüiuHg  als  adt^tringlrcndes  Mittel 
bei  passiven  Blut-  und  ScldeiiutiÜ8sen  allerlei  An  benutzt, 
dient  ee  jetzt  fast  nur  noch  zu  Zahnpulvern,  Zahntink- 
turen  und  Zahnlat werben  bei  öchlaftein,  leicht  blutendem  Zahn- 
fleisch»  als  Schnupfpulver  gegen  Nasenbluten  uud  als  Streupulver 
bei  peripherischen  Blutungen.     Bedtundüieil  des  Coäme*scheu 
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IlGlliiiuii^'*<^httt  MkidB  g«gaft  Kr^b»«     S.  Aii^ai*rti 

ßftbe    und    Form:     Iiinerlicli   slu   gr>  v     xk   p,  d. 
in  l^ultta-,    IlUen    und    Laiwergeiu     Aiw^^tUvIi  jt*  oacb  Um- 


Dea  cbeü  ^enaiitiieti  Mitteln  reihen  sicK  mne  Mengf*  un^ 
dcivr  au,  £e  molir  oder  wciugcr  mch  üd  GeFb^tture  mwi^  mch 
•ler,  da  viislc  im  uns  allefitbalben  wild  wiidMen,  i[in*r  ^«aacreit 
eil  ballier  vi^r  tiu»liiDfli^c4it'it  Mitu^)n  «^nqif^lili^iu 
Wir  rediDüti  dahm^  itii«tii^  vwU*n  ikwlvrvn  wviiig  odo:-  gar 
andii  lEielir  gidiraiielitcnt  folgende : 

6)*Herba    et  iti{ntos    Galii  A  [tut  iucri,  Lalikmui, 

ffio  Giilium  A{iarijje.    Die  *JjMu^ir¥j  thi^  Ditwuridej«  war  j^rUun 

¥ur  niehrcren   Jalirlimiderioi   in    KiigUnd   uU    X'olkilR^kuittel 

pfneii  Krebfi,  Skroplit  In*  Li^pra  und  \VÄa*»c*rfHi<?ht  viel  beriUunl 

mii\    v\iir4('    iH  urrdin^H  v<ni  TiTtJi  ni  M  ^j  f  :»    '^ii^'^vu    f*kr*^pirulni«r 

DriJsengeschwülyte,  von  Dicrbadi  gcir^n  PIithi>is,  Asciiound 

Skrophfln    iri'braucht.       Es    eiitliält    ^^Hcich    (ialimn    verum    mul 

Mnllu;j;o    eine   L*iseii;^riuu'iult,'   (icrhsiiiirc   ( ( i;ilifMim>:uirc   (',j   II^ 

'  >,„  S  r  h  1  ()  -  >  I).),  (itroiUMi-  II.  I\ul)i(lili>iMmrc,  (  lilordj.livll  und 

>rark«iijclil    (Schwanz).      W  i  ii  n    (l.uucrf    |'\l»r.    1S.'»1)    nuht 

-i<  [i   ♦'iuirrdic-ktrn  Salt     zu   ."Sj      jj    •)  Mal    tanlicli    mit    MrtolLr    hei 

Lrjira,  l'sorlasi«^,  Hkzcni,    Liclicn,  tut/iiinlllrlnr  Acne.     r>ullrv 

;i!i  Krlolg  Ik'I  Krt'hs,  gc^cn  (hu  es  in  Loiulou  in  ürossru  Ma>>*'ii 

uN  \'i»lk:^iuitlt'l    vcrkauil    wird.     Mir^uo   (Iu\.    (h(''r.   (hi    midi 

'.  lsr>.'))  gicl)t  ein«'!!  ."ivnip  \ou  (ialiiim  .Mullum>  mit  MrtoI<r 

Im!  I\pih'|».-u'. 

7  )  II  e  r  \)  a   r  t   st  i  |)  i  t  o  s  u  r  t  i  c  a  «•  u  vv  u  t  i  >  und  dioic  ac, 
<li'    IMiittcr   und  SttMif^el   (h'r   hcichn   rinh('imis(  heu  l>r('nnu(  ssrin 

•  iithaheii  viil  (icThsäiire  und  ein  .«^»'liarto  l*rin(i|».  HuIIar 
t A-^oc .  med.  Joiirn.  Nov.  l.Sr)4,  LTniun  III.  iS.')!)  irw\)\  sie 
zu  1   5  auf  1 ' A,  Pinte  Dekokt  oder   als  lOxtrakt,    thci  Mal  tä^lieli 

•  '  i^r.  hei  verahetem  Liehen,  l^kzcm ,  liCjira  und  Psoriasis. 
Cazin  (Traite   prat.  dt.'s  j>Iantes  wird,   iuchurms;  Innil.  et  Paris 
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8)  C ort  ex  Ilippocai^tani,  R  os  ska,-?  tanienri  nde, 

von  Aesculus  Hippocastanum.  Die  braungclbe  Rinde  enthält 
ausser  2  —  S*/^  eisengrimeoder  Gerb^äuro  noch  Ae.skuliii  (Poly- 
chrom, Schiller^toff)  C^^  H^O^^  Löwig,  tias  eich  austierdeiu  in 
der  Eeche  und  dem  Qiiassiaholze  findet.  Worden  diei?elben  mit 
hcissem  Wasser  jiUHgezogen,  80  erhält  man  eine  FKlcSsigkeit,  die 
bei  durchfallendem  Lichte  gelb ,  bei  rettektirtem  blau  erscheinL 
Zwenger  (Ann.  d.  Chcm.  u.  PhsiniL  XC.  Canst.  Jahresl^er. 
1054)  mmmt  für  Aeinkidin  dieF<*nuel  L\j  H^^  O47  ^  5  HO  an.  Dad- 
selbe  «paltet  sieh  in  1  At.  Aeskuletin  (('^1  H^^  0^g-\-b  HO)  2  Ät 
TmnbenÄueker  und  7  At*  Walser.  Da»  Aesknlin  scheidet  sich 
an8,  wenn  vom  weingeistigen  Auszage  der  Rinde  der  Weingeist 
alKlestillirt  wird  und  der  HiiekHtand  längere  Zeit  in  der  Kälte 
stehen  bleibt.  Erseheint  gewöhnlich  alt?  weißses,  h»ekeres,  ge- 
nichlones,  seliwaeh  bitteres  Pulver,  in  Wanser  leieht,  in  Alkohol 
BchwTr,  in  Aefher  gar  nielif  löslich,  kann  auch  krjstaihsirt  erhal- 
ten werden.  Nur  eine  Spm*  Aeskulin  giebt  eine  schillernde  Lo- 
sung, welche  Eigenschaft  dmTh  Säuren  aufgehoben,  durch  Al- 
kalien verstärkt  w*ird.  Als  indifferenter  Bitterstoff' reüu  es  **ich 
dem  ähnlich  wirkenden  Apiin  (^'atHn^^ia)  an,  —  Die  Rinde 
\idrd  gleich  den  ül)rigen  Tannicis,  ausserdem  früher  gpgenlnter- 
mittens  benutzt.  Das  Aeskulin  ist  neuerdincrs  von  D  u  r  a  n  d 
((iaz.  des  Hoji,  55.  1H5H)  zu  8  Decigrmm.  —  1  (tmini.  gegen 
Sumpf wechselfieber  mit  sehr  gutem  Erfolge  benutzt  worden. 

\t)  INu-iex  et  f  oli  a  f  ra  xi  n  i  orni  et  r  ot  un  di  fo!  iae. 
Eeehenrinde  und  Blätter  enthalten  Gerbsäure,  Mannit  und  Aes- 
kulin. Die  Blätter  wurden  schon  1711  von  Tablet,  Villeraet 
und  Costes  als  Abtnlirniittel  statt  der  Senna  empfohlen  und  seit 
1712  als  Febrifugum  {Ilcliojig  nennt  sie  europäische  China) 
angewendet.  Ab  Vennifugum  empfiehlt  sie  Berge  nies,  als 
Adstringens  und  Antiskrophulosum  Willieh,  Peletin  und 
G  i  I  i  b  e  r  t ,  als  Antarthritieum  sind  8ie  1 84 1  von  R  a  d  e  m  a  c  h  e r 
gerühmt  worden.  Einen  Thee  aus  Eschenldättcm  (1  Gnnni. 
auf  lÜO  Gnnm.)  rühmen  Po u gel  und  Peyraud  (LTJnion. 
144-  1852),  Marbotin  (ihid,  140)  und  Otterbourg  (ibid. 
147),  welcher  beiMus^kcl-  u.  Schädeihautrheumaf ii*nius  32  Grmm. 
mit  Wasser  abgekocht,  von  Zeit  zu  Zeit  gebrauchen  lässt.     Die 


Bauer  voEi  Fmxintts  excdfior,  die  mlir  wenig  Mtiiiiia  untltaltisii, 
aurh  fai?t  gar  keine  ablitlircntlcii  Eigen #c»hiif teil,  dfigrgea 
It  MouchoD  {Guz*  medp  de  Lyon*  JuilL  1H53.  truiiüt 
r*  vom  J,  1853 j  aiuli  ihre  Blätter,  Früchte  und  Riiidö 
h  aledet  Formeln  ttä  Ciivhi  und  liJieuruiüiiiiiuJii*  Gleich  den 
AqjpaG^rbMurt^iiHelia  kiinii  nmo  utioh  noch  die  C  ort  ex  od- 
ilringeil«  braeilirneii  von  Arnck  Jurrma  ( Marl i um)  au4 
beDut^^eii,  die  in  gei^lltco,  ftüihngcfi,  1— *Vi  '^^*^ 
iukI  1  — 4  Lln.  ilickeii ,  f|uerrii^geD  ,  aiiiMCfi  gratM^n  t  ttMi 
^ü  L«öd^^  oft  ichaxiftchrofli  benetzten«  innen  wa»«gfJljai 
«s  tui#  kcmiitit.  Zirt#dM.ii  de»  .Hpliulfaiteni  hcliiid^ft  pidl 
^  bmmc  SuU^am .  Ettiliiilt  nadi  T  r  ä  m  m  i  d  o  r  f  ^i^^/g  Ei^rfl 
fiüen<i!ea  iieHtHiJF,  Kaaioitlirji  bei  BlttHtn^en  Uäd 
ifirffi  <lt-r  GeiDtalini  inoi^Kh  zu  */,  |  auf  ^  Priröhtp 
iQ#<€T!M-h  zu  '  ^ — 1  3  auf  5VJJJ. 

IH)    Kadix   BiMortaf.   von   Po! . 
''rnviirz^  i«*  r>.-i«  h  an  <^i(i4»-aur'      -.  'ii*    '•  *: 


nuui    Bl-T',r;i,    N;it- 


^üiroa  Assf^^üN»    zi«»  R  ixi^r^»-:.  Tat—    -       K  ^    T'^4-^T    w*-  « 
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1 3)  L  i  g  n  II  m  C  a  m  p  e  c  li  1  u  u  u  in ,  Campeche-  oder  Blaiiliolzj 
Von  Hiiematoxylün  Cariipechianuni,  Dec.  Monog*  Lepfiuxiinosae, 
entliält  (Ui8  j^eUjliche,  krystjilliiiii^(4ie,  lakritzenartig  ^chnieokeiide 
Hacuiatoxylin,  tluK  in  Berührung  mit  Annnonitik  puqmrrütli 
wird  (Erdniann),  und  Gerbsäure.  Gleidi  den  übrigen  Tanni- 
eis  innerlich  im  DekoktSy^-^ßauf  jvj  und  als  Extrakt  (schwarz- 
rot]»)  in  Pillen  »nid  Mixturen  zu  gr,  j— x. 

14)  Radix  L  n  p  a  t  h  i  »  c  u  1 1 ,  ( i  riudkraut ,  von  Kumex 
obtusifolius ,  enthalt  Chrysophan säure  und  eisengrünendc  Gerb- 
8äur*c.  Fernher  gegen  Iierpeti^clie  luid  psorische  Hautkran  kl  leiten 
zu  5J  auf  ItJ  Dekokt  innerlich  und  äusserlich»  Aehnlicli  Folia 
Betulae,  Birketddätter,  von  Betiila  alba. 

15)  Folia  luglandi«  et  cortex  vi^idi^^  nucis 
luglandis,  WallnujätiBc!iale,  von  lughriiH  regia,  enthält  eii^en- 
griinende  Gerbsäure.  Im  Dekokt  3j — ^^  auf  5VJ  Kolntnr  gegen 
Spulwürmer,  Skrophulose,  inveferirte  »Sjj>hilis;  sonst  gleich  den 
ül>rigen  Tan  liiere.  Die  Blätter  friseh  und  als  AI>sud  gegen  aller- 
lei Epizoen  und  gegen  Drüsentumoren.  Pouiuyrol  (Aniu 
clin,  de  MontpelL  Juin  1H53)  lägst  Rinde  und  Blatter  aufPus^tuk 
maligna  und  Ksirbuukel  legen  und  Ijeobaehtcte  .^cbncUe  Besf^e- 
rung*  Die  grüne  Schale  ist  ein  Be^^t and t heil  des  Decoetum  Pol- 
lini,  8.  Sarsaparilhi. 

Hl )  Extraktum  JI  o  n  e  0  i  a  e  vielleicht  von  Vh ry.^^«  h 
pbylluni  Buninliar,  Riedel»  Das  schwarzbraune  Extrakt  und 
die  Tinktur  wurden  iniher  gleich  anderen  Tannieis  gehraucht. 
Die  in  meine»  Vaters  KKnik  damit  angestellten  Versuehe  gaben 
ein  fast  ganz  negatives  Resultat ,  was  bei  dem  geringi*n  (icrb- 
öäuregehalt  (7*/^^  0)  nicht  zu  verwundern  ist*  Aus.'^erdeni  ent- 
hält CS  einen  kratzenden  Extnikti%'st<»ft' (Monesin),  Glycyrrbizin, 
Farbstoff  u.  rh'rgb  Der  Suü  des  einheindsclien  Astragalus  tily- 
eyphyllos  seheint  ihm  ähnlich  zu  sein. 

17)  Neuerdings  emplietdt  Lenohle  (Journ.  de  Pharm*  et 
de  t 'bim*  X  VIII)  unter  dem  Namen  Yerba  Mate  die  tbeeartig 
schmcekemlcn,  gerbsäunTcichen  Blätter  von  Psornlen  glandulosa 
(Sü(ljmK'nkn)  als  Stomacbiemn  im  Tbeeauiguss,  desgleichen  die 
(lUük'uen Wurzel  (an«  l'ruguay),  welche  eisenbläuendc  Gerbsäure 
cndudt  und  iler  Bistorta  ähnlich  sieht,  bei  Syphilis  und  Bhituii- 
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Jen,  Früher  winden  nU  Adstringentt«!!  die  rothbrBune  Wiirael 
foo  Singiti#^ortin  officmalis  (unter  dem  Nauieti  Rjid.  PSmpiin^IIac 
Mcae  majoriö}  tiiid  lUeniktter  von  Poteriimi  Sangiii^orba  (Kad. 
Vm}),  Ital,  inm)  benutzt 

IH)   CÄtecliu. 

C 11  e  c^  b  a  bt  eine  gtrLrocJtuote  ExInktotAü«  teo  yc rt chiiH3i*noti  in 
Qüoibdiai  uihI  nixf  ((«'in  «»iititi!tlU«bi«ii  Ardripifil  «iniamt^ehcti  («t-win^hx*» 
tmd  lut  ««lurti  NacDfü  rem  C  n  l  l%  Uimm  *  mal  1 «"  h  u ,  Salil.  Ckfrcihtilieli 
in4  Tivltfiebt  mit  Hi$clit .  Ix*trarbi4'i  man  di*-  Nrtinp n  Unicrhn,  Tismi  j*|i»- 
nia  imd  Cistch  aU  8ym)ayriRfi  ^  di  vt-rmiithlu'h  die  vcrM^Mpdcnien  ,  ilii^i« 
MiaiiT  Sietetulfia  Bituni«-  uod  StrHU4*h«*r  nebi^n  L^auinder  £u  dci^^u  Fabriki^ 
ifc»  htBMtil  wwil«iD.  Ks  bntmn  ji^^Jcrh  Pi*rti'itm  (Lond,  CiJit«  XX.  iOS), 
Btmietl  (Wmwlüriajrf  ü.  I^a)  u.  A.  dit*  vpr»rhji.*dcnett  nkn3Et*n  tiud 
äurtcüi  3111  kliiaiäiidfnn  gi^aui^lit,  Miin  uiiU'r»i-bi'iÜL*t  diünnncli :  1 )  dud 
Giinbir-Ciilfe'eHu  ( Terr»  jufjouieti)  ,  von  l  iityirm ,  ».  NanrltJA   iiniabir 

naiueritlich  B  i  n  t  a  n  *r  .  frcwoniuMi  dnrrli  A)»k<H-|icii  der  Hlatfcr,   lynitllrkni 

zur  Extraktkoiipistenz  und  Können    a)  in  \\'inl«l  \mh    i   -      •_'   (^)ii.i(lrat/<.ll, 

'ii<^  b«.-5fe  Sorto  :   Sj^nKlc.  n-ili;x  anznt'iilil<'n«li-.   L:<'llilti;tniic  (xlcr  rnilil.ramit'. 

ii;i  Innern  zimnM'thiaunc  ,    |H»r(»sr  M;i^>r  .    (»Inif  ( i.iiirli  ,    \mii   hci  l»;i<i-i )  iii- 

;:;r''iid('Mi  .    IiinicrlHT    rtwa^    j!iis>ri«'lHMii  .    \<>iii    ( '.iif.lini    li<i  nilii«  n<l<'ii    <i''- 

^'iiiiiafk  ,    In   k:ilt«'in   \\'as.-<-r  /iiiii   Tlii'ü  ,    in   k' -<  IkihI'Ih    W  ;i--<  r  .    -.iwif   m 

Alkwhol   iHiil  Af-tlicr  volNfandi;:.   klai-   und   mit    i  >  .t  hin  amirr  l'arl.r  anll. '^1 1.  'n. 

().-(h TS  z<-i;i:cn   dlf  Stucke  dm  Kimlrn<-k   dr^ /.-u-v.   auf d.Mu   -ir   -.1 1 .  .  kii.-i 

wunl.-n  :   //)  ('vlind<'r  von  etwa   '   .,   /..ll   Lan-j.-   und    1'   .,  /^Ü  1  )i.k.-.  aM^-ii 

t'^iiinrotli  .     iniH'ii    ;i(  lldi  •|)n»th.         (  )rrti'r-     \'.  rt  al -.Iimi.u.h     ),,,(     Sa-M     und 

.iiiilcrein   Marki-nn-lil  ,   inif    I  >laf  t  dieih-n   und    ll.l/la-.r        l'in.'   -uh-   Al»hand- 

Im;:    id.rr    <las    (ianil>ir    Catclin    findft     -irh    (.a/.    d<-     Il..p.     Ji,.     1>.)1. 

-M    \)a^    I»  «•  t  c  1  -  ("  a  t  «' e  ll  n  .     von     Arr<-a     (ai-Tlni.     Monorria     Ihxandiia. 

L"<:innin<>.s;u'  S\-t.   naf.   ()>-tindien.        Di«-    riiv.lifii     Aitkann-M-    n»il    \\  a^-Mp 

.'•■kocht  und  die  Flussi;:keil   ein;_'-edani|.t't .        Man   .iliall    so  da-    mii    al!.il.-i 

l'lkuizcrifVa^liMentcn     Minicn^Mc    Ka.^-u.     da-^    nach    \  di  li-'n-jiui     |{«ini^<n 

('our\-    ;:cMannf    \vir<l.        :' )    ( '  n  t  c  li  -  ( '  a  t  <■  c  li  ii  .     \oii    A«-acia    (atorhn. 

la-ijinidnn.-sar  ,   ()-llndien.   ei^cln-inl    thciU   in    iticJM  «i  .-u   Zoll    lan;^<'n,   an--<!- 

I;f  (1   brauneu.    iiuien   trell>V)raun   marnioiirtcn   Minkon   (  T  a  1  c  -  ( '  a  I  c  .•  li  n  i, 

du-  >i-hwcrej-  aU  ^^'M-sel■  >lnd.   tln-ds  al-   ott  c<-n1  n<Tv,li\vt'ir.   >cli\var/l)i  aiiu«'. 

^^*;4uzeude  Stucke,     nu*l<t    in  die   lilaltor    nou   Nauilca    lirinioni-   cin;^cliul  ll . 

fi  i' }(    F  (' o    ;»  7  "  \j    (HM-bsanrc     haltend     (hark    >«  li  i  n '.     ri';_'M    ni  ;i  -  ■«  i  \  c 

'  4tfM*bMJ>    .".eliener  Jii  Kij;!e(ii.       Ainti  oh^    n>d»M>n  i>  >  h  iii>  h»   iiiMiih)- 
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durelij^iebtig^e ,  diink(*ljx)the  Masae  von  ztisnintiu^nzielieudem  Geselmiack,  la 
WiMwer  >   Alkohol  und  Äetlier  leifht  löslich ,   EiBenoxvdffalze  gratigTun  fäl- 
lend,  zu    3  6  —  4  0ö/ß.      {C,^  n^  O5  Löwig  )       2)  Catechusiiure  (Tan- 
nin^eni*a(ire ,  Batbner)  odor  Catechin  ,  wclmrewcisse  ^  blätterige  Sthcktj 
oder  Xiidi'lii  von  (siissliehein  Gtr^chmack  und  seliwat'h  •  ä^auron  Eigen»eharteii|,  ] 
LfiniliiHoiigen   nicht   trübend ,    mit   Eieenoxydiiahen  eine   grnne   Farbiitif  1 
gebend.      (Wasserfrei   niioh   Löwig  Cj^   H^   0^.)       8)  Eigenthiim!ichef| 
Extniktiv«ttofl\  Guinmi ,  Kalk  und  Thonerde. 

Wirkung  und  A  n  w  e  n  d  u  11 1^,     M^ir  können  dem  Ca 
tec]m  durcliuuö  keine  Dachwei^lniren  Wirkungsverä*chic»denlicitcn' 
von  fHidoroii  '^ci4)säurt?hultii£t*ti  Mitteln  3tnsi€^lireil*en*      Wenn  Ei- 
nige  meinen j  da.*Helbe  werde  seiner  beigemengten  Gimunibe8tand-|H 
theile  wegen  beHner  vertrafren  ^ind  leichter  in  dic8äftemaj3se  auf- 
genonnnen,  als  andere  Taunininittel ,  go  scheint  uns  dies»  mehr 
tili  ,,U!  aliffiiid  dixi^.se  videaniur/*  imi  die  Einfonnigkeit  einer 
Abluiiidlung  über  die  Gerb^ioreinittel  zu  unterbrechen,  auch  ist^ 
nach  dem,  wjis  wir  frülier  über  die  (imvmximiüel  sagten,   nirht 
wold  i"iuKUi*elien,  wie  eine  Beimischung  derfc^elbeu  ein  Mittel  leich- 
ter zu  \i^rtrni^pn  und  hesser  venlaulieh  miichen  tiolL     leh  liabe 
in  fleii  wenigen  FhIIcii,  In  thnvu  ich  ilns  Catechit  anwenden  sah, 
eine  viel  gen ngere  Wirkung,  uls  Y^<ni  dem  reinen  Tannin  gesehen. 
Die  örtliche  Wirkung  beim  Kauen  des  Betels  wird  von  den  EiOfA 
geboruen  Indien*«  und  Siam.^  gerülunt,  es  ^oll  Skorbut  des  Zahn- 
fleisches,  Heiserkeit,  Mniidkatarrlic  und  Seldeitnhautgeschwiire.    , 
beseitigen.     Febrigens  wird  das  Catechu  bei  elironi  riehen  KaiS 
tarrhen  aller  Sehleiiuhäute ,  bei  Dysenterie  (nut  0[nuin)  und  bei 
atonischen  Blutungen  vielfaeli  empfnlden*     Duniiirs  (Gaz.  des 
Hop.  14.  IHf)! )  will  6  Falle  rmi  renitentem  Wechselfi  eher  durch 
26  — tjü  Pillen,  ileren  jede  15  Ctgnnni.  Terra  japonica  entliielt, 
in  knrzer  Zeit   und  auf  die  Dauer  geheilt  haben-     Gegen  Blei|Jg 
kotik  eiiiplifldt  es  (irashuis.     S.  (ndlusgerbsiinre. 

A  e  u  s  s  e  r  1 1  e  h  gilt  dns  Catechu  in  Indien  bei  schlecht 
terndeu  fiesehwiiren  als  ein  Hauptuiitle!. 

G  abe  und  Form:    Zu  5— -20  gr.  als  Pillen,  Bolus,  Mis.*^ 
tnr,  i*ulver, 

P  r  ä  p  a  r  a  t :  T  i  n  c  t  u  r  a  C  a  t  e  c  h  n  (  Pharm*  Saxon,).  5  3 
Catechu  in  2  fj?  Alkohol  gelöst.  Zu  20  --(li)Tr.  innerlieh.  Aeu8- 
Uerlieli  natucnilieli  als  Zaluitinktur, 
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19)   Kino. 

Abstammung:  Kino  erscheint  in  verschiedenen  Sorten :  1)  Kino 
africanum  s.  Gommi  Gkunbiense  ist  der  entweder  von  selbst  aus  der  Rinde 
▼on  Pterocarpns  erinaceus ,  senegalensis  (Hook)  (Diadelphia  decandria, 
Papüionaceae),  Drepanocarpus  senegalensis  (N  e  e  s)  hervordringende  und  an 
der  Lofl  erhärtete  Safl,  in  welchem  Zustande  er  längliche,  tropfenformige, 
an  einer  Seite  oft  Reste  von  Rinde  enthaltende ,  runzlige ,  dunkelrubin- 
rothe  Stücke  darstellt ,  welche  Eöno  in  lacrymis  heissen ;  oder  der  rothe 
Saft  dringt  aus  den  in  die  Rinde  des  Baumes  gemachten  Einschnitten  und 
bildet  eingetrocknet  kleine,  unregelmässige,  eckige,  undurchsichtige,  glän- 
zende, fast  tiefechwarze  Stücke,  welche  an  den  Kanten  und  in  den  dünnen 
Splittern  bräunlichroth  durchscheinen,  spröde  und  hart  sind  und  ein  braun- 
rothes  Pulver  geben  (Kino  in  granis).  Kino  ist  geruchlos,  zusammen- 
ziehend ,  nicht  bitter  schmeckend ,  färbt  den  Speichel  braunroth  bis  ins 
Violette ,  löst  sich  in  kaltem  Wasser  schwer ,  etwa  zur  Hälfte ,  in  heissem 
Wasser  beinahe  vollständig  auf,  desgleichen  in  Alkohol  mit  blutrother 
Farbe.  Die  alkoholische  Lösung  erstarrt  leicht  zu  einer  rothen  gallert- 
artigen Masse.  Die  w'ässrige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  schwarz- 
grün  (nach  Wi  tts  tein  HchmutziggrUn)  ,  durch  Sublimat  flleischfarben, 
dnrch  Bleizucker  violettgrau,  durch  Brechweinstein  braunroth  gefällt  (nach 
Hennig  gar  nicht).  Schmilzt  in  der  Hitze  nicht,  verkohlt  und  verbrennt 
mit  schwacher  Flamme  und  unangenehmem  Geruch  unter  Zurücklassung 
einer  weissen ,  lockeren  Asche.  Sehr  genaue  Nachrichten  über  den  Baum 
s.  D  a  n  i  e  1 1  (Pharm.  Joum.  and  Transact.  XIV.  5  5,  Canst.  Jahresb.  1854). 
üebrigens  herrscht ,  was  die  Abstammung  der  Kinosorten  anlangt ,  noch 
eine  ziemliche  Unsicherheit.  Ausser  dem  echten  afrikanischen  Kino  kom- 
men vor :  2)  Kino  Orientale  s.  malabaricum,  ustindisches 
oder  malabarisches  Kino,  welches  gewöhiiliiii  dem  auf Malabar  ein- 
heimischen Pterocarpus  Marsupium  zugeschriebuii  wird ,  erscheint  in  sprö- 
den ,  unregelmässigen  ,  undurchsichtigen  ,  schwai  zbraunen ,  wenig  glänzen- 
den Stücken ,  deren  wässrige  Lösung  durch  Alkohol  und  SO3  getrübt, 
durch  kohlensaures  Kali  blutroth  gefärbt,  durch  Kisensalze  schwarz,  durch 
Brech Weinstein  röthlich  gefällt  wird.  Enthält  nach  Eissfeldt  etwas 
Brenzcatechusäurc,  was  auf  einen  höheren,  bei  seiner  (iCAvinnung  angewen- 
deten Wännegi-ad  schliessen  lässt.  Das  von  Butea  frondosa  in  Ostindien 
gewonnene  sogenannte  bengalische  (asiatische)  Kino  euthält  keine  Hreuz- 
catechusäure.  Eissfeldt  sieht  ihr  Vorkommen  im  malabanschen  Kino 
als  ein  dieser  Sorte  charakteristisches  Merkmal  an.  3 )  Kino  a  m  e  r  i  - 
c  a  n  u  m ,  auch  falsches  Ratanhiaextrakt  genannt ,  soll  durch  wiissrige  Ex- 
traktion des  Holzes  von  Coccoloba  uvifera  gewonnen  werden  (Schroff). 
Es  erscheint  in  braunen  ,  blasigen  ,  unregel massigen  ,  spröden  ,  auf  dem 
Brache  harzglänzenden ,  undurchsichtigen  Stücken ,  von  bitt4?rcm ,  adstrin- 
girendem  Geschmack ,  löst  sich  in  heissem  Wasser  vollständig  auf,  wird 


durch  KiilkwassiT  röihltrlivtolett  ^  durcli  EinenviLriol  griiDHchbrauii ,  ilurth 
Bivc'hwtnnstein  st  liwarh  ln'llrothlirh  gefällt*  4  )  Kinn  a  ti  8  t  r  u  1  c  ,  iieu- 
h  o  M  ri  II  tl  i  8  «'  h  f*  s  Kino,  ht  der  niis  der  Rirnle  voü  Eucalyjitus  resini- 
fem  iiti8ili€*stiendo ,  g«trnckiiPte  t*atY.  Bildet  iitiebeiip,  iinctl^tch  grosse, 
.•«nhwiirzbruuiie  ^  matte  ^  ypröde ,  geruchloBt* ,  ht^rb  imd  bitter  »chuiefkendn 
Stiieke  und  ein  braunes  Pulver,  löst  eich  in  Waasttr  nur  zum  Theil  m 
einor  sTlniiuizi|:^brmmL*ji ,  trüben  Flüi*si«:keit  »iiit\  die  dureh  Bre<*hwein^t«ii 
schwarli  ^t'lrnf}l  ,  dnreh  Eisenvitriol  srhnmtzijxrtrbwtirJ^braiiii  jxeiallt  wird. 
Aus^itn'dem  besfliroibt  G  ii  i  b  «)  u  r  t  noch  «in  knlnmbie^t^ht*!« »  ein  dnnkel- 
brBunt*9  Kino  u-  s.  w. 

B  e  »  t  n  n  d  t  b  e  i  l  e  :  V  a  n  q  n  o  l  i  n  bind  Oerb^imre  und  eigentbürar 
Urhen  ExtraktivstolT  7  5  *  ^  ,  rrjthes  (iiniiini  2i^  unlö?lirbe  Materie  K 
B  II 1*  h  n  f  r  t'jinil  t'i^i.'n;>rtinenile  Cnteclmirerbsinurt^»  womit  aueh  E is s  f  eld  t  V 
An^ii'ht  ubereihstiiüiiit  ,  d«r  die  ebenso  wen  j|;;f  wie  die  Catei'biigerbs;fliire 
reiii  (brjjfe.s teilte  Kiiicj^erbsiinre  joit  derOatechii^erb^aui'e  als  idenlisrb  ver^ 
mutbel.  Stiiumt  niebt  ganx  ndt  der  Reaktion  auf  Bn?eliweinsteiD,  Die 
Caterliiigerbfiitiie  wird  nicht  durcb  llreehwi  in^tejn  gefiillt ,  mitbin  konnte 
die  CftteVhiis^iinre  wenigsten»  im  üstindiseben  ,  wtdiliej?  eine  Fidlnug  giebt, 
nii'ht  nnsi^eldiesslieli  enthalten  sein.  H  e  n  n  i  g*  ?<  Ansifbt  ( Wj  r  t stei  n's 
Vjhi'yelir,  II.  4.  p.  5fi9) ,  dass  der  ei.seiigninen(ie  (ierbjttolT  nur  ein  ver* 
Iwnrter  eiM?nblÜuender  sei,  kann  Wittstpin  (ehendai?.)  nieht  hestjitigf?n, 
Ueber  dns  Vorkonnnen  von  Bri'nzrnh'i'hijsiinre  im  nialabariäacKen  Kinn  ».  d, 

W  i  r  k  ti  11  g  II II  d  A  ti  w  e  n  d  ii  u  g :  Der  Speieliel  färlit  sich 
rotli ;  inj  Uebn«jfcti  eiiLsj>ritdit  i^owold  ilic  Wirkuo«^  uk  die  An- 
wendung voll  kommen  der  des  Tannin  utid  der  Terra  jnponioa 
(e.  cL),  Ilennig  (Areh.  d»  Pharm,  Febr.  1H.>5}  glaubt,  da»»  es 
vermöge  t^eines  Pektins  einen  ntndt  dauerhafteren  Ueberziig  über 
kranke,  dei<  Epithels  lieraulite  Fläehen  bilde,  Def^  wä^srigen 
Anlgn88e8  hat  derselbe  sich  Un^-serlieh  gegen  ehromsehe  Urcthral- 
hlennorrhüen  mit  \^>rtheil  bedient.  Xoeli  Htiirker  wirkt  rlie  Ttnk- 
tiu'  {die  deshalb  zu  ilieseni  Zwecke  mit  der  2t > — lOOiaelien  Menge 
Wassers  verdünnt  werden  niiiHs). 

(labe  und  Für  in:  Innerüeh  in  Pidver  und  PilU  ii  (bei 
Pyrosis  imd  hartnlickiger  Diarrhiie  gern  mit  Opiuui  und  koblens. 
Kalk)  zu  ö'-tU  Grmm.  Aen8f*erltch  zu  Injektionen  mi  wäönri- 
gen  heiaaen  Augzuge  zu  3ß — ^xj  auf  jvjjj  Wasser. 

Präparat:  T  i  n  c  t  ti  r  a  Kino:  K  i  iu>  jj  Sfiirit .  viu- 
reetU'tsfi,  5VJ  (Pharm.  Saxon,),  roth;  zu  20  — bO  Tr.  innerlicdi,  zu 
Zahtilinkttfrcn,  Injektionen  u,  s.  w. 
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20)  Radix  (Cortex  radicis)  Ratanhiae,  Batanhia- 

wurzel. 

Mutterpflanzen:  Krameria  triandra ,  ein  in  Südamerika ,  na- 
mentlich in  Peru ,  einheimischer  Strauch.  Tetrandria  Monogynia ,  Poly- 
galeae  Juas.  Krameriaceae. 

Eigenschaften:  Aus  dem  knorrigen  Wurzelstock  entspringen 
mehrere  fingerdicke,  oft  einen  bis  mehrere  Fuss  lange,  hin-  und  hergebo- 
gene cylindrische  Aeste.  Die  Rinde  ist  braunroth  ,  abfärbend  ,  spröde, 
runzlig,  rauh,  warzig,  ^/^ —  l  Linie  dick,  der  Kern  dick,  holzig,  gelb- 
rothlich  oder  hellbraun,  zähe,  dicht.  Die  Wurzel  ist  geruchlos,  schmeckt 
(namentlich  die  nach  Jobst  schon  lange  nicht  mehr  für  sich  im  Handel 
vorkommende  Rinde) ,  stark  adstringirend.  Letztere  ist  jedenfalls  der 
wirksamere  Bestand theil.  Der  wässrige ,  gelbrothe  Aufguss  wiinl  durch 
Risenchlorid  schwarzgriin,  durch  Blcizucker  blass  fleischroth  gefällt,  Broch- 
Weinstein  bewirkt  erst  nach  längerer  Zeit  eine  «chwaclie  Trübung. 

Bestandtheile:  Ausser  Extniktivstofleh  ,  Gummi,  Farbst^jflf  und 
Salzen  enthält  die  Wurzelrinde  nach  Tro  in  in  s  d  or  ff  42®  ^  Gerbsäure, 
welche  Wittstein  (Wittstein 's  Vjhrschr.  ITl.  3.  4)  nach  der  Formel 
C51  H^i  Oji  zusammengesetzt  fand ,  wobei  er  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  sie  sich  von  der  freien  Catechugcrb.säure  (nach  Felo  uze  C54  Ujy  O21) 
nur  durch  ein  Minus  von  3  HO  unterscheide ,  was  eine  nahe  Ueberein- 
stimniung  oder  völlige  Identität  beider  Gerbsiinivn  um  so  mehr  anzeigt, 
da  beide  durch  Brech Weinstein  nicht,  durfh  Eiscnoxydsalze  scbmutziggrün 
gefällt  werden.  Die  nach  P  e  s  c  h  i  e  r  naiiHMitlich  in  dem  Exlr.  Ra- 
tanhiae  americanum  vorkommende  Kramersäure  existirt  nach  W  i  1 1  s  t  e  i  n 
nicht,  sondern  ist  Schwefelsäure  mit  anhiiugendcni  Tyrosin ;  Peschier's 
kramersaurer  Kalk  ist  schwefelsaurer  Kalk  mit  kalklialti;z;cMn  Tyrosin.  Ob 
Tyrosin  schon  in  der  Wurzel  oder  erst  im  Extrakt  vorkomme,  lässt  Witt- 
stein unentschieden,  hält  jedoch  erstercs  für  wahrsoheinlirh. 

Wirkunguud  Anwendung  Eine  erhebliche  Differenz 
ziidschen  der  Wirkung  des  Tannin  und  der  Ratanhiawurzel  zu 
Gunsten  der  letzteren  dürfte  schwerlich  ermittelt  werden.  Die 
Praktiker  haben  aber  einmal  ein  besonderes  Vertrauen  zu  ge- 
wissen Mitteln,  ohne  dass  ein  besonderer  Grund  sich  angeben 
Hesse.  Wir  billigen  diess  Verfahren ,  insofern  als  man  ein  öfters 
erprobtes  Mittel  gewissermaassen  aus  einer  Art  von  Dankbarkeit 
auch  dann  nicht  gern  aufgiebt ,  wenn  man  andere  der  Wirkung 
nach  gleiche  Mittel  kennen  gelernt  hat.  Soauchmit  derRatanhia. 
Obgleich  sicher  das  Tannin  ihr  an  Wirkung  vorzuziehen  ist, 
bleibt  man  gern  bei  ihr  stehen,  weil  sie  oft  geholfen  hat.  Haupt- 
sächlich zeigt  sie  sich  nützlich:  Innerlich  bei  profusen  Blu- 


13  den  Lungen,  der  Gebärmutter  und  den  IlamorganeEj 

uei  atonigchen  SchleimHüeseu  aus  denselben  TheiJen  und 

'*.     Dauese  (BulK  de  Then  Mar^  1852)  i?diJHgt  für 

1  gelir  häufig  verfälschte  ßatanhiawurzel  und  deren 

die  Torinenlillmirzcl  und  deren  Präimrate  von     Für 

^  Ktttiinh.  nimmt  er  5  ^.  Extr*  Tonnenttll, 

»  @  c  r  1  i  c  h  benutzt  man  sie  als  Einspritzung  bei  Blu- 

id  Schleimfliiöeen  erreichbarer  Schleimhäute,  als  Mund- 

bl  u  t  ende  in  Z  uh  n  fl  ei  s  ch ,  M  er  kurial  ^  a  li  v  [i  ti  on ,  b  ra  n  d  igen 

Hingen  und  schlecht  eitern  den  Geschwüren  in  der  Mund- 

rheuhöhle;  alö  Unit^chhig  bei  älinlieheu  Zuständen  auf  deor 

ut.     K  i  1 1  e  r  i  c  h  lobt  sie  hei  Ophthalniübleunorrhöcn 

igebomen. 

jiabe  und  Form:   Die  Wurzel  im  Dekokt  zu  5}} — 3P 

j- 

F  r  ä  ])  a  r  a  t  e  :  1)  Das  trockne ,  rothbraune  aus  Südamerika 

stammende  (daher  Extr.  americanum  genannt)  Extrakt  (Ex- 
tra c  t  u  ni  K  a  t  a  n  h  i  a  c  a  q  u  o  s  u  ni)  ,  zu  gr.  jjj — x  in  Pulver, 
Bissen,  Latwergen  und  Pillen.  Es  soll  nach  Orman  (Gaz. 
des  Hop.  143.  1858)  in  Folge  der  hei  seiner  Bereitung  verwen- 
deten Kupi'ergeschirre  zuweilen  ziemlich  viel  Kupfer  enthalten. 
Ueher  seine  Zusammensetzung  (resp.  das  Nicht  vorkommen  der 
Kramersäure)  s.  oben.  Auch  ein  ätherisches  Extrakt  ist  in 
einigen  Pharmakopoen  officincll. 

2)  T  i  n  c  t  u  r  a  li  a  t  a  n  h  i  a  e :  1  Ratanh.,  ')  Alkohol  (Pharm. 
Boruss.)  rothbraun,  i  n  n  e  r  1  i  c  h  zu  gti,  \  —  l  ,  ä  u  s  s  e r  1  i  c  h  als 
Mundmittel  bei  den  oben  erwähnten  Muiidkrankheiten. 

Menodei'roy  und  St  anislas  Martin  empfehlen  das 
tannin- etwas  ätherisches  Oel  u.  glyccrinhaltigc  früher  gebrauchte 
L  y  t  h  r  u  m  S  a  1  i  c  a  r  i  a ,  Weiderich ,  gegen  Diarrhöe ,  Tripper, 
Blutspeien  als  Infusum  Sjj  ^i>  auf  5VJ  Kol.  und  einen  Syr.Sa- 
licariae  (Bull,  de  Ther.  38.  18r)()).  (8.  SanguisDraconis). 

21)  Gallussäure,  A  cid  um  gallicum. 

V  o  r  k  o  in  n»  e  n  u  n  d  E  i  »j;  c  ii  s  c  h  si  1 1  o  n  :  Gallussäure  ist  das  liäu- 
figste  Zersetzungsprodukt  der  Eichongorbsäure  (s.  d.).  In  den  CJalläpfeln 
kommt  sie  nicht  fertig  gebildet  vor.      Dagegen   soll  sie  in  der  Frucht  der 
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Mangifera  (zu  1 5  •/q)  ,  iu  den  Blüthen  von  Arnica ,  in  der  Niesswurz,  der 
Herbstzeitlose  und  in  Strychnos  schon  gebildet  auftreten.  Im  Rharbarber 
haben  sie  D ö p p i n g  und  Schlossberger  neben  Gerbstoff  nachgewie* 
sen ;  K  a  w  a  1  i  e  r  fand  sie  in  den  Blättern  von  Arbutus  uva  ursi.  Man 
erhält  sie  durch  Schimmelnlassen  eines  Galläpfeldckokts  an  der  Luft^ 
schneller  noch,  wenn  diese  Abkochung  mit  Schwefelsäure  gefällt,  der 
Niederschlag  in  einem  Gemenge  von  1  Th.  Schwefelsäure  und  2  Th.  Wasser 
gelbst  and  die  Lösung  einige  Minuten  gekocht  wird ,  wo  beim  Erkalten 
eine  braungefärbte  Gallussäure  ansohiesst.  Durch  Auflösen  in  wässrigem 
Alkohol  bleibt  die  braune  Materie  zurück  (Schlossberger). 

Die  reine  Gallussäure  krystallisirt  in  farblosen,  seidenglänzenden  Na- 
deln ,  schmeckt  herb  -  säuerlich ,  reagirt  stark  sauer  und  wird  bei  2  1  2  <^ 
zersetzt,  indem  sich  Brenzgallussäure  bildet.  In  kaltem  Wasser  und  Aether 
ist  sie  schwer,  in  heissem  Wasser  und  in  Alkohol  leicht  löslich.  Leim 
wird  von  ihr  nicht  gefällt ,  ausser  wenn  Ptlanzenschleim  zugegen  ist.  Das 
Uebrige  s.  bei  Gallusgerbsäure. 

Wirkung  und  Anwendung.  Gallussäure  hat  man 
neuerdings  in  ähnlichen  Fällen  wie  die  Gerbsäure  benutzt.  Nach 
Bayes  (Gaz.  de  Paris  48.  49.  1854)  wirkt  die  Gallussäure  kon- 
trahirend  auf  die  Gefässwandungen  und  koagidirend  auf  das 
Blut;  ausserdem  bietet  das  Mittel  den  Vortheil,  dass  es,  imähn- 
lieh  den  metallischen  Adstringentien,  in  grossen,  langfortgesetzten 
Gaben  ohne  NachtheU  gereicht  werden  kann.  Leicht  wird  die 
Gallussäure  absorbirt  und  geht  in  das  Blut  über  und  vermag 
demnach  in  allen  TheUen  des  Körpers  auf  gleiche  Art  zu  wirken* 
Zu  grosse  Gaben  machen  den  Puls  klein  und  fadenförmig; 
Ohrenklingen,  Schwindel  u.  Synkope,  Alles  Erfolge  der  Gefäss- 
kontraktion,  (?)  treten  ein,  doch  ist  die  Gefahr  einer  gef ährUchen 
Vergiftung  gering,  „weil  sich  die  Kapillaren  so  zusammenziehen» 
dass  nicht  viel  Gallussäure  in  das  Blut  übergehen  kann."(?) 

Anwendung.  1)  Bei  aktiven  Hämorrhagien  aus 
allen  möglichen  Organen.  In  der  Regel  bedarf  es  keiner  Blutent- 
ziehung, Grallussäure  und  äussere  Kälte  allein  genügen.  Da  hier 
Gefahr  im  Verzuge  ist,  so  giebt  B  a  y  e  s  alle  4  — 5  Min.  5  gr.  in 
warmem  Wasser  mit  etwas  Weingeist.  Sobald  das  ausströmende 
Blut  anfängt  schwarz  zu  werden,  lässt  man  mit  dem  Mittel  nach. 
Bei  Blutungen  aus  Magen  und  Oesophagus  applicirt  man  das- 
selbe durch  den  After,  weil  es  sonst  wieder  mit  dem  Blute  ent- 
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leert  wird;  \m  UtornHblunin^en  giel>t  man  zugleich Einsprit zun- 
geiJ  Villi  (iallus-  oder  (iorbsäüre* 

2)  Bei  p  a  a  .«<  i  V  e  n  Blutungen,  h  a  m  o  r  r  h  a  g  i  s  e  I»  e  r 
D  i  a  t  h  e  ?*  e ,  Purpura  u.  s.  w.  genügen  kleinere  Dosen  ;  tÜe 
PilUüfann  ist  bei  längerem  rjehruuelie  des  Mittels,  wegen  der 
Zersetzru  likett  der  SululiuDT  dieser  vorzuziehen. 

3)  E  X  c  e  s  s  i  A  e  Sekretionen;  PyroHis,  ^ero^e  Diarrhöe, 
chronische  KronHnMs,  Bmochurrhoe,  jirofuse  Xaebtseh weisse, 
gewisse  Formen  v(*n  Dysenterie,  vielleicht  nueh  Diahetes.  Von 
Pyrosis  sind  nnmentlit'h  diejenigen  Fälle  iiir  die  Anwendung  der 
GnllnsHänre  geeignet,  die  nielit  mit  ausgebreiteten  Magenge- 
schwüren oder  orgnniseljen  Krankheiten  des  Magens  verbunden 
sind.  Der  Tonus  des  Darmkanals,  der  Appetit  werden  schnell 
gebessert.  Bei  Ruhr  und  Diarrhöe  eri?t  ein  mildes  Aperiens» 
dann  kleine  (iahen  Gallussäure  nnt  1  Kafteelriftel  Rieinusöl  des 
Morgens  alle  2 — 4  Std.  Von  Phthisikern  eignen  sieh  die 
ara  besten  tlir  die  Anwendung  der  nnllussäure,  bei  denen  reich- 
liche Ex]>ektoratian  mit  oft eren  F^hrtentlecrungen  verbunden  ist. 
Die  Verdauung  wird  dabei  wesentlich  gebessert,  die  oft  vorhan- 
dene MagetHldiaation  schwindet.  Leberthran  macht  die  (Talbis- 
sUnre  k^iehter  zu  vertragen.  Bei  N  o  c  h  t  s  c  h  w  e  i  s  s  e  n  und 
Diarrhöe  beginnt  man  mit  kleinen  Dosen,  dannt  nicht  durch  das 
zu  schnelle  Unterdrüeken  dieser  Sekretionen  <ler  Husten  ver- 
sehlinnnert  werde.  Auch  bei  chruniaeher  Bronchitis  unterdrücke 
man  den  AuswuH' nicht  zu  plötzlieli. 

4  j  Bei  R  h  a  c  h  i  t  i  8  und  T  a  h  e  s  m  e  s  a  r  a  i  e  a  bewirkt  die 
Gallussäure  bessere  Verdauung,  grössere  Derl  heit  der  Gewebe, 
die  (Tehbcwcgungen  be^aern  sich.  Durch  Kontraktion  der 
erweiterten  (ieiasse  können  auch  passive  Kongestionen  besei- 
tigt werden;  e»  schwindet  der  damit  verbundene  Scbwäche- 
zustand.      Sämnitliche  Angaben  nach  Bayee. 

5)  Bei  Blutungen  a  u  s  rl  e  n  II  ä  m  o  r r h  o  i  d  a  1  v  e  n e  n, 
Wuuden  u.  s.  w.  kann  der  innere  Gebrauch  der  Gallussäure 
al^  wirksame  Unteratützimg  anderer  Mittel  dienen. 

Wir  erwähnen  hierbei,  tlass  nach  B*  (Vgl,  Bull,  de  Tlier. 
Nüv.  1854)  das  Glycerin  GalJussäure  nicIit  lost,  während  das- 
selbe,gleiche  Gewichtätbeile  üerbeäure  (Tannin)  aul'nimmt.    Das 


479 

gerbeaure  Glycerin,  welches  im  Dunkeln  anfbewahrt  werden 
nnxBs  und  nicht  zu  alt  sein  darf,  da  es  sich  leicht  zersetzt ,  wird 
als  adstringirender  Ueberzug  bei  verschiedenen  Krankheiten  zu- 
^nglicher  Schleimhäute,  bei  Hautausschlägen,  bei  Wunden 
empfohlen. 

15  Ctgrmm.  täglich  4  mal  empfiehlt  Bull,  de  Th^r.  Dec.  1854 
gegen  Nasenbluten.  Nach  Sampson  (Lancet  Dec.  1849)  bei 
Albuminurie  und  Tripper. 

22)  FoliaUvae  ursi,  Bärentraubenblätter. 

Matterpflanze:  Arbutus  (L.)  oder  Arctostaphylos  uva  ursi 
(Spreng.).  Strauch.  Decandria  Monog}'nia ,  Ericineae.  Deutschland 
und  Norden  Europas. 

Eigenschaften:  Blätter  8  — 12  Linien  lang,  verkehrt  eiförmig, 
länglich,  stumpf,  am  Grunde  keilförmig  verschmälert,  vollkommen  ganz- 
randlg,  dick  lederartig,  die  jüngeren  gewimpert,  schwach  flaumhaarig, 
später  kahl ,  netzförmig  geädert ,  an  der  oberen  Fläche  dunkelglänzend 
grün ,  unterhalb  blässer ,  geruchlos ,  von  bitter  zusammenziehendem 
Geschmack. 

Bestandtheile:  NachKawalier  (Ann.  de  Chem.  et  Pharm. 
Mai  1852)  giebt  das  wässrige  Dekokt  der  Blätter  mit  Bleizuckerlösung 
einen  aus  fast  reinem ,  gaHussaurem  Bloioxyd  bestehenden  Niederschlag. 
Aus  der  abfiltrirten ,  eingedickten  Flüssigkeit  scheiden  sich  Arbutin  (C32 
H}^  0|  9)  in  nadeiförmigen,  bittem,  in  Alkohol,  Aeth.  und  Aq.  löslichen,  mit 
Emulsin  sich  zersetzenden  Krystallen  aus ;  aus  dem  Rückstande  gewann 
Kawalier  durch  Ausziehen  mit  Aether  u.  s.  w.  das  Arctuvin(C2oHio07) 
in  breiten  ,  vierseitigen ,  bittersüssen  Nadeln  ,  deren  wässrige  Lösung  mit 
EiBenchlorid  eine  indigoblaue ,  spttter  grüne  und  braungelbe  Farbe  giebt, 
iholich  wie  die  Salicylgruppe.  Es  könnte  aoniit  das  Arctuvin  als  ein  mit 
den  Elementen  der  Oxalsäure  verbundenes ,  salicyligsaures  Aethyloxyd  an- 
gesehen werden:  C^o  H^o  O7  =  Cj  O3  +  C4  H5  O  -j-  C^  H5  O3. 
Trommsdorff  (Arch.  d.  Pharm.  LXXX.  2  7  3)  erhielt  bei  Darstellung 
des  Arbutins  einen  krystallisirten  Körper :  Urson.  —  Nach  einer  früheren 
Uotersudiang  von  Meissner  enthalten  die  Fol.  uvae  ursi  86,40  eisen- 
Uäuende  Gerbsäure,  1,20  Grallussäure,  Extraktivstoff  mit  äpfelsaurem  und 
salzsaurem  Kalk  und  Natron ,  Harz ,  Gummi ,  Farbstoff. 

Wirkung  und  Anwendung:  Der  ansehnliche  Gerb- 
säuregehalt lässt  das  Mittel  unter  den  adstringirenden  eine  nicht 
zu  verachtende  Stelle  eimiehmen,  wenn  auch  seine  Wirksamkeit 
z.  B.  gegen  Hydrops,  Steinbildung,  Spermatorrhöen  u.  8.  w. 
theilweiae  au  hoch  »ngeachlf^gen  worden  i«t.     In  meines  Vaters 


die  Bärentraube  ofterfi  gegen  chrouisclie  ITarn- 

m-  und  Blasenkatarrhe  mit  recht  gutem  Erfolge 

mt  in  Fallen,  die  hartnäckig  anderen  Behandlung^ 

namentlich   dea    beliebten    Injektionen,    widerstanden 

^ei  Steinkmnkiiei^  kann  dae  Mittel  nur  echaden,  da  es 

3in  einhüllenden  Schleiui  vermindert,  aleo  die  reizende 

g  des  erfttereu  Teniiehrt.     Auch  bei  atonisehen  Blu- 

vie  äug^erUch  bei  BlenuoiThÖcu  ÄUgEngUcher  Schleim- 

man  das  Mittel  nicht  ohne  Erfolg  gegeben, 

und  Form-     ImierHch  in  Abkochung  56  auf  fyj, 

ti  3     iif  5\;jjj  Kok  Mein  Vater  braudite  bei  chroni&ehea 

i     arnrohrenblennorrhöen  folgende  Misch img:  Inftn, 

UTjg,  et  IbL  Bucco  (ana  ex  ^&)  3TJJJ  Syr,  Scneg.  50- 

idig  1  Esslötfbi. 

4 y  o  t  - D  a  n  n  e c y  in  Bordeaux  fand  in  allen  Theilcn  des 
sogenannten  E  r  d  1t  e  c  r  h  n  u  m  c  .^  ( A  r h  11 1  u  h  u  n  e  d  o)  nniucnt- 
lich  aber  in  dessen  rother  harziger  Wurzel  sehr  viel  adstringirende 
Substanz.  Mit  Wasser  und  Alkohol  juisgezogcn,  giebt  die 
Wurzel  ein  schön  granatrothes ,  in  kaltem  Wasser  vollständig 
lösliches,  adstringirend ,  aber  nicht  bitter  schmeckendes  Extrakt, 
dem  Rjitanhiacxtrakt  in  allen  seinen  Charakteren  ähnlich. 
Venot  (L'Union  91.  1851)  der  es  zu  Einspritzungen  (30  Th. 
auf  500  Th.  Wasser)  und  innerlich  gegen  Tripper  und  Landerer 
(Buchn.  Rcp.  IX.  2.  26) ,  der  die  Blätter  von  A.  uncdo  und  A. 
comarum  gegen  chronische  Durchfalle  benutzte  u.  A.  bestätigen 
diese  Wirkung ,  dagegen  wird  Dannecy's  Ansicht  von  S o u- 
beiran  (Gaz.  des  Hop.  9.  1854)  widerlegt,  indem  das  Erdbeer- 
baumextrakt von  den  Extrakten  der  üblichsten  Adstringenüen 
(Catechu,  Kino,  Ratanhia,  Tormentill,  Eichenrinde,  Bistortä) 
am  wenigsten  Gerbsäure  enthält.  Das  Nähere  hierüber  s.  oben 
unter  Eichengerbsäure.  Vielleicht  enthält  auch  der  Erdbeerbaum 
Gallussäure. 

Anhang. 
Alumen,  Alaun. 

Vorkommen:   Im  reinen  Zustande   findet  sich   der  Alaun  selten 
vor  und  zwar  in  einigen  Mineralwässern  und  Seen  in  Toskana,  sowie  nach 


einer  neuen  Untersuchung  von  Beesley  (Pharm.  Journ.  Apr.  185  0)  in 
einer  Quelle  bei  Bansbury  in  England ,  wittert  in  der  Nähe  von  Solfatara 
bei  Neapel  aus  der  vulkanischen  £rde ,  auch  kommt  er  auf  der  Insel  Milo 
und  auf  Capo  Mi.<ieno  in  Höhlen  vor.  Alaun  erde  findet  sich  nirgends 
im  thierischen  Organismos ;  nur  in  einigen  fossilen  Knochen  hat  man  sie 
gefunden ,  wohin  sie  wahrscheinlich  durch  Infiltration  Ton  Aussen  her  ge- 
langt war. 

Bereitung:  Gewöhnlich  aus  dem  Alaunschiefer ,  der ,  obgleich 
in  der  Zusammensetzung  diflTerirend,  immer  Schwefeleisen,  Alaunerde  ufid 
zuweilen  ein  Kalisalz  enthält.  Man  lässt  ihn  an  der  LuA  verwittern,  wo- 
bei der  Schwefel  sich  in  Schwefelsäure  verwandelt  und  diese  sich  mit  dem 
Eisen  und  der  Alaunerde  verbindet.  Man  laugt  den  verwitterten  Schiefer 
aus  und  lässt  zuerst  den  Eisenvitriol  auskrystallisiren ,  hierauf  setzt  man 
schwefelsaures  Kali  zu  und  reinigt  die  sich  bildenden  Krystalle  (Alumen 
crudum)  durch  nochmaliges  Umkrystallisiren  (Alumen  depuratum). 

Eigenschaften:  Reguläre ,  an  den  Ecken  und  Kanten  oft;  ab- 
gestumpfte Oktaeder,  von-süsslich  zusammenziehendem  Geschmack,  saurer 
Reaktion,  spec.  Gew.  1,7  ,  in  18  Th.  kalten  und  weniger  als  gleichen 
Gewichtstheilen  kochenden  Wassers ,  nicht  aber  in  Alkohol  löslich,  an  der 
Luft  langsam  verwitternd ,  beim  Erhitzen  im  eigenen  Kr}'stallwasser  unter 
Aufblähen  schmelzend  und  eine  weisse ,  schwammartige ,  in  Wasser  gar 
nicht  lösliche  Masse  bildend:  Alumen  ustum,  gebrannter  Alaun.  (KaO-l- 
SO3)  +  (Al5  03-(-3S03-|-24HO)  hat  Berzelius  für  den  krystalli- 
sirten  Alaun.  Der  in  Italien  aus  dem  Alaunstein  gewonnene  sogenannte 
römische  Alaun  (Alumen  romanum)  ist  der  reinste,  meist  würfelförmig  und 
röthlich  bestaubt  von  etwas  mechanisch  anhängendem  Eisenoxyd.  Mit 
Natron  entsteht  Natronalaun. 

Physiologische  Wirkung.  Im  Mundspeichel 
Wird  der  ungelöst  eingeführte  Alaun  gelöst  und  bedingt  eine 
Fällung  des  Schleimstoffs  in  demselben,  sowie  bei  längerem  Ge- 
brauch ,  in  Folge  einer  direkt  kontrahirenden  Wirkung  auf  die 
Blutgefässe,  eine  verminderte  Sekretion  der  Mundschleimhaut 
und  der  Speicheldrüsen,  Trockenheit,  verminderten  Geschmack 
und  Brennen  im  Munde.  Imi  Magen  dient  der  Alaun  dazu, 
dass  er  gleich  den  Gerbsäuren  die  verdauende  Kraft  des  Magen- 
safles ,  aber  auch  abnorme  Gährungsprozesse  aufhebt  und  sich 
mit  den  organischen  Substanzen  des  Dsrrmkanals,  besonders 
aber  mit  den  Bestandtheilen  der  Galle  zu  unlöslichen  Verbin- 
dungen vereinigt,  die  nicht  resorbirt  werden,  weshalb  auch  im 
Harne  keine  Spur  von  Alaun  angetroffen  wird,  wohl  aber  in  der 
Asche  der  festen  Exkremente,  die  durch  den  Gebrauch  von  Alaun 
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fadt  geruchlos  wenlen.  Der  8<'bleini8loft*  bildet  mit  Alaun  nur 
eine  schwadic  Trübung  nicht  eine  Fälluii*r  wie  mit  den  Gerb- 
»äurcn,  e^  vvir<l  iibcr  durcb  die  kontrahireiidc  ^Mrkung  de^i^elben 
auf  die  Darmkapilliiren  die  Sekretion  der  Damisch  leimhaut  be- 
deutend Hei*ebmnkt,  wahrend  gi'öös^ere  Gaben  *<ich  verimithlirh 
dirdvt  mit  der  Darm^sehleimliaut  verbinden  und  AnÜtzung  nnJ 
Entzündmig  bedingen.  Auf  entiernte  Organe  mrkt  der  Akim, 
da  er  fa.st  gar  tiicht  r^-sorbirt  wird,  wenig  ein;  vielleicht  kaaa 
bei  ihm  eine  Sur^pendirnng  in  den  Fettmaterien  etwa.s  dazu  bei- 
tragen ,  da88  ein  Tlieil  davon  re8ürl»irt  \^änl  und  seine  Wirkung 
auf  entfernte  Organe  entfalten  kann,  Vielleieht  hangen  aueh  die 
entfernten  Heilwirkungen  von  den  örllieb  im  Durmkimale  liervor- 
gi'brai'hten  ab*  Piili^  und  Adieni  werden  nicht  verändert.  Ge- 
bnmnter  Alaun  wirkt  nach  Dcvergie  stärker  als  anderer,  weil 
er  njehr  \\^i8ser  anzieht» 

T h  e r a  p  e n t  i  8 e  b e  An  w  e  n d  n n  g.  I  n  n e r  1  i e  b  hat  mau 
den  Alaun  als  Adstringens,  gleich  den  gerbeäurehaltigen  Älitteln, 
im  Allg<*meinen  gegen  alle  Arten  vttn  pnifu.sen,  namentlieh  rhro- 
nir^ehen  Schleim -,  Bhu  -  und  Eitert! ii?^seji  empfohlen.  Et^  la4«öt 
sieh  je« hieb  nur  da  ein  wirklicher  Heilertulg  mit  einiger  Sicher- 
heit erwarten,  wo  der  Alaun  unmittelbar  mit  den  tvetrott'enen 
Tbeilen  in  Beriilirung  konnnt ;  anf  die  Ke.stirption^wirkung  i^t 
dem  (lesagten  zufolge  nicht  öchr  zu  reebnen.  Daher  siml  es 
namentlich  Blutungen,  BlennorTb*>eo ,  fTe«icbwürsbihlungen  ,  ab- 
norme (iälirungHpn>zeK8e  uiit  konsekniiver  GaHentwiekebmg  und 
Flatulenz  im  Bereiche  de*?  DanntraktiLs,  gegen  die  der  Ahnm 
rationell  und  empirisch  am  WirkHann^ten  ist.  Er  ist  jedoch  aucb 
emptohlen  worden  1)  gegen  Bleikolik  (Grashuis,  Ge ndrin, 
C'o|»land  u.  A.);  ob  er  hierbei  durcb  chemische  Bindung  uee 
Blei  durch  die  SO3,  oder  durch  \'erbinilerung  der  Gasbildung, 
oder  anderswie  wirke,  ist  nicht  nntersucht.  In  meines  Vaters 
Klinik  gaben  die  damit  angestellten  Verpiuebc  ein  ganz  ungünsti- 
ge?* Ret*ul  tat.  (legen  t»ein'o8e  Kolik  (!)  empficbh  ihn  Fbilipeaux 
(Bull,  de  Tber,  Dee.  1H50),  welche  Beobachtung  von  Brächet 
beHtatigt  wir«L  2)  Gegen  Blnt-  tmd  Schlei [nthif^se  aus  allen 
niöglielien  Organen,  sowie  gegen  proluHe  Seh  weisse.  DerNutgcn 
ist  gering;  nur  zuweilen  öab  icii  von  Alaunmulken  eine  vorüber- 
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gfheniü  Beeserang  bei  Lungentuberkulose  mit  bedeutender 
Bronehobiennorrhoe.  N«ch  Saucerotte  (fiev.  mM.  ohir. 
p.  29*.  1»50)  gegen  Aphonie  (!)  1—5  Grmm.  täglich.  Bei 
Diabetee  nützte  der  Alaun  auf  der  Klinik  meines  Vaters  gar 
nieht«,  eben  so  wenig  geg^n  Keuchhusten,  chronische  Tripper, 
Leokorrhöen  und  Wechselfieber. 

Viel  bedeutender  ist  der  Nutzen  des  Alauns  bei  äusserer 
Anwendung.  Dieedbe  stimmt  so  vollkommen  mit  der  des  Tan- 
nin und  der  anderen  gerbsäurehaltigen  Mittel  überein,  dass  wir, 
auf  diese  verweisend ,  nur  im  Allgemeinen  für  die  ausserordent- 
lich günstige  Wirkung  desselben  in  Form  von  Gurgelmitteln, 
Einspritzungen,  Waschungen,  Umschlägen  und  Streupulvern, 
bei  Blutungen  und  septischen  Geschwürsbildungen  in  der  Mund- 
und  Rachenhöhle,  Schleimflüssen  und  Blutungen  der  Genitalien 
(Einspritzungen,  beim  weiblichen  Geschlecht  mit  Sitzbädern), 
Geschwüren  und  schlecht  eiternden  Wunden  der  äusseren  Haut- 
bedeckungen ,  blutenden  Hämorrhoidalknoten  u.  s.  w.  uns  aus- 
sprechen müssen ,  indem  wir  über  die  Art  der  Wirkung  auf  das 
Obige  verweisen.  Es  ist  aber  der  Alaun  ferner  empfohlen  worden 
1)  als  Streupulver  (AI.  ustum)  und  Augen wasser  bei  chronischen 
Blepharophthalmien ,  Thränenfisteln ,  Staphylomen,  pannösen 
Wucherungen.  2)  Gegen  Angina  faucium  von  Lange  (Med. 
Centr.  Ztg.  4.5.  1851)  u.  A.  in  Form  des  Westcapell'schen 
Mittels:  Alum.  ust.  5J  Croci  gr.  x  Sacch.  alb.  3j  durch  einen 
Federkiel  3 — 4mal  täglich  oder  öfter  auf  die  entzündeten  Theile 
geblasen.  2)  Bei  Diphtheritis  (Angina  membranacea  Breton- 
neau)  in  gleicher  Weise.  3)  Gegen  Mandelbräune  (Mertens 
Ann.  möd.  d'Anvers)  ebenso.  4)  Krätzmilben  leben  nach 
Küchenmeister  in  Alaunlösungen  recht  gut  fort  (Deutsche 
Klin.  34.  1851). 

Gabe  und  Form.  Innerlich  der  Alaun  in  Pulver  (AI. 
ustum)  oder  Auflösung  (AI.  dep.)  zu  gr.  jj — ^ß,  am  Besten 
mit  Aromaticis.  Aeusserlich  in  Pulver  oder  Auflösung  3ß — ^ii 
auf  5vjjj  Wasser;  zu  Augenwässem  gr.  jj — vj  auf  jj  Flüssigkeit. 

Präparat:     1)    Saccharum   aluminatnm,    Alaun- 
zucker:    Alaun  und  Zucker  ana,  als  Pulver.    2)  Serum  lac 
tis    aluminatum,    Alaunmolken   s.  Milch.      3)   Tinctura 
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0  g  a  (Pharm.  Saxon.),  Laccae  in  grania  ^  Alum* 

Äq.  jvj^jj  zur  Hälfte  eingekocht  und  mit  Aq,  salviac 

aar,  aua  jjj  Tereetzt*    Btassrotli,  eelu'  entbehrlich, 

let   eind   Bolus    arme  na    rubra  (Phann.  Saxon) 

17,   Alaunerde    U),    Magnesia    6»2,    Eisenoxjd   5,4, 

und  Wasser  7,5  )j    früher   zw  Zahnpulver    gebraucht 

jemnia,    Alumiola    und    Aluminia    acetieiu 

Bervergern'sche   Erde  s.  Liquor   fern   muriatici 


Zweite  Klasse. 

Die  bitteren  Anneimittel,  ledicamenta  amara. 


Begriff. 

Der  Name  „bittere  Mittel"  ist,  wir  gestehen  es  gern,  ziem- 
lich unpassend  gewählt,  da  er  natürlich  alle  Stoffe  bezeichnet, 
die  die  eigenthiimliche  bittere  Geschmacksempfindmig  in  den 
Fasern  der  Geschmacksnerven  erregen ;  es  gehörte  somit  ebenso 
gut  das  Chinin  und  Strychnin  wie  das  Gentianin  und  Quassin 
dahin.  Leicht  wäre  etwas  gewesen,  statt  „bitter**  zu  setzen  bitter- 
stofBg,  wenn  nur  damit  es  gewonnen  gewesen  und  nicht  der  Be- 
griff des  Bitterstoffs  ebenso  vag  und  unbestimmt  wäre,  als  der 
des  bittem  Geschmacks.  Wir  verstehen  daher,  indem  wir  zum 
Voraus  das  Mangelhafle  der  Sache  anerkennen,  unter  den 
bittem  Mittel  eine  Reihe  von  chemisch  theils  sehr  verschieden- 
artigen, theils  noch  ganz  unbekannten  Stoffen,  die  durch  einen 
bittem  Geschmack  und  eine  ziemlich  gleichartige  Wirkung  sich 
auszeichnen  und  die  wir,  bis  nähere  Untersuchungen  über  die 
wahre  chemische  Natur  dieser  Körper  vorliegen,  unter  dem 
obigen  Namen  unter  einer  besonderen  Klasse  liier  zusammen- 
stellen. Unter  Ausschluss  der  Alkaloide,  denen  eine  besondere 
und  deudich  ausgesprochene  Milzwirkung  zukommt  und  der 
bereits  besprochenen  Gerbsäuren,  rechnen  wir  dahin  1)  Verbin- 
bindungen,  die  sich  chemisch  indifferent  verhalten  und  zwar 
a)  Krystallisirbare  Verbindungen,  aus  C,  H,  und  O  bestehend,  mehr 
oder  weniger  in  Wasser  und  Alkohol  löslich,  Quassin,  Cirentia- 
nin,  Col umbin.  Berberin,  Salicin,  Phlorrhizin,  Lupulin  u.  A. 
Die   meisten   Substanzen    dieser   Gruppe    sind   Verbindungen 


Zweite  Klasse« 

Die  ¥itterei  Ametetttel,  ledicuientt  uurt. 


Begriff. 

I)er  Name  „bittere  Mittel^  ist,  wir  geetehen  es  gern,  ziem- 

**  unpassend  gewählt,  da  er  natürlich  alle  Stoffe  hezeiehnet, 

'lif  nie  eiiruntliünilichc    hitterc   (icsrlmKicksrinntiiKliiiiir   in   den 

'^ü^^.rn  (l(r  (icsc'liniaf'ksiicrvcn  erretten;    es  i,^('li<">rl('  sninif  chciisi» 

'?^t  <la- (  liiiiin    un<l    Strycliiiin    wie   d.is  ( icnflaniii    und  (^uassiii 

^''^"-  l^<i(lit  wäre  etwas  ^^cuescn,  statt  ,,l>itt('r'*  zu  .-ct/cn  Mltcr- 

'"'fi;'.  wiiiii  mir  <lainit  c-  L^cwiniiicn  trcucscii  nnd   n'n-lit  der  Wr- 

" '^ ''*'M)ittiT>tMfi^    chcnso  \  a;i    und    unlH-stunint    wiirc.    al>    der 

'*   ''^'»rii  fic^clunarks.      \\  ir    verstellen    dalier,  indem  nn  ir  /um 

/ '^^''  '';i>     Manirelliafte    der    Saelie    anerkennen,      unter     den 

f'  Mifiil    (uic   luilie    \(>n    eliemiseli    tlieils   M'lir    \er>elneden- 

'  ^'''''  'li(il>  iioeli  Lianz  unl>ekannten  Stollen,    <lie    dureli    einen 

'   "'^'  Iniiaek    und  eine    ziemlieli  Ldeiehartiuc  \\  irkun<r   sieh 

innl    <lie  wir.    l)is    nidiere    rntersuciiiinLicn    iiher   die* 


»alir 


"i.'.„  .\ 


''•'iiil.-cjie  Natur  dioer  Kiirper  voriieiicn,  unter  dem 
"ijcn  unter  einer  Kesonderen  Kla>-e  liier  zusammen- 
j^,,  '  '  ntcr  Au>seliluss  der  Alkaloide,  denen  eine  iK-sondere 
'^''<h  ausiresnideliene  Milzw  irkuiw'  zukommt  und  der 
j,  "'"^itrocheneu  (ierl)säuren.  reehnen  wir  dahin  1)  \  erhin- 
^  "^  ''i ,  die  sieh  eheiniseh  iiKliflerent  verhalten  und  zwar 
^^      '^1li-irhare\  erl/mdui>^^en,:iM>  <  \  IL  und  <  )  heshlieinl,  mehr 
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htiherer  Ordnimg  und  laBdcn  sich  theils  diirch  den  Gähningspro- 
ZC88,  theile  unter  dem  Eintini^se  verdiinutcr  Säuren  und  Alkiilko, 
gleich    den    Gerbstoffen    und    Flcehteasänrcn,    in    verscliiedeiie 
Stoffe  spalten*    So  zerfällt  da^i  Plilürrhizin  in  Zueker  und  Phlo- 
retiu:  C.^*  H,,  O,*  +  2  Hü  (Phlorrhizin)  =  i\^  H^  0|  (PUo- 
retin)  -|-  Ci^  Hj^  0|j,    das  Saliein    in  Zueker    und    Saligenin 
(C^,  H,B  Ol,  +   2H0  =  Ch  II«  O,  +  C»,  11,,  (),,),   .laa 
Amygdalin  (s.  Blausäure)  in  Zueker,  Bittermundelul   und  Bhm- 
öäure.     AeKolielicd  VerhaUen  /.eigen  wuliischeinlich  nurh  andere 
Bitterstoffe,  fhjclj  .sind  sie  uoeh  zu  wenig  uutersuehL     b)  Nicht 
krystalb^irliare  Verbindungen,    die    hislier  nonh   nielit  eheniiseh 
rein  dargestellt  wurden  und  daher  uoeh  inniier  unter  dem  leidigen 
Naanen  der  b  i  1 1  e  r  n  E  x  t  r  a  k  t  i  v  s  t  o  f  f  e  figiiriren :    Caskarill- 
bitter,  C'ahnuslntter,  Cardolieoediktenbitter  u.  a*     Dieä*e  Extnik- 
tivi*tolte  sind  braunsehwarz,  ia  Wasser  imd  Alkuhol  löeHeh,  m 
AetliL-r  meist  nnlnslieb.      Sie  entliidten   neben  nofh  nielit  weiter 
bekannten  Stijfien  meist  nueh  l^tlanzenMauren ,  Kali  um!  Kalk* 
ealze,  Farbötott»  Zueker,  Eiwei^s,  Gurumi,  welche«  durch  deinei 
Verbindung  mit  anderen  Substanzen  in  Alkohol  lö^ücli  gewordea 
ist,  PHanzenbasen,  ätherisches  Gel  n.  dergk  und  lasjien  sieh  der 
Uebernieht  halber  je  nach   den  hervortretenden  Haupt  prinzipiell 
in  einzelne  (-)rdnungen  eintheilen,  die  aber  weder  einen  besondern 
pharmakodynamisrben  noch  h>gisehen  Werth  haben.    Das  Nähere 
über  die  Extraklivstotre  s.  Ijei  scharfstofiige  Mittel.     2)  \  erbiu- 
ditngen,    flle  sicli    als  Säuren  verhalten,    z,  B.  ilie  Galleneäure, 
Pikrinsa![K'tersäure,  ^jder  die  Form  von  Harzsänren  haben  z,  B- 
das    Wermuthbitter,     3)    Als    Stickj^toffljase  erwähnen  wir  daa 
in  der  Wurzel    von  Berberis    tuid  in    der  Colnnibowurzel  vor- 
kommende Berberin  C*|2  H,n  O^. 

P  ii  y  s  i  o  1  o  g  i  s c  h  e  W  i  r  k  u  n  g :  Ebenso  schlimm  oder 
noch  sehlinnutr  als  nni  dem  Begriff  der  bittern  Mittel  8telit  ea 
mit  deren  physiologischer  Wirkung,  über  die  zw*  Zeit  nurBrueh- 
stücke  Vüo  Erfahrungen  nnd  auch  diese  in  sehr  unvoUkommner 
Gestah  \ erliegen.  1 )  E  i n  w i r  k  n  n g  an f  d e  n  G  esc h  ni  a c k s - 
sinn.  Der  biltere  Geschmack  «ämmthcber  bittern  Mittel  ist 
wabrseheinlieh  die  Folge  der  chennselien  Veränderung,  welche 
die   üeschmaeksnerven    durch    dieselben    erleiflen,    ob    dieselbe 
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ireh  tinen  BeU  der  berührten  Xerveneüden,  *n}er 
miiMtdkt  ViThimlimg  mit  dem  Eiwei*«  iUT«K'Hu'n, 
•der  durch  dbe  Art  von  Gilhnttig^^pnizei^«  tiervoi^erufcii  vnni^ 
ttttfr»  ilwliisge« teilt  bleiben.  Die  Sekretion  dee  Spdehcli»  wird 
pTToImlif'h  vermehrt.  2)  E  i  ii  w  i  r  k  u  ii  ^  a  u  f  d  e  n  V  e  rd ii  u  - 
nog^proxe«»^  Neben  de»  bcikuus)t^<a,  ^^piiier  nu  netinetidt<ti 
und  tlic-iU  In^otlietineh  angünomtricm'tt ,  theilit  siuf  tUl^i^riR'ine 
BcütMelmiiigieii  g€griitidete7]  WirkimgEHigeiitJilualichkeiieii,  bc- 
«isefi  die  bitteiii  Mittel  uacb  den  Lktibiichtuiig«^  B  u  c  li  h  e  t  m» 
moä  Enger*  ( Bd träge  ssur  Arzaeuiiittellehrü  p.  &*!  11*%*)  g6- 
wiise  cbeniwrh-jdiy^iciIrj|fWlie  Bt*dehiai|ireii  ximi  Verdamingii* 
ymjcctfia.  llie  in  diewT  HinMii'ht  ungej!«tdhca  Vermiobc!  fr»ben  in 
mehrfiKlser  lk*^iehimg  lti^ialtatt%  die  obgleich  nie^  wie  die  Verff, 
m^äm  icagen,  noch  keineswegs  den  GcgeoHtand  erschöpfen,  scholl 
nfll  p*io  nur  luU  w*  tn^^i'ii  niHiTf*!ofMfTi  MiiL:c>f(  fit  wen  Ion  kuiinten, 
d<xrh  inimerliin  einen  Blick  in  die  eigenthiiniliehe  Wirkun^i^s- 
wfise  dieser  Mittel  thun  lasnen.  Sclion  seit  linieren  r  Zeit  war 
iiian  d<'r  Ansicht,  dass  die  l)ittern  Mittel  in  irut'nd  einer  \\  eise 
<]i«' Verd:iuung  unterstützten  und  suclite  <len  (Jrund  liieriiir  in 
einer  vermehrten  Sekretion  (U-r  N'ei'dnuunirssäite,  nanuniüeii 
des  Speiehels,  des  Maj^ensattes  und  der  (iaile,  (hu'eli  welclie 
une  stärkere  Aut1ösun<(  der  Nal^'un^^<st^rte,  erleichterter  leher- 
'ritt  derselljen  in  die  Sat'teinasse  und  hierdurch  hessere  l^rnäin-unji^ 
l'iMÜnirt  werde.  Huchiieiin  und  Knifcl  unierwarien  zudem 
Zwecke,  <lie  Mitwirkun;^  der  Uittermittel  Imi  der  \  Crdauunir  kennen 
zu  lernen,  dünne,  durch  allmäli^a*s  (icrinncii  Irischen  lOiweisses 
in  Metallrührehen,  vermittels  öfteren  lOintauchen  in  kochendes 
Walser,  dargestellte  Kiwcisscs  lindei-  thclls  der  natürlichen 
Mageaverdauung  einet^  mit  einer  Ma;^enfistel  versilienen  Hundes, 
thcils  dt-r  künstliehen  Verd;lUunL^  indem  >ic  dieselben  hald  allein, 
iiald  trleiehzeitiü:  mit  hittern  Mitteln  in  Iiinonsä<*kchen  einj»!'- 
>vlilo.-sen  einliihrten.  Das  Resultat  war  konstant  dasselhe: 
Kiweiss  mit  Ditterstofien  i^leichzciti;:;  der  Wrdauung  ausgesetzt, 
wurde  we  11  i  teer  aiilLfi  lö.-r,  ai>  wi^nn  *^  alhiit  eium'lülHT  wurde- 
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gik,  kann  fiiglirh  auch  vom  Käpestoff  und  Fibrin  angenonimpn 
werden.  Wenn  nun  auch  bei  dieser  MetJiode  allerlei  Beobadv- 
tungsfelder  möglich  sind,  8i>  dürfte  doch  auf  keinen  Fall  eine 
etärkerc  Verdauung  durch  die  bittern  Älitkd  herbeigetühn 
werden* 

Ein  ICauiitgriuid^  warum  man   die  Bittenuittel  ak  die  Ver- 
dauung   anregend    an{*ielit,    be^teld   darin,    daas  eie   in  kleineu 
Mengen  im  Magen  ein  eigendiiimlicbey  riefüld  erzeugen,  weiche» 
bei  grösseren  Gaben  in  wahren  durch  Entzündung    bedingten 
Schmerz    übergeht,    im  geringeren  (irade  aber   leielit  mit  dem  ^ 
(letüble  dc8  Hungern  verwechselt  imd  al.s  ein  Zeichen  geliei^ser^ 
ter  Verdauung  angesehen  werden  kann.    Schon  Griesingeri 
und  Strahl  haben    mit  Recht  auf  den  üntcr8f*hied    z witschen 
diesem  Schmerzgdufd    imd  dem  nunmden    Hungergefühl    auf- 
merksam gemacht.     In  der  That  scheint  ersteres  nur  die   Folge 
einer  «ch  wachen  Reizung  der  Magenschleinihaut  und  der  Magen- J 
nerven  zu  .nein,    bedingt  durch  die  cheminche  Einwirkung    des  ^ 
Mittels  auf  die  Eiweissbestandtheile  dieser  Organe  und  vt-rwandt      , 
mit  demjenigen,    welches  auch,  dem  Obigen   zu  Folge,  auf  defH 
Zunge  durcfi  ahidichc  Einwirkung   entsteht.      Dauert   die  Ein- 
wirkung  des  Mitteln  fort,    so  entwickelt    eich    in  der  That  ein 
katarrhalischer  Zustand  der  Magensehleimhaut  und  das  schein- 
bare Hungergefiild  schwindet  völlig.     In  der  Thiit    und  et    man 
auch,  das.^,  wenn  Kranke,  die  man  mit  Amaris  l)ehandeh,  dem 
eintretenden  scheinbaren  Hungcigetuhle  Folgen  geben  und  mehr 
geniessen  als  bisher,  bedeutende  Verdauungsstörungen  eintreten. 
Es  seheint  somit  weder  der  Trieb  zur  Nahrungsaufnahme,  noch 
der    Akt    der  Verdauung  gebessert  mid    gesteigert  zu   werden. 
Höchstens  kann  die  in  der  That  eintretende  venuelirte  Speichel- 
sekretion  etwas  zur  Vcrdnuung  von  Amylaceis  Ijoitragcu,  doch 
dauert  sie  nur  kurze  Zeit  und  ist  überhaupt  nicht  gerade  erheb- 
lich.   Dass  dagegen  die  bittem  Stoffe  iiieht  direkt  die  Umwand- 
lung von  Stärkemehl  in  Zucker  ftirdcni,  ist  durrh  Buch  heim 
und    Engel    (a,  a.  O.  p.   114)  dargethan    worden.     Dieselben 
lösten    in    der    einen    von    zwei    gleichen    Portionen    fillrirten 
Speichels  eine  gewisse  Menge  Salicin  (0,1  in  40,0  (irnmi.)  auf 
und  fugten  zu  jeder  Pi^rtion  des  Speichels  eine  gleiche  Menge 
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Stärkekleister  hinzu,  setzten  die  Mischung  einer  der  Körper- 
wärme entsprechenden  Temperatur  aus  und  unterwarfen  von 
2Mt  zu  Zeit  gleiche  Portionen  der  Tronimer*schen  Zucker- 
probe, um  zu  bestimmen,  ob  sich  irgend  ein  Unterschied  in  der 
Schnelligkeit  der  Umwandlung  oder  in  der  Menge  des  gebil- 
deten Zuckers  wahrnehmen  liesse.  Diess  gelang  jedoch  nicht, 
und  es  glauben  daher  die  Verff.  zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu 
sein,  dass  das  Salicin  und  wohl  auch  die  übrigen  bittem  Mittel 
keinen  Einiluss  auf  die  Umwandlung  des  Stärkemehls  in  Zucker 
ausüben. 

Eine  gewöhnlich  von  den  bittern  Mitteln  gehegte  Ansicht 
besteht  darin,  dass  durch  dieselben  die  Gallensekretion  vermehrt 
werde.  Warum  und  wie  sie  diess  thun  sollen,  wird  freilich  nicht 
gesagt ;  vielleicht  hat  die  der  Galle  und  den  bittem  Mitteln  ge- 
meinsame Bitterkeit  zu  dieser  Vermuthung  Veranlassung  gege- 
ken,  auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diejenigen  unter 
den  bittem  Mitteln,  die  in  grösseren  Gaben  Abführen  erzeugen, 
durch  Steigerung  der  peristaltischen  Bewegung  einen  Einfluss 
auf  Entleemng  der  Galle  aus  der  Gallenblase,  vielleicht  auch 
eine  vermehrte  Abscheidung  derselben  aus  der  Leber  veran- 
lassen, besonders  wenn  wir  die  Einwirkung  mancher  Araara  auf 
gewisse  Theile  des  Pfortadersystems,  z.  B.  der  Aloe  auf  die 
Hämorrhoidalgefasse  berücksichtigen.  Die  zur  Beantwortung 
der  Frage,  ob  die  Gallensekretion  durch  die  bittern  Arzneimittel 
▼ermehrt  werde,  von  Buch  heim  und  Engel  angestellten 
Versuche  erstrecken  sich  indess  nur  auf  das  Chinin,  nach  dessen 
Anwendung  sie  keine  Vermehrung  der  Gallensekretion  wahr- 
nahmen (s.  China);  ob  eine  Verminderung  derselben  eintrete, 
was  wegen  Kontraktion  der  Milz  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
wurde  nicht  entschieden.  *) 

3)  Einwirkung  der  bittern  Mittel  auf  den  Gä h- 
rungsprozess.  Buchheira  und  Engel  kamen  auf  die 
Idee ,  dass  durch  dieselben  der  Gährungsprozess  irgendwie  mo- 

*)  Neuerdings  hat  man  B  u  c  h  h  e  i  in  's  Versuche  über  die  Amara  vielfach 
bezweifelt ,  doch  ist  uns  keiner  der  dagegen  angeführten  Gründe  entscheidend 
genug  gewesen.  Da  die  Amara  ziemlich  lange  im  Magen  verweilen ,  so  finden 
fie  Zeit  genug  auf  den  Verdauungsprozess  einzuwirken. 
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ilifirirt  werde.  Wcmi  numlicli  der  Inttere  Geschinack  tluilurch 
hervorgerufen  wird,  dasö  die  Ge^chmarksnerven ,  ak^o  Kiirpcr- 
tlieiJe,  die  hiiti|)ti*iiehlieh  ini!*  eiwcif^i^urtitfeD  Verbindungen  Uv 
atehew,  dm*ch  die  bitteni  Sttifl'e  eine  elieaiisch«  Veränderiinjr  er» 
leiden,  so  liess  eich  die  Frage  aufwerten,  ob  nicht  die  Gährung, 
hei  welcher  die  Hefe,  deren  IlauptheHtundtheil  aneh  ein  eiweise- 
artiger  Körper  it*t^  eine  ILuiptmlle  spieU,  durch  die  hitteru  Stoffe 
eine  Veränderung  erfahre.  Es  wurden  nun  Gührungsvertiuclifi 
theils  mit  Zuckerlösung  und  Hefe  allein,  theils  unter  Zusatz  v<jn  hit- 
tern  Stoffen  ungeöteUf  ujid  dazu  unter  alliieren  SaJicin  und  Plilor- 
riziii  verwendet*  DaöKe8altut  der  Vert*uelie  war,  da**»*  hei  zuneh- 
meuder  Bitterkeit  die  Menge  der  entwickelten  Ivoldenöäure  ab- 
nimmt,  vielleicht  deshalb,  weil  die  bitteren  Stufle  einen,  wenn  auch, 
geringen  Tlieil  der  Heie  in  der  Art  veranderu,  da?««  rliesel he  nicht 
mehr  im  »Stande  ii^t  die  Gährung  zu  vennitteln.  Wenden  wir 
die.^e  Krfalirnng ,  die  ^ieh  übrigens  aueli  bei  dem  Pros! c^c-e  dea 
Bierbraueuh«  vüllkanimeu  bestätigt,  auf  die  är2tliche  Praxis  u% 
so  erklärt  sieh  dadurch  die  liingnt  beobaebtete  That»aehe,  da^a 
bei  mauern  und  fauligen  (iäluutTgsjirazeti^en ,  wie  dieselben  im 
Ve  rl  ai  d  b  a  k  n  ter  i m  d  e  b  n  >  n  i  t^  e b  e r  M  a  ge  n  d a  rm  k a  t a  r r he  v  ark  t  >  i  n  m  en, 
durcb  bittere  Mittel  die  Sytnptuuie  det:  säuern  oder  lauligm  (ie^ 
schniacks,  der  Gasauftreibung  de»  Unterleiber  gebessert  und  be- 
seitigt und  bierdurcli  eine  bessere  Digestion,  besserer  Api*etit 
uufi  bessere  Ernäbrung  bergestelh  werden,  Aucb  ist  es  nicht 
unw^ahrseheirdich,  dass  die  Aniara  in  einer  ähnlielien  Webcgegea 
Dannwiirtner  sieh  nützhch  zeigen,  wozu  bei  einigen  noch  diu 
tödtlielie  Eiti Wirkung  eines  aromatischen  Prinzips  l>ei trägt.  Ki 
nige  der  bittern  Mittel  wirken  stärker  reizend  auf  die  Darm- 
sehleindkaut  ein  und  denuuich  ablührend ,  nabern  sich  also  den 
drastischen  Abführmitteln*  von  ilenen  sie  nur  wenig  unterschieden 
sinrb 

4)  Einwirkung  rl  e  r  bitteren  M  i  1 1  e  1  a  u  f  d  i  e  Milz* 
Die  bierher  gch*irigen  \' ersuche  stehen  sehr  vereinzelt  da  und 
sind  cigenllicli  nur  die  von  K  ii  c  be  n  me  is  t  er  (Arch.  f*  pbys- 
Heilk,  X,  1.  18r>l,  lind  X,  3.  1^51)  von  maassgebender  Bedeu- 
tung, Ueher  die  Versuche  mit  Chinin  s.  diina.  Da  wir  über 
die  Milzwirkung  der  einzelnen  Bittcrmittel  liei  diesen  zu  benchteii 
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laben ,  80  beschränken  wir  uns  hier  nur  auf  das  Allgemdnste. 
Cüchenmeister  experimentirte  an  Kaninchen,  Kälbern, 
chöpaen  und  Schweinen.  Kaninchen  eignen  sich  zu  diesen 
ersuchen  nicht,  weil  bei  ihnen  die  organischen  Fasern  der  Milz- 
ipsel  fallen,  mitliin  auch  keine  merkliche  Verkleinerung  der 
jIz  entsteht;  auch  Kälber  und  Schöpse  passen  weniger,  da  es 
hr  schwer  ist,  dieselben  in  einen  fastenden  Zustand  zu  ver- 
tzen,  mithin  die  Milz  nie  koUabirt  ist.  Bei  Schweinen  gelingen 
e  Versuche  am  besten.  K.  fand  nun ,  dass  von  eigentlich  bit- 
ren  Mitteln  eine  Milzkontraktion  erzeugt  werde  durch  Salicin, 
entianin ,  Galeopsis  grandiflora  und  Chrjsosplenium ,  doch  er- 
ärt  er  später ,  dass  bei  seinen  Gentianinversuchen  ein  Irrthum 
gewaltet  habe.  Die  in  der  hiesigen  Klinik  von  Herrn  Prof. 
Wunderlich  mit  grossen  Gaben  von  Salicin  (s.  dieses)  ange- 
ellten  Versuche  an  Wechselfieberkranken  bestätigen  übrigens 
e  Küchenmeister' sehen  Versuche  wenig.  Es  wurde  auch 
cht  das  geringste  Ke&ultat  erlangt.  Wenn  sich  somit  die  milz- 
mtrahirende  Wirkung  einiger  Amara  schon  an  sich  als  etwas 
rdfelhaft  darstellt ,  so  dürfte  ihre  Anwendung  gegen  Wechsel- 
{ber  sowohl  vom  theoretischen,  als  vom  praktischen  Stand- 
uikte  aus  so  lange  nicht  gerechtfertigt  erscheinen ,  bis  umfas- 
ndere  Untersuchungen  darüber  vorliegen.  Eine  wesentliche 
ährkraft  können  wir  den  Bittermitteln  nicht  zuschreiben.  Hoch- 
sns  kann  ihr  freier  oder  gebundener  Zucker  und  das  Eiweiss 
was  zur  Ernährung  beitragen.  Wo  nach  ihrer  Darreichung 
iT  Emährungsprozess  gebessert  erscheint,  da  ist  diess  der  Haupt- 
ehe nach  nur  durch  den  geschilderten  Einfluss  auf  die  Ver- 
luung  geschehen. 

5)  Noch  viel  weniger  untersucht  ist  die  äussere  Wirkung 
sr  bitteren  Mittel.  Mit  dem  Ausdrucke  „Stärkung  der  Haut" 
jgnügt  sich  kein  rationeller  Arzt.  Küchenmeister  fand, 
WS  der  Saft  von  Chelidonium  majus  äusserst  schnell  das  Leben 
r  Krätzmilben  vernichtete  (Deutsche  Klin.  34.  1851). 

6)  Durch  den  Harn  werden  die  bittern  Mittel,  soweit  Beob- 
litungen  hierüber  vorliegen ,  meist  in  veränderter  Gestalt  aus- 
geschieden.    S.  d.  einzelnen. 

Therapeutische  Anwendung:  Man  benutzt  die  bit- 
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tern  Mittel  1)  bei  Krankheiten  der  ersten  Wege,  besonders  wo 

abnoniie  Gährungsprozeese  und  deren  Folgen  mit  dem  Grund- 
leiden  konnilizirt  i^iiid:  akuten  und  dironischen  Magendarmka- 
tarrlien,  Wurnikrunkljelt,  ehrom^elierj  darch  obige  Zuj^tände  be- 
dingter Appetitlosigkeit ,  Flatulenz  und  davon  abhängigen  psy- 
ch i^  eben  Leiden. 

Auch  ihr  venneintlieher  Kutten  gegen  Lebe mffektionen  aller 
Art  dürfte  naeh  dem  oben  Gesagten  lediglieh  in  einer  verliindeiv 
ten  Oährung  von  Xahrungs'ötoftbn  und  Darnij*ch]eini  zu  auchea 
eein.  Ob  die  peristaltisehe  Bewegung  dureh  die^e  Mittel  ver- 
mehrt werde,  lasst  «sich  nicht  hestimracn,  da  das  Keti^iütat  sofort 
gestört  und  unsicher  wird,  wenn  man  die  Bauchhohle  eines  leben- 
den Thiercs  öfinet  auf  anderen»  Wege,  ahcr  aneh  nicht  zu  be- 
etimniten  Kesultaten  zu  gelangen  ist.  Die  Amara  aronmtica 
könnten  diet?e  Wirkung  besitzen,  die  Hauptwirkung  beetehl;  in  der 
verhinderten  Dar mgiis^lnl düng*  2)  Mati  hat  die  ^Vmara  bei 
Krankheiten  der  Säftcnia^tte,  des  Ernährung^prozei^sey  und  der 
Ner^^en ,  soweit  diese  von  den  obigen  Kninkiicitszustanden  im 
Danukanale  abhängig  sind:  Anämie,  Cldorose,  Skrophulose, 
Rhaehitis,  in  der  KekonvaleHzenz ,  bei  Tabes  dorsuali?*,  Diabetes 
(neuerdings  durch  Soubie  {ftaz.  den  Hop*  128.  1854)  bestä- 
tigt), Lungentuberkidose ,  allgemeiner  Musketscb wache  u,  dergb 
empfohlen  und  theil weise  durch  gleichzeitige  äussere  Anwendung 
von  birt*Ten  Mitteln  die  innere  Anwendung  derselben  zu  unter- 
etützen  gesucht. 


Erste  Ordnitig. 

Amara  [wwn,  rt^irihiticrr  Miltt^t. 


^ 


Die  reinbittem  Mittel  enthalten  als  wesentliche  Bestandtbeile 

eine  elieniiscb  indifferente  Snbstanz  von  fntterm  (tesebmaek.  Sie 
wirken  anseheinend  hauptsäeblich,  und  zwar  in  der  oben  genann- 
ten Weise  j  auf  den  Verdauungs-  und  Kmähriingsprozess ,  ohne 
alle  durch  beigemengte  Beatandtheile  bedingte  Nebenwirkung, 
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Qi]a«»ieortQ<le. 


I 

gytti* «  SiDkarobcsui ,  Dia  ÜMidi      änrinftm  iitid  Jn-niMlLii  f Bauid). 

EigeitPi^hifii^Ei;  Dat  miri^iiiiiitf h<^  Qüu^aicttbob,  \oa  Q.  «niir», 
iawfhii^wit  in  wi^iMlieiifitl  CnI^  bliiiiigi?lbet] ,  {'yLindriKcbi^n  ^  ojiti^cji  oder 
kb^etigeo  S^iekea «  finffir*  bin  «midie  k,  i-twit  dnc  EUn  Img,  zt^hvi^  von 
inkifi  iifiiMjjTiiiifn.  dtiiiBtm«  mit  iiebwjintfichrii  Fl(*chti«£iaii(lugen  ittdloiiwinse 
bistet£t«ii  Rind»  i^mg^hm^  Diu  iroii  Jaui&ikft  (Q.  i?9teel»it}  »tjiintnf'iidef 
watht  ofSetoeUf!  UciU  koismil  in  gnitii^ii,  dickon,  dkht4«n,  ipüzlfutcib  luibwr^c^n, 
El»  gtplbliehfu«  Tiittider  ihtiisn.  won  «iiiM  4aiikelgnitit.*n«  hbvk«ri£«i 
«"jatfi  Ht'heit4?ii  vor.  Beide  Sort4iii  beiilieii  eben  j€?hr  bittam 
a<-k,  ohni*  Allen  Nek>etigl<«eiitimrk  ,  tiiuiiL^&ilich  dit:«  Hindin  Veiflll« 
QAOie&lJicb  de»  |^ra«j.Ht4*ti  l|oliL«{t  (Ligtium  Qiiri.>«!itaf«riutpftttim), 
iflQcrdSqpi  Dicbt  iM>[um  \'ot. 
Bi»tl.ttiiflck«ilM!  QuiiaiiQ  ixl(*r  Q  u  n  :« jt  i  t ,  ein  üt^iitrAler  Korptir, 
drr  b  Wtünrii  »  wrisw'«  ,  pn»miiti-«rb»'ii  Knitnlh-ii  i'f^thiHiit;  in  Weinj^rist, 
etwas  schwerer  in  Walser  und  Aothor ,  aufU)sli«-h  .  «irniclilos ,  intensiv 
bitter;  die  Löslichkeit  wird  durrh  niehrrrc  Salz«*  mihI  vc;^ital)iiis('hc  M.it^'- 
rien  vermehrt:  ^jiebt  mit  (ierbsaun* .  abrr  niclit  mit  .Ind,  Chlor,  at/ciulrm 
Suhliniat,  Eiscnsalzcn,  neutralem  und  basisch  «'ssl;^-^aiiiriM  Hh'i  rinrn  wt-is- 
't-D  Ni«'d«T.^(hhi^'.       C.jQ  IIjo  ()j.  (Lnwli:). 

A'isscTili'ni  enthalt  die  (^u;issla  rrkflii  .  jjmmni.ii  t i;:cn  I'.xtrakf  is  >t("tr, 
f.ne  Spur  von  thiehtl;:ein  Oel  ,   Ib>l/la.s.r  iintl  Sal/f  ( 1*  t  a  t  t". ) 

\V  i  r  k  u  n  jx  ^^  "  <1  A  n  w  e  n  d  u  n  ;^  :  l'iii-  Flirixcn  und  an(U're 
In-ekten  ist  die  Quassia  hckanntlich  ein  narkotisclies  (Jitt,  älm- 
lich  dem  W  o  1 1  h  e  r 'sehen  Bitter,  .^^o  dass  nach  N\'ri;j;ht  kein 
In-ekt  in  Kästen  lehen  kann,  die  aus  (^uassieidiol/  ^earlx'itet 
^ind.  Für  Ilausthiere  ist  die  Quassia  nach  llertwi^  ^;<'^^''i 
HartTs  An^^iibe  nicht  l^iitig.  Für  Menschen  ist  (heselhe  ein 
DitrestivHiittel  im  obigen  Sinne,  besitzt  al)er  durchaus  keine  Vor- 
zu'j!:e  vor  inländisehen  Amaris:  dem  Fielxn'khe,  Enzian,  Fumaria 
u.  -.  w.  Dazu  ist  sie  theurer  und  ott  vertiilscht.  Man  gieht 
lii» -elbe  ,  und  zwar  am  besten  in  weini^^in  Auszul:;,  bei  chroni- 
scher .\i)f)etitlosigkeit,  der  Folge  chronischer  Katarrhe,  naincnt- 
li<k  wenn  diüisülben  uns  akuti-n  Knuikliciteu  dci-ndbirv  An  sich 
cntwiekch  Ijubeo.    S.  d.  Allgemeine.     K:irlM<  r  will  uai  kufisrln- 
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Gabe   und  Form:     In  weimgem  (Malaga,  Xcree  od^r 
Ehfiiiwcin)  oder  wile^i^ngeiii  Auf^üssp  ^ß — ]  auf  jvj — xj^j  Kt)k- 


tui'.     Stetig  Li 


tUIlK 


Mun   kiinti  EiscDpraparate  zu* 


11  rat«j>ut 
setzen  ohne  Farbeverandening  oder  Failimg- 

Präparate:  1)  Extraetum  Ligni  Quaöt^iae, 
(Pharin.  Saxon.) :  dureli  Eindampfen  de»  wässrigen  Auszugs 
bis  ziirllonigökoni^istenz»  Zusatz  von  Weingeist  und  Eindampfen 
ZOT  dicken  Extraktkonsisteiiz.  Zu  jpr.  v  -  xlx  nichrmals  täglich  iD 
Pillen  und  Solutionen.  ^ )  T  i  n  c  t  u  r  a  Q  u  a  Jä  t^  i  a  e »  5  3  des 
Holzen  mit  2  %  Weingeiat.     Zu  40— ttO  gtt.  tagli**b  mehrmals. 

Verbindungen:  (tcgen  Magennäure  mit  Kalkwas^er» 
zur  Gescbmacksverljesäerung  mit  Flavedo  Cort.  Aurant. ,  Tinf't. 
Cort.  Aurant ,  Tinct.  aromaüeji ,  Tinet.  Cinnainomi ,  Spirit.  ^vi- 
phurieo-aethereuif,  nnt  etwas  E,^8ig-  oder  Citronenisäure. 

2)     Cor  t  e  x  S  i  m  a  r  u  b  a  e ,  S 1  in  ü  r  u  b  a  r  i  n  d  e. 

M  u  1 1  iM'  |>  f  I  a  n  2  c  :  Quuji^ia  Sinjoruba  ,  Divandria  Mümogj'nia  ,  Si- 
manibiyi«  Dt*  Cuml.      Guisiiia  ,  Ca} i-iiiie  ,  Jaiiiaiikn. 

Eigenschaften:  Die  Wiirzelrinde  des  Simarnbjibiniities  ist  ge- 
ruchlos ,  bitter ,  erscheint  iu  breiten ,  flarheu  oder  gerollten,  mehrere  Fuas 
langen  Stücken  ^  Jiiu9acrlir.-h  rauh  ^  warzig  tmci  uiit  Querstreifea  versehciu 
Die  Kpiilerniis  Ut  graiigelb ,  die  eifj^entUchc  Iliaile  duaüer ,  ilie  innere 
OberiJücbe  blassj;:;elb.  Die  iiiillleri>  Rlmlensehirht  besieht  aus  kleineo, 
kiir/ten^  verfilzten  Fasern  niul  geht  in  einen  Inngfaserigea  zähen  Bast  über. 

Bestandtheile  nach  Moriu:  i^uassin,  sprodcj^  Harz ,  ein 
bcnzocartig  rieehendes  Oel ,  Holztlisser ,  Vltuin  ,  Aepfel  -  und  Gallusäaure, 
ein  Annnnnijdcsulz  ,  ajifelMiurer  ihk!  uxal saurer  Kalk  ^  Eisenoxyd  ,  Kiesol- 
ifture.      Naeh  P  f äff  Schleim  zum  4.  Tbeile,  den  Morin  nicht  iioflt^ührt* 

Wirkung  und  A  n  w  e  n  d  u  n  g :  Dem  Quass^ienholze 
gleich,  von  O'  Brien  bei  epideuiidcher  Ruhr  mit  Opium 3  aber 
überhaupt  zienJich  selten  gebraucht. 

Gab©  und  Form:  In  Dekokt  S^j— 5ßauf5vj — xKoJatur. 

3)  Radix  Gentianac  rubrae,   rot  he  Enzian  würz  eh 

MutterpflanÄe:  Gentiana  lutea  und  pannouica,  Fcntandm 
Dig.vnia ,  Gentiaiiae  Sy^U  nat.  Die  Gentiana  lutea  wäehßt  anf  trocknen 
Bergwiesen  von  Portugal  bis  Kroatien  and  Krain  ,  sowie  ?on  den  nörd- 
lichen Apenninen  bis  in  den  Schwarzwald  ,  fehlt  dagegen  nach  S  c  h  r  o  f  f 
in  den  österreichischen  Alpen  and  in  den  üarpathen.     Sie  kommt  oament- 
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hth  aus  der  Schweiz  imd  ist  als  Rad.  €rentia]iae  rubrae  in  allen  Apotheken 
ansser  den  österreichishen  and  bayerischen  officinell.  In  den  beiden  letz- 
teren bennzt  man,  ebenfalls  unter  den  Namen  Gentiana  rubra,  die  Wurzel 
von  G.  pannonica ,  die  in  Böhmen  ,  Ocdterreich  ,  Salzburg ,  Ungarn  und 
Tyrol  wächst,  nach  Schroff  aber  in  der  Schweiz  und  den  Pyrenäen  fehlt. 

Eigenschaften:  Die  Wurzel  von  Gentiana  lutea  ist  gespalten 
oder  walzenförmig,  ästig,  1  —  8  Fuss  lang,  1  —  l^/^  Zoll  dick,  fein 
geringelt,  frisch  hellbraun,  getrocknet  dunkelbraun,  innen  orange-  bis 
bräunlichgelb.  Auf  dem  Querschnitte  sieht  man  eine  schwammige,  linien- 
dicke lUndensubstanz ,  einen  schmalen,  dunkler  gefärbten  Ring  und  einen 
helleren,  fleischigen,  nach  der  Mitte  zu  lockeren  Markkörper.  Geschmack 
intensiv  bitter,  Geruch  im  getrockneten  Zustande  süsslich -gewürzhaft. 

Bestandtheile:  l)  Gentianin,  eine  geschmacklose ,  in  hell- 
gelben Nadeln  krystallisirende ,  in  Wasser  schwer ,  leichter  in  Aether ,  am 
leichtesten  in  kochendem  Alkohol  lösliche .  Substanz ,  die  sich  fast  wie  eine 
schwache  Säure  verhält,  den  PflanzenfarbätoiTen  sehr  nahe  steht  (Löwig 
rechnet  sie  dazu)  und  das  Wirkungsprinzip  nicht  ist.  C|4  H^  0J^  (Löwig). 
2)  Gentisinsäure,  durch  Auswaschen  des  alkoholischen  Extraktes  mit 
Wasser  und  nachheriges  Ausziehen  mit  Alkohol  und  später  mit  Aether. 
Beim  Verdunsten  bilden  sich  blassgelbe  Nadehi  von  schwachem,  eigen- 
thiimlichem  Geschmack ,  in  AV^asser  schwer ,  in  Alkohol  leichter  löslich, 
mit  Alkalien  Salze  bildend.  .3)  E  n  z  i  a  n  ö  1  von  starkem  Enziangeruch, 
Pektin  und  Zucker,  vennöge  dessen  der  wässrige  Aufguss  in  weinige  Gäh- 
ning  übergeht,  was  in  der  Schweiz  zur  Darstellung  des  Enzianbranntweins 
benutzt  winl.      4)  Nicht  näher  untersuchter  Bitterstoff. 

Wirkung  und  Anwendung:  Im  Allgemeinen  ent- 
sprechen beide  vollkommen  der  der  reinhittern  Mittel  überhaupt. 
S.  diese.  Eine  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Verdauung,  die 
Löseke  und  Voigtel  dem  Enzian  zuschreiben  und  die  bis 
«um  Erbrechen  gehen  soll,  konnte  ich  nicht  beobachten,  doch 
entsteht  zuweilen  nach  dem  Enziangebrauche  Kopfweh,  'i'ielleicht 
durch  das  Enzianöl.  Das  häufig  mit  Enzian  verfälschte  Bier 
steht  in  üblem  Rufe  als  betäubend  und  Kopfschmerz  erzeugend. 
Neuerdings  hat  man  die  bereits  von  C  u  1 1  e  n  gerühmte  Wech- 
selfieber vertreibende  Kraft  des  Enzian  und  namentlich  des  un- 
reinen Gentianin  mehrfach  geprüft. 

Eine  in  dieser  Hinsicht  von  Küchenmeister  (Arch.  für 
phys.  Heilk.  X.,  1.  1851)  gemachte  Erfahnmg,  der  zu  Folge 
unreines  (bitteres)  Gentianin  Milzkontraktion  bei  Schweinen  her- 
vorrief, ward  später  von  dem  Verfasser  selbst  widerrufen  und  von 
ihm  dahin  eridärt,  daes  die  Milzverkleinerung  auf  Rechnung  der 
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(liin'li  Kastration  tlcT  Mutt  ersuch  weine  bedingten  Perironiti^  kam- 
Ebcni^o  un^ünstiu  mu\  die  von  Dn  Lange  in  Königsben^ 
(Deutsche  Klin.  'M'^,  1^451/  geojarhten  Ertkhnuigen.  Deri^elbe 
wendete  unreine«  Gentianin  in  34  FäUen  in  einer  Wccheelfieber- 
e])i(lenuc  an,  3P  Gentiauiu  war  nur  bodiet  .selten  inj  Stntule 
den  naelisfen  Anfall  zu  verhüten;  eine  Milzverkleioening  fand 
nielit  statt*  Ei*  vermag  ?*oniit  mit  dem  Chinin  nicht  zu  rividi**!- 
ren»  bei^onders  da  andi  der  IVeii*  ziemlich  hoch  ist, 

Gabe  nn<l  Form:  Selten  uli^  Pulver  zu  10-  20  Grmm. 
p.  d. ;  häufiger  als  Aufgusi^  3j — 3P  auf  Jvj — ^x  wä^^srige  oder 
weinige  Kolatm*. 

P  r  H  ]i  a  r  a  t  e  :  1 )  Extra  e  l  n  m  G  e  n  1 1  a  n  :i  e ,  durch  Alv 
dunipftu  den  wäH^rigen  Au^^zugi*  zur  Extniktkonsistenz :  zu  gr. 
V — X  mehrmals  täglieli.  2)  T  i  n  e  t  u  r  n  G  e  n  t  i  a  n  a  e  (Phamu 
Boniös.),  2  5  Wurzel  auf  1  ^  Weingeist.     Zu  40 — ^0  Tropfen. 

3)  Tinetura  amara  (Pharm.  Saxon.),  Kad.  Gent,  rubn  8um- 
mit.  t'entaur.  min.  Fruet.  Aurant.  innuatur.  ana  ^  Kad.  ZedoarJ 
5li  mit   18  3  Weingeist  ausgezogen.     Gleich  der  vorigen  g©*l 
braucht.     Zu  den  Gentianeen  gehört  auch  die  in  Chile  und  Per 
heimi.-iche  Cli i r *.» n i a  c lii | e n s i  s  ( Cacben-Laguen )»  die  naeh  I^  e - 
beuf(L' Union  5L  1<S54)  als  Surrogat  der  China  bei  Wechsel 
fiel»er,  als  Toniemn,  kSudin-iferum  u*  s.  w.  tjenutzt  wird»     F'orms 
wässriger  und  weiniger  Aufguss  zu  1  —  2  3  auf  ♦>  5  nach  Kuij 

4)  H  e  r  b  a  T  r  i  f  o  1  i  i  f  i  b  r  i  n  i ,  F  i  e  b  e  r  -  o  d  e  r  B  i  1 1  e  r  k  1  e  t 

M  u  1 1 V  r  p  f  l  a  n  z  e  ;  Mt?nyantlie»  trifoliata.  Ff^tiüiitdrta  Monogynij 
Genliiinoni'  Syst,  aat.      Deutsubland. 

E  i  g  e  Ti  si  t*  li  a  i't  e  n  :  Blüttcr  aus  drei  eirorrnigeu ,  stuaipfen  ,  gans 
randigfn  Bliittcken  gt^bildet»  voti  stark  biuerem  nesdimaek. 

B  es  tu  n  d  tli  ei  l  e    Tinch  Tro  in  ni  s  do  r  ff   und   Brnndes:    Ein 
gelbliehe ,  zülio  Exirnktivsabi^Uuiss  van  mn  bltt4;rtmi  Go&chmack ,   eia  den 
laulln  iiliidiclK^H  Sivtznteld  ^  grüne«  Satzinobl ,  Gummi ,  Zacker,  essigüaur 
Kali ,  frtiie  AeptcLsüare. 

W  i  r  k  u  n  g  u  n  d  A  n  w  e  n  d  u  n  g  vollkommen  der  der  an- 
deren   reinen  Amara    ähnlieh;    der  Nutzen    bei    WeehsclfielHT, 
Skrophulo^e,  Tuberkulose  der  Lungen  mit  stark  blenno rrf i oi 8che%J 
Erscheinungen,  Anoniulien  der  Menstruatiim  u.  h.  w,  ,  bedarf 
theile  noeh  sehr  der  Bestatiguug,  theib  erklärt  er  sieh  au«  d^ta 


oben  über  die  Wirksamkeit  des  Mittels  bei  allerlei  Krankheiten 
des  Darmtraktus ,  der  Ilämatopoese  und  der  Ernährung  Gesag- 
ten.   Die  Wohlfeilheit  macht  das  ]S4ittel  empfehlenswerth. 

Gabe  und  Form:  Selten. als  Dekokt  oder  Aufguss  für 
sich  allein ,  häufiger  mit  aromatischen  Kräutern  als  Hieespecies 
3jj — 3ß  auf  3vj  Kolatur,  oder  in  Form  des  irisch  ausgepressten 
Saftes  in  Verbindung  mit  Nasturtium  aquaticum,  Cochlearia, 
Chelidonium,  Taraxacum,  Fumaria,  Summitates  Millefolii,  Rad. 
Graminis ,  Herba  Kutae ,  Hb.  Cardui  benedicti ,  Rad.  Cichorü, 
Herba  Hederae  terrestris  (von  Glecoma  hederacea)  u.  a.  Diese 
Pflanzen  werden  im  Frühjahre  bald  nach  dem  Hepvorsprossen 
gesammelt  und  frisch  ausgepresst:  Succi  recenter  ex- 
pressi,  frische  Kräutersafte.  Den  so  erhaltenen  Saft  benutzt 
man  zu  Frühlingskuren.  Die  frischen  Pflanzen  enthalten  noch 
sehr  wenig  bittem  oder  scharfen  Extraktivstoff,  dagegen  Schleim, 
Zucker,  Pektin,  Eiweiss  und  Salze,  wirken  daher  schwach  näh* 
rend  und  oft  ziemlich  bedeutend  abführend  oder  auflösend. 
Hierin  mag  die  Hauptwiricung  begründet  sein.  Sehr  leicht  aber 
verderben  sie  die  vielleicht  noch  gute  Verdauung  und  ich  möchte 
daher  nach  mehrfachen  Erfahrungen  von  dem  Gebrauche  dieser 
Säfte  abrathen,  besonders  wenn  man  darüber  bessere  Mittel  ver- 
absäumt. Zum  Tröste  mancher  Kranken,  die  darauf  grosse 
HofTnung  setzen,  mag  man  sie,  soweit  man  diess  vor  seinem  Ge- 
wissen verantworten  kann,  zuweilen  anwenden. 

Anwendung  der  Kräutersäfte:  1)  Bei  den  berüch- 
tigten yyStockungen  im  Unterleibe ,''  d.  h.  denjenigen  Störungen 
in  der  Pfortadercirkulation  und  Gallenbereitung ,  deren  Ursache 
man  nicht  kennt.  2)  Bei  Lungentuberkulose,  Blennorrhöen  der 
Lunge  und  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  Störungen  der 
Menstruation  u.  s.  w.  3)  Gegen  chronische  Exantheme,  Skorbut 
und  viele  andere  Krankheiten.  Der  Nutzen  dürfte  in  allen  Fällen 
gering  sdn,  namentlich  vermögen  wir  nicht  einzusehen,  was 
diese  Säfte  gegen  Würmer ,  namentlich  Askariden  und  Ox}ruris 
helfen  sollen.  Wenn  es  eine  Indikation  gäbe ,  einem  Kranken 
Würmer  gross  zu  ziehen,  so  würden  diese  Säfte  sehr  zu  empfeh- 
len sein.     Vielleicht  hat  man  sie  in  der  irrigen  Meinung,  bittere 

Clarvi,  Handbuch.  32 


Mittel  darziireiclien ,  verordnet.  Jedenfalle  würden  wir  ältere, 
bereits  bittere  I^flanzen,  den  jungen  in  diesem  Falle  vorziehen. 

A  r  t  d  c  r  A  n  w  e  n  d  u  n  g :  Man  lännt  die  frischen  Kräiita^ 
9«Ae  zu  50^ — ß  jeden  Morgen,  abgeöchäumt,  mit  Milch,  Miilken, 
Fleiechbrülic  oder  Wasser  vernetzt  trinken. 

Präparat  des  Trifolium  fibrinum:  Extractum 
T r i f o I ii  f  i  b r i n i ,  von  Extra ktkoni^iötenz ,  braunschwarz ,  sehr 
bitter:  zu  gr.  v — xx  p,  d.  in  Pillen,  Auflösungen,  Tinkturen 
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Herba  Cardui  benedieti. 
kraut. 


Cardobenedikten 


I 


M  n  1 1  e  r  p  f  l  a  ti  z  e  :  Ci^titani'ea  benedicta  L.  Syng^nesia  frustriMftt 
%niuiLherei^  (Hicti.)      Südeuropa. 

Eigeoachaften;  Die  wurzotstÄntllgcri  Blatter  fusslsing ,  hemb- 
laufend»  gf^fierlert^  die  »tengelnüimügen  sitzend,  biiehtig gefiedert,  gezähnt, 
klebrig ,  w«*i8**haArig,  an  der  Spitzt*  dornig,  von  atjirk  bitterem  Gesctiumckf 
friech  von  vriderlichera  Geracb. 

Bestftndtheik*  iiAeb  Morin  imd  Scribe:  Cardobeiiedikteii- 
bitt€r  (CnicinJ,  ein  indiflei-^titer,  gelbbrauner^  sehr  bitter  schmeckender 
Extra ktivstofi',  den  Morin  in  reinem  Zustande  ak  einen  weij^gten,  kryetal- 
liniHcben  föirper  «largestelli  haben  will ,  Harz ,  Spur  von  ätherischen)  Oel 
und  Schwefel ,  Salze. 

Wirkung  und  Anwendung:  Viel  ist  von  dem  Mittel 
gesagt  worden:  es  eoll  tonieirend  (!)  auf  die  Limgeui^chleimhaut 
bei  BronciioblennorrhÖen  wirken,  gegen  Leberkrankheiten  mit 
Wassersucht  u,  a.  helfen.  Wir  behaupten  nach  \ielfachen  Ver- 
suchen in  meines  Vaters  Klinik,  dass  keine  einzige  Erscheinung 
nach  Darreichung  des  Mitteln  in  den  genannten  Krankheiten  uoB 
berechtigt^  dem  Mittel  irgend  welchen  spezifi sehen  Heilerfolg  zu- 
zuBchreihcn,  Viclmelir  wirkt  da»  Mittel  nur  gleich  anderen 
lAmaris.     S.  d.  Allgemeine. 

Gabe  und  Form:  Meist  ala  Extractum  Cardui 
benedieti  ku  5  —  20  gr.  p.  d,  in  Pillen  und  Solutionen. 

Um  das  Kapitel  der  bitteren  Mhtel  nicht  über  die  Gebühr 

zu  Verlan  Stern,  mögen  folgende  kurze  Notizen  über  einige  andere 

I  liierher  gehörige  und  den  übrigen  vollkommen  gleich  wirkende^ 

jln  gleicher  Form  und  Gabe  gebrauchte  Mittel  genügen:  Herba 

UC entaureae  minorie,  Tausendgüldenkraut ,  von  £rytfa|Mft 
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Oeataurium  Gentianeae«  kleine,  ovale ,  sehr  bittere  Blätter, 
<lie  sammt  den  Stengeln  (Stipitee  C.  min^}  Iiaupt8ä<dilich  in  Ex- 
tmktform,  aber  auch  in  Abkochung  und  als  frischer  Saft  ge- 
braucht werden.  Früher  brauchte  man  unter  allerlei  Abände- 
rungen die  KämpT  sehen  Visceralkly stire  gegen  hartnäckige, 
von  Leberleiden  ausgehende,  mit  Hypochondrie  oder  Hysterie 
verbundene  Verstopfung:  Herb.  Cent.  min.  Ead.  Tarax.  Ead. 
Si^onar.  Kad.  Gramin.  ana  5ij  f.  Spec.  DS.  den  8.  Theil  mit 
1  ®  Wasser  auf  «/j  ^  eingekocht  zum  Klystir.  —  Herba  et 
radix  Polygalaearaarae, Kreuzblume,  von Polygala amara 
u.  amarella,  Deutschland,  Schweden  (krystallinisches  Polygama- 
rin,  R  e  i  n  s  c  h)  spatelförmige  Bfätter ;  gegen  Limgeoblennorriiöen 
empfohlen,  in  Abkochung  ^ß  auf  jvj — vjjj  Kolatur.  —  Folia 
Ilicis  Aquifolium,  Stechpalmblätter,  im  Dekokt3j — 5^  Auf 
^TJ  Kolatur,  früher  als  Febrifiigum  bei  Wechselfieber.  —  Herba 
etflores  Galeopsidis,  von  Galeopsis  grandifiora;  nadb 
Küchenmeister  bewirkt  das  Mittel  Milzkontraktion ,  früher 
von  Lieber  in  Kemberg  gegen  Lungentuberkulose  empfohlen. 

6)    Cortex  Salicis,  Weidenrinde. 

Matterpflanze:  Salix  pentandra,  fragilis,  alba  (Pharm. Saxon.), 
HelijL,  purpurea  a.  a.     Dioecia  Diandria,  Salicineae  Rieh.     Deutschland. 

Eigenschaften:  Die  im  Frühjahr  Ton  2  —  3jährigen  Aeaten 
gesammelte  Rinde  erscheint  in  langen,  dtinnen,  bi^^amen,  zähen  Stucken, 
aussen  graugrün,  glatt j  innen  grüngelb,  blassgelb,  endlich  rothbraun. 
Riecht  im  frischen  Zustande  nach  bitteren  Mandeln  (Spiräaöl) ,  ist  im 
getrockneten  geruchlos ,  Geschmack  bitter  adstringirend ;  die  mit  destillir- 
lem  Wasser  bereitete  Abkochung  ftillt  EisencMorid  dunkelschwarzgrün, 
£e  mit  Bmimenwfister  bereitete  fi&rbt  «ich  damit  dnnkelroth.  . 

B  e  s  t  an  d  t  h  e  i  le :  Ausser  gelben,  -bitterem  Extraktivetoff,  grüner, 
fettiger  Materie ,  harzigem  Extrakt,  Gnmmi ,  Wachs,  Holzfaser  und  einer 
Verbindung  tod  Magnesia  mit  einer  organischen  Süore  (Pelletier  un^ 
CsTenton)  entdeckte  Bnefa-ner  18-28  -das  Salidn,  welches  man  bisher 
in  1 4  Weiden  •  und  %  Pappelarten  Torzogsweise  in  der  Rinde ,  aber  auch 
in  den  Blättern  und  Blüthea  (aueh  «m  Bibergeil ,  Termuthlich  weil  der 
Biber  jene  Pfianzentheile  frisst) ,  sowie  in  den  Knospen  der  Spiräablüthen 
nachgewiesen  hat.  Naeh  ihren  bdden  HanptbestandtheHen ,  Sidiein  und 
Gerbsinre,  kann  man  die  Weidenrinden  eintheilen  in  n)  (Sali c es  pur- 
pnreae,  in  denen  dasSi^ein  überwiegt:  hierher  namentlich  Salix  Helix, 
poipurea,  rtsbr»;  b)BBli^eß  fra;gilea,  in  welchen  der  Gerbatoff  voi^ 
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chti  hierber  niuuentlich  Salix  pejatandm  »  fragilis ,  mÄseliAna,  Her- 
berger erhitzt  mis  U>  3  junger  Rintle  von  SnWx  llelix  250  Gr»,  Merk 
25  1  Gr.  Diö  Weiilengi'rbsfture  golnirt  ku  ik*ii  ilie  Hisenoxydnnilze  bUu- 
ichwarz  mÜeutlea  ,  dun  SAliciii ,  welche«  die  Fonii*.^l  V^^  H|j  0||  hat^  x.n 
den  iiKlifiorcnten  BitterstolTeti. 

Dttrstelluog  des  SaliiMus:  Man  bwht  die  betrt'iTeTide  WeU 
denrinde  mit  Waaser  aua^  digerirt  den  yingedHmpfteii  Absml  mit  Bleioxyd- 
hydral  *  entfernt  das  gelnste  Bleioxyd  durrh  Schwrefelwasser^toflT^  dampft 
flb  ntid  erbiilt  aiih  der  syrupdickou  Fbjssigkeit  djis  Sftlicin  iti  KryaUtleo^ 
weliht*  durcli  Unikn'Ftullisiron  gereinigt  w(Tden.  Weisse»  sUrk  bitt«r 
«chnieckeiide  ^  in  je*lf^ni  Vt»rhftUnis9e  in  koehendem  Walser  und  in  1  7  Tb. 
Wafti«r  voa  19^  lösliebe  Rrystalle  ,  leicht  löblich  in  Alkohol ,  unlöslich  m 
Aether,  schmilzt  bei  loo"^  eratarrt  zu  einer  kni*tallini9chen  MasM, 
und  iat  chemiHeh  intiiirereut.  Wns  die  merki^irdigen  Spaltnng^weisen  dct 
Salicin.^  imlangt ,  so  erwähnen  wir  hier  nur  Fülgenden.  Es  Eerfälh  nnter 
dem  EintluBse  von  Eniulsiti  oder  diirc^h  Koebeii  mit  verdünnter  Schwefel- 
oder Sftbsniiire  in  Tranbenzncker  nnd  eine  indilTerenie  SohsLanz  (SaliretiQ 
oder,  mit  2  At.  Wasser  verbunden,  Sidigeniu). 

Salicin  Cjg  11^^  Oji  =  0,3  Hjj  O^j  TrmibenÄUcker, 
==  C,4  Ilß    Qa    Saliretin, 
C36  H,g  0,|. 

Alle  seine  Z ersetz ungsprodukte  .-^ind  djiher  entweder  Traubenzucker  und 
Saliretin  ,  oder  (letzteres  mit  2  At.  Wasser  verbunden)  Saligenin.  Das 
Saligenin  verwiindelt  meh  dtireh  versehieilene  oxydirende  Kinf bisse  (z,  B. 
durch  Cbromaüure »  Salpetersäure,  auch  wohl  die  oxydireude  Einwirkung 
des  Orgnnismus)  in  spiroylige  Saure : 

Saligenin  Cn'ITß  O^  ^^  2  HO, 

Spiroylige  Saure  (SpiräaÖl ,  Salicylwaflserstoff*) ,  C,|  Hg  O^  -|-  HO» 
oder  deren  Hydrat :  di«  salicylige  Saure. 

Dunb  Einwirkung  koncentrirter  SchwefVbäuK^  auf  Saligenin  bildet  sich 
in  der  Wanne  llutilin  (C^g  H|j  0|),  welebes  nur  in  V^erbindung  mit  SO^ 
(C|g  ll|2  0|,  SO3)  bekannt  ist»  und  Kulin  (C||  II-^  O^)  ,  welebea  mit  SO3 
eine  gepaarte  Säure  bildet-  Die  Rulilinschwefelsäure  erscheint  nach  dem 
Trocknen  als  ein  schon  violettes,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  logliche:}, 
mit  Banen  verbindbares  Pulver.  Durch  Erhitzen  des  durch  Destillation 
mit  Schwefelsäure  und  chromsaurein  Kali  mis  Suljcin  erhaltenen  Spiraadls 
(welches  metamcr  mit  der  wasserhaltigen  Benzoesäure  ist  und  sich  auch 
durch  Destillation  der  Bliitben  von  Spirae«  nlmaria  mit  Wasser  erzeugen 
lässt)  mit  Kalibydrat  bildet  sich  nnter  dessen  ojtydirendem  Kinflusae  die 
Salicylsäure ,  indem  da«  Gel ,  analog  der  Bildung  der  Benzoesäure  aua 
Bittemi andeloL  nt»rh  2  At,  SauerstolF  aufnimmt  s=  Cj|  H^  O5  -|-  HC 

Wirkung:    Die  WeideErinde  besitzt  zwei  Wirkungsfa 
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k ;  iHe  Oerbftäore  laid  da«  Salidn.  Die  Wirkung  de»  ersteren 
rieht  gmix  der  der  reincai  Gerbfiäurc,  welche  zu  vergleiehea 
bt  Zwciferbiift  i«i  e«^  ob  ihr  eioi*  weetif^elfieberveHmlH-ncle 
KniH  inne  wohnt,  wenigAtaQs  hat  »ie  zur  Zeit  der  Kontini^ntfil- 
iprare ,  glaubwürdigen  Berichten  danmliger  Beobachter  zu- 
folge, m&  gut  wie  gmi-  oiehta  geuüt^t,  obgleich  m  Datürlich  nicht 
an  S^ilchen  fehlte,  die  *ie  der  China  vorwogen*  Der  «weile 
^  Wrirkun^daktor  ist  das  Siüiciii,  Intereniiiaiit  i?ind  ^inmcht^t  die 
H|Eer^tJ^ung9produktc  de^^elbcn  im  thieri^ichen  ( >rganli^]iiuj4. 
BBiliein  wird  in  demeelben  eljen**o  zersetzt,  wie  durch  Oxyila- 
lioBiimttel ;  nur  wenn  es  in  aehr  grosser  Menge  aufgeni>ßinien 
vird,  findet  tuan  einen  Thcil  dei^iiielben  un^ernctzt  im  Harn  von 
KäcIi  den  V  nter**uehuugen  von  L  e  h  m  u  n  u  und  Ranke  findet 
neb  aach  Attf nähme  vnn  Siüicin  diu-eh  die  Mundhöhle  nicht  bloe 
Saficvlwaüi^er^fiifr  um\  SalicyUaure,  tumiU-m  nueh  Sidi^'^enin, 
aber  kein  Zucker  und  keine  Phenylsäun',  obgleich  S  t  ä  d  t  c  1  e  r 
letzteres  annimmt.  Da  die  Phenvlnaure  ((',2  H-,  ().  HO)  sehr 
giftige  Eigenschaften  besitzt,  so  müsstcn  wriii^sttns  rinlire 
Svraptome  von  Unbehagen  nach  Salicin^r^.nuss  wahrir^nomiiKii 
werden,  wenn  jene  Säure  sieb  im  ( )rg:misiiuis  aus  Snlicin  l>il<lrte. 
Da  man  jedoch  annehmen  könnte,  dass  d'u'  IMicnvlsäurt',  kaum 
ijebildet,  sofort  durch  die  Nieren  ausL:;es(bit'(U'n  wenb*,  so  Inji- 
cirte  Lehmann  das  alkoholische  Kxtrakt  solrlu'n  Harns  in  die 
lu^ularis  eines  Kaninchens,  (jjinc  jc(bK'li  kranUbaite  Sym|)tome 
wahrzunehmen.  Derselbe  nimmt  an,  (la>s  liasSalirin  bauj)tsii(b- 
lich  im  Blute  zersetzt  wenki,  denn,  so  olt  er  Ivanincbcn  Salicin- 
lüsungen  in  die  lugularis  injicirte,  wm<l(  n  auch  im  alk(>bolis(Jicn 
Harnextrakt  Stoffe  gefunden,  welcbc  mit  Kiscnoxydsalzcn  die 
W^kannte,  dem  Salicin,  Salicylwasscrsiof!'  nnd  der  Salicylsanre 
entsprechende  blaue  Färbimg  gaben.  Hierbei  will  ieii  Ixiner- 
ken,  dass  icli  nach  mit  \\  eidenrind«'  \<iiälselitem  Hier  in  dem 
heissen  Harn  durch  koncentrirte  Sebwelelsaure  sehr  deiitlieb  die 
rothviolette  Färbung  der  Kutilinsebweielsüure  walirgenonmicn 
habe.   —  Ob^i^leieb   übri<^ens  das  Salicin  ^rleieii   dem  Amv«/(ialin 
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wahreüfl  vom  Salirin  der  gröe^e  Theil  zereetzt  wird.    SalireüÄ 
konnte  Ranke  im  Ilara  nicht  iiuffindoii.  —  Ueber  die  wechi*el— 
ficbervcrtreihende  Kraft  *les  Saüfin  sind    die  Erfalirungen  ge^ 
tbdlL     Miquel  und  Bioin  ernpfehleii  es,  dagegen  wTirde  Hei 
4  auf  Wunderlich'«  Klinik  mit  5j — 5|f  Salicin  p*  d.  behan- 
delten Quoftdianen  und  Tertianen  nicht  die  geringi*te  Wii-kimg 
wubrgeiinnnnen,     Dae«8clbe  habe  ich  in  i  ähnlichen  Fällen  ge* 
gefunden,       Ciizin    (Trait.    prat.    etc.  Paris    1S50)    giebt  dsf 
Pulver  der  Rinde  zu  Jj— jjj  in  der  Apyrcxic  imd   zugleich  all 
Fruphybicticuni.    K  ü  c  h  e  n  ni  e  i  &  t  e  r  ( Arch,  f.  phvs.  Heilk.  X. 
3.  1^51}  bfolmcdUete  \m  Thieren  nach  Sabcin   MilzA«  rkleiner- 
ung,  die  er  i^ufort  durch  die  Sektion  nachweisen   konntet    Ver- 
gleichen wir  dic^iC  iK'idcn  Beobaebfnngen,  »n  ergiebt  «ich,  daFS, 
wenn  iincli  eine  uubedeuteiide  Milzvcrklcincnmg  nach  Salicin  l>ei 
Menschen  eintreten  noUtc,  die  mir  \ielleicht  in  den  obigen  FaUen 
entgangen  xeln  könnte,  da  ich  wenigf»tenHf  nicht  im  Stande  bin, 
Milzverkleinerungen    von   Va  — *  i  Linie   mit    Sicherheit    diirch 
da?  Plessiineter  zu  bcHtiuiuien,  und  «ehr  bezweifle,  dase  Andere 
ea  bei  lebenden  Individuen  kiinnen,  diese  Yerkltnncruug  ent* 
\\e<1er  nicht  genügte  die  Wcchj^eltie  heran  falle  ztt  bannen,   oder, 
was  mir  viel  wahrHchcinlicber  i:^t,  d^sn  der  Milzhimor  bei  Intel** 
niitteuK  nicht  die  Ursache  sonilern  ein  Tbeilpymptnm  derKranlöi 
bei!  ist,    älmlich   wie    bei  Typhus.      Alles  Milzvcrkleinern   hilft ' 
nichts,  wenn  nicht  die  (irundursache  gelioben  ij*t,  nnrl  int  diei^e, 
die  wir  freilicii  noch   nicht  kennen,  beseitigt,  go  verkleinert  Mch 
die  Milz,  wenn  sie  nicht  bereite  orgiuiische  Stniktin*%*emndenmg 
erlitten  brtt»  von  tselbst.     Ware  die  Milzvergrösserung  die  Ur* 
&acbe  dcH  Wccln^elfieber^,  so  miij=tste  jede  mit  ähnlichen  Tumoren 
verbnmlene    Krankheit     intermittirende    Erschein nngcn    zeigeiiA| 
wn»  nicht  <ler  Fnll  ist,     leb  habe  de«halb  aucii  die  ganze   Be^ 
zcichiumg    ,,Milzmictel*'    für     nicht     recht    geeignet  ^    weil    die 
Wirkung  auf  die   Milz  mir  von   Heknndiirer  Bedeut^^ig  »5U   »ein 
scheint  und  dieselben  Mittel,  die,  indem  sie  ein  Werhselfieber 
beseitigen    und  deshalb   auch   da«  Theilsymptoni    der    Mdzver- 
grÖHserung  entfernen,  die«»en  Ertblg  bei  chronischen  Mdztuinoren 
nicht  zeigen*     Nie  gelang  es  mir,  einen  chronische»  Mdztuni 
durch  die    bekannten  „Milzmitlei**    der  Autoren    zu    entferne] 
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Ob  die  \iemiiiKlerte  CoutittkliKtÄt  der  MUzfaier  oder  diie  Des^ 
ü^m&BMitiiiii  dier  ^tilz  biervon  die  Urmielio  ist«  bleibt  äich  im 
Aeaem  Falle  ganz  gleich^  keioea  tVll»  ist  der  Ausdruck  ,^Mil«> 
oitlel**  gfxechtfe^igt.  Wir  kimueit  eb^n  da^  Weaca  des  WctIi- 
«dfifibera  noch  gar  niclit  tmd  Iialtcti  uti^  dc^ihalb,  um  iinäcr 
Kklitwtatteii  zu  bemänteln,  gar  zu  gvru  an  einzelne  Synjptonie, 
Tia^g^aen  aber  rUrUbc^r  daa  (lanze  und  Aqu  Zn^Enimenhaiig  der 
oitidiieEi  ErM-beinungeii  unt^r  iirii.  £4  wäre  übrigens  «ehr 
imgcreeht ,  wenn  wir  die  von  Einigen  betibaebti^ien  Ileiluugcn 
de«  Wech*elfiebers  naeb  Sidb^in  fihne  Weiteres  alü  unwahr  b©- 
Mchnen  wollten*  Heiin  Chinin  wenlen  wir  ku  zctpjen  haben, 
nie  (ifl  einfaebe  WechrtcHieber  pelb^t  durch  die  itehwftehstiai 
Antiperiodica  sibbald  ver«cbwinden,  während  kompUdrte,  länger 
dauernde  Suinpfßel>er  jedenfalls  der  kmftigeren  Mittel  bedürfen* 
Vtelep  thiit  iillrrdin«]^.'*  bei  jenen  eine  zwerkmäK«it^ere  Kninken- 
(Kät,  weshalb  sie  oft  sebon  dureb  die  Ueberfiibning  det«  Kran- 
ken in  das  H()sj)ital  heilen.  Will  man  bei  Intennittens  ein 
Irtbeil  über  ein  Mittel  crlanirfn,  s(>  sind  alle  \'erlrHltnisse,  die 
dabei  obwalten,  genau  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Gabe  und  Form:  Die  Kinde  als  Dekokt  5P— jjj  auf 
5VJ — vjjj  Kolatur  oder  als  Pulver.  Das  Sallcin  zu  gr.  x  5jj 
mehrmals  täglieb  in  derApvrexie  Am  \\'eeliseHiel)ers.  Die  letzte 
Di)>e  am  Besten  kurz  vor  dem  Anfalle  wenn  man  es  über- 
haujit  geben  will.  Ucbrigens  sind  die  gnjssen  (iaben  des  un- 
-i'hern  Salicin  tbeiu*er  als  die  des  sicherer  wirkenden  ("liinin. 
T,  Desniartis  (Kev.  th(^r.  du  midi  Mai  lsr>4)  gieht  das  sali- 
Higsaure  Kali  bei  Fiebern,  Kongestionen,  unrhythmisehem 
Puls  l)ei  Herzkrankheiten  als  ein  die  ( 'irkulati(>n  re^uliren- 
des  Mittel,  desgleiehen  bei  unstillharem  Erbrechen,  selbst 
Schwangerer  (hierbei  folgende  Formel:  'M)  C'tignum.  Kali 
.-alicylieos.  20  Ctignnm.  Extr.  Ilyosc.  200  (Jrnun.  C'itronen- 
fniebteis.     Alle  »3— 1  St.  1   Kart'eelört'el). 

In  ganz  abnlieher  Weise  hat  man  das  von  II  er  berger 
und   Bii  ebner  in  der  Wurzel  von  Herl)eris   vultraris  entdeckte 
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vorkommende  indifferente,  in  seidenürtig  glänzenden  Biiechelii 
kiystallisiirende,  schwachbitter,  hinterher  süsslieh  schmeckende 
Phlorrhizin  (De  Koniiigck)  zu  x — xx  gr.  in  Pulverform  gegen 
WecIiEiC Hiebe r  gebraucht*  Auch  den  indifferenten,  krvätallisir- 
barcn  Bitterstoft'  in  der  Valiolaria  iimura,  von  A 1  m  s  Pikroli- 
cheain  genannt,  hat  man  zu  j — x  gr.  p*  d.,  im  Ganzen  xjj— xxjv 
gr.  alft  Mittel  gegen  WechseMeber  empfohlen,  ohne  dasa  jedoch 
diese  Stoffe,  wie  die  meisten  Surrogate  des  Cliinin^,  diesem  Uirer 
Wirkaamkeit  nach  glichkoninieD.  ^H 

Die  Blatt  knospen  der  Pappeln,  Geramae  populi 

(von  Popuhjg  nigra  und  dilatata,  enthalten  aui*ser  Gerbstaure, 
ädierischem  Oel,  Gummi,  Suken  u.  s.  w.  uoch  Salicio  und  Po- 
pulin  (auch  in  der  Rinde  entlialten),  einen  indifferenten  Köqier, 
den  Piria  für  ein  mit  Benzoösäure  gepaartes  Saliein  ansieht. 
Das  krystalliöirte  Populin  istCio  Hg^  Oig  -|-  4  A(^.  DicGemmae 
populi  dienen  frii?ch  zur  Bereitung  desUnguentum  populeum, 
welches  bei  Absceasen,  Drüsentumoren,  profus  eiternden  Flächea 
u.  9.  w.  als  zertlieilendce  oder  sekretione minderndes  Mittel  ge- 
braucht wird. 


Zweite  OrdDung. 

Amara  rmicilftgimisa,  sdileimig  bittere  Mittel. 

Die  wenigen  hierher  gehörigen  Mittel  enthalten  neben  bit- 
teren Extraktiv-  oder  indifferenten  kryst all i sirbaren  Stoffen,  an- 
sehnliche Mengen  von  Stärkemehl,  Gmnmi  oderSehknni,  l>c8itzen 
also  neben  der  allgemeiaen  Wirkung  der  Amara  noch  die  8ch wach 
nährende,  einhüllende  der  letzteren  imd  können  also  nanienthch 
bei  chronischen  Entzündungen  des  Darmtraktnt*  sieh  nützlich 
zeigen;  auch  hat  man  sie  gegen  chronische  Katarrhe  der  Ke»- 
piratione-  und  Urogenttatorgane ,  gegen  atropliische  und  anä- 
mische Zustände  aus  allerlei  Ursachen  empfohlen. 
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1)  Badix  Colombo,   Colombo-  oder  Columbowurzel. 

Matterp flanze:  Menispermom  palmatom,  Dioecia  Dodecandria, 
^«lispenneae,  Baam  in  den  Wäldern  von  Ostafrika  (Calumb  genannt, 
<Uer  auch  Calombawarzel). 

Eigenschaften:  Die  Colombowurzel  kommt  im  Handel  in  flachen, 
beisranden  oder  ovalen  Stücken  von  ^j^ — 8  Zoll  Durchmesser  und  1  —  8 
Imen  Dicke,  seltener  in  cylindrischen  Stücken  vor.      Die  Epidermis  ist 
Wäunlich ,  die  äussere  oder  Rindenschicht  von  der  Holzschicht  durch  eine 
dunklere  Lage  getrennt  ,2  —  3  Linien  dick ,  das  Holz  hat  ein  strahliges 
Gefuge.     Alle  Theile  schmecken  sehr  bitter  und  etwas  schleimig  und  wer- 
den dnrch  Jod  blauschwarz.      Oeflers  ist  sie  mit  der  Wurzel  von  Frasera 
Walteri   (Gentianeae) ,    der  sogenannten  amerikanischen   Colombowurzel, 
verfälscht,  die  aber,   da  sie  kein  Stärkemehl  hat,   durch  Jod  nicht,   da- 
gegen durch  Eisenvitriol  schwarzgrün  gefärbt  wird   und  mit  Leimlösung 
einen  Niederschlag  giebt.      Beide  Umstände  deuten  auf  Gegenwart  von 
Gerbsäure ,  die  in  der  ächten  Columbowurzel  nicht  vorhanden  ist. 

Bestandtheile:  Eine  Untersuchung  über  die  Menispermeen 
überhaupt  und  das  M.  oder  Cocculus  palmatus  (De  Cand.)  hat  ausser 
Wittstock,  Planche,  Buchner  und  L i e b i g  neuerdings  B ö - 
deck  er  geliefert  (Pharm.  Centr.- Blatt  10.  184  9>  Er  fand  darin: 
l)das  von  Wittstock  entdeckte C o  1  u m b i n  und  stellte  es  auf  eine  ein- 
fache Weise  dar ,  indem  er  die  Columbowurzel  mit  Weingeist  von  7  5  ^/^ 
auszog ,  diesen  entfernte ,  den  Rückstand  eintrocknete ,  in  Wasser  auf- 
löste ,  ein  gleiches  Volum  Aether  dazu  mischte ,  iiltirte ,  den  Aether  ab- 
destillirte  und  die  wässrige  Lösung  der  Columbowurzel  so  lange  mit  Aether 
behandelte,  bis  dieser  nichts  Wesentliches  mehr  auflöste.  Der  gröbste 
Theil  des  Columbin  scheidet  sich  aus  diesem  Rückstände  krystallinisch  aus, 
worauf  man  es  mit  Aether  abwäscht ,  zwischen  Fliesspapier  auspresst ,  in 
kochendem  Aether  auflöst,  und  diesen  auf  */^  abdestillirt ,  worauf  das 
Columbin  sich  rein  abscheidet,  während  das  beigemengte  Fett  im  Aether 
gelöst  bleibt :  weisse ,  krystallisirbare ,  sehr  bittere ,  neutrale  Substanz, 
durch  Gerbsäure  und  Metallsalze  nicht  verändert,  mit  SO^  gelb,  dann  roth 
gefärbt:  ^^t^^^M  (Bödecker).  2)  Berberin,  nach  Perrins 
(Pharm.  Joum.  Oct.  1852)  auch  in  der  falschen  Colombo,  von  Coscinium 
fenestratum  (Hook er),  gefunden  (Alkaloid:  C42  H^^  N  O9).  8)  Co- 
lombosäure,  ein  strohgelbes,  amorphes  Pulver,  von  starksauren Eigen- 
achaf^en  und  bitterem  Geschmack,  in  Alkohol  und  Essigsäure  löslich. 
C4S  H23  0]3.  —  Das  Columbin  wie  das  Picrotoxin  finden  sich  in  den 
Parenchymen  der  Pflanzen  theile.  Die  ihnen  entsprechenden  Alkaloide 
(Berberin  fixt  Columbo ,  Menispermin  für  die  KokkelskÖmer)  treten  vor- 
zugsweise in  den  Verdickungsschichten  der  Gefässe  der  Menispermeen 
auf.  Bödecker  glaubt  daher ,  dass  vielleicht  in  diesen  Pflanzen  zuerst 
die  indiflferenten  N  freien  Bestandtheile  erzeugt  werden  und  dann  später 
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aus  ihnen  Alkttlaide  und  byistiminti'  Sivnn  n  durch  eine  Art  von  S|jÄlluiig 
bei  Gogp|rt'nwari  von  Amnniriiaik  riiistHirn.  Biic'!jrn*r  fand:  Calumbö- 
bitter  12|2,  gelben,  hiirzigcn  ICxlrttküvüLuir  5,0,  Wuch»  0,2,  Gtunmi  4,", 
Siarke$5,0,  Pektin  17,4,  PHftU£onfiiser  12,6,  Wümier^SAlzc^VorluBt  11,9- 


W  i  rk  u  n  g  uod  A  n  av  e  n  d  ii  n  g :    Da  nach  den  Versucben 
von    Falck    (Deuti^che  Klin,  14,   15.  lHr)4,  Schmidt s  Jalirbh. 
LXXXLII,  i*7)  das  Coliinil>in  giir  keine  bemerkbare,  das  Be^ 
beriji    eine    reizende  Einwirkung  auf  den    Dnniikaniil    haU   «o 
acheinen    die    dienipeutiHHien    Wirkungen    der    Coloinbowurzel 
lediglich    durch  den    hohen  Gehalt    an  Stärkemehl  und  Pektin, 
ßo\\ie   durch    den  Gehalt   an    BitterstofF  vermitfelt    zu  werden. 
Man  gieht    sie  als    ein   die    entzündete  Alagendarmsehleimliaiit 
einhiillendeH  und  zugleich  durch  ihren  Bitterstoff'  abnonue  Zc^ 
8etzung.sprozeöse    innerhalb    des    Damit raktus    hinderndos,    im 
Ganzen  leicht  zu  vertragendes  Mittel  und  wendet  sie  au  1)  ba 
denjenigen  Katarrhen  dew  Magenti  luid  Darmkanal«,  die  nach 
akuteu  Ki>inkheit?«zü5itilnden   ziirückgebliei»en   t^ind,    sieh  dnreli 
andaucnule  Appetitlomgkeit,  faden  Geschmack  im  Munde,  un- 
rcgehuHiiHige  Deiakation,    Krafdoj^igkeit    u.    dergb    kundgeben. 
Mau  kann  sie  dabei,    wo    abnorme  Säurebildung  im  Magen  da 
igt,  mit  kohlcn^iauren  Alkalien  und  auch  da  nchr  zweckma»iöig 
geben,  wo  man  den  Magen  auf  8tärkere  jMiucl   z.  B,  Chinin  vor- 
bereiten  wilb      2)  Bei    heÜigem    oder    anhaltendem    Erbrechen 
nach   Brechmitteln,    bei  chronischen   Magcndarmkatarrhen,    bei 
Erbrechen    in  Begleitung  der  Schwangerschaft,  der  Zahnungs- 
periodc,  vi>n  Nicreukrankheiten  (Pereira),  gern  in  Verbindung 
mit  Braui'emischungen,     8)  Bei  chrouisehen  DiaiTböen,  nament- 
lich in  den  späteren  Stadien  der  akuten  Ruhr,  wo  bittere  Mittel 
zidÜH^^ig  Kind,  und  denjenigen  chronischen  Formen  der  Ruhr,  die 

tinan  iriUicr  mit  dem  Namen  Lienterie  bezeiehncte. 
Gabe  und  Form:  Am  be.sten  in  Dekokt  oder  lufnsum 
(wobei  freilich  weniger  Schleim  in  die  Kolatm*  kommt)  5j — 5vj 
auf  5vj  Kolatm\ 
P  r  ä  parate:  1 )  E  x  t  r  a  c  t  u  m  r  a  d  i  c  i  .s  C  <>  1  u  m  b  o 
(PliariiKSaxon,)  braun(*chwarz,  zu  gr,jj — ^x  in  Pillen,  Latwergen 
und  Auflrisimgen.  2)  T  i  n  c  f  u  r  a  C  o  1  u  m  b  o  (Pharm*  Limdin/), 
zu  gtt.  X — L  allein  oder  als  Zusatz  zu  Mixturen.    Caron  (Gaz. 
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de9  HAp.  64.  1854)  empfi^lt  ein  VintiBi  Columbo  oompositam 
tos  100 Gnmii.  Vin.  Chinae,  ana SOGrmm. linct  cort.  anr« llnct 
imp.  Tmct.  Columbo,  2  Gnnm.  Spir.  sal.  ftun.  mit  Syr.  Dm^ 
toAoHf  alle  St.  1  Löffel  voll  als  Tomeam,  AntigpaMDodicum 
H      ond  Exeitans  bei  Cholera.    Von  86  Kr.  starben  nur  16. 

2)   Radix  Pareirae  bravae»  Grieswursel. 

Mutterpflanze:  Cisnampelos  Phreira,  Dioecia  Hexandria,  Me- 
littpermeae.      Mexiko,  Westindien. 

Eigenackaften:  Cylindrische ,  flachgedrüekte ,  itumpfwinklige, 
fhcalaoge  ^  1  —  3  Zoll  dicke ,  aussen  mit  dunkelbrauner ,  gefurchter  und 
quergerunzelter  Rinde  bedeckte  Stücke,  im  Innern  gelbgrau,  strahlig, 
Ton  süislich  -  bitterem  Geschmack ,  ohne  Greruch. 

Bestandtheile:  1)  Pelosin  oder  CissampeKn ,  Ton  Wiggers 
eotileekt ,  mit  basischen  Eigenschaften  NH3  (C3Q  H|g  O^) ,  in  Aether  und 
EisigsMare  aoflöslich;  Bödecker  hat  die  Salze  des  Pelosin  untersucht 
(Pharm.  Centr.-Bltt.  10.  1849).  2)  Stärkemehl,  Salze,  Harz,  ein  gel- 
bes, bitteres  Prinzip. 

Anwendung:  In  ihrem  Mutterlande,  auch  in  England, 
braucht  man  die  Pareirawurzel  bei  Katarrhen  der  Urogenital- 
organe, Pyelitis,  Stcinkrankheit  (wohl  nur  gegen  den  begleiten- 
den Blasenkatarrh),  gegen  Katarrhe  der  Luftwege  und  als  Diii- 
reticuni,  ähnlich  wie  die  Bärentraube. 

GabeundForm:  Im  Dekokt  3jj — 5vj  auf  gvj  Kolatur* 

AehnKch  scheinen  die  auf  den  Antillen  dnheimischen  Pflan- 
sen,  Cissampelos  mauritanus  und  Caupeba  zu  wirken. 

Zn  derselben  Abtheilung  können  wir  rechnen :  H  e  r  b  a  und 
Extractum  Fumariae,  von  Fumaria  ofBcinalis,  Erdrauch, 
und  Herba  und  Extractum  Chelidonii,  von  Chelido- 
nium  majus,  Schöllkraut,  beide  in  Deutschland  allenthalben 
wildwachsend  und  einen  bitt^*en  ExtraktivstofT,  die  Fumaria  die 
von  Win  ekler  entdeckte  Fumarsäure,  das  Chelidonium  ein 
scharfes  Harz  mit  sauren  Eigenschaften,  Chelidonsäurc,  C14  H^ 
Ojo  -f-  3H0,  der  Meconsäurc  verwandt,  neben  Schleim,  Gummi 
und  Salzen  enthaltend,  weshalb  sie  allenfalls  auch  unter  der 
4.  Ordnung  stehen  könnten,  wenn  überhaupt  eine  strenge  che- 
mische Klassifikation  sich  bei  diesen  Mittel  durchführen  liesse. 
1^  werden  beide  gleich  anderen  bittem  Mitteln  gebraucht    Das 


Chelidoniiim  gilt  fiir  ein  die  Liebereekredoo  stark  anregente 
Mittel,  was  e^  viellcidit,  da  ßeln  äclmrfes  Harz,  ebenso  wie  e^  im 
Muntle  einen  breiinendcu  bittern  (Teschiimck  erzeugt,  auch  die 
Dannschleimhaut  reizt,  auch  iat.  Der  frische  schön  gelbe  Saft 
gih  fila  Mittel  gef^en  Warzen.  Man  giebt  beide  selten  im  Dekokt. 
häufiger  als  frische  Kraut  er  i^äfte  (s,  oben),  und  aDigewöhnlichiften 
n.h  Extnikt  in  F*illon  und  Mixtiu^en  zu  2—20  gr*  p.  d.  Cazin 
(TraiL  prat.  Pariö  1850)  giebt  den  frischen  Saft  der  Winrzel  m 
2 — 3  3  mit  Honig  oder  das  Extrakt  zu  4 — 20  Gnnm.  bei  Ver- 
stopfung, Waßsereucht,  cjin^nisclicn  Drüsen-  und  Hautlciden 
u*  e,  w.,  auB^erlieh  bei  unreinen  atoniechen  Geschwüren  als 
Verl  »and,  bei  Fisteln  aln  Injektion.  Cn^gen  (iIottii*krampf  der 
Kinder  wo  er  Folge  von  Leberlcidcn  ist,  empfiehlt  Stifft 
(Journ.  fp  Kinderkr.  März ,  April  1854)  da«  Extr,  Chelidon.  mit 
Moschus.  Ferner  gehören  hierher  F  o  1  i  a  F  a  r  f  a  r a  e ,  Hutlattig, 
von  Tu8sihigo  Farfara,  Syngenesui  8uperflua,  S>T5antherea€ 
Corymbiferae  Jubb.,  Deutschland,  welche  Schleim,  bittern  Ex- 
trakt! vätoff,  etwas  Gerbsäure  un<l  Salze  enthalten  und,  nament- 
lich mit  anderen  älmtiehen  Stoffen,  nicht  selten  gegen  chronische 
Lungeiikatarrlie  benutzt  werden;  als  Dekokt  3t^— jj  anf  ^^j — jj 
Kolatin-,  Bestandtheil  der  Species  pro  infuso  pectorali  (Pharm. 
Saxon,),  8,  Rad  Li<|uir.  —  und  der  Species  p  e  c  t  o  r  a««^ 
1  e  s  cum  f  r  u  c  t  i  b  u  s  (Pharm.  Saxon*)  :  Caricarum  Sjx, 
Passular.  minor,  ^v,  Hordei  dcglnpti  5J_^iLJ,  Rad.  Lit^uir,  Rad. 
Ältheae,  Herb,  Farfarae  ana  3Jj  Herb.  Hyssopi,  Herp,  capiD* 
Veneris  ana  iß.    Zum  Thec. 


Dritte  Ortlitting. 

Anmra  cirmjtatica .  ctroruatjsrlt  Efiliere  \fJltH, 

Die  hierher  gehörigen  Stoffe  enrhidieo  neben  bitteren 
stanzen   noch   ätlierieche  Oele   und   wirken   durch  den  Verein 
dieser  beiden  Agenden    1)  nach  Analogie  aller  bitteren  Mittel 
abnorme  Gährungsprozesbe  im  Darmkanal  authebend  und  hie 
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darch  den  Venlauung»-  und  EroÜhruogi^proiseiiit  beeaamd  und 
wttmiwidtig  («♦  oben) ;  t)  gleich  den  ätherischen  Oeleii  (Iftü 
Kerr^iiöyifJem  aoregcöd,  duhfr  den  Fiil»  und  Atheni  hcechlcu- 
üi^'iid,  rUe  penÄüütMehe  Bewegung  rennurhürh  steigernd  und 
tirtüs  hterdorch  uieehiiniifch  tmt  Kntfttmung  von  nartnwünnerii 
britragünd »  Üietifl  dieselben  dirt^ke  duivh  ihr  älherititeh « olige» 
Pril^ip  todlend.  Bei  fieberhaften  und  entzündlichen  Zuittitnden 
bätiger  Art  pflege  mftti  «e  intt  mehr  rider  wenigt*r  (mind  zu 
Teifnetdcii-  Die  SekretiiHi  dt*r  Hmjt  nnd  d*m  Harn«  werdeii 
öuixi-ig  uthI  writ  weni^^cr  uU  dtirrh  die  eigenthrhen  Ätherisch- 
öligen  Mittel  gcBteigcrt;  in  dem  Jl&ni  lä^nt  sich  das  rieeheude 
Prinzip  einiger  js.  B.  des  Tanacemiiv  der  Seiniiia  Cinae  u*  a. 
melir  tider  weniger  dt.*utlit-h  durch  den  fFcmeh  iirkeiinen-  Der 
Uebersicht  haUnT  theiktit  wir  dio  sininm!i*<ch  btttem  Mittel  je 
oaeh  den  xwel  fhenipeiih!«f^heii  Hnupt?, werken»  die  man  bei 
ihrer  Anwendung  befolgt,  in  zwei  Unterordnungen:  in  Amara 
aroraatica  stomachica  und  A  m  ii  r  a  a  r  o  ni  a  t  i  c  a  a  n  - 
thelmin  t  hi  ea. 


\'s\'s\v  I  nleroniiiiiMü. 

Amara  aromatica  stomachica. 

Der  Begriff  der  Stomachica  ist  ein  alter  und  prakti.^di  nutz- 
kirer.  Wirken  gleich  die  liierher  zu  reclmendcn  Mittel  jeden- 
falls über  die  Magenverdauung  hinaus,  so  ist  doch  der  Magen 
•lie  erste  Station  ihrer  Wirksamkeit,  von  welcher  aus,  theils 
durch  ihre  unmittelbare  Einwirkunjx  auf  andere  Darmtheile,  theils 
indirekt  durch  vorherige  Verbesserung  der  Magenverdauung, 
in  gleicher  Weise  wie  hier,  das  Verdaunngsgeschäft  n^gulirt 
wird.  Kü  lässt  sich  die  Wirksamkeit  der  bitteraromatischen 
Stomachica  von  einem  dreifachen  Stand|)unkt(»  auffassen.  1 )  Hin- 
sichtlich der  Wirkung  des  BitterstoHes  als  eines  abnorme 
Gähnmgsprozesse,    die    nicht    in    da>    Bereich    der  Magenver- 
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2)  Mit  (lieser  Wirksamkeit  verbindet  eich  die  des  ätheriöA- 
öligen  Prinzips  als  eines  die  Sekretion  des  Ma^^enöaftes  kbbaß 
fckteigeniden  A^jc^ntn.  Leider  l»8f?t  «ich  über  die  (iiiantität  des  tüg- 
licli  abgeso umleiten  MHgeiiHafte>i  bi*j  jetjtt  nieht  eiiiiual  etu  aD- 
Bäheniiles  UrüieU  tällen»  weil  es  hierzu  noch  allziiBehi'  ao 
Vorarlieiteu  fei  dt ;  wir  wis^fea  nur,  dass  im  fxesundeii  Zustand« 
seine  Absunderuii*/  ledighch  vim  der  Autiudime  der  Speigen 
abhängig  ist,  und  dass  gewisse  Stoffe  z.  B*  Zucker,  aromatische 
Stufte,  Weingeist  und  Alkitlien  augenbheklicb  eine  i'^st  über- 
strömende  Absonderuug  von  Miigenjsiitt  bi'wirken.  Frerichs 
bciihachtete  z*  B.  nach  Pfeffer  eine  sehr  lebludte  Miigensekretion* 
Dürfen  wir  aisu  nttoh  den  biölierigen  Krfdirungen  den  aroma- 
tisehen  Mitteln  diese  die  Sekretion  des;  Magensiittets  steigernde 
Einwirkung  zu^cbreiben,  be!*it/.en  wir  i'eruer  in  den  bitteren 
Mitteln  gute  Hinderungamittel  der  abnormen  Gälirungeprozesse 
im  Magen,  so  wird  uns  auclt  die  Wirkung  der  liitteraromatischen 
Störte  als  Stomachica  klar.  Dieselbe  besteht  in  dem  vereinten 
KH'ekt  zweier  gleicliwirkenden  Agentien:  des  Bitterstoffes  aa 
eich  und  des  reichlieh  abgesonderten  Magensaftes,  in  wek*hem 
wir  oben  bei  den  Säuren  ein  von  der  Natur  selbst  gegebenee 
Mittel  erkannten,  Zersetzungsprozessc  im  Magen  zu  verhüten. 
Rechnen  wir  hierzu  den  analogen  Eftekt  des  Bitterstoffes,  ao  tritt 
die  kräftige  Wirksamkeit  diee^er  Arzneimittel  bei  allen  jenen 
in  Begleitung  chronischer  Magendarm  katarrhe  auftretenden 
Gährungö Prozessen  und  deren  öfter  genannten  näheren  und  eni- 
feruteren  Folgen  deutlich  hervor.  Dazu  kommt^  dass  der  ver- 
mehrte Magensaft  auch  auf  die  eingeführten  Nahruogsnüttfil 
lösend  und  verdauend  einwirkt,  deren  Aulnaluue  in  die  Säfte- 
masse untl  dadurch  den  ganzen  Ernährungsprozess  fördert, 
Begreiäiclier  Weise  kehrt  mit  Beseitigung  der  erwähnten  Knink* 
heitszustände  der  verlorene  Appetit,  die  bcs«>ere  Hautfarbe, 
wieder,  es  seh  winden  sympatlnache  Affektionen  des  Nervensys- 
tems :  Kopfschmerz ,  Misstimmung ,  SeblaftoHigkeit ,  spas- 
modische  Leiden  und  fieberhafte  Affektionen,  weshalb  wir  auch 
^clion  oben  uns  gegen  die  zu  allgemein  aufgefasste  Kontraindi- 
kation der  aromatiöchbittern  Mittel  gegen  fieberhafte  und  ent^ 
zündliehe  Zustände  auespmehen.    In  diesem  Sinne  bezeichnen 
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wir  die  crsite  Uotenir^nung'  mit  dem  NRmen  StomacMca,  indem 
wir  dabei  iiU^H&iig«  auch  dcix  ciil  mit  den  iirouialiacb-bilt^fii 
Hittehi  gleiehzcidg  gcgcbeoeii  alkaholij^eheii  StoAeu  euiige  J^Iit« 
mteuag  ^indicipen  niilse^en.  Sit  rinlierti  sich  ühngen»  64^]bstvür^ 
It  der  t*  Uüterordnutig,  mit  der  i*i€  tlit*ilwei^e  di«  wurm- 
Eig^asdiali  g:€i|]dn  haticn.  Die  Aaivendutig  ergiebt 
mA  lischt  «US  dem  Gedagteti. 

■  1)  Conex  Fractuum  Auriintinrurn,  Folin,  Friic* 
tan  tmmaturi  et  Floren  AtirÄiiti  ürutUp 
Prtiiicfätizeii-(Oningen)Sc}ialüii»  Blatter»  tmmfe  Fnidite  tmd 

Blüthen. 

L        M  D  t  £  1^  r  ji  n  D  &  £  c ;  Citrun  Aunuir  ihui  t«.     Pnlyado1|»byi  Ictk^AJidiii,, 
Jßmtft^Amm  Du  Cftnd. ,  AuriuttUtifjui  Sy^i.  futi.      tljtt-  niul  S^ikduAion,   In 
tofiifm  Itultivirt, 

Eigenschaften  der  Schalen:  Lanjj:lirhc ,  an  bcidi'ii  Seilten 
spitze  Stueke  mit  einer  biiriunlich -gelben  ,  !Mtt«r- aroinatisi  h  .svhin«'rk«Mi- 
(Wi  und  augt'iH'hni  ar(^rnati.sch  rleclHiidi-ri  luinU*  uikI  cliK'in  wfiü.s^^clhrii, 
ziemlich  geschinücklosen  Mark«*.  Flavcdn  cort.  Aiir  ,  da.s  (h-IIm*  der 
P"meranzeTu>chalen  ,  heisst  die  vom  Marke  iMfrtlfr  Schale  ,  wcIcIh«  .dlcln 
xrrneilich  gebraucht  wird.  Eine  sehr  krarti;z<"  Sorte  von  INmieranzeiiscIialcn 
•iDd  die  von  der  ninerikanischen  Insel  ("Mra<an  :  ('(»rt«-x  Auraiitioniiu  ciiras- 
Kavien-«iurD,  gr<:>j»»er,  ciunner,  dunkh'r  braun.  -—  Dl«*  iinii'ir«*n  Kruthte 
«nd  kuglig  .  erba  -  bis  kirschengrn.»«^,  v<»n  l»itt<  r-aroinatixlirm  (i«'-(hma<k. 
l)itr  B  l  a.  t  t  e  r  sind  lan^^licli  ,  ♦•it'<irniit' *  i'it^e.-j.it/i  und  fjlun/end  t.  \tm 
bili;a^-«^>ixiati4cheiii  fre^^idinuirk  und  {inHtiiriti)^clh>iii  fii<r'iH-fi  \^u*  bi^kaMrilett 
SlulJirii  ^;  F  l  o  r*^  Ä  ^  a  p  b  JH"  J  benif/.eii  tjen  firTHMTbinidi^lieri  Wifldjtri'ruch 
^  Hefperj4mib(iith»»n  und  ««in^'n  biH**r    jiinvur/bMrifji  tii'Hi'biiiMek. 

BeitaodtbeiLe:  l)di*rl*o  iii  **  ru  ri  /  e  rt  »*  r  Ji  j*  1 ''  n  •  ^0  Hiitcrer 
£nraktit«lr>ir  (  I  6  —  20  «/g),  in  VVüsh^t  hiüI  Alk'dio!  |<ti.|ii'b  ;  // )  utbm* 
»»ifti <>el,  O I e u m  ctirlirum  Aura  nt  iririnii .  unrin  tler  Fbo»*do  'm  i'ip*f'riOn 
Mlna«4«ii  aoter  dir  KpiderLiil'i  enih;*lu*u  ijhi|  ibircli  A'iiipre***^en  mb^r 
IWiH^faft*  pewoDiien ,  j^elb .  dunrvflij^^ig ,  vnn  isntit*n*'\m\  y+*wni-;fhEiffi*m 
^j^^iHi  and  G^^Hmjiif'fc.  S|Mtj<.-,  G<*w,  fi,HHW.  U<itJihfH*"*^t*rn»i*tr''ii  r**cla«: 
^  Ei|^  :  1 )  d  c  r  o  n  re  i  fe  ti  F  r  li  r  b  t  *■  Uiu'h  U  r  .*  ii  d  **  i  :  o  |  liitt^-riT 
£«Cf«kÜT#loff.  äl  llea^ieridinf  you  L  **  b  r  e  t  o  u  ».♦Ntiji*rkt,  iMli  indinV'rftjt4.-r, 
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Wirkung  und  Anwendung:    Die  Schalen  1)  bei 

allerlei  dyspeptischen  und  ciirdiidgiachen  Beschwerden,  Gadan^ 
httufnngen  im  Unterlei bc,  bei  welchen  Uebeln  sie  mit  Rhabarber 
ganz  gute  Mittel  mnd  und  nümentlieh  bei  Hypochondriaten 
hftufig  <!;e geben  wertlen  ,  2)  bei  atoni sehen  Blutungen ,  Skrophu- 
lose^  HehninthiiisiB.  Ü  i  e  Blätter  bei  vielen  kranipfhaüen  und 
neuralgisehen  Besehwerden:  ib<jrea,  C  epluilalgie,  Cardial^e, 
E]>ilep3ie»  besonders  wenn  diese  Zustände  mit  hyt^tenachen  Affek- 
tionen  zuj^ammenhangen,  wübel  eine  Verbinthing  mit  Valeriana, 
Chamouiilla,  Melij^fia-  viel  geliraueht  wird.  Die  Blütheu 
werden  vorzugaweise  als  ein  kranipf-  und  sehmerz^tillendea 
llittel  gegen  chronis^ehea  Erbreehen  ii.  dergL  gcbraueht.  Die 
u  u  1'  e  i  t'e  n  F  r  ü  c  h  t  e  wirken  den  Schalen  gleich.  Gegen 
Weehaelfieber  leisten  sie  gleich  letzteren  gar  nichtig. 

Da^  ätherische  Orangenöl  ist  nach  Hannon  (Presse  me<l 
*i*  IH54)  bei   Cardialgien  indieirt,  wenn  dabei  folgende  Symp- 
tome ganz  oder theil weise  vorhanden  sind:  relaxender,  lebhufier, 
durch  Druck  verminderter  oder  wenigstens    nicht   gesteigerter, 
remittireuder   oder   intennittirender,    <les    Morgens    und    durch 
GemiJthsl^ewegungen  stärker  auftretender  Schmerz,  Schwellimg 
des  Epigaätriimij  Gaaanh autung»  Aiifstossen,  ( iähnen,  Schleim- 
breeheii,  leichte  Verdauung  von  Brod  und  gel>niteneni  FleiseK 
Verstoptung,  natürliches  Ansehen  des  Stuhles,  klarer,  reichliclicr 
Harn »    epigastriscbe     Pnleation ,    Dyspnoe,     Erstiekun'rscrefrihL 
Präkordialangst,  Abwesenheit    des  Fiebers,  natürliche    WümH' 
der  Haut,  Exaltation  der  Sinne,  natürlicher  Aufdruck  und  Färb« 
des  (leHichts,    reizbare  oder    morose    GeuiiithsstimmuuiT,  keine 
Abnahme  des  Körpenmilänges,    nervös-lymphatische  Konstitu- 
tion.    Ingleiclien,  wenn  Ijisher  ungesunde,  ungenügende    vege- 
tabilisehe    Nahrung    und    wassrige  Getränke    genossen    wordea 
waren.     Dagegen  schadet  da^  Orangenöl    bei  kontiniuHicheiOt 
dunipfenn  durch  Dnjek,  nacb   der  Mablzeit  und  teeren  Abcud 
vennelirteiH  Sehmerz  mit  rother,  trockner  Zunge,  Abnei^rimtrcre^^en 
Fleisehs])eisen  und  Spirituosa,  Neigung  zu  wässrigcü  und  aäuer- 
licJien  Getränken,  leichter  Verdauung  der  Getränke,  Erbrechen 
von  Nahrungsmitteln  j   Abwesenheit  cpigustr-  ScKwcdlunir    von 
Gähnen  und  Gasauftreibung,  bei  Fieber,  stink^^ndem,  »rei|^ii(.|^gm 
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iiilcri#i!m  StuhU  selüieni,  g^förbteiti,  »edtmetidircntcm  Marn, 
eängeTüUenem  Gerächt,  AJ)miij,fiTiing,   aanguitiiäcbem  TciH[K'ru- 

Ell,  \!liMbrtiu<rh  vut»  8pinUt€M§i*n,  Gewürzen  u«  »*  w.,  detgleidum 
kf^ehssger  Natur  de»  Uebeb,  —  Eiojiml  iiidiriri  m  da**  Aliticl 
siae^erordeatlicher  Wirkuug»  t^chlie»««*!  undert*  riicbt  «u**  und 
kann  mit  Zucker  tmd  Seldeiiu  iu  Pillt*»,  nlkobulis^cber  Löfluog 
1.  i.  w.  gegeben  werden. 

jyic  phymologi^ehen  Wirkungöi  de»  Bitterrtnm*:^H>ls  i^nidifte 
Phjf.  Dr.  Imberl  Goarbeyrc  (Gjiä.  de  Pari«  38.  3^.  1853)  m 
ifco  •ogeiiAiuiteti  Chmoit*fiibrikfni  zu  Clefinont,  wo  jübrlieb 
iBirlin*re  Milli*tn€?ii  der  klmni*n  nuasgrotünen  OrRngcn  ron  Citrus 
fulgariJi  %*nn  cbin4mj*bt  *Iii*  *('br  olrcicb  mml^  «um  Zweck*?  dm 
chenfi  mit  Zucker  f^Osebält  würden.  Die  Arbeiterinnen 
luen  f?inai  bald  partiellen,  namentlkb  frontali^n,  bidd  alU 
gwncinen  KopfHrhnirr/,  nft  inif  Sifhwinik-l  und  riiitTArt  Käni^rh- 
ro^tand  verbunden.  Zuweilen  ist  eine  nanioiitlirh  reolitsseiti*;e 
Hemikranieda,  oft  ist  er  mit  l Cbelkt'it  und  Krincflicn  vcrlniiidcn. 
Aufh  wahre  Gesirhtsnoural^^ioii,  iiainrntlicli  der  rcditoii  Seite, 
hartnäekiges  Zahnweh  mit  Karies  der  Ziilmc  ircsdiw achtes  Seli- 
vermöircn,  Ohrenklin^eii ,  Schwerliöriirkeit  und  Tauhlicit,  «^pi- 
lejjtisehe  und  asthmatiselic  Heschwrrden,  (iähncn,  Seliwere  im 
Magen,  Pyrosis,  Aufstossen  und  v(rin<'lirter  Durst  kommen  vor. 
Der  Schlaf  ist  meist  unruliig,  von  TriiMmen  imd  Autfahreu 
uriterhrochen  oder  feldt  gänzlirli,  Mnskel/.ittein ,  .hirken,  zu- 
weilen über  den  ganzen  K«irjM'r,  meist  jedo(  h  mn*  an  den  ohern 
Extreniitäten,  Schwellung  und  K<itlie  der  Hände,  Aushrueh 
rother  Flecke  an  versehiedenen  KtirpertlH  den,  oder  von  lUäselien 
an  den  Annen,  Händen,  zwischen  d<'n  P'ingern,  zuweilen  erysi- 
[nelatöse  Schwellung  des  (iesielits  zeigen  >ieh.  Säuglinge  der 
Arbeiterinnen  leiden  an  I)y.-<'nt(rien  und  Kon\  ul<i(uu'n. 

Man  kann  hei  diesen  Zufallen  riigllch  zwei  luilien  \on  Kr- 
r»'heinun<''en  unterscheiden:  die  ner\(i>en  Leiden  und  die  Allek- 
tiunen  der  Haut.    Erstere  siml  im  Allm meinen  häutiger,  zuweilen 
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Eracbeinungen  und  denen,  die  durch  Kampher  entstehen,  welcher 
letztere  auch  seiner  Zu.'?ammensetjmng  nach  venn^andt  wU 

Nach  Troueeeau  bewirkt  derselbe  äiisserfich  das  Gefühl 
von  Brennen  und  Beissen,  eodann  lokale  Hyperäniiei  EntitiB* 
düng  und  Exeulzeration,  Erscheinungen,  die  den  an  den  Chinois' 
arbeiterinnen  vorkotnmenden  entaprechen*  Auch  die  inneren 
nach  Kankpher  beobachteten  Symptome:  Rausch,  ITnrulie, 
ScblaBosigkeiti  Chephalalgie,  Ekel,  Erbredien,  bia  zur  Röthaag 
der  OhmulscheJ,  die  Gourbcyre  in  einem  Falle  bei  jenan  Ar- 
beiterinnen beolmchtete^  mnd  den  erwähnten  analog-  Beide  Mittel 
bemtzen  starke  antispaj^ti^he  Wirkung, 

Pra. parat e,  Extr actum  Corticum  Äurantio- 
tum  (Pharm.  Saxon.):  Cort.  Aur,  Curag@.  ß^jj  mit  Spirit,  Viai 
rectlf.  ®jjj  Aq,  fönt,  ^jx  digerirt  und  eingedickt :  zu  gr.  v— lut 
p.  d.  in  Pillen^  Solutionen  und  Mixturenw  —  2)Tinctnra 
Corticum  Aurantiorum  (Pharm,  Saxon,):  Fmct-  Aur. 
iinmat.  5J  Cort,  Aurant  Curassav,  5JJ  Spir*  Vini  ^v  digerirt, 
bräunlich  ein  gutes  Stomflchicmn,  zu  g^x— l  p,  d.  ^-  3)  Eüxin 
¥Jficerale  Hoff  man  ni  (Phann*  Saaon.) :  Cort  Aur»  5J\v 
Kali  cHrbon,  e  Tailaro  5J  Vini  Malacc.  ^xxjv,  Tinct,  Aurant. 
jjj  zusammen  digerirt  und  dann  Extr.  Gentian.  Extr.  Centaur. 
minor.  Extr.  Card,  benedicti  ana  5J  zugesetzt,  braun,  von  aro- 
matisch-bitterm  Geschma<^k  zu  xx — lx  Tropfen,  bei  Hypochon- 
dristen  gern  mit  Tinct.  Valerianae  und  ammoniata.  4)  Elixir 
viscerale  Pharmacopoeae  Borussicae (Pharm.  Saxon.): 
Cort.  Aur.  Curass.  5Jv,  Fruct.  iramat.  Aurant.  Cassiae  Cinnam. 
ana  5JJ,  Kali  carbon.  e  Tart.  jj  Vini  Malacc.  ®vj  zusammen 
digerirt  und  Extr,  Absynth.  Cascar.  Gentian.  rubr.  Trifol.  fibrin. 
ana  5J  Olei  citri  5j  Spirit.  sulp  hur.  aetlier.  5JJ  zugesetzt.  Wie 
das  vorige.  Zu  Mixturen  von  3VJ :  5j — vj.  5)  Oleum  Cor- 
ticum Aurantiorum,  s.  Bestandtheile,  tropfenweis  als  Oel- 
zucker.  0)  S  y  r  u  p  u  s  Corticum  Aurantiorum  (Pharm. 
Saxon.) :  Flavedo  Cort.  Aur.  5J  mit  ^xjj  Vin.  Gallic.  macerirt, 
Sacch.  nlbiss.  5XVJ  zugesetzt  und  zur  Synipskonsistenz  einge- 
dickt: Zu  5jj — 5.)  ^^®  Korrigens  auf  ^vj  Mixtiu*.  Gutes  Korri- 
gens  fiir  China.  7)  Syrupus  Flor  um  Aurant  ii  (Pharm. 
Saxon.):  Aquae Flor.  Aurant.  5Jx  Sacch. albiss.  ^xvj  zurSyrups- 
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ringedidtt ,   wte    dai^   vonge   Priipttrat.     8)  Aqua 

F 1  e r  tt  m    N  a  p  h  ft  e   i«.    A  u  r  »  lU  i  i     ( Pharm.    Saxoo.) :     Flor« 

Aur&Eii.  iale  condjtonim  |f  j  Aq.  fontan*  %jr  Kali  carbon»  d^'jjj 

mit  einander  dttdUirt.    Von  ajigeneliiuea  Or&ageQblüdieügeruch 

und  GesdiniJick.    AIk  MUtureiikuuäütueQ». 

i)Cortex  FructUfl  Citri,  Citrofieiitaliatg. 

Iv  i  g  r  B  ji  I*  tili  ff  p  (1 :  <vi4bf  ,  nai^h  divii  TrfH'kiHHi  biiMitilichgietLiMi 
Sii«le<fi  •   vnn   iirtgüD<^hiiin   |ri*inirxhjil>4fut  iH^rui'lj    niiil   MmtiuiUf4-li  *  ytteraui 

B#can4tbi?nf«;  1)  Ap!th**»'iiM'H#«  i M  {Citmnrfnal ,  ÜUmuh  d« 
Oft^l,  a«i9  den  fnschen  CiLn>rH>n*ehjilt»ii  diir**l»  Aii^pw^jumni  tn>pt^iti*t,  |f«JV»- 
M »  fiMI  iM^0O€baaem  Geruch  ui»«]  Civ#clit»Ai*k  «  >ri  ifmMwrlV4ni>iu  AlknlKit 
lA  flUm  ^«rlilltiiMsea  1ö«]idi.  C,^1I,|.  B^^chl  hur  S  MOfiti^r«fri  l~^l^ij,  di^tiu 
Citren  (JJ  u  ui  &  s)  und  ilc in  Citiuiivl  t un  IS  1  u  ii  i  h  c  t  utni  S  **  I  1  ,  iirt  iiift- 
hin  dem  Ol.  Terebinth.  Juniperi  und  Sahimio  isomer.  Spez.  (Jow.  <>,8  4  6. 
2)  Bitt4?rer  ExtraktivstofT  u.  s.  w- 

Wirkun  fj  und  Anwendung:  Die  Wirkun«j:  cntj^jiriolit 
zwar  im  \Vej*ent Hohen  den  aroniatisch-iutteren  Mitteln  iil)erhau|)t, 
doch  .«*teht  namentlich  das  Citronenrd  in  dem  Kufe,  leicht  Kopf- 
schmerzen zu  veranlassen.  Man  hraucht  im  rel)ri«j;en  Ivlnde 
und  Oel  gleich  den  entsprechenden  Präj)araten  der  Pomeranzen, 
nici^t  aber  nur  aln  (ieschmjicks  -  und  (icruchskorriLrcntia  für 
üfiel-ichnieckende  und  riechende  Arzneien,  z.  H.  als  Zusatz  zu 
■Si'hwefelHSilbeii, 

Gabe  und  Form:  Flavcdo  Curtici*i  Citri  in  Pulver  *)P 
p.  fL  als  Dekokt  Jß  auf  5VJ  Kulatur, 

Präparate:  1 )  ( >  1  e  u  m  Citri  h.  de  (  V  d  r  n  t  zu 
ZurkeijiulverTi ,  Zahnpiulvern  erc.  trM[ifennci»*,  2)KlneoMic- 
charuin  Cirrt:  2ü  Tropfen  ihn  (  ^cIm  nuf  Jj  Zucker  als  (u:- 
«dimackökinTigcny.  i\)  A  *j  11  a  ( '  i  t  r  i  *  diircli  Dt^titillatiuu  frischer 
üm>sfceD schalen  mit  \Vat?tier,  Mixtureiikuöiiütu^n**.  In  ahn- 
fcher  Weise  wird  daw  ätlieriKidie  Ber^'-nmottül  f Oleum  Kerira- 
ffiottae)     von    Citru>^    Ber|^Mniia,     Her-aimtilte,    Südeuropa,    zu 
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andere  Aurantiaceen  werden  gelegentlich  benutzt,  sind  aberaiclit 
officinell. 

3)Strobjli  Lupuli,  i^.  Hum  iili,  Hopfen. 

S  y  n  o  uy  m  :  Cotii  HtiiiniU  Ijupuli, 

Mutterpflanze:  Uuinulti^  Lupulus  fem.  L.  SoblingpÜanzeT  Oioe» 
oift  Pfiitandriäi»  LVticeae.      In  noul^cijlmul  wild  und  kiilfivirt* 

E  i  g  e  II 8  c  h  a  f  t  e  0  :  Die  Fruchte  bestehen  au»  Scbnpp-eu*  Süineii  nm 
LupiiUnkönierii.  Di©  Schuppeu  sind  vergrösaerte  atehenbUnbende ,  h»ti" 
tige ,  eiförmige  f  ain  Grunde  drüsige  ßraktoen.  Die  Sameu  fliüd  klein, 
hart^  fiLHt  kugelföruiig»  mit  aromatiä^eheii ,  kugelförmigen  Drusen  b«d«cltt> 
Diost*  Drusen  eutlialteu  d^n  wirksamen  StotT,  alwl  rundlich.  zpJlig,  goW^ 
gvXh  und  etwiia  durchacbeiuend,  bitter  acbmeekend,  aroiuatiseh  und  betüu- 
beud  rieebend. 

Bestandtheile:  l)  Ltipalin  oder  L  u  p  u  1  i  t.  Dureh  Au»' 
ziehen  der  Luptdinkömer  uiit  Was- er  und  dann  mit  Alkohol  uuler  ZusnU 
von  etwas  Kalk  ,  Einihuupfen  ,  Behandeln  tles  Kuckatrmdes  mit  WaMCr, 
nochmaliges  Eindampfen  und  Auswaschen  des  Küekf't^ndes  mit  Aedi**r. 
KrystfiHiniseh,  weissgelb^  sehr  bitter,  in  i2<*Th.  Wwyxer,  leicht  in  Alkohol, 
schwer  in  Aether  bJslieb,  mit  Gallapfeltinkttir  und  Bleizucker  kein  Nieder- 
schlag, die  wüssrige  Losung  beim  Schuttein  ^ebiiuniend.  Zu  10,30^0. 
2)  Flüchtiges  Oel  findet  sich  in  den  Lupulinkömern  und  wird  dur«h 
Destillation  dieser  oder  des  Hopfens  mit  Wasaitr  erbalten  ^  bninngelb, 
stark  ricebond^  bitter  schemeckend»  Sp.  Gew.  0,1>  1 .  Hud.  Wagner  io 
Niirnberg  (Join\  f.  [irakt.  Chem.  Rfl.  5  8)  fnnd  gegen  Payen  und  Che- 
V  a  1 1  i  e  r  ,  das  Hopfenol  tiit  ht  schwefelhaltig ;  es  gebort  zu  den  Gelen  mit 
C|||  Hg,  ist  ein  Genieng  des  Kamphers  C^o  U^^  mit  dein  Bihydrat  des 
Kampheri^:  C.jq  Hj^  O^,  ist  in  Wasser  tvenig  Uislich  und  durchaus  nicht 
narkotisch.  3)  Harz,  goldgelb,  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  zum 
Theil  wohl  erst  durch  Verharzen  des  Oelt»,s  entstanden.  —  Lignin »  Fett, 
Gmnmi,  äpfel-  und  kohleni<aure  Salze  (Payen). 

Personne  (Btdl.  de  Tber,  Mars  18  54)  berichtet  über  die  Meta- 
morphosen und  die  phanuakodynamische  Bedeutung  des  Lupulin  Folgen- 
dea.  Wenn  beissea  Wasser  auf  Lupulin  einwirkt,  so  bihlen  sieh  zwei 
Gruppen  Ton  Köqiern  ,  tlUcbtige  und  fixe.  Die  Hüehrigen  sind  1)  eine 
farblose,  etwas  ölartige,  ziemli«^  Hüssige,  stark  nach  Baldriansüure  riechende, 
«techend  sauer  schmeck  ende,  auf  der  Zunge,  nach  Art  der  stärkeren  Fett- 
fiüuren  einen  weissen  Fleck  zurücklassende  Säure ,  deren  prozentische  Zu* 
iftmmensetzungCjg.^i  H^igj  OjiiJis  i^t,  was  der  Formel  der  wasserhaltigen 
t  Baldrian aiaure,  Cj^  U^q  0|  entspricht.  2)  Flaehtiges  Otd  zwigchen  1  u. 
6  I  ^  Q,  leichter  als  WiLsaer,  öfters  schön  grün  (durch  die  Rektifikation  ver* 
liert  sich  diese  FVntvi').  hopfenartig  riechend,  nicht  sauer,  an  der  Luft  vor- 
iiarzend ;   scheint  au^  'i  nicht  trennbaren  SiolTen  zu  bestehen ,  n&liert  sich 
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itoC  k^HSfi  tol#>Q  Boniook.Ainphf?r ,  wii*  he^terei .  und  »&m  GianiL-ji  wurde 
es  tnehr  dt»iii  Thjt'tneti  tiiih«'fn.  Üi«*  mcht  |]ufhli|^f'n  BcütamdÜieiU*  flei 
Liipiilj»  (ein*?  orgiinwi^be  Sinmj  und  tum*  »tieltutoIThiiltigi? ,  in  W**ger  Ib»* 
liehe  Subiüiiix)  hnt  PersoBine  ncwh  nicht  gonngpud  von  dnimdcr  trcn* 
um  kofici^fi.  Dil'  Nilur  jentr  Frt*duktr  t-rklnrt ,  nnoli  P  i*  ri  o  o  n  f  ^  die 
Wirktmir^  dot  Lnpntm  nl^  AnuptuHMliAiiLCiiin. 

Wirkung  u  n  d  A  n  w  d  q  d  u  u  «^ :  Uclicr  die  Wirkiinj^  i]m 
Hopfctüs  ssiod  die  AtifichteD  §chr  ^etheilL  Wälii^nrt  M  a  ^  €  d  d  i  ü 
TL  A.  iieioe  narkotic^che  Eigeuiiehafi  geradezu  leugneo  und  Um 
ffir  an  mnei  Stoiu&chicum  balteti,  «tehreibi  ihm  Maton  ane 
fAmeT^indernde ,  ^ehlainiiirhinitlts  den  PijJi^  vtm  9t>  auf  ♦10 
Schläge  rcilutirende  Eigt  riFicIitift  zu,  Vielklclit  tnigt  der  üm- 
ita&d  ma  dte§er  MeiiiüD|T»ditf  ereuz  bei ,  da*B  IVäpnratc  vciii  ver- 
adaiedfiiiem  Alter  geaujitotpu  wurdon.  Bekannt  i§t  die  appi^tit- 
(ordernde.  Hfhhifljnri^jnide  Wirkiüi^  riin*i?ii<:fr  (^njintitatr*n  rifJüS 
n^ten,  freilich  .selten  ^eniig  rein  zu  l)czii'ljrn(len  II()pi'cni)I(Tcs 
(s.  Bier).  Kopfkissen  mit  IInj>fen  ani^-cfüllr,  hat  man  in  IInj)fV'n- 
ländeni  hei  Manie  und  S(lilath)siokcMt  nelx'n  (k-m  inneren  (ic- 
l»rjurhe  desselben  Mittels  eujpiohlen.  Das  LujMiiin  hat  man 
na<h  Maton  als  Anodynnin  hei  Khenmatismen  und  andei-en  mit 
Srhnierz  verbundenen  Kraid\heiten  und  hei  Astiuna  der  Kinder 
(-M  a  r  s  h  a  1  -  H  a  1 1)  j^a'^^eben.  Fomentatlonen  und  I'mschiäiic 
von  Hopfen  «gelten  als  schmerzstillendes,  ( iesehwülste  zei'tliei- 
lendes  Mittel.  Freake  bediente  sieh  emei*  Salbe  mit  liopten- 
pulver  bei  sehmcrzhalten  Krebsireselnviiren.  ( ieLfen  Bandwurm 
und  Spulwürmer  ist  Hopfen  ein  nicht  uhbcli<btes  Amhelmimhi- 
fiim  ,  doeh  lebten  nach  K  ii  c  h  e  n  m  e  i  s  t  e  r  ränien  in  lb)|)ien- 
al)kochun<x  etwa  li»  Stunden  (s.  Anthelminthica  ).  Das  Lupuiin 
viird  neuerdings  von  Dr.  Pa;^e  in  l*lnladel|iliia  imd  Dr.  llart- 
-horne  zu  .') — K)  <^i-.  in  l*ulver  und  Pill«  n  mIs  Aiita|>hro(lisia<iun 
\m  krankhafter  Krre^uni^  der  (Tcscldccht^wcrkzeui^e,  nauientlich 
^lri  alten  Onanisten,  die  viel  mit  Polluti«Micu  hehaftet  sind,  und 
nunientlieh  *:;e^en  schmerzhafte  Krektiiuien  In  i  'I'rij)|)(  r  sehr  cm- 
[itohleii  (Brif.  Ivev.  Ann.  l-STtd). 
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kufig  «lest  Lupulin  ale  Milde ningsniittel  echnierzhafter  Erektionen     1 
veranlusi^ten  a)  Zambaco  (Bull,  de  Ther.  Aoüt  1854)  auf  Ri-     1 
CO  rdVAbtheihmg  Versuche  damit  auzAi-stelleii,  Er  gab  das  Jlittcl     1 
rein ,  als  Tiuktiii'  oder  mit  Zucker ,  das  rohe  Lupulin  zu  1  - 16     1 
Gnum»  (ohne  alle  Hirn- oder  Gangliensymptome),  die  Tinktur  «u 
2 — 16  Grium.,  die  Mischung  mit  gleichen  Theileu  Zuckernder     | 
Zanibaco  eine  besonders  günstige  Wirkung  beimisHt »  zu  2 — 3 
GrmuK  In  vielen  Fällen  ^ehnierzhafter  Erektionen  hei  Tripper  uiid 
Schanker  fand  er  Folgende^«!:  Dan  Lupulin  besitzt  eine  imhedtreit- 
bare  Einuirkung  auf  die  Genitalorgane,  indem  es  in  etwa  *lf^  der 
damit  hehandeben  Falle  den  krankhaften  Erethi.smushenibstimrat 
Ehen&o  kann  e.^  als  Sedativum  wirken,  wenn  man  zu  therapeuti- 
schen Zwecken  den  Penis  in  Ruhe  versetzen  lA'ill.     Vollkomnien 
stinune  ich  Vf.  hei,  wenn  er  hierbei  den  Kampher  venvirft,  der 
nach  meiner  Erfahrung  nur  das  Uel>el  sehliminer  macht«     (Bei 
struniüsen  f^eiden  gab  Zambaco  mit  ErlVdg  den  Bitleri^tciff )*  — 
h)   Utibert  (Hüll  de  Ther,  Fevr.    bH'^j)  gab  das  I^npulin  zu 
1  Grmui,  bei  den  nachtheiligen  näelitlichen  Ei-ektionen  nach  Plü- 
mcisuiHipiTahoncn  mit  v<dlkomnieneoi   Erfolge.    —   (Huguier 
(ehcnda*?/)  gab  2i)  Ctigrmm,  I^upulin  mit  1  Ctigrmm.  Extr.  cau* 
nahis  ind.  hei  <lurch  unterdriiekte  Menses  entstandener  Migrüne.) 
—  c)Aii^  meiner  Praxis  kann  ich  über  Lupulin  Folgendem  berich- 
ten: Bei  öchmerzhafteu  Trip]>ercrcktionen  habe  ich  votnLujudin 
(p,  d.   15  —  2ü  gr.)  keine  mit   Siciierheit  diesem  Mittel  zujeu- 
ichreibende  Wirkung  beobachtet,  wogegen  Digitalis  in  starker 
Gabe  sich  recht  nützlich  zeigte.   Bei  krankhaft  gesteigerter  Reiz- 
barkeit der  Genitalien  bei  Erotikern  dagegen  leistete  das  Lupulin 
zu  5  —  10  gr.  1—2  Mal  tägL,  einige  Tage  lang  wiederholt,  recht 
guten  Erfolg.     Ich  kann  es  in  Wrhindung  mit  Eisen  (5 — 10  gr, 
Lii[mlin«  *^  gr.  Ferr.  lact,  em|*fehlen.  —   Statt  des  Hopfeis  be- 
dient man  sich  in  den  meisten  Fallen  lieher  eines  gut  gebopften 
Bieres  (s.  d.). 

Gabe  und  Form:  Der  Hopfen  in  Aufguss  zum  inneren 
Gebrauche  5j  —  vj  auf  5VJ  — xKob,  äusserlich  die  doppelte 
Menge,  Das  Lupulin  zu  2 — 20  gr,  p,  d.  in  Pulver.  Ein  Ex- 
tractmn  und  eine  Tinetum  Lupuli  sind  nach  der  Pharm,  Haan. 
ofticinelL 


4 
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4)  Cortex  Angosturae  verae,  echte  Angostura- 

rinde. 

Mutterpflanze:  Galipea  officiDali^ ,  Hancock,  Galipea  Cixsparia 
Humboldt ,  Bonplandia  trifoliata ,  WiUd,  Diandria  Monogynia ,  Rataceae 
Syst,  nat.  —  Guiana  und  die  Länder  am  Orinoko. 

Eigenschaften:  Flache,  seltener  stark  gerollte  Stücke,  2 — 8  Zoll 
lang,  ^/j — l*/j  Zoll  breit,  ^/j — 1  Lin.  dick,  mit  einer  gelbgrauen  oder 
grauweissen,  längsrunzligen  netzartigen  nnd  qucrissigen  abzukratzenden 
Epidermis  versehen.  Die  innere  Oberfläche  ist  bräunlich,  nicht  ganz  glatt, 
etwas  fasrig  und  leicht  in  zwei  Schiebten  zu  trennen.  Der  Bruch  ist 
kurz  und  harzig ,  der  Geruch  stark ,  eigenthümlich  animalisch ,  der  Ge- 
schmack bitter  aromatisch  und  etwas  scharf.  Häufig  wird  die  wahre  An- 
gostnrarinde  mit  der  Rinde  von  Stryohnos  nux  vomica  verTäUcht.  Ob- 
gleich 8  c  h  1  e  i  d  e  n  (Arch.  d.  ^arm.  LU.  p.  2  ö)  meint,  eine  solche  Ver- 
wediselong  k<>nne  nur  einem  Blinden  oder  Einem,  der  absichtlich  auf  dm 
Gebrauch  seiner  gesunden  Sinne  vereichtet,  begegnen,  so  hat  dochBuok- 
ner  (Pharm.  Centr.  Bltt.  1.  1849)  dargethan,  dass  solche  Verwechselun- 
gen vorkommen,  er  selbst  hat  in  einer  Apotheke  in  München  einen  grossen 
Vorrath  von  Angostura  mit  falscher  untermengt  gefunden.  Die  unterschei- 
denden Kennzeichen  beider  sind  nach  Guibourt,  Föe  und  Pereira 
folgende : 


Angosturarinde. 

Form:  Röhren  oder  flache  Stücke, 
gerufde  oder  etwas  gebogen. 

Geruch:  Unangenehm. 

Geschmack:  Bitter ,  später  et- 
was s<5harf,  anhaltend. 

Härte  nnd  Dichtigkeit:  Tro- 
cken, zerbrechlieh ,  leicht  zu 
achneiden,  leicht,  mit  nicht  sehr 
dichtem  Gewebe. 

Bruch:  Matt  und  schwärzlich. 

Epidermis:  Weisslich  oder  gelb- 
lich, geschmacklos,  durch  Salpe- 
teraäure  nicht  verändert  oder 
etwas  orangerofh  dadurch  ge- 
färbt. 

Innere  Oberfläche:  In  zwei 
Schichten  zu  trennen,  welche 
dnrch  Salpetersäure  donkler  ge- 
färbt werden. 


Brechnussrinde. 
Falsche  Angosturarinde. 
Röhren  oder  flache  Stücke,  kurz,  oft 
sehr  gewunden,  wie  Homspähney 
rückwärts  gekrümmt. 
Fehlend  oder  sehr  schwach. 
Intensiv  bitter,  sehr  anhaltend. 

Schwierig  zu  brechen  nnd  zu  schei- 
den, schwer,  von  dichtem  Gefüge. 


Harzig. 

Verschieden,  bisweilen  eine  schwam- 
mige braune  Lage ,  oder  weiaae 
hervorragende  Flecken.  Salpeter- 
säure färbt  die  Rinde  intensiT 
schwarzgrün  oder  schwärzlich. 

Nicht  in  zwei  Schichten  zu  trennen, 
durch  Salpetersäure  blntroth  ge- 
färbt 
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V  e  r  h  a  1 1  tMi    des   A  u  f  g  u  b  b  e  s  : 

1 1 )  f »  e  g  e  ti    L  n  k  Tim  s  :   Die   blaue 
Farbe  verschwindet, 
8)  Gegen  Ei^eneb  1  ori  d:    Flo- 
ckiger»   dmikelgrttub rauner  Nie- 

n  I»  1 1  a  u  g  e  ö  n  1  z  :  Keine  Vernn- 
derting* 
filhl  p  e  t  e  r  8  H  u  r  e  :  Wenig  Tropfen 
bewirken  eine  Tnibung  ;  grössere 
QuuntilaU^n  miichen  die  Flü^sig- 
koit  «Itirobsiiiirig,  tieCroth* 

Nftcli  B  11  r  h  n  e  r  (a*  a.  O.)  ii^t  übrigens  <iie  Slrjchnourinde ,  lUc  vor 
40  Jahren  im  Usmdel  verbreitet  war,  eine  pharnvakologisohe  Seltenheit 
geworden  nnd  niithiu  eine  Verwecbsebing  mit  der  wahrvn  Ang03?turÄ  we- 
niger zu  befiin'bteii,  wenn  sie  auch  möglich  isL 

Bentandtheile:  Ein  indiflferenter  Bittenstoff  (Ango»ttirin,  Cuspar 
rin)  in  tefrat%lnsrhcu  Kry^tallcn,  nach  Fiscber  atherischoü  fiel  0,3,  Ail- 
gos^turabifter  3,7,  bitterei«  Ibnlharz  1^7,  halsamii*t:heä  Weichbarz  l,Ä» 
Kant 9 eh uk  0,2.    Gummi  5,7,  Holzfaser  8  9,1. 


Schwach  geröthet^ 

Klare  gelbgriine  Flüssigkeit 

Leichte  Trübung. 

Eine  kleine  Menge  macht  die  Fliis- 
j*igkeit  heller  und  klarer  i  ane 
grösgere  durehaichtig  imd  mlli. 


J 


Wirkung  und  A  ii  w  t?  n  d  u  n  g :  Die  Angostyra  hnt  alle 
Eiginij^cluiftcn  eines  guten  Stoiuaeliicutii,  nähert  sieh  auch  durcli 
ihre  lieber  widrigen  ^Eigenschaften  der  China,  doch  wirkt  sie  we- 
niger reizend  auf  den  Magen  und  besitzt  keine  ad^tringirendeö 
Eigenschafleti  wie  diese.  Man  hat  isie  gebraucht  1)  gegen  Wech^^ 
eelfieber  (Willi  a  m  s ,  W  i  I  It  i  n  s  u  n ,  \\^  i  n  t  e  r  b  o  1 1  o  ni ,  H  a  n  -™ 
Cijck),  wobei  sie  ganz  entschieden  der  China  nachsteht.  2)  Bei 
chnmiechen  Älngenkatarrhen  mit  ahnunuen  CJährungsprozessen 
im  Magen,  starker  Gasbildung  im  Darndianale.  H)  Cxegen  chro- 
nische, namentlich  von  überstandenen  Kuhrprozessen  abhangige 
Diarrlioen.  4)  Gegen  chronische  Darmgcschwiirc,  namentlich 
eok  he  j  die  nach  Typhus  zurückbleiben  oder  chronische  Tuber- 
kulosen begleiten. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  da.^  Pulver  zu  grv — xx ,  den 
Aufguss  oder  das  üeknkt  zu  5P  auf  5VJ — tJjj  Kolatur, 

5)    Cortcx  Cascarillae,  Cascaril  Iri  n  d  e. 


M  11 1 1  e  r  p  f  1  a  n  z  e  :    Croton   Eluteria  ,    Strauch  ,    Moanecia  Moni 
dülphlti ,  iiaphorbiaeeae  Syst.  uat.      Jamaika« 
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Kign^UiChAflCin:    ZofiAm(iv«'Hg<i^rrkltt(^  .3  —  4  Zoll  Imige  ,    l/|  ^-^ 

von  bitter  gt*wiinh»f^*m  G**whfri»<?k* 

B (^ 9 1 £k nd  t h  1^  j  I e  n iH' h  T r o  lu  oi h <1  o r f f :  i)  Hin<ir<»r  EKti^ikiiv* 
*to0'  (CiLüCdfi  11  bitter)  1  8  ^  p  Jer  Rimle»  *.mw  hmt^^l^n*  ^Hme  viui  bkltTiu 

gelb,  von  stiirketii  mruiiiatb*rlit'(rifit?ru^'h  nfnl  biltor  p'wijrifilmrti.'tii  Gi.<ielkr]iiK-k, 
Spr^i,  Gcir.  0,1:* 88.  3)  Kill  miur**n  utiti  oiii  uiclu  »nitre»  Hsint,  ^  Nach 
Bachner  (Ki?p.  39,  3t  5,  1845)  kniiit  «i^tn  ilsti«  Cnfit.*jinllbklL*r  *  vtm 
IKni  C'oif^jiriJlin  gt*nMnnt ,  tu  weu»L*n  Niwk^bi  othT  f*et'lr«'«*iligt*ii  Tftffb  t^r- 
bjlten,  die  in  W«»«ir  iM!liw«r,  In  Alkohol  uud  Aetht^r  kn<'hl<?r  löblich  »iöd. 

Wirkung  und  Anwendung;  Die  Cae<*arillriiidc  hat 
Kiriiiirlitlirh  ihrer  Wirkung  und  ihres  thenipeutiichcu  Nutzeuft 
vor  de«  übrigen  aroniati-^ch  bitteren  Stüujachieig  niclit  das  Ge- 
ringste vorauü.  Man  kann  aie  aber  üh  ein^  der  angenehm 9t cn 
diet*er  Gruppe  bei  den  <ift  tTwühnterj  br^K^itt-iidcn  Ersrjieiuiut^'en 
chronir*cher  Magondaniikatarrhe  geben  ,  auch  wird  sie  einigen 
Nutzen  bei  atro])liiselien  und  aniiniis(  lun  Zuständen  und  den 
hiervon  abliiingigen  Krsebeininigen  xou  hal)ituellen  l^huungen, 
näebtlielien  Pollutionen  leisten  k<'inneii,  m »rausgesetzt,  dass  diese 
Zustiinde  in  enlferiuerer  Weise  xou  clnoniseiien  Verdauungs- 
leiden abhängen  oder  von  diesen  erhalten  und  hegiinstigt  werden. 
—  (iegen  WeehselHeber  zeigte  sie  sieh  auf  meines  X'aters  Klinik 
niemals  aueh  nur  im  Kutterntesten  niit/lieh ,  nicht  einmal  den 
näehsten  Aufall  vermochte  sie  zu  schwächen,  geschweige  denn 
<las  tranze  WeehselHeber  zu  beseitiiicn. 

(iahe  und  Form:  Am  besien  in  wässrigem  oder  weini- 
;reui  Aufguss  oder  Dekokt  3jj  5!^  JUif  ^\  j  Kolatur,  gern  mit 
China  und  ätherischcili'^en  Mitteln.    Die  Puhirform  tautet  nichts. 


Präparate:    1)    Kxtractum    ("asc 


•ilh 
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d.   in    Pillen    und    Solntioncn 


!)    T  i  n  c  t  u  r  a    (' 


rillae  (5V  auf  f(ji  spirit.  Vin 
Tropfen  mehrmals  täglich. 


•tift>>.),  rothhraun,  zu  1.')      Kl 


Dicfmften;  Das lihi^oiu i»t  wAUe^futid^  tliiil|ü(i1.j|Hiifr^^ 

anlerhAlb  fjisrip:,  Ad^^ieu  bnitThlirh,  innen  WfH»riiiiil  t«!hiriisnüg. 

gewiiraJiaflef"  Gt'niob  und  sehr  bitter  Broniatist^bisr  (ieiciitrmct 

~  -  d  i  h  e  i  j  e :  Äerbcritche»  Oel ;  nach  K  e  ii  m  a  n  n  erhalt  mift 

*      Besteht  nach  S  c  h  n  e  d  t?  r  m  ü  n  n  (Pharm.  Cenir.  •  Blit 

' }  aus  ei tii?m  fixen  un d  cl nein  fl iioh tigen  Oel e .   Nach  T  r  o  m m  i ■ 

^'hüs  Od  DA  ^  Weiebhnrz  21,5  ,   BÜsä4riebi5<:harfer  Extr*ktiT- 

citUum  3|3  ,   Gummi  und  pbosphorsaurea  Kali  5,$  ,  inuHii- 

ung  und  Aö Wendung:   Es  hie^e^  die  Ged^^ 
•s  ennüden  j  wenn  wir  immerfort  bei  einer  Reihe  voii 
ie  sich  ihrer  Wirkung  nach  einander  voUkomm^n  glei- 
1  deren  Verechiedeaheiten  nur  auf  Schein  oder  wülkühr- 
iiau@det2uog  heriüieuj  dieselbe  Abhandlung j  die  schon 
^eanmllgen  allgtmdnen  Ucber&iclit  gegel>cn  wurde,  me- 
y^^*»AMXKdi  wollten.     Der  Kalmus  besitzt  die  in  letzterer  angege- 
benen Eigenschaften  in  einem  ausgezeichneten  Grade  und  gut 
namentlich  als  ein  Appetitverbesserndes,  Blalmngen  entfernendes 
und  in  adynamischen  Fiebern  die    gesunkene  Nerventhätigkeit 
hebendes  Mittel.     Ich  habe  den  Kalmus  stets  in  den  Fällen  am 
Wirksamsten  gefunden ,  wo  nach  akuten  Krankheiten,  z.  B.  Ty- 
phus oder  Dysenterie,  chronische  Magendarmkatarrhe  zurückge- 
blieben waren  und  sich  in  Folge  dieser  der  Appetit,  die  normale 
Verdauung  und  demnach  auch    die  Kräfte    nicht    wiederfinden 
wollten.     Gegen  Wechselfieber  leistet  er  nichts.     Auch  gegen 
Skrophulose,  Skorbut  und  Chlorose  hat  man  ihn  empfohlen,  wo- 
bei er  aber  wohl  nur  durch  Vermittehuig  einer   besseren  Ver- 
dauung etwas  leisten  kann. 

Aeusserlich  hat  man  ihn  zur  Unterstützung  der  inneren 
Wirkung  gegeben:  1)  als  Bad  bei  Skrophulose  und  in  der  Re- 
konvaleszenz nach  erschöpfenden  Krankheiten.  2)  Als  Waschung 
und  Bähung  bei  krebsigen  und  brandigen  Gesclnrüren  (Justa- 
monde).  3)  Als  Zahnpulver  und  Tinktur  bei  blutendem,  ge- 
schwürigem  Zahnfleisch. 

Gabe  und  Form:  Das  Pidver  zu  gr.  v — xx,  den  wässrigen 
oder  weinigen  Aufguss,  oft  mit  China  oder  Eisen ,  3jj — 5ß  auf 
3VJ  Kolatur,     Die  Verbindung  mit  Eisen  als  Stahlwein  ist  sehr 


r>ä3 

iiiffkBam  feci  schwachen  ChlororiscKcn ,  nach  erpchopfemkn  W<^ 
dietibetteci  und  in  der  Hekoiivalc^areiLE. 

PrEparttte;  1)  £xtr&ctutu  CaUmi  iroiiitttieii 
«cbii^rxlirattnt  £ti  gr.  t— x  p.  tL  io  FiUta  «»dtrf  Solution,  i)  Tiii- 
ctttr»  Cttlanii  aromstiei:  Cmlmti«  Jrj  mit  ffüi  Alkohi»!  di- 
gerat,  branfigdbf  tu  jc— iJt*  Tropfen  inehnimli  imglich*  3)  Tin- 
ctorft  C a I « tu i  € o m  p & # 1 1  n :  Csilmu**  JjÜj  Zittwcmuncel,  Ingwer, 
aiui3|,  ttnjTifi*  Pomamnseii  Jü  ml*  Alkühöl  Öjjj  digtrirt,  bfÄuo- 
E^,  mn  gute«  Stonadnomi  nncl  C/dinntnAtivom.  0)eH?h  <l«^ri 
TorigOT.  4)  Oletim  Cfllamip  Grijii|?tnN  wo  (it?nirh  uml 
ftfannu,  fp.  Gw.  O^Wi.  Z«  jrit  j— jv  '»«  »&- 
i  j  tiTVteriafhro  «m1  h>i>Dciiiiiidiifdie»  Lrideil- 
5)  EUe^paeeharani  CAUni,.  »li  RrfflUilüiii  «r  Obti- 
irfcMgirliiiil    Poliw.     ff)  Bftftatii]fiK4]  der  Tioeliirft  X^do- 

EHe  Blktter  de-  feiiiLfiiiii.-^Ji^n,  hirv  r  aroruafl'-'h  f^\iut<  fktu- 
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meii!%ioneu  vor;  beim  Kauen  geben  sie  einen  zientlirh  biU4?rn  Geschmack 
und  in  Folge  der  vielen  miiben  Hfuire »  mit  denen  sie  imd  dit*  Stengel  be- 
deckt sind»  ein  rauUej5  Gefiihl.  Man  unferaeheidet  'A  Porten;  die  be«te 
'und  wirksamste I  Hnaco  Murado  ^  hat  dunkeljsjune  Blatter,  mit  einem 
'Stich  »na  Violette  nnd  violötteii  Fleeken,  die  2.^  Hua*'o  Verde»  hiit  kleinere 
und  hcllgriine,  die  3.,  Huaco  Blanco  ^  blassgrüne  Blätter.  Die  Mtkunia 
Htiaoo  wäebat  in  den  Wäldern  von  Mexiko ,  Gutiteniala  ,  Venezuela  u.  ii. 
Orten  Auienkas  ,  z*  B.  der  llavannah  und  vennuthlit'h  auf  den  ganzen 
Antillen. 

T h  e  r  a p  e  u  t  i  ^  c h  e  A  n  w  e  n  d  u  ii  g :  C  li  a  b  e  r  t  (Du  Iluaeo 
et  tle  see  vertut«  medicinalcs :  reHexioiii*  iiiedicaleö  sitr  le  Cholera 
Morbu«  et  soii  traitenient  avec  la  Mikania  Huaco.  Paris.  8. 
IX  et  112  p.  JK)  giebt  iiifri^iher  folgende  Notken.  Huacu  wird 
als  ein  vorü-etttieheü  Mittel  gegen  Schlangenbiss  angewendet  and 


nillas  erklärt  ihn  fiir  ein  ausgezeiehnetes  Stuuiucliieum  und 
'Fcbrifuguni,  in  Tabasro  branrbt  man  ilm  gf'gen  ^Wcbseltieber, 
Galleufiebcr  und  gewisse  FornKvn  vnn  Dinrrhüeii,  in  !Mexiku  ge- 
gen Nerrenleiden  niif  dem  Chuntkter  der  H^^päi^thesie  und  Pa- 
L'rästhe^ic.  Aueli  gegen  Hnndswutli  wird  er  vi*'Ihicb  empfahlen. 
Kach  Vfö*  eigeneti  Beobachtungen  zeigt  i<ieh  das  Mittel  ganz 
vorzüglich  in  folgenden  Kraukbeiten  nützlich;  —  1)  Gelbes 
F  i  e  b  e  r.  Von  43  Knmken  ,  denen  V  b  a  b  e  r  t  da«  fragliche 
Mittel  verordnet  hatte^  j*tarb  nur  einer.  Alle  Kranken  empfanden 
bald  nach  der  Darreicliung  des*  Mittel*^  eine  Abnahnje  der  Angst 
und  der  ausserordentlichen  Aufreg^ung,  ein  Zeichen,  dase  der 
Huaco  imi«tiinmen*l  auf  du.sNervensyHtem  wirkt,  ferner  eine  vom 
Magen  au^?gehende,  dann  sieb  über  den  ganzen  Korper  verbrei- 
tende nnd  in  relehtiehen  Schweigj^  übergehende  angcnehnie 
M^ärme,  wobei  >^icb  der  Pult*  Ix'deutend  hob.  Später  wandi 
\i\  denHuaeo  in  mehr  als  lilO Fällen  mit  Frfolg  an.  —  2)  Ch 
lera.  Die  Achnliehkeit  der  vorzüghf'hsten  Ersiebeintuigcn  bei 
fielbfieber  und  Cholera,  näudich  die  Veränderung  des  Blutes 
und  die  Störung  in  den  Funktionen  des  Nerveni^ystems ,  liens 
schon  a  priori  von  der  Anwendung  des  Huaeo  in  der  letztern 
Krankheit  einen  guten  Erfolg  um  so  mehr  erwarten ,  als  durch 
denselben  die  dringendesten  Imlikationen :  Herstellung:  der  Cir- 


mlatiou  und  Haut  wärme  und  Hervorruf ung  einer  zugleich  mit 
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dem  Gefühle  der  Beruhigung  verbundenen  Reaktion  des  Nerven- 
systems erfüllt  werden.  Vf.  hat  den  Huaco  in  mehr  als  1000 
Fallen  von  Cholera  erfolgreich  angewendet.  Ausserdem  brauchte 
er  ihn  bei  Keuchhusten,  Asthma,  Konvulsionen  der  Kinder» 
Epilepsie,  Asphyxie  der  Neugebomen,  chronischer  Diarrhöe, 
passiver  Himkongestion  mit  Nutzen. 

Art  der  Anwendung:  1)  Bei  dem  gelben  Fieber 
werden  3j  der  Blätter  oder'Summitates,  oder  3jj  der  Stengel  mit 
^ner  Flasche  Wasser  so  lange  gekocht,  bis  das  Dekokt  einen 
leicht  bittem  Geschmack  annimmt  Dieses  reicht  man  in  kleinen 
Tassen  zu  2 — 3  §  alle  halbe  St.,  bis  die  Wärme  wiederkehrt  und 
eine  leichte  Transpiration  sich  einstellt,  was  gewöhnlich  nach  der 
zweiten  oder  dritten  Gabe  geschieht ;  hierauf  vermindert  man  die 
Gaben,  indem  man  nur  alle  2 — 3  St.  eine  verabreicht  —  2)  Bei 
Cholera.  Sobald  sich  die  ersten  Spuren  der  Krankheit  zeigen, 
giebt  man  dem  Kranken  einen  Esslöffel  voll  von  einer  Mixtur 
aus  1  Esslöffel  Tinct  Huaco  alcohol.  und  8  Essl.  Zuckerwasser, 
15  Min.  darauf  2  5  Huacodekokt  und  so  fort  abwechselnd  alle 
15  Min.  die  Tinktur  und  das  Dekokt,  bis  sich  die  Symptome 
vermindert ,  die  Zunge  und  Haut  ilire  natürliche  Wärme  wieder 
angenommen  haben ,  der  Puls  sich  hebt  und  ein  milder  und  all- 
gemeiner Schweiss  eintritt.  Hierauf  wird  der  Huaco  in  derselben 
Weise ,  aber  nur  alle  30  Min.  gereicht  und  endlich ,  wenn  die 
Symptome  versch^oinden  sind,  die  Hauttemparatur  und  der  Puls 
ihr  normales  Verhältniss  überschritten  haben ,  allmälig  in  immer 
grösseren  Pausen  gegeben  oder  auch  ganz  weggelassen,  weil 
sonst  leicht  gefährliche  Himkongestiönen  entstehen.  Zu  dem 
hierbei  anzuwendenden  Dekokte  nimmt  man  2  3  der  Stengel  und 
*/,  3  der  Blätter,  oder,  in  Ermangelung  der  Blätter,  ^j  5  der 
Stengel  auf  1  Flasche  Wasser  und  lässt  auf  V3  einkochen.  Die 
höchsten  Grrade  der  Cholera  imd  des  gelben  Fiebers  verlangen 
die  sofortige  Anwendung  Va — ly^s  der  alkoholischen  Tinktur  mit 
Zuckeniv'asscr ,  was  gewöhnlich  hinreicht,  um  in  15 — 30  Min. 
eine  vollständige  Reaktion  herbeizuführen.  Nach  Befinden  ist 
die  Tinktur  wiederholt  zu  geben. 

Präparate:  1)  Tinctura  Huaco  alcoholica.  l*/s3 
Stengel  und  */,  3  gepulverte  Blätter  oder  auch  Mos  3  3  Stengel 
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werden  mit  V/^  ffi*  Alkohol  H  Tage  lang  miicerirt.  —  2)  T in- 
et iirti  Huaco  aetherea.  Wird  auf  entsprechende  Art  b€ 
reitet,  ist  aber  von  ausseroi-dendich  «starker  Wirkung  und 
daher  nur  in  den  heftigsten  Fällen  zu  b — 6  Tr,  gegeben»  auc 
»ofort  weggelasgen,  8obald  sich  die  ersten  Spuren  der  Eeaktian 
zeigen. 

Narh  W.  Valentin  (Wien.  med.  Wochen^ehr.  44.  1853) 
verseuchte  zufolge  einer  frühem  Eurpfelilung  des  Dr.  Chaberl 
i,  J.  1h36  Dr.  Czeterkyu  in  i\>len  die  Iluacnpflnnze  gegeu 
Cholera.  In  iiUen  Fallen,  lu  denea  die  Tinktur  luigcweadeU 
wunle ,  trat  eine  äueeeret  heftige  Erregung  des  Gef  iii^egystems 
auf,  welche  ableitende  Mittel  notlug  luaclite.  liei  *iJ!en  Ki'ankeiL. 
hörte  das  Erbrechen  auf,  die  weii^HlichL-n  Ausleerungen  wurden 
griingclbtieiij  der  Puls  hob  sich,  die  Olicduiaaö^eu  wm-den  wann, 
die  Stinnne  kehrte  wieder,  die  Krämpfe  hörten  auf,  Aehnliehe 
günstige  Kesultate  berichtete  *l  obet  aus  Stuttgart  im  J*  1JS40. 

Die  übrigen  Mirdieilnngen  Cz/e  ettinuneu  mit  denen  Cha-J 
bert'ei  überein,  W^ir  erwähneu  dalier  nur  noch,  das»  die  Tinktur j 
nach  Cz/s  Angabe  durcli  Veruiengting  von  gleicJieu  TheiJen  de»| 
auegepre^eten  Saftee  und  Branntwein  oder  Kum  gewonnen  wird, ' 
Nach  8  Tagen  gieest  man  die  Flüssigkeit  von  dem  Bodeueatz^l 
ab,  untl  8oIl  80  da»  im  Handel  vorkommende,  ziu*  innerhchen 
Anwendung  in  allen  Fällen  geeignete  Prä[iarat  erhalten,  diiM  maa 
jBU  2—3  Esslöflein  giebt. 
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Zweite  Uidei'urdiiung« 

Imara  aromatica  authelmmthica»  aromatisch-bittare  wurmwidrigo  | 

Mittel. 

V;orberaerkungen  über  die  Naturgeechich  te 
der  Helminthen.  Ohne  mw  des  Weiteren  in  die  \4elfacheii 
Kontroversen  über  tue  Entwickelung  und  das  Weaen  der  aJs 
Helminthen  aufgetührten  Thicrparasiten  eiixzulaöeen,  beeehränken 
wir  uns  darauf,  dasjenige  kurz  anzuführen,  was  die  neuere  Hel- 
minthologie als  für  unere  pharmakologieclien  Zwecke  Wichtiges 
uiul  That«ächliche@  gehellt  hat.     Wir  beadehen  uns  hierbei  vor-- 
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zQgflnrmee  airf  die  bekannten  Sdiriften,  von  v.  Siebold,  Le- 
waldy  Leuckarty  Küchenmeister  u»  A.  Die  Schmarotzeiv 
Würmer zerÜEÜlenm  4Kk08en(da  Rndolphi's  ö.Klasee:  Cystici 
eine  bloeee  Entwickelnngsstufe  ifift  und  Diesing's  6.  EJasee: 
Aeantkotheci  Cmstaceen:  Lemaaden,  sind:  1)  Bandwürmer, 
Cestodesy  2)  Saugwürmer  Trematodes,  3)  Kratzer,  Acanthoce» 
pbali,  4)  Rundwürmer,  Nematodes. 

1)  Bandwürmer:  (Beim  Menschen  finden  sich  vorzugs- 
weise Taenia  Solium  und  Botriocephalus  latus).  Die  Band- 
würmer sind,  nach  Steenstrup,  aus  2  verschiedenen  Indivi* 
duen,  dem  geschlechtslosen  Kopfe  oder  der  Larve  und  den 
geschlechtsreifen  Gliedern,  bestehende  Thiere.  Der  Kopf 
(Larve)  erzeugt,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  geschlechtslos  gelebt 
hat,  auf  ungeschlechtlichem  Wege  (durch  Theilung,  äussere  und 
innere  Knospenbildung)  seine  erste  Knospe,  die  allmalig  g&- 
schlechtsreifes  Thier  wird,  indem  nach  einer  massigen  Verlänge- 
rung das  hintere  Larvenende  sich  durch  einen  ringförmigen 
Einschnitt  absetzt  und  an  derselben  Stelle  ein  2  u.  s.  f.  Das 
Kopftbier  hat  aber  nicht  nur  die  Bedeutung  einer  Anune,  son- 
dern dient  auch  zur  Befestigung  und  Bewegung  derThierkolonie. 
Nadi  van  Beneden  sind  bei  allen  Cestoden  stets  3  Entwicke- 
Inngsstufen  nothwendig:  Scolex  (isolirte  Larve)  Strdbila  (Kolo- 
niebildung), Proglottis  (isolirtes  Geschlechtsthier).  Als  Larven 
(Köpfe  ohne  Glieder)  nnd  die  Cestoden  ausserordentlich  ver- 
breitet, nicht  nur  in  den  Thieren,  welche  später  reife  Thier^ 
kolonien  beherbergen,  sondern  in  vielen  anderen  niederen 
Tbieren,  (Krebsen,  Insekten,  Würmern,  Cephalopoden  u.  s.  w,) 
in  denen  sie  ab^  nie  geschlechtsreif  werden,  da  sie,  sammt 
ihren  Wohnthieren  verschluckt,  erst  in  höheren  Thieren  Kolo- 
nien bilden  sollen.  Die  allmalig  sich  entwickelnden  geschlechts- 
reifen Glieder  sind  Hermaphroditen  imd  erzeugen  ihre  Eibrut, 
welche,  sammt  dem  reifen  Gliede  mit  dem  Kothe  des  Wohn- 
thieres  ausgeleert  wird  und  nun  entweder  ganz  zu  Grunde  geht, 
oder  in  Thiere  gelangt,  wo  sie  sich  nicht  weiter  entwickeln  kann 
(verirrt)  oder  endlich  in  ein  Thier  kommt,  wo  sie  sich  weiter  ent- 
wickelt. Die  in  das  geeignete  Wohnthier  gelangte  Eibrut 
entwickelt  sich  nach  v.  Sieboldu.A.  entweder  direkt  (freilich 
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weiss  man  noch  nicht,  wie  die  oft  in  den  Eiern  gesehenen  sechs- 
liakigen  Embryonen  zu  Ki*pf gliedern  wertleu)  zu  geschlcchtd- 
losen  Liirven,  oder  indirekt  durch  <len  Mitielzu.*^üind  der  Finnen. 
Ereteres  ist  nicht  bewiesen,  von  ilcr  indirekten  Entwickelung 
liegen  Beobachtungen  vor.  Ihnen  zufolge  gehingen  die  Eier 
dnreh  die  Darnihäute  in  die  Leibeöhölile,  die  Muskeln,  daö  Net2, 
Biiiicldell,  Leber  seltner  Gehirn  und  Auge  unigel>en  *ich  mit 
einer  Cyste  bilden  ihre  Sungniipfe  uud  HiikerjkrUnÄe  u.  $.  w. 
Werden  die  Finnen,  wehdie  s?ieli  in  einem  bei?>timmten  Thiere 
weiter  entwiekehi  können,  diesem  zngelÜhrt,  so  erfolgen  die  oben 
erwähnten  Jletamoqjhowen ;  andere  Finnen  verirren  sich  in  un- 
geeignete Thiere  gehen  hier  zu  (iruude  oder  entarten  (werden 
hydrü|tisch,  verkmden).  Die  Finne  au.'^  welcher  sich  ilie  Tnenia 
solium  des  Mensehen entwickeh,  scheint  nach  Kuchenmeisters 
direkten  Versuchen  an  Mensehen  die  gewöhnhehe  »Schweine- 
finne  (Cysticercus  eelhdosae)  zu  sein.  Als  ferner  zusamnienge- 
hörin;^  stelU  K  ü  c  h  e  n  m  e  i  s  t  e  r  Cvsticercus  faseiolarij*  an*! 
Tacnia  crassicoUis,  C  pisifonnis  und  Taenia  sermta  dar.  Die 
Ansteckung  mit  der  Schweinefinne  geschieht  durch  Verschlucken 
dee  rohen  linnenhaltigcn  Fleisches  und  Jindet  daher  bei  Fleischern, 
Köchen,  u»  s.  w.,  die  die  Messer  in  den  Mund  zu  nehn»en  pflegen, 
bei  Per^^oiieiu  die  das  Fleisch  roh  geniessen,  selir  häufig  Statt. 
(Die  Finuenfbrm  der  Botliriocephakm  ist  sowie  seine  Entwieke- 
lungsgeschichte  noch  unbekannt ).  Küchenmeister  vergleicht 
die  Metamorphosen  im  Tacnienleben  mit  denen  der  Insekten 
und  stelh  die  sechshakigcn  Endxryonen  derTanien,  weh^he  nach 
ihrem  Austritt  aus  der  Eisclnde  durcli  die  Darm  wände  ilires 
Wohmhieres  hindurch  in  dessen  Muskeln  u.  s.  w.  wandern,  nilt 
den  Larven,  die  daraus  sich  ent\nckehiden  Finnen  mit  den 
Puppen  und  die  nach  dem  Uebertritte  der  Finnen  in  ein  anderes 
Tliier  sich  entwiekehiden  Tänien  mit  dem  vollkommenen  Insekt 
in  Parallele. 

2)  Saug  Würmer,  Treuiatoden  bewolmen  die  Haut, 
Kiemen,  Darm,  GaUengänge  u.  s.  \\\  bei  verseil  ietlenen  Thieren, 
Der  Mensch  liat  zuweilen  Distoma  hepaticum,  lanceuJatuni  in 
der  Leber.  Bilbarz  fand  2,  seiner  Angabe  nach  dem  Men- 
schen eigendmmliche  Trematoden:    Das  Distunia  haenmtobium 
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im  Blute  und  das  D.  heterophyes  (Abyssinieo).  Vor  der  Ein» 
Wanderung  in  den  Thierkörper  Idben  diese  Arten  frei  im  Wasser 
mit  Schwanzblase  am  Hinterleibe  als  Cercarien*  Die  dngewan« 
derte  Cercarie  bohrt  sidi  bei  Wasserinsekten,  Fischen  u.  s.  w. 
nach  Innen,  verliert  den  Schwanz,  umgebt  sich  als  geschlechts- 
loser Trematode  mit  einer  gkshellen  Cyste  und  wird  endlich  von 
Fischen,  Vögeln  u.  a.  Insektivoren  verzehrt.  Die  Cercarien  eni* 
stehen  nicht  direkt  aus  Eiern  des  Distomen,  sondern  durch 
ungeschlechtliche  Vermehrung,  nach  dem  Gesetze  des  Grene- 
rationswechsels,  nicht  wie  eine  Bandwurmkolonie  durch  äussere 
Knospung,  sondern  durch  innere  im  Leibe  derTrematodenlar\'en 
aus  kleinen  Kömerhaufen.  Besondere  Symptome  scheinen  diese 
Thiere  im  Wohnthiere  (dem  Menschen)  nicht  hervorzubringen. 

3)  Die  Kratzer  (Acanthocephali).  Im  Darmkanale  der 
Wirbelthiere  kommt  nur  die  Gattung Echinorhinchus  ausgebildet 
vor,  die  jedoch  beim  Menschen  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
iät.  Ihre  Entwickelung  ist  unbekannt ;  die  Eier,  zum  Theil  t^chon 
die  Embryonen,  mit  4  kleinen  Häkchen  treten  mit  demKothe  des 
Wohnthieres  nach  Aussen.  Später  findet  man  sie  bei  verschie- 
denen Wasserbewohnem  im  Fleische ,  im  Leibe ,  in  den  Perito- 
näaUiäuten  schon  ausgebildet,  aber  unvollkommenen  Geschlechts. 

4)  Kund  Würmer,  Nematoden.  Sie  sind  die  käufigsten 
Helminthen  und  bewohnen  die  verschiedensten  Thiere  und  Or- 
gane, besonders  aber  den  Darmkanal.  Beim  Menschen  leben 
im  Dünndarm  Ascaris  lumbricoides,  im  Duodenum  Ancylo^tema 
duodenale  (Orient,  Abyssinien),  im  Coecum  Trichocephalus 
dispar  (dessen  Brut ,  nach  Küchenmeit^ter,  Trichinu  npira- 
lis  is*t),  im  Rectum  Oxyuris  vermiculariä,  in  der  Niere  Strongylus 
gigas,  im  Unterhautzellgewebe  und  zwisdien  den  Muskeln 
Filaria  mcdinensis.  Andere  leben  l>ei  Thieren,  in  den  Luft- 
wegen, der  Untcrleibshühle,  der  Blase,  den  GetUäsen,  oder  frei 
in  der  Natur  (Gordiaceen),  andere  schmarotzen  niu-  gelegentlieh 
(Anguilluiaceen),  andere  verkümmern,  wenn  hic  nicht  in  «j^eAvi^se 
Wohnthiere  gelangen.  Die  Nematoden  haben  keine  benondere 
Metamorphose ;  sobald  sie  das  Ei  verlassen,  gleichen  sie  in  Forin 
und  Organisation  den  reifen  Thieren.  Sie  &ind  in  allen  Phasen 
des  I^ebens  Parasiten  und  oft  macht  ein  Wurm  in  ein  und  dem- 

Ciani«,  lUodbnch.  34 
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&elben    Thiere  Ki  -  Embryonen  *  und  reifes  lieben  durch*   duch 
wanden!  viele  der«elben  alö  Eier   aue  und    gelangen  in  andefAI 
Wohnthiere*     Unbedingt    nothwendig^    wie    hei    den  Cestodei^i 
sind  aber   diet^e  Wanderungen  nidit    (R*  Lenckart    Ar  eh.  f. 
phy»,  Heük,  2.  3.  1852). 

For  die  Therapie  wichtig  mnd  nur  diejenigen  Helminthen, 
welehe  sich  durch  mehr  oder  weniger  deutheh  au8gei>j>nichene 
Symptome  am  Lebenden  beurkunden,  mithin  vorzugHweif^e  die 
Cestoden  und  Nemutoden.  —  Wie  alle  Para feiten,  so  leben  auch 
die  Helminthen  auf  Kcjnten  ilef?  Wohnthieres,  nach  Küche n- 
mciriter  vom  Ktdk  und  Eiweis»,  daher  chlorotische  Zustände 
2U  dem  Wnnn^yniptomen  (namentlich  bei  Bandwürmern)  ge- 
hörcMi,  Die  erste  Nahrung  dcH  AVunns  und  zugleich  sein  Bett 
und  Aufenthaltä^iiniediüm  i^t  ein  mehr  wler  weniger  dicker  reicli- 
licher  eiweiBuhaltiger  Schleim.  Es  kann  sein,  dass  Per^^onen, 
die  an  sieh  zu  derartigen  Scldcimhantkatarrhen  des  Dannkanals, 
zu  profuser  Schlei mhaut*?ekiTtion  inkliniren,  leichter  als  andere 
Wunntniger  werden,  da  die  vorhandenen  Schleimnmssen  den 
Wurmeiern  willki)nnnene  Aufenthaltsc^rte  bieten;  e^  kann  siein, 
da&^  deshalb  l>ei  Kindern  die  Nenmtodenailen  Pich  eo  häufig 
und  zahlreich  vorfinden.  Eb  läs^t  i?ich  aber  auf  der  anden^n 
Seite  auch  nicht  verkennen,  daas  jene  Schleinianhaufungen  theil- 
weise  auch  eine  Folge  der  durch  den  Wurm  auf  die  Schleimhaut 
ausgeübten  Reizung  sein  können.  Die  Ncmatodcnarten  nii^ten» 
wie  QB  scheint,  namentlich  bei  jungen,  torpiden >  also  mit 
schwacher  Darmperistaltik  vcrt^chenen  Subjekten.  Trotz  der 
Vulnerabilität  der  äusseren  Bedeckungen  der  Hehnintlien  8chcineu 
die  nieii?ten  von  ihnen  ein  ziemlich  zähen  Leben  zu  haben,  da 
wir  sie  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  ausserhall)  de^ 
Kör2)ers,  sogar  in  Berührung  mit  offenbaren  Giftstoff euj  oft 
längere  Zeit  fordel>en  sehen.  Bekannt  ist,  dass  manche  Wiirmer 
za  Zeiten  und  auf  noch  nicht  näher  bekannte  Vei-unlaesungeo 
hinauswamlern  oder  ihren  Wohnsitz  wechseln,  dass  selbst  ganze 
Wiirmgencnitionen  ohne  arzneiliches  Zuthun  zu  Grunde  gehen 
nnd  jspontane  Heilung  der  Helminthiasis  erfolgt,  wozu  gemss 
die  mit  dem  Wachstliimi  eintretende  Kräftigung  des  Gcsamrat- 
organismue  das  Ihre  beiträgt*    Die  Symptome    der  Gegenwart 


Ton  Helminthen  im  Darmkanale  sind  lokaler  und  refiektirter 
allgemeiner  Art,  aber  höchst  variabel.  Das  einzig  sichere 
Zeichen  ist  der  Abgang  von  Würmern  oder  Wurmtheilen,  der, 
wenn  er  nicht  spontan  erfolgt,  künstlich  zu  veranlassen  ist. 
Hierzu  cEenen  besonders  diätetische  Mittel:  Erd-,  Heidel-, 
IVrisselbeeren,  Sauerkraut,  Milch,  Heringssalat,  bairisches  Bi^ 
u.  6.  w.  Jahreszeit  und  Mondwechsel  scheinen  auf  den  Abgang 
der  Würmer  ohne  Einfluss  zu  sein. 

Die  Behandlung  besteht  in  einer  Prophylaxe,  einer  direkten 
und  dner  Nachbehandlung.  Die  Prophylaxe  liesse  sich  eben- 
falls wieder  in  eine  direkte  und  eine  indirekte  theilen.  Die  direkte 
besteht  in  der  Verhütung  der  Uebertragung  der  Wurmbrut; 
dahin  gehört  namentlich  die  Verhütung  1)  der  Ansteckung  mit  der 
Schweinefinne  zur  Prophylaxe  gegen  Bandwurm  (Nichtessen 
von  rohem  Schweinefleisch  und  daraus  bereiteten  wenig  gekoch- 
ten Speisen) ;  2)  der  Nematodenein Wanderung;  die  Träger  ihrer 
Brut  sind  noch  zu  wenig  bekannt,  daher  wir  keine  direkten 
Vorbauungsmaasregeln  angeben  können.  Eine  indirekte  Pro- 
phylaxe besteht  in  Beseitigung  des  den  Helminthen  die  KoäP 
und  das  Bett  liefernden  Darmschleims.  Wir  erreichen  diesent 
Zweck  durch  alle  Diät  etica,  welche  den  Körper  kräftigen  und  eine 
gute  Verdauung  bedingen:  Körperbewegung,  frische  Luft, 
kühle  Bäder,  wenig  Zucker,  leicht  verdauliche  gemischte  Kost, 
Beifügung  von  Kochsalz,  Salzfleisch  u.  s.  w. 

Was  die  eigentlichen  Anthelminthica  anlangt,  so  Hessen 
sich,  wenn  wir  mehr  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Einzel- 
mittel besässen ,  dieselben  in  folgender  Weise  klassificiren : 
Anthelminthica: 

I.  Den  Wurm  selbst  afficirende  Mittel.  1)  Me- 
chanisch den  Wurm  verletzende  oder  zerstörende  Mittel :  a)  das 
Wasser,  welches  die  Nematoden,  Trematoden  und  Echinorhin- 
chen  anschwellen  und  selbst  platzen  macht,  b)  Dolichos  pru- 
ricns,  welches  die  Tänien  verwundet  und  dadurch  ganz  oder 
stückweise  ihr  Loslassen  und  Abgetriebenwerden  vermittelt 
(durch  Küchenmeisters  Versuche*)  wird  diess   nicht  be- 

♦)  Wir  gedenken   hierbei  der  mühsamen  und  dankenswerthen  Versuche 
dieses  geschätzten  Helminthologen.    (Arch.  f.  phys.  Heilk.  X.  630.)   Küchen- 
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^^tttiigt;  er  konnte  keine  merkbare  Verletzung  der  Aussenfläche 
der  Taenie  wahrnehmen,  Allerding8  reizt  da 8  Alittcl  die  Tänie 
80,  dass  8ie  ein  gros^erert  oder  kleineres  Stück  ihre^  Körpers 
fahren  lüsst,  e»  reizt  aber  auch  gleichzeitig  ebenso  die  Dann- 
schleimhüiit ,  so  dass  man  ebensogut  das  ifitiickweise  Ab- 
gehen Iderdureb  und  nuch  der  Anahigie  von  entzündlichen,  durch 
andere  Ursachen  cnt^tandnen  Darnikrankheiten  erklären  kana, 
bei  denen  ebenfalls  Wunnstücke  abgehen*  c)  Limaturu  Stanni, 
Zinnfeile,  Das  Mittel  schadet  den  Wunnern  wenig,  niu*  Stücke 
gehen  ab,  (lagegen  ents*tcht  ein  nicht  imerlieljliclier  Katarrh  des 
Dannkanals,  der  schon  in  der  Nahe  des  Magens  beginnt. 

2)  Chemisch  den  Wurm  äff icir ende  Mittel. 
a)  Aromatis^ch  bittere,  ätherisch  ölige  und  harzig  balsandsche, 
durch  dir  atJicriscbet*  Oel  wirkende  ^litteL  Alan  stellt  sich  ge- 
wölinlich  vor,  dass  durch  das  dem  Wurm  widerliehe  bittere  oder 
ätherisch  liligc  Prinzip  derselbe  zum  Loslassen  disponirt  oder 
getöiltet  lind  dann  ausgeleert  werde.  K  ü  c  h  e  n  ui  eiste  r's  Ver- 
suche haben,  wie  bei  den  einzelnen  Mitteln  gezeigt  w^erdeu  doli» 
gelehrt,  dass  die  Würmer  sehr  lange  in  den  meisten  dieser  Stoffe 
leben  können,  und  wenn  sie  abgehen,  meii^it  lebend  siml.  In 
llopfeidiochung  etwa  19  Stunden.  Das  Mittel  ist  im  iirztlichen 
und  nicht  ärztlichen  Publikum  ein  nicht  unbehebtes  Anthelmin- 
tbieunK  Sollen  doch  sogar  nach  bairischem  Biere  Taenien  ab- 
gehen.     In  Kalmus  und  Pomeranzen  40  Stmiden,      San  tonin 


mei»tor  licss  Wurmmittel  aujisorlialh  de» OrgAtiiämtti»  direkt  mit  Hehtiiiiibeti 
in  Bcriibriing  trcttüi,  bedleotü  eich  aber  xwxcktnibtiLgür  Weiäc  nicht,  wie  frühere 
Kxpenoieotutorcii  det»  Was^crS'}  dii;s  uti  sich  wurmwidrigc  Eigeiii^ehafteii  hat  und 
die  Wiinner  iwfüchwellen  und  platzen  hisst  ^  ihnen  auch  alle  Agilität  raubte  son- 
dern des  Eiweisscü ,  welches  er  mit  den  Wurmmitteln  veraiisehte  und  die  Wur- 
mer dftnu  hinein  brachte.  Die  Teiripcraiiir  der  Mischung  wunle  stetis  mif  ctwa$ 
über  +  20"  R,  erhalten.  Wo  dtjr  Tan uinge halt  des  Mittels  eine  Füllung  des 
Eiweisse»  crwflrten  lies»,  uulim  er  gekochte  Milch  oder  selbst  im  Notbfalk 
WfWßcr,  Cm  zu  untersncheut  oh  die  Würmer  wirklich  oder  nur  scheintodt  wa* 
reti,  bediente  sicli  Vt\  der  Elcktricitäl  tind  erkUirtc  die  Würmer  erst  danii  für 
todtj  wenn  nncli  nicht  mehr  die  Ici&cstc  Bewegung  durch  Elektricitat  hen'orge- 
rnfeu  werden  kojinte-  Die  bei  diesen  Vcr^ttehcn  von  K  ii  c  hcnmei  j^ter  be- 
benutzten  Würmer  waren  lebende  Kitigewcidewürmer  von  Hühnervögeln,  Katisen 
nud  Hnndeti. 
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nnd  Kreosot  wirken  schnell  tödtend,  Terpenthinöl  tödtet  zwar 
den  Warm,  verursacht  aber  leicht  Blutungen  und  Entzündungen 
des  Daimkanals.  b)  BittereMittel.  Auch  in  ihnen  lebten 
die  Würmer  sehr  munter  und  lange  Zeit  fort,  in  Gentiana  24  St., 
in  Quassia  über  40  St.  c)  Metallmittel.  Nur  ätzender 
Sublimat  zeigt  eine  den  Wurm  schnell  tödtende  Eigenschaft.  Die 
übrigen  zeigten  sich  ganz  wirkungslos. 

n.  D en  Darmschi e im,  also  den  Aufenthalt,  die 
Brütstätte  und  die  Nahrung  zerstörende  Mittel. 
1)  Fällende  Mittel,  die  Gerbsäure  haltigen,  Eisenmittel 
(namentlich  Ferrum  sulphuricum)  und  sauem  Mittel.  Sie  sind 
im  Ganzen  sehr  sichere  Anthelminthica,  die  nicht  allein  den 
Wurm  abtreiben ,  sondern  bei  länger  fortgesetzter  Anwendung 
auch  die  Wiederkehr  oder,  besser  gesagt,  den  Aufenthalt  der 
Würmer  im  Darmkanale  verhüten.  2)  Lösende  Mittel :  Koch- 
salz, nebenbei  durch  Zerstörung  der  Oberhaut  des  Wurmes  (As- 
kariden) ,  wodurch  die  Ringfaserschicht  desselben  frei  dargelegt 
wird,  wirksam;  —  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron.  Die 
Lebensdauer  des  Wurmes  ist  kurz.  3)  Laxirende,  den  Darni- 
echleim  und  damit  die  Würmer  entfernende  Mittel.  Durch  die 
Anwendung  bioser  Laxantia  erreicht  man  gewöhnlich  nicht  viel. 
Einzelne  Würmer  und  Wurmstücke  gehen  ab ,  die  übrigen  blei- 
ben und  leben  im  Darmkanale  ruhig  weiter.  Dennoch  muss  ich 
mich  entschieden  dafür  aussprechen,  neben  dem  eigentlichen 
Wurmmittel,  falls  dieses  nicht  an  sich  abführende  Eigenschaften 
besitzt,  Abführmittel  zu  geben,  wozu  ich  am  liebsten  starke  Glau- 
ber- und  Kochsalzlösungen  oder  Ricinusöl  brauche.  Von  dem 
häufig  angewendeten  Rhabarber  habe  ich  keine  die  Wiederkehr 
der  Wünner  verhütende  Wirkung  gesehen.  Ganz  besonders 
nothwendig  ist  die  Anwendung  der  Laxantia  bei  Nematoden. 
Das  blose  Tödten  derselben  nützt  nicht  viel ,  weil  bei  der  Zer- 
störung der  im  Körper  zurückgebliebenen  Nematoden  das  Aus- 
treten der  in  der  Durchfurchung  begriffenen  Eier  gestattet  und 
dem  Kranken  die  ganze  Wurmbrut  gelassen  wird,  die  sich  sofort, 
da  sie  keines  anderen  Aufenthaltes  als  des  menschlichen  Dnnn- 
kanales  zu  ihrer  Ausbildung  bedarf,  entwickelt.  Etwas  anders 
verhält  sich  die  Sache  bei  den  Taenien  und  Bothriocephalen.  Die 
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Unteröucliungen  von  Steenstriip  und  von  Siebold  habeo 
nUnilich  dargetliao,  (laM  dieji^c  ^ich  nur  durch  Genera tionsi Wechsel 
entwickclu  köuncn  und  erat  in  ein  anderes  Wohnthier  gelangt 
[ßein  inüöÄcn,  ehe  «ie  geftrhiechtsreifc,  fortpflanzungafähige  Tldere 
I  werden.  Denhidb  ist  da^  Znriirkldeilien  von  Eiern  der  Taenia 
eolinni  ziemlich  gelahrlon*  Ich  ptiegc  aber  trotzdem  sowohl  vor 
&h  nacli  einer  Bandwurnikur  Laxantien  zu  geben  und  habe  mich 
darüber  bei  einer  früheren  Gelegenlieit  auögesprochen. 

Wenn  bIcIi  aneli  diese  Eintbeilung  niclit  streng  durcblühren 
)ä98t,  8ü  kann  sie  inunerhin  aU  UeberWick  über  die  öu  \er^chie- 
denaiiigen  Anthelniiathiea  dienen. 


EKSTE   SIPPSCHAFT. 

ÄroiDätiS€b- bittere  VltteL 
1)  Radix  Filieis  maris.     FarrenkrautwurzeL 

M  LI  1 1  e  r  (I  n  a  n  z  e :  A^pidium  Filix  ums.  ^  luiinntichcs  Farr€nkrätit. 
Cry\)togi\m'm  Filicpg.  Deutschlimd  in  üehattjgen  Wäldern,  übrigt*iis  in 
allen  WelUtieileii. 

Eigenschaften:  Ein  KiemlU^h  horiKf^ntale»  Hhizoni  ^  dtta  tum 
arxnoi liehen  Gehranelie  */^  -^  1  Zol!  <lick  av\n  mu**H.  E«  wird  von  d<^o 
dickten  E[idt<n  der  abgestorbenen  ^Vedelsiiele  eingidiüllt  ^  welche  dit-ht  an 
deiii»elbt*n  darhziegeUrtig  über  einander  liegen.  Sie  sind  1  — -2  Zoll 
lang,  3  —  5  Linien  dick,  gebogen,  winklii^,  hniun  ,  nn  ihrer  UrnpriHij^s- 
stelle  von  2  od*T  mehr  breiten ,  glänzenden »  rijthliohgelbt*n ,  hantigen 
Schuppen  (Kanienta)  umgeben.  Die  Wnntel filtern  geben  von  dem  Rhizona 
j!fri«ehen  den  Resten  der  Wedebtiele  aus*  Die  Wnr/eHVisern  fehlen  zum 
gfü«fltfn  Tbeile  bei  den  käuflichen  Wurzeln.  Frisch  sind  Rhizoui  und 
WedeUtiel enden  tleischig,  von  lieht  gelbgniner  oder  brauner  Farbe  ,  ge- 
trocknet geiblieh  (uler  rOtblich weiss.  Unter  ilern  Mikroskope  erkennt  man 
ebenso  wie  durch  Jod  die  Gegenwart  von  Starkemehlkiirnchen.  Auf  dem 
Querschnitte  dea  Hbizoms  bemerkt  man  5  —  t»  oder  mehr  Bündel  von  hol- 
zigen Fa^errn  und  Ireppenfonnigen  KanUlfn  ,  frisch  rothlich  -  weis,^  ^  ge- 
trocknet gdblich.  Die  getroekncte  Wurxel  hat  einen  4*eh wach -erdigen, 
unangeuehjuen  Geruch  und  einen  Anfang»  .siiss liehen,  hinterher  bitter -ad- 
stringirenden  ,  ranzigem  Fett  nicht  unhbnürhen  Gcschniaek.  Das  PuVvit 
ist  gelblieh.  Nur  die  jungen  Wurzeltheile ,  nnmentlich  aber  die  Blatt- 
unstttze  ^  sind  zu  benutzen.  ^.^ 

B  c  s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  :   Eine  neue  Analyse  der  männlichen   und  weB^^H 
liehen  Furrenkrautwurjtel  nntemahm  der  Apotheker  11.  B  o  c  k   in  Rofttock. 
Derselbe  fand  folgende  Verhaltniüae  in  10  0  0  Th.  der  getrockneteu  Wurzeln : 
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Von  Filix  mas. 

Von  Filix  femina. 

Aetheriscbes  Oel 

0.4 

0,2 

Fettes  Oel 

60,0 

12,0 

Stearin 

10,0 

— 

Harz 

40,0 

4,0 

Stärke 

100,0 

75,0 

Pflanzenleim 

4,0 

18,0 

Albumin 

35,0 

50,0 

Gummi 

38,0 

20,0 

Zucker 

110,0 



Gerbsäure  mit 
Gallusräure 

100,0 

119,0 

Pektin 

21,0 

40,0 

Stärkehaltige  Faser 

15,0 

15,0 

Faser  und  Verlust 

450,0 

649,0 

Asche 

21,0 

20,4 

Die- Asche  bestand  hauptsächlich  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Kali, 
Ohlorcalcium ,  phosphorsaurem  und  schwefelsaurem  Kalk , '  Chldmatrium^ 
phosphorsaurer  Magnesia,  Kieselerde  und  Spuren  von  phospfaorsaurem 
Eisenoxyd.  Dr.  £.  Luck  (Jahrb.  f.  pr.  Pharm.,  März  u.  April  1851) 
gewann  aus  der  Wurzel  von  Aspidiuin  filix  mas  3  neue  Säuren :  Tannaspid- 
säure,  Pteritannsäure  und  Filixsänre.  Letztere  beiden  bilden  nebst  einem 
fetten  ,  griincn  Oele ,  das  mit  weingeistfreiem  Aether  bereitete  ExtractUm 
Filicis  marls  aethereum ,  aus  dem  sich  die  Filixsänre  bei  längerem  Stehen 
als  kömiges  Pulver  anscheidet.  Welcher  dieser  Bestandtheile  die  wnrm- 
widrige  Eigenschaft  habe,  lässt  Verfasser  unentschieden. 

Wirkung  und  Anwendung:  Das  ätherische  Extrakt 
wirkt  weit  energischer  als  das  Pulver.  Die  von  Küchenmei- 
ster mit  ersterem  an  Taenia  crassicoUis ,  die  in  Ei  weiss  aufbe* 
wahrt  war,  angestellten  Versuche  ergaben  folgendes  Resultat. 
Eine  Gerinnung  des  Eiweiss  war  gar  nicht  eingetreten,  die  Tae^ 
nia  y  welche  fest  an  einem  Stückchen  Darm  hing ,  hatte  dieses 
nach  l  ^  t  Stunde  losgelassen ,  war  scheintodt ,  reagirte  aber  auf 
Elektricität  und  starb  nach  3%  Stunden.  Ich  habe  mich  meist  einer 
Verbindung  dieses  Extrakts  mit  der  Granat  wurzelrinde  bedient 
und  stets  den  besten  Erfolg,  d.  h.  schnelles  Abgehen  dem  An- 
schein nach  todter  Taenien  beobachtet  und  kann ,  da  ich  früher 
in  mehreren  Kliniken  ein  langsameres  Abgehen  des  WuYins  nach 
der  blosen  Granatrinde  sah ,  nicht  umhin ,  dem  Extrakt  einen 
nicht  unwesentlichen  Antheil  an  der  Wirkung  zuzuschreiben. 

V^ier  Metho^len  der  Anwendung  haben  einiges  historisches 
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Interest^e:     1)  Die  Methode  von  Wawruch,     Dieser  läeist  als 

Vfjrhereitiing  ein  Dekokt  von  Tanixaeum  mit  Saliniiik  iiod  ineh- 
rere  Ta^e  blo^  Sitp|ieu  ^eiiieispicn.  Am  Vorabend  und  Mtirgen^ 
darniif  Kly8tire,  innerlicli  Butter,  dann  Pidv.  Fil,  mar.  5j  p.  <1^H 
abweeljHelnd  ndt  Oleum  Ricini  und  zum  Besrldu.^*«  l^illen  oder 
Pulver  mit  t-aloniel,  Ouinnii  (iuttac,  Extr.  Hyoseyami,  2)  Her- 
r  e  n  s c  li  w  a  n  d  'f  Met  h  o  cl  e.  Rad.  FiL  maris  3j  — ^jj  Morgen* 
nüchtern  und  Ahendü»  2  Taf^^e  naeli  einander,  am  3.  Tnge  ein 
Pur^^ani^,  3)  P e *«  e  h  i  e  r  's«  M  e  t  h  o  d  e.  Extr.  FiL  mar.  aethen 
^j  Kad.  ejuöd.  q,  8.  ut  f.  piU  Nro.  20.  Con^p.  Pnlv.  C'alami.  In 
3  Portionen  V|  St.  vordem  Srhlafen^^elien  (ohne  Abends  etwas 
gege^^en  zu  haben)  zu  nelunen ,  Ab^rgen«  daniuf  ein  AblVdirniit- 
tel.  Dabei  ein  Klystir  aus  Extr.  Fih  aethen  5i>  tore  i\  Auiyl.  jtv 
Af|*  fönt.  Jx^ij,  ^'ä  St.  nach  den  PiJlen  zu  a|»plieiren.  Bei  Taenia 
lata.  4)  Die  Xu  i'i'e  r'srhe  M  e  i  h  o  d  e*  nacli  der  Wittwe  N  ni 
fer  benannt,  der  Ludwig  XVL  dass  Gelieinmiös  für  IHJHH»  Kr 
abkaufte.  Nüehteni  2 --H  5  des  Pulver?  in  4^65  Wa^pc 
2  St.  später  ein  Laxan»  aus  10  gr.  Caloniel^  10  gr.  Skauuuoniuni 
lind  f» — 7  gr.  Cinmuii  Guttae.  ^^i 

Gatic  und  Form;   Das  Prdver  nur  wenn  es  frisch  i^t  ztBI 
5j     jj  ,  am  besten  gar  nicht.     Erregt  leieht  Uebelke^it.    Aueh  in 
wtl8srigei"  Abkochung.  ^U 

P r  ä p  a r  a  t  c :  1)  Extr a  c  t  u  m  F  i  1  i  e  i  s^  ni  a r  i  8  a  e  t  h  e-^" 
reum.  liad.  Fil.  mar.  pulv.  5J  mit.\etlier.  nulphur,  jvj  bo  lauge 
macerirt,  bt!<  die  Flüssigkeit  gelb  wird.  Wiederholen  der  (Jpera- 
üon  und  Abdumpfen,  Aus  10* Ml  Theilen  Wurzel  lll»  — 1:^H  Theile 
Extrakt.  (ielbbraun ,  von  dünner  Kxtrakfkoustsfen?*  (Pharm. 
Saxon.).  Zu  gr,  v^xxx  in  Mixtur  u.  Pillen.  !2)  Eine  Tinktur 
der  Keime  (1  nuf  H  Theil  Aethcr)  ,  von  F  o  **  b  r  o  k  e  und  P  e*J 
B  c h  i  e  r  gegen  Bandwurm  empfohlen. 
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2)   S  i  1  i  q  u  a  p  r  u  r  i  e  n  s ,  J  u  e  k  1»  o  h  n  e. 

Mutterpflanze:    llo l  i  r  h  os   j j  11  rit-  iw   l„      C  ow  -  i  t^^li .      l>i  a<l  el  \  1  kii  ^ 
f DecantJrüi  I  Ij4igimiiiiowrt**  Sy»t.  imt,      WoBtincli<?n,  M 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  :    I)tp   Hulsr   ij«r   liinglirh ,    kn*)ti|r  ,   7wviklH|>jvig, ' 
mit   fÄcliartigi'ii   Al)tlieiliiti^en   urn1  riinrtUrlien ,  mit   liiiparem  Hiliim    vpi> 
peheafTJ  8llin(*ii  ,  Üiifjf^eHiHi  riiuli ,  mit  \iHimi  nmhi^n »  fnsrli  hlHiwhwnrzm» 
«pät^üT  fuchBrothen,  spnnJcn  lliuireti  v^rst^heti,  welche  M  lUrein  Eiiulringfii 
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iD  die  Haut  unerträgliches  Jucken  und  Brennen  erzengen.  Die  Ilajire 
^tkalten  Gethttoff  und  ein  flüchtiges  Prinzip  und  gleichen  einem  gleich- 
mütig sich  TerjüngeDden  Speere ,  der  an  der  Spitze  mit  kleinen  gerade- 
Fteheoden  Stadbeln  besetzt  ist,  die  sich  in  3 — 5  geradlinigen  Reihen  rings 
oni  die  Schsfispitze  stellen.  Diese  bewaffnete  Spitze  umfaitst  den  dritten 
Theil  des  Haares,  welches  einen  Kanal  besitzt.  Es  scheint,  dass  die  Haare 
narh  dem  Darchlaufen  des  Dannkanals  jene  kleinen  Haken  cingebüsst 
kaben. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  Juckbohnen  sind  bei 
un«  weniger,  in  England  und  im  Oriente  etwas  häufiger  gegen 
Taenien,  Ascaris  lumbricoides  und  vermicularis  im  Gebrauch. 
Man  schrieb  den  Haaren ,  gleich  i^-ie  sie  auf  der  Haut  Jucken, 
fiothe  und  Entzündung  bedingen ,  ähnliche  Wirkungen  auf  Hel- 
minthen zu  und  hielt  dieselben  für  rein  mechanisch.     Cham- 
berlaine  sah,  als  er  Spulwürmer  mit  den  Haaren  der  Bohne 
bestreute,   die  Thiere  sich  heftig  winden  und  drehen  und  be- 
merkte ,  dass  die  Haare  in  verschiedene  Theile  des  Körpers  ein- 
gedrungen waren.  Das  Dekokt  (5P  mitScJioten  auf  jjv  Kolatur) 
ergab  nach  Küche  n  m  e  i«  t  er  's  Versuchen  durchaus  keine  an- 
thelminthische  Wirkung.     Nach  Darreichung   einer   Mischung 
aus  3j  der  Haare  von  Dolichos  und  Syrupus  simpl.  bei  einem 
Hunde  gingen  Stücke  von  Taenien  unter  starken  Durchfällen 
al).    Bei  der  Sektion  des  Hundes,  nachdem  derselbe  im  Ganzen 
Sß  der  Haare  verbraucht  hatte ,  waren  die  Taenia  cucumerinae 
*«hr  munter,  nur  hielten  sie  in  Folge  einer  Auflockerung  der  in- 
neren Darmschicht  weniger  fest  als  bei  anderen  Hunden.     Der 
Darnikanal  zeigte  an  mehreren  Stellen  eine   entzündliche  An- 
^hwellung  der  kleinen  Drüsenplaques.      Eine    merkliche  Ver- 
'etziinfr  der  Taenien  Hess  sich  nicht  darthun.     Küchenmei- 
ster hält  hiernach  die  Juckbohne  fiir  kein  zweckmässiges  Wumi- 
niittcl.     Es  reizt  die  Taenie,  welche  deshalb  ein  kleineres  oder 
grösperes  Stück  ihres  Körpers  fahren  lässt,    ohne  abzusterben 
Ofler   ganz   abzugehen.  —  (/hamberlaine   räth    vorher   ein 
nrechmittel  und  nach  3 — 4tägigem  (iebrauchc  der  Dolichoslat- 
Wcrge  ein  Abführmittel  aus  Jalape  und  Senna  zu  geben.     Nach 
ihm  zeigt  sich  das  Mittel  überhaupt  weniger  gegen  Taenien  als 
gegen  Askariden  wirksam. 
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3)  Cortcx  radiciä  Punicae  Gra  na  torum,  Granat- 


wurzvlrin 


nie.') 


Mutterpflanze:  Puiiirn  Gnumtum ,  Baom ,  IcosantJrm  Monö- 
gjniji,  Myrtacene  Syst.  nat.  Südasien,  Afrika  (Algier),  lulien,  Spanien, 
in  Dinit^ohlAnd  kuhivirt. 

E  i  ge  n»  c- li  nft  en:  Die  Rinde  der  ftranatwurzeln  iitzt  äusjjer^t  fett 
jinf  dem  Holze ,  welches  sebr  fest  tiiid  Keh«ni  gelb  ist  uuil  sieh  mit  Eisen- 
vitrinl  ^iihwiirz  fitrht.  Die  KiruU*  iltT  jmigeren  Wurzel jiste  lost  Firh  lei<*ht 
ftb ,  und  es  «cheiiii  &on!ieli  die  Rinde  dv»  IJiindels  gewiihnlieh  von  diesen 
zu  koiniiien.  Die  fri««ehe  Kinde  iüt  aiiÄ»en  gimn  und  niniElig »  innen  gelb, 
der  Gesehmiick  ist  «idötringirend  ^  unnhher  *»UMi4lioh  ,  und  dilferirt  je  nach 
der  Sliirke  fler  W' uratelri ,  von  dem^n  r^ie  geHcliidt  wurtle.  Sie  erscheint  io 
2  —  fi  Zoll  Inngen  ,  etwa  l  Zoll  breiN^n  ,  '/|  —  l  Linie  dicken  ,  halb- 
oder  jfrinjtf^ercdlten  Stücken.  Sehr  birtere  Stücke  kouuueu  (>f\€*rs  von  zu- 
gesetztem Huxus  senijKTvirens,  Wnsscr  lo^t  naHi  t*  ii  d  e  t  <»  a  »8  i  e  «mi  rt 
(Jonrn.  de  Pluiim.  XVU.  4  3«)  an  der  Innenfliiche  der  Rinde  Mi^leieh  den 
Fiirbestoff  iiuf.  Streicht  nmn  mit  der  in  Wasser  geünichten  Rinde  mit 
ihrer  Iiiidliiche  über  weisses  l*ajüert  so  färbt  sie  >5elb  jib ,  welche  Faibnng 
durch  Znsritz  von  .'^chwefeljfaareui  Eij*enoxydnl  blau  wird.  Es  wird  an* 
gegeben  ,  «liss  der  «xelbe  Strich  auf  Papier  durch  Sioircn  eine  hliii**4  rosen- 
ri>the  Farbe  Hnnehrue^  die  bald  wieder  vcr*schwindet.  Diese  An«;ahe  ist 
zu  Allgemein  gehnlten  ,  da  jene  Farbeveiündening  nicht  durch  ttlle  SiniircQ 
he rvorjjrcb rächt  wirfl.  S/il|ietersiinre  brin«;t  sie  in  der  'i'hat  lienor,  dHgegen 
geben  Sal/.>üiin'  und  Kssij^saure  keine  Veniioleniiig.  SchwrlVlsiinre  erzeugt 
eine  stark  weinrothe  oder  lilla  Fiirbunjj;- 

B  *?  »  t  a  n  d  t  h  v  i  1  e  ;  1 )  G  e  r  h  3  a  u  r  e  in  rcicld icher  Menge  ,  ncbeiii 
fi  «  1 1  u  s  » ii  n  r  e.  2 )  M  n  n  tii  t ,  die  süsse  Snbstaur ,  von  Ij  a  r.  o  n  r  d  e  T  ri  e 
für  ei^enthümlich  gehnlten  und  Gmnadin  genannt.  3)  Harz,  in  wt»lehenii 
II ig  li  i  n  i  einen  eigenthüniiicheii  gelben  Ilarzstoff,  T  u  n  i  e  i  n  ,  entdeckt 
haben  will.  Nach  Wackenroiler  entliäk  die  getrocknete  Rinde;  Gerb- 
stoff 2  1.9 '2,  ranziges  fettci^  Oel  2,4  6,  Stiirkeiuehl  und  Schleim  2»K*^3, 
Holzfaser  mit  Fiwciss  45^4.1,  Vcrhist  4^0  8. 

W  i  rk  II  n  g^  ii  n  tl  A  n  vv  v  n  <1  u  n  g :  Wenn  Manche  saf^tM,  es 
hänge  die  aiiegoziichneti'  biiiiflwuriiiuidnge  Wirkung  ^on  der 
Gerbsiiitre  allein  ali ,  so  möchten  wir  dem  nicht  so  nnhedhigt 
beisthnnien,  da  eine  der  Gerbsäure  der  (iranaf rinde  entsprechende 


•)  Der  öniiid^  warum  wir  tbcses  Mittel  ru  den  bitteren  Anthetminthicib 
rccluiLii ,  liegt  theils  duriu  .  dsus^  uir  dicacji  wichtige  Anthehuiiitliicuni  nicht  von 
den  übrigen  trennen  wollten,  ilieil;:  darin,  d»sa  es  noch  nicht  entschieden  ist,  oh 
die  Gerbsäure,  der  man  frfilier  allein  die  Wirkung  enschriehf  wirklich  das  nUei» 
nigc  Agens  bildet. 


y       ^. 
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Meoge  Ton  reinein  Tannin  nicht  mit  derselben  Intensität  wirkt, 
«k  Aese.  Wir  wissen  indess  nicht,  ob  der  Mannit  und  das  Harz 
in  Yerbindimg  mit  Gerbsäure  den  wurmabtreibenden  Effekt  be- 
dingau  Jedenfalls  erzeugt  Granatrinde  in  grossen  Dosen  Dia* 
nrhoe,  Tielldcht  durch  den  Mannit.  Wir  möchten  also  annehmen, 
dass  dmroh  die  Gerbsäure  eine  dem  Wurm  nachtheilige  Fällung 
des  Sdhleimstoffs ,  durch  den  Mannit  und  vielleicht  auch  durch 
das  Harz  die  abfuhrende  Wirkung  des  Mittels  und  durch  diese 
Verinndung  zugleich  das  Eigenthümliche  der  Wirkung  zu  erklä- 
ren seL  Was  die  Erscheinungen  am  Ejranken  anlangt ,  so  habe 
ich  nach  starken  Gaben  der  Rinde  mehr  oder  weniger,  starke 
tJebelkeiten ,  Erbrechen ,  Bauchgrimmen ,  Durchfälle  und  starke 
nicfafdgende  Erschöpfung  beobachtet ,  die  aber  nie  so  stark  wa- 
ren, dass  das  Mittel  durchaus  nicht  vertragen  wurde.  Der  Wurm 
gmg  in  a  1 1  e  n  Pällen ,  in  denen  ich  starke  Gaben  anwandte ,  in 
20  —  72  St.  und  zwar  allemal  scheinbar  todt  ab ,  wogegen  Kü- 
chenmeister die  Tänien  noch  bei  schwachem  Leben  fand. 
Derselbe  sah  sie  in  einem  Dekokt  mit  Milch  in  3 — 3'/t9  in  einem 
mit  Wasser  bereiteten  und  mitEiweiss  vermischten  in  S  Stunden 
sterben ,  während  sie  in  einem  Kossodekokt  mit  Milch  in  '/»  St. 
starben  und  Extr.  Filic.  mar.  aeth.  sie  in  3Va  —  4  St.  tödtete. 
Auch  die  Kinde  von  dem  in  Deutschland  kultivirten  Granatbaume 
ist  wirksam,  Prof.  Wunderlich  beobachtete  von  dem  in  dem 
botanischen  Garten  zu  Tübingen  gezogenen  recht  gute  Wirkung. 
Art  der  Anwendung,  Gabe  und  Form:  Ich  habe 
mich  meist  folgender  Formel  bedient  und  von  ihr  den  besten  Er- 
folg gesehen:  Decoct.  fort.  Rad.  Granator.  (exjy  per  hor.XH. 
macer.)  3vjjj.  Extr.  Filic.  mar.  aether.  3ß.  Der  Kranke  fastet  am 
Abend  vorher  und  nimmt  früh  einen  Esslöffcl  Kicinusöl ,  um  9 
Uhr  das  erste  Drittheil  des  Dekokts,  imi  11  das  zweite  Dritttheil 
Dekokt,  um  12  einen  Löffel  Ricinusöl,  um  2  das  dritte  Dritttheil, 
um  4  nach  Befinden  einen  Löffel  Ricinusöl.  Abends  und  am 
folgenden  Tage  geniesst  der  Kranke  wenig,  denn  sein  Dannkanal 
ist  tüchtig  gereizt  und  erwartet  den  Abgang  des  Wuniies,  der  in 
der  oben  angegebenen  Zeit  vollstämlig  erfolgt.  Ich  glaube,  (Ihss 
diese  Methode  weniger  den  Namen  einer  Parfor(;ekur  verdient, 
als  die  Quälerei  der  Kranken  mit   der  Pe  schier 'sehen  und 
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Wawriich'j4chen  Methode,  durch  die  man  lange  den  Kranken 
hinhalt,  ohne  ihm  zu  nützen.  Ich  habe  wenigstens  m  mehrfachen 
Fallen  aufh  nicht  den  geringsten  Nutzen  davon  heohachtet-  ! 
Küchenmeister  (üher  C  e^tciden,  Zittau  1853 )  länst  die  Rinde 
12 — 24  iSt.  lang  raaeeriren  und  dann  24 — 48  St.  lang  kochen. 
Früher  wtinlen  auch  die  Granatbliithen  (Floren  B alaust if^- 
rxnu)  und  die  Fruchti^chale  (Cortex  Malicorii)  als  Ad^trin- 
gt^ntiii  henntzt. 

4)  Flore«  Brayerae  anth  elnüuthica  e,  K088O. 

G  e  K  c  h  i  c  h  1 1 1 1"  li  n  K  ujicli  A  1  p  h  l-  r  t !«  (NiHlerl-  LHUfOt  .luU  »  Aug. 
1058,  Scliiiiidt*s  rlalirhb,  LXXXH.  170):  Si-hon  im  16.  Jahrhimdert 
♦•rwülinen  Cl  i> li  i  ^  11  u  j*  und  F  e  r  11  a  n  d  v  z  i^ines  Bjiiiuics  .  dessen  Friiohte 
vim  dfii  Abyi^i^Jui^Tii  /air  AbtrtMlHiujj;  von  Ein^<.*wi'idi'würiiie.rii  |^ebraueht 
wurdi*ii,  B  r  u  f  t^  lieferte  eine  Abhildiinf^  und  Hei^ehrinhuiij^  tieg  Baumes. 
Her  fnmzosisebe  Arzt  Brtiyer  braebte  die  Hbiiinii  iia,vh  Paris,  wo  sie 
durch  K  11  n  tb  untersucht  und  1  82  Ü  ab  RrnyeriianlbebiHiithieft  beacbrieben 
wurden.  Dann  kam  da*«  Mittel  wifder  in  Vergessenbeit ,  bis  ISS  4  ein 
Misisinniir  eine  Men^fe Hliiifieii  an  Plienin^':er  in  8tutt|;«rt  8t*hiekt<?.  Seit- 
deat  ist  die  Anwendnng  deü  Kui«so  eine  ziendieb  verbreJt»*ti*  geworden. 

N  «  ni  e ,  V  t)  r  k  t»  in  m  e  n  und  M  u  1 1  e  r  \y  f  I  a  n  /.  e  d  e  ä*  K  o  s  s  o  : 
KoRMO  ,  nicht  Konsflt) ,  bedeutet  in  der  «byniiininehen  Sprache  Bandwurm. 
Der  20  —  fiO  Fuss  brdie  »  elneiu  Nasübnuine  ülinb'ehe  Rjunn  wiiebfit  auf 
dein  aby5!*imsehon  Ilrtebbinde  a^wiscdien  S* — 1  0,0  00  Fn>?  über  ein n  Meere, 
Dr.  K  d.  M  e  y  e  r  -  A  h  r  e  n  s  (Die  Rbjlben  dep  K<>s?£(>bHtnnes.  Zürich  18  51) 
wiibit  an(:(*r  uiehrei-eu  bnUini^iben  Namen  (Hauki"iii  al>yi«sinir« ,  Haj^cuisi 
abyssiidcn)  die  Henenmmg  Bniyem  nnf helmintbiea  (Rosaceae,  Snnguisiorbeaci, 
SchrofO* 

E  i  g  e  n  i*  e  h  a  fr  e  n  na  e  h  M  e  y  e  r  -  A  h  r  e  11  ?  ;  Die  Rbitben  sind 
tranbenfiirmip: ,  bbifhrorb »  piirpnr-  ndv^r  karmnisinrntb  nnd  getrennten  | 
ftej^i-hleebt-« ,  was  Srbiiuper  bezweifeU.  Die  uainnbeben  Rbuiieü  sind 
kh*iner  ab-*  die  wi-ibliehen  :  der  Keleb  hl  t)\st  priii^eutir tellerartig,  öspidli^,  | 
mit  eihinrettlichen,  kuuni  1  Linie  laugen  Al>6<ehnitten,  und  trügt  auf  seiner 
unteren  Verengung  15  —  2  0  8taid>taden  von  uugleieher  Liinge ,  etwai 
kijr^er  nh  (be  Keb'bzipfeb  Die  Rbuuenkrtine  ffddt.  Die  weiblieben  Bliilhea 
werden  vtm  4  Hulthlüttern  iinter^tiit7t ,  wovcm  eiuj*  breiter  alj^  lunir  *  halb- 
kreisfiirniig ,  ein  Kweite^i  rautenartig,  verkehrt  einnul  ,  tlie  iibrigen  fast 
kreist'urmig  sind;  alle  ^ind  am  firnnde  haarig,  jttark  geaderi.  Der  Kelch 
i«t  kn*iieir* innig ,  unten  stehend  ,  mit  ft  tanglieb  knEettlicben  ,  kronen- 
bliittenirtigen  ,  geäderten  ,  ro?<'nrat.hen  Absehnitten  verfseben,  ausgebreileti 
offen,  am  (.rriiude  gefrauxt  ,  und  triigt  r>  kleine,  eifünuige,  4  Mal  kürzere 
Blumenblätter.       Seine    kurze  Rohre    unigiebf    2    freie  KarpeUe  mit    2  ge- 
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atiehea ,  tohildformig  gelappten  Narben.  Die  Frucht  stellt  2  Karyopsen 
dar,  Tom  Kelch  umgeben.  Jede  schlieast  einen  mit  knnem  Haarachopf 
gekrönten  Samen  ein. 

Bestandtheile  nach  Wittstein,  Martin,  Martins 
(Med.  Nenigk.  1854),  Viale  und  Latini  (Gazz.  med.  Lomb.  51. 
185S)  n.  A.  Wittstein  fand :  Eiseugninenden  Gerbstoff  8,94  ,  eisen- 
Uänenden  Gerbstoff  15,46,  bitteres  kratzendes  Harz  6,25,  geschmack- 
loses Harz  0,77  ,  fettes  Oel  und  Chlorophyll  1,44 ,  Wachs  2,02  .  Zucker 
],08,  Gummi  7,22,  Pflanzenfaser  40,97,  feuerfeste  Salze  und  Riesel- 
erde 15,71.  Martin  fand  eine  kristallinisch •  alkaloidische  Substanz, 
die  er  Kwoseine  oder  Koss  nennt,  die  auch  von  J  o  b  s  t  nachgewiesen,  Von 
Marti  US  gar  nicht,  von  Alpherts  nur  in  sehr  geringer  Menge  auf- 
gefunden werden  konnte.  Viale  und  Latini  fanden  eine  eigenthüm- 
licfae  organische  Säure  (Acidum  agenicum)  mit  Ammoniak  verbunden  und 
Tmauthen,  dass  die  bandwurmwidrige  Wirkung  auf  diesem  Ammoniak-Agenat 
beruhe.  Martins  hält  das  von  ihm  nachgewiesene  und  etwa  zu  1  9  gr. 
auf  1  5  Kosso  Aufgefundene  Weichharz  für  den  hauptsächlich  wirksamen 
Bestandtheil.  Dieses  Harz  { ein  Gemeng  von  Weichharz ,  rothem  Harz, 
Wachs u.  s.  w.)  löst  er  in  Alkohol  von  30  ^  Becker  auf,  filtrirt  und  giesst 
die  alkoholische  Flüssigkeit  auf  Zucker.  Ist  der  Alkohol  verdampft ,  so 
erneuert  er  das  Aufgicssen  und  verreibt ,  nachdem  die  Masse  stark  ge- 
trocknet ist,  das  Harz  mit  dem  Zucker  zum  feinsten  Pulver,  dann  wird 
soviel  Zucker  zugesetzt,  dass  ^jj  Weichharz  =e  sind  gß  der  Masse. 
Dieses  Gemisch  lässt  Vf.  mit  5J  Honig  mischen  und  im  Zeiträume  von 
12  —  16  St.  geben,  am  anderen  Morgen  ein  Abführmittel.  Küchen- 
meister (Wien.  med.  Wochenschr.  41.  1854)  hält  gleichfalls  das  Weich- 
harz für  den  wirksamen  Bestandtheil. 

Wirkung  und  Anwendung:  Durch  die  zur  Abtrei- 
bung des  Bandwurms  erforderlichen  grossen  Dosen  der  Kosso- 
blüth'en  entstehen  sehr  gewöhnlich  bei  reizbaren  Individuen 
Borboryginen ,  Kolik ,  Magenschmerz ,  Uebelkeiten ,  Erbrechen 
mit  Durchfall,  Tcnesmus,  sekundäre  Abmattung,  Kopfschmerz 
u.  8.  w.  Johns  ton  sah  Abortus  eintreten,  sogar  mit  tödtlichcm 
Ausgange.  Dazu  geht  der  Kopf  nach  den  Kossoblütlien  ge- 
wöhnlich gar  nicht  mit  ab,  oder  wenigstens  erscheint  der  Wurm 
80  zerstückelt,  dass  der  Kopf  schwer  aufgefunden  werden  kann. 
Dagegen  ist  nach  Küchenmeister  (a.  a.  O.)  die  Wirkung 
des  Martins' scheu  Weichharzes  sehr  mild,  es  ist  nicht  so  un- 
angenehm zu  nehmen,  wie  die  Blüthen,  doch  geht  auch  nach  ihm 
der  Wurm  zerstückelt  ab.  Dass  eine  grosse  Menge  der  zer- 
stückelten Glieder  meist  bald  sterben ,  zeigt  die  scluuutzig-gelb- 
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braune  Färbung  derselben,  deren  ZenTis^lichkeh  imd  Weichheit^ 
das  Fehlen  der  Zusammenziebiing.  Küchenmeister  kennt 
kein  milderes  Mittel  ^  um  bei  Verdaclxt  iiuf  Bundvvurm  auf  die- 
sen J!U  reugiren  ,  den  Kopf  konnte  er  aber  nie  mit  erhaben*  Die 
AnKicbten  ülier  den  Nutzen  des  Kosso  j?ind  sehr  gefbeiJt;  unge- 
achtet seit  dem  Erechcinen  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  die 
Zahl  der  Kcj^scjfi'eunde  ^ieh  gemehrt  liat ,  kann  ich  mich  noch 
immer  niclu  zu  denselben  rechnen  und  bleibe  nach  wie  vor  bei 
der  Granatrinde  und  dem  Fanrenkrautextrakt.  Wir  ßiellen  der 
üebersicht  halber  einen  Theil  der  günstigen  und  ungünstigen 
Erfabrufigcn  neben  einander.  Für  die  Wirkung  des  Kosso  ge- 
gen Bandwürmer  sprechen  «ich  aus:  1)  Budd  (Luncet  2V*.  June 
1850),  in  9  Fällen  scbnellea  und  vollständiges  Abtreiben  des 
Wurmes.  2)  Derselbe  (Times  April  1850),  in  i\  Fällen  sehüii 
nach  wenigen  »Stunden ,  aber  ubne  Kopf  (!).  3)  Armstrong 
(Lancet  1.  June  1850)  und  Corabcs  (Journ.  de  Toulouse  Juilh 
1850),  je  eine  Bcobaditung  mit  günstigem  EHolgc.  4)  Martin 
Solen  (Gaz,  des  Hop,  49,  1850),  ein  güujstiger  Fall  nach  ver- 
geblicher Anwendung  der  Granatrinde,  5)  Pereira  (Pharm. 
Journ.  July  1850)  und  Inglis  (Times  July  1850).  Ersterer 
dicilt  c  i  n  ige,  letzterer  eine  günstige  Beobachtung  mit,  zugleich 
giebt Reine  gute  botanische,  pharmaceutische  und  therapeutische 
Auseinandersetzung.  Ü)  James  Vaughan  (Lancet  Septbr. 
1850),  Militairarzt  zu  Aden  im  glückhchen  Arabien,  bespricht 
die  Häufigkeit  der  Taenien  in  Abysdnien  und  die  ebcn&o  wirk- 
eame  als  verbreitete  Anwendung  des  Kosso  dagegen »  der  am 
be.**ten  mit  Tamarinden  aufj^ugicsBcn  ist.  7)  Wof>d  (Lancet 
I.Jan.  1851),  Maöfcn  (ibid.),  Richardeon  (DubL  Press. 
15-  Febr.  1851),  Mitchell  (ibid,  26.  Febr.),  NeviU  (ibid.  19. 
Marcb)  nur  günstige  Beobachtungen ;  meist  war  der  Kosso  aus 
Paris  vonBoggiü  bezogen.  8)  Oliari  (Gazz.  med.  Lomk 
46.  1851)  sah  zwar  keinen  volbtändigen  Abgang  des  Winnies, 
aber  auch  keine  unangenebraen  Nebenerscheinungen,  und  spricht 
daher  sehr  zu  Gunsten  (!?)  des  Mittels.  0)  Masser otti  (ibid.) 
eab  Abgang  des  Kopfes.  10)  Wolf  (Pr;  Ver.  Ztg.  31.  1852) 
I  giebt  ihn  in  Latwergeforra  5  3  auf  3  5  MeL  desp.  auf  zw  eimal 
in  '/46tündigen  Pausen  und  hält  ihn  für  ein  zuverlässiges  Mittel 
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11)  Klafeld  (Deutsche  Klin.  40.  1853)  sah  nach  6  3  Kosso 
41!  Kopfe  TonTaenia  solium  bei  einem  Manne  abgehen,  der  viel 
rohes  Schweinefleisch  genossen  hatte.  12)  Alpherts  (Nederl. 
Lancet  Jaly  Aug.  1853) ,  der  keine  Nachtheile  und  in  3  Pällen 
▼on  4  eine  Sadikalheilung  beobachtete.  Gegen  Bandwürmer 
Ton  Hunden  giebt  ihn  Schwartz  in  Nürnbergs  desgleichen 
Biber  in  Hof  mit  Erfolg.  Letzterer  gab  ihn  auch  erfolgreich 
bei  Schafbandwurm  (T.  ovina  s.  expansa).  13)  Verein  Wür- 
temb.  Aerzte  (Würtemb.  Korr.-Bltt.  42.  1852),  unter  16  Fäl- 
len ging  fünfinal  der  Kopf  ab.  14)  Silvester  (Prov.  Joum. 
Sept.  1852)  zweimal  Kopfabgang.  15)  Dentler  (Org.  f.d. 
ges.  Heilk.  II.  4.  1853)  in  3  F.  einmal  Kopfabgang.  Er  hält 
den  Kosso  ftir  das  sicherste  Mittel ,  das  aber  nichts  wirkt ,  wenn 
Erbrechen  eintritt. 

Gegen  den  Kosso  sprechen:    1)  Albers  (Casp.  Wo- 
chenschr.  30.  31. 1850),  der  es  für  zu  theuer  und  diu-ch  dasFar- 
renkrautextrakt  für  übertroffen  hält.     2)  MeyerAhrens,  der 
trotz  einiger  nicht  ganz  ungünstigen  Erfahrungen  sich  im  Ganzen 
gegen  den  Kosso  zu  erklären  scheint.     3)  Küchenmeister 
«ah  zwar  Taenien  in  einem  Milchabsud  des  Kosso  in  ^/^  Stunde, 
in  einem  Dekokt  mit  Eiweiss  in  IVa  —  3  St.  sterben  und  den 
Wurm  todt ,  aber  ohne  Kopf  und  ganz  zerstückelt  abgehen ,  wie 
denn  auch  in  Abyssinien  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  X.  634.)  das 
Mittel  nur  benutzt  wird,  die  Bandwürmer  bis  an  den  Kopf  abzu- 
treiben.   Das  Weichharz  (dessen  Anwendung  nach  K.  wir  oben 
angaben)  wirkt  zwar  milder,  sonst  aber  wie  die  Blüthen.  4)  Com- 
bes,  Tamissier,  vonKatte,  Rüppell  imd  Beke  halten 
ihn  für  ein   bloses  Palliativ-,   nicht   fiir   ein  Radikalheilmittel. 
5)  W  i  r  s  e  1  b  8 1.     Nie  gelang  es  mir,  selbst  mit  unverfälschtem 
Kosso  (der  zuerst  von  mir  gebrauchte  war  mit  Holzspähnen  ver- 
mischt), mehr  als  Stücke  des  Wurmes  in  den  4  Fällen ,  in  denen 
ich  ihn  anwandte ,  abzutreiben ;  die  von  Küchenmeister  be- 
obachtete Zerstückelung  fand  ich  nur  in  3  Fällen.    Unangenehme 
Nebenwirkungen  traten  fast  stets,  gefährliche  nie  ein,  und  möchte 
ich  in  dieser,  aber  auch  nur  in  d  i  e  s  e  r  Hinsicht  den  Kosso  der 
Granatrinde  vergleichen.     Mit  dem  Weichharze  habe  ich  noch 
nicht  Versuche  gemacht.  —  Gegen  Askariden  giebt  Bushnan 
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(Med*  Tim*  Marrh,   1H51)  den  Kosiso  innerlirh.      Vergl. 
AVien.  Ztöchr.  2iK  Üee.  1H51    die  Beriehte  von  Sigmuntl  und 
FeozL 

Art  der  Anwendung,  Gabe  und  Form:  Die  Blu- 
men am  bcäteo  zu  5^ — 5vj  mit  lauwarmem  Wasser  gemischt  auf 
2  —  3  Mal  in  'i^^tuudigeu  Zw  iticUenräutuen ,  nder  in  Latwerge 
mit  Honig.  Niieh  2 — 3  St.  eine  Do^is  Kicinusöl  oder  ein  salini- 
öchea  Laxans  (besonders  wenn  der  Kotsj^o  nielit  i*ell>wt  s^elion 
Durchfall  erzeugt  hatte).  Die  AnwLiidung  des  Wtielrharzoei  t*. 
oben.  Ein  Extr.  KüMj**i  acjuoöum,  vim  dem  uaidi  Martiuü 
3*^  3  =  ^3  Bhnuen  ^ind,  bietet  keine  l>ej*onderen  Vorrhtile, 

Andere  rifll euer  gubnuu'hte  Bandwurmminel  .sind:  1)  Dils 
A  b  b  o  1 8  j  o  g  ü  oder  H  a  b  a  d  j  a  g  o ,  naeh  ^  e  In  m  p  e  r  die  VN^ir- 
zelkuollen  derOxalis  antheluiintliiea,  ^ebr  mild,  daher  dem  Koäso 
vorgezogen.  Stanunt  au«  Schoa,  2)  Die  Suoria  (Sauarja) 
itit  na  eh  Strohl  ((niz,  de  Paris*  21.  2S.  1S.">4)  die  reife  getroek- 
nete  Frucht  von  Mae.na  j<.  Bacobotrys  picia(Hoeh8telter),  nieht 
Maesa  lanceohitu  (F*u>kal).  Sie  wüchj^t  in  sehattigen  feufhtua 
BcrgwäkkTii  Aby.ssinien»  auf  einer  Hube  von  I) — yutH)'.  Daü 
straufliartige  Gewacht?  trägt  eine  eiförmige,  gelbgriine,  zu  */| 
vom  Kelelie  bedeckte,  'A—4r  Mmtr.  lange,  fd'eüerkornartige  Stein- 
frnelit ,  die  .Saamen  sind  eckig,  oben  idbgeplattet,  von  einer  ker- 
nigen Harzma.ssc  bedeckt.  ihv  (les^ehmack  i^t  anfangt*  ctwaa 
aromatisch,  ÖlJg  und  zu^^anunenziehend,  hinterher  ziembch  anhal- 
tend i*chud'.  —  Die  inschcMi  und  i^etrorkneten  Fni<'hte  sind  du» 
beate  und  äichert<te  Bandwurnuuitteb  Man  giebt  sie  im  rroekneit 
Zustande  zu  1^2 — 44  Grmm.  in  Pulver,  in  einem  Linien-  oder 
Mehlbrei:  sie  bewirken  Ablühren,  töthen  den  Wurm  und  treiben 
ihn  ganz  aus,  ohne  der  Gesundiieit  des  Wunntnigers  zu  sehadeii. 
Zuweilen  zeigt  sieh  etwa«  Ekel  und  Leibsehueidt^n ,  der  Haiu 
bekommt  eine  violette  Farbe.  In  H  Fällen,  die  Vi',  zusammen- 
stelii ,  ging  der  Wurm  jedesmal  meiMt  schon  nach  2—3  St.  todt 
ab.  Kinder,  Frauen  und  Person*.*n  von  sehvvächer  Verdauung 
vertragen  das  Mittel  ganz  gut.  Dio  X^or-  uml  Xaehbehandlnng 
ist  die  l>ei  Bundwurmkuren  gevvuhnlii'ht;, 

8)  Tatze  cnk-r  Zutze  ist  n:u'h  Strohl  ((iaz.  de  Paris  27. 
2ö,  1854)  die  Frucht  *ler  Myrs^iua  africanuL.,  ahms  aufleuchten 
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Felsen  in  Abyssinicn,  am  Cap  der  guten  Hoffnung,  auf  den  Azo- 
ren ,  in  Algier  und  in  andern  Theilen  von  Afrika  wachsenden 
Strauches.  Sie  beateht  aus  einer  einsamigen  Steinfrucht,  ist  von 
der  Grösse  einer  Wachholderbeere,  hat  einen  glatten,  glänzenden, 
braunrothen  Kern  und  einen  Geschmack ,  welcher  weniger  aro- 
matisch und  ölig,  aber  adstringirender  und  kratzender  als  der 
der  Saoria  i^t  In  6  vom  Vf.  zusammengestellten  Fällen  wurde 
der  Zatze  in  Wasser  oder  einem  Mehlbrei  zu  20 — 30  Grmm.  ge- 
geben ,  doch  dürfte  auch  eine  geringere  Menge  genügen.  Drei- 
mal trat  Erbrechen,  niemals  Kolikzuf  alle  ein,  die  Abführwirkung 
ist ,  vermuthlich  der  grossen  Tanninmenge  wegen ,  die  der  Zatzd 
enthält ,  nicht  konstant ,  der  Harn  wird  tintenartig  gefärbt ,  der 
Wurm  getödtet  nnd  ausgetrieben.  F  e  r  8 1 1  e  r  (Oesterr.  Ztschr. 
f.  Pharm.'VUI.  271.  Canst.  Jahresb.  1854)  theilt  2  vollständige 
Heilungen  durch  Zatz^  mit.  Küchenmeister  (Wien.  Wo- 
chenschr.  41,  1854)  gab  '/a  5  ^^  Erbsenbrei.  Am  andern  Mor- 
gen gingen  SEUenTaenia  lebend  ab,  doch  erfolgte  kein  weiterer 
Wurmabgang.  Das  Mittel  (das  K.  Saoria  Zatze  nennt  und  von  dem 
es  also  zweifelhaft  ist ,  ob  es  Saoria  oder  Zatze  war)  nimmt  sich 
angenehm  und  verursacht  keinerlei  Beschwerden.  3)  Die  Beeren 
einer  Schlingpflanze  I  n  c  o  c  o.  4)  Die  Blätter  einer  L  e  o  n  o  t  i  s 
(Ras  Kimr).  5)  Die  sehr  wirksamen  Blätter  von  S  i  1  e  n  e  m  a  - 
c  r  o  s  o  1  e  n  (Ogkert  genannt).  6)  Die  Wurzelrinde  S  e  m  m  a  s  a, 
nicht  näher  bekannt.  7)CortexMusen  nae,  nach  Prun  er  eine 
Juni perusart  aus  Halai  imd  Dixan ;  flach ,  rinnenförmig ,  glatt, 
aussen  braungrau ,  innen  gelbgrün ,  durch  Eisenvitriol  gelb  ge- 
färbt, Geschmack  süsslich-kratzend.  8)  Die  Früchte  von  Phy- 
tolacca  decandra,  die  noch  kräftiger  als  Kosso  wirken  sollen 
(Ber.  d.  Ges.  f.  wissensch.  Med.  26.  Juli  1852.  Bericht  von  Dr. 
Körte).  Martins  zählt  15  abyssinische  Bandwurmmittel 
(Casp.  Wochenschr.  18.  1851).  Leichter  noch  als  Tänien  wer- 
den Bothriocephalen  abgetrieben ,  da  die  Haken  gänzlich  fehlen 
und  die  Sauggruben  nur  schwächere  Haftap|)arate  zu  bilden 
scheinen  (Küchenmeister).  9)  Pannawurzel  aus  dem 
Kaffcrlande,  nach  Behrens  (Pr.  Ver.  Ztg.  10. 1853)  in  60 Fäl- 
len zu  3jj  früh  nüchteni  gegeben,  radikale  Heilung  mit  Abgang 
des  Kopfes. 

Claru»,  Handbuch.  '  35 
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ZWEITE  SIPPSCHAFT. 
Aromatisch  -  bittere   lematodenniitteL 

f  I  ü  r  e  j*  C  i  n  a  c  s,  S  a  n  t  o  n  i  c  i.     Z 1 1 1  w  e  r  - 
oder  W  u  r  m  s  a  in  e  n. 


M  n  1 1  e  r  |j  f  l  a  n  z  *^  ti :  Arieitiisia  Cootra  ( \*  a  h  1)  ,  Pör?iL*ii ,  iind 
t4?ini*iiäi  i^iebm  (B  c*  u  »  e  r) ,  Piilastiiij* ,  vielleicht  auoh  theilweise  von  A. 
puudllora  (S  t  e  c  b  m. ) ,  im  agiadsclieii  Rußland  ,  be^^oudors  iu  der  Kahe 
von  Sarepta,  und  von  A.  Lercheatia  (Steehin.),  Persieu  uml  Tftrüirci, 
Die  bi'idni  k'tzteri^n  Arten  eiitsprerhon  iiafli  S  c  h  r  o  f' f  der  von  L  i  n  n  t? 
Fic)j^t*n!iimtt*n  A.  Sriiitonii^iini,  woruiitt»r  iiht-rdloi^s  noch  A.  gidlifa  vcrstHudeu 
worden  ?.u  sein  scheint.   Syng^neBin  j^iipprfiuH»  iSynanthorene  Rieh.  Familie 

F^igensehaften:  Die  {sogenannten  Wurm  -  oder  ZittwersAmeu 
(Seminu  Cinae  si.  Cyime)  .sind  nicht  die  Samen  ,  oder  wenigsU^n,-^  nieht  die 
Samt'ii  alU^ia  *  *iiMidern  enthalten  znjrleieb  die  nielit  vollstftndif^  entwiekef- 
ten  Hliithenknpf(»hen  im»l  Bhnneti^tiek-  ih^r  obigen  Pflanzen.  Im  llamlel 
untcrseUi^idet  raftü  vorziif^lieh  2  Sorten  :  den  1  e  v  a  n  t  i  j^  e  li  e  n  nnd  b  e  r  - 
b  e  r  i  8  c  h  e  n.  Erslerer  ( auch  nleppii^eher  odei^  alexandrl  nischer  genannt) 
itummt  von  Art,  contn*  (V  a  h  1)  Art.  Vidiliima  (K  o  s  t  e  I  e  z  k  y)  nnd  gilt 
oIh  die  besfsere  Sorte.  Von  seinen  niei-hanischen  Verunreinigungen  wird 
er  dureh  Schwingen  nnil  iSieben  gereiiiig^t :  Semimt  Cinne  eleeta.  Er  be- 
gtebt  aus  kleinen  ,  länglich  -  eirunden  ,  grüngelben  ,  durch  langerei?  Anf- 
bewnhren  brniingelb  werdenden  Blnthenkxipfchen ,  deren  Ilnllc*  iius  dicht 
anliegenden  eiförmigen  oder  lanzettliohen ,  geschindelten  Schuppen  zu- 
«ammengeset/t  ist ,  vveklu-  nvit  ♦►inem  harzigeii ,  glanzendün  Ueberzug  und 
auf  dem  Rucken  mit  Drusen  versehen  sind-  Diese  Schuppen  schiiessen 
einige  mebr  oder  weniger  entwickelte ,  an  den  Spitzen  röthlirlie  Blumen- 
kronen ein ,  welche  sieb  mebr  entfalten ,  wenn  sie  auf  ein  heisses  Bleclj^H 
gebracht  wenlen.  Gerneb  eigenthinulicb  widrig,  von  «mmatiseh  bitterm^^" 
kanjphernrtigein  Ge*«ehmack.  —  Der  berberisehe  Wurmsnmen  (s.  Cinae 
Iwrberica  s.  africana)  wird  von  A*  Sieben  hergeleitet.  Ei*  besteht  aus  den 
Blntii entstielen  imd  unvolkundig  entwickelten  Bluthenkr>pfchen  von  keulen- 
fiirnnger  Ge*iLiIt,  zuweilen  noch  an  den  Zweigspitzen  zu!i!\nimensii7,end. 
Die  Blüthen  bejitehen  fas«t  alknn  *ins  den  geschindeken  und  gei^chlosseuen 
Hidlsch tippen.  Diese  Sorte  ist  lockerer  und  leichter  als  die  levantische, 
Ton  ähnlichem  Gt+sehmack  und  Geruch ,  oft  verunreinigt. 

B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  1 1  e  :  1 J  S  n  n  t  o  n  i  n  (Santon.^^anre).  Ungeachtet 
M  i  a  l  h  e  (Joum,  de  Fhiirin.  1  8  4  3 ,  p.  S  JS  7  )  und  C  n  \  lo  u  d  (Pharm.  Cenlr.- 
BlU-  4  13.  184  9)  die  \Virk«mikeit  der  Sem«  Cinae  uur  in  dem  Santonin 
Buchen  ^  kann  ich  nach  praktischer  Krfahrnng  dieser  An^^icht  nicht  bei- 
treten ,  ßondem  glaube ,   da^s  der  ätherische  Bitterstoff  die  Hauptwifkung 
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bedingt,  dai  Santonin  aber  mehr  abführend  wirkt.  C  a  1 1  o  u  d  schllEigt  zu 
feiner  Daratdlong  folgende  Methode  vor,  bei  der  er  Ammoniak  verwendet: 
Man  nimmt  1 0  Kilogr.  Wurmfiamen  von  Aleppo ,  8  0  Litre  Wasser  und 
600  gr.  gebrannten  Kalk ,  den  man  zu  Kalkmilch  gemacht  hat.  Das 
Ganze  wird  so  lange  gekocht ,  bis  sich  die  Substanzen  zu  Boden  setzen. 
Man  siebt  nun  durch  grobes  Leinen ,  wäscht  den  Rückstand  aus  und 
wiederholt  das  Auskochen  1  —  2  Mal,  Die  koncentrirte  Flüssigkeit  wird 
mit  Salzsäure  zerlegt ;  das  freigewordene  Santonin  scheidet  sich  nach  4  — 
5  Tagen  ab ;  die  sich  au  der  Oberfläche  bildende,  schwärzliche,  schmierige 
Masse  entfernt  man  mit  dem  Spatel.  Das  abgesetzte  Santonin  wird  ent- 
fernt ,  mit  Wasser  gewaschen  und  zwischen  Leinen  ausgepresst.  Hierauf 
Tertheilt  man  es  in  50  grmm.  AetzammoniakMüssigkeit ,  die  den  fettigen 
Körper  auflöst.  Man  braucht  es  nur  noch  auf  einem  leinenen  Tuche  mit 
Wasser  zu  waschen ,  um  es  rein  zu  erhalten,  worauf  man  mit  Alkohol  und 
Thierkohle  das  Santonin  kocht.  Alluiälig  fällt  et«  in  glänzenden ,  weissen 
Tafeln  nieder ,  die  man  auf  Leinen  als  krystallisirtes  Santonin  trocknet. 
Am  den  Rückständen  kann  man  immer  noch  etwas  Santonin  erhalten. 
Das  kr}'stallisirt<»  Santonin  (C30  H|g  Og)  ist  geruchlos ,  schmeckt  kaum 
bitterlich  ,  schmilzt  bei  136®  zu  einer  farblosen ,  aromatisch  riechenden 
Flässigkeit  und  verflüchtigt  sich  zum  Theil  in  hustenerregenden  Dämpfen; 
daneben  wird  ein  anderer  Theil  verharzt  und  giebt  mit  KaO  und  Wein- 
geist eine  schön  purpurfarbene  Färbun^^  ähnlich  der  mit  Chr^sophansäure 
entstehenden ,  mit  der  überhaupt  die  Santonsäure  manche  Analogien  hat. 
In  kaltem  Wasser  ist  das  Santonin  fast  unlöslich,  löst  sich  aber  in  2  50  Th. 
kochenden  Wassers ,  leichter  noch  in  Alkohol ,  Aether  und  sehr  gut  in 
fetten  Gelen.  Die  alkoholische  Lösung  röthet  Lakmus  schwach ,  durch 
Sonnenlicht  wird  sie  gelb  gefärbt;  mit  Basen  geht  das  Santonin  luich 
0.  Hautz  (S('hmidt*s  Jahrbb.  LXXXII.  17  3)  nach  bestimmten  stüchio- 
metrischen  Verhältnissen  Verbindungen  ein ,  verdrängt  die  CO^  des  koh- 
lensauren Xatron  aus  dessen  Auflösung  in  Wasser  und  bildet  als  Natron- 
salz eine  ausgezeichnet  krystallisirende  Verbindung,  die  sich  weder  an  der 
Lofl,  noch  am  Licht  verändert,  und  deren  chemische  Zusammensetzung 
CjoHigOj,  NaOHO-|-7  Aq.ist.  Die  7  Aeq.  Wasser  gehen  bei  100«  C. 
weg.  Bei  der  Anwendung  dieses  Salzes,  das  in  100  aus  Santonsäure  7  0,5, 
NaO  8,9,  HO  20,6  zusammengesetzt  ist,  wird  demnach  die  Dosis  im 
Verhältniss  zum  Santoninum  purum  um  29,5<>/q  verstärkt  werden  müssen, 
um  dasselbe  Quantum  des  wirksamen  Bestandtheils  der  Verbindung  zu 
geben.  (Ist  in  Dresden  beim  Apotheker  F i c i n u s  vorräthig.)  Das 
unreine  Santonin  von  Gafford  (Pharm.  Centr. -Bltt.  8« 2.  184  9)  ent- 
hält noch  Harz  und  ätherisches  Gel,  ist  zwar  wirksam,  hat  aber,  weil  es 
schlecht  schmeckt  nnd  mühsam  darzustellen  ist ,  vor  dem  reinen  Santonin 
nichts  voraus.  2)  Löslicher  Bitterstoff.  8)  Flüchtiges  Oel, 
von  dem  Gerüche  des  Zittwersamen.  4)  Branngranes  Harz  und 
anwesentliche  Bef  tandtheile. 

35  ♦ 


518 

Wirkung  und  A  n  w  e  u  d  u  u  g  .  Zltt wer^aiuen  und  San- 
toniu  worden  al^  Tödtungs  -  und  Abtreibungsmittel  von  Ascaris 
lumbrimde,«  und  Oxyari.**  vcrnurnlari^ ,  nach  Spencer  Wells 
u.  A.  auch  gegen  Randwunu  benutzt.  Nach  Küchen id eis ter 
lebten  Sjjnhvürnier  m  einem  t'iuuinfusuni  40  St.  Wenn 
K  ü  c  h  e  n  ui  e  j  8 1  e  r  daraus  den  SchbiJi?  xieht,  \ne  wir  selbst 
ft-üher  rhaien,  das.<  das  Wirksime  der*  Zittwersamcns  durch 
Wasser  nicht  ausgezogen  wertlcj  midiin  in  dem  atheritichen  Oele 
dasWirkungsprincip  nirlu  zu  suchen  sei,  80  ist  diess  viel  zu  weit 
aufgefae^st  und  wird  durch  die  Erfahrung  am  Ivrunkeubette  eben 
80  wenig  als  die  Behauptung  liest ät igt,  dasi?  dus  Santunin  da« 
Wirkungsprincip  sei.  Meine  Erfahrung  über  diesen  Streitpunkt 
iet  folgende.  Spulwilnner  werden  weder  durch  tlie  Zittw^ermituen 
noch  durch  das  Santonin  gctndtet  (daher  liat  K,  ganz  richtig 
beobaebtet»  dass  seine  Nematoden  4ü  St,  lang  im  Cinaaufguj^se 
fortleben)  sondern  gehen  meistens  lebend  ab ;  wohl  aber  scheinf 
gerade  der  UtheriHcbe  Bitterstoff  ihnen  onangenehm  zn  sein  und 
sie  Kum  Auswandern  zu  zwingen  ein  Erfolg  der  gerade  bei 
Spidwünuem  ebenso  vollständig  ist,  als  wenn  sie  vorher  getödtet 
würden.  Das  Santonin,  sowohl  allein  als  in  Losung  mit  fetten 
Oelen  (Rieinusöl),  bewirkt  nur  Abfuhren*  wobei  zwar  gewöhnlich 
einige  (vielleicht  lebensch wache)  Wihiner  mit  fortgelien,  aber 
die  Ilauptkolonie  zurückbleibt.  Es  wäre  somit  diese  von  nur  in 
sehr  \ielen  Fallen  gemachte  Erfahrung  mit  Küche  n  m  c  i  s  t  c  rV 
Beobachtung  so  zu  vereinbaren,  das**  wir  sagen;  das  Wirksame 
der  Zittversamen  Hegt  allerdings  in  dem  ätberischen  Bitterstoffe, 
getödtet  werden  die  Würmer  aber  dadurch  nicht,  sondern  nur 
zum  Auswandern  veranlasst,  was  hinsiebtlieh  des  gewünschten 
Enderfolges  sich  so  ziemlieh  gleich  l)leibt.  Jedenfalls  ist  es 
nöthig,  wenn  die  Zittversamen  nicht  an  sich  schon  Abiühren  be- 
wirken, hinterlicr  ein  Ablulu-niittel  zu  reichen ,  um  die  zurück- 
bleibenden und  der  Ent Wickelung  sehr  wohl  lahlgen  Eier  zu 
entfernen. 

Das  Santonin  erzeugt  nach  Schnüd  {Deutsche  Klin.  52, 
1852)  und  Zimmermann  (cbendas.  i*>.  1853)  ein  Gelb- 
resp.  Grünscheu  der  Gegenstände.  Zimmermann  leitet  dies^ 
Erscheinung,  von  der  im  Blute  (ebenso  wie  im  Soimenlidue) 


entstehenden  gelben  Modifikation  der  Santonsäure  her,  obgleich 
er  Ae  gelbe  Färbung  nicht  im  Blutserum,  wohl  aber  im  Harn 
nadiwiefl.  Bei  blauem  Himmel  ist  die  Farbe  grün,  bei  trü- 
bem gelb,  also  jedenfalls  eine  komplementäre  Farbeerschei- 
mmg.  Uebrigens  müsste  eigentlich  dann  auch  nach  Bha- 
biiber ,  der  das  Serum  und  den  Harn  gelb  färbt  und  dessen 
Chrysophansäure ,  sich  in  mancher  Beziehung  der  Santon- 
«nre  nähert,  dasselbe  beobachtet  werden.  Das  im  Harn 
auftretende  nach  Santoningebrauch  gelb  oder  orangefarbene 
Pigment  reiht  sich  nach  Mauthner  und  Kletzinsky  (Journ. 
f.  Kinderkr.  XXIH.  1.  2.  1854)  derXanthinreihe  des  Krapp  an. 
THr  halten  die  Santonsäure  für  eine  gepaarte  Harzsäure,  deren 
Paarung  bei  Berührung  mit  den  Alkalien  des  Blutes  frei  wird 
und  sich  orangeroth  färbt. 

Gabe  und  Form:  InnerKch  die  Semina  Cinae  mehrmals 
täglich  zu  5ß — ^j  in  Pulver,  Latwergen  u.  s.  w.  s.  Präparate. 
Am  Besten  für  Kinder  auf  Brod  mit  Syrup  oder  Honig  ge- 
strichen. Zu  Klystiren  56 — j  auf  5JV — vj  Kol.  Das  reine 
Santonin  zu  2  —  6  gr.  in  1  5  Kicinusöl,  kaifeelöftel weise 
(Küchenmeister). 

Präparate:  1)  Extractuni  scni.  Cinae  aethe- 
reum  (Pharm.  Saxon.).  Durch  Verdampfen  des  ätherischen 
Auszugs  der  Samen  zur  Honigskonsistenz.  Zu  3j — jj  täglich 
m  Pillen,  I^atwergen  und  Linktus. 

2)  Confcctio  seminuni  Cinae  s.  Semina  Cinae 
condita,  überzuckerter  Wunnsamen:  seni.  Cin.  ^j  mit  Sacch. 
alb.  lEjj  gclind  geschmolzen.  (Pharm.  Saxon.),  zu  5jj — 5J  täg- 
lich. Ausserdem  führen  manche  Apotheken  noch  Zittwerchoko- 
lade  und  Trochisci  Santonini,  die  je  '/j — 1  gr.  Santonin 
in  Schaumzuckerteig  enthalten.  Das  Natron  santonicum 
zu  5 — 15  gr.  fand  Küchenmeister  sehr  wirksam. 

Formular:  Frülier  und  auch  jetzt  noch  sind  gewisse 
Wunnmittel  in  bestimmten  Magistralfomieln  liäufig  in  Gebrauch. 
Ich  habe  aber  von  keiner  derselben  l)cssere  Erfolge,  als  von  den 
gewöhnlichen  Zittwersamen  gesehen.  Dahin  gehört  1)  die  wei- 
land berühmte  Störck'sche  Wurmlatwerge:  Sem.  Cinae  3jj 
Rad.  Valerian.  minor,  pulv.  3j,  Rad.  Jalap.  pulv.  5ß.  Oxymel. 
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sciilii.  p,  s,  ut  fiat  Ele^tiuir,  moUe.  Dreistündlich  1  TheelütleL 
2)  Seile'»  etUrkende  Wumdalwerge,  Pulv,  Cinae  3vj  Fem 
9ulph.  cr^'st,  Exir.  Cort.  Chinae  fusc,  ana  3ij  S>TUp,  Cinuamom. 
f|.  s.  ut  t  elect.  2—3  mal  täglich  1  Theeloffel  3)  Hufe- 
latid*s  WumilahvcTgei  Pulv,  Cinae  5?-  ßad,  Jalap.  3j-  Kad. 
Valerian.  piiiv»  5jß  Kall  tartar.  de[i*  Sy  Oxymell*  scillit,  3tJ* 
Symp-  simpL  q,  e.  ut  f-  elect.  Ü— 3  ijitiindlich  1  Tlleelöffel. 

i)  H e r b a  et  S  u lu m 1 1 a t e  »  Ä  b g i o t h i i,    W e r  111 11 1 h* 


i 


M  ti  1 1  e  r  p  f  1  a  n  £  e :  Artenüsia  Abflinthium.  Bpi^^nemm  l'ol ygamiii 
sufK?rÜü&,  Synanthereae  Coryoibi ferne  Jus*.      Europfti  ji 

E  i  g  t*  n  8  f  h  d  f  t  e  n  :   Htiitter  »  namt^iitlich  nnterhalb  ,  wei4<sftbTg  ,  ge-  ^ 

itiett^   ilio  wur7.t'l!?itjiiitli^<?n  drdfacii   fietierspuitig»      Blitthenkopfe  kugUcli,  4 

geib.      Durchtlniigeuiler  ^  widrig  arorntttiSLiber  Genicht  bitti?r  smuiatiscber 
Gesc^-bniack. 

Eest&ndtbeile  nach  Brac-oniiot  und  CatCQton:  l)  Ein 
Aüchtäge»  Od  (Oleum  Absmtbü)  0J5(I,  gdbbraim,  von  BtÄrkcm  Wer- 
mtitbgenich ,  »pez*  Gew.  0,97  2*  2)  Bhteror  Stotf  (ÄbBinthin) ,  dutch 
Fftüea  eines  Wenuuthaufgu<j»e^  mit  tM^aigÄaurem  Blei  und  Entfernen  dieses 
durch  HS,  Äbdauipfeii,  Digerin*ti  des  E?fc(rdkt»  niit  ötherbaltigem  Alkobol, 
fifeiwillige«  Verdunsten  des  letzteren,  J^ehr  bittei«  t  braune  *  spröde  M*p 
terie*  3)  Ak«iiith!*öiire ,  sehr  sauer,  nirhf  knstftlliniscb  nnd  lerfliejislicb, 
4)  Holzfaser,  Salze. 

Wirkung:  und  Anwendung:  In  massigen  Gaben 
wirkt  der  Werrauth  gleich  anderen  aromatisch  bitteren  Stoma- 
chicis.  Der  Harn  wird  bitter  schmeckend.  Nicht  selten  entsteht 
Kopfschmerz  und  Sch\^'indel. 

Nach  Küchenmeisters  Versuchen  lebten  Spulwürmer 
über  40  Stimden  in  dem  Aufjnisse.  Auch  in  der  Praxis  hat 
der  Wernuith  mir  nicht  die  geringsten  Dienste  als  Anthelminthi- 
cum,  weit  mehr  als  Stomachicum  geleistet.  Gegen  Intermittens 
scheint  er  oline  Erfolg  zu  sein. 

Gabe  u  n d  F or m  :    In  xVufguss  5j — 5^  auf  3vj  Kolatur. 

Präparat:  1)  Extractum  Absinthii  (Pbarm.  Saxon.) 
aus  dem  heissen  Autgusse.  Braun,  zu  gr.  v — x.  2)  Oleum 
Absinthii  a  0 1  h  e  r  e  u  m ,  tropfen  weis.  3)  Oleum  mixtum 
Absinthii  (Pharm.  Saxon .) :  Ol.  provinc.  5X  Ol.  aeth.  Ab- 
sinth, g^x- 

Die  Wurzel  von  Artemisia  vulgaris  gilt  als  Volksmittel  bei 
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Epilepsie  und  wurde  von  Burdach  dagegen  empfohlen.  Ich 
iand  sie  fast  wirkungslos. 

3)  Summitates  Tanaceti»  Rainfarrn. 

Mutterpflanze:  Tanacetum  ^'ulgare,  Sjugenesia  Polygamia 
niperflaa,  Synanthereae  Corymbiferae.      Syst.  nat.  Deutschland. 

Eigenschaften:  Blätter  wechselnd ,  Xah\ ,  die  oberen  sitzend, 
fiederspaltig ,  die  unteren  gestielt,  doppelt  fiederspaltig ,  Blüthenköpfe 
goldgelb ,  in  znfiammengesetzten  Doldentranben.  Geruch  stark  und  wi- 
derlich aromatisch.      Geschmack  bitter  aromatisch. 

Bestandtheile:  Aetherisches  Gel ,  eisengrünende  Gerbsäure, 
fettes  Oel.  Nach  Kiichenmeister  lebten  Spulwürmer  in  dem  Auf- 
gusse über  24  Sunden.  Das  Oel  habe  ich  recht  wirksam  gegen  Spul- 
würmer und  in  Klystirfomi  gegen  Madenwünner  gefunden. 

Gabe  und  Form:    Im  Aufgusse  ^ß  auf  3VJ  Kolatur. 

Präparat:  Oleum  aethereum  Tanaceti,  aus  dem 
blühenden  Kraut  durch  Destillation  gewonnen,  gelb,  von  durch- 
dringendem Geruch  und  scharf  aromatischem  Geschmack.  Sp. 
Gew.  0,932.  Aeusserlich,  allein  oder  mit  Ol.  Absinthii  in  den 
Unterleib  eingerieben,  bei  Helminthen  ohne  Nutzen,  als  Kllystir- 
zusatz  zu  gtt.  X — XX ;  innerlich  zu  gtt.  v — x  mit  Ol.  Bicini  oder 
Amygd.   dulc.  gegen  Ascariden.  — 

Landerer  rühmt  die  Picris  oder  Helminthia  tuberosa  in 
Pulverform  zu  1 — 2  Drachmen  mit  Conserva  rosanun  als  vor- 
treffliches wurmtreibendes  Mittel  (Pharm.  Centr.  Bltt.  20.  1848). 


Vierte  Ordnung. 

Amara  salina,  salzig- bittere  Mittel. 

Die  zu  dieser  Ordnung  gehörigen  Mittel  enthalten  ausser 
bitteren  Extraktivstoffen  hauptsächlich  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  salinischer  Beatandtlieile,  namentlich  Kali  -  und  Natron- 
ealze  in  verschiedenartigen  Verbindungen,  worüber  bei  den  ein- 
zelnen das  Nähere  zu  sagen  ist.  Man  schreibt  ihnen  deshalb 
gewöhnlich   eine  den  Dannschleim  auflösende,   die  \'erdauung 


dar  eingeführten  Naliniogsmittel  fördernde,  gelind  atbfiihrende, 

j^Stockiingeu  in  den  grossen  blutfühif?nrten  Drüsen  des  Unter- 
leibe«, Leber  und  ^Iilz*S  aufhebende  Wirkungen  zu  und  be^elch- 
net  den  Inbegriff  dieser  Wirkungen  mit  dem  Namen  der  resol* 
virenden^  woher  die  Mitte!  aelbet  in  mu neben  Handbüchern  den 
Mainen  Atimra  reöoh'entia   erhalten  haben.      Offen    gesianden- 
wir  glaulien  an  kaum  eine  oder  die  andere  dieser  Wirkungen, 
haben  dodlialb  auch  deuNanienliesoheutia  vorniieden  und  dafür 
Salina  gesetzt.     Auch    in   dieser    Beztehiuig   aber   müsieen  wir 
eingestehen,  dasa  weniger  genaue  cinantitative  Anah  j^^en  der  ein- 
Eclnen   Afittel  diesen    Namen    rechtfertigen  als   die   laxirende, 
keineia  anderen  ihrer  Be^^taindtlieile  zu/tiächreibende  "Wirkung. 
Ds?*?;  bitTbei  tlie   salinii^eheu  Bestanddieile  eine  Auflösung  des 
l>iiniis«"}doimjif   in  älinlidier  Weise  bewirken  mögen,   wie  die^ 
anstiihriieh  bei  iUn  Kali-  und  Natroumitteln  geisagt  wurde,  i§t 
wnbl   inoglicb,   aber  noch   keineswegs   enrsehieden  dargethaiif 
^ik'   es;   denn    wohl  jedem  Praktiker   an^nrathen  i^^t.    statt   der 
Amani  salina  lieber  rein  bittere  Mittel  mit  Zusatz  genau  abge- 
wogener Kali  -  oder  Natronverbindungen  zu    dem  Zweeke  dar- 
zureichen, die  abnorme  (rähning  im  Darmkanale  zu  beseitigen 
und  eine  Schleimautl<isung  zu  bewirken,    ^lit  den  Amaris  salinis 
wie  sie  die  Natur  liefert,  tappt  er  e\ng  im  Dunkeln,    da  selbst, 
wenn  irenaue  Anal vsen  vorläiren,  diese  inuuer  sieh  nur  auf  die 
untorsuihton   Exemplare,  nicht  auf  die  ganze  (iattmig  beziehen, 
von  der  wir  wissen,  dass  der  Salzgehalt  je  nach  dem  Alter,  dem 
Standorte,  der  Witterung  u.  s.  w.   wie  bei  andern  Ptlanzen  sehr 
variabel  ist.      KutsehitHleu    aber   müssen    N^r    uns   zum  Voraus 
gegen   tue   diesen  Mitteln  zugesehriebene,   direkt   die  Venlauung 
verbessenule    \\  irkuug   aussprechen.      Die   lnrter-t«»tfe    an    sich 
hiu^leru,    wie    wir    oben    zeigten,    ilen    \\rvUiUUug-prozess   und 
kr>mien  nur  als   gHhruucswidrige  Mittel  iiulir\^kt   einigen  Nutzen 
zeigt.  iK      lierade  die    Ainara  salina    aber  ern^^gen   mehr  als   alle 
andeixu    Vinar-a  Tebelkeiten  unil  InvenlauHehkeit.      Leber-  und 
Milrinittel  ^ittvl  dieselben  aueh  nicht,   wenigstens  tV4ilen  hierüber 
alle   umnirtelbaivn   \  ei-suche  unvl  ich   kann  versichern,  dass  ich 
Kn  der   frtdier    so   sehr  bt^Hebten   Anwendung  der  <X4isengalle 
UTul  der  sal^ii:   bitter^Mi   Kxtrakte   c^xvu  sovreiiaunte    chronische 


553 

Leber-  und  MilzphyBkonicn  nie  eine  nachweisbare  Verkleinerung 
dieser  Organe,  überiiaupt  kein  Symptom  beobachtet  habe,  welche« 
auf  einen  Heilerfolg  dieser  Mittel  mit  Becht  schliessen  Hesse. 
Ich  möchte  am  Liebsten  diese  ganze  Abtheilung  theils  wegen 
der  Unsicherheit  ihrer  Zusammensetzung,  theils  wegen  ihrer 
Nutzlosigkeit,  wenn  nicht  Schädlichkeit,  aus  der  Arzneimittel- 
lehre verbannen  und  nur  einige  Mittel  davon  empfehlen  z.  B. 
Extractum  Marrubii. 

l)  Radix  Cichorii,  Cichorienwurzel. 

Mutterpflanze:  Cichorium  lutybus,  Syngenesia  Polygaiuia 
aequalid.      Synauthereae  Syst.  nat.  Deutschland. 

Eigenschaften:  Wurzel  lang,  spindelförmig,  ästig,  kleinfaserig, 
fingerdick  ,  aussen  bräunlichgelb ,  innen  irisch  milchig ,  getrocknet  weiss, 
ohne  Geruch ,  von  sehr  bitterm  Geschmack.  Die  innere  Struktur  besteht 
nach  den  Analytical  rcports  der  englischen  Sanitätskommission  (Lancet, 
Jan.,  Man*h  18.M)  aus  kleinen  Schläuchen  von  länglicher  oder  runder 
Fonn ,  die  kein  Oel  enthalten ,  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von  den 
häufig  durch  sie  verfälschten  Kaffeebohnen,  welche  ans  einem  Konglomerat 
eckiger  Bläschen  zueanimengesetzt  sind ,  die  eine  beträchtliche  Menge 
reinen  Gels  enthalten.  Auch  den  Aufguss  von  Cichorien  kann  man  von 
einem  Kafleeaufguss  unterscheiden.  Ersterer  ist  ohne  den  Wohlgeruch 
des  Kaflee's ,  dunkelgefärbt ,  süsslich ,  trübe  und  klebrig .  letzterer  von 
den  bekannten  Eigenschaften.  Aufgegossenes  kaltes  Wasser  färbt  sich 
mit  gebranntem  Kalfee  nur  sehr  allmälig  braun ,  mit  Cichorien  sofort  tief- 
braun.  Ferner  beträgt  der  Aschenriickstand  des  reinen  Käfige  nach 
C  h  e  V  a  1 1  i  e  r  (Ann.  d*Ilyg.  Avril  1849)  blos  4  —  &  Vo  »  "*^^  ^^^  &^^ 
oder  gelblich ,  der  von  Cichorie  ist  weit  beträchtlicher ,  rotlibraun  oder 
braungelb.  Nach  Lassaigne  (Journ.  de  Chim.  m<?d.  Sept.  1  8 .^ 3 )  be- 
hält der  Farbstoff  der  Cichorie  mit  Eisensalzeu  seine  Farbe  und  bildet 
keinen  Niederschlag ,  während  der  des  Kaffee  damit  laubgriiu  gefärbt  und 
zum  Theil  in  griinbraunen  Flocken  gefällt  wird. 

Hestandtheile  nach  Planche  und  John:  Bitterstoff,  viele 
Kalisalze,  Harz,  Zucker,  Salmiak. 

Wirkung  und  Anwendung:  Man  schreibt  der  Ci- 
chorie sowohl  im  Aufguss  als  im  Extrakt  eine  appetitmachende, 
aufleimende  Eigenschaft  zu.  Letzteres  geben  wir  insofern  zu,  als 
darnach,  namentlich  nach  dem  Aufgusse  der  gebrannten  Wurzel 
leicht  Durchfall  entsteht,  ersteres -nicht ,  indem  wir  stets  Uebel- 
keit ,  selbst  Erbrechen  und  niemals  gesteigerte  Esslust  beobach- 
teten. 


Gabe  und  Form:  Die  friöche  oder  gebrannte  Wurzel  im 
Aufgiis^ä  (5ß  uüf  3vj),  die  iriiche  aiicli  ah  Kmiitermiu  S.  die^e. 

P  r  ä  ]j  a  r  a  t :  E  x  t  r  a  c  t  u  in  C  i  c  h  o  r  i  i ,  zu  gr,  v — xx  ]u  d, 
in  Pillen  und  ilixturen. 

2)  Radix  et  herba  Taraxaci.     Löwenzahn- 
Mutter  p  fl  »0  e  e :  Leontodo»  Taraxöcum  ,  8)  ngeui?sia  Folyganik 
a^iuttHa  ^  Sytiautberctte  RJcbi     Deutechlaiid, 

E  i  g  o  ti  P  e  h  a  f  t «?  n  r  WurÄt*!  HjumU*!  fiJnnig ,  fiM^img  ^  flnnkelbmun» 
weisitnilcht'ttd ,  frisicb  von  sehr  bitttmi ,  gt^rroekuct  von  3Üsflliehbku»rtü 
Geichnmek*  Bliittc^r  wuncelpistndig ,  fein  ^e^rihnt ,  a^'hiMitsiigef  bntiig ,  fast 
kahl ,  die  jüngeren  etwa^  behafirt. 

Bcstandtheile  nach  Johnr  Bitterer  Kxtmktirjätoif ,  Harjf, 
GLnnmi «  SehblmzQeker ,  Kautsehouk^  freie  Sauren,  Salze  ^  nainenflit'l) 
5chwefe1.4a«res  Kidi  und  Kalk.  Nach  8 (j  n  i  r e  und  P o  I  ex  ( Aroh»  d.  Phairw. 
I83ft,  19  nnd  1839,  30)  eiithiüt  der  BitterstofT  das  äternfümiig  kn'.*ul- 
lifirendc ,  hitter  flehni^kende ,  indirier<?utt%  iu  hrissem  Wa«setT  in  Alkohol 
un^  Aether  löbliche  TamxÄcio. 

AV  i  r  k  u  n  g  ü  n  d  A  n  w  e  n  d  u  n  g :  Die  der  sullni»eh  bitteren 
Mittel  ül:>erhaitpt. 

Gabe  und  Form:    Wurzel   und  Kraut  in  Abkoehun^, 

5I5 — ^j  auf  5VJ — vjjj  Kolatur.  Audi  zu  Kräutersäften.  8.  diese. 
Präparate:  1)  Extraetum  Taraxaei,  rothbraun 
Pillenkonstituens  und  Mixturenzusatz ,  3j— 5ß  auf  5VJ  Kolatur. 
2)  M  e  11  a  g  o  Taraxaei:  o  Th.  Extraetum  Tar.  mit  1  Th. 
Wasser  gemischt.  Bitter,  von  Honigkonsistenz  :  5(^ — ^j  tagüber 
als  ^lixturenzusatz. 

o )  Herba  ^I  a  r  r  u  b  i  i ,  A  n  d  o  r  n. 

Mutter  j)  fl  a  n  z  e  :  Marnibiiiin  vulgare,  Didynauiia  Gyuint!5permia, 
Lahiatae  Syst.  nal.  Deutsi-hlautl. 

K  i ;:  0  n  >  0  h  a  t't  »Ml :  Blatter  ;:i\i:i'nst.Hndig  .  ruudlich  eiför.nig.  lunz- 
lioh  ,  gekerbt  .  tuiteu  weissfilzig  ,  Gerueli  «ohwaeh  aronlati^eh  ,  Ge:*e}imack 
salzig -])itter. 

B  e  >  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  :  Bittenn-  KxtniktivstolT.  IImtz,  etwa^  ätherisches 
Oel  ,  (ierbsaure  .  JNnIze. 

W  i  r  k  u  u  g  u  n  tl  A  n  w  e  n  d  u  u  g  :  Am  meisten  gegen  cluo- 
nische  Katarrlu^  des  Magens  im  i  der  Kospirations^chleimhaut 
beimrzr. 
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Gabe  und  Form:  Selten  das  Dekokt,  ^ß  auf  gvj 
Kolatnr. 

Präparat:  Extractum  Marrubii,  von  Extraktkon- 
mienz,  braunschwarz.  Zu  gr.  v — xx  p.  d.  in  PiUen  und  ÄGx- 
turen ;  am  häufigsten  gebraucht  und  wohl  nicht  ganz  unwirksam 
bei  den  genannten  Zuständen. 


Dritte  Klasse« 

Die  schirfttoflgen  littel,  ledieiBeiita  terii. 


Begriff. 

Der  Begriff  scharfstofBge  Mittel  ist  zum  Wenigsten  ebenso 
unbestimmt  als  der  Begriff  bittere  Mittel.  Wenn  wir  trotzdem 
jenen  beibehalten,  so  geschieht  es  unter  denselben  Voraus- 
setzungen und  Verwahrungen ,  die  wir  in  der  Einleitung  zu  den 
bitteren  Mittehi  anführten,  geben  aber  gern  den  Ausdnick  .-scharfe 
Mittel  preis,  weiui  man  uns  einen  besseren  und  übersichtlicheren 
dafür  giebt ,  was  zur  Zeit  noch  nicht  geschehen  ist.  Wenn  >\'ir 
wie  bei  den  bitteren  Mitteln  eincMeuirc  ^erschiedenaltifrer  Stoffe 
unter  dieser  Kubnk  zusannnenweH'en ,  so  geschieht  es  ganz  ein- 
fach deshalb,  weil  wir  ihnen  keine  l)essere  Stelle  anzuweisen  wis- 
sen, weil  bei  vielen  noch  nicht  einmal  das  wirksame  Prinzip  che- 
misch rein  dargestellt  worden  ist  und  wir  desliali)  l)ei  vielen  nur 
das  chemische  Koufclomerat  kennen,  dem  wir  die  Wirkung  zu- 
sc}u*eiben  müssen.  Wir  nennen  also  schaHstoffige  Mittel  eine 
Gruppe  von  Arzneikr>ri)ern,  deren  wesentliche  A\'irkung  darin  be- 
steht, dass  sie  in  einzelnen  Systemen  und  ( )rganen  des  Köq^ers  eine 
von  der  flüchtigen  (iefässhy[)enimie  l>is  zur  excessiven  Entzün- 
dung je  nach  l'mständen  gesteigerte  Ki)ngestion  und  in  Folge 
deren  vermehrte  Sekretion  des  afticirten  Theiles  hervorrufen, 
während  wir  in  den  bittern  Mitteln  solche  Stoffe  erkannten,  die 
hauptsächlich  durch  ihre  Einwirkung  auf  di^n  Gährungsprozess 
im  Darmkanal  sich  auszeichnen ,  dagegen  eine  eigentliche  ent- 
zündliche Reizung  selten  oder  nie  bewirken.  Deshalb  stellen 
wir  auch  die  scharfen  Mittel  nur  den  letzteren  ircirenüber,  nicht 
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den  übrigen,  von  denen  viele,  z.  B.  Säuren  und  MetaUpräparate, 
den  scharfen  Mitteln  oft  ganz  analoge  Wirkungen  haben  und 
sich  also  nicht  der  Wirkung,  sondern  nur  ihrer  chemischen  Stel- 
lung nach  von  letzteren  unterscheiden,  indem  sie  reine  chemische 
Körper  darstellen ,  während  wir  von  einer  grossen  Anzahl  der 
scharfen  Mittel  nur  das  chemische  Gemisch,  nicht  das  eigentliche 
Wirkungsprinzip  kennen  und  ihnen  deshalb  ebenso  wie  den  bit- 
teren Mitteln  eine  unabhängige ,  isolirte  Stellung  neben  einander 
anweisen,  die  mehr  den  Erfordernissen  eines  Handbuchs  der  Arz- 
neimittellehre ,  als  denen  eines  chemischen  Systems  entsprechen 
soll.  Je  nach  den  spezifisch  von  den  einzelnen  Mitteln  afBcirten 
Organen  haben  wir  sie  in  die  in  der  Uebersicht  angegebenen 
Ordnungen  eingetheilt. 

Der  wirksamen  Stoffe  in  diesen  Säuren  giebt  es  mannigfal- 
tige: 1)  Säuren:  ßhabarbersäure,  Crotonsäure ,  Caincasäure, 
Ameisensäure,  saure  Harze.  2)  Basen:  Scillitin  (L anderer), 
Emetin,  Violin,  Crotonin  u.  s.  w.  3)  Indifferente  Stoffe: 
a)  Scharfe  Extraktivstoffe.  Die  scharfen  Extraktivstoffe  finden 
sich ,  wie  alle  PHanzenextraktivstoffe ,  in  den  pflanzlichen  Säften 
als  farblose  Materien  in  wässriger  Lösung.  Wahrscheinlich 
sind  sie  durch  den  Stoffwechsel  der  Organismen  erzeugt ,  ihre 
Rolle  in  denselben  ist  aber  noch  völlig  unbekannt.  Sie  sind 
äusserst  leicht  veränderliche  Substanzen,  welche  schon  beim  Ab- 
dampfen ihrer  Lösung  an  der  Luft  sich  gelb  bis  braun  färben, 
wobei,  wie  es  scheint,  immer  Sauerstoff  aufgenommen  und  Koh- 
lensäure ausgehaucht  wird.  Nicht  selten  verlieren  sie  beim  Ab- 
dampfen tlieilweise  ihre  Löslichkeit ;  die  nachher  beim  Behandeln 
mit  Wasser  zurückbleibende  Masse  heisst  Extraktabsatz 
(Apodiema)  und  ist  offenbar  ein  Humuskörper.  Die  Extraktiv- 
stoffe sind  nicht  flüchtig ,  im  unveränderten  Zustande  in  Wasser 
und  meist  auch  in  wasserhaltigem  Weingeist  löslich,  unlöslich  in 
absolutem  Alkohol,  Aetlier  und  Oelen.  Es  ist  noch  nicht  einmal 
entschieden,  ob  sie  ternär  oder,  theil weise  wenigstens,  quaternär 
(stickstoffTialtig)  zusammengesetzt  sind.  Die  Geschmacksver- 
schiedenheiten sind  wahrscheinlich  von  Beimengungen  bedingt. 
Sie  sind  keineswegs  mit  den  Extrakten  zu  verwecliseln ,  ob- 
gleich sich  die  Extraktivstoffe  inuner  in  letzteren  vorfinden  und 
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ihnen  die  dunkle  Farbe  ertheilen.     Jeniehr  die  C'hemie  vorwärts 
schreitet,  ämto  mehr  findet  man,  da««  die  Extracktivgtoffe  der  al* 
teren  Chemiker  (Jemenge  of^  ^ehr  ver^^chiedemirtiger  Stofie  isind: 
Säuren,  indifferente  Körper,  Alkaloide  iiiit  Extmktivstotfen  ver- 
mengt,    Eti  ist  demnach  ni>ch  nicht  entschieden,  ob  es  verschie- 
dene oder  nur  einen  allgemeinen  Extra ktivötoff  giebt.  Am  nach* 
sten    stehen    nie    den   humuäartigen  Körpern,      b)    Aetlierische        ' 
Oele,  c)  Cantharidin,  Elaterin,  Alain,  Senegiu,  Sassaparin  u.  a. 
Bei  der  enleehiedenen,  Kongestion  hervorruletiden  Wirkung  der 
mimmtlichen  hierher  geliörigcn  Stoffe  werden  dieselben  da ,  wo         1 
bereitt*  Entzündung  der  s^pezifisch  von  ilnien  alfirirtcn  Organe        I 
vorhanden  let ,  gar  nicht  oder  nur  unter  groeeer  Vorsicht  anzu- 
wenden sein,  sowie  denn  inicli  ihre  Anwendung  ids  sekretions- 
fördernde  Mittel  einer  sorgfältigen  Berücksichtigung  der  phy-^J 
siologischen  Gesetze  und^  der  vorliandeuen  |iadjoiogischeo  Zu«^H 
stände  sowohl  im  Einzelnen  als  in  dem  Zusammenhange  mit  an- 
deren verwandten  Zusitiinden  bedarf.     Hierüber  8.  die  einzelnen 
Ordnungen. 


Erste  OrdDüDg. 

Acria  dliirefiea,  harntreihen«1e  sciitirli<tonige  Millel 

Allgemeine  W  i  r  k  u  n  g. 

Nachdem  wir  uns  .^chon  bei  den  alkalischen  Jlitteln  (S.163) 
über  die  Wirkung  diuretbcher  Mittel  überhaupt  ausgesprochen 
hallen»  bleibt  uns  hier  nm-  wenig  zu  sagen  übrig.  Wir  haben 
bei  jener  Gelegenheit  dargethan,  dass  die  Xieren  nicht  in  belie- 
biger Menge  Harn  bilden  und  autsch oiden  binnen,  sondern  dass 
nur  soviel  Harn  abfliesst,  ah  ihnen  selbsl  vom  Bhue  her  zuge- 
führt wird.  Der  vennehrte  hydrostatische  Druck  in  <len  Nieren- 
kapillaren,  künstliclie  oder  spontan  entstehende  Kongestionen 
nach  den  Nieren  erzeugen  wohl  Albuminurie  oder  selbst  Nieren- 
blutung,   aber  keine    vermehrte  Wasserausscheidung,*)      Ver- 


*)  B  »  c li h c im  macht  darimf  aufmerksam ,  dass  es  nicht  richtig  Bei»  ans  der 
Analogie  anderer  ßekreüonen   auf  die   hei  der   Hamsekretion  dtattüudendefl 


5S9 

mekte  Diärese  ist  nur  denkbar ,  wenn  den  Nieren  mehr  Exkret- 
zur  Ausscheidung  zugeführt  wird.  Diess  kann  im 
Zustande  geschehen  durch  vermehrtes  Trinken  und 
dsch  Venninderung  oder  Aufhebung  physiologischer  Sekretionen 
(SchweisSy  Milch) ;  in  Krankheiten  kommen  ausser  diesen  beiden 
Momenten  noch  hinzu :  Beschränkung  pathologischer  Sekretionen, 
Resorption  vorhandener  Flüssigkeitsansanimlungen  (entzündliche 
nid  seröse  Exsudate),  Wegräumung  oder  Verminderung  der 
ffindemisse,  die  bis  dahin  der  freien  Ausscheidung  des  Harns 
entgegenstanden  (Exsudate  in  den  Niei-enkanälchen)  oder  durch 
welche  das  zur  gehörigen  Absorption  und  Ausscheidung  von 
Flüssigkeiten  notliwendige  hydrostatische  Gleichgewicht  gestört 
wurde.  Hiernach  liessen  sich  sämnitliche  Diuretica  in  folgende 
Gruppen  bringen : 

1)  Direkt  wirkende  Diuretica:  a)  Wasser ,  das  je- 
doch nur  als  Ausspühmgsmittol  des  Blutes  etwas  leistet,  nicht 
die  krankliaft  verminderte  Diurese  oder  vorhandene  Flüssigkeits- 
ansanimlungen beseitigen  kann,  b)  Mittel,  die  durch  direkte 
Einwirkung  auf  die  Nieren,  theils  durch  Lösung  der  in  den- 
selben ani^esanimclten  Faserstoffgerinnsel  (alkalische  Diu- 
retica, Säuren,  insofern  sie  im  Blute  Alkalisalze  bilden),  theils 
durch  Ab^tossung  derselben  auf  dem  Wege  gesteigerter 
Schleimhautliiltigkeit  der  Nierenkanälchen  die  vorhandenen  me- 
chanischen Hindernisse  entfernen.  Zu  letzteren  gehören  im  All- 
gemeinen alle  Mittel,  die,  indem  sie  durch  die  Nieren  wieder 
ausgeschieden  werden,  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte,  bei  star- 
ker Einwirkung  bis  zur  Entzündung  der  Schleimhaut  gesteigerte 
Reizung  in  denselben  hervorrufen ,  hauptsächlich  :  Cantharidcn, 
Scilla,  Colchirum,  Ter{)enthin,  Herba  Sabinae,  Juniperus  u.  a. 

2)  Indirekt  wirkende  Diuretica  würden  ^nr  dieje- 
nigen nennen ,  die ,  ohne  dass  sie  irgendwelche  erhebliche  Reiz- 


Verhültni.^bc  zu  schlicsssen.  Alle  übrigen  »Sekrete  wenlen  je  nach  ihren  speciel- 
Jen  Zwecken  und  den  Bedürfnissen  des  Organismus  bald  vermehrt  bald  veruiin- 
dert.  Der  Harn  ist  dagegen  ein  reines  Exkret ,  welches  nur  überflü>sige  und 
unbrauchbare  »Stotfe  zu  entfernen  hat ,  dessen  Menge  daher  lediglich  von  der 
Menge  der  letzteren  im  Blute  abhängig  ist. 


ciinvirkimg  auf  die  Nieren  eclbst  auaüben,  dennoch  eine  vermehrte 
AiiJ^lulir  von  Wu8?ier  diireli  die  Nieren  vermitteln.  Diei?s  kann 
(indoni  wir  von  den  Beschränkungsinitteln  vorhandener  profuser 
Se-  und  Exkretionen,  die  allerdiuge  auch  eine  vermehrte  Diure^e 
zur  indirekten  Folge  liaben,  abgehen)  geschehen  a)  durch  Reguli- 
rnng  der  bis  tUdiin  gesteigerten  unregchnÜa^igen  Ilerzdmtigkeit  bei 
mit  Ilerzbypertrophie  verbundenem  Hydrops^,  insofern  von  jener 
die  geöttirte  Abajrption  der  Gef  Üs^ee  abhängig  iät.  Zu  den  hierher 
gehüriguu  Mitteln  wih'dcn  wir  rechnen  :  Digitah:^,  Aconit^  Veratrin» 
tlied weise  aueli  Cokdiieuni.  h)  Durch  Anregung  der  erlahmten 
Herz-  und  Kapillarthatigkeit  xuui  Zwecke  der  Auftfaugung  vor- 
hanilcncr  cutiiiiudHcher  und  seröser  Exsudate.  Diese  Zustande 
tinden  »ich  Viirzug.'^weieie  in  den  letzten  Studien  cbrouii^cher  Herz- 
krankheiten» bei  elironischcu  Hut  Zündungen,  ahen  oder  ä*i>uöt  ge- 
schwäeliten  Individuen  nud  können  in  ihren  Folgei*ymptfUuen 
mit  dem  Namen  „torpide  Hydrop^ien**  bezeichnet  werden.  Die 
Mittel,  die  ani!'cbeineud  diesen  Zweck  crtüllen,  8ind  zwar  im  All- 
gemeinen alle,  auch  die  diätetischen  KrUfdgung^mittcl  deei  Or- 
ganisnuiji ,  Ei^en ,  Kalk  u.  s.  ^y, ,  speziell  aber  künnen  wir  dahin 
rechnen  aUe  atlieriscli-öligen,  harzigen  und  baUamieichea ,  ätlier- 
artigen  und  alkoholischen  Mittel,  unter  diegen  tih  besonder»  ge- 
brauchlich:  Folia  Thujae,  Semirja  petroselini,  foeuiculi,  anethi» 
phellandrii,  Herba  Diof?mae  crenatae,  Cubcben,  C'opuivbabam, 
Teriienthin,  Gummi  auunoniacum»  Aethcr  sulphur.  und  aceticuei, 
Spiritus  nitri  dulciö,  Wein,  Bier,  Kaffee,  Thec  u.  s.  w*  In  man- 
cher Beziehung  würden  auch  die  ?uh  L  b.  Iiezeiclmeten  Sub- 
iitanzeu  hierher  geboren. 

Nicht  zu  verwechseln  «ind  diese  sänuutlichen  direkt  oder 
indirekt  wirkenden  Diuretica  mit  den  durch  Steigerung 
tier  Damdvanidö-  tuid  Hauttbätigkeit  byth-agogiö^ch  im  All- 
gemeinen wirkenden  Mitteln.  Jene  ^chaÖeu  das  Wai*;*er  durch 
die  Nieren,  dieae  durch  Darmkanal  adcr  Haut  fort;  daher  i^ind 
sie  alle  H  y  d  r  a  g  o  g  a  »  al>er  nicht  alle  H  y  d  r  a  g  u  g  a  r  e  u  a  J  i  a, 
Hydragoga  intestinalia  sind  alle  Abtührmittt'I,  specicU  aber 
werden  dazu  verw^andt :  Gummi  Guttac,  Coloquinten,  Elaterium, 
Scaunnoniam,  Linun»  catharticuni,  Jidape,  H  y  d  r  a  g  o  g a  c  u  - 
t  a  n  e  a  sind  alle  diätetischen  (warme  Bekleidung  und  Urasdiläge, 
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Friktionen,  warme  Bäder,  Körperbewegung,  Waseertrinken)  und 
arzneilichen  (ätherische  Oele,  Ammoniak,  Benzoe,  Bernstein 
u.  8.  w.)  Agentien,  welche  (wiridich  oder  angebhchl)  die  Haut- 
thätigkeit  vermehren.  Sie  und  die  Hydragoga  intestinalia  werden 
zur  Wasserausscheidung  da  mit  Nutzen  verwendet ,  wo  wegen 
entzündlicheik  Zustände  oder,  völliger  Desorganisation  der  Nieren 
die  Anwendung  eigentlicher  Diuretica  unthunlich  erscheint. 

Ist  nun  gleich  diese  EJassifikation  wie  jede  Eintheilung  in 
der  Pharmakologie  mit  rielen  Mängeln  behaftet  (namentlich  in- 
sofern viele  der  einzelnen  Mittel  einer  Gruppe  ihrer  Wirkung 
nach  auch  der  einer  andern  entsprechen),  so  schien  es  uns  doch 
nöthig ,  dieselbe  als  Schema  für  weitere  Durchführung  und  als 
Uebersicht  ähnlich  wirkender  Mittel  vorzulegen,  besonders  da 
selbst  in  der  neuesten  Zeit  noch  arge  Begriffsverwirrungen  hier- 
über herrschen.  Was  nun  speciell  die  von  uns  Acria  diuretica 
genannten  Mittel  anlangt ,  so  rufen  dieselben  nach  K  r  a  h  m  e  r 
im  gesunden  Zustande  keine  wesentliche  Vermehrung  der  Ham- 
sekretion  her\'or ;  ink  kranken  Zustande  scheinen  sie,  da  die  kräf- 
tigeren derselben  in  der  That  Kongestiverscheinungen  in  den 
Nieren  bewirken,  theils  durch  Vermehrung  der  Sekretion  der 
Auskleidungsmembranen  der  Nierenkanälchen  vorhandene  Coa- 
gula  und  Conglomerationen  in  denselben  abzustossen  und  hier- 
durch dem  Harn  die  Passage  zu  eröffnen,  theils  die  resorbirende 
Kapillar-  und  I^ymphgefässthätigkeit  zu  steigern.  Es  ergiebt 
sich  zugleich  daraus,  dass  sie  nur  in  denjenigen  Hydropsien 
walu^n  Nutzen  scliaffen  können ,  wo  eine  dieser  Wirkungen  er- 
reichbar ist,  mithin  in  dcnmehrchronischenFormen  vonBright'- 
schem  Hydrops,  ehe  eine  völlige  Degeneration  des  Nierenge  webes 
eingetreten  ist ,  sowie  in  Fällen  von  chronischen  Hydropsien  an- 
derer Art  bei  geschwächten ,  herabgekommenen  Subjekten.  Zu 
vermeiden  sind  sie,  wenigstens  die  kräftigeren  unter  ihnen,  bei  ak- 
tiven Kongestiv-  und  Entzündungszuständen  der  Niere.  Durch 
ihre  gleichzeitige  Reizeinwirkung  auf  die  Genitalien  können  sie 
als  Aphrodisiaca,  Emmenagoga  und  Abortifacientia  wirken. 

Sehr  zweckmässig  ist  der  Zusatz  dieser  Stoffe  zu  anderen 
(liuretischen  Arzneien,  um  deren  Wirkung  zu  verstärken.  Wir 
(»esitzen  somit  in   den  diuretischen  Mitteln  überhaupt  und  den 
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Bchart'sloffigen  Diuretieiö  insbesondere ,  Mittel,  durch  rlie  wir 
Exi*udate  zur  Aiill^au^uiitj  bringen  kennen,  voraiisrre^etzt,  cUi^g 
die^e  nich  ilircr  eignen,  der  Bcsehaftenlieit  ihrer  Lagerun^sstätte 
und  der  aiLsliihrendeii  Organe  mich  dazu  4|ualiüeiren,  Diese 
Punlite  haben  wir,  ehe  wir  zu  den  einzelnen  Mitteln  übergehen, 
etwas  näher  zu  tvespreehen.  Was  die  BesehaifViiheit  der  Trans- 
sudate Helbst  anlangt,  so  liat  zuerst  (/.  Sehniidt  {tliaraktens^ 
tik  der  Cholera  p.  145)  dargefhan,  dasa  die  Albununnienge  in 
dieeeu  von  dein  System  der  Ka|jilhiren  abhängig  i^t,  dureh  welehe 
die  Üurchsebwitzuüg  atutttand.  Kr  niinint  iür  jede  lliiargetass- 
gnippe  einen  bestinirntenund  konstanten  Ei  weiasgehalt  im  Trans- 
sudate an.  Am  reichsten  anEiwei^H  iand  er  diy  Transsudate  der 
Pleura -=  iJ,H5ö,,  41,  änuer  die  des  Peritoneuni  ^  1,13,  noch  ärtner 
die  der  Hirnhäute  etwa  ^0,6 — 1>,H,  ain  ännsten  die  des  Unter- 
hautzellgeweb€fi^(K3tj%.  Aelnilich  verhält  es  sir^li  niit  den 
Salzen  des  Transsudats,  Ihre  (Quantität  richtet  sieh  naeli  dem 
Sulzgeludtc  dch  Hlutes,  ol>wohl  das  Salziiuautuni  in  den  Trans- 
sudaten mit  einer  einzigen  Ausnahme  inuner  um  etwa»  geringer 
ist,  als  das  des^  Blutes«.  So  tinden  wir  denn  bei  allen  hydropi- 
sehen  Exsu(hiten  die  S alzni enge  lUKsi^ertir deutlich  gross,  ja  sogar 
bis  i>,iS«i  und  0;lN>,  aipo  scheinbar  grosser  als  die  des  nornialen 
BhU]ihisma  n,H5.  (Diese  Vemiehnmg  ist  aber  nur  scheinbar, 
da  ihi<  Hluf  in  allen  Arten  von  Hydropsie  reicher  an  liisliehen 
Salzen  ist,  als  im  gesuii<len  Zustatuh-).  Jene  Ausnahme  betriflt 
die  Albuminurie,  lid  der  nach  C  Schmidt,  gleichzeitig  mit 
der  Aibuuiinaussrheidung  nach  Aussen,  wenigstens  in  die  Kapil- 
laren cies  BanebfLdls,  eine  der  Zahl  der  organischen  Stotfe  ent- 
sprechende Salzmenge  transsudirt  (1j  e  h  m  a  n  n)* 

Wir  können  nun  mit  Bcriicksiehtigung  des  Gesagten  an- 
nehmen, dass,  unbeachtet  andere  Umstände,  diejenigen  Exsudate 
am  Leichtesten  resorijirt  werden,  die  am  wenigsten  Dichtigkeit 
besitzen  ;  daher  w^erden  im  Allgemeinen  am  Leichtesten  resorbirt: 
Exsutlate  im  Unterbautzellgewebe  und  Rright'scher  Hydrops, 
beiiie  wegen  des  geringen  Eiweissgehaltes,  ebenso  seröse  Hirn- 
exudate,  wo  die  (iefässe  nicht  krankhaft  verändert  sind.  Schwerer 
resorbirt  werden,  inuner  ohne  Berti cksiclitigung  der  Nebenum- 
stände,  Exsurlate  itu  Peritoneum,  den  Pleuren,  dem   Herzbeutel 
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und  bei  Hydrocele  (nach  Lehmann  mit  3,410— 6283o  ©  Al- 
bumin). Eiterexudate  werden  aus  gleichem  Grande  schwer  re- 
sorbirt.  Ausser  der  Dichtigkeit  der  Exsudate  ist  aber  auch 
hinsichtlich  deren  Re8oq)tionsfähigkeit  Rücksicht  zu  nehmen  auf 
die  Beschaffenlieit  des  Blutes,  der  Blutgefässe,  der  Ausführungs- 
organe und  des  Sitzes  der  Exudate,  wofür  wir  folgende  praktische 
Regeln  annehmen  können.  1)  Je  koncentrirter  das  Blut,  desto 
leichter  im  Allgemeinen,  wo  Lähmungen  der  Gefässe  nicht  vor- 
handen sind,  die  Resorjjtion.  2)  Organische  Veränderungen  der 
Blutgefässe  durch  Druck  oder  Degeneration  der  Hlutgefäss- 
wände  hindern  die  Resorption.  3)  Organische  Entartung  der 
Wandungen  des  Sitzes«  der  Exsudate,  z.  B.  Exsudatmembranen, 
hindern  die  Resoqition,  wozu  noch  der  Umstand  kommt,  dass 
in  solchen  Hölili  ii  bei  längerem  Verweilen  durch  theilweise  Re- 
sorption des  AVassers  und  der  Salze  eine  Koncentration  des 
Rückstandes  eintritt,  der  jede  Resorption  erschwert.  4)  Exsu- 
date, die  durch  den  Druck  einer  Geschwulst,  die  die  Cirkulation 
verlangsamt,  eiweissreich  sind,  werden  schwer  aufgesaugt, 
f))  Bedeutende  Degeneration  der  Nieren  erschwert  die  Resorption 
und  verbietet  sogar  die  Anwendung  der  Diuretica,  an  deren 
Stelle  Laxantia  oder  Sudorifera  anzuwenden  sind.  Diese  Um- 
stände, sowie  der  Zustand  des  Lymphgefässystems,  dessen  Thä- 
thigkeit  allerdings  von  dem  Drucke  des  Blutgefässystems  ab- 
hängig ist,  sind  bei  Beurtheilung  der  Wirkung  resp.  der  ofl 
eintretenden  Nicht wirkung  der  Diuretica  zu  berücksichtigen. 
Hinsichtlich  der  Anwendung  der  Diuretica  bei  Herzkrankheiten 
mit  Wassersucht,  möge  noch  folgende .  allgemeine  praktische 
Bemerkung  gelten :  Diuretica  erleichtem  das  Herz ;  sobald  bei 
Herzkrankheiten  ödematösc  Schwellungen  sich  zeigen,  ist  ein 
kräftiges  diuretisches  Verfahren  noth wendig,  nur  darf  der  Kranke 
durch  übermässige  Diurese  nicht  anämisch  gemacht  wenlen. 
Ist  derselbe  schon  aämisch,  so  sind  Diuretica  entweder  ohne 
allen  wahren  Nutzen,  oder  müssen  zum  Wenigsten  mit  grösster 
Vorsicht,  am  Besten  in  Verbindung  mit  China  und  Spirituosen 
Mitteln,  gereicht  werden.    S.  Digitalis. 
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c  I U  u  e , 


4' 


ilh 


M 


e  e  r  z  w  i  e 


bei. 


M  (1 1 1 1*  r  p  ri  H  11  z  r  :  Sei  IIa  iiutritiiii«  L.  Ili*xainlHa  MonOjyjyma, 
Liliat'Oiie  Rirli.  Smlean»jm,  namt'iirlirh  iiric^t'htJnlMrul  (Navurino),  SJciÜeii, 
Spatnen  ,  SmJfnMikit'idi. 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  D  :  Die  frisi-he  Zwic/bt*!  hl  birnfiinuig  ,  faiist  -  hi:* 
kinderkoiifgrosn,  mis  koncentn scheu»  rtebi'higvn  Schalen  Äuaaiutiietigesotzt, 
wiilche  nach  den  Seiten  zu  schniiilcr  wt^rdciu  Iti  den  einzi^tneti  Zellen, 
namcntlii^h  in  den  tier  Epidermis  ziitiarhHt  »jidc^cnen  Schichten  ,  findet 
man  kleine,  niulelt'*»nnige,  nsifdi  Schrnft'  aus  kiecsaiireni  Kalk  bc^lvhcnde 
Krystalle.  Die  trockene  Wnr/el  gieht  nneh  Willstein  t Pharm,  Centr.- 
Bltt.  2  0.  1850)  an  Weingeist  nur  sehr  wenig  v<m  dem  bittern  und  dem 
scharfen  Stoffe  ab,  weil  diese  von  (lumnn  einj;ehijllt  *iind.  Man  nm»s  da- 
her er>ft  mif  Wasser  behandeln,  den  An^;cii^  mit  Alk« »hol  fallen  und  dann, 
Runi  Behnfe  der  l>ai>lellmig  einew  Extrnkt.*« ,  abdiin»pfen  ( K\tr.  SeJllne 
spirituoflum). 

B  esta  ndt  hei  le  .  I)  Scillitin,  nach  Vogel  S5,0.  Nach 
dem  Verfahren  von  L  e  b  o  u  r  d  u  i  s  hat  B  1  e  y  (Fhann<  Centr.  -  Bltt.  20. 
1850)  durch  Behandlung  des  wassrigen  AnszugcR  der  Meet-zwiebel  ( 1  ti  1) 
mit  1  "^  5  gereinigter  Thierkohle ,  ohne  zu  erwärmen,  dna  SnillitSn  kry- 
stnllLsirl  erhalten.  Au»  dein  jdkoholi^chen  AusEUge  krv^tallifiirte  das 
Scillitin  in  langen,  weissen,  biegsamen  Nadeln»  Reines  Scillitin  ist  ?;iem- 
lich  gesc  hmacklos.  Nach  Land  e  r  e  r  besitzt  tas  biLsi^schti  Eigens  eh  al'ten» 
ist  in  WftHäor,  Alkohol  und  Essigsiitire  lbsU(!h.  2)  Die  erwrihnlen  Kry- 
stAtle  in  den  Zeihm  «^ind  nach  S  c  h  ro  f  f  kteesaurer,  nach  Perelni  phos- 
phorsanrer  Kalk.  S)  Gerbsäure  2  4,0,  Gummi,  Pdanstenfa^er,  Der 
eigentlich  wirksame  8ioir  iat  nach  \^'  1 1 1  h  t  e  i  n  (B  u  c  h  n  e  r '  s  Uep.  FV. 
18  50)  das  . Scillitin  ;  der  sschaHe  Gesrhninik  und  die  hnülreijtende  Wirkung 
hängt  aber  nicht  von  Scillitin ,  sondern  von  dem  die»eä  begleitenden  scbr 
scharfen  StofTe  ab,  der  von  saurer  (elektronegativer)  Natur  Ist,  4)  Ein 
achwefelhalliges  ,  atheri^cbei*  Gel ,  Gunnni  ,  vvpin?^?mrcr  Ivtilk  ,  Zucker. 

Wirkung  und  Anwendung:  Aeuj^aerlich  erregt  der 
Meerzwiebelöaft  beim  Einreiben  in  tlie  Haut  Entziinduiig,  Bei 
innerer  Darreichung  ist  die  Wirkung  sehr  venschieden  imd  des- 
halb unzuverlässig.  Bald  erregt  die  Meerzwiebel  «chon  in 
kleiner  Gabe  Ekel,  Erbrechen  und,  dureh  eine  konsenöueUe  Rei- 
zung der  Lungenportion  des  Vagim,  vermehrte  Schleimte-  und 
Exkretion,  bald  txitt  ihre  dinretische  Wirkung  mehr,  oder  öelbat 
allein  hervor,  ohne  das  wir  uns  von  dieser  Wirkungöversehieden- 
heit  eine  genaue  Re€heni?chaft  getjcn  können.  Nur  soviel  »cheint 
erwiesen,  dasö,  wo  eine  dieser  Wirkungen  nich  eutachieden  zeigt, 
die  anderen  darüber  in  den  Hintergrund  bieten.     Nach  Home 
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#oIl  dagegen  gerade  die  Wirkung  auf  den  Magen  ein  Zeichen 
ihrer  Wirksamkeit  überhaupt  e^ein^  was  ich  nielif  bestätigt  ge- 
funden habe  nnd  tne  tlaher  überall  nieide',  wo  der  Magen 
^choD  vorher  krankhaft  afficirt  war.  In  solchen  Pällen  erregt 
»ie  nur  Uebelkeit,  PM»rerhpn  und  DurehfaU.  In  mancher  Be- 
ziehung steht  &oinit  die  Scilla  zwi^^cben  der  Digiialb  und  den 
drastischen  Abfiibrniitteln  und  \mM  «ich  die  praktiseJic  Regel 
mcht  inisöbilügen,  i^ie  da  anzuwenden,  wu  die  Digitalis  fehl- 
eehlägt,  oder  aui*  andi'rcn(iniiiden  ni*'bt  indicirt  ist.  Die  nieren- 
rdsende  Wirkung  irif  weit  *ifärkcr  al*»  die  iler  Dlgituli.^.  Nach 
Kraute  (Wagner's  Ilandwörterbach  K  Lief,  j».  IHK  Artikel 
Haut)  wirkt  flie  Scilla,  wenn  siti  in  Ft>rni  eines  BreicB  oder  einer 
Abkoehuug  .»itnndenlang  mit  der  Haut  in  BeriLhmng  lileibt,  ent- 
ecbieden  diumti#cJi.  —  In  sehr  gro^^ien  Oaben  wirkt  diP  .Scilla 
wie  ein  scharf  nurkotincheH  (nix. 

Man  braucht  die  Scilla  1)  als  Diureticiiin,  gern  in  Verbin- 
dung mit  Digitalis,  oder  wo  (Inrcli  längeren  (iebriiucli  dieser  die 
Diiritalisnarkose  ein<retreten  ist,  odei*  <ler  sehr  reizlosi'  (liarukter 
der  Krankheit  —  man  entschuldigt'  diesen  Ausdruck,  die  nenere 
Symtomatologie  hat  keinen  besseien  dafür  geliefert  —  <lie  An- 
wendung starker  Reizmittel  mJtliig  macht.  2)  Ihrer  AN'irkung 
auf  den  Magen  wegen  gieht  man  die  Meerzwiebel  lifters,  nament- 
lich in  der  Kin(lerj)ra.\is,  mn  Krhrcclun  zn  erregen.  Ks  scheint 
jedoch  das  Mittel  weniger  indicirt,  da  die  AVirkungsweise  so 
sehr  verschieden  ist.  l\)  Man  giel)t  die  Scilla  sehr  hänfig  als 
ein  die  Schleimsekretion  der  Liiftwtge  fiirdcrndes,  expektoriren- 
dcs  und  den  Husten  minderndes  Mittel.  Hei  häufiger  Anwen- 
dung in  der  Kinderpraxis  habe  ich  mich  zwar  in  manchen  Fidlen 
von  der  AA'irksamkeit,  namentlich  <les  bekannten  Oxymel  seil- 
liiieuni,  überzeugt,  doch  findet  man  (itters,  dass  Kinder  die 
expektoriren  sollten,  Hrechen  hekonnnen  und  solche  die  brechen 
sollen,  blos  mehr  Harn  lassen.  K>  ist  daher  im  Allgemeinen 
da8  Mittel  als  ein  unsicheres  anziixhen. 


2)  E  X  t  r  II  c  t  u  ni  Seil  1  n  e  a  t|  u  o  i*  u  m  ,  zu  gr.  */t^4  in  Pilleu, 
Mixtur  u.  s.  w.  3)  O  x  y  m  e  I  s  c  i !  1  i  t  i  c  um:  1  Tli*  Meerzwie» 
belauft  iiiit  2  Th,  Honiji  zur  Hoiiigkoni^istcriz  c'mgetlaiiipft. 
Braun,  bittersiiss*  Kindoru  uls  Expekturans  x — xxx  Trupieii 
als  Brechmittd  kattce-  hh  eftdöttelwcis.  4)  Acetum  Scillae, 
2  Theile  iUt  Wurzvl  mit  Es,'*ig  digerirr,  \iU  lÜe  Kolafur  IH  Tlu 
heträgL  Aly  Diuretitnini  10 — 50  Troptbu  p.  d.  Die  Tinct. 
Scillae  kalina  (7b  Kuli  1  Srilla,  0  Alkobol  digerirt  Plianii.  Bo- 
ru88.)  i^t  in  Siu*lii^eii  iiirlit  nfliriiidL 

2}   C  ii  ij  t  h  arides,    8  j)  a  n  i  ö  e  h  e  Fliege  ii- 
Lyltti  vi'sii'iiiona  a.  i'ihntUiwh  xt'AvnltiViA*    Caleüptera.      Kin  in  Süd- 

E  i  jr  t-  u  fl  p  U  u  1 1  V  u  :  Kc*r]>er  lüuglich  tum] ,  jjjrünüehhniuii  ^  Fliigel- 
ilL»ckt'ii  ^iingt^lli .  |r|üii/(*ml ,  FUi;^i*l  hautiir^  brüiiulieb  ,  Fiihlliiiriier  2, 
tjcbwjirs^ ,  Ik«lmniriiii;j: ,  Hjt*tfj!aiii ,  Fii-shi^  f>  ,  grh^rnr/.  Di«*  Länige  hetrügt 
6 —  10  [.ni!»*ii ,  iViv  lin'ifp  1  —  2  Linien.  Dk*  Tliit^ri'  wi^rden  im  Mui 
und  Juui  von  iliMi  Hauinen,  mir  tlonen  »iv  k*ben  (Ej*c1h?,  Kiiinwcitle,  Flieder 
oder  tTeisibhitt) ,  gfscbiittelt  ^  durch  Essig  oder  heiwses  Walser  getödtet 
und  gotroeknot.      Dvt  (ierncb  i^t  widrig, 

11  e  Ä  I  a  n  d  t  li  e  i  1 1* :  1  )  C  n  n  t  h  n  r  i  d  I  ti  ,  Crtntbnridi»nkHnij>ht*r,  nneh 
Gö^^innnn  nehi'n  snureni ,  iniirj^ftrin-  und  elainsiun*in  (iHfpnbixyd, 
findet  sieb  nnpser  in  Lyttn  ve«icat«:tria  muh  in  L,  viltuta,  Alvlnbript  Cichoni 
und  anderen  blnscniichentlen  Iiig**kieii.  Mim  isiebt  die  Infekten  mit 
WjLHst»r  iius^  verd!ini]dl  ilift*  zur  Trocknr  und  bidinndolt  den  Hncksland  mit 
lieii^.Hi'fM  Alkobol ,  (ItMi  iiiun  ilwntlills  vtMiluinpft,  diiniuf  ilon  Kück^land  mit 
Aethtir  JUisTii^dit ,  4i^r  dut«  tanthnridiii  in  ^linnJicrarti^t*n  Hlsittibcii  nieder- 
fallen lÜKSit,  die  num  durfh  WnnrUpn  mit  kaltem  Alkobnl  von  einer  jxelben 
Materie  befreit,  rnbislich  in  Wai*ser,  leieht  in  heifs^em  Alkohok  i"  Aetlier 
nn«!  ffttvn  Oelen,  niebt  in  Es8ip«aure  Irislich,  Nach  Kegn»nU  C|(jH|3  0;|» 
narb  Lbwjg  C](,  Hg  *)^.  2)  Fliicbtiges  rieebendej?  Oel  (f)rfi!a),  be- 
Bunden*  znr  Zeil  der  Bej^nirnng,  am  «t:irkslen  in  den  Ovarien  der  Weib- 
cben  (Zier).  H )  (inim-s ,  fettem*  Ov]  ,  gelbe,  klrbri<;i*  Sub-^lan/ .  in 
AVa5H'r  nnd  Alkolutl  li»fillcli ,  fn^ie  Epsiji  *  und  llanL^HUn*,  Kalk-  nnd 
Äbignesiapboppbnt. 

Wirk  u  II  g,  I.  Bei  a  u  e  t^  e  r  e  r  A  n  w  e  n  d  u  u  g.  Die 
Caiithnriflcn,  nofh  mehr  das*  reine  Cantharidin  (nach  Kobinuet 
öchi)!!  zu  ^/^„(j  gv*)^  l)ewirken  auf  der  Haut  iu  der  bekannten 
Weise  Entzündung  uml  in  Fi  »Ige  dicä^cr  Ex^ndation  eineö  je 
nach  der  CTnindl>eHcdiafil'uheit  des  Blutes  luikl  tnehr  *«enisen, 
bald    ssellrcicheu,    zur    Eiterung   und   Vcriaiieiiung    dieiponirteti 
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Fluidumy  Umstände,  die  bei  Anwendung  der  sogenannten  spa- 
nischen Fliegen  sehr  wohl  berücksichtigt  werden  müssen,  damit 
man  nicht  durch  ein  vermeintliches  Heilmittel  den  Kranken  Gre- 
fahren  aussetzt.  (S.  Anwendung).  Bemerkenswerth  ist  in 
Bezug  auf  die  spanischen  Fliegen,  sowie  die  ihnen  der  äussern 
Wirkung  nach  verwandten  Stoffe:  Senfol,  Crontonöl,  Meer- 
rettig  u.  a.  dass  sie  die  Epidermis,  ohne  deren  Gefüge  im  Gerin- 
sten zu  verändern,  schnell  durchdringen  und  ihren  Uebergang 
in  die  Blutmasse  öfters,  wenn  nicht  ihre  Absorption  durch  zu 
heftige  Entzündimg  der  Lederhaut  ftühzdtig  gehemmt  wird, 
durch  ihre  spezifische  Wirkung  in  entfernten  Organen  verrathen. 
(Krause).  Die  Unver^etztheit  der  Epidermis  giebt  sich  durch 
die  bekannte  Bildung  \oh,  Blasen  kund,  deren  Epidermialüber- 
zug  nicht  die  geringste  Oeffnung  zeigt,  durch  welche  das  Can- 
tharidin  hätte  eindringen  können.  Das  fLxsudat  zeigt,  vne 
erwähnt,  eine  sehr  verschiedene  Beschaffenheit,  von  der  einfacii 
plastischen  bis  zur  serösjauchigen.  Erstere  beachtet  man  vor- 
zugsweise bei  kräftigen,  jugendlichen  Personen,  letztere  öfters 
bei  alten  Ijeuten,  besonders  aber  bei  Hydropischen,  bei  Personen, 
die  an  Glasern,  Scharlach,  Blattern,  Skorbut  leiden.  Sehr  lang 
dauernde  Eiterungsprozesse  nach  äusserer  Anwendung  von 
(yunthariden  sieht  man  oft  bei  sonst  gesunden  Kindern  und  bei 
Individuen,  die  an  konstitutioneller  Syphilis  und  chnmischen 
Metallvergiftungen  leiden.  Wir  möchten  daher  in  allen  diesen 
Fällen  die  Anwendung  starker  Vesikatore  entweder  ganz  widei^ 
rathen,  oder  sie  doch  nur  auf  die  dringendsten  Fälle  beschränken. 
An  den  abgeheilten  VesikatorsteUen  findet  gewöhnlich  eine 
starke,  braune  oder  braungelbe  Pigmentablagening  statt,  welche 
nach  Bayer  durch  Schwefelbäder  entfernt  werden  soll.  —  Die 
Art  der  Vesikatorwirkung  anlangend,  ist  nicht  ^-iel  mehr  be- 
kannt, als  was  der  Augenschein  bei  obertiächlicher  Betrachtung 
lehrt.  Berücksichtigen  wir  jedoch  1)  die  heftige  und  schmerz- 
hafte Heizung  der  Ilautnerven  bei  äusserer  Anwendung,  2)  die 
häufig  genug  nach  diesen  eintretenden  Erscheinungen  von 
Stranguric,  erhöhtem  Geschlechtstrieb,  von  Ophthalmien  (es  soll 
sogar  das  Sitzen  unter  Gebüschen,  auf  denen  sich  Canthariden 
auflialten,  diese  Erscheinungen  hervorrufen),  so  lässt  sich  schon 
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a  jiriori  eine  Ein  wirk  iinfj  auf  das  Nerven.'^yHtem  iiberlmii|)t  nien 
wohl  verkennen.  In  dieser  Einwirkuni^  niöehten  wir  aber  gerade  i 
die  huuptsächliehste  therapeutische  Wirkun«i;  f^uel»en.  Die^ej 
»eheinfc  von  dreifacher  Art  zu  «ein:  1)  eine  direkt  wach  Auöseaj 
eut leerende,  wenn  en  trilt  Flüssigkeiten,  die  der  Übertliiihe  *sehrl 
ntdie  liegen  und  aus  (»efässen  rttauinien,  die  mit  den  Ilautj^e- 
fassen  in  unmittelbareni  Konnex  stehen,  vcm  ihrer  Lagenings* 
stalte  nach  der  OberÜftdie  der  Haut  liinzuziehen.  Indeni  wir  j 
<lie  Ilautkupillaren  ilirer  FlÜHJ^igkeit  lieruuben,  liestimmen  wir  i 
jene  Gefässe  zur  Resorption.  Dieser  Nutzen  ist  aber  von  sehr 
untergeordneter  Art,  denn  selten  entsprieljt  die  äusserlich  er- 
zeugte Exsudatttüssigkeit  ihrer  (inrinlität  oder  auch  tjuaütat 
naeli  der  innerlich  abgesondeiien  in  der  Weise,  dass  von  einer 
direkten  Entleerung  die  Rede  sein  kann.  Weit  wichtiger  scheint 
die  2.  Art  der  Wirkung  zu  sein  und  darin  zu  bestehen,  dass  die 
Heizung  der  kutanen  Nerven  sieh  konsensuel!  den  Nerven  der 
aufsaugenden  üefikse  uiittheilt  und  diese  zur  Antsuugung  »n- 
regt,  wobei  niclit  die  Ableitung  einer  Flüssigkeit  nach  Aussen, 
sondern  überhaujTt  die  angeregte  n^'sürbirenfle  Thatigkeit  deg 
(ieiassysteuis  in  Belriicht  kommt.  H)  Krlnnen  wir  überhaupt 
<lunh  Vesikatore  die  verminderte  Nerventhätigkeit  (sii  venia  verbo) 
iinregeri  und  in  dieser  Hinsicht  sowohl  auf  <las  in*»tr>rische,  als 
sensitive  xnid  synipatbische  (resj»ektive  vasoinutonsehe)  Nerven-  ^i 
eysteni  einwirken  und  auf  diese  Weise  Lähumngszustände  ia  ^H 
den  genannten  Nervenjirovinzen  beseitigen.  Auch  die  ent-  ■ 
schiedene  günstige  Wirkung,  die  man  von  der  Anwendung  der 
Vesikutorc  bei  zögernden,  unvollständig  erscheinenden,  akuten 
Exatithemen,  bei  degenerirten  Trippern  und  (lichtprozessen, 
hei  rlieuniatiscben  Entzündungen  seroHbröser  Häute  beobachtet, 
mtirhtea  wir  dm'eh  eine  nicht  blos  hikale  Erregung  des  vasuniu- 
torisehen  Nervensystems  der  Hautkapiüaren  uns  erklären,  olme 
frt'ihch  irn  Stande  zu  sein,  lür  unsere  Hehauptung  den  strikten 
Beweis  zu  fuhren, 

Wirkung  bei  innerer  Anwendung!  Im  Allge- 
meinen scheinen  die  Plexus  renales  und  hypogastrici,  weh^ie  die 
Nieren,  die  männlichen  und  weiblichen  (lenitalien  und  den  Mast- 
darm mit  Zweigen  versehen,  diejenigen  Nervenparüen  ^u  sein. 
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auf  die  sich  die  Cantharidenwirkung  vorzugsweise  erstrekt. 
Eine  ausführlichere  Auseinandersetzung  über  die  physiologische 
Wirkung  der  Epispastica  s.  bei  Sinapismen.  Den  Magen  zuge- 
führt, erzeugen  grosse  Gaben  von  Canthariden  oder  Cantharidin 
eine  heftige  Entzündung  der  Magendarmschleimhaut,  mit  eigen- 
thümlichen,  den  hydrophobischen  ähnlichen  Schlingbeschwerden, 
heftigem  Schmerz  in  der  Nierengegend,  Drang  den  Harn  zu 
lassen,  welcher  jedoch  nur  sparsam  abgeht  und  häufig  mit  Blut 
tingirt  ist.  Bei  Männern  tritt  dabei  oft  Priapismus  öfters  mit 
Pollutionen  ein,  bei  P^'rauen  entstehen  verwandte  Erscheinungen, 
Kontraktionen  des  Uterus  und  Abortus.  Ein  häufiges  Folge- 
syinptom  von  Vergiftung  mit  Canthariden,  sowohl  bei  innerer 
als  bei  äusserer  Anwendung,  ist  Anschwellung  der  Submaxillar- 
drüi^en  und  Spcichelfluss,  wovon  Xoale  (Brit.  Rev.  July  1850) 
an  sich  selbst  bei  innerer  Anwendung  von  Cantharidentinktur 
und  Le riebe  (Bull  de  Ther.  Juill.  1850)  bei  einem  Kinde, 
dem  er  drei  Vesikatore  nach  einander  gelegt  hatte,  neuerdings 
den  Beweis  lieferte.  Letzterer  mahnt,  gegen  ChapeTs  Ansicht, 
zur  Vorsicht  mit  Vesikatoren  bei  Kindern.  Auch  die  Funk- 
tionen des  Gehirns  und  Rückenmarkes  werden  in  entsprechender 
Weise  alterirt.  Es  treten  Kopfschmerz,  Sinnestäuschungen 
(öfters  consensuell  durch  den  erregten  Geschlechtstrieb),  furi- 
bunde  Delirien,  Tetanus  und  komatöse  Erscheinungen  auf,  unter 
denen  der  Tod  eintreten  kann.  Im  Gefässaystem  beobachtet 
man  gewöhnlich  einen  harten,  frequenten  Puls,  und  demgemäse 
Hitze  der  Haut,  vermehrte  Respiration  und  Transpiration.  Die 
Wirkung  ist  jedoch  insofern  sehr  verschieden,  als  bald  schon 
kleine  Gaben  (24  gr.  Orfila),  bald  sehr  grosse  (6  5  Tinktur 
H  o  8  a  c  k)  zu  ihrer  Hervorrufung  nöthig  sind. 

Bei  der  Sektion  findet  man  Entzündung  und  deren  Folgen 
im  Dnrmkanal,  den  Harn-  und  Geschlechtsorganen,  die  Him- 
gefässe  mit  Blut  erfüllt. 

Kleine  arzneiliche  Gaben  rufen  unter  geeigneten  Verhält- 
nissen haa[)tsächlich  vermehrte  Diurese,  vermehrten  Geschlechts- 
trieb, beschleunigten  Puls,  vermehrte  Sekretion  der  Haut  her\or 
und  können  Lähmungserscheinungen,  sowie  Symptome  venuin- 
dcrtcr   Thätigkeit  überhaupt   in  den  gedachten  Organen  bcsei- 
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tigeiu    Mit  Sicljcrheit  ist  dut*  Canthtiridin  xiir  Zeit  noch  nicht  im 
Harne  narh^ewie!^<^ii  worilen. 

Tlicrjiiicutij^rhe  Anwendung:  Aeu^serlirh  hniiicht 
raan  die  Canthuriden  um  häufigsten  in  der  Form  des  Empla^trum 
fanthandiim,  neuordiiigp'  nucli  dsi.s  reine  Canthandiii:  1)  um 
ürtlieh  zu  reizen,  (iepuherte  Kaniharidcn  Imt  mau  in  liiö?i\vun- 
den  von  wüthenden  Thieren  gebnieht.  Erfolg  »ehr  gering. 
Aueh  hat  nuin  alte  (Terirhwüre  und  Entzündungen  (dci^  Auge*, 
der  Ilaniriihre)  dureh  C'tintharldentinktur  ,,uufgclrisehT/*  2)  Um 
nach  der  Haut  al)zuleiten.  Hierzu  liedient  man  sieh  hesundei^ 
der  Vesikatore  und  braucht  sie  nanientlieh  bei  rlieinuatiscben 
Entzündungen  und  X«nn'algien.  Deehilly  (Gaz,  dei<  IIop,  7)3. 
ll^5U)  hat  in  einer  der  Akadenüe  der  Me<liein  eingesandten  Al>- 
handbing  eine  neue  liehundhing  des  akuten  (ie)enkrlieuniatiß- 
nniHeinj^fuldeti,  \v»b4ie  durin  Iteslebt,  da^ss  jedes  ergritteiie  (lelenk 
ganz  und  gar  in  CantliaridenpÜaster  eingeluillt  uird,  (Ve^icÄ* 
toires  vol^ntö)  vvcuhireh  (fe*4eb\vul.Ht,  Sclunerz  und  Fieber  ^ehnell 
abnehnu-n.  Der  Berieliterf=statter  Martin  Solnn  spricht  tnch 
im  (ianzen  für  die  Methode  ans  (BnJL  de  Ther,  HS,  IHMi),  la 
einem  einzigen  Falle  rlienmafiseljer  Entzündung  tie!*  Fus.sge- 
lenktH  liahe  ieh  tlie  Metin ide  nielit  ohne  Erjulg  singen  endet  und 
nunientlleli  eim*  sehneile  Abnulime  des  Sehmerzeä^  l>eolia(*hteL 
—  Progretiöive  W'sikatorien  gehen  sehon  lange  als  zweckmässige 
Mittel  l)ei  Ischias;  ich  gestehe  aber,  rlass  in  den  vielen  Fallen, 
in  denen  ieh  dieselben  anwenden  sidi,  faf^t  nieuiaU  ein  erheblieher 
Ed'ul^  heobaehtet  wurde.  Ferner  bei  akuten  und  ehronisehen 
Entzündungen  der  Hirn-  und  Kiiekenmarksineningea  und  den 
diiraus  entspringenden  neuralgisehen  und  8[»ft8modi,sehen  Er- 
selieirHingt'U,  5)  Im  Exsu*late  zur  Uesor|*ti(ui  zu  bringen. 
Zu  diesem  Zweeke  brauelu  msui  die  \*esikatoie  sehr  liHutig  im 
Exsudationsstadinm  tler  Pleuritis,  Perikarditis,  Meningitis*^  Peri- 
ttmitis  n.  n.  Die  Anwenilung  der  Vesikatore  vor  d.er  beenrieteu 
Aiiseeh  witzung  nnd  bei  nueh  bej*tehendeni  liyi«erämi  sehen 
TurgüF  der  Kapillaivu  ptlegi  keinen  Nutsien  zu  haben,  dagegen 
dureh  den  Unsiiercn  Sehnierz,  Fieber  und  Unrnlie  der  Kranken 
zu  steigern,  wnlil  lunb  den  Entzündungsprozess  reibet *2U  ver- 
stärken.   4)  Um  die  Tliätigkeit  tlcr  Haut  nerven  nnd  der  Nerven 
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der  Ilautkapillarcn  aazuregen;  Ikei  xogerndem  f»der  uüVolUtiia- 
digein  Aui^bruiii  vou  Exantlit^ttiCtK  EKt  Kdotg  iM  oft  ^ütiJttig, 
jedoch  erheiücht  die  Anwendung  Vorsicht,  wiegen  der  h'u'hi 
ciiitrctcndeu  Verjaucliung  der  Wundstellt^  5)  Vm  auf  pt  lähmte 
Neneo  erregi^iid  ciuÄUwirkea,  z,  B,  hei  Bk^ilähnmng  (eb  Fall 
iß  Oppolzcirö  Klituk  t^dit  glUckYwh  dunh  priigc^iiive  Vei«i- 
katfrret  uu  ^(dtthiute»  Vordttrsmi  ^«4u»ih).  Bei  LMhniup^  iliirtli 
Druck  aiif  die  lM?treffcnde  Kcncnpartie,  wrnn  de^sH^n  Ur**4iclw* 
keine  |>emiajiente  iaU  *»)  Um  dt?gencrirte  Hau  tat  eilen  mi  zer- 
stören, 35.  B.  bei  elirimi^'hi-n  Exantheiuen,  Die  Anwendung  der 
Vi*#ikiitr>n*  Ut  j*o  nmnnigiiilti^,  diwsi  wir  nur  die  alJgeinelüKtfn 
(inindÄÜ^e  hier  anÄUgelR^n  im  Stande  pin*l  Soll  dniH^rnd  ein- 
gewirkt werrlcn,  M3  bedient  man  mch  oft  permanenter  Ve*ikatore, 
oder  iTtiält  die  \ViindHik*lie  diirpli  Tiigl,  ba^^dieuni  oder  Ungt, 
eiiiiihandttm  tShn.  7)  Zur  enderniniiHiht^ii  Ajtjilikatlim  \*'r- 
.sohiedener  Arzneistf^fi'c,  z.  B.  von  Murpliiuin  oder  Strvehniii 
hedient  man  j^ieh  kleiner  \'esikatorst(  IK  n,  die  aher  niclit  zu  alt 
^^l  nlf*n  düHcn,  weil  sonst  nichts  mehr  nsorJjirt  wird. 

Innere  A  n  \v  c  n  «1  u  n  ^^ :  Inncrlidi  l)raurht  man  die  (  an- 
tliaridcn,  hau])tsä<lili('h  in  der  Koiiii  der  Tinelnra  ( "antharidum  : 
1)  hei  1  Iydroj»sien  als  IIv(ha^'o;^imi  renale.  Nur  hei  sehr  tor- 
j)iden  Suiijekten  und  hi*i  Al)wesenheit  aller  stärkeren  Keizun^r- 
zu-rände  <ler  Nieren;  nach  llulCland  nanuntlieh  hei  llaut- 
\va.-.-er."«U(ii:  nach  S(liaila<h.  2)  Bei  j»aralynsehen  Zustanden 
der  Blase,  der  Zeu;^^uni;>or;^'ane  und  des  Ma>tdarms,  z.  B.  im 
ivjdius.  Dem  ohcn  (iesa;iten  zu  Foli^e  er.xtnckt  .-ich  die  irriti- 
renrje  \\  irkunir  V(>rzu;i^^veise  aut  die  l*lexu<  renales  inicl  hyj»o- 
LM>rriei,  mithin  aut  Niei-en ,  rteru.«,  nuinnliehe  ( ienitalien  und 
mid  Ma.-tdarm.  l)a>s  sie  hierhei  nur  .-\  niptomatiseh  wirken  kön- 
nen, ohne  einen  wesentlichen  KinHuss  aut  «las  ( irundleidiu  aus- 
zuid»en,  Misteiit  >ich  von  selh>t.  Sie  >tinndiren  nur  voriiher- 
i^ehc-nd  und  machen  daiitr  die  ;:leicji/eiti^a'  Anwendun^r  solcher 
Mirtel.  die  da.-«  ( irundleiden,  -owcir  moidich,  heseiti^ren,  drin;^en<l 
iii«dtiu^.       I^ie  viel  cmptohlene  Anntrtduuii  hv]  manidichir  [ni|ir«' 
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Daherist  Reibst  die  Cantliaridentniktur nicht  zu  erivpfehlen,  woihah 
eine  vonibergdionde  (?)  TorpiditUt  der  Genitalien  (?!)  zu  hej?ei* 
tigen  wünscht.  A)  Gegen  chnuilschc  Tripper  inid  Menostasien, 
die  auM  Schwäelie  (I)  entspringen.  Ntieh  einigen  wenigen  dar- 
über in  ineine«  Vaters  Klinik  gemachten  Erfahrungen  sind  die 
Cantliariden  völlig  wirkungi*1<j^,  ebenso  gegen  Diabete??,  wo  die- 
selben nicht  einmal  vorübergeliend  die  darniederliegenden  Ge- 
Bchlechtßfunktionen  zu  bessern  im  Stande  »ind  und  wo ,  veraueht 
man  ihre  Anwendung,  eine  vermehrte,  criicböj^fende  l)inrei*e  die 
einzige  Folgcer.^clieinuug  ist.  Als  Präservativ-  und  direkte« 
Heilmittel  gegen  Hnnd.swufh  ist  die  C'antharidenlinktur  nament- 
lich von  K  u  .«!  t  empfohlen  worden.  Noch  andere  Versuche  hat 
man  damit  gemaciiu  diu  aber  ebent^owenig  wie  die  genannten  zur 
Erneiiernn'jf  ermuthi'^en.  Wir  moclUen  die  innere  Anwendung 
der  Canthariden  facst  unter  keinerlei  Um8tUnden  empfehlen. 

P r ä  p  a  r a  t  e :  ü  a  b  c  u  n  d  F  n  r  m :  1 )  E  m  p  1  a  jh  t  r  um 
Cantharidum  .«.  vewicutorium  (Pharm*  Saxon.)i  (  erae  flavae 
5vjj],  Adijj.  Huilh  curat,  Terebinth.  una  51]  mit  Canfharid.  jmlv, 
gvj  verrieben  und  in  Stangen  gehirmt.  Die  Pdastermai^^e  \iird 
in  8elir  verM'liiedener  Grosse,  ^  ^  Zoll  fiii*  mehrere  Hände  gross, 
auf  Pajiier,  Leder  oder  Leinwand  ge^t riehen.  Sehr  grosse  Ptia- 
ster  er^.eugen  zuweilen  Vergiftungf^er-^cheinungen  und  proftiee 
Eitemng.  —  2)  Empla^trum  vesieutorium  Drounti, 
Klai*cntnft'et  (PharnL  Saxon.):  Canthar.  pidv,  ^ß  Aetheri*!  acet. 
5J[f  digerirt,  mit  einer  aus  Cortex  Mezerei  5P  und  Äeth.  aeet.  5J[j 
bereiteten  Tinktur  gemiselit ,  filtrirt  2  5  Sandarae  darin  gelöat 
und  auf  Empla.stnim  angheum  gcMtriehen.  Namentlich  bei  Kin- 
dern, Vi — ^  ^f*l^  gro8^  angewendet,  8)  E  m  p  I  a  ?ä  t  r u  ni  v  e  § i- 
(*  a  t  or i  n m  p  erp e  t  u  n  m  ( Phann.  Saxon.)  :  ( 'erae  flavae,  Tere- 
binth.  ana  gvj  mit  Catliarid,  pidv.  3^1]  Eujihorbii  pulverati  51  ge- 
mi*jcht.  Milder  wirkend,  daher  iiir  liingerr  Dauer,  2^>^  Wocheß, 
berechnet.  —  4 )  T inet  u  r a  ( '  a  n  r  b  a  r  i  d  u  m,  Canthar.  ^  Al- 
kohol. 5VJ.  Grihigelb.  Zu  gtt  jj—xv  in  {^chleiioigen  Vehikeln. 
5 )  C  a  n  t  h  a  r  i  d  i  n  u  m  p  u  r  11  m ;  ganz  zu  vermeiilen  ,  da  e»  zu 
heftig  wirkt,  höch^teui*  än^peritch  zu  \f^—j  gr.  in  Alkolitd  gelöst 
Innerlieli  liat  ee*  Pull  in  o  gegen  Puerperalmetritij?  und  gegen 
Plcuritii*    cmpibh!en  {!).      Die   innere  Anwendung   gepulverter 
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KaDthnnilen  zu  ',|  1  gn  hat  vor  rler  Tinknir  nicht»  Vom«« 
und  katm  Ic^ichi  unmngenchine  Kei  zun  gF^suä  tu  fiele  im  Magen  her- 
rfimifeti.  Ij )  IT  n  g  u  e  n  t  u  tu  C  a  n  t  )i  a  r hl  um  { Pharm,  Saxcm* ) : 
(anth.  ^j  Ol,  Amygfl*  jvjjj  CVrae  alk  ^jv,  grüngelb.  Zum 
(Erhalten  von  Veä^ikatorwunden  iincl  5?uni  Aetzen  von  Gc&Hiwiirt*ri 
Euwe^ilcn  gebraucht-  —  Dm»  Collodium  cantharidaUiin ,  ^>  bei 
KolhMliuni. 

3)  Folia  Buceo  a,  Diodmae  cr^natae.     Bukublätter. 

>l  u  1 1  e  r  p  ri  ri  nttM  Jliofltna  cronntit  Ut*  (.'Anii  t^rnt4in4nii  Muria- 
l^oU.  RntArfmc- S\st,  mit»  .stiHudK  Knp  iIit  gutt'ti  HoJltiiifig  Auch 
B«romD»  o^nalnU  nt^d  Ärrriitifolid  licfi^m  llukiiblntti^r, 

Eig0Bi<^h«ftf*n;  Hlrttt<«r  i^ifVifräg .  länglich,  mg*^i*iut,  punktirt, 
«in  Eauid«  dnif>\iin  KAgc^isiihiiig»  karjsgriiticlt ,  I  —  1  */|  Xtill  lang»  drtn- 
nervig,  ijiii*Thatb  flruHg  *  von  f'igontliurnlnTh  ÄrfinmiU^^hf^m  Honjch  und 
pf elf ermunzüti gern  ^  kratjc^^ndf^iu  G<^i4n»ii<*k.  Dii*  HUtt^i-  nm  B,  »crrii' 
tifolia  i-ind  feingc-7*ühijt» 

B  est  an  d  t  h  e  i  1  e  n  a  c  li  Cadet  «1  t*  ( J  a  r^  .«i  i  c  o  u  r  t  (donrn.  <lo 
Chini.  med.  III.  44):  Kxtraktivst«)fT  .'»,170  {  I^  r  a  n  <1  c  s  D  i  o  s  m  1  n  V  )  , 
rlwrhtige-.-^  Ofl  0, ♦>•;.'),  (iuimnl  27,17o.  Chlcrophyll  1. !()(»,  Ilarz  2,151, 
Holzt'asfT  u.  s.  \v.   ♦>J»,7  4  4. 

Wirkung  und  A  n  w  r  n  d  u  n  iz;:  Die  Hukulilättcr  sind  ein 
fliiflitig  reizendes,  ziemlich  srark  diuretisch  wirkendes  Mittel,  wel- 
ches sieh  1)  namentlich  ^egen  chronische  l^hiscn-  und  IInriH-r>h- 
rciikatarrhe  versehie(k'nartig<'n  IVsju'ungs  oft  da  nützlic  h  zeigt, 
wo  andere  Mittel  vergehlich  angewendet  w< irden  waren.  Auf 
riieine.s  Vaters  Klinik  genas  ein  seit  'f\  Jahren  mit  Urethritis 
•gonorrhoica  hehafteter  Kranker  in  4  A\  ochen  durch  Buknhlätter- 
thee.  In  ähnlicher  Weise  wirkt  (his  Mitttl  hei  chronisclicn  l  te- 
rinalkatarrhen.  2)  (legen  chronische  jiassive  Metrorrhagien 
und  Anomalien  der  Menstruation.  Siehe  die  tol^j^ende  Ordnun;::. 
3)  Gegen  anomale  Gicht  dringend  von  K  o  c  h  empfohlen.  4)  Von 
Klgae  r  Aer/ten  gegen  Cholera.  '))  (iegcn  chronische  Was- 
sersuchten ah  Diureticum  und  Diaj)horeticum. 

Gabe  und  Form:  Am  besten  im  Auf'guss  zu  5I3  auf  5VJ 
Kulatur. 


Kig^mcHaft^n:  ßlüu^' Mt^cod »   i  Zoll  biog«  läAgtieli 

B  *f  N 1  }i  D  (1 1  b  1'  i  l  e ;  L  i>  b  e  1 1  n  ^  mn(^  weiche  MA^te  von  bebsenäein 
Oeir!hiiiu4:-k ,  in  Alkohol  lö^lieh  ,  \on  biisi*<*beii  Ergen^cbAfteo. 

W  i  r  k  u  n  ^  u  n  d  A  n  w  e  n  d  II  n  g :  1 )  Aehnlicli  wie  die  Ba- 
kubiälter  aU  Diureticum  und  gegen  chronische  Katarrhe  der 
Urogenitalorgane.  2)  Hauptsächlich  vnrü  diej?es  in  j^ner  Hei- 
mat h  unter  dem  Namen  j,Ai*thtua  weed**  längs^t  bekannte  UB*i 
beliebte  Votkemittel ,  das  zuerj-t  von  Samnel  Thompäouin 
die  Hianntikologie  eingefiiJirt  wurde ,  g<*gen  »olche  A^thmeii  ge- 
braucht, dcn?n  D  ä  c  h  *^  t  e  Veninlas^img  in  einer  nicht  mhr  ^ehwiT 
tu  expektorirenden  ScUeinianhäiituQg  in  den  Ke^pifatiotisorganen 
heitehtf  e*i  uiugen  die  femer  liegenden  Urisachen  eein^  welelie  -4e 
wüIIeD.  Neuerdings  von  Michea  gegen  aen-iWs  (I)  A^ihma 
gebraucht  (Abeilie  med,  14,  1H50). 

GiiIm^  nnd  Form:  Irdu^nm  5|J  — 3P  auf  gvj  Kdatw, 
wenifj  geeignet  das  l^ilver  zu  gr.  j — x. 

Priiparat:  TInctura  Lohelia  c  (Pliarni.  Boruss.): 
5J  Lobelia  5VJ  .Vlkc^hol,  zu  10  —  oH  Tropfen  mehrmals  täglich: 
die  beste  Form.  Auch  als  ätherische  Tinktur  (Keece),  für 
Asthmatiker  schwerlich  passend. 

.') )   K  a  d  i  X   C  a  i  n  c  a  e  ,    C '  a  i  n  k  a  \\  u  r  z  e  1. 

Mutterpflanze:  Caiiioa  lacemosa  i^.  (.'hioc-occa  anguifuga  Mart. 
Pcntandrla  Monogynia  ,  Kiilnaceae  Syst.  nat.       Hrasilioii.      Strauch. 

E  i  g  e  n  .«  <•  h  a  f  t  e  n  :  ^VM^Z(•1  oylindrisch  ,  tingenlick  ,  vielästig  ,  mit 
gelhbrauuer ,  glatter  oder  horkri;:  unjj;lel«"her  Oberhaut,  griiuer  Rinde  und 
wi'lssliehem.  /.allem  IIolz<',  GeiMi.li  der  fri>ehen  Wurzel  kalTeoartig,  hinter- 
her steehend  .  (Jesehmack  s<harf.  widerlich. 

B  e  .<  t  a  n  d  t  h  •'  i  1  e  :  1  )  C  a  i  n  k  a  ^  a  u  r  e  ,  Cg  H|  4  O^  (  ?  )  ,  kleine, 
weisse  ,  husohelt'nrinige  Nadeln  ,  anl"aiig>  gesehnun'klos  ,  dann  sehr  unan- 
genehm bitter  und  scharf,  in  »".  oo  Tlieden  Wasser  und  Aether ,  leichter 
in  Alkohol  h-lieh.  Sauren  schlagen  au<  ihren  AutU»sungen  die  Saure 
nieder  (Liebii:).  2)  Fettige,  grüne  .  ekelhaft  riechende  Substanz. 
3)  Extraktivsi(»tVe  .  FaserstolT.  Farl^stotV. 

\V  i  r  k  u  n  g  u  n  d  A  n  w  c  n  d  u  n  g :  Die  C'ainkawurzel  ist  ein 
starkes ,  aber  in  sofern  unsicheres  Diiu'cticum ,  als  nicht  allein 
eehwache  Kranke,  wieWoll'fs  übrigens  sehr  richtig  bemerkt, 
sondern  anch  noch  kräftige  Subjekte  sehr  oft ,  statt  vermehrte 
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Harnausscheidung  zu  bekommen,  stark  abfuhren.  Auch  erzeugt 
das  Afittel  öfters  Erbrechen  und  schwer  zu  überwindenden  Ekel. 
Es  passt  daher  im  Allgemeinen  nur ,  wo  der  Darmkanal  gesund, 
die  Kräfte  noch  leidlich  sind  und  kein  Fieber  vorhanden  ist. 
Auch  gegen  Menotasien  empfohlen. 

Gabe  und  Form:  Abkochung  5j — 5jj  auf  3vj— vjjj  Ko- 
latur,  2 — 4  Mal  täglich  1  Esslöifel.  Zimmt  als  Geschmackskor- 
rigens,  Spirit.  nitrico  -  aethereus  als  Antinau^eosum  zugesetzt. 
(Löwen  stein). 

Präparat:  Extractum  Caincae  spirituosum: 
5xjj  der  Wurzel  mit  ^jv  Alkohol  geben  5Jj  des  Extrakts ,  von 
dem  etwa  gr.  xjj  einer  Drachme  der  Wurzel  gleichkommen. 
(Sobernheim).  Auch  eine  Tinctura  Caincae  ist  gebraucht 
worden. 

♦>)  Herba  et  Stipites  Spiraeae  ulmariae,  Spier- 
staude. 

Mutterpflanze:  Spiraea  uliiiaria  (au(*h  Spiraca  Filipenrlulii  kann 
benutzt  werden),  leosandria  Digynia.     Rosaccae  Syst.  nat.     Deutsrhland. 

E  i  g  e  n  8  e  h  a  f  t  e  n:  Blätter  unterbrochen  frefiedert ,  die  Fiedern 
(*irund  lanzettlieh ,  dopi)elt  gesägt ,  die  oberste  dreilappig ,  von  bitter  aro- 
nlati^chenk  Gesi-hniack  und  schwachem  Geruch. 

B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  l  e  :  Nach  L  ö  w  i  g  (Gnnulriss  d.  org.  Chem.  1  8  5 2  ) 
findet  sich  in  den  Bliithen  Spiroyl  (Cj^  H5  O.^)  als  spiroylige  (salicylige) 
8äure ,  die  durch  Oxydation  des  Saligenins  entsteht.  Das  Hydrat  dieser 
ist  in  reinem  Zustan<le  ein  fast  farbloses  Gel ,  vom  (Jeruche  der  Spiraea, 
scharfem  (ieschmack ,  Lakmu«)  anfangs  riithend.  Das  Genauere  hierüber 
8.  bei  Cortex  Salicis. 

Wirkung  und  Anwendung:  Spiraea  ulmaria  wurde 
früher  als  adstringirendes  Mittel  (C  u  n  e  a  r  i  u  s ,  Diss.  de  Ulma- 
ria 1717)  gebraucht  und  erst  in  neuerer  Zeit  als  kräftiges  Diure- 
tikum v<m  Obriot  angewendet.  Tessier  (Bull,  de  Ther. 
Avril  18.')!)  berichtet  hierüber  Folgendes.  1)  Die  Sp.  zeigt  sich 
als  Diureticum  wirksam  bei  Hydropsien  des  Bauches,  der  Brust, 
der  lixtremitäten  und  Gelenke.  2)  Sie  hat  zugleich  schwach 
adstringirende  und  tonische  Eigenschaften ,  Fie  vermindert  Dia- 
rrhöen, der  leicht  bittere  aromatische  Geschmack  ist  dem  Krauken 
nicht  unangenehm.  Alle  Theile  der  Pflanze  sind  von  Wirksam- 
keit. —  Nach  Küchenmeister  lebten  Askariden  in  einer  Ab- 
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kachung  von  Rltiuien  un<l  Stieleo  der  Spiraea  über  40  Sttintkn. 
Ittinnoa  (Bull.  *le  Thir.  Der.  1H5I)  hält  die  spirovlige  Säure 
für  iia»  \Virkungi*priii/ap  der  Spiraea.  Aus  meinen  init  jener 
»Säure  aogCÄtellten  Versuchen  ergiebt  sich  Folgende«*  Dieselbe 
hat  ortiirli  eine  f*ehr  reizende  Wirkung.  Auf  Schleimhäuten  oder 
der  entbUL'4ten  Oberhaut  entsteht  lebhaftem  Br€*nnen,  stdb^t  Ent- 
zündung* IniHTlifli  zu  i} — ^  gr.  entsiteht  Pyrotfi*,  Erbrechen, 
DlaiThr^e,  lebhai'te  Diurci^e  (naiuentlich  durch  da&  Kali-  und  Na- 
troiipialz  der  Säure),  Aehnliclie  Wirkung  hüben  die  RUidien  von 
< i a u  1 1 1 1  e r i«  p r u c u in U ena ( N e \v  J erse y ).  Sie  enthalten  ein äthe- 
»che«  Oel  (Oleum  (iaultlicriiie)  von  bla^egelber  Farbe  und  1,1?^ 
**pcz.  Gcw*  Es?  m  ?ipir*»ylsnintT  Meihylather  (C'ti^'i**.\  H^  ^t 
Ili,ü.  Soll  auch  durch  De^üUation  der  Lindenrinde  mit  Wa^^jcr 
erhalten  werrleii  und  gilt  aU  starke?*  Diuretieum  und  Einniena- 
goguin. 

fr  alte  und   Kor  in:    lufiisuiu  jC  — 5vj  auf  §vj  —  vjjj  Knl. 

7)  Radix  Senegae,  SenegawurzeL 

M  11 1 1  0  r  p  f  l  u  n  /  e  :  Polygak  öent^ga  ♦  Diadelpliia  Oetamlriii ,  Poly- 
jiftleae  Ue  f'aniK  hi  <liHi  sucllii-hen  und  we.Htüfhen  Theilcn  von  Nord- 
Aiiicrika. 

E  i  jg  e  !i  f»  I'  li  11  f  t  e  II :  tlie  iSejrvgstwnrzel  i* l  von  der  Stärke  einer 
Sehrfibfciler  hii  zu  der  eines  Fingera  ,  zu5aiiimengedrfhi »  luk  zühlreu-hca 
Hervorragungen  versehen  und  endigt  oben  in  einen  anregelnsjissiiLjpn  Hoeker, 
welcbiT*  den  Stengehi  als  Ansatzpunkt  dient.  Au  stärkeren  Wurzeln  be- 
cibachtet  uiun  tler  l^ünge  naeh  verlautend  eine  kieliirtig  herviirspnngeijde 
Kanre,  welc'lie  im  Tnirkm^n  s'n]\  verkürzt  und  dadunh  eine  hugenffinnige 
Kruuiiuung  der  Wurzel  bewirkt.  Vt^n  dieser  Kante  aus  gehen  ringsum 
verlaufende  Eingehunrungen  ^  wndureh  ein  geringeltes  Anseht*»  ent*tpht 
(Seh  rn  ff).  Die  Rimle  ist  gerunzelt,  mit  Querspriingen  versehen  »  du-k 
und  grangelb ,  das  M+'d«llitinni  ist  hol  zig  und  weissji.  Geflchninrk  nnfangi 
BOSS  und  Hifbleimif;  ,  dsinn  kratzend  ,  Husten  und  Speichel fluüs  erregend, 
(jeruch  unbfdeult'nd^  etwas  runzig. 

B  e  !*  t  a  ü  d  t  h  e  i  1  e  nach  Quevenne:  J)  Polygala^aure, 
S  e  n  e  g  i  n  narb  Gehlen,  namentlieh  in  der  Riude.  weisse«,  gerucbloses, 
kratzend  schnieekende-*s ,  in  der  Nase  Niesen  erregendes »  in  Wiiüaer  und 
Alkuho!  liislii-bei*  Pulver.  Mit  Basen  beine  bestimmten  Vcrbindungeo 
(LowigV  C3.J  li|^  0,|.  Wabrsrheintrb  das  wirksame  Prinzip.  2)  Vir- 
gin e  i  n  s  ä  u  r  e  ,  eine  der  Batdrinu  -  *  Phozän  -  und  Bütteraaure  Übnliehö 
Jtuchtige  FetLdäure,   von  öliger  BeaehaJlbnUek ,   rötblieb,    durchdringend 
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riechend,  in  Alkohol  and  Äether,  nicht  in  Waaser  löslich.  S)  Gerbsäure, 
Pektinsänre ,  Cerin ,  fettes  Oel ,  gelber  FarbstpS,  Gnmmi ,  Eiweiss ,  HoU- 
faser,  Salxe. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  Senega  ist  ein  diu- 
retisch»  ^phoretisch  und  in  grossen  Dosen  brechenerregend  und 
abführend  wirkendes  Mittel,  welches  das  Gefassystem  massig 
erregt.  SpeicheMuss,  den  die  meisten  Autoren  als  Folgeerschei- 
nung angeben y  habe  ich  nie  beobachtet  und  glaube  daher,  dass 
derselbe  mehr  die  Folge  einer  ungeeigneten  Form  der  Darrei- 
chung dieses,  im  Halse  ein  unangenehmes,  kratzendes  Gefühl 
erregenden  Mittels,  als  eine  spezifische  Wirkungserscheinung  ist 
Man  braucht  die  Senega  sehr  häufig:  1)  als  Expektorans  in  den 
späteren  Stadien  akuter  und  chronischer  Bronchialkatarrhe ,  um 
die  zähen  Schldmmassen  zu  elimiren.  2)  Als  Diureticum  und 
Emmenagogum.  3)  Innerlich  und  äusserlioh  zur  Resorption 
eines  Hjrpopion  (v.  A  m  m  o  n ,  W  e  n  g  1  e  r).  In  Amerika  gegen 
den  Biss  der  Klapperschlange.  Vergl.  Dr.  Boecker,  Beiträge 
zur  Heilkunde,  Crefeld  1849. 

Gabe  und  Form:  Nur  in  schleimigem  Dekokt ,  3ß— jj 
auf  ^vj  Kolatur. 

Präparate:  1)  Extractum  Senegae  aquosum. 
(Pharm.  Saxon«),  braun,  zu  2 — 5  gr.  in  Pillen.  2)  Syrupus 
Senegae  (Pharm.  Saxon.) ,  das  mit  Zucker  versetzte  Dekokt 
Als  Zusatz  zu  expektorirenden  Mixtiu*cn  5!) — j  auf  5yj,  oder  für 
sich  KafTeelöfTelweisc.     S.  Radix  Saponariae. 

In  analoger  Weise  braucht  man  andere  Polygaleen:  P.amar. 
vulgaris,  comosa,  major. 

8)   Radix  Saponariae,  Seifenwurzel. 

Mutterpflanze:  Saponaria  ofBcinali»  ,  Decaodria  Dig)'nia ,  C»- 
17'ophylleae  (Silencae).     Deutschland. 

Eigenschaften:  Die  Wurzel  von  S.  officiiialis  führt  gewöhnlich 
den  Naniem  R.  Sapon.  rubrae  zum  Unterschiede  von  der  verwandten, 
gleichfalls  schäumenden ,  aber  weniger  bittem  Rad.  Sapon.  a  1  b  a  e ,  von 
Ljehnis  dioicaL.  Die  rothe  Seifenwunel  besteht  gewöhnlich  aus 
den  fusslangen  Wurzelausiäufem,  selten  aus  den  Hauptwurzeln.  Die  letz- 
teren sind  vielköpfig  ,8  —  6  Linien  dick  und  lösen  sich  in  verästelte  Fa- 
r.Urit«.  Mtndbueb.  37 


fwti  sMit  Die  von  Ihnen  eiiripringenden  Seat*»nirunt^ln  mnd  stielrtuiil, 
rÖtliflchi>niyn ,  itrolihnkA  -  bi*  ^knHf^ki^^lrlick ;  die  Epidemib  int  bratto, 
cimiin  fftljjTt  üin«?  iWrhie ,  wel stürbe  ,  dünne  Rindenüchicht ,  die  durrh  einen 
br)uiiilkh<«ii  Hirni  vim  dem  dick»»iH^a  gelblichen  Kern  ge^chiedeii  wt.  Ge- 
riirhlr««,  von  i^iw^lic^hern^  dann  bitter-knUendcMii ,  anhtiltendein  Gesrhuiiurk, 
Beim  Schütteln  mit  kaltem  Woi^ser  oder  beim  Kochen  geben  kleine  Stücke 
HncFi  9P(r«'nartigen  Schaum.  Jod  giebt  auf  de?  Dnrchschnittsfl'äche  eine 
briiintmthi*  Fiirbung, 

Beetandthetle  nach  Buch  holz:  Sapooin  3  4,0  0,  Cxtnikt- 
abiinb!  0,2a,  bfanm^M  Wfnchhan  0/2  5,  Gummi  und  Bju«flortn  3S,no, 
lloltfajter  2  2,2  5,  Wü^ifinr  13*U0«      Dos  Snpouiu  i^t  ein  njieh  dem  Aiu- 

zidK'ii  mit  Alk«ih*d  beim  Erkiilten  .sich  aui*j*eheideDdrr,  iadifiereuler,  wein- 

»er,  ntrUl  kry^inillnirU^T  KorpLT,  in  WüÄscr  und  Alkohol  hji»lich,  itu  \Vjü*!««r 

einen  reichlichen  Schmiin  erzeugend,  und  Bolche  Sttiffe  *  die  uür  In  Wein- 

gcinf  lüffllch  Hiiid  ,   auch  im  \\^ä«sier   fluspeiidirt  erhaltend  :   Beuxi»i*  ^   Tolu- 

bdiaim^  Gtmjtik,  Kopnivbakani  <  A^n  foetida,  Etiphorbium.  Jalapc»,  Lactu* 

curinm,  Ktimpher  u«  e.  w«      Het/t  man  zu  der  alkoUolii^rhen  I>i)f)itng  dietfer 

Kiotre  ii'w  «Ikidudi^nhe  LuMiiig  dci»  S^pimiu    und  iiuj^rht  beidi?  uiil  VVaeiaer* 

tu   erhalt   num    eine    sich  Mrmate    läiD|^   hsilti^nd»*  Kiniilsioru       Das  Saponin 

hindert  uurh   die  Aiiftscheidtniir  di'i^  Jod   auF   seiner  Tinktur   und    vertheilt 

da«  mctÄllisohe  QueeksilbcT  auf  (tie  feinste  Weise.    Es  ist  in  vielen  anderen 

Pflanzen    cjitlitdlen :    Gy|i*«ophila    Struthiuni    (die   FflauKe   Borilh   de^  Pro- 

plietffi   .Icri^imiu») ,    SiijHiidn?*    .«sipoiüiriti    und    i-niarpriatü« ,    Lvchtiis    dioica 

und  i'linlcedoiiiji  .    Monnina   pc»lyf*mchrst ,    [>eoiitice  le<mLt*petÄlf»n  ,    Quillaja 

iaponnriii  (L  e  H  c  u  f  I/l^iiif»ri  4  f» ,   51.    18  3  1  ),     B  o  1  1  e  y  ( Can«t.  Jahrcsb. 

18 A4)  clauhl.    dfiRÄ  das  Saponin  mit  dem  8eiiepirt  identi»ch  »ei,    nur  niii 

dem  Üi»tcrm'biede ,  diiH$^  er  für  dd»  8enegrn  die  Formel  C^^  H|„  O^,, ,   für 

dM  f^aponfn  C  ^^^  ^Un  **i«  ~l"  "^  '^**  bekHUj.       Er   halt    dafur ,    dii^   auch 

iri  arznt*i|jcln>i  Hinsirlit  die  Srtpminria  die  rhenor  f;<'W(*rdpne  ,ScQe«;a  ersietzeo 

kono'*-       Ent?chiedi'n  ist  weder  die^r  Ansicht,  noeh  die  von  Roehleder 

und  Schwär«,   welrhe  für  das*  Saponin  Cji  H|f,  0,|  haben  und  fanden, 

da««   e»   durch    den  KiiHliiss    von  Siiuren   in  Chinovaj*aiire  C|j  II, ^  O3  und 

in     ein   K«ihl«diydrat    i\.j    Hgä    *^ll    ««'r'nll«'.       ^^rg^'    ^^^^   Ovprbeck 

(Areh.  d.   Phnrni.  LXXVII),  weleher  die  F-mner  Cj^  Hyg  03^,  hat. 

A  n  w  e  n  d  11  n  g :  AeiiHHerlu'h  die  Wurzel  alß  Kuunüttcl  bei 
Zahi»wc4i  iirnl  Hcliwercm  Zahnen  und  ab  Klys^tir.  Innerlich  bei 
chroaisehen  Lcbertuiiioreii  untl  deren  bei  den  Dnusficii*  zu  neu-  j 
neiiden  lAiJo-en,  Jiei  rlit^mis^eben  Katarrbf^n  den  Dannkanali^,  der 
J.ruftvve«re  und  Uro^'t-nitalor^atie,  bei  Ilydro|»sien ,  selbst  bei 
WechHelfitber  (Chinovasäiire???),  als  Laxans,  sekretion&miii- 
derndes,  rcsiirbirendeH  und  diuretisebei.  Mitteb 

Gabe  und  Form:  Dekokt  Sj^^P  auf  jvj  Kolatur.  ßx- 
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tractotu    Saponariae  (PhaiW.  Äaxon*):  zu  gr*  v^xxx  m 
Pille o  und  HolufioDen, 

Seines  für  eitie  Crueifere  iiij!rttlU*Ti4lai  Sapontngclmltc»  wegen 
rechnen  wir  hierher  noeh 


9)  HerbaTbladp]  hursae  pantorig^  Hirtentäschel* 

kraut. 

Muttr^rpfl&iiK#:    Thiiwpt  öiler  Ciipü^hi  burnn  pMtom,  Ti^im- 

E  i  g  e  II  »  c  h  «  ft  tMi  ■  Wttrtelblütf^fr  h»lb^«lHHic*rt  #  ge«Äb«t ,  tU'U|rc»l- 
iliiadige  UmKetlllüb ,  i^i^isiilfiiit ,  plkilformig  uttiftLseiütkil ;  («cvüfatiuick  «rbwnch 
bittfr  unrj  (ic*lilFUMi|^  ;  inH  gfrut^iluii. 

B4?nt«ijdlheile;  ^tnibrn^ li  (Witud.  Vjhwehr.  p.  8S7  — a4H> 
fknd  dÄrtti  von  orgri  iii^eb  r^aMiiN^ncn  «^innihtTbi'hp^i  »tc^imtptt'cinriigc*, 
wahrfH*ht*niliHi  urbn-fVlIuiUigi**  (M  («mrli  I*  1 1?  *  ä  Urrcrt  *|r*r  Hani**  iliif^h 
Dt-^finjition  mh  U*ji^>tT  ein  mit  iU*rii  S(*nfl:i[  I(li*iiti*K"hf's  ülln  n*-*  Tm'h  f)('l), 
EIweiÄ«,  Gummi,  Spuren  von  Zucker,  eine  wjidisartige  (bei  0,4  4^'^) 
und  eine  fettige  (0,7  q  q)  Materie,  ein  sjiuim's  Weiclihurz  (•!,  l  3  :i '^  j,), 
Spuren  einer  eisen;:runen<lrn  (Jerbsiiure ,  A«'pfVls.iure  ,  ('itri>n<'M>:iiMe. 
Wt'insteinsjiure ,  Saponin  ,  rotben  und  j^rwuen  Farh^tolV,  Pllan/fiitaxT ; 
vfin  ui  i  n  e  r  a  1  i  s  c  h  e  n  StofTcn  :  Chlor,  Siliwi^tclsaurc.  PhoMphorsaui«'.  Sal- 
p»'t«'rsaure  .  Kie«<eNaui<' ,  Kiscn  ,  Kalk,  Ma;:nesla,  'l'hoiUTde  ,  Nation  und 
v.»rzu«_'liih   Kali   (meist  als  Salpeter). 

A\' i  rkung  u  lul  A  n  wendu  n  «r  :  Historisches:  Thlnspi 
wird  schon  bei  I li  p  p  o k  r  a  t  c  s  ,  1 )  i  o  s  k  o  r  i  d c s  und  A  s  k  1  c - 
piades  rühmend  erwähnt;  es  war  ein  Hcstan(hhcil  des  Mitliri- 
dats,  bei  Steinbeschwerden,  als  Antiph]o;::isticuni,  Sty|)ticum  und 
Febrilugum  stark  «gesucht.  Später  wurde  es  von  Simon  Pauli, 
L  e  j  c  u  n  e ,  M  e  r  a  t ,  D  e  1  a  n  s  ,  D  u  1  >  o  i  s  ,-  R  e  n  ('• ,  van  O  y  e  , 
K  a  fle  ma  c  h  er  u.  A.  bei  Ilämoptysis,  lläinaturie  u.s.  w.  benutzt. 
Welchem  der  oben  genannten  Stoffe  <li<'  \\^ii*kimg  zukonune,  ist 
nicht  ermittelt.  Ilannon  (Presse  nn'-d.  21.  22.  2.'^.  27.  IS.').')) 
empfiehlt  den  frischen  Saft  zu  .*i— (>  5  bi-i  Ilüniorrbagien,  in  denen 
dasFil>rin  stark  vermindert  ist;  auch  ;^iebt  cv  l^s  alsTisane,  alko- 
hnli-che Tinktur  und  Kxtrakt.    Letzteres  zu  1  —'2^  täirli^h.    Auch 


Gab^  und  Form:   Das  Dekokt  xu  jj  auf  jrj- 
der  frieehe  Saft  zu  jj— ijj* 


TÜJ  Koi 


fltia. 


Anhang. 
Radix  Helenii  8*  Enulae,  AlantwurzeL 
Mult^erpflaaze;   loul«  Ileleniuni ,  Syngeoeaia  Polygamim  nup 


Eigensr^haften:   Wurzel  */j  —  l  '/j  Zoll  du^k  »  ktiojlig ,  hobig,  ' 
iw»ig,  gclbbrniiij ,  glatt*  HHÄchig,  innen  weis§ »  von  schwach  gewurzbafkeai 
Geruch  und  »rharf  bitt«renj  Geschmack.  ü 


Cii  "u  (h 


Besttiindthßilß  nach  Schultz:  nf^Tfinin.  AlaDtkamphef 
(?LrJwi|tr)  1,25,  bittertr  Kxtraktiv^totr  :mj,00  ,  Gammi 
16  4,00,  Uürz  11,00,  Extrakt! vHtnJT  h t ,00»  Ptlanzenlni^er  I  2  5>0  0, 
diichtigiä  Titeile  24,7  5,  Sfiponin  (V)^  und  I  n  u  1 1  n  ( Alttntstarki^ruehtji 
ein  wei»»e.8,  feiiiea  Pulver,  di[»m  Stürkeiuchl  verwaDdt ,  aber  mit  Jod  keioe 
blaue ,  iondem  ninci  gdbe  Färbung  gebend ,  in  heisrem  Wa^f<er  löslich, 
schnell  Zurkex  bildend  ,  den  polariairteu  IJchtetrahl  nach  Imks  ablenkend, 
also  dru  UebcrgHug  zum  Fruchlzycker  machend ,  in  den  Wurzeln  d 
meiften  Syngcnesist^n ,  namentlich  den  Dahlien,  ♦enthalten. 


Wirkung  und  A  n  w  e  n  d  u  n  jj:  :  Wie  der  Alaet  T;%nrkt, 
weie»  man  nicht;  groes  scheint  überhaupt  seine  Wirkung  nicht 
zu  «ein.  Wir  haben  ihn  hier  mit  aufgeführt,  weil  i^-ir  nicht  wis- 
aen,  wo  er  eigentlieh  hingehörf.  Er  scheint  expektorirend  und 
etwa«  diuretii^eh,  daher  auch  etwa?  ernährend  zu  wirken  und  wird 
ald  Expektorans  bei  den  mit  Hydropsien  verbundenen  Bronchial* 
katarrhen,  bei  Keuchhusten  u.  &.  w,  gebraucht. 

Gabe,  Form  und  Präparate:  Dekokt  3j — ^Jß  auf  Jvj 
Kolatur,  Pulver ^ß  — j,  Extrakt  (E  x  t  r  a  c  t  u  m  Helenii,  braun, 
aromatiBch  bitter ,  am  besten  als  Extr*  spirituosuni  Pharm.  Bad. 
zu  gT.  V — XV  in  Pillen  und  Solution,  die  Tinctura  Enulae 
(®jj  auf  <(JJ  Spir,  Vin.  Pharm.  Aut^tr.)  zu  gtt.  10— 50< 

Ebendalnn   konnte   man   rechnen:    Herba  Sedi   acri 
(Mauerpfeffer) ,  von  Sedum  acre ;  wirkt  dem  Seidelbast  anali 

und  diuretisch ;  äusserlich  der  frische  Saft  als  Fontent  bei   torp^ 
den  Geechwiircn  und  Krebs  (I) ;  das  Mittel  iöt  hierbei  wohl  nichj| 
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zu  empfehlen ,  da  es  nur  reizt ,  ohne  gründlich  zu  zerstoiren.  — 
Succus  i^uphorbiäey  von  all^ü  einheiimschen  fiuphorbia- 
arten,  äusserlich  zur  Zerstörung  von  Warzen ,  innerlich  d^  Saft 
und  das  Dekokt  des  Ejrautes  als  Volksmittel  bei  Hydropsien, 
wobei  Abfuhren  und  vennehrter  Harnabgang  entstehen  soll.  — 
Radix  Iridis  florentinae,  von  Iris  florentinä,  fiorentinische 
Veilchenwurzely  neben  einem  scharfen  Weichharze  dn  ätherisches 
Oel,  Inulin  und  Gerbsäure  enthaltend,  innerlich  als  Expektorans 
bei  Bronchialkatarrhen  der  Kinder,  äusserlich  als  Kaumittel  beim 
Zahnen  derselben ,  wo  sie  vielleidit  als  gelindes  Derivans  wirkt. 
Das  Pulver  zu  gr.  v— xx  mehrmals  täglich.  Auch  als  Zahnpul- 
ver. Bestandtheil  des  Infiisum  pectorale ;  s.  Rad.  Liquiritiae.  — 
Herba  et  flores  Calendulae,  Ringelblume,  von  Calendula 
officinalis,  Syngehesia  Polygamia  superflua,  Synanthereae  Rieh., 
Blätter  länglich,  blassgrün,  weichhäarig,  Blumen  gelb,  beide  von 
unangenehmem  Geruch  und  scharf  bitlerm  Geschmack,  Cälen- 
dulin  (ein  weissgelbes,  indifferentes,  geschmack-  und  geruchloses 
Pulver)  enthaltend,  ausserdem  Eiweiss,  ätherisches  Oel,  scharf- 
bittem  Extraktivstoff  (Geiger).  Rein  empirisch  bei  skrophu- 
lösen  Leiden,  Leber  und  ÄGlztumoren  und  von  West  ring  bei 
Cancer  apertus,  besonders  der  Brust  und  Gebärmutter,  empfoh- 
len. Kraut  und  Blumen  in  Aufgüss,  3jj — 58  auf  5VJ  Kolatur, 
innerlich  und  äusserlich;  das  ICxtractum  Calendulae 
(schwarzgrün)  zu  gr.  v — x  tagüber  in  Pillen  oder  Solution ,  der 
Liqüot  florumCaJendulaeals  Blutstillungs-  und  Wund- 
heilmittel. 

Noch  eine  Anzahl  ähnlich  wirkender  Stoffe  gehören  zu  die- 
ser Ordnung :  Radix  Ononidis  spinosae,  von  O n o n i s 
spinosa,  Hauhechel,  Fusslang,  sü^dlich  scharf  scluneckcnd. 
Deutschland.  30 — ^jjj  mit  ^j  Wasser  auf  gvj  — vjjj  Kolatur  ge- 
kocht. In  Oppolzer's  Klinik  öfters  gebraucht.  —  Radix 
Levistici,  Liebstöckel,  von  Ligusticum  Levisticum,  Süd- 
dcutschland.  Cylindrisch,  fusslang,  süsslich  aromatischer,  krat- 
zender Geschmack.  Als  Aufguss  oder  Dekokt,  3^  auf  3VJ  Ko- 
latur gegen  Hydropsien,  Lungen-  und  Hamwegblennorrhöen.  — 
Herba  ßallotae  lanatae,  Wolfstrapp,  vonLeonurus  lanata 
und  Herba  cardiacae  von  Leonurus  cardiaca,  Labiatac,  er- 
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stere  in  Sibirien,  letztere  in  Deutschland  wachsend;  bei  Wj 
ecröuelit  und  Schleiinai^tlinuu  Abkochung  3?  auf  5VJ  Kolwt 
^  H  e  r  b  a  C  ti  r  d  u  i  11  u  t  a  n  t  i  s ,  von  Carduui?  nutan;« ,  Abki 
clmng  5P  auf  5VJ  Kolatur,  von  mir  auf  einen  irgenwa  gelegenen 
Junriialiiriikel  hin  ^cgen  Mautwai^ötTsiUcht  iJiue  allen  Erfrdg  ge 
braucht,  —  M  e  1  o e  p  r  o  h  r  a  r a  b  a  e  n  s  und  M  e  1  o  1  o  n  t  a  v  u l»^ 
g  a r  i  £1 ,  Mai wünner  und  ^Maikäfer  (C  a  n  t  h  a  r  i  d  i  n  ?  A mcise] 
säure  W  i  t  i  8 1  c  i  n)  gegen  Wassersucht ,  als  Früphylakticii 
gegen  Hundswutb  („preu^.s,  Latwerge,"  Hü  ni s  e  h e  s  Arkunuin» 
Sellc'i*  Putiu  aiitily8sa)  und  ali^  Aphrodisiiikuui  gcbruncbt. 
Ueb<'r/uekerteMaiwürnier  und  ^Iaikiifer  nicht  selten  zu  letzterem 
Zwecke  cinpfulden.  Die  I*c»lin  imtilygsa  Sellli  i^t  ftilgendernia*- 
sen  zu^aiunicnge.^etzt :  Meluuui  majal.  Nri>.  vj^y  Theriac.  3^. 
Animon.  carbou.  pyrnoleos,  3j[j  Caiuphor.  rae.  3j  Solve  in  Liq. 
Amuiüu.  acet.  5vijj  M.  exact.  DS.  Wohhungeschiittclt  stündlich 
1  —  D/2  Esislöflck  Radix  A 1 1  i  i ,  Knoblauch  ,  von  Alliuni  sa- 
tivuin  und  urdnum,  frülier  innerlich  der  Saft  gegen  llydrop^iien, 
Steinljes*chwerden ,  chroni^cbe  Katarrhe  der  Luftwege  (nach 
Keuchhusten  D  eweee).  Aeui^serlieh  als  Klyi*tir  '/^ — 1  5  auf 
jvjjj  luit  Milch  gegen  Madenwünuen  IlaUHuiitteL  —  Spar- 
tiuni  Sc o pari a  Besenpfricnie.  Dieses  schon  früher  gegen 
Wassersucht  empfohlene  Mittel  wurde  neuerdings  von  Ray  er 
(Bull,  de  Ther.  May  1850)  gegen  Bright 'sehen  Hydrops  ver- 
eucht,  InfuHUni  der  Blüthe  (15  (irnuu.  auf  500  Gnnui.  Wasser) 
von  nicht  unangenehm en  Gesehniaek,  leicht  vertragen.  Auch 
Garcia  y  AI  varez  (Bull,  de  Ther.  April  lHr>4)  sah  nach  14 
tägigem  (iebrauche  des  Blütheinfusuui  einen  Hydrops  Anaearea 
bei  KephritiH  albuminosa  vollständig  verschwinden.  Der  Harn 
reagirte  nicht  mehr  auf  Eiweiss, 
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Zweite  Ordnimg., 

IHe  Menstruations-  und  Wehen  fördernden  scharfetofllgen  Mittel. 
Medicamenta  acria  emmenagoga. 

Begriff.  Menstruationsfordemde  Mittel  ist  ein  sehr  weiter 
und  insofern  unbestimmter  Begriff,  als  jedes  Mittel  hierzu  zu 
rechnen  wäre»  durch  welches  der  weibliche  Organismus  befähigt 
wird,  jene  periodische  Blutausscheidung  zu  vollführen,  mithin 
Eisen,  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  eben  dahin  gehören.  Wir  be- 
zeichnen indessen  mit  dem  Namen  der  scharfstoffigen  Emme- 
nagoga  vorzugsweise  diejenigen,  welche  durch  eine  Reizung  der 
Nerven  der  weiblichen  Genitalorgane  direkt  die  blutige  Aus- 
scheidung bewirken.  Davon  unten  das  Nähere.  Zur  richtigen 
Beurtheilung  dieses  Umstandes  dürfte  es  jedoch  nöthig  sein, 
einen  BHck  auf  die  physiologischen  und  padiologischen  Verhält- 
nisse des  menstrualen  Aktes  zu  werfen,  um  daraus  die  oft  nicht 
kicht  zu  stellende  riclitige  Indikation  für  die  Anwendung  der 
Emmenugoga  acria  abzuleiten. 

Fassen  wir  kurz  die  physiologischen  Erfahrungen  über  die 
Menstruation,  soweit  diess  lür  unsern  Zweck  nöthig  erscheint, 
zusammen,  so  ergiebt  sich  Folgendes.  Die  Grundursache  aller 
Erscheinungen  ist  die  Keifung  eines  oder  mehrerer  Eier  in  den 
Follikeln  der  Ovarien.  In  ihrem  Gefolge  entwickelt  sich  ein 
Kongestionszustand  in  diesen  Organen,  der  sich  am  stärksten  in 
dem  Follikel,  welcher  das  reife  Eichen  enthält,  ausprägt  und 
hier  zu  einer  Exsudation  führt,  durch  die  der  Follikel  mehr  und 
mehr  ausgedehnt  wird,  bis  er  endlich  platzt  und  das  Ei  austreten 
lässt.  Durch  den  Druck  der  ausgedehnten  Gefässe  werden  die 
sensibeln  Nerven  gereizt,  es  entsteht  ein  unangenehmes  (lefühl 
in  der  (iegend  «1er  t)varien,  das  sich  nicht  selten  bis  zur  hef- 
tigsten Sclinierzempfindung  steigert.  Von  den  Ovarien  breitet 
sich  die  Hyperämie  auf  die  übrigen  Genitalorgane  aus,  wahr- 
scheinlif^i  durch  Ner\'enerregung,  wobei  das  Kückenmark  oder 
die  (ianglicn  das  vermittelnde  Glied  abgeben.  In  Folge  der 
Kongestion  richten  die  Fimbrien  fler  X]uJi>ei]^  sich  auf  und  legen 


«ich  an  den  Eieratoek  an.  Im  Utenie  bedingt  die  Hyperäiuie 
zunächst  eine  Exswdation  in's  Parenchym  (flildbare  Anschwel- 
lung an  derBaei^  des  Halt«eß,  Verwischung  der  Grenze  zwischen 
Hals  und  Körper,  Auflockerung  und  Rundung  des  Scheiden- 
theiles),  dann  aber  besonders  auf  der  Schleimhaut  (Abstossung 
dei«  Epitheliuni,  Bildung  von  Schleimkurperchen),  endlich  eine 
Ruptiu^  der  Kapillargefässe  (Austritt  von  BIutkör|>errhen)*  Die 
Bensibeln  Nerven  des  Uterus  werden  theiln  vielleicht  primär  und 
durch  Reflex  von  den  Ovarien  aus,  theils  i«ekundfir  dun*h  Druck 
in  Folge  der  H}'])erBnue  gereizt  (GefiihI  von  Schwere  und  Ah- 
wärtsdrängen  im  Becken,  Schmerzen  in  der  Uteringegend,  nietst 
um  80  heftiger  und  anhahender,  je  später  es  zur  Exsudation 
un<!  Blutung  kommt).  Da.^  tiefere  Herabtreten,  die  geradere 
Stellung  de«^  Uterus  sind  theils  mechanisehe  Folgen  der  Kon- 
gesdon und  Exsndation,  tlieile  hat  wahrscheinlich  ein  Reflex  auf 
die  motoriHchen  Nerven  und  Küntraktion  der  Muskelfaä^em  An- 
theil  daran.  In  dor  Vagina  fiihrt  die  Hyperämie  gicichfalb  zu 
einer  Extüudation,  sowohl  in  das  Gewebe  der  Schleindiant  (Auf- 
lockerung), als  fmufig  auch  auf  die  Oherfläehe  derselben  (ver- 
mehrte Sekretion  nut  Abt^tossung  des  Epithelinni),  birJ weilen 
eelbst  mit  Ruptur  rler  Kapillargefässe.  In  ähnlicher  Weise  l>c- 
obachtet  man  Schwellung  der  Klitorin,  der  kleinen  und  grossen 
Schaanilipjien,  vennehrtc  Sekretion  rler  Talgdrüsen,  selbst  puö* 
tuhJse  Exantheme  an  der  inneren  FTachc  der  Scbaandippen,  Die 
gesteigerte  Erregung  der  sensibeln  Nerven  in  Folge  der  Hyper- 
ämie giebt  sich  durch  ein  GeflihH'on  Wärme,  Spannung»  Jucken 
.oder  selbst  Schmerz  kund*  Sehr  häufig  erstreckt  sich  die  Kon- 
gestion auch  auf  die  nahegelegenen  Organe,  namentlich  den 
unteren  Theil  des  Rückenmarks  (Kreuzschnierzen,  Lenden-  und 
Schenkelschmerzen,  ficfuhl  von  Taubsein  und  Müdigkeit),  oder 
es  schliessen  sieli  an  den  Erregungs  zu  stand  in  den  Ovarien  ent- 
ferntere, mebr  pathologische  Reflexerscheinungen  an.  Dahin 
geln'^ren  im  Bereiche  der  seiisibeln  Nerven:  Frösteln  weehselnd 
mit  Hitze,  Kopfsebmerz  (N.  trigeminus  und  occipitalis  magnus), 
Hu-shunger  tider  Appetitlosigkeit  (N\  vagus),  koiikartige 
8chn»erzen;  im  motorischen  Nervensysteme:  beschleunigter  oder' 
I  unrcgeknässiger   Herzschlag    und    Fuls,    Aufstoeeen   und   Er- 
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brechen ;  im  Bereiche  der  (^^fäsenerven :  (leckige,  pustulose  und 
papulöse  Exantheme ;  endlich  allgemeine  Krämpfe  verschiedener 
Art,  Verstimmung  9  Traurigkeit  u.  s.  w.  Ohnediess  reizbate 
Frauen  leiden  gewohnlich  am  meisten  von  diesen  Reflexerschei- 
nungen. Das  Ei  scheint  nach  Bischoff  zu  Anfange  der  Blu- 
tung in  der  Regel  noch  im  Follikel  enthalten  zu  sein,  erst  gegen 
das  Ende  erfolgt  der  Austritt  und  die  Aufnahme  in  die  Tuben. 
Mit  diesem  Zeitpunkte  tritt  durch  spezifische  Rückwirkung  auf 
das  Organ  der  Psyche  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  ein 
und  hält  an,  bis  das  Ei  das  untere  Drittheil  der  Tube  erreicht 
hat  (am  8.  bis  12.  Tage  nach  Aufhören  der  Blutung),  von  wo 
es  in  den  Uterus  tritt  und  im  Falle  der  Befruchtung  sich  weiter 
entwickelt,  wo  nicht,  zu  Grunde  geht.  Die  Ursache  der  perio- 
dischen Wiederkehr  der  Menstruation  ist  uns  so  wenig  bekannt, 
als  andere  typische  Erscheinungen  im  Organismus.  Das  nor- 
male Menstrualblut  ist  flüssig,  nur  bei  grösseren  Gefassrupturen 
(meist  pathologisch)  geronnen ,  enthält  namentlich  in  der  Mitte 
der  Mentsruationszeit  viele  Blutkörper,  nach  Retzius  freie 
Phosphorsäure,  zu  Anfange  und  zu  Ende  viele  Schleimkörperchen 
und  E[)itheliumblättchen.  —  Soviel  von  der  normalen  Menstrua- 
tion. —  Pathologisch  kann  dieselbe  werden,  insofern  als  sie 
a)  gar  nicht  eintritt,  b)  unvollständig  erscheint  und  c)  über- 
mässig wird. 

A)  Fehlen  der  Menstruation,  Amenorrhöa. 
Wenn  sich  auch  die  Entwickelung  der  Geschlechtsverrichtungen 
beim  nicht  schwangern  Weibe  nicht  immer  durch  eine  blutige 
Ausscheidung  kund  giebt,  so  ist  cWe^e  doch  gleichsam  die 
Büthe,  der  Ausdruck  der  Vollständigkeit  und  winl,  wenn  einmal 
das  Bedürfniss  derselben  eingetreten  ist,  so  wichtig,  dass 
Störungen  derselben  höchst  nachtheilig  einwirken  und  zu  Krank- 
heiten der  Geschlechtj<organe  selbst,  der  Lungen,  des  Herzens, 
des  Verdauun<j:sapparates,  der  Nerven  und  der  gesammten  Säfte- 
mischung Veranlassung  geben  können.  Die  Ursachen  der  nicht 
erfolgenden  Menstruation  lassen  sich  folgendermassen  tabellarisch 
ordnen : 

I.    Primäre   Ursachen,    welche   das   Erscheinen   der 
Menstruation   hindern.     1)  Unregelmässigkeiten  in   dem   Bau, 
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der  Eniwickriiirig  und  Vemrluiuig  dei*  Ge8aiiimtorgam5«mu8 
oder  eiiizduLT  ÜrgBiie  und  Systeme  au.sserlialb  dej?  Gesehlechts- 
apparate^^,  welche  die  freie  Entfaltung  der  zu  dieser  Gescldechti*- 
thätigkeit  iioth  wendigen  Syst  eine  der  Bhitljereitnng,  det*  Blutum- 
Isuifji  und  der  Nerveiitlmtigkeit  henniieii;  dahin  geln'iren :  u)  Ein 
Zurückhleihen  der  Eniwiekehuig  de^  gunzun  KurjKT^t,  h)  Kriink- 
heiten  des  Blutes:  Khachiti**,  Hydrämie,  Polyände  und  Anämie. 
c)  Krankheiten  anderer  Orgaue,  durch  welche  die  8uge  na  nuten 
vikariirendeu ,  d,  h.  au  die  Stelle  der  ^leut^trnuiion  tretenden 
Sekretionen  betiiugt  werden.  Dahin  rechnen  wir;  Blutungen 
aus  ver.strhicdenen  Organen,  DiiuTlnieu,  Eiternngen,  erysipelatöjse 
Ent/ündungen.  <l)  Erschujift'nde  Sekretionen  aHer  Art,  s<'luielles 
Waehsthuni,  Kranklieiten  tlet*  (lehinu«,  der  Leber,  der  Mih  und 
der  Lungen*  2)  UiH"egeluiäHe<igWiten  in  Avm  Ihui,  der  Ent- 
w^ekehiny:  und  ilcr  Funktion  der  tieMhlcehttiori^^ane  selbst, 
a)  Zuruekgebüebeuseiu  der  Eutwiekelnng  luid  völliger  ^Mangel 
der  Gebiinuntter.  b)  Friilizeitige8  Sehruuij)fen  der  Gebannurter 
und  Eieri*töeke,  e)  Ver^chlosstjaf^ein  der  Selieide,  der  Gebär- 
mutter und  der  Eileiter,  d)  Krankheiten  dieser  Organe  :  Seldeini- 
flüi*öe,  Krebii,  Tnl»erknlysL\  Hydrops,  Entzündiuigen  u,  a. 

IL  Sekundär  w  i  r  k  e  n  d  e  Urs  a  r  hm,  d.  i,  solehr,  die 
die  bereite  vorhantlene  Menstruation  geradezu  nnterdrneken, 
wat*  freilieh  sehen  genug  gesehicht  und  wobei  die  niantiiglahig- 
öten  Täuschungen  nnjglich  sind.  Mhu  reebnet  dazu:  Erkältung, 
Geiuiithsalfekte,  BluterjtKiehungen,  eintretende  Kranklieiten  u.  a, 
Ursaefien.  Die  Folgen  unterdrückter  Mensiruaiion  sind:  1)  ort- 
licli  in  den  Genitalien:  Entzüinlung  der  (iebänuutter,  Seheide 
und  der  Ovarien.  Ausserbalb  der  Genitalien:  IVritcuiitis,  Milz- 
uml  Leberbyperäuiieu  mit  ilireuFidgen,  Entzünthnig  derMagen- 
schleiuibaut,  der  Hirnhäute,  des  Herzens,  der  Lungen  und  anderer 
Orgivne.  Grosse  Vürsicbt  ii^t  zur  riehiigen  Beurtheilung  des 
Zusanuueulmngs  dieser  Ersclieinungeu  uiit  der  uuterdriiekten 
Menstrnaüon  uodug,  da  viel  häufiger  die  ^Icnsuaiation  in  Folge 
der  genannten  Krankluiien  aiisbleil^t,  als  diese  diuTh  Unter- 
drückung rler  Menstruaiion  entstehen,  a)  Diesclh*  n  Ursaef^en, 
wehdie  das  Erseheineu  der  Menstruation  hindt-ru,  kiiunen  auch 
dif^  Veruidasäung  zum  unvollständigen  Virlaufe  der  gedachtetir 
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Geöchlechtsvemchtung  in  den  einzelnen  Phasen  ihrer  Entwicke- 
lung  werden.  Es  sind  in  dieser  Hinsicht  die  mannigfachsten 
Möglichkeiten  gegeben,  unter  denen  wir  nur  folgende  namhaft 
machen  wollen:  l)  Schmerzen  in  den  Ovarien,  Uterus  und 
Scheide,  abhängig  von  der  oben  gedachten  Hyperämie,  ohne 
Zustandekommen  der  Blutung  als  der  natürlichen  Heilkrise. 
2)  Profuse  Sekretion  der  Genitalschleimhaut  ohne  bemerkliche 
Blutung.  3)  Unbedeutende  und  daher  öfters  übersehene  Lokal- 
erscheinungen und  dagegen  heftige  Reflexleidcn  zur  Zeit  der 
eintreten  sollenden  Menstruation:  Kopfweh,  Delirien,  Wahn- 
sinnanfalle, spasmodische  und  neuralgische  Erscheinungen. 
Dass  Chlorose  von  einer  unterdrückten  Menstruation  direkt  ab- 
hänge, wird  kein  wissenschaftlicher  Arzt  mehr  behaupten. 
Chlorose  und  Anämie  sind  identisch.  Dieselben  Ursachen, 
welche  Anämie  erzeugen,  hindern  das  normale  Zustandekommen^ 
periodischer  Genitalkongestionen,  mithin  die  Menstruation.  Anä- 
mie und  Chlorose  sind  nicht  Folgen  fehlender  Menstruation, 
sondern  die  fehlende  Menstruation  hängt  von  Anämie  und 
Chlorose  ab.  Will  man  durchaus  einen  besondern  Namen  liir 
dieselbe  Erscheinung,  so  nenne  man  Chlorose  die  zur  Zeit  und 
in  Folge  unregchnässiger  Pupertätsent Wickelung  eintretende 
Anämie. 

B.  Uebermässige  Menstruation.  Eine  strenge 
Unterscheidung  zwischen  Menorrhagie  und  Metrorrhagie  lässt 
sich  nicht  wohl  durchführen.  Beide  Zustände  kommen  in  so 
vielen  Punkten  mit  einander  überein,  dass  wir  sie  am  Zweck- 
massigsten  zusammen  betrachten,  besonders,  da  auch  in  der 
Hauptsache,  die  uns  hier  beschäftigt,  der  Anwendung  der 
Emmenagoga,  beide  unter  gleichen  Gesichtspunkten  aufgefasst 
wenlen  können.  Dieselben  entstehen  I.  primitiv  und  sind 
begründet  1)  in  konstitutionellen  Störungen  und  Krankheiten  von 
Organen  ausserhalb  der  Gesehlechtssphäre.  a)  In  einer  vor- 
schnellen körperlichen  Entwicklung  (häuüg  wird  die  scheinbare 
Menstruation  verwechselt  mit  Krankheiten  der  Bluse,  der  Nieren 
und  der  äusseren  Geschlechtstheile).  b)  In  Krankheiten  des 
Blutes  (Skorbut,  Typhus,  hyuropische,  sepiische  Beschaffenheit 
des  Blutes),     c)  In  Krankheiten  der  Lungen,  des  Herzens  und 


n  Arterien  (am  häufigsten  Hypertrapliien  dee  Herzen« 

tmcl  Ijtingentiiberkulöse,  {Seltener  F^niphyseni),  2)  In  Krank- 
heiten der  Geschlechtsorgane  selbst,  a)  In  s&u  sclineller  Ent- 
wickelung  dertielben.  b)  In  zu  leichter  nnd  übermäsaiger  Erreg- 
barkeit der  Gescblechtsc^rgane,  wenigstens  ohne  nachweisbare 
mechanische  Vemndeningcn*  c)  In  Antiuckening  des  Gewebe« 
der  Gebärmutter  durch  Katarrhe  der  Schleimhaut,  häufige 
Wochenbetten,  d)  In  Polypen,  Krebs  und  Tuberkel  der  Gebär- 
mutter u.  a. 

IL  Sek  u  n  d  ii  r  e  Metrorrhagien,  durch  äussere  Ver- 
letzimgcn  mnncherlei  Art»  iiberinä&;öigen  Genuss  von  Thee, 
Kaffee,  Misi*brauch  heisser  Blider,  auhahen<i  ibrtgegebcne  Eni- 
inenagoga,  (tcmüthfiafilkte  u.  a.  V'crgL  hierzu  Lit^mann, 
Seh  wungerschaft ,  in  K,  W  a  g  n  e  r  s*  s  I  laufl  wdrierbnch  ,  K  i  - 
\v  i  s  c  h  V.  K  o  1 1  e  ra  u  ,  Handb.  der  Frauenkran  kl  iciten,  J.  C  1  a- 
ru8,  körperliche  Pflege  und  Erziehung  des  weiblichen  <»e- 
ischlechtö.     Leipzig  1850. 

Wir  glaubten  diese  sywtematificlje  Darntelln ng  der  krank- 
haften Men!ätniati(»nsverhältnisä4e  geben  zu  müsscUj  inn  daraus 
die  Art  der  Wirkung  der  scharikoffigeu  Eniinenagoga  und  die 
Indikationen  für  ihre  Anwendung  zu  deduciren.  Die  Art  und 
Wcii*e  der  Wirkung  süinnit  in  vich^n  Stücken  mit  der  der  Diu- 
retica  iibcrcin.  Auch  die  Enrmenngoga  scheinen,  abgesehen 
von  ihren  in  stärkeren  Gaben  reizenden,  Entzündung  erregenden 
Einwirkmigcn  auf  den  Magen,  Darmkannl  und  die  Haut,  vor- 
zngsweii^e  jenen  Theil  der  Unterleibt^gcflechte,  welche  a)  die 
Nieren  und  Eierstocke  (Plexus  renalis  und  dessen  Theil  Plexus 
spermaticus  internus),  b)  den  Uterus  selbst  (Plexus  hypogastrici) 
mit  Zweigen  verschen  und  c)  zu  den  weibliclieu  Scbaamtheilen 
gehen  (Zweige  (let^  L  und  2,  nerv,  huubalis«,  plcxus  pudendalis 
der  n,  n.  saenilcs),  zu  afficiren.  Dire  Grnndwirkung  ist,  wie 
nuiu  aus  (Iviu  Erfolge  zu  schliesHen  berechtigt  iöt,  Reizung  jener 
Nervenpartien  und  denigemäss  Verstärkung  derjenigen  Sekre» 
tionen,  Rewegnngs- und  Empfindung^erscheinungen,  die  von 
diesen t  verschiedenen  Nervensystemen  angehÜrigen  Zweigen, 
abhängig  sind,  mit  bin  der  Sekretion  der  Genitals^chlehnhaut,  des 
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MeBstmalblutes,  der  Bewegung  dee  Uterus,  der  Sensibilität  der 
Cliiorb  u.  8.  w.  Aus  diesem  allgemeinen  Charakter  der  "Wirkung 
}aQ9en  sich  die  speziellen  Wirkungserscheinungen  in  den  einzel- 
nen Theilen  der  Genitalien  unter  verschiedenen  Umständen 
erklären. 

1)  Einwirkung  aqf  die  Eierstöcke,  a)  Die  £m- 
menagoga  fördern  im  nichtschwangem  Zustande  jene  periodische 
Hyperämie,  die,  von  den  Ovarien  ausgehend,  sich  mehr  oüet 
weniger  auf  alle  Genitaltheile  ausbreitet  und  hiermit  die  Berstung 
der  Eierstocksfollikel,  den  Austritt  der  Eichen  in  die  Tuben, 
die  Durchschwitzung  durch  die  hypenlmischen  Gefässe  und 
den  Austritt  des  Blutes  aus  denselben,  nicht  allein  der  Menge, 
sondern  auch  der  Zeit  nach,  insofern  die  Menstrualkongestionen 
zeitiger  wiederkehren,  aber  auch,  wie  es  scheint,  schneller  ver- 
laufen, wenn  man  nicht  ungeeigneter  Weise  die  Emmenagoga 
nach  eingetretener  Menstruation  noch  fortgiebt.  Ist  jene  Hype- 
rämie zu  schwach,  als  dass  wirkliche  Blutung  eintritt,  so  entstehen, 
wie  wir  oben  sagten,  namentlich  jene  qualvollen  lokalen  und 
reflektirten  Schmerz-  und  Krampferscheinungen,  zu  deren 
Beseitigung  gerade  jene  Emmenagoga  insofern  beitragen,  als 
sie  durch  Steigerung  der  zu  schwachen  Hyperämie  die  Berstung 
der  Gefässe  und  damit  Blutung  und  Erleichterung  herbeiführen. 
Ich  habe  bei  jenen  MenstruaUeiden  ohne  Blutung,  auch  bei  hef- 
tigen Schmerzen,  mit  dem  allerbesten  Erfolge  scharfstofBge 
Enimepagoga  gegeben  und  glaube,  dem  Gesagten  zu  Folge, 
nicht  irrationell  verfahren  zu  sein.  Oft  genügt  eine  einmalige 
Reizung,  um  bei  der  Wiederkehr  der  Menstruation  eine  normale 
Blutung  hervorzurufen,  b)  Im  schwangern  Zustande  kann, 
was  die  Einwirkung  der  Mittel  auf  die  Eierstöcke  und  Eileiter 
anlaugt,  das  befruchtete  Ei  durch  den  h}^eräniischen  Zustand 
getödtet  oder  dessen  schnelle  Fortschaffung  durch  die  Eileiter 
ond  den  Uterus  nach  Aussen,  mithin  dessen  Zugrundegehen 
bedingt  werden  und  die  Emmenagoga  können  in  dieser  Hinsicht 
Abortiva  genannt  werden.  Wir  unterscheiden  diese  Wirkimg 
auf  die  befruchteten  Eier  von  der  gewöhnlich  angenommenen 
auf  den  Uterus  und  den  bereits  älteren  Fötus.  Manche  befruch- 
tete Eier  werden  vielleicht  unbewusst  entfernt,   indem  man  die 
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gute  Absicht  hat,    eine  auöbleihende  Meneitruadon    wieder  hei^ 
vorzurufen. 

2)  Einwirkung  auf  den  l'  t  e  r  u  s :  Die  fiebUrmutter 
ist  ein  Organ  der  Abssonrlerun*:^  und  der  Bewegung,  a)  Die 
Absoudenmg  \M  theils  eine  normale  uiensitniale,  theils  eine 
patbologisehe.  WaB  die  menstrimle  anlangt,  eo  wird  die^e  eben- 
go  wie  die  Sekretion  atm  den  Eier^tiJeken  gefordert.  Ad  die 
Stelle  der  nonnulen  üterusn[ien8trution  treten  aber,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  sehr  häufig  abnorme  Er.*eheinungen,  insofera 
entweder  gar  niehfjs  ^eeernirt  wird,  oder,  wenn  die  Hyperaemie 
einen  geringen  Grad  hat,  SrbleimHÜ8&e  an  die  Stelle  der  blutigen 
Atisseheldung  treten*  Beide  Zustände  werden  in  sehr  vielen 
Füllen  dureh  Steigerung  der  Scbleindianthy|ieriuuie  beseitigt  und 
ich  Indte  erfsKfu'ungsnia^^ig  die  Ernnienaguga  tiir  sehr  zweck- 
mässige Mittel  bei  jenen  unangenehmen  Leukorrhöen»  diu  bei 
vielen  Frauen  zur  Zeit  und  ant^tatt  der  regebuässigcu  Menstrua- 
tion auftreten»  Aber  auch  übcrmäi^&ige  Blutungen  können  er- 
»eheinen.  Gegen  me  wirken  die  Ernuienagoga  in  ganz  ent- 
ßprechender  Weifte,  namlieb  durch  Erregung  dervasoinotorii^eheu 
Nerven  die  iiliermäsHige  Expansion  der  GefiU^e,  deren  para- 
lyti**elien  Znstand  beseitigend,  b)  Die  Bewegung  des  Uterus 
kommt  in  Betraeht :  a)  im  niehtseh wangern  Zustande,  wo  es 
gilt  Blutklumjien  oder  Faserstoff  gerinn  sei  dureh  lehatte  Kon- 
traktion dieses  Organs  au^zustossen  oder  Polypen  vorzudrängen. 
Vermuthlieh  Hesse  sich,  da  die  Emmenagoga  die  Kontraktion 
ebenso  wie  die  Sekretion  de.«  Uterus  fördern,  von  ihrer  Anweu- 
dtmg  in  den  genannten  Zuständen  ein  Nutzen  erwarten.  Ver- 
sucht habe  ieli  sie  aber  dabei  n  i  e  h  t  ß)  Im  sehw  ungern  Zu- 
stande, Da#s  die  genannten  Mittel  theils  dureh  Reizung 
(Entzündung)  der  Uterosselileimhaut  das  Absterben  der  Frueht, 
theils,  ditreh  llervorrufung  abnormer  Kontraktionen  der  Ute- 
msmuskelfaser,  Austreibung  der  Frueht  bewirken  können, 
ist  ein  in  der  arztliehen  Praxis  und  in  der  CViminaljustiz  wohl- 
bekanntes Faktum.  Die  Muskelfasern  des  Uterus  tragen  die 
Charaktere  der  organischen  Muskelfasern  an  sieh,  die  Ner%'en 
gehören  dem  Systeme  des  Sympathieus  an.  Zweige  vom  Plexus 
Bpermatwüs  Fersorgeu   vorzugsweise  den  Grund,   Zweige  vom 
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Plexus  hypogastricus  den  Hala  und  den  untern  Theil  der  Gebär- 
mutter. Der  Uterus  reagirt  auf  mechanische,  galvanische  und 
chemische  Reize  wie  die  organischen  und  die  willkührlichen 
Muskeln,  aber  auch  auf  die  Einwirkung  der  Kälte  vde  das  Zell- 
gewebe und  die  Kingfaserfaiuit  der  Arterien.  Durch  Reizungen 
der  unteren  Lumbar-  und  oberen  Sakralganglien  des  Syrapathi- 
cus  und  der  n.  n.  spinal,  lumbal,  lassen  sich  im  schwängern  und 
nicht  schwängern  Zustande  peristaltische  Bewegimgen  der 
Tuben  und  des  Uterus,  selbst  nach  Trennung  von  Hirn  und 
Rückenmark  hervorrufen,  schwächer  in  der  Mitte  der  Schwanger- 
schaft als  kurz  vor  der  Geburt  (Valentin,  de  funct.  nerv, 
cercb.). 

Die  Ennnenagoga  sind  solche  Reizmittel,  sie  fordern  die 
Kontraktion  des  Uterus  und  treiben  somit  nicht  allein  die  Frucht 
aus,  sondern  bo^wken  zugleich  vermittels  der  durch  die  Kon- 
traktion des  Uterus  bedingten  Zusammendrückun«'  der  Gefässe 
ein  Absterben  der  Placenta.  Gicht  man  sie  also  zur  Zeit,  wo 
dieses  Absterben  physiologisch  ist,  in  der  fieburt  selbst,  60  kön- 
nen sie  das  Austreiben  der  Frucht  f<5rdern,  ohne  dieser  zu  scha- 
den, um  so  mehr,  da  bei  dem  Abgestorben  sein  der  Placenta  und 
dem  gelockerten  Zusanmienhange  zwischen  Mutter  und  Kind, 
ein  Uebergang  dieser  Stofle  in  den  kindlichen  Organismus  gar 
nicht  zu  fürchten  ist.  S.  Seeale  cornutum.  In  früheren  Schwan- 
gerschaftsperioden dagegen  bewirken  sie  theils  durch  entzünd- 
liche Reizung  der  Ulenisschlcimhaut,  theils  durch  Hervomifung 
von  Kontraktionen  ein  Absterben  der  Placenta  und  Austreibung 
des  Fötus.  Doch  bemerken  wir,  dass  nach  dem  Obigen  in  der 
Mitte  der  Sehwangerschaft  diese  Kontraktionen  ziemlich  schwer 
her\'orzunifen  sind.  Lassen  während  der  (icluirt  die  Wehen 
nach,  so  krönen  die  Emnienagoga  dicsell)en  wieder  hervorrufen, 
i)esonders  wo  allgeim^ine  Erschr>pfiing  die  Ursache  jener  Erschei- 
nung war;  sie  wirken  wehen  fördernd.  Wohl  hat  man  zu 
prüf<'n,  ob  nicht  <liirch  mechanische  Hindernisse  die  Geburt  ver- 
zögert wird,  in  welchem  Falle  von  den  Emmenagogis  nichts,  von 
den  manuellen  Ilüifleistungen  Alles  zu  erwarten  ist.  Auch  die 
Blutungen  vor,  während  und  nach  der  Geburt  können,  wenn  sie 
ülM*rhaupt  durch  Kontraktionen  des  Uterus  beÄc\\\^  \\\\A  \C\^i\V 
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erst  durch  diese  liervorgenifen  werden,  was  wohl  zu  prüfen  isU 
durch  jene  Mittel  ihre  Abhülfe  linden.  Auf  die  Vagina  wirken 
äic  ganz  wie  auf  den  Ulerua?,  können  auch  deren  Kontraktion  in 
der  letzten  (ieburtjspcriode  fiirdem*  Soweit  die  Beantwortung 
der  Frage,  wie  wirken  tlie  Emmenagoga?  Die  zweite  Frage  ist, 
wo  i*ind  sie  indirirt?  Von  ihrer  Indikation  uU  wehentordenide 
und  die  Blutung  bei  der  (leburt  slilleude  Mittel  war  j^chon  die 
Rede.  Et*  bleibt  üh*>  nur  ihre  Indikation  bei  Meni*truation!*anu- 
nialien  und  Muüerlilutungen  übrig.  L  Anwendung  bei  Ame- 
norrhoen und  unvoüstündiger  Menstruation.  Nichts  können  die 
Eniuienagoga  nützen  ,  wo  gehinderte  Entwickelung  des  ganzen 
Körpers,  Kninkluiteii  de.s  Blutes,  der  Cireulatiun.*i-  und  Respira* 
lioor^orgaue,  Entartungen  der  Genitalorgane  selbst  die  Ursarhen 
gind,  Theil«  kann  hierbei  die  Henorrufnng  iler  Menatruation 
nichts  nützen  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Plethora 
als  Ursache),  tbeib  erregen  wir  nur  t^ual volle  Konge^itionen  nach 
den  Gemtalien,  die  lediglich  Folge  des  Mittels,  nicht  der  natür- 
lichen Entwickelung  sind.  Mit  Nutzen  dagegen  brauchen  wir 
dieselben  1)  wo  vikariirende  Sekretionen  in  den  Genitalien  selbst 
oder  in  anderen  Organen  die  Stelle  der  MenstmatioTi  vertreten. 
Leidet  hierbei  das  Allgemeinbefinden  mit ,  so  ist  auf  dieses  in 
geeigneter  Weit«e  Kücksicht  zu  nehjuen  (Eisen,  China,  Tannin) 
und  jedenfalls  sind  zuerst  mildere  Mittel  zu  versuehen :  warme 
Douehe  auf  die  Kreuzbeingegend,  Uterindouche,  örtliche  und 
allgenieine  Bäder,  Abieitungen  nach  Haut  und  Darmkanal.  2) 
Wo  chronische  Blutkranklieiten  durch  geeignete  Mittel  entfernt, 
wo  die  Körpercntwickclung  vorwärts  geschritten  ist,  al>er  den- 
noch die  Menstruation  fehlt,  dahabe  ich  zuweilen  durch  Enunena- 
goga  die  Menstruation  hervorgerufen  und  hiermit  der  Behand- 
kuig  den  Schlussstein  aufgesetzt.  3)  Wo  dujThaus  kein  örtliches 
oder  allgemeines  Leiden  da  ist,  die  fehlende  Menstnuitiou  also 
nur  in  einer  krankhaften  Innervation  zu  Stichen  ist  (?) ,  ruft  man 
das  Feldende  durcli  Ennnenagoga  oft  schnell  hervor.  4)  Wo  in 
Folge  unvollsiindiger  Menstruation  lokale  und  Reflexleiden  der 
oben  gedachten  Art  da  sind. 

Bezuglich  derMuttcrblutuDgeu  zeigen  sichEmmenagoga  bo- 
ÄOnders  da  nützlich,  wo  Auflockerung  des  Gewebes  der  Gebär- 
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rautter  in  Folge  iler  oben  genannten  Zustände ,  Laxität  der  arte- 
riellen Faser  (?)  die  Ursache  sind,  oder  zu  sein  seheinen.  Man 
kann  sie  in  diesem  Falle  sehr  zweckmässig  mit  Gerbsäure  ver- 
binden und  gleichzeitig  adstringirende  und  Einspritzungen  von 
kaltem  Wasser  verordnen. 

In  analoger  Weise  wie  auf  die  Genitalien  wirken  die  Emme- 
nagoga  auf  Mastdarm  und  Blase,  Lähmungen  dieser  Organe  und 
passive  Blutungen  beseitigend.  Die  Ursache  dieser  Wirkung  ist 
leicht  einzusehen ,  wenn  wir  die  unmittelbare  Nervenverbindung 
zwischen  diesen  Organen  und  den  Genitalien  betrachten.  Die 
Mastdarmnerven  stammen  nämlich  theils  aus  dem  Plexus  hypo- 
gastricus  (und  mesentericus  inferior),  der  den  Uterus,  namentlich 
dessen  Hals,  mit  Zweigen  versieht,  theils ,  für  den  unteren  Theil, 
aus  dem  3  N.  sacralis  und  dem  Plexus  pudendo-haemorrhoidalis 
des  4.  Sakralnerven,  die  wiederum  mit  dem  Plexus  hypogastricus 
in  Verbindung  stehen.  Die  Blasenner^en  kommen  theils  aus  dem 
PI.  hypogastricus  des  sj-mpathischen  Nerven ,  theils  aus  dem  3., 
4.  und  5  Sakralners'cn ,  von  denen  namentlich  der  4.  diurch  Bil- 
dung des  Plexus  pudendo-haemorrhoidalis  die  Nerven  Vereinigung 
zwischen  den  Geschlechts  Werkzeugen  und  dem  Mastdarme  dar- 
zusteUen  scheint.  Bei  dieser  innigen  Nerven  Verbindung  ist  es 
begreiflich,  dass  Mittel,  welche  auf  die  Genitalnerven  reizend  ein- 
wirken ,  zugleich  eine  entsprechende  Einwirkung  auf  Blase  und 
Mastdarm  entfalten  können. 

1)  Seeale  cornutum,  Ergota,  Mutterkorn. 

Beschreibung:  Der  diese  Krankheit  erzeugende  Pilz  (Ergotiitia 
abortifaeiens  ,  Queckott,  Spermoedia  clavus,  Fr  i  es)  befällt  vorzugs- 
weine  den  Roggonsamen.  Das  Mutterkorn  des  Roggens  bildet  Körner 
von  wenigen  Linien  bis  zu  1  ^/^  Zoll  Lange  und  ^/^  —  4  Linien  Breite. 
Ihre  Form  ist  cylindrisch  oder  dreieckig ,  die  Kömer  sind  gekrümmt ,  ge- 
runzelt, gemchlos,  oder  in  grösserer  Menge  von  ekelhafU^m  Modergeruch, 
Geschmack  fast  gar  nicht  bemerkbar.  Die  Körner  sind  äusserlich  roth- 
braun oder  schwarz,  innerlich  weiss.  Nach  den  Berichten  der  englischen 
Sanitätskommission  (Lancet .  March,  May  1851),  denen  A])bildungen  des 
innern  Baues  des  Mutterkorns  beigefügt  sind,  nehmen  die  Körner,  welche 
von  dem  Mutterkornpilze  befallen  werden ,  bedeutend  an  (»rosse  zu ,  die 
Hüllen  und  Stärkekörnchen  verschwinden  und  an  ihre  Stelle  tritt  ein  aus 
sehr  kleinen  eckigen  Zellen  bestehendes  fetthaltiges  Gewebe ,  welches  die 
Clarus,  Ilaa(|l>ocli.  3g 


Koinmijs.Hinn  nicht  für  Ueberbleibsel  de^  Samens  ^  sondern  für  die  inneren 
FilamenU?  des  Pilzefi  »elbßt  hält.  Die  äussere  rothbrüune  Schicht  besteht 
aus  geraden  Filamenten  von  aneehnlicber  Dicke^  welc*be  tbcnU  ungeäpalten, 
theils  gespalten  und  häufig  Kusain  inen  gewachsen  sind  und,  nniiientlicb  nach 
der  Spitze  bin  »  deutliehc ,  querlaufende  Scbeidewiinde  besitzen.  Ebtn- 
dftaelbt«t  werden  «ie  farblos  nrid  haben  pcHschnunirtige  Sporulen  ^  welche 
die  Fortpilanxungsorgüne  den  Pilzej?  zu  sein  scheinen.  - —  Die  Ent8tehung»- 
tar»a4;bß  it^t  nocli  zieiidieb  iinb^^kunnt. 

B  e  Ä  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  n  t*  e  h  W  i  g  g  e  r  s  :  l)  E  r  g  o  t  i  n ,  der  wirksame 
(?  L  i  e  b  i  g  *  g  )  Be«tandtheil  de»  Mutt-erkorns  ,  gewonnen  durch  Auszieheo 
mit  Aother,  kochendem  Weingeist  und  Abdampfen*  Brännlichriiibe^^  bitter 
schmeckendes ^  wifh>rlich  aromatisch  riechendes  Pnlver  von  nentralem  Ver- 
hatten. In  Wasser  schwer ,  in  Aether  gar  iiicbL,  in  Alkohol  mit  roth- 
brauner  Farbe  löblich ,  auf  loslich  in  konccntrirten  Sauren  und  Atitxkali- 
lauge.  Nach  Wigger»  zu  1,2  5*5/11,  Neun  Gran  «ntspreehen  ihrer 
Wirkung  nach  nugefalir  1'^  3  des  Mutterkorns.  2)  Eigenthümliches 
fixes  Oi'l  3  5,0  5,  wmsses  Fett  1,0  5,  Cerin  0,7  6,  Fiingin  4li,l  9,  Osnmzom 
7,7  G,  Zucker  1,56^  triminn  und  Farbsloff  2,3  3  ,  Ei  weiss  1,4  R,  sau- 
re» phospborsaures  Kali  0,4  2  (cinuud  [1830]  von  Wiggers  bis  zu 
4^ /^^Jq  gefunden)  ^  phospborsaurer  Kalk  und  etwas  Elsen  0,20,  Kiesel* 
säure  0,14.  Nach  F.  L.  Wink  1er  (Bnchn.  Rep.  I.  5)  findet  sich  im 
Mutterkorn  eine  Verbindung  des  Fropylanvän  odc*r  Secalin  ,  die  sich  eben 
Bo  wie  Blniroth  verhall  und  ebenralls  eij^enhaltig  ist. 

Wirkung.  Die  p^oese  Verechicflenhcit  der  Meinungen 
über  die  AVirksainkeit  oder  ünwirkHnmkeit  des  MuttorkoroH  er- 
seheint zwar  beim  ernsten  Anblicke  mit  Keelit  saiif'idlend ,  findet 
aber  ihre  wahröcheinliche  Erkläning  gewiss  weniger  in  der  Ge- 
nauigkeit und  GewiBisenhafligkeit  der  Beobachtimgen  als«  in 
manehen  noeh  viel  zu  wenig  berücksichtigten  Hiiss^eren  Verhält- 
niesen.  Dahin  möchten  wir  1)  vor  Allem  den  auch  bei  anderen 
Pilzarten  zu  bcobachtondcn  Umstand  rechnen»  dass,  sowie  manche 
an  sich  uni*chädliclic  Pilze  dtireh  Beiden-  und  iJtmn8]di arische 
Vcrhältnisi^e  giftige  Eigenschaften  annehmen,  witlunju^l  (iiÜpüze 
ihre  schiidhche  Wirkung  gatiz  oder  theihveise  einbü:<sun»  so  auch 
die  Wirksamkeit  des  Mutterkorns  durch  derartige  Momente  in- 
fluenzirt  werde.  2)  Du.s  Alter.  Altes  iMtitterkorn  verliert  seine 
Wirksamkeit  fast  vollkommen,  wenn  es  nicht  durch  besondere 
Maassregeln  geschützt  wird.  3)  Die  Art  der  Aufbewahrung. 
Mutterkorn,  das  in  auf  gewöhnliche  Weise  gcschlofssenen  Gläsern 
aulbewahrt  wird,  büsst  seine  Wirksanikelt  bald  ein,  ebenso  das, 
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auf  welches  Feuchtigkeit  und  Insekten  einwirken  können.  Des- 
halb hat  Zanon  (Journ.  de  Pharm,  et  de  Chim.  XXVI.  439. 
Canst.  Jahresb.  1854)  seine  Aufbewahrung  unter  trocknem  ge- 
reinigten Flusssand  in  luftdichten  Gläsern  vorgeschlagen ,  wäh- 
rend Gobley  (Canst  Jahresb.  1854)  anrathet,  gut  gebildete 
Kömer  abzusieden ,  dieselben  in  einem  leinenen  Beutel  bei  -{- 
50 — 60<^zu  trocknen  und  dann  in  kleine,  luftdicht  zu  schliessende 
und  zu  verpichende  Gläser  zu  bringen.  4)  Bertrand  (Arch.  d. 
Pharm.  2  R.  Bd,  LXII.  p.  14 — 16)  sagt,  dass,  wenn  man  das 
Mutterkorn  erst  kurz  vor  der  Anwendung  pulvert  und  vorher 
längere  Zeit  in  Papierkapseln  aufbewahrt,  um  das  fette  Oel  von 
dem  Papier  ausziehen  zu  lassen,  man  stets  auf  eine  sichere  Wirkung 
rechnen  könne.  Kilian  zieht  aus  gleichem  Grunde  das  Mutter- 
korn mit  Aether  aus;  Bertot's  Angabe  nach  welcher  das  Mut- 
terkorn den  Geruch  des  Moschus  vernichtet ,  bestätigt  sich  wohl 
nur  insofern ,  als  das  fette  Oel  desselben  (wie  alle  fetten  Oele) 
denselben  vermindert.  Nach  Feist  (Mon.-Schr.  f.  Geburtsk. 
III.  4,  1854)  ist  das  vor  der  Ernte  gesammelte  vollkommen 
kräftig ,  das  nach  der  Ernte  gewonnene  entbehrt  aller  arznei- 
lichen Wirkung. 

Nach  Hertwig,  Lorinser  und  Jörg  bewirkt  es  in 
Gaben  von  1 — 2  3 Ekel,  Brechneigung,  Trockenheit  im  Halse, 
Appetitlosigkeit,  Schmerzen  im  Unterleib,  Durchfall,  Betäubung, 
Erweiterung  der  Pupillen.  Ob  die  dem  diäetischen  Gebrauch  des 
Mutterkornes  zugeschriebene  sogenannte  Kriebelkrankheit  (Ra- 
phania,  Ergotismus),  die  sich  theils  in  einer  konvulsiven 
Form  (Mattigkeit,  Schwindel,  Formikation,  Kontraktion  der  Mus- 
keln* der  Extremitäten,  Anästhesie,  Amaurose,  Konvulsionen  imd 
Tod),  theils  in  einer  gangränösen  Form  (Formikation ,  Heiss- 
hunger,  Kälte,  Unempfindlichkeit  und  gangränöses  oder  sphace- 
löses  Absterben)  kundgiebt,  thatsächlich  von  Mutterkorn  herrührt 
oder  anderen  Umständen  zuzuschreiben  ist  (Trousseau,  Ha- 
milton), ist  noch  ganz  unentschieden.  Auch  der  vom  M  a  i  - 
sonneuve  (Gaz.  desHöp.  18,  1854)mitgetheilte  Fall  von  Gan- 
graena  sicca  der  Finger  nach  mutterkornhaltigem  Brod  ist  nicht 
entscheidend.  Hamilton  sagt :  das  Mutterkorn  wirkt  nur  auf 
die  Phantasie  der  Aerzte,  eine  Behauptung,  die  derselbe  vertreten 
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mag.  Zur  Erltiuteniiig  der  Mutterkornwirkiing  stellen  wir  una 
folgende  Fragen:  1)  wie  wirkt  es  auf  dit^  Clrkulation?  2)  wie 
auf  durt  Cerebruö|iin:tl8y8tern?  ^^)  ^^ie  iiuf  dea  Uterus  und  da^ 
Kiud?  1)  Wirkung  ani  den  Cir kula tionsapparat 
Dr,  Arual  (Boll  de  Then  Jiiia  1H49)  prüfte  die  Wirkung  des 
Mutterkorns  im  sich.  Dureli  l^ /^drannu  gepulvertes  Muiterkorn 
sank  «ein  Puls  in  i\  Stunden  von  ^^4  auf  *>4,  Hhydunuf?  unverän- 
dert, eheniao  da«  Athmen;  nach  30  Centigr»  des  wäsÄrigon  Ex- 
tmkts  sank  der  Puks  von  84  big  BO  in  Ti  Stunden*  Ohne  Mutter- 
korn sank  er  bei  ruhigem  Verhalten  vuii  ^i  auf  7(^,  mithin  kom- 
men im  ertiteren  Falle  nur  *i .  im  zweiten  10  Schläge  auf  Rech- 
nung des  Mutterkorm*.  Aueh  Üanyau  (LTTnion  lllt,  120, 
1850)  beubaehtete  dasselbe.  Das  Gegentheil  fand  Pereira, 
mit  dessen  Beubaehtung  auch  die  von  D  um  er il ,  D  e in  a r  q  u  a j 
und  Lecointe  ((laz.  des  IIöp.  40,  4G,  02,  1851)  überein^^ 
stimmen,  denen  7ai  Folge  41iramm  Mutterkorn  naeh  5  StundeiT^  * 
eine  Tempenüurerhöhung  von  U«,  8  bewirkten.  Nach  Spitzer 
(Gaz.  de  Paris  31|  32,  1854)  erstreckt  sich  die  erste  Wirkung 
des  Mutterkorns  nicht  auf  da»  Nervensystem ,  :?ondcrn  auf  das 
Gefasssystem.  Die  inv  die  Nerven  Wirkung  ungeiulnle  Erweite- 
rung der  Pupille  ist  nach  ihm  nur  dasKesuha.t  der  nachlassenden 
Geiassturgeszens  der  Iris ,  die  Betäubung  die  Folge  des  Riick- 
stromens  des  Blutes  vf)n  der  Perijiheriü  zum  Ccötnmi,  wodurch 
ein  hyperänuHeher  Zustand  der  grossen  llirngefässe  bewirkt  wird. 
Nach  Allem  besteht  (S[ntzer)  die  Haupt  Wirkung  des  Mutterkorns 
darin,  dass  es  das  Kaliber,  namentlich  der  kleineren  BlutgefäHse 
verringert  und  zwar  weniger  das  aufnunniiie  als  das  auf  anomale 
Weise  vermehrte.  Die  zur  Erregung  der  künstlichen  Frühgehurt 
noth wendigen  grossen  Gaben  bewirken  durefi  Schwächung  (??) 
der  mütterlielien  Circulation  leicht  den  Tod  des  Kinder.  S.unter  2), 
2)  Wirkung  auf  das  Cerebrosp  inain  er  ven  Sy- 
stem. Von  ihr  war  schon  oben  theilweise  die  Rede;  kleine 
Gaben  bewirken  gar  keine  merkliche  Erscheinung  und  seihst  in 
grösseren  beobachtet  man  ausser  einer  Erweiterung  der  Pupille, 
Betäubung,  durnpfein  Kopfschmerz  und  leichten  konvulsiven 
Symptomen  kein  wesenilicliei^  mit  Sicherheit  dem  Mutterkorn 
zuzuschreibendes   Wii^kungseyinptom.      Ee   seheint  daher  der 
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nächste  und  hauptsächlichste  Effect  sich  auf  das  sympathische 
Nen^ensystem  zu  erstrecken  und  in  diesem  nach  Art  aller  Acria 
narcotica  (unter  anderen  auch  der  übrigen  Giftpilze)  2  Stadien 
zu  durchlaufen:  1)  das  der  Beizung  und  Excitation,  2)  das  der 
Schwächung  und  Depression. 

Zu  medioinisohen  Zwecken  suchen  wir  nur  das  erstere  her- 
beizuführen. Die  Symptome  desselben  äussern  sich  in  doppelter 
Weise;  a)  in  dem  Tasomotorischen  Nervensysteme  unter  der 
Gestalt  von  Kontraktion  der  Gefässe  und  dadurch  (auch  bei 
äusserer  Anwendung  ersichtlicher)  Sistirung  vorhandener  Blu- 
tungen; b)  in  der  stärkeren  Funktionirungderder  Kontraktion  des 
Uterus  und  der  Harnblase  voratehenden  sympathischen  Nerven- 
geflechte. Erst  sehr  grosse  Gaben  scheinen ,  wie  erwähnt ,  das 
-cerebrospinale  und  spinale  Nervensystem  zu  afficiren.  S.  unten  3). 

3)  Wirkung  auf  das  Uterinsystem.  Die  reizende 
Wirkung  auf  das  Uterinsystem  offenbart  sich  sowohl  im  schwän- 
gern als  im  nicht  schwängern  Zustande;  im  schwangern  durch 
Erregung  und  Verstärkung  der  aus  allgemeiner  (mangel- 
hafte Emäluimg  übcriiaupt,  Blutverluste,  deprimirende  Ge- 
müthsaffekte,  vorausgegangene  Krankheiten  u.  s.  w.)  oder 
örtlicher,  (sehr  lang  dauernde  Geburt,  Druck  des  Kindes, 
dünnwandige  Beschaffenheit  des  Uterus  u.  s.  w.),  Schwäche 
entspringenden  mangelhaften  Wehenthätigkeit.  Als  Aborti- 
faciens  in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  scheint  das 
Mittel  gar  nichts,  bei  Erregung  künstlicher  Frühgeburt  wenig  zu 
wirken,  —  im  nicht  schwangern  durch  Anregim<r  der 
schwachen  Sexualthätigkeit  bei  den  in  der  Einleitung  zu  den 
Emmenagogis  specialisirten  Fällen  von  Amenorrhoe,  durch  ver- 
mehrte Kontraktion  blutender  Gefässe  bei  puerperalen  und  extra- 
puerperalen  Blutungen.  Darüber,  in  wie  weit  das  Kind  durch  die 
Darreichung  des  Mutterkorns  an  die  Mutter  henachtheiligt  werde, 
sind  die  Meinungen  getheilt.  Meiner  Ansicht  nach  steht  ein  Nach- 
theil nicht  zu  befürchten,  wenn  das  Mittel  nicht  zu  früh,  sondern 
erst  dann  gegeben  wird,  wenn  die  künstlich  verstärkten  oder  er- 
zeugten Wehen  weiter  nichts  als  die  Austreibung  des  Kindes  zu 
bewirken  haben,  mithin  in  der  4.  Geburtsperiode ,  wo  also  theils 
schon  ein  Absterben  der  Eitheile  erfolgt  ist  und  e\n  U^Wx^tocv^ 
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des  Giftstoffes  auf  das  Kind,  bei  der  unterbrochenen  Verbin- 
dung mit  der  Mutter,  kaum  denkbar  ist,  Ümh  die  Zelt  der  Dar- 
reichung zu  kurz  i«t,  imi  diej*en  Ueberganj^  von  der  Mutter  auf 
das  Kind  zu  bewirken,  theil*«  endlich  die  von  Barnes  (s.  unten) 
ii:efürclitete  j^ewahj^aine  Autlicbung  der  Gel as^ Verbindung  zwi- 
schen beiden  in  dieser  Periode  eher  i«irderlich  tds  nachtheilig 
esein  würde. 

In  den  früheren  Geburtsperioden  konnte  ein  Naehtheil  leich- 
ter eintreten,  is^t  aber  auch  niclit  zu  hoch  anzuschlagen,  weil  die 
Verbindung  zwischen  Mutter  und  Kind  inuner  eine  ^ehr  mittel- 
bare ist.  Von  neueren  Autoren  sprechen  stich  iÜrdieUniäelmdlich- 
keit  fiir  diis Kind  aus  John  D  enh  a  m  ( Dubl.  quart,  Joiu-n.  Febr. 
1 H5 1 ),  1> u  n  y  a  u  ( La'  n  i  II  n  1  H»,  1 20,  1  ü'^ 0) ,  t " h r e 8 1  i e n  ( Gaz . 
d,  Hop.  124.  1853),  Mayer  u.  Hoogeweg  (Verh.  d.  GesellscL 
f.  Gfburtsk.  zu  Berlin  5.  Johrg.  l^i52),  Kiwi*«ch  u,  A.  Schäd- 
liche Wirkungen  tiirchten  :  Heck  er  (Verli*  d«  Gcöellüch.  f.  Ge- 
burtsk.  zu  Berlin  5.  pfahrg,  IH^rl}^  Torel  (Gaz  des  Hup.  124, 
1853),  Barnes  (j;Union65i,  (55,  66, 1854),  L.  Olivetti  (Gaz, 
med,  ital.  Shiti  sanli  2i\ — il  1^51,  Schuiidt's  JahrkLXXV.:)5), 
welcher  As[ihyxie  dey  lündevs  eintreten  sah,  Hart  in  g  (Mon.- 
Sehr,  f,  Geljurt.sk.  I,  :?,  1853),  der  nach  gro«(«en  Gaben  Blutungen 
aUH  demUuruH  und  Tod  des«  Kinder  beobachtete,  A  ncelon((iaz. 
de.H  Hop.  4ti,  1853),  der  von  der  norm  widrigen  Steigerung  der 
Kontraktionen  Gefahr  iÜr  das  Kind  iiirchtet,  auch  im  AVochen- 
bette  Störungen  der  Digestion  und  des  Nervensystems  beobach- 
tete. DaHs  auch  nicht  uterinule  Blutungen  durch  ilutterkorn 
beseitigt  werden  kunnen ,  soll  unter  „Anwendung*'  gezeigt  wer- 
den. Schon  üben  gedachten  wir  des  Umstandes ,  dass  das  ^liit- 
terkorn  aii.st^er  auf  die  Uterinalgcflechte  auch  auf  die  der  Bla^e 
unil  rlcH  Mastdanu?»  anregcn<i  einwirken  kiinne.  Daher  ist  es 
nirlirtbrli  suirh  bei  Lähnuuigen  und  Blutungen  aus  diesen  Or- 
gniicn  in  Anwendung  gezogen  worden  und  kann  sich  ancli  hier- 
bei bcwidiren  ,  vorausgesetzt ,  dass  nicht  Ücsorganisaiionen  der 
Organe  selbst,  Desorganisationen  des  Hückeninarks  n.  a.  ausser 
seinem  Wirkungskreise  liegende  Veranlassungen  dieselben  her- 
vorgerufjpn  haben. 

Therapeuiisehe   Anwendung.     L     In    der    Gy- 
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naekologie.  A.  In  der  Geburtshülfe  findet  das  Mutter- 
korn seine  Anwendung  hauptsächlich,  in  4  Fallen.  1)  zur  Erre- 
gung von  Abortus  und  künstlicher  Frühgeburt ;  2)  zur  Verstär- 
kung der  Wehenthätigkeit;  3)  zur  Verhütung  lästiger  Nachwe- 
hen; 4)  bei  prae-  und  postpuerperalen  Mctrorrha^en.  Dass  das 
Mutterkorn  überhaupt  in  diesen  FäUen  eine  Wirkung  äussere, 
wird  durch  die  übereinstimmenden  Urtheile  fast  aller  neueren 
Autoren  bestätigt  Wenn  frühere,  dem  entgegen,  demselben  alle 
Wirkung  absprechen,  so  liegt  der  Grrund  hiervon  wahrscheinlich 
entweder  in  dem  schlechten  Präparat  oder  darin,  dass  Männer 
an  sich  selbst  unmöglich  die  Wirkung  eines  Mittels  experimen- 
tiren  können,  das  hauptsächlich  nur  an  schwangeren  oder  an  rein 
femininen  Leiden  laborirenden  Frauen  seine  Wirksamkeit  zeigen 
soll.  Das  Abläugnen  der  Wirkung  steht  ungefähr  auf  gleicher 
Höhe  mit  der  Ansicht  Derjenigen,  die,  weil  das  Chinin  bei  ihnen 
als  Gesunden  keine  Wirkimg  äusserte ,  dessen  Nutzen  bei  Inter- 
mittens  als  sehr  problematisch  hinstellen. 

a)  Erregung  von  Abortus  und  künstlicher 
Frühgeburt  durch  Mutterkorn.  Als  Abortifaciens  ist 
das  Mutterkorn,  nach  Heck  er,  nicht  sehr  wirksam,  doch  em- 
pfiehlt es  Feist(Mon.Schr.f.Geburtsk.ni.4.1854.  Schmidts 
Jahrbb.  LXXXHI.  58)  in  dieser  Hinsicht  und  bei  Frühgeburt 
mit  starken  Mutterblutflüssen ,  wenn  die  Ausstossung  des  Eies 
oder  des  Fötus  durch  absolute  oder  relative  Trägheit  der  Gebär- 
mutter verzögert  wird  und  der  Abgang  nicht  mehr  zu  verhüten 
ist.  Zur  Anregung  der  Frühgeburt  scheint  es  gegen  O li- 
ve tti's  Ansicht  nicht  von  besonderer  Wirkung  zu  sein,  obgleich 
Ramsbotham  (Med.  Tim.  and  Gaz.  Jan.  1854.  Schmidt's 
Jahrbb.  LXXXH.  327)  sowohl  diese  als  den  Tod  der  Früchte 
in  fielen  Fällen  davon  ableitet.  Er  lässt  das  Mutterkorn  nur  bis 
zur  Erweitenmg  des  Muttermundes  bis  zur  Grösse  eines  Kronen- 
thalers  fortgeben. 

b)  Zur  Verstärkung  der  Wehenthätigkeit.  Pe- 
reira  sagt:  Wenn  während  des  Kreissens  der  Gebärenden  Mut- 
terkorn in  geeigneten  Mengen  gereicht  wird ,  so  beobachtet  man 
gewöhnlich  10  —  20  Minuten  nach  dem  Einnehmen,  dass  die 
Kontraktionen  des  Uterus  häufiger,  heftiger  und  «.wV\»iV^\A^ 
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werdet!  und  mcistentheils  nicht  elier  als  bis  zur  voUeadeten  Ge- 
Kurt an  IId'ti|j^keit  nuclihiö^en.  Die  Wehen  nach  Mutterkorn 
un^e^^cht'ide^  ^ich  von  den  normalen  durch  ihre  Dauer  und  Hef- 
tigkeit* Duhei  wind  die  hegleitenden  Blutungen  gering,  dodi 
sollen  grosse  Emplinilhehkeit  den  Uteru.*^  und  selbst  Metritis 
durch  Mofterkorn  veranlasst  worden  sein.  Die  gute  Wirkung 
als  Wehenmittel  bestätigen  in  neuerer  Zeit  Danyau  (L' Union 
1 19 ,  120 ,  1 850)  und  John  D  e  n  h  a  ui  (Dulil.  quart.  Jnum. 
Febr.  1851),  welche  sich  zugleieh  mit  der  Frage  beschäftigen, 
die  uns  demnächst  inteivssirt,  ob  das  Leben  des  Kindes  durch 
das  Mutterkorn  bedroht  werde.  Wir  entnehmen  diesen  beiflea 
interrssanten  Aufsätzen  Folgendes.  Die  Acnd.  de  Med*  Julie 
ftuf  Veraidassmig  des  Seincpräfektcu  zu  entscheiden ,  ol>  nidlt 
die  Anwendung  de»  Mutterkorns  eine  Mitvemn]a»suug  zu  am 
häufigen  (icliurten  tndter  Kinder  sei  und  entschie*!  in  foli^nder 
Weise;  die  s|iecitiselie  Wirkung  des  Mutterkorns  wird  anerkannt. 
Es  darf  bei  (iebiirenden  nur  da  angewendet  weixlen »  wo  di0 
Becken  hinreicliend  weit  und  die  Weichtheile  gut  gebildet  sind, 
wo  keine  Plethora  zugegen  ist,  wo  die  (inisse  und  die  Lage  der 
Frucht  nonnid  sind,  wo  der  Muttermund  luiueichend  erweitert 
ist  und  wo  diis  Perinäutu  »ich  gehörig  nachgiebig  zeigt.  Nur 
die  zu  lange  Dwuer  der  (leburt  in  Folge  utjgenügender  Wehen 
giebt  die  Anzeige  zur  Anwendtmg  dtui  Mittels.  Werden  die  er>- 
w^ihntcn  MtHuente  gebririg  in  Obacht  genommen,  wird  der  Herz- 
echlag  des  Kinde«  berücksichtigt ,  damit  bei  eintretenden  Un- 
rtigehiiiissigkeifen  dessellien  der  ( tcljurtsbellcr  aul'mannelle  Weise 
die  (ieburt  beendigen  ksmn,  wird  das  Mitfei  zu  2-  Hürnun.  alle 
2t>  ^linuten  gereicht,  so  bringt  es  dem  Leben  tles  Kindes  und 
der  r^Iutter  keine  ftefahr.  Nur  zu  heftige  \^'eIlen.  dureb  die  die 
Cirkulation  gestört  wird,  verlangen  manuelle  Hülfe.  Als  Aboili- 
faciens  soll  e»  in  der  ersten  Hälfte  der  SchwHngersehaft  wenig 
w^irken.  L  an  gl  ade  ((iaz.  des  Hop.  IL  l^öi))  rätb,  das  Mittel 
nicht  T^iederboh  anzuwenflen,  wenn  die  uTiitv  Gabe  keine  leibhaf- 
ten Kontraktionen  bewirkte.  J  o  b  n  D  e  n  h  a  ni  (a.a.O.)  brauchte 
das  Mutterkorn  1)  bei  zögernden,  »ehweren  Wehen;  2)  wo  die 
Geburt  wegen  Blut  IUI  g  XU  begchlennigen  war;  -t)  z  tu*  Ausstoß 
3uag  der  PJaccnta  aus  gleicher  Ursache, 
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H  e  c  k  e  r  ( Verh.  d.  Gesellsch.  f.  Geburtsk.  zu  Berlin.  9u  Jhrg. 
1852.  Schmidt's  Jahrbb.  LXXVI.  52)  giebt  es  mit  Erfolg  zu 
dem  Zwecke,  die  eimnal  in  Gang  gekommene  austreibende  Thä- 
tigkeit  zu  verstärken,  räth  aber  an,  beim  Langsamer-  oder  Inter- 
mittirendwerden  des  Fötalherzschlages  die  Geburt  künstlich  zu 
beenden.  Krieger  (ebendas.)  erklärt  sich  gleichfalls  für  die 
Anwendung,  desgleichen  Bartels,  der,  wenn  das  Mutterkorn 
zu  firüh  (vor  der  4.  Periode)  gegeben  wurde ,  spastische  Wehen 
beobachtete.  Desgleichen  Chrestien  und  M e r i e s  (Gaz.  des 
Hdp.  124.1853).  —  Feist  (a.a.O.)  bei  reiner  Wehenschwäche, 
bei  Nachlass  oder  völligem  Verschwinden  der  Wehen,  aus  Passi- 
vität oder  Erschöpfung  des  Uterus,  wenn  kein  anderweitiges 
Hindemiss  vorliegt  und  die  Geburt  schon  bis  zum  Schlüsse  des 
zweiten  Zeitraums  vorgerückt  ist. 

Nach  Barnes  (L'ünion  62.  65.  66.  1854)  ruft  das  Mutter- 
korn, wenn  man  es  vor  Austreibung  des  Kindes  anwendet,  15 — 
20  Min.  nach  seiner  Darreichung  heftige  krampfartige  Kontrak- 
tion in  der  Gebärmutter  hervor.  Wenn  der  Austreibung  des 
Kindes  keine  mechanischen  Hindemisse  entgegenstehen,  so  wird 
dieses  mit  grosser  Gewalt  durch  den  Beckenkanal  hindurch  und 
gegen  das  Mittelfleisch  getrieben,  welches  bei  der  plötzlichen 
Ausdehnung  leicht  zerrissen  wird.  Vorhandene  mechanische 
Hindernisse  können  sehr  nachtheilige  Folgen  bedingen,  wie  denn 
überhaupt  seine  Anwendung  im  vorliegenden  Falle,  bei  der 
schwierigen  Kontrole  über  dasselbe,  nicht  ohne  Bedenken  ist. 
Auch  P.  Dubois  (Gaz.  des  H6p.  100.  1854)  giebt  es  bei  ein- 
facher Wehensehwäche.  Aehnlich  E 1  y  (Lond.  Journ.  Nov.  1851). 

Scanzoni  (Lehrb.  d.  Geburtsh.  III.  Aufl.  1.  Hälfte  p.473 
u.  fg.)  i*agt  über  die  Anwendung  des  Mutterkorns  bei  Wehen- 
schwache  ,  dass  er  das  meiste  Vertrauen  vor  andern  Mitteln  zu 
diesem  habe.  Werden  auch  oft  die  Kontraktionen  des  Uterus 
nicht  stark  genug ,  um  das  Kind  auszustossen ,  so  werden  doch 
die  Bhitungen  in  der  Nachgeburtsperiode  verhütet.  Die  Mutter 
wird  nie  gefälirdet,  wohl  aber  das  Kind,  wenn  nicht  vorausricht- 
Uch  in  kurzer  Zeit  die  Geburt  erfolgen  kann,  niclit  wegen  „Ergo- 
tisnms  neonatorum'* ,  sondern  wegen  der  durch  die  remissions- 
losen  Wehen  beeinträclitigten  Uterinal-  und  UtcroplacentAxmW- 
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ladon.  Man  gebe  es  daher,  sagt  Scanzoni,  nie,  wenn  nicht  der 
Muttennuod  woweit  crüffiiet  ist,  da^e  jederzeit  die  küuä^tliche  Be- 
eiidi^^ung  der  Geburt  zulüiisig  ist,  nie  bei  Beekenenge  und  auskul- 
tire  von  5  zu  5  Min.  die  Herztöne  dee  Ivindes.  Scanzoni 
gicbt  e«  in  Pulvern  (uder  Aufguss  3j  auf  3vjjj  KoL,  wenn  es 
Erlx'echen  niacbt)  und  Ivlj^tiHonn, 

Uns^erer  Änaicht  nach  ist  daa  Mutterkorn  zur  Anrogung 
echwafherWchenthätigkeit  nur  in  lolgendcu  Fällen  zu  brauchen: 
a)  wo  dureluiu**  kein  niechanii^ches  Hinderniös  ♦  weder  in  dem 
Becken ,  noch  in  den  inneren  oder  äusseren  (leburtstheilen  voi^ 
banden  ist.  b)  Wo  nach  Erweiterung  des  ^Intternmndei*  die 
Wehen  naehlasacn ,  Aspliyxie  des  Kindes  zu  furchten  ist  und 
man  die  Zange  nicht  anwenden  wüh  Vor  Erweiterung  de«* 
Muttermunden  kann  dem  Kinde  Nachtheil  erwachsen  (b.  o.),  aucli 
erfolgen  die  vorbereitenden  Wefien  nach  Mutterkorngcbraueh 
nicht  gleichniässig,  sonflern  mehr  in  krampt  liuiten  Absätzen  imd 
kann  liierdurch  Einreisöung  der  Muttcnnundsgcfaa»c  und  andore 
Nacht  heile  entstellen.  Jedenfalls  darf  man  sieli  nicht  überciien, 
da  the  scheinbare  Webenscbwuche  ntt  eine  hcilsunie  Pause  bildet, 
c)  liei  beträehl liehen  Hlulungen  zu  Ende  <!er  dritten  und  in  der 
vierten  Geburtsperiode,  d)  Bei  ausbleibenden  Nach  wehen  imd 
dadurch  bedingter  Znnickbahnng  der  Placenta,  besonders  bei 
gleich  zeit  igen  erheblichen  Blutungen.  Zu  gleichen  Zwecken^ 
sowie  zur  Hervor-,  resp,  Austreibung  regelwidriger  Kontenta  im 
Uterus,  Pnlyi>en,  Bhitkhmifien  n,  s.w.  empfiehlt  es  auch  Mayer 
(Schmidts  Jahrbb,  LXXVL5:i)  und  Feist  (a.a.O.),  c)  Zur 
eicheren  Verhütung  und  V  e  r  m  i  n  d  e  r  u  n  g  q  u  ü  1  e  o  d  e  r 
Nach  wehen  giebt  Lerichc  ((iaz.  dea  Ildp,  17.  1854)  zwei 
Guben  Mutterkorn  (12  J>ecigruun.)  in  dem  ^Itinicnte,  wo  der 
Kindeskopf  den  licekenausgang  jiassirt.  Am'h  tTlieblielie  Blu- 
tungen sollen  hiernach  nie  eintreten,  d)  In  jirae-  und  post- 
p  u  e  r  p  e  r  a  1  e  n  Blut  n  n  g  e  n  wird  ^iütterkorn  vfn*  viek*n  Au- 
toren empfohlen ;  Von  Den  harn  (a.a,  ()*)  liei  Uterinulblntungen 
in  den  ersten  Schwangergchaft^monaten ,  ohne  (jcfahr  iiir  das 
Kind;  —  von  Merier  (a,  a.  (),)  bei  Blutungen  während  und 
nach  der  Entbindimg,  sowie  nach  Fehlgeburten;  —  in  letzteren 
Fällen  empfichh  nis  auch  Torel  (a.  a.  O.);  —  Feist  (a,  a,  ü.) 
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bei  starker  Gebärmutterblutung  während  der  Geburt,  ohne  Vor- 
lage des  Mutterkuchens  9  bei  Placenta  praevia  kurz  vor  einer 
Operation  zur  Verhütung  von  Blutungen,  bei  Abortus  und  Fehl- 
geburt mit  starken  Blutungen.  P.  D  u  b  o  i  s  (Gaz.  des  Höp.  10. 
12.  1854)  giebt  es  zu  Va  Grmm.  alle  5  — 10  Min.  in  Pulver; 
erregt  es  Erbrechen ,  als  Klystir.  Recht  günstigen  Erfolg  sah 
ich  in  einigen  Fällen  starker  Menorrhagien  bei  beginnender 
Cessation  der  Katamenien  in  den  klimakterischen  Jahren.  Ki- 
wi seh  empfiehlt  es  bei  denjenigen  Menorrhagien,  die  in  einer 
Auflockerung  des  Gewebes  der  Gebärmutter  ihren  Grund  haben. 

2)  Als  Emmenagogum  kann  das  Mutterkorn  angewendet 
werden:  a)  bei  denjenigen  Amenorrhoen,  welche  in  Folge  vika- 
rürender  Sekretionen  in  anderen  Organen  auftreten  (s.  d.  Allge- 
meine); gern  in  Verbindung  mit  Eisen;  b)  wo  nach  Beseitigung 
konstitutioneller  Leiden  die  Menstruation  allein  noch  fehlt,  um 
die  Genesung  zu  vollenden;  c)  wo  wir  bei  Abwesenheit  aller 
nachweisbaren  organischen  Leiden  genöthigt  sind,  den  Grund 
der  Amenorrhoe  in  einer  krankhaften  Innervation  der  Genital- 
organe (?  I  s.  d.  Allgemeine)  zu  suchen. 

B.  In  nicht  puerperalen  und  katamenialen 
Zuständen.  1)  In  extrapuerperalen  Blutungen, 
a)  Aeusserlich:  Bonjean  (Journ.  de  Conn.  9.  1850)  giebt 
das  Ergotin  in  3  —  6  Theilen  Wasser  mit  Charpie  applicirt, 
a)  wenn  man,  um  eine  beunruhigende  Blutung  auf  andere  Weise 
zu  stillen,  die  eben  in  Vernarbung  begriffenen  Känder  der  Wunde 
wieder  auseinander  trennen  müsste ;  ß)  wenn  Fat.  eine  Disposi- 
tion zur  Mortifikation  hat  und  bei  Anlage  einer  Ligatur  Gangrän 
zu  fiirchten  ist;  y)  wenn  die  blutenden  Gerässe  sich  in  entzün- 
detem oder  erweichtem  Grunde  befinden ;  rf)  wenn  die  Blutung 
aus  kleinen  (jref  ässen  kommt,  die  man  nicht  finden  kann ;  «)  wenn 
dieselbe  durch  das  Abfallen  einer  Eschara  eintritt.  J  ü  n  g  k  c  n 
(Deutsche  Klin.  5.  1850)  brachte  eine  nach  Exstirpation  der 
Mandeln  eintretende  Nachblutung  endlich  durch  äusserlich  ange- 
wendetes Ergotin  (3j  auf  ^jj  Wasser  mittels  Charpiebäuschchen) 
zum  Stillstande. 

b)  Innerlich:  Das  Mutterkorn  bei  Blutungen  aus  dem 
Darmkanal,  den  Hamorganen,  der  Nase  u.a.     Bonjean  giebt 
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ftfl  reine  Ergotin»  in  Wasser  ^elo^t,  bei  Lungen-,  Blasen-t  Mm- 
"ter^  und  MiistdannWiitiingen  zu  25 — r^Cti^mnni.  p.  «1.,  Ehren- 
reich (Fr.  Ver,  Ztg.  27.  1H50)  bei  hartnäckigen  LtingeDbtmoB- 
gen,  Sire  (Joiirn.  de  Toid.  Aoöt  1851)  das  Extr.  aq.  zu  2 — I 
Gnimi.  in  125  Gmim.  I^Iixt.,  aüe  */^--  2  St*  1  Ei*8löffel,  nament- 
lich bei  aktiven  Lungen hlutungen  in  Folge  Ton  Lungentul>erkiJ- 
lose;  Jäger  (Pr.  Ver.  Ztg.  18*  1H5^)  frisches  Mutterkorn  m 
W  (ir,  alle  ^/i  —  ^/j  St.  bei  heftigem  Naeenhhiten  in  Folge  von 
Mensfr.  eupiiresga;  Mnugin  (Gaz.  de.*  Hop.  114.  1854)  \m 
Ilämoptyf^ie  in  Folge  chronischer  Lungenapo{>lexie  und  Luiigen- 
tut^erknlosse  in  Dosen  von  ig— 2  (ii-nini, 

IL  Bei  p (i  ru  l  y  t  i  3  e  h  e  n  Z  u  s  f  h  n  d  e  u  :  Bei  Ijähnumg 
der  BljiBc  im  Typhus  sah  ich  nach  Miittcrkomgebrauch  auf 
OppolsEer's  Klinik  dieseft  Symptom  8chvvinden.  Dringend 
empfiehlt  ee  hiergegen  Allier  (Prager  Vrfljlirj<chr.  VI L  Bd,  i 
aus  Bull,  de  TAcad.  de  med.),  und  zwar  dan  Mutterkorn  in  Säb- 
eltanz in  kleinen  Gaben,  höchi^tens  5  gr. ,  öfters  wiederholt,  wo 
die  Blaeenlälnuung  Folge  übenimssigcr  Ausdehnung  der  Blage, 
oder  wo  i^ic  Folge  %on  Hirniiff'ekfioncn  ist.  Gegen  Lahmung 
der  Extremitäten  nützte  f*ic  ifiiti  niclit^. 
tmd  das  Mutterkorn  mit 

gegen  Ma*^tdarmliihmuiägcn  vcrt<ucht  worden,      liirarrl    ( 
de  Ther.  Se|>t»  IHol)  ?^ah  Xutitcu  davon  liei  Paralys^e  der  unteren.^  , 
Extremitäten  in  Folge  von  Rückenmarknleiden  (I).     Sehr  <^ni4l 
jifehleu  kann  ich  kleine  Dosen  von  Mutterkorn  h'^ — 2  gr,  gegen 
Bettpif^8cn  der  Kinder   und   diejenigen    Harninkontinenzen    im 
mittleren  und  höhereu  Lehenpaiter,   die  nicht  von  Desorganista- 
tioncn  des  Küekenmarkg  oder  der  Bbse  abhlingen ,  sondern   auf 
einfacher  Schwache  des  Sphincter  vesicae  beruhen.   Dei^gleieh 
bei  Kofi  unk  ontinenz  aus  Sc  li  wache  des  Sj>incter  ani. 

III.  G egea    e  p  a  s  t  i  s  c  h  e  H  a  r  n  r  e  t  e  n  t  i  n  n  empfiehlt 
Paseot  (Gaz,  des  Hop.  51.  1853). 

IV.  Bei  Diabetes  stieg  nach  Frick  (Amer.  Journ.  July 
1Ö52)  nach  Gebrauch  des  Mutterkorns*  (3  Mal  tagl,  S  gp.)  zwiir 
da^  Körj)ergewicht,  aber  auch  die  Zuckcrnienge.  MI 

V.  Gegen  chronischen  T  r  i  p  p  e  r  imd  L  e  u  k  o  r  r  h  ö  e 
empfieWt  c«  Lazowski  (Rev.  ther.  du  midi  Oct.  1853)  mit 


Oefters  ist  das  Ergoiin_ 


mehr  oder  weniger  günstigem  Ei-folgfll 
fcn  vcrt<ucht  worden.      Girard    (Bull. 


auf 
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Orocu»  Mittis  ftper.»  Vanille  und  Kampher.  Audi  gogti'n  My- 
dfopaißit  uod  profuse  Eltoniugi*ii  (innerUcli  und  iiUK(<i*rlivh)  rtii- 

G  a  l>  e  und  Form:  I  n  n  i^  r  1  i  c  b  :  Das  M  utu.i  k/^rti  tim 
be^teo  inPidver  zu  2^10  gr.,  nacli  Um«lttnde[i  alli^  20  MiuuiDJit 
BonM  einige  Muk  ck»«  Tag«^.  Xioht  gc^iii  itti  AnfguuM^  Dum 
i^ioe  Ergotio  xu  '/g — 1  gr.  in  I*uJv«r  i^dt^r  AnHo«tuig-  Aoui- 
leflich  EU  Einspritsutigcit  und  UrnMlili^^en:  5j— 5|0  de^Miit- 
terkijmf«  auf  j— jv  g  Kolatur.  Da»  reine  Ergotin  ^u  3j  auf  JÜ 
Wasser  £11  Uruächlägeo  (J  ü  o  g  k  e  a). 

P r  a  p a r  II 1 1? :  E  x  t r a  e t  y  m  S o c»  r  i#  r  n  ii  t  i  (iiijU'iiM»*i«|»tri'' 
motfiiin)^  f«]f>cMic*>}  Ergoliti  genftimt  (Konj  üaii),  i — H  ^*  p.  d. 
i)  O I  e u  m  »e c.  c  o  r  n  a t»  Durch  Aunzicticn  ittit  Aedwr«  lü- 
tt gtt*  p.  d.  (?)     Nmeb  Bert  ran«]  (a*  a.  0.>  s/g  3  altii«  alle 

cornuti  (Liqueur  obstetrioale  cle  Debourz*),  1  auf's  Aikolir;!, 
1«»  —  J:J<>  Tropfen  p.  d.  4)  E  rgo  t  i  ii  u  m  <^  \N' i  ;^  ;:r' r -).  .\I;i/i 
hüte  -ich  v«»r  \  erwr-rli-elun^^en  mit  d«  ru  J>  o  n  j  c  a  n  -^Imti  1>x- 
Trükt .  NVijniber  Dr.  lii;r«iiolil  <  Pliarm.  (  «ijr.-lilft.  iM.  \^'>*tj 
Aui-'Kiü--»-  L'ici»:.  Kinc  l'iii<  r-ii<  hnuif  i.f/^r  «i^-  Miit/^rkorri  «i<-- 
^VeLz^n-  iiiu' htv  Mi'iiiif  (Ah«'ill<-  rii*  «i.  1  ».  I'^.'/My.  Kr  la/i'l  «si<- 
K«"»r:^rr  -^urk»  r.  r:iii<i' r.  Ma--»'r.  \\}>rij'h'  -  h*  Hii-' }j  'j*  i/j  <;♦•- J'-»;.'- 
::rL-  ^r.al'j.      Kr  .iii<l  \  *;I]>eau  -j-r^'h*-:;  l»  j.ri'-ri  ^i«  ,'/i  Mu"»  f- 
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Wirkung  und  Anwendung:     Alle«  wa«  Oben  au»- 

fiihrlifli  VMU  der  Wirkiin"'  der  Emmena^focja  und  wehenfcirdeni- 
den  Mittel  ges*iigt  wurde,  gilt  ^^anz  besondere  von  der  Sabini, 
deren  hamatogogisehe  Kraft  sich  in  vorzüglicliem  Grade  bewährt 
Zur  Vemieidung  iinnöfhiger  Wiederholungen  verweisen  mr  auf 
das  Obige.  Die  Wirkung  als  Abortifacicns  ist  bekannt.  Em- 
plblilen  ist  dienclbe  ferner  vvnnien  bei  Metrorrliagien,  Leukor- 
|rhöen,  Sterilität,  |jei  deutlich  aUHge8procheneni  Torpor  und 
Gewebsersehlaffung  im  Gebärüiuttersy^**teni  und  bei  geringem 
Begattungstriebe  (Sobernheini),  bei giehtischen,  rheumatischen 
(C  h  a  p  m  a  n)  und  torpid  hy dropischen  Leiden, 

A  G u  s  f*  e  r  1  i  e  h  auf  die  I  laut,  nanientlieh  die  kranke  appH» 
cirt,  erregt  dai?  Mittel  eine  heftige  Entzündung  und  Zerstörung, 
wehhalb  ieli  e8  nach  IIorn*s  Vorsehlag  (Pul\4i»  Sabinae  und 
Calomel,  1  Theil  auf  2  Theile)  zur  Zerstörung  breiter  Kondy- 
lome mit  dem  (leHten  Erfolge  uh  Streupulver  angewendet  habe, 

Gabe  und  Form:  Am  zweekinäpsigtiten  aln  Infu^KH 
Dekokt,  5jj— 3^  auf  Jvj  Kolatur  und  zwar  in  der  Weise^  dafls 
einen  bin  3  Tage  vor  der  cnvarteten  Mcnstmution,  w^o  diese 
bereehnet  werden  kann»  oder,  wo  die^^s  nieht  angeht»  mit  dem 
Auftreten  der  Molimina»  dieser  Thee  erwänntin  längeren  Pausen, 
z,  B.  dreimal  tüglieb,  jedesmal  der  3,  Theil  obiger  Formel  g^H 
reieht  wird.  Ich  fand  diet^e  Art  der  Anwendung  nützlicher  al^^ 
die  Darreichung  von  1  Es.«ldtiel  voll  aller  2  Stunden. 

Ausaerlich  als  Streupulver  in  geeignet  ä eheinender  Menge, 
mit  Kalomel  oder  Kampher  (K  r  ügel  f^t  ein  bei  Carf»  liLxu- 
rians).  Auch  in  Fonn  von  Injektionen  (Jjv — 5y)),  von  (lurgel- 
wäösern,  Fusebädem  (Jvj — vj  auf  1  Bad),  von  Tjinimenien  und 
Salben  (ana  mit  Schweinfett:  Unguentum  Sabinae  Phann, 
Bavar*)  zum  Reizen  von  schlecht  eiternden  Geschwüren  und 
Vesikator^itellcn, 

Präparat:  Oleum  Sabinae,  «.oben,  als  Oelzucker 
oder  Emulsion.  Ott  j — jv  p.  d.  Nicht  geeignet,  tla  der  seliarfe 
Extrakt ivstoff  fehlt. 

•Ucber  die  cmmenagogische  Wirkung  der  Kicinusbrätter^ 
fi,  Semina  Kicini* 
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Dritte  Ordnnng. 

Breeherregende  soharTstorrige  Mittel. 
Acria  emetica. 

Ueber  die  Art  ihrer  Wirksamkeit  sogleich  bei  Ipecaeuanha 
das  Nähere. 

Radix    Ipeca.cuanhae,    Ipecaeuanhawurzely 
Brechwurzel. 

Matterpflanze:  Cephaclis  Ipecaeuanha.  Pcntandria Monogynia, 
Rabiaceae.      Strauch.      Brasilien  und  Ncugranada  (Humboldt). 

Eigenschaften:  3 — 4  Zoll  lange  Stücke ,  von  der  Stärke  einer 
dünnen  Schreibfeder ,  verschiedenartig  gebogen  und  gedreht ,  einfach  oder 
verzweigt.  Sie  hat  ein  knotiges  Ansehen  wegen  der  zahlreichen ,  tiefen, 
kreisförmigen  Einschnitte,  welche  etwa  4  Linien  tief  sind  und  sich  bis 
auf  den  holzigen  Kern  erstrecken ,  so  dass  auf  diese  Art  Ringe  entstehen, 
die  wie  auf  einem  Drahte  aufgereiht  sind ,  von  ungleicher  Grosse.  Die 
äussere  oder  Rindenschicht  ist  spröde ,  harzig ,  dicht ,  von  homartigem 
Ansehen  und  grauer  oder  bräunlichgrauer  Farbe,  der  holzige,  in  der  Mitte 
laufende  Strang  (Medullitium)  ist  dünn,  gelblichweiss.  Geschmack  scharf, 
aromatisch ,  etwas  bitter ;  Geruch  eigenthümlich ,  widerlich ;  das  Pulver 
erregt  Niesen.  Richard,  Merat  undGuibourt  nehmen  3  Varie- 
täten der  Ipecaeuanha  an ,  deren  hauptsächlichster  Unterschied  auf  dem 
Alter  der  Pflanze,  der  Dicke  und  Farbe  der  Epidermis  beruht :  eine  braune 
geringelte ,  eine  rothe  geringelte  und  eine  graue  geringelte  Ipecaeuanha. 
Eine  giftige  Ipecaeuanha ,  deren  Blätter  für  Wiederkäuer  gefährlich  sind, 
soll  auf  der  Insel  Mauritius  wachsen  (Joum.  deChiin.  mdd.  3.  VI.  p.  251). 
Eine  filtrirte  Abkochung  der  Wurzel  wird  nach  dem  Erkalten  durch  Jod 
blau ,  was  auf  Stärkemehlgehalt  schliessen  lässt ;  Galläpfeltinktur  bewirkt 
einen  grauwcissen ,  Eisenchlorid  einen  grünlichen  Niederschlag  (Färbung). 

Bestaiidtheile:  1)E metin,  Emetinum  (von  Pelletier 
und  Cavcntou  1817  entdeckt),  findet  sich  in  mehreren  Handelssorten 
der  Ipecaeuanha  (Ceph.  Ipec.  Psychotria  emetica ,  Richardsonia  scabra 
u.  a.).  Man  erhält  das  unreine,  d.  h.  mit  Säure  und  Farbstoff  verbundene 
Emetin  durch  Ausziehen  der  zerstossenen*  Wurzel  mit  kochendem  Wasser, 
Verdampfen  der  Lösung,  Ausziehen  mit  Alkohol  und  Abdampfen,  als  feste 
durchscheinende  Masse ,  und  hieraus  das  reine  Emetin  nach  Merck,  in- 
dem man  es  in  4  Theilen  Wasser ,  das  mit  Salzsäure  angesäuert  ist ,  löst. 
Diese  Lösung  wird ,  so  lange  ein  Niederschlag  entsteht ,  mit  Sublimat  ver- 
setzt ,   dieser  mit  kaltem  Walser  ausgewaschen ,   in  Alkohol  gelöst ,   die 
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g  mit  Schwefelhimom  gefullt»  filtrirt»  der  Baryt  durch  Seh  wefebau 
lÄgeschiedeii  t   die  FlUsÄigkpjt  mit    Wnescr  vcrdUnnl ,   der   Alkohol   ahg 
tlampft ,    und  nun   da.H   Eiiiclin   durch   ActiKaiumoniak   gi'fiillt,        Weisse 
liiftbesTifindige»,    geruchloses  und    fast  ge^schoiackloä^es  Pulver,    von  alkal! 
scher  Keakiion  ^    wenig  in  kalleni ,    besser   in   heii*5em  ,    leicht  in  Alkohol^ 
nicht    in    Aelher^    Gelen   und   Alkalien   löslich.        C35  H^i  N|^  O,        Djm 
Eutetinuiii  eoloratum  ist  ein  unreines,  le'h'bt  zeHlieäsliches,  braunes  Emetiiif 
erhalten  durch  Ausziehen    der  Ipecaeimnha   mit  Alkohol,    Verdatupfen  zur 
Troekne  ^    Bebaudelu  luit  Wii^.'^er ,    Saltigen    der  freien  Siänre  mit  kohleil^H 
saurer  Ma^'neslu  und  AlHbioijjfen.      Enietin  nach  Buch  holz  m  ■l^l.l*'/^^^ 
Weichharz  i.iS,  Wachs  0,75,  Guiumi  25  J  7  ,  Stärkeiuehl  0,00,  HoU- 
faser  1  0,H0  ,  bitterer  Extniktiv»tc»fr  10,12  ,  Zucker  2,00,  Extraktivstoffe 
54,8 0,  Verlust  0,8  0,      Nach  P e  H  e  t  i  e  r :  riechende  fettige  Materie  und 
G;d!tiMisaiire  ,   dir*  jcduch  nach  W  1 1 1  i  ^k   eine  eigene  Säure  f  Ipecaeuanhi- 
KÜnie   Cjj|  Hji  Or   iui    wa»scrfreic*n    Zii>tHode)    istt.        Sie    besitzt    voo    tiUen 
Säuren  in  den  Hubiaceen  den  j^t^iugsten  Oxy^engehall,  indeiu  KtiHeegerb^J 
säQre  7  1  Chinasiiiire  K,  Catechut»aure  9  0  (?)  zeigt  (Schroff),  ^^ 

Wirkung:  Aiii*  die  Augen  untl  die  Resplratioaesclileira- 
littut  wii'kl  das  eingcathniete  Pulver  heftig  reizend  und  a^tlima* 
tiöche  Beschwerden  erzeugend*  ^1 

I  n  n  e  r  I  i  c  h  kseen  sich  die  Wirkungen  der  Ipecarnanha 
in  kleinen  und  grossen  Dosen  folgen  de  nriaj^seti  l:»eurtheilen* 
I,  W  i  r  k  u  n  g  kleiner  G  a  b  e  n.  1 )  A  u  f  d  e  n  M  a  g  e  n.  Die 
nächste  Ei rnvirkuiig  l>ei  innerer  Einverleibung  Itetrifl't  tlie  Magen- 
seldeindimit,  deren  Sekretion  i^ie  lebhaft  anregt,  während  zugleich 
die  peri^talti^elie  Mageiibewegung  ge^kigerl  wird.  Die*ie 
doppelte  Einwirkung  entsteht  vennnlhlitvli  durch  eine  direkte 
Reizung  der  Nenenendigungen  im  IVhigtMi,  welche,  was  die 
empfindende  und  bewegende  Funktion  des  Magens  anlangt,  aus 
dem  N,  vagua,  was  die  eecemirende  anhnigt,  aua  dem  Plexi 
CDeliaeus  sympat^ici  entspringen.  Leicht  steigert  eich  diei 
Heizung  Im  zum  Uefdhle  des  Ekels  (s,  Brechwirktuig),  welchem 
dann  mit  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  von  vermehrter 
Sekretion  des  iIyo4li^peicbelH,  Mundsehleimi^ij  der  Haut,  De- 
prc.-ssinn  des  (iemiitb^i,  Würgen  (in  Folge  der  Theilnulune  des 
Kaouis  pharyngeus  vagi),  Aufstossen  (Kanii  oesuphagei) 
Sclnväche  der  Lükomotion,  allgemeine  Relaxation  der  Gewebe 
.  8.  w.  verl>unden  ist.  Abfuhren  jiHegt  nach  kieinea  Oabeu 
kjht  einzutreten.    Die  verinehi-te  Bewegimg  imd  Sekretiuli  .dieöHr 
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Magens  wird  die  Ursache  besserer  Digestion  und  der  Beseitigung 
derjenigen  Uebel,  die  in  dieser  ihr^i  Grund  haben. 

2)  Wirkung  kleiner  Gaben  auf  die  Bespira- 
tionsorgane.  Dass  die  Bespirationsorgane  in  Hhnlicher 
Weise  wie  der  Magen  durdi  die  Ipecacuanha  afficirt  werden,  ist 
bei  der  innigen  Nervenverbindung  a  priori  wahrscheinlich.  Der 
Vagus,  der  den  Magen  mit  Zweigen  versorgt,  schickt  aus  seinem 
Brusttheile  den  N.  laryngeus  inferior  s.  recurrens  zum  Kehlkopf, 
die  Bami  tracheales  inferiores  zu  der  Luftröhre,  den  Plexus 
pulmonalis  posterior  und  anterior  (letzterer  aus  den  B.  trach. 
inferiores)  zu  den  Lungen ,  wo  der  Plexus  puhn.  posterior  mit 
dem  Ganglion  cervicale  infimum  s.  thoracicum  primum  sympa- 
thici  sich  verbindet.  In  der  That  wird  nicht  allein  die  Sekretion 
der  ganzen  Bespirationsschleimhaut,  sondern  auch  die  nach 
He  nie' 8  Untersuchungen  (Tonus  und  Krampf  der  Bronchien) 
von  muskulären  Thätigkeiten  der  Lungenzellen  selbst  abhängige 
Emportreibung  der  Sputa  aus  den  Lungenzellen  in  die  grösseren 
Bronohialrökren  imd  daclurch  auch  deren  Expektoration  gefördert 

3)  Wirkung  auf  den  Kreislauf.  Eine  Steigerung 
der  Herz-  und  Pulefrequenz  findet  nach  Ipecacuanha  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  fiir  kurze  Zeit  Statt,  ebenso  wenig  eine 
Steigerung  der  Hauttemperatur.  Wir  nehmen  daher  Anstand, 
der  I{>ecacuanha  direkte  diaphoretische  Eigenschaften  zuzu- 
schreiben und  halten  die  öfters  nach  ihrem  Gebrauche  eintretende 
vennehrte  Schweisssekretion  lediglich  für  die  Folge  des  Ekels ; 
8.  oben.  Es  lässt  sich  im  Voraus  anneimicn,  dass  ein  Mittel, 
welches  so  entschieden  die  Thätigkeit  des  Vagus  in  allen  seinen 
Thcilen  anregt,  auch  auf  das  Gehirn  einen  Einfluss  au8ül)en 
werde.  Diess  geschieht  namentlich,  wie  es  scheint,  aui'  anta- 
gonistisclicni  We^c,  indem  in  dem  Maasse,  als  wir  die  peri- 
pherirfclie  Thätigkeit  des  Vagus  steigern,  die  (iehirntiiätigkeit 
depriniirt  erscheint,  eine  Beobachtung,  welche  die  Nutzlmrkeit 
kleiner  Gal)en  von  Ipecacuanha  und  anderer  Nauseosa  bei  aller- 
lei Xeur<)scn,|  die  vom  Gehirn  ausgehen,  annäherungsweise  er- 
klären lässt. 

II.  Wirkung  Brechen  erregender  Gaben.  Ohne 
uns  liier  auf  eine  ausftihrliche  Physiologie  des  Brechaktes  ein- 

Claru^,  llandbach.  *J9 
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3Eula§j^en,  be^chrünkcu  w  ir  uns  auf  da«,  was  für  die  Pharraako- 
dynaiiiik  der  Brechmittel  überhaupt  uud  der  Ipecacuanha  inßbe- 
sondere  Wichtigkeit  zu  Imbeii  scheint. 

1)  Wirkung  auf  den  Magen:  Die  Betrachtung  der 
«pecieUen  Mechanismen  der  beim  Erbrechen  thätigen  Apparate, 
wie  man  öie  vorzüglich  durch  Viviisektionen  an  fleischfressenden 
oder  wiederkäuemlen  Saugetliieren  kennen  lernt,  zeigt,  daes  der 
Brechakt  ^eine  komplicirte  Thätigkeit  ißt,  ineofcrn  bei  demsselben 
die  Muf^kulatur  deö  Magens  und  der  Au^ufJunungsmuskeln  zu- 
gleich in  Anepruch  genommen  werden.  Der  erste  Akt  ist  Auf- 
bläluing  des  Magens,  auf  welche  eine  Zujsammenziehung  des 
PJortncrthetlci«  folgt,  die  den  Mageninhalt  von  rechte  nach  links 
in  die  Kardiupartie  schiebt.  Der  Grad  und  die  Ait  der  Füllung 
des  Mugencr  hat  sowohl  auf  diese  Bewegungen  selbst,  als  auf  das 
Resultat  dcrseiben  wesentlichen  Eintluss.  Ist  der  MageninJialt 
gastomig,  so  wird  die  Lid't  durch  die  geöffnete  Speiseröhre  unter 
Aut'stoseen  entfernt,  wobei  dieselbe  wenig  oder  gar  keine  festen 
oder  flüssigen  Inhaltstofte  des  Magens  vor  sich  hertreibt ,  be- 
sonders wenn  die  Dosis  des  Brechmittels  so  e^cbwacb  war,  dass 
mu  eine  einmalige  oder  wenig  oft  wiederholte  Kontraktion  de» 
Fylorustheileö  dadurch  entsteht.  Daher  die  Begel,  bei  Ijii1\- 
aniülhmg  des  Magens  stärkere  Dosen  zu  geben.  Sind  die  den 
Magen  [>rall  anfüllenden  Substanzen  tropfbar  flüssig,  so  wird 
Üir  aiifiperistaltisdies  Aini treten  zwar  etwas  schwerer  als  das 
gaötormige  Aufstossen,  jedoch  leichter  als  das  Ausbreeheo  fester 
Stufte  zu  Stande  kommen*  Daher  bedarf  es  in  solchen  Eüllen 
meist  gar  keines  innerlichen  Brechmittels,  sondern  es  genügt  ge- 
wöhnlich die  niechanisehe  Reizimg  des  Itachens.  Viel  feste 
Stoffe  im  Magen  werden  verhält nisHmässig  letcht  entleert^  daher 
kann  die  iiabe  des  Brechmittels  nraü^Mig  sein;  befinden  sich  da- 
gegen nur  wenige  nicht  hifttonnige  Massen  ini  Magen,  so  wird 
KU  ihrer  Entfernung  eine  sehr  energische  Kontraktion  verlanot 
und  deshalb  die  Gabe  stark  sein  und  nach  Betinden  wiederholt 
werden  müseen.  Daher  auch  die  einfache  praktische  Re^el 
dem  Kranken  vorher  etwas  trinken  zu  lassen,  dieiJs  um  feste 
Stoffe  breiartig  zu  verflüssigen,  theils  um  das  Erbrechen  zu  er- 
leichtetD,    Die  nächste  Wirkung  der  Brechmittel  auf  den  Machen 
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ist  somit  Entfernung  des  Inhaltes  desselben  auf  direkte  Weise 
und  Beseitigung  der  vielfachen  bekannten  Uebel  die  von  Ueber- 
fiillung  des  Magens  mit  Nahrungsstoffen  oder  pathologischen 
Sekreten  entspringen.  Eine  zweite  Folge  ist  aber  vermehrte 
Sekretion  und  Bewegung,  in  Folge  deren  nach  beendetem  Brech- 
akte sich  früher  oder  später  vermehrter  Appetit  und  verbesserte 
Verdauung  einstellen.  Je  weiter  der  Magenfundus  ist,  desto 
leichter  sammeln  sich  die  zmn  Auswerfen  bestimmten  Stoffe  in 
diesem  an,  wodurch  das  Brechen  erschwert  imd  selbst  unmöglich 
gemacht  wird.  Aus  diesem  Grunde  erbrechen  sich  Kinder, 
Hunde  und  Katzen  leicht,  Pferde  und  Kaninchen  fast  nie.  Bei 
Magenstrikturen  tritt  Erbrechen  oft  sehr  schwer  ein. 

2)  Wirkung  auf  den  Darmkanal.  Die  Athembe- 
wegungen  uuterstützen  das  Erbrechen  auf  eine  sehr  wesentliche 
Art  Die  diesem  Akte  vorhergehenden  heftigen  Einathmungs- 
bewegungcn  treiben  das  Zwerchfell  nach  unten,  während  die 
Bauchmuskeln  sich  ausdehnen.  Die  mit  dem  Akte  selbst  ver- 
bundene heftige  Ausathmungsbewegung  treibt  das  Zwerchfell 
gegen  die  Lungen  und  bewirkt  die  gleichzeitige  Kontraktion 
der  Bauchdecken  gegen  die  Eingeweide  des  Unterleibs  hin, 
wodurch  oft  schon  unwillkürlich  Kothabgang  erfolgt,  häufiger 
aber  noch  dieser  Akt  überhaupt  gefordert  und  die  Darmverdau- 
ung ähnlich  wie  die  des  Magens  bleibend  gebessert  wird. 
Hernien  sind  nur  selten  eine  Kontraindikation,  da  sie  bei  vor- 
sichtigem Zurückhalten  nicht  so  bedeutend  heraustreten  als  man 
denken  sollte. 

3)  Wirkung  auf  die  Kespirationsorgane.  Dass 
bei  dem  eben  beschriebenen  Akt  des  heftigen  Ausathmens  die 
Lungen  komprimirt  und  die  Brechmittel  zugleich  zu  expckto- 
rirendcn  Mitteln  werden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Es  lässt 
sich  aber  auch  eine  direkte  Anregung  der  secemirenden  Thätig- 
keit  der  Kcspirationsorgane  durch  eine  konsensuelle  Reizung  in 
ähnlicher  Weise  annehmen,  wie  wir  diess  früher  von  den  kleineren 
Dosen  der  Ipecacuanha  sagten. 

4)  Wirkung  auf  den  Cirkulationsap parat.  Wäh- 
rend des  Erbrechens  wird  das  Blut  bei  der  energischen  Kontrak- 
tion der  Bauchmuskeln  und  dem  Zurückdrängen  dex  B«AX^Vi^v[i- 
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gewciile  bediürprul  ziirürkwoichen  *  »o  daa^  e»  eher  nach  dem 
Kopfe,  dvm  Hülste  und  den  Brusteingewcidon  flie^M,  ühgleich  die 
letztere»  bei  dem  eitarken  Hiiiaut'trefen  den  Zwerchfell«  iiud  deo 
energiöcheu  AthimiiigBbeweg-iiiigeii  im  (mnzen  am  wenigiten 
leiclit  von  Bliitüherfüllimiren  berroHen  werden.  Zu  gleieher  Zeit 
wird  der  Puls  haufi*j;er,  i*c*hneller  und  härter,  sehen  tinregelniäft- 
eiger,  nach  dem  Erljreelien  voller  und  nllmälig  erst  %\ieder  sel- 
tener. Kongestionen  nach  rlem  Kopfe  mehren  sich ,  es  können 
Hinuipoplexien  eintreten,  Aneurysmen  beraten,  tuberkulöse  Vo- 
mieae  zerrei8^^en  und  Lunge nbliiUmgen  uuftreten.  Als  Xach- 
wirkung  können  wir  eiiiefreiereCIrkuhitiou  des  Blutes,  vermehrte 
Endo8MioMe  und  Exosinose  und  hierdurch  in  vielen  Fallen  Ver» 
nunderung  vorhiuideuer  entziiiidlirht^r  und  nirbt  enfzTmiU icher 
Zus^itiinde  luiHebcn. 

5)  W  i  r  k  u  n  g  au  f  d  1  e  II  u  u  t.  Die  wäiireiid  der  Ekelpe- 
riode  kalte,  hö<4i>«tenH  mit  klebrigeui  Sehweisne  bedeckte,  bla^^ 
Haut  beginnt  mich  dem  Erbrechen  zu  turgescircn,  wird  gerölhel, 
warm  und  aecernirt  reielilieh,  so  tlass  wir  die  Emetica  theUs  zum 
Hcrviirrufeu  zögernder  Exjiuthenie,  theib  von  i'ogenannten  Huut- 
kriwen  sehr  zwerkmässig  benutzen  können.  Nach  den  Unter- 
suchuDgen  von  Dmnt!*ril,  Demarqüuy  und  Lecoiate 
(Gaz.  dea  Hop.  40.  iti.  f)2.  1851)  bewirken  U,5  (trnim.  eine  Tem- 
peratur vernii  n  derun  g  um  ü"b,  ntu'b  grcK^.^eren  fuiben  erfolgt 
etets  Temperaturerhöhung.  Hieruaeh  veriialt  ^ich  die  Ipeca- 
cuanha  umgekehrt  wie  der  Brechweinstein. 

ti )  W  i  r  k  u  n  g  auf  *1  i  e  M  u  s  k  e  1  n.  Die  allgemeine  Re- 
kxation  der  Mui^keln  macht  e*  inögliclj,  Brüche  imd  Luxationen 
2U  reponiren,     E»  genügt  hierzu  der  Ekelgrad  der  Wirkung. 

7)  \\'  i  r  k  n  n  g  a  u  f  Gehirn  n  n  d  Kücken  m  a  r  k.  Die 
schon  oben  beschriebene  antiigoni^tiaehe  Wirkung  deripeeacuanha 
unil  der  Brechmittel  überhaupt  macht  kleinere  anhaltende  Gaben 
Bowohl  als  Brechen  erregende  zu  guten  Mitteln,  um  Keizungszu- 
stände  des(.iehirns  und  Kückenmurks,  z.B.  tixe  Ideen,  Tobsucht- 
anfalle, epikpriHche  und  Ers*  lieiiuingen  von  Chorea  u.  a,  zu 
beseitigen  und  den  Krunken  zu  lieruliig^n,  auch  wohl,  wenn,  wie 
60  oft,  diese  Zustände  von  gaatriechen  ünmnigkeiten  abhängen, 
die  gan^e  Krankheit  zu  beseitigeti. 
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Therapeutische   Anwendung:      I.    In    kleinen 
Gaben.    1)  Bei  Krankheiten  des  Darmkanals:  a)  bei 
chronischen  Magen-  und  Darmkatarrhen,  um  eine  lebhaftere  Se- 
kretion des  Magensaftes  und  kräftigere  peristaltische  Bewegung 
hervorzurufen,  wodurch  einerseits  (durch  die  verstärkte  Sekretion 
des  Magensaftes),  nach  früher  angegebenen  Grundsätzen,  den  ab  < 
normen  Gährungsprozessen  imd  den  aus  diesen  entstehenden  me- 
teoristischen  Auftreibungen  entgegengewirkt,  andererseits  (durch 
die  vermehrte  peristaltische  Bewegung)  eine  Ablösung  undFort^- 
schafiung  festhaftenden  Schleimes,  angehäufter  Gase  und  anderer 
Darmkontenta  bewirkt  wird.     Ipecacuanha  ist  ein  vorzügliches 
Carminativum.    b)  Die  schon  in  älterer  Zeit  viel^ich  empfohlene 
Anwendung  der  Ipecacuanha  gegen  Ruhr  ist  in  neuerer  Zeit  in 
Form  der  sogenannten  brasilianischen  Methode  wieder  in  Auf- 
nahme gekommen   (Bull,  de  Th^r.   Aoüt   1851).     Diese   von 
Marcgrave  und  Pison  angegebene  Behandlungsweise ,  bei 
der  allerdings  die  I.    in  bedeutender  Dosis  gereicht  wird,  be- 
steht darin,  dass  statt  des  Pulvers  und  des  gewöhnlichen  Infusum 
ein  dreifaches,  stark  digerirtes  Infusum  in  der  Weise  bereitet 
wird,  dass  man  2 — 8  Grmm.  des  Wurzelpulvers  mit  200 — 300 
Grmm.  siedenden  Wassers  übergiesst,  diesen  Aufguss  10 — 12 
Stunden  lang  digerirt ,  dann  den  Rückstand  auf  dieselbe  Weise 
behandelt  und  dieses  Verfahren  nochmals  wiederholt.    Nun  lässt 
man  die  erste  Infusion  auf  einmal  oder  kurz  nach  einander  trin- 
ken, worauf  Erbrechen  und  meist  vermehrter  Stuhlgang  erfolgt; 
hierauf  giebt  man  die  zweite  Portion ,  deren  Wirkungen  schon 
weit  schwächer  sind ,  indem  der  Stuhl  vermindert  \rird  und  end- 
lich die  dritte,  worauf  alle  Symptome  schnell  verschwinden.  Vrff. 
rühmen  die  überaus  günstigen  Erfolge,    c)  Gegen  kardialgische 
und  Kolikzustände.     Gegen  erstere  leistet  die  L  gar  nichts ,  bei 
letzteren  sieht  man ,  besonders  von  dem  Infusum  mit  etwas  we- 
nigem Opium  sehr  gute  Erfolge,  namentlich«  wo  Gasansamm- 
lungen  oder  Bleiintoxikation  die  Ursache  sind,     d)  Gegen  euro- 
päische und  asiatische  Cholera.     Gegen  erstere  ist  die  Wirkung 
der  sogenannten  Dover'schen  Pulver  (s. Opium)  ziemlich  kon- 
statirt,  wiewohl  das  Infusum  mit  Zusatz  von  Opium  vorzuziehen 
ist.      Es  hissen   die   häufigen  Dejektionen,   die   krampfartigen 
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St*hfnt*rzefi  mich  uod  in  Folge  desaen ,  nicht  in  Folge  direkter 
Wirkung  iJer  Ipec. ,  pflegt  eine  erhöhte  Wärme  und  wolilthAtige 
'  Schwci«8»ekretion  einzutreten.  Gegen  asiatische  Cholera  hü 
sich  L  mit  Opium  in  den  beiden  Leipziger  Epidemien  zu  Än- 
faoge  der  Krankheit ,  selbRt  dann ,  wenn  8chon  Reiawasaer^tühle 
eingetreten  waren ,  oft  noch  »ehr  wirksam  gezeigt,  auch  wird  sie 
hierbei  von  Rigaer  Aerzien  dringend  empfohlen.  Ist  die  Krank- 
heit älter  (ich  nage  abi«ichtlieh  nicht,  in  ein  #päiere9  Stadium  ge» 
treten,  da  die  ganze  EintheUung  der  Cholera  in  Stadien  and 
Formen  eine  ziemlich  verfehlte  hl  und  jeder  Fall  und  jede  Pe- 
riode de«  individMelhin  Erkrankt^einö  auch  iniJividuell  behandelt 
eein  will),  ho  ihI  der  Erfolf^  der  Rehaudlung  mit  L  meist  ein  *ehr 
geringer  zu  nennen,  ej  Therapeuten,  welche  in  dem  Typh«»- 
prozcHBC  eine  gestörte  Kri^e  sogenannter  e^tientiellen  Fieber  er- 
blicken, geben  L  zu  Anfange  det*  au8ge8proc}ienen  Typhus,  um 
dureh  eine  Um^timraung  der  Thatigkeil  derl  nterleibsnerven  die 
geöt<)rte  Kri*«e  herzüs^tellen. 

2)   K  m  nkheiten  der  Reep] ra  (ion Borg ane.   Kleine 
(ialn'n  der  I[>e(*ucu;mhu   wirken  iti  oben  aiigegel>ener  Weiise  eiSj^H 
pektorireiid,  vielleicht  üueh  antispa.'*iurKii.*cb  auf  die  Hei^pimtioni^^ 
Organe.     Man  braucht  sie  deshalb    h)  mit  **ehr  gutem  Erfolge 
da,  wo  rlic  noniiale  expekttjrireiide  'rhätigkeit  der  Lungen  ^elh^H 
und  der  Exspiraüünrtinuskein  nieht  hinreieht,  Sputa  naehAuÄ««^^ 
zu  iR'iordcTn :    im  Typbus  mit  erheblicheu  Sekretionen  auf  der 
Brnnehiali^phleiiidmut,  bei  Pneumonien  und  Bronebiten  alter  oder 
dTirrb  andere  l'rsachen  er^ehöpfter  Per^^onen,  zur  Expektoration 
von   Krtiupnieml>ranen   bei  Kindern    (besi^er  Breehniitti»!)  u.  a. 
Zuwtiinden,    h)  Als  ein  an tisjiatfnuidi^ehea  und  gleichzeitig  expek- 
torireodes  Mittel   bei   <lenjenigen   Vagtis neurogen ,    die    sich    als 
Keuchhusten,  Spasuiut!!  glottidis,  Ae^tluna  jspa-snKKUcum  (!)  kund- 
gehen,    (iegen  erstere  beide  Formen  leistet  L  meist  gar  nichts, 
doch  wird  sie  vielfach  empfohlen,  nenerdings  von  Delahayes 
ein  Syrup  vun  geuiahleneni ,  gebranntem  Kaffee,  Zucker,  Extr. 
lüpirit.  BelhLdnnnae  und   Ipccacnanhac.     Duss  durch  die  L  die 
verminderte  Kontraktilität  der  Lutizellen  bei  Lungenemphysem 
vernit'hrt   und   so  die  Exjiektoration  gefordert  werde,  ist  nicht 
iveht    H'iilirsicheinliehp      3)    Als    Sudoriferum   ohne    Wirkung, 
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hicfrxu  sind  wemgtltiif^  brechcneirc^nde  Ciaben  nöthag«  tlio  in 
der  That  j^ekundär  jenen  Eilekt  habi'n«  4)  Ab  NauiiHiitun  im 
den  in  der  Wirkung  genannten  psych ii^rhcn  ,  nriiraigiiicbcn  \ind 
itpasinodiM'hen  Leiden*  Wirknng  »ehr  unzuvcrUitiaig.  Mun 
«eht  Euweilen  Älaniakiöche  noch  wütJiendcr  werden*,  gerade  weil 
egi  ihnen  durch  nutderc  Gaben  %im  Lforiwührendübel  iit»  5)  Ud 
Metiftriiatio  niinia  van  Pereira  einpfoiden. 

II,  A  n  M  e  n  d  n  n  g  v  o  n  B  r  e  v  h  in  i  1 1  c  1  n.  Kontfuincii- 
cirt  «ind  Brechmilfcl  1)  weh  wcni|^cr  durch  vorliandontt  Ilürnion 
als«  dunh  Magendaniihc!koNen,  Entxündiuigon  der Magen^ctdeim» 
liaut  hi'fHgt*r4*n(ini*lt*M,  z,  H*  bei  Vergiftung  mit  ätaietiden  Säuren, 
indem  man  Rujitnren  heviirk**n  kann.  2)  Bi*i  vorbanclenen  I^iiiN 
geiMibwzeftaen  und  'ruhtTkelkavenicn ,  TAI  deren  Eröffnung  nmn 
y.war  zuweilen  gemdeKreehmitlel  empfohlen  hat  (KB,  wenn  man 
Kic  vor  ibri*r  EWlffnung  dingno.itieiren  konnte!),  bei  welchen  man 
jcdoeb  nie  j^ieher  jjtcui  kiinn,  ob  jiieh  dii*  Kontfiifn  nielit  einen  «ehr 
iingeejgiii'fen  Weg  in  die  I*leundinhle  Ijulini^n, 

Indi(*irr  .-^ i  ml  dieHulbrn.  l)  AIm  KinIrerurigHniiuel 
(ie*»  iJl>eHulh*^n  Mugi'iin  in  ih^n  iiijur  «Ut  Wirkung  geimiuUi-Hi 
Fällen.  '2}  AU  Kx|iOfli»rao!iri  hei  Otdroieii  irml  SehlfimäiihHU- 
linigeu  in  iU*r  Lungi*  :o\f*  Yi'rsi'Uu'iU*unrn*xru  \  V)*m\ki*ti^  xur  l^nt- 
fi'mun^  kriiii|iu!-er  Mmtbranm  uthI  loekrr  iinhiuender  Irejhijer 
KnqKT  im  K«Oi]k**|>f,  Lid? rühre  und  !?ri>rH'lii*n,  H)  AI*^  Her- 
v(*rruiungf^inittel  zogerndtT  jikiu<*r  Mxiiufh«  loe  und  kriUp»f'h«T 
Sehwejf*:^e  in  verMhiefb.^nen  Kninkbeirm.  1;  (regen  (iebÜriMiit- 
teHiUitnngen  fWeiiz*'! ,  H  i  ggi  u  fuH  hhm|  -Mllen  Brei  tmiiitel 
zuv^eileu  ent*^f"hi€(li  n  nützen,  a)  (ii'^ji-u  br  ginnend*  '^Inherkn- 
kjj*e  f*ind  in  meimr*  V^iur-*  Kliink  ein  BMiir  Mule  auf  englj«^'"he 
Enj|d'ehlungen  hin  \*irr-iiefit  init  wied<*rfioheii  Bn^elanifteln  ge- 
iiijjrht  wonJen,  durh  niUt^Mte  ruHn»  bei  ih  r  vi^niiii**.|rhthelii'n  Wrr- 
kiing-h^-igkiir»  uu^  t  rniüd*  n  der  IIumuiritHr  bald  ilavon  ab?*i<  ben, 
<!j  Man  war  der  Meinung,  dunh  ein  ^eiiig  ^^er^Mebfei*  Bn^ehnütuJ 
i»hne  Tartarut«  eim^iinr»  dii*  Efitwieki  Inng  de^  Tyj*hnii  nfi^irtiv 
UiHiUt*xi   zn   k'irüj*  n    un«l    '^ii\*  **    ^Mr^ii^dir-h    hii  ffn  kern  Zug^n- 
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Händler  sagenaiinte  abortiv  getheilte  Tvphu8  tliiifte  gßr 
fgew&sea  seto. 

Gabe  und  Form;  In  kk-uieren  Gaben»  zu  dea  unter  1. 
genannten  Zwecken,  giebt  man  die  Ipecacuanlia  zu  \'|,  —  l  gr. 
i:'ulver,  oder  aU  Infu^uni  zu  8  —  2t)  gr.  auf  5VJ  Kolacur.     Ab 
tauieoeum  '/s^ — 3  gi"*  ^ — ^  atündljch;  als  Brechmittel  da^PulTcr 
lio  eich  oder  als  Schiittelmixtur  mit    etwas  Brechweinstem  ni 
5j  — 9ij  auf  ^  Mixtur.     S.  unten.     Die  Gabe  der  L  bU«i  sidi 
öbrigeiu*  nicht  e«>  allgemein  hin  mit  Siclierheit  be^tinuneD,  denn 
nuiu  ifieht  erwachsen eKranke  nach  ^  /$  gr.  tüchtig  sich  erbrechen, 
wahrend  bei  anderen  5ß  die»e  Wirkung  auch  unter  früher  ge- 
nannten Kauteleu  nicht  hervorruft.     Bei  VergÜlnngen  mit  nar- 
kotischen Stoffen    iat    die  ^Jrechniittelgabe   ^teta   ani^ehnlich 
erhöhen.    Kinder  brechen  meht  blos  wegen  ihres  Alters,  son' 
besondere  wegen  den  llnuQs  ihren  Magun."?  Itieht.     (Ueber 
Wirktmg«Ter«ehiedenheit  der  Breeliniittel  und  tlie  darau.s 
ergebenden  praktischen  Regeln  h.  oben  p-  <>!<>.) 

Präparate:  1)  Einet  inu  tu  [uiruni  als  Brechnnttel  zu 
Vi  —  ^  g*"* »  ^^^  ^  ^  P  ^  ^  ^^  ^^  *  ^-  *^  1  (>  r  a  t  u  ni ,  8.  E  x  t  r  a  c  t  u  m 
Ipeeacuanhae  zu  2  —  4gr.  Beide  eehr  unnöthig.  Diel. 
wirkt  an  ^ich  ^tark  genug  und  i^l  auch  nicht  sebr  imangenelm^H 
zu  nehnjcn.  Da,«*  E.  irapuruni  ist  der  Beimengungen  wegen  un-^" 
weherer  al^  die  I.  in  Sul)?itanx.  2)  T  i  n  c  t  u ra  Ipeeacuanhae 
(Pharm.  Borusi*.) :  5J  L  3VJJJ  Alkohol,  gelbbraun.  Zu  10 — 60 
Tropfen  je  nach  dem  Zwecke,  3)  S  y  r  u  p  u  e  Ipeeacuanhae 
(Plmruj.  Saxmi.);  U.  Ipec.  -^vjjj  A4,  ferv.  5X  digerirt  und  dann 
mit  Saeeh.  albi^ö.  3xvj  zur  Synipskonaiatenz  eingedickt.  Gelb- 
lieh;  $i=^^^^/%  gr.  IpecacuanhiK  Thee  —  cj^ölöffelwei^e ,  je  nach 
Umständen  weniger  und  mehr.  4 )  V  i  n u ni  Ipeeacuanhae 
(Pharm.  Saxon.):  1  5  I.  mit  12  5  i^panischen  Weineö  digerirt 
Zu  /)  10  Tropfen.  5)  Trochisei  Ipeeacuanhae  (Pharm, 
Boru?*8.  und  Bav.):  jedes  Zeltcheu  '/^  gr.»  nach  der  Ph*  Ilanm^ 
Sle>*v.  und  Ilamb.  '/i  ET-  ^^^  Wurzel.  iV)  Pulvis  Doveri 
8,  Opium, 

Formular;    Als  BrechmltteJ  braucht  man  zweckmäasi^ 
folgende  Formel :    Tartar.  emet.  gr.  jj— jv,  I'ulv.  Ipecac,  5>j' 
3ß,  Acj.  desL  5y.    MDS-   Umgeechüttelt,  alle  10  Minuten  lEsa 
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\o9kL  Dabei  trinkl  der  Kranke  hwhh  w%nmm  Litide^oblüthoii- 
thec  und  wird  au  gewiegten,  ulchi  gleirli  dc*m  erstt^n  Breehrt^iÄe 
nacliEtigeben ,  weil  dudunh  bHii%  dünn  Mitkl  entkHTt  wnpd,  ehe 
die  voUf  Wirkung  antritt,  Ei*  erfolgt  sehne! Ic*»  iiiifl  ergiebiges 
Erbrechen,  Die*4e  Fürinel  ist  weit  w*enigtT  iiiiMn^irtiehm  idi* 
Bn^dumlver,  hei*under^  w€üs  diet*elJien  »He  liiilheii  Stunden  g^ 
reicht  w ernjen ,  Wfwlureli  timri  nur  <len  Ekt*l  v^Tliuigert,  ohni'!  die 
Wirkung  zu  fordern*  Ik*i  zn  IjciHjjfeni  Krhn  eht^a  ist  fechwarÄcr» 
ötarkcT  Kaffee  das  beste  Ge^emnitieb  Auch  andere  gerbsaute- 
haUige  Mittd  hat  luun  bei  IfieracuunhavtTgUtuug  tnn|»ibhh^ii. 

Früher  bmuebte  luan:  dl**  Ha  il  i  x  A  f*  si  r  i  e  n  r o  p  a  u  i  (Ha- 
selwurz), von  Aiuruni  i^urojmenm,  nU  Hreehmitfel  und  Abfiihr- 
iniltel  2U  ^ß-  3j  p*  d.  in  PuJver,  Aiilgii*^H  oder  Dekokt»  £U  gr, 
J^Ü'  ^"^^  *Jß  Nk*giiniHel  bei  Sehnujden,  Enthält  du«  krvfttal* 
li*ir!»a re  As«ari n .  —  F  l  o  res  e  t  r  n  f  1 1  x  \'  i  o  1  n  e  o  d  ci  r  ii  f  u  e  * 
Veilchen.  Die  Blüthen  entlialten  Farbstoff,  Alhinnin,  ätherisches 
Ool  und  Violin  (eine  weisse,  pulveriTirinigc  Substanz,  von  scharf 
bittenn  (ieschinack,  in  Alkoliol  lösHeh ,  mit  i)asisclicn  Ei*^en- 
schatten).  Die  Wurzel  ist  noch  rciciier  daran.  Wenige  (irau 
Violin  wirken  nach  Ortila  auf"  Hunde  tödtlich.  ^lan  hrauclite 
früher  die  Wurzel  als  Enieticuui  und  Laxans  zu  5!-^-  J  p.  d., 
die  Hlütlien  noch  jetzt  zur  Hereitung  <\vs  sclnin  l)lauen  Syrupus 
Violaruni,  der  mit  Alkalien  grüne,  mit  Säuren  rothe  Mixturen 
giel>t.  —  Kadix  Vincetoxici,  von  (  ynanclunn  Vincetoxi- 
cuni,  als  Surrogat  iiir  Ij>ecacuanha  in  ^  j—  1  Mal  stärkerer  Dose 
als  diese. 


Vierte  Ordnnng. 

hie  •!  n\s\  i  sehen   Ai^lii  liriiii  tt  «• 
Acria    drastica. 
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Wendung  gezogen  worden  sind.  Das  Wenige,  wa«  eich  von  der- 
eelben  mit  einigtT  Sk'herhüit  sügun  lä«9t,  fassen  wir  unter  fol- 
genden fiesieht^punkten  zii^^jiniiuen. 

1 )  Wirkung  auf  d  v  n  D  n  r  m  k  a  n  a  l.  a)  Die  nächste 
ilMrkiing,  die  wir,  theils  belehrt  durrli  bald  nach  d»T Darreichung 
dieser  Mittel  angestellte  Vivi?iektii^nien  und  Nekniskopien,  theila 
nach  den  durch  i^iebervorgerufenenKr^clieinungen  am  Lebenden^ 
den  gedachten  Mitteln  zu^ehreilicn  mib&en ,  besteht  in  Hervor- 
rufung eine^  ent;^  lind  liehen  Zu  Standes  verjadiiedener  Stellen  der 
Danni^chleiuihaut ,  welche  nach  Anwendung  fler  etiirkeren  Mittel 
dieser  Ordnung  ein  tleekigcs  tnlcr  gleichmässig  rothes  Ansehen 
zeigt  Da8  E|>ithelium  ij^t  iu  grö^Heren  oder  kleineren  Abschnit- 
ten des  DarnikanalH  IcMgCiitoHsen ,  oder,  uhnhch  wie  öftere  im 
ersten  Stadium  des  KuhrjjrozesHe.<»  In  Gestalt  von  hirsekor ngroö^en 
lilä.*ieben,  die  mit  einem  jscrö^cn  Inhalte  eriülh  .sind,  aufgetrieben. 
Die  Schleindiaut  selbst  erschoini  dabei  trid)e  imd  Huecideot  und 
zeigt  mit  einem  W<irte  alle  Syniptonie  einef  vtr^ebiedengradigeo 
Katarrb>*,  der  liald,  und  zwar  liauf^tsäcldich  je  nach  der  leichter 
otler  schwerer  liJslichen  Form  und  Re8elmf!'enbeit  des  Pra]Kirat« 
(ein  Umstand ,  auf  den  man  in  phanuakodynunjiseber  Hinsicht 
wohl  llücksicht  zu  nehmen  hat),  bald  mehr  in  den  diinnen,  bald 
mehr  in  den  diekers  Gedärmen  seineti  Sitz  hat.  Begrei Hieher 
M'^eiöc  hat  auch  der  Umstand  nehr  ent^ebiedenen  Eintlu^s,  ob 
man  die  Mittel  durch  den  Mund  oder  durch  den  Alfter  applicirt, 

b)  Eine  zweite,  direkt  au**  dcrEin>\'irkung  de.s  Mittels  reeul» 
tirende  Folgeerscheiniuig  ht  ^  ähnlich  wie  nach  Anwendung  deaf 
Breeluuittel  im  Magen ,  eine  vernichrte  peristaltiHche  Bewegung, 
in  Folge  deren  alle  Darmkontenta»  namentlich  auch  die  Speisen, 
und  die  fialle  schneller  den  Dannkanal  durchlaufen  und  de.««shalb 
beide  in  einem  ganz  oder  theihveitie  unzcrt?ctzten  Zue^tande  ge- 
funden werden ,  was  übrigens  in  gleicher  Weise  von  den  salini' 
Jüchen  Abfühniiitleln  gilt.  Auf  gleiche  Art  entfernen  wir  Hel- 
uunthcu  und  den  lluu?n  zum  Halt  und  den  Eiern  zur  Xahnmg 
dieneudcn  Scldeim. 

c)  Der  oben  beschriebene  KataiTh  der  Sehleinibaut  gleicht, 
wie  erwähnt,  den  gewilhidichen  aus  anderen  Ursachen  stammenden 
^eWeijnhnurentzündungen  des*  Dannkanals.     Die  nächste  Folge 
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ist  duher  Aufißchmtzung  aus  den  erweiterten  Ksipillaree  und 
zwar,  je  nach  dem  Gnule  der*?elhen  und  der  Gruntlbet^diutteiilieit 
des  Blutes,  von  wässriger,  wässrig  salinisehcr ,  albuminöser, 
fibrinöser  und,  bei  Berntung  einzelner,  selbst  rein  Idutiger  Snb- 
fitanzen.  Bemerkens werdi  aber  ist  der  Uiuätaud,  dasa  diese  ver- 
schiedenartige Komposition  der  Stühle  nur  von  dem  Grade  des 
erzeugten  Dann katan'hs,  nicht  von  der  Beschaffenheit  des  Mittels 
abhangig  if^t,  wie  man  sieh  gar  bald  bei  vorurtheilsf reier  Pniluug 
künstlieh  hentirgeridener  diarrhoiecher  Stnhlgtinge  überzeugen 
kann.  Wir  können  daher  nicht  umhin ,  allen  hierher  gehörigen 
M  i  1 1  e  1  n  eine  nur  graduelle  W  irk  u  n  g  s  v  er  er  i  i  i  ed  en  h  ei  t  1  je  i  z  u- 
messen.  So  lange  noeh  verdaute  Speisereste  in  DHnukunide  .^ind, 
werden  diese  durch  die  ausgeschwitzten  Senmi-  und  Salzbe- 
etandthcile  in  einen  njehr  o<ler  weniger  dielten  Brei  verwandelt 
undj,  sn  lange  diess  geschieht,  zeigen  !*ich  auch  breiige  Stuhlgänge. 
Falsch  ist  die  Ansicht ,  dass  di»s  Verdienst ,  lediglich  breiigen 
Stuhl  zu  erzeugen,  ausschliesslich  einigen,  z.  B.  dem  Khabarber 
zukonune.  Auch  durch  Khabarber  können  ganz  seröse  Diarr- 
höen entstehen,  wenn  nichts  mehr  da  ist,  was  zu  einem  Brei 
umgewandelt  werden  könnte.  Es  kommt  jedoch  auch  mit  Bezug 
auf  diese  breiigen  Stühle  der  eben  erwähnte  Umstand  mit  in  Be* 
tracht,  dass,  wenn  man  kleine  Ciaben  eines  Abiuhrmittels  reiclit, 
die  eingefülirten  Sjjeisen  lange  genug  im  Duodenum  verweilen, 
um  dort  mit  fialle  gehtirig  vermengt  und  später  gleich  dieser 
zersetzt  zu  werden.  Wer  daher  gern  breiigen  Stuhl  bewirken 
will ,  der  braucht  nur  ganz  einfach  wenig  von  dein  AblVihrmittel 
zu  verorcbien ,  so  wird  er  ihn  erhalten,  er  mag  wählen^  welches 
er  wolle.  Je  irrösser  die  Gabe ,  desto  hefti<;cr  der  KjitaiTh, 
desto  uuvcrandeiter  die  ausgeschiedenen  Speisen  und  Gallen* 
stüfie. 

d)  Vorhandene  Danngase  werden  bei  diesen  Vorgängen 
natürlich  mit  iörrgeschafft.  Hat  man  erst  einen  tüchtigen  Dun^h- 
lall  hervorgerufen  ,  su  hört  auch  tlie  Bildung  der  Lhinugase  auf, 
weil  Alles  unzersetzt  fortgeht.  Hierin  und  nicht  in  einer  sfiezi- 
fischen  Wirkung  einzehier  Mitte!  beruht  die  earniinative  Kraf>, 
Nur  wenn  man  endlich  die  Muskularfaser  durch  starke  KatniThe 
gel äl mit  hat,  kann  wieder  Meteorismus  cntstehtiu  \u\d  cwU\fiA\t 
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aucli,  nebe!  alle D  anderen  Folgen  der  Dannkatarrhe:  Erwei- 
chung, Gesrhwiirisbydung,  Tabes,  wenn  man  alle  Tage  forlk- 
xiren  lä^sL 

e)  Sehwerlüsliche  Mittel,  wie  Aloe,  Gummi  guttae  u-  a. 

wirken  mehr  auf  lien  Diekrlann  <iderÄIat<tflanii  und  hierin  beruht 
ihre  Hogeruinnfe  HjiezifiHf'lie  Wirkung. 

f)  Ob  eine  Vermehrung  der  GaJlensekretion  durch  die 
§charlen  Äbtühnnittel  eintrete  oder  nicht,  ist  noch  nicht  ent- 
aehicden.  Oft  freilich  hält  man  den  gelben  Fjirbtitotf'  des  Rha^ 
liarbers  im  StuJde  für  (ialle  und  sclireibt  die st.'m  Mittel  bet^ondert 
eholugogiöche  Eigen^haften  zu.  So  hinge  die  Stoffe  noch  nidit 
in  der  Lebergiilh*  niH-hgewlesen  sind ,  ist  ihre  direkte  eholago- 
girtcfie  Eigen.*iciiaft  n*Jt'h  unerwiet*en.  Möglich  ullerdingö  ist  e^, 
dass  in  Folge  de§  öchnellen  Diu-ehÜie^pent^  der  Giille  durdi  den 
Darnikauul  nach  Abführmittebi  ein  vermehrtes  Absondenmg^bc- 
diirIhi.s.H  dieser  FluHHigkeit  in  der  Leber  eintritt,  doch  konnte 
H a n d fiel d  J o n e 8  (Med,  ehin  Tran?^aet,  Voh  XXXV,)  bei 
eeinen  Versuchen  über  Cliolagoga  (s.  lUieum,  Aloe,  Colchicum 
CülHtiiel)  keine  gelbt/  Färbung  der  Sekretinngzellen  der  Leiter 
wahrnehmen,  mithin  scheint  wenigstens  die  Sekretion  der 
Galle  nicht,  vielleicht  aberdieExkre  tion  gesteigert  zuwcrdeo. 

g)  Bei  schlechter  Magenverdsiuung  wt  rd(*n  die  Drastica  oft 
lange  im  Magen  ztirückgehallen  und  wirken  diinn  sehr  stürend 
auf  den  Verdammg^prozess ,  reizend  auf  *lic  Scbleindiaut,  Ka- 
tarrhe, Uebelkeit  und  Erbrechen  erzengend.  Da  sie  inde^ 
ecbwerer  loslich  sind,  alsdie  salinisclien  Abfiibnuitttl,  so  tritt  dies^e 
Wirkung  hei  jenen  seltener  ein,  Uebcrhnnpr  unterscheiden  sich 
scharfe  und  waliniscbe  Äbtühnnittel  theilsgradiic)!,  indem  letztere 
im  Ganzen  mihler,  d,  b,  niedere  (inide  vtm  Darmkatarrben 
erzeugend,  wirken,  tbeils  hiosichtlieli  der  Loksdität  ilirer  Wirkung; 
die  leichter  loslichen  Sali  na  wirken  mehr  auf  den  obersten  Theil 
des  Darmkannb  und  werden  von  da  aus,  wo  tlie  Umstände  es 
gestatten,  re^orbirt ,  die  im  Ganzen  wcbwerer  löslichen  Acria 
treuen  mehr  thc  unteren  Darmpurlien.  Auch  die  Furm  der  Dar- 
reichung ist  hierbei  massgehencL  Dass  die  Salina  ausgerdem 
ntH'h  besondere  Einwirkungen  auf  ihn  Darminhalt  und  die  Be- 
^fi^adtheilf?  des  Blutes  besitzen,  wurde  bei  ihnen  erwähnt. 
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h)  Heftigere  bereits  vorhandene  Darmkatarrhe  werden  na- 
türlich durch  die  Acria  gesteigert  und  ist  hiemach  theils  ihre 
Kontründikation,  theils  ihre  Anwendung  in  grösseren  oder  klei- 
neren Gaben  zu  ermessen. 

2)  Wirkung  der  Drastica  auf  das  Gefässystem. 
Durch  den  eintretenden  Exsudationsprozess  auf  der  Darmschleim-* 
haut  entsteht  natürlich  eine  verschiedengradige  Konceotration 
und  Eindickung  des  Blutes,  zunächst  in  den  Kapillarien,  sekundär 
in  den  übrigen  Blutgefässen.  Das  Blut  besitzt  aber  die  Fähig- 
keit ,  sich  immer  in  einem  gleichen  Koncentrationsgrade  zu  er^ 
halten  und  entnimmt  daher  die  ihm  entzogenen  Flüssigkeiten 
anderswoher.     So  erklärt  sich: 

a)  die  bei  lange  fortgesetzter  Anwendung  von  Drasticis, 
wobei  durch  den  stärkeren  Katarrh  Eiweiss,  Fett  und  Fibrin  mit 
entleert  werden,  eintretende  wässrige,  ja  hydropischeBeschaiFen- 
hcit  des  Blutes.  Kechnet  man  hierzu  die  verminderte  Bildung 
und  den  beschleunigten  Untergang  der  Blutzellen ,  der  in  Folge 
der  verminderten  Verdauung  derNaiuiingsmittel  und  des  erleich- 
terten und  bei»chleunigten  Cirkulirens  der  Blutzellen  eintritt,  so 
erklärt  sich  der  therapeutische  Nutzen,  den  längere  Zeit ,  aber  in 
vernünftiger  Grabe  gebrauchte  Drastica  für  plethorische  und  fette 
Subjekte  hüben,  aber  auch  die  Nothwendigkeit  strenger  Diät 
unter  diesen  Umständen. 

b)  Die  Kesorption  vorhandener  flüssigen  Exsudate  und 
Ausscheidung  derselben  durch  den  Damikanal  findet  auf  gleiche 
Weise  ihre  Erklärung ;  Umstände ,  die  dann  wohl  zu  benutzen 
sind,  wenn  die  erkrankten  Nieren  die  Anwendung  der  Diurctica 
nicht  gestatten.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  ableitenden 
Wirkung  der  Drastica  für  Gehirn,  Lungen,  Herz  und  Leber. 
Durch  Heizung  der  Darmgefässe  bieten  sie  dem  Organismus 
einerseits  einen  zweckmässigeren  Ort  für  die  Ti*ans8udation, 
andererseits  scheinen  sie  auch  direkt  antaffonistisch  auf  die  Dann- 
ii2r%'en  einzuwirken. 

c)  Ebenso  Avie  wir  durch  künstliche  AusschAvitzung  aus  den 
Damikapillarien  und  vennehrte Koncentration  des  in  ihnen  flies- 
senden Blutes  eine  verstärkte  Resorption  von  hydropischen  Flüs- 
sigkeiten veranlassen,  so  lässt  sich  auch  dieser  Uiiv«V&w3l  t^ax  \)ccl- 
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derweitigethcrapeutisclie  Zwecke  benutzen,  indem  wr  Abführmit- 
tel vielen  systenmti  sehen  Heilioethudeii  vorausschicken,  bei  denen 
wir  gewisse  Arznei^tofte  durch  die  Haut  oder  den  Dannkanal 
einverleiben  und  deren  Eindringen  in  den  Organiömus  besclileu- 
nigen  nnd  möglichst  vollstHndig  machen  wollen*  Dalun  gehören 
die  Frikti(*ni?iknrcn  bei  Krätze  und  anderen  HautJeiden ,  bei  kon- 
stitutioneller Syphilis  u,  a.  Dass  nebenbei  durch  Entfernung 
etwa  vorhandener  gas^tiiscber  Unreinigkeiten  die  Wirkung  der 
einzuführenden  Arzneistoffe  gelrirdert  werde,  bedarf*  nur  der 
Erwähnung. 

d)  Abfühnnitteln  sehreibt  man  gewöhnlich  eine  sogenannte 
blutreinigende  ^Virkuog  zu  und  veretehr  darunter  vorzugsweise 
eine  Reinigung  desselben  durch  vermehrte  Leber^ekretion.  Mag 
man  in  dieser  Hinsicht  recht  haben,  bewiesen  ist  aber  die  Sache 
nicht.  Es  ist  bis  jet:zt  unuiögliclv,  mit  Bestimmtheit  nachzuwei- 
sen, in  wiefern  die  Galle  eine  de  puradve  Ausscheidung  sei,  schon 
deshalb,  weil  ydr  nicht  wissen,  welchen  Beitrag  die  Leber  von 
Seiten  des  Stoffweehsels  für  die  Gallen bereitung  erhalt.  Wir 
wit^j^en  abo  nicht,  was  durch  die  Lcberthütigkcit  aus  dem  Blute 
entfernt  wird ,  um  so  weniger ,  da  die  Pfortader  eine  Üenge  von 
Materien  der  Leber  Eiiliihrt ,  die  eben  auB  dem  Dannkanale  auf- 
genommen wiu-den  und  noch  keine  Tlieile  des  Blutes  ausmachten 
(Fre ri c  h  s).  Dazu  kummt  die  von  Lehmann  angeführte 
Thatsache,  dass  von  den  CiuUenbestanddieilen  ausser  den  lös- 
lichen Salzen  insbesondere  die  ihrer  Paarlinge  beraubte  tliolsäure 
bald  nach  ihrer  Ausscheidung  wieder  resorbirt  >^ird^  wie  sie  denn 
überhaupt  nach  ihren  chemischen  Eigenschaften  und  besonders 
nach  den  Zahlenverhiütnissen  ihrer  atoniistisehen  Zusammen- 
aetzimg  den  eigentlichen  NährstoiFen  und  Respirationsmitteln 
ganz  gleich  ist,  denn  Zucker,  Dextrin,  Milchsäure  sind  weit 
minder  complexe  Stoffe,  weit  mehr  oxydirt,  weit  kohlenstoftarmer 
ak  Cholsäure  und  doch  steht  deren  physiologischer  Werth  fUr 
die  Emähnmg  und  den  Stoffwechsel  fest.  Es  ist  also  nicht  ein- 
zusehen, warum  die  Cholsäure  eine  so  auffallende  Ausnahme  von 
der  Regel  machen  sollte.  Die  Zwecke,  welche  die  Nattir  bei 
Resoi-ption  der  Gallensäure  verfolgt,  vermögen  wir  ebeodo  wenig 
zu  erratbeu^  sda  wir  ^e  Umwandlung^en  kennen»  welche  die  res«»^ 
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birte  Galle  in  den  Lymphgefässen  oder  im  Blute  zu  erleiden 
scheint.  Es  bleibt  also  nur  übrig  anzunehmen ,  dass  die  resor- 
birte  Cholsäure  auch  ihren  Theil  zur  Erwärmung  des  Thierköiv 
pers  (als  ein  bereits  im  Organismus  etwas  verarbeitetes  Respira- 
tionsmittel) beitrage.  Völliger  Abschluss  der  Galle  vom  Darm- 
kanal wird  nach  Schwan n's  Versuchen  dem  Gesammtleben 
der  Thiere  allmälig  zwar,  aber  iii  hohem  Grade  nachtheilig. 
Es  ist  somit  die  blutreinigende  Wirkung  derDrastica,  wenn  man 
darunter  eine  Reinigung  durch  die  Gallenausscheidung  versteht, 
wenigstens  nicht  direkt  nachzuweisen  und  die  ganze  Ansicht 
mehr  eine  aus  dem  Erfolge  der  Mittel  hypothetisch  angenommene. 
Ueber  die  eigentliche  Einwirkung  der  Drastica  auf  die  Kompo- 
sition des  Blutes  haben  wir  uns  oben  ausgesprochen.  —  Das 
durch  alle  jene  Vorgänge,  die  wir  bei  der  Wirlomg  der  Drastica 
kennen  gelernt  haben ,  auch  eine  Rückwirkung  auf  die  Thätig- 
keiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks  wahrscheinlich  sei,  brauchen 
wir  kaum  zu  erwähnen.  Wollen  wir  diese  Rückwirkung  eine 
Umstimmung  der  Hirn-  oder  Rückenmarksthätigkeit  nennen,  so 
kommen  allerdings  den  Drasticis  umstimmende  Eigenschaften, 
aber  nm*  in  dem  gedachten  Sinne,  nicht  ^irekt  auf  die  Komposi- 
tion des  Nervenmarks,  zu. 

Therapeutische  Anwendung.  Man  bedient  sich  im 
AUgenieinen  der  drastischen  Abführmittel:  1)  bei  Krank- 
heitssymptomen im  Darmkanal:  a)  Zur  direkten  Ent- 
fernung von  Sordes  aller  Art  und  der  von  ihnen  abhängigen 
Erscheinungen.  Die  Wahl  des  einzelnen  Mittels  richtet  sich 
nach  der  Art  der  Krankheit,  dem  erforderlichen  Grade  der  dra- 
stischen Einwirkung  und  dem  Zeitramne,  für  welchen  man  Dra- 
stica anzuwenden  beabsichtigt.  Je  mehr  wir  gleichzeitig  ablei- 
tend zu  wirken  wünschen,  je  schneller  und  vollständiger  die 
abfuhrende  Wirkung  eintreten  soll ,  je  weniger  man  auf  vorhan- 
dene entzündliche  Zustünde  der  Darmschleimhaut  Rücksicht  zu 
nehmen  hat,  desto  mehr  greifen  wir  nach  den  energisch  wirkenden 
Mitteln  dieser  Ordnung,  während  wir  im  Gegentheile  die  milde- 
ren zu  wählen  haben.  In  ersterer  Hinsicht  brauchen  wir  das 
Crotonöl,  Gummigutt,  Coloquinten,  in  letzterer  Rhabarber,  Aloe, 
Ricinusöl,  Jalape  u.a.  Will  man  vorzugsweise  auf  dexvMab%\!\acmv 
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einwirken,  «o  empfehlen  mch  die  schwerer  löblichen;  Aloe,  Guni- 

Tnigtitt,  b)Zur  Austreibuni^  von  Würmern  und  deinen  Aurenthalt«- 
nieiliüiii  untl  ere^tein  Nahruagsmitld :  des  Schleims.  Küchen- 
tueidter  hat  in  ttiesLT  Hinsieht  die  Bemerkung  gemacht,  daa« 
vnrzii^lirli  znr  «^^ünzliehcn  Vertilgung  der  Spulwürmer  Ab- 
führinitel  ntieh  den  eigentlielien  Anthelininlhiei^  nöthig  j^iind,  um 
die  Weiterentwicklung  der  Eier  derselben  zu  verhindern,  während 
bei  Taenien  Abtührniittel  deünhalb  weniger  nöthig  sind,  wei)  die 
Eier  jeden j'alis  erni  den  Dannkanul  verlai^sen,  ehe  .^ie  fähig  wer- 
den» sich  weiter  zu  entwickeln,  mitliin  ihre  (»egenwart  für  das 
befallene  Subjekt  ziemlich  gleichgültig  ist.  c)  Zur  Entfernung 
von  nurmgasen  und  Verhütinig  von  deren  Wiederkehr;  8.  oben. 
d)  Zur  \'orbei'cirung  des  DanukanaLs  respektive  <ler  Haut ,  für 
Aiduahnic  von  allerlei  in  Form  systematischer  Kuren  ihnen  ein- 
zuverleibeniler  ArzneiniitteU  e)  Zur  Anregung  der  schwachen 
peristuhischen  Thiitigkcit  der  DarminnskcltaKT  bei  Lähmung^ 
ÄU8täuden  der  Daoinierven, 

2)  Bei  hydropischen  Ausscheidungen  und  ülierbaupt  tlü*'si- 
gen  Exsudaten  aller  AxX*  Ueber  den  Dynamismus  und  Mecha- 
nismus der  erfolge:  nden  Resorption  dieser  Stoff  €  Imbcu  wir  uns 
bereits  bei  der  Wirkung  ausgesprochen. 

l^)  Zur  Ableitung  kongcHtiverZusrände  von  riehiru,  Kücken- 
ujark ,  Lunge,  Herz,  Leber  und  Milz  in  glcicbfallti  Irulier  ange- 
gebener Weij^e,  üb,  was  die  Leber  auluugt,  die  Drastiea  ab 
Cliolagogii  anzn^ebcn  ^cienoder  nicht,  niusstc  einstweilen  dahin- 
gestellt bleil)en,  doch  pflegen  einige,  narncntlicli  RIvabarber,  Ja- 
lapc  und  Aloe  eincH  guten  Rufe:^  in  tlicwer  Hinsicht  zu  geniess^en» 

4)  Zur  Umgcjitaltung  rler  ganzen  Bhuma^se  durch  nierha- 
iiist'b  erfolgende  Fhüdisirung  derselben.  Ein  direktes  Reini- 
gungsmittel des  Blutes  konnten  wir  in  den  Drastieis  nicht  erbli- 
cken, iTene  Fluidij^irung  kann  bei  idetiidrischen,  polyäuiischen 
Zuständen  Vieles  zur  Genesung  dc8  Kranken  beitragen,  nament- 
lich wenn  ee  gelingt,  die  gleichzeitig  vorkommenden  Textm^ 
anomalien  verschiedener  Organe,  der  Leber,  Mik  u»  s.  w.  zu 
beseitigen. 
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1.  Badix  Rheiy  s.  Bhabarbari,  Bhabarberwurzel. 

Mutterpflanze:  Ueber  die  Mutterpflanze,  von  welcher  die  üchte 
chinesische  Rhabarberwurzel  stammt ,  herrscht  noch  einige  üngewissheit. 
IKe  verschiedenen  Arten  von  Rheum ,  deren  Wurzeln  muthmaassHch  ge- 
braucht werden,  sind:  Rheum  palmatum  L. ,  in  der  Mongolei  ein- 
heimisch, liefert  nach  Pereira,  Guibourt  und  Schroff  (namentlich 
zufolge  voti  dessen  mikroskopischen  Untersuchungen)  die  ächte  chinesische 
Wurzel;  Rh.  undulatum  L. ,  Sibirien  und  China,  in  Frankreich  knl- 
tivirt,  liefert  nach  Schroff  einen  Theil  des  französi^'chen  Rhabarbers; 
Rh.  compactumL. ,  Tartarei  und  China ,  in  Mähren  und  Frankreich 
kultivirt,  liefert  gleichfalls  einen  Theil  des  französischen  und  den  mähri- 
schen Rhabarber ;  Rh.  Emodi  (Wal lieh)  australe  Don.,  Ilimalaya, 
g'iebt  den  Himalayarhabarber ,  früher  als  Stammpflanze  des  chinesischen 
aufgeführt.  Von  ihr  stammt  der  Bielitzer  Rhabarber  (Schroff) ;  Rh. 
Webbianum,  spiciforme,  Moorkroftianum  (Royle),  Hima- 
laya;  Rh.  leucorrhizum  (Pall.),  Kirgisensteppe,  Südsibirii^n ,  Altai, 
soll  den  weissen  oder  Kaiserrhabarbcr  liefern;  Rh.  crassinervinum 
(Fischer),  dem  Geruch  und  der  Farbe  nach  dem  ächten  ähnlich;  Rh. 
h  y  b  r  i  d  u  m  (Murr.),  Mongolei ,  lieferte  früher  das  in  Oesterreich  ofB- 
cinclle  Rh.  austriacum;  Rh.  Rhaponticum  L. ,  Ural ,  Thnizien 
u.  a. ,  in  England ,  Frankreich  und  Ungarn  kultivirt. 

Die  verschiedenen  Handelssorten  des  Rhabarber  theilt  man  in 
asiatische  und  europäische. 

I.  Asiatische  Sorten:  Als  zur  Zeit  allein  ofBcinell  gilt  di»r  «-hi- 
nesisrhe  Rhabarber,  dessen  bessere  Sorte,  weil  sie  über  Russland  bezo- 
gen wird,  russischer  Rhabarber  heis<t.  Man  unterscheide!  von  asiati- 
schen Sorten  folgende :  l)  Radix  Rhei  rossici  s  moseovitici 
s.  sibirici,  russischer  Kronrhabarber,  sibirischer  Rha- 
barber, über  Kiachta  an  der  chinesisch  -  sibirischen  Grenze  importirt, 
erscheint  in  Stücken  von  verschiedener  GrÖMe  und  Fonn ,  die  kleineren 
gelten  als  die  besten.  Gestalt  länglich,  rundlich,  eckig,  plankonvex, 
meist  geschält ,  und  mit  einem  zum  Zwecke  der  Prüfung  des  Innern  ein- 
getriebenen Bohrloche  verschen.  Aeusserlich  sind  die  Stücke  mit  einem 
gelben  Pulver  bedeckt,  die  Substanz  ist  dicht  und  etwas  schwammig,  spec. 
Gew.  mä.«;sig ,  Bruch  ,  namentlich  der  Längsbruch  ,  uneben.  Das  Innere 
ist  weissrothliirh  umrmorirt,  mit  zahlreichen  braunrothen  oder  karminfarbe- 
nen Wellenlinien  ilurchzogen.  Knirscht  beim  Kauen,  färbt  den  Speichel 
röthlifhgelb,  hat  einen  bittem,  wenig  adstringirendcn  Geschniac^k  und  den 
cigenthinnlirlien  stJirken  Rhabarbergeruch,  hisst  sich  leielit  in  ein  hellgelbes 
Pul vfT  verwandeln.  2)  D  e  r  chinesische  (ostindische  ,  türkische, 
tartarische,  holländische,  persische  [G  u  i  b o  u  r  t],  dänische)  Rhabarber, 
von  Kanton  zu  Wasser  nach  Europa  geiraitht  und  wiederum  in  3  Unter- 
arten ,  den  geschälten ,  halbgeschälten  und  stangenf örmigen  Kanton- 
CUrus,  Hiiudbucb.  •  4() 


irber  eiiigetheUl.  li»  d*?r  HjiupL«iche :  Hinde  gescbiiU  oder  ^ 
habt,  in  letzterem  Fiillt!  nicht  so  eckig  wie  die  ruaiisehe  Sorte. 
Stücke  sind  durchbohrt,  dotU  wohl  nur  2ura  Zwecke  der  Aufreibung, 
her  dif*  Liirher  kleiner.  OberÖät'hti  mit  einem  gelben  Stuiibe  bedecklj" 
Bruch  uneben  ^  die  Venen ,  besonder»  naeb  der  Mitte  bin  ^  nicbt  von  fo 
bestimmter  Richtung  wie  bei  den  vorigen  und  von  einer  dunklereu  *  mehr 
rothücbbruunen  Farbe.  GescbniM'k  nnd  Knirschen  beim  Knuen  wie  beim 
rossiflcheD ;  Gesuch  weniger  stark  und  üromatisch ,  Pulver  dunkelgelbw 
8)  Hiin  iilaya-Khabarber,  vennuthlich  Rh.  Eraadi  und  Webbia- 
num.  Stücke  evlindriscb  und  an  den  Enden  schief  abgeschnitten  ,  nicht 
geschflk,  dunkclbniun^cdb,  gerucblos,  von  grobtÄsriger Textur  und  bitterni 
ftdstringircntleu  Gci^i^bmaek. 

IL  £uropHische  Sorten:  1)  Hhe  unt  ungl  i  e  um  ,  englischer 
Rhabarber,  wahrscheinlich  von  Rheiim  pAlmatum.  Wurzel  sehr 
verscliicdcu  gross,  leicht,  scbwammig,  innen  rothlich  miirmorirt<^  mit  rcrith- 
lichcu  [janillelen  Streifen ,  Gesebmack  schleimig  adÄtringirend ,  Geruch 
schwach,  wenige  Krystalle  von  oxahnureia  Kalk.  3)  Rsidix  Rhci 
Galilei^  fraaKn.sischer  Rhabarber^  vou  Kh.  compactum ,  Rhapoti- 
ticum  und  undubitTim  ,  dach  oder  rund,  von  schwachem  Geruch  nnd  biU4^r 
adi^tringircudeni  Gcscbumek,  Nach  Pach  gedeiht  der  RbabarlnT  am 
besten  in  Gegend cu ,  wo  Kumex  alpimii«  wächst.  Am  besten  eigneri  sich 
zur  Kultur  Rh.  j»iilui:itum  und  couipactum.  3)  Radis  Rh  ei  austriaci, 
österreicbischer  Rhabarber,  erscheint  nach  Schroff  (Prag.  Vjhrschr. 
X.  1.  1858)  in  2  Sorten:  mährischer  und  ungarischer  Rhabarber. 
0er  erstere  ähnelt  dem  frunzbsrscheu  Rhabarber  in  jeder  Hinsicht.  Das 
von  Johanny  (Pharm.  Ccntr. -Bltt.  1849.  p.  415)  gebaute  Rh.  Emodi 
liefert  den  fiogcnannten  Fiiclitzcr  Rhabarber. 

B  e  s  t  a  n  il  t  h  c  i  l  e  :  Die  cheniischc  Zusammensetzung  des  Rhabarber» 
ist  tiüch  nicht  genügend  bekannt,  die  Untere^iichung  hat  zlemlick  difierente 
Resultate  geliefert.  Hornemattu  fand  bei  der  Untersuchung  des  russi» 
sehen  Kronrhabarbers  nnd  des  englischen  Rhabarbers  folgende  Verbal  Inisse; 

Kronrb  ab  arber.         Eiigli-'^cher  Rhabarber. 
Rbabarbcrbitter 
Gelb  färbende  Materie 
Gerbsäurchalügcs  Extrakt 
Gerbfiaureabsaiz 
Bflflsorin 

Durch  Kali  ausgezogene  Materie 
Oxalsäure 
Fflanatenftiser 
Feuchtigkeit 

Michaelis  (Pharm.  Centr. -BUt.  10.  1850)  hat  beide  Sorten  auf 

ibren  Gehalt  an  Rheni ,    bitt«'rn  Extraktivstoff  u.  8.  w. ,   sowie  auf  ihr  spe- 

,  eilucbes  Gewicht   geprüft.      Er  schliesst ,   dase  das    grossere  spec.  G«w. 
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de8  russischen  Rhabarbers  durch  grösseren  Gehalt  an  ozalsaurem  Kalk  be- 
gründet werde.     Er  fand  folgendes  Verhältniss : 

Russisdier  Rhabarber.        Englischer  Rhabarber. 
Spec.  Gew.  0,918  0,826 

Rhein  4,8  5,8 

Harz  10,8  4,7 

Oxalsanrer  Kalk  15,2  10,8 

Extraktivstoff  14,7  82,8 

Faser  14,0  28,8 

Der  Harzgehalt  ist  in  dem  englischen  Rhabarber  geringer ,  der  Ge- 
halt an  Extraktivstoff  gix)sser.  In  dem  nissischen  ist  der  Gehalt  an  oxal- 
saiirem  Kalk  bedeutend  grösser,  in  dem  englischen  überwiegen  Rhein  und 
Faserstoff.  Die  abführenden  Wirkungen  sind  nach  Michaelis  beson- 
ders vom  Harze  und  kleesaurem  Kalke  abhängig,  die  tonischen  vom  Rhein 
und  Extraktivstoffe.  Wo  es  daher  auf  die  erste  Wirkung  ankommt,  soll 
man  den  russischen,  im  letzteren  Falle  den  englischen  nehmen  und  in  den 
Officinen  deshalb  beide  Sorten  trennen.  Brandes  fand  in  dem  Kan- 
tonrhabarber: Harz  mit  Gerbsäure  und  Gallussäure  7,5.  Rhein  (später 
von  ihm  Rhabarbersäure  genannt,  durch  Ausziehen  des  Pulvers  mitAether 
gewonnen,  gelbliche  Krystalle  an  der  Luft  zu  einem  Pulver  zerfallend,  ohne 
erheblichen  Geschmack,  leicht  in  Alkohol,  Aether  und  kochendem  Wasser 
löslich,  durch  Alkalien ,  Schwefel-  und  Salpetersäure  dunkelroth  gefärbt, 
nach  B.  das  wirksame  Princip  =  C35  H|gOj9,|)  2,  0,  Gallussäure  2,  5, 
Gerbsäure  9,0,  färbenden  Extractivstoff  3,  5,  Schleimzucker  11,0,  Stärke 
und  Pektin  4,0,  gummiartigen  Extractivstoff  14,4,  Pektinsäure  4,0, 
oxals.  Kalk,  11,0,  sauren  äpfel-und  galluss.  Kalk  0,  7,  neutralen  galluss. 
Kalk  0,4,  schwefeis.  Kali  und  Chlorkalium  1,5,  phosphors.  Kalk  0,5, 
Kieselerde  1,  0,  Pflanzenfaser  25,  0,  Wasser  2,0.  Schlossberger  und 
D  ö  p  p  i  n  g  fanden  in  dem  russischen  und  chinesischen  Rh.  dieselbe  Säure 
wie  in  Parmelia  parietina,  die  Chrysophansäure  (CioH^^Os)  und  3  Harze, 
welche  sie  Aporetin ,  Phaeoretin  und  Erythroretin  nannten.  Die  bisher 
unter  dem  Namen  Rhabarbersäure ,  Rhein  ,  Rheumin  ,  Rhabarbarin  aufge- 
führten Stoffe  enthalten  nach  Schroff  sämmtlich  Chr}'sophaiisäure  und 
sind  blose  Gemenge  dieser  mit  anderen  Stoffen. 

Die  von  Brandes  (Arch.  d.  Pharm.  LXXV.  2  6  9)  und  von  Tipp 
Wittsteins  Vjhrschr.  HI.  8.  8  70)  gelieferten  Aschenanalysen  der  verschie- 
denen Rhabarbersorten  geben  nicht  die  Resultate,  die  zur  Unterscheidung 
der  einzelnen  genügend  wären.  Wohl  aber  können  die  von  Schroff 
(Prag.  Vjhrschr.   X.   1.  1858)*)   und  Evans    (Canst.   Jahresb.    1854) 


*)  Schroff  erlangte  folgende  Resultate:  Alle  Rhabarbersorten  enthalten 
in  eigenen  Zellen  Amylumkörperchen ,  in  andern  ein  gelbfarbendes  Princip 
(Chryiophan),  in  noch  anderen  ozalsaaren  Kalk.     Das  Amylum  kommt  in  den 
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lieiern. 

Gnrot    (Joiim,   «ie  Phtmu.  3  Scr.  T,  XVTI  p.  20)   hat   bei  dner 
Pmfting   der  Unters c bei dungfimethodeE  für  die  verschiedenen  Rhabarbct- 


.chincMsrheo  Sorten  in  geriugerer  Menge  &h  in  den  curo|>ilUchen  vor;  die  cdir 
Keinen  Körperehen  skid  in  der  Eegd  kleiner,  di^r  Hiluü  uod  dt«  konceoniiA 
Schichtunj^  weniger  dcntlkh »  während  Hei  den  inlünrtiiicben  nrul  frun/.i>(iiftclifln 
Sorten  der  Hilus  tief  eindrinj^end ,  meistens  eine  dcutlidie  krCQxfönTii^  c»der 
•temfönni^  Gestalt  seigt^  und  die  koncemriüclie  Schirbtung  meistens  denüicli 
wabrnehmbur  ht.     Alle  erfahren  duri'h  Jodwasser  dii'j»c|lje  bhuie  Färbung. 

Das  gelb  färbende  Princip  (Chrysiopbjtn)  konume  in  der  lebenden 
Pflanze  iti  eigenen  Zellen  im  äÜMigen  Znstunde  vou^  In  den  getrockoeua 
Wnraeln  findet  man  e^  tlieils  ids  Niederschlag  in  fester  Form  »  meistens  von  na- 
befitimniter  Gestült^  liisweilen  in  Form  runder  Kt*r|terdieiK  tbciU  äiiäsig,  an«) 
Ewar  entweder  die  Zelle  iiiwf  iiUcnd,  wie  im  lebenden  ZuMjtttde  der  Pflanze,  odtr 
in  Bliischen  von  verschiedener  Grüsse  eing« schlössen ,  Die  Ict^tteren  sind  ent- 
weder iäolirt,  mit  klarer  Flüssigkeit  gcriiüt*  oder  es  aggregiren  sich  mehrere, 
oder  sie  enthalten  eine  Uii/.ahl  kleiner  Bläschen,  bisweilen  mit  molekularer  B<K 
wegung,  und  Kerfaileu  ,  wenn  sie  beraten  ♦  in  jinnictninnigc  K«>r|»erchea  mit 
gleiebf&llä  molekularer  Bewegung*  Die  Furbe  vartirt  vom  Licbtweiugelben  bi» 
inra  Orange  oder  Braiinroth,  je  nachdem  die  Adern  hell  oder  dnnkclbranarotli 
gefiirbt  äind,  unter  weleber  Furm  uuch  du»  gelbfarbende  Princip  erscheilMB 
magf  die  Reaktionen  weisen  olle  Cbry^phansäure  nach.  Alkohol  löst  dt» 
flüssige  Chry«ophan  auf,  aber  nicht  diu»  feste,  wenigstens  nicht  in  bedeutender 
Menge,  daher  fehlt  in  dem  mittels  Alk<jhol  uusgeKOgenen  Pulver  dfisersterestetit 

,aher  nicht  dan  letztere.  Dieses  Verhftlteu  ist  ein  sicherem  Zeichen,  auis  wclcheni 
bei  aUeu  Sorten,  in  welchen  dn,«  gelbfdrbende  Prirtcip  ia  flüssigem  Zustande 
entbluten  ist,  henrtliciLeiikitnn.ob  daj» Pulver  mitteli»  Alkohol  ausgesogen  worden 
ist.  .leder  chinesisehc  Rlmhsirber  enthält  Chrjafophan  in  festem  nod  in  flUsaigeiu 
Zustande  in  Fonn  von  Biäschcn  und  lü^st  sich  hieruus  die  Aechtheit  und  da* 
Nichtnu^ezogcu&ein  mit  Aikohul  oder  Wasser  erkennen.  Weder  franKÖalfctet 
noch  i>sterrcicliif*cher ,  mit  Ausnahme  de«  Ansterlitier  und  Uugaripchen  adgt 
[Zbrrsophmn  in  Ülaschcnfonn,  Letzterer  unterscheidet  sich  von  dctn  chine<^iachen 
Itirch  den  geringeren  Gebalt  an  oxaUaurem  Kalk.  Beim  Austcrlitzer  Rhabarber 
Find  weniger  gelbe  Blarseheu  vorbanden  und  die  Kryätalldrubcn  gleichfallit  weit 

'sparsamer  ab  Heim  chinesischen. 

Die  Krysmllidrusen  aus  oxal>aurem  Kiilk  kommen  in  lülen  RhaKarbeisorlaa 
vor ,  im  cbincsiscben  aber  in  weit  grösserer  Menge  ah  in  den  enropüischen,  in 
deren  keiner  jedoi^h  Vf,  »ie  gan*  vcrmisste.  l>ios,s  gih  sowohl  tnr  die  enropäi« 
sehen  Handelsiorien,  als  frir  die  in  Knropa  gehauten  SpiTies:  Rh.  RhflfKiTiricum, 
cliilatum«  tartaricum  ,  Emodi ,  hybridum  ,  easplcnm,  totttif^onopu».  Bei  der 
eren  An  nimmt  der  Geluüi  an  Erjstalldru£»en  sehon  eu  und  errerdit   bei 
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Sorten,  besonders  den  Bückstand  beachtet ,  der  nach  der  Behandlang  von 
1  Th.  Biiabarber  mit  4  Th.  Salpetersäure  zuriickbleibL  Der  französische 
Rhabarber  hinterlässt  hierbei  8 — 10,  die  exotischen  Sorten  15 — 20  p.c. 
eines  eigenthömlichen  Rückstandes,  den  Garet  Erythrose  nennt.  Der- 
selbe ist  Ton  französischem  Rhabarber  gelb,  Ton  exotischem  orangefarben, 
in  Alkohol  nnd  Aether  fast  ganz  löslich ;  mit  Alkalien  bildet  er  schönrothe 
Farben,  die  sich  in  der  Färberei  benutzen  lasten.  Nach  dem  Abdampfen 
der  Erythroselösung  bleibt  Rhabarber-  oder  Erythrosinsäure  zurück.  — 
Eine  Abkochung  von  russischem ,  holländischem  oder  chinesischem  Rha- 
barber wird  durch  Jodlösung  blaugrün  gefärbt ,  doch  verschwindet  die 
Farbe  nach  wenig  Minuten ;  eine  Abkochung  von  englischem  Rhabarber 
färbt  sich  dabei  ziemlidi  andauernd  dunkelblau. 

Wirkung  kleiner  Gaben.  1)  Auf  den  Darm- 
kanal. Kleine  Graben  des  Bbabarbers  (2 — 8  gr.)  scheinen 
hauptaächlich  durch  ihre  Gerbsäure  adstringirend,  abnorme 
Gährungsprozesse  im  Magen  und  Darmkanal  hemmend  und  hier- 
durch, wie  man  sich  gewöhnlich  ausdrückt,  schleimvermindemd, 
säuretilgend,  appetitvermehrend  zu  wirken,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  diess  ton  den  gerbsäurehaltigen  und  bitteren  Mitteln 
früher  außcinandersetzten.  Der  Entwickelung  der  Nematoden- 
eier  wird  in  derselben  Weise  entgegengewirkt.  Die  Farbe  des 
Stuhlgänge  erscheint  lichtgelb  von  Rhabarberfarbstoff',  ebenso 
hat  man  diesen  Stoff'  auch  im  Harn,  dem  Schweisse  und  in  der 
Milch  nachgewiesen.  Tiedemann  und  G m e  1  i n  fanden  den- 
selben in  dem  Pfortaderblute ,  nicht  im  Chylus,  Westrumb 
versichert,  den  Farbstoff"  des  Rhabarbers  nach  Hand-  und  Fuss- 
bädern  nicht  nur  im  Harn,  sondern  sogar  im  Blute  und  dem 
Serum  von  Blasenpflastem  gefunden  zu  haben.  Eine  grössere 
Anzahl  von  Thatsachen  übcar  den  Uebergang  von  Rhabarber- 
farbstoff* u.  a.  Substanzen  in  die  Säftemasse  und  in  die  Körper- 
sekrete, findet  sicli  in  Wagner's  Handwörterb.  Art.  Auf- 
saugung, von  Kürschner   gesammelt.     Flandrin  will  ihn 


Rheum  crassinervinum  und  palmatum  eine  solche  Hübe,  wie  beim  ecbten  chine- 
sischen Rabarber ,  wie  denn  auch  das  übrige  mikroskopische  Verhalten  bei  letz- 
teren Sorten  ,  wenn  die  Wuraeln  6 — 7  Jahre  alt  sind ,  mit  dem  des  echten  Rh. 
chinensc  überraschend  übereinstimmt.  Doch  sind  die  Kr^'stalldnisen  bei  letzte- 
rem gewöhnlich  grösser,  die  Krystallnadeln  gmppiren  sich  regelmässiger  um  das 
Ceutriim,  daher  die  Krystallpaqneteein  schöneres  sternförmiges  Ansehen  liaben. 
Die  Nadeln  stellen  vierseitigePrismen  mit  Tierflächiger  Zaspitsang  dar. 
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ur  iiti  Blute,  nie  in  der  Lymphe  gefiiiulpn  hieben,  wogegttii  sein 

Ersrheiiieii  im  Flame  8prirlit.  Schreiben  wir  nun  tlemselben  mit 
JBrüfiileH  die  eigenthehe  Wirkung  zu,  ?o  liesse  sich,  bei  seiocm 
'ziemlich  küDi?lanten  Vorkommen  in  veri^chicdenen  ihicriBchea 
Sekreten  eine  direkte  Einwirkung  auf  diese,  namentlieh  auf  die 
Sekretion  der  Galle  annehmen,  dureh  welche  erfahrungsniässig 
die  meisten  der  in  die  Säftemii?!tie  übergegangenen  fremdartigent 
nicht  zur  Stoft1:>iIdung  verwendbaren  Subs^tanzen  ausgeschieden 
werden.  Das  Ganze  beruht  iode,ss  so  lauge  auf  einer  h\^»othL^- 
tlschen  Annahme,  ali*  wir  noch  nicht  über  das  Wirkungsprinzip 
des  Ubabarbcrs,  sowie  über  dessen  Uebergang  in  die  T^eber  und 
G&lle  f^icliere  NHclnvcif'e  haben.  Von  prakti.«cher  Seite  gUt 
bekanntlich  der  Kh^ibarber  fiir  ein  sehr  wirksames  ( 'hlolagogimi. 
Narli  Hertwig  wird  die  Galle  konsistenter  und  reicher  an 
Oallenharz,  ihre  Afi^onderung  gefördert  und  bierdurcb  der 
Pfortatlerbhitluuf  und  der  ganze  IVozess  der  Kesur|»ti<m  im 
Darinkanale  lehluitter. 

2)  Wirkung  auf  den  ( 'i  rkulatioofiapparat  ,  Die 
Ansirliten  hieriilier  .^ind  gethcilt.  Während  Einige  dem  Rha- 
barbar  in  kleineu  (laijen  unbedingt  eine  die  Pidjitrequenz  ver- 
mehrende, die  Hauttempemtur  steigernde  Wirkung  zuschreiben, 
wollen  Andere  (Pereira)  dies»  nur  bei  Erbrechen  und  entzünd- 
lichen Krankheiten  gelten  la&Hen*  bOi  habe  eine  solche  >^ej> 
hitzende  Wirkung*  bisher  nicht  beobachten  können, 

Wirkung  abführender  Gaben,  Zu*5j— 3j  wirkt  der 
Rhabarber  nh  ein  mildes  und  deshalb,  nach  den  früher  ange- 
gebenen Wirkuiigsveröchieflenheitcn  rler  DruHtica  überhaupt, 
mehr  breiige  als  wässrige  Stuhlgänge  hervomilendes  Abführ- 
mittel. Leibschiner/eu  cnlntehcn  nichf  häufig,  ausser  wenn  die 
Gabe  sehr  gesteigert  wir*!,  oder  der  Darmkanal  sich  schon  vor 
der  Anwendung  im  Zustande  stärkerer  Schleimhautentzündung 
befand. 

A  n  w  c  n  1 1  n  n  g.  1 )  K  r  a  n  k  h  c  i  r  c  n  d  e  8  D  a  r  m  k  a  n  a  1  f«, 
a)  Klein  e  G  a  b  e  n  :  «)  Bei  abnormer  Säurebihhmg  im  Magen, 
mit  ihren  Folgen:  saiu-eui  Aufstossen,  Erbrechen,  Appetitlosig- 
keit, Aphthenbihlung  im  Munde,  Durchfällen,  namentlich  den 
bekunnlen,    ^sogenannten    gefnickten,    grünen  Stuhlgängen    der 
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Kinder,  abhängig  von  Magendarmkatarrhen  und  verändertem 
Gallenfarbstoff  u.  s.  w.  Hauner  (Deutsch.  Hin.  1,4,6.  1853) 
empfiehlt  Rheummitipecacuanha:  bei  akuten  Sommerdiarrhöen 
und  choleraartigen  Erscheinungen  bei  Elindem  in  Form  eines 
Infusum  1 — 2  gr.  Ipec.  2 — 4  gr.  Rheum  auf  V/^  5  ^^''  ™*  ^  5 
Syrup.  I3)  Bei  chronischen  Durchfällen  aus  gleichem  Grunde, 
oder  abhängig  von  chronischen  mit  Darmhelkose  verbundenen 
Katarrhen  der  Intestinalschleimhaut.  In  beiden  Pällen  sehr 
zweckmässig  mit  Kalkphosphat  oder  Karbonat  zu  verbinden, 
namentlich  wenn  diese  Diarrhöen  bei  alten  Schweigern  vor- 
kommen. Im  Uebrigen  ist  die  Verbindung  jener  Erden  mit 
Eisen  noch  zweckmässiger,  y)  Bei  Nematoden.  Wahrschein- 
lich wirkt  der  Rhabarber  mehr  auf  den  ihre  Existenz  und  Aus- 
bildung begünstigenden  Schleim,  weshalb  man  mit  gutem 
Erfolge,  nach  Entfernung  von  Spulwürmern,  Rhabarber  in 
weinigem  Aufgusse  hat  nehmen  lassen.  Die  sonst  regelmässig 
wieder  eintretende  Entwickelung  der  zurückgebliebenen  Nema- 
todeneier,  soll  durch  Beschränkung  der  Schleimbildung  inhi- 
birt  werden.  S)  Bei  jenen  Indigestionszuständen,  die  nament- 
lich bei  Personen  mittleren  oder  höheren  Lebensalters  in  Folge 
einer  bequemen  Lebensweise,  bei  reichlichem  Essen  und  Trinken 
und  beyn  Genüsse  sehr  gewürzhafter  nnd  alkoholischer  Stoffe 
aufzutreten  pflegen  und  oft  schon  mit  den  später  zu  nennenden 
Textun^eränderungen  der  Brust- und  Baucheingeweide  verbun- 
den sind,  b)  Grosse  abführende  Gaben  von  Rhabarber 
eignen  sich  in  allen  den  früher  angeführten  Indikationen  und 
Kontraindikationen,  wenn  man  eine  starke,  wenig  reizende  Ab- 
führung bezweckt.  Die  ableitenden  Wirkungen  sind  bei  diesem 
Mittel  allerdings  weniger  stark  als  bei  anderen  heftiger  den 
Darmkanal  reizenden  Drasticis.' 

2)  Krankheiten  der  Leber  und  Milz,  a)  Kleine 
Gaben  hat  man  vorzugsweise  bei  den  mannigfachen,  in  chro- 
nischer H3r|>erämie  der  Milz  und  Leber,  Fettentartung  und  raus- 
katartigem  Ansehen  der  letzteren,  sowie  in  chronischen  Atrophien 
dieses  Organs  begründeten  und  theils  protopathisch  auftretenden, 
theils  von  Krankheiten  der  Lungen  und  des  Herzens  abhän- 
gigen Zuständen  gebraucht,  die  man  mit  dem  Namen  von  Plethora 


linaliß,   HänKurhoiden,    Hypochondrie,    Hysterie  u,  s* 

ISfödchnct.    Inglciclien  hat    lumi    dieselben    bei  den    vielfaclie 
chroniöchen  Krankheitszui^tändeii,    die  mit  dem  Symptome 
Ikterus  verlaufen,  empfidden.    Den  alten  wohl  begründeten  Ruf 
de?  Rliabai'beri^  l)ei  den  genannten  Zuständen  von  tJieoretir»cher 
Seite    her  bezweifebi  zu  wollen,    wäre  ein   gewagteii   Beginnen 
und  würde  einen  weit  schlimmeren  Schein  auf  die  Tlieorie  ak 
auf   die  prakti.srhe  Erfahruyj<    weden.      Künnen  wHr  auch  dij 
Wirkimgeart  noch  keineswege^    t^icher  nachweiöen,    eo  bleil 
docdi  folgende  Möglichkeiten  übrig :    cc)  der  Rhabarber  wirkt 
den  genannten  ZutJtänden   verbessernd   auf  die  Verdauung 
obigen  Sinne ;  ß)  er  bef*citigt  nanientUeh  die  so  lästige  Appetit- 
JoKigkelt    und  Flattdenz ;    y)  er  wirkt  v  i  e  1 1  e  i  cht,    aber  auch 
nur  V  ielleich  t»  als   Cholagogum  und  erleichtert  dadurch  die 
cirkuiatoriselie  Thiitigkeit  in  der  rforrailor  und  fordert  von  dieser 
Seite    her   t.ht\  Digestionsprozej^s    und    hiermit    die  Herstellung 
einer  mehr  normalen  psychischen  Tliätigkeit.    Sein*  zweckmässig 
sind  in    diesen   Fallen    die  Verbindungen    des  Rhabarbers    iniifl 
AloL%  ujimentHcti  bei  Hämon'hoiden,  mit   Seiien,    kohlensauredt^* 
Alkalieil    und   aromatischen    bitteren    Extrakten    und    Pidvem* 
h)  ti  rosse  abführende  Gaben  nützen,  öfters  repetirt,  bdjfl 
den    genannten    Knmkheitszuständen  dann,    wenn    barjuäekige 
Versto|)fuiig  ciamil  koinplicirt  ist,     Mun   liedenke  aber  die  nicht 
allein  nach  Rhabarberlaxanzen,  sondern  nach  jedem  Laxativui 
häufig  nachfolgende  Verstopfung» 

A)  In  ganz  entsprechender  Weitie  hrauclu^n  wir  den  Rh 
barl>er  bei  Störunge»  der  Uterusfunktion,  wo  dieselbe  von  Leber- 
mid  Milzanonitilicn  abhängig   sind,  namenthch  Unregehuässi^ 
keifen  der  Men^^rruation  und  Lenkürrhöen. 

4)  Hei  Koiige^tivzustämlen  des  Gehirns,  des  Herzei 
(organische  Herzkrankheiten)  und  der  Lungen,  wenn  wir  durch 
Hervorrufung  di-r  Rhsibarberwirknng  in  kleinen  (»der  grossen 
Gaben  tliest'ii  Zn?iian<leJi  abzuhelfen  ho^eu  dürfen.  Daher  na- 
meotlich  im  Beginne  von  Herzhypertrophien  mit  hartnackiger 
Ve  stopfnng.  Zweckmässige  Verl/mdungen  sind  in  diesen  Fällen: 
Uli:  Digitalis,  Cremor  Tartari,  Tartarus  natronatns,  Sehwei'el. 

Aeuöserlich  hemuzte  ihn  K  verard  Home  (IVact,  gböcri^ 
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OD  the  treatment  of  ulcers  p.  96,  1801)  in  Form  eines  Streupul- 
vers bei  indolenten  Geschwüren. 

Gabe  und  Form:  Man  giebt  den  Rhabarber  als  Stoma- 
chikum  zu  2 — 8  gr.,  Kindern  nach  Verhältniss  weniger,  alsPiu*- 
gans,  allein  oder  mit  anderen  Drasticis,  zu  9j — 3j.  Die  Form 
ist:  Pulver,  Abkochung,  weiniger  oder wässriger  Auszug.  Durch 
Rösten  soll  nach  Ij  e  w  i  s  die  adstringirende  Wirkung  verstärkt, 
die  abfuhrende  vermindert  werden. 

Präparate:  l)£xtractuniRhci  aquosum  (Pharm. 
Saxon.):  Durch  Eindampfen  de?  wässrigen  Auszuges  zur  Sy- 
rui>8konsistenz ;  braunschwarz ,  als  Stomachicum  zu  gr.  j — v,  als 
Laxans  gr.  x — xx  und  mehr  nach  Umständen.  2)£xtractum 
Khei  compositum  (s.  catholicum  s.  panchymagogum  Crolii) 
(Phann.  Saxon.) :  3  5  Extr.  Rhei.  aq.  1  ^  Extr.  Aloes  in  Aq. 
dest.  q.  s.  gelöst ,  mit  Sapon.  Jalap.  (in  Weingeist  gelöst)  zur 
dicken  Pillenkonsistenz  eingedampft;  braunschwarz.  Zu  2 — 10 
gr.  in  Pillen,  Solutionen  und  Mixturen.  3)  Tinctura  Rhei 
aquosa,  s.  AnimaRhei  (Pharm. Saxon.) :  Rad.  Rhei  concis. 
^ß  mit  Kali  carbon.  e.  Tart.  3jj  (Pharm.  Boruss.  VI.  3jjj)  und 
weinigem  Zimmtwasser.  Gesättigt  rotlibraun,  in  der  W^ärme 
leicht  zersetzt.  Namentlich  fiir  die  Kinderpraxis  geeignet  bei 
den  oben  genannten ,  mit  Säurebildung  im  Magen  komplicirten 
Zuständen;  als  Stomachikum  bei  kleinen  Kindern  zu  5 — 15  Tr., 
als  Laxans  kaffeelöiFelweise ,  Erwachsenen  verhältnissmässig 
mehr.  4)  Tinctura  Rhei  vinosa,  s.  Darelii  (Pharm. Boruss. 
VI.):  Rliabarber5Jj,  Pomeranzenschalen 5^.  CardamomSjj,  Ma- 
deira *y?jj,  gepulverter  weisser  Zucker  jjjj.  Gelbbraun;  als  Car- 
diacmu  bei  dyspeptischen ,  besonders  nach  fieberhaften  Krank- 
heiten zurückbleibenden  Zuständen.  Erwachsenen  zu  3P  —  3jj 
p.  d.  5)  Syrupus  Rhei:  aus  Rheum,  Zimmt,  kohlensaurem 
Kali  und  Zucker,  Kaffeelöffel-  bis  esslöfFelweise.  Ein  schlechtes 
Präparat,  da  der  Zucker  die  Zustände  fordern  hilft,  die  man  durch 
Rheum  beseitigen  will,  nämlich  die  abnormen  Gährungsprozesse 
im  Magen.  Höchstens  als  Abführmittel  bei  Kindern.  G)  Pul- 
vis infantum  (Pharm.  Saxon.  Pulvis  Magnesiae  c. 
Rheo):  Sapon.  med.  Magnes.  carbon.  Rad.  Rhei  opt.  Sacch. 
albiss.  ana  3jj  Olei  aether.  fbenicul.  gtt.  jj.    Ein  gutes  Digestiv- 


mitte!  Tiir  Kinder.     Meeeer^spitzen*  bis  kaffeelüffelweiae.    In  den 
meisten  Phaniiakojiüen  koiiiiiien  auei*er  diesen  noch   besondere 

lande« übliche  lÜiabarberpräparate  vor. 

2)  Gort  ex  Bhamni  frangulae. 

Mutterpflanzen:    Khnmnus    frangula ,    PcDtnjadriH ,     Wt 
üdi*r  FmilbAtiiiu   doch   versteht   iumil  iiiiti>r  letzterem  bei  un»  genieiiii| 
Piimiis  Fadus,     Pentflntlria  Munogynia,  Khjimneao  Syst.  nat,  Deutcblaiid. ' 

E  i  g  e  n  8  c  h  a  f  t  e  11.  Ritide  6 —  }2  Ztjll  laog^  gerollt»  *  /| — '  /^  Li* 
niH  dick,  »iis-iitin  gmup-im,  inoen  im  fnHt'hen  Zuii«tando  weissgolb»  getrock- 
net brauugdb.  von  etwas  widerliehcin  Genirh  unil  scharf  bittemi 
schmack. 

B  e  s  t  n  11  d  t  h  e  i  1 1*  nach  H  i  n  b  w  a  n  g  e  r  {Ph arm ako logische  Studie 
übt^r  RhaiiiiiUH  Frangula  und  cathartit'Ui«,  Mitneheii  18.>ü)*  l)eiuhHrag«r 
Bitterst.olT»  weltdur  üir-lit  dnistist^h  wirkt  ,  2)  ein  gelber  kryjittalliü^irbarir 
und  snbliiiijrbiirer  FarbstotT  (Rhamnt^xanthin),  3)  ein  sohwucb  zusanimen» 
ziehender  StoH',  von  der  Gerbsänr*^  ven»chiede« ,  4)  Pin  hnmujtnriiger  Köf*^ 
per,  dein  aus  nhidirirber  von  S  r  b  1  nj«  i«  b  e  r  j^e  r  dargeMelltcn  Aporetiii 
Hhnlit'h  ^  5)  ein  iM^t'nthyinlicher  nml  ein  gnnuniarrrger  KxtiM&ktivstnff', 
Zucker^  Aepfi-isiiuri' »  aptVdsaure  u.  a>  Salze,  Die  Wnrxelrinde  enthalt 
ahn  liebe  Bi'>tjiridtheile  ,  i.^t  aber  adstring^ircnder ,  ekelerregender,  weniger 
abführend.  Die  Samen  enthaltfn  einen  harzjirtigen,  bitterlichen»  kmtseih 
dfn  Stoir»  der  Ekel  tind  viTniehrte  Speieh(dabf»niidemnjr  beding. 

\y  i  r  k  u  n  g :  Die^e  ^elion  in  altern  Zeiten  vieltarb  gebniiicbte 
Rinde  wurde  nenerdingö  %'on  G  um  p  recht  in  Hambiirtr  (Hol- 
geh er*»  Annalen  H,  1843)  wieder  in  die  ärztliehe  Fraxiö  als  ein 
wirksames,  einheimiE^cbcs  und  billige}*  Surrogat  fnr  Senna,  Rlienm 
lind  Aloe  eingeführt  und  ao  angelegen tlirh  empfohlen ,  dass  von 
Seiten  der  königl  PHelisi^ehen,  l>aierj^chen  und  würteinbergischen 
Regierungen  rnter^itchungen  über  dei?tien  Wirktsjuiikeit  veran- 
la.^Ht  wnrden.  Demzufolge  ist  eine  ziemlich  umfassende  Rham- 
nuüliteratur  entstanden  ,  da*  Mittel  selljnt  über  ?eheint  allgemach 
wieder  zu  den  Kräuterboden  der  Ollieinen  znrürkzukeliren.  Ret 
uns  wenig*5tens  ist  es  nach  mebrfaehen  Versuchen  von  Seitcft 
verschiedener  Aerzte  so  zienilieh  wieder  in  Vergeseenheit  ge- 
rat lien. 

'  Naeh  K ersten  ( Beruh.  Ztschn  III,  H.  1850)  erregt  der 
Curtex  Rhamni  »Isbald  nach  dem  Verscldueken  ein  angenehmes 
Wärmegefüh!  im  ll'nteF-leilje  ohne  weitere  Aufregung  desGefäss- 
und  Nervensystems.     Nach  5  — (5  iStunden  oder  später  erfolgca 


635 

gewöhnlich  mehrere  Stühle  ohne  aUe  Leibschmerzen.  Eine  ent- 
schiedene Wirkung  auf  die  drüsigen  Organe  des  Unterleibs  findet 
nicht  Statt.  Nur  vermehrte  Harnausscheidung  tritt  ein.  Der 
Harn  Tärbt  sich  nach  Zusatz  von  Ammon.  carbon.  röthlich  braun, 
ebenso  wie  ein  Dekokt.  Frangulae,  so  dass  man  daraus  auf  den 
erfolgenden  Uebergang  der  Bestandtheile  in  das  Blut  schliessen 
kann,  was  auch  Binswanger  bestätigt,  der  das  Rhamnoxan- 
thin  im  Blute  und  der  Galle  wiederfand  und  dem  Mittel  eine  die 
Lebersekretion  fördernde  Wirkung  zuschreibt  Erbrechen  erregt 
nur  die  ganz  frische  und  die  pulverformige  Rinde,  was  auch 
Dittrich  (Neue  med.-chir.  Ztg.  Jan.  1851)  bestätigt,  der  den 
Rath  giebt,  nur  die  ein  Jahr  alte  Rinde  anzuwenden. 

Anwendung:  1)  Bei  Krankheiten  des  Darmka- 
nal s  und  zwar  a)  Saburralzustände ,  Schleimanhäufungen,  ga- 
strische Fieber ,  katarrhalische  und  rheumatische  Fieber  mit  ga- 
strischer Komplikation,  Cardialgien,  Koliken  und  Durchfälle, 
insofern  bei  ihnen  eine  Ausleerung  angezeigt  ist  (Kersten, 
Canstatt,  Marcus),  b)  Gegen  Helminthiasis  soll  das  Mittel 
nach  Kersten  weniger  leisten,  c)  Bei  Blutbrechen  mit  Ver- 
stopfung hebt  die  Wegdornrinde  die  letztere ,  ohne  die  Blutung 
von  Neuem  zu  erregen.  2)  Bei  Krankheiten  der  Leber 
und  Milz:  chronische  Hyperämien ,  Ikterus,  Plethora  abdomi- 
nalis, Hämorrhoiden  (v. Walther,  Brockmann  in  Clausthal, 
Kersten,  Gump recht,  Ditterich),  Milztumoren  nach 
Wechselfieber  (Kersten).  3)  Bei  Wassersuchten,  beson- 
ders den  frisch  entstandenen ,  wenn  sie  aus  den  oben  genannten 
Unterleibsleiden  abzuleiten  sind.  4)  Bei  Krankheiten  des  Ge- 
rässsystems,  des  Nervensystems,  der  Respirationsorgane,  wo  Ab- 
führungen angezeigt  sind,  um  vorhandene  Störungen  und 
Stockungen  in  den  Organen  der  Chylopoese  zu  beseitigen. 
5)  Ebenso  bei  chronischen  Affektionen  der  äussern  Haut,  sowie 
der  serösen  und  fibrösen  Häute. 

G  a  b  e  u  n  d  F  o  r  ni :  Am  besten  als  Dekokt,  die  getrocknete 
alte  Stammesrinde,  3© — j  auf  3VJ  Kolatur,  zweistündlich  1  Ess- 
löffel voll,  bis  3  —  4  breiige,  braungrüne  Stühle  erfolgen  (Bins- 
wanger). Längere  Zeit  fortzufahren  und  salinische  Abführ- 
mittel damit  zu  verbinden  (Kersten).     Auch  als  Klystir,  der 
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Wirkung  auch  den  Kampf  sehen  äiinlich,    jj  auf  jTJ  —  vy| 

Kolatiir  (K e  r 8 1  e n). 


3)  Baccae  sptnae  cervitiae,  Kreuzdyrnbcerea* 

M  II  t  1 1*  r  ji  t*l  u  II  z  I' :  Ulnainiui«  «^athartkiie  ^  Pentamlria  Monogj'iua, 
HliiiniuHii'  Hyai.  nnU  Jü'i^'iitlirlilaiiiLl. 

Stihworz,  innen  mit  i*int»iii  flunkc^l^iinvii  Knffijrpn  M«i*ke  «'rlnlh^  duf»  bei  der 
Reift*  rath  Jiüssit^ht  iiiicl  *i — 4  Janjyrlidie  Siimt-n  entbält;  von  widrignii  G^ 
nicU  tior]  ffrluirf  bitftTtMti  (i("srlnt»ac'k.  Sdlleri  oIUt»  mit  dtti  Beert*«  vob 
Ligtustnuii  viilifarf  viTfalgrlit  M-iii. 

B  e *«  l  M  ful  t  li  e  i  1  e  :  l )  C  u  t  h  a  r  I  i  n  ,  luu'h  VV  i  n  k  l  e  r  (Phamu 
Centr.  Bht.  17.  Ift^^O)  v\n  b!asis^f>l(Jgelbes  Pulvis,  in  Wa^^er  und  Alko- 
hol kij^üfh*  voii  wiflodich  bittfrin  fietst-hiuHck,  2)  Ei|»*'iithiiinlich«*r  grü- 
ner Farb^t4jlt\  Icirbl  in  \\'«(?s(*r  timl  Alkohol  lüsbch .  von  bilt«*rt*m  G^^ 
fiihnmik  :  8  ii  f  t  j^  r  n  n,  Narb  V  n  fs e  1  nnd  U  u  b  e  r  t  durch  die  b<*iiii 
K*'if(*n  der  Bi'crt'u  sich  bildtnnU»  E8«igsiinre  n>th  gefiirbt,  S)  Braune 
Farbstofl*,  AepfM-  und  E?»Migsaur*\  Zin-krr. 

W  1  r  k  II 11  ^  u  II  <1  iV  n  iv  e  ii  d  ii  n  ^:  Nach  K  e  r  8 1  e  n  ein  niild 
wirkeiHles  Aldiihniiittel  und  Diurclicuin,  welrliej*  hrftigeu  Durst 
erzeutrt.  Die  Stühle  eiind  uivht  »»riin ,  wie  nsich  Rli.  Frangula, 
auch  wird  der  Hum  dnreh  Aiumoniumr  enrlion.  nicht  braun  gefärbt« 
Die  von  Caspar  erwähnte  bhihun*rstreilK*nde  Kraft  »oll  nach 
Kernten  (IVnih.  Ztsc-br*  IlL  H.  18.10)  unhedeütend  mn.  Auch 
uIh  Diurehruni. 

Gilbe  und  Fdiiii:  Am  hosten  als  Syrupus  spJnaecer- 
vinae  (der  eingedickte  Saft  der  reifen  Beeren  mit  Zucker  versetzt): 

Kindern  1  TliiH^üffel ,  Erwaeb^^etien  1-2  Iv^sblflel  und  mehr 
Dii8  Extrartuuj  spinne  cervinae  kiinn  zur  Durstelhnig  vim  Pillen 
benutzt  werden. 

Aehnliriic  Kliuburheresurrogate  .«ind  :  l{  n  d,  T  b  a  1  i  e  t  ri 
f  1 A  V  i ,  e.  P  H  e  n  d  o  r  h  u  b  n  r  b  a  r  i ,  von  Tha lictrn ni  fla\TiiTi  L. 
und  L i  n  n  ni  c  n  t  li a  rt  i c  u  ni,  neuerdingt?  wieder  vun  Dr.  Butt- 
ler Ijane  (Tiuie^,  »luly  iH^tii)  aU  Abfühnnittel  unil  Diuretieum 
empfohlen,  nanientUclj  id**  Extrakt  zu  a — ^lOgr.  2 — 3  Mal  täglich- 
Als  wirksamer  Bestand? lieil  wird  ein  in  Wasser  und  theil weifte 
in  Alkohol  lodieber  Extraktiv^tort"  bezeichnet. 
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4)  Folia  Sennae,  S^nnesblätter. 

Hotanisch-Pharmakognostisches:  Obgleich  die  Sennes- 
blätter eines  der  bekanntesten  und  gebräuchlichsten  Arzneimittel  sind ,  so 
war  es  doch  bisher  noch  nicht  gelungen ,  die  verwirrte  Synonpnik  der 
Gattung  Senna  vollständig  zu  berichtigen.  Nachdem  die  Ansichten  von 
B  a  t  k  a  (7 .  Jahrg.  d.  botan.  Ztg.  p.  6  — 14)  durch  B  i  s  c  h  o  f  f  CBotan. 
Ztg.  49-51  1850,  Wittstein's  Vjhschr.  I.  560)  undWiggers  (Canst. 
Jahn^sb.  1854)  eine  Widerlegung  gefunden  haben,  müssen  wir  nach  Bi- 
se h  o  ff  (a.  a.  O.)  Folgendes  annehmen . 

Es  gicbt  nach  Bischoff  4  Arten  von  Cassia  (Decandria^  Mono- 
gynia  L.  Caesalpineae) :  1)  Cassia  lenitiva  Bisch.  (C.  Senna  L.)  mit 
ihren  beiden  Varietäten:  C.  obtusifolia  Bisch,  und  acutifolia  Delill. 
2)  Cassia  medicinalis  Bisch,  mit  8  Varrietäten :  C.  med.  genuina 
Bisch.,  C.  Royleana  Bisch,  und  Ehrenberg.  Bisch.  3)  Cassia  obo- 
Tota  Colladon  genuina  mit  3  Varietäten:  C.  obovota  Coli.,  obtusata  Vo- 
gel, Platycarpa  Bisch.  (Diese  S  Arten  sind  in  Arabien,  Oberägypten,  Nu- 
bien ,  Abyssinien  und  Cordofan  einheimisch ,  in  Ost-  und  Westindien  kul- 
tivirt).  4)  Cassia  Schimperi  Stendel,  im  glücklichen  Arabien  und 
Abyssinien. 

1)  Blättchen  von  oval-  oder  eirund-länglicher  Gestalt,  an  der  Spitze 
stumpflich ;  in  eine  kurze  Stachelspitze  endigend ,  mit  einem  meist  deut* 
liehen  knorpeligen  Rande  eingefasst ;  die  Mittelrippe  verhältni98mäs.«*ig 
breit  und  unterseits  stark  vorspringend.  Diese  Blätt^'hen  sind  dicklich, 
im  trocknen  Zustande  derb  und  etwas  lederig,  beiderseits  mit  kurzen  ab- 
stehenden Härchen  bekleidet ,  welche  bald  ntir  spärlich ,  bald  reichlicher 
vorhanden  und  dann  besonders  nnterseits  zu  beiden  Seiten  des  Mittelnervs 
dichter  gestellt  sind,  nicht  selten  aber  auch  auf  beiden  Blatttiächcn,  zumal 
auf  der  unteren  so  dicht  stehen,  dass  sie  einen  kurzen,  gmulichen,  fast 
sarometartigen  Filz  bilden.  Von  den  kurzfilzigen  Blättchen  lassen  sich 
jedoch  alle  Abstufungen  bis  zn  den  fast  kahlen  verfolgen.  Die  Grösse  der 
Blättchen  wechselt  von  5  — 14  Linien  Länge  und  2  —  5  Linien  Breite.  — 
Die  Modifikationen  dieser  Blattform  bilden ,  für  sich  allein  oder  nur  mit 
wenigen  verkehrt  eirunden  Blättchen  (der  No.  6)  vermischt,  die  Sonna 
tripolitana ;  sie  finden  sich  femer  als  ein  bedeutender  Gemengtheil  \mter 
der  Senna  alexandrina ,  im  geringern  Verhältni}<s  aber  auch  öfters  der 
Senna  de  Mecca  beigemischt.  Auch  in  einer  der  als  Senna  hiile]>ensis 
bezeichneten  Sorten  kommen  sie  unter  Nr.  6  in  geringer  Men;jce  vor; 
während  eine  andere ,  vor  etwa  1 0  Jahren  im  Handel  vorgekounnene  so- 
genannte Aleppo-Senna  ganz  p.us  Blättchen  No.  1  bestand. 

2)  Blättchen  von  ähnlicher  Bildung ,  aber  spitz  oder  vorschiniilert 
spitz,  und  dadurch  mehr  der  Lanzettfonn  sich  nährend,  mit  einem  niei^t 
etwas  schmäleren  Knorpelrande  versehen ;  die  Mittelrippe  und  Konsistenz 
wie  den  vorigen ;  die  Pubcsoenz  aber  aus  sehr  knrzen ,  den  beiden  Blatt- 
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flächen  meist;  fast  aufliegenden  llüreben  bestehend  ,  welche  seltener  auf 
dtiui  Milteluen'  und  in  dessen  Ntihe,  jedocb  abstehend  sind  ,  und  ,  wo  sie 
dichter  gestellt  vorkommen  ,  unter  der  Loupe  belrnobtet ,  dein  Bltittchen 
ein  mehr  kurzhafvng-flfttimigea  Ansehen  geben.  Die  unter«*  Blattdiiehe 
erscheint  meist  auch  ziemlich  deutlich  seegrün»  Die  Lange  der  Blaltehen 
beträijt  6 — ^16,  ihre  Breitet—  5  Linien»  —  Die  verschiedenen  Abände- 
njQ^eo  dieser  Form  kommen  nnter  derSenna  ttlejtitndrina^jeilocij  selten  inid 
10  weitgcnnEjerem  Verhiiiltnis»&  als  die  der  vorigen  Nummer  beigemischt  vor. 
Unter  der  Scnua  tripolitana  ist  sie  noch  benierkt  worden .  dagegen  mit 
den  BlÜttcben  von  Kr.  1  nianchmal  in  geringer  Änxnhl  unter  der  breit* 
blattrigeu  Senna  de  Meeea  angetroRen. 

3  j  Blattchcn  von  läugJieher  oder  lanz  etil  imglich  er  Gestalte,  stumpf- 
lieb oder  spitz,  kurz?  tachelspitzjg ;  der  Knorpi  Irand  schmäler^  mit  blosea 
Augen  oft  kuum  zu  erkennen  ;  die  Mittel rippe  etwas  schmaler,  aber  doch 
Unterseite  ziemlicii  stark  vortretend  ;  die  Substanz  dünner  als  bei  den  vo- 
rigen Nummern,  jciloch  mei^t  noch  derb  und  etwas  ledcrig ;  die  FubesceiKE 
spärlicher  au*  sehr  kurzen  ,  etwas  abstehenden »  oder  locker  anUegeodeD 
Harehen  bestehend^  welehc  auf  der  oberen  Blatr  Hache  meist  sehr  zerstreut 
stehen  oder  fast  ganz  fehlen.  Die  untere  Blattdäche  erscheint  bald  noch 
aee^runlicb ,  bald  gelbgriio  und  nur  etwas  blasser  als  die  obere  Fläche. 
Die  Lange  der  Hläftchen  betragt  bis  18  Linleo ,  die  Breite^  l',^  bis  fast 
5  Linien.  Die^^  Blattform  bildet  den  Haupt bcatandt heil  der  breiten  oder 
eigentlichen  Senna  de  ÄJecca^  in  welcher  i^ie  jedoch  kattm  ganz  rein  für 
sich,  sondern  gewöhnlich  mit  den  Modihkationen  der  Nr.  l  u.  2,  und  (zu- 
mal in  der  sogenannteD  schmulen  Meeca-Senna)  mit  denen  der  Nr.  &  unter 
mengt,  zuweilen  auch  mit  den  verkehrt- ei  runden  Blätteben  von  Nr.  6 
und  den  !anglich-t»i runden  von  Nr.  7  in  geringer  Älcnge  untermieebt  vor- 
kommt. 

4 )  Blattchen ,  den  vorigen  ähnlich »  aber  an  ihrem  C runde  verhalt* 
nissmiissig  starker  verschmälert  und  dadurch  von  einer  mehr  rein-lanzett- 
lichen  Gestalt,  verschmälert  gpitz-  und  stachelspitzig,  seltener  etwas  läng- 
Hch'lanzettlicb  and  stumpflich,  mit  aufgesetzter  Süicbel^pitze,  dabei  aber 
doch  im  Ganssen  mehr  gestreckt,  fler  knorpelige  ILand  sehr  fein  ,  die  Mit- 
ielrippe  meist  noch  etwas  schmaler,  und  minder  vorspringend ,  alit  bei 
Nr.  S  ;  die  Subst^mz  dünn,  mehr  membranös;  die  Pubeücenz  ebenfalls  aus 
anliegenden  Härchen  bestehend  und  tnit  Ausnahme  der  jungern  Btnttchenf 
zumal  oberseit«  nur  spärlich  vorhanden.  Die  Länge  der  ßlättchen,  welche 
«ich  noch  durch  eine  mehr  gelbgriinc ,  zum  Theil  in*a  Braune  neigende 
Farbe  auszeichnen  und  unteraeits  gleichfarbig,  nur  etwas  blässer  oder  ganx 
schwach  in's  Seegrüne  ziehend  sind,  geht  von  9  Linien  bis  zu  2  Zoll ,  die 
Breite  von  2  —  5  Linien.  —  Sie  biblen  für  sich  aÜein  die  Senna  indicii, 
es  kommea  aber  auch  nnter  der  breiten  Mecca-Senna  öfters  die  hier  bfr- 
sehnebenen  ganai  gleichen  Blattehen  in  geringer  Menge  vor.  In  einem 
r  getrockneten  und   minder  zerbrochenen  Zustande,   wo  sie  weniger 
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gelbgrün ,  unterseits  meist  deutlicher  seegrUn  und  nicht  mit  Blaststielen 
untermengt  sind,  bilden  diese  Blättchen  die  vorzüglichere,  alsSenna  indica 
de  Tinnevelly  bekannte  Sorte.  Diese  besteht  überhaupt  aus  kräftiger 
masgebildeten,  mit  nicht  so  vielen  kleinen  untermengten  Blatt«hen,  welche 
aber  doch  eben  so  dünn  und  membranös  sind  wie  bei  der  gewöhnlichen 
indischen  Senna. 

5)  Blättchen  von  sehr  schmal-  oder  liueallanzettlicher  Gestalt ,  zu- 
gespitzt und  stachelspitzig,  mit  einem  an  sich  zwar  ebenfalls  feinen  Knor- 
pelrande, der  jedoch  bei  den  häufig  an  beiden  Rändern  zunickgekrümmten 
Blättchen  auf  deren  unteren  Seite  mehr  in  die  Augen  fällt ;  die  Mittelrippe 
wie  bei  Nr.  4  ;  die  Substanz  im  Ganzen  etwas  dicker ,  mehr  derb  und  le- 
derig ;  die  Pubescenz  spärlich ;  aus  sehr  kurzen ,  anliegenden,  zum  Theil 
fast  striegelähnlichen  Härchen  bestehend ,  oft  auch ,  zumal  oberseits ,  feh- 
lend. Die  Länge  der  Blättchen  beträgt  7  Linien  bis  2  Zoll,  bei  1—3 
Linien  Breite.  —  Sie  werden  überhaupt  selten ,  am  seltensten  für  sich 
allein  angetroffen;  öfters  sind  sie  der  breiten  und  in  grösserer  Zahl  der 
schmalen  Mecca-Senna  beigemischt. 

6)  Blättchen  von  verkehrt-eirunder  Grestalt,  einerseits  in  die  läng- 
lich-verkehrt eirunde  oder  fast  ovale  Eorm  übergehend  und  dann  vom 
mehr  abgerundet  stumpf,  andrerseits  gegen  ihren  Grund  stark  verschmä- 
lert, breit-verkehrt-eirund  und  vorn  gestutzt  zugerundet  oder  schwach  ein- 
gedrückt, in  beiden  Fällen  aber  in  ein  kurze»  Stachelspitzcben  zuge- 
schweift ,  mit  einem  sehr  schmalen,  dem  unbewalfneten  Auge  meist  kaum 
erkennbaren  Knorpelraude  eingefasst  und  mit  einer  verhältnissmässig  fei- 
nen, unterseits  aber  doch  merklich  vorspringenden  Mittelrippe  durchzogen» 
fast  kahl  oder  auf  der  meist  deutlich  seegrünen  unteren  Fläche  nur  spär- 
lich an  und  zwischen  der  Rippe  und  den  Adern  mit  anliegenden  Flaum- 
bärchen  bestreut,  dabei  von  dünner,  jedoch  minder  membranöser  Sub- 
stanz als  Nr.  4 .  Ihre  Länge  wechselt  zwischen  3 1/^  Linien  und  1  ^j^  Zoll, 
ihre  Breite  zwischen  3  und  10  Linien.  —  Sie  werden  gegenwärtig  selten 
fiir  sich  allein  oder  nur  mit  wenigen  Blättchen  von  Nr.  4  vermischt  — 
unter  allerlei  Namen ,  als  aleppische,  senegalische  und  sogar  irriger  Weise 
als  Mecca-Senna  in  den  Handel  gebracht;  auch  finden  sie  sich  meist  in 
grösserer  Menge  der  alexandrischen  und  in  geringer  Quantität  öfters  auch 
der  tripolitanischen ,  in  neuster  Zeit  auch  manchmal  der  indischen  Senna 
beigemengt. 

7 )  Länglich-eirunde  Blättchen ,  in*s  Längliche  und  länglich-verkehrt 
Eirunde  und ,  in  ihren  kürzeren  Formen ,  in's  Eirunde  und  Ovale  überge- 
hend, an  beiden  Enden  abgerundet,  vorn  kurz  stachelspitzig,  mit  einem 
schmalen,  nur  mit  bewaffnetem  Auge  erkennbaren  Knorpelrande,  von  schief 
abstehenden  Haaren  dicht  grauflaumig  oder,  zumal  unterseits,  filzig,  dabei 
dicklich,  etwas  lederig,  4  Linien  bis  fast  1  Zoll  lang  und  2 — 4  Linien 
breit.  Zuweilen  erscheinen  sie  auch  weniger  dicht  behaart  oder  selbst 
oberseits  fast  kahl.  —    Sie  kommen,  jedoch  selten,   in  der  Mecca-Senna^ 
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und  «wiir  liit'ht  bloa  m  der  HiiinmlbliiUrig-en  vor,  sondern  w<?rclen  ger»k1? 
tiiil<>r  der  brvitblöttrigi^ii  Untersorle  gefunden.  Der  Setin»  alexandriuji 
iind  bnaftg  ili^  HlJittc*r  von  SolenoBteinm«  Arghel  (H«yne)  b«ig«ineiiffi. 
Du«sf»lbcii  i*ind  gUnrhsPitig^,  l(*dt*rartf|j: ,  e»  fehlen  dio  seitHohen  Nem-n. 
Aiidero  Bi'iiiipnpiiiificni  zur  Sotma  *ind  die  ßlülter  von  Co  lutea  iirbore^ceti» 
(elliptisch,  uiin*j;:ehii;iss<ig ,  stumpf)  und  von  Corinria  myrttfoli»  (eslfin»<?tl' 
lieh,  grfiü|2xün,  dreinervig). 

Von  diesen  Bkttfl orten  wpnlen  clie  verschieden t^n  ÜAndels^orCen  der 
Sennesiblfttter  gebildet.  Man  knnn  dieselbi^n  mit  Sehroff  »o  klüMifi- 
t'ireo  : 

I.  A  f  r  i  k  ii  11  i  s  c  b  c  8  e  n  n  e  s  b  l  a !  t  e  r  :  F(^li<i  St»nn;»e  «loxnndrinAc 
(die  t^igi»nlliche  ofßcineUe  Sorte,  gmngelb ,  frisch,  nicht  zerfresst^n ,  thee- 
Arti|if  riechend,  ekclhnft  bitter  «chnieekend,  8—15  Li«,  latig,  t  —  h  Lin, 
breit,  tiii  der  Basis  inigleieb.  am  Rande  etwiia  Kiinickgekrnmint,  tft»r  kuorp- 
lirli.  Krii'hi'niJt's  Wii^ser  uiuimt  etwn  '/.^  ihres  Gewirhis  mil\  i\vr  h<4*H» 
Aid'gnss  Kohnieckt  bitter,  der  kalle,  der  blos  Katbartiii  imd  Blattgrün  ent- 
hält, ist  fwät  ganz  i^ewelimat'klois),  F*  S.  tripolitanae^  senegulenai« ,  portore^ 
galis,  nach  Pereini  mit  alexandniia  übereinstimmend. 

H.  A  ft  i  a  t i  R  c  h  e  S  e  n  u  e  ?<  b  1  ii  1 1  e  r ;  F.  S.  halepensis,  de  Meer«, 
arabieae  s.  indirae,  V.  S.  de  Tiunevi*lly. 

Eine  Senna  americHnn  (l'^rrira)  kommt  viin  CjvNsia  iiiarvlandica,  i*t 
Itinglic^h  l«Tie*'ltlich  1'  -2—2  Zoll  lang,  */|  —  </^  Zoll  breit,  dünn  inul 
blapflgriin. 

B  e  Ä  ta  n  li  l  h  ♦'  i  1  e  nm'b  L  a  s  ?;  a  i  g  n  e  und  F  e  n  rMii  1  1  e  i  1 )  C  i»  * 
t  hart  in»  gflblitdimtb,  nirht  krvMtallisirbnr,  von  eigerUbtindirbemGenich 
und  tvilterem  okelbaften  (Jf^sebmark,  in  Wiisser  nnd  Alkohol  löi^lirh,  nirht 
in  Aetber.  Die  wasi^rige  Lofniig  wird  dnrrh  (Tailaplphmtgnssi  und  biu?. 
esfiigs.  Blei  gefallt.  2)  Gelber  FarbstolT,  fliichtiges  üel  (mit  etwas  ab- 
führenden Eigensebaften),  fettes  <)el/ Ki weiss,  Srbleim,  AepfelsSure,  äpfel- 
emurer  und  m'iaitaiirer  Krilk,  e^^sig-^anref*  Kidi,  MfricTaliialzi»,  anlosliche  Ah* 
terien  (Lignin  u.  s.  w,)  Na^'h  Blt*y  und  nii-sel  (Pharm.  Gentr.  Bill 
12ßt  184J»)  enthalten  die  Blatter  von  S,  obovata,  idexandrina  und  Tir\- 
ncvelly  ein  gelbe^s  Harz  (Chrysoretin) ,  Bnmnbarx  und  Extraktivstoff,  der 
von  L  a  s  s  a  i  g  n  e  mit  dem  Natnen  Cathurtin  bezeiebnet ,  aber  nicht  von 
dem  Braiinharjte  völlig  getrennt  wurde  (s>  Winkle  r*n  Catbartin  bi-i  Rb»a»- 
nus  cathurticiif* ),  fierurh  ,  (iresidininek  und  Ilnilkriaft  der  Senna  bangf^D 
von  dem  Zusannnenwirken  des  Catharlin  tiud  der  Harze  ab.  Dem 
ätberiflt'hen  Oel  kann  keine  Wirkung  Kukoninien  ,  da  ea  in  zn  gennger 
Menge  da  ist.  Durch  Alkohol  werden  die  abfahrenden  Beärandthcilc 
nicht  Ausgcxogen,  Pem  Pektin^  den  pektinsaaren  nnd  den  übrigen  J^al- 
2en  können  keine  entsohiedeaen  Wirkungen  beigemessen  werden, 

W  i r  kii n g :  In  <)eii  Magen  gebracht ,  wirkt  die  Senna  i 
ein  kräftige«  uud  öichereö  Al.dÜlutnittel,  weleheö  aber  leicht  Ell 
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Leibechneklen,  erst  Depression  und  dann  Aufregung  des  Pulses 
erzeugt.  Sie  ist  dabei  eines  der  milderen  drastischen  Abführ- 
mittel und  unterscheidet  sich  von  den  salzigen  Abfuhrmitteln 
durch  ihre  stärkere  und  mehr  reizende  Wirkung,  durch  das  Gre- 
fuhl  von  Hitze  und  Leibschneiden ,  sowie  durch  Hervorrufung 
vermehrter  Pulsfrequenz ,  vom  Rhabarber  durch  die  krilftigere, 
mehr  reizende ,  daher  leichter  seröse  Diarrhöen  erzeugende  Ein- 
wirkung, von  der  Aloe  durch  ihre  schnellere  und  kräftigere,  we- 
niger die  dicken  Gedärme  betreffende  Wirkung.  Sie  steht  ihrer 
phurmakodynamischen  Bedeutung  nach  zwischen  Aloe  und  Ja- 
lape  (?). 

Die  Blattstiele  (Stipites)  und  Stengel  der  Senna  besitzen 
ähnliche  abfuhrende  EigenschafUm ;  die  den  Blattstielen  früher 
zugeschriebenen,  Leibschmerzen  erzeugenden  Eigenschaften, 
haben  Bergius,  Schwilgue  und  S c h r o f f  als  imbegründet 
dargethan.  Ueberhaupt  lassen  sich  alle  die  der  Senna  zuge- 
schriebenen unangenehmen  Wirkungen  durch  das  von  Brand- 
eis (s.  u.)  angegebene  Verfahren  ganz  vermeiden.  Das8  das 
wirksame  Prinzip  der  Senna  in  die  Säflemasse  aufgenommen 
werde,  scheint  durch  die  zwei  Erfahrungen  bestätigt  zu  werden, 
nach  denen  ein  Sennainfusmn  der  Milch  einer  Säugenden  abfiih- 
führende  Eigenschaften  verleiht  und  dase ,  nach  den  Versuchen 
von  Regnaudot,  die  Einspritzung  von  1  EsslöfFel  einen  lau- 
warmen Sennaaufgusses  in  die  linke  Medianvene  eines  jungen 
Mannes  nach  '/^  Stunde  Erbrechen,  Durchfall  und  Fiebcrer- 
scheinungen  hervorrief. 

Eine  besondere  praktische  Bedeutung  gewinnt  aber  der  Um- 
stand, dass  die  Senna  ausser  ihren  Lokalwirkungen  auf  den 
Darrakanal  aucli  noch  die  Nerven  des  Uterus  afficirt.  Wir  haben 
in  der  Einleitung  zu  den  Emmenagogis  und  den  Drastieis  diesen 
Umstand  auf  seinen  anatomischen  und  pliysiologischen  (inmd 
zurückzufuhren  gesucht  und  glauben ,  dass  diese  reizende  W'^ir- 
kung  auf  den  Uterus  nicht  von  einer  eigenthümlichen  Beschaf- 
fenheit |<ler  Senna  herrührt ,  sondern  mehr  oder  weniger  allen 
Drasticis  nach  dem  Grade  ihrer  Wirkung  auf  den  Dannkunal 
zukommt.  Jedenfalls  thut  man  gut,  bei  Neiguiig  zu  Metrorrha- 
gien und  Abortus  dieselben,  also  audi  die  Senna,  zu  \xsrmeiden. 

(JljruM,  Handbueb.  41 
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Doch  dürf  man  die  Aengstlichkeit  in  diesem  Punkte  auch  nicht 
übertreiben.  Du  die  Seiiiia  ^starkes  Leibfieh neiden  zu  vei-anla^«^ii 
pflegt,  t^o  vernieiflel  nuin  nie  hei  stärkeren  Gmden  von  Diirnjeul- 
«ündunj^ren  un<l  wühlt ,  wo  man  die^e  Wirkung  cinigennaa^^pn 
vernieiden  will,  die  Form  der  Kmnlsion.  Die  Hülsen:  Folliculi 
Sennae,  wirken  i*ehr  «uld. 

Anwendung:  Im  Allfjemeineii  da ,  wo  ein  schnell  wir- 
kendes kmfti^e.'i  AHiührmittel  iiidteirt  i^t  und  wo  man  einer  trU^ 
Verdunnnfr  dureh  eine  Anregung  der  penhlaltii^ehen  Uewegiuig 
begegnen  xii  können  hotf*t.  S.  Dnii^tiea  im  Allgemeinen»  Da« 
Kindcflalter  bietet  keine  KontraindJkation  gegen  den  riebraueh 
der  SrnuR,  iselbst  bei  müst^igen  Fieltergniden  kann  man  «üet^elbe» 
namentlich  als  Aq.  laxntivn  ViennenHi.^  VKrtheilhatt  anwenden. 
Heftige  Magenkatarrhe  verbieten  nicht  allein  die  Senna,  fiondeni 
iiherhaupt  alh'  Driisticii, 

Alf*  sehr  beachtensweith  fiir  die  praktische  Medicin  luaclien 
wir  hierbei  auf  ein  von  Dr.  Brandeii*  {der  Kaduulinkatf'ee  et& 
KaH*iruhelH54)  vorgesiehlagenes  und  von  img  ab  höchst  nutxhar 
befmuleuejä  Vei-fahren  anfmerki?am,  Brandeit;  lässt  die  eHbr- 
derliche  Menge  Ff>h  Senn.  idex.  12  St.  lang  in  einem  verdeckten 
Gefäesc  mit  kakeni  W^aseer  stehen,  gieset  dann  dan  bräunlich 
gefärbte  Wasser  ab  und  kficlit  odt*r  infnudirt  mit  dem?^elh(/u  den 
gewrdinlic'hcn  KaWee.  (tie^e?*  mittels  kalten  Auszug«  gewtmnene 
Kathartinwaa^er  enthält  nur  dan  Kathartiu  imd  den  Farbstoff'  der 
SenueKbMtter,  nicht  aber  *lereu  tloebtiges  Ocl,  Fettöl  und  heftig 
reizendem  Harz,  die  nur  durch  lieis^o  Wa^pier  aufgezogen  werden, 
und  verändert  deshalb  auch  nicht  im  Mimlesteu  den  Gci*chmack 
und  Geruch  den  Katfee.  In  gleicher  Weise  lässit  Vf<  mit  schwar- 
zem cbinet<ischen  Thee  einen  Kathartinthce  iKTeiten,  Jn  den 
gewohnlichen  Fällen  genügen  ^jj — 5]  Sennesblätter.  Die  «sjcht- 
banm  Wirkungen  bestehen  in  breiartigen,  erdfahlen  oder  grauen, 
in'n  (f  rünliche  spielenden  Stühlen  uml  in  reichlicher  Absonderung 
eines  dunkclgflben ,  trüben,  sediuientirenden  Harn^.  Durch 
Kathartin  wird  eine  Vera ndennig  und  Vermehrung  der  genannten 
AbHonderuugen,  durch  Kaflein  (und  em[>yreumatij*che8  Oel)  eine 
Umslinmiung  und  Anregung  in  den  NervengeH echten  des  Unter- 
leibe bedingt.   Zur  Zeit  sähkBrandeie^  über  aUOPeraonen,  bei 
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denen  durch  dieses  milde  und  angenehme  Mittel  die  maunigfahig- 
8ten,  in  den  Unterleibseingeweiden  wurzelnden  fijrankheitserschei- 
nungen  mit  ihren  Folgesymptomen  verschwanden  oder  merklich 
abnahmen.  Als  Universahnedidn  will  er  es  nicht  anpreisen. 
Hartnäckige,  seit  vielen  Jahren  andauernde  Krankheiten  des 
Unterleibs  fordern  den  5  —  6monatlichen  Gebrauch  des  Kathar- 
tinkaflfees,  täglich  oder  jeden  andern  Tag.  Täglich  ein  dadurch 
be\wkter  Stuhl  ist  hinreichend  ^  mehr  als  zwei  unzuträglich. 
Vollblütigen,  zu  Kopfkongestionen  geneigten  Personen  scheint 
der  Kathartin  t  h  e  e  besser  zu  bekonmien.  Uebrigens  ist  auf  die 
Gewöhnung  an  Thee  oder  Kaffee  bei  der  Wahl  des  einen  oder 
andern  Rücksicht  zu  nehmen.  Auch  als  gewöhnliches  Abführ- 
mittel it<t  das  Präparat  zu  em])fehlen.  Kinder  nehmen  ihn  sehr 
gem.  Als  Diät :  Massigkeit,  Enthaltung  von  fetten  Speisenj^id 
Hülsenfrüchten.  Ich  habe  das  von  Brandeis  vorgeschlagene 
Verfahren  zur  Zeit  in  5  Fällen  probirt  und  bin  vollkommen  mit 
dem  Erfolge  zufrieden.  Einmal  wandte  ich  es  bei  mit  allgemeiner 
Fettsucht  und  Stuhlträgheit  verbundenem  Asthma,  1  Mal  bei 
chronischer  Leberhyperämie  mit  Hämorrhoidalzuständen ,  1  Mal 
bei  chronischem  Ikterus,  LMal  als  gewöhnliches  Abführmittel  an. 
Alle  Kranken  rühmten  die  Annehmlichkeit  des  Mittels,  den  mil- 
den sichern  Erfol*::  unrl  die  Abnahme  der  betreffenden  Be- 
schwerden. 

Gabe  und  Form:  Seit  Brand  eis'  Vorschlag  möchte 
ich  die  Senna  in  keiner  andern  Form  geben  als  der  genannten. 
Sollte  Thee  und  Kaffee  wegen  fieberhaft-  entzündlichen  Zustän- 
den nicht  am  Platze  sein,  so  würde  wenigstens  der  kalte  Aufguss 
(den  auch  schon  Fuchs,  Wien.  Ztschr.  VI.  I.  u.  A.  empfahlen) 
am  Platze  sein.  Nicht  gern  als  Piüver,  wegen  des  üblen  Ge- 
schmacks und  der  voluminösen  Pulvermasse.  Soll  der  heisse 
Aufguss  gewählt  werden,  so  giebt  man  3jj — vj  auf  5VJ  Kol.  für 
einen  Erwachsenen  (die  alte  Verordnungsweise  „sine  stipitibus" 
ist  unnöthig.  Geschmackskorrigentien  sind:  Thee,  Kaffee, 
Coriander,  Ingwer,  Anis  (sollen  auch  die  Leibschmerzen  min- 
dern), Elix.  visc.  Hoffmanni,  Acid.  tartar.,  citric,  Citronensaft  u.  a. 
F.  L.  Winkler  (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Jan.  1851)  giebt  das 
Cathartin  aus  den  unreifen  Beeren  von  Bhamnus  cathartica ,  das 
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deiij  mnen  AhvhitfQV  «elir  ahnlidi  Uu  zti  1 — S  gr.  in  PUlen  tU 
nehr  njilde&  AlinvImiiiH«*!  bei  LehtTsfoc'kiinjjfon ,  HHUion-houirn. 
Gicht,  Wus^crsurlit  ii.  a.  St  roh  1  jjfiebr  <^s  ((thz.  ilo  Stmi^b.  ii, 
1805)  ai»  oiildes,  amlßiiemd  wirkmr^es  AhfulrniVirtel ;  Knvar4i«v 
nen  iiiPillrii  zu  11,  50  <^r.  im  Mitt^L  Afitiidw,  KiTidcm  in  Synip 
zu  *M0— 0— ?0  Grmfti.  im  Mitte!. 

Prai»aratp:  1)  riit'ii?4n  in  hi  x  n  t  i'Nn  m  Viiidobo* 
11  e  ü  8  V  ?*.  A  <  [  u  u  1  ü  X  si  t  i  \  a  v  t  f*  n  n  e  u  ^ !  >*  ?*.  I  ö  f'ii  *  u  m 
S  e  ö  »  a  e  e  o  jii  jm»  s  i  t  ii  in  .  Wiener  Tniiikelieii  ( Plmrn».  Snx»ni> ) : 
Fol*  Senn,  3Jj  mit  Atj,  fen.  5xvj  digeriri  und  3  5  Manna  zu- 
gesetzt. Da?i  2iir  Hälfte  eingeduiiipite  hei^^t  Intiisimi  laxativtnti 
tliiplieatuni.  Bmiinrotli,  vrm  siiij«8li**heni  widerliehein  Gef^chrnark, 
Icidit  siiuernd»  tiir  KiinJc r  und  r<eirpible  J^TSi»ni:Ti  »rceigiu  t :  Kin* 
dern  zu  1  —  2  TlieeKittVIii,  Envaeli?4enen  zu  ehe« soviel  Esi< löffeln. 

2)  Dureh  Zutintx  von  ^/g  5  »Sejiiina  (WiniidH:  InfutiiitJt 
1  axa  f  iv  II  m  \  i  n  d  ti1»on  en  hJ*  arnrniiHeuui  (PhiirnK  Saxon*)- 

3)  Elcctiiürliiui    »enitivtiui »    s.    Kali    tartarieuni    |>.    2fl7 

4)  S  y  r  u  p  u  8  S  e  n  n  a  c  cum  M  a  n  ti  a  ( PhariiK  BiirUB^.  VI) : 
Sentia  5Jv,  Sem.  Ki>enie*tli  jh  mit  fjjj  Aq.  Im-,  auf  5vj[jj  iti- 
tundirt  und  darin  ifjji  Zucker  und  %'i^  Manna  aid*relr»<it  und 
einmal  aufgekocht.  Braun,  al«  Ztii^atz  zu  abführenden  MixtuTef^, 
3ß — ^,ij  p.  d,  5)  T i  n  et  u  r a  8  e n  n  a e  ( Pharm.  Hann.) :  iiu^ 
Sennejhräiteni»  Kümmel,  t*ardanuun  oud  Kupinen  tnit  Frau«- 
brannnvein.  Zu  5j  —  S'^  P-  *^-  Wenig  gebraucht-  t>)  E  x  t  r  a  r  t  u  ni 
Sennae  (Phann.  l^orruiss,  VI)  zu  -^P-^Sj  ala  AbfiihnnitlcL 
Braun,  7)  S p c ei c 8  1  a  x  a n  t e  1^  St.  G e r  m a i  n  ( l^affto. 
Bornas.  Yl),  St.  Oennainfhee:  Mit  Weingeist  aungezogeue 
Sennesblätteni(5^iv),  Fliedcrblüthen  (5,ijP),  Fenchel,  Anis  (ana  3*) 
Tart,  dep.  Svj.  Sie  inachen  nieht  so  leicht  LeihachmeraeB. 
Ausserdem  tat  die  Senna  ein  Bcstandthcii  des  Pulvis  Liqtiirit 
ccFinpos.  Pharm.  Bornas,  und  dee  Zitt  mannVehen  IlekoktV 
Die  jungen  Triebe  und  Blatter  von  Betula  alba  L.  enthal^n 
tnn  elektroncgatiYC&  Harz,  die  bctidoretinische  Säure.  Dae  Na- 
tron salz  derselben  schmeckt  bitter  und  etwa«  «charf,  weckt  den 
Hunger  und  führt  später  ohne  Kolik  ab,  würde  also  fd»  ^Mld- 
tendes  Tonieum"  nutzbar  seiti  (Kos mann:  Thii«e,  Journ.  dte 
Pharm,  et  Oh.  Sept,  1854.   S  c  h m  i d  f  s  Jahrbb.  LXXXV.  165). 
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5)    Aloe. 

Mutterpflanzen:  l)  Aloe  vulgaris,  Ott- und  Wettindien, 
Berborei,  in  Italien  kultivirt.  Sie  giebt  die  Aloe  von  Barbadoes;  2)  Aloe 
socotrina,  soll  von  der  Insel  Socotara  stammen  und  daher  ihren  Namen 
haben;  3)  Aloe  spicata,  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung ;  liefert  zum 
Theil  die  Aloe  capensis.     Hexandria  Moaogynia,  Liliaceae  De  Cand. 

Bereitung  nach  Dunsterville  (Fereira):  die  abgeschält 
ten  Aloeblätter  werden  auf  Häute  gebreitet  und  der  auslaufende  Saft  ein- 
gekocht. 

Handelssorten:  l)  Aloe  socotrina,  succotrina,  indica,  tur- 
cica.  Die  erhärteten  Stücke  sind  verschieden  gefärbt,  granatroth  oder 
blässer  und  goldgelb.  Bruch  glasartig,  muschlig,  Geruch  namentlich  beim 
Anfeuchten  oder  Erwärmen  sehr  angenehm,  Geschmack  wie  bei  den  ande- 
ren Sorten,  intensiv  bitter.  Diese  Sorte  galt  und  gilt  noch  für  die  beste, 
obgleich  sie  vielleicht  nicht  die  wirksamste  ist.  2)  Aloe  hepatica 
Vera,  undurchsichtig,  leberbniun ,  von  weniger  angenehmem  Gerüche, 
vermuthlich  jjjleichfalls  von  Aloe  socotr.  stammend.  3)  Aloe  barba- 
de nsis  (hepatica  Geig  er*  s,  Marti  n*s,  Pfaffs  u.  A.),  stammt  von 
Barbadoes,  schwarzbraun,  schwarz,  rothbraun  oder  leberfarben,  Bruch  bald 
matt ,  bald  glänzend ,  unangenehmer  Geruch  namentlich  beim  Anhauchen, 
Pulver  olivenbraun.  Kommt  von  Aloe  vulgaris.  4)  Aloe  capensis 
(lucida  G  e  i  g  e  r)  ,  tiefbraun,  mit  einem  Stich  in's  Grüne,  von  glattem, 
harzi|;em  Bruche ,  kleine  Stücke  an  den  Kanten  rothlich  durchscheinend, 
Pnlver  grünlichgelb.  Sehr  angenehmer  Geruch.  Stammt  von  Aloe  spi- 
cata,  vielleicht  auch  von  A.  arborescens,  Commelyni,  mitriformis.  Selten 
kommen  im  Handel  vor:  A.  caballina,  de  Mocha  und  indicn,  ersten»  eine 
Art  Extrakt,  letztere  beiden  von  A.  indica.  Die  Aloe  ist  fast  vollständig 
in  heissem  Wasser  löslich,  die  klare  Flüssigkeit  riithet  Lnknuis ,  «riebt  mit 
Eisenchlorid  eine  dunkelbraune,  mit  essigs.  Blei  eine  jjelbe  Fällung.  Dureh 
Salpetersäure  entstehen  nach  Seh  unk:  Alol^säure »  Aloeresiusaure,  Clirv- 
saminsäure  und  Chrjsopelinsäure  oder  lMknnsal|>etei säure  (Low ig).  Aus- 
führliches hierüber  von  Muider:    Pharm.  Centr.  Hltt.  .').S6.   1«40. 

B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  il  e  :  1 )  A  1  o  i  n,  neuerdings  von  den  Herren  T.  und 
H.  Smith  (Month.  Jouru.  ,  Febr.  18.j1)  ganz  rein  dargestellt.  Am 
Besten  gewinnt  man  das  reine  Aloin  aus  der  .VIoe  von  Harbadoi^;  die  vom 
Cap  und  <lie  socotrina  enthalten  zwar  dasselbe  auch  ,  ab<*r  vennengt  mit 
vielen  harzigen  Bestandtheilen ,  welche  das  AuskrAstallisiren  erschweren. 
Aus  der  von  Barbadoes  gewannen  sie  dasselbe  dureh  Ausziehen  nüt  kaltem 
Wasser,  Kindieken  im  luftleeren  Baume  und  Auswasehen  und  Auspressen 
der  nach  dem  Erkalten  sieh  oben  ansetzenden  kornigen  strohgelben  Kry- 
Htallmasse.  Tni  es  aus  A.  soeotrina  zu  erhalten,  8tellt(m  sie  zuerst  eine 
starke  alkoholische  Lösung  dar  und  setzten  dann  Schwefelsäure  zu ,  bis 
sich  kein  Nie<lerschlag  mehr  bildete.    Nach  Abfiltrirung  di'tfselben  setzt  man 
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ZU  der  riick  stand  Igen  Lösung  (^Iwas  Wiu*aer,  wtxiurch  steh  eine  kfichu'P' 
ötlierischo  Uli«!  oino  sc  b  wert*  alki^holischc  und  wüäsrige  Seht  cht  bildet ;  aib 
Jet/ti'rer  krystalliMtrt  dn»  Ak>'m  hfiin  Erkalten ,  rnii  ereterer  heim  Abikm* 
pteo  .1118. 

Da.":  Aliün  cT^ehfint  in  scheinen  ^  äetdenglan^endeii .  bti^chel förmigen 
rhombischen  Wiittchen  von  strohgelber  Farbe,  besonders  wenn  mim  die 
obeugeniiimte  kornige  Masse  aus  einer  koncentrirten  Ltiaung  auakiystalli- 
siren  lüsHt,  verhult  sich  chemisch  netitral  und  ist  in  heii^seai  Wasser«  Esgifr 
nther,  Essigsnure  ^  Kalkwassor  ^  Aetzkalilösung  und  heiüsem  Alkohol  leicht 
auflö?;lirb.  2  —  4  Grfiii  wirken  in  gunx  kurz€T  Zeit  ^tark  iibl'iihrend.  bt 
von  deui  ExtruktstofFc,  den  Pfaff  AloL'ijiri  nennt,  vcr!*rliiedeü.  2)  ILan, 
PflauÄeneiweisfl  ,  Alocsaure ,  von  T  r  o  m  m  s  d  o  r  f  f  für  CfallucÄsmire  gi** 
halten. 

Wirkung.  1)  Auf  den  Dar  m  k  a  lui  K  Ueber  die 
eigüiithumliche  Wirkung  der  Aloi'  i.Ht  viel  geschrieben  worden. 
Mivnrhe  sdireilien  ilir  in  kleinen  Gaben  eine  die  Verdauung 
fordernde,  die  Mu?«kelluwer  Hfärkende,  Andere  eine  die  Leber- 
eekretion  vermehrende,  noch  Andere  eine  sjiecifitiehe  Einwirkung 
auf  die  dicken  (iedanne  zu,  vcnnöge  deren  mi'  nicht  allein  ab- 
fiilirend  wirken,  sondern  namentlich  auch  vorhandene  Hämor- 
rhoidalknoten hinten  inuchen  soll.  Auch  dicUtenii^kontraktiunea 
soll  eiie  vcnneliren ,  Blutungen  der  Gelmrmuttcr  und,  nach 
W  e  d  e  k  i  n  d ,  den  G eis chleehtst rieb  vennehrcn,  diureti»ch  wirken 
u.  8.  w.  Wollen  wir  aufrichtig  sein,  ho  müssen  wir  gestehen, 
da«a  wir  von  allem  Dem  eigentlich  so  gut  wie  nichts*  wiesen  und 
da^s,  wenn  man  vorurdieilsfrei  die  Wirkung  der  Aloe  priiftn»  man 
zu  der  Ueherzeugimg  gelangt,  sie  wirke  nicht  anders  wie  andere 
bittere  Drastica.  Nur  da^  glaube  ich  beobachtet  zu  haben, 
das  die  verschiedenarticrcn  Wirkimgen  der  Aloe  zum  irroseen 
Theile  von  der  Fonn  der  Darreichung  abhängen.  In  Hüssiger 
(iestalt  f^ehieii  sie  die  abnormen  Gäbruugsprozesse  im  Magen, 
die  sich  diiroli  liäufiges  saures  oder  faulig  riechcudes  Aul'stosseu 
kund  gaben  und  mit  Appetitlosigkeit  u.  s,  w,  verbunden  wai*en, 
ziemlich  schnell  zu  beseitigen,  während  die  abführende  Wirkung 
verfiultnissnmssig  schwach  wan  In  der  schucrcr  lüslicJicn 
Piltenforui  dagegen  beobachtete  ich  nicht  selten  ^Vnfiuigs  l'ebcl- 
keilen  (wohl  mechanisch  zn  erklären),  spater  aber  eine  Anfangs 
Bclrwächere,  Ivcim  Fortgebrauche  dagegen  inuucr  stärker  wenlende 
ablührende   Wirkung,    gewöhnlich    olme  erheidiche    Schmerateii 
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und  selten  mit  tenesmusartigen  Erscheinungen  verbunden.  Es 
schien  auch,  dass  nach  längerem  Alo^brauche  die  früher  vor- 
handene habituelle  Verstopfung  nachgelassen  hatte,  als  später 
das  Mittel  ausgesetzt  wurde.  Blutungen  aus  dem  Mastdärme 
treten  aUerdings  zuweilen  bei  höheren  Graden  der  Einwirkung 
ein ;  wo  das  Blut  sparsam  und  mit  den  Kothmassen  ziemlich 
innig  gemischt  war,  trug  ich  kein  Bedenken,  sie  für  Folge  eines 
künstlich  erzeugten  Darmkatarrhs  zuhalten.  Eine  stärkere  nach- 
weisbar aus  einem  geborstenen  Varix  stammende  Blutung  habe 
ich,  trotz  der  häufigen  Anwendung  bei  Hämorrhoidariem ,  nur 
einmal  beobachtet  und  auch  in  diesem  einen  Falle  blieb  es 
zweifelhaft,  ob  die  Blutung  direkt  durch  die  Aloe  oder  durch 
das  hefdge  Pressen  beim  Stuhlgange  entstanden  war.  Wollen 
wir  dabet  auch  der  Aloe  keineswegs  ihre  unter  Umständen  ein. 
tretende  Mastdarmwirkung  nehmen,  so  möchten  wir  uns  doch 
auch  vor  einer  sogenannten  specifischen  Wirkung  auf  den 
Mastdarm ,  resp.  die  Hämorhoidalgefässe  verwahren.  Wie  die 
Drastiea  überhaupt  auf  das  Pfortadersystem  und  somit  bei  Hä- 
morrhoiden wirken,  wurde  oben  bei  Drastiea  im  Allgemeinen 
gezeigt.  Küchenmeister  sah  Nematoden  in  Eiweiss,  dem  er 
^/s  gr.  Extr.  Aloes  socotr.  aq.  beigemischt  hatte,  über  40  Stun- 
den leben.  Als  Purgirmittel  steht  nach  Pereira  die  Aloe  in 
der  Mitte  zwischen  Rhabarber  und  Senna,  nach  Vogt  zwischen 
Jalape  und  Bhabarber.  Von  dem  Rhabarber  soll  sie  sich  durch 
ihren  mehr  reizenden  Einfluss  auf  den  Dickdarm  und  die  Becken- 
organe, von  der  Senna  durch  ihre  schwächere,  dabei  aber  den 
Magen  etwas  reizende  Wirkung  unterscheiden.  Sie  wirkt  weniger 
heftig  als  Jalape  und  Scanimonium  und  soll  stärkere  Konges- 
tionen nach  den  Unterleibsorganen  hervorrufen  als  diese.  — 
Das  Alles  klingt  recht  schön,  ist  aber  mit  grosser  Vorsicht  als 
unbedingt  wahr  anzunehmen,  da  man  sich  als  Praktiker  nur  gar 
zu  gern  auf  solche  pharmakodynamische  Phrasen  stützt  und  sich 
freutf  nun  ganz  genau  die  Wirkungsunterschiede  ähnlicher 
Mittel  zu  kennen,  von  denen  man  im  Grunde  weiter  nichts  weiss, 
als  dass  sie  alle  Durchfall  machen.  So  geni  wir  auf  der  einen 
Seite  unsere  physiologisch-chemischen  Erklärungsversuche  als 
schwache  Anfänge  einer  dereinst  zu  hoffenden  besj!*eren  Erkennt- 
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tiiss  ansehen,  so  entschieden  tnii^sen  wir  üb«  gegen  einen  ge^ 
wissen  praktischen  Hochniiüh  erklär«),  der  sich  eben  in  jenea 
*icheinhar  auf  thatsächliclien  Beobftchtnngen  ^gründeten  Aui-  * 
spriichen  kund  giebt,  welche  Beobachtungen  meist  auf  über- 
ftehencn  Nebenniiistiinde!i  nnd  nicht  auf  einer  eigentlichen  Er- 
kennt ni^t^  der  Wirkung  beruhen.  Nichts  ist  gefährlicher  in  der 
Medkin  als  Alles  erklären  zu  wollen;  weit  besser  ist  e«  xa  saigeii» 
wir  wissen  Niclitt!,  iilf<  mit  jenen  8o  l>eiie!>ten  piiiktischen  Umiuscü 
um  i^ich  zu  ^verfen,  durch  die  nian  g^erade  den  erhcbliehstei 
Schaden  anrichtet,  weil  sie  <ler  Praktiker,  d,  i.  der,  der  die 
Kranken  hellen  m  o  1 1 ,  nur  zu  gern  als  baare  Münze  ani»ieht 

2)  E  i  n  w  i  r  k  u  n  g  a  u  f  d  a  8  (t  e  f  ä  8  8  y  h  t  e  lu.  Eine  (iit 
FulBfrequenz  e<teigernde  Einwirkung  wurde  nicht  beol »achtet,  des- 
gleichen ebensowenig  eine  sogenannte  erhitzende. 

A  n  w  e  n  d  u  n  g*  I.  Innerlich,  1 )  Bei  K  r  a  n  k  h  e  i  1 1^  n 
des  Darm  kau  a  1  !* :  a)  in  kleinen  (laben  als  Stonuichicu»!) 
und  Carminativuni,  1))  in  grossen  überall  da,  wo  ujan  alhnälig 
unil  nicht  in  zu  heftigem  (irade  abführende  Wirkungen  bezweck^H 
ako  namentlich  (»cihabttuelleii,  von  Leber-  und  Herzkrankheiten^^ 
von  sitzender  Lebensweise  bei  reiehlieher  Kost  u.  i^.  w.  ab- 
hangigen Verstopfungen.  2)  Gegen  Spulwürmer;  wenn  man 
K  ii  c  h  e  u  mc  i  s  t  e r's  Versuche  betra eiltet^  ohne  erhebliehe  Wir- 
kungen liöehstens  als  Abtührmitteb  3)  Bei  Krankheiten 
des  Gefäss System,  nanientlich  a)  um  Hämorrhoiden  Hiessen 
zu  maclicM.  Wir  haben  uns  schon  oben  hierüber  ausgesprochen. 
b)  Bei  Kongestinnen  nach  (lehirn,  Herz  und  Lungen,  im  früher 
angegebenen  Siime,  S.  Drastica  im  Allgemeioen,  c)  Als  Em- 
nieuagoguni,  s.  iliese  und  Drastica  im  Allgemeinen. 

IL  A  e  u  8  .H  e  r I  i  ch  :  1 )  uls^  Kly^tir  bei  Ascans  vernncti- 
laris,  2)  bei  Hämorrhoidalkn<jten,  um  diese  zur  Blutung  zu  bringen* 

Gabe   und   Form:     Die    reine  Aloe  (soeotrina ,    barba- 
dentis,     capensis)    als    Abführmittel    zu    V^ — j)}  gr.    mehrm 
täglich,  am  Besten  in  Pillenfornu 

Präparate:     1)  A 1  o  i  n ,  s.  B  e  s  t  a  u  d  t  h  e  i  I  e.    2)  Ejx 
tractum    Aloes    aquosum    (Pharm.  Saxon.):  durch    Ei 
dicken  von  1  Theil  Aloe  soc.  mit  4Th.  Wasser,  nach  vorherigein 
Filiriren    der    digerirten   Mischun],s    Tiockiien    und    Pidverii. 
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Braungelb.  Zu  gr.  j — vj  in  Pillen.  3)  Tinctura  Aloea: 
Aloe  5Jj,  Alkohol  fJJ,  schwarzbraun.  Als  Digestivmittel  zu 
2 — 15  Tropfen  mit  einem  aromatischen  Wasser.  3)  Elixir 
proprietatis  Paracelsi,  s.  prop.  acidum  (Pharm. 
Saxon.) :  Spir.  vini  ^j  Ac.  sulph.  dilut.  ^  mit  Aloes  lucid. 
Myrrhae  ana  ^  Crod  56  digerirt.  Braunroth.  Zu  20 — 80 
Tropfen  als  Stomachicum.  5)  Elixir  ad  longam  vitam: 
Aloe  3x  Bolet.  Laricis,  Rheum,  Rad.  Zedoariae,  Gentian.  Galang. 
Myrrh.  Theriac.  ana  ^vjjj  Crocus  3jj  Sacchar.  alb.  Jjv  mit  <gjv 
Spir.  Vin.  gall.  digerirt.  Dunkelbraun;  wie  das  vorige  gebraucht. 
6)Pilulae  aloeticae  (Pharm.  Saxon.) :  Sapon.  jalap.  Extr. 
Aloes  aq.  ana  5^.  Mit  Alkohol  hieraus  2  granige  Pillen  ge- 
formt; zu  1 — 4  Stück  als  Abführmittel.  7)  Pilulae  Ruffii, 
Ruffische  Pillen  (Pharm.  Saxon.) :  Aloe  lucid.  Gummi  ammoniac. 
ana  ^&  Myrrh.  3jj.  Zu  1 — 6  Stück,  als  Purgans  und  Emmena- 
gogum.  8)  Pilulae  aloeticae  ferratae,  s.  Italicae 
nigrae  (Pharm.  Boruss.  VI):  Ferr.  aulphur.  Pulv.  Aloes  ana, 
mit  etwas  Spir.  vini  zu  2  granigen  Pillen  geformt.  Mit  Ipeca- 
cuanha  verbunden,  soll  nach  Greenhow  die  reizende  Wirkung 
der  Aloe  vermindert  werden  und  Hämorrhoidarier  das  Mittel 
ohne  Gefahr  nehmen  können. 

6)  Radix  Jalapae,  Jalapcnwurzel. 

Mutterpflanze:  Iponiaea  oder  Exogonium  purga  (Wende- 
roth), Peutandria  Digytiia,  Convolvolnceae  Syst.  nat.    Mexiko. 

Eigenschaften.  Nii8s-  bis  faiistgrosse,  mehr  ocier  weniger  ovale, 
an  beiden  Enden  zugespitzte ,  mit  einer  dünnen,  braunen,  runzligen  Ober- 
haut be<lekte ,  leicht  zu  pulvernde ,  schwer  wiegende  Knollen ;  auf  der 
Brui'hriäche  zeigen  gute  Wurzeln  eine  tief  gelbgraue  Farbe  mit  einge- 
streuten dunkelbraunen  konzentris^chen  Ringen  und  Flecken.  Nach 
B  u  c  h  n  e  r  »en.  und  W  i  1 1  st  e  i  n  (B  u  c  h  n  e  r*  s  Rep.  :J.  K.  Bd.  IT.  p. 
2  58 — 2(J1)  sind  die  Zellen  dicht,  regelmässig,  fast  zirkelnmd.  B.  und  W. 
warnen  vor  einer  zwar  von  der  echten  .1.  purga  stammenden ,  aber  mit 
Weingeist  ausgezogenen  Wurzel,  bei  der  die  braunen  Flecken  fehlen  und 
die  Zellen  zerrissen  luul  unregelmä?<sig  ei*scheinen.  (Vergl.  auch  die  Kenn- 
zeichen und  Verfälschungen  der  Jalape  (Lancet  April  1853). 

Eigenschaften.  Geschmack  wenig  bitter,  widerlich ;  ohne  erheb- 
lichen Geruch, 

Best  and  th  eile  nach  Gerber:  Hartes  Harz  7,8,  weiches  Harz 
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i,1t^  Zmkm  !,  9,  (lummi  und  onife  SßXxe  l  S,  C,  HinoriBlt 

tnd  Ksik  2^  4  .»  Chlorc'&leiiini  und  dilorkxliQifi   1,4,   |itxi9|^:r 

«m  und  Kalk  1,7,  kobl^asaiimr  Kalk  $,<^^  VcrtiiPt  4^  €.  Da 

wt  in  Alkohol  Ififlieh,   meht  in  Wsi^ser«    mit  Milrlk  hililü  s 

DlAioD  fde  H^^muikotiiijtD  ,   weil  m  in  fHt€*i]  und  Aiic1itt|;9ii  tMs 

ijft.    Ge»ehiTiAi^k  »chwui-h  bitter  ^iiisf^lit^h ;  besteh t  nmt4M  ^nrka*t 

erger  aus  Jslapin  nud  Jii]apa«iiiirp. 

n  n  g  u  n  d  A  n  w  £  n  d  u  n  g.    Die  Jalsipe  ist  ein  kfÜ- 

nittelf  duB  gar  keine  unatigeDetiEDeo  Symptome  'm 

118  1     Fomift.     Sie  wirkt  und  wird  angewendet  gleidi 

uijerhslupt,    ii.  du»  J.  Igenieioe,    Besondere  Wir- 

^ut^n  von  anderen  JIiüe*ii  sind  nicht  Torlumden. 

.^e  und  Form:    Erwachsenen  als  Pulver  zu  10 — 30 

^ — 3  gr.  Calci  mel. 

^.äparale:     1)  Ke^iiia    Jalapaei  Jalapenharz, 

durch  Aujizitjlieu  der  Wurzi'l  mit  Weingeist,  Zusatz  von  Wa^e 

bis  kein  Nifderr^rhliiLr  uiffjr  i-iit^tclit,  um]  Trocknen.    Braun*Tim. 

Steht  im  liute  L^ih^(  iHJi'idiai  zu   i  r?;t  UjLfcn,    wiiä*  sich   nicht  he- 

st*äti<^t.     W'Au  lint  i'^  (le.'-hiilh  mit   sii.-^t  n  Muiuhln   verrioben  ab 

Kesina   Jiilji|i;ri*   pnif'|i;ir:ifji   jiii zuwenden   um[»tohleu.     Daj^   rciaf 

Harz  zu  'J  —  X  ^^r,»  dns  [irajisirine  zu    U»—  20  ^^i\     2)   Sapo  ja- 

lapinus,  fluifli  Vcnlauijit'i'U  citicr  ulkobolUrlien  Solution  von 

glciclicn  TlHÜc-n  iiKfliciiüsclier  Seife  nml  •JijlaiK^nhurz,  gniugelK 

von  Pilli  nkim^^i^triiz.    Zu  ]U--2i}  <i;i\  al^  Abführmitteh      '^)  Pi- 

lulae  j>ii  i^^jni  te^,  .s.  Aloe.    4)  In  der  Plmrnh  Has8,   i^l  eine 

Tinetma  rlalsqiai'  uffieinflL 

7)  S  f  M  \i\  luu  11  i  u  iiK 

M  11  M  i'  r|>  t  I  n  I)  /  I* :  ('iniAnlvfilii-  Srriiiiiini'iiLii .  iirrt- ntnlisn^bi:*  Pnrgir- 
winde,  r«ri(iuMlri;i  Minm^iynra.  i'.m\i)|vuhi«N'a<'  Syst.  ii:it.  finfrhcnilHMil  und 
Lcvjnitc  :    S<*:iMnniniiMin  liJilr]H'nM\ 

K  i  ^  <'  II  s  (•  1»  !i  f't  ('  n.  Das  SoamiiHHiiiiin  ist  der  ixt*trocknete  Milchsat\ 
«Icr  Wurzel  der  ^^«'(l.Mchteii  THaiizo.  Man  inittM-schcidct  Iblgcnde  Sorten  1) 
Scainnioniiim  vir^xincuni  s.  in  lacryniis  ,  aniorj)lie  .  lei«'ht  /oiTeibliche,  har- 
7.\*ri' ,  ;:ninll('l»  schwar/c» ,  ««twas  ])orüse  mit  .Salzsäure  nirht  aufbrausende 
Stiickc  (luMin  (H'^xcntlu'.le :  Heiniengung  von  kohlensaurem  Kalk);  mit 
Wasser  und  Milch  bildet  es  eine  Art  von  EnmLsion.  Sp.  (iew.  1,2  10.  Ge- 
rurli  etwas  wie  alter  Kiiso  ,    riesehmaok  nicht  erheblich,   etwas  scharf.      2) 
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Die  schlechteren ,  ührigenf  von  deraelben  Pflanze  tUunmenden  Sorten  sind 
mit  Mehl  und  Kreide  (erkennbar  durch  Jod  and  Säuren)  vermengt«  Eine 
sehr  gediegene  Abhandlung  über  Scammonium  lieferteMaltats  (Pharm. 
Joum.  and.  Transact.  XIIL  C!an8t.  Jahresb.  1854)  und  Hanbury  (eben- 
das).  Von  den  von  ihm  beschriebenen  Sorten  sind  nach  Wiggers  nur 
die  3  ersten:  Scammonium  in  Muscheln,  reines  Scammonium  von  Smyma 
and  reines  Sc.  aus  Angora,  als  Sc.  graecum  arzneilich  zu  benutzen. 
Die  Farbe  desselben  ist  hell  gelbbraun,  durchsdieinend ,  es  ist  sehr 
brüchig,  bildet  mit  Wasser  eine  Emulsion  und  theilt  sich  mit  Aether 
in  8  8 — 91^0  aufgelöstes  Harz  und  9  —  1 2  %  Rückstand,  der  keine  Stärke- 
kömchen  enthält. 

Bestandtheile  der  Wurzel  nach  Marquart.  Harz  4,  12, 
Zucker,  Convolvolin  (nach  Marquart  ein  auch  in  der  Jalape  vorkom- 
mendes Alkaloid),  und  Extraktivstoff  13,68,  Harz  und  Wachs  0,55. 
Gunrnii  5,  80.  Extractivstoff  2,  40,  Stärkemehl  7,  00,  Extraktivstoff,  blps 
in  heissem , Wasser  löslich,  1,40,  Salze  und  Holzfaser  65,05.  Das 
Scammonium  enthält  81,25  p.c.  Harz,  4,  50  Extraktivstoff.  Die  übrigen 
Bestandtheile  sind  für  die  Wirkung  indifferente  Kör])er:  Gummi,  Zucker, 
Spuren  von  Eisen-  und  Alaunerde. 

Wirkung  und  Anwendung:  Ein  starkes,  aber  durch 
Beine  häufigen  Verfälschungen  (es  soll  in  Smyma  eigene  Scam- 
moniummacher  geben)  oft  weniger  wirksames,  daher  wegen  seiner 
UnZuverlässigkeit  lieber  ganz  zu  vermeidendes  Abfuhrmittel. 

GabeundForm:  Zu  5 — 10  gr.,  am  besten  in  Emulsion. 

8)  Euphorbium. 

Mutterpflanze:  Vermuthlich  Euphorbia  Canariensis ,  Dodecan- 
dria  Trig^nia,  Euphorbiaceae  Syst.  nat.  Afrika,  besonders  bei  Magador. 

Eigenschaften:  Das  Euphorbium  ist  der  erhärtete  Milchsaft 
der  gedachten  Wolfsmilchart  uiid  besteht  aus  nnregelmhssigcn,  leicht  zer- 
reiblicben ,  meist  durchbohrten ,  thräncnarügen  Stücken ,  von  gelblicber 
Farbe,  beim  Verbrennen  benzoeartigen  Geruch  entwickelnd,  von  anfangs 
schwachem,  dann  beisHentlcm  Geschmack,  in  Alkohol,  Aether  und  Tcrj)en- 
thinöl  leicht  löslich. 

Hestandthoilc  nach  Pelletier:  Harz  60.8  (r()thlich-briiun, 
hart,  brüchig,  in  Alkalien  nur  wenig  löslich,  nach  Johns  ton  aus  zwei 
Harzen  zusaniniengcsetzt)  ,  Wachs  14,4  Bassorin  2,0,  äpfcl-saurer  Kalk 
1,8.      Wasser  und  Verlust  8,8. 

Wirkung  und  Anwendung:  Dieses  schon  auf  der 
Haut,  noch  mehr  im  Magen  und  Darmkanale  leicht  heftige  Ent- 
EÜndungen  her\'orrufende  Mittel  wurde  früher  als  ein  abfuhremies, 
leicht  auch  Brechen  erregendes  Dattel  bri  torpiden  Wassersüchten 
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^    Man  thut  jedenfalls  am  bteten «  wenn  luaii  da^ielbf 

^r  niclit  gebmucht* 

e  und  Form:   \fg — ^JT  gr.  in  I*tdTer  oder  alkoholischer 

»-lau  kiinn  aber  nicht  die  WirkungalarBiV  mit  Stcherhat 

Oelige  Mittel  al«  Gegengiftf, 
L  p  a  r  a  t  e :    1 )  T  i  ii  c  t  u  r  a  E  n  p  h  o  r  b  i  i  (Phann,  Sax,  K 
if  Alkohol  gelöst,  l>räunHch*  Aeuftfterlich  ab  Reizmittel 

j  Geschwüre.      2)    Empla^tnrni  Te$i  catoriiim 

II  m ,  H,  Cnntharidej^, 

nmi  Guttae^  0.  Ournini  GultL     Gumniigutt* 

-*  1 1  f*  r  p  f  1 11  ti  5£  e  :  ( tttro  1  n  1  a  Cam  bogi  n  (  H **li ru  dentJron  CÄiübogißi* 
ham  U  <tarritiiii  pictoi ia  (R o  x  b  u rgh),  Ifsirniim  dliptif^ ( Wil* 
ieuioec!(ft  Monnclolphiii  (';'  Pertsim'«),  Girttitera©  %^t,  nmt.  0** 

.fjiffiiMitliüh  SiHiii  und  Cvyi^n. 

K  i  ^  e  n  fn^  h  a  f  t  e  u  :  Umi  utiterBchcHict  im  Händig  nwm  Borti>u,  clw 
slanu»sifi«'|ie  tii^l  tlu'i  Gummigiift  vcrn  Ovlon*  Nnrh  ( ■  h  ri  n  f  i  s  n  n  (Ph^irm 
Journ.  Nov,  Der.  17ön)  stainiut  das  echte  Guiiiinigutt  (Pipe-camboge  des 
englischen  Handels)  nur  von  Slam  und  zwar  vx^n  einer  vierten  Art,  die 
dnrch  gestielte  männliche  Bliithen  verschieden  ist. 

Das  s  i  a  ni  e  s  i  s  c  h  e  (t  u  1 1  i  (Candiogia  Sianiensi.s)  liefert  zwei  Han- 
delssorten :  1  )  Das  K  o  h  r  e  n  g  11  ni  ni  i  ,  besteht  aus  cylindrischen  Stücken 
von  1  —  H  Zoll  Durchmesser,  iiiisserlich  mit  einem  schmutzig  grüngelben 
Staube  hcchM-kt  ,  l)iMi«'hig,  von  miis«hligem  Bruche,  geruchlos,  von 
schwachem,  spater  scharfem  (leschmacke,  innen  malt  röthlich-gelb  ,  ohne 
Reaktion  auf  Starkemehl  ,  in  Aether  und  Wass<M'  loslich.  2)  Gutti  in 
Stücken  odei-  Kuchen  von  mehreren  Pfun<len  Sehwere,  mit  Holzfragnien- 
ten  und  Stiirkemehl  verunr<'inigt. 

D  a  s  c  c  \  1  o  n  i  s  c  he  o  d  e  r  c  i  n  g  a  I  i  s  i  s  c  h  e  Gutti,  Ca  m  b  0  - 
gia  Gc\  laniea,  sehr  selten,  luu'egelmassige  Siiicke,  von  1  ^Schwere, 
mit  Luftblasen  veiseheu,  librigens  dem  vorigen  sdinlich.  Alle  Sorten  bil- 
den  mit   ^^'a^sel•  leicht   eine  Kmul>i()n. 

B  e  t  a  n  d  t  I»  e  i  1  e  (\rs  besten  siauM-sischen  (iutti:  Harz  (Cambogia 
saure,  durch  Venlampfeu  der  atln  rischeii  Losung,  biiichig,  orangeroth,  in 
Alkohol  und  Aether  loslich,  nach  ,Iohnst(»n  C^,,  H.^.^  Oy )  74,2,  in  Was- 
ser Inslielies  (iuuuiii  (ArabiuV)  2  1,8.  Holzfaseispur  ,  Wasser  4,K.  Mit 
Kali  «lunkelrotlu',   duichslchtige  Losung. 

Wirkung;':  1)  Wirkung  auf  den  1)  armka  na  1: 
Wir  besitzen  einen  Aufnatz  von  A  beule  ((laz.  des  Hop.  27. 
81.  IS50),  der  die  Wirkung  und  therapeutisehe  Anwendung  des 
Gutti  ausiuhrlieh  bespricht ,  aber  eigentlich  nur  das  längnt  Be- 
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kannte  enthält ,  nämlich  (faiss  das  Gutti  a)  bei  hydropischen  Zu- 
ständen diuretisch  wirkt  und  dabei,  ohne  Durchfall  zu  erzeugen^ 
ganz  gut  vertragen  wird.  J^ur  in  einem  Falle  völlig  degenerirter 
Niere  trat  Durchfall  ein.  Den  in  meines  Vaters  Klinik  mit  Gutti 
bei  Hydropischen  gemachten  Erfahrungen  zu  Folge,  muss  ich 
dieser  Angabe  direkt  widersprechen.  Wir  beobaeliteten  im  Ge- 
gentheil  sehr  heftigen  Durchfall  und  dabei  allerdings  eine  Ab- 
nahme des  Hydrops ,  die  wir  aber ,  da  durchaus  keine  vermehrte 
Diurose  eintrat ,  lediglich  der  Ausfuhr  des  Wassers  durch  die 
Darmkapillaren  zuschreiben  mussten.  Hiennit  stimmen  auch 
die  von  Ore  nach  Gintrac  (Joiim.  de  Bord.  Mars  1850)  ge- 
machten Erfahrungen  bei  Hydrops  mit  Eiweissharn  nach  Wech- 
selfieber vollkommen  iiberein ;  b)  dass  das  Gutti  ein  starkes  Ab- 
fuhrmittel ist.  Als  Abführmittel  nach  Anwendung  von  Taenien- 
mittcln  besitzt  es  einigen  Ruf.  S.  FiKx  mas.  Nach  kleinen 
Gaben  findet  sich  zuweilen  die  Cambogiasäure  im  Harn. 

2)  Wirkung  auf  die  thierische  Wärme:  Dumö- 
ril,  Demarquay  und  Lecointc  (Gaz.  des.  Hoj).  40.  46. 
62.  1851)  sahen  das  Thermometer  nach  0,5  und  1  Grmm.  Gutti 
anfangs  um  0^,3  und  0*,5faUen,  dann  stieg  es  bis  zu  0^7  und  P,7. 

Anwendung:  Als  drastisches  Abführmittel  namentlich 
bei  Hydropsien ,  wo  die  Entartung  der  Nieren  oder  der  längere 
nutzlose  Gebrauch  von  Diurcticis  eine  Fortschaifung  des  Was- 
sers durch  den  Darmkanal  nothwendig  macht.  Im  Uebrigen 
den  anderen  stark  wirkenden  Drasticis  gleich.  Erhebliche  Darm- 
schmerzen, wie  nach  Senna,  beobachtet  man  nicht. 

Gabe  und  Form:  Zu  l — 4  gr.  in  Pillenform.  Eine  al- 
kmlisdie  liösung  war  frülier  als  Tinctura  Gumraiguttae  officdneH. 

10)  Poina  C'olocynthidis,  Coloquinten. 

Mutterpflanze:  Ciicuiiii.s  Colocynthis ,  Monoecia  Monadolphia, 
Cucurbita<»eae  Syst.  nat.      Syrien,  Griechenland,  in  Spanien  kultivirt. 

Eigenschaften.  Fracht  k«glieh,  glatt,  im  reiften  Zn^binde  ^elb, 
2 — 3  Zoll  im  Durohmoflifr,  tnit  einer  dünnen,  festen  Schale  und  einem 
Hist  treifisen,  l«iehten,  MThtmnmigen ,  geroehloMn  und  intensiv  bittern 
Aeiscbe  (Palpa  ColooynthidiB),  in  ^sichern  4ie  länglieb«n  weisen  oder 
•rhwarzen  8am0n  eingebettet  liegeb.     Man  ontert^eidet  hn  Handel  die 


irodchiilLen  \md  die  odLiniJtis^heii  iingeAchilten  ColDquintcii.  htü^ 


"  rj  t  h  e  i  1  e     ti  H  o  h     B  rn e  o  n  n  o  t :       l)     €  i^  I  o cy  n  t  h  i i 

n  dm  wüsÄngoö  Extrakt«  und  Verdampfen  d  t  atknholiiKfhea 

er  liück«Uind  mit  Waiiue-r  aii»gfxogt*ti  ist  gfslblichbnmn,    dnrdl- 

.H|irade,   in  Wiisjser,    aber  nneh  leichter  in  Wt?irig*!i*t   lösKch, 

pR4  lind  einige  Met»llKiibe  gefallt)  41,4:  2)  llmr^  4,  S,  Pck* 

jtoftTiüllige  MjUerie  2  1^4,  eH^ig^aureB  Kuli  ^^  7,   eia  wis* 

Ab  7, l, 

kuag  und  Anwendung:  Die CtJoqumteii  sind  ein 
Ablulirmittel  I  dae«  in  dieser  Hinmcht  YoUkaiiinien  mit 
reinstininu,   wa^  wir  über  die  .^chariötoflTigen  Ahfulir- 

*rtmui»t  gefragt  haben.     S,  d.  Allgemeine.      Einen  oicht 
eten  Ruf  geniessen  die  Coloqninten  als  Drii^sticum  hj- 

4  untiT  den  früher  angegebenen  Verhalt ni»«*<5n  und  Be- 
v.n. 
_  ^be  und  Formt  Am  besten  iu  Abkochung  ^ij  —  5jj  auf 
3vj  Kolatur,  niolirnial^  täglich  1  E^^slofful. 

P  r  ä  \)  ji  rate:  1 )  E  x  t  r  a  c  t  ii  ni  C  o  1  o  c  y  n  t  h  i  d  i  .s ,  durch 
Ausziehen  mit  Wanser  und  Alkoliol  und  Eindampfen  bis  zur 
Trockenheit.  Braun,  sehr  bitter.  In  Pillen  oder  Lösung  V^ — 5  gr. 
2)  Tinctura  Col  ocy  n  thi  di  s  (Pharm.  Boruss.,  Tinet.  Coloc. 
composita,  Pharm.  Saxon.) :  Coloqninten  5^j,  SternaiiisSj,  Wein- 
geist ®j  digerirt ;  hräunlichgelb  ,  zu  f)  —  20  !  Tropfen  in  einem 
schleimigen  Vehikel.  Rade  m  a  c  h  e  r  empfiehlt  eine  Tinctura 
sein.  Colocynth.  als  Antihydropicum.  Aeusserlich  die  Tinktur 
und  die  Coloc.  praeparatae,  zu  gutt.  und  gr.  15 — 20  mit  Schwein- 
fett in  den  Unterleib  eingerieben  als  Abführmittel.  3)  Colo- 
cynthides  prae|)aratae  (Trochisci  Alhandal):  5V 
Pulpa  Coloc. ,  5J  gepulverter  Mimosenschleim  mit  Wasser  zu 
einer  Paste  geformt  getrocknet  und  fein  gepulvert;  zu  '/^ — 2gr.! 
in  Pillen,  Pulvern,  Solutionen. 

11)   E  1  a  t  e  r  i  u  m ,  S })  r  i  n  g  g  u  r  k  e  n  e  x  t  r  a  k  t. 

M  u  1 1  «^  r  p  f'l  a  n  z  e  :  Moinordica  Elatorinm  ,  Spriuggurke,  Monoecia 
Monadelphia,  Cucurbitacoae  Syst.  nat.  Griechenland. 

Bereit  u  n  g.  Meist  werden  die  Spriiiggurken  aufgeschnitten  ,  der 
gehnd  ausgepresste  Saft  durch  ein  Haarsieb  gegossen,  die  sich  abscheidende 
klare  Flüssigkeit  abgegonsen  und  bei  gelinder  Wanne  getrocknet. 
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Eigcnschnf ten.  Pereira  unterscheidet  2  Sorten  1)  Engli- 
hes  Elateriuin  von  M i t c h a lu r  hellgefärbte,  zerreibliche ,  dünne 
chen  oder  Stücke,  blas«  graugrün,  an  der  Luft  gelb  werdend,  von  seharf 
term  Geschmack  und  schwach  animalischem ,  dem  Mutterkorn  nicht  un- 
ilichen  Geruch,  in  Alkohol  löslich.  2)  Maltesisches  Elaterium 
melitense) ,  blässer,  weicher,  öfter  mit  Saftgrün  gefärbt. 

Bestandtheile  nach  Hennell:  Elaterin  (der  eingedickte 
l  erst  mit  Wasser,  dann  mit  Alkohol  behandelt,  eingedickt  und  auskry- 
Uisirt.  Zarte  weisse,  seidenglänzende  Krystalle,  von  sehr  bitterem  Ge- 
inacke,  schon  zu  Via — Vis  G™*^  brechenerregend  und  purgirend.  In 
isser  unlöslich,  in  Alkohol,  Aether  und  fetten  Oelcn  löslich.  Nach  der 
irm.  lA)nd.  enthalten  lUO  Theile  Elaterium  44,0  p.  c.  Elaterin.)  44, 
ines  Harz  17,  Stärkemehl  6,  Holzfaser  27,  Snlze  7. 

Wirkung  und  Anwendung:  Fast  ausschliesslich  als 
istisches  Hydragogum  bei  toq)iden,  phlegmatischen  Subjekten 
nutzt.  Leicht  die  Darmschleimhaut  äusserst  liefHg  reizend, 
ich  D  i  c  k  8  o  n  erregen  schon  die  Blüthen  von  Momordica  Ela- 
ium ,  eine  halbe  Stunde  lang  unter  dem  Hute  getragen,  Kopf- 
iraerz,  Kolik,  Diarrhöe  und  Erbrechen  (!). 

Gabe  und  Form:  Zu  '/,(, — H!  gr.,  am  besten  in  Pillen 
t  Extr.  Gentianae,  nach  Goldingßird  das  Klaterinum  pu- 
m  zu  '/g — *  ,5  gr.  in  alkoholischer  Lösung. 

Ein  ähnliches  Drasticum  hydragogum  ist  Kadix  Bryo- 
a  e  d  i  o  i  c  a  e ,  Zaunrübe,  die  einen  eigenthümlichen  Bitterstoff 
ryonin)  enthält.  Die  grosse  rübenfiirmige  Wurzel  wird  bei 
8  in  der  Art  als  abführendes  Hausmittel  gebraucht ,  dass  man 
»elbe  aushöhlt,  mit  Bier  oder  Wasser  füllt,  lino  Nacht  lang 
hen  läHst  und  dann  verbraucht. 

12)  Herba  Gratiolae,  Gottesgnadenkraut. 

Mutterpflanze:  Gratiola  oincinalis,  Diandria  Monojrynia,  Sero- 
ilarineae,  Syst.  nat.  Südeuropa. 

Eigenschaften.  Blätter  krcuxtonuig ,  gegenüberstehend  ,  hell- 
in,  lanzettlich,  stiellos,  von  unangenehmen  Geruch  und  scharf  bittcrm, 
Mutenden  (rcschuuüc. 

Bchiandtheile  nach  Walz  Jahrbücher  für  prakt.  Pharm. 
.21.  Juli  und  Aug.  1850):  1 )  G r a t  i o li n,  ein  weisses,  stark  bitter 
litchmeckendes  Pulver,  aus  der  kochendheifsen  wässrigen  Liisung  in 
len  atlasglänzenden  Nadeln  heraus  krystallisirend ,  schwer  in  Wasser, 
lit  in  Alkohol  löslich.  C^iHgO^.      2)  Gratiosolin,  in  Wasser  und 
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3 )  Cf  j"  11 1  j  o  1  ft  c  ri  11 »    der  sichüirO  Stoff  difr  Ortitiolji ,  mn* 

^ibfillche  Mastis  ^^  Aether  und  Alkohol  l^itltc^h,  vnn  v^^p- 

"ch  und   kriiisti^iid   br«»nnendGni  (r^jirUiiuiek.      CUj  ILf^Ü« 

if^iali^i'dc!.  Kiiljtt\    Im  fk-^tltliit  em<»  fliichijgt«  SiitlFP.   Aafk 

t       .ifsdfiHfi   b»f  ypi-r.    (flnün    bittrni   Stofl'  und    f*m«*    Önf*fcti*^ 

g  und  Anwendung:  Wirkt  im  Allgöitteui« 

li  arastisehen  Mitteln  iinalog  and  nnll   itninentlieh  W 

Leber-  und  Milzan^        p|jüugL'n  und    den    hienim 

Symptomen  toh  Ikli..»^  *,  dinjniäclie  Ver»to[»fuii|t, 

u.  ü*^    natu  entlieh  aber  bei  den  täm  dicj^eii  ntaferirllf^si 

ßgeii  ent^priiigendcn  [ji^yeliiöehen  Knmk leiten  XiitKrn 

Aui'li  Uueii*erlieh  Imt  man  das  Mittel  ^egeii  alre  ite- 

dler  Art  versueht  (Wendf). 

.he  und  Ft>rm:  Das  gepulverte  ICmut  zu  2  gr.^  alJmä- 

„^        ^end  hh  zu  3P — j,  die  Abkoehung,  m>wif  der  wäi^erig«^ 

und  wrlni^ff  Auigu.^s  /Ji  3i— 5jj  uuf  3VJ  Kultitur, 

P  r  ii  [>  a  r  s»  t :  K  x  i  r  a  r  t  ti  rii  ( r  r  ji  t  i  u  1 1\  e  ( PharuK  Bonih^-. 
VI),  hnniu,  "\oii  wuIHlt  bitnnn  Cirnthuisirk »  in  i'iHeii  nder  Aid- 
lösiing  iJi^w  ij  -  XV  ^-Tri^riiiL 

Ui)  ni  eil  III   1{  i  r  1  iii ,    Ki  flu  U!4ÖL 

S)  nnilviiM":    UliMin  ]irilinttr  ('Iili?:n.   Ct(-ri>n>L 

M  11 1  l  <■  r  p  fl  IUI  /  I* :      Uiiiriti^     r \i\imU  ,     Mi*iR»ertÄ    Mfniadwlphi*. 

Eiiphorbhit't'fif.       Sv>t.   luil.  Wi^^iüiiflifii. 

K  i  if  ♦■  11  s  e  h  si  tt  I*  II.  1  )  1  >  i"  r  JS  a  in  i-  lu  I  Jio  SameQ  (Hcoiini  C«f4r 
putlao  inainris)  -^iiid  (nul.  ffwiis  znKHTiiiiii'ii<4^<.'driu'kt ,  ftwü  2  Linien  Iäxi^* 
3  Linicji  l>r«^it ,  aiiSf^fHiüh  li]!t?.:«;^nui^niii .  j^i  lliUnuiii;;(*?spriuigelt,  Däis 
Innere  i.*it  rnui]  AnsM*ii  7ti  diinkli  r,  iiui  ji  Iiiiii'n  ^^rlblirSi ,  vrin  ulig  M'lisr' 
fem,  u'hlei  lir  lu  II  *  lehrltnutrk  ;  :f  |  ili'-  t*rl-..  Ihj.^  Oid  jHf  irei^^ts^gelb, 
sehwer ,  selir  <lickrliJ'4^i;*  v^m  <-fH'M>  MHÄliclii-iiK  Isirilerhpr  ncburrein  fie* 
schniack  .  niid  bi  i  I  s"  ii'^i.  \u  <li.r  l^iHt  winl  i-^  fEiiiKig  iimi  tiTiekurt 
cndllcli  *'bt.  Sp.  iUm\  iivw,  ImS  -]-  1  1*U\  0.  lM>:i.  hi  ftknidiiteia  Alko- 
hol undtiilt  Aeilii  r  vi»lNiiiiiib;r  Uif'hch  und  hieidnndi  von  ilen  ij^ewöbidiehop 
fetten  rji'h'n,  iWr  ftwji  ht*igeiiuMii;t  -^rbi  ki>iinl*'iK  /tj  nnter^oUndi^n,  Xarki 
S  ji  u  s  >  u  I  «'   l\|.  |-j^,  AV«?(*n^r!strtlT  1 1 .  „[|*  *  >|  i*7(|o 

B  e  s  t  .M  n  d  t  li  e  i  1  e  <l  e  r  S  n  m  e  n  n  a  e  li  (  t  e  i  J^  e  r.  1 )  Samen- 
schalen: «reschmaeklo.MS  Harz  und  KxtraktivstoH",  1,1)1,  braunes 
Giinmii  1 ,  1)1 ,  Holzfaser  2  <),  (» 0.  2  )  Des  S  a  m  e  n  k  u  rn  s  :  Fettes  Gel 
46.  19  ,    CInmnii  2,  3o  ,   (aseln  »•,  50  ,    Holzfaser  und  Stärkemehl  20,00 
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Verulst  7,09.  Bestandtheiledes  Oels.  Dieselben  sind  noch  nicht 
hinreichend  genau  untersticht.  Da  es  durch  Verseifung  drei  Fettsäuren: 
Ricinsäure,  RicinÖl-  und  Ricintalgsäure,  nebst  Glycerin  bildet,  so  hat  man 
schlössen ,  dass  es  eine  Verbindung  jener  drei  Säuren  mit  Glycerin  sei, 
doch  hat  man  die  einseinen  Verbindungen  noch  nicht  genau  von  einander 
trennen  können.  Jene  drei  Säuren  sind  sehr  scharf,  löslich  in  Alkohol, 
Aether  und  in  einer  schwachen  wässrigen  Ealilösung.  Die  Ricinsäure  bt 
krystallinisch,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest.  C35H31  O5.  Die  Elaidin- 
säure  oderRicinelainäure  ist  bei  0^  eine  gelbgefärbte  Flüssigkeit,  die  unter 
dieser  Temperatur  ebenfalls  fest  wird.  DieMargaritinsäure  oder  Ricinostea- 
rinsäure  krjstallisirt  in  perlenglänzenden  Schuppen.  C35H31O0  nach  Lau- 
ren t.  Durch  Einwirkung  von  Untersalpetersäure  auf  das  Ricinusöl  bildet 
sich  em  festes ,  riechendes  Fett :  P  a  1  m  i  n  e ,  das  durch  Verseifung  Pal- 
minsäure und  Glycerin  giebt.  Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
Ricinusöl  erhielt  Till y  ausser  Suberinsäure  und  Lipinsäure,  auch  noch 
Oenanthylsäure :   C||  Hj3  0,g  -|- HO. 

Wirkung  und  Anwendung:  Das  bei  uns  gewöhnlich 
schon  mehr  oder  weniger  ranzig  gewordene  ßicinusöl  ist  ein 
mildes ,  sicheres  und  schnell  wirkendes  Abführmittel ,  das  neben 
seiner  abiührenden  Eigenschaft  noch  den  besondern  Nutzen  liat, 
dass  es  in  derselben  Weise,  wie  wir  dicss  bei  den  fetten  Oelen 
nahen ,  festfe  Kothmassen  mechanisch  auflöst ,  dieselben  einhüllt 
und  so  ihr  Durchgleiten  durch  das  Darmrohr  erleichtert,  beschleu- 
nigt und ,  wo  Entzündungszustände  dieses  Organs  da  sind ,  we- 
niger schmerzhaft  macht.  Allerdings  erzeugt  es  im  Magen  leicht 
Uebelkeiten ,  widerliches  Aufstossen  und  Erbrechen.  Im  Stuhl 
findet  man  gew  öhnlich  ansehnliche  Mengen  des  Oels  bald  unver- 
ändert, bald  in  der  Gestalt  eines  seifenartigen  Schaums  vor. 
T a e n i e n  lebten  nach  Küchenmeisters  Versuchen  in  Rici- 
nusöl ganz  munter  von  ^4^2  Mittags  bis  ^i^  t'hr  Abends. 

Man  wenuet  das  Kicinusöl  im  Allgemeinen  an,  wo  man, 
ohne  auf  eine  erhebliche  ableitende  Wirkung  von  anderen  Or- 
ganen zu  rechnen ,  ein  mildes ,  schnell  wirkendes  Abführmittel 
verordnen  will,  daher  1)  bei  entzündlichen  AfFektionen  des  Darm- 
kanals, wo  durch  das  Plessimeter  die  Gegenwart  fester  Stoffe  in 
den  dicken  Gedärmen  ermitteU  ist,  welche  erfahrungsgemäss  die 
vorhandene  entzündliche  Keizung  unterhalten  und  fordern.  Be- 
sonders bei  Dysenterie  zeigt  sich  das  Mittel  nützUch,  doch  leistet 
das  Klectuarimn  lenitivum,   wo  die  Magenfünktiou  bcdculvivvd 

Clarus,  liandbucli«  4^ 
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mitleiflet,   bei  der  genannten  Krankheit  noch  bessere  Dienste. 

Ausgezeichneten  Nutzen  leiHtcle  ey  in  einem  Falle  von  Perity- 
phlitis, welche  aU  Ursache  vun  Ilene*  ungesehen  wiiixle.  i)  hi 
enteprechender  Weise  wirkt  da^  Kiciuusöl  bei  den  durch  Dami- 
invaginationcn  nnrl  Bleikolik  bedingten  hartnäckigen  Obstruk- 
tionen, z*  B»  wenn  man  nach  chirurgischen  Opemtionen,  z,  B. 
von  eingeklemmten  Brüchen,  nach  Stehioperationen,  bei  Schwän- 
gern odejr  im  Wochenbett  Abiuhrmittel  geben  will,  die,  ohne 
Tenesnins  zu  veninla.^scn  oder  hetligcH  Preösen  behii  Stuhlgänge 
nÖthig  zu  machen,  i*chnell  und  sicher  wirken  sollen^  Pfeut'er 
(Henle's  und  Pfeufer's  Ztöchr.)  mden-atliet  bei  Invagina- 
tionen  de&  Darms  Abfiihrnnttel,  damit  durch  dieselben  da^  inva- 
ginirte  Stück  nicht  noch  weiter  herabgedrückt  werde»  3)  Kben^o 
bei  Entzündungen  der  Urogenitalorgane ,  bei  Strikturen,  Vor- 
fällen, Rhagadcs  und  Hämorrhoiden  des  Mastdarms,  4)  Ale 
Taenienmiftel  von  (Jdier  empfolden,  ohne  jedoch  nach  Arne* 
jn  a  n  n  und  Küchen  m  o  i  g  t  e  r  eine  eigen  rhümliche  anthehiiiii- 
thische  Eigeuachaft  zu  besitzen»  Letzterer  warnt  »ogar  davor, 
die  gewöhnÜcite  Methode  zu  befolgen,  nach  welcher  man  4 — 6  St 
nach  Darreichung  des  Antlielminthicum  ein  Laxans  giebt ,  weil 
man,  wie  derBcllie  *<ich  ausdrückt,  hicrdm-ch  dasi  Wununiittel  an 
dem  Wurme  v<ir bei  laxirt,  ehe  es  noch  die  Zeit  lang,  die  ncUliig 
iat,  um  den  Wiu^m  zu  tödten,  mit  diesem  in  Berührung  war, 
5)  Auch  in  der  Kinderpraxis  ist  dae  Ricinusöl  meiner  milden 
Wirkung  halber  nicht  ungeeignet. 

G  a  b  e  und  F  o  r  m :  Kindern  zu  1  —3  Theeloffel,  Erw^ach- 
»enen  1 — 3  Essloffel,  rein,  oder  mit  aromatischen  Wässern  und 
Tinkturen,  mit  Kaffee  oder  in  EnuiUionsform.  Ganz  lei*lHch 
lti«st  es  sich  nehmen ,  wenn  man  die  crfurdcrliche  Quantität  auf 
eine  him*eichende  Menge  PJetlerniüuzwas8cr  gie^een  und  mit  die- 
sem verschlucken  laset. 

Dcmeraria  empfiehlt  die  Samen  zu  stosigen  *  rnit  Alkohol 
zu  einem  Brei  anzurühren,  in  verscldosHenen  Gef  ässcn  bei  -)~  20^  C 
2— 8 Tage  lang  zu  maceriren,  dann  durch  einen  Sack  zupre^^^en, 
worauf  sich  unten  da«  resinöjse  Oel  abscheidet,  welche»  nicht 
eauer  reagiit ,  keinen  widerlichen  Geschmack  hat ,  weniger  dick 
und  etwas  strohgelb  ist  und  keine  Uebelkeit  erzeugt»  2  3  reichen 
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als  Abiiihrmittel  hin.  Ebenso  empfiehlt  Paolo  ein  durch  Ma- 
ceration  mit  Aether  gewonnenes  Oel  und  Bruno  (Gaz.  med. 
Ital.  15.  17.  1850)  den  Zusatz  einiger  Tropfen  Alkohols  zu  dem 
gewöhnlichen  Oele,  um  diesem  den  angenehmeren  Geschmack 
und  Geruch  jenes  theureren  alkoholischen  Oeles  zu  geben.  Auf 
den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  benutzt  man  nach  Tyler 
Smith  (Lond.  Joum.  Oct.  1850)  eine  Abkochung  der  Blätter 
von  Ricinus  communis  (Bofareira  genannt)  als  Bähung  oder 
Dampf  bei  mangelhafter  Laktation  und  Menstruation. 

14)  Grana  Tiglii,  Oleum  Crotonis,  Granatillsamen 
und  Crotonöl. 

Mutterpflanze:  Croton  Tiglium ,  Laiuarck  und  Croton  Favaua, 
Hamilt.  Monoecia  Monadelphia,  Eurphorbiaceac ,  Baum.  Ostindien, 
molukkischc  Inseln,  Ceylon. 

Eigenschaften  der  Samen.  Die  Croton-  oder  PurgirkÖrner 
sind  in  Grösse  und  Form  den  Bicinussamen  ähnlich,  langlich-oval,  dieOber^ 
fläche  der  Samen  gelblich,  nach  Entfernung  des  diese  Farbe  bedingenden 
Häutchens  dunkelbraun  oder  schwarz.  Das  Endocarpium ,  die  innere  Sa- 
menhaut, ist  dünn,  brüchig  und  hell  gefärbt.  Der  Eiweisskörper  ist  gelb- 
lich ,  ölig ,  die  Samenlappen  des  Embryo  häutig.  Geruch  fehlt ,  Ge- 
schmack anfangs  mild,  später  äusserst  scharf  und  brennend. 

Bestandtheile  der  Samen  nach  Brandes:  Flüchtiges  Oel, 
Spuren,  fettes  Oel  mit  Crotonsänre  und  einem  Alkaloid  (Crotonin,  dessen 
Nichtexistenz  Wepper,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  LXX.  p.  2  54 — 
2  5  5,  dargethan  zu  haben  glaubt)  17,00,  crotonsaure  Salze  und  Farbstoff 
0,82,  braungelbes  Harz,  unlöslich  in  Aether  1,00,  Stearin  und  Wachs 
0,6  5,  Extraktivstoff,  Zucker,  äpfelsaures  Kali  und  Kalk  2,05,  Stärkemehl 
mit  phosphors.  Kalk  und  Magnesia  5,71.  Gummi  und  Gummoin  10,17, 
Eiweiss  1,01,  Gluten  2,00,  Holzfaser  39,00,  Wasser  32,50. 

Gewinnung  des  Crotonöl s.  Gewöhnlich  wird  es  so  bereitet, 
dass  man  den  zerkleinerten  Samen  auspresst ,  den  Rückstand  mit  Alkohol 
befeuchtet,  bei  50  —  60*  stehen  lässt  und  von  Neuem  auspresst,  den  Al- 
kohol durch  Destillation  entfernt  nnd  die  Oele  beider  Operationen  mischt. 
Wenn  man  dies  Verfahren  nach  den  Bestitndtheilen  des  Crotonsamens  be- 
nrtheilt,  so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Produkt  sehr  ver- 
schieden ausfallen  kann.  Ausserdem  ist  das  Verfuhren  für  den  Arbeiter 
gefährlich.  Deshalb  ist  der  Vorschlag  von  D  o  m  i  n  ^  (Jour.  de  Pharm. 
et  de  Chim.  3  Ser.  Tom.  XVI  p.  107.)  wohl  zu  berücksichtigen.  Die- 
sein  zu  Folge  zerreibt  man  die  Samen  in  einer  Mühle  zu  einem  groben 
Pulver  und  bringt  dieses  auf  einen  Trichter ,  den  man  unten  mit  Baum- 
wolle verstopft  hat.     Das  Pulver  wird    oben    mit    ausgezo^^ener  B&iiuv- 
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rolle  überdeckt  und  diese  BniiniwolkiiÄ(!hit'Ht  mit  einem  Gcmbch  xm 
1  Th.  Acther  mit  ft  Th.  Alkuhol  von  40*"  ubergosaen.  Das  roer«t  Ab- 
laufende ht  last  blos  Gel ;  man  sammelt  ÄUe«  in  einer  PorzellaafclMJc; 
lüsgl  e«i  mehrere  Tage  lang  an  der  hufi  st<?hen»  damit  derAether  »ich  v«- 
flikihtige^  giej^iit  es  dann  in  eine  Fluäche,  worin  sich  das  Od  leicht  durdi 
Absetzen  vom  Alkohol  trennt  invd  fütrirt  es.  Das  so  gewonnene  Oel  t\> 
thet  tlie  Hftiit  im  höchsten  Grade»  100  TLeitr*  von  Schalen  und  hukn 
Körnern  befreite  Samen  lieferten  5  0  p.  e.  Oel. 

E  i  g  e  n  s  e  h  II  Tt  c  n  ii  ii  d  B  e  s  i  a  fi  d  (  h  e  i  I  e  des;  C  r  o  t  o  n  b  I «. 
Eine  gelbt*  oder  bräunliche,  ma.s^ig  diokiiu.-^sige,  dem  Jalapenharz  ahnlifli 
rleebende  olartige  FluÄsi[^kint ,  von  Anfangs*  schwach  i-anzigem  *  spnter 
äusserst  scharfem,  brennenden  Gesrhmacke ,  in  ^Vlkoho!  löslieh,  die  Haut 
stark  rothend,  jmrgireml ;  enthält  l)  einen  lUichtigen  »ebarfen  Stoff»  der 
an  der  Luft  sich  in  Crotonsiinre  mnwiindelt.  2)  Cro  ton  saure  oder 
Jatrö[>ha>aure.  Diese  findet  sieh  in  drn  Sunien  tbeils  frei,  tbeilä  kann  d« 
durch  Verseifung  mi:^  ilcni  fetten  Gele  gewonnen  werden,  iat  fluchtige  sehr 
Mchai-f,  ilaut^  Nase  und  Augen  reiÄi'nd.  von  scharfem  Geschmack  utid  ekel- 
haftem Geruch«  Vermuthlich  der  wirksame  Be^taudtheil  de«  Crolonök. 
3)  Crotonin  nach  Brandes,  von  alkaljj^cher  Reaktion  und  kr\'3tAlli- 
ßirbar  ^  nach  S  o  n  b  e  i  r  a  n  iett^aure  Magnesin  ,  von  W  e  p  p  e  n  ganz  ge- 
liingnet,  4)  Ein  weit-hes  .  braunes,  in  Alkohol  lösliche«  Ilarz ,  von  ab- 
führender Wirkung, 

W  i  f  k  II  n  g :  L  A  e  u  9  s  e  r  I  i  c  h*  Auf  der  Hntit  Teranlas^t 
das  Crotonöl  lebbafton  Schmerz,  Kotlie  und  den  Ausbruch  eines 
ve^ikiiloaen  und  solbf^t  j)ii.stiilÖ8eii  Exanlltems ,  imtl  überhaupt 
eine  ähnliche  heftige  Rcizwirkunn^  an  idlcn  davon  berührten  Stel- 
len des  Organismus.  Krause  ( K  u  d.  W  a  g  n  e  r '  s  Hand  wirb. 
Art.  Hüllt)  erwähnt  in  Bezu^r  auf  das  Eindringen  des  CrotonöU 
diUTh  die  imverletzte  Ohcrliaut  den  henierkenswerthen  Umstand, 
dass  dasselbe  gleich  den  Canthari<kn,  dem  Sontol  imd  Meer- 
rettig,  das  Olierhautgewebe  durchdringt  tnid  auch  bei  blo&i 
erührung  mit  der  Haut,  d.  h,  ohne  die  Manipulation  des  Ei 

'TOibens,  entfernte  Wirkimgen  enlfahet,  dabei  aber  das  Gewel 
der  Haut  nicht  im  Geringsten  verändert.    Diese  entfernten  Wir- 

Llcungen  äussern  ^ich  namentlich  beim  Einreiben  in  den  Unterleib 

[als  starkes  Abiohren  von  meist  öeröser,  selhgt  eiweissartiger  oder 
blutiger  Beschaftenhcit,  ein  Zeichen  hochgradigen  Darmkatarrhs, 
Aehnlich  sind  die  Wirkungen  nach  Injektion  in  die  Venen.        ^| 
H.  Innerlich  zeigt  das  Crotoncil  je  nach  der  Gtibe  eii^^ 

[Tllrkimg  von  der  schwächsten  kataiThallschen  Keizung  bis  zu 
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den  äussersten  Grraden  der  Schleimhautentzündung  nebst  ihren 
Uebergängen  in  Geschwürsbildung.  Die  erfolgenden  Ausleerun- 
gen stimmen  hinsichtlich  ihrer  Qualität  imd  Quantität  mit  den 
gereichten  Gaben  überein;  sie  können  von  breiartiger  Beschaffen- 
heit sein,  sind  aber,  da  man  meist  verhältnissmässig  starke  Dosen 
giebt,  um  die  abführende  und  ableitende  Wirkung  recht  bald 
eintreten  zu  lassen,  meist  serös. 

Anwendung:  1)  Aeusserlich  in  di^  Haut  eingerieben: 

a)  als  Reizmittel  für  die  Haut  und  Ableitungsmittel,  selten  allein, 
meist  mit  der  2 — Sfachen  Menge  fetten  Oels,  Alkohols,  Aethers, 
Chloroforms ,  Elaylchlorürs  u.  s.  w.  bei  chronischen  Entzündun- 
gen der  Luftwege ,  chronischen ,  rheumatischen  oder  gichtischen 
Leiden,  Entzündungen  des  Gehörorgans,  der  Augen  u.  s.  w. 

b)  Als  Abführmittel  in  den  Bauch  eingerieben ,  wenn  das  Schlin- 
gen erschwert  ist  und  schnell  wirkende  Abfuhrmittel  indicirt  sind. 
2)  Innerlich:  Ueberall,  wo  kräftig  oder  schnell  abgeführt,  von 
lebenswichtigen  Organen  abgeleitet  und  zugleich  eine  vermuthete 
Paralyse  des  Darmkanals  beseitigt  werden  soll :  bei  chronischer 
Bleivergiftung,  Darminvaginationen  (?Pfeufer's),  entzünd- 
lichen oder  apoplektischen  Erscheinungen  des  Hirns  und  seiner 
Häute.  Bei  Taenien  von  Murray  u.  A. ;  bei  torpiden  Wasser- 
suchten von  G.  A.  R  i  ch  t  c  r  u.  A.  empfohlen.  Hancock  (Lancet 
17.  1855)  giebt  es  bei  Ischias  innerlich  in  abführender  Dose 
mit  gutem  Erfolge.  Er  leitet  diesen  Zustand  von  durch  Kothan- 
häufungen bedingter  mechanischer  Reizung  der  Beckennerven  her. 

Gabe  und  Form:  Aeusserlich  zu  2 — 15  Tropfen,  allein 
oder  mit  den  obengenannten  Konstituentien.  Innerlich  zu  Vg — 
2  (I)  Tropfen  in  Emulsion,  mit  Alkalien  verseift,  oder  auch  in 
Pillen.  Die  Samen  von  Jatropha  Curcas  Monoecia  Mona- 
delphia ,  Euphorbiaceae  Syst.  nat. ,  eines  in  Westindien  und  auf 
den  Philippinen  einheimischen  Strauches,  waren  sonst  als  Somina 
Ricini  majoris  s.  Nuces  aniericae  catharticue  officinell.  Durch 
Kochen  mit  Wasser  bereitet  man  aus  ihnen  in  Amerika  ein  fettes 
Oel,  Oleum  infernale,  dessen  Wirkungen  mit  denen  des  Croton- 
öls  übereinstimmen ,  und  über  dessen  drastische  Vergiftungswir- 
kung Letheby  (Lond.  Gaz.  Jul.  1Ö48)  und  Farquliarson 
(Amer.  Joum.  July  1850)  neuerdings  Berichte  Wcteni. 
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Jatrop ha  Manihot,  Brasilien,  enthalt  in  der  Wurzel 
einen  scharfen  Milchsaft  und  Stärkemehl;  ersterer  -wird  durch 
Waschen  und  Pressen  entfernt,  letzterem  getrocknet  und  unter 
dein  Namen  Taplocu  oder  CassaTeniehl  sils  Naluimgs^niitttel  ver- 
wendet.  Zu  den  Drastieis  kömien  vnr  auch  rechnen:  Her  ha 
Jaceae,  FreijAjimknmt,  von  Viola  Tricok>r,  entlüilt  Violin»  ädie- 
riöchcö  Oel,  PHanzengaÜerte.  Die  länglichen,  blaesgrünen, 
wciehhaarigen,  bitter  und  scharf  seluneekenden  und  unangenehm 
aromatisch  riechenden  Blätter  al^  ein  die  Harn-,  Haut-  ik  Dann- 
eekretion  forderndes  Mittel,  vorzugsweise  bei  skrophulosen  Haut- 
ausHchlägen  der  Kinder  (Milehborkc)  innerlich  und  äusserlich 
gebraucht»  Das  Dekokt  (Stiefmütterehenthee)  5j  —  5P  auf  y^j 
Kolatiu*. 

Nahe  verwandt  mit  den  heBcImebenen  Mitteln  ßind  auch  die 
S e m i n a  C a r d u i  M a r i a n i >  Frauendit?telsaraen ,  die  von  Ra- 
de m  a  c  li  e  r  empfohlen  und  Dcnerdings  von  G  r  ä  v  e  1 1  (Metk 
Centr.-Ztg.  W,  1850)  geprüft  worden  m\(\,  li,  hält  sie  für  ein 
Eigenmittel  für  Leher  und  Milz,  G.  schreibt  ihnen  eine  besondere 
Wirkung  auf  den  Pfortaderkreislauf  zu  und  halt  sie  bei  abdomi- 
nellen Blutstockungen  indieirt^  die  er  mit  Tinct*  Senk  Card,  Ma- 
riani  erfolgreich  ftehandelt.  Von  neueren  Empfehleru  nennen  wir 
Brenschedt  (Bcrnhardi's  Ztschr.  V.  L  1851),  der  die  Tinktur 
in  akuter  Gnppe  stündlich  zu  15  —  2t>Tr. ,  in  chrcjniseher  zu 
'/a — 1  3  5mal  täglich  anwendet,  —  W*  Reil  (Deciirdnu  Mariae 
pharmaco,  Halae  1852),  der  nach  5— 10  Tr.Tlnctur,  Card,  Mar., 
4mal  täglicli,  härteren  Stuhl ,  crischwcrte  Enllcenmg,  braune 
gallige  Farljc,  Druck  in  der  Magen gegeiid ,  AuistoSi^en  und  Er- 
brechen, Tormina,  Kopfweb,  ünmcbchmg  der  Sinne  beobachtete. 
Aehnliche  Magen-  und  Leb  erwirkungen  kommen  auch  anderen 
hitterbarzigen  Disfelarten :  (  arhua  acaulis ,  Cnicus  bcnedictus, 
Onopordon  Acanthiuin,  (ii  niuni  arvense^  t  ynara  8ct  Jynnis  zu ;  — 
Arens  (Canst.  Jahresb.  1><54),  der  ein  entzündliches  Lungen- 
leiden  durcli  die  Tinktur  lieilte.  Ich  gehöre  niclit  zu  den  An- 
bUngern  dier*cs  Mittels:  es  bat  nur  in  mcbrcren  Fällen  von  cJiro- 
nischen  Leberanseboppungen  auch  nicht  das  Alleriuindeste  ge- 
leistet. —  Die  grossen,  platten,  aussen  schwärzlichen,  innen 
bräunlich  liarzigen  Kerne  von  Anacardium  occi dentale, 
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Semina  Anacardii  (Elephantenläuse)  braucht  man  äusserlich, 
auf  die  Wange  gebimden  oder  in  das  Ohr  gesteckt  in  der  Vollw- 
medicin  gegen  Zahnweh,  Ohrenschmerz,  Ophthahnien.  Sie 
enthalten  nach  Städeler  eine  ölartige,  stark  bkisenziehende 
Flüssigkeit,  Cardol  mit  der  Formel  C4J  Hjt  O4.  Nach  Bartels 
(Deutsche  Kim.  20.  1852)  ist  die  Wirkng  nur  auf  die  Stelle 
beschränkt,  liefert  ein  weniger  massives  Exsudat  als  die  Can- 
thariden,  dasselbe  ist  gleich  anfangs  ein  plastisches,  die  Wirkung 
langsamer,  aber  nachhaltiger. 


Fflnfte  Ordnung. 

iUe  haiirrunktionsfördernden  Acria. 

Begriff:  Jeder,  der  mit  dem  geringen  Umfange  der  Kennt- 
nisse von  den  Funktionen  der  Haut,  namentlich  von  den  auf  der- 
selben stattfindenden  Sekretionen  bekannt  ist,  wird  mit  Recht  an 
dem  Namen  „hautfunktionsfördemde  Mittel"  Anstoss  nehmen. 
Wenn  wir,  trotz  dieses  uns  beigehenden  Bedenkens,  den  obigen 
Namen  für  eine  Ordnung  der  echarfstoffigen  Mittel  beibehalten 
haben ,  so  geschieht  diess  wegen  der  pharmakologischen  Noth- 
wendigkeit ,  einer  Anzahl  von  Heilmitteln ,  die  chemisch  imd 
pharmakodynamisch  manche  Analogien  besitzen,  eine  Stellung 
neben  einander  anzuweisen.  Wir  erwähnten  gleich  zu  Anfange 
unserer  Schrift ,  dass  weder  ein  den  Erfordernissen  der  Logik, 
noch  der  physiologischen  Chemie  allenthalben  entsprechendes 
System  der  Arzneimittel  sich  zur  Zeit  aufstellen  lasse,  und  dass 
wir  deshalb  namentlich  bei  der  zweiten  Abtlieilung  der  Arznei- 
mittel genöthigt  sein  würden,  öfters  Stoffe  zusaumienzuwerfen, 
die  wir  nicht  gut  anders  placireh  können.  In  diesem  Falle  be- 
finden wir  uns  gegenwärtig.  Die  physiologische  Funktion  der 
Haut  interessirt  uns  im  vorliegenden  Falle  hauptsächlich,  insofern 
wir  in  der  Haut  ein  Organ  der  Ausscheidung  und  Aufnahme 
materieller  Stoffe,  und  ein  Sinnesorgan,  versehen  mit  einem  aus- 
gebreiteten, dichten  Geftss-  und  Ner^'ensystem ,  erblicken. 


I,   Die   Iliuit    nU   Aü^öelieidiingä-    iind    AufnaliineorgttH. 
A)  Die  physiologische  Bedeutung  der  H  a  ti  t  a  ii  s  d  ii  d  8 1  u  n  g , 
soweit  Hie  nich  jetzt  iiljcrsehen  VmM,  int  iblgeiide:  1)  Sie  entziAt 
dem  Blute  eine  beileutemle  Qmmtität  Wasser,  macht  aUn  das- 
selbe koncentrirter  und  geschickter  zu  den  Vorgüngen  der  Re- 
eoq>tiijn.     Die^e  Funktion  i.^t  dieselbe,  die  wir  bei  <Ien  Div^x^ricia 
und  Drastieit*  beschrieben  haben.   Die  drei  Organe:  Haut,  Nieren 
und  Darmkanal  wirken  in  tiieeer  Hinsieht  nach  einem  Zwecke 
hin  und  können  sich  tlieil\vcise  in  ihrer  Wirkimg  einander  er* 
BeUcn,     2}  Sie  cutzieht  dem  Blute  eine  verhältiiissmä.s4!ig  ^ehr 
geringe  Menge  von  Extraktivstotfen,  Salzen  (uauientüch  Cliior* 
alkalien)  und  Hüchtigen  StoÜen*     l'uber  den  (irad  der  Wichtig- 
keit (tiet^cr  Fiuiktion  ii<t  i^rJnvcr  zu  LOt^ehindcti.     Man  kann  sich 
schwer  vorstellen ,  dass  tlie  Entfernung  einer  so  geringen  Menge 
Ton  Extraktivetoften,  Ameisensäure,  Metact! tonsäure  (?),  Müch- 
eUnre,  Essigsänre^  u.  dergL,  Siil)8lauzen,  die  an  sirh  ziendirh  in- 
different sind,  iüv  ihn  Organismus  eine  m  grosse  Wichtigkeit 
haben  könne.      Hinsichtlich  des  Vorkommens  jener  Hüehtigea 
Säuren,  die  nur  wenige  Atome  Sauerstoff  brauchen,  um  in  Oxal- 
säure, Koldensäure  oder  Wasser  überzugehen,  hesse  sich  %iel- 
leicht  annehmeu  ,  dass  die  Stoffe,  die  iui  Bhite  niclit  votikonuuea 
zu  Wasser  und  Kohlensäure  oxydirt  werden,  ihren  Ausweg  aili 
dem  Körper,  anstatt  dufch  Lungen  und  liürn,  durch   die  Hallt 
nehmen.     Die  Hautaussoiulerung  .scheint  zu  der  Tjungenexlial»- 
tion  ungefähr  im  Verliältniss  von  7 :  12  zu  stehen.   Dazu  komm^ 
dass  namentlich  dun-h  die  Nieren  diese  Funktion  der  Haut  theiU 
weise  ersetzt  werden  kann,  indeiudieliestaudthciledes  Schweisse» 
Iäuui  Theil  im  Harn  enthuUeii  sind.      Und  dennoch  läest  sich  auf 
der  andern  Seite  ei  jcnso  wenig   der  nu  cht  heil  ige  Einftuss  selbst 
[partieller  Unterdrückung  der  Hautausdüustung  läugnen,  Naeh- 
theile,  die  selbst  dm-rh  die  Aniiidune  i-iucr  dmvh  die  plütxliche 
I  Abkühlung  bedingten  Puralyse  der  peiipherischen  Nerven  sieh 
llceineHWcgs  allseitig  erkhii-en  hissen,   Kh  bleibt  jducvzirr  Zeit  immer 
flluch  die  Vennuthung  zulässig,  dass  die  sogenannten  Erkältung»* 
[kraukbeiten  wenigstens  theihveisHc  dunli  ilie  Ketention  girwisscr 
{deletcrer,  \erniuthHch  Üiichtiger  SrciHe  bedingt  werden.      H)  Di© 
Ilamausdrmstung  cut/jelit  dem  Korper  durch  Umwandlung  va« 
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WaBser  in  Waflserdampf  Wärme  und  wird  dadurch  zu  einem  sehr 
wirksamen  Segulator  der  Körperwärme.  £8  ist  jedoch  wohl 
diese  Begulining  der  Kihrpertemperatur  nicht  allzuhoch  anzu- 
schlagen, da  einerseits  die  äussere  Temperatur  doch  fast  immer 
unter  der  Temperatur  des  Körpers  ist  und  es  daher  nicht  erst  der 
Verdmistung  tropfbarer  Flüssigkeiten  bedarf,  um  den  Organismus 
von  der  Peripherie  her  abzukühlen,  und  da  andererseits  die  Lungen 
diesen  Abkühhmgsprozess  des  Blutes  weit  vollständiger  erfüllen. 

B)  Eine  zweite  Sekretion,  die  auf  der  Haut  stattfindet,  ist 
die  der  Hautsalbe,  die  aus  den  unzähligen,  über  die  ganze  Haut 
verbreiteten  Talgdrüsen  (Folliculi  sebacei)  stammt.  Dieselben 
bilden  traubenförmig  verästelte  Drüschen  mit  einem  flaschen- 
oder  bimf  örmigen  Sekretionsbläschen  und  einem  sehr  engen  Halse. 
Die  meisten  derselben  sind  so  um  die  Haarwurzeln  herum  grup- 
pirt,  dass  ihre  engen  Mündungen  geradezu  in  die  Haarbälge  aus- 
gehen. Die  Hautsalbe  verleiht  den  Haaren  und  der  Oberahut 
einen  fettigen  Ueberzug  und  ist  nach  Krause  vorzugsweise  be- 
stimmt ,  die  hygroskopische  Beschaffenheit  der  Homschicht  und 
der  Epidermis  zu  vermindern  und  dadurch  der  schnellen  Ver- 
dunstung der  Feuchtigkeit  und  der  Austrocknung  der  tieferen 
Epidemiisschicht  und  der  Lederhaut  entgegenzuwirken.  Dieselbe 
enthält  eine  eiweissartige  Substanz,  Fette  und  Lipoide  (keine 
Buttersäure,  die  im  Schweisse  vorkommt),  Epithelien,  etwas 
Wasser,  Kochsalz,  Salmiak,  £rd-  und  Alkaliphosphate. 

C)  Neben  der  tropfbaren  Aussonderung  der  Schweissdrüsen 
werden  auch  Gase  exhalirt ,  und  zwar  etwa  ^/^  Kohlensäure  und 
etwas  weniger  als  V3  Stickstoff  (Aber nethy).  Nach  Valentin 
werden  durch  die  der  Haut  in  der  Stunde  =  51,9.5  Gramm,  ent- 
fernt, bestehend  aus  0,93  Gr.  Kohlensäure,  0,31  Gr.  Stickstoff 
und  50,71  Gr.  Wasser.  Paxton  fand  freien  Kohlenstoff  in 
den  Sekreten  der  Haut. 

n.  Dass  die  Haut  ein  äusserst  gefäss-  und  nervenreiches 
Organ  sei ,  bedarf  keiner  Ausführung.  Es  wird  aber  hierdurch 
nicht  allein  ihre  Fähigkeit  erklärt ,  trotz  der  schwer  penetrablen 
Hornschicht  der  Epidermis,  tropfbaren  Flüssigkeiten,  welche  eine 
chemisch  auflösende  Wirkung  auf  die  Zellen,  oiler  wenigstens 
auf  den  Zusammenhang  derselben  ausüben,   sowie  namentlich 
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dunstf  örmigeu  und  üherliaupt  leicht  eich  verflüchtigenden  Stoffen 
den  Durt'ligimg  zu  gestalten,  saiiilern  auch  der  ^^inpathisdie 
Zuörtnuiieuhang ,  in  welcliem  i^owolil  die  Gefasi*e  als  die  Nerreo 
dieser  Membran  mit  den  entsprechenden  Systemen  anderer  Or- 
gane stehen,  ein  Zugiannnenhang,  der  in  therapeuti<«icher  Ilia- 
fiicht  es  moglieh  macht»  mit  Erfolg  ableitend  oder  antagunisti^ 
auf  die  Getasi^c  und  Nei'ven  der  Hunt  zu  wirken. 

Dies**  sind  in  wenigen  Grundzügen  die  phvsiologigchen  Vef- 
hältuisse  dci«  Ilantorgun!*,  .stiweit  i*ie  auf  den  vorliegenden  phur- 
mako logischen  Gegenstand  Bezug  haben.  Leider  j»ind  die 
pathologischen  Vorgänge  auf  der  Haut  noch  ^o  wenig  ihrem 
WcHcn  nach  bekannt,  dass  wir  An.^tand  nehmen  uiü^^en,  die 
wenigen  Brueh^tlk^ke  näherer  Kenutuiss  in  Form  einer  allge- 
Uicinen  Ueber^icht,  wie  \nr  dieös  hei  den  physiologischen  Er- 
scheinungen thateu,  zuE?nmmenzui«tellen,  indem  w4r  in  Bezug  auf 
die  histülogi^ielicn  Veninderungen  auf  das  als  bekannt  voraus- 
setzende iSysteni  der  Ilautkniidiheiten  von  Ilebra  verweii^ca. 
Was  das  Vorkoimuen  pathologischer  Sekrete  anlangt^  jso  hat 
nirtH  über  die  abnoniien  Quaiiti raten  und  Qualitäten  so  gut  wie 
gar  keitie  Kennt niss,  8  c  h  w  e  i  s  s  a  n  o  in  a  1  i  e  n  sind :  1 )  hin- 
dchtlicb  der  ^Icnge:  a)  Schweissüberfluss,  entweder  allgemein 
(bei  depascirenden  Allgemeinleidcn)  oder  örtlich  in  den  Aclisel- 
hohJen,  an  den  FiisHeu  u.  s,  w,  b)  SehweisHUjangel,  besonder» 
hei  chronischen  Iluntkrankbeiten,  hei  Diabetes,  hei  Wujp^er- 
armnth  des  Blutes  durch  erschöpfende  Ausscheidungen  aus 
andoreu  Organen  (Cholera,  Diabetes),  im  Fn»ststadiuiu  d' 
Fieber,  bei  spasniutliscljcn  Anfallen.  —  2)Ilinsielith< h  der  Qu 
litat  weies  man  eigendich  gar  nichts.  Es  ist  ungereimt»  aus  deol 
wenigen  schwankenden  Beohachtungen  Srhhisse  zu  ziehen  und 
Systeme  zu  konstruiren,  z,  B,  aus  der  stark  sauren  Reaktion  des 
Seh  weisses  stark  schwitzender  Personen,  z.  B.  Kheumatiseber 
imd  Arthritischt  r  (alihäogig  von  der  Koncentradon  d 
Scliweisses  durch  reiciilirlie  W'rilunstung)  ihn  Schluss  zi 
luachen,  Hbruniatisnms  oder  Artiuitis  sei  eine  Milchsäuredy 
krasie.  Albuniiu  hat  A  n  s  e  1  m  i  n  o  im  kritischen  Seliweis^e  em 
nn  akutem  RheumatiHUiUs  h^idenden  Fersun,  Harnstoff  hat  man 
hei  Urämie  namendich  bei  Cholera  (Schottin)  f>ei  Brightscher 
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Krankheit,  ZuckerkryBtalle  auf  der  Haut  von  Diabetikern,  Harn- 
säure im  Schweisse  von  Steinkranken  (Wolf),  GaUenfarbstoff 
im  Schweisse  Ikterischer  gefunden.  Die  mit  der  Buttersäure 
im  Schweisse  verwandte  Capron-  und  Metäcetonsäure  scheinen, 
wenn  man  nach  dem  Gerüche  urtheilen  darf,  namentlich  in 
Schweissen  bei  akuten  Exanthemen  vorzukommen;  die  Haut- 
salbe liefert  keine  flüchtige  Fettsäure.  Vermuthlich  tragen  auch 
jene  Säuren  zur  sauren  Reaktion  des  Schweisses  bei. 

Vermehrung  des  Hauttalgs  nimmt  man  bei  Acne,  Stro- 
phulus.  Liehen  sparsus  und  albidus,  bei  den  Tumores  folliculosi 
sebacei,  Molluscum,  verminderte  Sekretion  bei  allgemeiner 
oder  örtlicher  Trockenheit  und  Atrophie  der  Haut:  im  Alter,  bei 
depascirenden  Elrankhciten,  Pityriasis  u.  a.  wahr. 

Genauer  als  diese  Hautanomalien  sind  die  Hautparasiten 
bekannt,  ihnen  widmen  wir  daher  später  eine  besondere  Be^ 
sprechung. 

Dem  bisher  Gesagten  zu  Folge  lassen  sich  nun  die  sämmt- 
lichen  auf  die  Funktion  der  Haut  einwirkenden  Mittel  folgender- 
massen  gruppiren.  I.  Direkt  auf  die  Haut  einwirkende: 
A)  Mittel,  welche  durch  Hervorrufung  gesteigerter  Kapillar- 
hyperämie und  gesteigerter  Thätigkeit  der  Hautnerven  wirksam 
sind:  1)  örtliche  Hautreize  (Epi9pa8tica),  auf  sym- 
pathischem oder  antagonistischem  Wege  Nutzen  schaffend. 
2)   Sudorifera,    schweisstreibende   Mittel*).     3)    Vertil- 


♦)  Die  Wirkung  der  die  Hautaiisdünstimg  vermehrenden,  sogenannten 
schweisstreibendcn  Mittel  ist  verschieden  und  im  Allgemeinen  die  Beurtheihing 
der  Wirkung  eines  Sudorifcnim  schon  deshalb  schwierig ,  weil  auf  viele  influi- 
rende  Nebenumstände ,  Bekleidung ,  Bettwärme ,  natürliche  Disposition  zu 
Schweissen  und  viele  andere  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Durch  den  überreich- 
lichen Genuss  des  Wassers  und  der  wässrigen  Getränke  wird  die  Blutmassc  mit 
Wasser  verhältnissmässig  überladen ,  von  welchem  sie  auch  auf  diesem  Wege 
sich  zu  befreien  sucht :  eine  mehr  verdünnte  Beschaffenheit  der  Blutmasse  muss 
nicht  allein  die  Verdunstung  durch  die  Epidermis  erleichtern,  sondern  auch  den 
Schwcissdrüscn  ein  reichlicheres  und  ihrem  Sekrete  homogeneres  Material  zu- 
ffihren.  Dass  nicht  nur  das  genossene  Wasser  ausgeschieden  wird ,  sondern 
dieses  auch  aus  dem  Blute  die  weniger  innig  gebundenen  Salze  und  andere  feste 
Bcstandthcile  mit  8ich  hinwegführt  und  dass  bei  der  grösseren  Quantität  des 
Sekrets ,  ungeachtet  seiner  grösseren  l5ichtigkeit  und  seines  sparsameren  Ge- 


Littel  tler  Hautparaaiten  (Antektoparaii* 
ti  c  a).    U.  I  n  d  i  r  e  k  t  ^  (1.  lu  durcti  He^öening  iler  vorliandeDeD 

'Itrankliaften  Bhitmisrhunn^,  die  Fimktiou  der  Haut  betliäügcD<l 
und  fionualiwirend  ( A  n  t  i d y  s  c r  a  t  i c a  de r la a  t i  c a).  Wir 
bemerken  jedoch,  elie  wir  zu  den  einzehien  ^littelo  uns  wendeü 
1 )  i]iit^6  die  j^egebt'De  Klasefifikiitiün    nur  aU   Ueber^icht,  nicJit 

'etwa  alri  lo^aHch*44y8teiimti??rhe  EliitJieilung  dienen  j?oU.  2)l)aaä 
wir  die  A!»theilimg  der  eigentlichen  Sudorifera,  d.  h*  einer  An- 
zahl ätheriscli-filiger  Mittel,  bei  diesen  ihrer  chemischen  Ver- 
wandtwehait  halber  abhundehi.  Wenn  wii'  bereite  hier  ihre 
allgetncinöte  Wirkungsweise  darlegten,  so  geschah  diess  der 
Uebcröiehdiehkeit  und  der  \\irgleichung  mit  ähnlich  wirkenden 
^littebi  hidi>er.  Es  bleiben  i*i>Hiit  liir  die  Ordnung  der  Haut- 
«ekretion  fürderudeu  Acria  drei  Unterurdu ungen  1)  Acriii 
rnbel'acientia,  s.  epispastica,  2)  Aeria  antekto* 
p  tt  r  a  H. i  f  i  c  a ,  3)  A  e  r  i  a  a  u  t  i  d y  e*  c  r a  i  i  e a.  Das  Nähere  bd 
den  enizelneu  llittelu. 
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Imhes  im  festen  Stoffen  ,  eine  für  eine  getiiase  Zeit  nhsolut  grössere  Menge  der 
letÄfcrüii  climiturt  wird  ,  ist  nach  Aimloj^e  der  über  die  Hani^ekrerion  unter 
solchen  LiUÄtUndcn  ungcsft'Ilren  ücultuclituriiijen  atiÄniiehmen  ^  ohg;leieh  der  iU- 
rekte  Naclivvei^  hier  tiiclit  so  kiclü  uU  heim  Htira  ist.  Der  j;p*üt»ätc  Theil 
als  schweiifjitreibend  iiekaiintcii  MittoU  die  üiheiinobes  Gel  cnüialteiiden  l*fltm; 
Camplier,  Moschii^i^  Ammoitiakf  Alkohol^  Oiiitini  u.  n.  ^L'tehnen  sich  durch  il 
FliicIiU|tkeil  mal  ihren  Iciditcn  l'eherg-uitji^  in  da*  Blut  aus  ,  daher  sie  von 
olierHiichhclien  K!ijiillarj;cfäj*i*cn  aus  leiclit  die  ICpidernii^  durchdringen  und  dem 
Hüuttlunsr  sich  hciuiifichcii  küiifieii.  Wenn  cr^  tiich  iiuu  auch  annehmen  lä»*t, 
dii*i*  hierliei  die  Bc^tandtheiIe  der  IlautftHsdiiiistiiiij;  in  ge\^iä»Acr  Menge  mit  fort- 
gcriäscn  werden ,  ao  bcÄiehi  dach  ihre  HAuptwirkung  vernmthUch  in  einer  allge* 
meinen  Erregung  der  Cirknhition,  die,  mis*gehend  vom  IJencen »  einen  erhöhten 
Scitcnilrnck  in  den  Gef iltiseu ,  hierdureh  Knveitcrmi^^  der  hetreffciiden  Hantkii' 
.  pillwen  und  dsiinit  nicht  allein  Venuchrnn^:  des  Hiiutdiiiifetea,  solidem  uuch  eine 
'  vcrniehrte  {Sekretion  der  SchweiÄS-  und  Talgdrüsen  veniiiiielt.  lünsichtlkh  der 
Wirkung  der  Antiitioniiilien  und  der  Jpecactianha  kann  üinn  nnuehmen,  doss 
,  fiic  ent^vedcr  eine  äjieciti&ch  eiTegende  Wirkung?  auf  die  »Sthweissdrtisen  auj^iUieni 
diisf^  sie  durch  Lähmung  der  Blitt^efiisse »  hing^res  Verweilen  in  den  Uaiii- 
llaren  bewirken  und  bmnU  eine  reieldichere  Aussdieidang  ans  d 
ich  wie  dicjis  in  Aguue ,  hei  Olinniachtcn  und  depriuiirendeu  Gemüthsbe 
gungcn  der  Fall  ist,  vcrnnkÄScn» 
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Erste  Unterordnung. 

Acria  nibefiEusientia,  hautröthende  scahr&tofflge  IGtteL 
Die  Art  der  Wirkung  s.  bei  Semina  Sinapeos. 

1)  Semina  Sinapeos,  Senfsamen. 

Mutterpflanzen:  Sinapis  nigra  (Semina  Sinapeos  nigrae 
8.  Semina  Sinapeos)  und  Sinapis  alba  (Semina  erucae  s.  Sinapeos 
albae) ,  Tedradynamia  Siliquosa ,  Cruciferae  Syst.  nat.  In  Deutschland 
wildwachsend  und  kultivirt. 

Eigenschaften  der  Samen.  Schwarze  Senfsamen  sind  klein 
und  rundlich ,  äusserlich  geädert ,  schwarzbraun ,  innen  gelb ,  geruchlos, 
von  scharf  bitterm  öligen  Geschmack.  Weisse  Senfsamen  sind  grösser, 
rundlich  elliptisch,  innen  und  aussen  gelb,  von  einer  durchsichtigen  Schale 
eingeschlossen.      Das  Hilum  am  einen  Ende  der  Ellipse. 

Mikroskopische  Zeichen  (Analytical reports.  LancetMarch- 
May  1851).  Die  äussere  Membran  des  schwarzen  Senf  besteht  nur  aus 
einer  dünnen  Schicht  sechseckiger  Zellen ,  im  Uebrigen  entspricht  seine 
Struktur  der  des  weissen.  Die  Hülse  des  weissen  Senfsamen  besteht  aus 
3  deutlich  getrennten  Membranen.  Die  äussere  ist  durchsichtig ,  besteht 
aus  2  Schichten,  einer  äussern,  aus  sechseckigen  in  der  Mitte  perforirten, 
und  einer  innern ,  aus  trichterförmigen  Zellen  zusammengesetzten ,  und 
enthalt  P6anzeuscheim.  Die  mittlere  Membran  ist  aus  sehr  kleinen,  ecki- 
gen, den  Farbstoff  enthaltenden  Zellen  zusammengesetzt,  die  innere  besteht 
aus  einer  einfachen  Schicht  eckiger,  die  vorigen  an  Grösse  übertreffender 
Zellen.  Das  Innere  des  Senfsamens  ist  hellgelb,  weich,  von  wachsartiger, 
durch  Oelreichthum  bedingten  Konsistenz  und  enthält  im  reifen  Zustande 
durchaus  kein  Stärkemehl.  Der  schwarze  Senf  ist  von  schärferer  Beschaf- 
fenheit als  der  weisse ,  enthält  Myrosin  und  Myrosinsäure ,  welche  beim 
Vermischen  mit  Wasser  das  flüchtige  Senföl  entwickeln ,  ferner  ein  fixes, 
hauptsächlich  in  den  Hülsen  enthaltenes  Oel.  Der  weisse  Senf  enthält 
weder  ein  flüchtiges  Oel ,  noch  eine  Substanz ,  welche  dasselbe  wie  im 
schwarzen  bilden  könnte,  dagegen  Sulphosinapisin. 

Bestandtheile  des  schwarzen  Senf:  l)Myronstture, 
eine  geruchlose ,  nicht  flüchtige ,  nicht  krystallisirbare  Säure ,  in  Wasser 
nnd  Alkohol  löslich ,  mit  MyrosinlÖsung  gemischt ,  das  ätherische  8enföi 
liefernd.  2)  Myrosin,  ein  dem  Emulsin  ähnlicher,  aber  eigenthüm- 
lieber,  in  Wjunser  löslicher  Körper.  3)  Sinapis  in  (Simon),  eine 
weisse  kr}'stallinische,  noch  nicht  hinreichend  bekannte  Masse.  4)  Fet- 
tes Oel  etwa  zu  28<>/0,  röthlich  oder  bräunlichgelb,  von  mildem  ölipjom 
Geschmack.  —  Bildung  des  ätherischeD  Senföls.      Dasselbe  ist  in  den 
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Sumcn  nicht  prüformirt,  wird  ftber,  ühnlich  wie  du  Amygdalin ,  durch  die 
gegeu«citige  Einwiikung  de»  Myroaln*!  und  myronsanren  Kali  (SinÄpisin?) 
gebildet.  E«  ist  farbloi ,  von  dtirchdringondoiü  Geruch  und  §<?h«Tfhrfii- 
nendeni  Gcnchmack^  die  llmit  heftig  rc»thend  hh  xur  BUseubihlung.  Sp^'- 
Gew.  bei  2  0°  =  1,015,  Durch  Ammoniak  bildet  Mch  eine  gcnicblofe, 
ki7'stRlli»irbiire  Suk^tanx,  über  welche  Laurent  (Pharm.  Cejilr.  Bltt.  s:» 
u.  fg*  18  50)  iiuif uhrlicher  berichtt't.  Das  alhemebe  Öcnfdl  besteht  äu* 
CglljNSj  =  C^Hj  -[-  CjS^.  Aui^fübrliche«  über  Senfbl  und  BittetitiAn' 
deUd  nach  L  a  u  r  e  n  t  s.  Comptes  reiid.  p*  I^aurent  et  Gerhardt,  VI.  Ann. 
p.  81  —  88. 

Bestandiheile  des  wei^ien  Senf.  Robiquet  und  Boo- 
tron haben  gezeigt,  dass  die  Wirkung  der  weissen  Senfsamen  tou  ein« 
nicht  fliicbtigen,  scharfen  Subsiiiiiz  bedingt  werde»  die  «ch  nur  unter  Cm- 
ständen  bildrL  Sie  enthalten  1 )  S  u  1  p  h  o  9  i  n  a p  i  ts  i  n  ,  eine  weisse,  ff^ 
mchloj'«' ,  biitere,  ;n  Wai^ser ,  Alkohol  und  Aether  hj«lieh  Substanz,  die 
durch  Einwirkung  von  Sauren  ,  Oxvdeu  und  Sulzen  Schwefelblansaure  bil- 
det und  deshalb  Eiäenoxyd^alze  roth  fiirbt.  Die  Formel  iüit  Cj|  H^^  KSj 
Oy*  2)  Nicht  fluchligea  schar fes  Prinzip,  durch  Einwirkung 
von  kaltem  Wa*«*«er  ,  nach  F  r  e  m  y  durch  die  Reaktion  des  Emul^ins  der 
Samen  auf  das  Sulpho^inapi^iin  entwickelt.  Dicke,  nithlichei  geruchlose 
Fltimgkeit,  von  brennend  Hcliarfeui  Gc*hc  hniack.  3)  Eruein,  eine  gelb- 
weisse,  nicht  ^chwefethaltige,  in  Aeth er,  Alkohol  und  Terpenthlinpl  li.slichf 
Sub«ttanz* 

Durch  Zercjud^chen  zwischen  Rollen  und  dünn  Pulvern  in  Moriem 
eriuilt  man  das  iSf'nfniehl  (Farina  Semin  um  Sinnpeof),  iiber  deiscn 
Verfälschungen  mit  Rettigsjunen .  Curcume,  Cäfi^ieum  und  vei-sc.hiedeticii 
Mehlöorten  die  englische  Sjmitatskommission  (Limcet.  March-May  1851) 
einen  interessanten  Bericht  liefert.  Vergh  auch  Seh  m  i  d  t  *s  Jahrbb* 
71,36,     1851. 

Wirkung.  I.  Bei  innerer  Anwendung»  Innerlich 
genommen  wirkt  der  «schwarze  Senf  ale  ein  den  Digestionaprö- 
zees  forderndes  Mittel.  Seine  Wirkung  ist  gleich  der  sitiderer 
Speisezusätze  au8  detn  Pflanzenreiche:  Pfeffer,  Zwiel>eln,  Meer- 
rettig  u*  6,  w.  haiiptsäclJieli  eine  lokale  und  äussert  sich  durch 
Anregung  der  öecernirenden  Thätigkeit  der  Schleimhaut  des 
DarmkanalK  und  besonders  der  Labdrüsen  des  Magens,  deren 
Sekretion  in  .'selir  hohem  Grade  dadurch  gefordert  wird.  Auch 
die  periHtaltische  Bewegung  wird  gefordert.  Bedeutende  Gaben 
können  mehr  oder  weniger  heftige  Entzündung  der  Magendarni- 
echleiiotiaut  bewirken.  Ein  Thetl  des  wirksamen  Princips  des 
Senf  und  anderer  Gewürze  geht  jedoch  in  das  Blut  über,  wirkt 
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auf  das  Gefäss-  und  Nervensystem  erregend  und  steigert  die 
Thätigkeit  auch  in  entfernteren  Sekretionsorganen:  Haut  und 
Nieren.  Die  meisten  Gewürze  verdanken  ihre  Wirksamkeit 
ätherischen  Oelen,  welche  theils  Schwefel  enthalten,  theils  nicht. 
Ein  schwefelhaltiges  Oel  findet  sich  im  schwarzen  Senf,  in  Meer- 
rettig,  Knoblauch,  Zwiebeln  u.  a.  Diese  Oele  enthalten  sämmt- 
lich  dasselbe  Radikal,  das  AUyl  Q  H5,  welches  im  Senföl  mit 
Schwefelcjran  (Rhodan),  im  Knoblauchöl  mit  Schwefel  verbunden 
ist;  das  ersterekann  daher  als  Rhodan- Allyl  (Q  H5  -|-  Cj  NSj), 
das  andere  als  Schwefelallyl  (C^  H5  S)  betrachtet  werden.  Die 
schwefelhaltigen  ätherischen  Oele  gehen  sehr  bald  metamorpho- 
ßirt  mit  dem  Harn  wieder  ab.  Das  Senföl  tritt,  nachdem  es  sein 
Allyl  abgegeben  hat  (was  aus  diesem  wird,  wissen  wir  nicht), 
als  schwefelblausaiu^s  Alkali  wieder  aus.  Nach  grossen  Gaben 
von  Rhodallin,  der  Verbindung  von  Senföl  mit  Ammoniak,  findet 
man  konstant  Rhodanammonium  im  Harn ;  derselbe  färbt  daher 
Eisenoxydsalz  blutigroth  (Wo  hl  er  und  Frerichs  in  Ann.  d. 
Chem.  u.  Pharm.  Bd.  45,  p.  335).  Vermuthlich  werden  auch 
vom  Senföl,  wie  von  anderen  flüchtigen  Oelen,  Theile  durch 
die  Respirationsorgane  ausgeschieden  und  deren  Thätigkeit  ver- 
stärkt. 

Innere  Anwendung.  Die  innere  Anwendung  des  aus 
Senfmehl  und  Essig  oder  Wasser  auf  verschiedene  Art  bereiteten 
und  öfters  mit  allerlei  Zusätzen  vermischten  sogenannten  Senf 
ist  eine  ausserordentlich  verbreitete.  Man  benutzt  ihn  1)  häufig 
als  bloses  geschmackverbesserndes  Mittel  bei  verschiedenen 
Speisen  und  es  wird  hiermit  namentlich  von  Personen,  die  sich 
einer  guten  Verdauung  erfreuen,  ein  bedeutender  Missbrauch 
getrieben,  theils  verordnet  man  Senf  bei  chronischen,  mit  ab- 
normer SchIeimt«ckretion  und  den  öfters  gedachten  abnormen 
G^hrungsprozeasen  im  Magen  und  Darmkanale  verbundenen 
Katarrhen  als  eine  die  Sekretion  des  Magensaftes,  die  peristal- 
tische  Bewegung  förderndes  und  hierdurch  nicht  allein  die  Ver- 
dauung der  eingeführten  Nahrungsmittel  beschleunigendes  und 
vervollkommendes,  sondern  auch  excedirenden  Gasbildungen  im 
Magen  und  Darmkanal  entgegenwirkendes  und  dieselben  auf 
direkte   Weise  fortschaffendes  Digestiv- imd  Carminativmittel, 
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dm»  nntiiinittidi  fiuch  bei  den  durch  üb<^nim^iigi^  Fettgentü» 
Iierht'igüfdlirten  Indjgeiitionäzuti^tÄiiden  und  hei  Verdaumig  fetter 
Mitt<*l  recht  gutt-ii  Nutzen  schafft,  '2}  Als  dir&kicj^  Brecliuamcl 
iiilt£t  «ir  iiichl  viel«  kiinti  indes»  danii  voa  sebr  gr(>deteii  üntim 
wanlen,  \yv%%fi  Un  X'iTgifnmgen  mit  narkotische»  Stofft^n  ^ 
WJih&UclkP  Urct^liinittel  ilirc  Dienste  verfugen  und  es  M\tt 
nlllhig  Pmehcint,  vorher  die  de]>riniirte  Tliiicigkeit  der  ilairiii- 
ntrvßii  «üf'icim'giin,  um  die  Keflexbewegimgea  dei*  Erbrechen« 
Ml  criuiigliehrtK  ti)  Sc?nt|)idver  mit  Eiwciss?  geinipelii,  tmitefc 
meliiviT  Ai^enrides:  My^tiiee,'*  in  t."twa  4  Stunden,  Somit  küimtc 
fibnl*  «li(  Autheinnnihirtnn  dienen  (K  ü e  h  e  n  m  e  t  i^  t  e r>.  Ob  er 
iU  I>inrt*tirinu  und  Febriiuguin  etwas^  Wesen tlicheH  leiNte,  kann 
ivh  ai(*hi  ^ii*^t*ii.  Man  Ijniucht  ihn  zu  diesem  Zweeke  Kuneil^ 
ttb  Srntiiiolkriu 

In  dvr  Sehrifl:  die  neiientdeckte  Heilkraft  des 
w  e  i  ^  ^  i- u  S  ni  f  8  w  nx  vui  iu  i!^  rlem  Fyü  uz,  Hain  bürg  1 1»53, 
nlhitif  'INinirr  dir  crnUtuMidu  Krni\  dir  wei,«j«en  Senfsamen  bei 
\  inlauimsiMkrankluiicn.  Ihre  W  irkuny:  soll  in  Krättijcuno:  des 
^aii/AMi  Orj^aiilsmii.s  l»r>ti'h('ii,  indem  sie  den  Zustand  des  Magens, 
drr  Lrhii  iiud  (Ur  ( uHliinne  wesentlich  hessern.  Man  nimmt 
vla\ou  l  l'hnhitlrl  mM  1  St.  vor  (kni  Frühstück  mit  1  Glaj?e 
kahcii  \\  a>M  r>  und  M'isclihickt  die  Senfsamen  ganz ,  1  St.  vor 
\U'i\\  Miiia^r>>>rii  nimmt  man  den  zweiten,  heim  Schlafengehen 
dv  II  drillen  Iheekitlel  Volk  A\'ird  der  Stidd  damit  noch  nicht 
i;elonhi(,  -v»  -steigt  man  mit  (h-r  (iahe.  In  grossen  Gaben  führt 
dei  \Si'i>M'  Sriil"  jni>>erst  mihi,  ohne  Beschwerde  und  Schmerzen 
<d>,  imk  ni  ilrr>elhe  fast  gar  kein  Etherisches  Gel  und  gar  kein 
nh.iil(  -   riinrij»  rnthiili  wie  (h-r  sclnvarze. 

\\  II  -urhrn  die  alh'rdinu's  sieh  hestätii^ende  Wirkung  in 
Uv  i  l'v  i  l  ivukenheit  der  Sehk'imhaiit  nnd  der  Faces  durch  die 
KiiiUvIun  Nanun  nnd  (his  mihle  Fettiil  bewirkten  <relinden 
Uv  i  uiu'  »Ivi  l  *arm>ehh*imhant  imd  grösseren  SchUipiHgkeit  des 
IVuiuk^'iKv  .  \  on  geringer  Bedeutmig  ist  die  von  Einigen  ge- 
luUmiv   .Imnii-rhe  und  anthehninthischc  Wirkun«j. 

(*.i>M  uimI  l  o  r  m  I)ei  innerer  Anwendung:  Senf- 
>u- Ul  wiul  imi  W  a>>er  ock^r  Essig  angerührt  verabreicht  (der 
lUi-  vUloiUi    Kiaune   und   en^Hsehe  ijelbe  Seni'  LTchen  als  2  der 
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EÜgüchM^n  8orfi*ii)-  Die  Cmt>«  bei  cUa|c*ti#*riiom  ftebmiidie 
iiet  i^ieh  nat*h  düii  Utuitiinden.  AJi^  l'ntt^rätiit^iiiig  voo  Brt^ti- 
tuhtdn  jri^bt  mim  1 — t  Tkeclciffd  in  einem  (tla»c  Waftaer*  DiD 
liieiifiDolkeii  (Scfnifii  ketif^  i4tiii|iitiaium)  bereitet  oiaa  i^,  da»s 
man  */^  3  d^T  f?c^io»iKL*iien  Siifn*fti  ttiit  inmtr  Pititu  Mik'b  ktielil 
tmd  koltrtp  und  läsöt  bienron  tägltdi  i— 3  Mai  je  2—4  5  vcr- 

li.    \V  i  r k  u  tj  g  b e  i  Ä  u  ei  ^  e re r  A 11  w  e  n  d  u  n  ^ :  Aeo^per^ 

tkh  bcdktiit  mjtn  *ii*b  ii«*^  8inif**  iu  folgimih^  Vtmti  uuti  I'rtiji^ 

i^Jph;  1)  hIm  Zii^iiits^.  Ali  m/i-ndt*«  Loknlbädcrti  1 — 4  iländit  vid! 

niif  1  Fu^#büd;   i)   mls  Scnftetg,   Sinap  10111119   (Plmrru* 

8uiim.  )^    (te»timi»eiie  SeolWimeu  wenleii  mit  der  binreielieudeii 

itm*»i;  heiV»»t?ti  \Viw««*rw  /u  i^tium  *liik*"ij  Uri-i  aiigeHihrt.     l*»- 

n^tur  r**etjni^.     Zur  Scbwücbiing  der  Wirkung  kann  mun  Mvlil, 

«ur  VerHlHrkiiii^  trei-fhjibtrnMeerrcftli:  ndcr  (iinf  riiiTcOU)  Ks^ij- 

zusetzen.     Letzterer  hindert  naeli  Troussra  11  die  Uildung  i\v» 

ärheri.sehen  Geis,   so  dass  Scnftei^  mit  \\  .isxr  iKifitct  in  il  Mi- 

liuteii  dieselbe  A\  irkim;^  hat,  wie  mit  IC-.-iu  Im  im  itcicr  in  .'>U  Min. 

Auch   lieisscs  A\  asser  soll    niicli  Percira    diesen  Krlol^  hal>en, 

weshalb    <lersell)e   Wasser    nicht    iiher    ;;ii*'   enipliehit.      o)    Das 

ä'flierische.  Senf" öl;  s.  Präparat.      Her  lokalen  Sinti )iider 

biMJient  man  sich  als  eines  kriiltiii'  aiit  <iie  lliint  \<)n  anderen  ( )r- 

pneii   ableitenden   nnd   ziiulcieli    die   rhiiilLikeii   dei"  I  bmt   silhst 

-tcigernden    Mittels,    namentlich   hei    Kmiixtstioncn    nach    Kopf, 

Brust,    Leber,    hei  Hlntnn^ren  ,   die   man  (hnch  Ahleitnn;^-  stillen 

will,    bei    nnterdriiekten  ( il(  ht[)rozes>en  (.')  und  l' us-schweis.-cn, 

Ui  zurückgetretenen  Kxanthemen,  bc  i  spasnuMÜsi  hen  imd  nenral- 

L'i-ehen    Afi'ektionen.  Kine   weit   aus^eihhntci'c   Anwendimu^ 

tiii.ien   <lie    Seni"tei<;e.      l\h(  r   ihre    W  irkMinikcil    lil.-st    .>i(  h  l*'o]- 

L'ctides    annehmen.      \\  ir  L,^edaehren  beix  lt>  in  der  I/mleilnnu  zu 

<li'n  hautsekretiimslördernden  Mitteln  i\{'>  \on  IvrauM-   an^c^'e- 

L«  fien  Uinstandes,  dass  da-^  iitherisehe  Hrl  die  Mj)idirmis  diireh- 

drimre  und  somit  die  tieferen  (  orinmsehichien  iilfieirc.  ohne  eine 
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eich  von  dem  Gefühle  der  Wanne  bi»  zu  der  lebhaftesten  Schmm- 

einiifindiing  «tei^ert.  In  Folge  dieser  Heizung  tritt  ein  venndtf- 
few  ZüHtnuucn  vcm  lilut  zu  den  ILiutkapilkren:  Hautröthe,  und 
bei  huheiii  Grade  der  Einwirkung  entzündliche  Exsudation :  Rla- 
senbildung,  ein.  Auf  reizbarer,  turgescirender  Haut,  z.  B.  bei 
Kindern,  zeigt  Ach  diese  Bhit^enbildung  am  häufigsten.  Die 
KötJie  verHehwindet  je  nach  dein  (tnifle  der  W'irkung  echoeU 
oder  langsam,  es  tritt  eine  Absehuppung  der  Epidermis  und  zu- 
weilen eine  alniüelie  AfvUjgerung  von  hniuuem  Pignieut  (nament- 
lieh  bei  kaebektifc^cben,  mlierknlcksen  und  ^iyjjhilitit^ehen  Individuen) 
ein,  wie  wir  sie  bei  den  Canthariden  beselirieben  halten.  Die 
allgemeine  Wirkung  der  Sinapismen  löt  1)  eine  nach  der 
Haut  zuleitende,  die  Thtitigkeit  der  HiHitkapillrtren  und 
Hautnerven  anregende.  Seniteige  können  niebt  alli»in  au  der 
beschränkten  Aiiplikationsstellc,  »ondcrn,  durch  symiiaüiische 
Einwirkung  aui  die  übrigen  Kapillaren  und  Nerven  der  Haut, 
in  ilem  ganzen  llautorgan  donZu.sfand  erhöhter Lebensdiätigkeit 
hervorrufen  und  hierdurcli  nicht  allein  die  gesammte  eirkulato- 
lische  Thiitigkeil  und  die  Akte  der  Endo>^niase  und  Exosmose 
lebhaft  .steigern,  j^ondern  aueh  die  krankhafte  V^^rändenmg  der 
Thätigkcit  der  nit^torisijlien,  sensoriellen  und  sympatbiseheu  Ner- 
ven besseni.  In  dieser  Beziehung  beobachten  wir  einen  eiit» 
sehie<l('nen  Nutzen  in  fidgendeii  Krtinkbeitsznstandeu:  a)  beim 
zr»gernflen  Ansbruche  oder  uaeh  erlulgtem  Ziurücktrete»  akuter 
Exantheme,  h)  Bei  örtliclier  oder  allgemeiner  Unterdrüekimg 
der  Sehweissekretion  und  gewohnter,  oder  beim  zögernden  Er- 
sclieinen  erwarteter  Blutungen,  z.  B.  der  Menstruation,  c)  Bei 
Ltilunung  des  vasotnotorii^clien  Nervensystems  und  dadurch  be- 
dingten profusen  Ausscheidiuigen,  z.  B.  bei  Choleni,  Diabetes, 
kolHf  (uativen  Seh  weissen,  d)  Bei  neu  entstandenen  ,  mit  keiner 
erhebheben  Texturveränderung  verbundenen  cerebros^iinalen  Pa- 
ralyaen ,  namentlich  wenn  dieselben  dilreh  Unterdrückung  ge- 
wohnter Sekretiunen  entstanden  waren,  e)  Zur  Fürderuntr  der 
sogenannten  llautkrisen  in  ficberbaften  Ivrankbei^en.  Hierüber 
wissen  wir  freilich  ebenso  w^enlg  als  von  den  llautkrisen  selböi 
und  uuig^sen  uns  hüten »  dass  wir  uns  nicht  bei  einem  ganz  echon 
klingenden  Auednicke  beruhigen  mid  darüber  eine  gründlichere 
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Forschung  nach  dem  eigentlichen  Wesen  solcher  sogenannten 
Krisen  vernachlässigen.  Namentlich  gilt  diess  von  den  Hautkrisen 
beim  rheumatischen  Fieber.  Ich  glaube  nicht,  dass  wir  durch 
Steigerung  der  Schweisssekretion  bei  einer  ohnediess  mit  profusen 
Schweissen  verbundenen  Krankheit  irgend  einen  Nutzen  schaffen; 
wir  £cken  dasBhitnur  noch  mehr  ein  und  können  die  bekannten 
gefahrlichen  Cerebralsymptome  und  andere  Uebelstände  herbei- 
führen. Wenn  Sinapismen  bei  rheumatischen  Krankheiten  etwas 
nützen ,  so  geschieht  diess  nicht  durch  Zuleitung  nach  der  Haut 
und  dadurch  bethätigte  Hautsekretion,  sondern  durch  Ableitung, 
f)  Sinapismen  können  in  derselben  Weise,  wie  wir  diess  von  den 
Canthariden  sahen,  frisch  entstandene  Exsudate  durch  gesteigerte 
Sekretion  der  Kapillaren  zur  Resorption  bringen ,  doch  wirken 
in  dieser  Hinsicht  die  Canthariden  kräftiger  und  nachhaltiger. 
Zweckmässig  ist  es ,  in  Fällen,  wo  eine  mehr  allgemeine  Hauter- 
regung beabsichtigt  wird ,  Sinapismen  nicht  an  einem  einzigen 
Orte  zu  appliciren,  sondern  öfters  die  Stelle  zu  wechseln:  fliegende 
Sinapismen.  1)  Die  Sinapismen  besitzen  aber  auch  eine  nach 
der  Haut  ableitende  Wirkung,  insofern  sie  hyperämische  Zu- 
stände, sowohl  einfach  kongestiver  als  entzündlicher  Art,  nament- 
lich wo  die  Entzündung  erst  im  Beginn  ist,  durch  Erzeugung 
einer  künstlichen  Entzündung  der  Haut  auf  direkte  Weise  von 
einem  gefährlicheren  Orte  auf  ein  mehr  neutrales  Gebiet  ver- 
pflanzen. Ueber  diese  ableitende  Wirkung  müssen  wir  aber  noch 
Folgendes  zufügen.  Aus  Volkmann's  Werk  über  Hämo- 
dynamik erfahren  wir  folgende  auch  für  die  Beurtheilung  der 
Wirkung  der  hautröthenden  Mittel  wichtige  Lehrsätze :  a)  Der 
Seitendruck  im  Gefässsysteme  ist  eine  Funktion  der  Geschwin- 
digkeit (nach  der  Formel  w — av«  -f  bv).  b)  Der  Seitendruck 
wächst  in  allen  Röhren,  welche  dem  Punkte,  wo  eine  Stromhem- 
mung angebracht  ist ,  Wasser  zuiiihren  und  fällt  mngekehrt  in 
allen  denen,  welche  das  Wasser  von  eben  diesem  Punkte  abfuhren 
(a.  a.  O.  p.  4<)2).  Die  Art  der  Stromhemmung  bleibt  sich  im 
Bezug  auf  den  Erfolg  gleich ,  es  mag  dieselbe  in  einer  das  Ka- 
pillarsystem betreffenden  Ligatur  oder  in  einer  entzündlichen 
Stromhemmung  bestehen,  c)  In  jeder  Röhre,  welche  sich  zu 
dem  verschlossenen  als  Kollateralast  verhält,  kommt  ein  Punkt 
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vor,  wo  der  Druck  koiit^tant  bidbt,  walirend  er  zu  lieidea  Seitefi 
deesclbeu  eine  Verändennig  erleidet,  in  de«  xuftibrendeD  Ge- 
fassen  durch  Zunahme,  in  den  riioktührenden  durcji  Abtiaiime. 
Es  crgicbt  öich  hieraus,  diies*  beim  Vorimndensem  einer  ejiuüod- 
llehen  Stockung  in  einem  bestimmten  Knpillar|^efäö.< bezirke  da 
Druck,  den  das  lihu  auf  die  (iefäs.s wände  ausübt,  auch  in  einent 
Theil  der  be  nach  harten  Kit  piüargefasr?  bezirke  eine  iSteigerung 
crfaliren  niiigse,  es*  mii&B  jedi*ch  dieser  Druck  »teta  Ton  schwä- 
cherer Art  Hein,  aU  er  in  »ler  eigetuJiehen  ver^cldoßöenen  Köhre 
i^t.  Wachst  nun  der  Druck ,  6o  uäeli.-*t  auch  tue  Au^dehnun^ 
der  Gef  äse  wände  und  die  PenncaI>ilitHt  derselben  für  Flüö»ig- 
keiten.  Während  wir  daher  au»  tiem  entzündeten  Gefä^wi^te, 
der  den  ^tlü^kstcn  Druck  erlährt,  eine  An^stich witzung  \»inFai*i 
8toÖ',  Elwei^^4*  uud  eicihst  Austritt  von  Bbu  wahrnclmien»  ht 
Exsudadon  in  den  Kuthitendnötcn,  in  denen  der  Seitendmck 
zwar  auch  ver.<tärkt  int,  al»er  nicht  th-ii  IIühcgi*ad  erreicht  wie  in 
jenem,  vun  «erösier  licseliattcnlicii  und  liort  in  nnoh  entiemieren, 
von  der  Strondicnnnnng  mehr  abdeitt*  gelegenen  Getui*öj>artiett 
ganz  auf,  ee  zeigt  m-h  nur  ftchwuclic  Hyperämie,  bis  zu  ^nem 
Punkte,  wo  aucli  die«e  nicht  mehr  vorhanden  ist»  Dieas  ist  riu 
Abri^ä  der  Geschichte  der  Ex.sudatc;  an  der  Ilenimungöslelle 
finden  wir  sogenannte  plastitiche  Stotie  exi^udirt,  vorauegesetzt, 
4akB»  die  Bhitniisi'lmtig  überliaupt  hierzu  inklinlrt,  um  diesie  Stelle 
herimiOedem  {in  den  Lungen  und  *hiu  Kehlkopf  oft  die  Ursache 
des  Todes),  in  weiterom  Umkreise  RuUiung  und  endlich  die  nor- 
male Kapillarität.  Bei  gleicbzeitigen  Fiebern  wächst  natürlich 
der  Druck  und  wir  finden  daher  nnifängliehere  Exsudate  und 
Hyperämien  aU  bei  afebrilen  Entzündungen. 

Aufi  diesen  Sätzen  ergiebt  sich  lui-  die  AVirkung  der  Sina* 
pismcn  und  anderer  Epispastica  als  ableitende  Mittel  Folgendes. 
a)  Erzeugen  wir  durch  einen  Sinapiauma  in  der  Nähe  eine«  ent- 
zündeten Kapillarrij^tems  eine  künstliche  Entzündung,  so  ver^ 
mindern  wir  durch  Hervorrufung  eine«  verstäi'kten  Seitendrucks 
auf  neutralem  Gebiete,  den  Kapillaren  der  Haut,  den  Druck  in 
den  fridier  entzündeten  Cref ässen  und  beugen  hierdurch  entweder 
dem  ganzen  Traustüodütionsprozesse  vor,  oder  verhüten  ziun  Thril 
wenigetetuö  die  von  l)edeutend  erhöhtem  Drucke  auf  tue  KapO- 
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larwandnngen  abhängigen  fibrös  ^albuminösen,  sowie  überhaupt 
die  masfienrdchen  Exsudate  und  bewirken  auf  dieselbe  Weise 
dne  nicht  übermässige,  mehr  seröse  und  deshalb  leicht  resorbir- 
bare  Transsudation.  Es  ergiebt  sieh  hieraus  die  Nothwendigkeit, 
SinapisHien  und  andere  Hautreize ,  durch  die  man  jenen  vermin- 
derten Gefässdruck  erreichen  will,  vor  der  erfolgten  Exsudation, 
im  eigentlichen  hyperämischen  Stadium  zu  appliciren;  bereits 
erfolgte  Exsudation  macht  ihre  Anwendung  in  diesem  Sinne 
zwecklos,  b)  Die  unmittelbare  Applikation  an  die  entzündeten 
Partien  selbst,  also  bei  Entzündungen  der  Hautbedeckungen  oder 
sehr  oberflächlicher  Organe ,  die  in  der  unmittelbarsten  Kolla- 
teralverbindung  mit  der  Haut  stehen ,  an  den  Sitz  der  Krankheit 
selbst ,  ist  in  praxi  bekanntlich  nachtheilig  und  erhöht  nur  die 
Entzündung.  Die  Theorie  bestätigt  dies  vollkommen ;  der  ohne- 
diess  in  den  nächstgelegenen  Kollaterttlen  verstärkte  Seitendruck 
steigert  sich  und  es  entsteht  dadurch  in  oben  beschriebener  Weise 
eine  sympathische  Eiawirkung  auf  die  kranke  Stelle,  deren  Sei- 
tendruck nun  gleichfalls  noch  mehr  an  Stärke  gewinnt,  c)  Die 
beste  Art  und  der  beste  Ort  fiir  die  Applikation  ist  eine  etwas 
von  der  entzündeten  entfernte,  aber  doch  mit  ihr  in  unmittelbarem 
GeTässnexus  stehende  Hautpartie,  bei  oberflächlichen  Entzün- 
dungen da,  wo  das  imigebende  Oedem  aufhört.  Verstärken  wir 
hier  den  Scitendruck  in  den  Gefässen ,  so  wirken  wir  wahrhaft 
ableitend,  ohne  eine  sympathische  Verstärkung  in  den  bereits 
entzündeten  Partien  hervorzunifen.  d)  Entzündungen  in  Thei- 
len,  die  mit  den  Hautkapillaren  in  keiner  unmittelbaren  Gefäss- 
verbindung  stehen,  z.  B.  des  Darmkanals,  der  Zahnzellen,  vieler 
drüsigen  Organe,  der  Hirnhäute  u.a.  finden  durch  die  Erzeugung 
verstärkten  Kapillargef  assdruckes  in  der  Haut  praktisch  und 
theoretisch  wenig  oder  gar  keine  Abhülfe  durch  Hautreize  flüch- 
tiger Art;  nur  durch  Erzeugimg  verstärkter  Hautsekretion  kann 
Einiges  durch  die  Sinapisnien  geleistet  werrlen.  Dagegen  worden 
Entzündungen  der  oberflächlich  gelegenen  serösen  Häute,  z.  B. 
des  Peritoneum  abdominale,  der  Pleuren,  der  Muskelscheiden- 
häute gewöhnlich  durch  dieselben  vermindert,  e)  Am  wirksam- 
sten zeigen  sich  dieselben ,  wo  die  Entzündungen  durch  Unter- 
drückung gewohnter  Sekretionen  frisch  entstanden  sind  und  die 


678 

genannten  Organe  betreffen,  z.  B.  rheumadsehe  EntzUadiingeü, 

KongCHtitmcn  bei  unterdruekter  Men.^tnialion.  Fast  ohne  alle 
I  Wirkung  bleiben  sie  bei  i*ogenannten  cljü^kTatisehen,  d,h.  in  Folge 
'  der  Lükalisirung  einer  Bhitkrankheit  ent.staudenen  Entzündun- 
gen;  nur  im  ersten  Anfange  sehr  akut  verlaufender ,  z.  B*  der 
Pucrperal|>eritoniti.s,  wird  durch  groe&e  Senfteige  auf  die  Bauoh- 
gegend  üfttTH  Nutzen  ge?*chut}'t. 

JedenfaUgt  ist  die  ableitende  Wirkung  der  Sinapiöincn  und 
anderer  flüchtigen  Hautreize  eine  j*chneü  vorübcrgeliende  und 
daher,  wo  allumlig  eine  veroiehrtc  Kongestion  nach  einzelnen 
Theilen  be\rirkt  werden  »u\\ ,  die  Anwendung  der  eigentUchen 
Vei?irantia  und  der  eindringlicher  wirkenden  Rubefacientia  vor- 
ziehen*    Ich  brauche  jeti^t  fast  au^i^eldiesalich  Teqienthinöl. 

Art  der  Anwendung:  Die  Grösse  der  Seurteige,  die 
Dauer  ihrer  Api>likation,  ihre  Verstärkung  (g,  oben)  riehtet  riA 
nach  Unit^tiiuden.      Man  giebt   sie  vun  dem  DnrehmcRser   voa 
I.Zoll  bis  zu  der  Grösse,  da^n  ^ie  den  ganzen  Bauch  bedecken* 
Im  Allgenieinen  gilt  die  Regel,  dum  man  sie  gross  wählt :  1)  wenn 
man  auf  eine  grössere  entzündete  Fläcbe  einwirken  will,  2)  wenn 
man  schnell  eine  veri^tarkte  Haiitthätigkeit  und  in  obiger  Wei^c 
vermehrte  Cirkulatit^n  ofk^r  geeiteigerte  Norventhähgkeit  herv^or- 
rufen  will,  z.  B,  im  Beginn  der  Cholera,   *6)  zur  Hervorrufung 
zögernder  Exanthciiie  oder  unterdriiekterllautöckretion,  namcnt-     , 
lieh  in  Form  Üiegender  Sinapi4*mcn  (s.  oben).     Die   Wahl  des 
Orts  ist  dem  ärztliclien  Takt  zu  überlaöaen  und  ergiebl  sich  in 
der  Hauptsache  aus  dem  oben  (jci^agten.     Die  Dauer  de^  Lie- 
genhij^sen«  nebtet  sich  nach  Umständen  und  beträgt  10  ^linuten 
bis  1  Stunde  und  darülier.    Bei  Kintlcrn  mid  reiz!»aren  Personen 
verbindet  man  ilas  Senfmehl  mit  gleichen  Theilen  oder  der  dop- 
pelten Menge  eines  Stärkemehls  und  kann  auch,  tlieils  um  die 
örtliche  Reizung  zu  massigen,  theils  um  die  Haut  nicht  selir  zu 
beschmutzen,  die  Fläche  des  Senfteig»  mit  Flor,  Tiill  oder  dün- 
nem Flie**8papier  bedecken,  ^H 
Das    ä  t  h  e  r  i  s  c  h  e    S  e  n  f  ö  1 :     Spiritus     S  i  n  a  p  e  o^^ 
S  e  n  f  ö  p  i  r  i  t  u  s »  wirkt  noch  weit  heftiger,  aber  flüchtiger  als  der 
Senfteig  und  wird  daher  theils  zur  Verstärkung  des  letzteren  auf 
diesen  getropft ,  theils  in  Form  von  Einreibungen  rein ,  oder  mit 
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Alkohol  gemischt,  unmittelbar  auf  die  Haut,  oder  auf  FUesspa^ 
pier,  Leinen  u.  dergl.  applicirt,  angewendet,  wo  man  schnell  und 
in  «ehr  intensiver  Weise  die  äussere  Senfwirkung  herbeifüh- 
ren will. 

Der  weisse  Senf  kommt  bei  uns  sehr  wenig  zur  Anwendung. 
Diesdbe  entspricht,  wiewohl  in  weit,  schwächerem  Grade,  der 
des  schwarzen.  Eine  Abkochung  weisser  Senfsamen  gilt  als 
Diureticum  und  Anthelminthicum.    S.  oben. 

2)  Cortex  Mezerei,  Seidelbast,  Kellerhals. 

Mutterpflanze:  Daphne  Mezereum ,  Strauch,  Octandria  Mono- 
gynia,  Thymelaceae  Syst.  nat.  Deutschland. 

Eigenschaften:  Rinde  aussen  aschgrau ,  innen  gelblich  weiss, 
faserig,  mit  gelblichbrauner  oder  grünlicher  Oberhaut,  von  scharf  beissen- 
dem  Geschmack. 

Bestaudtheile  nach  G m e  1  i n :  1 )  scharfes,  dunkelgrünes ,  in 
Alkohol  und  Aether  lösliches  Harz;  2)  Daphnin,  weissglänzende ,  scharf 
und  bitter  schmeckende,  in  heissem  Wasser,  Weingeist  und  Aether  leicht 
lösliche  Kr}'stalle ,  yon  chemisch  indifferenter  (nach  Vau quel in,  dem 
Entdecker,  alkaloidischer)  Natur.  3)  Braunrother  Extraktivstoff,  Zucker, 
Salze  u.  8.  w. 

Wirkung  und  Anwendung:  Der  Seidelbast  ist  ein 
äusserst  heftiges,  die  berührten  Flächen  und  bei  innerer  Anwen- 
dung nicht  nur  die  Dannhäute ,  sondern  auch  die  Nieren  stark 
afßcirendes  Reizmittel ,  das  in  den  genannten  Organen  nicht  nur 
entzündliche  Röthung,  sondern  auch  vermehrte  Sekretion  und 
dadurch  die  früher  bei  den  Diureticis,  Drasticis  und  den  hautse- 
kretionsfördemden  Mitteln  genannten  Wirkungen  hervorruft. 

Innerlich  braucht  man  den  Seidelbast  namentlich  bei  ver- 
alteten syphilitischen  Knochen-  und  Hautleiden,  artliritischen 
und  rheumatischen  GelenkafFektionen.  Ueber  das  Wie  der  Wir- 
kung s.  den  hierauf  bezüglichen  Erklärungsversuch  bei  Acria 
antidyscratica.  — 

Aeusserlich  benutzt  man  die  Rinde  1)  als  Kaumittel  bei 
Lähmung  der  Zunge  und  des  Schlundes  mit  dadurch  bedingter 
Dys])hagic.  2)  Als  starkes  und  anhaltendes  Hautreizmittcl,  bei 
gichtisch-rhcumatischen  Lähmungen,  Entzündungen  und  Funk- 
tionsanomalien der  Augen  und  des  Gehörorgans,  chronischen 
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imMkten  in  der  Scliadel-  iiud  Kückgratr^hfihlc ,  den  V\i 
am  Herzbeutel,  bei  Liiiif^entuherkulot*e  u.  «.  w. 

Gabe  und  Form:    Innerlieh  das  Dekokt  zu  5j^ — ^ 

jvj  Kolatur  mit  Exti%  Lujiürit.  2  —  H  Mal  täglich  '/^  —  1  Ta.«fe, 
Aeus&erlich;  in  Substanz  als  Ex^utoriiim  (ein  etwa  1  Zoll  langet^ 
'/j  Zoll  breiten  Stück  womöglioli  der  iHncben  oder,  wo  die^e  nicht 
zu  haben,  der  trocknen,  in  Wa^t^er  einij^e  Stunden  lang  aufge- 
weichten Rinde  wird ,  nachdem  die  Haut  mittels  eines  in  Essig 
gctaiifliteii  Fluoellf*  rutli  j^erit^ben  ,  gewöhnlich  auf  die  innere 
Seite  des  Oberarms*  unter  derlnf^erüon  des  M.  deltoideus,  durch 
eine  Binde  oder  ein  HeftpHa.sfcr  befestigt,  anfangs  2  Mal  täglich 
bis  zur  am  3.  bis  4.  Tage  erfolgten  AI>lö*^UDg  der  Oberhaut »  und 
dann  alle  l  —  2  Tage  erneuert).  Auch  in  Fontanell wunden  hat 
man  die  Kinde  gebraneht  (dodi  entHtehen  leicht  tiefe  tTüschwüre) 
und  aie  in  Fonn  von  Sali >cn,  UuiBchlägen,  Streupulvern  (bei  tor- 
piden  Geschwüren)  und  Einspritzung  (mit  Aetzammoniak  bei 
unterdrücktem  TripperJ  angewendet. 

Präparate:  1)  Extrac  tum  Mezerei  spirituoso-aethe- 
reum»  grünlich,  zu  '/ä— 2  gr,  in  Pillen.  2)  Ungncntum  Me- 
zerei (Phnnii.  Uornsw,  VI)  Extr.  Mez.  aefher.  5j  Ungt,  cerei 
5J.  3)  Be^tandtheil  de8  Emplagtr.  veslc,  Drtmoti,  8.  CanÜmridcii. 

Dr.  Werth heimer  (Wiener  Med,  Wochenschr.  13.  Dfc. 
1851)  enipfiehh  eine  Tinktur  von  24  Stück  Her  übrigens  nicht 
üfticinelleji  Barciie  Mezerei  und  3vj  Spirit.  vin.  täglich  4  .Mal  xi^ 
30  Tropfen  in  die  leidenden  Stellen  l)ei  Prosopalgie.  Dem  Sc 
ganü  analog  in  Wirkung  und  Anwendung  ist  der  geschal: 
Meerrettig,  Kadix  Armnraciae,  von  C'ychlearia  Armoracia,  Tetr 
dyniunia  SiliculoHa,  Crnciferae  Syst.  nat*|  Er  entfmlt  ein  schv 
felhaltigcf!  Ocl  und  wird  innerlich  sdn  ein  bekannte«  DigestH 
mittel,  anssiTlicli  uU  ein  Hulicfncien6,  allein  oder  zur  Verstiirkui 
von  Scuftuigen  gebraucht,  Lepagc  ((laz,  hebdom.  la.  1855) 
ninnnt  ab  Rubctai-ieuö  4Th.  getrocknete  Meerrettigwurzel»  1  Th. 
weissen  Senfn  ujit  kaltem  Wa?<^cr  iiiacerirt.  A cimlich  verwendet 
man  die  t^ogenannten  Zwiebeln,  AlliumÜepa,  deren  Saft  innerhch 
al^  Diinreticum ,  auss*erlieh  aln  Kubefaciens  mitunter  gebraucht 
ist,  Gebratene  Zwiebeln,  allein  oder  mit  Mehl  und  H*mig,  ^ind 
bei  uns  ein  licliebtes  ausserlicli  angewendetem  Volksniittel    zi 
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Zeitigung  von  allerlei  Abscessen.  Dr.  Bor  er  (Amer.  Joum. 
April  1855)  wendet  eine  Paste  aus  gleichen  Theilen  Zwiebeln 
oiid  Mehl  mit  Essig  bei  Nasenbluten  an. 


Zweite  Unterordnung. 

Acria  Antektoparasitica. 

Auf  der  Haut  leben  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  von 
JSchmarotzem ,  die  theils  den  thierischen,  theils  den  pflanzlichen 
Bildungen  angehören.  Von  Thieren  kommen  vor:  1)  aus  der 
Klasse  der  Helminthen :  die  Filaria  medinensis  und  Trichina  spi- 
ndis.  2)  Aus  der  Klasse  der  Insekten :  Läuse  aller  Art,  Flöhe, 
Sareopies  hominis,  Acarus  folliculorum ,  Sarcoptes  und  Acari 
von  Vögeln  und  Säugethieren ,  das  Thier  der  Stachelbeerkrank- 
heit  (Jenaische  Annalen  I.  1 ,  p.  16  u.  fg.  von  Jahn)  u.  a.  — 
Von  Pflanzenparasiten  finden  sich :  Achorion  Schoenleinii  bei  Por- 
rigo  favosa,  Achorion  Lebertii  bei  Porrigo  scutellata,  ein  Pilz  in 
den  Haaren  bei  Alopoecia ,  eine  Mykoderme  in  der  Haarwurzel 
bei  plica  polonica,  ein  Mikrosporum  Audouini  (Gruby)  bei 
Mentagra  und  Porrigo  decalvans ,  ein  Schimmel  bei  Gangraena 
senilis  (Hörn),  auf  Blasenpflasterwunden  (Heusinger),  in 
Schorfen  von  atonischen  Fussgeschwüren  (Lebert)  und  im 
äussern  Gehörgang  einer  skrophulösen  Ohrkranken  (Mayer) 
u.  a.  Sollte  vielleicht  die  Bildung  der  runden  kahlen  Stellen  auf 
fettem  Grasboden,  die  sogenannten  „Elfenringe"  auch  von  Pa- 
rasiten des  Grase«  herrühren?  Sie  besitzen  viele  Aehnlichkcit 
mit  der  Alopoecia  beim  Menschen  (Froriep). 

Da  wir  von  der  Bedeutung  der  Pflanzenparasiten  wenig 
wissen,  so  sind  wir  nicht  im  Stande,  eine  Systematik  von  pflanz- 
lichen Antiparaj^iticis  zu  geben.  Küchenmeister  (Parasi- 
tenlehre 1855)  fand  Tinct.  Veratri  albi  gegen  den  Pilz  von  Pity- 
riasis vcrsicolor  sehr  wirksam  und  hält  wässrigen  Alkohol  und 
Theersalbe  iür  ein  gutes  Parasitcnmittel.  Ich  fand  Sublimat 
gegen  die  Parasiten  bei  Alopoecia  wirksam.  Andere  rühmen 
Cupr.  acet.  u.  Tannin. 

Thierparasiten: 
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1.  Arachnlda.  Acarina:  v.Siebold(Ru(L Wagner'i  |^ 
Ilund wörterh. ,  Art.  Parasiten) ,  Küchenmeister  (Deut^b 
IvJin.  34.  1H51  und  iiiehrere  Privatbriefe  von  dieäem  Autor), 
Beriehte  von  Krause  aus  Hebra's  Klinik  (Wien,  Ztw^hr.  I4 
VII.  Vk  1H51),  B.  Kitter  (Würtemb,  Corr.-Bltt.  6.  7.  1851 1, 
G,  Kioöö  (Deutsche  IvJin.  22.  28.  24.  1851)  u.  A.  Die  Citatc 
beziehen  siel»  vorzugsweise  auf  diese  Sehriften.  Unsei-e  eigen«fi 
Erfalirungen  geben  wir  am  Sehhisse  dieser  Abhandlung. 

Die  Acarinen  enthalten  eine  2ahllose  Menge  von  Thie^ 
ßchmarotzeru;  welrhe  am  Mensehen,  an  den  Saugethieren,  Vögeh, 
bescliujipten  Reptilien,  Insekten  und  selbst  Mollusken  angetroffen 
werden.  Sie  krieelien  entweder  auf  iluTü  Wohuthieren  frei  um- 
her, oder  bohren  nich  mit  dem  K^ipfende  in  die  Haut  derselben 
ein,  oder  leben  gänzlich  in  der  Haut  verborgen.  Die  ersteren 
kommen  nur  zuiaJlig  auf  Menselien,  dagegen  vorzüglieh  auf 
Vögebi  vor;  die  mit  dem  Vorch  rleib8cn<le  .«leb  einholirenden  sind 
ebenfalls  seltener.  Es  gvhorcn  didiin  der  sogenannte  Holzboek 
(Ixodes  Kieinus),  auf  Gebüsehen  in  Europa  ^  der  Aearus  amerir 
eunus,  der  Leptuni  untumnalisi.  Von  besonderer  Wiehtigkeit 
sind  die  ininirenden  »Sehmarotzennilben,  und  nnti-r  diesen  wieder 
der  Sarcoptes  honjinid  (Krätzmilbe),  dessen  Auffindung  die  alten 
Krätzrlteorien  so  ziemlieli  vollständig  umgestoiiseu  hat.  Man 
weiss  jetzt  mit  Sieherljeit,  dass  die  Kratzkninkheit  lediglieb  durch 
die  Uebertragung  des  Krätzinsekts  auf  einen  gesundeu  Organis- 
mus und  die  Fortpflanzung  der  Aearusgattung  in  diesem  entsteht, 
Wahrs<'heinli(4i  ist  somit  die  Uebertragung  tnirhtiger  Weibchen 
eine  Hauptbedingung  der  Weiterverbreitung  (Hertw  i  g),  und 
sie  sind  es  nach  Eielistedt  vorzugsweise,  welche  in  den  Mil- 
bengangen,  vielleiehr  zur  Legezeit  der  Eier,  si<h  aufhalten, 
während  die  Mäunelien  und  die  nicht  befrnelueten  ^\^eibi'hcn  sich 
nur  in  die  obere  Haut  einbohren  oder  irei  auf  derselben  leben. 
Jedenfalls  hat  auch  Ten iperatiu'  und  Einwirkung  des  Sonnenlichts 
Einflu'^s  lud  (hn  gelcgenthehen  Sitz  der  Milbe.  Die  Stellen, 
wo  die  Milbengiinge  sieh  vorzugsweise  ünden,  sind  ihrer  IliiuHg- 
keit  nach  :  Hände ,  Penis ,  Brustwarze ,  Nalee ,  Füsse  ,  Ellbogen, 
Nabel.  Anjden  übrigen  Kürpertbcnien  zeigen  sie  sieh  selten,  fast 
nie  im  Gesichte  und  an  den  weibliehen  Geschlecht^theilen*  Bei  sehr 
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alter  Krätze  findet  man ,  ausser  an  den  genannten  Theilen ,  die 
Jülben^uige  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  (Hebra). 
Durch  Aufkratzen  der  Gänge  und  später  erfolgendes  Kratzen  an 
anderen  Stellen  werden  leicht  die  Sarcoptes  von  einem  Orte  zum 
andern  übertragen.  Die  ausser  den  Kj^tzbläschen  und  Kmtz- 
pnstdn  bei  Krätze  noch  vorkommenden  übrigen  Efflorescenzen 
(Knotehen,  Pusteln,  Exkoriationen  und  Geschwüre)  stehen  ent- 
weder zur  Krätze  in  gar  keiner  direkten  Beziehung,  sondern  sind 
Folge  mangelhafter  Hautkultur  und  bereits  früher  vorhandener 
krankhafter  Hautthätigkeit ,  oder  sie  sind  Produkte  der  Krätz- 
dyskrasie.  Ich  trage  keinen  Augenblick  Bedenken,  dieses 
jetzt  so  verpönte  Wort  auszusprechen  und  will  es  vertheidigen. 
Freilich  verstehe  ich  unter  Krätzdyskrasie  nicht  das,  was  die 
Alten  mit  ihrer  psorischen  Krase  und  ähnlichen  Ausdrücken  be- 
zeichneten ;  auch  fällt  es  mir  nicht  ein ,  an  eine  Unterdrückung 
der  Krätze  im  Sinne  der  Alten  und  an  die  hieraus  entstehenden 
getröumten  Krätzmetaetasen  zu  glauben.  Meine  Ansicht  von 
der  Krätzdyskrasie  unterscheidet  sich  von  der  alten  Ansicht  da- 
durch ,  dass  ich  die  Dyskrasie  (ich  muss  mich  der  Kürze  halber 
dieses  Wortes  bedienen)  nicht  iür  das  Primäre  und  den  Sar- 
coptes für  das  Sekundäre  halte,  8ondern  umgekehrt,  im  Ein- 
klänge mit  der  heutigen  Acarustheorie,  zwar  das  genannte  Insekt 
als  die  einzige  Veranlassung  zum  Entstehen  betrachte ,  aber 
aus  Gründen  annehme ,  dass ,  wo  dieses  Insekt  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet  vorkommt,  in  Folge  der  durch  dasselbe  alterir- 
ten  Hautfunktion  ein  dyskratisches  Blutleiden  entsteht.  Die 
Gründe  sind  folgende:  1)  Beobachtet  man  bei  universeller  Krätze 
stets  ein  mehr  oder  weniger  kachektisches  Aussehen ,  Abmage- 
rung, Störung  des  Api)etit8  und  der  Magendann  Verdauung. 
Diese  hängen  keineswegs  immer  von  Störung  der  Nachtrulie, 
oder  von  einer  Stönmg  des  Magens  durch  NervenreHexe  (Privat- 
brief von  Dr.  K  ü  c  h  e  n  ni  e  i  s  t  e  r)  ab,  da  man  sie  auch  bei  wenig 
sensibeln  Subjekten,  die  sich  einer  ganz  guten  Nachtruhe  erfreuen, 
findet.  Auch  von  vorher  bestandenen  anderweitigen  Blutleiden 
(z.  B.  Tuberkulose)  hängen  jene  Störungen  wenigstens  nicht  in 
allen  Fällen  ab,  da  ich  sie  bei  übrigens  ganz  gesunden  Individuen 
fand.    Sic  entwickeln  sich  vielmehr  nachweisbar  im  Verlaufe  der 


id  in  teil  MwMpe ,  td&  die«e  fiitjh  mi^hmtrt*     f)  Die 
'  Haut  erschrint  veranclrrt,  die  Epidermis  dirk,  Bchn^iw 
.  die  Sekretion  verringert,  ein  Auffalle«  der  Hiiiin^  wird 
I,     3)  t-)b   dag  Blut    eine    physikalisch    naehweiä?htirt 
tog  erleide*  wage  ich  nach  den  wenigen  Beobarhtnngm 
eniher  ?ji  fiohote  (Stehen,  nielit  zu  behaupten,     4)  Dit 
nuten  SekundarexantJu^nie  halte  ich    für   eine    direkte 
erkr»nkten  plastii^ehen  Ijc!  jna  des  Ovgmiwmti^  n\m- 
rl  der  Haut  ms  Ue^^ondere.      Eine  Reflexersirheinunj, 
Ige  deB  heftigen  Kratzen^  (Hebra)  eintreten  soü^  kann 
:lben  nicht  nennen  a)  da  man  sie  bei  den  heftigsten  Jnck- 
iten,    z,  B-  Prurituüt  seroti  und  vaginae,    nicht    findet, 
sie  ^^hr  oft  hei  alten  Leuten  ♦  die  pich  fa^t  n  i  e  kmtiCT 
I        tfOgnr  üu  gelähmten  und  ganz  emjvtindungslosen  Theilen  h*- 
obachtet.     5)  Für  eine  SekundärerkrÄnkung  dm  Blutei?  spricht 
endlich  niK^i  der  PiiL'^tantl»  djis^  uäK'h  Anwendung  allgemei- 
ner Einreihungen  nielit  nur  die  Krätze  sehwindet,  sondern  der 
Kranke  trotz  Purgiren  und  Scliwitzen  eine  blühendere  Farbe  be- 
konniit  und  hv\  einer  alluenieinen  Erkrankiuitr  des  Hautorjjans  sich 
dyskratische  Zustände  ausbilden.   Das  uiul  nichts  Anderes  verstehe 
ich  unter  Krätzdyskrasie,  und  nianrher  Praktiker,  der,  so  wie  ich, 
(ielegenheit  hatte,  solelie  Prachtexemplare  von  Krätzigen  zu  be- 
obachten, wie  wir  sie  früher  in  der  Leipziger  Klinik  zu  Dutzenden 
hatten,   wird,   so  liofie  ich,   meiner  Ansieht  in  dieser  Heziehunsj 
beitreten.      Auch  fürchte  ich  nicht  das  ,,Bernhigungsmützchen*S 
das  nach    Herrn  \h\  K  ü  c  h  e  n  me  i  s  t  e  r 's   Meinung,   die  er  in 
seiner  ül)riL!:cns   so    freundlichen   Ivecension    der  ersten  Auflafjc 
meiner  Arzneimittellehre  ausspricht,  sich  der  Praktiker  aufsetzen 
wird,  wenn  er  meine  Ansicht  V(m  der  Krätze  liest. 

Ich  Avürdc  diesen  Umstand  nicht  l)esonders  hervorgehoben 
haben,  wenn  er  nicht  von  Wichtigkeit  für  die  l>ehamllung  ver- 
alteter Krätze  wäre.  (S.  unten.)  Wixs  man  von  den  Folgen 
u  n  t  e  r  d  r  ü  c  k  t  e  r  Krätze  gesagt  hat,  bedarf  ebenfalls  einer  kur- 
zen Beleuchtung.  Es  ist  jetzt  ^lodc  geworden,  die  unterdrückte 
Krätze  geradezu,  gelind  ausgedrückt  (nuin  bedient  sich  auch 
noch  kräftigerer  Ausdrücke),  flu-  eine  Chimäre  der  alten  Aerzte 
anzusehen  und  sich  auf  diesem  CJebiete,    geschützt 'durch  den 
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.Acftrus ,  weidlich  herumzutuniiuelii.  ich  halte  ea  [für  sehr  vor- 
eilig,  Beobachtungen  alter  erfahrener  Aerzte,  bloe  weil  sie  nut 
den  neumodischen  Theorien  nicht  überdnstimmen ,  geradezu  für 
filfich  und  unsinnig  zu  erklären.  Wenn  es  luis  auch  nicht  bei- 
kommen kann,  die  Ansichten  Wichmann 's,  der  von  Resor- 
ption derlVülben  und  Milbeneier,  oder  Hildebrand's,  der  von 
Resorption  des  Milbenunraths  spricht,  zu  theilen,  so  steht  doch 
die  Beobachtung  fest,  dans  durch  plötzliche  Heilung  alter  Krätze 
allerlei  üble  Folgen,  namentlich  entzündliche  Exsudationen  in 
den  Gelenken,  den  Lungen  und  anderen  Eingeweiden  entstehen. 
Bedenkt  man ,  dass  durch  oft  jahrelange  massenreiche  Ausschei- 
dungen von  allerlei  Exsudaten  durch  die  Plaut  diese  Sekretionen 
für  den  Organismus  habituell  geworden  waren  und  in  diet^er 
Hinsicht  den  verhältnissmässig  weit  geringeren  Exsudationen  aus 
Fontanellen ,  Ilaarseilen  oder  chronischen  Fussgeschwüren  ent- 
sprechen ,  so  wird  es ,  wenn  man  die  plötzliche  Zidieilung  dieser 
letzteren  für  bedenklich  halten  niuss,  nicht  Wunder  nehmen 
können,  wenn  schnell  abgeheilte  Krätze  ähnliche  Nachtheile  her- 
vorbringt. Eh  ist  daher  die  Ansicht  alter  Aerzte  im  vollsten 
Maassc  zu  billigen,  dass  man  veraltete  allgemeine  Krätze  nie 
ohne  Anwendung  von  Ableituiigsmittcln  auf  den  Darmkanal, 
ohne  Anlegung  von  Fontanellen  und  überhaupt  nie  zu  schnell 
zu  heilen  versuchen  dürfe.  Die  Folgen  solcher  unterdrückten, 
massenreichen  Ausscheidungen  nennen  wir  K  r  ä  t  z  m  e  t  a  s  t  a  s  e. 
Nach  dem  Gesagten  können  wir  iür  die  Behandlung  der 
Krätsc  folgende  Indikationen  aufstellen:  l)  Frisch  entstandene 
Lokalkrätze  ist  auf  die  direkteste  Weise  durch  Anwendung  von 
Mitteln,  die  die  Krätzmilbe  und  ihre  Brut  tödten  oder  mechanisch 
entfernen,  zu  beseitigen,  und  genügt  hierzu  die  Lokalbehandlung. 
Je  intensiver  die  hautentzündende  Wirkung  des  Mittels ,  desto 
sicherer  der  Eriolg.  Verbreitete  Krätze  ist  durch  Anwendung 
allgemeiner  und  nicht  zu  intensiv  wirkender  Mittel  (namentlich 
schwarzer  Seife)  unter  gleichzeitigem  Gebrauche  erweichender 
Bäder  und  Ableitungen  auf  den  DarmkamU  zu  heilen,  t^)  All- 
gemeine ,  mit  den  obigen  dyskratischen  Lokal  -  und  Universal- 
leiden komplicirte  Krätze  bedarf  einer  Vorbereitungskur  <lurch 
die  in  der  folgenden  Unterordnung  zu  nennenden  inneren  And- 


686 

rica,  Ableitung  auf  den  Uünnkann!  und  die  Haut,  erwei- 
chende Bäder  und  ganz  vorgichrig  angewendete  allgemeine  Ein- 
reibungen von  nicht  zu  intensive  Hautentzündungen  bewirkendeß 
Mitteln.  Htiiifige  Erfahrung  im  Leipziger  Knuikenhause  auf 
meine«  Vaters  Klinik  lässt  mich  diese  drei  praktisehen  Satze  aiifi- 
tipreehen,  deren  Bestätigung  nder  Widerlegung  leh  nicht  von 
Seiten  der  Theorie,  sondern  von  Seiten  einer  vorurth eil :§ freien 
praktischen  Beohachtimg  erwarte. 

Was  die  einzelnen  gegen  die  Kratze  angewendeten  Mittel 
anlangt,  8o  können  wir  dics^elhen  fiigheh  in  zwei  Ahtheilungen 
ordnen.  1)  Solche  die  gegen  denSarccipte»  tlirekt  wirken  a)  dcu 
Sarcoptes  tödtende,  b)  denselben  mecbaniech  entfernende, 
2)  Mittel  die  gegen  die  KriUzdy.'^krasie  in  dem  Mm  uns  ange- 
gebenen Sinne  wirken-  Sie  bilden  eii\en  Tlieil  der  dritten  Untci^ 
Ordnung:  Aeria  antidye*eratica.  Wir  haben  es  somit  hier  l^eBon- 
dery  mit  den  unter  1)  genaimien  Sarrorptesmittel  zu  tlmn. 
K  ü  0  h  e  n  ni  e  i  8 1  e  r  unrl  H  e  r  t  w  i  g  haben  undaugliehe  Ver- 
suche „über  die  lödtliehe  Wirkung  der  verschiedenen  gegen  die 
Krätze  empfohlenen  Mittel  auf  die  Krätzmill>e**  ange«telk 
(Dent^ebe  Klin.  34,  1851),  Aus  ihnen  lä^sst  sich  der  Sehluss 
ziehen,  dasö  die  meisten  8.  g.  Ttidümg^nuttel  des  Aeani«: 
Bchwarze  Seife,  Schwefel,  Helleboru*^  u.  a.  eine  direkte  Tödtung 
de^f  Tbieres  nicht  bewirken,  ^»ndcni  lediglieb  uid'  uieebani?^ehe 
Art  einwirken,  S,  unten.  K  ü  c  b  e  n  m  e  i  s  t  e  r  brachte  Milben 
auf  ein  Objektivglas,  darauf  applieirte  er  denselben  die  ver- 
schiedenen Milbenniittcl  und  bedeckte  das*  Ganze  lose  mit  einem 
feinen  Deckgläschen.  Xödiig  ist  dabei,  um  s^ieb  über  das  Leben 
oder  Abgestorbeiisein  der  Thiere  zu  vergewissem,  dass  man 
wenigstens  eine  halbe  Stunde  lang  nicht  an  das  (ilas  rührt,  weil, 
was  fleder  weiss,  wer  Acan  gefangen  hat,  die  Thiere  sich  gleich 
anderen  Insekten  tudt  stellen,  wenn  eine  kleine  Erschütterung 
auf  flie  einwirkt.  Bei  diesen  Veraucheu  ergaben  sich  nun  ala 
wirkliche  Tüdtungsmittel  der  Milben:  lieine  Actzkalilauge, 
Jodkalilosung,  Anisöl ,  Terpenthinöl  und  Ttn'penthinspiritus, 
Steinöl,  Ol.  aniuiale  Dippelii,  Kreosot,  enipyreuiuatischer  Saft 
auB  der  Tabakspfeife,  Tbeer,  Essigsäure,  der  Saft  von  Chclido- 
nium  majus.      Die  Milben    starben   nach    km'zer  Zeit   mid  ihr 
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Körper  zeigte  bei  einigen  eine  gänzliche  VenLnderung  bis  zur 
kompleten  Auflösung  (Aetzlauge).  Bemerkenswerth  ist,  dass 
gerade  von  diesen  entschieden  wirksamen  Milbenroitteln  nur 
wenige  in  der  Praxis  sich  allgemeinen  Eingang  verschaffl  haben, 
während  die  lediglich  mechanisch  wirkenden  E^rätzmittel  fast  all- 
gemein und  ausschliesslich  gebraucht  werden ;  die  mechanisch 
wirkenden  Verfahrungsweisen  können  wir  wiederum  in  solche 
eintheilen,  durch  die  a)  die  Milben  entweder  einzeln  durch  Ab- 
lesen (nach  R  a  s  p  a  i  1  in  Corsika  üblich  und  von  den  Kossärzten 
bei  Pferdekrätze  häufig  gebraucht),  oder  durch  Anwendung 
fringirender  Köq)er  z.  B.  des  Bimstein  (Hebra)  sammt  ihren 
Eiern  aus  ihren  Bruststätten  entfernt  werden ;  b)  durch  die  eine 
mehr  oder  weniger  starke  Entzündung  des  Corium  und  dadurch 
die  Ausscheidung  eines  entzündlichen  Plasma  bedingt  wd, 
durch  welches  die  Epidermis  sammt  Milben  und  Eiern  mecha- 
nisch abgestossen  wird.  Die  Wirkung  namentlich  der  letzteren 
Art  von  Mitteln  ist  ziemlich  sicher.  Wenn  wir  trotzdem  zu- 
weilen nach  kurzer  Zeit  die  Krätze  wiederkehren  sehen,  so  kann 
diess  nur  auf  zweierlei  Art  geschehen:  1)  Durch  neue  An- 
steckung mit  der  Milbe  durch  früher  getragene  Wäsche,  Wohnen 
in  dem  früheren,  nicht  gehörig  gereinigten  Lokale,  oder  indem 
die  nicht  getödteten  Acari  aus  ihren  Gängen  krochen,  ehe  sie 
mechanisch  abgestreift  wurden  und  entweder  andere  nicht  von 
dem  Medikament  betroffene  Hautstellen  aufsuchten,  oder  das 
Krankenzimmer  verunreinigten ;  2)  dadurch,  dass  die  Friktionen 
bei  Personen  mit  sehr  harter  und  dicker  Haut  nicht  überall  gleich 
tief  bis  an  die  Gränze  des  Corium  hinabwirken.  Werden  somit 
die  Gänge  nicht  bis  zu  ihrem  Ende  abgestossen,  so  bleiben  die 
Eier  im  Köq)er  und  entwickeln  sich  weiter.  Auch  scheint  es, 
dass  eine  zu  schnell  hervorgerufene  Entzündung  des  Corium, 
wegen  der  oft  oberflächlichen  Wirkung,  ^er  ungleichen  Wir- 
kungstiefc  und  ungleichmässigen  Exsudatbildung  die  Epidermis 
und  die  Milben  auch  ungleichmässig  abstösst  und  daher  z.  B. 
bei  Anwendung  der  englischen  Krätzkur  nach  den  in  meines 
Vaters  Klinik  gemachten  Erfahrungen  sogenannte  Krätzrccidivc 
sehr  häufig  vorkommen.  Einreibungen  mit  schwarzer  Seife 
bewirken   im   Gegentheile   eine   zwar  nicht  sehr   schnell   ent- 
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lg  deM  Ckiriiun  und  ^md  nficli  mciticii  Erfal 
wte  merhaiiiBcli  wirkeode  KriitxniittcL  Weil  wi 
dvr  Schwefel  I  voa  gem^r  mnereo  Anweiidiiug  M 
f|^r  nichtä  zu  erwarten,  da,  aelba^t  wenn  den^lW  durch 
theihveise  au^ge^^ehieden  wird,  die  Milben  in  fiiewa 
m  ttierbiiTi.  —  In  deiii  luJialCe  der  Cimiedoüeiij  aiuli 
-1«^    not  IgdrÜMen  fand  Simon  otl^r»  teWmV 

itl  Ut  Zunft  det  Acariua,  we!<4ie  i*i'*h  vor 

i  KU»    f,^„p^i*tfnf*  im  venmidiUchen  Jugendzii^tand^ 

eunni  i      '  langen  IIinUT!ejl>  aussei*  bnea  :    Aemrui*  folli- 
I.     Da  nie  \V\\\k'  in  tionnideu  lluarbalgen  elMüi^f«  wit  b 
ift  veränderten  gefunden,  in  beiden  Fallen  aber  muh  ^M 
i88t  wirdi  ^o  ergitfbt  nicb  dianiuei  i^ohon,  tbi^s  ihr  Vurlian^lvii^ 
weder    zur    llnter^eheidung   eine*   kmnkbafteu  Zueitandiü» 
von»  Lccsiindt  tMifn  rlinupr,  ikm^Ii  zui  Fiitur-Hiiidunj^^  der(ülirigciw 
durrli  {in<l(  .1^  ALrlinil*'  i  iMiniLriTi^irrm  i   Ar  in     üimI  \u\i  :mitiTiit 
IIiiut;ifi"<'ktl(nien  als  wcrtlu  olh-  ZticlK'ii  dienen  kann.   (IloefU.) 
Die    \«'is<'irH;(len(*n  Laiise-und  Floharten,   die   frei  oder  als 
Bolirselin>ai*'.t/.(  r  die    Haut    bewohnen,   >ind :     Pediculns    vesti- 
menti,   eapltl-,    taheseentimn   (leider   la-t    niemals   l)ei   der  soge- 
nannten L'insesiieht,   von  der   \)v.    Oeur.-eh   neuerdings  merk- 
würdiLTe    1^'älle   (  i/.iddt,    durrh    rincn    JMKoinoioiien    untersucht), 
pubi-,  Tnlex  iiritans,  (l)los  dem  Menschen  cilt^ik  (hilior  der  Hund 
not     seinem     Tidex    canis    sehr    mit    rnre<  ht    als   ein    die   P'h)h- 
sclnnarotzer  des  Menschen  in  die  W'ohnuniren  einliihrendeöThier 
angeselien   wird)   und   penc  trän.-.      Athrilich   w'w  die   Sarcopte^- 
niitt(  1  sind  an<h  die  Läuse-  luid  Klohn.itK-l  t^idtende  und  mecha- 
nisch   enli' rneiid(  .        Krstere     teult*  ii    di«     ^>rut    und    bewirken 
nami'ntlirh    lui   den   Kopi'laus<n,    ehenso   wie   die  Acarusnüttel, 
ein    A!)s{(.s-('n   ^vv    l)ru((tst(;ll<  i\ ,    mei.-t«  n-   (irinde   luid  Borken, 
dlte».-  auch  der  Haare  seihst,  .-^ind  aljer  wenii»  uniersucht.    Ks  ge- 
höi-en  dahin  Suhlimat,  Anisöl,   Kssii:.   I*teitens(  hmer<;el,  Terpen- 
thincil,  A(ina  Lanrneerasi  (Deutsch)  Jvampher,  SabadilLsanicn, 
graue  Sall'c,  Ai)k<)chunir  von  Tedieidaris  und  Staphysagria  u.  a.; 
zu  letzteren  gch(>ien :    Künnnen,  Ablegen,    ICinreihen  des  Kopfes 
mit    ^elivvarzer  Seile.     Flohuiii'ci  kennt   nian   \venii;o.     Häutigea 


l^vdtUld  Aiuiwmjirli«n  ihr  Hinhing  iianien^lic'h  der  Ifitjeen  m 

tta«»  Trmgcu  vcm  Kampher  oder  \S*iiJlnii(fti<hlällera*  [jcr»*  In- 
{«htDpalvrr  in  der  WilAchct  vor  AUeiu  Reinlichkeit  de\s  Ki>r]»ord 
I  hitiitt^c«r$  Wt'fhHel  <lr*r  ^\lii«che  wcTfleti  onipfohleru  In  Itiilitai 
!  umit  Jlclonini*>tr»rhi;  uuti r  daf  Iklt   utiil  m^ht  ihnlurrh  die 
pixit  •«'liM«rze  Bcviilkmjiig  dorilnn»  wo  »iv  f^icK  «u  Tmlt*  tn^^U 


1  )   D 1 1*  V  e  r  a  r  r  i  n  }i  a  1 1  i  g  en  M 1 1 !  c  1, 

a)  R  «  d  i  jt  li  e  1  le b  o  r i  a  I  h  i ,  w  e t  »i»  t« et  N  i a#t •«  w  n r x. 

II  n  1 1  i^  r  p  f  ]  4 11 1  e :    Vi*riitrutii  uJhuui .  wdi««?  Goniier ,   llt*iuiQdrta 
M«*liiiitliiK'<?t«t  %ftt.  mit.      SmMi?utiK'bU«d   »ufAJ|i«n  und  Vor* 

Etgvn  »<' b«rtvvi.   Jik^Wuneel  Ißt  tnti-  mUT  viHkiip%,  rvÜu«iii»di, 
iMü^,   !* —  4  Ziill  Uni;,   I  Zul!  dirk,  nmlu  jji'niu/rlt.  aii^^rn  grjiu  ttdi^r 
rt^lliitiili     ittni^n  wpin.« ,  imf  ihmi  Q^»i'iMtiiJriiKi  laii^Tti^  Ipitiii-rkt  iimn   (4hv 

^*flllg  p|*hfii(*Q'       S4-li>¥3u-hi'r  Gt'nirli,  bith^r^'r   ^rti;irt«'r  Ifi'Nrhiiijirk. 

B**»  t  aii*l  lliiM  1 1*  uHi^t  Fi^  Mir  irr  immI  (.' »n  i*  u  t  »hi  -  i) 
Vtrairin  ,iti  (;«ltiij«KEnni"  j;<'hiiM*ii'n  :  fiihlrr  ^uU  .mrlMiHiiMi  ?^Ji!uMlill^jniM*ri 
inm  V.  i>fTldTi»iU^  Srh  ti*rh  rt!.}  uiul  In  *l<'Ji  nltfj^<M»  \  i-rnfnunrtrHui,  SSt» 
aMu  ^bM&liUAtn  Mttii  stii^ht  diiH  rv'uu'  V^/ruiriii  mi'^  «Ii^ti  vmt  i|r*n  ltuJ«i'n 
MivitPii  und  gffpidvMrtini  SnbjiililUnmi'Ji  dhilunh  imis.    jIjh^  umri  iliivNi^WrU 

4i*it,  M*  lArijii'Siil/fiiuri"  lUfrt/A,  aU  IVulinji^  i-iiT-Tchi  tiihl  hlulrt,  :*uili*nn 
werm9at.t  i»iaii  <lnj  Fiftnit  Jtiit  ühnsi  hn^'-i^*'ni  AlKnli^i ,  \('ri|(inj|^A  Umi  iVu.-*- 
mn,  ifwt  il**fi  Hü*'k*tjuid  in  vt^rnluftiittT  K^»<i^>.jioii'  :mt' ini»f  lallt  *Vh  Ln*iiii|^ 
Alt  Ai»iii<inUik  (M  e  rrk).  !>•*  Vi^nirrin  Ui  f*ih  wiMi*»lirlii  ■*. ,  nidit  kty 
^mtish*»  FuKiT^  von  !<t*hr  JirliiiirlVMi,  m<hf  ^Mlf*'r'h  nii!*riiiii!Jn''k  ,  i'rn'ii! 
Nio^st'fjf  isl  vnm Colt  hJt'iii  (w,  tl. )  wjiVit>i'h('nilM'h  viTKi-hiiHlfii,  lowi, 
«Vb  «rt^nig  iti  At'tluT»  h\vh{  in  AlkulmK  inB\  gur  nj<'lii  in  kahcm  Uiii^i^r* 
l>»rtit  alk^üiflf-hc  Rt^aktinn.  Ik\*i(*lj(  nmli  (\*i  ti  t^  i  h  r  dM>  ^  n  ":ii  ^i  *  *ii 
—  1)  Ehüii,  Stediril),  fl*i*liiip'  lM-rt*niin'H  ,  ^i^liior  IjuIiMmIT",  Sti4tk''iin'hl, 
ui\  Hokin»or,  Sfdsfo^  Vtjnp  m'nMi'  .Vn^ily-^r  \iin  Wii^nsiil  Iwr^hUi^r 
•  Wftwifnllichrn  di»*  obigi*,    HiiiMiii    i'unlrrkr»'  riij  /wrilr>  Alkalnid     drr- 
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Bernin»  SEbadilUe,   Salmdilliiiitiieii. 

r  p  f  1 II  Ti  Ä  e  i    Vef n£f  um  ofFicTTsiiir- ,  S  c  h  I  o  i^  li  U      lh'%fiüdni 
RljtiithaftCffiii  Hvflt.   nnl.  VL*m(''nix  ^  O^täf^il«^  der  incxiVifcni »ritten 

HjÄcha  ftciK     UutCT  dem  NaniBn  SftbadÜJs&mcu    kauimi    Iü 
mu  Qi*mim^  vo»  Kajiseln  und  Shukmi   vorj    k*tim*n»  M 
iilU'ii  ihm]   feliltMi  KU  Wollen  ipijiJilu'b,      Dk  Bulglnicht«!  «bd 
mg  imd  l—t^/j  Link  lui  Diin^hme^st^rt  sie  Bind  t4nirm%i 
■^igt'f^jntsKt*  ijL't^Mi^   die  Schale  iJüun.      Jedt?  Fnifbl  hrj<telil  m* 
»ein.      Di<f  SiwiiL*n  mu\  2  —  ll  Lm,  Utng,    '  j,  l^injtt  ilirk ,   «rtwsi* 
1 1   fXLuktirt ,  «ohwiirx  .   t^twa»  gt*rmw.rh ,    iriu<<u  w^b^  ,  hfjmflrtig 
geruehlüi*,  von  ^i'hnrf  h'\iu-ruh  trki^lhiitWm  (ieschtmick, 
it«ndthctil  c.      1)   ^tibAdilHn,    luieh   CaiiiTrh*-     piu  ^. 
rSuhnfVilhnimni.  urheu  Verttfrin,  erbulrrn  durch  Aij,*k<ir'iii>o  df5 
;<iiliUtrri  V^^rafrin  mit  Wn^sor ,    warin   sUAi   dti^  Ssii)iikd\]lm   l*i^L 
jhL    SehwatVh  riitliUoKir,  isti-mftirmijfe,  jicclissckijie  l*H^iii<?u,  mter 
,  in  Alkohol  loslieh  ,    vtm  uTiifk  nlkÄlimdier  Rt^itkliiiii.      IHe  Mutter- 
mtbalt  eine  eigene  Suhütans^T  die  Coui^rbe  Moiiohydrate  de  8»Imi- 
cJillin  nPiitit.       ^^  ii!  llf:!  ^\',  {!' '►^v  i ;::),       Nrv'li  Sinnen   \m  da^  Sahstdillus 
eine  I)<»))[»elv('rhlM(lim;^    von    Harz    mid  Xatnm  mit  Ilarzvoratrin.       2)  Sa- 
b  a  d  1  1 1  s  ii  iir  (■ .     eine   kiystallinische    lluehtl;/e   Fettsiiure.       ,*> )    Ga  Hus- 
sa nr  es     Vera  tri  II.        O    \' e  r  a  (  r  1  n  s  a  in- e.       Es    lierrsclit    noch   eine 
ziemlielie  MelnmiL'>(lin"ei'en/  ulier  die  ZiisamiiKMi^etziin;::  der  Sabadillsniuon. 
f) )  Zwei   Harze   (  M  e  i  >  .<  n  e  i*). 

V  li  y  s  i  (» 1  ()  i»-  i  s  ('  li  ('  ^^'  i  r  k  u  ii  ir.  1  )c'r  liauptsäcdilich  wirk- 
same lU'staiultliril  Ix'idcr  Mitted  ist  das  Veratrin,  doch  halien 
vvahrs(dR'iidi(di  aiirli  dir  1*  M  ei  s  s  ii  c  r' s  cli  e  n  Harze  einiircn 
iVntheil  an  der  ^^"irkllni:. 

J.  \A"  1  r  k  u  11  LT  ^>  <*  i  ii  ii  s  s  e  r  ii  e  h  e  r  A  ii  \v  e  n  d  u  n  «r.  Eine 
<^crinue  MeiiLi'e  reinen  Veratrin's  hewirkt.  anf  die  Xasenschleim- 
haut   «i:el)ra(d]t   liei'titre  Heiziniu-,   M('s>en,    und  lanLi*  andauernden 


Sehleindiauikatan 


Nacdi 


F 


\  iX  (\'lreh()\v's  Arcli.  VII. 


2.  1S.")1)  tritt  (]iesell)e  erst  nacdi  der  Ahsorption  ein.  Auf  der 
Haiu  erzenst  es  in  Sall)enii>rni  eini;'eriel)en  Brennen,  Entzün- 
duni»; i\vs  Coriuni,  Kxsiidation  eines  sofort  zu  Epidermis  werden- 
den Plasma,  dureli  uidehes  die  alte  Epidernus  al)i;estos8en  wird. 
Die  Ers(  helnuniten  treten  jedoidi  erst  na(di  einiger  Zeit  ein  und 
nanientludi,  wenn  diu'eli  Elniellx'u  die  selnvcr  penetrable 
Ej)i(lermis  zur  Aufnahme  des  Veratrins  faliiu'  gemaclit  wird. 
Die  entstellende  Entzündung;  ist  sehr  verschieden,  bald  sehr  tief 
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bis  in  die  untersten  Coriumschichten  sich  erstreckend ,  bald  blos 
oberflächlich,  bald  an  demselben  Subjekt  verschiedenartig  tie£ 
Auf  Vesikatorwunden  tritt  die  Wirkung  stärker  ein.  In  gelähm- 
ten Partien  beobachtet  der  Kranke  vermehrtes  Wärmegefuhl, 
Prickeln  und  Zucken,  welche  Erscheinungen  als  gute  Wirkungs- 
prognostika  betrachtet  werden.  Die  sämmtlichen  Lokalwir- 
kungen können  sich  auf  entferntere  Theile  durch  einfache 
rikunliche  Weiterverbreitung  oder  durch  sympathische  Nerven- 
thätigkeit  erstrecken.  Manche  wollen  bei  Applikation  auf  die 
Zunge  ein  Lähnmngsgefühl  beobachtet  haben.  Die  örtliche 
hautentzündende  Wirkung  kommt  auch  der  weissen  Niesswurz 
und  den  Sabadillsamen,  natürlich  in  weit  schwächerem  Grade 
zu.  Eine  tödtliche  Einwirkung  der  weissen  Niesswurz  auf  vor- 
handene Acari  lässt  sich  nach  Hertwig's  Untersuchungen 
nicht  annehmen,  da  Acari  in  einem  Infusum  von  3j  Helleb* 
albus  erst  in  24 — 26  St.  starben.  Aus  den  Versuchen  von 
Leonides  van  Praag  (a.  a.  O.)  geht  zwar  herVor,  dass  das 
Veratrin  abnorbirt  wird  und  erst  nach  der  Absorption  warkt, 
femer,  dass  es  langsam  absorbirt  werde,  wenn  es  durch  die 
verwundete  H^ut  absorbirt  werden  muss,  schneller,  wenn  es 
durch  den  After  beigebracht  wird,  noch  schneller  vom  Magen 
aus,  am  allerschnellsten,  wenn  es  unmittelbar  in  den  Blutstrom 
gebracht  wird  und  dass  die  Magendarmsymptome  (gegen  Turn- 
bull u.  A.)  bei  der  äusseren  Anwendung  ebensowenig  als  bei 
der  innem  fehlen,  doch  kann  beim  Menschen  diese  Absorption 
von  keinem  grossen  Belang  sein,  da  ich  bei  wiederholter  An- 
wendung der  englischen  Krätzkur  und  wochenlang  fortgesetzter 
endermatischer  AppUkation  des*  Veratrin,  oder  iatroliptischer 
Anwendung  der  Veratrinsalbe  keinerlei  Magendarmsymptome 
oder  Verändcnmgen  der  ('irkulation  beobachtet  habe. 

II.  Wirkung  bei  innerer  Anwendung.  1)  Ma'gen- 
d  ar  m  s  y  m  p  t  o  m  e.  Van  Praag  beobachtete  bei  schien  Ver- 
suchen an  Säugethieren  Vermehrung  der  Speichclsekretion, 
schon  bei  selir  geringen  Dosen  Erbrechen,  oft  auch  Diarrhöe, 
doch  folgt  <lie  Diarrhöe  meist  erst  nach  grösseren  Dosen. 
F  o  r  c  k  e  hatte  Stuhlverstopfung  wahrgenommen.  Dieser  Synij)- 
tomenkomplex  zeigt  sich  aber  erst,  nachdem»  je  nach  der  Dose 
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und    der  Empfiinglichkeit    dep    Individuums,    ein   höherer  oder 
minderer  (irrad    von  Erregung    vorausgefrang-en    'i»t  (a*  Qefiia- 
Wirkung).    EntzündungHsvniptunie  im  nntem  TheUe  des  Dann- 
kanals  (Magen  die)  sah   Praagsolbut  dann  nicht,    wenn  dii 
Mittel  da^elliHt  .sogleirli  apjilj*'irt  \viird€\  einmsoweiiig  Damikon- 
traktion  ((icbhard).  Doch  waren  die  Magcndarnisymptome  am- 
prägter  al^  mich  T>  e  I  |i  h  i  n  i  n.  —  2 )  1  >  i  e  H  a  r  n  a  u  s  ^  c  h e l- 
<lung  wurde  (gegen  die  Beohactitimg  von  Ebers)  nicht  inerk- 
Ik'h  vermehrt.     —     3)    Wirkung   auf    Zirkulation    und 
K  e  ^  p  I  r  a  t  i  o  n.    Der  depriuureniien  \\  irkung  auf  den  Kreis  lauf 
geht    ein    Errcguug^^tndimn     vonaiH    (bcf^chlcimigtes    Athfnen, 
vermehrte    Pnl^i'rettuenz,     krampfhafte    Mu!^kelten.^ion,    erhohie 
Ken-enirritahilitat)»    weh^hes  in  vielen  Stiicken  tlir  durch  Del- 
phi iiin  bewirkte  Erregung  rdjcrtntth  dann   nimmt  <hii?  Atliioen 
und  der  BlutkreiHlanf  au    Inteusitlit  nh,    die  Munkeln  verlieren 
ihre  TenRion.       Ich    heobaehtete  nach  grus^eren  Veratrindosen 
dne  PuK^veHangHünmng  um  etwa  If)  Sehläge,  HlusKe  und  EiB- 
gef'allenHcin  de.s  ( te!*irljtH,    kalten,  kli-hrigen  Sehwei^ss  (iihnlich 
wie  bei  Colrhieumvergiftung,     L  i  c  h  t  e  n  b  e  r  g  und  F  r  ö  blich 
(Sep.  Ahdr.  a.  d.  Sit^bes,  d.  k.  k.  Akad,  /m  Wien.  1H5'2)  fanden 
anränghche  Steigerung    des   PuIso.h  rlnun    Abnahme  (PuIk   mit 
pi^Mitivem   \\  endi']iunk!e),    Sehweisn  und  \erTnehrte  Sjjeichebe- 
kretion,   —    4 )   Wirkung  a  u  t'  d  a  s  N  e  r  v  e  n  8  y  s  t  e  ra.     Die 
Keizbarkeit  vieler  Nerven   (hesonden^  der  peripheriselien  Ilaut- 
nerven)   wird  um  ein  Bedeutendes  herabgesetzt,     Eigenthündieh 
ist  nach  Praag  der  tonische,    sich  alsbald  in  kIonii?chen  auf- 
lösende   Krampf  aller   Munkeln,    die    tetamj^che    Steifheit   der 
Glieder,  welche  ^ich  in    eine  tanzende  Bewegung  auflöst,    und 
wodurch    zugleich  die  Angabe  Einiger  widerlegt  wird,    weiche 
dem  Strychuin  eine  bcBtiminte  Rolle  im  motori«ehen,  dem  Mor- 
phin im  seuHortscbent  dem  Veratrin  im  vegetntiven  Ncrvensys- 
teui  zuschreiben.      Das  sensorische  System   wurde   uicbt  stark 
afficirt» 
«urührcn 

Der  pharmakf »dynamische  Wertli  des  Mittelf^  beruht  d 
nach    hauptsächlich    auf  drei    Momenten:    «einer   Entziindimg 
erzeugenden  Eigenschaft   boi  Anwendung  in  Form   von  Frik- 


Der  Veratrintod  scheint  von  Kückenmarksliihmung  h«r- 
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ticMiea,  seiner  herabstimmenden  Wirkung  auf  Respiration  und 
Cirkulatioq  und  seiner  Eigenschaft,  die  Muskelirritabilität  zu 
vermindern. 

Etwas  anders  scheint  sich  die  Wirkung  der  weissen 
Niesswurz  zu  gestalten.  Schabel  in  seiner  Arbeit  über  die 
physiologische  Wirkung  der  weissen  Niesswurz  (Tübingen  1817) 
erklärt  dieselbe  für  ein  äusserst  heftiges  Gift,  dessen  Einftihrung 
durch  die  verschiedensten  Wege  immer  dieselben  Erscheinungen 
heftiger  Dannreizung  und  der  beim  Veratrin  angegebenen  Ner- 
vensymptome  hervorbringe.  3  gr.  davon  in  die  Nase  einer  Katze 
gebracht,  sollen  dieselbe  in  16  Stunden  getödtet  haben.  In  den 
menschlichen  Magen  eingeführt ,  soll  sie  bei  geringeren  Gaben 
die  Sekretion  der  Schleimhäute,  der  Speicheldrüsen,  d&  Nieren» 
des  Uterus  und  der  Haut  vennelu^n  (Greding,  Pereira). 
In  grösseren  Dosen  verursacht  sie  nach  Schabel  sehr  schnell 
und  sicher  Erbrechen  und  bewirkt  zugleich  meistens  Purgiren, 
Leibschmerz ,  Tenesmus ,  blutige  Ausleerungen  und  grosse  Pro* 
stration  der  Kräfte.  Selbst  bei  äusserer  Applikation  soll  diese 
Wirkung  eintreten,  was  ich  jedoch  wenigstens  bei  den  Krätzkuren 
mit  Hellebonis  niclit  beobachtet  habe.  In  noch  grösseren  Men- 
gen zeigen  «ich  alle  S3rmptome  heftiger  Gastroenteritis,  Er- 
stickungsgeftihl,  kaum  fühlbarer  Puls,  Zittern,  Blindheit,  Verlust 
der  Stimme,  Unenipfindlichkeit  und  Tod.  Angewendete  Brech- 
mittel beseitigen  jedoch  selbst  sehr  heftige  Intoxikationen  schnell, 
ein  Beweis  davon,  dass  wohl  wenig  von  dem  Veratrin  in  die 
Säftemassc  übergeht ,  sondern  die  Symptonf^jp^^tentheils  von 
der  lokalen  Darmkanalaifektion  herrühren.  XJebrigens  ist  die 
Wirkung  noch  unsicherer  als  die  des  Veratrin.  Aeusserlich  er- 
zeugt sie  Entzündung  der  Haut  und  subkutane  Exsudation  und 
kann  somit  als  mechanisch  wirkendes  Mittel  gegen  Krätzmilben 
und  Milbeneier  angesehen  werden.  Getödtet  werden  die  Milben 
nach  Hertwig's  Versuchen  nicht.  Von  welchem  Stoffe  diese 
heftige  Keizung  des  Darmkanals  herrühre,  ist  noch  nicht  ermit- 
telt, wenn  man  mit  Praag  dieselbe  dem  Veratrin  nicht  bei- 
messen will. 

Therapeutische  Anwendung:  1)  DasVeratrin, 
Von  theoretischer  Seite  ist  nach  Praag  das  Veratrin  wirksam 
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bei  fiel»erlmfteii  Krankheiten,  welche  mit  Spunmmi;  der  Muskeln 
verljundeu    mu\:    ercthi.^ehem  Typhu.s,    rheuiuatbchem  Fieber» 
Selmrlaeh,  Wiindfieber,  eitigekleiuiuieiii  Bruehr  »kuier  Peritonili^i, 
wenn  der  Kurjjer  iiiehl  (hire)j  underweite  Ur.suchen  zu  sehr  ge- 
sell vväeht  i&t.     Seiner  puls-  und  re^piraliondmindernden  Ei^eii- 
at'lml't  wetzen  wäre  es^  ftei  Pneunnmie,  Pkurttis  und  rein  entÄÜnd* 
liehen   Herzkranklieiten    zu   empfehlen.       Dazu    kommt    »eins 
äufti^erliehc  nu^eluini^elie  Wlrkinig  wh  Antiiseabiosüjn.     Bei  einer 
auf  vielfaehe  Versuehe  an  Tlueren  begründeten  Arbeit  kamen 
Le  blaue  und  Faivre  (Gaz.  de  Paris  12,  14.  1855)  zu  der 
UulHTzeii«rnntr,  dsu^s ,  je  naeh  der  Dosis,  da8  Venitrin  drei  Wir^ 
kung^periotlen  erzcniirt:  Danureizung,  PulKverlangsaiiiung,  tei 
mnehe  Er^ebeinungen.    Während  ibi8  iStryehnin  nur  dae^  tmini; 
Leben  attieirt ,  wirkt  das  Veratrin  zugleich  auf  Pub  imtl  Da 
kanab 

A*     i  nnerliebe  Anwendung*    l)  Bei  reinen  Neu- 
ralgien litdie  ir'li  auf   meine»  Vatergi  Klinik  keine  Spur  von 
Heilwirkung  !>e(iljaehtet ;    luieh    die  endermatisehr  Anwendung 
eebien  nur  lueiofern   und  so  hinge  zu  niltzen ,  als  daj<  Vej*ikat 
wirkte  (gegen  Lafargut%  Journ,  de  Pharm.   XIII*  p,   20i 
Bei  Paralysen  steht  m  dem  Stryehnin  weit  naeh. 

2)  Bei  r  h  e  u  m  n  t  i  s  e  h  e  n  L  i*  i  d  e  n.   Wahren«!  es  B a r df 
ley  beiKheuiua  nndCiielu  nutzlnsfand,  empfehlen  es  neuerding&^i 
nanientheh  gegen  (lelenkrhetunatismnii :    a)  Pieda  gn  el  (Uo^^f 
med.  4*hir.  Jiiin  \>^^>2)  zu  i/^ — 5  Ctigmun.  in  Pillen,  b)  Troufi^^ 
e^eau  (Huz,  des  IMp.  24.  lHr>3),  1  —  3  gn  täglich.     Naeh  der 
zweiten  Dose  schwinden  fast  alle  8ym]ittJnje.     c)  F'abre  (Gaz. 
des  Hnp.  ÜJ.  <J2.    lH5r:i)  sah  sehuelle  Abnahme  des  Schmerzeg 
mul  der  (lesehwulst  naeb  (M>05— (>,i»:^^^  Grnnn,,  besonders  wo  es 
»tiirker   abführte.      d)    Bouchut    (Gaz.  des  Hop.   74.    I8r)3), 
5-  4r'>  Millegrmm.  Abnahme  des  Pulses  vun  12U  auf  64,  darauf 
der  Sc*bmerzen ,    starker   Schweiss,    Erbrerhen    und  Diu*ehfalL 

e)  A  ni  n  (Bull,  de  Ther.  Sept.  u.  Nov.  IH^H)  gicbt  es  in  alko- 
holiscber  Losung ,  hat  afier  keine  »o  gutt-n  ^Virkimgen  wie  bei 
Pneuniimie  ireseheu.  Es  verhindert  die  Entvvickehmg  von  Herz- 
entzlindungen  nicht,  beih   sie  aber»  wenn  sie  vurhanden  sind. 

f)  Kost  an  (Gaz.  des  Ho]k  I3L  1853)  fand  schnelle  Heilung, 


n  u^ 
ina^H 

■"1 

eu- 
vou 

lUlg 

1 

d»^ 


698 

aber  ein  Sinken  des  Pulses  bis  auf  40,  Intermittirendwerden  des- 
selben, Blasen  mit  dem  einen  Herztöne. 

Ich  habe  das  Veratrin  nur  in  2  Fällen  bei  Rheumatbmen, 
1  Mal  bei  akutem  Gelenkrheumatismus ,  1  Mal  bei  fieberhaften 
Muskelriieuma  gebraucht  und  bin  von  dem  Erfolge  sehr  wenig 
befriedigt.  Es  fand  zwar  eine  geringe  Pulsabnahme  so  lange 
Statt ,  als  die  Kranken  an  heftiger  Uebelkeit  und  an  Kräftepro- 
stration  litten,  auch  fühlten  sie  so  lange  die  Schmerzen  weniger, 
weil  es  ihnen,  nach  dem  Ausdrucke  des  Einen,  „ganz  erbärmlich" 
zu  Muthe  war,  doch  kehrten  alsbald  Pulsfrequenz  und  Schmerzen 
wieder  und  die  Krankheit  nahm  ihren  gewöhnlichen  Verlauf. 
Ich  werde  mich  schwerlich  wieder  zu  diesen  Versuchen  ent- 
schliessen. 

3)  Bei  Pneumonie  will  Aran  (Bull. de Ther.Juill.  1853) 
Abnahme  des  Hustens  und  der  Dyspnoe,  leichtere  Expektoration, 
Abnahme  der  rostfarbigen  Sputa  und  des  Fiebers,  kürzere  Dauer 
der  Krankheit  beobachtet  haben.  Ich  möchte  mich  nicht  dazu 
entschliesscn ! 

B.  Acusserliche  Anwendung  des. Veratrin^ 
Ausser  der  erwähnten  nutzlosen  endermatischen  und  lÄtrolipti- 
schcn  Anwendung  bei  Neuralgien  und  Paralysen  hat  man  es 
(Klingner  L'Union  3(>.  1854)  in  Salbenform  zu  5 — 10  gr;  auf 
^  Fett  bei  skrophulösen  Gelenkaffektionen  benutzt.  Gegen 
Gehörschwäche  fand  es  Marc  d'Esp ine  (Arch.  gt^n.  Avril 
1852.  Schmidt's  Jahrbb.  LXXVT,  80)  in  Form  sehr  verdünnter 
Einspritzungen  nützlich. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  Yj j — 3 gr.  tägUch,  in 
Pillen  oder  alkoholischer  Lösung.  Aeus serlich  zu  ender- 
ma tischen  Zwecken  '/^  —  ^  g^»  ^^'^  Streupulver  oder  Salbe ,  zu 
iatroliptischon  zu  4-    10  gr.  auf  1  5  Fett. 

IL  A  n  w  e  n  d  u  n  g  d e  r  11  a  d.  H  e  1 1  e  1)  o  r i  a  1  h  i.  A.  I  n - 
nerlich  gleich  dem  Veratrin,  aber  sehr  selten.  Empirisch  hat 
man  sie  gleich  der  schwarzen  Niesswurz  gegen  Melancholie 
inid  anden»  psychische  AfTektionen  gebraucht  (!).  Ob  sie  inner- 
lich bei  (licht  und  äusserlich  bei  Amaurose  und  chronischen 
Gehirnleiden  als  Niessmittel,  verbunden  mit  einem  niihleren  Pul- 


ii  r  a)  etwaß  leUte,  kann  idi  nicbt  ^iigeii,    Ihre  1  laupi- 
l  findet  gie 

jrlich  bei  Krätze  mul  midei-üu  cliroiiiHehtmllam* 

t  bei  Krätze  lediglich  ein  meclianiJisfh  wirkeiwh« 

^     die  entstellende  enutindlidie  Exsudatlon  ^HlWe 

lat  I  eignet  sich  nur  für  friüwhe  Lokalkmtsec  und 

^zbare  Subjekte-     8-  Einleitung  zu  ilen  Hiiut* 


;  unu  Form:  Innerlieh  die  Wiu^zel  ak  Iiifudum 
er,  E^Hg  üderWein  gr.  v|jj— xx  auf  Jvj  Kolatur,  2 — i 
cU  1  Böslöfiel *    In  England  giebt  man  ein  \lnmn  \'enitri 

Q  V,  Colchiei  (5Jv  der  Wurzel  mit  ^j  Xeretswein  aw- 

.  ;j — ^10 Tropfen,  Durch  Auszug  mit  Eäsig  bildet  sich  das 
tidhe,  aleo  wirkeajuei^e,  essig;saure  Veratrin.  (Plioebu^.) 

^^euf^iserlieh  1 )  aln  Xic'?*i^mittel  ^\ — :?  gr*  mit  einem  mil- 
den Pulver  (Sf'liiu'cherger  S('lHUi{)ftabiik).  2)  Als  Tinktur  von 
Lilien  fei  (1  (Prag.  V)rhi\<cli.)  hei  diloasina  tiiglieh  einzustreichen, 
nach  vorlurigcii  Piirganzcn  und  Scifenhiulcrn.  Sehr  schnelle 
Wirkung.  .V)  Als  Salhc  und  Abkochung  (51^  ^i^^f  5J — jjj  Kola- 
tur). Von  Ilrncborussalbcn  brauclit  man  namentlich  zwei*.' 
1)  die  sogenannte  modificirtc  Krätzsalbc:  Rad.  Ilellcbur.  alh. 
Sulph.  dcp.  Ivali  nitr.  ana  3jj  Sapon.  nigri ,  Adij).  suill.  ana 
^ß — ^^j.  Der  Kranke  reibt  znerst  in  einem  Zinnner  von  27) — 2S^R. 
den  Körj)er  mit  grüner  Seife  ein,  ninnnt  ein  Bad  und  legt  sich 
12  Stunden  huig  in  wollene  Decken.  Sodann  wird  in  der  Nähe 
des  Ofens  der  dritte  Theil  obiger  Salbe  blos  lokal  (»der  über  den 
ganzen  Kcirper,  mit  Ausnahme  i\v>  (iesiehts  nndder  (ienitalien  (?) 
eiiiixerielx'n  ,  worauf  der  Kranke  wieder  zn  Hett  ueht  und  von  8 
zu  X  Stunden  die  Kinreibnngen  I>is  znm  Verbrauch  der  Salbe 
wiederholt,  dann  noch  S  Stnnden  den  Scliweiss  abwartet  und  die 
Kur  mit  einem  Hade  besehliessr.  Teber  die  Indikationen  und 
Kontraindikationen  war  (»ben  die  Hede.  2)  Die  Salbe  von  K rü- 
ger-Hansen.  Start  (\v^  Fett  und  der  Seite  macht  dieser  eine 
Salbe  aus  den  übrigen  Bestandtheilen  mit  Kahm,  reibt  die- 
selbe 2 — 4  Abende  über  den  ganzen  Kcir])er  ein  und  repctirt  dies 
Vei-fahren  nach  X  Tagen. 

in.      Die   Semina    Sabadillae.      Die   Sabadillsan.eu 
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[ich  tlieili^  rrldch  der  weiMen  Nieaflwurz »  tkeils  b«i 

^     I-  iiiul  HantUvünntTn  gegehen.     Jetzt  innerlich  *o 

ria  ubiolct*     Aeuf  verlieh  benutzt  man  du»  l*iilver  und  <lie 

Bhilii£  gü<ren  Kopf-  imd  KleicK-rläu^e  (Liiu»e«(iinieti)^  cWJi 

iebci  vorliÄüdeöeia  Exkuriationen  üble  Zutnllc  erzeugen.  (?) 

ftbe  undForra:  I>aj  Pid ver  innerlich  »u  yr,  ß — r ; 

rlirh  XU  ^P— j  mit  anderen  Pulvern,  mler  aU  Aufgui«(5 

^jy  —  vj  Kfihitur.      Auch  hierzu  Ist  E^sig  s*ehr  wohl  luizu- 

rarse  Niese  würz  KadixHellebori  nigri  (von 
?S^©ijr**r  Polyiinilnu  Pijlygyuia,  Itiinimcuhit  eue)»  enthält 
;fe^  lettei*  Uel  ( ilcllcborussäurecnthuHcud),  ciu atherischee 
(tiv«jtulf'e  lu  SU  und  wurde  j^leich  der  (imtiok  (i$.  cL) 
mua  wirklichen  oder  venjieintliohcu  Leher»in;^chut>pungen 
len   I\vehüM!n  (Ditnierüw  ZUfhr.  f.  P&iychiiit.  l* 
It  g«g^u  Diirmht'lniinthen  und   WecliHi'lticbfT  eniptV^hh^n; 
I,  am  beptcu  dem  weinigcn ,  3j— jjj  auf  ^vj  Kolatur, 
ractUüi   Hellefiiiri   ni  ^ri  (PImnn,  B<inif«**.  VL)  zu 
.  Lie»itHnf ItlifiU  der  T  i  n  c  t.  M  n  r  t  i  e^  li  e  1 1  e  i>  o  r  a  t  a  ( Extn 
3jj«  Tinct,  Ferr.  tartar.  jjv).    Aeusserlich  gegen  Scliluii- 
nd  chronLiche  HautautiHchhigu  «eltcn  gclimucht. 


kmina  Sta|jhidiä  agriae,  Stephunnkörner. 

|t  P  r  pf\ntizv:    I  >rl(>hiirmm   Suphvn    iigria  ;     K  i  1 1  (*  r  ■*  (» o  r  ii. 
ti^f^m  Trijiynm.  KunnurulnctMic  Sy*r.  nnu  Sii<h*ur<»|Mi. 
big f>  fi  «  c li  a  ft  r  n  :    LiriMotigroHi« ,   grn iibman ,    itini'u  ^Hblirb  .    mit 
lrCt|c«jpiibip'rj  Vtiii<^f^iiigen  vemeben «   hart ,   muli ,  ?i)iit  Uuckiin  her 

LbiU4*r.  UnMituMHl  M'liuFr,  f*li^  ,x«  Imiciktnick. 

^^^t  •  ti  (I I  li  V  i  I  e  'r  U  r  »  rt  il «'  ^  imi*\  :  I>  i'  I  p  1i  i  ti  i  (i  ( ^niulirb- 
^^B  foniili»M'8  PulviT  frTut'hiMrK'fitli's,  bri'nnt*!Hi  liühT  mim)  uribullend 
^^Bde»,  »chwAch  tmch  Ambm  rit*i'hnii1t*^  (La  wig)  tbi*i1wf*i$ie  fllicb- 
VAttg).  iö  WiiSfier  fjiBt  ;^iir  ni<'ht  ,  wohl  iibor  iii  Alkohol.  ActluT 
urti  Ft'ttolfii.  utcht  tu  Aet^iuntiHviiink  loKlirht'i»,  iilk^iliKdi  ^^:1^M^f■D* 
iQ^  s<'hnii'l/.tMi(l<"S  niit  (irrbsiinrr  uns  iUt  iilkfjli*)li>i'lirii  Ijoj^ijng 
ireiMi'n  NiciJiTsc'hbig  g<*b*Miitb\H,  »birrh  »*^  O^  briiniirotb  iiiit  gnin* 
»cl»T««"HrMie  gHarbU'.*  AlknbiiM  NC/j^Mi^n^  iiiir-b  L<»wi|^)H»l 
I.  8tiirk«*  3r,4ü,  Hohfiiüci-  J  1,2  0,  Wiissur  1  0,(Mi,  Fottiil  i 
.*i>«erhf    «mtUivkte  da*  nicKt  krvs!r*ilM«irbiirt%   i^chwucli 


iitihc ,   scliarf  selmii't'kemle  Stjiphisain.      Aiu*h  ^rill  aich  miie  DelphinMiih^ 
vorlindeiu 

Physiulagiaclic  Wirkung:  Der  wirksame  lieatand- 
theil  der  Stephanskünier  int  jedenf^ill?*  das«  D  e  I  p  h  i  ii  i  n.  I)ei*^en 
AVirküii*i;  int  neucrding**  vuii  Fjiluk  uisd  Hörig  (Arch.  f,  pliy*, 
HeUk.  XI.  3,  iyi2,  Schniiclt'«  JahrbK  LXXVL  183)  und  von 
L,  van  Frauke  (Virrhow's  Areh.  VI,  3.  4.  1^54)  an  Tliiertn 
uuterHiirht  worden. 

1 )  AV  i  r  k  u  n  g  :i  u  t"  d  e  n  I  >  ti  r  m  k  a  n  a  1.  Im  Munde  er- 
zeugt das  Deljjliiiiin  Brenitoii  un<l  Storhen,  eine  Erscheinimg, 
die  sicli  an  Thiereu  durch  ein  eigentliiimlirhe^  Streiche»  imtl 
Keihen  kund  glebf,  IjuMiigcn  xmtl  Darinkanal  beobnch- 
tetcu  F  a  1  c  k ,  Hörig  und  v  a  n  1^  r  a  a  g  Syitiptome  örtlicher 
AVirkung:  llrechm4gung,  haufigi' dünne  Kntbeutleennigen,  wenn 
niebt  (iiuch  F.  u.  K.)  (kuTh  lt:tlniie(ialien  .«ofbrt  ein  adynuiDiöcher 
Zustand  und  der  Tod  durrb  Stillstand  des«  Harzens  eintrat, 

2)  W  i  r  k  u  n  g  an  t'  d  i  e  H  a  r  n  o  r  g  a  n  t\  P  r  a  a  g  nahm 
faet  innuiT  vermehrte  Zntühr,  otler  \ielniehr  verminderten  Abfluß^ 
deii  Blutes  in  den  Nieren,  oft  von  reiebUeber  Harnausscheidung 
begleitet,  wahr, 

o)  A\^  i  r  k  u  n  g  a  u  f  tl  i  e  V  i  r  k  u  1  a  t  i  o  n  u  n  d  H  e  :<  p  i  r «  - 
tion.  1* rasig  btoburhtete  seltenen,  gefirhvvärliten  Herz.fcächlag, 
träge  Hespiration,  Fiiiek  bei  lethalen  Do^en  anfangs  gesteigerte, 
keuchende,  dann  schnell  au  Frerpienz  und  TteiV'  abnebuiende 
Asphyxie,  Tuddni*ch  Stillsiand  ilee Her;ienH ;  da^  Herz  selbst  ent- 
hielt dickliehes,  dunkles  Bbit,  in  den  Lnngenveuen  hinge  BUit- 
gerinne  eh  Nach  Fraag  widersp  rieht  der  Ansicht,  da^s  Vier  Tod 
nach  vergittenthjr  lh>se  in  Folge  rler  Herzlälunung  eintrete,  der 
Fnihtaml,  dasfi  du;^  Herz  iu  einigen  Fallen  »i  -4*/jMin.  nach 
deui  Tode  zu  schlagen  fortfuhr  und  hei  Frös^chen  gemde  da^ 
Herz  von  allen  Orginieu  am  längsten  ivi/Jmr  l)liel>. 

4)  W  i  r  k  n  n  g  a  u  f  d  i  e  H  a  n  t.  Iteines  Deljihinin  und 
Salben  mit  Staphys  agria  rui'en  bei  Uusi«cr!ichej'  Ajtpliksition  starke 
Entzünihmg  der  Haut  hervor  und  können  alstunüiinlieher  Weise 
wie  Veratrin  ^lurch  sekiuidarc  niecbanische  Absclmi^pung  der 
HaiU,  Krulzjoilben  und  deren  Eier  entfernen.  Nuch  vergittendea 
innerlichen  fiaben   beobachleten  Falek  und  Körig  (au<'h  F.) 
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Yollständige  Anästhesie  der  Haut.  Die  tödtliche  Wirkung  er- 
folgte langsamer,  wenn  5  Decigrmm.  in  das  Unterhautzellgewebe 
(6  St.) ,  als  wenn  sie  in  den  After  (28  Min.)  eingeführt  voirden. 

5)  Nerven  Wirkung.  Nach  dem  Nachlassen  oder  Zu- 
rücktreten der  örtlichen  Erscheinungen  und  des  vielleicht  charak- 
teristischen Wälzens  der  Thiere,  sah  Praag  schnell  allgemeine 
Sjrmptome  eines  herabgesunkenen  Nervenlebens  eintreten :  ausser 
den  erwähnten  Herz-  und  Respirationssymptomen :  Adynamie 
aller  Bewegungsorgane  (dasselbe  nach  F.  u.  R.),  Erweiterung 
der  Pupillen ,  Anästhesie  und  endlich  Tod  durch  Rückenmarks- 
lähmung (F.  sah  den  Tod  am  schnellsten  nach  der  weingeistigen 
Lösung  des  reinen  Delphinin  eintreten).  Von  dieser  hängt  die 
Lähmung  des  regidatorischen  Herznervensystems  (anfängliche 
Beschleunigung  des  Herzschlags),  von  dieser  die  Athemnoth  ab 
und  erst  konsekutiv  werden  die  Himnerven  a£ßcirt,  welche  über- 
haupt scheinbar  nur  beim  Tode  aufhören  zu  funktioniren.  In- 
wiefern das  vergiftete  Blut  und  der  im  Schlünde  angehäufte 
Schleim  mit^^rken ,  ist  vor  der  Hand  noch  nicht  zu  bestimmen. 
Bei  der  Sektion  fand  Praag  beinahe  immer  Blutreichtlmm  in 
den  Hirnhäuten  und  Muskeln,  desgleichen  auch  an  anderen  Stel- 
len, namentlich  in  dem  weitmaschigen,  hinter  den  Augen  gele- 
genen Zellgewebe.  Das  Blut  war  in  einem  Zustande  von  Dis- 
solution  wie  bei  Choleraleichen.  F  a  1  c  k  fand  neben  den  früher 
emähnten  Erscheinungen  Röthung  und  Ekchymosen  auf  der 
Schleimhaut  des  Rectum  und  S  romanum. 

Therapeutische  Anwendung:  1)  Des  Delphinin. 
In  pharmakodynaniischer  Hinsicht  Hesse  sich  nach  Praag  von 
der  deprimircnden  Wirkung  des  Delphinin  auf  die  Cirkula- 
tion,  das  Muskel-  und  peripherische  Ner>'cnsystem  bei  Ueberrei- 
zungen  des  iiiotorischen  und  sensorischen  Xerv(»n. Systems,  wie  sie 
oft  bei  Rheumatismus  acutus  vorkommen,  Nutzen  erwarten. 
Möglich  das«  auch  die  diuretische  Wirkung  dabei  in  Betracht 
kommt.  Bei  toxischen  Erscheinungen  würde  Gerbsäure  nützen. 
Turnbull  giebt  das  reine  Delphinin  zu  ^ß — 3ß  auf  3ß  Fett 
gleich  dem  Vcratrin  äusscrlich  bei  Prosopalgie,  Otalgie  u.  a. 
Rheumatoson. 

2)  D  e  r  S  a  in  e  n.   Innerlich  hat  man  zuweilen  dieselben 
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ab  Aufgues  zu  5ii  —  5&  auf  ^vj  Ivoiatur  uU  AnrhelinintliiciUü 
benutzt*  Bazin  (Bi»iK*hurdal*ö  Atmuaire  \Hbl)  triebt  eine  Tink- 
tur zu  einigeD  Tn  bis  16  gr.  steigend  «ml  ein  Extrakt  zu  »3  und 
iiiebr  (!)  y^i\  mit  ^rleicben  Tli.  Extr,  Diileaniar.  bei  cliroiii8ehem 
Ekzem.  A  e  u  8  8  e  r  1  i  e  h  aln  WasebmitteJ,  Streupidver,  naiuent^ 
lieh  aber  als  Salbe  (schon  von  Dioakorides  bei  Lepra):  b« 
Eczem  (Bazin  a.  ».  O.  1  —  2  Tb.  Extn  Staphv8agn  8  Th.  Fett 
mit  etwa 8  Ziokoxyd),  Läusen  »  Krätze  5P — j  auf  3VJ — vjjj  KoL, 
alö  Salbe  1  auf  3  Tlu  Fett,  llebra  (Wien,  Ztöchr.  VIL  6. 
1851)  «ah  bei  Krtitze  geringen  EHblg  von  der  Salbe,  »her  eininai 
allgenieineti  Erythem*  Sjyengler  (Dentsdie  Klin.  1851)  laug- 
net  ihren  Nutzrii,  vvabreml  V'iilentini  nach  io  Paris  bei  RobiE 
gemachten  Erl'abnuigen  .-^le  mit  ^  ielem  KHblge  gehraiicht, 

G  a  b  e  und  Fo  rm:  Narh  F r  a  a g  ihis  reine  I)el|iliinin  in- 
nerlieb in  alküliöhseber  Lüi>nng  oder  nh  leidu  hi^hi-hes  Nilmt 
iuPülenlonn  zu  */^q  gr,  p.  d.  —  V»  ?^'  FJit' Erregiiugssyuiptome 
atiid  geringer,  die  deprimiiTude  Wirkung  stärker  nh  heim  Vera- 
trin.  A  e  n  s  f*  e  r  H  *■  b  naeb  T  u  r  n  I)  n  1 1  unreines  Delphinin  zw 
*/j  gr.  Die  Samen  als  Waj!*ehung  5jj — 5!-^  -lul"  ^vjjj  {^  lufueuoit 
alH  Salbe  1  TL  auf  a  Th.  Fett.  ^ 

Als  Volk,Hmittel  benutzt  man  zuweilen  dit*  Aliktiehung  von 
Fedieularis  öyJvatini  und  paln?4tris  gegen  Kuj»riäuse, 


A  c  r  i  a    a  n  t  i  d  y  a  c  r  a  t  i  c  a, 

Eu^  lä*t^t  fciicb  nach  deiu,  wu?^  wir  oben  über  die  phyriiologij^c 
Btfdeutnng  tk-i*  Hanlorgun.'^  für  den  thieriHfbeu  StuHweehsel  sag- 
ten, wohl  annehmen  und  bestätigt  sieh  in  (kr  That  durch  die 
täglirbe  Erfahrung,  dass  Anfanalien  tk*r  Fiinktiun  der  Haut,  al« 
au*i8undenules,  aufnehmende.^  und  enipütukirde^  Organ,  mannig- 
faltige andenveidge  Stiirungen  der  urgani^elien  Funktionen  zur 
Folge  liahen.  Diesem  haben  wir  noeli^  aLs  auf  den  vorHegenden 
Gegenstand  liezüglielj,  hinzuzufügen,  da,Sf»  der  grüsste  Theil  de^in 
den  Lungen  abHobirten  SinierRtntl">*  frei  im  Blute  ver^irt  und  ver* 
muthUvh  .«icbfjn  theil weine  im  Herzen  und  in  den  Algerien,  haupt- 
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Mchlich  aber  in  den  Kapillaren  chemische  Verbindungen  mit  den 
Bestandtheilen  des  Blutes  eingeht,  mithin  St<H-ttng  d^  Kapillur- 
thätigkeit  nicht  aQein  die  bei  früheren  Gelegenkeiten  bescfarie- 
benen  Störungen  dee  mechanischen  Stofiw^disels,  sondern  in  der 
lliat  wahre  chemische  Anomalien  der  Blutkomposition  herbei- 
führen müsse.  Diesen  Satz  müssen  wir  an  die  Spitze  unserer 
Betrachtungen  über  das  Entstehen  gewisser  Dyskrasien  und  über 
<fie  Wirkung  einzelner  Mittel  gegen  dieselben  setEcn.  Drei  Blut- 
kninkheiten  sind  es  vorzugsweise,  mit  denen  wir  es  hier  zu  thun 
haben,  die  gichtische,  die  skrophulös-tuberkulöse  und  die  syphi- 
litische Djskrasie.  . 

Der  Begriff  der  Arthritis  ist  in  neuerer  Zeit  sehr  in  Ver- 
ruf gekommen,  ohne  dass  man  im  Stande  gewesen  ist,  ihm  dnen 
besseren  zu  substimiren.  Berücksichtigen  wir  1)  die  äusseren 
Erscheinungen,  so  ist  die  gichtische  Dyskrasie  eine  akut 
oder  chronisch  verlaufende  Blutkrankheit,  bei  der  sich  hamsaure 
und  phosphorsaure  Salze  unter  typisch  repetirenden  Entzündungs- 
symptomen  in  den  Gelenken ,  Knochen ,  Synoiialbeutcln  und  in 
den  Arterien  wänden  ablagern,  a)  Exsudate.  Die  chemische 
Komposition  dieser  Exsudate  anlangend,  so  sind  dieselben 
von  verschiedenartiger  Natur  und  entsprechen  in  dieser  Hinsicht 
den  krebsigen  und  tuberkulösen ,  die  ebenfalls  von  verschiedener 
Beschaffenheit  sein  können.  So  giebt  es  arthritische  Konkre- 
mente, die  nur  aus  kohlen&aurem  oder  phosphorsaurem  Kalk  be- 
stehen und  nur  von  etwas  organischer  Materie  durchdrungen  sind, 
in  anderen  Fällen  finden  sich  Cholesterinkrystalle  eingesprengt, 
z.  B.  beim  atlieroniatösen  Prozesse,  in  anderen  Fällen  endlich 
finden  wir  hamsaures  Natron,  mit  oder  ohne  scharlachrotlicn 
Farbstoff.  Ausser  den  genannten  Theilen  kommen  arthritische 
Ablagerungen  auch  noch  im  Periosteum  und  in  den  Markkanäl- 
<Äien  der  Knochen  vor  und  werden  somit  öfters  die  Ursache  von 
Osteosklerose.  Es  ist  aber  Osteosklerose  keineswegs  charakte- 
listisch  für  Gicht;  ebenso  oft  ündet  man  Osteoporose  und  Ostoo- 
qmthyrose,  wo  neben  den  Erden  auch  die  Knorpel  resorbirt  sind, 
und  Osteomalacie ,  zuweilen  verschiedene  Zustände  an  einem 
Knochen.  Die  Art  der  Umwandlung  hängt  von  der  Natur  des 
Exsudats  ab.    War  dieses  fibrinös  (?),  so  entsteht  Knochenneu- 


bildiing;  war  C6  zur  Zersetzung  «j^eneit^t ,  Knodienschwtmtl  und 
C  arie^i ,  HluiUcrli  wie  licn  Sy|»lHlis,  Die  lueisten  der  artliritUchcm 
Ablagerungen  bildeu  gelbliehweUse »  hier  und  da  Stiegelroth  ge- 
e^prenkelle,  weiche,  an  der  Luft  erhUrrende  Mas^nen,  welche  umer 
deiu  Mikfüsktij»  die  achtln steii  lvrvi*tallbüscliei  von  harn^aurein 
Natron  zeigen.  Ä)Blut.  Harnsäure  fand  Garrod  konstant 
veruiehrt  iiu  Blute  bei  Artlrritisä,  f*eltener  bei  BrightVcher 
Krankheit,  nicht  im  akuten  (»elcukrliemnatiismu».  v)  Sehweifls. 
Im  Sehweis.se  der  Artliritiker  findet  »ich  keine  Harnsäure, 
Die  stark  ^aure  Keaktion  des  Schweisf^es  igst  Folge  der  durch  die 
venuchrte  Verdiuifitiing  bedingtet»  grüj^.^ereu  Ktmeenfration  und 
abhängig  vun  Milelrt^äure  oder  Bn^ter^äure.  l>ie  Annahtue  einer 
,,milchä*aureu  Dinlhese*'  bniuclicn  wir  nieht*  d)  Harn,  Hird 
und  viele  Andere  lielniufvtcD ,  düs.s  in  der  (licht  eine  veruiehne 
Auöriclieiduiig  von  H{unHäure  durclj  *leu  Harn  stattfinde.  Da- 
gegen hat  Garrod  gezeigt,  und  Lehmann  i^tinuut  ihm  bei, 
da^ö  die  Harnsäure  im  Harn  bei  der  akuten  GicJu  vor  dem  Pa- 
roxvt'nuiP  mct!^teu8,  unr[  bei  ehroni?ieher ,  d.  h.  mit  Ablagerung 
in  <len  Gelunken  verbuiulener  ifich!  konstüut  und  erheblieh  ver- 
mindert iM.  Im  Rheunmtiöuuis  dagegen  ist  der  Harne<^äuregehah 
8ehr  vermeint.  Xnch  den  überntaiidenen  Paroxy^^men  erscheint 
auch  bei  Gicht  die  Harn.säure  im  Harn  vennehrt,  nicht  etwa  weil 
die  Krankheit  sich  dadurch  ent^clieidet ,  i4ondeni  weil  nach  auf- 
gehobener Plennuung  der  Funktion  die  angesammelten  Stoffe 
plotzheh  zur  Aus^clieidung  konmicn.  Der  H  a  r n  s  t  o  ff  erscheint 
vertnlndert  und  lässt  sich  also,  wenn  wir  dessen  Entstehen  aus 
der  Harnsäiu-e  durch  eine  fheilweise  Oxydation  der  letztereri  ejf- 
klären ,  mU  eine  bemerkenswert  he  Erscheinung  der  Gicht  eben 
duirh  die  gehinderte  Oxydation  des  Blutes  und  dadurch  bedingte 
Vermelirung  der  Harnsäure  im  Blute  betrachten.  Bei  Personen, 
die  unter  den  Erscheinungen  von  (richtparoxysmen  an  Opteo- 
poroec  leiden,  Kndet  man  öfters  oxatsauren  Kalk  im  Harn.  Sein 
Vorkommen  entspricht,  was  die  Ursache  anlangt,  dem  der  Harn- 
säure,  d,  h,  dieselbe  gehinderte  Oxydation  des  Blutes  achcint 
beide  zu  erzeugen ,  wenn  nicht  gleichzeitige  Hemmungen  de« 
Athnumgsprozesses :  Emjdiysem ,  verminderte  Elastieitsit  des 
Lungengewebes  durch  alte  Katarrhe,   tuberkulöse    oder  Herz- 
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krankheiten  die  Veranlassung  geben.  Es  stimmt  auch  in  dieser 
Hinsicht  Tuberkulose  mit  Arthritis  überein.  Von  derselben  ver- 
minderte Oxydation  im  Blute  lässt  sich  das  Vorkommen  der  IVClch- 
säure  im  Harn  Arthritischer  ableiten,  welche  bekanntlich  überall, 
wo  oxalsaurer  Kalk  in  erheblicher  Menge  im  Harn  vorkommt: 
Lungenemphysem,  Osteomalacie ,  Rhachitis,  Arthritis,  Tuber- 
kulose (?)  vorhanden  ist  Auch  das  Vorkommen  von  Zucker 
im  Harn  von  Arthritikem  (Pr  o  u  t)  lässt  einen  verminderten  Oxy- 
dationsprozess  annehmen.  2)  Was  dieGenesisderGicht 
anlangt ,  so  hat  man  darüber  die  verschiedenartigsten  Hypothe- 
sen. Dieselbe  soll  entstehen  a)  durch  zu  reichliche  animalische 
Nahrung  und  dadurch  vermehrte  Harnsäure  im  Blut :  liarnsaure 
Diathese.  Daher  soll  sie  auch  nur  bei  reichen  Leuten  vorkommen. 
Diesa  bestätigt  ^ich  nicht;  denn  es  leiden  meist  nur  solche  reiche 
Leute  an  Gi(»ht,  die  bei  reichlicher  Kost  sich  wenig  Bewegung 
machen,  oder  im  Gegcntheile  sich  Erkältungen  aussetzen;  auch 
ist  Gicht  unter  den  änneren  Klassen  sehr  verbreitet,  b)  Durch 
Genuss  sauren  Weins,  indem  man  annahm,  dass  sich  die  Wein- 
und  Traubensäure  des  Natron  und  Kalk  bemächtige  und  nun 
Harnsäure  frei  werde.  Abgesehen  davon,  dass  Harnsäure  nur 
selten  frei  im  frischen  Harne  vorkommt,  widerspricht  dem  der 
Umstand,  dass  nach  dem  Genüsse  von  Hjirnsäure,  Crenior 
Tartan  und  Weinsäure  sich  die  schönsten  Krystalle  von  harn- 
saurem Natron  im  Harn  vorfinden  und  selbst  bei  Arthritikern 
vorkommen ,  denen  man  weinsaiu-e  Präparate  gereicht  hat. 

Gegen  den  Schiusa  auf  eine  Milchsäuredyskrasie  sprachen 
wir  uns  oben  aus.  Sollen  wir  uns  nach  dem  Gesagten  einen 
Schluss  auf  das  Wesen  der  Arthritis  erlauben ,  so  niüssen  wir 
freilich  zum  Voraus  bekennen ,  dass  derselbe  in  das  (icbiet  der 
Hypothesen  gehört  imd  dass  überhaupt ,  so  lange  die  pathologi- 
sche Anatomie  sich  nicht  über  das  Wesen  der  Arthritis  klar  ist 
und  noch  keine  genügenden  Unterschiede  zwischen  (licht  und 
Kheumatismus  kennen  gelehrt  hat ,  jeder  chemische  Erklärungs- 
versuch mangelhaft  bleiben  muss.  Wir  könnten  also  annehmen, 
Gicht  entsteht  vorzugsweise  durch  Erkältung  der  Haut  imd  da- 
durch bedingte  Störung  der  empfindenden  und  vasomotorischen 
Nerven  der  Kapillaren,  welche  ihre  chemische  Funktion,  d.  i. 
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Oxydation  rlf^r  üiutbestainltlipile,  nicht  mehr  gehörig  erfBlkn. 
Die  nächste  Folge  iM  Theihiahme  (le8  ganzen  GcfiisgsysMli: 
Fiebtr,  durch  weldiea  bekanntlich  wiederum  eine  Anhänlting 
von  HmK'rMtuftiiniicn  SuIiHtunzcn  itn  Bhite  enfsleht.  S<>  langt 
die  einzelneu  (iieht|vnroxysmen  ntveh  weit  tiUi*einttnder  Hegen,  **> 
knge  kann  auch  nach  dem  jedesmaligen  Puroxy^mii«  eine  Aiw- 
geheidiing  jener  Stoffe  (hireh  die  njUTirli*  lien  AnH^chei<hni^<*urganf» 
nanieutlieh  die  Nieren,  viefleieht  uiirli  Haut  nnil  l>arnikHnaK  er- 
folgen, ruid  811  lange  benhHchten  wir  aiieli  noeh  keine  der  s*(»g«*- 
nanntcn  arthritif^chen  Ablagenmgen  in  (lelenken,  Knochen  u,  *,  w. 
Nähern  sieh  die  l^amxyHinen  einander,  i*o  können  in  der  fiel ht- 
freien  Zeit  jene  AuHiieheidungen  nicht  nichr  vollstatulig  eintreten, 
die  9auer»totf 'armen  Pmihikte  verweilen  im  Körper  und  werden 
alljnälig  an  den  oheti  bezeichneten  Orten  in  verschiedenartiger 
Weiöe  abgelaiTcrt,  Neben  der  Erküiinni:  i**t  e^  aber  auch  Mangel 
an  Körperbewegung,  der  HhnUehe  Kttekto  hervorruft»  namenthrli 
wenn  <lie  Nieren  nieht  gehörig  funkt icmiren.  Nun  entsteht  aller- 
(  ding?*,  wenn  man  s^^  sagen  will,  eine  harn^anre,  man  könnte  auch 

I  öagen  oxalwanre  Diathese,  die  aberniebt,  wie  man  gewöbidich 

angieht ,  die  UrKaehe,  jiundern  rlie  Folge  der  <  riebt   it*t.      IH^ 
1  nebenbei  eine   ntM'b    mit  rgriindt^te   Betbeilignng   des   (jeMammr- 

}  nerven  Systems  mit  der  (tiebt   kumplieirr  ?iei ,  lä?-st   sieb   ant*  dem 

I  hänfig  wandernden  Charakter  und  aneh  .nehon  an>'  den  Fieber- 

I  erscheinungen  «chlieeMcn,     Wissen  wir  nun  .^eimn  vcm  der  Oicht 

'  80  gut  wie  gar  niebts,  so  sind  die  Kenntui^se  von  der  tuber- 

kulösen f  resp*  skrophnir^scn  um!  syphilitisehen  Dyskra»ie  noch 
I  weit  un  Villi  kommener.     Bei  ersterer  lernten  wir  allerdings  auch 

eini«^e  Ersclieimmgen  kennen,  die  auf  t^estörte  Oxydation  des 
Blutes  deuteten  t  durh  geniigen  diese  norh  nicht,  daraus  irgend 
giltige  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir  wissen  von  beiden  letzteren 
Dyskmsien  nur,  dass  sie  ausser  anderen  I-okalisationaerschei- 
ntmgen  ein  Streben  zeigen,  aneli  auf  rler  Haut  ihre  verschieden- 
artigen Produkte  zu  setzen  und  dadurch ,  rückwirkend  auf  den 
Gesammtorganismus,  dessen  Stotfnietann>rpl»use  !»eein trächtigen, 
Gleieh  der  Gieht  haben  aucli  die^e  Krai\kbeiten  eine  Neigung, 
die  Knochen  zu  afficiren,  und  zwar  ebensu  in  Form  von  Knocheft^ 
hypertr«>phien  als  Knochenzer^törungeA* 
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Fragen  wir  nun  nach  der  Wirksamkeit  der  von  uns  mit  dem 
Namen  Acria  antidyscratica  bezeichneten  Mittel,  so  haben  sie 
daa  Gemeinsame,  dass  sie  die  Sekretion  des  Darmkanals ,  der 
Haut  und  der  Nieren  ziemlich  gleichmässig  bethätigen ,  ein  Vor- 
gang, bei  dem  natürlich  auf  gleichzeitige  Nebenumstände ,  als: 
Bettwärme,  Diät,  Ruhe,  Form  der  Darreichung,  z.  B.  als  warme 
Abkochung,  viel  ankommt;  auch  ist  ein  guter  Erfolg  ohne  diese 
Nebenumstände  selten  zu  erzielen.  Einige  besitzen  Stärkemehl- 
bestandtheile  und  wirken  also  nebenbei  nährend;  die  Sassaparilla 
soll  jodhaltig  und  darauf  einTheil  ihrer  Wirkung  begründet  sein. 
Durch  dieBethätigimg  jener  drei  wichtigen  Ausscheidungen  nun 
wird  nicht  allein  der  ganze  thierische  Stoffwechsel  gefördert, 
sondern  auch  der  Organismus  einerseits  von  erchädhchen  Stoifen 
befreit ,  andererseits  zur  Aufnahme  und  geeigneten  Verarbeitung 
von  Nahrungs-  und  Arzneimitteln  geschickt  gemacht  und  auf 
diese  Weise  die  vorhandene  Elrankheit  tlieils  direkt  beseitigt, 
theils  der  Organismus  für  Einwirkung  anderer  Stoffe  vorbereitet, 
so  dass  wir  jene  Mittel  theils  als  direkt ,  theils  als  vorbereitend 
wirkende  bezeichnen  können.  An  die  Acria  antidyscratica  reihen 
sich  sehr  nahe  eine  Anzahl  Acria  narcotica  an :  Dulcamara,  Col- 
chicum, Aconit,  Rhus  toxicodendron.  In  wie  weit  diese  nament- 
lich bei  arthritischen  Krankheiten  wirksam  sind ,  soll  bei  Acria 
narcotica  besprochen  und  vorläufig  nur  des  Umstandes  gedacht 
werden,  dass  die  Wirkung  derselben,  namentlich  des  Colchicmn, 
weniger  von  vermehrter  Diurese  (Golding  Bird),  vielmehr 
gleich  der  der  meisten  übrigen  von  der  schmerz-  und  fiebermin- 
demden  Eigenschaft  abzuhängen  scheint,  da  die  Diurese  nur 
Anfangs  und  auch  da  in  geringem  Grade  gefordert  wird. 

1)  Radix  Sassaparillae,  Sasaaparillwurzcl. 

Abstammung  von  verachiedenen  Arten  <lcr  Gattung  Smilax, 
Dioecia  Ilexandriaf  Smilaceae,  R.  Brown,  Lindlev,  nümentUch  Sinihix 
medica  Schlechtend.,  (vom  östlichen  Abhango  der  mexikanischen  AndCn, 
liefert  die  mexikanischen  Sorten) ,  S.  ofTicinaHs  K  u  n  t  h  (Neugranada, 
liefert  vermuthlich  die  Sorten,  die  über  La  Guayra,  Caracas  und  Costa  Ri(*a 
kommen) ,  S.  papyracea  (vom  Amazonenstrom ,  giebt  einen  Theil  der  bra- 
silianischen Sorten ,  welche  die  Namen  Maranham ,  Paru  oder  Lissaboner 
führen).  Ausserdem  werden  angeführt :  Smilax  syphilitica  Humb.  (Neu- 
CUrvs.  Ifandbaeh.  45 
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I  grftDada^   tiefert  rmcli  Popp  ig    dio  ferne  SASiaparilla),  $.  eafdalCH)n|H 

^^Ae,  oblit^imlm  Poinet.      B«)de  in  Peru.      Seetnana    (Witt».    Vjhrsckr. 

■  in.  5  7  d)  ^elmngt«  zu  der  Ueberzou^uiig ,  d^&  die  Sorte  von  JamaÜB»» 
I  Lissabon ,  Brasilien  und  Guat^mdla  nur  vod  Sniikx  ofllcinaüs  absImnmeQ 
m  und  da8s  medica  und   pap)Tiiceft  identiscli  sind  ^  wahriL-heinlich  überhaupt 

alle  Ilaudelösorten  nur  von  einer  Spinner  shimmen. 

B  o  t  a  n  i  s  c  li  e  ö   n  ii  cli   S  c  li  1  e  i  d  e  n   und  S  c  h  r  o  IT.      Die  ofEa- 

■  Helle  Sasflapttrillwur^el  ist  emeNebcnwurzel,  welche  aus  dem  knolJenfcinnig 

■  vcrdieklexi,  miterirdl^icheu  Stiiinnie  entspringt ;  sie  wird  mehrekre  Fuss  latig^ 
und  ist  nicht  selten  mit  Xebi>nfa«ern  beaelxi.    Am  Ursprung  ^ifid  die  Wiar- 

■  jteln   mn  dünnsten  ^   schwellen   dann    allniulig   mi   und    vcrlHUfen    sich   vwr- 

■  srhuiüLi'iTid  bis  zur  Eutlspitfe,  [lire  Fiirbe  v;inirt  jcwiachen  mehr  oder 
I  *reniger  rotli  ihUt  braun«  Es  hüngt  dieüs  tli^ls  Vün  zurjilHgen»  theits  voQ 
I  we,»« entliehen  VcrhaUnissen  ab  ;  ob  sie  gewaschen  wurde  oder  nicht ,  ob 
I  man  mehr  oder  weniger  8orgliiH  beim  Trocknen  anwandte ;  die  Jahi'esEeit, 
V  in  welcher  sie  geaauiuielt  wurde,  die  Bescbailt^nhcit  und  Farbe  das  Bodeoff 
I  in  weli'liem  »ie  wuchs .   tlie  Species,  von  der  sii«  nbstaaunt ,   das  alles  iiad 

■  noch  nirhrcrc  andere  VcrhaltniH.'^t!  hüben  darauf  EiuHuss.  Der  Geschmack 
I  der  Wurzel  hl  schleimig,  hinterher  scharf^  der  Geruch  sehr  gering ,  etwas 

■  erdartig.  Auf  dem  Durchschnitt  unterscheidet  mnn  deutlich  einen  R  i  n  - 
*^  d  e  n  -  und  einen  C  e  n  i  r  a  1  i  h  e  i  L     «lener  bestobt  nua  der  E  p  i  d  e  r  ni  i  s^ 

welche  meiatens   zersttirt  ist;    auf  diese   folgt   die   aufi»ere    Rinden* 
L  Schicht,     deren  Zellen  dcullirh  schiehtenweij^e   verdickt  sind,    doch  un- 
f  gleich  ,    wo  iiima  die  Liigi^u  nach  aussen  starker   «ind  ^    an    den  Seiten   sieh 
versehnialern  und  narh   iuneu  äusserst  dimn  werden.      In   den  Wandungen 
sind  deutliche  Porenkanüle  zu  erkennen.    Die  innere  R  i  n  d  e  n  s  c  h  i  c  ht 
besteht  aus  kurzen,  rundlich-cylindrischen  Zellen  mit  grossen  Intereellulaj^ 
gangen.     Xu<:'h  dem  Inhalt  der  Zellen  variirt  die  Farbe.    Itei  allen  Sorten 
kommen  Exemplare   V4>r,    bei  wHchcn   der  mehlij^c  Theil   der  Kind«  «ine 
hithliche  Färbung  zrigt,      AI?*  (ireuÄe   zwischen  der  Rinde  und    dem  Ccn- 
-  jultheik'  beobachtet  man  eine  eigene  Zellen^^cliicht ,   Kerns  c  beide  von 
HBchleiden  genannt^   dci*en  Zellen  aufTanend  Mark   und  meist   deutlich 
schiehtenweise  verdickt  sind  und  sieh  immer  scharf  vom  Rindengebe  durcb 
ihre  Form  absetzen,      Darauf  folgt  der  von  Seh  leiden   Kogenminte  G  e- 
kfa  ß  n  b  u  n  d  e  l  k  r  c  i  Ä  ,    welcher  ntiri  drei  Theilen  beattdit,  ans  jit-ark  schieb* 
Ren  weise  verdickten  HolzzellenT   atis  Gefljs^z  eilen  und  Cambinlzellen,      Die 
erateren  gehen  nach  innen  sehr  plntÄlich  in  das  Mark   über,  dessen  Zellen 
irtÄrker  verdickt  sind,  als  die  der  Rinde.    Die  Wunde  der  Holzzellen  4«ind 
in  der  Regel  jrelb  gefärbt,    die  der  Rinde  und  des  Abirkes  fast  wasserhell. 
Die  Zellen  der  Keruscheidc  und  der  äusseren  Rindeu^chicht  sind  goldgelb 
bis  dunkelorangcfarben.      Alle  die^^e  stark  gefärbten  Zellen    sind  ohne  In- 
halt.     Dagegen   koiuml    in   den  Mark-  uml  Riudenzellen   nicht  selten   ein 
Büadel  grösserer  nadeltbrmiger  Kv^atalle  aus  kleeaatircm  Kalk^  am  haußg- 
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steil  aber  Siäike  theila  körnig  theils  als  Kleister  vor ;  die  wenigen,  weU^he 
Hat  leer  lind,  enthalten  eine  geringe  Menge  Gummi.  Schieiden 
giaufai,  dasi  die  Btldmig  Ton  Kleister,  oder  richtiger  formloser  Stärke  nidit 
Folge  des  TVocknens  am  Feuer ,  sondern  abhängig  von  der  Jahreszeit  sei, 
in  welcher  &  Wuraeln  gesammelt  werden.  Ist  die  Stärke  unverändert  in 
den  Zellen ,  dann  erscheint  Mark  und  Rinde  weiss ,  weich  und  mehlig. 
Tritt  dagegen  mehr  Kleister  auf,  dann  wird  die  Rinde  dunkler  und  nimmt 
eine  knorpelartige  Konsistenz  an.  Die  Aneinanderreihung  der  Amylum- 
körperchen  ist  regelmässig  und  zierlich,  indem  zwei  oder  drei,  häufig  nach 
zwei  verschiedenen  Typen  vier,  und  äusserst  selten  fünf  vereinigt  sind. 

Die  verschiedenen  Handelssorten  der  Sassaparille  stellt  i^chleiden 
nach  ihrer  Herkunft  in  drei  Gruppen  zusammen :  1.  Südamerikani- 
sche Sassaparille,  wohin  dieLissa^oner  und  die  vonCaracas 
gehören ;  2.  die  centralamerikanische,  welche  unter  dem  Namen 
Sassaparillc  von  Honduras  im  Handel  vorkommt;  die  mexika- 
nische Sassaparille,  welche  die  von  Vera-Cruz,  von  Tampico  und 
von  Jamaika  in  sich  fasst. 

Schieiden  unterscheidet  nach  den  obon  angegebenen  anatomi- 
schen Charakteren  diese  drei  Sorten  in  folgender  Weise.  Die  südame- 
rikanische Sassaparille  hat  fast  ohne  Ausnahme  eine  mehlige  Rinde 
und  einen  Gefässbündelkreis ,  dessen  Breite  von  der  Kernschoide  bis  zur 
Grenze ,  gegen  das  Mark  gemessen,  ^/^  ,  höchstens  Ys  ^^m  Durchmesser 
des  Marks  beträgt ;  es  zeichnet  daher  ein  grosser  weisser  Kern  alle  hieher 
gehörigen  Sorten  aus.  Die  centralamerikanische  Sassaparille  hat 
einen  Gefässbündelkreis ,  dessen  Breite  gewöhnlicii  dem  Durchmesser  des 
Marks  gleichkommt,  zuweilen  denselben  übertrifR ,  selten  von  ihm  über- 
trofTen  wird.  Die  Zellen  der  Kemscheide  sind  entweder  ganz  viereckig, 
oder  etwas  in  der  Quere  gestreckt  und  in  ihrem  Umfange  ziemlich  gleich- 
förmig verdickt.  Die  Aussenrinde  besitzt  nur  eine ,  selten  zwei  Lagen 
sehr  verdickter  Zellen  und  im  Ganzen  weniger  Zellschiehteu  wie  die  me- 
xikanische. Bei  dieser  ist  der  Gefässbündelkreis  ebenso  beschaffen  wie 
bei  der  vorigen.  Die  Zellen  der  Kemscheide  sind  dagegen  merklich  von 
innen  nach  aussen  gestreckt  und  nach  innen  zu  stärker  verdickt.  Die 
Auss^jirinde  hat  2 — 4  stark  verdickte  Zellenlagen  und  im  Ganzen  zuweilen 
6  —  7  Schichten.  Pereira  unterscheidet  a  m  y  1  u  ni  r  e  i  c  h  e  (brasilia- 
nische ,  Honduras  und  Caracassassaparilla :  dicke  Sorten)  und  a  m  y  1  u  in  - 
arme  Sorten  (Jamaika,  Lima,  echte  Vera-Cruz  Sorte). 

Handelssorten.  1)  Die  Hondurassassaparille  aus 
Centralamerika.  Zusammengelegte  Bündel  von  4  —  20  Pfund  iSchwcre. 
Die  Wurzeln  sind  1  bis  mehrere  Fuss  lang,  strohhalmdick,  werden  alluiälig 
dicker  und  sind  breit  gefurcht ,  aussen  graubraun ,  Marksehicht  mehlig, 
Gi*flchmack  mehlig  und  scharf.  Ist  die  hauptsächlich  ofBcincllc  Sorte.  2) 
S.  von  Vera-Cruz  von  S.  medica.  Wurzel  Aisslang,  '/, —  8  Lin. 
dick,  unregeknässig  kantig  und  mager,  aussen  blassgrau^eVb  oA«c  tö\3bSa^^ 
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noen  euie  fleisch rothe  Euidenflchicbt  iind  eine  weiste  Markschicht.     Ge> 

[ichmt'^k  sü?i*ilirh,  dHnn  bitter.  Ist  gleiehfulk  oflicinelL  Die  Tampicosorte 
[iet  mit  ihr  identisch.  ä)  S.  von  «latiiaika  nach  Schleideo  der  to> 
(figen  gleich,  Rimle  rothlich  ^  Mark  gleichfalls  rolhlich ,  Wurxelfa»eni 
[tpiraltg  gcwiinden  (8.  rnliinda)  ,  Geüchmack  bitter,  etwas  scharf.  Gtebt 
ßteidten  Extrakt:  3  Ff.  Wurzel,  1  Pf,  Extrakt.  4)  S.  von  Lima, 
f  Der  vorigen  ganz  gleich.  5)  Braüiliaiiiftehe  oiier  L  i  a  s  a  b  o  d  - 
I  ß  as  A  a  p  a  r  i  n  H.  W ii nee I fasern  diinner ,  vftll ,  meist  nur  gerillt ,  Rinde 
1  dick  ,  weiss  oih^r  blnsfiröthlicb  ,  OefHH.Hbündelki'els  schmal »  blossbrauolich 
toder  gcdblich,  Mark  breit  imd  weiss,  H)  Caracas  oder  La  Guayra- 
laasaparilla  %'enmithlich  von  S.  syphilitica  und  officinalis.  Die 
Btniktiir  der  der  vorigen  giei<^h ,  Farbe  heller,  gelblieh  oder  röthlich-asch- 
t-grau.  7)  Auch  die  8.  Da  Cr>f«ta  scheint  mit  der  bniiidiaui^chen 
ItdeDtbeh  zu  sein.  Eine  Sasü^apnrilla  itaüca  stammt  von  der  südeuropaischim 
^Smilax  aspera, 

B  e  8  t  a  n  d  t  h  e  i  l  e  nach  P  f  a  f  f :  kratzender  ExtraktivstoOT,  bitterer 
ExtraktivstaJT  ^  go in mi artiger  nnd  gevr«ihnlirher  Extraktivstotf,  Starkemehl, 
Balsam hai»z,  Ei weis.s.  Thuhenf  fand  darin  ein  aromatisch o»  Oel  \md 
Sas^aparin,  B  a  r  k  a  Parillinsüure  ,  P  a  1  o  1 1  a  Parigliu  ,  F  o  e  h  i  Smilada. 
Die  4  let.Ät*^reii  *Siibi>tjmÄen  yind  aber  nai'h  Poggiale  (Jonrn.  ile  Pharm. 
Oct.  1834)  vtiHig  identisch.  Poggiale*ö  8ft8i<aparin  ist  weiss,  pulrerig, 
krystallisirt  aus  der  alkoholifirben  Lösung  in  kleinen  ,  strahlig  gruppirtcn 
Nadt'ln ,  ist  im  wasserfreien  Zustande  ohne  Geruch  und  Geschmack ,  in 
heiwfäem  Wasser ,  Alkciho!  und  Aether  leicht  löslich  und  schmeckt  dann 
bitter,  schäumt  wie  Snponin  und  i*it  chemisch  indifFereut.  Nach  Ingenohl 
enthalt  die  W?ra-C'ntx  S.  1,hH,  die  Lissabonor  1,41  ,  die  Houdurns  1,1 
Snnlacin,  das  be*tc  Reagens  int  küucentr-  SO^j ,  welche  eine  je  nach  der 
Menge  de«  Sniilacin  «tärker«  oder  scbwüchert^  eodieniUerothe  Färbung 
giebt,  Adrian  (Arch.  d.  Pharm.  LXXIL  259)  fand  nur  fiir  die  Hon- 
duras dieselbe  Menge  fiir  die  Ver»-Cru7.  und  Liasabouer  viel  weniger  Smi- 
lacin,  welches  er  turdcu  wirksrimen  Be^tandtheil  halt.  Cj^  Hjj  Og  Schi os«r 
berger.  Neuerdings  hat  man  Jod  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  können 
geglaubt*      Leider  sind  alle  jene  Angaben  noch  sehr  unsicher. 

Wirkung:  Die  cigentUclie  Wirkimgsart  dieses  schätzbaren 
Arzneistoftcet  kennt  man  nicht,  namenlich  da  der  Jodgehalt  dem- 
selben noch  nicht  hinreichend  konatatirt  i^t.  Vielleicht  liegt  ein 
Theil  der  Heilkraft  in  der  faat  gleichmässig  eintretenden  ver- 
mehrten Hant-,  Nieren-  nnd  Daraiaugsscheidnng ,  dtirch  die 
einerseits  vorhandene  Giftiiitoffe ,  z,  B,  Quecksilber,  aus  dem  Or- 
ganiamus  fortgesehafFt,  andererseits  durch  Herstellung  eines  ver- 
änderten StoftVechsels  koastitutionelle  Krankheiten  beseitigt 
Tverden  können. 
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•  Anwendung:  1)  Bei  alten  syphilitischen  Leiden,  beson- 
ders wenn  dieselben  bereits  ohne  Erfolg  mit  Quecksilber  und 
anderen  Mitteln  behandelt  worden  waren.  Den  besten  Erfolg 
beobachtet  man  bei  bereits  allseitig  heruntergekommenen,  beson- 
ders mit  syphilitischen  Hautkrankheiten  behafteten  Subjekten. 
Unter  einer  Anzahl  von  günstigen  Heilerfolgen  bei  den  genann- 
ten Zuständen  gedenke  ich  namentlich  eines  äusserst  hartnäckigen 
Falles  von  Bhypia  prominens  auf  Oppolzer's  Klinik  in  Leip- 
zig, der  in  einigen  Wodien  durch  ein  koncentrirtes  Sassaparilla- 
dc^okt  vollständig  geheilt  wurde.  Der  Kranke  hatte  ein  blühen- 
des Aussehen  und  ansehnlich  vermehrte  Körperfülle  bekommen. 
Der  Fall  war  auch  deshalb  von  Interesse,  weil  er  früher  von  anderen 
Aerzten  ohne  Erfolg  mit  Jod  behandelt  worden  war.  Weniger  zu 
rühmen  ist  die  Wirksamkeit  des  Mittels  bei  syphilitischen  Kno- 
chenschmerzen. Dieselben  lassen  zwar  während  der  Dauer  der 
Kur  nach,  doch  mag  die  Ruhe,  die  gleichmässige  Wärme,  die 
allseitig  geregelte  Diät  sehr  viel  zu  diesem  Erfolge  beitragen. 
Völlige  Heilung  tritt  selten  ein.  Aehnlich  scheint  es  sich  mit 
den  Halsaffektionen  zu  verhalten.  Auch  sie  bessern  sich  wäh- 
rend der  Behandlung,  heilen  aber  selten  ganz.  Am  auffallend- 
sten ist  der  Nachlass  der  Symptome  bei  Personen ,  die  bei  völlig 
dissoluter  Lebensweise  sich  mannigfachen  Erkältungen  aussetzen, 
viel  trinken  und  schreien.  Kommen  diese  in  die  geregelte  Le- 
bensweise der  Hospitäler  hinein ,  so  bessern  sich  Knochen  -  und 
Halsldden  oft  auffallend ,  man  meint  die  Sassaparilla  habe  die 
Heilung  vollbracht,  die  lediglich  von  der  besseren  Diät  herrührt. 
Werden  solche  Kranke  wieder  ihren  früheren  Gewohnheiten  über- 
lassen, so  rekrudescirt  die  gebesserte  Syphilis  alsbald  wieder. 
Solche  Fälle  eignen  sich  nicht  für  Sassaparilla;  hier  ist  das  Queck- 
silber, natürlich  unter  vorsichtiger  Anwendung,  dringend  indicirt. 
(S.  Quecksilber.)  Auch  bei  sehr  alten,  nicht  syphilitischen  Exan- 
themen verschiedener  Art  ist  die  S.  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
versucht  worden.  2)  Bei  chronischen  Rheumatismen  und  Gicht 
wirfst  die  S.  namentlich  bei  heruntergekommenen ,  kachektischen 
Subjekten  zuweilen  recht  gut.  3)  Bei  chronischen  Eiterungen, 
Lungentuberkulose  und  Skrophulose  wird  das  Mittel  vonPereira 
empfohlen;  man  hat  aber  auf  vorhandene  kdHquative  Seh  weisse 


Rücksicht  zu  nehmen,  die  leicht  «kduroh  gefordert  werden. 
4)  Von  CoUcd:ini  (Gaz.  de«  H6p.  Aoüt  1850)  wird  der  ein- 
goathntete  Kaudi  bei  nen  öäcm  Asthnia  empfohlen, 

Gabe  und  Form:  Am  hebten  in  starkem  Dekokt  jjj  mit 
2  —  3  g"  \\'a.s8er  auf  1  }f  eingeko<?.ht-  Täglich  oder  zweitägig 
«u  verbrauchen. 

Präparate:  l)Decoctiiiu  Zittmanni,  Zittmann'* 
t«oht8  Dekokt:  a)  Decoctuni  Zittmanni  fortius 
(Pharm.  .Saxon.) :  Rad.  Sas^sapar.  ^} ,  Aq.  fönt.  ^iJcxjj  dig*  per 
Nychthenicron ,  dein  add.  eacco  linteo  inclusa:  Sacch.  alumin. 
Jjß»  Calomel.  gß,  Ciniiabar.  3j  Coq.  ad  remanent.  ^xxjv;  mxh 
finem  coct.  add.  Sem,  jini*^.,  Sem.  foenicuh  ana  gß,  Fol,  Sonn. 
5Jjj ,  liad.  Liqnir.  ^jß ,  cola  et  cxprime ,  Liquores  decanth^. 
b)  Decoctum  Zittmanni  mit  ins:  Specics  residiias,  Rad. 
Sassap,  gvj,  Aq*  fönt,  ^lxx jj ,  coq.  ad  renianent,  ^xxjv*  Sub 
finem  coct.  ndd.  Cort.  citri,  Cas^iac  Cinnam.  Curdaniom.  minor. 
Rad,  Liquirit.  ana  3jjj.  Cola  et  exprime,  Liquoren  dccantfaa. 
Jedes  dieser  üekokte  wird  auf  8  Flaschen  verthcilt.  Der  Kranke 
trinkt ,  nachdem  er  ein  Pnrgirmittcl  von  Calomel  und  J alape  ge» 
nonmien ,  täglich  Vormittage  eine  Flaaclic  den  "itarkcn  und  nach 
Tische  eine  Flasche  des  achwuchen  Dekokti?,  unter  Beobachtung 
von  ijitr enger  Diät  und  Bettruhe,  und  nimmt  an  jedem  5.  Tage 
nochraalä  da*^  obige  AbfühnnitteL  Die  Frage,  ob  Quecksilber 
in  der  Abkochtmg  m»  i«t  noch  nirht  entschieden.  Wiggeti 
hat  in  4  'S?  1  Millegr,  gefunden.  Nach  Fuchs  (Wien.  Ztschr. 
V.  7)  enthalt  es  Quecksilber  nur,  wetm  ch  in  grösj^ei'cn  Mengen 
bereitet  wird.  Mjuichc  Aerzte  haben  SpeichelÜuii^i^  darnach  be- 
obachtet ,  floch  könnte  flazu  auch  die  SaBsaparilla  beigetragen 
haben,  Dr.  Hacker  in  Leipzig  riihmt  da^  Mittel  ^ehr  bei  in- 
veterirter  Syphilis,  und  wetin  eine  solche  dem  Quecköilber  Wi- 
derstand leistete  (in  welchem  Falle  er  da^  Qncc^ksilber  im  Dekokt 
wegliisst).  Nach  ilim  erBetzt  ein  einfnchcs  Sas^^aparilldekokt 
das  Z.  Dekokt  nicht.     Nach  Befinden  wird  die  Kur  wlederhoh. 

'2)  S  y  r  u  p  u  ö  S  a  s  s  a  p  a  r  i  1 1  a  e  c  o  m  p  o  s  i  t  n  s,  K  u  o  b  s. 
Sirop  de  Laffecteur:  Rad.  Sarsap.,  Rad,  Chinae,  Lign, 
Guajar.  ana  |pj  mit  1:^  |[  hcissen  \\'a88ers  24  St.  lang  niacerirt, 
die  KoJütur  zur  Hälfte  abgeraucht,  darin  2  ^  Honig  und  2  ® 
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Zucker  gelöat  und  mit  Va  $  Infiia.  Seimae  und  Vs  S  ^*  ^^^^ 
versetzt  Aeusserst  entbehrlich  I  Sehr  entschieden  spricht  sich 
gegen  dieses  Präparat  als  TÖllig  unwirksam  b^  syphilitisohen 
Hautkrankheiten  aus  Thiry:  Press,  mid.  3.  1851.  Die  Pharm, 
austr.  hat  ein  Extr.  Sassap.  siccum  und  eine  Radikaltinktur 
derS. 

2)  Rad^Chinae,   China*  oder  PockenwurzeL 

Matterp flaiize:  Smilax  China.    China  and  Japan. 

Eigeniehaften:  Wonelatöcke  Ton  S — 8  Zoll  Länge,  1 — 2 
Zoll  Dicke,  schwer,  hart,  knollig,  meist  flach  zusammengedriiokt,  aussen 
röthliiA-braun,  innen  fleischfarben,  dicht,  homartig,  Ton  bitler  lussmmen- 
I  Geschmack,  dorch  Jod  schwanblaa,  durch  Eisenchlorid  sdiwan- 


Bestandtheile:  Reinsch  fafi^  Smilacin,  Zucker,  Gerbtäure, 
harzigen  nnd  gummiartigen  Farbstoff,  Babamharz,  Stärkemehl,  Salze. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wurde  früher,  seit  1585 
als  sehr  wirksames  Mittel  gegen  Syphilis,  Gicht  und  chronische 
Hautleiden  betrachtet. 

Oabe  und  Form:   §ß — j  auf  5YÜJ — x  Dekokt 

3)  Hura  brasiliensis  und  crepitans. 

Matterpflanze:  Hura  brasiliensis  und  crepitans,  Tricoccae, 
Brasilien  und  Antillen. 

Die  JRadix  H.  brasiliensis  und  der  aus  ihr  gewonnen  Saccus  Assaca 
werden  in  Südamerika  gegen  Leprosen  und  Syphilis  angewendet.  In 
neuerer  Zeit  hat  Hebra  0^^'^*  Ztchr.  VU,  .1.  1851)  damit  Versuche 
gein.%cht.  Er  gab  Rad.  Hurae  brasil.  im  Dekokt  (^ß  per  1/4  h.  ad.  col. 
gvj)  und  Succus  Assacn.  Letzteren  in  folgenden  Formeln:  1)  Succ. 
Amac.  simpl.  zu  6-<-10  gtt.  dem  Dec.  Hur.  beigegeben  oder  in  Pillen 
(j3  auf  60  Pillen,  3  Pillen  täglich,  jeden  Tag  um  1  Pille  gestiegen).  2) 
Succus  Hur.  brasil.  alcohol.  Nr.  1 ,  bereitet  aus  aua  Succ.  A.^sacu,  Alkohol 
(S^Vo);  1  ^  auf  60  Pillen,  S  St.  täglich,  jeden  4.  Tag  um  1  Stück 
gestiegen.  S)  Succus  Hur.  brasil.  alcohol.  Nr.  2.:  Succ.  Assac.  ^xyj. 
Alkohol.   (83<>/q)  jjv.      Wie  der  vorige  gebraucht. 

Anwendung:  Von  Hebra  bei  10  Indiv.,  die  an  Pso- 
riasis Htten,  gebraucht:  1  Indiv.  nach  21  Tagen  geheilt,  Sin 
8  Monaten  gebessert,  1  ungehdlt  entlassen.  Die  Besserung 
war  aber  nicht  anhaltend.  Bei  Syphilis,  Liehen  ruber  und 
Lupus  keine  Wirkung. ;  Das  Mittel  erregt  Anfangs  Erbrechen 
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'  und  fordot  die  Meairtruatioii.  Die  Samen  von 
taue  (Saiidbox-tree)  haben  eine  stark  emerico- 
l^lnmg  (Pharm.  Journ.  IX.  p.  129), 

4)  Lignum  Guajacl,  Guajakholz. 

ujrme:  Pockenholi  (Lignum  veroliDum),  FmuieofieiiliolKt ^ig- 

.  sanctnui.  ** 

ttcrprinnx^:  GuAJueuni  öfBeiikale,  GusJHkbauixi.  Dee&ndm 
,  Ktiiae^tte  Syst.  nat,  WßstiiHlieii ,  nmnenUich  Jamaika  uod 
*^. 

a 9 € h fl f i e n:    Da&  Gunjakliolz  kouiiut    in    grosfien   Stiicken 
mHI  vor,  die  kaum  eine  Spur  von  Mark  und  kDQi^eiitri^cfaeuJib- 
steigen.      Jede  Faserschicbt  steht  diagonal  mn  di?r  vorhergehen- 
idley),  das  junge Hqip  ki  blaBsgelb,  das  alte  gfimlichbrAnn  ti>ö 
ledenen    Hanniftterien ;     Salpeteraaure    fiirbt   e*    blaagnun,    niit 
ktiir  bildet  sich  kein  Kiedc-rsohlflg*  Eisenoxyd^alsri*  fär^Mm  die  Ab- 
kochung dunkler.      Die  Rinde   ist   graubraun  ,   glänzend  ,   mit  gestreifter, 
grauer  Borke  bedeckt ,    ihre  Innenflache   mit   krystallinischen  Punkten  be- 
setzt ,    nach   O  u  i  b  o  u  r  t  Benzoesäure.      Geruch   aromatisch  ,   Geschmack 
scharf  balsamisch.      Häufig  konmit  das  Holz  in  geraspeltem  Zustande  vor: 
Ra.*!ura  s.  Scobs  Ligni  (Tuajaci.      Huraut  (Jour.  de  Pharm,  et  de  Chim. 
XX.   1851)   fand   im   geraspelten    G.    Verfälschungen   mit   anderen  Holz- 
spähnen,  die  er  durch  die  grüne  Färbung  mit  Chlorkalk  entdeckt. 

B  e  ;^  t  a  n  d  t  li  e  i  1  e  des  Holzes  nach  Trommsdorf:  l)Harz 
2  6,00,  theils  durch  freiwillige  Ausschwitzung,  theils  durch  Einschnitte, 
theils  durch  trockne  Hitze,  theils  durch  Auskochen  gewonnen.  Es  er- 
scheint entweder  in  rundlichen,  erbs-  bis  wallnussgrossen,  grau  bestaubten 
Körnern  (G.  In  lacrymls,  vielleicht  von  G.  sanctum)  oder  gewöhnlicher  in 
Stücken  (Guajacum  in  massis).  Diese  sind  grünbraun,  von  glänzendem 
harzigem  Bruch,  etwas  durchscheinend,  fast  geschmacklos,  aber  ein  bren- 
nendes Gefühl  im  Munde  erzeugend  ,  und  von  balsamischem  Geruch ,  in 
Alkohol  l()slich ,  in  Alkalien  mit  rothbrauner  oder  grünbrauner  Farbe, 
and  mit  diesen  zu  einer  Art  Seife,  Sapo  guajacinus,  verbindbar.  Bei  der 
trockenen  Destillation  giebt  es  empyreunuitische  Gele  und  Pyro-Guajak- 
säure  (U  n  v  e  r  d  o  r  b  e  n  und  B  r  a  n  d  e).  An  der  Luft  färbt  es  sich  blau, 
ebenso  mit  vielen  organischen  Substanzen  :  arabischem  Gummi,  Rad.  Altheae, 
Meerrettlg ,  Stärkemehl,  Milch,  Kartoffeln,  Zwiebeln.  Ozon  (?Schön- 
bein),  Chlor,  Brom,  Superoxyde,  Eisen-Kupferchlorid,  Quecksilber-Silber- 
oxyd haben  dieselben  Eigenschaften ,  Alles  Substanzen ,  die  auch  Jodka- 
liumkleister  bläuen.  Austuhrliches  hierüber  s.  in  dem  Aufsatze  von  van 
der  Brock  (Pharm.  Centr.  Bitt.  p.  6  39  u.  fg.  1851)  und  von 
Schönhein   (ibid.    p.     \ll .    1840).      2)    Bittern,     stechenden    Ex- 
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triLktiväiöA'  Q^^^  schleimiges  Extrukt  tutt  eim*tii  Kalkttiiize  23^^  Fjirb»toi1 
1^0,  HolxftiBer  6  9^4,  Ob  die  von  Rlgliirii  t*nUl(H*kte  (tUAJakiiiiire  mit 
B«<tiiQciüiire  id^niiMch  »ei^  \»t  uiieiitjirhj(«dtifi.  ScbltkiB^bergt^r  hat  die 
FortD^I  C|^  Bn  C^^ 

B  e  « t  tt  o  d  I  h  e  i  1  L*  dt!  r  E  i  u  d  t*  iia^^h  T  r  o  in  m  8  d  «^  r  ff :  l )  eigen- 
tbümliches  Hnri  (Guajaciü,  gelbt* ,  J'f*^!**  ^Mnü^^e^  in  ht«iiaem  Waä- 
eer  qikI  Alk^kol  löatiohf  dnirh  Atk&lipn  nicht  vt-ftuidert)  2^,3,  bitierex  £z- 
tnktivatoif  i,8,  Gummi  03 .  I)riiiin<?r  und  (fdhcr  Kjirbpioff  4J, 
sf hicitniger  Extmkimtofl' und  <typ  isf,t^  Ucd/tiwtT  7i;,0, 

Wirkung  und  Anwendung.  Da««  (niajakharz  hat  die 
oben  be»chrjrf>ene  Wirkung,  dass  ea,  in  mittleren  und  gröö&eren 
Qulfen  gereicht^  die  Tlmtigkcit  dei^  Darmkanalm,  der  Hnut  (tmeli 
Krau«  bis  zur  Exanthembildun|^r)  imd  der  Harnorgan©  «teigert 
und  dadurch  den  organii^tchen  Stoffwechsid  überhaupt  ßrtlert. 
Die  Menstruationsthätigkeit  und  dkl  Ct^kuktion  werden  ange- 
regt* Gxoiöe  Gaben  bewirken  Magcndamicntjcündung*  ^Vle 
jene  ^VirkungserÄcheinungeu  das  Jliltel  bei  gichtiFch-rheuuia- 
tischen,  syphilitisehen  und  skrophulösen  Uebeln  wirksam  machen 
können,  wurde  oben  gezeigt.  Man  braucht  das  Guajak:  1)  Bei 
Gicht  und  chronischen  Rheumatismen  besonders  bei  torpiden, 
skrophulösen  Subjekten,  l)ei  Al)wescnlicit  des  Fiebers  in  den 
Zwischenräumen  der  Gichtparoxysmen.  Dass  es  erst  nach  er- 
folgter Konkrementbildung  sich  nützlich  zeigen  soll,  möchten 
wir,  nach  den  Erfahnmgen  meines  Vaters,  völlig  in  Abrede 
stellen.  2)  Bei  alten  syphilitischen  Leiden  besonders  der  Haut, 
ähnlich  wie  die  Sassaj)arilla  und  schon  von  Ulrich  von 
Hütten  empfohlen.  3)  Bei  skrophulösen  Leiden  besonders  des 
Hautorgans.  4)  Bei  Neurosen,  namentlich  den  aus  gichtisch- 
rheumatischen  LTrsachen  oder  nach  Unterdrückung  gewohnter 
Sekretionen  entstandenen.  5)  Bei  Meiiostasie  und  gestörtem 
Häniorrhoidalfluss  toqnder  Subjekte.  iV)  Von  Morris  (R(5v. 
med.  Janv.  1850)  mit  äusserst  schnellem  Erfolge  bei  akuter 
Mandelentziindung  (nach  einem  voHierigen  Enieticnm!)  ange- 
wandt; Heidin.  Gnaj.  5I5  Mucik  et  Syrnp.  ana  3^}  Afj,  t'innain. 
3P,  Aq,  cornmnn,  jvj,    H  Mal  täglich  2  EEislötteK 
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'Ate:     1)   Tinctura    resliiae   Ouajaei    (FhaniL 

Chiaj.  5J  SpinVio*  Jvjt  rölhlieli-  oder  griiEbniufi, 

2)  Tinc(ar&  Gtujficl  dmmotiiatii  (Pfaftnn. 

^iei.  Guaj»  5J1  mit  Liq.  Animou.  vinoe.  Jvj  6  Ttg« 

^  braun,  nach  Ammoniak  riechetid^  zu  1 0  —  4^)  gü. 

oniti,  Colehicietc-    3)  Sapo  gitajacinu^  (Phana. 

Liq.  Kai.  cauet.  5)  Aq.  deat.  ^  erwärmt  und  R«& 

WßHA   Von  Pillen konsi st ~~iz,  grliobtnim»  zii  gr.  v — ^J 

•*«  icr  Hälfte  Sapo  med*  ^u  Pillen,   4)  Specie»  Lisr- 

larm-  Saxon,):    Liga,  C  lajac,  jjVj  BaaL  ßiirdan,  K 

Ic.  areoar.  ana  ^,  Rad,   Liiquir.  Ligri-  Sad^^frae  aai 

rhee  bei  chrüniacheti  ^rimklieiten  und  üicht, 

lictua  Capeici  mnnui,  Spanischer  Pfeffer- 
te r  p  fl  n  n  z  e :   CRp^Lciira  anniiiini,  FeDtandriji  Müncigyni»!  ^^ 
laneae  öysf.  jiat.      Süibinimka  tukT  AWstirnJicn, 

Eigenschaften:  Früchte  eine  kegelt'omiige,  glänzende,  rothe 
oder  rothgelbe,  lederartige,  2  —  3  flichrige,  vielsauiigc,  beerenartige  Kap- 
sel. Sainen  iiierenf'önnig  weis;jlich.  Die  Fnichte  von  etwas  betäubendem, 
Niessen  erregendem  (ieruch  und  brennend  scharfem  Geschmack. 

B  e  .s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  nach  B  u  c  h  h  o  1  z  und  B  r  a  c  o  n  n  o  t :  1 )  S c h  ar- 
f  e  s  W  e  i  c  h  h  a  r  z  ,  Capsicin,  1,0,  dickflüssig,  iu  Alkohol,  Aethcr,  Terpen- 
thinöl  ,  Mandelöl  ,  auch  ,  wiewohl  weniger ,  in  Essig  um!  Wasser  löslich. 
Witting  will  darin  ein  krystallisirhares  Alk.-doid  gefunden  haben. 
2)  Wachs  0,0,  Gummi  ß,0,  P^iweiss  5,0,  sLarkeartige  Materie  5,0,  ci- 
tronsaures  Kali,  (;,0  phosphorsaures  Kali,  Chlorkalium,  Verlust  2,4,  un- 
löslicher Uiistand  <j7,8. 

Wirkun«^  und  Anwendun«^;  Dieses  äusserst  heftige,  die 
Haut,  den  Darmkanal  und  die  Nieren  affieirende  und  deren 
Sekretion  steigernde,  aber  auch  Entzündung  hervorrufende 
Keizmittel  wird  angewendet,  Innerlieh:  l)  Als  Digestiv- 
mittel zur  Förderung  lebhafter  Magensaftsekreti<ni,  namentlich 
in  der  F^orni  des  Cayennepfeffers  (getrocknete  und  zerriebene 
Früchte  und  Samen.  Weizenmehl  und  Sauerteig)  und  derMixed- 
pickles  (C'apsicum,  Gurken,  Bohnen,  Blumenkohl  etc.  in  Essig 
eingesetzt).  2)  Bei  Lähmungen  und  meteoristischen  Auftrei- 
bungen des  Darmkanals,  schwarzem  Erbrechen.  8)  Bei  rheu- 
J2iafi>eh-gichtischen  Lähmungen  der  Blase,  des  Mastdarms,  der 
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Eixtremitätea  4)  Bei  hartnäckigen  Wechsdfiebem.  AeuBser* 
lieh:  1)  Als  Ghirgel- und  Kaumittel  hei  septischen  Anginen 
B«  B.  im  Scfaarlaeh;  2)  nach  Turnbuit  (Land.  med.  6az.  Jan. 
ISdO)  die  Tinktur  bei  Frostbeulen  und  aufBatimwdlle  xu  einigen 
TropfSen  bei  Zahnsehmeraen  in  den  hohlen  Zahn  eingdbracht. 

Oabe  und  Form:  In  Substanz  gr.  j — vj,  am  Besten  in 
Pillen  mit  Gummi  arab.  Zu  Gurgelwässem  im  Aufguss  ^ß — j 
auf  ^yj  Kolatur. 

Präparate:  Tinctura  Capsici  annui  (Pharm.  Saxon.) 
5j  auf  5yj  Alkohol.  Zu  10 — 30  Tropfen  innerlich  und  3ß — j 
als  Zusatz  zu  Gurgelwässern.  Liefert  eine  Tinct.  radicalis. 
Das  von  Landerer  (Wittst.  Vjschr.  lU.  34)  dargestellte  un- 
reine ,  gelbbraune  Flocken  bildende  Capsicin  wirkt  als  starkes 
Rubefaciens. 

6)  Folia   Rhododendri  chrysanthi,   Sibirische 
Schneerose,    Gichtrose. 

Mutterpflanze:  Rhododendron  chrysanthum ,  Decandria  Mono- 
gynia ,  Ericaceae  Syst.  nät.  Strauch.  Nordasien ,  namentlich  das  östliche 
Sibirien. 

Eigenschaften:  2 — S  Zoll  lange,  ^/^  Zoll  breite,  länglich  ovale 
Blätter ,  Ton  oberhalb  bläulichgrünem ,  unterhalb  rostfarbigem  Ansehen, 
widerlichem  rhabarberartigem  Geruch,  herbem,  unangenehm  bitterem  Ge- 
schmack. Der  wässrige,  kalte  Auszug  durch  Eisenchlorid  dunkelgrün 
gefärbt. 

Bestandtheile  nach  Stolze:  Brauner,  bitterer,  Lakmus  rö- 
thender  Stoff  3  7,6,  brauner  pulvriger,  in  Alkalien  und  Pflanzensäuren  lös- 
licher Stoff  18,9,  schwarzbraunes  Kaliextrakt  22,4,  Blattgrün  6,5,  Holz- 
faser 18,7,  Verlust  0,9. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Blätter  vermehren  die 
Ausscheidungen  aus  Darmkanal,  Haut  und  Nieren,  zuweilen 
unter  narkotischen  Symptomen,  und  werden  namentlich  in 
Russland  bei  chronischen  Rheumatismus  und  Gicht  vielfach  an- 
gewendet. 

Gabe  und  Form:  Am  Besten  im  Aufguss  3j — jj  auf  Jvj 
Kolatur.   Liefert  eine  Radikaltinktur. 

Zu  gleichen  Zwecken  werden  auch  die  in  der  Pharm.  Bad. 
officinellen   Blätter  der  gewöhnlichen  Alpenrose  (Rhodo- 
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TUgineum)    gebrauclit.      Dir  Geschmack   iat 

a.et  rhabarberartig.     Das  kalte  wti^erige  Infuf^mn  wird 

nchlorid  weniger  diiiikelgriin  gefärbt    Dic^elbeB  Find 

xer*  ledeiartig  hart,  oben  dunkelgrün  glänzend,  glatt, 

iwJertj  am  Kande  etwas  umgebogen,  im  ÄJter  airf 

lie   nüt   rostfarbigen   und   echwäiüichen  Punkten 


Vierte  Klasse« 

Die  alkaloidischen  littel,  ledicamenU  alcaloidea. 
Ente  Ordnung. 

[)ie  fiebervertreibenden  Alkaloide,  Alcaloidea  febrif\iga. 

1)  Chinarinde,  Cortex  Chinae. 

Mutterpflanzen:  Mehrere  Arten  des  Genus  Cinchona,  Pentan- 
dria Monogynia,  Rubiaceae  Syst.  nat.  Strauch  oder  Baum. 

Vorkommen.  Die  Cinchonenbäume  wachsen  namentlich  auf  der 
östlichen  Seite  der  Anden  Ton  Südamerika ,  nach  Humboldt  auf  einer 
Höhe  von  7  00 — 2900  Meter  zwischen  dem  1 1.  Grade  nördl.  Br.  bis  zum 
20.  Grade  südl.  Breite.  Allein  zu  Humbold t's  Zeit  war  die  Gattung 
Cinchona  weiter  verbreitet  als  jetzt ,  und  es  hat  demnach  W  e  d  d  e  1 1  in 
seinem  Werk;  „Histoire  naturelle  des  Quinquinas/*  zufolge  eigener  An- 
schauung bei  seiner  mit  Castelnau  von  1843  — 1848  unternommenen 
Heise  den  Chinadistrikt  aui*  1200 — 3270  Meter  zwischen  10^  nördl.  Br. 
und  19®  südl.  Br.  bestimmt,  zwischen  welchen  Breiten  die  Chinaregion 
einen  nach  Westen  gewendeten,  nach  beiden  Enden  hin  schmäler  werden- 
den Bogen  beschreibt. 

Botanisches.  Genus  Cinchona:  Kelch  5zahnig,  Blumen- 
krone  prasentirtellerartig  mit  5theiligem  Saume,  Staubbeutel  linearisch, 
mit  den  Staubfäden  in  der  Röhre  befestigt,  Kapsel  durch  eine  Scheidewand 
in  zwei  an  der  Kommissur  sich  öffnende  Hälften  getheilt,  Samen  mit  einem 
häutigen  Ringe  umgeben.  Lindley  nimmt  26  Arten  an  (Pereira) 
und  theilt  dieselben  in  3  Gruppen:  1)  Saum  der  Blumenkrone  aus- 
wendig wollhaarig,  die  Blätter  grubig  punktirt:  Cinchona  micrantha,  nitida, 
Condaminea.  2)  Saum  der  Blnmcnkrone  nicht  woHhaarig ,  Blätter  nicht 
grubig  punktirt:  lancifolia,  lucumaefolia ,  lanceolata,  ovalifolia,  ovata, 
rotundifolia,  cordifolia,  pubescens,  hirsuta,  glandulifera,  viUosa,  oblongifo- 
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m  der  Blumtiukrone  glivtt  oder  nur  an   den   Spltieo  wBtcfc 
»cutifi>lm  ♦   magnifolia ,   CÄdüciflorw  ,  t^U^nocurpti ,  mmermm^A^ 

lell  ti[iler8cliei<bt  £wei   Gatiuugpu    und    nennt    die,    dcsn» 
ron  unten  nach  obon  öffnet  Cinchoniii  die  iich  umgi^Jcetirt  Ö& 

esL  Cafcarilla;   üw  Ziihl   boiicbrHnkt   er   auf  19    8p4*<*i^,  vi3i 

ii*  »Ibaytt  (Wedd4?li)  die  vorrUgbcbsU?  ist  «ml  von  tbm  lol' 

«en  chÄrakt<!risirt  wirtl :    C.  caUj^ayu ,   ibliiu   oblong:! s  vd  Jancco- 

,  obtii«!«,  baai  attenutitia,  mviir    trinqiu*  runitii*,  gl n brat b,  nidda 

puh(;,-4r'c>ntibu,'$^  in  axilli^  renan      tfcrroblriibLtlä,  Ülnmeiitis  dimid» 

?URrt|ne  brevloribus.      CiipsuU  ovfitii,  flort-s  longitudine  vix  »&■ 

.inibu»  niorgmts  ertd>re  fimbmlci   r|«ntkuliitii»      IlabitAt.  in  Bo- 

eruvin  riuairnli.     Die  Cali^nyacinfhanri  ündetaich  nach  Weddcll 

Vnrit*t4iien ;   a)  C.  califsnya  v**ra,  Bnuiu  mit  abgcstuüEE*ü,  oblonf- 

einiiubn  oder  qbU>ug*Inn(iQtt.lic'beii  Blättern  ,  b)  C.  ealisnya  Jöse* 

.,  tStraui^h  vnn  2  —  S  MtHer  IltiUe.  mit  etwas  jtpit^cn,  obbing-Iancelt- 

livneu  oder  eiftirmig-laneeltliehcii  Blüttern, 

Von  dli^iT  ('Iiiiirhoiiji  stminiutr  die  wfrthvollp  Rindi^*  iib  ,  d)i>  bisher 
im  Handel  als  China  ealit:aya  bekannt  war.  Leider  ist  sie  Jetzt  fast  ganz 
ausgerottet.  Als  neu  erwähnt  Weddell  neben  G  anderen  besonders  eine 
C.  australis  ,  die  am  weitesten  siidlieh  vorkommt,  und  eine  C.  micrantha, 
die  mit  der  C.  micrantha  (K  u  i  z)  nicht  ganz  identisch  zu  sein  scheint.  Er 
beschreibt  sie  folgendermassen  :  Foliis  late  ovatis,  oV)ovatis  rotundatisve, 
obtnsiusculis  ,  basi  plus  minusve  attennatis,  membranaceis  ,  supra  glabris, 
subtus  levissime  puberulis ,  in  venis  et  axillis  pubescentibus  vel  pilosis, 
dentibus  c^ilycinis  brevibus ,  acuminatis,  panicula  thyrsoidea  fructifera, 
snbcontert'i,  Capsula  lata,  ala  seminum  margine  denticulata. 

G  e  Av  i  n  n  u  n  «r  d  t»  r  Chi  n  a  r  i  n  d  e  n  (W  e  d  d  e  1 1  ,  Pharm.  Centr. 
Bltt.  44.  184  9).  Nach  AV  e  d  d  e  1 1  heissen  die  Leute,  welche  die  China- 
bäume in  den  AViildern  fallen,  Cascarillcros,  dmh  führen  die  Chinahändler 
denselben  Namen.  Die  für  das  Kin>anuneln  einzig  giinstige  Zeit  ist  die 
trockene  rJalires/eit,  naeli  l'opjiig  vom  Mai  an.  Zuerst  wird  der  Baum 
möglichst  tief  an  der  \Viir/.(l  abgehauen,  die  Zweige  entfernt,  das  Peri- 
derma  durch  Schlagen  mit  dem  Kücken  der  Axt  lo.<gelöst,  hierauf  die 
Rinde  in  ihrer  ganzen  Dicke  durch  gleichfoiniigi^  Schnitte  in  Querbinden 
zerschnitten  und  diese  dann  mit  «lem  Messei-  getiennt  ,  wobei  man  den 
Stiicken  ungefälir  die  (Jriisse  von  4  — .')  Deciiu.  Lliiige  und  8  —  lOCentlm. 
Breite  zu  geben  sucht.  Früher  nuisste  die  Oberhaut  daran  bleiben  und 
deshalb  die  IVaume  erst  mehrere  läge  liegen  ,  dannt  die  J5orkenschicht  an 
die  lebende  Schi«dit  antrocknete,  jetzt  sieht  man  of\  hii'rvon  ab.  Manche 
Rinden  der  Museen  durften  hiernach  zu  berichtigen  sein.  Das  Trocknen 
der  Rinden  ist  nicht  vdllig  gleich.  Die  dünneren  Rinden  von  jüngeren 
Stiiuiinen  und  Zweigen,  welche  die  auf«^erollten  Rinden,  Canutorindeu,  lie- 
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fem  sollen,  werden  blos  an  die  Sonne  gelegt,  dagegen  werden  die  stiirke- 
ren  Rinden,  welche  flache  Stücken  geben  soUen,  Tabia-  oderPlanchachina, 
erst  etwas  der  Sonne  ausgesetzt,  dann  aber  sttulenartig  aufgeschichtet  und 
g^resst.  Ue(brigens  ist  die  Verfahmngswetse  an  verschiedenen  Orten 
verschieden.  Die  in  Bündel  gepackten  Rinden  schafH  der  Oascartllero 
ans  den&  Walde,  der  Aufseher  sondert  sie  und  packt  sie  inCanevas,  worauf 
ne  in  die  Städte  gebracht,  in  irisches  Leder  gepackt  und  diese  Ballen 
unter  dem  Namen  Suronen  oder  Seronen ,  meist  7  0 — 80  Kilegr.  schwer, 
nach  Europa  geschafft  werden.  Weil  demnach  die  Rinden  durch  viele 
Hände  gehen,  wird  ihr  Preis  immer  höher.  Zu  Pelechuca  kostet  von 
der  bessereu  Rinde  das  Kilogramm  l  Fr.  5  0  Cent. ,  in  Paris  zahlt  der 
Fabrikant  2  0  Fr.  Eine  botanische  Trennung  der  Bäume  findet  durchaus 
nicht  Statt  und  ist  eine  solche  dem  halbwilden  Cascarillero  auch  nicht 
zozumurben.  Die  meisten  Angaben  hierüber  und  die  streng  durchge- 
führte Scheidung  der  Sorten  nach  den  Cinchonaspecies  sind  demnach  falsch. 
S.  unten. 

Da  die  Ausfuhr  der  China  regia  aus  Peru  und  Bolivia  gegenwärtig 
gut  als  unterdrückt  ist,  so  haben  die  von  Delondre  in  den  Chinadistrik- 
ten Equador  und  Neugranada  angestellten  Forschungen  um  so  grössere 
Bedeutung ,  als  sie  darthun ,  dass  dem  drohenden  Chinamangel  durch  die 
Rinden  aus  Neugranada  vollkommen  abgeholfen  werden  könne.  Die  mir 
zur  Zeit  nur  aus  einer  Notiz  in  Canst.  Jahresb.  1854  bekannten  For- 
schungen sind  niedergelegt  in  der  Quinologie  von  A. Delondre  undBou- 
ch ar da t  Paris  1854. 

Pharmakognes  tisch  e  Eigenschaften  der  Chinarin- 
den. I.  Bau  der  Chinarinden;  nach  Weddell.  Die  Rinde 
bat  anter  der  Epidermis  mehrere  Schichten,  temporäre  Lagen,  die  nur  die 
jungen  Zweige  bedecken  und  mit  der  Vergrösserung  des  Volumens  ver- 
schwinden. Diese  Lagen  von  Aussen  nach  Innen  sind :  Die  Korkschicht, 
Zellfaserschicht  und  Rindcnfascrschicht ,  letztere  mit  den  Milchgefässen 
versehen.  Die  Rinde,  durch  den  sich  von  Innen  her  vergrössernden  Holz- 
cylinder  nach  Aussen  gedrängt,  kann  den  Zweig  nur  so  lange  bedecken, 
da  sie  in  ihrem  Wachsthum  mit  dem  Holze  Schritt  hält ,  was  aber  nur  in 
einer  gewissen  Tiefe  Statt  hat,  während  die  äussert^te  Schicht  abstirbt  und 
stückweise  haften  bleibt  oder  abfällt.  Diese  abgestorbene  Schicht  nennt 
Weddell  Periderma,  die  lebende  Derma.  Bei  den  Chinarinden 
braucht  man  nur  das  Derma ,  da  dieses  allein  Chinin  enthält.  Es  besteht 
entweder  allein  aus  der  Fanerschicht,  oder  aus  dieser  und  Zellschicht.  In 
letzterer  scheint  das  Cinchonin  enthalten  zu  sein,  denn  es  findet  sich  immer 
der  Starke  derselben  proportional ,  während  das  Chinin  derselben  umge- 
kehrt proportional  ist.  Hiernach  kann  man  im  Allgemeinen  die  an  Cin- 
chonin reichereu  Rinden  erkennen ,  es  sind  diejenigen ,  welche  eine  starke 
Zellenschicht  haben,  wie  C.  pubescens,  sowie  die  grauen  Chinarinden, 
irelche  man  bisher  für  eine  besondere  Art  hielt,  die  aber  nach  W  e  d  e  1 T  s 
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UötereuchuugeB  oirliu  Andere  mnd  ^  ila  RtndeD  junger  Zwf^Lge  ton  ¥er- 
£chiedeneii  Cinchonen ,  die  epiiier  rotlic  oder  gelbe  Chumnndefi  Hef^ro, 
indem  bei  ihnen  die  Fuer«cbicbtai  sc»ck  niclit  muigebndei  iind  und  dulief 
da«  DermA^  DO€h  nicht  in  Perideim»  Tenrandelt ,  eme  irerbmltnijsizimg 
«tarke  Schicht  aimnAcht.  Die  Fa^ers^blchl  fuhrt  ntin  tmtti-  düa  Chbiift, 
doch  kAnn  es  nicht  in  den  Ft^eru  telbst  enth^ll^ti  sein«  dt?i%a  Wa^dungto 
i4>  verrückt  »ind  ^  tka«  ihre  iiiuere  üöbiung  tmi  rei^chwiindeö  ist ,  aocb 
weniger  in  den  MilchgeAiiiieti  ^  dt«  in  den  Ctnchonc^n  Aiif  etiuge  ittssfire 
Eeihen  gewi#»er  Lücken  retluciit  ericbatieo  urd  cinim  gnmmihjnrigen  Saft 
fuhrfrn,  übertVleaa  dem  nahestehen  den  Genus  C^iscjtnllA  mi^hr  etgien  «ind, 
vielmehr  miis*  e«  in  den  Zellen  tiefen,  in  deren  Mine  jene  Fasern  >-erhn?i- 
Ui%  »ind.  Aber  ea  wurde  falsch  aeiuT  woHte  man  ana  der  Zahl  dieser  Zellen 
auf  den  Chiningehiilt  direkt  schliessen  ,  denn  es  scheint ,  daü*  sie  inehi' 
und  mehr  in  ihren  Funktionen  gleiehnrtiger  und  cincVkoninhaltiger  werden, 
J€  mishr  »nlcher  Zellen  vorhanden  sind»  Für  den  C'hiningehalt  scheinen 
ftolehe  Rinden  die  bedeutendsten  zu  j*ein^  bei  welchen  die  Fnaem  und  die  «e 
uiugebenden  Zellen  auf  eine  g^wij^ii^e  Art  mit  etDander  verbunden  sind^  wo 
nandich  die  Fa»em  kurx  nnd  jeiemlieh  ron  gleicher  Lange  gleich fiinuig  im 
Innern  finf-i  biir/.riu^hen  Zellgewebes  vertbeilt  smd  und  diescäi  Zellgewebe 
jede  einzelne  Faser  dadurch  isolirt ,  dass  es  sieh  zwischen  diese  und  die 
nächst  aiij^renzeiiden  Fasern  als  eine  dünne  Schicht  dazwischen  drängt. 
Andere  fasrige  Kliideii  haben  längere  ,  in  Buiuleln  dicht  aneinander  gela- 
gerte Fas<'rii  .  wodurch  die  Dicke  der  Rinde  veriiK-hrt ,  die  zwischen  den 
Fasern  liegenden  Zellen  vermindert  werden.  Sunach  lasst  ?ich  die  Gute 
<ler  Chinarinden  nach  dem  JJruche  beurtheilen ,  \on  welchem  Weddell 
eine  dn-ifache  Art  unterscheidet:  a)  den  Faserbruoh,  wenn  die  ganze 
Dicke  rler  Kinde  aus  Fasern  besteht ,  welch»«  »lie  ganze  Oberfläehe  des 
Bruihes  durch  kleine,  kurze,  gleichlange  Spitzen  gleichsam  borstig  erschei- 
nen lassen;  b)  <len  Fadenbruch,  wenn  die  ;^anze  Dicke  der  Kinde 
aus  Fasern  besteht,  welche  die  ganze  OberHäche  des  Bruches  durch  lange 
und  imgleiche  Spitzen  fadenfranzig  ers(!heinen  lassen;  •)  den  Korkbruch, 
weini  auf  dem  Briirhe  die  Fasern  nicht  die  ganze  Oberfläche  bedecke«, 
sondern  entweder  ganz  oder  nach  der  Epidermis  zu  bald  mehr,  bald  weni- 
ger fehlen.  Der  erstere  gebort  nur  den  besten,  an  Chinin  reichsten  ,  der 
Fadenbruch  den  mittleren  ,  der  Kork))ruch  den  Nchlechtciten  Chinarinden 
an.  Da>  Tannin  findet  man  in  der  gros.^ten  Menge  in  korkbriichigen 
Binden,  das  C  !i  i  n  i  n  am  meisten  in  Binden  \on  kiirzfasrigem  Bruche. 
Es  sin<l  mithin  soh-he  Binden  die  weitlivullsten,  welche  1 )  die  grösste  Ein- 
fcirmigkeit  des  Gewebes  in  den  v<  rsdiiedenen  Lagen  des  Derma  zeigen, 
2)  die  grosste  < Jleichmässigkeit  in  (h-r  Vertheiiung  der  Faserei ementx: 
unter  die  zellig-harzigen  Element»-  »les  Splintes  erkennen  lassen  und  3)  die 
kürzesten  und  von  einander  unabhän<^n'gsten  Fasern  im  Splfnte  fuhren. 
Die  Fasern  müssen  s<'Itwäits  un»l    an   den  Spitzen    nicht   dicht   aneinander 

Stos.s»'!!, 
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WeddelTs  Eintheilung  der  Binden  ist  eine  anatomische ,  da  die 
anatomischen  Eigenschaften  mit  den  chemischen  im  Zusammenhange  stehen. 
Die  Straktor  aUer  Bidden  nähert  sich  einem  dreifachen  Typus :  der  lÜnde 
▼on  C.  Calisaya,  scrobiculata  und  pubescens.  Als  beste,  aber  leider  schon 
seltene  Rinde  erkannte  Verf.  1)  die  China  Calisaya  von  Cinchona 
Calisaya,  Weddell,  s«  oben.  Sie  ist  sehr  häufig  mit  den  Binden  von 
C.  boHriana  und  C.  ovata  vermengt  und  unterscheidet  sich  von  diesen 
durch  die  Kürze  der  Fasern,  welche  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Quer- 
brucfas  verbreitet  zeigen,  durch  die  Leichtigkeit,  womit  die  Fasern  losge- 
hen, statt  sich  zu  biegen  oder  fest  anzuhaften,  sowie  durch  die  kirschrothe 
Farbe ,  ohne  Marmorzeichnungen  in  ihrer  Dicke.  Vermöge  ihrer  Festig- 
keit läast  ein  Strich  mit  dem  Nagel  auf  der  Innenfläche  eine  glänzende 
Linie  zurück,  ihre  Concha*8  (sillons  digiteaux,  fingerspitzenartige  Eindrücke 
aaf  der  Oberfläche)  sind  am  Grunde  fasrig ,  tief  und  durch  Kämme  und 
Vorsprünge  von  einander  getrennt.  Sie  enthält  S — 3 9  0^/0  Chinin.  In 
der  Sprache  derQuichua  heisst  Colli  roth  und  Saya  Art  oder  Form.  Daher 
nach  W  e  d  d  e  1 1  der  Name  Calisaya  oder  häufiger  Colitiaya. 

Eine  2 .  anatomisch  von  der  ersteren  verschiedene  Sorte  ist  die  Cin- 
chona scrobiculata.  Sie  hat  statt  der  fasrigcn  Furchen  Aussen 
nur  ein  zelliges  Gewebe ,  das  hie  und  da  von  linearen  Eindrücken  durch- 
zogen ist;  im  Querschnitte  sind  die  Fasern  dichter,  zahlreicher  nach  Innen 
zu  und  fast  doppelt  so  lang  als  bei  der  vorigen. 

Cinchona  pubescens.  Die  Oberfläche  ähnelt  den  vorigen, 
doch  zeigt  sie  marmorartige  weissliche  Zeichnungen  von  stehengebliebenem 
Periderma  und  unregelraässige  Risse,  Innenfläche  fnärig,  hauptsächlich  aber 
zellig.  Die  Fasern  bilden  nur  eine  kleine  Zahl  unregelmässiger ,  koncen- 
trischer  Reihen  in  der  inneren  Hälfte  der  Rinden.  Die  Fiuscrn  sind 
3 — 4 mal  dicker  als  bei  der  vorigen. 

Nach  W  e  d  d  e  1 1  sind  die  Abstammungen  der  Chinarinden  folgende : 
L  Graue  Binden,  a)  Loxarinden  :  1)  Graue  dichte,  C.  condaininea, 
2)  braune  dichte,  C.  scorbiculata ,  3)  rothe  kastanienbraune,  C.  scrobicu- 
lata, 4)  rothe  fasrige,  unbekannt,  5)  gelbe  fasrige,  C.  niacrocalyx.  b) 
Lima-  oder  Huanucorinden :  1)  graubraune.  C.  mierantha,  2)  gewöhnliche 
graue,  C.  mierantha  oder  lanceolata,  3)  weisse,  C.  puq)urea,  4)runzliche, 
C.  glandulifcra ,  5)  Juenchina  oder  rothe  Loxa ,  Abstamuning  unbekannt. 
II.  Rothe  Rinden:  1)  Die  rothe  China  von  Lima ,  die  wahrt?  nicht 
warzige,  die  ofllcinelle,  die  wahre  warzige,  C.  nitida,  2)  die  rotho,  an  der 
Luft  wams  werdende,  die  orange,  die  blasse,  die  braune  und  rothe  Cartha- 
gena :  unbekannt.  III.  Gelbe  Rinden:  1)  Gelbe  China  des  Königs 
von  Spanion,  C.  Calisa^'a,  2)  Ch.  Calisaya,  China  regia,  C.  Calisaya,  3) 
orangegelbe  China,  C.  mierantha,  4)  Pitayachina,  C.  condaminea,  5)  Car- 
thagenachinu,  holzige,  C.  condaminea,  6)  orangegelbe  China  von  Mutis, 
C.  lancifolia,  7)  Iluamalicschina,  dunkelgraue,  C.  hirsuta,  dünne  röthlicho, 
C.  purjmrca,  weisse  (?),  rostfarbige,  C.  mierantha,  8)  gelbe  China  von 
Clanu,  lUndbach.  4(^ 


Cuenra ^  C.  fival ifoUa.  IV.  \V  ei  .<  ^ o  K  i  n  d  e n  :  1 )  Blasse  Jaenchma, 
C.  ovjit«,  2)  hluysgraue  Jaenchma^  C.  oviiü»,  3)  WL-isse  Loxachiua ,  desgl. 
4)weis*<e  fahrige  Jaeiiühjun,  tk^sgl-,  I> )  Pituyoü- oder  fabnlif?  Piuyachma  (?)» 
6)  Cuseocbiiin,  An^cachiaa,  Ch;  flava  tlura  und  flava  fibrosa^  C*  pube^^eas 
K.  t'ordifolm*  Als  neue  Arten  nenut  W  e  d  d  e  1 1  noL'b  unter  anderen  C. 
pubeweeiis  lind  Rustrali». 

Eine  eigenlhümÜche  Chinanud«  f)^iid  m-h  unter  einer  aus  London 
aiigelanjrteii  Sendung  von  CliinauHistern  unter  dem  Niimen :  ,|Chiua  von 
Maraeailjü>^  IVK^iie  Kinde  hat  Wink  1er  (Pliarni.  Centr.  Bltt,  3  8.  150) 
unternnebt  und  darin  c  h  i  n  u  v  a  s  a  u  r  e  s  Chinidin  in  Verbindung  mit 
einem  eigenthiimliehen ,  Eisencblorid  weder  veruudemden  noch  fallenden 
Farbstofl*^  viel  ehinas^auren  Kalk«  aber  sehr  wenig  CblnagerbstoflT  und  keine 
Spur  von  Chinaroib  irefundeiu  Die  Stücke  sind  hell  brau  ngelb,  flach  oder 
gebogen,  die  ObeHlüche  langt'äiitng  glatt,  eie  LinteHlaehe  fernfasng,  weich^ 
briiehjg,  kurzi<plittrig.  Ge<(-*huiack  i?ehr  bitter,  widrig»  anhaltend^  Aufguss 
Waasrothliehbraun,  klar. 

IL  E  i  n  t  h  e  i  1  u  n  g  der  C  h  i  n  a  r  i  n  d  e  u  naeh  P  e  r  e  i  r  h-  A) 
Eigentliche  Chinarinden^  von  Cini'bona  De  Cand*  1)  Chuia- 
rtuden  mit  bi;auner  Epidernüa,  China  fuscu.  Epidermis 
autgesprungcu  und  runzlii'h  ^  tiftera  von  anhängenden  Flechten  wei^elich. 
a)  B  I  a  N  f.  e  Chinarinden,  China  p  a  1 1  i  d  a.  Inirner  in  Kcihren, 
dai?  PulviT  bhussgrau  odi*r  bräunlich  ,  ad.stnngirend  bitter^  der  Aufgua* 
»cheidet  mit  schwidelK,  Natron  keinen  SL^bwefuLs.  Kalk  ab;  enthalten  Chinin 
und  Cinchonin.  Hierher  gehören  die  L  o  x  a  -  oder  K  r  o  n  c  b  i  n  a ,  die 
Bilbergraue  und  u s  e  h g r a u  e  C  h i  n a  ,  nach  G  u  i  b o  r  t  auch  die 
etwas  verschiedene  H  u  a  m  a  1  i  e  s  -  C  h  i  n  n. 

b)  Gelbe  Chinarinden,  China  flava,  des  englischen 
Handels:  Röhren  und  (lache  Stucken,  grosser  und  rauher  ab  die  vorigen, 
Textur  fasrig,  Geschmack  bittpr,  weniger  adütringirond.  Pulver  orange-  oder 
rehrarben,  der  Aufgus?  i^cheidei  mit  ^cbweiels.  Nairon  schwefels,  Kalk  ab; 
enthalten  mehr  Chinin  als  Cinehonio,  Hierher  gehören  die  gerollten  und 
fluchen  Varietiitett  der  Königs-   oder  C  a  I  i  ä  a  y  a  c  b  i  n  a. 

e)  R  o  t  h  C"  Chinarinden,  China  rubra:  ftöbren  und  flache 
Stücke,  von  fasriger  Struktur ,  Geschmack  bitler,  adstringirend ,  Pulver 
rothlieh. 

2)  Chinarinden  mit  weisä  lieber,  glänzender  Epi- 
dermis, China  alba.  Epidermis  wetsslich  glUnxend ,  glatt  ^  nicht 
aufg<.'sprungen,  fest  anfMit/endj  enthalten  wenig  oder  kein  Cblniu  und  Cin- 
cbonin,  einige  von  ihnen  ein  Alkaloid,  Aricin. 

a)  Blasse  Rinden  mit  weisner  Epidermis.  Hierher 
gebort  die  w  e  i  s  st  e  L  o  x  a  (G  u  i  b  o  n  r  t) ,  tVm  sich  untei'  der  echten 
Losa  ündeL 

b)  Gelbe  Rinden  mit  welsBer  Epidermis,  Hierher  ge- 
hören :  die  hart e  und  die  t'a t?rige  Cartbugenarinde,    die  C u s - 
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corinde,  die  orangegelbe  China  von  Sta.  F^  und  die  weisse 
China  nach  M  u  t  i  s. 

cjRothe  Rinden  mit  weisslicher  Epidermis.  Hierher 
gehören :  die  rothe  China  von  Sta.  F^  und  dierothe  China  mit 
weisser  glänzender  Epidermis ,  beide  mit  der  echten  rothen  China  ofl 
verwechselt. 

B.  Falsche  Chinarinden.  Sie  stammen  meist  vom  Genus 
Exostemma  ab  und  sind  thcilweise  von  L i n n ^  noch  zu  Cinchona 
gezählt ,  enthalten  kein  Chinin ,  Cinchonin  oder  Aricin  und  haben  sehr 
verschiedene  physikalische  Kennzeichen.  Es  gehören  dahin :  China  de 
Sta.  Lucia,  von  Exostemma  floribundum,  Westindien,  enthält  den 
Bitterstof!  Montanin ;  China  Caribaea,  von  E.  caribaeum ,  Westin- 
dien und  Mexiko ;  China  falsa  peruviana,  von  E.  peruvianura, 
Peru ;  China  brasiliana,  von  E.  souzanum ,  enthält  das  Alkaloid 
Esenbeckin ;  China  Pitaya,  von  E.  racemosa  (?) ,  soll  ein  Alkaloid, 
PitaJin,  enthalten  (Folchi);  China  de  Rio  Janeiro,  vielleicht  von 
Buena  hexandra. 

Handelssorten,    l)  Cortex  chinae  Loxae,   Loxa-  oder 

Kronchina,    vielleicht  von  Cinchona  Condaminca.      Oberhaut    diinn, 

t       .  .  .  .  .  • 

fest ,  mit  zahlreichen  ringförmigen  Querspriingen ,   die  Unterfläche  glatt, 

zimmtbraun.    Erscheint  im  Handel  in  Röhren  von  6  — 15  Zoll  Län^e  und 

2  Lin.   bis  1  Zoll  Dicke,  die  Rinde  selbst  ist  ^j^ — 2  Lin.  dick;   auf  der 

äusseren  OberlQäche  viele  Flechten,  Geruch  tanncnrindenartig ,    Geschmack 

adstringirend ,   bitter  und  aromatisch.      Im  Handel  nennt  man  die  feinen, 

dünnen ,  langen  Röhren  mit  kurzem  Querbruche  beste  Kronchina  (Cortex 

chinae  coronae  electus),  die  grösseren,  von  Flechten  woissgrauen,  Röhren, 

silbergraue  Kronchina.      Untermengt  mit   der  Kronchina  ist  die  von  einer 

anderen  Cinchona  stammende,   meist  von  Querspriingen  freie,  graubraune 

mit  korkiger  Epidermis    versehene  Huamalies-     und    weisse  L o x a - 

China. 

2)  Cortex  chinae  Huanuco,  graue  China,  vermuthlich 
von  Cinchona  micrantha.  Oberhaut  massig  diinn,  hart,  die  Runzeln  meist 
der  J^änge  nach  ,  die  untere  Fläche  splintig ,  die  Farbe  rostbraun.  Stets 
in  Röhren ,  grösser  als  die  Kronchina ,  Geschmack  adstringirend ,  bitter, 
aromatis<*h ;  Pulver  zimmtbraun. 

3)  China  Jaen,  blasse  Tenchina,  vielleicht  von  Cinchona 
ovata.  Oberhaut  diinn,  hell,  zem»iblich  ,  wenig  Risse ,  Rühren  meist  ge- 
krümmt ,  dunkelzimmtbraun ,  4  —  6  Zoll  lang ,  3  Linien  bis  1  Zoll  im 
Durchmesser,  ^f^ — 2  Linien  dick. 

4)  Cortex  chinae  Huamalies,  Huam  ali  eschi  na,  diina 
foftca,  Geiger,  nach  Reichel  von  C.  purpurea  (Popp ig).  Oberhaut 
dünn  und  schwammig,  längsfurchig,  warzig,  innen  glatt,  Farbe  rostbraun, 
in  Röhren  oder  flachen  Stücken. 

5)  Cortex  chinae  regiae  s.  Calisayae,  Königs-  oder  Cali- 


724 


sayachiuA,  imch  Hu  mbold  t  von  C.  cor  difolia  .  mich  Ruix  und 
Liiirlley  von  C*  l  an  c  eo  1  atn ,  nAch  AVeddell  von  der  neaen  C, 
C  Ä  U  8  a  )  a  ( W  c  d  d  c  U)  ,  s.  oben*  überbaut  sühr  dielt ,  hriiohig  ,  der 
Länge  nucb  getiirebt  und  mit  vielen  Querrisseu  veruehtMj ,  die  Untt?rftm'he 
unebtju ,  Farbe  zimmtbraun  (Bergen).  Gesclimaek  uu haltend  ^  bittfir 
aroinatiseh,  Genich  lobnrtig.      Im  Handel  2  Variettiten  (Pereira): 

a)  A  u  f  g  e  r  o  1 1 1  e  K  ti  n  i  g  »  e  h  j  n  a  »  CU,  regia  t  u  b  a  l  a  t  a : 
Bohren  S- — 18  Zoll  lan|i ,  2  Liuieu  bin  2  Zoll  lu»  ntiirlinieseer ,  'A — 6 
LiniL'n  dick  ,  meist  mit  der  Oberliaiit  virsehon.  Aeuasere  Übtrlbicho  der 
Lauge  nach  riuizligf  und  turohif;,  mit  vürherrarbeudeD  Quersprüngen»  durch 
welche  die  Oberfläche  nehr  raub  erecheiui  tuid  diese  Sorte  von  der  Hiuk* 
üucorinde  uulei-sebeidet.      Kpidemiis  hellj^niu. 

b)  F  1  fi  <'  b  e  K  ti  u  i  g  8  c  h  i  n  a  ,  China  regia  p  I  a  n  a-  Stiildu 
von  8^ — 18  Zoll  Lange»  1  —  2  Znll  Breite  und  1- — 5  Linien  Dicke,  mfibl 
ohne  Epidemib,  innere  Übertlürhe  glatt,   Farbe  zimmtbraun» 

6)Cortcx  Chi  na  e  ruber,  rothe  Chinarinde.  Mutte^ 
pdauze  nicht  eriiiitttilt  ,  Obcrhiitit  diek  ,  lang^runzlig ,  mit  oberflachliehen 
Furehen  und  Wary.eu  ,  itum-c  Fhiebc  uneben  ,  Farbe  brauulicbroth.  Er^ 
scheint  in  RöhreT^und  flachen  Stucken,  die  Kcihren  vdu  2  Linien  btji  l^j^ 
Zoll  Durchniesaer,  '/^  —  2  Linien  Dicke  und  2^—1  2  Zoll  Länge,  die  Shickc 
von  1 — 5  Zoll  Breite,  Vs^ Vi  ^^^^^  Dicke,  ^  ZuU  bis  2  Fua«  Länge, 
Epidermi,*  graubniiui  oder  rothbniun  ,  dna  Ri^te  mueosum  öfters  dick  tmd 
Fcbwauuiiig:  Geschmack  bitter ,  aromatisch ,  (rerueh  i^cbwach  lobatttf, 
Pulver  rirth  lieh  braun. 

7)  C  ort  ex  Chinae  Loxac  albac,  weis^^e  Lox&china, 
unter  de*r  Krouchina  vorkouunend  and  nur  durch  die  weissliche  Epidernus 
zu  unten*i"heiden* 

8)  C  o  r  t  e  X  Chinae  C  a  r  t  h  a  g  e  n  a  e  d  q  r  a  e ,  harte  C  a  v 
t  h  a  g  e  n  a  c  h  i  n  a ,  vermuthlieb  von  C.  cordifolia  (M  u  t  i  s),  Oberhaut 
dünn  und  weich ,  oder  fehlend,  unregelmässig  laugsfurehig ,  Unterfläche 
uneben,  «^idiulig,  Fiirbo  tlunkel  ockergelb.  Erscheint  in  IMhren  von  S — 8 
Linien  Durehinej^ser ,  ^/^- — l'/g  Lin.  Dicke,  5 — 15  Zoll  Lauge,  oder  in 
Stücken  von  Vä~~2  Zoll  Uieltc,  2  —  7  Lin.  Dicke,  4  — 12  Zoll  Lange, 
meist  gebogen.      Oeschmack  bitterlicb-adtsringirend ,   Pulver  xiinmtbraun. 

0)  Cor  lex  Chinae  Cartbugenue  t'ibrosae,  fasrigo 
C  ü  r  t  h  ö  g  e  u  n  c  h  i  n  a ,  veruiuthltch  auch  von  C.  curdifolia ,  mit  der  vori- 
gen untermengt,  Oberhaut  dunu,  glatt  oder  abgerieben,  luncntläehe  eben, 
Farbe  rein  ockcrgtilb.      Uebrigenii  der  vorigen  analog. 

10)  Cortes  Chinae  Cusco^  Cuaeochina  (Guiboart), 
Lq  flachen ,  nüt  Epidermis  versehenen  Stücken ,  der  Ki^nigscbina  ähnlich, 
aber  mit  ^cbwefelsaurcsm  Katr*>n  keinen  Niedersclag  gebend  ,  oder  in  Roh- 
ren, die  mit  einer  weisslichen,  nicht  aufgesprungenen  überhaut  bedeckt 
fiind.      Hete  muco 9 um  orangefarben  ,  durch  Salpetersäuro  dimklor  gefärbt, 
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Iait«nlfiidi6  gelbeimmtbraim.    Eacbfllt  nur  Cinc^onlet  (etwA  3j  &ii^^  Hinflo) 
und  ^iiel  Ohtaarotfa  (G  n  i  b  o  a  r  t). 

il)  Cortex  Chinae  fturantiacae  cle  Sta,  Fd,  orange« 
gellie  Cbina  Ton  Sta.  Fd^  vielleicht  von  C.  latieifolta,  Epidemtiff 
dureb  zablreicbe  Linp-  und  Quemase  raub«  CortikaiscbkbteD  faerig, 
ipeaig  bluerf  omngogelb.     S^br  uq wirksam. 

12)  Oorlex  China e  aovae,  rolbe  CbifiA  vöa  Sta  Fö 
(Mut  ia)^  Cbitia  nova  der  deuUcben  Pbamiakologün,  rennulblicb  von  C* 
magniifolia*  Stiick«  Tfin  l  Fu^sLäng«,  c^liodTiMtb  ,  1—8  Limien  *ljck, 
EpidermiA  vr<>iMlirb  ^  diinu,  gla^it«  fast  frei  von  Kiyptogameu «  biswuilin 
fehltüid,  mit  »j'iarHiUiifin,  vmu  Trockneiif  nicht  wie  bei  der  Kijiii|^ebtiia  von 
der  S^^ktUT  tierrtihrvfideti  Quer^miigeii ,  Rmde  bla^s  tleitichroth  «  a»  diT 
Luft  dunkler  wortleuri ;  unter  der  Lonpe  bemerkt  man  iwigcben  den  Fa^ni 
eine  we«^»e  nnd  rrilbe »  die  Hosalarbe  bedingende  5iapw4?  ^  Bmcb  änB»i*rb('b 
blättrig  f  innen  kurclktirig  ^  Geacbmack  fidstring^iründ  ,  lob  artig  .  GiTDch 
ickwacb  lobartig.,  Pulirer  roth  (G  u i b o  ii r  t).  Enthält  nach  Felleiier  und 
Olren  Ion:  Fett,  C  h  i  u  o  v  a  §  i  u  r  e,  rothi'n  Harzstoff^  GummiH,  8tarke- 
mebU  gelben  Ftirb^tolT,  alkaliji'be  Iklatexie  und  Holzfaser. 

13)  R  o  t  b  e  C  h  i  II  a  r  i  n  il  e  mit  w  e  i  *:  e  r  r,  j?  l  ä  n  i  e  n  il  e  r  E  p  i- 
«lermi^  ,    tindet  sich  der  rothen  Chinarinde  dt*fl  Ibmdeln  bpjgiL'mengt. 

Die  Pharm.  Saxon.  hat  von  diesiiti  vt*r8<Lliit'den<n  .Si>rtcn  fol^i^ntb;*  i 
1)  China  fusca,  Cortex  pf^mviiimist.  Unter  diei^i'in  Niimcn  binnen 
l^braaeht  wt-rden  :  a)  Cbina  L  a  %  a  ♦  von  Cinrhumi  Ctunlaniinca  ,  h) 
China   liunnuiM»,    vim  €.  glanduliieni  Huit  und  Fiivuu. 

2 )  China  regia  <mI  c*  r  C  n  l  i  s  si  y  ii ,  von  Cinrhüna  hiuf  jfolia 
Mutis^  in  2  Können :  CaliAiLyn  plarui  imd  tidjtd<'k?ii».  Nicht  dauiit  vermischt 
dtrf  «c>ii] :    China  flava  »,  Tenn  n.  de  Carthagitnn, 

Bestand  t  b*^i  1  e.  Alkaloidf:-:  Chinin,  rihrbonin  ,  Chinntin, 
tlriaidin  »nd  AnrijT  ,  verbunden  mit  Chinfi|5**rli?itnjr  iiml  Chi  n  ii  e«  u  ts  n^ 
!)J!iäuren:  Chinagc-rbsroAT,  Chinamth  ,  Chinn^ittn-r ,  Chinovriflnure  ,  (in 
der  Cb.  nova  und  Ch.  Pitun).  3)  1  n  d  i  tTi' ru  n  t  i*  KufpiT:  j^elher 
FirijflolT,  grüne  fettige  Materie,  Stärkemehl,  (itnumi  (in  df»r  gulben  tmd 
rothen  China  fi^hJend),  Hartharz,  lliiehti|£eH  Od,  4)  Chinusnuri-'r  Kiilk, 

Naeh  Winkler  aind  m  10  ^  bej^^^i^iphcn  Apothekcrgc*wirht?<  ent- 
kalfen  i 

Chinin.  Cinebcmin. 

Von  China  r^in,  nnbedeekt  !  t;  1   iW,  —    Gr. 

,»   China  Jaen  pidlida  '^^    Tf  —    m 

.»   China  rnbiginofia : 

a)  be-ite  8one  2'iG    „ 
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ChiDin- 

Ciachomn. 

t 

Von  China  Loxn 

23  gr. 

S3  gr 

C 

„    China  Paeiido-loxö 

2,8    ,, 

0»7  „ 

1 

f,   Ctiiuii  Iluamalies 

8^66    ,» 

0,6—23,0   „ 

|i 

W  i  n  k  l  e  r  achlügt  Iblgtinde  Methode  vor ,  um  den  Alkaloidgehalt  vi 
bestimmen  (Biiebn.  Kep.  XXV,  289);  100  gr.  feiogepulverte  Chin*- 
ritide  werden  mit  8  5  Wuraer  und  M  0  gr.  reiner  koricentrirter  Schwefel- 
flüuri?  im  Wnsserbftde  zweimal  ausgcjÄOgen  und  die  heii^sen  Aufzuge  Tom- 
nigt.  Mau  gie*ist  vom  Btidensatji  üb,  &QtrX  t>  5  frij*ch  bereitet  es  Kiilkhydral 
zu  und  dlgi'rirt  bei  gelinder  Wurme.  Aas  dem  getroekueten  und  fein  t^t- 
riebeueu  Krtlkniederschluge  wird  dius  Alkiiloid  unter  Zusatz  von  reiner 
Thicrkfdde  durch  wiederholtes  Auiskochen  mit  WeingeiJit  von  SOProceat 
aufgezogen  und  der  Äuss^ug  abgedampft.  Der  Hüekätand  wird  in  Eang* 
saure  gelöst,  mit  Ammoniak  übersattigt,  das  gefällte  Alkaloid  im  Wa^se^ 
badß  getrocknet  und  das  Chinin  vom  Cinchonin  durrh  Krystalli^iiren  der 
alkuholischen  Lösunq:  und  Ausziehen  mit  Aether  getrennt.  Zur  Prüfung 
der  Rinden  nnf  dif  Alkaluide,  bedient  sieb  Rabourdin  (RnJL  de  Thdr. 
Jan*  1651)  de«  Chloroform,  das  dieselben  ausdeht»  Ein  sehr  gedtegen«^ 
Aufsatz  über  die  Prüfung  der  Chinarinden  von  Dr.  E.  R  i  e  g  e  1  in  Karls- 
ruhe findet  sieb  .\rch.  f  Pbarui.  Miii   1853.  p.   162  u.  fg. 

A.  D  a  r i«  t  e  1 1  u  n  g  und  Eigenschaften  d  e  r  A  1  k  a  1  o  i  d  e. 
1)  Chinin  und  seine  Präparate.  Man  erhält  Chinin  und  Cin* 
chonin  nach  der  oben  angegebenen  allgemeinen  Methode.  Um  beide  i« 
trennen ,  sättigt  man  sie  mit  verdünnter  Schwetelsiiure  ^  setzt  noch  so  viil 
S03  7A\  als  nbthig  ist,  um  saure  Üvihe  zu  bilden,  deren  Liiflung  bis  «u 
einem  be-Htinimten  Punkte  abgedampft  winL  Das  Chininsalz  scheidet  sich 
zuerst  aurs,  während  das  Cinehoninsaix  noch  gelöst  bleibt  (Liiwig).  Auch 
durch  Aether,  in  welchem  da»  CinchoDin  fast  unliii«lich  ist,  kann  man  beide 
trennen.  Das  reine  Chinin  erhält  man,  wenn  man  eine  Lösung  von  schwe* 
fels.  Chinin  mit  Aetzamnionink  versetxt,  den  Niederschlag  sammelt  und 
trocknet. 

Das  reine  Chinin  ist  weiss,  krjstallisirt  durch  langsame  freiwillige 
Verdunstung  der  alkdholisehen  Losung  In  seidenglänzenden  Büscheln,  die 
unter  Abgabe  von  Waisser  hv\  gelinder  \\' arme  zerfallen ,  lenkt  das  pol»ri- 
Birte  Licht  nach  links,  schmeckt  stsirker  bitter  als  Cinchouiu ,  löst  sich  in 
100  Tb.  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether.  Ob  das  1  At.  Chinin 
mit  der  Fonnel  C^oII^i  N^  O^  oder  mit  C|p  lim  N^  O^  Juisgednickt  werden 
müsse,  war  lange  zweitelhafL  Zwar  glaubt  t>t  recker  (Ann,  d.  Chem. 
und  Pharm,  XCL  15  5)  aus  den  Snhstltutionsprodukten  dt-s  Chinins  mit 
Aetbyl  und  Methyl  die  verdoppelte  Formel  für  1  At.  Chinin  folgern  zu 
müssen ,  doch  wird  auf  der  andern  Seite  aus  dem  phosphorsanren  Salze, 
welches  auf  1  At.  PO^  3  At.  Chinin,  jedes  ku  O^^lläiNäÖ^.  enthält,  die 
letztere  Formel  wabrsebeiidieher. 

a)    Basisch    s  eh  w  e  fe  laaiircs   Chinin,    Chinin  um    sul- 
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pharidtm  bseticum:    Grob  gcpulTerte  Köüigschinft  irird  mit  Wi 
düÄ  durch  etwas  S^hwerdsaurc  oder  Sttlz»äüre  angesAuert  worden  ist ,  drci- 

«viermnl  ansgekocht.     Datiti  ^izt  tiiAn  fein  gepulverten  gclöschren  Kalk 
der  iUtrirten  und  erkalteten  Abkochang,  hts  dieselbe  deuüloh  ftlkaliAch 
girt  und  sieii  dunkel  färbt.      Der  dadurch  erhaltene  Niederschlag  wird 
auf  dem  FiU^r  geniunmeU  ,   auf  einem  Tuche  getrocknet  und  ausgepreist, 
der  getrocknete  Kuchen  gepulvert  und  mit  buchst  rekiificirtem  WeJngeiat 
^^igerirt ,   die  tiltrirte  Tinktur  eingedauipt\ ,  bis   der  Rueki^tand  dick  wird, 
^HjHn  voraichtlg  mit  Schwefebaure  gesättigt  und  aiiAkrystallbirt.      Dai  so 
^^Hlallene  gelbbraune  schwefeln»  Chinin  wird  in  Waaser  gelost,  durch  Thiep- 
kohle  entfiirbt.  aufs  Neue  kr^iitalli^irt  und  getrocknet.    Das  baltisch  schwe- 
felsaure  Chinin  (L  ü  w  i  g)   bildet  kleine   fahrige ,   geruchlose  Nadeln  von 
perlmutterartigem  Ausehen  und  sehr  bittcrra  Geschmack,    \mt  sich   in  80 
Th.  kalten  Alkohob   von  0,885  *p.  Gew.,    7  40  Th.   kalten  und    30  Th. 
kochenden  Walser«  auf  und  ertheilt  der  wässrigen  Lüsung  eine  blauliche 
Färb«*.     ChFl,  O -j- SO^  (Ij«  wig).     Die   Kr}'stÄile   verwittern   an   eiuem 
^■Mmen  Orte  unter  Verlust  von  10  At.  Wasser  (Lüwig). 
^^       Ausser   den   leicht  zu   ent4leckenden   Verfälschungen   mit  Magntvia, 
ZuckeT,  Stärkemehl ,   8alicin  ,    Salmiak  ,    Manun  etc.  kommt  jeUt   flie  mit 

(refels.  CinchoDin  oft  vor.  Chiappero  (Gaz.  med.  ital.  s^tati  snrdi 
19^1)  i«chlagt  zur  Entdeckung  derselben  folgendes  Verfahren  vor. 
Ctgr.  Schwefels,  tlhinin  wenleu  in  :;5  Grmm.  deat.  "Wa-tsers  unter  Zu- 
von  <*lwas  SC)^  gelost,  1  0  Gniiiii.  Schwcfcluthcir  beigegeben  nutl  <lana 
el  Ammoiiiok  ,  Sctda  oder  Potasche  jtugf  «etzt ,  als  nothig  ist  flie  Baso 
itändig  zu  substitniren.  I^as  Chinin  Irist  ?ich  nuf,  das  Cinchontn  nicht, 
lern  bleibt  suspendirt  und  kann  somit  (piantitativ  bestiniuit  weilen, 
b)  Neutrales  (saures,  Low  ig)  sc  h  w  c  Tel  s  a  u  re  s  Chinin, 
diirch  Zusatz  von  Schwefels«fture  zum  basischen  Salze,  krystallisirt  in  klei- 
nen nadehormigeti  in  1  1  Th.  kalten  Waaaer»  löslichen  Krystallen  ChO,  0, 
4-  2  SÜj  -|-  14  Hu  (L ü  w ig), 

c)  8  a  1  z  s  a  u  r  e  s   Chinin,    C  h  i  n  i  n  u  ni   m  ii  r  i  a  1 1  c  u  m  ^    durch 
ijK'n   dt'S   reinen  (ihinin   in  sehr  schwacher  *Sal?.wjitire  und  Auskrystalli- 

i:   perlniutltTglünzcndc  Nmleln.      CbHCh.      Ausser  dienen  Salzen  hat 

n«"ch   g«'legcntlirh   ein  Chininum    nitriciim  ,    stibiciuii ,    phnsphoricum» 

pnicosum,  hydrocyanicum,  valeriftnirum,  tanuicum  etc.  clargp«teltl  und  zu 

rlei  therapeutischen  Versuchen  mit  mehr  oder  weniger  Gltick   benutzt. 

d)  V^  H  n   11  e  1  j  n  i  n  g c  n    (Pharm.  Centr,  BItt.  6.   18  5  0)  zeigte,  das« 
Chinin,  für  welches  er  die  Fnnnel  C^^^  n^  NOj  hat,  in  8  Modifikatio- 

auOret^n    k«nn  ,    welche    3    verschiedene   Hydriite   bilden:    «Chinin, 

tpen  Hydnit  und  Sulphnt  U  At.  HO,  ß  Chinin,  dessen  liyilrut  2  At,  HO 

Chinin«  d<*ijsen  Hvdrat  l  At.  AVasser  enthalt.    Das  ß  Chinin  (Cinchotin) 

er  hauptsiichltch   m  dem   Chinoidin    (s.  d.)   und  kann   diettem  durch 

her   entzogen   werden.      Kr)*stjdly«irt   aus  der    iat herischen   Ijösung    in 

tcn  Säulen ,   welche  an  der  Luft  undtirehsiehtig  werden  und  zrifal 
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Iö9t  s!ch  111  1500  Th.  Waaser,  4»  Abiol.  Alkohol  trad  »0  TH.  AeÜier. 
Wenn  man  gewöhnliche  et  Chimnsatze  naifc  Wääi^ct  «ntj   Säiare  versetzt, 

dann  8  St.  auf  120 — 180<*  erwärmt,  so  wtindelii  sie  sich  in  die  entipre^ 
rhi?iidon  Salxe  eiuer  nooen  dem  Chinin  isomeren  Bnse :  Chinicin  iim^ 
welche!«  jenem  hot-'h^t  ähnlii-h  ist^  aber  das  Ltcht  schwach  nach  rechts  dreht. 

e)  G  h  i  n  i  d  i  n.  Diese  Ba.His  »oheiiit  in  der  Ch.  Huamalie«  und  in 
dei*  China  von  Bogota  vorzukommen  ;  kiTstalUsirt  au»  der  w^ingeiÄtigen 
Ixisung  in  gro»?fen  ^lastrlnnaentlen  geraden,  vierseitigen  Säuleo  und  hl 
wtihrBclieiivlich  mit  dem  Cinchotin  identisch  (T^  ti  w  i  g). 

Ueher  die  clieniis«*he  Zniraminensetzung  des  Cbiuiiliii  gieblLeers 
(Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  Mai  18  52)  nitheren  Aufschlus».  Chinidin 
wird  jetzt  namentlich  aus  der  ilhina  Bogota  gewonnen,  welche  2,  61— f» 
06  p*  C.  davon  enthält.  Dair  unreine  Chinidin  winl  in  Alkohol  von  90, 
p.  C.  gelost  und  der  freiwilligen  Verdunsstang  iiberhussen.  E^  kri^stallisirt 
iu  farblosen  ,  glasartigen  Prismen  mit  stark  ge.«treiftetv  Flachen  »  an  den 
Enden  durch  gUmKeude  Fbicheu  zuge.schiirft,  ial  zerreiblieh,  schmilzt  ohne 
Zi'rsctzong  bei  17  5*  tai  einer  weingelben  Flitüj^igkeil,  die  sieh  über  175** 
entseUndfft  und  mit  rother,  rusetider  Flamme  und  der  Entwickelung  eines 
Chinoyl-  und  bi  tt  erm  and  el  eil  artigen  Geruch»  und  Zurück  lassung  einer  roltr* 
minüHen ,  leicht  verbiennliclien  Kohle  viTbrennt.  Geftchnmck  weniger 
bitter  nU  der  de?«  Chinin.  1  Th.  Chinidin  Itist  stich  in  2  5  80  Wasser  b<*i 
170,  100  Th,  Aether  lösen  0,6923,  in  12  Tb,  Alkohol  von  0,  835  loft 
sich,  das  Chinidin  bei  17^.  VtTgleieht  man  die  Fonnei  de»  Chinidin  mit 
der  des  Chinins  und  Clnchonin»,  so  ergeben  sieh  folgende   Beziehungen : 


Chinidin 
Chinin 


C,e  IIj,  Nj  «j 


Cincbonin 


m**U,2N    UjCLiebig) 

l  C38  11^4  N^  Ü3  (Laurent) 

[CaoHja  N  O  (Liebig). 
Dan  Chinidin  hat  also  2  At.  Kohle  na  toll'  weniger  als  Cinehonin  bei 
gleichen  Acq.  der  übrigen  Elemente,  q3  ist  also  eine  homologe  Beziehung 
beider  Basen  nicIiL  nuehweisbar.  Die  Angaben  über  tls<.«  Chinidin  lautea 
übrigpii,s  widerjiprechend.  Narh  Pa  p  te  u  r  (I/Union  9  2.  185  3)  kommt 
dies»  diüier,  dfls.>*  man  2  verschiedene  Basen  darin  xusannnengeworfen  hat^ 
die  allerdings  in  dem  Chinidin  de» Handels  fast  stets  mit  einander  gemiacht 
vorkommen.  Das  von  Henry  1H3  3  entdeckte  Chimdin  ist  eine  gan« 
anderi*  Brinis  als  diejenige,  welche  man  In  Dentstddand  als  Chinidin  be- 
»chwibt.  F  a  ,<  t  e  u  r  nennt  dieieuigen  dieser  beiden  Basen  Chinidin, 
welche  wai.Herhaltig  und  mit  Chinin  isomer  ist,  das  Liebt  nach  rechte* 
lenkt  und  ebeniio  wie  Chinin  auf  snccessiven  Zuttatz  von  Chlor  und  Am- 
moniak eine  grüne  Färbung  annimmt.  Dle^  andere  nennt  er  Cinchonidtn; 
sie  ist  dem  Cinehonin  it^omer,  wird  bei  der  genannten  Reaktion  nicht 
grün  und  dreht  nach  linb«.  Die  Kry  stalle  des  t  Uli  nid  in  voi-wiitem  an 
warmer   Lutlt    »ehr  bald,    wahrend    die    des    Cinchonidins    klar    bleiben. 


729 

Nach  Wiggers  (Ctnst.  Jahresb.  1854) ist  das  Ton  Winckler  als  neue 
Baae  ao^estellte  Chinidin  wohl  nur  eine  isomeriscbe  Modifikation  des 
Chinin  and  wahrscheinlich  das  von  Heijningen  sogen.  &,  Chinin. 
Bonchardat  (Bull,  de  L*Acad.  XVIII.  2  Dec.  1852)  findet  indem 
fenchiedenen  optischen  Verbalten  des  Chinin  and  Chinidin,  Guibonrt 
(ilnd.)  nebenbei  noch  darin  eine  wesentliche  Differenz,  dass  Chinin  mit 
Ozabäare  ein  unlösliches,  Chinidin  ein  lösliches  Salz  bildet. 

f)  Ghinoidin  (amorphes  Chinin),  bleibt  bei  der  Darstellung  des 
Chinin  im  Grossen  als  harziger,  braunrother,  in  Wasser  fast  unlöslicher, 
in  Alkohol  leicht,  in  Aether  nur  theilweise  löslicher  Körper  zurück, 
schmeckt  sehr  bitter ;  es  ist  eine  isomere  Modifikation  des  Chinin,  in 
welcher  es  die  Eigenschaft  zu  krystallisiren  verloren  hat  und  dem  of> 
noch  Chinin  und  Chinotin  beigement  ist. 

Nach  Dr.  Diruf  (Historische  Untersuchungen  des  Chinoidin  in 
chemischer,  pharmaceutischer  und  therapeutischer  Beziehung,  Erlangen 
1851)  gelang  es  Heijningen  1848  die  im  Chinoidin  enthaltene  Base 
krystallisirt  darzustellen.  Er  erhielt  aus  einer  Lösung  des  käuflichen 
Chinoidin*s  50 — 60^/^  krystallisirbares  Chinoidin,  3^/q  Chinin  und 
6 — 8^/0  Cinchonin.  Die  Chinoidinkrystalle  stellen  klinorhombische  Säulen 
dar  (ß  Chinin).  Verunreiniguugen  mit  Kupfer,  Blei,  Erden,  Alkalien, 
Colophonium  (dann  spröde,  beim  Erhitzen  nach  Colophonium  riechend, 
in  verdünnter  SO3  nicht  löslich)  und  Asphalt  (dann  beim  Erhitzen 
nach  Steinöl  riechend,  der  Asphalt  scheidet  sich  beim  Lösen  in  ver- 
dünnter SO3  aus)  sollen  häufig  sein.  Nach  Pasteur  (LTJnion  92. 
1858)  ist  es  stets  ein  Umwandlungsprodukt  der  Chinaalkaloide  und 
bildet  sich  nicht  nur  bei  der  Fabrikation  des  schwefelsauren  Chinin, 
sondern  auch  in  den  Chininwäldern  durch  die  Einwirkung  der  Sonnen- 
hitze auf  rindenlose  Cinchonen.  Man  soll  einen  Verlust  un  Alka- 
loiden  dadurch  vermeiden,  dass  man  die  Rinden  gleich  Anfangs  im  Dun- 
keln aufhebt  und  die  Alkaloide  im  Dunkeln  darstellt.  *) 

Cinchonin  und  seine  Präparate.  Man  erhält  dasselbe 
durch  Präcipitation  eines  Cinchoninsalzes  mit  Ammoniak ;  s.  oben.  Es 
krystallisirt  aus  der  weingeistigen  Lösung  in  diinnen  farblosen,  demant- 
glänzenden prismatischen  Nadeln,  von  bitterm  Geschmack,  löst  sich  in 
2500  Th.  kochenden  Wassers,  leicht  in  Weingeist,  kaum  in  Aether, 
schmilzt  bei  1 6  5^.  Erhitzt  phosphorescirt  es,  die  I^sung  des  Cinchonin 
lenkt    das    polarisirte   Licht  nach   rechts  ab,  'wodurch  es  sich  von    den 


•)  Mulder  spricht  »ich  in  der  zweiten  Auflage  der,,chemi8chenUntcr8uchun- 
gen**  p.  286  n.  fg.  sehr  entschieden  gegen  die  Annahme  des  Chinoidin»  als 
selbständiger  Körper  ans ,  sondern  erklärt  es  für  ein  sehr  verschiedenartig  ku- 
sammengesetztes  Gemeng.  Am  meisten  verwirft  er  den  Kamen  amorphes  Chi- 
nin, den  er  p.  385  fiir  eine  Schande  unserer  Zeit  erklirt. 


übrigen  Basen  unterscheidet  (Lowig),  X^  C|o  H^i  Oj,  Doch  ist  <lift  ' 
Fonncl  noch  nicht  ganz  eicher,  da  es  fast  immer  ß  Chinin  eothilt 
T}r»  Hiasivei«  und  Uirschbcrg  entdeckten  unter  den  Ki^stalUD 
%*on  »chwefeU.  Cinchonin  stets  noch  andere  weniger  durchaichtige  und 
weniger  wei^tae  und  uaunteu  die^e  Formntlou  C  i  n  c  h  o  t  i  u  (Arcb  f. 
rharm.  Oct,   !  8  5 1 ). 

a)  B  a  a  S  8  c  h  schwefelsaures  Cinchonin«  Ctnchoninum  m\- 
phiiricum  ,  «.  Buai^ch  Fchwefelii.  Chinin.  Krystailtsirt  in  weissen  IVisniCD 
mit  rhmijbi.«chcr  Ba^j»,  löst  sich  in  54  Th.  Waiwer  uud  6*/^  Th.  Alkohol 
Ci  H,  4-  ü  tiOg  -|^  4  HO.     Mit  nii'hr  SOj  entsieht 

b)  e  i  n  f  a  c  h  (saures)  Holiwet'eli*aures  Cinchonin.  Diciie«  kn»- 
tallijiLrt  in  regelmässigen  farbloi*eii  rhombischen  (iktaedern  und  lo»t  sict 
in  gleichen  Theilin  Alkohol  und  der  Hultle  Wiujier.  Ci  H,  O.  IlOj  -|- 
2  SOj.  \Venn  man  Cinchoniu-Hnlxe  mit  etwas  Wn^aer  und  Samt;  nichrerc 
Stunden  hmg  auf  12  00erwÄrmt,  po  verwandeln  «ie  sich  in  die  eat- 
gprechenden  Salze  einer  durchaus  ii^omeren  Bai^e  C  i  n  c  h  o  n  i  c  i  n  ,  welche 
*lein  Cinctioniii  hochs^t  ähnlich  ist,  aber  nach  Pasteur  daa  porali^irte 
Licht  nur  *icbwach  nach  recht«  dreht, 

3 )  A  r  i  c  i  LI  oder  (1  u  b  c  o  n  i  u  ,  wurde  in  der  A  r  i  c  a  oder  C  u  a  c  o- 
chiua^  von  Pelletier  entdeckt  und  ebenso  wie  da^  (Chinin  aus  der  Kö- 
nigücbinii  durgesitellL  E»  isl  eine  weisse  krystalli sirbare  Substanz,  ist  unlÖslii.'h 
in  Wasser»  löblich  in  Weingeist  und  Aether,  geniclilo,s,  von  biter  kratzen- 
tleui  Geschmack»  durch  Salpefertsiuire  gran  gefärbt  Ng  C|0  H^-  Uj^  (Lowig). 

ß,  S  a  u  r  e  n  tl  e  r  Chinarinden,  l )  1>  i  e  Chi  u  a  g  e  r  b  s  a  u  r  e, 
A  c  i  d  u  ui  e  h  i  n  o  t  a  Ji  n  i  c  u  m ,  loiilicher  rother  FarbstolT,  eine  schwach 
gelblieho,  zuflaninienziebend  i^cbmeckende,  in  Wai«ser,  Alkohol  und  Aethcr 
leicht  loiiliche  Jlas^e  ,  giebt  mit  EisenoxydsalÄCn  eine  gnine ,  mit  Brech- 
Weinstein-  und  Leimloänug  eine  weisse  pHibung  chU^t  Fsdhing»  CnH^Og. 
Ist  vielleii'bt  ein  mit  Ameigensaure  gepaarten  Chinaroth,  2)Cbinaroth| 
nach  Berzelius  durch  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstofls  auf 
Cbinagerbsaurn  entstehend.  Geruch-  und  ge»ctiujackU>s ,  röthtich  braun, 
in  Wiiitser  schwer »  in  Alkohol  knum  *  in  .\ether  leicht  löslich.  Ans  der 
wiissrigen  Lösung  mit  Leimlösung  kein  Niederachlag,  wohl  aber  nraitBrech- 
weiusteiu  3  C^gll^Og. 

3)  Chinasaure»  zur  Zeit  ftir  die  Ar?.nuiiiuttcllelire  ohne  Wich- 
tigkeit ,  erscheint  in  schiefen  »  rhombischen  durchsichtigen  Siiulen ,  in 
Wasser  uud  Alkohol  löslich.  C,|  TI^^jOiq-J- 2  HO»  Schlosab,  Ist  in  den 
Cinebonafirt.cn  mit  Alknloiden  und  Kalk  verbunden ,  wchliesst  t ich  den 
Gerbsanreu  und  durch  ihr  Destillation.^prudukt  mit  8  0g  und  Brüiinstein: 
C  h  i  n  o  n»   der  Phenylrciho  \\n, 

4  )  C  h  i  n  o  V  a  s  ä  u  r  o  ,  intensiv  bittere  »  gunmoartige  ,  getrocknet 
pulviige  weisse  Mnsse  ^  in  Was-ner  uuhi^Iich  ^  in  warmen  Weingeist  und 
Aether  löslich.  Nticb  Schwarz  dem  Zerseizungsprodukte  der  Cninc«- 
säure:  Chioeocca^aure  gleich:  {^^^Xl^O^,   Aus  den  von  A.  Pnttfarcken 
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(Archiv  f.  Pharm.  Mai  1851)  veröfientlichteo  Untersuchungen  über  den 
Aschengehalt  der  Chinarinden  crgiebt  sich,  dass  mit  der  Zunahme  der  AI- 
kaloide  sich  der  Kalkgehalt  vermindert. 

Physiologische  Wirkung.  Bei  Beurtheilung  der  Wir- 
kung der  Chinarinden  müssen  wir  der  Uebersicht  halber  die  der 
beiden  Hauptwirkungsprineipe ,  der  gerbstoffartigen  und  der 
alkaloidischen  Substanzen  von  einander  trennen,  haben  aber 
stets  festzuhalten,  dass  gerade  in  der  Vereinigung  dieser  beider- 
lei Stoffe  in  einer  Substanz  die  Eigenthümlichkeit  der  China- 
rindenwirkung begründet  ist,  vermöge  deren  dieselbe  durch  kein 
einziges  Surrogat  vollständig,  sondern  höchstens  theilweise  er- 
setzt wird. 

I.  Wirkung  der  Chinagerbsäure.  Wir  haben  uns 
sehr  ausfuhrlich  über  die  physiologische  Wirkung  und  thera- 
peutische Anwendung  der  Gerbsäure  ausgesprochen  und  ver-- 
weisen  daher  auf  das  dort  Gesagte,  in  sofern  die  Chinagerbsäure 
in  Bezug  auf  ihre  Wirkung  im  Organismus  vollkommen  der  der 
Eichengerbsäure  entspricht.  Unterschieden  ist  erstere  von 
letzterer  nur  dadurch,  dass,  während  Eichengerbsäure  im  thie- 
rischen  Organismus  in  Gallussäure  sich  umwandelt  und  als 
solche  durch  den  Harn  ausgeschieden  wird,  die  Chinagerbsäure 
durch  einen  gleichen  Oxydationsprozess  zum  Theil  in  Chinaroth 
verwandelt,  zum  Theil  unverändert  ausgeschieden  wird.  Der 
Chinasäure  und  Chinovasäure  können  bestimmte  Wirkungen  zur 
Zeit  noch  nicht  nachgewiesen  werden. 

II.  Wirkung  des  Chinin.  1)  Au/ das  Geschmacks- 
organ. Direkte  Versuche  hierüber  besitzen  wir  von  Buch- 
heim und  Engel  „über  die  Aufgaben  der  Arzneimittellehre" 
p.  85  u.  fg. 

Beide  Alkaloide  schmecken  bitter,  die  Chininsalze  mehr  als 
die  des  Chinchonin.  Der  bittere  Geschmack  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Folge  der  chemischen  Veränderung  welche  die 
Geschmacksnerven  durch  die  in  den  Mund  gelangten  Stoffe 
erleiden.  Vom  Chinidin  behaupten  die  Kranken  auf  hiesiger 
Klinik,  dass  es  weniger  unangenehm  schmecke  als  das  Chinin- 
sulphat.  Ich  kann  eine  Geschmacksdifferenz  nur  insofern  be- 
merken, als  das  schwerer  lösliche  reine  Chinidin  weniger  bitter 
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wogegen    rlae    Chinidinsitlphat     dem    Chininsulpl 
kTemtieli  gleicht.    Wm  die  mit  mehreren  bittern  SuKstanzen  hin 
sichdich  der  LiteositÜl  des  Geechmaek?*,  angestellten  Veri?ucJi 
anlangt,  80  ergaben  dieselben  folgendes  Kegultat : 


Weinsaures  Strychnin  bei 

„     Chinin  bei 
„     Cinrhonin  bei 
„     Müq>hia  hei 

Salicin  bei 

Phlorrhizin  bei 


4  St  MX  >  facher  Verdünnung 

1500      „ 

5?000      „ 

500      „ 


Wie  bei   allen  bittern  Mitteln  findet  eine  momentane  Ve 

gtärkuoi,^  der  SpeidicUekrction  statt,  während  der  SeldeiniHtol 
duiTli  die  Gerböäurc  gefällt  wird.  Daö8  hierdiireh  auf  dun  Pro- 
zesö  der  Ein«peichelimg  überhaupt  und  auf  die  Verdaiimig  der 
Aniylacea  ina  Besondere  (ordernd  eingewirkt  werden  könnaSI 
lie^s^e  Hieb  a  priori  annehmen,  wenn  nirht  nach  den  neuerer!"  ■ 
Untereuehungen  von  Bidder  und  Schmidt:  (Die  Verdau- 
ung8>^äfte  luul  der  Stoffwcchi^el  1^52)  dem  Speichel  überhaupt 
die  Stärkemehl  verdauende  Kraft  abginge, 

2)  Wirkung  auf  den  Verdainingsapparat.  a)  Wir- 
kung auf  die  Speichelsekretion.  Nach  Bricquet  wirkt 
das  Chinin  auf  die  Verdauungj^organe,  indem  es  die  Absionde- 
niiig  viiTi  Speiehel  verstärkt,  den  Ajipetit  und  die  Verdauungg- 
kraft  vermehrt.  In  grossen  Dosten  längere  Zeit  fortgegeben, 
erzeugt  eti  Erbrechen,  Kolik,  DiaiThöe  und  alle  Erscheinungen 
von  Gaiitroenteritift. 

b)  Wirkung  auf  die  Magcuverda  unng.  Ob  durch 
Chinin  eine  direkte  Vermelu'ung  der  Magen  Sekretion  bewirkt 
werde,  i^t  durch  Versuche  noch  nicht  hinreichend  bewici^en, 
läflst  »ich  aber  nach  dem,  wan  wir  v<m  der  Dekret iorKs^'er mehren- 
den Wirkung  anderer  Bittermittel  wiö^sen ,  wohl  unnehmen 
und  dürfte  in  dieser  Ilin^sicht  da8sel))e  gelten,  was  wir  üb«i|fl 
die  Einwirkung  der  Aniani  auf  die  Aiagen Verdauung  ge**' 
sagt  liabcn.  Das  Verhältnis.-*  dürfte  folgende«  ^cin*  "Wir  nehrnen 
an,  e«  werde  eine  stärkere  Magensafteekretion  vermittelt ,  zu- 
gleich aber  durch  die  nach  Bricquet's  u.  A.  Beobachtungen 
unzweifelhaft   eintretende  Keizung   der  Magenschleimhaut    ein« 


haut    eini^ 
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eigenthümliche,  nadi  Griesinger  und  Strahl  vom  noniialen 
Hungergefubk  wohl  zu  unterscheidende  Empfindung  im  Magen 
hervorgerufen.  So  haben  wir  die  von  den  Autoren  allgemein 
angenommene  Appetit  und  Verdauung  fördernde  Wirkung  des 
Chinin.  Weiter  aber  dürfen  wir  nicht  geh^i.  Die  Verdauungs- 
förderung  besteht  nur  in  der  vermehrten  Magensaftoekretion 
und  dauert  nur  so  lange  als  diese  anhält,  d.  h.  so  lange  das 
Chinin  die  Magenwände  unmittelbar  reizt.  Hört  der  Beiz  auf, 
so  tritt  gerade  das  Gegentheil  ein,  nämlich  Behinderung  der  ver- 
dauenden Kraft  des  Magensaftes,  wie  sich  aus  den  Versuchen 
von  Buchheim  und  Engel  sehr  deutlich  zeigt  (Beiträge  zur 
Kenntniss  der  bittem  Mittel).  Bei  den  natürlichen  Verdauungs- 
versuchen mit  Hunden  wurde  von  Eiweiss  allein  9,84  proc,  von 
Eiweiss  mit  Chinin  8,57  proc.  mithin  weniger  verdaut,  ebenso 
nahm  die  Gährung  des  Zuckers  mit  Hefe  die  Menge  der  ent- 
wickelten Kohlensäure  in  dem  Maasse  ab,  als  Chinin  und  Cin- 
chonin  zugesetzt  wurden.  Zuckerlösung  mit  Chinin  entwickelte 
weniger  COg  als  mit  Cinchonin;  fassen  wir  also  die  Erfahrungen 
über  die  Einwirkung  des  Chinins  und  Cinchonins  auf  den  Ver- 
dauungsprozess  zusammen,  so  lassen  sich  folgende  Sätze  als 
wahrscheinlich  hinstellen:  1)  die  Sekretion  eines  zähen  Mund- 
speichcls  und  Schleims  wird  vermehrt  (Buchheim's  Versuche 
an  Katzen);  2)  gleicherweise,  aber  ebenso  vorübergehend,  die  des 
Magensaftes ;  S)  die  scheinbare  Appetitvermehrung  ist  nur  ein 
Reizgefiihl  im  Magen  und  kein  wahrer  Hunger,  sie  schwindet 
mit  dem  Aufhören  der  Einwirkung;  4)  Gährung  und  Verdau- 
ongsprozess  werden  vermindert;  5)  aus  diesen  Gründen  kann 
Chinin  und  Cinchonin  nur  für  den  Augenblick  und  kurz  vor  der 
Mahlzeit  gegeben,  durch  die  reichlichere  Magensaftsekretion  den 
nächsten  Verdauungsprozess  fördern;  6)  abnorme  Gährungs- 
prozesse  im  kranken  Magen  können  ebenso  wie  durch  bittere 
und  gerbsäurehaltige  Mittel  beschränkt  werden.  Hierin  liegt  die 
eigentliche  appetit- und  verdauungfördernde  nicht  direkte, 
wie  man  gewöhnhch  annimmt,  sondern  indirekte  Wirkung 
des  Chinins.  Meist  vertragen  die  Kranken  das  Chinin  längere 
Zeit  ganz  gut  Selten  sah  Dietl  (Wien,  Woehenschr.  47 — 50 
1852)  schon   nach   10  gr.  Erbrechen   eintreten;  ich  niemals. 
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Entzüodiing  scheint  niclit  hervorgemfcn  zu  werden,  «elten  eiil 
eteht  Diirrhftilh  Lst  der  Mn^tn  überfiillt,  ^o  g^ht  nach  Die( 
wenig  oder  gar  kein  Chinin  in  den  Harn  über.  S.  Ahsorptiol 
Ein  grosser  Theil  de>ji  Chinin  geht  unverändert  mit  den  Darm 
exkrementen  iib.  Eine  Beschränkung  der  Sekretion  der  Da 
sdileindmut  tritt  nicht  ein. 

c)  Wirkung  auf  die  (Tallen Sekretion.  Auch  hierüber 
geb<*n  die  Versuche  von  Buch  heim  und  Engel  einigen  Auf- 
schiltst.  Dieselben  injieirten  gelöste»  sc  hwc  fei  saures  Chinin 
(0,2^1  Grmm»)  in  den  Magen  von  längere  Zeit  gefastet 
habenden  Katzen.  Eine  halbe  Stunde  nut*h  der  Injektion  wnirde 
in  der  Linea  alba,  vom  Brustbeine  an.sgehend,  ein  etwa  2  Zoll 
langer  Schnitt  bia  durch  da**  Perikmeiun  gern  acht,  die  Leber 
au!4  der  Wunde  herausgezogen  und  der  Ductus  choledochuB 
nahe    an  seiner  Einnuiudnng  in    das  Dnodeniini    unterbundei 


^ 

t^" 


so  dussallo  ahgesonderte  Galle  in  die  Uaileublase  fhesseu  mussi 
Hierauf  wurde  der  Grund  der  Gallenblase  mit  einer  Scheere  au§- 
gesclmitten,  die  Galle  entleert  imd  gewogen.  In  der  gen 
Oefthimg  wurde  nun  eine  silberne  Kanüle  niiteels  einer  I^igat 
ft'Htgehunden,  die  Leber  und  die  vorgefal lernen  Daniie  repu; 
und  die  Bauch  wunde  wieder  zugeheftet,  so  dass  da«  Ende  d( 
Kanüle  und  der  sie  fes^thaiteudeu  Ligatur  aus  der  Wunde  )n 
vorragte.  Schon  nach  kurzer  Zeit  fing  che  Galle  an  aus  d( 
Kanüle  auszutliessen  und  wurde  in  Digerirgläschen  von  5 — 10 
G  rni  m .  K  a  j  ku-  i  t  a  t  au  t  gef a  n  ge  n . 

Jede  im  Zeiträume  von  einer  Viertelstunde  abgeschiedene 
Portion  wurde  gewogen  und  im  Sandbade  getrocknet.  Nach 
Verlauf  von  2 — 3  Stnnden  wurde  das  Thier  getodtet  und 
gleich  secirt.  Die  Vergleichiiug  der  Resultate  dieser  Versucht 
mit  alinliclieii  von  Dn  Stock  mann  angestellten,  über  die  nor- 
male Gallensekretion  ergab  durchaus  keine  Vermehrung  der 
GaUenÄekretion  nach  Chiuingel »rauch.  Es  ist  somit  viel  eher 
wahrscheinlich,  dass  in  Folge  der  eintretenden  Milzkontraktion 
eine  Verminderung  der  Gallensekretion  ei'folgen  müsse,  insofern 
die  venuinderte  Blutzufuhr  durch  die  Lienalvene  zu  der  Leber 
diesen  Erfolg  w^ahrscheiuHch  hervorruft.  Im  Chylus  hat  man 
'^^inin  nachgewiesen. 
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IT)  Wirkung  riiif  du»  Blutger»»^eyÄtein,  Du  wir  von 
böorption  dc^  Chinin  unter  dem  Aböchnitl:  l\fb€»fgatig  in 
S  KcirpersekretCj  »proehen,  m  nehmen  wirein^twiilen  denöelbe« 
f  konstatirt  an  und  b4**tpre<*hi!n  die  Wirktmg  auf  da«  Bluig«?- 
is^gyatem  unter  folg**ütk*o  4  Rubriken : 

a)  Wirkung  auf  die  PuUfrfHiut'nz.  Nflcli  einer 
pmisen  A  naabl  von  Hi*olmrhtungf?n  ♦  die  B  r  i  q  u  e  t  ( l*nijf o 
|ii|ieutK[ac  du  Quitiqiuna  et  de  ee»  iir^parntJouB«*  Pariü  1W3) 
itheill  und  die  ich  vi>llkitmnieQ  beiifali^^  ^t*fiuHb'nb«lM%  <*rpebt 
sh  «)  Am  j»rhvv**fi*LHnurc  (^hitiin  übt  in  griwii^^rer  Do«c  siuf  dis 
ilj<fri*4imnix  eine  vrrlunf^^iiinende  Wirkuui^  aus :  ß)  dioi»«  Ptil»- 
rlaagaamiin*;  ist  ein«*  andauernde  und  wird  oft  noeh  iiiehi*er€ 
Ige  nach  AusBt^tzeii  de«  Mittula  wahrgent>uuuen;  y)  »ie  «tehl 

direktem  VerhliUriiHN  7M  der  auf  innnnd  p^errirfiteti  Dope; 
Gnum.  scheint  die  geringste  zu  sein,  nach  welcher  eine  deut- 
he  Wirkung  stets  nachzuweisen  ist ;  cT)  sie  ist  keine  absohite, 
eine  interkurrircnde  Entzünching  sie  aullu'l)en  kann;  f-)  sie 
eine  unniittclbarc  und  direkte.  Die  Verniindi'rung  der  Puls- 
(luenz  betrug  S  — 40  in  der  Min.  Keine  s(>  crliebliclien  Wir- 
ngen  auf  die  Pulsfrc(|U(Miz  beobachtet  man  l)ri  (iesunden  oder 
•ht  fieberhaften  Kranken.  P>ei  ihnen  fand  icli  die  Verniinde- 
iig  im  Mittel  ^=  4:  sehr  liäutig  wird  (Hc  Frequenz  gar  nicht 
i*rirt. 

b)  Wirkung  aut  die  Stärke  des  Pulses.  Als 
rlijuet  das  Po  i  s  e  u  1 1 1  e'sehe  Ilämodynamometer  auf  die 
irutis  eiiu's  Hundes  applleirte,  wahrend  er  eine  C'hininsulphat- 
ung  in  (üe  lugularls  spritzte,  l'and  er,  dass  kU'ine  abgetheilte 
/ngen  dieses  Salzes  (hn  lUutdruck  in  den  Arterlen  um  V  7 — Wq, 
issere  (12  Deeigruun.  In  IT)  Min.)  um  *  j  '/j,  luich  grössere 
1  die  Hälfte  verminderten.  2  (rrmm.  in  120  (irnun.  Wasser 
löst  und  auf  elmiial  lujieirt,  iioben  allen  Druek  und  den  llerz- 
ilag  vollkounueii  siid,  s»i  diiss  rk'r  Tod  fusi  uugeiiidieklleb 
itli/te,        Die>er      waluhalt      >vnko|>tiselie      liA     biiuj*!     naeb 
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überfüllt  iiud   e»  konnten  nur  i*chwaohe   elektrische  Reizungen 
hervorgerufen  werden. 

c)  W  i  r  k  u  n g  a u f  (l i  e    B 1  u  t  m  i  s  e h  u n  g.    Nach  Bri- 

qnet  (a.  a.  O.)  wirkt  da^  Chinin  nieht  00  wie  man  aus  dem 
Verhalten  einer  Chiniidösung  zu  dem  aus  der  Ader  gelassenen 
Blute  geschlossen  liat-  In  letzterem  Falle  wird  venösem  Blut 
düniiHüssig  luid  selliöt  die  Bhitkyr[»crelien  werden  zerstört.  Iju 
lebenden  Köqier  würde  zur  Ilervorlinnginig  desselben  Eftekie« 
eine  viel  gi^ossere  Menge  von  Chinin  nüthig  sein  aU  er  ertragen 
kann.  Die  Untersuchung  det«  Bhjtes  xun  Thieren,  die  grossie 
Doeen  Chinin  bekoumicn  hatten,  zeigte  ein  solches  Flüssigwerden 
nieht  und  man  t)ind  das  Fihrin  einige  Male  auf  da«  doppelte 
vermehrt,  die  Blntköq>erehen  aber  venninderT.  Niemal»  konnte 
der  Uebergang  des  Cliinins  in  die  Milch  uder  in  die  verseJiiedeneo 
Mueus  der  Kranken,  die  lange  Zeit  Chinin  gvnummen  hatten, 
nachgewiesen  werden.  Zu  20  gr.  auf  einmal  genommen,  war 
das  Chinin  nach  J/^j — 2  St.  ali.^urbirt,  zeigte  nach  ^^  St,  seine 
physiologischen  Wirkungen,  weielie  ^/^ — 1  St,  andauerten.  Bei 
geringen  (iaben  war  das  Chinin  nach  0 — 1%  bei  grösseren  nach 
48 — IjO  St.  aus  dem  Körper  fortgeschafft;  hei  Kindern  erfolgt 
die  Absor|>tion  schnell  und  der  Eintlusö  ist  bald  bemerkbar,  aber 
sie  wiederstehen  den  toxischen  Einflüssen  des  Chinins  l>esscr, 
Alkoliol,  Wein  u,  s,  w.  vermindern  diese  letzteren  "S^'irkungen. 

d)  Tempera tur verändern ng  durch  schwefel- 
saures Chinin,  nach  Dumeril,  Demarijuay  und  Le- 
cointe  (Gnz.  des  Hop,  4t K  4(3,  62.  1851).  In  zwei  Fällen,  wo 
es  zu  1  —  2  Grmm.  in  den  Magen  gebracht  wurde ,  betrug  die 
undliclie  Temperaturzunahme  1**5  und  2^2^  während  in  den  ersten 
beiden  Stuuflerv  des  Vcu'suchs  die  Temperatur  beide  Male  um 
einige  Zclmtelgrade  sank.  Da  einige  Salze  des  Chinins  und 
Cinchonins  scliwerer  löslich  giind  als  andere,  so  hat  man  daraus 
geschloi^sen,  dass  gic  diesen  an  Wirksamkeit  nachstehen  niiissten, 
allein  wie  N  i  c  w  e  n  h  u  i  s ,  M  a  r  i  a  n  i  und  B 1  e  y  n  i  e  versichern, 
sind  die  achworlösliclien  Basen  ehenso  wirksam  wie  ihre  Salee 
ujid  kr»nnen  den.«clbcn  Highch  sul>stituirf  werden.  Man  hat,  um 
die  Löslicbkeit  derselben  zu  vermehren,  ^Üuerliche  Geti-auke  cm- 
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pfoUen  (Pereira).     Ob  und  welche  Verbindungen  die  China- 
alkaloide  im  Blute  eingehen,  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 

4)  Wirkung  auf  die  Respiration.  Im  Ganzen  ist 
dieselbe  gering.  Präkordialangst  und  Dyspnoe  sind  nach  Bri- 
quet  selten  und  von  untergeordneter  Bedeutung;  erstere  soll 
nach  ihm  von  der  Einwirkung  auf  das  Herz  ausgehen  und  mahnt 
zur- Verminderung  oder  zum  Aussetzen  des  Mittels,  letztere  soll 
von  der  sedativen  Wirkung  auf  den  Vagus  abhängen  und  den 
Erscheinungen  entsprechen ,  die  man  au  den  Gehör-  und  Seh- 
nerven und  nach  Durchschneidung  des  Vagus  wahrnimmt.  Nach 
Dietl  (Wien.  Wochenschr.  47 — 50.  1852)  war,  wenn  zuweilen 
eine  Beschleunigung  oder  Verlangsamung  des  Athmens  eintrat, 
diess  vielmehr  die  Folge  der  Veränderungen,  die  gelegentlich  das 
Ch.  im  Gef äss-,  öfter  im  Nervensystem  hervorruft. 

5)  Absorption  der  Chinasalzc,' Ausscheidung 
derselben  aus  dem  Organismus.  Nach  Briquet  und 
Dietl  (a.  d.  a.  O.  O.).  Zur  Bestinmmng  der  Absorptionsmenge 
bedarf  es  vor  Allem  zuverlässiger  Rcagenticn.  Hierzu  kann  man 
sich  folgender  zwei  Methoden  nach  Dietl  (theil  weise  auch  Bri- 
quet) bedienen:  1)  Chlorwasser  in  geringer  Menge  zu  einer 
Auflösung  des  schwefelsauren  Chinin  in  destillirtem  Wasser  zu- 
gegossen, färbt  beim  Zusatz  von  Ammoniak  diese  Mischung 
schön  smaragdgrün.  Die  Farbe  wird  bemerklich ,  wenn  */ioo — 
*/so  P*«  Chininsidphat  in  1  3  Wasser  enthalten  ist.  —  Dennoch 
ist  dieses  Reagens  fiir  das  Chinin  im  Harn  nicht  so  nutzbar,  weil 
die  Farbstoffe  des  Harns  und  wahrscheinlich  auch  andere  Be- 
standtheile  desselben  diese  smaragdgrüne  Farbe  sehr  umändern 
und  man  nur  durch  wiederholte  Vergleichung  von  chininlosem 
und  chininhaltigem  Harne  zur  Erkennung  gelangt.  —  2)  Ein 
zweites  Reagens  auf  Chinin  ist  Jodkali  mit  Ueberschuss  von  rei- 
nem Jod.  Setzt  man  eine  geringe  Menge  dieser  Mischung  zu 
einer  wässrigen  Auflösung  von  schwefelsaurem  Chinin ,  so  ent- 
steht ein  schniutzig-dunkelziegelrothcr  Niederschlag.  Ein  ähn- 
licher bildet  sich  mit  chininhaltigem  Harn,  doch  kann  man  hierin 
erst  Vio>  5"  der  wässrigen  Lösung  »/jo  gr.  nachweisen.  Die  Em- 
pfindlichkeit des  Reagens  wird  gesteigert ,  wenn  man  vorher  zu 
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dem  HarwSdTtwcfelsäure  setzt,  worauf  schon  Vi^  fl|>' IMllgc^ 

wichen  werden  kaiui,  duch  miiss  der  llurn  nur  sehr  leicht  ange- 
jäliiicrt  werdtMi,  diiriiil  i^u-U  kvm  Urypliidn  bilde,  wodurch  aucli  im 
diininlo&en  Hurne  eine  Trübung  luid'  emöclieinbarcrKiederschlag 
entsteht.  Zu  G  ^  einer  Jodkali löt^ung  ninuin  Vf.  1  3  reines  Jod. 
—  \lv\  beiden  Unter^^uehungsweiscn  entstehen  Niederschläge,  \m 
der  er;itcn  ein  wei^f^er,  der  unter  dem  Mikroskop  cigenthümliche 
|irismatiHehe,  dench^itiseh  gec^rdnete,  seltener ToreinzcUeKrystalle 
diirstellt,  die  jedoeli  auch  hn  Niederschlag  des  chininlosen  Harns 
eutxstehen,  wenn  Chlorwa^ncr  und  Ammoniak  zugesetzt  werden, 
alßo  entschieden  keine  Chi uinkry pralle  sind.  Dampft  man  jedoch 
den  KlederschlaiT  eines  nafiveu  oder  kimi*tliehen  ehininhaltigren 
Harns  ab,  8o  erhält  ujan  priHiiui tische  Ivrvstalle,  bahl  vereinzelt, 
höhl  stcnitomiig ,  bahl  dentlritisch  verHchicdenartig  angeordnet, 
ganz  wie  ine  tm  chiiiiiihahigen  Harn  olme  vorhergegangene 
Chlor- und  Judreaktion,  nach  der  bkmöen  Verdunstung  ander 
freien  Luft  entf?*eheu.  Bei  der  fragliehen  Jodprobe  erhält  nmn 
einen  Niedcri-chlag ,  der  aber,  wenn  er  nicht  abgedarapi^  wird, 
keine  Kry stalle,  sondern  nur  streifeidonuigc,  t\ieih  guätaldose 
KörpercbL'ü,  theilö  braune  Kiigeleben  von  der  eigendiüudich^i 
Jodfiirbung  und  von  verschiedener  Grösse  zeigt.  Sehr  selten 
fand  Vf.  im  Hü.'^sigen  Nic(lerft«eldage  eine  unveränderte  Krystall- 
Ibrm  des  neb  welel Bauren  Chinin,  und  zwar  in  den  Fallen»  in  wel- 
chen dasselbe  sehi*  raseh  in  den  Harn  übergegangen  war*  Dampft 
man  dagegen  den  Nie«lerseldag  oder  die  trübe  Flüssigkeit  aul" 
dem  Objektglase  ab,  so  erhält  man  eine  im  Verhältnis«  zum  dar- 
gereirbten  Ctxiuiu  stehende  Menge  vunivrystallen,  die  ^icb  deut- 
lich in  zwei  Keilien  »eheiden.  Die  eine  Keihe  gehört  zu  den 
Krystallforuien  dc*i  Jodkuli ,  die  andere  zu  denen  des  Chimn, 
Sowohl  uu  nativen  al&i  im  künstlich  ehininhaltigen  Hai'nc  findet 
man  dieselben  eigenthüuihchen  ICiyötallibruien.  Da  nun  die 
durch  die  Chlor-  oder  Jodreakdon  gewonnenen  Ivrysitalle  ganz 
dieselben  sind,  wie  die  oluie  alle  Keaktion  durch  bloöeeö  Ver- 
duuöteu  dcH  cliininhaltigeo  Harns  an  derLuit  erhaltenen,  so  folgt 
daraus,  dasa  weder  die  Chlor-  noch  die  Jodprobe  auf  die  Bildung 
von  Ivrvstalkn  oiler  vleluiehr  auf  eine  i>:ewi&i8e  eii^endiürnliche 
Gestuhimg  dcr^jclbcu  irgend  Kiulluää  auaübc ,  und  dass  die  nach 
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der  einen  oder  andern  Probe  erhaltenen  Krystalle  keine  chemi- 
gche  Verbindung  des  Chinin  mit  dem  Chlor  oder  Jod  darstellen. 
Es  folgt  auch  femer  daraus,  dass  die  aus  dem  chininhaltigen 
Harne  gewonnenen  Krystalle ,  sie  mögen  mittels  eines  der  ge- 
nannten Beagentien ,  oder  ohne  diese ,  durch  blosses  Verdunsten 
gewonnen  worden  sein ,  keine  KrystaUe  des  schwefelsauren  Chi- 
nin, sondern  höchstens  Abkömmlinge  derselben  sind,  was  sie 
durch  die  charakteristischen  dunkeln  Streifen  beurkunden.  Die 
Abstammung  dieser  neugebildetcn  Krystalle  zeigt  sich  auch  deut- 
lich in  diesen  kleinen  Gestalten ,  welche  das  gespaltene  Prisma 
des  schwefelsauren  Chinins  in  verschiedenen  Grössen  und  For- 
men darstellen.  Vom  physiographischen  Standpunkte  aus  muss 
man  daher  schliessen  y  dass  die  im  chininhaltigen  Harne  gebilde- 
ten Kiystalle  neue  Verbindungen  des  schwefelsauren  Chinin  mit 
gewissen  Hambestandtlieilen  sind,  doch  weder  mit  Jod,  noch  mit 
anderen  Theilen  der  angewendeten  Basen.  Es  scheint  daher, 
dass  der  Niedersclilag  im  chininhaltigen  Harne  nach  der  Jod- 
probe nicht  durch  die  Verbindung  des  Jod  mit  dem  im  Harne 
enthaltenen  Chinin ,  sondern  durch  die  Verbindung  des  Jod  mit 
den  Hambestandtheilcn ,  namentlich  mit  dem  Kali  und  Natron, 
durch  Trennung  des  Chinin ,  welches  ohne  Zweifel  seine  Schwe- 
felsäure vorher  an  anderen  Basen ,  wie  das  Kali  und  Natron  des 
Blutes,  abgegeben  hat,  von  diesen  Substanzen  und  durch  dessen 
Auftreten  in  noch  unbekannten  Verbindungen  zu  Stande  konmie. 
Es  folgt  endlich  aus  diesen  Versuchen ,  dass  miin  die  Anwesen- 
heit und  Menge  des  in  den  Harn  übergehenden  Chinin  unmittel- 
bar mit  Hülfe  der  blossen  Verdunstung  an  der  Luft  ermittehi 
könne,  ohne  dazu  der  Jod-  oder  Chl()ri)robe  zu  bedürfen,  da  in 
einem  so  abgedunsteten  Harne  sich  ganz  dieselben  Krystalle  be- 
finden, wie  un  chininhaltigen  Harne  nach  der  Jod-  und  Chlor- 
probe. Das  Aufsuchen  des  Chinin  durch  die  blosse  Verdunstung 
hat  sogar  den  Vorthcil  vor  der  Untersuchung  mit  Kcagentien, 
dass  die  im  verdunsteten  Harne  entdeckte  Menge  der  cigcnthüm- 
lichen  Krystalle  zugleich  mit  mehr  Sicherheit  auf  die  Menge  des 
mit  dem  Harne  abgehenden  Chinin  schliessen  lässt.  Für  den 
Praktiker  jedoch  ist  die  Prüfung  auf  Chinin  mittels  der  einen 
oder  andern  Probe  zweckmässiger,  weil  sclmcWet  wwA.  VXx\-l^x^ 
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nur  erfordert  die  Chlorwasser-Ainmomakpmhe  Üebung,  die  Jod- 
kiiliprobß  nicht. 

Bii  d  Ilerapath  (Philo».  Mag-  Sept»  1853)  hat  audiCM- 
nidin  im  Ilürti  iiachge wiegen. 

Die  AI>sorptioiii^me*nfj;e  bestimmt  man  am  besten  durch  fliV 
im  Harn  wieder  erscheinende  Chmmmenge»  Ob  da*?  Chmin- 
sulphat  aUn  reinem  Suljjhat ,  verbunden  oder  nicht  verbunden  mit 
Eiweii^i*,  in  die  SUÜcmartf?e  üb^*-^**^**,  ob  ee  im  Mfigen  eine  theÜ- 
wciiC  Veränderung  erleide,  i^i  ..  i  nicht  genügend  ermittelt 
Briquet,  welcher  sich  der  Jodpi^^e  bediente,  gelangte  aiu  fol- 
genden liemiltaten ;  1 )  Jcnielu-  Chinin  gegeben  mr d,  desto  friiher 
eröcheint  e«  im  Harn  wieder,  nach  50  Ctigrnim*  bemerkt  man  e^ 
oft  schon  nJich  V*^  meist  er«*  nach  1  St.,  noch  später,  wenn  es  in 
abgcthcilten  Doeen  gegeben  \^ird.  2)  Die  Menge  und  Konsi- 
Btenz  des  Niederschlags  steht  in  direktem  Verhältnisse  zur  gegi?- 
bcnen  Menj^e,  Unter  t'j  Ctiirrnim.  bildet  gich  srewohnlich  pir 
kein  Xiedcrsclihin;.  Hieraus  zieht  Bri(|uet  folgende  praktische 
SeliUisse  :  1)  lin  sielierzii  sein,  dass  das  Chinin  wirklich  absorbirt 
werde,  nmss  man  ineln*  als  15  Ctignnni.  täglich  geben.  2)  Man 
dari' auf  eine  genünende  Al)s«)rj)ti()nswirkuiig  zu  therapeutischen 
Zwecken  erst  nach  1  Stunde  rechnen,  o)  »Je  mehr  man  von  dem 
Mittel  L:;i(.l)t ,  dv^io  mehr  wird  absorbirt  und  desto  schneller  ist 
die  \\'irkun;i;.  So  ziendich  stinunen  iiiermit  die  Beobachtungen 
von  DietI  iil)errln.  Kr  i'and,  dass  das  Chinin  nur  äusserst  sel- 
ten bei  Kranken  schon  nach  Darreichunu'  von  10  jrr.  im  Harn 
nachgewiesen  werden  k(">nne  und  dass  es  um  so  sicherer  im  Harne 
vermisst  werde,  je  ausgesprorhener  die  \\'echselfieberkachexie, 
je  griisser  und  liärtei*  die  Milz,  je  unwegsamer  die  Nieren  sind. 
Auch  bei  b^rsehlallun''  un<l  l'elx'rfullunii"  dvt^  Mairens,  Brif^ht- 
scIht Niere,  Pneumonie,  Pleui'iti»,  Lungenemphysem  undHyper- 
tropliie  des  rechten  llei-zens  gelit  das  Clnnin  später  als  sonst  in 
den  Harn  über.  Hiernach  ist  die  Hegel  zu  niodiliciren :  je  grösser 
die  (labe,  desto  mehr  Chinin  im  Harn.  Auch  giebt  es  ein  Ma- 
ximum des  Cebergangs ;  bei  übermässigen  (iaben  scheint  kein 
Chinin  mehr  in  den  Harn  ül)erzugehen ,  sondern  im  Magen  zu 
verweilen.  Nacli  Dietl  lindet  man  es  in  jenen  Fällen  selten  im 
Laufe  eines  Tages,  gewöhnlich  erst  nach  2—3  grösseren  Dosen 
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oacli  3 — 4  Tiif^<m  oder  i«päief.  Nadi  Em^toJlting  de«  Cliinin- 
gthnmi^m  vcrpchwitiflet  e«  2—.^  Tage  nurhliiT  aii»  dem  Haj-in-, 
kann  äI»o  oicht  weiter  wirken  (d*  h»  nicht  intlir  direkt^  WiihlaifH-r 
in  sdrii*n  Fc3lge<*ynipfunieD)*  Daa  emmal  ini  Ilarut*  iiachj^owie- 
.Hetie  Chiiusi  vcreeli windet  wUhreiKl  ^eltwa  ihrii^vmiTAtn  Gebran- 
chen  meht  melir,  vveriu  m  iHideri*  nk'ht  im  Dartnkanale  oder  im 
Blüte  TerWfüt  Im  er^Um  Falk*  bcolfarlitc(c  Vf*  l^t^lH-TlUIIung 
rfes  Hugcms,  im  rwdtcn  cinc!  iitarke  Narki>i*e*  Rei  g(*i$und(Mi 
Menacheü  rrechdnt  en  (/,u  5  gr,  genonmuni)  ^«c'hon  nach  2  -5  St, 
Desgleichen  hei  jtingc^n  I^enten,  Wenn  behauptet  wird^  döM 
auf  eine  Wirkung  des  Chinin  dann  mit  Sicherheit  xu  redmen  jiyi, 
wenn  e^  im  Harn  iricder  en^eheiiit ,  ho  mr^rlite  ich  dem  nidit  so 
unbedingt  heiBtimmen,  Idi  habe  In  dn.i  Wedi^elfieberfaJIen,  dio 
mch  o»di  drei  Wochen  nicht  reridiv  geworden  waren ,  wiüirend 
der  ernten  drei  Tilge  kaum  eine  Spur  von  Chinin  im  Hani  nach 
15  gr.  Chinin  in  abgctheiltcn  Dosen  gefunden ,  dagegen  in  zwei, 
die  schon  nach  wenigen  Tagen  reeidiv  wurden ,  sehr  entschieden 
die  Gegenwart  von  Chinin  nachweisen  kr»nncn.  Wir  kennen  die 
Gesetze  fiir  die  Absorption  und  die  \\'irkung  noch  nicht  genug, 
um  schon  jetzt  positive  Schlüsse  auf  obige  Beobachtungen  zu 
gründen.  Im  Speichel,  dem  Broncliialscblcini  und  der  Milch 
(gegen  L  a  n  d  e  r  e  r)  konnte  es  B  r  i  q  u  c  t  nicht  nachweisen. 
DietI  beobachtete  hinsichtlich  der  (Ertlichen  Wirkuntr  auf  die 
Hamwerkzeuge  nur  1  Mal  Ilarnbrenncn ,  nach  Bri(juet  übt  es 
bei  seinem  Durchgange  durch  jene  Ortranc  eine  vcrschicdcuirra- 
dige,  selten  bij^«  yait  K<nigt^tiun  gclirtiili.  iU'izvsirkung  auj  djL.^vl' 
ben  aus,  wodurch  i^ich  die  üffers  giiu,'^figc  Wirkung  bei  alten 
B!ai*en-  und  Harnröhrcnkatarrhen  erklärt.  Ich  habe  niemals 
ertliche  WirkuiigHersclu'immgen  in  jenen  Thcilen  beobucbret. 
Der  Harn  it*t  nach  gnlsseren  fiid'tii  Cfiinin  meist  sehr  rein,  bell, 
durchsichtig  und  mehr  i>t\ir  weniger  liclfgrilu  gefürbl  (^^*d&  ich 
lie  beobachtet  habe),  Eiiii'  iJuii>tru!itioiis-  und  wchen^ordernde 
Wirkung  hat  da,*  Clnnin  ruieli  Brujuet  niilit. 


UDi  iiiachcD  TAI  kennen.  Ziemlich  allgemela  fiUnmt  man  an»  die 
Milz  wertk'  ditrcii  die  Chiiiaalkaloide ,  mmientlieh  ilae  schwefid- 
saiire  Chinin  verkleinert,  koiitmhirt ;  Piorrj  und  aeine  ÄDhän- 
gcr  geben  al^er  wdter  imrl  sangen,  weil  die  Milz  verkleinert  wixii 
wii'kt da8 Chinin  bei  »kutcnMikgcIiwellungökninklieiteat  namettt- 
lieh  Weehselfieber,  fi ebervert reiben d ,  denn  die  Mik seil welhmg 
i^t  die  Ursache  dee  WoehseHieljers,  Um  uns  iÜ>er  die^äen  Micli* 
tigen  Gegenötimd  sowtnt  inüglicn  .  *ht  zu  ver^cliaffen  ^  tPofmen 
wir  die  daa-auf  hezüglioben  Fragen  u.hI  I>etracbten  a)  die  tlirektCD 
auf  den  vorUegendon  Gegentitand  bcxiiglichen  \'ersuehe  über  die 
mikküntndiirende  Wirkung  des  Chinin»  b)  da^  Verhähnisa  der 
geftunden  und  kranken  Milz  znni  Blute,  c)  da&  Verlialten  der 
Milz  in  WiH'hselfieliern  und  andern  Mikt^ehwclhingskrankheiten, 

d)  daj?  Verhalten  des  Nervensysteme  zu  den  obigen  KninkheiteOj 

e)  die  Eiiiwirkimg  des  Chinins  auf'  <la^  Nerven^jetem  überhaupt 
und  in  interniittirenden  Fiebern  ins  Besondere. 

a)  Nucli  K^illiker  ist  die  Alilz  ein  k<jntraktiles,  aus  vielen 
glatten,  oi-ganlsclien  Muskel-  und  elastlselH^n  Fasern  bestehendes 
Organ,  z^^isellen  dessen  balkenartigeni ,  aus  jenen  Fasern  beste- 
henden Str«nna  die  weiehe  Milz})u]})a  enthalten  ist.  Diese  letz- 
tere entlialt  viele  runde  Zellen  (Milzzellen)  mit  1 —2  Kernen,  die 
theils  frei  die  Zwisehenräunie  zwischen  den  Geiussen  und  Balken 
ausl'iillen,  tliells  in  eigenthüniliehen  r)läsehen  (Mal])ighi'scheKör- 
])erehen,  welche  mit  einem  Stiele  an  den  Balken  anhängen  und 
von  einem  leinen  llaargelassnetze  umsponnen  sind)  eingeschlos- 
sen liegen.  AN'älu'end  der  Verdauung  befindet  sich  die  iNlilz  stet^ 
in  einem  expandirten,  turg(\scirenden  Zustande.  Anlangend  die 
direkten  N'ersuelie,  so  hat  in  neuerer  Zeit  Küchenmeister 
(Archiv  {'.  pbys.  Ileilk.  X.  1.  IST)!)  mit  Chinin  an  Thieren  expe- 
rimentirt.  Hei  Kanlnclien,  denen  vv  zum  Tlieil  vorher  die  Milz 
Idoslegte  und  dann  Cliinin  reichte,  zum  Tlieil  (M*st  nach  der  Dar- 
reichung des  Chinin  die  Milz  anatomisch  untei-suchtc,  konnte  K. 
keine  merkliche  Vci-kleincrung  wahrnehmen,  Aerumddieh  weil 
bei  denselben  die  organischen  kontraktilen  Fasern  fehlen.  Be- 
stätigt sich  diese  Eri'ahrung,  so  Ist  sie  Insofern  bcmerkenswerth, 
als  sie  zeigt,  dass  Chinin  nicht  <lurch  direkte  Einwirkung  auf  die 
Gc/'hö6>v  ünde ,  sondern  dvvve\\  \\\y^  W\Yk\jLu<^  auf  das  kontraktile 
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Stroma  milzkontrahireiid  wirkt.  Auch  bei  Kälbern  und  Schöp- 
sen gelangte  er  zu  keinem  Resultate ,  da  sie  schwer  in  einen  fa- 
stenden Zustand  versetzt  werden  können,  mithin  die  Milz  nie 
koUabirt  ist.  Giebt  man  einem  fastenden  Schweine  Chinin  in 
stai^er  Dose,  so  zieht  sich  die  Milz  deutlich  zusammen.  K.  stellt 
die  Regel  auf,  dass  man  aus  genannten  Gründen  das  Chitun  stets 
bd  nüchternem  Magen  geben  solle.  Er  konnte  dasselbe  im  nüch- 
ternen Magen  nicht  wieder  auffinden.  Bei  Milztumor  mit  Inter- 
nittens  konnte  Piorry  schon  nach  ^j^  Stunde  die  Milzverklei- 
Benmg  plessimetrisch  nachweisen. 

b)  und  c)  Verhältniss  der  gesunden  und  kranken 
Milz  zum  Blute,  zum  Wechselfieber  und  anderen 
Milzfichwellungsk  rankheiten.  Aus  den  Untersuchungen 
von  Jos.  Scherer  über  die  Milzpulpe  geht  hervor,  dass  in  dem 
Milzsafie  sich  die  merkwürdigsten  Uebergangsstufen  der  Zer- 
setzungsprodukte stickstoffhaltiger  und  eiweisaartiger  Materie 
und  des  Blutfarbstoffs  f  elbst  angesammelt  finden ,  woraus  sich 
woU  der  Schluss  rechtfertigen  lässt ,  dass  die  Milz  den  zu  ihrer 
Funktion  nicht  mehr  tauglichen  Blutkörperchen  den  Untergang 
beratet.  Wird  nun  in  Folge  von  idiopathischem  oder  sympto- 
matifichem  Erkranken  der  Milz  die  Blutzellcnmetamorphose  ge- 
fftSrt,  so  muss  eine  Anhäufung  alter  verbrauchter  Blutkörper  in 
d^  Gesammtblutmasse  eintreten.  Schultz  hat  diese  Blutbe- 
schaffenheit mit  dem  Namen  der  melanotischen  bezeichnet  und 
angegeben ,  dass  die  Blutkörperchen  nicht  mehr  erregbar  seien, 
ihre  Fähigkeit  durch  Sauerstoff  geröthet  zu  werden  verloren  hät- 
ten und  übermässig  mit  schmutzigschwarzem  Farbstoff  gcschwän- 
g^  seien. 

Hiermit  stinnnen  die  neueren  Untersuchungen  im  Ganzen 
überein.  Bei  leichten  intcnuittirenden  Fiebern  fand  Zimmer- 
mann  den  Faserstoff  nur  selten  etwas  vermehrt,  häufiger  ver- 
mindert, gewöhnlich  normal.  Mit  der  Dauer  des  Fiebers  nimmt 
er  ab.  In  endemischen  Wechsclficbem  sind  die  Blutkör{)erchcn 
meist  vermehrt ,  die  Serumbestandtheile  nehmen  zu.  In  Suini)f- 
fiebem  sind  nach  Salvagnoli  und  Gozzi  die  Blutkörperchen 
erheblich  vermehrt ,  dagegen  Faserstoff,  Albumin  und  Fett  be- 
tiÄchtlidi  Ternindert;  neben  viel  Cholestem  n?Ml  %xi&V  vvAQi^«- 
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IcnpigDioiit  gfofumlen ,  ein  neuer  Beleg  für  die  Verwendung  der 
zerfallenden  Blutkrirjier  zur  (lullenbilrlung.  Dauert  jener  Milz- 
tuiuor  an,  so  eiUMelit  die  fjogenunrite  ^\'e<*hselfiel)erdy^kra8ie  mi^^ 
ilirejn  Gefolge  von  clironiselier  Milz-  und  Lebemnj»eliwelltii]|^| 
(speckiger  Infiltration),  Almingeruug,  Idusslnliöiseni  Ansehen  und 
WaenenHueht ,  Erscheinungen,  die  sicli  mich  dem  Obigen  tlieil- 
weise  wenigMen^  von  der  lokalen  Milzerkrankoni^  ableiten  lassen, 
Hiennit  i^t  aber  nocli  keineswegs  gesagt,  da^s  die  Milz^eli wellung 
dieUrsaelie  den  Weebselfiebers  sei,  vielmehr  »cbeinen  alle  akuten 
Bluikrnnkheitcn  mit  akuten  {durch  öfter  wiederholte  H^.'ijeraroie 
in  chronische  Schwellungen  und  organische  Entartungen,  At 
phiCt  8pcck-fettigc  VerliiukTung  übergehende)  Milztunioren  ver- 
bunden 7M  sein.  Da  bei  einigen  derselben,  Typhn.^  und  Pyämic, 
die  Blutzellcn  wirklieh,  wenigsteni^  Anfange,  vermehrt  sind,  so 
lieöse  öieh  die  Milzseh  well  ung  von  der  Anhäufung  der  verbrauch- 
ten und  der  Stoflinauser  be<lurftigen  Rlutknrper  in  der  Milz 
klären,  wenn  nicht  l»ci  akuten  Exantlkcnicu,  Puerperalfieber 
ilieMilz  gesehwollen  und  die  Blutzellen  vemiindcrt  waren.  La 
iYie  Milz  vielleicht  kranke  Bhitköriicr  nieli!  passiren  und  häi 
hiervon  die  Selnvelbuig  id»?  Die^^  wäre  näher  zu  emiitteln.  DaJ 
dieEnti^teluuig  der  eigenthihnlichen  Blntbesehaffenheit,  die  Kol- 
li k  e  r  weissen  Blut  (Sanguis  cJiyloyus ,  Mangel  gefärbter  Blut- 
zellen) nennt,  von  Milztunuircn  abhängig  sei  und  dadurch  das 
eigenthündiche  Icuküphleginatisehc  Ansehen  bei  chronischen 
Wechselfiebern  entstehe,  lä4*st  sich  nach  Kolli  ker's  Unter- 
suchungen kinini  bezweifeln.  Ebenso  finden  die  sekundären  Hy- 
dropöien  bei  alten  Wechsehiebcru  theil«  in  der  gedachten  Mi- 
echungfiveränderung  des  Blutes,  theils'in  der  Behinderung  der 
Pfortadercirkulation  ihre  Erklärung,  *) 


uch- 


I 


*)  Nach  den  von  At^eillc  in  Corsika  gemachten  Erfuhninj^n  (Gai, 
Hrtp.  ai— 82.  1851)  sind  übrigeni  Hydropsicn  ,  nftniendicli  AnaBarkit  nacli  In- 
te niiittetis ,  trotz  enormer  üuriickbleibcnrlcr  Mil^timioreii  ^  gar  nicht  so  häufig 
(unter  fjl  FiiUcii  nur  fs  Mal).  Trotx  dt-ni  Miizttmior  lilieb  jtrcgen  Piorrj*s 
AiiKicht  dik"  Wt^ehi^eUkhür  tnis.  Siebert  (Deiitsthe  Kliii.  a2 — 23.  1851)  «Ctxt 
da*  WcBcii  der  MiI/.j4TiHcliwellung  in  eine  pnsjsive  Kongestion  ^  abhiLn^g  ^01^^ 
©iiier  Ueberriillnng  der  durch  die  MilKvenc  mit  Pfortader  und  Magenvenen  ffi^H 
kommnnicirenden  Sinnositäten,     Im  Frostanfallc  zieht  Bidi  die  Milx  rusammen^^ 
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Läset  sich  nun  nach  dem  unter  a)  Gesagten  die  milzkontra- 
hirende  Wirkung  der  Chinaalkaloide  nicht  bezweifehi ,  so  läset 
sich  auch  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  annehmen ,  dass  gerade 
durch  diese  mechanische  Kontraktion  die  verbrauchten  und  in 
der  Milz  stagnirenden  Blutkörper  weiter  fortgeschafft  und  bei 
ihrem  Uebergange  in  die  Pfortaderkapillarität  dennoch  einer  Stoff- 
mauser (GaUenbildung)  unterzogen  werden,  hierdurch  also  einer- 
seits die  chemisch -physiologische  Verbesserung  des  Blutes  durch 

Sind  dabei,  z.B.  nach  starken  Mahlzeiten ,  die  Pfoitadervenen  überfüllt,  so  kann 
die  Milz  durch  den  doppelten  Drack  bersten.  Giebt  aber  das  kontraktile  Ge- 
webe nach,  so  tritt  eine  sehr  starke  Vergrösserung  ein.  Dauert  der  Blutdruck 
üehr  lange ,  so  erlahmt  das  kontraktile  Gewebe  völlig  und  die  Milz  erweicht  in 
ih/em  Innern.  Im  zweiten  Stadium  des  Fieberparoxysmus  erweitem  sich  die 
Milxg^efisse  und  bleiben  während  der  Apyrcxie  entweder  massig  angeschwollen, 
oder  sie  verkleinem  sich  wieder,  um  sich  beim  nächsten  Paroxysmus  von  Neuem 
zu  vergrössera.  Durch  öftere  Wiederholung  bleibt  dann  die  Milz  für  immer 
etwas  geschwollen  oder  bis  sie  ihr  Kontraktionsvermögen  wieder  erhält.  Die- 
ifclbe  Ursache ,  die  das  Wechselfiebcr  erzeugt ,  wirkt  lähmend  auf  das  kontrak- 
tile Gewebe  der  Milz,  da  in  Wechsel  ßebergegenden  die  Milz  oft  unabhängig  von 
Intermittens  anschwillt.  Durch  häußge  und  andauernde  Milzschwellung  wird 
da«  Blnt  dadurch  melanotisch ;  die  Haut  ^-ird  durch  das  gelbe  und  schwarze 
körnige  Pigment,  welches  das  Blut  nach  Meckel  (Deutsche  Klin.  50.  1850)  in 
dem  fraglichen  Zustande  enthält,  grau  oder  grünlich.  Kann  die  Milz  ihrer 
Funktion ,  die  verbrauchten  Blutköri)er  in  Zellen  einzuschliessen  und  sie  in 
Pigmentkömer ,  Gallenpigment  oder  neu  verwendbare  Proteinverbindungen  zu 
zersetzen  (K  ö  1 1  i  k  e  r)  ,  nicht  mehr  vorstehen ,  so  zerfallen  die  Blutkörperchen 
aosserhalb  der  Milz  und  mfen  so  pathologische  Zustände  hervor;  daher  die 
freien  Pigmentkörper  im  Blute  Milzkranker ,  die  des  Gallenpigments  beraubten 
»epiafarbenen ,  rothbraunen  oder  zicgelrothen  Fäces.  Bei  länger  dauernden 
Milzsuchten  nehmen  die  rothen  Blutkörperchen  ab ,  es  treten  ein  chlorotischer 
Znsund,  Abnahme  der  festen  Blutbestandtheile  und  selbst  skorbutische,  hämor- 
rhagische und  hydrämische  Zufälle  ein. 

Nach  Meckel  (a.  a.  0.)  ist  die  Leber  bei  Wechselfieber  vergrössert,  in 
alten  Falle  bronzeartig  wie  beim  gelben  Fieber,  öfter  muskatartig  mit  schwarz- 
gelbem Pigment  durchsetzt ,  die  Lymphdrüsen  in  der  Nähe  der  Leber  und  Milz 
vergrössert,  pigmenthaltig.  Nach  Calvi  und  Bailly  rühren  die  komatösen 
Zufälle  hierbei  von  Pigmentstockungen  her.  Nach  M  e  c  k  e  1  ist  die  Intermittens 
eine  Blutkrankheit ,  abhängig  von  der  durch  das  Sumpfniiasma  bedingten  Milz- 
nnd  Leberkrankheit.  Durch  die  Dyskrasie  entsteht  das  Fieber.  Die  Blutcr- 
krankung  wird  gefährlich  durch  Blutungen ,  tüdtlich  durch  Pigmentvergiftung 
des  Blntes  (intermittens  algida). 
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üüf^  Cliinin  angchalm* ,  aiidorerseiti?  die  mechnniprlien  Cirkula-    U 
tiim.Hhcniiiumijeii  in  i!(  r  Milz  hHlist  und  Hckunflär  in  dem  ganzen      i 
Vii*vUuU*rH\'tiiemc  ^uiiiint  iliri-n  luilj'en  hoHeitiftt  werflen.      Hierin 
dürfte  die  d^entli«*he  Milzwirkung  der  C^himmlknloide  zu  suchen 
«ein ,  ni<'ht  in  dem  rückwirkenden  EinHiis*^e  der  VerkleineruQ^ 
der  Milz  auf  das  Weehseltielier.       Natürlieh   kann   eine   solche 
Kontraktion  nur  ho  lange  venriittell  werden,  als  die  Mik  noch 
nicht  die  obengenannte  orgaoi«  eil  e  Entartung  (speckige  Infiltratian) 
erlitten  hat*    Wie  hald  dieseHm  ^-intrete,  wie  lange  also  hei  chw* 
niöetien  febrilen  oder  afebrilen  IWilzsehwelliingökninkhciten  (la> 
Chinin  mit  Hoffnung  aufVerkleineiiing  der  Milz  gegeben  werden 
könne,  dnriil>er  frblen  zuvtTlas.sigeNaehweiir'e,  die  sieh  überhaupt 
schwer  gehen  hiSf^en  dürften.  Zugleieh  liegt  aber  durin  ein  Beleg 
dafür,  das«  tlie  Wetrh^elReljer  u.  s.  w*  vtm  dem  iMilztunior  nicht 
iinmittelhar  al »hängig  sind,  da  da.s  Chinin  das  Fieber  no^h  zu 
einer  Zeit  vertreif^t,  wo  die  Milz  8ebnn  desorganisirt  ist,  wie  der, 
trotz  der  Vertreibung  des  Fiebers  zurückhleil>cnde  Mil^tuninr  be- 
zeugt.   Wir  erblieken  also  den  Insherigen  Retraehtungen  zufolge 
in  den  Chiniudkaloiden   1)  loilzkontndiirende  Mittel,  2)  Mittel, 
die  zufolge  dieser  kontrahircnden  AVirkung  auf  die  Mauserung 
der  Blufzellen  in  der  Milz  fördernd  einw^irken,  und  hierdurch  bei 
allen   mit  Milz&eh wellung  verbundenen  Krankheiten   die  Blut- 
nrifichung  bessern,  d,  b,  dieiiiehmotiseheBeseliaflfenbeit  derselhen 
beseitigen  und  die  Folgen  der  nieehanischeu  Rlutstoek^mg(Was- 
8ersucllt  ,  epeekige  Infiltration  der  Milz)  verhüten  können ,  aber 
3)  durch  die  Milzverkli-inei-uiig  alle  in  das  Wechsel  fiel>er  uml 
dem  verwandte  Krankheiten  zu  beseitigen  nicht  vcrinögeTi, 

d)  Verhalten  des  Nervensystems  beim  Wechsel- 
f  i  e  b  e  r  und  v  e  r  wva  n  d  t  e  n  Krankheiten.  Mu  ti  ist  darüber 
noch  keineswegs  im  Klaren,  oh  das  Wcchselfiel*er  eine  eigen- 
thiimliehe  Blulkrauklieit  oder  eine  Nei^i enkranJvheit ,  öder  beiden 
zusammen  sei*  Letzteres  ist  das  Walirscheinlichere,  wenn  wir 
einerseits  die  gew  öhnliche  Entstehung  dieser  Krankheit  au3  Sumpf- 
und  anderen  Miasmen ,  das  den  Fieberan fallen  meist  vorauis- 
gehende  kaehektische  Ansehen  der  Kranken,  die  oben  beschrie- 
benen Jlischungsveranderungeu  in  verseliie<lenen  Weehselfieher- 
formenf  andererseits  die  typiöch^i  Bcftekalfenhcit  der  Anfälle,  die 
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Zeichen  von  Spinabrritation  (Rückgratseohmerz  u.  a.) ,  die  kon- 
senäuellen  Cerebralerscheinungen ,  die  häufige  Heilung  durch 
sympathetische  und  psychische  Mittel  berücksichtigen.  Leider 
müssen  wir  den  anatomischen  Beweis  hierfür  schuldig  bleiben. 
Sehr  ähnlich  gestalten  sich  die  Erscheinungen  bei  andereen  mit 
Milzschwellung  verbundenen  Krankheiten :  Typhus ,  Puerperal- 
fieber ,  Pyämien.  Auch  bei  ihnen  ist  der  doppelte  Krankheits- 
faktor 9  Blut  und  Nervensystem ,  da ,  und  bei  Typhus  die  Blut- 
zellen überhaupt,  beiPyämie,  wenigstens  die  farblosen,  vennehrt, 
alle  drei  sind  häufig  mit  inteniiittirenden  FieberersoheiBungen 
verbunden.  Das  sogenannte  Tropenwechselfieberwinl  neuerdings 
von  englischen  und  französischen  Aerzten  allgemein  für  analog 
dem  europäischen  Typhus  gehalten  und  Chinin  mit  grossem  Er- 
folge dagegen  angewendet.  Wir  halten  demnach  das  Wechsel- 
fieber für  eine  durch  atmosphärisch-tellurische  Einflüsse  bedingte 
und  mit  Reflexerscheinungen  im  Gehirn-  und  Rückenmarksnerven- 
system verbundene  Blutkrankheit  und  erkennen  die  Verwandt- 
schaft desselben  mit  Typhus ,  Pueq)eralfieber  und  Pyämie  an. 

e)  Einwirkung  der  Chinaalkaloide  auf  das 
Nervensystem  überhaupt  und  bei  Wechselfieber 
ins  Besondere:  Es  ist  bekannt,  dass  das  Chinin  in  sehr 
grossen  Gaben  oder  bei  besonders  dazu  disponirten  Subjekten 
gewisse  Vergiftungssymptome  hervorruft,  die  man  Cinchonismus 
nennt ,  die  aber  für  die  Erklärung  der  pharmakologischen  Wir- 
kung des  Chinin  von  geringem  Werthe  sind.  Sie  werden  von 
dem  Arzte  weder  erwartet  noch  gewünscht,  sind  sehr  variabel 
und  überhaupt,  trotz  mancher  gegentheiligen  Beobachtung,  so 
sdtcn,  dass  sie  mir  in  der  Privatpraxis  und  in  meiner  fast  5jälu4- 
gen  Hospitalpraxis ,  während  welcher  ich  eine  höchst  beträcht- 
liche Anzahl  aller  Arten  von  Wcciiselfieber  und  die  Erfolge  der 
Chininbebandlung  beobachtet  habe ,  nichtein  einziges  Mal 
vorgekommen  sind ,  wenn  ich  den  mitunter  vorkommenden  dum- 
pfen Koirf'öchmerz  abrechne ,  der  eben  so  gut  ein  Fieberrest  sein 
konnte.  Die  von  B  r  i  q  u  e  t  vorgenommenen  Einspritzungen  von 
Chinin  in  die  Juguralvenen,  nach  welchen  Cinchonismus  eintrat, 
halte  ich  wie  die  meisten  derartigen  Manipulationen  für  nicht 
maassgebend  für  die  Beurtbeilung  der  Wirkung  elao«  Arxuel- 
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iiiitlelft,  da  bei  solchem  VeH'aliren  auch  chirch  eolchc  Mittel  lief 

.tige  Vprgifhin{:r'^er.^<JTtiruiu;jjrii  herrdrufiTufen  wercli'n ,  ilie  vofl 
I  "Magen  aii8  verhält nissTiius8i*:;  srlnvard  wirken,  s:,  B.  dureli  verdünn 
teil  Alkoh(»L  So  wird  die  Pharmakodynamik  nicht 
get'ördert!  Will  mnn  wich  eine  ordcntUehe  Vorstellung  von  der 
Wirkung  einen  Mittels  verwehnften,  80  erjirobe  man  es  unter  Um- 
stunden ,  die  von  dem  nr^rnitden  Verlmhen  im  gesunden  oder 
kranken  Zuetandc  nicht  zu  *^ehr  uhweiehen,  vor  Allem  nicht  durdHj 
Injektion  in  die  Venen  ,  Inokulation  in  die  Haut  oder  enorme 
vergiftende  Dosen,  sondern  ganz  einfach  auf  die  mngliehj^t  natur-, 
gemäöse  Weisse  innnerlieh  und  ausserlich  hei  Kranken  und  Gi 
eunden.  Dazu  gehört  freilldi  Zeit  und  jjniktisehe  Beohaehtungd 
gäbe  und  man  wh'd  nicht  sobakl  damit  fertig,  al**  wenn  man  eil 
Mittel  irgend  einem  Thicre  in  die  nrosHelvene  spritzt  und 
nun,  naclidcuj  mau  etwa  40  50  Hunde,  Meerschweine  und 
Kaninchen  unglücklich  gentacht  hat ,  behauptet :  so  wirkt  das 
Mittel  und  nicht  anders,  —-  Fiat  applicatio!  ^  Nach  Diesem  leg^^ 
ich  nicht  viel  Werth  auf  die  von  Einzelnen  angegebenen  E^H 
scheinungen  dc^  Cinchonisnuis,  Sie  sollen  bestehen  in  Un- 
nihe,  Kopfweh,  Ohrenklingen,  Schwerhörigkeit,  Taubheit,  Er- 
weiterung der  Pupille,  Abnahme  des  Gesichte,  mitunter  in  De- 
lirien, allgemeinem  Kollap^us,  Taumeln,  Gliederzittem  u,  s.  w* 
C  h  e  V  a  11 1  e  r  (Ann.  d*Hyg.  Juill.  I H52)  will  nach  grog^sen  Chinin- 
doaen  und  bei  Arbeitern  in  Chinintabriken  einen  roseolaartigen 
Augßchlag ,  nicht  aber  das  von  Z  i  ni  m  e  r  und  Hahnemanm 
beobachtete  Chinafiebcr,  bemerkt  haben,  was  jedfjch  von  Anderen 
geleugnet  wird.  —  Zur  Erklärung  der  Nerven  Wirkung  dc^  Chinin 
ergriff  man  ferner  begierig  eine  von  L  i  e  b  i  g  (Organ.  Chemie  in 
ihrer  Anwendung  auf  Physiologie  und  Pathologie  p>  181)  hin- 
gestellte Vcrmuthnng,  Lieb  ig  erkennt  nämlich  im  Chinin  eins 
der  stick stof!rcichstcn  Alkaloidc  und  stellte  die  Idee  hin,  daöS 
dieecü*  rmd  die  anderen  Chinaalkaloide  durch  ihre  Elemente 
Theil  an  der  Bildung  und  Umsetzung  der  Gehirn-  und  Nerven- 
ßubstanz  nehmen.  Die  nervencrnährende  Wirkung  des  Chinin 
18t  schon  deshalb  nicht  walirschcinlich,  w^eil  es  gleich  allen  Alka- 
loiden  schnell  wieder  und  unverändert  ausgeschieden  wird.  Das- 
selbe gilt  vom  Morphin  und  Strvchnin,  welche  bei  endemiati^cher 
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Applikation,  wo  sie  sich  an  den  das  vegetative  Leben  vermitteln- 
den Umwandlungsprozessen  durchaus  nicht  betheiligten ,  ebenso 
beruhigend  oder  aufregend  kundgaben ,  als  wenn  sie  vom  Magen 
aus  wirken,  so  dass  vor  der  Hand  nur  eine  Kontaktwirkung 
auch  nach  dem  Uebergange  in  das  Blut  angenommen  werden 
kann.  Die  arzneiliche  oder  giftige  Wirkung  der  stickstoffhalti- 
gen Pflanzenstoffe  steht  mit  ihrer  Zusammensetzung  in  einer  be- 
stimmten Beziehung;  sie  kann  nicht  unabhängig  von  ihrem  Stick- 
stoffgehalte gedacht  werden ,  steht  aber  in  keinem  direkten  Zu- 
sammenhange mit  diesen,  denn  Solanin,  Picrotoxin  (nach 
Francis),  welche  die  geringste  Stickstoffmenge  enthalten,  sind 
starke  Gifte;  Chinin  enthält  mehr  Stickstoff  als  Morphium,  Cof- 
fein und  Theobromin ,  die  stickstoffreichsten  Pflanzenstoffe ,  die 
man  kennt,  sind  nicht  giftig.  Die  Nervensubstanz  soll  sogar 
nach  fortgesetztem  Chiningebrauch  hypertrophisch  werden,  was 
sich  durch  erhöhte  Sensibilität  kundgeben  soll.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  bei  Intermittens  eine  Atrophie  der  Nervensubstanz  da 
ist ,  die  beseitigt  werden  muss.  Endlich  hat  man  angenommen, 
dass  sich  in  den  Pflanzcnalkaloiden  eine  gepaarte  Ammoniakver- 
bindung vorfindet,  in  der  das  Ammoniak  fast  eben  so  auf  die 
Nerven  wirken  soll,  wie  der  Harnstoff  bei  Urämie,  d.  h.  narkotisch. 
Alles  diess  sind  recht  hübsche  Hypothesen ;  erklären  können  sie 
die  Chininwirkung  nicht.  Erwiesen  ist  vor  der  Hand  nur  die 
milz verkleinernde  Wirkung ,  unstreitig  abhängig  von  einer  Ein- 
wirkung des  Chinin  auf  das  Milzgeflecht  des  Sympathicus.  Es 
lässt  sich  jedoch ,  wenn  wir  die  oben  beschriebene  P^inwirkung 
des  Chinins  auf  Gehirn  und  Rückenmark  berücksichtigen,  anneh- 
men ,  dass ,  wenn  wir  das  Wesen  des  Wechelfiebers  in  einer  Spi- 
nalneurose erblicken,  das  Chinin  durch  eine,  sei  es  chemische 
oder  dynamische,  Umwandlung  in  dem  Spinalnervensystem  seine 
Fieber  vertreibende  Kraft  offenbart.  Ob  diess  direkt  geschehe 
oder  indirekt ,  nach  vorgängiger  Umgestaltung  der  vasomotori- 
schen Thätigkeit,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Es  scheint  aber  jeden- 
falls die  Spinalwirkung  die  hauptsächlichste  zu  sein,  da,  so  lange 
die  Erscheinungen  der  Spinalirritation  (namentiich  der  Rückgrat- 
schmerz) bei  Wechöclfieber  fortdauern,  Recidive  einzutreten  pfle- 
gen,  wenn  auch  temporär  die  Störungen  im  va«omotorisclien 


Nen'enqpalaM  beseitigt  einfl,    Fa^rt  mörhte  man  die  Einwirkimg 

out'iW  vaRomotorisrlio  Nervenf^VHfcm  *li?Hli:ilb  als  da?«  Priniilive, 
die  aüt  das  Riickenniark  nh  ilm^  Sekundäre  ansehen,  dal)ei  aber 
annehmen,  das«  nur  erst,  wenn  nieh  die  Wirkung^iiuf  das  Rücken- 
mark Helbst  ertvrrcekt  hat,  eine  griio<llirhe  Ileihing  7a\  erwarten 
ist ,  mit  welel^er  zugleieh  die  8y ntiJt«inie  de8  gesturten  Bhitlehtm? 
und  der  gc.st5i^en  Ernäliriintif  verteil  winden.  Unterstützt  wird 
diese  Ansieht  dureh  eine  neuere  Versiiehsreilie  von  Dumeril, 
Deiiuirquay  und  LttcMiin  t  c  ((laz,  nit'tl  14,  Hk  17.  127. 1852), 
welrhe  nach  1  -  2  (innm.  Chinin  di^n  Solarplexus  hei  Hundeo 
geröthet,  die  Cerebn^*»pinrtl«xe  unverändert  landen  und  gleicli- 
fftUe  dem  Chinin  eine  elektive,  hyper^^theniHirende  Wirkung  auf 
dianSynipathieu**  zusehreihen*  Wir  tasten  di^nmaeh  die  gesummte 
fiebervertreibende  Cliinin Wirkung  iolgendermnas^en  zusanunen  r 
Daß  Chinin  wirkt  zuen^t  auf  tUia  vasomotorische  «ympatliif^ehe 
Nervensystem,  dalier  Ahniduoe  der  Zahl  und  Kraft  der  Herz - 
lind  Puli^^ehluge  und  Verklriuenuig  der  Milz,  in  der  wir  da^ 
WeBeu  der  WeehöellieberheCnng  nicht  erblicken  (s*  oben),  Ilier- 
anf  erselieiut  <!ie  Spinahvirkung:  Abnahme  des*  Kiirkenselimerzci«, 
Äuiliöreu  der  intermittircndenFieberaniaJle,  emlbeh  iVw  Cerebral- 
Wirkung  (?),  Schwindel,  Taubheit  u, »,  w.,  die  aber  zu  gewöhnliehen 
tberapeuhHcbon  Mau^^snahmen  weder  erwartet  noeh  gewünscht 
wird.  Das  Chinin  scheint  denmach  in  der  Hauptsache  ein, 
sei  es  chemiöch ,  sei  es  rein  dynanvi.'icb,  wirkende,**^  den  narku- 
dgehen  AJkuloiden ,  auch  dem  Cofiein ,  nach  Wirkung  und  Zu- 
aammen Setzung  verwandtem,  die  sympatiiii<elie  und  i<pinale  Ner- 
vensphäi'e  in  ilirer  Thätigkeit  umUnderndes  Arzneimittel  zu  sein« 
Sä  man  ad  (Gast,  de  Parip  3.  1850)  läs^t  das  Chinin  die  Weehsel- 
fieber  durch  Ocseitigtmgder  den  Kranken  iinvcihnenden  Disposition 
heilen  (?),  Dans  es  bei  den  olu^nerwähnten  anderen  Fieberkrank- 
heiten ähidieh  wirke,  las^t  suh  annehmen,  da^s  Ci?  aber  auch  hei 
eigendiehen  Nntritionminomalien ,  namentlich  rlen  nach  jenen 
Fieber o  znriit*kbleihcnden ,  durch  8eine  Einwirkung  auf  Rücken- 
mark mid  Syni[iathiruH  nich  nützlirb  zeige,  Iclirt  die  Theorie  so- 
wohl als  die  praktische  EHahnmg. 

T h e r a  p e u  t i  h  e  h e    A  n  \\  e  ri  d  u  n  g.      A.    Der    China- 
rinden.    Die  Anwendung  dev  ChuvAviudeu  in  Substanz  hat  seit 
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Entdeckung  des  Chinins  sehr  mit  Unrecht  abgenommen«  In  der 
Kinde  vereinigen  sich  die  adstringirenden,  gährunghindemden, 
die  Sekretionen  beschränkenden  Wirkungen  des  Tannin  mit  der 
nervenumstimmenden  der  Alkaloide,  die  auf  die  Sekretionen  gar 
keine,  auf  die  Gährung  eine  geringere  Wirkung  äussern.  Es 
empfiehlt  sich  daher  die  Binde  in  Substanz,  wenn  neben  der 
nervenumstimmenden  Alkaloidwirkung  noch  die  eigenthiimliche 
adstringirende  und  abnorme  Gährungsprozesse  hemmende  der 
Gerbsäuren  gewünscht  wird,  also  bei  chronischen  mit  profusen 
und  schlechtgearteten  Eiterungen,  Schleimflüssen  und  überhaupt 
übermässigen  Absonderungen  verbundenen  Blutanomalien  und 
Nutritionskrankheiten.  In  anderen  Fällen  ist  die  Gerbsäure  ent- 
behrlich und  wegen  ihrer  den  physiologischen  Sekretions- 
und Verdsuungsprozess  hemmenden  Eigenschaften  zu  vermeiden^ 
Denmach  braucht  man  die  Chinarinde :  I.  Innerlich:  I)  Bei 
Krankheiten  des  Darmkanals;  a)  Chronischen  Magen- 
katarrhen mit  abnormen  Säurebildungsprozessen  im  Magen  und 
ihren  Folgßn,  Appetitlosigkeit,  follikulären  Mundaphten,  Brechen, 
DurchfaU,  Abmagerung;  b)  chronischen  Durchfallen  in  Folge 
von  Darmkatarrhen,  wie  sie  bei  Säufern,  nach  Ruhr,  nach 
Typhus,  bei  Darmhelkose  Tuberkulöser,  überhaupt  bei  depas- 
cirenden  Allgemeinleiden  und  in  der  Kekonvalescenz  nach  akuten 
und  chronischen  Krankheiten  vorkommen.  Der  ärztliche  Takt 
hat  bei  solchen  Sekretionsunonialien  die  heilsame  kritische  von 
der  erschöfcnden  symptomatischen  zu  unterscheiden.  Ausge- 
zeichnet wirkt  die  China  besonders  bei  den  mit  katmrhalisch- 
diarrhoischen  Geschwüren  verbundenen  Durchfällen  der  Kinder 
und  herabgekonnnener  Subjekte.  Askariden  und  Taenien  be- 
finden sich  in  Chinaabkochung  nach  Küchenmeister  recht 
wohl.  Also  kann  die  China  bei  Helmintliiasis  nur  durch  Schleim- 
fällung wirken,  indem  sie  dadurch  den  Ilelmintlien  ihren  Aufent- 
haltsort und  erste  Nalurung  verkümmert. 

2)  Bei  Krankheiten  der  Luftwege.  Hierher  ge- 
hören: profuse  Eiter-  oder  Schleimsekretionen,  abhängig  von 
idiopathischen  oder  symptomatischen  chronischen  Katarrhen  der 
Kespirationsschleimhaut :  bei  Tuberkulose  der  Lungen,  Emphy- 
sem, Bronchialerweiterung,  Lungenabeessen,  Herzksankk^^^sü» 


3)  «Bei  profuser  Au&echeidung  von  Wnsöcr  in 

F  f>  r  in  von  S  r  h  w  c  i  h  8 ,  Harn  o  il  e  r  b  y  d  r  o  p  i  s  c  h  e  u 
F 1  ii  H  H  i  g  k  c  i  t  e  n»  I  Derlier  rerlnitMi  wir ;  knlliquati  ve  Seh  weisse 
zu  Ende  von  Konsunitionskranklieiteu  aller  ArU  Diabete?  ujul 
Waööerstu'Jit  bei  sehr  lientiitert^ekiKtinienou  Sülijekten,  nainent- 
lidi  wo  Ilerzkraiiklieiten  ah  orgunirtclie  Veranla^guiig  da  sM. 
4)  Gegen  inii*^ genreiche,  schleehtgeartete  Eiter-  oder  Jaucheab- 
«ondeningen  in  Folge  von  (ie.«>chwnren>  Wunden,  Katarrh  der 
Urogenitalürgiuicn,  hei  septischen  und  pjäuiicJchen  Zustanden 
in  Begleitung  von  KicIksi  Pucrpenilüeher,  Typliut»  u.  a,  5)  Gegen 
passive  Blutungen  iuls  den  verschiedensten  Organen,  ober  auch 
gegen  aUHhleihende  gewulnite  Blutiuigen,  nanientlieh  der  Men- 
struation, wenn  dieselben  bei  anäiuiselien,  torpiden,  laxen  Sub- 
jekten vurkonunen.  Hier  zeigt  sieh  der  abwecli^ehnie  Gebraiicli 
von  Eisen  und  Clüna  vorzüglich  nützlich*  Sehr  günstig  wirkt 
dieselbe  bei  den  an  der  Stelle  i]vr  ausbleibenden  Menstruation 
eintretenden  vikariirendeil  Schleim-,  Eiter-  und  BhUau&sonde- 
rungen  aus  anderen  Organen  (s,  p,  5J}2  u.  fg,).  H)  Gegen  Skro- 
phulütte,  KhaehitiM,  Skorbut,  konstitutionelle  Syphilis  wirkt  die 
China  niu-  öynipu^niatisch,  d,  h.  die  Ernährung  bessernd,  die  be-  j 
gleitenden  Seki*etionen  besetn-ankcnfL  7)  Gegen  SjiermatorrhSe  ] 
und  Gahdttorrhöe  zur  Stärkung  nach  er.schtipfenden  Wochen- 
betten und  Hcilkurcn  u,  dergl,  auf  ähnliche  Art.  8)  In  früherer 
Zeit  brauchte  niun  die  Kinde  gegen  WechHQJfieber,  jetzt  allge-  | 
mein  tantnur  die  Alkaloide*  Doch  glaubt  Trusen  (Günsb. 
Ztschr.  IV.  5,  1853)  durch  Cliinarinde  die  Rückfälle  sicherer  zu 
verhüten. 

U.  Aeuseerlieh  benutzt  man  die  Rinde  in  Form  von 
Streupulvern,  Abkochung  oder  Salbe,  bei  den  verschiedensten 
profui^en  Eiterungen  und  Schleimflüasen,  wunden  Brui^twarzen, 
äu88erhchen  Blutungen,  eiternden  Exanthemen,  atoni^chen  Ent- 
zündungen der  äu^serlicben  Schleindiäute  nntl  der  Haui,  Gan- 
grän (mit  Gummi  arabicum  nis  Streupulver,  Jörg),  al» 
Waschung,  Unisehlag,  Einspritzung,  Klyetir,  Zaimpulver  u.  a. 
9)  Ab  chemisches  Gegennnttel  ii*t  da«  Clunadekükt  bei  Vergif- 
tungen mit  Brechweinstein  emptbhlen    worden,    besitzt  aber  in 
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dieser  Hinsicht  keine  Vorzüge  vor  anderen  gerbsäurdialtigen 
Solutionen:   GaUäpfelaufguss,  grüner  Thee  etc. 

Therapeutische  Anwendung  der  Chinaalka- 
loide.  A.  Anwendung  des  Chinin.  L  Gegen  Fieber 
1)  mit  intermittirendem  Typus.  Wir  unterscheiden 
unter  dieser  Rubrik  mehrere  der  Grrundkrankheiten  nach  äusserst 
yerschiedene,  aber  darin  mit  einander  übereinstimmende  Krank- 
heiten, dass  mit  allen  typische  Fiebererscheinungen  verbunden 
sind,  1)  das  einfache  Wechselfieber  in  seinen  verschiedenen 
Formen;  2)  das  tropische  Klimafieber,  nach  neueren  Ansichten 
dem  europäischen  Tjrphus  nahe  verwandt,  wenn  nicht  mit  ihm 
identisch;  3)  die  intermittirenden  Fieberanfälle  im  Verlaufe 
von  Pyämie,  Pueq)eralfieber,  Typhus  u.  a. 

a)  Chinin  gegen  Wechselfieber.  Es  würde  dem 
Zwecke  eines  Handbuchs  keineswegs  entsprechen,  wollten  wir 
alle  die  verschiedenen  auf  die  Wechselfieberbehandlung  mit 
Chinin  gemachten  Vorschläge  berücksichtigen.  Sehr  zweck- 
mässig ist  es,  wenn  man,  ausgehend  von  der  Ansicht,  dass  beim 
Wechselfieber,  als  einer  Blutvergiftung,  die  Au^tscheidung  dcle- 
tärer  Stoffe  in  7  tägigen  Perioden  erfolge,  die  Anfälle  bii*  zum 
7.  oder  14.  Tage  zu,  und  dann  unter  kritischen  Ersclieinungen 
(Schwciss,  Herpes  labialis,  Diarrhöe)  abnehmen,  auch  wohl  von 
selbst  wegbleiben,  erst  eine  oder  zwei  dieser  7  tägigen  Perioden 
abwartet  und  dann  Chinin  giebt,  eine  Ansicht,  die  Vieles  für 
sich  hat  und  deren  Nichtbefolgung  in  der  Jetztzeit  ziu  Mcht- 
wirkung  des  Chinins  ^lanches  beitragen  mag.  Ucbrigens  sind 
nach  Leipziger  Frfahnmgen  die  Wirkungen  des  Chinins  in  %'er- 
schiedenen  Epidemien  oft  verschieden.  Nur  bei  pemiciösen 
Fiebern,  auch  wohl  dann,  wenn  gar  keine  gastrischen  und  kon- 
gestiven Erscheinungen  da  sind,  giebt  man  Chinin  sofort 
Jetzt  hat  man  ziemlich  allgemein  von  dieser  Regel  abgesehen, 
betrachtet  die  gastrischen  Symptome  als  unmittelbare  Folge- 
erscheinungen der  Wechselfieberdyskrasie  und  giebt  Chinin  so- 
fort, wenn  die  Diagnose  auf  Wechselfieber  konstatirt  ist,  worauf 
sogleich  oder  in  kurzer  Zeit  die  gedachten  Symptome  sammt  dem 
Fieber  verschwinden  und  nur  dann  fortbestehen,  wenn  das  Fieber 
durch  einmalige  Anwendung  des  Chinins   nicht   völlig   getilgt 

ClaruH,  liandbacli.  4^ 
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ist,  wae  fast  sicher  bei  WiederKokmg  ilej^dclben  geeeliieht.  AV'ir 
iiabeti  Uh  vor  wenigen  Jahren  in  dem  bis  daliin  vun  Sümpfea 
und  f  traben  unj 8 clilo^öenen  Leipzig  die  beste  Gelege nlieit  gehabt, 
alle  Foniien  des  Wechselfiebers  zn  beobachten  und  du^i-elbe  mit 
weni*^cn  Auiümihnien  Htete  nach  Chinin  verschwinden  sehen»  kiin- 
neu  (Isiber  die  Polemik,  <lie  in  neuerer  Zeit  gegen  dassellje  zu 
Guüöten  des  Arseniks,  ile^  Koeh^ahEes  etc,,  die  fast  niemali« 
dauernd  niiizen,  geführt  wird,  nieht  begreifen,  aber  eben  deshalb 
ßie  anch  nicht  tlieilen.  Als  Ursacben  des  Nichtgelingen.^  <ler 
Kur  fanden  wir  namentlich  imordentJichen,  lange  fortgesetzten 
Gebranch  kleiner  Chinagaben,  Misybraucb  anderer  Febrit'ng«, 
holien  Grad  von  Anärnie  und  Ilydräimc,  die  selten  beobachtete 
Itliosynkrasie  gegen  China,  die  sieb  durch  Brechen,  Mageü- 
schmerzen  und  Koiifschnicrz  kiind  gat>.  Doch  wirkte  das  (.•hinin 
in  den  ersfcrcn  Fallen  später  dcnnuch  nützlich,  wenn  der  Orga- 
nismus vorher  durcli  gute  Nahrung,  Entfernung  aus  imgcsun- 
den  Aufenthaltsorten,  Kühe  und  dergL  gestärkt  und  der  vor- 
herige Chi  iiiinnissbranch  atd'gegeben  war,  Besrmdere  Regeln  für 
die  Anwendung*  die  heutzutage  die  Spalten  der  Journale  füllen, 
waren  nie  nöthig;  das  einfache  Verfahren  bestand  darin,  dass 
das  CbiniuFuIpbat  in,  je  nach  der  Daner  des  Fiebers  und  dem 
Typus  desselben  verschiedener  Gabe  (bei  Qnotidianen  und 
Quartaner!  mehr  als  bei  Tertiancn)  in  der  fieberfreien  Zeit  in  oft 
wiederholten  Dosen  gegeben  und  etwa  eine  Stimde  vor  dem  er- 
warteten Anfalle  die  letzte  gereiclit  wurde,  der  Ivranke  kurz  vor, 
wahrem!  und  einige  Zeit  nach  der  Chhiindarreichung  auf  sehr 
wenig  Nahruug  beschrankt  und,  wenn  sein  kachekrisches  An- 
sehen,  fori  dauernde  ^lilzsehwelhmg  und  zurückbleibende  gas- 
trische oder  Koii<;c8tivcrscheinuniTtn  che  nicht  vöUijje  TLlirunjr 
der  Intcrniitteus  andeuteten,  dieselbe  Dose  entweder  gleich  oder 
nach  einigen  Tagen  ein-  oder  mehrmals  wiederholt  wm-de. 
Für  einfache  Tcrtianen  genügten  \} — 12  für  Quotidianen  und 
Quartanen  12—24  gr. ;  seifen  mehr. 

Hamcrnjk  (Prag,  Vjhr sehr,  X,  L  1853)  pflegt,  sobald 
nach  den  grossen  Clilnindosen  die  Anfälle  ausbleiben,  kleine 
Dosen  einer  Cbiriinhisung  von  8  gr.  in  8  5  Aq.  m  lange  fortzugeben 
biß  flie  Alilz  verkleinert  ist.     Weder  Hchropflcöpfe  auf  tUe  Milz- 
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und  Rückengegend  nach  Nekrassow  (Med.  Ztg.  Russl.  25, 
1851),  noch  der  kombinirte  Gebrauch  von  Opium  und  Chinin 
nach  Hannon  (Presse  med.  4.  1852),  nocli  die  Verbindung 
gleicher  Theile  Chinin  und  Weinsäure  nach  Bartella  (Bull. 
de  Th^r.  Oct.  —  Dec.  1853)  und  Aran  (Gaz.  des  Hop.  9. 
1854),  noch  mit  Koloquinten,  Giunmigutt  und  Aloe  nach 
Girard  und  Turchetti  (Joum.  de  Chim.  med.  Juill.  1853), 
noch  eine  Auflösung  von  Chinaextrakt  in  Sennaufguss,  nach 
Cracchi  (Gaz.  med.  ital.  44.  1851)  schien  nöthig.  Mit  Ne- 
krassow aber  stimme  ich  darin  überein,  dass  das  Chinin 
in  Pulverform  wirksamer  ist  als  in  Auflösung. 

Kontraindicirt  ist  das  Chinin  nach  M a s s a r t  ( Jouna. 
de  Brux.  Juni  1851)  in  folgenden  Fällen:  1)  wo  das  Wechsel- 
fieber  als  natürliches  Heilmittel  während  einer  Krankheit  auftritt; 
2)  wo  es  der  Ausdnick  eines  organischen  Leidens  ist,  des 
Schmerzes,  des  nervösen  Erethismus,  des  Krampfes,  eines  bili- 
ösen, pituitöscn,  plethorischen  oder  entzündlichen  Zustandes, 
der  Helminthiasis,  oder  einer  Anschoppung  im  Untcrleibe ;  3)  im 
Falle,  dass  durch  das  eintretende  Frühjahr  die  alten  Fieberan- 
fillle  gebessert  werden ;  4)  bei  vorhandener  Idiosynkrasie  gegen 
China;  5)  in  Fällen,  wo  die  China  längere  Zeit  als  Präservativ 
genommen  wurde,  zeigt  sie  sich  gegen  das  wirklich  eintretende 
Wechselfieber  unwirksam. 

b)  Gegen  die  sogenannten  Tropen fi eher.  In 
neuerer  Zeit  hält  man  die  pemiciösen  Tropenwechselfieber  ziem- 
lich allgemein  für  identisch  mit  dem  europäischen  Typhus  ^nd 
giebt  Chinin  und  Cinchonin  mit  entscliieden  günstigem  Erfolge 
gegen  dieselben.  Auch  gegen  gelbes  Fieber  empfiehlt  Dr.  E. 
Jörg  (Einfluss  des  Tropenklima's  etc.  1851,  p.  110)  das  Chinin 
in  Dosen  von2gr.  alle  halbe  Stunden,  wenn  der  Körper  schmerz- 
frei, die  Haut  feuchtwarm,  der  Puls  weich  ist.  Gastrisch  biliöse 
KompUkationen  bilden  keine  Gegenanzeige. 

c)  Entschieden  günstig,  d.  h.  die  quälenden  Frostanfälle 
mildernd ,  wirkt  das  Chinin  auch  bei  den  unter  intennittirenden 
Erscheinungen  verlaufenden  pyämischen,  typhösen,  dysenteri- 
schen (Guttceit)  und  puerperalen  FieberzusÄnden,  wenn  auch 
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eine  gründliche  Heilung  dcrHelf>en  dadurch  nicht  erwartet  wer- 
den darf, 

2 )  G  e g e n  r  i  e  b  e r  ni  i  t  r f  oi  1 1 1  i  r en d  e m  C h ä ra k ter» 
Ge^en  Typhue  hat  man  neuenling»  das  Chinin  nicht  allein  zu 

Ende  der  Krankhtnt  ida  Stärkungsmittel,  .^ondeni  gleich  zu  An- 
tUnge  als  vm  dm  \'erlanf  abkürzendes,  flie  Synij>tome  mildem- 
dee,  diircli  «erL-lirale  Erscheinungen  nicht  kontra! ndiciitee  Mittel 
empfohlen  und  ikud  dfisiclbo  In  im  europäischen  Typhus  ebenso 
wirksam  als  bei  den  Tropeotiebern  (.s.o.).  Ich  habe  in  der  ersten 
Periode  den  Tj'^jIius  einen  Ertnig  weder  auf  das  Fieber,  nodi 
auf  den  Diirnikanal,  noch  auf  die  Kopf  Symptome  gesehen,  wohl 
aber  ali^  Starkuugf^mitiel  in  tler  zweiren  luid  in  der  Rekonvalei*- 
zenz.  Nur  sehr  befuge  örtliche  Kntzüudungöerscheinungeu  taid 
bedeutende  Cerebral{*ynij*tome  können  eine  (TCgenanzeige  bildea. 
In  anderen  Fällen  ^vird  *ler  Kopf  freier,  da^  Fieber  uiäe-siger,  die 
HitzL-  der  Haut  geringer  und  ein  wohUliätiger  8cb\veij?s  trill  ein 
(K.  Dnnda.s,  Tiuiet*  Oet,  1^<51;  Fcuner,  Edinb.  Journ.  Oct* 
1H51).  Auch  Bouorden  fand  das  Chinin  bei  T\^diu?  wirksam 
und  ging  t;ei  i^einer  Anwendung  nuuiendich  von  der  Beobachtung 
aus,  das»  der  Ty()hut<  oft  einen  dreitägigen  Typus  befolgt.  Nacli 
Dietl  beöchwiebiigt  c»  ebenj^o  wie  in  der  Pyämic  die  nervösen 
Zufälle.  Klusemann  (Pr,  Ver.  Ztg.  L  l^'y!}  empfiehlt Chimö 
nauientlicli  bei  gar^trii^eh-nervo^en  Fiebern,  bei  bedeutendem  Ga- 
etricismus  mit  Acid.  muriat.  Es  zeigen  sich  Schlaf,  Wiederkehr 
des  Bewusstficins  und  des  Appetits,  Venuiudenmg  des  Durstes. 
Hey  ward  (Lancet  Oet.  1^:^52}  gieln  das  Chinin  bei  Typhus 
mit  sehr  gutem  Erfolg  und  zwar  bei  grosser  Unruhe  imd  Schhd- 
losiglceit  mit  Tinet,  Opii  *  bei  Sinken  der  Kräfte  mit  Wein  oder 
Bra  mit  wein  und  Fleischbrühe,  bei  Delirium  mit  CalomeL  Lau- 
vergne  (L'Union  11(5.  1853)  giebt  1  Grram.  Chinin  und  nach 
6  St,  dieselbe  Dose  nach  vorheriger  Entleerung  des  Magens 
durch  Ipecacuanha  und  12  — 15  Gläser  laues  Wnsser.  Nach 
II aller  (Wien,  Wochenschn  42,  45.  IH^2)  hat  das  Chinin  we- 
nig oder  gar  keinen  Etnfluss  auf  den  Verlauf  des  Tyjrdius. 

3)  Geg^en  in  ter  mit  tir  ende,  nicht  fieberhafte 
Neurosen.  Namentlich  gegen  ]ieriodisch  wiederkehr»*nde 
A^earalgien  hat  man  das  Chinin  mit  Erfolg  gegeben;  dahin  gt* 
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hören  namentlich  periodisches  Zahn-  und  Kopfweh,  Prosopalgie 
(Hauff),  Otalgie,  aber  auch  Vagusneurosen:  Keuchhusten  (mit 
intermittirendem Charakter  (Goez,  Med.  Ztg.  Russl.  23.  ISöl), 
Pneumonia  intenmttens  (I).  Gegen  intermittirende  Ophthalmien 
empfiehlt  es  Kneschke,  gfgen  intermittirende  Diarrhöen 
Tschepke,  g^g^n  Chorea  Günther.  Gegen  eine  intermitti- 
rende Paralyse  der  Zunge  und  der  Extremitäten  gab  es  Cavar^ 
(Gaz.  des  Höp.  78.  1853),  gegen  intermittirenden  Wahnsinn 
Brugnoni  (Gaz.  Lomb.  23.  1853)  und  Briere  de  Bois- 
mont  (Graz,  des  Hop.  16.  1854),  während  derselbe  bei  periodi- 
schem Irrsinn  wenig  Erfolg  davon  sah.  Meyer  (Wien.  Wo- 
dienschr.  22.  1854)  sah  gute  Erfolge  von  grossen  (10 — 12  gr.) 
in  stündlichen  Zwischenräunysn  repetirten  Dosen  Chinin  bei  hy- 
sterischem Schreikrampf. 

n.  Gegen  entzündliche  Krankheiten.  1)  Gegen 
akuten  Rheumatismus  ist  das  Chinin  von  Andral,  neuerdings 
von  Legroux  (Bull,  de  th^r.  Aug.  1850)  empfohlen  Avorden. 
Liegroux  hält  es  für  das  beste  Sedativum.  Nach  seiner  Er- 
fahrung beobachtet  man  nach  Darreichung  von  2  Gnnm.  schwe- 
fekauren  Chinins  durchaus  keine  Vergiftungserscheinungen,  wie 
Ohrenbrauseu  oder  Klingen,  dagegen  i?\ird  der  Puls  verlangsamt, 
selbst  bis  unter  die  normale  Zahl,  sein  Volumen  nimmt  ab,  die 
Temperatur  der  Haut ,  die  Kongestionen  und  der  Schmera  ver- 
mindern sich,  eine  komplete,  von  Recidiven  freie  Heilung  erfolgt 
in  4  —  6  Tagen;  eine  bedeutende  Schwäche  bleibt  nicht  zurück. 
Durch  die  schnelle  Heilung  wird  ein.  Uebertragen  der  Krankheit 
auf  innere  Organe  verhütet  und,  war  eine  Entzündung  bereits 
vorhanden,  z.  B.  eine  Pericarditis,  so  bildet  dieselbe  keine  Kon- 
traindikation gegen  das  Chinin.  Nicht  so  unbedingt  stimmt 
Ge ndrin  in  das  Lob  des  Chinins  ein  (Gaz.  des  Höp.  67.  74. 
77.  80.  u.  82.  1850.)  Zuerst  spricht  er  sich  gegen  die  Meinung 
von  F o r d i c e  und  Haigarth  aus ,  welche  diu*ch  das  Chinin 
den  chronischen  Rhemnatismus  akut  machen  wollen  und  in  beiden 
Formen  durch  dasselbe  die  Diathese  und  das  Princip  des  Rheu- 
matismus,  welche  nach  Gendrin's  Ansicht  gar' nicht  exiatiren, 
zu  entfernen  glauben.  Sodann  muss  das  Chinin ,  soll  es  etwas 
helfen  9  stets  in  narkotisirender  Gabe  gereicht  vf erden ,  Vv\^xdwT^\\ 
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entiHeheii  aber  sehr  häufig  walire  Vergiftungserscheiniiiigen.  — 
I  "WoliI  läsÄt  sich  bei  allen  Rlieumuti^men  eine  besondere  Theil- 
nabiiie  des  Xer\'engy8tems  nicht  verkennen  und  wird  hierdurch 
da.*  Chinin,  dessen  bendiigende  Eigenschaften  auf  dae  vagoroo- 
toriache  System  wir  angefiihrt  haben,  a  priori  zu  einem  dag  Fieber 
und  dessen  begleitenden  Erscheinungen  bemhigenden  Jlittel, 
I  doch  richtet  sich  die  Wirksamkeit  desselben  eben  danach,  ob  der 
entzündliche  oder  der  nervöse  Charakter  mehi-  prävalirt.  Daher 
haben  wir  das  Chinin  bei  sehr  entzümllichem  akuten  Gelenkrheu- 
matismus niemals  von  entsclüedencr  Wirksamkeit  gefundea, 
'Nur  das  Fieber  wiurde  etwas  geniäf^sigt.  Dagegen  zeigte  s«ich 
das  Mittel  bei  akuten»  besonders  wandernden  ^luskeJrheuinatismen 
sehr  nüulicb.  Es  wiuxle  das«  Chinin  in  der  Weise  gegeben,  dass 
9  gn  davon  täglich  oder  zweitägig  verbraucht  und  dazwischen 
täglich  2  Mal  eine  Pille  mit  i/i  —  *'j  gr.  Extr»  Opii  gereicht 
^^rde.  Die  geringe  Opiumnarkrise  erschien  niclit  bedenklich, 
vielmehr  kehrte  der  gej^iorf  e  Schlaf  wieder,  Fieber,  Schnicrz  und 
das  eigenthümlicbe  allgemeine  Unbehagen  bei  RheumatisuieJi 
versehwand,  die  Genesung  erlblgte  in  kmzer  Zeit,  Gegen  Croup 
wurden  laut  Union  115.  1H54.  H  gr.  Cliinin  inKlystirfVinn  erfolg- 
reich gebraucht.  Ueher  die  Anwendung  gegen  inttnuittirende 
Entzündungen  s.  oben* 

IIL  Ciegen  ChrJera  sowohl  als  direktes  Heilmittel,  wie 
I  als  Prophyiacticiun  (Plagge  giebt  es  aU  Prophylacticum  gegen 
Tvjvhus)  iöt  das  Chinin  neuerdings  mit  mehr  oder  weniger  giin- 
Btigem  Edulge  gebraucht  worden.  AlsProphylacticumeiiii>fehlen 
es  S  e  ni  a  n  a  s  (L' Union  147. 1  J5ir>3),  G  u  y  u  t ,  L  u  g  a  n  etc.,  doch 
iet  es  kaum  mughch  zu  sagen,  ob  durch  das  Mittel  die  Cholera 
wirklich  verhütet  worden  sei. 

Eine  interniittircn<le  traumatische  Hämorrhagie  heilte  Lie- 
gey  (Hev,  ther.  du  mifli  JuilL  1^54)  [durch  täglich  1  Giimu, 
I  Cliin.  sulph.  Als  Gegeimiittel  nach  grossen  Chiningaben  hat 
mafi  rjerlj^Hurt'  vorgescliJagcn ,  um  dadurch  eine  .schwer  lösliche 
Verbindung  zu  bilden.  Et*  Rist  sich  dieselbe  afK-r  in  alkalischen 
Flüssigkeiten  leicht  auf. 

B.     A  n  w e n d u n g  de**  C i n c h o n i  n.   Das  schwefelsaure 
Ciuchonin  hat  man   seines  wohlfeileren  Preises  liall>er  vielfach 
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anstatt  des  Chinins  gebraucht  Wutzer  (Bhein.  Monatsschr, 
August  1849)  giebt  es  bereits  seit  20  Jahren,  es  verlangt  keine 
stärkeren  Gaben  als  das  Chinin  und  ist  leichter  löslich.  Thom- 
se n  (Abeille  m^d. Sept.  1850)  und  Wolff  (Ann.  der  Charit^  1. 
1850)  empfehlen  es  dringend.  Wucherer  (Deutsche  Klin.  2. 
1852)  stellte  ein  gerbsaures  Cinchonin  dar,  indem  er  schwefel- 
saure Cinchoninlösung  mit  wässeriger  Tanninlösung  versetzte. 
3j  des  Salzes  Ueferte  3jß  reines,  basisch  tanninsaures  Cinchonin, 
das  getrocknet  ein  grauliches  oder  bmunlichgelbes  Pulver  dar- 
steUt,  in  kaltem  Wasser  w^enig,  dagegen  leicht  in  heissem,  in  mit 
Essigsäure  oder  Salzsäure  angesäuertem  Wasser  und  in  ver- 
dünntem Magensaft  (ohne  Fällung)  löslich  ist.  Die  an  sich  schon 
fiebervertreibende  Gerbsäure  verstärkt  die  Wirkung  und  verleiht 
dem  Mittel  zugleich  adstringirende,  das  Blut  verbessernde  Kräfle. 
Nach  der  Schrift  von  Du  Bois-Reymond  über  thierische 
Elektricität  (Berlin  1 848 — 49)  versucht  Wucherer  eine  elektro- 
chemische Erklärung  der  Wirkung.  Hinsichtlich  der  Wirkung 
bei  Wechselfieber  kommt  das  gerbsaure  Cinchonin  den  Cliininsal- 
zen  gleich  und  übertrifft  diese  bei  tieferen  Grundleiden  und  deren 
Folgezuständen  (?).  Erwachsene  erhalten  3 — 4  Mal  täglich  3  gr, 
in  Pulver.  Rühmend  erwähnen  die  antiperiodische  Wirkung  des 
Cinchoninsulphats  Jamain  und  Wahu  (Ann.  de  Med.  et  de 
Chir.  prat.  1854).  Uebrigens  hat  man  das  Cinchonin  bei  densel- 
ben Krankheitsrällen  versucht,  wie  das  Chinin,  neuerdings  na- 
mentlich mit  Zinksulphat  als  Prä8er\'ativ  gegen  Cholera. 

C.  Anwendung  des  Chinoidin  nach  Diruf  (Mo- 
nographie über  Chinoidin,  Erlangen  1851).  Das  Präparat  wurde 
von  Diruf  bei  Intermittens  gewöhnlich  in  einer  alkoholischen 
Lösung  (3j  auf  5J  Alkohol) ,  tägUch  3  mal  20  —  60  Tropfen  in 
der  fieberfreien  Zeit ,  kurz  vor  dem  Anfalle  aber  das  Doppelte 
gereicht.  Von  108  damit  behandelten  Fällen  wurden  14,  also 
1  auf  77^  rccidiv.  Der  Typus  des  Fiebers  hat  keinen  Einfluss 
auf  die  Wirksamkeit ;  sehr  kräftig  wirkt  es  in  den  sogenannten 
larvirten  Wechselfiebern,  den  typischen  Neurosen.  Vertragen 
wurde  es  sehr  gut.  In  sehr  hartnäckigen  Pällen  gab  man  die 
Tinktur  alsKlystir  ^j — 3ß  auf  einmal:  für  schwache  Magen  sehr 
geeignet.     Es  wirkt  ebenso  vorzüglich  als  das  Chinin  und  kann 
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in  jedem  Lebonsaltw,  iiamentlicb  auch  in  der  Kinilei'pnixid 
gtfwendet  werden.  In  der  Annenunixis  verilient  es  den  Vorzug 
vor  allen  Cliina|iräpai*ateii ,  ersetzt  ak  Touicuin  da«  Dekokt  d( 
Cliinarinde,  nii'ht  aber  dcasen  Wii'ksanikeit  bei  Vergiftungen 
BrecJiwcinalem.  Die  toxischen  AVirkungen  kommen  fast 
denen  de«  seh wcfel saureu  Chinins  üherein.  Im  Blute  und  Har 
konnte  Diruf  das  Oiinoidin  nachweisen  und  bediente  sich  du£U 
folgender  ilethode.  Ein  alkoholisches  Extrakt  des  fraglichi 
IIarn8  wurde  in  etwas  Wasser  gelöst  und  zur  filtrirteu  Lös 
Platinehlorid  gesetzt.  Der  Niederschlag,  ein  Gemeng  von  salz- 
SHurciu  Platinchloridchinin,  Ammonium-  und  Kaliumchlorid 
wurden  al»filtrirt,  mit  kohlensaurem  Natron  digerirt,  wodurch  das 
Chinin  mit  etwas  Platiuoxyd  ungelöst  blielj*  Der  ungelöste  Kück- 
ßtand  wurde  in  sehwctelsäurehaldgeni  Wasser  gelöst  und  mit  der 
Lösung  che  Bra  nde'gche Probe  angestellt.  Diese  besteht  darin, 
dass  eine  mit  Chlorwasser  versetzte  Lösimg  des?  schwefelsauren 
Chinins  l>ci  Zuöatz  von  kauistisclicm  Amnuiniak  eine  öniara'jd- 
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grüne  Färbung    oder  Niederschlag   zeigt.      Auch  Dr.    Lewis 
Slusser  (Smith-liiddle  Med.  Exaui.  April  iJS'»!)  empfiehlt  das 
Chinuidin  dringend,  dagegen  taml  es  Wucherer  (a.  a.  O.)  fu8^^ 
wirkungslos  und  wir  köunen  dem  nur  beistinuuen.     Auf  meinoj^l 
Vaters  Klinik  und  in  der  Privatpraxis   habe  ich  vom  Chinoidin 
fast  nur  negative,  wenigstens  keine  dauernden  Erfolge  gesehen. 
Viel  von  sich  reden  macht  neuerdings  da^  von  Barreswil 


vorgeschlagene  g  e  r  b  s  a  u  r  e  C  h  i  n  i  n ,  C  h  i  n  i  n  u  ni  t  a  n  n  i  e  u  w^m 
dureli  unmittelbare  Vereinigung  der  bctreHenflen  Stoße  darge- 

les,  daher 
Barrea^H 


I 


ugung  „..    ...  ,.._._   _.^ 

stellt:  ein  amurphes ,  weisses,  in  Wasser  wenig  lösliches,  daher 
weniger  bitter  als  das  Sulphat  schmeckendes  Pulver. 
wil  seihst  (Bull  de  L^iead,  XVIL  UK  lH:t2]  sagt  darüber: 
1)  Das  gerbsam^e  Chinin  ist  als  Antipcriodicum  dem  Chlni 
gleich,  aber  nicht  überlegen ;  die  Dosen  sind  dieselben.  2) 
cidive  sind  nicht  häufiger  als  nai^h  dem  Sulphat.  3)  Es  ist 
niger  bitter,  kann  also  mit  gutem  Erfolge  nameudich  bei  zartei 
Personen  und  Kindern  gebruuclit  werden.  4)  Es  stört  die  Funk- 
tionen des  Darjukanals  und  Nervensystems  weniger  als  das  Sul 
phat,  b)  Es  Hteht  seiner  therapeofischen  Wirki^amkeit  nacl 
zm8€ben  der  Jiinde  und  dem  SulyKat.     Uebereinstinunend  lii« 
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mit  sind  die  Beobachtungen  von  Castiglioni  (Gaz.  lA>mb. 
29-  30.  32.  1852.  Schmidt's  Jahrbb.  LVIII.  289),  der  es  zu  25 
Ctigrmm.  p.  d.  in  Pulver,  Pillen  oder  Pastillen  (die  pastillee  de 
Barreswil  enthalten  1  Ctignnm.  Chin.  tann.)  giebt.  Zur  Til- 
gung einer  Interm.  sind  nachLambron  3 Grmm. nöthig.  Nicht 
so  günstig  berichtet  Wolff  (Pr.  Ver.  Ztg.  33.  1854),  welcher 
die  fiebervertreibende  Kraft  viel  geringer  als  die  des  Sulphats 
fand,  viel  grössere  Dosen  brauchte  und  es  nur  da  empfiehlt,  wo 
der  schlechte  Geschmack  des  Sulphats  oder  vorhandene  Diarrhöen 
es  indidren.  Gegen  Nachtschweisse  (Schlafsch weisse)  em- 
pfiehlt es  D  e  1  i  o  u  X  f(L'Union  43.  1853)  zu  '/j — 1  Grmm.  in 
3 — 4  Dosen  Nachmittags.  Wolff  zieht  es  dem  Agaricus  albus 
vor,  da  es  keinen  Durchfall  erregt.  Auch  bei  chronischen  oder 
intermittirenden  Diarrhöen  hat  man  es  mit  Erfolg  benutzt 

EinbaldriansauresChinin  fand  B  u  i  s  s  a  n  ( Journ.  de 
Bord.  Janv.  1854)  bei  intermittirender  Glossalgie,  Villaret 
(Gaz.  de  Paris  51.  1854)  täglich  innerlich  zu  1  (jrrmm.,  als  Kly- 
stir  1 — 2  Vi  Grmm.,  bei  intermittirender  Frontal-  und  Infraorbl- 
talneuralgie  wirksam.  Einen  Chinaäther,  gewonnen  durch 
Destillation  von  chinasaurem  Kalk  mit  Alkohol ,  lässt  M  a  n  e  1 1  i 
(L'Union  137.  1853)  3  Mal  täglich  bei  Wechselfieber  und  Fa- 
cialneuralgie  zu  9j  mit  Erfolg  durch  die  Nase  inhaliren. 

Ein  antimonsaures  Chinin  gicbt  La  Camara  und 
Palombo  (Presse  mdd.  41.  1854)  zu  8 —  12  gr.  während  der 
Apyrexic  bei  Intermittens ,  sowie  bei  periodischem  Kheuniu  und 
Gicht  (in  Folge  zurückgetretener  herpetischer  Ausschläge). 

Schwefelsaures  Cinchonicin  in  Auflösung  zu  V2 — 1 
Grmm.  friili  und  Abends  fand  Forget  (Gaz.  de  Strasb.  11. 
1853)  dem  Chinin  in  jeder  Hinsicht  nachstehend. 

Das  Chinidin  um  sulphuricum  ist  in  diesem  Som- 
mer von  Herrn  Geheimrath  Wunderlich  in  etwa  50  Fällen 
von  Intermittens  verscliiedener  Art  mit  sehr  günstigem 
Erfolge  auf  hiesiger  Klinik  gebraucht  worden.  Es  wird  ganz 
wie  das  Chinin  zu  15  gr.  in  mit  Schwefelsäure  angesäuertem 
Wasser  gegeben.  Dasselbe  fand  Cullen  (Amer.  Journ.  Jan. 
1855).  Da  das  Chinidin  in  den  wolilfeilen  Rinden,  namentlich 
3er  Bogota ,  reichlich  vorkommt ,  so  ist  auf  biUig^i^  ?m^^  i>\ 
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hoflVn.  Dieser  günstige  Erfolg  eprieht  für  die  Isomerie  l>eider 
Körper  (s,  oben).  Noch  iet  der  PreiL  dem  des  Chinin  riemüch 
gleirh :  wenn  e^  billiger  wiifl,  8o  i^t  wcuigstenfi  insofern  ein  Voi- 
theil  erlangt,  ala  man  mehr  Hub  ervertreib  ende  Substanz  ab  früher 
aus  den  Kinden  gewinnt.  Ich  habe  es  vor  Kurzem  mit  sehr 
öchnellem  Erfolge  bei  einer  interniittirenden  Infniorbitalneurftlgic 
zu  15  gn  in  Wa^ger  gelost  gegeben,  Irre  ich  nicht,  so  wurde 
derselbe  Erfolg  auch  in»  laesigen  Ilofspitalc  bei  einer  OcripitaU 
neural gie  erlangt.  K c u li n g  und  S a  1  z e r  (Deutsehe  Klinik 
1855)  sprerlicn  sieh  nicht  so  günstig  ülver  flie  Wirk^^amkeit  des 
Chinidin  au^. 

A  reenigsaures  Ch  inin  hm  nmn  ebenfalb  selir  unnti- 
tbigerwcise  gegen  Weclicfelfiel*er  benutzt ;  meiner  An.^irht  nach 
trägt  das  Ar^en  sicher  nicht  zur  Verstärkung  der  ChiniuwirkuDg 
bei,  Prof.  Faye  (Ilygiea  Bfb  14)  hat  es  zu  */j„ — i/,  gr.  in 
Wasser  gelo*)t  bei  Pueqrerattieber  benutzt ,  legt  aber  selbst  den 
erlangten  Erfolgen  einen  zweifelhaften  Werfh  bei. 

E  r  s  a  f  z  Uli  1 1  e  I  des  Chinin.  Unter  <Hi  ^em  Namen  sind 
schon  in  früheren  Zeiten  eine  Anzahl  von  Mitteln  aufgetührt 
wonlen  und  tauchen  deren  fortwährend  neue  auf.  Vor  der  Ein- 
führung der  Cliina  waixim  es  bcs^ondei*«  Inttere  Mittel,  die, 
theilweise  schon  «eit  den  ältesten  Zeiten,  i\U  febrifuga  bcnutit 
wurden,  unter  ihnen  die  Cort.  lyriodendri  tulipiferi  (Tuljien- 
banm),  Cort*  Ca.^farillae,  Hb.  Absuitbii,  Flor.  Chaniomilh  IIb. 
IVifulii  filn'ini,  Rarl.  Gcntian.,  Ccntaureae  minori^,  Ci»rt,  Salicis, 
HippocastanL  Ausserdem  Arsen,  Eisen,  Antimon,  Abfiihr-  und 
BrecbmittcL  Xenerdiugs  konuneu  hinzu:  Saliein,  Bebeerin, 
Cail  Cctlra,  Pblorrizin,  die  oben  gcnannton  Chinapräparate 
ausser  Chinin,  Cinchonin  und  Chinidin,  Chloroform,  Kaffee, 
Cubclien»  Copaivbalsam,  Apiol,  Coh»phoniuni  njit  Salpcteriiäure 
behandelt,  Harz  von  Plantage  major  (nach  Girault,  L'Union 
14.  1854),  Jo d ti nk tu r ,  C* ya  n ei s en  k a H o n  d i a r n s 1 1» ff ,  K oclisalz, 
Cbbakaiiuiii,  Salmiak  u.  a*  Wollen  vrir  uns  über  den  thcra- 
peutisclien  Wcrth  dier^er  Mittel  und  ihre  dilfcrcntielle  Wirksam- 
keit ein  zuverlii^Higes  Urtheil  bilden,  t^o  Mml  l*ei  den  anzustellen- 
den Untersuchungen  folgende  Regeln  zu  beobachten:  1)  Man 
wühle  solche  Fieber,   d\e   \mte\'  i\t\\V\k\\^x\  W^vmittireuden  Er- 
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«cheinungen  yerlaufen,  mit  starker  IVlilzvergrösserung  und 
kachektischem  Ansehen  der  }^.  verbunden,  mithin  wahrscheinlich 
unter  dem  Einflüsse  eines  Sumpfmiasma  entstanden  sind;  nicht 
jene  leichteren  unter  undeutlichen  Intermissionen  verlaufenden, 
wobei  die  Kranken  ein  leidlich  gutes  Ansehen  behalten,  die  Milz 
wenig  vergrössert  ist,  die,  ohne  nachweisbare  Einwirkung  eines 
Sumpfmiasma  scheinbar  spontan  oder  nach  Diätfehlem,  6e- 
müthsbewegungen  u.  dergl.  entstanden  sind  und,  was  die  Haupt- 
sache ist,  gewöhnlich  nach  einiger  Zeit  von  selbst  verschwinden. 
2)  Man  bringe  die  Kranken  unter  möglichst  gleiche  Verhält- 
nisse, d.  h.  wähle  Personen  von  etwa  gleichem  Alter  und 
Beschäftigung  und  von  gleichem  Geschlecht,  und  ordne  ein  fiir 
alle  gleichmässiges  diätisches  Begim  an.  Dazu  eignen  sich  zwar 
in  gewisser  Beziehung  die  Kranken  in  einem  Hospitale  am 
besten,  in  anderer  Hinsicht  aber  wieder  weniger,  weil,  nament- 
lich bei  Personen,  die  vorher  unter  sehr  ungünstigen  Verhält- 
nissen lebten,  schon  der  Aufenthalt  im  Hospitale  an  sich  sehr 
offenbare  Heilwirkungen  (auch  ohne  Anwendung  von  Arznei- 
mitteln) hat.  Daher  habe  ich  bei  vergleichenden  Untersuchungen 
namentlich  solche  Kranke  gewählt,  die  in  den  tiefer  gelegenen 
Theilen  von  Leipzig  unter  offenbarer  Einwirkung  miasmatischer 
Verhältnisse  und  unter  nicht  günstigen  äusseren  Umständen 
wohnten,  dazu  aber  auch  das  grosse  Contingent  von  Wechsel- 
fieberkranken im  hiesigen  Hospitale  benutzt.  S)  Die  Mittel  sind 
in  möglichst  gleicher  Weise,  hinsichtlich  der  Form  und  Zeit  der 
Darreichung  zu  verordnen.  4)  Es  muss  der  Kranke  längere 
Zeit  nach  dem  Ausbleiben  des  Anfalls  fortbeobachtet  werden. 
Die  Unsersuchungen  wurden  angestellt  mit  Chininsulphat,  Cin- 
choninsulphät,  Chinoidin,  Chinidin,  Bebeerin,  Salicin,  arseniger 
Säure,  Kochsalz  und  Kaflee.  Da  hat  sich  mir  denn  die  feste  Ueber- 
zeugung  aufgedrungen,  1)  dass  Sumpfwechselfieber,  Fieber  mit 
regelmässigen  Intermissionen  nur  allein  durch  Chinin  sicher  zu 
heilen  sind.  Wurde  das  oben  angegebene  Verfahren  angewandt, 
so  kamen  Kecidive  entweder  nie  vor,  oder  schwanden  auf  die 
Dauer  bei  einmaliger  Wiederiiolung  der  Dose,  (^inchonin  und 
Chinoidin  beseitigten  zuweilen  die  nächsten  Anfälle  aber  das 
Fieber  kehrte  wieder  (Chinidin  hat  sich  uefuetdiiig,«  ^\^\^^*c^^  W- 
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währt  S.  (^beii).    Bebeerin,  Salicin,   ar^enige  Säuret    Kochsalz 
und  Kaffee  zeigten  auch  nicht  eine  Spur  von  Wii'kung,    Stet« 

nm:?>*le  Chinin  zu  HiUfe  genommen  wenleii,  durch  welche!*  «Lw 
Fieber  ungenVilieklich  schwanrb  loh  hul>e  nie  daher  &eit  jenen 
Erfabrun^^en  i\h  Aiitifehrilia  voll  kommen  bei  mir  gestrichen  und 
glaube,  trotz  aller  Anpreii^nngen,  nicht  mehr  an  deren  Wirksaiu- 
keit,  würde  es  auch  iudi\iduell  deinnach  fiir  gewisi^eiisloä  halten» 
den  Kranken  durch  lleriimexi»eriuientiren  der  Gefahr  einejä 
dir(»nitfchen  Miiztuuaors  mit  de88eu  Koa{»e<|uenzen  au^zuäetzea. 
Fniy:t  man  nun,  wie  haben  denn  die  Aerzte  \  or  Eiutubruni£  der 
China  da«  Wecbseltieber geheilt,  tm  ii*t  daiaul  zu  antu orten,  dasa 
es  eben  in  den  meisten  Fallen  nicht  gtibeih  wm*de  und  Milz 
tiunoren  und  \Va8i«er.^nchten  weit  häuüger  vurkanieu  als  jetzt* 
SehwerUch  würde  sonst  die  Cbiuu  mit  suleher  Freude  beginisäst 
worden  »ein,  wie  aie  es  im  17  Jahrhundt-rte  wurde,  aU  durch 
Ludwig  XIV.  dae  Geheinmnttel  des  K.  Tal  bor  gekauft  und  be- 
kannt gemtielit  wTiiilc.  S.  die  einzelnen  oben  genannten  JlilteL 
( i  a  b  e  u  n  d  F  o  r  ni :  1 )  1)  e  r  K  i  u  d  e.  In  Fulverf  urm  jetzt 
nur  selten  nh  „toniach**  adötringii'endee  Mittel  und  ak  Febri- 
fngum.  Zum  erf^tereri  Zwecke  »^  —  lU  gr.  zu  letzteren  ^ß  —  gß 
mit  aromatii^ eben  Pulvern.  Am  bebten  hiAhkuchnng  dieKönigö- 
china  3X\ — 3vj  auf  5VJ  — v;jjj  wä^srige  Kolatur  unter  Zusatz  von 
5 — 10  Tr.  verdünnter  Scbwei'el  -  f>dcr  iSal^^säure,  Schwächer 
wirkt  der  heiöi!i  oder  kalt  bereitete  wä^>?rige  oder  vvei lüge  Aufgu^d, 
etwa  1  3  auf  1  ^tJ'  Weisewein  oder  Wasser.  Al«^  Corrigentia: 
arnmatigchc  Zusätze,  namentlich  Syr.  eort.  Aurantiöinim. 

:f )  (t  a  Ij  L'  n  n  d  F  u  r  m  d  c  r  A  1  k  u  1  o  i  d  e  (j^.  Anwendung)* 
a)  Das  schwefeleauro  (J  bin  in  als  Febritugum  zu  gr.  iJ — 5j  in 
24  Stunden  in  der  Apyrexie  am  Besten  in  Pulver,  häufig,  nach 
Piorry,  in  AuHöt^nng  mit  etwa^  %enlüniuer  Scbwefelsäure;  als 
Salbe,  bei  sebleditem  Ziagen  und  Ideinen  Kindern,  in  die  Aehsel- 
böhle  eingerieben,  3j  auf  ^--jj  Fett.(?!)  Als  Klystir  -Jß— 5ß  in 
saurer  Losung.  Als  bloses  Stärkung^n/ittel  reichen  gr.  jv— -vj 
täglich  hin.  Zur  Venniuderung  der  Bitterkeit  verbindet  Tho- 
mas (Brit.  rev.  XL  l^^oO)  1*/^  gr.  Tannin  mit  li>  gr,  Chinin* 
h)  Das  eehwefelsaure  Cinchonin  in  dersellien,  nach  Anderen 
ihr  um  die  IlälJle  oder  da*  T>A>\^Yd\.«i  ^v«.iksi\:<iu  Dose    als  das 
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Chinin.  —  c)  Das  Chinoidin:am  zweckmasagsten  als  Tinct. 
Chinoidini,  20—60  Tropfen  mehrmals  tä^ch.  S.  oben.  —  Das 
reine  Chinidin  zu  10 — 20  gr.  in  Pulver  oder  Lösung  mit  Wasser 
und  etwas  SO3,  das  schwefelsaure  Chinidin  in  derselben  Dose 
in  Pulver  oder  Solution. 

Präparate  (die  Alkaloide  s.  unter Bestandtheile).  1)  Ex- 
tractum  Chinae  (Pharm.  Saxon.  et  Boruss.)  durch  Ausziehen 
der  China  fiieca  oder  regia  (Pharm.  Bad.  Austr.  etc.)  mit  heissem 
Wasser.  Braun,  leicht  vertragen,  aber  unsicher.  Zu  gr.  v — xx 
in  Pillen  oder  Lösung.  2)  Extractum  Chinae  frigide 
p  a  r  a  t  u  m  (Pharm.  Saxon.) :  China  fusca,  grob  gepulvert,  mit 
kaltem  Wasser  ausgezogen  und  dann  bei  gelinder  Wärme  einge- 
dickt. Wie  das  vorige,  theuer,  unzuverlässig.  3)  Tinctura 
Corticis  chinae  (Pharm.  Saxon.)  simplex  Pharm. 
Boruss.) :  5J  Chinarinde  mit  Jvj  Weingeist  ausgezogen  (Pharm. 
Saxon.),  bwäunlich,  sehr  bitter.  S.  d.  folgende.  4)  Elixir 
roborans  Whyttii  (Pharm.  Saxon.), s.  Tinctura  Chinae 
c  o  m  p  o  8  i  t  a  (Pharm.  Boruss.) :  Cort.  peruv.  5Jjj  Rad.  Gentian., 
Cort.  auraut.  ana  3J13  mit  Spir.  vin.  rect.  3xxxxvjjj  6  Tage  lang 
digerirt,  filtrirt.  Nach  der  Pharm.  Boruss.  jjjj  China  1  5  Rad. 
Gent,  und  Cort.  Aurant.  mit  3xvjjj  Franzbranntwein  und  3VJ 
Zimmtwasser  digerirt ;  braun,  durchsichtig.  Gleich  der  vorigen, 
aber  zweckmässiger,  bei  chronischer,  namentlich  von  Indiges- 
tionen abhängiger  Appetitlosigkeit  ohne  stärkere  Älagendarm- 
reizung.  Zu  gtt.  20 — üO.  Sehr  >rirksam  fanden  wir  eine 
Mischung  von  jß  dieser  Tinktur  mit  3j— jj  Aq.  Lauroceras., 
täglich  mehrmals  zu  40 — 80  Tropfen.  5)  Chininum  purum, 
muriaticum,  nitricum,  phosphoricum,  hydrocyanicum,  jodatum 
sind  mehrfach  in  ähnlichen  oder  kleineren  Dosen  als  das  Sulphat 
empfohlen  worden,  jetzt  aber  ziemlich  vergessen.  6)  War- 
burg's  Fiebertropfen  sind  nach  der  Untersuchung  von 
Pach,  Etzelt,  Bikert  u.  A.  wahrscheinhch  so  zusammen- 
gesetzt: Aloes  hepat.  Rad.  Zedoar.  ana  5j  Rad.  Angelicac, 
Camphor.  ana  grjj,  Croci  austr.  grjjj,  Spir.  Vin.  rectif.  jjjj  Dig. 
Li  Colat.  filtr.  5Jjj  et  3j  solve  Chinin  sulphur.  3ß.  S.  Täglich  3v 
zu  verbrauchen.  Ln  Wiener  Militairhospital  hat  man  jetzt  folgende 
Tinct.  antifebrilis:  Aloes  ^£ Camphor. ^xvj. Cort  aurant. 
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Batl.  enu!ae  'ana  5vjjj  Spir,  Vin.  jjxv*  Dig.  per  oetiduunu  LI4. 
expr.  add.  Chinin,  siilph.  3VJ,  Acid.  siüph.  diliit,  gjP  Tinn. 
Opii  rrocat,  3JP  M.  filtra  8.  3  Sl  vor  deai  Auiall  2  Dnichmen 
ÄU  nehmen  (Buchn*  Rep.  II.  1,  1H49)* 

2)  Cortex  Bebeer  11,  Bt^ljeeruriiide,  Green  heart 
(Nach  Staniglas  Martin,  Becquerel  lu  A.). 

Mutterpflanze:  Nei^üiadra  lirwliaui  ( S  u  li  n  in  l)  ur  g  k)  ,  LRiiri- 
ni^ae,  B^^^beeru*  odtr  Sipeirabaiim»  Ciuiatia. 

E  i  |r<*  n  s  c  li  a  ft  c^  n  :  Dif  Rinde  ilie^e«  otwa  öOMiolifMi,  /.niii  SchilT*- 
hiin  benutzten Brtiimes^  besteht  :ujh  jrroysen»  iUrheii^  mit  einer ^ra üb iäuhpü 
Epiilernii»  bt^deckten  ^  1  —  2'  btiigon,  2  —  6"  breiten  imrl  S — 4'"  dicken 
Stiick^n ;  auf  dem  Bruche  eind  dieselben  fattrig  und  unebeu ,  ioj  Ini 
von  ^inimtbrauner  Farbe  ^  von  anhaltend  bitterm,  adi^triu^iretidein  ,  ei 
aroumtischem  GesehnuH'ke.  Die  in  d«ii  beoieitju-tii^cn  Ftni'hl«ii  enihaUeuco 
graubraunen,  wei8Miiiirmonrt*3ii  Kerne  dienen  al.^  XuliruugsinittcL 
B  e  **  t  a  n  d  t  b  e  i  I  e   rnieh  1>  o  i\  glas   il  h  e  f  a  g  ji  u    und  Tille)' 

Rinde:      Kerne: 

Unreines  Bebeerln  2,5ß  2,2  0 

Timniti  und  Ilurx  2,^3  4,04 

Guniini,  Zucker,  Salue 

SfiirkeiurUl 

1  b )1/Jaser,  Pdanzenel weiss 

Aschenriiokftand  (Kalksalzc) 

Wdji^er 

Verlust 
Die  wirksaiue  Substanz  ist  djis  Hebeerin  (das  von  M  a  e  l  a  g  u  ti  ge- 
fiindefie  8ipirin  ist  wtdd  nur  ein  (>xyd  des  ersteren).  Nach  Lciwig 
eine  liellgclbe,  amorphe,  in  6  6,50  Tb.  Walser,  5  Tb.  Atkobol  und  1  U  Th. 
Aether  löB^iehe »  sehr  bittere  Mii^se  von  i?tark  bn tischen  Kigentii* haften. 
NCj^ILjflO^.  Nach  von  Planta  C'aiH^^NOß  (Phtirm.  Centr.  HItl.  1  tJ. 
185  1).  In  den  Kernen,  (nach  Löwig  niroh  in  der  Rinde)  findet  »ich  die 
webse,  krystidlini^^die,  xerrtiesfiJirhe  Bebecr asaure.  Thorupeu tisch  benuUt 
wird  besonder«  duff  basieich  Hchwcfelt^iiuro  Bebeerln. 

D  u  r  t>  t  e  1 1  u  n  g  il  0  s  B  e  b  e  e  r  i  n  s  n  1  p  h  a  t  s.  Die  Rinde  wird  mit 
einer  Loi?ung  von  kohlenHaureni  Natron  gekocht ,  um  da?  Tuimin  und  den 
Farbstoff  zn  entfernen ,  i«odann  noehma!«  mit  durch  80^  HngesttUcrtem 
Wasser.  Zu  der  filtrirten  FUisi^igkeit  setEt  man  koblensanresi  Natron;  di« 
bierdurcb  gebdUen  unreinen  Basen  werden  mit  SO^  neutralisirt ,  die  LÖ- 
8ung  mit  Thierkohle  entfärbt,  koneeutrirt,  bltrirt  und  abgedampft, 

Eigenschaften  des  Sulpbats,  Ein  grobkörniges,  aus  |dat- 
ten^  gbinzcndeti,  gelbrothen  Schuppen  bestebende.H  Pulver,  in  Alkohol  und 
WflifAer  mit  Trübung,  die  durt^h  SO3  versehwindet,  lo4ich. 
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Wirkung  und  Anwendung.  Das  Bebeerin  wirkt  als- 
BtickstofFhaltige  Base  dem  Chinin  verniuthlich  analog,  doch 
fehlen  nähere  Nachweise.  Nach  GoldjngBird  und  Powell 
(Lond.  Joum.  July  1852)  soll  der  Gehalt  des  Harns  an  Harn- 
BtofF  bedeutend  vermehrt  werden.  Man  hat  es  gebraucht :  1)  ge- 
gen Wechselfieber.  Nach  Stratton  (Oppenli.  Ztschr.  3.  1850, 
Edinb.  Joum.  Januar  1849)  sollen  12  gr.  Bebeer.  sulph.  8  gr. 
Chinin,  sulph.  an  Wirksamkeit  gleichkommen.  Becquerel 
wandte  das  Mittel  bei  7  Wechselfieberkrankeu  an,  deren  Krank- 
heit tlieilweise  sehr  veraltet  und  mit  Sumpfkachexie  verbunden 
war.  In  2  Fällen  leistete  1  Grmm.  8  Mal  wiederholt  gar  nichts ; 
in  den  5  übrigen  blieb  das  Fieber  nach  1  —  2  Cirmm.  2 — 3  Mal 
wiederholt,  aus ;  doch  wurde  der  eine  Fall  bestimmt,  ein  anderer 
walu-tfcheinlich  recidiv.  Sehr  günstig  spricht  sich  Patter son 
(Med.  Examiner  May  1852)  aus.  Das  B.  Avirkt  sicher,  erzeugt 
zwar  oft  Erbrechen  aber  kein  Kopfweh  oder  SchA\indel.  Die 
Nüsse  enthalten  mehr  als  die  Rinde.  Günstig  sprechen  sich 
Christi  son  und  Maclag  an  über  die  Wirkung  aus.  Nach 
Stratton  soll  es  zuweilen  besser  vertragen  werden  als  Chinin. 
2)  Als  Tonicum  (?).  Maclag  an  u.  A.  rühmen  den  Erfolg  als 
Tonicum,  namentlich  gegen  skrophulöse  Augenentzündungen 
(Bull,  de  Ther.  |38.  1850,  Riedel,  Rückblicke  etc.),  Morgens 
und  Abends  lOCentigr.  Bennett  (Month.  Journ.  March  1852) 
findet  das  Sulphat  jetzt  nicht  mehr  so  wirksam  als  früher.  Viel- 
leicht wegen  anderer  Bereitung. 

Gabe  und  Form:  Als  Febrifugum  zu  4 — 20  gr.,  in 
Pillen  oder  einer  Potio  acidulata,  als  Tonicum  % — 3  gr.  Oxya- 
canthin,  das  stickstoffhaltige  Alkaloid  aus  der  Wurzel  des 
Weissdoms,  empfiehlt  van  den  Corput  als  Chininsurrogat. 
Den  Saft  von  Plant ago  major  zu  ^j^  Glas  p.  d.  2 — 3  Mal 
wiederholt,  1  St.  vor  döm  Fieberanfalle,  fanden  Che  vre  use 
(Rev.  med.  chir.  November  1850)  und  Girault  (I/Ünion  14. 
1854)  dabei  nützlich. 
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Anhang, 

3*    C o r t  e X  et  ^ e in i n a  S  w i e t e n i a e  @ e n e ga  1  e n s I s , 
Cail-Cedra,  Cedrin, 

(Nach  Caventuu,  Joum*  de  Chiui-  m^d.  B,  5-  p-  673 — ^u% 

Pharm.  Cenir-Blait  5,  ISaO). 


M  «  1 1  p  r  [t  f  l  fi  II  Ä  c  :    Swielp"'" 
MÄ^flJ*ftnv  ^(»rwHtidt.   Mf^Tini^rn*,  l 

E  (  g  ('  II  s  c  b a  t't  e  n   d  ^r  U  i  ii  r|  e  :  Aii!*?;**ti  gi'uu  ,   8<?br  hm  i ,  gi^Wr^ 

et«»,  etw»  it,(>l5  Meter  ilk'k  »   niuoi'  ICjndennis  g*-4hvQih  ,   ri;idi  hnicu 

bljut^fu    worHfjid ,    Hrueb   von   dicht*  im  ,   r-iMgl  in   <]*t  Livngi^rvrhtnng 

wi.'i>*M(*  Litiirn,  die  naiK  luiieii  dlrhti  ,  xuhlrtnchep  iretiien,  aU\rk  bitte* 

B  e  f*  t  tt  n  d  t  h  e  i  l  e  :  1  )  Ein  ffclber,  undwf «*hsi(*Htigf»r,  «lefcif  bitlfr  oöd 
gewürzha/t  sohinerkend^r ,  If'iehl  zu  pulvrnnhn*  hdrjairligur  Sfnjf;  Vml- 
Cedrin,    in  Wa.-^M-r  wenig,  in  Alkohol  leicht,  in  Aetlicr  nicht  löslich,  ohne 

lu'uktinii  :uif  lMl;inzi'iif'ai"l)cn  ,  du;  >]i  (icrl)<:iure  aus  den  I'i):<ungen  ;j:et'allt, 
(hin-h  IMatincliloild  .  Sllbersal|i«ter,  Oxalsäure  und  oxaI>an-es  \ininoniak 
nir-lit  :  2)  ixv\\n('<  Fett  ,  vnth«*r  nnd  ^^elber  FarbstolT,  schwofelsanrer  Kalk. 
Chlorkaliuin  ,  |tliosj)horsaurer  Kalk,  Gunnul  .  Stiirkeinohl ,  Wachs.  Holz- 
faser. 

A  n  w  en  (1  u  n  uf.  Dieses  zur  Z^it  nocli  wenig  hekannte 
Mittel,  u'ilt  l)ei  den  (iainl)ijineti-eru  (Bull,  de  TIkt.  Aug.  18ö(), 
wo  die  [»lankonvexen,  luandelgrossen,  Itinglieh  eirunden,  gelb- 
braunen, mehlig  hittern  Samen,  Cedron,  als  die  Arzneisubstanz 
erwiUuit  werden)  iimerlieli  zu  gi'- jj.)  «^^d' 5^j  Wasser  mit  Alkohol, 
luiter  Zusatz  ^on  China  (!)  als  ein  gutes  Mittel  gegen  Wechsel- 
fieber, äusserlioli  als  Mittel  bei  vergifteten  AVunden.  Mit  einer 
kleinen  (^uaiuität  des  Mittels  bat  M  ou  z  a  r  d-M  a  r  tin  zu  Paris 
einen  Versuch  gemacht.  Ein  Wechseltiel)erkranker  erhielt  25 
Ccntigr.  (ail-C'edrin.  Der  nächste  Anfall  war  schwächerund 
kürzer.  Das  Fieber  sehwand,  mit  Zuriieklassiuig  von  Kopfweh, 
nach  .')  Tauen  und  nachdem  der  Kranke  noch  2  Mal  50  Centiirr. 
erhalten  hatte. 

Jomard  (lUdl.  de  Ther.  p.  121,  iSoO,  Riedel),  und  De- 
bout  (fJourn.  de  connaiss.  4.  1850)  geben  Beschreibungen  der 
C'edronkürner    (s.    oben;,    die  nach  Jomard  von    den  Anden 
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kommen  und  zu  5 — 6  Stück,  mit  Branntwein  abgerieben,  inner- 
lich und  äusserlich  gegen  Schlangenbiss,  innerlich  ^egen  Wechsel- 
fieber  mit  vielem  Erfolg  gebraucht  werden. 


Zweite  OrdBung. 

[Me  narkotischen  Alkaloide.    Alcaloidea  narcofica. 

1)   Opium. 

Mutterpflanze:  Papaver  somniferum,  weisser  Mohn, 
Polyandria  Monogynia,  Linn.  Papaveraceae  Syst.  nat.  Asien  und  Aegypten, 
in  Europa  häufig  verwildert.  Benutzt  werden  von  der  Pflanze  die  Capita 
papaveris,  Mohnköpfe  und  der  eingetrocknete  Saft,  das  Opium. 

Eigenschaften  l)der  Mohnköpfe.  Die  theils  im  reifen, 
iheils  im  unreifen  Zustande,  je  nach  den  verschiedenen  Pharmakopoen, 
gesammelten  Mohnköpfe  sind  verschieden  gross,  papierartig,  mit  sternför- 
miger Narbe  versehen,  gelb  oder  gelbbraun ,  die  unreifen  von  bitterm  Ge- 
schmack ,  die  frischen  von  opiumartigem  Geruch.  Eine  Abkochung  wird 
durch  Eisenchlorid  braunroth.  Durch  Salpetersäure  werden  die  Mohnköpfe 
bell  Orangeroth  (Morphin). 

2)  Gewinnung  und  Eigenschaften  des  Opiums.  Das 
Opium  wird  aus  den  unreifen  Kapseln  der  Pflanzen  gewonnen,  indem  man 
Abends  Einschnitte  in  dieselben  macht,  den  Milchsaft  herausquellen  lisisst 
und  die  Einschnitte  so  lange  fortsetzt,  bis  die  Kapsel  nicht  mehr  quillt. 
Der  ausgeflossene  Saft  bleibt  wenigstens  einen  Tag  der  Sonne  ausgesetzt, 
wodurch  er  gerinnt  und  eine  dunkelbraune  Masse  bildet ,  die  nachher  zu 
Kuchen  oder  Broden  geformt  und  in  Mohnblätter  eingehüllt  versandt  winl 
(H.  Hirzel,  das  Opium  und  seine  Bestandtheile,  Leipzig  1/6.51).  Nach 
den  verschiedenen  Berichten  von  Landerer,  Kämpfer,  Toxier  und 
Little  (Arch.  d.  Pharm.  Aug.  1851)  scheint  die  Gewinnungsweise  je 
nach  dem  Lande  etwas  zu  differiren.  Man  unterscheidet  im  Handel  meh- 
rere Sorten: 

a)  Smyrna*sches  Opium  (O.  Srnj-maeum)  im  Ilnndel  auch 
türkisches  oder  levantisches  genannt.  Unrogclmässige  abgerundete  oder 
flache  Stucke  von  verschiedener  Grosse,  selten  über  2  Pf. ,  in  Blätter  ein- 
gehüllt, und  meist  mit  Kapseln  von  einer  Rumexart  bedeckt  (Percira), 
besitzt  Wa<*hsglanz  ,  starken  Opiumgeruch ,  bittem  scharfen ,  ekelhaften, 
anhaltenden  Geschmack.  Besteht  nach  G  u  i  b  o  u  r  t  aus  dem  zusammenge- 
ballten (durch  Speiche],  Little),  ausgoflofsenen  sogenannten  Opiumthrä- 
Clanis  flandbocb.  \0^ 
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neu  (Opitim  in  lucryniie)  iind  giU  trot»  tiirer  VerfÄkcbungeii  tür  die  ImmI» 
4lorle«  —  b)  C  o  n  ^  t  a  ti  1 1  q  o  p  o  Li  t  h  n  i  s  c  h  e  ^    Q  p  i  u  w    (Q.  Byzinti- 
num  9.  CoiMtaatinopoliianuui)  erscbeint  nftcb  Guibourt   und  Little  in 
«wei  Sorten,  entwoder  in  grossen,  unregelinä&sigen,  breit  gedrückten  Kuthen 
(gute  Sorte)»  oder   in  Linsenfonii  von  2 — -*/j"  I*i»rchm«^ser »    in  Moha- 
blfttlor  geliulll»  schwäirsfilitili  ^  schleiiuig ,  von  sehwuchtTtnii  Gerüche  («weite 
Sorte).  —  c)  A  c  g  y  p  t  i  s  c  !i  e  s   O  p  i  u  m    (O.  AegypiiacuniJ  :  runde  flAcbe 
Kucben   von   3"  Dur^hmeBiaer »    mit   Blattspuren   betleckt,    sehr  trocken, 
rothlifh»    der  Aloe  soeotrina  ähnlich,  »chwäch^rer,  dumpfiger  Geruch*  — 
—  cl)  T  r  0  b  1  B  o  n  d  i  8  c  h  e  s   oder  j>  e  r  8  i  c  h  e  a   O  p  i  n  ni.     Selten.   Cy- 
lindrischi?  Stabe,  6"  lang,  ^/j"  dick,  die   Farbe  der  Alot^  »ocotr.  ähnlich, 
von  zicndich  »t^irkem  Opiunigeruch  und  sttürk  bitterem  Geacbuinelc,  in  Pa- 
pier gchiil It.    Geri ngc  Sorte  ( F e r e i ra),  — -  5)  OstiudigebesOpium 
(Opinni   indiciun).      Erscheint   nach  Little    in  4  ^  nach  Pereira  in  S 
Sorten,      a)   C  u  t  e  h    Opium    (Little)    ist  wenig   bekannt.      Kleine, 
flache,    »cbwach  riechende,   mit  Blattern  umhiillte  Kuchen.      ß}  Malva- 
opium   in  2  Sorten,  die  geringere  tiorte  in  platten  Kurben,  ohne  äuaeicsre 
Bedeckung  ,    von  raucbanigeni  Geruch ,  die  beysere  in  viereckigen  Kuchen 
von  etwa  3"  Lange  und  l*'  Dicke,   flcbwarzbruun ,   Geruch  weniger  stark 
als  beim  Smyrnaopium.      Nicht  mit  BlnnienblAtteni  (V)  bedeckt ,  eondem 
mit  Oel  eingerieben  nnd  mit  IMumeubüitlern  bestreut  (Little).    y)  Pat- 
naopintn:    viereckige,  in  dunue  Gliuunertaltdn  gebullte  Kuchen  von  8" 
Liinge  und  l'VDicke,  gliiojrfud,  trocken,  ßclvwarzbruan,  Geruch  schwächer, 
als  beim  Smyrnaopium.    cS)  B  e  u  ureuo  p  i  um:    Kugeln  von  etwa  3*/jP£. 
Schwere ,  hart ,   mit  den  Blumenblättern  ,   die  durch  einen  Kleister  aufge- 
klebt sind,  bedeekt,  im  Irmem  weich,  von  starkem  Opiumgeruch  und  Ge- 
«ehmack;    Pal  na*  und  Benare.«<o|tinm  nennt  Pereira  lM'Ugjdi.scheB  Opium. 
-^  *! )  K  n  g  H  j»  c  |j  ü  s    i)  f>  i  u  m.      Flache  Kuebeu    und  Bälle ,   in   Blätter 
gehiillt ,    ^tAtk  nach  Opiinti  rii-chcnd.  —  7)  FranzciMisches    Opium, 
(O.   gallicuju).      V^erHucbe   mit   Opiumanbiiu    im   Groä^en  bat  neuerdingp 
Aubergier    (Gaz.    dei<  Uöp.   130.    1851)   in   Frankreich   beiichrieben. 
Die  vulkanische  Beaeluiflenbeit   des  Bodens   in  dor  Auvergue  macht  dJe^e 
Gegend   dnfur  bestindiTs  geeignet ;    diis  KÜma   ist   ohne  wescnllichen  Ein- 
üvti».      Schont  mau  beim  Ei iinch neiden  der  Kupsclii  dm  Enducarpium  ,   «O 
gelangen  die  Samen  zur  Keife  und  ilecken  ilurch  ihre  Anwendung  zur  Gel- 
fehrikation  die  Kosten   des  Anbaues-      Der  düanhüUige   weii^se  Mohn   mit 
•chwansem  Samen  eignet  sich  deshalb,  trotx  seines  s^tarken  Moq^hingcJi altes 
weniger  das!u,     Dunkeln>tbbrmm.  sprotie,    wenig  Narkolin ,   viel  Morphin. 
Bonchardat    (Bull   de  Ther.  Jan.  1853)   berechnet  für   den   weissen 
ioländischen   Molin   lü^/,^  Moqihin  ,    1  Decigrmm.  inländisches  Opiiun  = 
1  Ctigrra.  Moqdiin  ;   die  Wirkungsstärke  i^i  der  dei*  aui^Undiachen  gleich. 
8)  Kül  der  Cidtur  des  deutüchen  OpiuniB  haben  BiltiE,    Heuuianu    otid 
Le.hr  Versiirhe  ohne  crbebfiehen  Erfolg  geniachr. 

Bestand t heile.  Mulder  analysirte  das  Smymaer  Opium  ftinf- 
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mal  iu4  seigto  dabei  Oie  Veräiteliohkflit  det  Gehalte  an  y< 
BeataadlJbeilea.     Er  (and 


Mimiwi^mimm 

Naraoi» 

6,54€ 

9,680 

Morphin 

2,842 

10,842 

Oodein 

0,620 

0,858 

N«r«eia 

e,662 

18,240 

Mekonin 

0,S14 

1,880 

MekoDfläture 

8,968 

7,620 

FeU 

1,850 

4,204 

Kaotechuk 

8,206 

6,012 

Harz 

2,028 

4,112 

Gammiger  EjUraktivstoff 

21,884 

81,470 

Gummi 

0,698 

2,998 

Pflanzenschleim 

17,098 

21,064 

Wasser 

9,846 

14,002 

Verlust 

0,564 

1,884 

Nach  Rabot  (L'Union  L  1854)  hemcht  hinsichtUeh  des  Morphin- 
gehaltes der  Opiumextrakte  eine  Differenz  tob  1,05 — 2,85  Grmm.  auf 
100  Grmm.  Extrakt,  daher  er  letzteres  zu  vermeidea  rathet.  Mag n es- 
Lahens  (Joum.  deToul.  Nov.  1854)  betrachtet  7,7 — 7,25%  Glykoae 
im  Opioro  als  normalen  Bestandtheil. 

Nach  Schindler *6  Analyse  enthalt  daa  Opium  Ton  Constantinopel 
weit  weniger  Morphin  als  das  von8myma  (enteres  4,50,  letzteres  10,80) 
dagegen  mehr  Narcotm  (ersteres  8,47,  letzteres  1,80),  Mekonin  (crstcres 
0,80,  leUteres  0,08)  und  Codein  (ersteres  0,52,  leUteres  0,25).  Der 
Gehalt  an  Narcein,  Mekonsäure  etc.  difierirte  nicht  bedeutend.  Im  ägyp- 
tischen Opium  fand  er  7,0  Morphin  und  2,86  Narcotin.  Im  französisUien 
Opiom  fand  Pelletier  10,38  Proc.  Morphin.  Nach  Aubergier 
(a.  a.  O.)  ist  der  Grehalt  an  Morphin  von  2  Umständen  abhängig:  1)  je 
rafer  die  Kapsel,  desto  weniger;  2)  jede  Varietät  des  Mohns  enthält  eine 
▼ersehiedene  Menge  Morphin,  dessen  Verhältniss  zwischen  1,  5  und  17, 
888  differirt ,  in  den  einzelnen  Varietäten  aber  sehr  konstant  ist.  Er 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  C  h  e  y  a  1 1  i  e  r  (Joum.  de  Pharm.  Janv.  1850) 
überein,  indem  er  vorschlägt,  immer  nur  eine  bestimmte  Sorte  (Cheval- 
li  er  das  smym.)  zu  brauchen,  da  die  Sorten  so  sehr  differiren,  die  einzelnen 
nnter  sich  aber  gleich  sind.  So  soll  das  smym.  nach  Ch.  auf  150  Th.  14 — 16 
Th. ,  das  byzantinische  7 — 8,  das  ägypt.  5 — 6  enthalten.  Nach  liirzel 
hängt  der  verschiedene  Gehalt  an  Bestandtheilen  vom  Klima  (?  Auber- 
gier), der  Kultur,  dem  Erdreich,  der  Witterang,  den  Species  der  Pflanze, 
und  der  Sorgfalt  beim  Einsammeln  ab.  VerunreinignBgen  kommen  nach 
C  h e V al  1  i  e r  vor  mit  dem  Pulver  einiger  Pflanaen ,  mit  Oelen ,  Catechu, 
Extrakten  der  Goldwurz,  des  GiAlattichs,  der  Lakritaen  und  Gummi ,  mit 
Mohnblättem,  der  Epidermia  dar  Mnhnk^lpfe  (Pereira),  Sand»  Erde, 
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i^  CteUert.  Ab  falsche  Opiumsortoit  bezeichnet  Wiggers 
(Gnindr.  d.  Ftuiiiiiako^osie  S.  Au£.  18&3)  du  fehkrhftA«  doroh  Ve^ 
dunsten  des  auflgepreasten  Stfte«  dargeitellte «  das  darch  AiusSeben  mit 
Wasaer  und  Alkohol  seiner  Wirkungabettttndthetle  beraubte  und  da»  rer- 

fabebte. 

Prüfang  des  Opiums  nach  O  ui 1 1  e rmon d  (Pbami.  Ceotr. 
Bltt  45.  1849)|  Reich  (Anh.  d.  Pharm.  Febr.  1850)  und  de  Vrjr 
(Pharm-  Cent.  Blit.   3S.   1850). 

Um  die  Güte  des  Opium  ttl)Xiiachiit/.eii,  mus»  man  es  auf  seinen  Mop- 
phingebalt  prüfen.  Die  Methoden  hierzu  aind  ziomlk*h  komplioiri  mid 
kciunen  nach  GuiUermond  durch  folgende  ersetzt  werden.  Hia 
schneidet  von  vcrsebiedenen  Stellen  de»  tn  prüfenden  Opinnw  etwa  15 
Grmm.  ab,  und  vertheilt  sie  in  nnein  Mörser  in  6  0  Gnom.  Alkohol  von  7 1**- 
Die  FlüsBigkeit  wird  durch  Leinen  gedeiht ,  der  Rütkßtünil  %'on  Neuem  mit 
40Grnmi.  Alkohol  bebandelt  nnd  nuehmub  Itllrirt,  Die  Fluti«igkeit  giesst 
man  in  ein  Glas  mit  weiter  OefTnung ,  worin  sich  4  Grrani«  Ammo- 
niak befinden.  Nach  1 2  Stunden  bildet  das  Morphin  an  den  inner»  Ge- 
fiteBwanden  gefärbte,  liemlil^  grosse  KrystaHe ,  während  daa  Narkolin  da- 
«wischen  periinutterglänzende  ,  weisse,  sehr  leichte  Nadeln  bildet.  Man 
sammelt  die  Kn^alallo  auf  Leinen  und  wiiaeht  »\q  oft  mit  Wa^ss'cr,  um  m 
vom  mekoniiauren  Ammoniak  zu  befreien.  Die  Krj'stidle  wirft  man  dann 
in  ein  Gefäiii*  mit  Wasser ;  die  sehr  leichten  Narkotinkrystalle  schwimmen 
oben  auf  und  können  durch  Abgiesscn  vom  Morphin,  das  auf  dem  Boden 
bleibt»  getrennt  werden.  Ein  gntea  Opium  soll  in  1  5  Grmm»  1,2S  bn 
1,7  5  Morj^thin  enthalten.  —  Nach  Prof.  de  Vry  muss  daa  ao  gewonnene 
Morphin  noch  Narkotin  enthalten  ^  deshalb  wird  ea  nach  de  Vry 
Wasser  und  überschüssigem  achwefeb,  Ktipferoxyd  auagewaaeben. 
Morphin  zersetzt  schwefeis,  Kupferoxyd  in  dreibasisches  unlöalicbca  achwe- 
fels.  Kupferoxyd  und  verbindet  grjch  mit  einem  Theile  der  SOj  vom 
pfersalre,  während  Narkotin  keinen  Einünsa  d;\rauf  hat.  Ana  der  Ix>9ung 
fallt  man  das  Kupfer  durch  SchwefelwaaserstofT  und  das  Morphin  durch 
Ammoniak.  Aehnlieh  wie  die  Probe  von  G  u  i  1 1  e  r  m  o  n  d  ist  die  von 
Beick 

Darstellung  des  Morphin  und  dessen  arzneilich 
benutzter  Präparate.  Reines  Kforphin  erhalt  man  nach  der  Pharm. 
Saxon,  auf  folgende  ArL  4  j  zerkleinertes  Opium  werden  mehrraala  mit 
kaltem  Wansor  extrahirt»  der  Rüekfitan*l  (Narkotin)  abfiltrlrt ,  der  Flü5sig- 
keit  ^  &  Kali  bicarbonieum  zugei?etzt,  dieselbe  gekocht,  filtrirt  und  daa 
Morphin  durch  Stehenlassen  auskrystallisirt.  Zu  jii  dieses  unreinen 
Morphin  und  ^vü  desit.  Wassers  ^etzt  man  tropfen  weis  gereinigte  Schwe- 
felsäure bis  zur  Auflösung  des  Morphins,  verdüimt  dann  mit  20  ^  Spir, 
vin.  rectiftsä.  und  setzt  Liq.  Animon.  caust.  in  geringem  üeborschusac  der 
Saure  zu.      Das  Morphin  kryatalliairt  tn  reinem  Zustande  aus. 

Esaigsaures  Mv)rphta  (Morph  in  um  a.  Morphium  aceti* 
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com,  erhält  man  dadurch  (Phann.  Saxon.),  dass  man  das  reine  Morphin 
in  verdünnter  E^ssigsäure  auflöst  and  bei  gelinder  Wärme  zur  Trockenhttt 
abdampft,  das  schwefelsaure  Morphin  (Morphinum  sulphuricum), 
dadurch ,  dass  man  Schwefelsäure  statt  der  Essigsäure,  das  salzsaure  Mor- 
phin (Morphinum  muriaticum)  dadurch,  dass  man  Salzsäure  statt  jener 
zu  reinem  Morphin  zusetzt.  Die  Darstellung  dieser  Präparate  differirt  nach 
den  verschiedenen  Pharmakopoen  sehr  wesentlich.  Nach  Löwig  gründet 
sich  die  beste  Methode  der  Darstellung  auf  die  Eigenschaft  des  Morphins 
mit  Kalk  eine  lösliche  Verbindung  zu  bilden.  Man  extrahirt  das  Opium 
mehrmals  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Wassers,  kocht  die  Flüssigkeit 
und  setzt  nach  und  nach  ^/^  soviel  Kalkbrei  hinzu  als  Opium  angewendet 
wurde.  Hierauf  wird  durch  Leinwand  kolirt  und  die  Flüssigkeit  soweit 
abgedampft ,  dass  sie  zweimal  soviel  beträgt  als  Opium  angewandt  wurde. 
Man  filtrirt,  erhitzt  das  Filtrat  zum  Kochen  und  setzt  den  16.  Theil  des 
angewandten  Opiums  Salmiak  zu,  wodurch  das  Morphin  gefällt  wird. 

Eigenschaften  des  Morphins  und  seiner  Salze.  Das 
Morphin  krystallisirt  in  glänzenden,  farblosen,  geraden  rhombischen  Pris- 
men ,  reagirt  alkalisch ,  ist  geruchlos ,  von  'stark  bitterm  Geschmack ,  in 
kaltem  Wasser  fast  unlöslich,  löslich  in  400 Th.  kochenden  Wassers,  18, 
8  Th.  heissen  Weingeistes,  nicht  in  Aether  (Löwig).  Durch  Salpeter- 
säure wird  es  geröthet ,  Jodsäure  wird  dadurch  desozydirt  und  Jod  frei, 
Eisenchloridlösung  färbt  es  blau.  (NCs^H^^O^.  Low  ig).  —  Das  essig- 
saure Morphin  ist  amorph  oder  erscheint  beim  ruhigen  Stehen  der 
Krystallisations-Flüssigkeit  in  kleinen  farblosen  Krystallen ,  ist  leichter  in 
Wasser  als  in  Weingeist  löslich  (M  HO -j- Ä).  —  Das  schwefel- 
saure Morphin  ist  krystallinisch,  leicht  löslich  in  Wasser  und  besteht 
aus  1  M  1  SO}  und  6  Wasser.  —  Das  salzsaure  Morphin  kry- 
stallisirt in  federartig  gruppirten  Nadeln ,  ist  färb-  und  geruchlos ,  bitter, 
in  16 — 20  Th.  kalten  und  weniger  kochenden  Wassers  löslich,  desglei- 
chen in  Alkohol.  Besteht  aus  1  Morphin ,  1  Salzsäure  und  6  Wasser. 
Die  übrigen  organischen  Basen  des  Opium  sind  Codein,  Narkotin,  Thebain 
(Faramorphin)  ,  Narcein ,  Pseudomorphin  (Phormin,  B  e  r  z  e  l  i  u  s) ,  Papa- 
verin  (G.  Merck  1848),  gebunden  an  Mekonsäure  und  ausserdem  Me- 
konin  nnd  Porphyroxin  (Opin,  B  e  r  z  e  1  i  u  s)  als  indifferente  Körper. 

Physiologische  Wirkung  des  Opium,  des  Mor- 
phin und  seiner  Salze.  1)  Einwirkung  auf  das 
Geschmacksorgan  und  die  Speichelsekretion:  Es 
gilt  hierüber  ganz  dasselbe ,  was  wir  oben  beim  Chinin  ausfUhr- 
Udi  erläutert  haben.  Nadi  den  Versudien  von  B  u  c  h  h  e  i  m  und 
Engel  wurde  die  Bitterkeit  einer  Lösung  Ton  weinsaurem  Mor- 
phin noch  bei  2000facher  Verdünnung  durch  den  Geschmack 
nachgewiesen.    (S.  oben.)    Auch  die  Vermcihnmi^  &ex  €!»^<dcA*^ 
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Sekretion  ist  ähnlich  wie  nach  anderen  bitter&chmeckenden  Mit- 
tehi,  doch  entsteht  bei  Engerem  Gehranchc  von  Opixim  Trocken- 
heit im  Munde  und  Schlimde. 

2)  Wirkung  auf  den  Verdauungsapparai,  a)Eio- 
Wirkung  auf  die  Mundschleimhaut  und  die  Spei- 
cheldrüsen: Die  Gälu-nng8 verbuche,  die  Buchheim  und 
Engel  mit  Zuckerlösung  allein  und  mit  Zuckerlösung,  der  Mor- 
phin zugesetzt  war,  anötelkeu,  zeigen,  da^e  durcli  das&elbe 
ebenso  wie  durch  andere  bittere  Älittel  derGährungsprozess  ver- 
mindert wird,  b)  Einwirkung  a  u  f  M  a  g  e  n ,  D  a  r  m  k  a  n  a  1 
und  Ernährung  im  Allgemeinen:  Es  lä^^t  äich  eomit 
eine  gleiche  Wirkung  auf  den  physiologischen  Verdauung^prozess 
wold  annehmen ,  die  durch  die  gleichzeitige  narkotische  Einwir- 
kung dea  ^Mittels  auf  die  daö  Hungergefühl  vermittelnden  em- 
pfindenden Mugen  nerven  noch  insofern  verstärkt  wird,  aU  einer- 
eeite  da**  Hungergefühl  abnimmt  (durch  Opiumgenuegvemiinderte 
man  nach  Kerr  während  einer  Hunger^^noth  in  Ostindien  1770 
den  Hunger,  tartarische  Kouriere  üiun  dasselbe  (Pereira), 
Opiimnraucher  verlieren  den  Appetit)»  andererseits  die  Verdauung 
selbst  verlangnaoit  oder  ganz  aufgehoben  wii'd.  Die  Zunge  er- 
echeint  nach  längerem  Opiumgebrauch  belegt.  —  Nach  den  Un- 
ter^uchungen  von  Dr.  Bock  er  (Bernhardi's  Ztschr.  TV,  L 
1851)  niinnit  nach  Opinmgcnuss  die  Menge  der  genossenen  Xah* 
iiings^mittel  und  die  des  Dannkothes  ab.  Rechnet  man  hinzu, 
daös  zwar  die  Menge  des  Harns  um  etwa  150  (inmii.  zunimmtt 
dabei  aber  die  der  fe«ten  Hambestandtheile  etwa  im  VerhaltniMe 
wie  5<)  :  4(i  abnimmt,  und  zugleich  die  Menge  der  Perspiration«- 
etofFe  vermindert  wird,  80  lässt  sich  annehmen,  dass  das  Opium 
eine  Stubstanz  sei ,  durch  welche  die  Ausgaben  des  Organismus 
&ehr  bemerklich  beschränkt  werden  und  dessen  Grund  wirk  uii«r  in 
einer  Verla ngsanmng  des  Biickbildungsprozeases  im  Organismus 
bestehen  (B  ö  c  k  e  r). 

Die  erste  Einwirkung  erstreckt  sich  auf  die  die  Empfindung 
und   Bewegung   des  Darmkanals   vermittelnden  Nerreo,    di 
Sensibilität  und  Motilität  herabgeatimmt  wird.  Hierdurch  vei 
1)  der  Darmkanal  in  gemasem  Grade  die  Fabigk^t ,  dmtsfa  ein- 
geehrte  fremde  Stoffe  (Sa^itui^MoaiduiidArzneiötoffe)  zu  den 
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im  normalen  Zuetiinde  dadurch  bedingten  Sekretionen  von  Magea- 
«aft ,  Giille  und  Dannöclileiiu  angeregt  zu  werden :  die  Magen- 
darm^'chleimliaut  erselieint  trockener,  die  G allen exkretion  in  den 
Damikanal  nach  Sprögelvemündert,  die  Fäcee  ärmer  an  Galle,  ^it,^ 
der  Magendarniinhiilt  weniger  üIk  öotiöt  verdaut,  liei  Vergilt uu- ^^i§-** 
gen  mit  Üpiiun  wirken  Brechmittel  gai'  nicht  oder  erat  in  viel  fiC\ 
gröeeerer  Gabe  ah  «onst,  durch  Opium  kann  die  zu  hefiigeliciz-  J^^m 
Wirkung  vieler  Arzneimittel ;  Brechweinstein ,  CaJomel ,  Senna  ^f /*^ 
vu  8.  w.  verringert  und  verhütet  werden,  2)  Nimmt  durch  daa  ^'^'^Jt 
Opitmi  die  periötakiöclic  Bewegung  de«  Magens  und  Danukauala  l^JlJj^ 
ab,  beide  werden  erweitert,  die  Ausfuhi*  deis  Darmkothes  ver*  ^Uh^.^^ 
JangirsamL   Hierdurch  Howohl,  aln  durch  die  veniuuderte  Sekretion  J 

der  Schleimhäute  und  der  Galle  tritt  die  bekuiiate  Vert*topfung  1 

nach  0|iiuni  ein,  während  nicht  »elten  der  Darmkanal  von  Gasen 
aufgeti'ieben  ersclieint*     Die  Anaicht  Dutrochet*s,  nach  der  j 

Opium  durch  \'erhindermig  endosuiotiöcher Stjroiuungen  (worunter 
D.  jede  Strömung  dünnerer  zu  dichteren  Fiüp^igkeiten  versteht) 
die  Verslo|jfung  bewirken  und,  wenn  ea  zu  salini^tchen  Losungen 
UMetzt  wird,  deren  abführende  Eigenschaft  beschränken  soll, 
widerlegte  neuerthng?*  Gogs  well  (Lond,  Journ.  Mareh.  18i)2) 
durch  die  interet^santen  Versuche  mit  dem  von  ihm  verbeöserten 
D  u  t  r  o  c  h  e  t  *  scheu  Endoinraometer.  Durch  die  m<A\  vom  Darm- 
kaniüe  auf  die  Gallenau^stiilirungägängc  ausbreitende  Erweiterung 
kann  die  Ausfuhr  von  Gallensteinen  erleichtert  werden.  Bei 
vorhandeocn  Entzündungen  der  Darm^chkindiaut  scheint  der 
lindcmrle  EinHuAs  dea  Opium  ö  in  ähnlicher  Weise  wirksam  zu 
dein,  indem  dadurch  dieKeizung  der  cmplindendcn  Nerven  durch 
den  Durnünhak  verhütet  und  somit  dem  Fort«ichreiten  der 
Hyiieriimic  zmr  voUkoumjenen  Gcta^silähnumg  (StaöC  und 
Kuptur)  vorgebeugt,  zugk'ich  auch  der  Schmerz  gemiudeit  wird* 
ImI  schon  Darmlähumng  vorhanden,  eo  kann  da^i  Opium  nichts 
mehr  nützen.  Am  deutlich^tea  zeigt  eich  die«^^  bei  den  zwei 
Formen  der  Cholera,  der  t<poraditfc-hen  und  asiatischen.  Bei 
jener,  eo  lange  die  katnrrhaliBcJie  Heizung  besteht,  leistet  daa 
Opium  ausgezeichnete  Dienate;  Brechen,  Diu-difall»  Schmerzeii 
liaeeti  nach;  bei  dieser  haben  wir  eiä  geradezu  für  schädlich:  ea 
beAchleimigl  die  DarmliLhumng «  vermindert  dm  Diix¥£i«büi>^«^M»:- 


L 


düng  Tucht  oder  nur  echeinbar ,  mdcm  die  Stühle  in  Folge  der 
verminderten  pcrißtÄltisdien  BewegUBg  zwar  zuweilen  an  Frequenz 
abiielimen,  da^  Auegcachicdt'ne  aber  im  Damischlauche  verweilt, 
rl^^^wie  man  sich  durch  dan  Plessimeter  uiiechwer  überzeugen  kann, 
'-  r*  und  man  es  als  das  günstigste  Resultat  betnichten  kann,  wenn 
''^'*  das  Opium  schnell  wieder  weggebrochen  wird.     Giebt  man  es 
^\ixi*    daher  kurz  vor  einem  Breclianfalle,  eo  ist  es  weniger  nachtheilig, 
•  M 1 H   nachher  gereicht  beschleunigt  es  den  tödthchen  Aujsgang»    Nach 
^  Little  (MontUy  Journ.  June  1850)  entstehen  nach  lange  fort- 
gesetztem Opiimigenu88  Erbrechen,  Magenschmerzen,  Diarrhöe, 
flysenteri.sclie  Erscheinungen ,  die  wohl  mit  denen  anderer  Tabe- 
ecirenilen  gleiche  Entötehung&nrsache  haben. 

In  welcher  Art  die  Au^bihUmg  des  Chylns  in  den  Milchsaft 
führenden  Gefässen  afficii-t  werde »  ist  noch  ungewiss»  doch  ist 
eine  Einwirkung  aid'  die  Chylifikation  nicht  unwahröcheinUch. 

3)  W  i  r k II  n g  au f  das  B I u t g e f a ^  b 8 y  ^i t  e m.  a)  Wir- 
kung a  u  f  d  i  e  Bin  i  m  i  s  c  Ii  u  n  g :  Nach  Böcker  behielten  die 
Bkithlä^cben  t^cinen  Ver*?uch8iiidividunm8  selbst  nach  grossen 
Gaben  die  Fiibigkeit,  sich  wie  im  Normalzustande  zu  rothen» 
und  es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  das  0{>ium  das  Blut- 
bläsehenk'ben  wenigstens  nicht  primär  beeinträchtigt.  Es  ist  aber 
aueserordentHch  schwer  liberlmnpt  und  in  Krankheiten  besonders, 
den  Einrtuss  von  Arzneikörpem  auf  die  Blutniisrhmig,  auf  die 
Gerinnung  desselben  u.  s.  w.  genau  zu  bestinmien.  Bedenkt 
man ,  wie  viele  äussere  und  innere  zufällige  Momente ,  stärkere 
Bewegung  des  Blutes ,  Zutritt  von  Luft  u.  s.  w, ,  schon  im  ge- 
sunden Zutande  auf  die  Gerinnung  und  die  ganze  physikalische 
Bescliaflenhcit  des  Blutes  einw^uken,  so  muss  sieh  die  Unsicher- 
heit  der  Beobachtung  in  Krankheiten  noch  steigern ,  da  hierbei 
die  veränderte  »Stoff ine taujorphosc  überhaupt,  die  veränderte  Ein- 
und  Ausfuhr  mit  in  Betracht  zu  ziehen  wären.  Wir  müssen  also 
die  nachfolgenden  Beobachtungen  wenigstens  mit  grosser  Voi^ 
eicht  aufnehmen  und  dürfen  ihnen  immer  nur  einen  t^ehr  relativen 
Werth  beilegen.  NachPrater  (Rud.  Wagner's  Handwörterb, 
Art*  Blut)  verspäten  Narkotika:  Opium,  Molm^amen  (? Nar- 
kotika?), Belladonna,  Digitalis  u.  s.  w.  die  Gerinnung,  während 
nach  Hamburger  (ebend&ftJ)  MoT\A\\um  aceticum ,  Digitalis, 
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Strychmnum  nitricum  die  Gerinnung  beschleunigen,  Opium- 
auflüBiing  und  Deco  et*  uue.  vom.  ohne  Einwirkung  darauf  sind. 
Bock  er  achliesst  folgeodcrraaaeen :    Um  die  Einwirkung  dea 
Opium  auf  das  Blut  zu  erklären »  tjcdarf  es  der  l^etraehtung  des 
Blutplasma*     Da  mau  annehmen  kann,  daes  die  festen  Besland- 
theile  de^  Harns  aus  dem  Blutplasma  stammen,  da  die  Blutkoqier 
in  den  Nieren  keiner  bemerkbaren  \^eränderung  unterliegen,  die 
festen  Harnbe&5tautltheile  aber  beim  Opiumgebrauchc  venniudcrt 
werden ,  so  folgt  danms ,  dase  durch  Opium  die  Plasmamauser- 
Stoffe  im  Blute  zurückgehaheu  werden.     In  Folge  dieser  hem- 
menden Wirkung  nmm  auch  der  ganze  Vegetation^prozess  ver- 
mindert werden*     Wo  keine  gehörige  normale  liückbildung  ist, 
muss  auch  die  Neubildung  leiden  und  es  muss  Abmagerung 
eintreten.     Vom    Blutplasma   aus  verbreitet    wich  die  Wirkung 
nach  allen  Kicbtuugen*    Zunächst  werden  die  Nerven  und  die  JSer- 
encentra  berührt.    (S*  Nervenwirkung»)    Im  Wesentlichen,  wa« 
le  Abmagt^rung  anlangt , •stimmt  Little  hiermit  überein,  wäh- 
rend Chri8ti*<on  den  habituellen  OpiumgenusB  für  nicht  i?o 
nacht  heil  ig  hält ,  dabei  aber  angiebt ,  dass  das  Et^&en  des  Opium, 
^■Irie  es  in  Eiu-opa  vorkommt ,  vielleicht  weniger  nachtlieilig  ist 
^^U&  das  Opiumraucheii,  dnm  die  Heimlichkeit,  mit  der  dieses  Laster 
B^m  Europa  iK'triebcn  wird ,  gro*?9ere  Mäsi^igkcit  bethngt »  und  die 
[     gfSaeere  Thätigkeit  der  Europäer  die  öchlimmereu  Folgen  verhütet, 
b)  Wirkung   a  u  f  d  i  e  Blut  b  c  w  e  g  u  n  g :    Die  Einwirkung 
^wdeij  Opium  auf  da*^  Gefä^ssyntem  ht  iiicht  gleichförmig.     Nach 
^Pböeker  wird  die  Bewegung  des  Bloteö  langj^amcr,  die  Gefa^se 
dehnen  eich  aun;  dagegen  seheint  es  nachCrunij>e'ö  Veröuchen, 
daß»  nach  dem  Gelirauehe  einer  nräö8igen  Quantität  Opium  die 
Fref[ueaz  <le8  Pulses  zuerst  vermehrt  und  dann  vermindert  werde. 
In  vieler  Beziehung  iat  die  Einwirkung  auf  den  Puls  von  der 

■hrerschidena rügen  Wirkung  des  Opium  auf  das  Gehirn  und  das 
^verlängerte  Mark  abhängig.  Nehmen  wir  mit  Ed.  Weber  zwei 
Herznervensysteme  an,  welche  auf  die  Bewegung  des  Herzens 
infliiiren,  ein  muekulomotorisches ,  welchefl  die  Kontraktionen 
^K^e»  Herren»  vermittelt  und  «ein  (iauglienccntrum  im  Herzen 
^B*®!^^^  Ii*^*  ^  **"tl  t*'ß  regulatorisches,  welches  die  Zue.imenzit'bun- 
gen  des  Herzeng  regelt  und  sein  Centrum  in  der  MeduJla  ublon- 
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gata  hat ,  welche  l^ekk  aber  duirb  Fasan ,  die  ianerhalb  des  X. 
Tagus  enthalten  ^ind,  mit  einuiider  in  Verliindiing  eteben«  m 
Ijie^se  Bich  Tielleicht,  im  Eitikliinge  mit  Bock  er'»  obea  au»- 
geeproclieiier  Ansicht ,  welcher  das  Opium  zuerst  auf  da»  Blut 
nnd  von  hieraue  auf  die  ver*chiedeneii  Nervengysterae  einTiirkeii 
IfbBSt,  atinehmen,  (kss  durch  da^  Opium  ziinUchj^t,  und  bei  kleinen 
Gaben  aui*HohlieissUch,  das  verlängerte  Mark  und  da«  i-egula torisehe 
System  narkoti^irt,  milliin  die  Herzbew^iiBg«Q  beschleunigt 
werclen ,  indem  das  muskulümotorisehe  vor  der  Hand  noch  nicht 
afficJrt  wird*  Bei  stärkeren  (iahen  erstreckt  sich  die  Wirkung 
unter  gleichzeitiger  Xarkotisirung  des  Gehirne  auf  dai*  muskulo- 
motorische  ^SyBtem^  es  erfolgt  eine  mehr  otler  weniger  anhaltende 
Gefassparal y**e  imd  V  e  r  m  i  n  d  e  r  u  n  g  der  Piilsschlsige,  Eine 
in  di«öer  HiuHicht  nicht  zu  übersehende  Er**cheinung  ist  das  so 
hauBg,  nuuientlich  nach  grosseren  Morphiumgaben,  auib^tetKle 
Erhrechen.  Es  zeigt  die  Affektion  des*  die  Verbindung  beider 
Herznervensy steine  vermittelnden  Vagus  an.  (ianz  ähnlich  ver- 
hält sieh  nach  Traube  die  Digitalis,  mir  daas  hier  die  reizende 
Wirkung  auf  das  regulatori^ehe  System  vorwaltet,  mithin  die 
Erscheinungen  im  Cirkulationsappuratc  in  mngekehrter  Ordnimg 
auitreten.  Uebrigens  sind  jedenfalls  vorhandene  pathologische 
Zustände  nicht  olme  Eintluss  auf  diese  Wirkungen.  Bei  liereita 
vorhandenen  sojiorosen  Zuständen  tritt  die  Verlangsamung  de» 
Pulses  \iel  früher  und  stärker,  oder  die  Vermelirung  und  Ver- 
stärkung desselben  gar  nicht  ein,  während  bei  vorhandener  be- 
deutender Ilirnreiznng,  z*  B.  bei  Säuferwahnsinn,  erst  nach  sehr 
bedeutenden  ( Jjiiumgaben  eine  Pulsyenuindenmg  bemerkbar  wird. 
Sehr  schnell  tritt  ferner  die  Verlangsamung  bei  denjenigen  Gefaaa 
aufregimgen  ein,  welche  nach  bedeutenden  Bhu-  und  anderen 
Säfte  Verlusten ,  Im  anämischen  Personen  überhaupt  und  nach 
übermässigen  Anstrengungen  vorzukommen  jitiegen.  Die  tbera* 
peutischen  Folgenmgeu  ergeben  sich  hieraus  von  selbst*  Im 
ersteren  Falle  soll  man  üpium  nur  ausnahmsweise,  im  z:weiten 
in  grosser,  im  dritten  in  nur  sehr  kleiner  (iabe  vi^-abr eichen. 
Mit  der  Vermehrung  und  Verminderung  des  Pulses  steht  die  Ver^ 
mehrung  und  Verminderung  der  Hauttemperatur  in  ihr ektera  Ver- 
hältnisse.  Kleine  Opiumgaben  sindErwärmungs-  undSchwetaa- 
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mittel 9  nach  grosBen  Bimmt  Temperatur  und  Sekretion  ab,  und 
bei  Opiumintoxikation  findet  man,  während  der  Pak  auf  80^ — 30 
gesunken  idt ,  die  Haut  marmorkalt  und  höchstens  mit  paralyti- 
schen Schwrissen  bedeckt. 

4)  Wirkung  auf  die  Respiration:  In  kleinen  Gaben 
zeigt  sich  auch  hierbei  öfters  eine  Steigenmg  des  Aktes,  bei 
grösseren  findet  man  stets  das  G^entheil:  Abnahme  der  Zahl 
und  Tiefe  der  Respiration  und  endlidi  TÖUige  Lähmung  der  Re- 
spirationsmuskeln. Bei  wahrer  Opiuranarkose  erfolgen  oft  nur 
wenige  Respirationen  in  der  Minute.  Die  Behinderung  der  peri- 
staUischen  Lungenbewegung  (Henle)  bewirkt  ein  Ansammeln 
von  Schleim  und  in  Folge  dessen  Rasseln  und  Röcheln.  Wieweit 
von  dieser  Respirationsbehindemng  die  von  Einigen  angenonmiene 
verminderte  Entkohlung  des  Blutes  abhängig  sei ,  oder  ob  die- 
selbe theilweise  von  einer  direkten  Einwirkung  auf  das  Blut  her- 
rühre, wie  nach  den  oben  enfi^nten  Bock er'schen  Beobach- 
tungen zu  erhellen  scheint,  ist  zur  Zeit  nicht  hinreichend  ermittelt 

5)  Wirkung  auf  Harn-  und  Geschlechtsorgane: 
Nach  B Ocker  wird  bei  Gesunden  die  Hammenge  van  etwa  150 
Grmm.  vermehrt ,  dagegen  die  Menge  der  festen  Stoffe  etwa  im 
Verhältnisse  wie  50  —  46  vermindert  Die  Quantität  der  aus- 
geschiedenen Erdphosphate  fiel  von  1,113  auf  0,476,  woraus  B. 
zugleich  den  Schluss  auf  eine  verminderte  Knochenrückbildung 
macht.  In  Krankheiten  nimmt  nach  Opium  die  Hammenge  und 
die  Menge  der  durch  den  Harn  entleerten  krankhaften  Stoffe  ab, 
wie  diess  am  deudichsten  bei  Diabetes,  aber  auch  beiBright'scher 
Krankheit  beobachtet  wird.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Sprögel  (Pereira)  bei  Hunden  wird  weniger  die  Nieren- 
eekretion  als  die  Entleerung  der  Harnblase  selbst  vennindert 
Da  jedoch  bei  Menschen  das  Opium  in  kleinen  Gaben  entschie- 
den die  Hautsekretion  vermehrt,  so  dürfte  die  oben  angegebene 
Verminderung  der  Hammenge  hierdurch  cu  erklären  sein.  In 
grösseren  Gaben  wird  die  Sensibilität  und  Kontraktilität  der  Blase 
und  derUreteren  entschieden  vermindett:  Steine  in  denUreteren 
gehen  in  Folge  der  Erschlaffung  (fieeerOiigatte  ab,  d^  Sphinkter 
oder  auch  der  Blasengnmd  werden  gelihmt ,  und  hierdurch  im 
erstcren  Falle  Inkontinenz,  im  zweiten  Retention  erzeugt,  was- 
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halb,  wo  diese  Ziifälle  achon  vorher,  üamentlich  in  Folge  v* 
Ccrc^ralaffektioaeu ,  z.  B,  im  Verlaufe  eines  Typhus ,  beetand 
der  Opiunigehrauch  verwerflich  ht.    Auf  da*^  Geschlechtesyst© 
wirkt  das  Opium  in  massigen  Gaben,,  vermuthlich  durch  Herl 
fühnmg  eine«  vermehrten  Blut?,uflufises  zum  kleinen  Gehirn,  an- 
regend, den  GesehleclUstrieb  steigernd,  Erektionen  herv-omifend. 
Bei  Fruuen  fordert  üö  die  zügenide  Menstruation ,  wenn  Torpi- 
dität  die  Ursache  ist  i  vermindert  atonische  Blutungen  in  Folge 
lebhafterer  Gefäpskontraktioncn  und  Wehen  *    und   ertlieilt  der 
Milcli  narkotische  Eigenschaften,     Lange  fortgesetzter  Opium- 
gebraiicli  dagegen  itilirt  nach  Littlc  durch  Lähmung  desCere- 
brospinalnervenHystems  Vermindenmg  und  Aufhebung  der  ge- 
schlechtlichen Thtttigkeiten  herbei. 

ii)  Einwirkung  auf  das  Cerebrospinal nerven» 
System,  In  kleinen  Gaben  «cheint  die  das  Gefasasyst 
überhaupt  IietrefFende  Wirkimg  sich  auch  in  den  Ilu-nblutgef  äs&en 
zu  ofiüubaren ,  die  wir  nach  dem  oben  Gesagten  nicht  in  einer 
wahren  Excitation ,  sondern  in  einer  Depression  des  regulatori- 
schen Ilerzncrvensystems  suchten*  Die  gewöhidichc  Angabe, 
dasö  das  Opium  in  kleinen  Gaben  excitire,  in  grossen  sedire 
(Opium  excitat  Brow^n,  sedat  Sydenham),  düdlc  demnach 
insoweit  zu  bcriclitigen  sein ,  dass  das  Opium  in  jedem  Falle  sf^| 
dirt ,  sich  aber  die  sedirende  Wirkung  je  nach  dem  betroffene^^^ 
Nervensysteme  äusscrlich  verschiedenartig  gcstaket.  So  erklärt 
sich  die  Erheiterung,  das  Gefühl  des  Wohlljchagens ,  des  Kraft- 
gefiihls  nach  massigen  Opiumgaben  durcli  eine  Narkose  der  Em- 
pfindungsnerven» in  Folge  deren  äussere  miangcnehme  Eindrücke 
weniger  empfunden  wei'den ,  den  Sinnesnerven  werden  weniger 
Eindrücke  zugeführt,  es  entsteht  Kontraktion  der  Pupille  und  in 
Folge  der  verminderten  Perccption  Schlaf,  im  niederen' Grade 
der  Wukung  mit  heiteren  Träumen  imd  Phautasiegebilden ,  in 
höherem  ein  traumloses  Coma,  selten  anstatt  des  Sopor  und  Coma 
Dehnen.  Die  Muskeln,  namentlich  der  Extremitäten ,  sind  g 
lahmt,  das  Individuum  trinkt  nieder.  Selten  erscheinen  statt  d 
Lähmung  Konvulsionen,  Eine  sehr  neurodynaniische  Erklärung 
über  die  Opium  Wirkung  glebt  Baruffi  (Ann.  univ<  di  Med. 
April— Mai  1851). 
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Vergiftung  durch  Opium  nach  Christison.  Die 
Symptome  beginnen  mit  Schwindel  und  Stupor,  gewöhnlich  ohne 
vorherige  Aufregung.  Der  Stupor  ninunt  schnell  zu,  die  Person 
wird  bewegungslos  und  unempfindlich  für  äussere  Eindrücke, 
athmet  schwach  und  liegt  gewöhnlich  ganz  still  mit  geschlossenen 
Augen;  die  Pupille  ist  kontrahirt,  der  Gesichtsausdruck  der  der 
völligsten  Ruhe.  Das  Gesicht  ist  bleich ,  Athem  und  Puls  sehr 
selten  und  schwach,  die  Muskeln  völlig  erschlafft.  Der  Tod  er- 
folgt fast  unmerklich.  Tritt  Genesung  ein,  so  erwacht  der  Kranke 
meist  plötzlich  aus  tiefem  Schlafe;  Ekel,  Erbrechen  uud  warmer 
Schweiss  treten  als  Krisen  ein. 

Habitueller  Opiumgenuss  nach  Little  u.  A. 
Little,  Chirurg  in  Singapore,  entwirft  (Monthly  Joum.  June 
1850)  folgendes  Bild  der  Procedur  beim  Opiumrauchen.  Nach- 
dem der  Raucher  den  Dampf  des  durch  wiederholtes  Auflösen  in 
Wasser  und  Abdampfen  von  Harzen,  Oelen,  Extraktivstoffen 
und  Narkotin  gereinigten  Opiums  aus  der  Pfeife  tief  eingezogen 
und  80  lange  als  möglich  in  der  Brust  zurückgehalten  hat,  ver- 
schwindet das  Bild  des  Elendes,  das  er  darbot,  die  Augen  glän- 
zen ,  das  Gesicht  bekommt  einen  heitern ,  lächelnden  Ausdruck, 
an  die  Wand  gelehnt,  spricht  er  fortwährend,  aber  leidenschaftslos 
und  ruhig ,  indem  er  4  —  5  der  kleinen  Pfeifen  hinter  einander 
ausraucht.  Dann  erst  schwindet  das  Lächeln,  die  Augen  schlies- 
sen  sich,  das  Ohr  ist  unempfindlich  gegen  Schall,  ein  tiefer  Schlaf 
tritt  ein.  Die  ersten  nachtheiligen  Folgen  sind :  unruhiger  oder 
mangelnder  Schlaf,  Kopfweh,  unregelmässiger  Appetit,  weissbe- 
legte  Zunge,  Verstopfung,  Druck  auf  der  Brust,  Verdunkelung 
des  Gesichts.  Spätei*  beginnt  eine  reichliche  Schleimsekretion 
aus  den  Augen ,  der  Nase  und  den  Genitalien ,  das  Harnlassen 
wird  erschwert,  der  anfangs  gesteigerte  Geschlechtstrieb  vermin- 
dert. Dabei  Muskelschwäche,  Knochenschmerzen,  gebückter, 
wackelnder  Gang,  Ausfallen  der  Augenbrauen ,  dunkfe  Färbung 
des  untern  Augenlides,  Verdüsterung  des  Auges,  Ausdruck  vor- 
zeitigen Alters ,  aber  bis  dahin  noch  keine  eigentliche  Struktur- 
veränderung. Erst  später  zeigen  sich  Erbrechen,  Magenschmer- 
zen, Diarrhöe,  dysenterische  Erscheinungen,  schleimiger  Boden- 
satz im  Urin,  Blasen-  undNierenkrankhdten,  namentlich  Bricht  - 


fiche  Degeneratioiij  zuweilen  Oedcm  der  Lunge  undHydroüioraXt 
Herzkrankheiten,  gcfährlidie  Ivurbiinkeln,  <?o\vie  atonii^che  G^ 
ich  wäre  und  Ätrunio«e  Schwellungen»  In  moralischer  lün^chi  | 
erzeugt  das  Optumrauchen  grundlose  Liederlichkeit  und  Faulheit 
.nebst  rohlreieheu  Eigcnthuniävergulien,  eclten  jedoch  Verbrechen, 
lue  eine  gewisse  Energie  eHbrdern.  Das  ph'itzliehe  Aufgeben 
de»  Opiuinrauchene  erzeugt  eine  Art  von  Dtiliriuui  tremens. 
ChriBtison  beobachtete  ähnliehe  Wirkungen  bei  Opiuuießeem» 
doch  iet  der  Erfolg,  wenigsteuö  bei  Europäern,  aus»  ol>en  genann- 
ten Gründen  nieht  so  autfallend,  auch  ist  das  plötzliche  Aufgeben 
der  Gewohnheit  nicht  so  naehtheilig ,  iloch  hUlt  es  Christtöon 
fiir  nützlich,  einige  Tage  lang  den  Kranken  andere  Narkotica, 
z.  B,  1  ly o^^^cyiimutf»  oder  Extr.  Caunnbia  indicae  mit  etwas  vo^düim- 
tem  Branntwein  zugeben,  woraufnatnendich  das  Erbrechen  n&ch- 
lässt.  Die  Genesung  erfolgt  schnell  und  vollständige  bes^^nd^^^d 
wenn  der  Kranke  Naiirung  nimmt  Bei  einer  an  fixem  W^U^H 
ßinn  (wie  die  spätere  Sektion  zeigte,  ohne  alle  nachweisbare 
Krankheit  des  Gehirns)  leidenden  ,Frau  hatte  ich  Gelegenheit, 
eigenthündiche  Erscheinungen  mn.^h  übermässigem  Morphium- 
gebrauche  zu  beobachten.  Dieselbe  hatte  von  einem  trüberen 
Arzte  Va  g^»  Morphium  aceticura  alle  2  St,  erhalten.  Statt  zu 
schlafen,  war  sie  nur  noch  wüthender  gewonlen,  erbrach  sich  faßt 
reg  eh  nässig  täglich,  litt  an  Verstopfung  abwechselnd  mit  Diar- 
rhöe ,  war  äUäserat  mager  und  blass  ^  hatte  aber  einen  ganz  un- 
mässigen  Appetit,  die  Ilamse-  und  Eatkretion  war  nicht  im  Min- 
derten verändert.  Im  Gcgentheile  beobachtete  Marc  (Bayer. 
Con\-Bltt.  Uh  1850)  bei  einer  Frau,  die  in  5%  Monaten  2yGi  gr. 
Morphin,  2l>l  gr.  Opitun  und  3*>gr,  Belladonna  genounuen  hatte, 
keine  üblen  Zufälle.  Was  die  Wirkungsversehie*lenheitcn  zwi- 
schen Morphin  und  Opium  anlangt,  so  konnten  wir  bei  Älurphin 
immer  nur  zwei  niit  Sicherheit  nachweisen,  1)  die  örtlich  mehr 
jreizende,  auf  der  Haut  Entzündung,  im  Magen  leichter  Brechen, 
imDarmkanale  weniger  Verstopfung  erregende;  2)  einen  unruhi- 
geren ,  durch  Träume  mehr  gestörten  Schlaf.  Besondere  Bezie- 
hungen zur  Blascnfnnktion  (Lähmung  der  Blase)  w^urde  nicht 
beobachtet.  Die  löslicheren  Morphinsalze  sollen  konstanter  und 
sicherer  als  das  reine  Morphin  wirken. 
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Therapeutische  Anwendutig»  A«  Das  Opium 
in  Substanz.  L  Innerlich.  1)  Bei  eatatindlichea 
Krankheiten  im  Allgemeinen.  Müsdte  der  Therapeut 
wartien  Us  der  Anatom  «ine  E«tzünduag«  die  für  diesen  mk  Si- 
cherheit nur  durch  das  ▼orhandene  Exsudat  sich  kundgiebt,  feetr- 
gesteUt  hat,  so  ginge  für  ihn  in  der  Mehrzahl  der  FäUe  die 
schönste  Zeit  zum  ärztlichen  Einschreiten  vorüber.  Hitze,  Böthe, 
Geschwulst ,  Schmerz ,  yeränderte  Funktion  des  Organs,  nebst 
den  sparsamen  Zeichen,  die  die  neuere  Diagnostik  für  die  ersten 
oder  kongestiven  Stadien  der  Entzündung  hat,  sind  und  bleiben 
die  Anhaltpunkte,  nach  denen  sich  der  Praktiker  richtet,  wenn 
er  antiphlogistisch  zu  vedahren  gedenkt  Gerade  für  die  thera- 
peutische Anwendung  des  Opiums  ist  das  Festhalten  dieser  Kegel 
wichtig,  da  es  mit  Erfolg  geg^i  Entzündungen  nur  in  den  ersten 
Stadien  derselben,  also  vor  der  eigentlichen  entzündlichen  Ex» 
sudation  gegeben  wird.  Von  den  drei  unmittelbaren  Faktoren 
der  Entzündung:  Blut,  Nerven  und  Gefässwände  intaressiren 
uns  hier  nur  die  beiden  letzteren ,  da  durch  die  kleinen  bei  Ent- 
zündungen üblichen  Opiumgaben  eine  wesentliche  Venlnde- 
rung  der  Blutmischung  nicht  zu  erwarten  ist,  wenn  auch 
nach  B  Ocker  alle  Opium  Wirkung  vom  Blute  ausgeht  Wir 
erblicken  in  der  Entzündung ,  ausser  wo  dieselbe  von  rein  me- 
chanischen Cirkulationsbehinderungen  veranlasst  wird,  einen 
Plrozess ,  dessen  erster  Akt  in  einer  Reizung  der  empfindenden 
Nerven  besteht,  von  denen  aus  durch  eine  Reflexaktion  die  vaso- 
motorischen Nerven  betroffen  werden ,  in  Folge  deren  Anfangs 
zuweilen  eine  Kontraktion ,  später  eine  Expansion  der  Gefäss- 
wände und  demnach  Anhäufung  von  Blutkörpem  und,  nach  vor- 
ausgehender Beschleunigung,  schlüsslich  eine  Yerlangsamung 
oder  völliger  Stillstand  des  Blutlaufes  in  den  Kapillarien  entsteht 
Die  Reizung  der  Empfindungsnerven  offenbart  sich  als  Schmerz 
oder  Unbehagen  und  prävalirt  bei  nervös  reizbaren ,  aber  auch 
zuweilen  bei  alten  Subjekten  in  der  Weise  über  die  Reflexaktion 
in  den  vasomotorischen  Nerven,  dass  heftige  nervöse  Erregung 
mit  jverhältnissmässig  geringer  Kapillarveiänderung  verbunden 
ist.  In  diesem  Stadium  der  Entzündung  und  unter  diesen  Ver- 
hältnissen ist  das  Opium  kein  Uos  symptomadsches,  sondern 


in  \ielen  Fällen  ein  wahres  radikales  HeilmitteL    Wir  erblickten 
nämlich  in  demselben  ein  das  sensitive  Ner^Tiibystem  gleichseitig 
mit  den  regulatorischen  Herznen'en  narkodsirendes  Mittel.  Dies» 
angenommen ,  sehen  wir ,  wie  das  Opium  einerseitd  durch  De- 
pression der  Empfindungsnerven  die  nächste  Veranlassung  xur 
entzündlichen  H\'^ieräinic ,  durch  vorübergehende  Steigerung  der 
Thätigkeit  des  ninskuloniotoriechen  Systems  die  Anhäufung  und 
Verklebung  der  Bhitkörper  beseitigt,  dtmch  die  später  nach  der     | 
Beeieitignng  dieser  Zustiinde  wieder  eintretende  Verlangsamung 
des  Blutlaufes  aber  die  zu  anhaltende  Strömung  des  Blutes  zu 
den  Kaj)illarien  un<l  somit  mederum  die  entzündliche  Anschop- 
pimg  verhütet.     Es  ergiebt  sich  hieraus,  duss  das  Opimn  Ijei     i 
Entzündungen  indicirt  sei^  1)  wenn  dieselben  im  Beginne  und 
nicht  mechanischer  Natur  sind;  2)  wenn  das  Cerebrospinalner-| 
veneyetem  dabei  entweder  völlig  intakt  ist>  oder  wenigstens  sop^H 
rose  Zustände  nicht  vorhanden  sind.   Niedere  Grade  von  Meni^^ 
gitis  begisern  tflch  nach  Opiumgebroueh  oft  gclir  schnell.    3)  Bei 
Entzündungen  >  mit  denen  ein  hoher  Grad  nervöser  Aufregiuig 
verbunden  ist.    Zuweilen,  namentlich  bei  vollblütigen  Subjekten, 
leistet  das  Opium    nach    einer  vorhergehenden  Blutentziehung 
vorzügliche  Dienste.    Empirisch  zeigt  es  sich  bei  Entzündungen     j 
der  Schlcinihiiutc  am  wirksamsten. 

2)  Bei  Fiebern.  Ent^sprechend  dem »  was  bei  den  Ent- 
zündungen gesagt  wurde,  ist  das  Opium  am  nützlichsten  bei  »ol- 
ehcn  Fiebern,  wo  der  nervöse  Erethismus  den  hervorstechenden 
Charakter  bildet,  also  bei  unverhältnissmässiger  Unruhe,  Schlaf- 
losigkeit ,  heftigen  Schmerzer4?cheinungen ,  Emptindlichkeit  der 
Haut,  wanderndem  Charakter  der  Grundkrankheit,  periodischer 
Wiederkehr  der  Fiebenmialle.  Sehr  nützlich  zeigte  sich  nach  | 
H an  nun  (IVosse  med,  4.  18.52)  die  Verbindung  von  Chinin 
mit  (Ipium  bei  Wechselfiebern.  Dieselbe  Verbindung  bmuchte 
ich  mit  sehr  gutem  Erfolge  bei  rheumaticüclien  Fiebern. 

*i)  Anwendung  des  Opiums  bei  Krankheiten 
einzelner  Organe,  a)  Bei  Krankheiten  des  Darm- 
kanals, Das  Opium  kommt  vorzüglich  zur  Anwendung  bei 
Entzündungen  des  Darmkanalä  und  bei  nervösen  Aftektioneu 
desselben.     Zu  den  Entzündungen  gehören :  einfache  Darmka- 
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tarrhe,  Gastroenteritis^  die  Cholerakatarrhe,  Dysenterie ,  perfori- 
rende  Geschwüre,  Blutungen ,  tuberkulöse  und  typhöse  Prozesse 
auf  der  Darmschleimhaut,  Peritonitis,  Vergiftungen  mit  scharfen 
Substanzen. 

a)  Gastrointestinalkatarrhe  und  Gastroente- 
ritis. Die  meisten  jener  Katarrhe  heilen  ohne  alle  Medikamente 
durch  ein  einfaches  diätetisches  Regim,  doch  kann  zur  Beschleu- 
nigung der  Kur  und  zur  Beseitigung  einzelner  Symptome  die 
temporäre  Anwendung  von  Medikamenten  nöthig  werden.  Beim 
einfachen  Gastrointestinalkatarrh ,  der  am  gewöhnlichsten 
durch  Ueberladung  des  Magens  oder  durch  Erkältung  entsteht, 
ist  das  Opium  besonders  gegen  die  vorhandene  mehr  oder  weniger 
schmerzhafte  Diarrhöe  in  folgenden  Fällen  indicirt.  1)  Wenn 
nach  Anwendung  schleimiger  oder  aromatischer  Mittel  die  Diar- 
rhöe dennoch  fortdauert,  indem  sich  aus  einer  zu  lange  sich  selbst 
überlasscnen  Diarrhöe  leicht  ein  typhöser  Zustand  entwickelt. 
2)  Wenn  sie  deudich  aus  dem  untersten  Darmtlieile  stammt,  in 
welchem  Falle  sie  wässrig ,  Verstopfung  im  oberen  Theile  und 
mit  Tenesmus  verbunden  ist.  Hier  nützen  besonders  Opiumkly 
stire.  Kontraindicirt  ist  das  Opium,  wenn  noch  vorhandene  un- 
verdaute Speisen  die  Diarrhöe  unterhalten,  da  durch  die  eintre- 
tende verminderte  Darmbewegung  die  Fortschaffung  des  veran- 
lassenden Darinrcizes  verlangsamt  wird.  —  Bei  heftigeren  Fällen 
von  Gastroenteritis  passt  das  Opium  gar  nicht,  weil  überhaupt 
nichts  vom  Magen  vertragen  wird  und  ungeeignete  Anwendung 
starker  Narkotica  die  Gangrän  oder  Lähmung  fördert.  Bei  se- 
kundären Gastrointestinalkatarrhen  muss  die  veranlassende  Grund- 
krankheit für  die  Anwendung  oder  Nichtanwendung  des  Opiums 
maassgebcnd  sein.  Uebergrosse  Keizbarkeit  des  Magens  und 
dadurch  bedingte  Stcirung  der  Verdauung,  Brechneigung  etc. 
wird  durch  etwas  Moq)hium ,  gleichzeitig  mit  der  Nahrung  ge- 
reicht, f)ft  wenigstens  zeitweilig  gehoben. 

Cholerakatarrhe:  Bei  dem  choleraartigen  Gastn)inte- 
stinalkatarrh  (Cholera  sporadica)  ist  Opium ,  selir  zweckmässig 
in  Verbindung  mit  Aq.  Laurocerasi  oderipecacuanha,  das  wirk- 
samste Mittel,  durch  welches  Brechen,  Durchfall,  Leibschmcriiiiv 

(^laru«,  llaiidborb.  f^rv 


786 


)ft  wimcierbar  srbnell  verschwinden.  Kleine  Opiunj^^ahen  können 
bei  sehr  heftigen  Füllen  selb^it  in  tler  Kinderpmxis  «rebraucht 
werden.  In  Epidemien  von  usiiitii^cher  Cliolera  ist  dieselbe  Be- 
handlung so  lauge  anwendbar,  als  noeh  keine  Rei^wa^serauslee- 
nmgen  da  shul ,  alj^o  die  (i renze  der  öporadtöehen  Clmlera  norh 
nicht  iiberseiu'itteu  isL  Sieher  wird  diu^cii  reehtzeiuge  Anwen- 
dung von  üpium,  namentlich  initl|*ecacuanha,  in  vielen  FUllen  der 
Uebcrgang  in  die  uHiutiHehe  Cholera  verliütet .  Sind  die  Er:^clie!nou- 
gen  dieser  vorhanden,  unter  deren  charukteriötiseheu  Kennzeichen 
die  Ueis  Wasser  Stühle  obenan  stehen,  so  ist  vom  Opium  aus  oben- 
genannten Gründen  abzuineheu  (gegen  Forget,  Bull  de  Then  JuL 
IHoJ).  In  der  Kuh r  ist  das  Opium  dann  nicht,  oder  wenigstenii 
nicht  ituierhcli  annendbur,  wenn  festere  FäeeH  in  den  oberen  Dann- 
partien vorhanden  luid  nU  mitwirkende  Ursache  anzusehen  sind. 
Dagegen  ist  es  in  massiger  Dose  von  Nutzen ,  gern  mit  Ipeca- 
cuanha ,  wenn  die  Sehuierzeu  sich  sehr  steigern,  «lie  Stuhle  fnrt- 
dauernd  an  Frefjuenz  zunehmen  ♦  oder  wenn  ohne  Volle  des 
Pulses,  ohne  Auf reibung  und  Empfindliehkcit  des  Rauehes  die 
Sehmerzen  unleidlich  werden ,  der  Tenesnms  fortdauert  oder  so- 
genannte nervöse  Syiuptcjuie  auftreten  ( W  u  n  d  e  r  1  i  e  h).  Nicht 
passend  ist  es,  wenn  höheri}  Grade  von  Prostrat ion  der  Kräfte 
vorhanden  sind,  fki  langdauerudcr  clu'oni^chcr  Dysenterie  kön- 
nen Opium kly^tire  nützli<-b  werden. 

Im  Typhus  kanu  das  0|*ium  unter  verschiedeneu  Um- 
ständen, aber  stets  mit  grosster  Vorsicht  gebraucht  werden: 
1)  Bei  übermassigeu  Diarrhöen,  mit  Blei,  Alaim,  Colombo,  SU- 
ber^alpeter,  Aniylum,  innerlich  oder  als  Klysür.  2)  Nach 
Graves  und  Stokes  bei  drohenden  D  arm  pe  du  ratio  neu  in 
ßtarkcn  wicdcrliolteu  Dosen  (V^ — 1  ^^*)'  *^)  Zuweilen  zeigt  e^ 
ßieh  au<'b  bei  typhösen  Diirmf4utungeu  in  Verbindung  mit  Blei  und 
Alaun  nützlich»  4)  Bei  grosser  UnruJie  Spasnten  undKeizbarkeit, 
um  Schlaf  zu  erzwingen ^  nach  (iraves  niu-,  wenn  ihe  Pupille 
erweitert  ist,  bei  verengerter  Pupille  Beliadrmna.  5)  In  den 
ßpäteren  Perioden,  bei  wiederkehrender  Gehirnaufreizung,  wenn 
die  Abwesenheit  einer  Gehirn hyperamie  vermuthet  werden  darf, 
in  grosser  Dosis.  —  Sehr  gimstig  ist  die  Wirkung  kleiner  Opium- 
dosen,  nach  Jörg  1  Tropfen  Laudanum  auf  l  Esslöffd  einet 
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Emulsion  bei  denjenigen  Diarrhöen,  die  im  Wochenbett  auftreten 
und  oft  das  erste  Symptom  des  Puerperalfiebers  sind. 

Gegen  perforirende  Magengeschwüre:  1)  als 
blosses  Anodynum  leistet  Opium  und  Morphin  oft  ausgezeichnete 
Dienste ,  doch  ist  das  letztere  seiner  weniger  verstopfenden  Wir- 
kung halber  vorzuziehen ,  aber  nur  in  kleinen  Gaben ,  um  kein 
Erbrechen  zu  erregen.  2)  Bei  bereits  erfolgter  Kuptur  ist  das 
Opium  in  starken  Dosen  (1 — 2  gr.  1 — 2stündlich)  fast  das  ein- 
zige fiettungsmittcl ,  da  es  den  Hauptzweck,  den  Kranken  in 
möglichster  Ruhe  zu  erhalten  und  dadurch  die  verklebende  Ex- 
sudation  zu  ermöglichen,  erfüllt.  3)  Bei  Magenblutungen  mit 
grosser  SchmerzhatHgkeit ,  Angst  und  Aufregung  des  Kranken. 

Gegen  tuberkulöse  Darmhelkose:  1)  als  Stillungs- 
mittel der  Durchrälle  mit  Blei  oderColombo;  2)  in  grossen  Dosen 
bei  drohender  Perforation.  —  Gegen  krebsige  Magendarmge- 
schwüre als  gelegentliches  Anodynum  unter  früher  gedachten 
Kautelen.  —  Gegen  Peritonitis  empfiehlt  V  o  1  z  das  Mittel  und 
nach  ihm  Griesinger,  Hughes,  Meinel  u.  A.,  besonders 
wenn  dieselbe  von  Perforationen  bedingt  ist.  Reid  (Lancet 
Juli  1850)  brachte  einen  sehr  entzündeten  eingeklemmten  Lei- 
stenbruch bei  einem  Kinde  durch  Opium  zurück. —  Gegen  Gal- 
lensteine ist  ( )pium  vielfach  versucht  worden.  Es  soll  eine 
Erweiterung  der  (iallcngänge  und  damit  die  Entleerung  der 
Steine,  sowie  Schnierzlinderung  bedingen.  —  Bei  der  diu-ch 
chronische  Bleivergiftung  bedingten  Verstopfung  habe 
ich  Opium  mit  Ricinusöl  besonders  in  den  Fällen  sehr  nützlich 
gefunden ,  wenn  sich  einzelne  Dickdarmstücke  krampfhaft  und 
äusserlich  sichtbar  und  fühlbar  um  die  festen  Kothmassen  zusam- 
mengezogen hatten.  Der  vereinte  antipasmodische  und  drastische 
Effekt  beider  Mittel  bedingte  die  Wirkung.  Bei  Vergiftungen 
mit  ätzenden  •Substanzen  aller  Art  kann  das  Opium  nach  Ent- 
fernung de8  Giftes  als  boruliigendes  und  entzündungswidriges 
Mittel  gebraucht  werden.  — 

b)  Bei  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grovS- 
sen  Gefässe.  1)  Entzündungen:  Im  Anfange  akuter 
Herzentzündungen  ist  das  Opium  zu  vermeiden ,  dagegen  m  es 
indicirt ,  wenn  einige  Tage  vorüber ,  heftige  PalyilvAioxÄ».  \i^^ 
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ullgenieme  Aufgeregtheit  vorhantlen  sind  und  ein  plethorischer 
ZiiJ*taiitl  entweder  gar  nieht  vorhanden  oder  durch  Blutentzie- 
hungen hei*eitigt  iwt :  in  grösseren  Dosen.  2 )  11  y  p  e  r  t  r  o  p  h  i  e 
des  Herzens:  Hauptsäclilieh  das  Morphin,  da  man  die  inelir 
verstopfende  Wirkung  det*  Opiutn^  tiirehiet,  j^eltcn  allein  ^  am 
bebten  in  Verhindnng  oder  ubwcch^ehid  mit  Digitalis,  wenn  inan 
Blutentziehinigeu  vermeiden  will,  nhn  namcntheh  bei  massigeil 
Hy|>ertro|>hieo  l»ei  nehwaehlielien  Subjekten  und  bedeutenden 
Exacerbiitiunfn  dt-r  iirtliuhen  BcHchwerden  am  Herzen. 

e)  K r i»  u  k  h e i  t  c n  d  er  H  t* s  p i  r  a  t  i o n  s o r g a n e.  Opium, 
namentlicli  Morjihin,  findet  bei  Kmnkheiten  der  Luftwege  eine 
au8gebrehere,  wvnn  aueli  meist  nur  auf  symptomatischen  Indika- 
tionen (gegen  Schmerzen ,  nerviii^e  Heizliarkeit ,  Schlafioe»igkt4t, 
Dyspnoe,  Husten,  nU  Adjuvuns  anderer  Mittel,  bei  Blutungi^n  eie.) 
beruliende  Anwendung.  Die  oben  erwiihnten  Kontnundikationen 
niÜMj^en  aiieli  hier  mit  bcmmderer  Aufmerksamkeit  bfriieksichügt 
werden*  Bei  Entzüiuhingen  der  Ltmge  liat  man  naincnt!i<*h  .nich 
durch  den  Seliein  vorhandener  Schwäehe,  kleinen,  leeren  PuU, 
Ctmia  ete,  bei  jungen,  kriiftigen  Subjekten  ,  nicht  tauschen  zu 
lassen  und  darf  neben  Blutentziehungen  dai?  0|>ium  in  Gaben 
YDU  */« — Vi  gr»  mehrmals  täglich  anvvemlen.  Bei  »ehwächlichen, 
marastisrhen  Individuen.  Gi*eisen  luid  kleinen  Ivindem  dagegen 
ist  duti  Opium  gefährlieli  und  daH  nach  l»et*tinuiiter  Indikation, 
bei  grosser  Autregung ,  Sehlatlüsigkeit  ( W u  n  d  er  l  i  f^h)  in  ge- 
mäa8igten  und  seltenen  Dosen  gegeben  werden.  Bereits  erfolgte 
Hepatisation  erheisrht  das  Opium  nur  unter  denselben  Umstän- 
den. W'^ahre  Prostration,  beginnende  LungenUlhnumg  sind  nach 
oben  angegebenen  Gnmdsätzen  Kontraintlikationen,  —  Als 
Symptomatieum  leistet  das  Morphium  bei  Lungentuberkulose 
sehr  viel,  es  mindert  den  Husten  und  die  Sehlatiosigkcit,  beseitigt 
die  gegen  Ende  der  Krankheit  so  hänüge  Dyspnoe  und  wird 
hierdurch  zugleich  zum  erleichternden  Expektorans.  Ueber  die 
Anwendung  bei  Kcuchlmsten  etc.  s.  Nervenkrankheiten. 

d)  Bei  Kranklieiten  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe ist  das  Opium  ein  reizminderndea  und  demnach  nach 
oben  angegef jenen  Grundsätzen  ein  entzündungs widrigem  Mittel» 
(hö  jedoch  bei  allen  Artcu  von  LaihTOung  der  ßksc  aua  Iruher 
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erwähnten  Gründen  zu  venuciden  m.  Man  l>r4uicht  es  bei  Ent- 
zündungen der  Nieren,  Blase  iindlL'irnrolirc,  Blutungen  au8  dem 
Utems  (namentlich  übennässiger  Menstruation  in  Folge  einer 
AuHockeiaing  der  Schleimhaut ,  mit  Seeale  corimtum ,  oder  einer 
ans&erordentJiehen  Reizbarkeit  des  Nervensystems)  (s,  Mutter- 
korn),, auch  bei  denjenigen  Formen  der  Hysterie,  die^  vonLokal- 
kranklieiten  des  fienitaWstenis  ausgehend,  sieh  durch  übermäs- 
sige Heizempf  anglichkeit  des  f  jesammtnervctisysteniH  kundgeben* 
Eine  heftige  Tripjierhodenentzündung  wurde  (Abeille  med.  Dec. 
11550)  nach  etwa  7  Tagen  durch  äussere  Anwenihmg  von  Coni- 
pressen  nnt  Laudammi  beseitigt.  Bei  Canthariden Vergiftung 
wirkt  das  Opium  in  sehr  ausgezeleh neter  Weise  entzündungs- 
widrig auf  die  Nieren  und  Blase. 

e)  Erna  h  r  u  n  g  s  k  r  a  n  k  h  e i  t  e  n.  Nach  B  < j  e  k  e  r *s  (a.  a. 
().)  Grundsätzcu  passt  das  Opiiun  im  Allgemeinen  1)  in  Dar- 
bungskrankheiten,  die  dadurch  entstanden  sind,  dass  dem  Orga- 
nismus der  Qualität  oder  Quantität  nach  nich»  diejenigen  Stoffe 
zugeführt  werden,  die  er  zu  seinem  Bestehen  braucht;  2)  in 
Kninklieiten,  die  durch  üliermasssige  Ausgaben  des  Körpers  be- 
dingt ^ind.  Man  braucht  es:  «)  (legen  Diabetes,  gewia- 
sennaassen  als  S  p  e  c  i  f  i  c  u  m.  Nachdem  bereits  früher  I\  F r a  n  k 
u.  A.  Opium  mit  wenigstens  temporär  günstigem  Eriblge  ge- 
braucht hatten»  wtu'den  auf  meines  Vaters  Klinik  melu-fiiche  Ver- 
suche mit  Opium  gegen  Diabetes  gemacht.  Allerdings  liess 
schon  nacfi  kurzer  Zeit  die  tägliche  Ilarnmenge  mich,  tk-r  Kranke 
bekam  S('hlai\  aber  es  nmsste  gewühnlich  bald  von  der  Fort- 
setzung des  Mittels  abgesehen  werden,  da ,  vennuthlieh  in  Folge 
von  Lähnumg  de«  Bhisengrundes  bedenkliche  Harnrelentifinen 
eintraten  und  die  Erschöpfung  des  Kranken  eher  stieg  als  ab- 
nahm. Jedenfalls  ist  daö  Mittel  nicht  anhaltend  fort,  Bondern 
nur  petioflist-l^  ahwecliselnd  mit  China*  Fei  tauri  (Häser),  Na- 
trum  bilicuni  { L  a  n  g  e)  zu  bnmelien.  B  e  c  c  u  r  i  a  und  B  e  r  e  1 1  a 
((iaz.  med,  ital.  3(J.  1H50)  wollen  durch  \*^  resp.  22tHgigen  Ge- 
brauch von  <)|iium  (2 —  1 2  gr.  täglich )  einnud  nüt  China  zwei  Dia- 
betest alle  Villi  ig  gela'ilt  haben.  Ijeidlicljc  Ki^suhale  ( Abnalmie  des 
Dm*stes,  der I  lammen ge)  erlangte  Busha  m  ( l^ane.Jan.  l4S;>4);  die 
Zuekermenge  blieb  aber  dieselbe,  das  Anj^ehen  besserte  sich  nicht« 
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ß)    Gegou   chronische   Bright'^chc   Krankheit 

wcndf'to  itieiTi  Vater  (Jjjjutn  mit  Chinin  mit  recht  piiut^tigem,  ja 
in  einem  Falle  ganz  radikalem  HeilcrlVilg'e  an.  Bri  koni?ititutio- 
ndler  S\^)hili8  ak  Anod}Tiunv,  zur  Verhütung  derSalivation  nach 
QneckBillKr  uiirl  ah«i  direktes  Hoilmirtfl  (^I ich  u t*  1 1 ^)  eitipfuhU^n. 
Üb  nieht  nueh  Hiicker'.*«  Enipfeldun^  das  Opium  auch  hei  an- 
deren Enüihrunge*  und  Bhitkrankheiten  anzuwenden  sei  ♦  bleiht 
dahin  gestellt,  jedenfalls  ist  die  grüsste  Vorsieht  nüthig.  Bei 
Gangnin ,  nanienrlieh  (iangraona  i^enilii?  und  nosocomialis  gilt 
Opium  innerlieh  und  aUfiserlieh  tur  ein  HaujrtmitteL 

f)  Bei  Nervenkrankheiten.  1)  Empflnduu ge- 
neurogen (Neuralgien).  Opiate  stehen  hierbei  dem  Aconit, 
dem  Elaylehluiiir,  dem  Clduruform  etc.  naeli*  Sie  wirken  nur, 
inHoiern  i«ie  Schlat  bringen*  Gewiihulich  wird,  wenn  auch  vor- 
übergehend eine  SelimerzJindemng  eintritt»  der  Scherz  später 
um  so  heftiger.  Am  besten  wirken  «üie  noch  bei  rein  peripheri- 
tjchen  ,  namentlieh  dnreh  Erhaltung  sehncll  entj^tandenen  .^oge- 
naniuen  rheumniis^elien  Neuralgien  :  Zahnsehmerz,  rheumatisehem 
GesitJ^it^-  \\\m\  Hüft  seh  merz,  auch  wohl  bei  Kopfschmerz  reiz- 
barer aiiariii.^elier  Subjekte,  ins*ofern  sie  Schlaf  bringen ,  gar 
nichts  bei  denjenigen  Nem-iilgien,  die  in  Entzündungen,  Er- 
w^eichungen  oder  anderen  Krankheiten  der  Nerveneentra  ihren 
Grund  haben.  F orger  (Bull,  de  Ther.  Juli,  Aug.  1S55)  gieht 
O.  bei  HinientzruHlujigen,  namentlieh  wenn  SpsiHmen,  Schmerz 
und  Delirien  prävaliren*  Gegen  ül>ernüi>isigen  (iesehleelitstrieb 
nicht  passend,  StUrkungsoiittel  geeigneter. 

Gegen  Gastnilgie  uX  da«  Opium  oder  Morphium  mit 
Bismnth,  nitr,  nnd,  wo  Säureexeess  da  is^it ,  mit  Magnesia  carbo- 
niea  sehr  wirksam,  Itepinnder*!  wenn  nniu  sie  mit  A<|.  Laurucemsi 
ahweehseln  lässf.  Nieht  blos  die  rein  nervöse  (?),  «iondern  auch 
die  von  ehniniwchen  Magenkatarrhen  i)edingte  Form  findet  da- 
dureli  oft  äns^erst  sclmell  und  dauernd  AbhüHe,  Ich  gebe: 
Moipli.  acet,  gr.  j,  Bismutb.  nitr.  gr,  vjjj,  Magnes.  earbon,,  ^JT, 
F.  pulv.  Nr.  x'^\  früh  nnd  Abends  1  Stück.  Dazu  tüglieh  2 — 3 
Jlal  20  Tr,  Afp  Laun jcerasi.  2 )  B  e  w  e  g  u  n  g  s  n  e  u  r  o  s  e  n 
(Krämpfe)*      Auch  hierbei  eiud  die  Opiate  ni*"ht  eben  von 
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empfehlenswerther  Wirkung.  Man  hat  sie  empfohlen  gegen 
Keuchhusten,  Spasmus  glottidis,  Neuralgia  plexus  cardiaci,  Tetsr 
nus  und  Trismus.  Bei  Keuchhusten  wandte  man  dieselben  im 
zweiten  oder  Krampfstadium  an.  Wir  haken  diese  Anwendung 
für  sehr  ungeeignet ,  da  stets  längere  Zeit  das  Mittel  fortgesetst 
werden  muss  und  Kinder  für  Opium  eine  ganz  besondere  Em» 
pfänglichkeit  besitzen.  Am  besten  von  allen  Kampfheurosen 
eignet  sich  die  sogenannte  traumatische  und  rheumatische  Form 
des  Tetanus  oder  Trismus  fiir  Anwendung  Yon  Opiaten  und 
zwar  in  steigenden  grossen  Gaben  1  —  2  gr.  p.  d. ,  alle  Stimden 
um  V4  P'  gestiegen,  am  besten  in  flüssiger  Form,  dazwischen 
bei  Vergiftungszufällen  Kaffee;  nach  Stütz  abwechselnd  mit 
Bädern  aus  Kali  carbonicum.  S.  d.  —  3)  PsychischeNeu- 
rosen.  a)  Säuferwahnsinn.  Grosse  Dosen  Opium  stündlich 
bis  zweistündlich  '/a — ^  g^.,  bis  Schlaf  eintritt,  gelten  mitßecht 
für  das  beste  Mittel,  das  sich  jedoch  nur  da  eignet,  wo  nicht 
starke  Plethora  oder  lokale  Kopfkongestionen  vorhanden  sind; 
wenigstens  ist  es  in  diesen  Fällen  mit  Brechweinstein  zu  verbin- 
den imd  eine  örtliche  oder  selbst  allgemeine  Blutentleerung  vor- 
auszuschicken. —  b)  Gegen  maniakische  Anfälle  an- 
falle anderer  Art  kann  das  Opium  im  Allgemeinen  nicht 
empfohlen  werden ;  sehr  häufig  steigern  sich  die  Anfälle,  oder  es 
tritt  nach  den  stets  dabei  erforderlichen  grossen  Gaben  unerwartet 
eine  gefährliche  Opiumvergiftung  ein.  Jedenfalls  sind  die  Ur- 
sachen der  Anfälle  und  die  Komplikationen  «auf  das  Sorgfältigste 
zu  prüfen  und  hiemach  die  Indikationen  zu  stellen.  Apoplek- 
tische  oder  entzündliche  AfTektionen  kontraindiciren  die  Anwen- 
dung. Bei  psychischen  Exaltationskrankheiten  erlangte  Flem- 
ming  (Daraer.  Ztschr.  IX.  3)  rnu*  vorübergehende  fieberhafle 
Erregung,  Seifert  (Schmidt's  Jahrbb.  LXXVUI.  83)  nur 
grosse  Mattigkeit.  Michc5a  (Gaz.  de  Paris  1853)  heilte  von 
12  Fällen  partiellen  Wahnsinns  7,  von  51  Fällen  Geisteskrank- 
heiten verschiedener  Art  25.  Leidersdorf  (Wien.  Ztschr.  X. 
5.  ♦>.  1854)  fand  das  Opium  besonders  in  den  Anfangsperioden 
des  Irrsinns  nützlich.  Albers  (Deutsche  Klin.  30.  32.  1854) 
findet  das  Opium  besonders  „bei  Uebermüdungszuständen  mit 
erhöhter  Reizbarkeit,  in  denen  die  Ejraft  der  Thätigkeit  über  das 
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Maass  der  Wiedererzeugung  verbraucht  worJen  ist'*,  nützlieh, 
Vortreftljeli  wirkt  es  bei  Irresein  nach  Ausschweifungen,  Au- 
etrenj^nngen ,  Entieeningen,  jedcuiulle  nur  dann  (bei  den  ver- 
eehiedenen  Arten  de«  Irrsinns),  wenn  erhöhte  Reizbarkeit  und 
Eini>findlichkeit  des  Gehirns  zn  Grunde  liegt*  Bei  aufgeregtem 
Wahn>>i!in  i^t  erwt  die  Hirnhyperämie  zu  heseitigen ,  dann  gegen 
die  riickbleibende  erhöhte Einpfindhclikeit  dasO[;»hini  zu  reiehen. 
Albers  zieht  diis  Opium  und  des&en  Tinkturen  dem  5fters 
Brechen  erregeuden  Morphin  vor.  -^  c)  Bei  h  y  s  t  e  r  i  s  e  h  e  n 
fi  e  in  ü  t  h  s  a  f  f  e  k  t  e  ti  leistet  Opium  wenig,  da  es  zwar  eine  Zeit 
lang  Schlaf  bewirkt ,  aber  spater  selbst  in  grossen  Dosen  dies 
nicht  mehr  thut,  Htjudern  Erbrechen  hervorruft  und  nach  meinen 
Befjbiiclituügeu  die  Kranken  niu*  noch  aufgeregter  wurden.  Da« 
Gleiche  gilt  von  der  SehlaHoHigkeit ,  die,  als  Symptom  sehr  ver- 
schiedenartiger Zustünde  j  nach  ihren  Ursachen  zu  beurtheilen 
ist-  Am  besten  eignen  .niclj  Opiate  bei  derjenigen,  die  durch 
heftige  Kurperöchmerzen,  erregende  Gemüthf^atfekte  und  Säufer- 
wahnsinn bedingt  wird,  d)  Bei  Wasserscheu  hat  man  Opiimi 
als  Prophylaktikum  und  Mikleningsmittel  der  Anfälle  empfohlen. 
WLksumkeit  selir  gering;  zuweilen  aus  Gründen  der  Humanität 
geboten,  aber  oft  ohne  alle  Wirkung,  e)  Seymoyr  u.  A,  em- 
pfehlen ej?  gegen  stille  ^Iclancholie  mehr  als  bei  grosser  Aufre- 
gung, Fereira  bei  Gewohnheitstnnkem,  um  ihnen  da^ Trinken 
abzugewöhnen. 

LI.  Aeusctere  Anwendung  des  Opium.  Man 
braucht  das  (Jiiium  äus^erlich  in  den  vereehicdeni^ten  Firmen 
alg  Klvi^tir,  Saline,  Augenwas^^er,  ümscidäge,  in  Siibstnuz,  Tink- 
tur oder  die  Capita  papaveris,  um  schmerzstillend,  antidpaemo- 
diech  oder  entzündungs widrig  zu  wirken,  entwetler  äus^erlich 
allein,  oder  zur  Unterstützung  der  inneren  Anwendung,  bei  der 
w^ir  der  speciellen  Indikiitionen  bereite  gedacht  haben.  Da  das 
Opium  leicht  und  vollständig  resorbirt  wird,  so  ist  Vorsicht,  be- 
äouderH  bei  Anwendung  der  Klystirfomi  nöthJg.  Gegen  chni- 
nieclie,  kalloee,  faulige,  .'^^chmerzhatte,  nicht  sehr  entzündete  Ge- 
schwüre, besonders  älterer,  an  Spirituosa  gewöhnter  Subjekte, 
wirkt  Opium,  innerlich  und  iiuä^Äerlich,    die  Kapillareirkulation 


belbätigend  und  ächmerzlvnAiirrkd,     A*  Wood  (Edinb.  Journ,, 
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April  1855)  spritzt  bei  Neuralgien  Opiate  in  das  umgebende  Zell- 
gewebe ein. 

B.  Anwendung  des  Morphin  und  seiner  Salze. 
Das  Opium  wirkt  fast  allein  durch  das  Morphin,  mithin  ist  das 
letztere  in  denselben  Fällen  zu  brauchen  wie  das  erstere,  dem 
man  es  innerlich  vorzieht,  wenn  man  die  mehr  verstopfende, 
etwas  mehr  gefässaufregende  Wirkung  des  Opiums  vermeiden, 
äusserlich,  wenn  man  Opiate  endermatisch  einwirken  lassen 
will.  Der  Opiumschlaf  ist  ruhiger  als  der  nach  Morphium; 
letzteres  reizt  örtlich  stärker  als  Opium,  ist  also  bei  Reizzustän- 
des  Darmkanals,  wenn  man  die  verstopfende  Wirkung  des  letz- 
teren nicht  zu  fürchten  hat,  weit  weniger  passend.  Aeusserlich 
ist  es  endermatisch  bei  auf  kleine  Stellen  beschränkten  Krämpfen, 
z.  B.  Schluckkrampf  recht  wirksam.  — 

Blausaures  Morphin  nach  E.  van  den  Corput 
(Presse  med.  19.  20.  21.  1855). 

Darstellung.  Entweder  durch  unmittelbare  Einwirkung 
von  flüssiger  oder  gasförmiger  Blausäure  auf  frisch  durch  Am- 
moniak gefälltes  und  in  Wasser  suspendirtes  Morphin,  oder  durch 
doppelte  Wahlverwandtschaft  aus  einem  Morphinsalze  und  blau- 
saurem  Kali.  Das  so  gebildete  Salz  wird  mit  destillirtem  Wasser 
ausgewaschen,  in  Alkohol  aufgelöst  und  beim  Verdampfen  des- 
selben in  schönen  nadeiförmigen  Krystallen  erhalten. 

Eigenschaften.  Es  besitzt  einen  schwach  bittern  Ge- 
schmack, ist  wenig  in  Wasser  und  in  fetten  Oeien,  mehr  in 
Alkohol  löslich  (1  Ctigrmm.  in  5  Grmm.  Alkohol  von  HOVo)> 
Jodtinktur  in  kleiner  Menge  zu  der  alkoholischen  Lösung  zu- 
gesetzt, bildet  Jodcyanür  und  entfärbt  sich,  Jodkalium  imUeber- 
schussc  giebt  einen  braunen  Niederschlag.  Mit  Quecksilber 
bildet  es  eine  wenig  in  Wasser  lösliche  Doppelverbindung.  Bei 
90®  verliert  es  einen  Theil  seines  Krystallwassers  und  seiner 
Säure,  bei  noch  höherer  Temperatur  zersetzt  es  sich  in  Ammo- 
niak und  empyremnatische  Stoffe.  Morphin,  wie  alle  übrigen 
Alkaloide  mit  1  Aeq.  Stickstoff,,  bedarf  nur  1  Act^.  Blausäure, 
um  mit  dieser  ein  Neutralsalz  mit  der  Fonnel  MO-f-HO,  HCy= 
C34  "19  NOe-fllC,  N-fHO. 

Wirkung  und  Anwendung.    Das  blausaure  Mot^Uvc^. 


wirkt  ab  ein  auatjerürdentlich  kräftiges  und  schnelles  Seda- 
tiviiüi,  di^nn  wälirend  j^oin  Moqiliiii  vorzugsweise  f^eine  be- 
ruhigende ^Mrkuag  auf  das  (fcliirii  erötrcekt,  wendet  die  Blau- 
saure  die  ihrige  auf  die  Küekenuiarks- und  GanglienDerv^en, 
deren  ReHextlmtigkeiteu  Bie  vciuiudcrt.  Diil>ei  übt  ee  nieht,  wie 
andeix'  Opiate,  einen  be^chmnkten  EinHut?^  auf  die  Sc-  und  Ex- 
kretionen  aU8,  Vf.  euiptiehlt  t?ein  Mittel  innerlieh  und  ausser- 
lieh  als  Anodynuni,  Anti^pasniodicum  und  Sedativuui,  nanient- 
Hell  bei  Sehiuerz  -  und  Kramijfkraiikheiten  der  MTsebiedenstcn 
Art,  in  «peeie  knimpHinfteui  uder  ^fbr  hartnäckigem  Hunten. 

Gabe  und  Forn»:  lunerüch  zu  (VOOfj  (irmni*  — (I,Ü3 
oder  0,07  Ormm.  in  24  St.  refnirtirten  Dosen,  letztere  nur 
allniälig  und  unter  gehöriger  Beobachtung  des  Kranken;  zu 
endcrniatisrhen  Zwecken  0,03 — 0,08  Gminj.,  in  der  iatroli]>- 
tischen  Anwendung  zu  0,05 — 0,20  auf  4 — 8  Grniui.  Excipienet 
zu  Klystiren  0,01  —  (^»05  Ormm. 

F  o r  m  ein  für  die  Anwendung:  Syrup ,  Tabletten, 
Laofli,  Pillen,  Pulver,  Klystier  mit  Eigelb,  Suppasitoriuui, 
Bougie,  Liniment,  Pomnde  gegen  Photophuljie  und  Ble|ihan>- 
8pat»unifc?  (5 — lO  Ctigrni.  Morph*  hydrocyan,  Cer.  alb.  (inmu,  j. 
01.  Hyoneyam.  firmn).  4,  Afj  lauroceras,   Gnnnu  2),  Collyrium. 

Da  sieh  da**  Mittel  schnell  zernetzt,  so  räth  Vf.  (a.  a.  O.  2C>) 
an  lielier  es^igH.  Morphin  mit  blausaureni  Kali  zu  gleichen 
Theilen  zu  verabreichen.  — 

G  a  h  e  u  n  d  F  0  r m.  1 )  D  a  s  O  p  i  u  m ;  Die  Dosis  ist  «elur 
verschieden  und  dcRhalh  unter  der  Anwendung:  näher  anircireben. 
Innerlich  zwischen  */a— 3  gr,  hei  Erwachsenen;  tfch wachere 
Doeen,  w^enn  man  reizmindernd  imd  entzündungs widrig,  stärkere 
wenn  man  schnierzmiudernd  oder  »chlafhringend  ( '  a™  3  gr, 
und  mehr)  wirken  wilL  Erschöpfte,  anämische  Per^^onen  ver- 
langen geringe  DüöCu,  Kinder  etwa  nur  den  20 — 1(*.  Tbeil  der 
Do8e  für  Erwachsene,  da  sie  ^ehr  empianglicJi  dafür  sind ;  am 
Besten  erbalten  m-  en  gar  nicht.  xVn  Oiiimu  (lewöhntt*  bedürfen 
sehr  viel  flavon,  do<*b  kann  map  f<ie  durch  zeitweilige  dazwischen 
geschobene  Anwendung  anderer  Narkotica:  Hyoee.  Chlorof.  ii.a, 
etwn^  davon  entwöhnen  und  dann  i^ieder  wenitrertreben.  Fonn: 
Lüeiimg,    Pulvtir,  Pillen,  Bis^scn,  Latwerge.     A  eusserl  ich*: 
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Zu  Klystiren  höcheteiiB  1 — 2  gr.,  tu  Augenwässem  gr.  j — jjj 
auf  5J  Wasser;  zu  Augensalben  gr.  j — vj  auf  5j — jj  Fett;  zu 
Einspritzungen  in  die  Harnröhre  oder  Uterus  gr.  j — jj  *  auf  Jj 
Wasser;  zu  Zahntropfen  j — vj  gr.  auf  5J  Wasser;  zu  Supposi- 
torien  gr.  j — v  mit  Seife  bei  Reizung  des  Mastdarms  und  der 
Genitalien.  —  Die  Capita  papaveris  zu  3^ — ^j  auf  Jvjjj 
Klystir  in  Abkochung,  eben  so  \'iel  zu  Gurgelwässeni)  5J — JJJ 
oder  mehr  zu  Umschlägen  bei  schmerzhaften  Geschwülsten  und 
Abscesscn,  allein  oder  mit  Kleie,  Stärkemehl  u.  s.  w.,  selten 
innerlich  als  schwächeres  Consopiens,  3jj--3ß  auf  gvj  Kolatur 
mit  Wasser  oder  Milch. 

Gabe  und  Form  des  Morphin  und  seiner  Salze« 
Am  häufigsten  das  Moq)hium  aceticum ,  innerlich  als  Con-* 
sopiens  zu  gr.  •/Vj — Ve»  ^^^  Hypnoticum  Ve — ^  S^*^  ^  Pulver, 
Pillen,  Mixtur,  Linktus  (sehr  zweckmässig :  Morph,  acet.  gr.  j, 
S}Tup.  simpl.  3J,  früh  und  Abends  1  KafFeelöffcl  voll  bei  Reiz- 
husten).  —  Endermatisch  Ve — 2  gr.  I  in  Pulver.  Die  übrigen 
Morphinpräparate  in  gleicher  Dosis. 

I.  Präparate  der  Mohnköpfe:  Extractum  dia- 
codion  montani,  Mohnkopfsyrup  (Pharm.  Saxon.):  Capit 
papav.  Siliquarum  dulc.  ana  ^jß,  Sad.  Liquirit  3)  18  Stunden 
lang  mit  Wasser  gekocht  und  dann  mit  Sacch.  albiss.  sxxxjj 
zur  Syrupskonsistcnz  eingedickt.  Bräunlich,  undurchsichtig, 
allein  oder  als  reizmildemder  Zusatz  zu  Mixturen.  Kindern 
Vi  Theelöffel,  Erwachsenen  1  Esslöffel.  —  Die  Pharm.  Hannov. 
hat  ein  Extr.  capit.  papav.  aquos.,  an  dessen  Stelle 
W  i  n  c  k  1  e  r  ein  weingeistiges  Extrakt  empfahl. 

II.  Präparate  des  Opium  (die  Alkaloide  s.  unter  Be- 
standtheile).  1)  Extractum  Opii  aquosum  s.  Thcbai- 
c  u  m :  Mohnsaft  5JV  mit  destill.  Wasser  24  Stunden  macerirt, 
kolirt,  getrocknet,  der  Rückstand  nochmals  mit  ^j  Wasser 
24  St.  macerirt  und  kolirt ;  beide  Flüssigkeiten  im  Dampfbade 
bei  50 — 600  (;.  abgcdam])ft,  das  Extrakt  getrocknet  und  pulveri- 
sirt,  rothbraun.  Ein  von  Magen  die  dargestelltes  Extr.  Opii 
sine  Narcotino,  dargestellt  durch  wiederholte  Digestionen  des 
gewöhnlichen  Extrakts  mit  Aether,  soll  rein  narkotisch,  nicht 
aufregend  wirken  (Sobernheim).   Zugr.  V| — 21  — 2)  Tinc- 
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[iura  thebai^a  (T.  Opii  &implex  Phanii.  Saxan.):    Opü  pim 

[jjv  niit  Spin  vin»  rcet.  und  Afp  clei^t.  3XT[y  bei  15<>  R.  digerirt 
Itrirt;  darclisiclitig,  braynrotJi,  3j  Flüsi^igkeit  =  6  gr.  Opium* 
Eu  1 — 20!  Tropfen.  —  3)  Tinctura  Opii  crocata  (Pharm, 
iomse,  vj)  a*  Lautlanum  liquidum  Sydenhami  ( Pharm. 
IBonise.).  Laudrtnuin  liquidum  (Plmnu.  Saxon.) '■  Opii  5jv, 
'Corel  5JI5,  Ciiiuamoiui,  Caryophyllorum  ana  Sjtj.  Vini  Malacc* 
gxxxvjjj  3  Tage  hiog  digerirt,  dodann  den  beiui  Digeriren  ver- 
loren gegangenen  Wein  eri*etzt  luid  ßllrirt  (Pharm.  Saxon,). 
Gellibraunroth,  von  weinjg  bitterftüs^em  Gc^cliuiack,  1,04 — 1,05 
spec.  Gew,  Sj^^gr.  \J  Opium,  Das  achte  Laud*  Liq.  Sydenh* 
enthält  mehr  Safi'an,  weniger  Opium :  48  Tropfen  ^  1  gr, 
Opium  (Pharm*  Saxon»).  Zu  1 — 20  Tropfen.  —  4)  ElJxir 
paregorieum  (Pliurm*  Saxon.)  e.  Tinctura  Opii  benzoica: 
Opü,  Ac.  benzüic.  Camphor.  Ol.  aeth.  anid  nna  3P,  Spir.  via. 
recdf.  jxjj  3  Tage  hing  digerirt  und  filfrirt.  5J  =  2V2  gr. 
Ojjium.  Gelbbraun.  Puretur  pi)8uentibu.^  (PhiiniL  Saxon,), 
Zu  2— 30  Tropfen.  —  5)  Pulvis  Doveri  .^.  Pulvis  Ipeca- 
cuanhae  eompositut*,  Dover's  Pulver  (Phsirm.  Saxon.): 
Kali  8ulphnrit\  ^j,  Kad,  Ipeeae.  Opii  puri  ana  5i>.  Vir,  xvjy  = 
1  gr.  0(>ium  und  Ipecacuauha.  Zu  3 — 18  gr.  —  6)  Syrupu^ 
Opiat  US  (Plianih  Saxon.):  Syrup.  Bjnqd.  jvj  Extr,  Opü  gn  j, 
kaftVe-  und  es^lötlel weise,  —  7)  Aqua  OpÜ:  Opii  puri  5), 
Aq.  tont.  5X ;  davon  Jv  abdestillirt  (Pbann.  Saxon.):  klar, 
farblo»,  nach  Opium  riechend,  unsicher»  namentlich  ak  Konsti- 
tuens  fiir  AugenwiUe^er  mit  Metalhhxydcn.  —  8)  Aeetuin  Opii 
(Pbiinn.  Ediub.  et  Diddin.) :  durch  Maccration  von  jjv  Opium 
mit  3xvj  destill.  E&sig.  Zu  gtt.  2 — 20  p.  d.  Die  Black  dropö 
enthalten  statt  Essig  Ilohiipfclsaft. —  9)  Pilulae  de  Cvno- 
gl  OS  so:  Kad.  Cynoglossi,  Sem.  Hyo^eyam*  0[>ii  jmr.  ana  5^, 
M}TTh,  elect.  Oliban.  ana  3vj,  StonA*,  ealamit.  CaryophylL  Caes, 
Cinnamoin.  ana  5jj  F*  pulv.  Mit  Spir,  wapon.  zu  Pillen  ge- 
formt. 7"/,^  gr,  =  1  gr,  0]>ium  (Pharm,  Saxon.).  Zu  2  — 
151  gr.  —  H|)  Electuarium  Theriaea,  Tlieriak:  Opium  5], 
Angelica  ^vj,  Seq>entaria,  Valerian.  Scilla,  Zedoaria,  Zimmt 
ana  5^j,  Cardamoni,  Gewürznelken,  Myrrhe,  i=e]iwefelfii.  Eisen  mit 
§j  Malaga    und   Meli,    despum,    'tfvj    zur   Latwerge    gemacht. 
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^  =  gr.  V.  Opium.  Schwarz,  nach  Angelika  riechend.  Meist 
nur  äusserlich  gegen  Neuralgien.  Fast  ganz  obsolet  —  11)  £m- 
plastrum  opiatum  (Phann.  Saxon.)  s.  cephalicum: 
Elemi  5J>  Terebinth.  5xv,  Ceraeflav.  3v  zusammen  geschmolzen, 
kolirt  und  Olibani  5J,  Benzoes  ^ß,  Opii  3jj,  Balsam.  Peruv.  3j 
zugesetzt.  Braun,  zähe;  schmerz-  und  krampfstillend.  Zahl- 
reiche Präparate  des  Opium  finden  sich  ausserdem  in  der  Pharm. 
Lond.,  Edinb.  und  Dublin,  Pil.  cretae  comp.  c.  Opio,  Pil. 
sapon.  comp.,  Trochisci  Opii,  Confectio  Opii,  Enema  Opii,  Lini- 
ment. Opii. 

Gegenmittel  gegen  Opiumvergiftung:  Brech- 
mittel, namentlich  Senfmehl  mit  Wasser  und  Kochsalz,  Anwen- 
dung der  Magenpumpe,  Galläpfelaufguss ,  kalte  Begies- 
sungen,  Pflanzensäuren,  schwarzer  Kaffee,  Jod, 
künstliche  Respiration.  —  Lindsay  (Assoc.  Joum. 
7.5.  1854)  will  grosse  Dosen  Tinct.  hb.  Belladonnae  (6—10  5) 
dabei  nützlich  gefunden  haben.  Bei  chronischer  Opimnver- 
giftung  empfiehlt  Gill  (Lancet.  36.  1853)  ausschhessliche 
Fleischkost. 

Dass  auch  die  Kapseln  von  Papaver  Rhoeas  zuweilen  to- 
xische, den  Belladonnawirkungen  nicht  unähnliche  Erscheinun- 
gen bedingen,  berichtet  Palm  (Würtemb.  Corr.-Bltt.  33  1855). 

In  Jamaika  benutzt  man  die  Blüthen  von  Muracuja  ocellata 
als  Extrakt,  Tinktur  und  Syrup  als  Surrogat  des  Opium  (Joum. 
de  Chira.  med.  3.  Ser.  Tom.  V.).  Aehnüche  Wirkungen  hat  die 
M.  orbiculata. 

2)  Radix  et  Herba  Belladonnae,  Wurzel  und  Blätter 
der  Tollkirsche. 

Mutterpflanze:  Atropa  Belladonna,  Pentandria 
Monogynia,  Solaneae  Syst.  nat.  schattige  Gebirgsgenden  des  mitt- 
leren und  südlichen  Europa. 

Eigenschaften:  Wurzel  cylindrisch,  fleischig,  bis  1  Fu.s8  lang, 
1 — 3  Zoll  dick,  rübenartig,  gegen  den  Stengel  hin  ästig,  knotig,  aussen 
schmutzig,  gelbbraun,  innen  weiss.  Geschmack  süsslich ,  dann  bitter  und 
scharf.  Blätter  gross,  oben  dunkel-,  unten  blassgrün,  abwechselnd,  eiför- 
mig, ganzrandig,  unterhalb  drüsig  feinhaarig.  Greruch  widrig,  betäubend, 
Geschmack  der  Blätter  scharf,  bitter. 

Bestand theile:.  l)Atropin,    ein  in  durchsichtigen ,  seiden- 


798 


1  Fi'iamen  krystullisirendi*»,  g«*ruelilciji(<ä  ,  igt  Älkoh^jl  imd  A^btr 

Wti$iL»r  wenig  iöfili^^htw  Äikul'jiil  vüji  biti^^rm  Gif»chm«it'k.    >'  Cjn 

L  i  e  b  i  g).     R  a  b  o  u  r  d  i  ü  t utUt  dm  Atropitt  »q  rlar,  d&s»  t^r  tvt 

Extmkl  4  Gnnin,  Ai^ukMli  und  3ü  ßmiiin  Cblprcifcirm  fetjft; 

jöltige  Chloroform  wird  abgc*rlampfl,  i>iit  »rbwrfelsüti reballigem 

letzte  fi!trirt,   luif  kohlons.  Kali  utid  Alkohol  v^TSf^tst  iiud  hi?»^ 

mpiü   misknitÄUisirt.      Sil  Gtiuüi.  lirfern  Iß  Centi^r.  Atropk 

^bariu.  Dec.  IHhl).      Nach  Platitfi    iit  «w  fiiii  d%»m  Daturk 

imenaeUiiijg,    Si^bnii*l*biLrkeTl  uod  Wirktaiir  uittrh  miabig  (Ehen- 

18  51),      2)    P  ?  e  II  d  ii  l  u  X         (B  r  n  ii  d  r  s- ) :     briiiiiigelb  ,    in 

^liuh  ,  iü  reinem  Alktdiul  ni^d       'ibf  r   tmUi^Jrli  ,    EiMMioxvdealit? 

öt.    3 )  Bell  Ii  d  tin  II  i  ii   (L  ii  b  «^  k  i «  d) :   krvstaUiHirbiir»  farblos, 

ron  nmtiianiiLkali(ir.-beiti  Gi^rurh,  in  Wnit<f^er  )ü«llrht  «Ikatieoh  rcngi- 

fUulhUeh  t^Liio  Vei*binduug  vau  2  Eiiiünmnien|rL*stttit4ni  Kür}M*fn»  da 

O3  unter  5iL*r^euun|:  i^iui'U   iiiiatluriigi:ii  ^   niit  Cldorswiirc  ciDeii 

irbarfn  ,  gelbt*ti ,  s>ehr  bittüru  GrumUNjfl' lk*f(?rt*      4)  Atrupiii* 

^,   njK'h  Richter  eim*  fiuchtr^f.  knstiilbsirbiirr  ?>tturt%  widtli^  mh 

er  Benitoesiiure  dadurch  unters  eh  t!id<ft ,  dvm  sie  Ei^imixydjfilsi^  atdit 


(1  ('  r    B  1  ;i  1 1  <*  r    n  a  c  h     B  in  11  d  i'  s  :    Saures   ä|>tV*lsaun\^ 
M'udotoxln  mit  aniV-ls.   Kalk  uml  KarLsal/cn  1(^,05.  AX'achs 


1 
fällt. 

Anal  y  s 
AtjM»j)in   1 ,.)  1  . 

0,70.  Clilnrojiliyll  :>,s4.  IMiytokoll  <;.:Hi.  (iinniiii  s, ;-;  :i.  Siarkcnu'hl  1.2'), 
Eiwclvs  in. 7(1.  Li^iiin  l;i,7().  Sal/c  7.47.  >Va»er  2.")..">«i.  V(M!(i>t  •2,^*0. 
Die  Wurzel,  ho.-ondcrs  «He  nach  S  <•  h  m  i  d  t  ( llanii.  ('mr.  BItl.  1  ').  1851). 
im  FnihllnjL't'  an  dunklou  ,  schattigen  OittMi  ;j:('saimiM'lt<'  ,  ist  n-clt  ki-iittigcn- 
als  dir  Blaltcr.  Sehr  oft'  las>t  ^VI^•z«'l  und  BltUter  im  Juli  wahrend  der 
Blutht'zcit   <aunm*lu. 

1 M 1  \  >  i  ( )  1  ( »  l:'  I  seil  c  ^^  i r k  u  11  *x.  1 )  Wirk  u  n  i^  11 11  f  d e n 
V  ('  r  (1  a  u  u  n  1:  s  a  ]>  p  a  r  a  t :  I )iiivh  mitrlcre  ( iaben  Helladonna 
nnd  Atr()|iiii  (•ni>t('ht  .ncIioii  nach  wrniüen  TaLr(Mi  (*iiieiinan<j^enclnne 
'l'nxdvcniicit  im  Munde  nnd  Schlnnde,  die  l)ei  kleinen  (iiiheii  u^ar 
nicht  <m1(i-  weit  s|Kii('r  erselicint ,  ln'i  siä)*keren  >icli  .steigert  nnd 
mit  Znsainincn-cliniirniiLi-  {]v>  SilAundc^ ,  Injektion  der  Znnu'C 
nnd  drs  liaclicn,-.  üchinderteni  S«-ldinLien  ,  l^kel  inid  Verlust  des 
Ajipetits  sich  \('rhindct.  Na«'h  F.  L  u  s  s  a  n  a  (Annali  univers. 
(Tini;-n(>  IS,')!^)  ist  die  Trockeidicit  anfanus  ein  nm*  sulgektiv, 
dann  ahcr  anch  (•l)icktiv  wahrnclmihares  Syin])ton  nnd  .«^elieint 
von  verminderter  Sekretion  des  Spricheis  (^•c;4-en  Bailey)  und 
einer  l*aresi>  ^uiimaüs,  nicht  von  Irritation  des  Magens  oder 
Dannkanals  herzm-iihren,  von  der  L.  nie  eine  Spur  fand.  Popper 
(Ungar,  Zt.'rclir.   V.  1.  "2.  X'^'^X)    suclit  die>e   Wirkung  auf  die 
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Schlundnerven  und  zngleich  die  von  ihm  beobachtete  Heilwirkung 
bei  Angina  tonsillaris  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Wirkung  auf 
den  Irismuskel  zu  erklären.  Im  Gaumensegel ,  den  beiden  ßa- 
chenbogen  und  den  Mandeln  verbreiten  sich  Nervenzweige  des- 
selben Ursprungs  wie  in  der  Iris.  Die  N.  N.  palatini  min.  näm^ 
lieh  können  mit  den  Ciliamerven  verglichen  werden.  Wie  diese 
aus  dem  Gangl.  ciliare,  so  entspringen  jene  aus  dem  Gangl. 
spheno  -  palatin. ,  in  beiden  Nervenknoten  aber  bildet  der  N.  tri- 
geminus  (dort  der  erste ,  hier  der  zweite  Ast)  nebst  dem  Sympa- 
thicus  die  Hauptelemente.  In  beiden  Fällen  stumpft  sie  die  Sen- 
sibilität ab  und  ruft  dadurch  im  letzteren  Falle  eine  passive  Stase, 
also  Verminderung  der  Sekretion  u.  s.  w.  hervor;  bei  Angina 
tonsillaris  mindert  sie  in  gleicher  Weise  die  Schmerzen  und  damit 
die  reflektorischen  Schlingkrämpfe.  Bei  fortgesetzten  grösseren 
Dosen  tritt  Erschwerung  des  Sprechens ,  mangelhafte,  unsichere, 
unvollständige  Artikulation  der  Worte,  Unsicherheit  und  Lang- 
samkeit beim  Sprechen  ein  (Lussana).  Nach  L.  trat  auf 
l'/ä  gr.  Atropin  per  Tag  Lähmung  der  Sphinkteren  des  Mast- 
darms und  der  Blase  ein. 

Art  der  Absorption:  Die  Absoq)tion  und  Wirkung 
des  Atropin  erfolgt  nach  Lussana  vom  Magen  aus  in  15  —  20 
Minuten ,  die  des  Extrakts  und  des  Infusum  nach  ^/^  Stunde. 
Vom  Mastdarme  aus  erfolgt  die  Wirkung  etwas  später  und  schwä- 
cher, aber,  eben  so  wie  vom  Magen  aus,  stark  und  allgemein. 
Am  schnellsten  und  stärksten  wirkt  das  Mittel  in  Dunstform  und 
in  die  Venen  injicirt ;  bei  endermatischer  Anwendung  entspricht 
die  Stärke  und  Schnelligkeit  der  Wirkung  der  vom  Magen  aus. 
Von  der  unverletzten  Oberhaut  aus  äusseert  die  B.  mehr  eine 
lokale  und  langsame  Wirkung,  etwas  heftiger  ist  die  Schleim- 
hautwirkung. 

2)  Wirkung  auf  die  Cirkulation  und  Kcsj)ira- 
tion:  Der  Puls  wird  schon  nach  massigen  Gaben  gewöhnlich 
nicht  unerheblich  beschleunigt  (Pereifa),  w^ogegen  nach  Lus- 
sana (L*Union  77  —  79.  1851)  Cirkulation,  Respiration  und 
Wärmeerzeuffun":  nicht  wesentlich  aiBcirt  werden.  Hertwi<j 
beobachtete  bei  mehr  als  20  Pferden  einen  schnellen ,  pochenden 
Herzschlag,  beschleunigten  und  kiu'zen  Athem,  das  ^üIiä^^xs^vä. 
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DU  sehr  schnell  zu  einer  festen  Masse.  Salle  fand  nach 

ben  ungleichen  Puls  und  schwierigem,  unregelmä^gige« 

Nach  Wert  heim  (Wien,  Ztechr.MLL  1.  1851)  wird 

ue  Gaben  Ätropin  der  Puls  verlangisumt ,  durch  grosee 

t  (e.  Cüniin)*  C.  Müller  (Ifom.  Vjhröclir.  1,  p,  80) 

.  fiir  eiu  Mittel,   cles§en  Wirkung  vorzugsweise  das 

neniiystem  und  deggen  Cirkulation  befrcfFe    und   von 

'kundär  die  allgL^nieinep  ^""ktionsstörungen»  nauientlirh 

c?Jer%  eticentra ,    die    eiget      blichen  Himsymptomc  mit 

ijnnistiechen  Wechsdw:       ngon  her\'ornife*     Er  laett 

schieden,  ob  diese  \Mrkung  direkt  und  prinrnr  durch 

Gcfftssnerven  oder  »ektu    ar  durch  Venuittclung  der 

utra    auf  dm    Bhu    bcd      t   werde.     Nach   Schroff 

^t8chr.  Vlll.  3.   1852),  der  an  MenüchcD  und  Thieren 

i         imeutirte^  nimmt  die  Häufigkeit  des  Pukesi  gleich  anfangs 

ao,  um  fio  ^schneller,  je  gi^ösHcr  flie  Gälte  war.    Bei  den  kleinsten 

Gal)en  ((),()')  Griiiin.  der  Wurzel  und  Blätter)  war  das  Sinken 

stetiiLr,  i)el  ur<i.<sern  (0,10 —  0,20  Gnnm.)  nahm  der  Puls,  nach- 

(leni  er  (»in  Minimum  der  Frer^ucnz  erreicht  hatte,  an  Häufigkeit 

zu,  um  so  schneller,  je  i»rösser  die  (iahe  war.     Lichtenfels 

und  Frcih  1  i  (' h   fSeparatabdr.  a.  d.   Sitz. -Ber.  d.  K.  Akad.  zu 

A\'i('n  1N')'J)  iandcn  ein  primiires  Fallen  und  sekundäres  Steigen 

des  Pulses  (Puls  mit  neirativeni  Wcn(le])unkte) ,  die  Grösse  des 

Fallens  nahm  im  \'erhiihiiiss  zur  (Irösse  der  Dose  ah,   und  auch 

die  FallzcMten   standen   im  uini^ekehrteu  Verhältnisse  zur  Dosen- 

gi'c'isse. 

l\)  W  i  V  k  u  n  Li"  a  u  i"  d  i  c  H  a  u  t :  Die  Thätigkeit  der  Haut 
wird  (lurrli  l>elladonna  etwas  gesteigert ,  auch  l)Cohachtet  man, 
naeli  älteren  Autoren  (Hahuemann  u.  A.)  häufiger,  nach 
neueren  (  L  u  s  s  a  ii  a  a.  a.  ().)  sehen,  ein  tUiehtiges  ,  dem  Schar- 
laeh  ähnhehes  l^j-ythen».  Das  (lesieht  erseheint  hei  vergiftenden 
Dosen  geiritliet,  turgeseii'end,  heiss.  Die  Kör])erwärme  (Zungcn- 
tem])eratur)  nahm  l)ei  Sc  h  ro  i'f's  Versuchen  im  Verhältnisse  der 
steigenden  Intensität  der  AMrkimg  al) ,  die  Trockenheit  in  dem- 
scli)cn  Maa sse  zu.  Einige  ]\Iale  wurde  das  Frythem  beobachtet. 
4 )  W  i  r  k  u  n  g  a  u  f  die  H  a  r  n  -  und  Geschlechts- 
orirnnc:  Nach  Pereira  ist   die  Sekretion  der  Nieren  und  der 
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Schleimhäute  vermehrt  und  ea  können  selbit  wahre  Beixung»*- 
Symptome  entstehen.  Nach  Schneller  (Wien.  Ztschr.  1846) 
ist  die  Wirkung  grösserer  Gaben  auf  die  Harn-  und  (Jeachlechts- 
organe  eigenthümlich  lähmend.  Trotz  häufigem  Harndrang  ging 
der  Harn  nur  langsam  and  tropfenweise  ab.  Lussana  beob* 
achtete  im  Gegentheile  Lähmung  der  Sphinkteren  derHarnbkse 
und  des  Mastdarms  und  demnach  unfreiwilligen  Harnabgang« 
Aehnlicher  Wirkungen  auf  den  Grund  oder  den  Schlieesmuskel 
der  Blase  gedachten  wir  beim  Opium.  Nach  kleinen  Gaben  ist 
die  Wirkung  auf  die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  unmerklich. 
Nach  Dalmas  (L'Union  141.  1851)  wirkt  die  B.  specifisch  auf 
die  Er^^eiterung  des  Muttermundes  während  des  Geburtsaktes. 

5)  Wirkung  auf  die  Sinne,  a)  Auf  das  Auge;  Eine 
der  ersten  Wirkungen  der  Belladonna  ist  Erweiterung  der  Pupille. 
Schon  i/soo  Gran  Atropin ,  auf  oder  neben  das  Auge  gebracht, 
bringt  diese  Erscheinung  hervor.  Nach  Lussana  tritt  nach 
innerem  Gebrauche  von  V30  gr.  und  nach  äusserem  von  Vu  ff^* 
Atropin  schon  nach  14  —  20  Minuten  Pupillenerweiterung  ein 
und  bleibt,  so  langeAtropin  gegeben  wird,  oder  auch  noch  länger. 
Fast  eben  so  schnell  treten  Gesichtsstörungen  ein ,  bestehend  in 
Bleichsehen,  Verschleierung  und  selbst  völliger  Verdunkelung 
des  Auges.  Nach  Müller  hängt  die  Pupillenerweiterung  nicht 
von  einer  Einwirkung  der  B.  auf  die  Centralorgane  des  Nerven- 
systems ,  sondern  von  der  örtlichen  paralysirenden  Einwirkung 
auf  die  Ciliarnerven  ab.  Wird  aber  die  B.  innerlich  genommen, 
so  ist  die  erweiternde  Wirkung  entschieden  keine  örtliche ,  son- 
dern von  der  Einwirkung  auf  die  Nervencentra  abhängige  und 
daher  mit  Störungen  des  Sehvermögens  verbundene.  Die  Kon- 
junktiva  ist  bei  grösseren  Gaben  injicirt  und  Erscheinungen  von 
Doppeltsefaen ,  also  ganz  entschieden  Cerehralwirkung ,  treten 
ein;  das  Auge  ist  glänzend,  stier,  wildblickend,  unempfindlich 
gegen  das  Licht.  Lussana  erklärt  die  Pupillenwirkung  durch 
Paralyse  der  kreisförmigen  Fasern  der  Iris,  in  Folge  gedämpfter 
cerebraler  Innervation  ihrer  vom  N.  oculomotorius  abgehenden 
Filamente;  die  strahlenförmigen  Fasern  gewinnen  das  Ueber- 
gewicht,  bis  auch  sie  beim  Fortschreiten  der  Intoxikation  auf 
das  Rückemnark  (durch  excitomotorische  Fäden ,  die  vom  Cer- 

Glarus.  Handbocb.  ^\ 
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Tikaltheile  de?  Rückenmarks  zur  oberen  Portion  de«  10-  Paare« 

tind  des  Intercoetali^  verlmifen  und  daraus  unter  deinNjtmen  der 
Rami  carotici  hervorgehen,  um  in  (xemeinechaft  mit  dem  R, 
CK*ulo-naftrtH>*  des  f).  Paares  in  das  Ganglion  Ophthal mieuin  ein- 
Eütreten)  gelähmt  werden,  Xun  erfolgt  Inioiobilitat  und  die 
Diliitation  hört  auf,  da  kein  Antagonismus  zwischen  den  beider- 
gehigen  Fanern  mehr  stattfinden  kann.  Die  Dilatation  dun?h 
Stryctjniu  imd  Wiiniier  ist  ganz  anderer  Art;  währeml  die«e 
Krampf  der  Rtnihlenförniigeo  Muskeltasern  bedingen,  bewirkt 
A tropin  Paralyse  der  kreiftförmigeu.  Anwendung  des  A.  auf 
nur  ein  Auge  wirkt  auch  nur  auf  diesem  und  afficirt  den  (lesichts- 
ginn  gar  nicht;  hei  endermatiBeher  Anwendung,  jsowie  hei  innerer 
Anwendung  grösserer  Dosen  werden  beide  Augen  und  der  Ge- 
gichtsi^inn  affieirt  (letztere  Affektion  geht  imr  vom  Centrimi  aus, 
das  Gesicht  wird  verdunkelt,  oft  mit  völlig  klarem  Bewusstsein, 
betrifft  also  die  Ursprünge  der  N.  N.  optici  ♦  wahrscheinlich  die 
Corj^^Kjra  fpiadrigemina).  ^H 

G,  L\  P,  d  e  R n i  t  e r  (Nederl.  Lane.  Febr.  1854,  S c  h m i dt*™ 
Jahrbb,  LXXXV.  2Sl)  kam  bei  seinen  unter  Donder'a  Lei- 
tung vorgenommenen  Untersuchungen  zu  den  3Haiiptresultaten: 
a)  Das  A tropin  wirkt  hilmiend  auf  den  Sphinetcr  pupillae  (Ocu- 
lomotoriiis) ;  b)  es  wirkt  nicht  lahmend,  soudeni  reizend  auf  den 
Dilatator  pupillae  (Sjmpathicu»);  c)  die  Belladonna  hat  wahr- 
eeheinlich  keinen  direkten  Einftnss  auf  die  vom  Trigeminus  al>- 
hängige  Bewegung  d*i^  Auges, 

E.  IL  Weber  (Summa  doctrinae  de  motu  iridis.  Lips.  1851) 
epricht  sieh  dahin  ans,  dass  die  Wirkung  der  Belladonna  auf  die 
Iris  nicht  darauf  beruhe ,  das8,  ia  Folge  von  Schwächung  der 
Thätigkeit  der  Netzliaut ,  das  Gehirn  einen  schwächeren  Licht- 
eindrnek  empfangt  und  mithin  Erw*eiterung  iltr  Pupille  dm*ch 
den  N.  ocido-motorins  bedingt.  Die  Ervveitenmg  in  amauroti- 
schen Augen  wiederlegt  diese  Annahme.  Vielmehr  werden  die 
Fasern ,  welche  die  Pupille  unigehen  und  verengern ,  erschlafft, 
die  dem  äusseren  Rande  der  Iris  nahe  gelegenen  und  daselbst 
befestigten  aber,  welche  die  Pupille  erweitern,  zusaminengezoge] 
Besässe  der  Sehneiw  eines  der  Belladonnawirloing  nicht  unt 
worfenen  Auges  nicht  die  gehörige  Sensibilität,  so  konnte 
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durch  die  erweiterte  Pupille  in  grosser  Menge  einfaOende  Licht 
keine  Verengerung  der  Pupille  des  andern  Auges  bedingen,  was 
Weber  beobachtet  hat.  Würden  aber  die  Ciliarnerven  durch 
die  B.  gelähmt ,  so  könnte  das  in  das  eine  Auge  fallende  Licht 
die  durch  Belladonna  erweiterte  Pupille  des  anderen  nicht  ver- 
engem, b)  Wirkung  auf  das  Gehör:  Die  N.  N.  acustici 
werden  zwar  nicht  wie  die  Sehnerven  durch  grosse  Gaben  von 
B.  gegen  äussere  Eindrücke  abgestumpft ,  doch  kommen  nach 
derselben  (2  —  5  Gr.  der  Wurzel,  Ve  —  V*  ^'  Atropin),  ver- 
muthlich  durch  Uebergang  der  Intoxikation  von  den  Corp.  qua- 
drigem.  auf  das  benachbarte  Centralorgan  des  Gehörsinnes  Hal- 
lucinationen  nach  vorherigem  Ohrenklingen  vor.  c)  Dasselbe 
gilt  vom  Gemeingefühl,  welches  nach  bedeutenderen  Gaben 
fast  ganz  schwindet.  Nach  S  c  h  r  o  f  f  (a.  a.  O.)  bewirken  geringe 
Dosen  Kälte  und  Frösteln,  grössere  sofort  Hitze  mit  nachfolgen- 
dem Kältegefühl.  In  Folge  dieser  gehinderten  Empfindung  ist 
der  Kranke  gegen  äussere  Eindrücke  wenig  empfänglich  und 
fühlt  sich  deshalb  ausserordentlich  leipht  und  heiter. 

6)  Wirkung  auf  die  Nervencentra:  Von  einer  Ein- 
wirkung auf  diese  müssen  wir  alle  die  bisher  beschriebenen  Wir- 
kungen ableiten  und  stimmen  hierin  die  meisten  Autoren  überein. 
Nach  Waltl  erfolgten  nach  2  Gr.  Pulv.  Rad.  Bellad.  Kopfweh, 
Schwindel ,  Schläfrigkeit ;  nach  L  u  s  s  a  n  a  erscheint  das  Indi- 
viduum zerstreut ,  befangen ,  antwortet  wie  im  Rausche ,  Kopf- 
schmerzen sind  selten,  später  und  nach  grösseren  Gaben  ent- 
stehen Ohnmächten ,  Unmöglichkeit  zu  stehen ,  Vorwärtsneigen 
des  Rumpfes ,  beständige  Bewegungen  der  Hände  imd  Finger, 
heitere  Delirien  mit  fortwährendem  Lachen,  Aphonie,  oder  ver- 
änderte ,  mit  Schmerzen  verbundene  Sprache ,  Stuhldrang  und 
endlich  allmälige  Wiederkehr  des  Bewusstseins  und  der  Gesund- 
heit ohne  Erinnerung  an  den  vorigen  Zustand  (Pereira). 

Nach  diesen  Symptomen  erscheint  die  B.  als  ein  wahres 
Narcoticum  stupefaciens ,  welches  nach  äusserer  Anwendimg  so- 
fort dieThätigkeit  der  peripherischen  Nerven  lähmt,  nach  hincrem 
Gebrauche  aber  seine  Wirkung  zuerst  auf  das  grosse  Gehirn  er- 
streckt. Die  ersten  Aeusserungen  der  Wirkung  sind  Lähmun- 
gen der  Ciliamerven,  daher  Pupillenerweiterung,  w^ääml  ^%ä 
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Mieadai  Kgubicirocfacii  HergogTWMj  iHiu  (XBL 

1 !  ViTiudie  liii 
mg^m^  dos  Puboi ,  i^rttfee^kt  ^kh  «fie  Wtrinio^  suf  i^m 
äypii»!  (tirilier  \\lrkuii|(p^«il  rtiirh  Lutit a  i^a),  Vc 
im  Bdlexaktion,  Lähmung  de«  Gememgeßihb,  derSfiUakicrcKW 
der  Estrt-initjirtn  u.  «.  w.  *fiu.  Um'  l**t2:e  Wirkung  Z'  _  S  ia 
pvinpatlii-^licn  Sy-Tcin,  Mm  wclchcin  da-  imi>kiiloniotori>che  de» 
Herzen*  uumitTclKar  aMiäii^xt,  daher  Verminderung  des  Piil- 
i^i^r,  j»aral\  ti*^li»  S^liw«'!-- -  und  Scldeiniliaut.*ekretii»Den.  Hiermi: 
veHjuiiden  rind  dann  ^lie  oben  l^e^ehriebenen  Störungen  der 
Sinne  und  ihr  Intelli^renz ,  al>lKin;/i;;  von  höheren  Graden  einer 
eerehralen  Narko-e.  l>ei  der  therapeuii.-ehen  Anwendung  ilarl' 
e8  liöch.-trn-  l»I-  zur  Pupillenerweitening,  Troekenheit  und  Pul.^- 
frequenz  kommen.  In  der  Leielie  findet  man  naeh  Einigen  da? 
Gehirn  und  t-eine  Häute  .'^ehr  blutreich,  besonders  an  den  Vier- 
hügeln, r-ogar  Hlutextravasate,  l>lutgefassc  der  Brust-  und  Bauch- 
eingeweide von  dunklem  Blute  strotzend,  in  Schlund,  Lungen, 
Magen,  Netz,  Bauehfell  starke  Getassinjektion ;  Lussana  sah 
keine  (iastroenteritis  naeh  Atroj)invergiitung.  Eine  Intennission 
der  Wirkung  hat  L.  nicht  beoi)aehtet. 

T  h  e  r  a  p  e  u  t  i  s  e  he  An  w  c  n  d  u  ny;.  l.  Innere  An- 
wendung. Eine  Monograj)liie  über  die  therapeutische  Wir- 
kuni^  der  Belladonna  erschien  \b^)'2  unter  dem  Titel.  Des 
vertues' therapcuti(jues  de  la  Belladone;  par  le  Dr.  Dubreyne 
(Paris  et  Londres  1^52).  —  1)  Bei  N  er  v  enkrankhei  ten: 
a)  Bewegungsneurosen,  KrHm])fe:  a)  Gegen  Keuch- 
husten i8t  das  Mittel  in  älterer  und  neuerer  Zeit  sehr  vielfach 
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empfohlen  worden.  Am  besten  wirict  es,  wenn  das  erste  katar* 
rhalische  Stadium  beseitigt  und  die  Zuf&lle  mehr  oder  weniger 
den  rein  spasmodischen  Charakteir  zeigen.  Die  von  mir  in  vielen 
Fällen  als  zweckm'dssigste  befundene  VdrUndung  ist  mit  Tannin 
(V'io— Vu  g^*  Beilad.  mit  2  gr.  Tanmn,  2—4  Mal  täglich). 
Durch  das  Tannin  wird  die  die  Anfülle  gewöhnlich  immittelbar 
veranlassende  abnorme  Schleimsekretion  meist  schnell  beschränkt, 
durch  die  B.  die  Krämpfe  selbst,  sei  es  durch  Verminderung  des 
Bespirationsbedürfnisses,  oder  der  Empfindlichkeit  der  Bron- 
chialnerven, beseitigt.  Ich  empfehle  nebenbei  den  gleichzeitigen 
Gebrauch  des  Leberthrans,  durch  welchen  die  so  oft  nach  Keuch- 
husten zurückbleibende  Anämie  und  Abmagerung  zweckmässig 
beseitigt  wird.  Vermuthlich  wirkt  die  B.  bei  Spasmus  glottidis 
ähnlich,  doch  möchte  ich  hier  aus  Furcht  vor  der  lähmenden 
Wirkung  der  B.  die  Verbindung  des  Tannins  mit  Moschus 
(S.  Tannin  und  Moschus)  vorziehen.  Dubreyne  giebt  so  viel 
mal  5  Centigr.  auf  3  Mal  täglich  als  das  Kind  Monate  hat,  12  Tage 
lang,  vom  10—12  Tage  an,  besonders  bei  cerebralen  Epilepsien 
imd  Chorea.  —  ß)  Gegen  Epilepsie  nach  Lussana.  In 
dem  Hospice  des  Vieillards  de  Coutrai  bedient  mau  sich 
(L'Union  126.  1851.),  einer  Auflösung  von  3  gr.  Extr.  Beilad. 
in  5vj  Wasser  3  Mal  täglich  1  Esslöffel  mit  gutem  Erfolge,  um 
epileptische  Anfälle  hinauszuschieben  und  zu  vermindern.  Vo- 
lonterio  (Gazz.  med.  Lomb.  24.  1851)  giebt  1  gr.  Atropin 
auf  12  Tropfen  Essigsäure,  alle  2  St.  1  Tropfen,  mit  bestem 
Erfolge  dagegen.  Crosio  (Gazz.  Lomb.  40.  1852)  gab  Atro- 
pin mit  Erfolg  bei  idiopathischer  Epilepsie.  Desgl.  Lange 
(Deutsche  Klin.  10.  1854).  —  7^)  Gegen  krampfhafte 
Konstriktion  der  Harnorgane  rieben  Dubia  und  La- 
iott e  (Joum.  de  conn.  F^vr.  1850)  eine  Salbe  von  75  Centigr. 
Extr.  Beilad.  und  16  Ghmm.  Fett  in  das  Mittelfleisch  ein,  die 
Beschwerden  Hessen  nach,  es  gingen  Nierensteine  ab.  Bei 
krampfhafter  Zusammenschnümng  der  Harnröhre  erleichtert 
rine  solche  Salbe  das  Katheteritiren,  während  nach  Mazade 
und  Mignot  (ebendas.)  durch  Einreibimg  von  Belladonnasalbe 
in  die  Vorhaut,  sich  dieselbe  bei  Flmnosen  und  Paraphimosen 
ohne   Schmerz  zurück-  oder  vorsohidbeti  Hlsst.     Bei  kram^C'> 


liaftcr  Kontraktion  de^  Uterus  hals  es  während  der  Geburt  eij^M 
pfichlt  Dalmas  (L'Uiiion  14L  1851)  Jas  Extr.  Belladonnae  uP 
'  Aiittciesung  einzuspritzen  und  durch  eine  pausende  Lagerung  der 
Kreisöcnden  dafür  zu  eorgen^  das8  es  nicht  zu  bald  wieder  aus- 
fliegest, —  S)  Gegen  W  u  n  d  8 1  a  r  r  k  r  a  m  p  f  empfiehlt  V  i  a  1 
(Biilh  de  Ther.  F^vn  1850)  täglich  10— 20Ceutjgr.  des  frischen 
Würze  1  p  id  vers. 

I  b)  Empfindungsneurosen  (Neurölgien).    Post- 

gate (Times  May  1849)  giebt  seit  Jahren  bei  periodischen 
Keiu-algien  das  Extrakt  in  granweisen  Dosen  alle  4  St.  und  ti-aoh- 
tet  dabei»  die  pby.siologi sehen  Symptome:  Pupillcncrweiterung, 
Troekenheitsgefiihl  im  Schlünde  und  ScUingbeschwerden  niög- 
Hchett  schnell  hirbcizafiihrcn.  Lussana  empfieldt  dabei  das 
Atrojdn.  (icgcii  Gastralgie  braucht  Artaud  (Rev,  tlier.  du 
Mifli  14*  1850)  Extr.  Beilad.  mit  MagisL  Bismuth.  Dubreyue 
(Journ.  de  med*  Fevi\  1850)  empfichU  bei  äu.^!*erlichen  Neu- 
ralgien Extr.  Belbul.  und  Fett  ana  12  Grmm.  Opium  2  Ornim* 
K    Mal    täglich    in    den    leidenden    Theil    einzureiben.     (Gegen 

j  Wechf*el Heber    wurde   die    B.    früher    schon    von    Hufeland, 

I  Stosch  u.  A.,  ncucrdingi*  von  Lussana  empfohlen.)  Es 
goUen  alle  Falle,  die  der  China  widerstanden  hatten,  dadurch  ge- 
heilt worden  s^ein.  Bei  Spedalskhed  fand  Löberg  (Norsk* 
Mag.  6.  Schmidt'^  Jahrbk  LXXX,  212)  die  Hb,  Bellad.  zu 

I  Vi — 1  ©''*  ^"^'  2  St.  bis  zur  Pupillcncrweiterung  gegen  die  be- 
gleitenden Neuralgien  wirksam. 

c)  Psychische  Neurosen,  Gegen  Manie  und  Melan- 
cholie, Jahn  und  H  u  f e  1  a  n  d ,  gegen  Hydrophobie  nebst  sorg- 
fältiger Ijokalbebandhmg  .sowohl  als  Pmser\^ativ,  als  auch  nach 
ausgebrochener  Kranklieit,  Miinch  u.  A.  ^  Michea(Gaz. 
de  l^iris  IH^'S)  heilte  durch  Belladonna  Ton  9  Geisteskranken 
verschiedener  Art  4,  durch  Pulvis  radicis  ^landragorae  (von 
Atropa  Mandi*agora,  Alraunwairzcl)  1  von  4.  Vom  Extr-  Bellad, 
gab  er  55  Ctigiinm.  —  (>  Decigrmm.  täglich,  vom  Puhis  Man- 
dragorae  8*/^ — 1»  Decigrmiu.  täglich.  Es  versteht  sich  von 
n^lbdt,  dass  bei  allen  sogenannten  Neuropathien  die  B.  eben  nur 

l  Narkotisirung  perijiherer  Nerven  oder  der  Nervencentra 
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nützen  kann,  daher  in  den  meisten  Fallen  nur  vorübergehend, 
besonders  wo  organische  Entartungen  zu  Grunde  liegen*  Nur 
wo  ein  einfacher  protopaüiischer  Krani|if-  oder  Schinerzzuetand 
da  ii*t ,  kann  sie  radikal  heilen.  Gegen  Hysterie  von  Du- 
b  r  e  y  n  e  empfohlen. 

2)  Äffektionen  des  Sehorgane,  a)  Entzündnn" 
gen,  «)  E  n t z ü n d n  n g  der  Iris  nach  G  e r h a r d  (Gaz.  de 
Strasb.  t>.  1^50  und  Sehmidt^s  Jahrb.  69.  2.  1851).  Eine 
der  unangenelunsten  Wirkungen  der  Iritis  ist  Verengening  der 
PupiUe  und  Vers^chhessung  derselben  durch  Ausschwitzungen. 
Zur  Verhütung  dieser  Nachtheile  hat  ujan  öfters  bei  akuter  Iritis 
sogleich  nach  den Bhitcutzichungen  B.  angewendet.  Nach  Ger- 
hardts Erfahrungen  al>er  ist  die  B*  nicht  im  Stande  diess  zu 
leisten,  sondern  bedingt  erst  dann  eine  Erweiterung  wenn  die 
akute  Iritis  vorbei  und  die  Beweglichkeit  der  Iri^  zurückge* 
kehrt  ist.  Er  verwirft  also  sowold  die  innere  als  die  äussere  An* 
Wendung  der  B.,  ist  aber  sehr  im  Unrechte,  wenn  er  behauptetf 
dass  die  Mehrzald  der  deutsclien  Augenärzte  die  B.  auf  (he  an» 
gegebene  \Vci?;e  anzuwenden  pflege*  Fr,  Jäger  machte  schon 
vor  längerer  Zeit  tiuf  die  nachtheiligen  Folgen  aufmerksam, 
Emmerich  (Arch.  f.  phys.  Hcilk.  VI.  ^,  1^48)  verglich  die 
Pupillenverengerung  hierbei  nut  Kontraktur  bei  Gelenkentzün- 
dung, die  PnpjUensperre  mit  der  Ankylose;  nach  Arlt  (Prag* 
Viertel  ja  hrschr.  ^i,  1848)  kann  über  die  Steigerung  der  Irii^ent- 
ziintlimg  durch  B.  und  die  Unmöglichkeit  durch  flieselhe  Pu- 
pillenerweiteruug  zu  veranlassen  kein  Zweifel  sein ;  nacli 
gebrochener  Entzündung  ist  sie  von  grossem  Nutzen.  Pickford 
(IIenle*s  und  Pf eu fers  Zti^chr.  VII,  1.  184£^)  ninunt  die 
Anwendung  der  B.  bei  Iritis  in  Schutz.  Die  Erweitenmg  der 
Pupille  geschehe  nicht  dtirch  eine  Keizwirkung  der  B.  auf  die 
extendircnden  organischen  Mtiskelfasern  der  Iris,  sondern  durch 
Lähmung  der  m<)tfn*iscbcn  Nerven  der  Kingfasem.  Da  die  Ein- 
trö|»rtimgen  reizend  wirken,  so  sind  die  Einreibungen  in  der 
I^nigebung  uder  der  innere  Gebrauch  des  Mittels  vorzuziehen. 
Auch  er  uil!  ülirigcns  die  Anwendung  bis  nach  gebrochener 
entzündJicher  Keizung  verschoben  wissen, —  /?)  Gegen  Ent- 
zündung der  Netz  baut   empfiehlt  Dupuytren   die  B^ 


808 


I 


gegen  Lichtecheu,  nameoflieli  in  Folge  skrophuJÖser  AageneEt» 
iiindung«  von  Gräfe  und  Wedemeyer» 

h)  Zur  Erweitenmg  der  l*upiUe  vor  Staaroi>enitionen)  na- 
mentlich der  Extraktion. 

c)  EnclJieli  hat  man  die  B.  noch  bei  geneahler  AmbJyopit 
oiid  A  m  u  II  r  o  B  e ,  mit  «gesteigerter  Empfindlichkeit,  Lichtscheii 
und  Piipitlcnveren^^rung  innerlich  und  ftudfierlich  empfohlen, 
doch  halten  wir,  weil  der  gesteigerten  Empfindung  oh nediesi?  eine 
»en**orielle  und  motorische  Lälmmng  folgt,  die  Anwendung 
die«<e8  starken  Narcoticunj  liir  bedenklich.  Gegen  Hernia  iridis 
nach  Dubrey  ne  äuöserlich  1  Tr.  koncentrirler  Extraktlösimg 
friih  und  Abende  in  da«  Auge  zu  tropfen,  ebenso  bei  Staphylonia 
corneae  und  scleroticae, 

3)  K  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  d  e  r  Hau  t,  a)  AU  Prnf»erv'ati v  gegen 
8charlach  ist  dicB.  zuerst  von  Hahnemann  empfohlen  wonlen, 
weil  sie  einen  erythcünitosen  Ausschlag  bewirkt.  Neuerdinge 
empfehlt  sie  Peyfe- Pore  her  (Charle8tün  Med.  Journ.  tlWy 
1851)  in  gleichem  Sinne,  indem  er  glaubt,  dase  die  durch  B* 
bedingte  Reizung  der  Organe  (äu^gere  Haut,  Schleimhäute  etc,) 
die^e  fiir  da^  scliädliche  Agene  unempfänglich  macht  (?).  Bell 
(Month.  JoiuTi,  Aug.  1851)  aah  von  anlialtendem  Gebrauche 
de-d  Extr.  Bellad.  ak  Pro|ihyIaktikum  gegen  Scharlach  nicJit  dea 
geringelten  Heilerfolg,  wohl  aV>er  beobachtete  er  Verdauungs- 
störungen, belegte  Zunge  und  Appetitloeigkeit.  Von  54 Kindern 
erkrankten  28.  Dubreyne  mh  Nutzen  davon.  Wer  mag 
ülierhaupt  von  einem  l*ropliylakticum  behaupten,  dass  ee  ge- 
nützt habe?  b)  Bei  Krätze.  Nach  Hertwig  (Schniidt*s 
Jahrb.  11.72.)  starben  Krätzmilben  in  Berühnmg  mit  Belladonna 
nach  2  Stunden.  Küehenmeif^ter  (el>end.)  hält  sie  für  wii^ 
kung8lo6. 

4)  Endlich  hat  man  noch  die  B.  in  buiitem  Gemisch  eni<^ 
pfohlen  gegen  SkrophuWe,  Leberjihyskonien,  Krebs,  veraltete 
Gicht,  AU  schmerzHiidenides  Mittel  kann  sie  dabei  wohl  etwas 
untren,  vielleicht  auch  als  Diureticum*    Die  Anwendmig  des 

VAtropini*   bei  Fieber   s.  bei  Coniin.    Gegen  Cholera   enipfidilt 
(•Dubreyne  die  B.  mit  Calomel.    Gegen  merkiu-iellen  Speicliel- 
wendet  Erpenbeck  (Ilami.  Corr.Bht.  6. 1853)  mit  Erfolg 
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2V3  gf-  Extr.  BeU.  tf^Kch  an.  Lindsay  (Absoc.  Jonra.  75. 
1854)  ^ebt  3vj — x  BeUadonnatinktnr  gegen  OpimnyergifhiBg. 
Gegen  Angina  tonsillaris  fand  Popper  (Ungar.  Ztsohr.  V. 
1.  2.  1854)  die  Radikaltinktur,  alle  1—2  St  1—2  Tr.,  sehr 
wirksam.  —  Comaille  (Graz,  des  Höp.  lU.  1854)  giebt  B. 
gegen  Asthma. 

11.  Aeussere  Anwendung.  Wir  haben  der  wichtig- 
sten Palle  in  der  Augenheilkunde,  bd  Neuralgien,  Krämpfen, 
in  der  Geburtskunde  etc.  schon  bei  der  inneren  Anwendung  ge- 
dacht. Im  Allgemeinen  seheint  die  äussere  Anwendung  [nicht 
▼iel  zu  nützen.  Da  nämlich,  wie  es  scheint,  die  B.  erst  nach 
vorheriger  Einwirkung  auf  das  cerebrospinale  Nervencentrum 
ihre  Wlritung  auf  die  Peripherie  erstreckt,  so  sind,  soll  von 
Aussen  her  ein  Eifolg  erreicht  werden,  grosse,  längere  Zeit 
wiederholte  Dosen  nothig,  die  eine' nicht  unerhebliche  Narkose 
bedingen,  während  dieselbe  Wirkung  durch  kleinere,  inneritch 
genommene  Dosen  erzielt  wird.  Daher  mochten  wir  die  äussere 
Anwendung  in  den  meisten  Fallen  nur  als  Unterstützung  ftir 
den  innerlichen  Gebrauch  betrachten.  Bei  krampfhafter  Konstrik- 
tion des  Mastdarms  empfiehlt  sie  Chrestien  (Joum.  de  conn. 
Fivr.  1850)  in  Klystirform  und  bd  Brucheinklemmung  als 
Salbe  oder  Klystir  (ebendaselbst).  Tauf  lieb  (ebend.  April 
1850)  warnt  dabei  vor  den  grossen  Gaben.  75  Centigr.  — 
1  Grmm.  der  Blätter  in  Dekokt  reichen  für  ein  Lavenient  hin. 
Todd,  Trousseau  u.  A.  empfehlen  sie  wiederholt  bei  Gelenk- 
iind  Drüsenanschwellungen,  wobei  die  B.  nicht  nur  schmerz- 
etillend,  sondern  auch  resolvirend  wirken  soll.  Atropin  zu 
1 — 2  gr.  auf  3jj  Fett  fietnden  Brambilla  und  Morganti  (Grazz. 
Liomb.  46.  48.  1852)  sehr  wirksam  bei  Neuralgien.  —  In  der 
Geburtshilfe  benutzt  man  die  B.  zu  versehiedenen  Zwecken. 
Barbe  (R^v.  elin.  14.  1852),  liess  2  gr.  Extr.  Bell.]  durch  die 
Vena  umbilic.  bei  Zurückhaltung  der  Placenta  durch  festen 
Verschluss  des  Orificium  Uteri  einspritzen ;  Bestreichungen  des 
Muttennundes  mit  Belladonnaextrakt  benutzt  mau  um  jErwei- 
terung  zu  bewirken,  sowie  bei  Eklampsie  der  Gebärenden  und 
bei  Krampfwehen;  Soma  (Gazz.  Sarda  10.  1854)  substituirt 
die  B.  dem  Mutterkorn  inneriich  zur  Erweitenmg  dA%  M>aJd5Kst^ 
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jnundeö  uiid  gegen  kminpiliafte  Nach  wehen.  Baur  (Deutsche 
KUn*  S,  1854)  reiht  Belladoiinasalbe  zwischen  die  Nabel-  und 
Blascngegend  ein,  um  Lat!fc\'eräuderungen  der  Gebärmutter, 
deren  Ursache  er  hauptsächlich  in  cinetn  ein{?eiugen  Krämpfe 
der  Geweböfasern  erblickt,  zu  beseitigen  (!),  Zur  Erweckung 
künsthcher  Frühgeburt  lä^8t  Chaussier  den  Muttermund  mit 
Extr,  Bell,  bestreichen.  Zur  Erweiterung  der  Pupille  wird  reine« 
oder  schwefelsaiure«  Atrtjpin  oder  Extr.  Beilad.  (grj — jv  auf  1  J 
Wasser)  augewendet.    S.  unten. 

Gabe  und  Form.  Innerlich:  Die  lu*äitigere  Wurzel  zu 
'/ij — '/,  gr.  steigend»  bei  Kindern,  bei  Erwachsenen  '/d — 2  gf. 
eteigend,  in  Pulver  (zweckniäi^sig^te  Fonn);  die  Blatter  Kindern 
zu  '/ß — 1  gr.,  Erwachsenen  zu  ^'^ — ^  g^'  steigend  in  Pulver 
oder  Aufguss.    Beide  Substanzen  aiehrnials  täglich» 

Präparate:  1)  Extraetura  herbae  Belladonuae 
(Pharm.  Saxon.):  aus  dem  frischen  Saile  der  fnsrhcu  Blätter 
und  blidienden  Zweigen  durch  Digestion  mit  Weingeist  und  Ab- 
dampfen bei  40 — 48*  R,  Extraktkonsistenz,  dunkelbraun,  wäs- 
serige Lösung  trübe.  Kindern  zu  ^\^ — Vi  g^-i  Erwachsenen 
*/i — 2  gr.  in  Lüsung,  Pillen  oder  Pul\er* 

2)  A  tropin  um  purum  zu  7iia — Vao'  g^-  ^^^  Erwach- 
senen in  Essig  oder  Alkohol  gelöst.  —  Micböa  (Gaz.  des 
Hop.  115.1  H5.S )  empfiehlt  ein  A  t  r  o  p  i  n  u  ra  v  a  1  e  r  i  a  n  i  c  n  m 
zu  Va^^  Slillegrimn.  täglich  in  Pillen  oder  Mbttur  gegen  Epi- 
lepsie und  Keuchhusten. 

Zur  Erweiterung  der  Pupille  wendet  Donders  (XederL 
Lancet  Masirt  1854:  Schmidt 's  Jahrbb.LXXXV.  285)  4  gr. 
Atrop.  sulph.  auf  1  5  AVasser  an,  wenn  Synechie,  Synieesis  oder 
Prolapi*us  iridis  droht,  oder  um  bei  Cataracta  eentralis  oder 
centraler  Verdunklung  der  Hornhaut  das  Sehen  niöglicii  zu 
machen.  1  Th.  dieser  Lösung  mit  15  Tb.  Wasser  zur  voll" 
konimenen  Erweiterung  mit  vorübergehender  Unbewegliehkeit, 
wenn  die  inneren  Theile  des  Auges  in  allen  Uichtungen  unter- 
sucht werden  sollen ;  1  Th.  der  1  Losung  auf  80  Tli.  Wasser 
=  1  Th- Atropin  auf  90(H>  Th.  Waseer,  zur  gewöhnlichen  Unter- 
suchung der  Augen.  Keine  merkliche  Störung  des  Sehver* 
mögenSf  die  Mydriasis  veTÄcViVmA^eil  uaeh  8 — 36  St. 
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3)  Die  Pharm.  Bor.  VI  hat  ein  Extr.  Bellad.  siccum: 
Extr.  B.  ^Y  Sacch.  lact  5J  zur  Trockene  abgedampft. 

4)E88entia  Belladonnae  (Pharm.  Saxon.) Succ. Herb. 
Beilad.  rec.  expr.  Spir.  Vln.  rect.  anamacerirt.  Braun.  Tropfen- 
weis. Die  Ph.  Slesv.  und  Hamb.  haben  eine  Tinct.  Bellad. 
die  Ph.  Hamb.  ein  Oleum  infusum  Bellad.  ein  Unguent 
Bellad.  und  Empl.  Bellad.  die  wie  die  entsprechenden  Hyos- 
cjamuspräparate  dargestellt  werden.  Als  Gegengift  empfiehlt 
Lussana  Wein,  Sinogowitz  (Pr.  Ver.  Ztg.  15.  1854)  Jod. 

3)HerbaetSeminaStramonii9  Wurzel  und  Blätter 
des  Stechapfels. 

Mutterpflanze:  Datura  S tramonium,  Pentandria  Mono- 
g^nia,  Solaneae,  aus  Aegypteu  oder  Ostindien  nach  Deutschland  gebracht 
und  daselbst  verwildert. 

Eigenschaften:  1)  der  Blätter.  Dieselben  stehen  abwech* 
8e\nd  in  den  Winkeln  der  Zweige ,  sind  gross ,  gestielt,  eiförmig,  buchtig 
gezahnt,  oberhalb  dunkelgrün,  unterhalb  heller  grün,  einfachrippig,  viel- 
fach geädert.  Geruch  des  frischen  Krautes  widrig,  betäubend,  Geschmack 
ekelhaft  bitter;  2)  der  Samen.  Die  Samen  sind  nierenförmig,  etwas 
zusammengedrückt,  aussen  runzlich,  dunkelbraun,  innen  weiss,  geruchlos, 
von  bitterm,  ekelhaftem,  etwas  scharfem  Geschmack,  den  Samen  von  Ni- 
gella  damascena  ähnlich.  Diese  sind  aber  kleiner,  nicht  so  deutlich  nie- 
renförmig, dreikantig,  gestossen  von  gewünehaftem  Geruch  und  Ge- 
schmack. 

Bestandtheile.  1)  Daturin,  ein  in  farblosen,  geruchlosen, 
glänzenden  Prismen  krystallirendes  Alkaloid  von  tabakartigem,  später  bit- 
terem Geschmack,  in  280  Th.  kalten,  7  2  heissen  Wassers,  leicht  in  Al- 
kohol, weniger  in  Aether  löslich.  Ist  nach  Planta  (Arch.  d.  Pharm. 
Dec.  1851)  mit  dem  Atropin  der  Wirkung,  Schmelzbarkeit  und  Zusam- 
mensetzung   nach    vollkommen    analog,    nämlich    gleich  NC34  11^3   O^. 

2)  Stramonin,  nach  Trommsdorff  in  den  Samen.  Weisse,  ge- 
mch-  und  geschmacklose,  bei  150®  schmelzende  Krystalle,  in  Wasser  un- 
löslich, schwer  in  Weingeist,  leichter  in  Aether,  ohne  alkalische  Reaktion. 

3)  Empyreumatisches  Stramoniumöl  (Pyrodaturin V)  durch 
trockene  Destillation  des  Krautes  erhalten.  Nach  P  r  o  m  n  i  t  z  entLalteo 
die  Blätter  daturinhaltiges  Extrakt  0,60,  Harz  0,12,  gummiartigen  Ex- 
traktivstofT  0,58,  grünes  Stärkemehl  0,64,  Eiweiss  0,16,  phosphors.  und 
pflanzens.  Kalk-  and  Magnesiasalie  0,28,  Wasser  91,25,  Holzfaser  5,15, 
Verlust  1,28.  Nach  B  r  a  n  d  e  1  enthalten  die  Samen :  äpfelsaures  Daturin 
mit  Zucker  1,80,  fettet  Oel  mit  Chlorophyll  16,05,  Wacha  1^4<^^  U»n 
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9,90,  ExtrftktmtofT  0,60,    pimraiartigen   ExtTHktiirBt43if    6,00,   Gummi, 
[BaMOrin  mit  emigeii  Sulzen  11,8  0,    Eiweiß«  untl  Pflanzeali-ini  6,45,  Glö- 
m   5,5  0,    {ipi'ds,    Dahiriu,    Kali,   Kulk,   eseigs.   KsUi    0,6  0,    Hokfancr      , 
29,35,  Wasser  15,10,  Verlust  1,3  5. 

Wirkung:  Die  Ton  Planta  nachgeniesene  Identität  des 
Daturitis  mit  dem  A tropin  erklärt  die  im  We^entlielien  vollkom- 
mene Wirkungö  gleich  h  e  i  t  <leö  Stechapfele  mit  der  Tollkirsche. 
Wenn  Vogt  in  seiner  Pharmakodynamik  angiebl,  dasö*der  Stech- 
apfel weniger  den  Pul«  nffieire  als  das  A tropin,  auch  d»e  Sekre- 
tionen (des  Darmkanalö,  Pereiru),  hei^onder^  der  Haut,  mehr 
fordere,  so  muas  man  andererseits  bedenken,  das»  aneh  die  Bel- 
ladonna keineöweg*^  innuer  konstante  Wirkungen  zeigt  (g,  d.), 
das«  öogar  neuerdings  W  e  r  t  h  e  i  m  (Wien.  Zti^^chr,  VII.  L  1851), 
im  Gegensatz  gegen  die  allgemein  hekaonte  Erfalirnng,  durch 
kleine  Belladonna-  oder  Daturagaben  eine  Vennindemng  und 
erst  durch  gröggere  eine  Vermehrung  der  Pulsfrerjuenz  beobachtet 
haben  will  (s,  Couiin),  Ob  auch  hierbei  eine  anfängliche  Nar- 
koüsimng  dcB  muskulomotorißchcn  oder  regulatorischen  Ilerz- 
nerven^ystems  die  Ureache  der  eintretenden  anfaiigliehen  Be- 
eehlcuuigung  (Verlangäariiung?  Wert  heim)  des  Pufce^  sei, 
iet  2ur  Zeit  noch  nicht  öo  entf^clueden  wie  bei  DigitaK«  imd  eo 
'wahrt^cheinlieh  wie  bei  Opium,  weil  die  Beobachtimgen  sich  zu 
sehr  widersprechen.  Im  ITebrigen  sind  die  En-icheinungen  des 
Dufötes,  der  Trockenheit  und  Koiiülriktion  im  Schlünde,  die  Er- 
weiterung der  Pupille,  der  Verluet  der  Stimme,  die  heiteren  odcar 
wilden  Delirien  dieselben  wie  hei  der  Belladonna.  Bemerken»- 
werth  iyt  eine  vorülxTgehende  Steigerung,  i^ipäter  aber  um  so 
stärkere  Verminderung  des  Geöehlechtötrieb*^,  VieJlei<*ht  rührt 
I  diese  bei  mehreren  narkotischen  betäubenden  Alkaluiden  zu  be- 
obachicude  Erscheinimg  von  einer  in  Folge  der  zueri^t  eintreten- 
den Narkose  des  grosBen  Gehiras  bedingten  antagonistisch  ver- 
mehrten Thätigkeit  des  kleinen  Gehirns  lier.  Im  Schlafe,  wo  ein 
fthnliches  Verhältniss  zwischen  deu  beiden  Hirnubiheilungen 
etattfindet,  ist  gleichfalls  die  Geschlechtsthätigkeit  verstärkt,  wie 
die  eintretenden  Pollutionen  kuud  geben.  Steigert  sich  die  Nar- 
kose und  betrift\  sie  denmadi  auch  das  kleine  Gehirn,  so  nimmt 
Geschlechtstrieb  regelmässig  ab  (s.  Opium).     Die  Narcoticft 
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atupefaeiecitta  mrken  alBo  nidit ,  "wie  häufig  augenomnieQ  wii^ 
eii3(S9ell6  einG  Tbät%keit  steigernd,  and^rerselu  dieselbe  ver- 
talndBrnd ,  nondern  »teU  tiarkoiUtretid.  Die  Steigerungen  eio- 
xeljier  Thütigkeiten  m\ä  also  nur  relati\'  utkr  durch  räuniliche 
WirkimgsTer»ohk*lenhtnien  bedingt.  Schroff  (Wien.  2tBciir, 
THI.  3.  l^h^}  fand  die  Wirkuug  des  Daturin  der  de«  Aimpin 
aaskif,  nur  stärker,  \icUeieht  wml  m  me\ix  WasM^^r  enthiUe* 

Dr,  K 1-  a  u  ä  A  ( Wiiriemk  Kurr^-BltL  10*  1*452)  uuterndieidet 
bei  Str&füoatUiu%Trgif1uug&n  jmwie  im  denen  durch  UdUdorina, 
Hyo#c- Alkuhül  u.  h,  i  Stadial;  1)  dune*  dci» Raui^che«^  5— 7 Min,, 
2)  da«  der  rtHcxiiiütLirischcn  ErMcheiuuDgün  niit  p»«ycJiiÄc:her 
Adynatnio,  3)  da^  dei?  ^V^iedert^rwachenß  der  unbewusstcp  Vor- 
stellung rn\d  der  Lciiungniitihigkeit  [lÄycldschcr  Akte  (die  Kun- 
vnbjoneu  werden  Ge?*tikuhitioiieiL,  xuer^t  tritt  *las  siebeut©  Ilirn- 
nerrenpaar^  der  niimiijche  Nerv,  Janii  der  liecurreuw  vagi,  diinn 
daa  zwölfte  in  Thätigkeit  p  denn  die  Paiitfiniime  den  Sprerhini 
geht  der  Lautsprache,  diese  der  Artikulation  vorher.  Dazu  tre- 
ten Delirien  ein).  4)  AUmälige  Wiederkehr  des  Selbstbewusi^t- 
seins.  Diese  Stadien  entsprechen  den  l>ei  chronischen  Seelen- 
störungen vorkommenden :  1)  der  wahnsinnigen  Exaltation,  2)  der 
Tobsucht,  8)  dem  Wahnsinn,  4)  der  partiellen  Verrücktheit. 
Das  Daturin  hat  man  im  Harne  nachgewiesen. 

Therapeutische  Anwendung:  Man  braucht  »len 
Stechapfel ,  im  Ganzen  ziemlich  selten ,  bei  denselben  Zuständen 
wie  die  Belladonna,  besonders  innerlich  und  äusserlich  1)  bei 
Neuralgien  verschiedener  Art,  2)  bei  Knimpfasthma ,  3)  bei 
Manie  und  Epilepsie ,  wo  jedenfalls  wie  bei  Belladonna  die  ge- 
naueste ursächliche  Diagnose  der  Zufälle  die  Anwendung  leiten 
muss.  4)  Nach  Wendt  gegen  übermässig  gesteigerten  Ge- 
schlechtstrieb. Wh'  möchten  diese  Anwendung  in  jedem  Falle 
widerrathcnj  da  die  er.'^te  Eiiiuirkung  eine  Steigerung  de^^  Ge* 
scklechttit riebest  i^t  und,  soll  emc  Vermindcnnig  desselben  (Na^ 
kose  des  kleinen  Geh irnt*)  erzielt  werden,  gros.^e  Dosen  nödiig 
sind,  die  gerade  bei  überraäsflig  ga^^teigertem  GescJdechtstriebe 
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ganz  gleiclier  Weise,  wie  Neuralgien  und  Krämpfe  häufig  Pro- 
dromalf'yiiiptomc  ^enÄoneller  und  niotorischer  Paraly*«en  siucl. 
Daher  sind  Kräftigungsmittel  und  Derivantia  häuiig  nützlicher 
als  Narcotiea.  5)  ZiirPupillenerweiterong  gleich  der  Belladonna, 
aber  uni*icherer  in  der  Wirkung. 

Aeusserlich  bmucht  man  tlufi  Kraut  zu  tichmerzliodern- 
den  Umschlägen ,  gegen  Nenralgicn ,  schmerzende  Geschwüre 
und  Hämorrhoidalknoten  ohne  bef*onder8  günstigen  Eribl^if,  Das 
Raoehen  von  Stechapfelkrauteigaretten  oder  Pfeifen  soll  bei 
krampfhaftem  Asthma,  namentlich  wenn  es  vrm  Lungcneniphvsem 
herrührt ,  einige  Erleichterung  gewähren ,  docli  sah  B  r  e  e  nur 
sehr  geringen  Erfolg,  dagegen  öfters  Steigening  der  Dyspnoe 
und  zuweilen  selbst  paralj'tischc  Zustände  eintreten.  Auch  cn- 
dermatisch,  namenthch  das  Extrakt,  bei  Neuralgien. 

Gabe  und  Form:  Innerlieh;  Die  Blätter  in  Pulver 
(selten)  zo  gr.  */4^ — 4!  mehmialg  täglich,  die  kräftigeren  Samen 
(gleichfalli^  freiten)  zu  gr.  i/« — 3  in  Pulver.  Aeugi verlieh  die 
Blätter  zu  Salben  oder  Umsehlägen  1  Th.  auf  4  —  6  Th.  eines 
Konstituens,  Zum  Rauchen  in  Cigaretten  oder  Pfeifen  etwa 
5 — 2(>  gr.  1 — mehrmals  täglich  mit  Tabak  oüer  Kosen  blättern. 

Präparate:  1)  Extractum  herbae  Siramonii 
(PharnK  Boru.ss.  vj):  Der  frische  Saft  mit  Weingeist  digerirt 
und  eingedickt,  dunkelbraun.  lunerlich  zu  ^/^—l  !  gr.  in  Pul- 
vern, Pillen  oder  Solutionen  ;  ä  u  s  s  e  r  1  i  c  h  in  Lösung ^  nament* 
Bch  zu  Augen  wässern  gr.  jv — vj  auf  3P  Wasser,  tropfen  weis,  in 
Salben  1  Th.  auf  8  Th.  Fett,  zu  Zahnpillen  bei  Zahnschmerz, 
1  Th.  auf  10  Th,  Konstituens,  endermatisch  gr.  4 — 8. 

2)  Tinctura  Seminum  Stramouii  (Pharm.  Saxon,): 
Sem.  Stramon.  5^1  Spir.  Vin.  reetificat.  3VJ  digerirt.  Braunroth. 
Zu  2 — 15  !  Tropfen  steigend.  ~  DiePhanu.Hass.  hat  eineTinct, 
Sem*  Stramon.  aeth. ,  die  Ph*  Bad.  eine  Essentia  herbae  Stram., 
die  Ph.  Hann,  und  Hamh,  ein  Vinuni  Stramon. 

4}  Herba  et  Semina  Hjoscyami,  Blätter  und  Samen 
des  Bilsenkrauts« 


Mutter  pflanze:    Hyoscyamus  oiger  ,    Peniandria  ,   Monog^^ia, 
ßokn&ie  Deutsehlund, 
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Eigenschaften:  Blätter  eiförmig  länglich,  weichhaarig ,  kle- 
brig ,  dunkelgrün ,  die  stengelatändigen  halbamfassend,  die  blüthenstiindi» 
gen  gezähnt,  von  sehr  widrigem  betäubenden  Geruch  and  widrig  schlei- 
migem Creschmack.  Samen  klein ,  rundlich,  fast  nierenf örmig ,  etwas 
zusammengedrückt,  feinpunktirt,  runzlig,  gelbgrau,  von  schwach  betäu- 
bendem Geruch  und  bitterm,  öligen  Geschmack. 

Bestandtheile:  1)  Hyoscyamin,  besonders  im  Samen,  kry- 
stallisirbar  in  sternförmig  vereinten ,  weissen  Nadeln ,  oder  in  form-  und 
farbloser  zäher  Masse,  in  der  Wärme  unter  Entwickelung  von  Auimoniak 
sich  verflüchtigend  aber  vollständig  zersetzt,  in  Wasser,  Alkohol  und 
Aether  leicht,  in  fetten  Oelen  nicht  löslich.  Nach  Brandes  enthalten 
die  Samen  äpfelsaures  Hyoscyamin  zu  6,8  p.  c.  mit  anderen  äpfel- 
sauren Salzen  :  Kalk ,  Magnesia ,  Kali  und  Ammoniak  vereinigt.  Das  H. 
ist  mit  dem  Atropin  identisch,  soll  aber  in  Wasser  Iö<}lichcr  sein.  2)Em- 
pyreumatisches  Oel,  durch  trockene  Destillation  der  Bjätter  erhal- 
ten, stark  narkotisch,  dem  entsprechenden  Digitalisöl  analog.  3)  Fette 
Oele,  4)  W^achs,  Eiweiss,  Gummi,  Stärkemehl,  Zucker,  äpfelsaure  und 
andere  Salze,  Holzfaser,  Wasser. 

Wirkung:  Prof.  Schroff  (Wochenbi.  d.  Wien.  Ztschr. 
25.  26. 1855)  erlangte  bei  seinen  Prüfungen  verschiedener  Hyos- 
cyamuspräparate  9  unter  denen  sich  das  alkoholisch  -  ätherische 
Samenextrakt  am  wirksamsten  zeigte,  an  drei  Versuchsindividuen 
folgende  Resultate :  Kleine  und  mittlere  Gaben  Bilsenkraut  be- 
wirkten ein  stetiges  Sinken  der  Pulsfrequenz  um  10 — 12  Schläge 
uud  darüber  innerhalb  der  ersten  2 — 3  St.  Dieses  Fallet i  stand 
bezüglich  der  Zeit  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Gabe ,  so 
dass  der  Puls  um  so  langsamer  herabging,  je  kleiner,  und  um  so  ra- 
scher, je  grösser  die  Gabe  war.  Grosse  Gaben  bewirkten  ein  rasches 
Sinken ;  je  grösser  die  Gabe,  desto  früher  und  stärker  zeigte  sich 
ein  Steigen  der  Frequenz  über  die  normale  hinauf.  So  bewirkte 
0,1  Grram.  des  alkoholisch-ätherischen  Samenextraktes  ein  Sinken 
des  Pulses  um  20  Schläge  binnen  2  St. ;  0,2  Grmm.  desselben 
Präparats  machten  den  Puls  in  1  St.  um  20  Schläge  fallen ,  in 
der  nächsten  ^/^  St.  stieg  er  um  11  Schläge  und  sank  in  der  fol- 
genden Va  Stunde  wieder  um  12;  0,4  Grmm.  desselben  Extrakts 
bewirkten  nach  20  Min.  eine  Verminderung  des  Pulses  um  19 
Schläge ,  worauf  er  in  den  nächsten  20  Min.  um  29  stieg ,  klein 
und  unrcgelmässig  war  und  dann  1  St.  lang  unter  kleinen  Fluk- 
tuationen sich  stets  über  dem  Normalen  hielt  und  eret  Iü^^t^x^ 
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allmälig  lang&am  herabging.  Diescei  Verhältniss  Ist  in  doppelter 
Beziehung  interessant,  1)  weil  es  einen  zuverlässigen  Maa^stab 
fiir  die  Intensität  der  Wirkung  ahgiebt  and  da  im,  weil  es  in  ganf 
glcioher  Wei^e  bei  der  Belladonna  vsicli  mederholt.  Wie  die 
Belliidrinna,  bewirkt  auch  das?  Bil-^enkraut,  innerlich  und  äusser- 
lirh  angewendet,  jedoch  nur  nach  gröösereu  Dosen,  Erweiterung 
der  Pupille,  welcher  bisweilen  bei  i*ehr  grosen  Dosen  kurze  Zeit 
Veren^i'erung  \'ora umgeht ;  ferner  zeigt  sieh  dieselbe  Einwirkung 
auf  das  Cerel>rospinidsysteni,  auf  den  \  agUM,  auf  die  Schleimhaut 
der  Mund-  utirl  Kuelienliiihle,  auf  den  Kehlkopf  und  auf  die  äu»* 
sere  Ilaot,  80  erzeugten  schon  kleine  Gaben  Eingenommenheit 
des  Kopfes ,  Trockenheit  flcr  Lippen ,  der  Mund-  luid  Rachen* 
Lliohle,  Verminderung  der  Speichelabsonderung  und  einige  Er- 
müdung. Grossere  Gaben  bewirkten  Betäubung»  besondere  Nei- 
gung zum  Schlaf,  die  bei  sehr  grossen  Gaben  zum  Conia  vigil 
^vurde,  ferner  tieien,  fesrten  Schlaf,  der  hei  sehr  grossen  Gaben 
durch  schrcckliaftc  Traume  unterbrochen  wurde.  Bisweilen  traten 
deutliehe  Kopfschmerzen  hinzu,  beinahe  imujer  Schwin<Iel, 
„Vertegtsein  des  Ohres*',  Ohrensausen,  Schwach  sichtigkeit, 
so  dass  die  Buchstaben  nicht  unterschieden  werden  koimten, 
gesteigerte  Einpfiudlicbkeit  des  Auges  gegen  Lichtreiz,  Ver- 
minderung des  (jeruchverui»')genM  hei  unverändertem  und  nur 
in  2  Fällen  aufgehol>eneiu  GreschinacksinD ,  Unmöglichkeit  die 
Aufmerksamkeit  zu  fixiren,  was  bis  ziun  zweiten  Tage  anhielt, 
00  dass  selbst  dann  noch  Eingenommenheit  und  Schmerz  im 
Kopfe  folgte.  Die  Abgeschlagenheit  erreichte  einen  hohen  Grad 
und  uiachtc,  sowie  der  Schwindel,  den  Gang  unsicher.  Die 
Trockenheit  der  Mund-  und  Racheuhöhle  steigerte  sich  bis  zum 
UuTermogen  zu  schlingen,  tlie  Stimme  wurde  sehr  rauh  und  hei- 
ser, die  Haut  trocken^  perganientartig ,  die  Ilautw änue  nahm  ab. 
Bei  einem  Experimentator  entstand  bei  zwei  Versuchen  am  fol- 
genden Tage  nach  dem  jedesmaligen  Verauche  Diarrhöe, 
Brechneigung  und  Nasenbluten,  bei  dem  andern  trat  am  2,  und 
3.  Tage  vermehrte  Sekretion  eines  zähen,  blutgemiuchten  Schlei- 
mes ein.  Bei  den  mit  den  Extrakten  der  Pharm,  angeötellten 
VAT^uchen  wiederholten  sich  oliige  Zuftille,  einmal  zeigte  sich 
jche^  Erbrechen,  einigemale  am  2 — 3,  Tage  nach  dem  Ver- 
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suche  Vermehrung  der  Transspiration.  Aus  dem  Geaagten  ist 
die  Aehnlichkeit  mit  der  Belladonnawirkung  klar.  Es  sind  dem- 
nach Bilsenkraut,  Belladonna  und  Stechapfel  einander  ihrer  Wir- 
kung nach  nahe  verwandt,  und  ebenso  wie  Atropin  imd  Daturin 
sich  nur  in  quantitativer  Hinsicht  von  einander  unterscheiden, 
ebenso  dürfte  es  sich  mit  dem  Hjoscyamin  verhalten,  weldhes 
das  schwächste  dieser  drei  Körper  ist ,  während  Daturin  als  der 
stärkste  gilt.  Wollte  man  einen  Unterschied  finden ,  so  wäre  er 
in  der  geringeren  Einwirkung  auf  die  Schliessmuskeln,  besonders 
den  des  Afters ,  in  der  geringeren  Aufregung  der  psychischen 
Sphäre  und  in  der  grösseren  Neigung  zum  Schlafe  zu  suchen; 
es  fehlt  dem  Bilsenkraute  die ,  bei  der  Belladonna  so  oJiarakteri- 
stische  Neigung  zu  hastigen  Bewegungen,  zum  Springen,  Tanzen, 
Kingen ,  Lachen  und  tritt  keine  Lähmung  der  Sphinkteren  auf, 
dagegen  bewirkt  es  intensiveren  Schlaf.  Von  Opium  imterschei- 
det  sich  da?  Bilsenkraut  einmal  durcrh  seine  bei  weitem  grössere 
Verwandtschaft  zur  Belladonna  und  mithin  durch  die  der  letz- 
teren vor  dem  Opium  zukonunenden  Eigenthümlichkeiten,  ferner 
durch  den  Mangel  der  verstopfenden  Eigenschaft,  indem  Bilsen- 
kraut die  Stuhlentleerung  eher  beiördert,  als  zurückhält  und,  ob- 
wohl ihm  die  schlafmachende  Eigenschatt  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  so  steht  es  doch  dem  Opium  darin  nach.  Das 
Verhältniss  des  Bilsenkrautes  zur  Belkdonna  würde  sich  noch 
schärfer  durch  Versuche  mit  Hyoscyamin  bestimmen  lassen,  wel- 
ches aber  seit  Geiger  noch  nicht  wieder  rein  dargestellt  worden 
ist.  Belladonna  übt  selbst  in  grossen  Gaben  auf  Kaninchen 
keine  besonderen  Wirkungen  aus,  wogegen  Atropin,  in  einer  dem 
Gehalte  des  BcUadonnapulvers  entsprechenden  Dose  gegeben, 
die  Thiere  tödtet.  —  Aus  dem  Mitgetlieilten  ergaben  sich  eine 
Menge  von  Erscheinungen,  an  denen  die  lutensitäugrade  der 
Wirkung  des  Bilsenkrautes  nach  Verschieclenheit  der  Dosi.«^  und 
des  Präparats  abgemessen  werden  konnten.  Der  Qualität  nach 
waren  die  Wirkungen  überall  gleich,  in  Bezug  auf  die  Intensität 
aber  war  die  Wirkung  des  Krautes  am  schwächsten,  etwas  stärker 
die  der  Wurzel  der  einjährigen  I^anze,  stärker  als  beide  das  aus 
dem  Safte  der  frischen  zweijährigen  Pflanze  durch  Eindicken  ge- 
wonnene Extrakt,   am  intensivsten  das  alkoholisch -ätherische 

CluruK,  Handbuch.  ^<>^ 
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Lrxtrakt  der  Samen ,  welche«  etwa  dreimal  stärker  als  das  vo 
wirkte. 

Therapeutische    Anwendung.        I,     Inuerlieli: 
1)    Krankheiten    der   Kespirati  on  sbrgane.      Hierher 
gehören  vor  allen  die  vielen  mit  asthmatiBchen  Erseheinung^^^ 
Und  Kruoipfhu8ten  veH>undenen  Krankheiten ;  Emphysem,  clird^^ 
niöche  Bronchialkatarrhe,  katan-hahnche  Pneumonien.      Durch 
Ahgtnni[ifang  der  gesteigerten  EmpfiotUichkeit  des  Vagus  werden 
die  Keflexsyniptonie:   Krampf,   Hunten,   Dyspnoe  gelioben  und 
Sehlaf  bewirkt,  der  auf  direkte  Weise,  durch  bedeutendere  Grade 
I  von  Hirnnurkose  naeh  kleinen  riahen  noch  nirhf  eintntt.      Dem 
Opium  ist  diis  Mittel  bei  den  genannten  Zuständen  ,  obwohl  ent- 
I  Bchicdcn  schwächer  an  Wirkung,  dann  vorzuziehen,  wenn  man 
die  verstopfenile  Wirkung  des  Opium,  der  Belladonna,  weun 
'man  deren  da*^  (iefässsystem  aufregende  Wirkimg  zu  vermeiden 
I  wnnselif ,     2)   Krankheiten  der  1 1  a  r  n  o  r  g  a  n  e.    Auch  hier 
Bind  es  vorzugsweise  krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  und  deren 
ISynijitome:  Krampt  in  vcrsehie(h-nenTheik^n  der  Blase,  nanient- 
I  lieh  in  Folge  von  Entzündungen  in  dieser  selbs^t  oder  in  der  Pars 
J>rostatica  der  Harm-öhre,  verbnnden  mit  InkoutineuÄ  oder  er- 
iBehwertem  Ilandassen,  gegen  die  man  das  Bilsenkraut  (gern  mit 
Calomel  oder  Katnpber)  angewendet  hat,     3}  (lastralgien,  Ma- 
lgenkrämpfe, Koliken  und  Tenesnms  werden  dnrch  Hyoscyanius 
in  weit  geringerem  (irade  gebesseit  als  dnreh  Opiate  und  Blau- 
säure,    i)  A\s  direkt  Srhiaf  bringendes  Mittel  ist  Hyoscyamin 
geradezu  gef  ährlif^h  ,  weil ,  abgesehen  davon ,  dass  sehr  häufig 
gerade  das  Gegentheil,  Dehriren  und  Unruhe  entstehen,  zur  Her- 
vorrufung eint'S  genügenden  Schlafes  sehr  gi*osse,  vergiftende  Do- 
sen nötlug  Hind.      Nur  indirekt»  namentlich  rlnrch  Verminderu 
bronchialer  Reizbarkeit  ^vird  Schlaf  hervorgerufen.     5)  Clir 
sttson  benutzt  den  H.  bei  Opiumrauchern ,  um  dieselben 
mälig  von  dem  Opinmgenussc  zu  entwöhnen. 

It.     Acu 8 serlich  ^iirkt  H.  als  ein  nur  eehr  ßchwaehi 
Anodvuum  und  Antipasmodicum  und  kann  in  folgenden  Fallen 
benutzt  werden*  1)  als  ortlieh  beruhigendes  und  aehmerzstillendes 
Mittel,  namentlich  in  Fonu  von  Umsehlägen  bei  schmerzhafte] 
Bsehwtllsten,  Häraorrhoidalkuoten  und  Neuralgien.     2)  Ge\ 
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spasmodische  Leiden  des  Dannkanals  und  der  Blase.  3)  Zur 
Erweiterung  der  Pupille ,  wobei  aber  der  H.  der  Belladonna  be- 
deutend nachsteht. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  selten  das  Kraut  in  Sub- 
stanz zu  gr.  j — vj  p.  d.  in  Pulver,  Pillen  oder  Aufguss.  Aeus- 
8  e  r  1  i  c  h  benutzt  man  häufig  das  getrocknete  Kraut  zu  schmerz- 
lindernden Umschlägen ,  besonders  bei  Drüsenentzündungen  zu 
3ß — ^j  ana  mit  Herba  Cicutae  oder  Capita  papav.  und  ^ — ^jv 
Farin.  Sem.  Lini,  mit  kochendem  Wasser  oder  Milch  aufgekocht. 
Grosse  Wirkung  beobachtet  man  davon  selten,  die  feuchte  Wärme 
thut  das  Meiste ;  dagegen  sind  die  frischen  zerquetschten  Blätter, 
wenn  sie  zu  haben  sind,  von  recht  guter  schmerzlindernder  Wir- 
kung; zu  Klystiren  braucht  man  die  Blätter  zu  3ß — ^jj  auf  jjv — 
vjjj  Kolatur  gegen  Kolikzufälle  und  Tenesmus.  Die  wirksameren 
Samen  werden  seltener  gebraucht  und  könnten  in  Gaben  von 
1 — 4  gr.  in  Pulver  benutzt  werden. 

Präparate:  1)  Extractum  Herbae  Hyoscyami 
(Pharm.  Saxon.) :  Herb.  Hyosc.  recentis  et  decerptae  antequam 
plantä  floruerit,  ausgepresst,  der  Rückstand  mit  Spir.Vin.rectftss. 
ausgezogen,  filtrirt  und  die  Flüssigkeiten  zusammen  zur  Extrakt- 
konsistenz eingedickt;  nach  den  meisten  übrigen  deutschen  Phar- 
makopoen durch  Eindicken  des  Saftes  gewonnen ;  die  neue  Pharnd. 
Austr.  hat  zwei  alkoholische  Extrakte,  eins  aus  den  frischen 
Blättern,  eins  aus  den  Samen.  Braun.  Zu  */g — j  gr.  in  Pulvern, 
Linctus,  Mixturen  und  Pillen.  Als  hustenmindemdes  Mittel  ist 
eine  Schüttelmixtur  von  2  —  5  gr.  Extr.  Hyosc.  ana  mit  Sulph. 
antimon.  aurat.  und  3^  Syr.  simpl.  oder  Syrup.  Senegae  empfeh- 
lenswerth.  2)  Die  Pharm.  Boruss.  VI  hat  ausser  diesem  noch 
ein  Extr.  Hyosc.  siccum  s.  pulveratum.  3)  Essentia 
Herbae  Hyoscyami  (Pharm.  Saxon.):  Succ.  rec.  expr. Spir. 
Vin.  rect.  ana  macerirt  und  filtrirt.  Braun.  Zu  5 — 20  Tr.  mehr- 
mals täglich.  Viel  wirksamer  fand  ich  eine  auf  meine  Veran- 
lassung dargestellte  Tinct.  Seminum  Hyosc.  aetherea 
zu  5 — 15  Tr.  in  Zuckerwasser.  —  4)  Ein  wenig  wirksames  Prä- 
parat ist:  Oleum  Hyoscyami  coctum  (Pharm.  Saxon.): 
Herb.  Hyosc.  3jj  mit  Ol.  provinc.  Sj  gekocht.  Dunkelgrün.  Das 
Hyoscyamin  löst  sich  in  fetten  Oelen  nicht  auf,  es  ist  daher  das 
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feine  ülige  Mixtrir  mit  ChlorophylL  In  a&iemliefa 
ige  au'^^erHch,  oiV  mit  Utigt.  einer»  bei  Drüsen^nt- 
)  E  111  p  I  u  ^  t  r  u  tii  II  y  o  s  €  7  a  m  i  ( Phanii*  SasoD*) : 
rebintfi*  atia  ^j  Herb.  Hjoec.  5J*  ^^  RegolveuE 
im  Danirntlich  gegen  entzüniliiehe  Drii^enge- 
t>)  I>  II  i*  r  e  i  a  e  H  y  o  »  e  y  a  m  i  n  \mi  man  oaeli 
3CU  gn  j  auf  5J  Wanser  ^h  Augetnsa^mr  iiir  Er- 
T  Pupille  angewendet 

H  e  r  h  n  N  i  c  fi  t  i  a  n  «  e ,   Tabakblätter. 

tvijtflnxizv:  N  i  t'  o  1. 1  an  a  T  ä  b  n  0  u  iit ,  atrHi  r  tt  p  1 1  c  a , 
,  jiorsirn»  ri-utiirtililii  M(iin»|K;yiiiH,  So]ni?eftt\  Au^  Aiii«*rikM 
jrtxt  In  iloti  niei^tvn  Lantif^rn  d^r  k&ie^Ki'n  luid  g^itifiiüitgtt^ii  Zout^ 

?  ß  «  c  h  .1  f  t  e  11 :    Blfilter  groaa  ,    Abi<iebi>nd  »   gelblicbgnin  ^   die 

ligtfn  Pitijirmig  ^    Ihngfirb  ^eMiclt ,    die   üiut ren  st€^Tig*t*l8t4iiidigen 

innglirh  laiucitlirl^  >iT7('nil,  niti  Stpn£rel  hernblRiiffiul.  dtf  ubr^r^n  firhuvaf, 

linolicl,.  ziii:(>j)iiz( .  licddckiK't  biannir<'H),  frisch  Mm  wi«liig  l)etäuben<U'm 
(iernch  mnl  bittcr-scliartrm,  \vi(hi;:;('n.  (it*s<'hniack,  klebri<^. 

H  e  ^  t  a  II  (1  t  h  ('  i  1  c.  1  )  Nie  o  t  i  n  :  tindet  sich  im  Kraute  un<l  ilcii 
Samen  .  <lar;i<->tcllt  diircli  Ausziehen  ^\vr  Bhitter  mit  verdünnter  Schwef«^!- 
säur«',  l)estilliieu  (Ut  Fhi^^i-keit  mit  «-twas  Kalk  und  Schuttein  des  Destil- 
lats mit  Acther.  in  dem  sieh  da^  Nicotin  lost.  Beim  Verdunsten  dos 
Aethers  })leiht  <l;is  X.  zuniek  ,  weleln's  duich  Erhitzen  von  Wasser  und 
AVein^'ei>t  l)eiicit  und  zuletzt  in  einem  Strome  \on  AN'asserstofl'gas  dcscil- 
lirt  wild  (Low  im).  Farblose.  dureh>iehtige,  oli«^^e  Flüssigkeit,  die  mit  der 
Zeit  gelb  und  <li'r(di  Absorption  xon  nu'hi-  Sauerstoll'  l)raun  und  diekflü>sig 
wird  .  Dicditiukeit  l.<»ls.  Gerueh  >eharf  ,  wenig  tabakartig  ,  Oescbnnick 
äusserst  bitMun'n«! ,  bei  •2')()^  unter  Kntwickelung  penetrant  nach  Tabak 
riechen(b'r  Dampfe  >ich  veriluchtigend,  stark  alkalisch  reaglrend,  in  AVasser, 
Alkohol,  Acther  un<l  fetten  Oclen  (na«h  l'raag  nicht)  leicht  löslieb.  H7 
CjqN,  odei  1  Ae(j.  II3N  (Ammoniak)  mit  einer  Kohlenwasserstollverbin- 
dung  v.ui  Il.<j^j  (Ortila.  1/Fniou  ♦>•.<.  1  .s  :>  1  ;  s.  daselbst  das  chemische 
Verhalten).  Naeh  ( )  i- 1  i  1  a  enthalt  der  Tabak  aus  ITavana  2,  der  von 
IVInryland  iMl  .  der  Virginientabak  «).!>  .  der  Klsasser  3,2  ,  der  vom  Dep. 
du  Nord  •'>,<!  ]>.  e.  2)  Nicotianin,  'J'abakkampier ,  durch  Destillation 
von  Tabakblättern  mit  Wasser.  Fest,  nacdi  Tabak  rictdiend  ,  von  bitterm 
Geschnjack  ,  in  Aether  und  Kalilauge  losli«di.  Das  empyreumatische  Ta- 
bakdl  ist  zum  grossteu  Theile  ein  Zt'rsetzungsprodukt,  dem  empyr.  Finger- 
butbl  analog.  Der  Tabakrauch  besteht  nach  Raab  aus  kohlen-  und 
essigs.  Ammoniak.  Nikotianin,  empyr.  Gel,  kohlenartiger  Materie,  Wasscr- 
danipf  und  einigen  Gasen;  nach  Ort'ila    enthalt  er  Nicotin.  —  3)  Bit- 
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terer  Extraktivstoff,  Gummi,  Ei  weiss,  Kleber,  AepfeUäurA,  Lignin, 
Chlorophyll,  Kieselsäure,  äpfel-,  essig-,  schwefel-,  phosphor-  und  Salpeter* 
saures  Kali ,  Kalk  und  Ammoniak ,  Wasser  (P o s s e It  und  R e i m a n n). 
L  u  w  i  g  erwähnt  eine  Tabaksäure. 

Physiologische  Wirkung.  I.  Des  Nicotin  nach 
Orfila  (L'Union  66.  1851,  Ann.  d'Hyg.  JuUl.  1851),  Prof, 
Albers  (Deutsche  IGin.  32.  1851),  van  den  Corput  und 
Vleminck  (Presse  m^d.  26.27.  1851)  und  L.  van  Praag 
(Virchow's  Arch.  VIU.  1.  1855). 

l)Aeus8ere  Wirkung:  Nach  Orfila  und  Albera 
bewirkt  das  reine  Nicotin,  auf  die  Zunge  gebracht,  äusserst  hef^ 
tigen  Schmerz  und  erzeugt  an  der  Stelle  einen  gelben  Fleck.  — 
Dagegen  fand  Pra  ag  die  Schmerzerzeugimg  nicht  konstant  und 
die  Wirkung  als  kaustisches  Irritans  nicht  bestätigt. 

2)  Innere  Wirkung,  a)  Wirkung  auf  Magen 
und  Darmkanal:  Nach  A 1  b e r s  erscheint  nach  Anwendung 
von  koncentrirtem  N.  die  Zunge  korrodirt,  gelb  oder  gelbbraun» 
der  Magen  stark ,  das  Duodenum  stellenweise  geröthet.  Erbre- 
chen erfolgt,  nach  Orfila,  nicht,  wenn  ein  Thier  der  Nicotin- 
vergiflung  unterliegt,  sondern  nur,  wenn  das  Leben  erhalten 
wird.  Auch  Praag  fand  nur  bei  einzelnen  seiner  an  Säuge- 
thieren,  Vögeln,  Fischen  und  Fröschen  angestellten  Versuche 
Magendarmsymptome  und  zwar  nur  in  den  Fällen ,  wo  die  Ver- 
giftung keinen  hohen  Grad  erreichte ;  wo  das  N.  tödtlich  wirkte, 
keine  Magendarmreizung.  Auf  der  Zunge  keine  Spur  örtlicher 
Reizung.  Speichelfluss  sah  Praag  4  Mal,  Bernard  in  12 
Pällen  7  Mal.  —  b)  Absorptionsverhältnisse:  Nach 
Albers  erfolgt  die  Absoq)tion  des  N.  von  der  Zunge  aus  sehr 
rasch,  noch  schneller  als  die  der  Blausäure.  Bei  Kaninchen 
gelangte  es  nach  10 — 15  Sekunden  zur  Einwirkung,  nach  25 — 
35  Sekunden  zur  vollen  Wirkung.  Nach  P  r  a  a  g  ist  die  Schnel- 
ligkeit der  Wh'kung  von  der  Zunge  aus  ungefähr  dieselbe ,  ^ie 
die  nach  direkter  Einfuhrung  in  den  Blutstrom.  Am  wenigsten 
heftig  wirkt  das  N.  auf  endemiatischem  Wege.  Vom  Auge  aus 
tritt  die  Wik*kung  unmittelbar  ein.  Zufiigung  von  Alkohol  be- 
einträchtigt dieselben  nicht.  Die  Katze  erliegt  dem  Gifte  früher 
als  das  Kaninchen  und  hat  geringere  Dosen  nöthig  als  der  Hund 
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um  dieselben  ErsK.'hcinunj'en  zu  zeifjen.  Der  Tod  trat  zwlscln 
3  Mimiteu  iind  21  Stunden  ein.  Die  Dauer  der  Vergiftung  stM 
in  keinum  Vej4mltiii88e  ?:ur  Gahe.  Bei  der  Sektion  war  Blut- 
reiclithuni  der  Hirnhäute  die  einzige  einigerinaasaen  konstante 
Erselieinung.  —  c)  W  i  r  k  u  ti  g  a  u  f  d  i  e  C  i  r  k  n  1  a  t  i  o  n  und 
Respiration:  Der  Pols  ii?t  nach  O  r  f  i  1  a  klein  ,  schwach^ 
ziendlch  freriuent ,  das  Herz  mit  dunklem  Blute  erlüllt.  Nach 
Praag  wunlo  der  Herzschlag  anfangs  beschleunigt  und  dann 
entweder  ungleichniUsöig  und  schwächer  oder  retardirt.  Es  war 
eine  deutliclie  deprimirendc  Wirkung  %vahrzunelunen.  Die  Re- 
gpiration  ist  nach  Orfila  schnell  und  keuchend,  nach  AlKerB 
unverändert.  Van  den  Corput  fand  in  den  Lungen  starl 
Kdtigcstion,  sngar  rtpoplektische  Herde.  Xacli  Praug  wirl 
du»  N,.  hei  Säugetliieren  henmiend  und  störend  auf  den  Hespii 
tionsa]i|mnit :  hennnend ,  indeiu  es  eine  keuchende  und  zischeni 
Ret^|iir9ti(in  l>ewijkt ,  vcrmuthlieh  in  Folge  einer  Anschwelhmj 
im  Kehlkopf  (gegen  Cl.  B  e  r  n  a  r  d ,  der  sie  von  einer  lebhafteren 
Bewegung  des  Zwerchfell?  ableitet),  etörend,  indem  es 
Schlusswirkung  die  Kespinitiun  innuer  retardirt ,  bisweilen  na 
vorhergegangener  Hehchlrunigung  (Bernard  fand  die  Retarc 
tion  nur  2  Mal).  Die  Wirkung  des  N,  auf  die  Athmungsorgane 
ist  also  der  des  Dclphinin  gerade  entgegengesetzt ,  welches  ent- 
weder sogleich  Beschleunigung,  oder  erst  Retardution  und  dann 
Beschleunigung  hervorruft.  —  d )  W  i  r  k  u  n  g  a  u  f  N  i  e  r  e  n  und 
Haut:  Nach  Orfila  starker  Trieb  zum  Handassen,  nach 
Alhers  starke  Erfüllung  der  Blase,  Nach  Praag  war 
Harnsekretion  nur  in  "2  Füllen ,  in  denen  Wiederhcrstelhmg 
folgte,  veiTnehrt,  Bei  Menschen  wird  die  Haut,  verumthlich 
Folge  des  Ekels,  blass,  kalt,  von  klebrigem  Schwcisse  bedeckt, 
e)  Wirkung  a  u  t'  d  e  n  ^[  u  s  k  e  1  a  p  {* n  r  a  t :  Nach  Präs 
tonische  und  klonische  Kräm[rte  in  den  verschiedensten  Tlieüen» 
dabei  Zittern ,  Beben  und  grosse  Srhwache,  die  Augen  nach 
aussen  und  oben  gedreht,  von  der  bhitrotiien,  gesehwollenen 
Meujbrana  nietitans  hederkt  (Affektion  de«  M.  ohliq,  sup,  und 
OrJiir.  palpell,).  Pujiillen  anfangs  erweitert,  dann  bei  einigen 
Thieren  verengt ,  —  f )  \\'  i  r  k  ti  n  g  a  u  f  d  i  e  N  e  r  v  e  n  c  e  n  t  r  a 
d  die  Sinnesorirane:    Nach  A 1  b e r s  i»t  das  Nicotin  em 
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Gehirngift;  es  ruft,  was  die  Bewegimgstheile  anlangt,  starkes 
Zittern  und  sehr  bald  komplete  Lähmung ,  was  die  empfindende 
Thätigkeit  anlangt,  Unempfindlichkeit,  was  die  psychische  betrifil, 
Schwindel,  Betäubung,  Kopfweh,  Bewusstlosigkeit  hervor. 
Nach  vandenCorput  fielen  die  meisten  mit  Nicotin  getödte- 
ten  Thiere  auf  die  linke  Seite,  nach  Praag  bald  auf  die  rechte, 
bald  auf  die  linke.  Die  Sensibilität  wurde  ungleich  affidrt ,  das 
Bewusstsein  nicht  ganz  aufgehoben,  aber  öfter  Stupor  beobachtet, 
Schmerz  nur  bei  Applikation  in  Wunden  bemerkbar.  Nach 
O  r  f  i  1  a  ist  die  linke  Seite  des  Gehirns ,  die  Himbasis,  die  Strei- 
fenhügel ,  die  Brücke  und  der  obere  Theil  des  Kückenmarks  hia 
zum  zweiten  Halswirbel  stark  mit  Blut  injicirt;  beim  Oefihen 
Nicotingeruch,  besonders  in  der  Brust  -  und  Bauchhöhle.  Die 
Pupille  ist  erweitert.  Orfila  und  Stas  haben  das  Nicotin  im 
Magen,  Darmkanal,  Leber  und  Lungen  nachgewiesen.  Orfila 
bedient  ^ioh  hierzu  folgenden  Verfahrens:  Man  macerirt  den 
Darmkanal  und  dessen  Inhah  mit  Wasser,  welches  auf  80  —  100 
Grmm.  4 — 5  Tropfen  koncentrirte  Schwefelsäure  enthält  und  filtrirt 
nach  12  Stunden.  Die  Flüssigkeit  wird  im  Marienbade  last  bis 
zur  Trockenheit  eingedampft,  dann  mit  einigen  Grmm.  destillir- 
ten  Wassers  behandelt,  durch  welches  das  schwefelsaure  Nicotin 
ausgezogen  wird.  Dieses  wird  nochmals  filtrirt  und  die  SOs 
dann  mit  einigen  Centigr.  trockener  reiner  Soda  gesättigt ,  die 
Mischung  der  Destillation  unterworfen  und  im  Marienbade  abge- 
dampft ,  wobei  man  das  reine  Nicotin  erhält.  Ueber  den  Unter- 
schied zwischen  der  Wirkung  des  Nicotin  und  der  Blausäure 
8.  diese. 

Was  somit  die  Gesammtwirkung  des  Nicotin  anlangt,  so  ist 
sie  anfangs  erregend,  endlich  herabstimmend  auf  den  Kreislauf, 
die  Respiration  und  das  Nervensystem.  Den  Schluss  bildet  all- 
gemeines Sinken  des  animalischen  und  des  organischen  Lebens 
(Praag). 

II.  Wirkung  des  Tabaks.  Dieselbe  entspricht  der 
des  Nicotin,  ist  aber  natürlich  bei  weitem  schwächer.  Die  ört- 
liche Applikation  auf  Schleimhäute,  namentlich  auf  die  der 
Nase  ruft  verstärkte  Sekretion  und  (in  der  Nase)  Niesen  her\'or. 
Vom  Mastdanne  aus  wird  ein  Tabakinfusum  sehr  leicht  resorbirt 
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ujid  kann  den  Tod  herbeifiilifeti ,  wenn  m  iii  zu  konccnfrirter 
Form  gegeben  winl»  Cogswell  (Lon*?.  Jonm*  March  1KV2) 
glaoht  niehf^  äam  durch  Tabakdekokt  eine  Hemuiiing  der  Eu- 
clö»mü*te  bedingt  werde.  Die  Wirkimg  dabei  ist  die  de&  Nicotiiu 
iinteffiehetdet  sich  aber  dadnreh,  tlam  bei  diesem  heftiger  örtlieher 
Schnier^,  bei  jenem  kein  Schmerz,  vielmehr  Benihigting  vor- 
hftndener  kram}7fhafter  Schmerzen  eintritt  (Albere).  Bei  in- 
nerer Anwendung  de«  Tabake  entsteht  in  kleinen  G  üben  gar  kerne 
nach wcii* bare  Wirkung,  in  grosi*en  Ekel,  Erbrechen,  Ahfilhrefi, 
vermelirtc  Diures^e,  Linderung  von  Schmerzen,  vermuthUch  durch 
das  Kicotianint  im  Uebrigen  dann  die  Nicotinmrkungen.  — 
Das  Tabakranch en  ruft  bei  daran  Gewöhnten  entweder  ffar 
keine  Wirkung  herv^or  oder  bewirkt  nur  vermehrte  Sekretion  de« 
Mund.^jieichels  nnd  Schleim«,  Durst,  leichteren  Staihl,  Beruhigung 
geift*igcr  Aufregung.  Bei  Ungewohnten  bewirkt  es  starkem  Spei*- 
ehelii  tmil,  bcF-midcr?!  wenn  tlcr  Speiche!  H*lcr  der  Kaucii  ver- 
schluckt wird,  ein  unaussprechlich  widriges  (icfuhl  in  der  Herz- 
grube, Zusammenlaufen  von  Wasser  im  Munde,  plötzliche 
Uebelkeit  und  Krl)rcchcn,  Kälte  und  Blässe  der  Haut,  klebrigen 
Schweiss,  Durchfall,  lähmungsartiges  Gefühl,  Sch\^^ndel,  Kopf- 
weh, Betäubung,  anhaltende  Verdauungsstörung,  nach  Marshall 
H  all,  K  a  d  c  und  G  m  e  1  i  n  sell)st  den  Tod, 

Th  cra  j)eu  ti  sehe  Anwendung:  Das  Nicotin  eignet 
sich  hei  chronisrhcn  Dermatosen  und  andern  Entzünduniren,  wo 
eine  kräftige  Erregung  mit  nachfolgender  Verminderung  der  Vi- 
talität gewünsrht  wird.  Hehra  giebt  es  (Wien.  Ztschr.  VHI. 
I.  1852)  als  Nicotinsublimat  zu  '3  —  1^/3  gr.  täglich  gegen  Ro- 
seola syi)hiHt.  und  Syj)hilis  cutanea  pustulosa  c.  ulceribus.  Erfolg 
nicht  sehr  ennuthigend.  Das  Büttel  ist  unkrvstallisirbar,  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich,  also  wenig  verwendbar. 
Pavcsi  (Gaz.  Lomh.  41.  1851)  brauchte  eine  Injektion  von 
etwa  V'2  K**-  Nicotin  in  ^-2  5  Schlehnwasser  täglich  bei  einer 
durch  l^eherfüllung  der  Blase  entstandenen  Blasenlähnumg. 
Man  bedient  sich  vorzuirswcise  dcsTabaksinfusum  iiuierlich  und 
alsKlystir,  des  Tabakrauches  und  Schnupfens  zu  therapeutischen 
Zwecken.  1.  Bei  Dar  m  -  u  n  d  B  1  a  s  e  n  k  r  a  n  k  h  e  i  t  s  s  y  m  - 
p 1 0 m e n.     1)  AI s  A  n t i p a s m o d i c u m ,  namentlich  bei  Ko- 
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likzuf allen ,  Heue ,  eingeklemmten  Brüchen  und  Hamverliakiing 
(Schneider,  Caep.  Woehensehr.  44.  1850),  am  besten  ia 
in  Form  vonfflystiren  des  Tabakinfusum  oder  des  Tabakrauches. 

2)  Nach  Strong  (Amer.  Joum.  Jan.  1852)  als  sehr  wirksames 
Brechmittel  bei  Opiumvergiftung  in  Form  eines  starken  Infusum. 

3)  Von  Rademacher  i^t  eine  Aq.  Nicotianae  gegen  Cholera 
empfohlen,  aber  von  Eigaer  Aerzten  ohne  Erfolg  angewendet 
worden,  n.  AlsDiureticum  ist  das  Tabakinfusum  von 
Fowler  innerlich  mit  sehr  massigem  Erfolge  gebraucht  worden. 
III.  Gegen  allgemeine  spasmodische  Leiden.  Die 
ausserordentlich  günstige  Wirkung,  die  Curling  von  Tabaks- 
klystiren  beobachtete  j  konnten  Andere  nicht  bestätigen.  Gegen 
Hydrophobie  ist  die  Wirkung  wohl  nur  eine  sehr  geringe. 
IV.Bei  Hautleiden:  1)  Gegen  Krätze  fandenHertwig  und 
Küchenmeister  ein  Tabakinfusum  wirkungslos.  Die  Milben 
lebten  in  demselben  6  —  7  Stunden.  2)  Gegen  Ausfallen  der 
Haare  (I)  empfiehlt  Dorvault  (Bull,  de  Th^r.  Aout  1851)  eine 
Pomade  aus  10  Th.  Tabaksblätter,  10  Stunden  lang  mit  Wasser 
digerirt ,  ausgedrückt ,  die  Flüssigkeit  bis  auf  den  sechsten  bis 
siebenten  Theil  eingedampft ,  mit  60  Th.  Rindsmark  und  etwas 
Wohlriechendem  versetzt.  3)  Gegen  Kopfläuse  gilt  ein  Tabaks- 
infusum  oder  Tabaksschmergel  als  Volksmittel.  Letzterer  ist 
nützlich  zum  Entfernen  sich  eingebohrt  habender  Ixodes  (Holz- 
bock). 

Tabakrauchen  empfiehlt  man  Hypochondern  und  an  Ver- 
stopfung Leidenden ,  Tabakschnupfen  Personen ,  die  an  Kopf- 
kongestionen oder  chronischen  Augenentzündungen  leiden. 

Gabe  und  Form:  I.  Innerlich:  die  Blätter  in  Sub- 
stanz gr.  Ya  —  2 ,  im  wässrigen  oder  weinigen  Aufguss  9j  —  3ß 
auf  5v — vj  Kolatur,  kaifee-  bis  esslüifelweise ,  zu  Klystiren  3ß 
auf  5Jv  Kolatiu-,  zu  Salben  3j — 5ß  suf  ^jj—jv  Fett.  Zu  Tabak- 
rauchklystiren  dient  ein  eigener  Apparat  oder  zwei  Thonpfoifen, 
deren  eines  Ende  in  den  After  gesteckt  wird,  während  man  mit- 
tels einer  anderen  Pfeife  auf  den  Kopf  der  erstercn  bläst.  Das 
Nicotin  zu  ^,\^  gr.  innerlich,  zu  ^/^  gr-  auf  Jß  «nes  Vehikels 
äusserlich ,  doch  ist  die  Dosis  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  he* 
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Uebcr  die  Gesundlieitöverhältnise«*  der  TabakHH>eiier 
t^lüahttuger  (Wien.  Ztsdir,  VII,  4,  1854 )- 

(t  e  g  e  n  m  i  1 1  e  1 :  Ptlati^ensäuren ,  Kaft'ee,  Spirituosa»  kal«* 
Begienäjunge». 

I*räparal:  Extra  c  tum  nicotianiie  aquoiiim 
(Phami.  Ha^s.):  1  gr.  3 — 4  Mal  täglich* 

*>)  Herha  Cicutae  tCTreetris  e.  Conii  raticulatit 
Schierliagpkraul:. 

Synoiiyiu:   Ilerba   Conii    maenlati. 

M  u  n  e  r  p  f  hl  Q  z  e  T    Coniimi  iiniciiliiiiiiii  ^^  PinitÄD^Iriii  lltgj^tib  »  Cir 

Kigüiiwcbiifion:  Die  Blütter  di^^  gHW<?kteu  St'liit?Hitig^  Miud  dttt- 
kol^rün«  glntt  timl  jjlaiiKenil ,  dreif hcIi  gt^dedert ,  die  BljiHcheo  Utii^tJI^ 
üt.Hli*rt<|mUig ,  dit-  FeUmi  laneeUlich  ,  eing<^schnitii?n  ,  tuir  kur^t^n  weiiMS 
Staii'Ucl^pitxi^n  verspfifHi,  von  wldrigenr,  iimusutuHn- oder  (^»nihMrtiJcnnrligftt 
Geruch  und  siisslidi  scliarfou!,  ckolhaftein  GesJfhniack. 

B  t'  s  t  a  n  d  t  h  o  i  1  o.  1  )  V  o  n  i  i  n  oder  C  o  n  1  c  i  u  nach  O  r  f  i  1  a 
(Ann.  d'IIytx.  •lnlH.  18.')1).  Findet  sich  In  allen  Thcilen  der  Pflanze, 
besonders  in  den  Samenkörnern,  und  wird  aid'  folgende  Weise  erhalten: 
in  einem  l)(»stlllir;;etasse  werden  .')<)()  (Trnnn.  gestossenc  Coninnisanien  mit 
öO  (Irmm.  kaust.  Kali  ^^emlscht  und  nebst  3  Liter  Wasser  der  Wärme 
aus«^eset/.t  ;  die  abdestlHirte  Flusslj^keit  enthjilt  Coniin,  Annnoniak  u.s.  w. ; 
man  siitti^^t  sie  mit  SO^  und  dampft  sie  zur  Kxtraktdicke  ab.  hierauf 
schüttelt  man  sie  mit  einem  Genu'ng  von  Alkohol  und  Aether ,  welche> 
das  Conlinsuljjhat  auflöst  und  das  Annnoniaksulphat  u.  s.  w.  zurüeklasst. 
Man  zersetzt  nun  das  erstere  durch  Kali,  das  C.  konnnt  an  die  Obertläche. 
man  gie>st  «s  ab  uiui  lasst  es  einige  Zeit  auf  C'alciumchlorur  stehen  ,  um 
das  W'assei-  zu  entfeiiu'U,  worauf  man  die  Flüssigkeit  noch  destilHrt.  I)a> 
Coniin  ist  fliissig,  farblos,  an  der  Ltilt  si<'h  briiunen<i,  Hüchtig,  von  alkali- 
scliei'  Reaktion,  mauseurlnartigem  Geruch,  in  Wasser  schwei- ,  in  Alkohol 
und  Aether  leicht  auHoslich.  r)iclitigk<Mt  0,81).  Durch  tiie  Untersu- 
chungen von  Planta  und  Kekule  (Canst.  .Jahresb.  1854)  hat  sich 
luMausgi  stellt,  <la>s  das  Coniin  ein  (iemisch  von  2  liasen  ist  ,  dem  eigent- 
lichen priniltivcn  C(uiiin  Cu^ll^jN,  und  Aethylconiin  C,g  II^j  X  ,  welche 
in  verselilednu'n  \'eihiiltnissen  darin  vorkonnnen.  Geiger  erhielt  au." 
(>  Pf.  der  trisehen  Fruchte  ^j  Coniin,  aus  1  (M)  Pf.  des  frischen  Krautes  n"r 
5.i.  '2 )  V  1  u  e  h  t  i  g  e  s  S  c  h  i  e  r  1  i  n  g  s  o  1.  3 )  F  m  p  y  r  e  u  ma  t  i  s  c  h  e  > 
Oel,    Flwelss,  Harze.  Farbstolf,  Salze,  Llgnin,  Wasser. 

P  li  y  s  i  o  1  o  g  i  s  ('  1»  e  AA'  i  r  k  u  11  g :  1.  Des  r  e  i  n  e  n  C  o  n  i  i  n. 
JVacli  Orfila  (a.  a.  O.),  Xega  (Günsb.  Ztsclir.  I.  1),  Speng- 
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ler  (N.  Ztg.  für  Med.  und  Med.  Ref.  102.  1849),  Wert  heim 
(Wien.  Ztschr.Vn.  1.1851),  Albers  (Deutsche Klin. 34. 1853), 
Reuling  und  Salzer  (ebend.  40.  1853).  1)  Wirkung  auf 
den  Verdauungsapparat.  Ausser  gelegentlich  eintreten- 
dem Erbrechen  mit  Purgiren  (Störck)  beobachtet  man  keine 
erhebliche  Veränderung  in  diesen  Organen ,  welche ,  sammt  der 
Leber  und  Milz,  nach  Vergiftung  mit  Coniin  von  Orfila  ohne 
besondere  Veränderung  angetroffen  wurden.  Nur  die  Zunge 
w^ar  bleich ,  das  Epithelium  löste  sich  leicht ,  im  hintern  Munde 
und  den  Nasengängen  fand  sich  blutgefärbter  Schleim.  Wenn 
Christison  dem  Coniin  hauptsächlich  eine  lokalreizende  Wir- 
kung beimisst,  so  wirft  ihm  Orfila  vor,  dass  er  mit  einem  we- 
niger reinen  Coniin  experimentirt  habe.  Nach  Nega  wird  die 
Gallensekretion  oft  vermehrt,  nie  vermindert.  Vom  Darmkanale 
aus  wird  es  resorbirt  und  wurde  von  Orfila  in  den  Nieren,  der 
Milz,  wenig  in  der  Leber,  nie  im  Blute  nachgewiesen.  Dennoch 
wirkt  es  sehr  entschieden  2)  auf  die  Cirkulation.  Nega 
schreibt  dem  Coniin  Verminderung  der  vasomotorischen  Inner- 
vation, bedeutende  Retardation  der  Herzbewegung  bis  zur 
Asphyxie  zu ,  doch  wird  der  Herzmuskel  nicht  unmittelbar  ge- 
lähmt ,  da  man  dessen  Kontraktionen  noch  ziemlich  lange  durch 
künstliche  Respiration  unterhalten  kann.  Dr.  Wert  heim  hat 
mit  Coniin,  Nicotin,  Atropin  und  Daturin  vergleichende  Versuche 
angestellt.  Sie  üben  sämmtlich  eine  Einwirkung  auf  die  Puls- 
frequenz auß ,  die  nach  Umständen  in  einer  Verlangsamung  oder 
Beschleunigung  des  Pulses  bestehen  kann.  Die  Dosis ,  die  den 
Puls  verlangsamt ,  ist  verschieden  nach  der  vorhandenen  Puls- 
frequenz des  Individuums,  indem  bei  einer  grösseren  Pulsfrequenz 
schon  eine  kleinere  Dosis  die  fernere  Verlangsamung  des  Pulses 
bewirkt.  Es  kann  ein  Puls  von  120  durch  ^4  gr.  eines  dieser 
Mittel ,  für  den  Tag ,  auf  etwa  80  Schläge  verlangsamt  werden, 
dagegen  wird  ein  Puls  von  80  durch  die  gleiche  Gabe  nicht  wei- 
ter verlangsamt,  sondern  es  bedarf  hierzu  einer  viel  grossem 
Dosis,  nämlich  ungefähr  1/4  gr.  Coniin  und  Nicotin  und  ^/g 
Atropin  und  Daturin.  Ist  bei  Fiebern  die  veranlassende  Ursache 
noch  thätig,  so  verlangsamt  sich  zwar  der  Puls  durch  ^/e4  gr.  auf 
80,  aber  nicht  weiter ,  erreicht  aber  bald  seine  frühere  Frequenz 
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wieder  imil  kann  nun  wieder  verlangsamt  werdea.  Aehnäch 
wirfern  nach  Wert  heim  da«?  Leurolin  und  Chinolin  niit  SO, 
gi**Hitigt  und  zu  '  a  ^^  l*  s  g»"-  in  *^  3  \\  asscr  alle  3  Stunden  si 
2  E^sIöfFel  gegehen.  Dan  Conlin  wirkt,  wcdb  der  Puls  toII  und 
huri  ist  und  hiernach,  wenn  das  Fieber  noch  einen  ent^ündlicheD 
Charakter  hat,  da?«  Ijeueolin  und  Chinnlin,  wenn  der  Puls  seh wadl 
und  heschleunig^t ,  du 8  Fieber  a?«thcni.Sich  i*t.  Es  scheint  nach 
diesein  dati  Coniin  zuerst  nur  das  muskulotoridche  Herznenren- 
ey$ten>  zu  imraly^iren  und  hiunhireh  die  Pulefi-equfiiz  zu  \er- 
niindern ,  thibei,  wie  auch  Nega  angiebt,  das  Cei-ebi^alsviteui 
I>rimär  nicht  zu  affieiren ;  später  erst  und  in  grösserer  Gabe  tritt 
die  Hirn  Wirkung,  mit  die^^r  tlieNarkoti^irung  des  regiilatori^chea 
Herznerventiyj?tem8  und  hitTiuit  eine  wenigstens  temporäre  Be- 
schleunigung des  l^iilfies  ein,  bis  die  Paralyse  koniplet  wird. 
(Jrfila  fand  das  Blut  geronnen,  im  Herzen  keine  Veränderung. 
Ohgleitf'h  weder  A 1  b  e  r  s  nncb  R  e  u  1  i  n  g  und  S  a  1  z  e  r  eine 
irgend  nennenswcrthe  Vermindeniug  de«  Pulj?es  in  Fieberkrank* 
heiten  und  hei  Thieren  wahrnehmen  könnten,  so  haben  doch 
Versuche,  die  auf  hiesiger  Klinik  mit  Coniin  nach  \V  er  t  h  ei  m« 
Vorschrift  angcs'tellt  wiu'dcn  ,  eine  solche  bei  Typliuä  und  rheu- 
matischen Fiebern  durgcthan.  Der  Verlauf  der  Krankheit  wimle 
allerdingö  dndiirch  nicht  gebes^eit  oder  abgekürzt,  weshalb  ich 
ahnliche  Versiiclie  nicht  Lust  habe  zu  wiederholen.  Nach 
Coindet  hindert  Cooium  niacidatum  die  Gerinnung  de8  Bhit^. 
3)  Wirkung  auf  die  Respiration.  Nach  Nega  ^^-ird  die 
Thätigkeit  der  Athinuugswerkzeugc  retardirt  und  die  IleiJt- 
enipfiinglichkeit  der  betreitendeM  Nerven,  nau*ciulich  des  Recur- 
rens Vagi  gemindert.  In  den  Lungen  fand  Orfila  keine  Vcr- 
ändening.  4)  Wirkung  auf  Haut  und  Nieren,  Nach 
Nejra  steisert  ee  die  Exo^mo^e  <ler  äussern  Hunt  und  die  En- 
dosmoiie  der  Gefäsi^tiienibranen ,  wä luvend  im  Harn  und  in  deo 
Nieren  (Orfila)  keine  Veränderungen  wahrzunehmen  waren. 
Im  Huru  fand  sich  das  C.  wieder;  zuweilen  hat  man  Hautau^- 
echlagc  nach  C.  beobachtet.  5)  Im  C'erebraUysteme  be- 
wirkt das  C.  in  kleinen  Gaben  gar  keine  Erscheinungen,  in  gros- 
eeren  nach  Nega,  dmvh  Schwächung  der  von  den  Sinnesein- 
drücken  ber\'orgentfenen  Erregungen   deis   Gehirns,   sekundär 
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cerebrale  Anästhesie,  Coma  oder  Deliriumy  IiikohäreBz  und  Abulie; 
im  Spinalystem  primär  schon  in  kleinen  Gaben  ohne  vor- 
hergehende Himsymptome  Schmerz-  und  Fühlloeägkeit,  endlich 
Bewegungslähmung.  Seine  besonders  auch  nach  äusserer  Ap- 
plikation bei  oberflächlichen  Entzündungen  bemerkbare  anti- 
phlogistische Wirkung  dürfte  wie  beim  Opium  durch  eine  Nar- 
kotisirung  der  sensitiven  Nerven  und  dadurch  Beseitigung  der 
hierdurch  entstehenden  Reflexthätigkeit  in  den  vasomotorischen 
Nerven  und  ihrer  Folgen :  beschleunigter  Cirkulation  und  Hyperä- 
mie der  Kapillarien,  be^-irkt  werden.  Im  Oangiiensystem  vermin- 
derte Erregung  (s.  oben),  endlich  Lähmung.  Nach  Christ ison 
entsteht  nach  C.  kein  Coma ,  keine  Wirkung  auf  das  Herz ,  es 
vrirki  hauptsächlich  lokal  reizend,  seine  konsekutive  Wirkung 
besteht  nnr  in  einer  Paralyse  des  Muskelsystems ,  welche,  wegen 
Lähmung  der  Athmungsmuskeln ,  tödtlich  endet.  Orfila  be- 
hauptet, Christ  ison 's  C.  sei  nicht  rein  gewesen.  Erweiterung 
der  Pupille  wird  erst  nach  grösseren  Dosen  beobachtet.  Auf  der 
verletzten  Haut  wirkt  das  C.  als  ein  heftiges  Beizraittel,  wird 
schnell  resorbirt  und  entwickelt  die  obigen  Erscheinungen. 
Neuerdings  scheint  Orfila  zu  theil weise  anderen  Ansichten 
gelangt  zu  sein.  In  einem  Akademiebericht  (Arch.  gen.  de  M6d. 
Aoüt  1851)  giebt  er  an,  dass  er  das  C.  auch  in  der  Leber  deut- 
lich nacligewiesen  habe.  Er  unterscheidet  drei  Perioden  der 
Vergiftung:  Schwindel,  Konvulsionen,  Lähmung.  Nach  Al- 
bers wirkt  das  C.  bei  Fröschen  lähmend  auf  die  willkührlichen 
Bewegungsorgane,  bei  Kaninchen  nur  schwächend  unter  zeit- 
weiligen klonischen  Krämpfen.  Pupille  em-eitert,  Empfindung 
vermindert,  Keflexbcwegungen  aufgehoben.  Die  periphere  Läh- 
mung der  Bewegung  und  Empfindung  deutet  nach  A 1  b  e  r  s  auf 
eine  Affektion  der  weissen  Himsubstanz  und  hat  eine  Quelle  mit 
dem  beim  Einathmen  von  Coniindunst  beobachteten  Schwindel. 
Auch  die  Geschlechtsthätigkeit  erscheint  vermindert.  —  Keu- 
iing  und  Salzer  beobachteten  nach Einträuflung  vonC.  in  das 
Auge  von  Kaninchen  Unsicherheit  in  den  Bewegungen  der  Ex- 
tremitäten, völlige  Lähmung,  allgemeine  klonische  Krämpfe, 
tiefen  Sopor,  völlige  Unempfindlichkeit.  Sie  finden  die  Wirkung 
in  einer  Depression  der  Nervencentren ,  die  zuerst  ui  der  Med. 
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0pinaU6  pich  reigt,  eine  Eiow-irkuDg  auf  die  Ued«  nUongfttB  tmd 
das  GangliciLeystem  (Venmjicknmg  der  Herebewe^rttng)  war 
ntdit  zu  beobachten.  Die  einzige  therapeati^ie  \Mrkung  kt 
eine  beruhigende,  docJi  gteht  daa  C.  dem  Opitmi  nach. 

U.  Wirkung  de^  Ivraute^  Dieselbe  ist  Tiel  sehwa^ 
eher,  im  We^ntlichen  die  de^  C.  Doch  wirfct  e«  gleicii  dem 
Tabak  bei  örtlicher  Applikation  nie  reizend,  »ond^-n  stets  siiiinerz- 
und  krampfmindemd. 

Therapeutische  Anirendti  ng.  L  DasreineCo* 
nun.  1)  In  Fiebern.  Von  Wertheim  zu  »/^i  gr.  in  (>  ^ 
Wasser,  alle  2  St.  2  Ee^lÖffel  bei  Wechselficbem  und  T\^hti5  in 
oben  angegebener  Weise.  N  e  g  a  beobachtete  nicht  den  gering- 
sten Erfolg  davon ;  el>en^owenig  R  e  u  I  i  n  g  und  Salzen  Z  i  1 1 
fand  Ijei  Tn>hu«  nnil  rfaeninati^cheni  Fieber  nur  eine  vorüber- 
g«beofie  Pu].«>abnahme.  2)  Bei  Entzündungen,  Speng- 
ler emfifiehlt  eine  Lösnng  von  C,  'ig  gr,  auf  ^vj  \Va*^eker,  tagt 
3  Mal  1  Esi^löfFel  gegen  ekrophiü<ke  Augenentzündung  mit 
LichtMcheu,  damit  man  bald  direkt  auf  chts  Auge,  auf  da^  Ge- 
lichwüru.  1*.  w,  einwirken  könne.  Der  Aiigcnlidkrampfsich windet. 
Kbenao  Fronmüller  (Beobachte  a.  d.  Gebiete  der  Augenheilk. 
1M50.  p.  13  ff.  und  Journ.  f,  Chir.  IL  2).  3)  Von  Xega  bei 
M'hr  schmerzhaften  Tripj^em  und  deren  Gefolge  Orcbitig  und 
Anbritis  (?).  —  4)  Bei  p  ^  e  u  d  o  p  1  a  s  t  i  s  c  h  e  n  B 1  u  1 1  e  i  d e  n 
ist  da«  C.  van  Nega  im  ersten  Stadium  der  Tuberkulose,  neuer- 
dings von  Beauclair  (Kcv,  ther,  du  midi  Aoüt  1853)  innerlieh 
und  äusserlieh  gegen  Skro[ilmlo-ie  und  Krebs ,  gegen  H3rper- 
tr«>|*hien  fler  Unterleibeorgane  und  Infihradon  des  BindegewebeSi 
iiagel)Iich  mit  Erfolg  gebraucht  worden.  Es  hemmt  cUe  Aus- 
breitung tlt*r  (ietüchwidöt,  macht  die  Geschwüre  reiner  und  min- 
dert (wohl  die  Hauptsache)  die  Schmerzhaftigkeit.  Xeuerding» 
cnijifeljlen  Ür.  Francis  D  e  v  a  y  und  G  u  i  1 1  i  e  r  m  o  n  d  in  ilirer 
MoiKjgruphie :  Kecherches  nouvcllcs  sur  le  principe  active  de  la 
Cigue  etc.  Paris  et  Lyon  1Ö52»  den  inneren  imd  äusseren  Ge- 
l>nmch  des  Coniin  (in  Pdlen  und  Salben)  und  als  BaUam  als 
Kadikalmiüel  gegen  noch  nicht  vcrjaucliten  Krebs,  und  nehmen 
dazu  liCiHonders  das  reine  im?*  dcui  Samen  l>ereitete  C,  (innerlich 
zu  1  Mgr.),  äusserlieh  1  Grmm,  auf  80  Grium»  Fett  und  die  Sa- 
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mtn  i*i*Ib*t  In  Substanz.  hU  Imhi^  mich  Caniiii  und  Coninni  Ijei 
Lungen tuberkuloi^e  nur  einige  Abrt^luiK*  t\e^  Hustens,  nie  Vcr- 
ÄÖgening  de«^  JCrankheitgverlauii*  beohjicbtet.  Aehnlicb  autiftcm 
sich  Keuling  und  Falzer.  Mura  \vj  eff  (Sied.  Ztg,  RiisuL 
29.  1S54)  empfiehlt  (.;  iriuerlieh  hehr  dringend  bei  Hepautiö, 
clironiM'heni  Ikterus,  W^ech«dlieber,  Phtbisi^  pulm-,  T^^dme, 
Cholera,  chniiitiirh*'»!  Sc'hb^iiiifiiuiiPiitziindiingen  u,  i^.  w.  ^ —  5)  Bei 
N  €  II  r f>  i^  e  n.  u )  K  r ii  tu  p  t  e.  Am  inei?*teii  iiiUzt  ee  noch  gegen 
Kraujpthusten  und  krain|ithaAe«  Athnieii  in  Folge  von  Limgeii- 
emphyscm*  N  cga  giebl  es  bei  Sfinimriti'.enkrairipf,  b)  Neu- 
ralgien* Nach  Nega  bei  IlyperaBdie^ien  de«  Olnften  und 
zehnten  lliriuu^ven  und  fleti  dmiiit  verlKjuderieii  knunidhiiften 
Oller  j*ekre  fori  sehen  Anomulien,  ulmo  Ohr-  und  ZÄhnfirbtiient, 
Ge«iehti4«chuK'rz ,  rhrrmi^^c^heti  Bronrhiyd-  und  Lungen  katnrrbeu, 
Kardialgie.  Auch  ^l«  Anfaphrodimruni  bei  Satrrift«ia  undNym- 
phonianie  enipfoKlen,  Auflserdeni  mmh  bei  S|>inahieuralgien. 
Aeuseerlich  bis  jetzt  wenig  oder  höchstens  bei  Drüsentumoren, 
Infiltrationen  des  Zellgewebes,  Neuralgien  und  Krämpfen  in  Sal- 
benform gebraucht.  Wertheim  empfiehlt  das  C.  äussrrlich  zu 
^  16  g^*  ^"f  Si^'  Wasser.  Murawjeff  (Med.  Ztg.  Kussl.  17. 
1H54)  empfiehlt  das  Coniin  äusserlioh  als  Salbe  (12 — 24  Tr.  auf 
5J  Fett),  als  Coll^Tium  (1 — 3Tr,  auf  5j  Konstituens),  alsKlystir 
(l^ — 3  Tr.)  u.  s.  w.  bei  chronischen  Hautkrankheiten,  Karies  der 
Zähne,  bei  Neuralgien  und  syphil.  Knochenschmerzen,  bei  chro- 
nischer Synovitis,  Schmerzen  als  Ucberbleibsel  von  Wunden, 
skrophulösen  und  rheumatischen  Ophthalmien,  skrophulösen  und 
krebsigen  Geschwülsten.  Störck  rühmte  in  ähnlichen  Fällen 
das  Extract.  conii  maculati.  Keuling  und  S  a  1  z  e  r  fanden 
es  wirksam  als  Antibechicum ,  bei  Neuralgien  und  Lichtscheu, 
doch  steht  es  dem  Opium  nach.  Auch  v.  Mauthner  (Journ. 
f.  Kinderk.  1.  2.  1854)  fand  bei  nicht  entzündlichem  Blepharo- 
spasmus mit  skrophulöser  Lichtscheu ,  sowie  bei  harten  Urüsen- 


konglomeraten  ein  Liniment 
sehr  nützlich. 


aus   */.2  gr.  C.  und   1   5  Mandelöl 
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bei    ächmerzhaften  Drüsen^^eechwulsten  und  Gci^chwiii^en ,  Scir- 
rhus,  und  Cancer  ajjertu."^,  weiui  heftige  8ch merzen  vurhandea 
sind,    nach  d'Outrepont  2iir   Zerdieilung    von  Milehknoten, 
Selten    in    Klystir    bei    Kolik,     Teneömiiii^     und    Ilarubluä 
krainpf. 

(i  0  h  e  u  u  tl  F  o  r  m.  I  ii  n  e  r  U  c  h  :  Di\^  Kraut  in  Pulver 
EU  '/(j — 2  gr*  niebmmls  taglieb»  auch  in  Pillen  und  Latwerge. 
AeusRerlich:  d«us  Kraut  zu  Uiusrhlagen,  1  Tb.  auf  4— <»  Th. 
Leinniehi  mit  bei^t^er  Milch  otler  Was^öer  angerührt.  Am  wirk- 
samsten i^t  das  gequetschte  frische  Kraut. 

P  r  H  p  a  r  a  t  e.  1 )  E x tr ae t n m  C  i e u t  a e  f  Pbarni,  Saxon.) - 
der  frisch  au^gepreä*ste  Satt  eiugedtekt,  die  rüek^tändigen  Blätt«^ 
mit  Spir.  vin,  rectifta^,  au^jigezogeu,  «odaun  beide  PrtijjanUe  ^4^| 
einigt.  Bmnngrün,  Zu  V^ — 2  gr,  in  Pulvern  und  Ltliiungeii^ 
2)  D  a  f^  V  V  ine  C  o  u  i  i  n  (C  o  n  i  i  u  u  m)  zu  ^/ß|—  ^  «  gr.  ilen  Tag 
über  in  wä^i^riger,  besser  in  wä^srig  alkoholischer  Ltifrung; 
äusFerlieh  zu  *  ^ — l2Tr.  auf  5)  eines  Konstituen^,  3)  £@$entiA 
h  e  r  b  a  e  V 1  v  n  t  a  e  ( Pharm  -  Saxon.) ,  T 1 11  e  ni  r  a  C  o  n  i  i 
(Pharm.  Boruss;.),  das  frisch  auiige|»reööte  Knuit  mit  Weingeist 
nmcerirt,  zu  5 —20  Tropfen.  Nach  ßazin  bei  pleuritischen 
Exsudaten,  Kapillarbronrhitis,  akuter  Schwimlsueht ,  Drü^en- 
8kro]diebi  und  Krehs  (B  o  n  c  h  a  r  d  a  t  *s  Annuaire  1H51 ),  — 
4)  ( '  o  n  s  c  r  V  a  C  i  r  u  t  a  e  ( Pharm.  Saxon. ) :  ^jj  der  Blätter  aui 
5VJ  Zucker.  Grün,  Zu  2— li.)  gr,  — 5)  Eniplasiruui  Ci- 
cutae  s.  Conii  (Pharm.  Saxnn.):  Cerae  Havae,  Teivbinth. 
ana  H:j,  Herb,  Cicut.  5JX.  Sehwarzgrün,  Zu  Zertheihiug 
öcluuerEbutter  Drüsentmnoren,  gern  uut  Empl.  Litliargyri  ana, 

(i  e  g  f*  n  ni  i  1 1  e  1.  A lu-ser  Brccbmittelu  und  Magen piunpe 
iöl  besonders  empfohlen  worden :  Gallapiclnutguss,  Magnesia- 
hydmt,  Strychnin  (Pereira),  welehee  auf  eine  dem  Coniiti 
entgegengesetzte  Weise  auf  das  liückenmark  wirkt;  zietidick 
bedetiklieli* 

Entdeckung  des  Co  nun  im  Körper  uaclt  Or- 
fila: Die  Sid)stanzen  werden  zerschnitten,  mit  sühwefel^äure- 
haltigem  Walser  <>  Stunden  lang  gekocht,  filti-irt,  zu  'yg  abge- 
flamjitt,  Alk(jhul  bis  zur  vülligen  Abscheidmig  des  orgamÄclien 
Stoflcs  zugesetzt,  fihrirt,    dar  Alkuhol    abgeilampft,    dami   uiit 
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Soda  gesättigt,  destillirt,   das  fibergegangene  Coniin  nochmals 
über  Calciumchlorür  destillirt. 

Herba  Aconit!,  Sturmhutkraut 

Mutterpflanzen:  Die  Pharm.  Saxon.  schreibt  Aconitum  Na- 
pellus  L.  Aconitum  variabile  Hayne,  Polyandria  Trigynia,  Banunculaceae, 
Grebirgsg^enden  in  Deutschland,  der  Schweiz  u.  s.  w.  vor,  während  die 
neue  österreichische  Pharm.  Aconitum  Cammarum  L.  und  neomontanum 
Wulf  hat ,  letztere  offenbar  nichts  Anderes  als  die  auf  den  österr.  Alpen 
am  häufigsten  vorkommende  Hauptform  von  A.  Napellus  L.  —  Aconitum 
NapellusL.  hat  als  Unterarten  nach  Schroff  die  Hauptform :  A.  Napellus 
veterum  R  e  i  c  h  e  n  b. ,  die  Hauptvarietät  A.  neomontanum  Wulf  und  A, 
tanricum  mit  seinen  Unterarten.  A.  Napellus  ist  in  allen  Theilen  weit 
wirksamer  als  die  zu  der  2  blau  blühenden  Stormhutart :  A.  variegatum 
mit  Einschluss  von  Cammarum  gehörigen  Arten.  Das  Kraut  ist  kurz  vor 
der  Blüthe  am  wirksamsten ,  aber  wenigstens  6  mal  schwächer  als  die 
Wurzel.  Ganz  arm  an  Wirkungsbestandtheilen  ist  die  kultivirte  Pflanze, 
die  R  e  i  c  h  e  n  b.  A.  Störckianum  nennt. 

Eigenschaften:  Blätter  oberhalb  glänzend,  unterhalb mattgriin, 
glatt,  handtörmig,  die  unteren  und  mittleren  langgestielt,  5theilig,  mit  fast 
bis  auf  den  Grund  gethcilten  Seitcnlappen.  Lappen  keilförmig,  mit  2 — 8 
Linien  breiten  auseinander  gesperrten  Einschnitten.  Geruch  widrig,  betäu- 
bend, Geschmack  scharf,  brennend.  Auch  die  rübenartige  Wurzel  ist  sehr 
kräftig.  Sehr  stark  wirkend  ist  Aconitum  ferox  aus  dem  Himalaya  nach 
Balfour  (Pharm.  Centr.  Bltt.  52.  1849). 

Bestandtheile.  1)  Aconitin:  2  Pf.  der  Wurzel  mit  l  Gal- 
lone Weingeist  gekocht,  die  Fliüisigkeit  abgegossen,  der  Rückstand  noch- 
mals mit  Weingeist  gekocht,  der  Prozess  wiederholt  und  von  den  verei- 
nigten Flüssigkeiten  der  Weingeist  abdestillirt ,  der  Rückstand  in  Wasser 
gelöst,  filtrirt ,  eingedickt  mit  stark  verdünnter  S  O3  und  dann  mit  Ammo- 
niak versetzt,  der  Niederschlag  nochmals  in  S  O3  gelöst ,  ^/^  St,  lang  mit 
Thierkohle  geschüttelt ,  mit  Ammoniak  gemischt,  der  Niederschlag  gewa- 
schen und  getrocknet  (Pharm.  Lond.)  Geruchlose ,  bitter  scharfschme- 
ckende weisse  Körner,  nach  Trommsdorff  auch  krystallisirt ,  in  100 
Th.  kalten,  50  Th.  kochenden  Wassers,  leicht  in  Alkohol  und  Aether 
löslich,  alkali.«ch  reagirend  durch  S  O3  hellgelb,  beim  Erwärmen  bräunlich 
roth  bis  sj'hwarz  ,  durch  Jodtinktur  gelblichbraun  (L  ö  w  i  g).  Grenaue 
Untersuchungen  über  d.  ehem.  Verhalten  des  Aconitin,  Daturin  und  Atro- 
pin  nach  v.  Planta  s.  Pharm.  Centr.  Bltt.  36.  1850  und  Praag,  Vir- 
chow's  Arch.  VU.  3.  4.  1855.  N  C34  Ii||  O^ .  —  2)  Aconitsäure 
(Equisotsäure,  Citricinsäure) ,  krystallinisch ,  färb-  und  geruchlos,  von  sau- 
rem Geschmack ,  nicht  flüchtig ,  in  Alkohol ,  Aether  und  Wasser  löslich. 
Bildet  sich  auch  bei  Zersetzung  der  Citronensäure  (Löwig).  S)Flüch- 
Claru9,  Handbueb,  ^^ 


tiget   ichttrfeB    Priaci]i|    viattmc^i  Zetvettuo^ispi^ukt  dea  Ac^oiit- 
fettes  Oel|   tiaeh  T,  tmd  H.  8 m i t h    Mannit    (Arch.   d,   PLurui- 
April  1851). 

Physiologieche  Wirkung  nach  Schroff  (Fnig. 
^S^Vjhrgchr,  X,  L  2.  1855)  und  L.  van  Praag  (Virchow'g  Arch. 
VD,  3*  4.  1855).  Schroff  faiiet  das  Ilaupt&äclilichste  über  die 
Wirkung  in  iblgenden  Sätzen  zusamiuen.  Der  Sturmhut  über- 
haupt um  das  in  ihm  eiithaheneAconitiii  in^  besondere  bewirken 
eowohl  bei  der  äuseerliclicn  Anwendung  auf  das  Auge  als  auch 
innerlieh  in  der  hinreichenden  Gjiibe  gereicht ,  Erweiterung 
der  Pupille  im  Gegensätze  zu  der  allgemein  herrschenden 
Anweht  der  Pharm [ikoh>gen*  Nur  Geiger  und  HeHse  beo- 
bacliteten  gleiehfaJls  Pupllleiierweitenmg.  Wenn  daher  Pereira 
»elbwt  noch  in  der  letzten  Auflage  «»einer  Arzneimittellehre  (1853) 
auf  Grundlage  eigener  Vereuche  Verengerung  der  Pupille 
anführt,  m}  kann  dieats  nur  so  erklart  werden,  da<*8  er  sich  durch 
die  gleich  aufatjgs  nach  Eiu  Wirkung  des  Aeonitins  eintretende 
ungemeine  Beweglichkeit  der  Iri**,  wobei  die  Pupille  bisweilen 
momentan  verengert  erscheint,  täuschen  liese.  Ich  beobachtete 
nach  Applikation  einer  Lösung  von  1  gr,  Aconitiiium  sulphur. 
auf  das  Auge  eine^s  Menschen  eine  starke  Reizung  der  Kon- 
junktiva  mit  ThränenHuöH,  aber  keine  nenuensw^rtlie  Verände- 
rung der  Pupille, 

Der  Sturmhut  sowohl  als  das  Aconidn  innerlich  genommen 
zeigen  eine  8pecifii?rhe  Beziehung  zum  N.  trigeminus,  indem  sie 
nach  dem  Verlaufe  der  diesem  Nerven  angehtirigen  sensitiven 
Zweige  eigenthiimliche,  meistens  schmerzhafte  Empfindungen 
hervorrufen,  K  o  p  f  -  u  n  d  G  e  s  i  c  h  t  s  s  c  h  m  e  r  z  sind  eine 
konstante  Erscheinung,  Der  Kopfschmerz  tritt  in  doppelter  Ge- 
stalt auf,  als  einerj  der  mit  dem  Gesichtsschmcrze  zusammen- 
hängt und  eigentlich  dem  Wesen  nach  mit  demselben  identisch 
ißt,  indem  er  in  der  Kopfliaut  seinen  Sitz  hat  und  nach  der  Ver- 
breitung der  Temporal-,  Frontal-  und  Supraorbitaläste  de^ 
N,  trigeminuÄ  auftritt.  Es  geht  ihm  und  dem  Gesichtssehmerze 
immer  ein  spannendes  Gefühl  voraus,  zuweilen  aucl»  ein  Gefühl 
von  Dmck.  Die  2*  Art  des  Kopfschmerzes  tritt  erst  später  auf, 
nach  vorhergehender  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  bedeu- 
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tendem  Sinken  des  Polices.  Er  ist  mit  Ohreiiklingenj  Schwindel 
u.  ö,  w.  verbiiüden,  hat  im  Innern  de^  SchädeLs  f^cinen  Sitz  und 
spricht  sich  bei  kleineren  Dosen  blos  als  ein  dumpfes,  drücken- 
dem Gefühl  im  Innern  des  KtJpie^  au«.  Er  tritt  nach  geistiger 
Thätigkeit  besonders  hervor.  —  Charakteristi^cli  iür  die  Extrakte 
ist  da;?  K  r  i  e  b  e  1  n,  Eä  tritt,  die  Fälle  ausgenommen ,  wo  das 
EjLtrakt  mit  der  Zunge  in  Beruh ruug  kam,  immer  er^t  dann  auf, 
wenn  der  Puls  auf  *  |  des  Normalen  herabgesunken,  Einge^ 
genommenheit  de8  Kopfes,  Kopf-  und  Üeaichtsschnierz  bereits 
eingetreten  sind.  Es  giebt  sieh  zuerst  als  ein  eigenthündlches, 
beisjjiendes  und  zugleich  kühlendes  (iefühl  auf  der  Zunge,  jedes- 
mal mit  veruiehrter  Speielielabsonderung  verbunden»  kund,  wo- 
rauf es  erst  zu  dem  eigentlichen  Kriebeln  kunuut.  Es  eri^eheint 
zuerst  auf  der  Zungenspitze,  geht  dann  auf  die  OberHäche  der 
Zunge«  die  Li|ipen,  die  hinfern  Theile  der  Mundhöhle,  die 
Fingerspitzen,  das  Gesicht,  namentlich  die  liiegio  snprahyoidea 
und  das  Kinn,  die  Wangen  und  Zehenspitzen,  das  Perintium, 
die  Brust^  den  Bauch  und  zuletzt  auf  den  Rüeken  über,  verläuft 
also  in  einer  Reihenfolge,  die  mit  der  von  Weber  angegebenen 
und  durch  den  Tastzirkel  beshuniiten  Abnahme  der  Empfin<l- 
liehkeit  übereinstimmt.  Das  Geschmacksvermögen  ist  dabei 
vennindert*  —  Eine  fernere  Wirkung  bei  gesunden  Men^^chen 
und  bei  Kaniüchen  ist  eine  ungewöhnlieh  vermehrte  HaruHckre- 
iion*  Diese  und  die  vemiebrte  Speichelsekretion  sind 
dem  Sturmhute  eigenthümlich ;  letÄtere  erfolgt  auch,  wenn  man 
die  unnnttelbare  Berührung  mit  der  Mundschleimhaut  vermeidet. 
Die  vermehrte  Harnsekretion  ist  nicht  Folge  einer  Lähmung 
des  Sphinkter  der  Blase  wie  bei  A tropin  und  Üaturin»  Sie  er- 
folgt konstant  bei  etwas  grösseren  Gaben,  nämlich  0,1  Gnnm» 
des  alkoholischen  Wurzelextrakt  von  Ac*  neomentanum  bei 
Menschen  und  0,Ö  bei  Kaninchen.  Colehicum,  Digitalis,  Digi- 
talin,  ünonin  und  Scoparin  haben  diese  Eigenschaft  nicht*  — 
Entweder  unmittelbar  oder  nach  vorausgegangener,  kurze  Zeit 
andauernder  Beschleunigung  der  Ilerzuction,  folgt  der  Einver^ 
leibung  von  Stunnhut  oder  Aconitin  eine  bedeutende  Depres- 
sion der  Herz-  und  Gcfässthät igkeit,  imd  zwar  iBt 
dieee  Wirkung  eine  anhaltende  und  steht  iiu  GegeoMdEe  xu  dtr 
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Kß  Atropio  und  Daturin,  welche  m  etwa«  gröö  serer  Dose, 
ihren  Muttcqjrianzeii,  nacli  einer  vorherigen  kurzdauernd 
Herabsetzung,  eine  rasehe  Steigerung  der  Pulsfrequenz  weit 
über  die  Norm  hinniis  herlieifnliren.  Eine  bei  den  rneisteD  Ver- 
Buchen  bemerkte  Erec4ueinung  war  Kollern  im  Biiu<  !ie  und  Auf- 
[itofijiHen*  Eine  Störung  der  Kcspiration  zeigte  sieb  in  ihrem 
I Beginn  als  ein  häufiges  Giihnen,  zu  dem  später  Bekleramung, 
[Ang8t,  Sebmijipen  nach  Luft  hinzutraten.  Dabei  das  Gefühl 
von  ZufsauiinengcsehnürtHein  von  Brust  und  Hals.  Die  Haut- 
temperatur war  in  iler  ersten  halben  Stunde  vennehrt,  später 
trat  eine  subjektiv  und  objeetiv  wahrnehmbare  Kälte  ein  nebst 
Blässe,  verstörten  Gesichtszügeu  und  vermiadertem  Gefühl. 
Mu?*kelsehwäebe  gal*  sieh  in  ihrem  Beginn  als  SchlaflFheit  in 
den  Cielcnken  zu  erkennen,  die  Bewegimgen  der  Exti*emitäteu 
erfolgten  pendelardg,  •»bnc  Zuilum  der  Mus^kt-hi.  Erst  2  Stunden 
nach  dem  Einnehmen  trat  naeh  Schroff  eigentliche  Mattigkeit 
ein.  Der  Sehhif  war  jedes  Mal  gestört.  Die  Resultate  bei  Men- 
sehen  und  Thieren  boten  die  grosi^te  Aehnlichkeit  dar.  Bei  mit 
Aconit»  namentlich  aber  mit  Aconitin,  vergitteten  Thieren  war 
das  Blut  flüssig,  ähnlieh  wie  nach  Blausäure,  von  der  sich  jedoch 
das  Aconit  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  durch  die  hochgradige 
Gastroenteritis  mit  bedeuteuder  Exsudatbildung  unterscheidet. 

Praag  kouuiit  bei  seinen  Versuchen  (a.  a,  O.)  zu  folgen- 
den Schlussft»lgerungen.  Dan  Aconitin  übt  einen  retardirenden 
Einfluss  auf  die  Respiration,  eine  läbmeutle  Wirkung  auf  das 
willkiibrlicbe  Muskclsystem,  eine  deprimirende  auf  das  Gehira 
aus.  Eine  hernbstimmende  Wirkung  auf  den  Blutkreislauf  geht 
aus  Vf.  Versuchen  el)ensowxoig  ^vie  aus  S  ehr  offs  hervor. 
Das  Aeonitin  ruft  einen  schwankenden  Puls  mit  sehr  grossen 
Differenzen  hervor.  Das  Aconit  ruft  Pupillenerweitenmg  her- 
vor, nie  wurde  Zusammenziehung  beobaelitet.  Weniger  kon- 
fitant,  aber  sehr  reicblicli  war  die  Speiehelseb-etion,  die  Schroff 
nur  nach  den  Extrakte  beobachtete,  che  Ilaruselorction  seheiat 
nicht  konstant  (Schroff)  vermehrt  zu  werden.  Da»  von 
Schroff  bei  Menschen  angegebene  eigenthumlieh  ziehende, 
ih'Ockende.  selbst  scluuerzliclic  Gefühl  in  den  Wrangen,  dem 
Oberkiefer,  der  Stirn,  kurz  im  Gebiete  des  Trigeminus,  wurde 
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nach  Praag  durch  kein  objektives  Symptom  an  Thieren  aogedeutet, 
CH  mui?i8tc  denn  das  Lecken  de«  Mundes  sein,  welche«  in  ä  Flillen 
walurgeuommen  wurde.  Die  Todesart  war,  wo  der  Tod  plötzlich 
eintrat,  anpliyktincli,  trat  er  erst  nach  einiger  Zeit  ein,  80  starben 
die  Thiere  mehr  allmählig  hin^  scheinbar  erschöpft,  ohne  dasa 
Vf.  im  Staude  wai',  zu  entscheiden,  welches  Organ  zuerst  abge- 
storben war. 

Bei  einem  Versuche  mit  10  giv  Extt,  aconiti  alcoholinim 
au  einem  kleinen  Pinscher  waren  die  Magcndarnisytnptome  viel 
heitiger  als  nach  Darreichung  des  Alkaloids  und  lieferten  viel- 
mehr dati  Bild  einer  Gastroenteritie ;  sonst  stimmte  das  Extrakt 
mit  detn  Alkaloid  in  den  meisten  Stucken  übereju. 

Was  die  phannakodynainlsche  Bedeutung  des  Aconitins 
betrifft,  so  ist  es  in  sofern  dem  Extrakte  vorzuziehen,  als  es  in 
chemisch-roinem  Zustamle  nicht  als  scharfe  Suh^ilauz  wirkt,  wie 
das  gut  bereitete  Extrakt  und  immer  von  gleicher  Qualität  ist 
oder  sein  kann»  ^Vls  harntreibendes  Mittel  kann  es  nicht  gelten, 
ebensowenig  als  cotzündungs widriges  Mittel,  weil  die  pidsherub- 
etiuimcnde  Eigenschaft  1 )  bis  jetzt  gar  nielit  ausgemacht  und 
2)  jedenfalls  mit  zu  grossen  Schwankungen  verbtinden  ist. 

Von  von  dl  er  ein  zu  urt  heilen,  wäre  das  Aeonitin  nur  in  den- 
jenigen Delinen  und  Manien  zweckmilssig  anzuwenden,  welche 
von  Ueberreizung  heiTühren,  Vielleicht  wäre  es  auch  bei  bef^ 
tigen  allgemeinen  ionischen  oder  klonifc^chen  Knimpfzuständen, 
Tetanus,  Trismus,  Chorea,  spasmodischcni  Asthma  von  rein 
nervöser  Art  zu  empfelden.  Die  liochste,  ohne  (iehdir  anzu- 
wendende Dosis  wäre  bis  zu  Vi  gn  =  0,t»4ö8  Grmni.    (Praag.) 

Therapeutische  Anwendung.  L  Innerlich.  1)  Ge- 
gen Neu  r  a  1  g  i  e  n ,  besonders  den  nach  Erkaltutig  entstandenen 
sogenannten  rheumatischen  und  den  gicht lachen,  sowie  bei 
Gicht  und  Rheumatismus  überhaupt .  Tbatsachc  ist  es, 
döss  in  vielen  Fällen  die  vorbandenen  Schmerzen  tmd  das  Fieber 
nachlassen.  Es  eignet  sich  aber  das  A,  fast  nur  hei  »kuten 
Fällen,  während  es  auf  chronische,  wo  mehr  eine  Fördenmg  der 
Sekretion  *ler  Haut,  der  Nieren  und  des  Daniikanaln,  »owie 
Lokal  reize  indicirt  sind,  wenig  wirkt,  femer  wo  der  Schmerz 
flirekte  Folge  von  Entzündung,  nicht  von  vorhandenen  Tr^w%- 


* 
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«odatüti  i!*t,  nder  nach  iiherstimdcner  Entzündung  in  Gestalt  »ehr 
geatüigerter  EinpHndliehkcit  ohne  eigentliche  nachweisbare  ma- 
terielle Veränderung  in  den  Organeu  selbst  niichgeblicben  iiJ^t, 
Gegen  verschiedenartige  Formen  rheumatischer  Netiralgien: 
Zahn*  und  Kopf sclimerz»  Lunibiigo,  iikutcn  (TelenkrheumatismuB, 
fehlt  ej*  nicht  an  Empfehlungen,  Turn  bull  glcbt  Acoöit  bei 
Keunilgien  und  rhenniatiÄchen  Beschwerden;  Skey  (5  gr. 
Aconit  in  auf  5vj  Cernt)bei  Tic  douloureux,  Brnokes  (2  gr.  auf 
5jj  Fett)  bei  (iesichraneui'algien.  Auch  Pereira  empfiehlt  es 
in  ähnlichen  Fäüenr  Nach  Praag  ist  das  Aconitin  den  übrig«ii 
Präpanitcn  vorzuziehen,  es  fehlt  iluu  die  scharfe  Eigenschaft  dee 
Extriikts,  Hilton  (Med.  Times  and.  Gaz,  Dec.  18.>4)  giebt 
eine  Sulbe  aus  2  gr»  Aconitin  auf  ^j  Fett  bei  Neiu-algien  und 
Licantincntia  urinae,  Aran  (BulK  de  Tli^r.  Janv,  1854)  20— 
60  Ctgrmm.  (!?)  Extr.  Aconit  bei  Facialneuralgien  innerlich» 
Nach  meiner  Beolmclitung  eteht  es  dem  ( >]iiuiu  bedeutend  nadij 
eine  sogenannte  spccilische  Wirkung  war  nicht  nachzuweisen 
—  2 )  ( T  e  g  e  n  chronische  I)  y  s  k r  a  s  i  e  n  ;  Skroi>hulo8>e, 
Tuberkidosc,  Sypliilis,  chronische  Hautkrankheiten,  Krebs,  i« 
A.  niehrfuch  als*  Sudoriferum  und  i*pecihi<clje8  Antidygicraticum 
cnijd'ölilcn  worden.  Seh  weiss?  bewirkt  en  nicht,  die  Erfahrung 
be?itätigt  auch  die  anticly«knitiscbe  Wirkung  nicht,  und  es  wäre 
jedcnfallö  bedenkHch,  ohne  entschiedene  Hoffnung  auf  günstigen 
Erfolg  ein  so  gelahrliches  Oift  wie  Aconit  lange  Zeit  in  den 
Organismus  einzurühren.  Als  schmerzstillendes  Mittel  kann  06 
bei  den  gedachten  Zustanden  wirksam  sein,  steht  aber  dem 
Opium  weit  nach.  Cazenave  (Ann.  des  mal.  de  1a  pean) 
giebt  Extr,  aconit.  s[«r,  und  Extr.  Tarax.  ana  gi\  l<i  zu  <>0  Pillen 
formirt,  friili  und  Abends  1—2  Stück,  bei  papulÜsen  Hautiibcin, 
Liehen,  Prungo.  —  3)  Auch  al&  D iure ti cum  gegen  Wasser- 
sucht, gegen  Wcchselfieber,  Amaurose,  Epilepsie  hat  man  e«  ' 
gebrauciit,  doch  fördern  die  gemachten  Erfahrungen  nicht  ztt 
wiederholten  Versuchen  auf.  —  4)  Cbassaignac  (Gast,  de«  | 
Hop.  22.  1850)  hat  das  Alktdiolat  des  Aconit  1-5  Gmim.  tagk 
in  30  Fallen  schwerer  Operationen  wirksam  zur  Verhütung  da'  i 
I  Eiterresoq>tion  gcftindcm     Marbot  stimmt  ihm  bei;  nament- 

Jich  auch  bei  Ivindbcttfieber,  —  5)  In  der  Ruhr,  namentlich  bei 
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den  entzündfichen  Formen,  hat  Mar  bot  gteiehfalls  Ton  5 — 10 
Centigr.  Extr.  Acon.  in  24  Fällen  den  günstigsten,  Schmers, 
Fieber  und  Blutung,  nicht  die  Ausleerungen,  beseitigenden  ESr- 
folg  beobachtet.  —  6)  In  der  homoopathisdien  Praxis  ist  das 
Aconit  schon  lange  als  ein  sehr  wirksames  Mittd  bd  Fieber, 
Congestionen  imd  Entzündungen  bekannt  und  seine  Wirkung 
hierbei  von  V.  Meyer  durch  eine  specifische  Einwirkung  auf 
das  Gefässnervensystem  erklärt  worden.  Neuerdings  empfidilt 
es  Cl.  Müller  (Hom.  Vierteljahrschr.  3.  387)  im  ersten  Sta- 
dium echt  entzündlidier  Pneumonie.  Hamoir  (L'Union  17. 
1853)  gab  75  Ctigrmm.  Extr.  täglich  gegen  chron.  Rotz., 
Murawjeff  (Med.  Ztg.  Bussl.  28.  1853)  die  Tinktur  ak 
Scharlach prophylakticum ,  Gourbeyre  d.  Extr.  bei  chron. 
Schwdssen  (Gaz.  med.  22.  1855). 

n.  Aeusserlich  gilt  das  Aconit  gleich  dem  Conium  als 
ein  schmerzlinderndes,  entzündimgswidriges  und  zertheilend 
wirkendes  Mittel  und  ist  bei  neuralgischen,  namenlich  rheuma- 
tischen Zuständen,  bei  syphilitischen  Knochenschmerzen,  schmerz- 
haften Drüsentumoren  vielfach  empfohlen  worden;  auch  hat 
man  es  äusserlich  in  Form  von  Augenwässem  und  Salben  hü 
beginnender  Amaurose  und  bei  rheumatischen  und  skrophulösen 
Augenentzündungen,  besonders  der  Konjunktiva  empfohlen« 
Im  letztem  Falle  fast  nur  in  Form  des  Extrakts.  Bei  Iritis  passt 
es  seiner  die  Pupille  kontrahirenden  Wirkung  wegen  nicht.  (?) 

Gabe  und  Form:  Innerlich  das  Kraut,  selten,  in 
Pulver  Vs — 5  (!)  gr.mehrmals  täglich,  äusserlich  das  trockne 
Kraut  1  Th.  auf  4  Th.  Leinmehl  zu  Umschlägen.  Weit  wirk- 
samer ist  das  frisch  gequetschte  Kraut.  Das  Aconitin  innerlich 
am  Besten  als  Aconitinum  sulphuricum  in  wässriger  Lösung  zu 
Vts  —  höchstens  (Praag)  V4  gr«  Aeusserlich  zu  2 — 5  gr.  in 
jJkoholischer  Lösung  auf  3jj — 5J  Fett 

Präparate:  1)  Extractum  Aconiti  (Hiarm. Saxon.), 
dargestellt  wie  Extr.  Cicutae  (s.  d.).  Dunkelgrün.  Grandvai 
(Bull,  de  Thdr.  Nov.  1851)  hat,  um  die  so  leicht  beim  Ein- 
dampfen im  Marienbade  eintretende  Zersetsung  des  Aconitins 
und  Coniins  und  dadurch  die  Wirknngslosigkdt  obiger  Ex- 
trakte zu  verhüten,   einen  Apparat  angegeben,  in  welchem  bei 
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POe  Temperatur  eiii  Abdampfen  der  Flüsd^keiteo  im 

/ßmxime  bis  zmt  Trockenheit  möglich  \yvcd*    Das  eo  ge- 

JE%tr*  Acomti  bewirkte   gchon  in  Doien  von  25 — 30 

Schwindel  und  Betäubung,  dae  Extr.  Cieiitae  Kille  di 

enj  erschwertes  AthmeD,  Mu&kellähmuDgen.  —  Zu 

mehrmalii  täglich  in  Puher,  Klleo,    Soludonen^ 

Bern  gr.  j— vj  auf  §j  Wasser,  zu  Salben  zu  gr,  j^—s, 

gß  Fett     Die  Pharm,  B'^nise.  hat  ein  Extr-  Aconiü 

—  2)  Tinctura  Acor      i  (Pharm.  Saaxoni-) :    Herb* 

Spir.   vin.  rect,  Jxjj.       raun«    Zu  ^ — ^30  Tropfea- 

nichmerzen  einige  Tropfen  auf  Baurawolle  in  den  hohlen 

legen.  3)  A  c  o  n  i  t  i  n  u  m  p  u  r  u  in  (s.  Gabe  und  Form.) 

fenmittel  wie  bei  Tabak. 

Ux   et  S^mina  Colchici,   Wurzel  uiid  Samca 
der  Herbstzeitlose.  ^^^^^^^| 

Mutterpflanze:  Colchiciun  aiitumnale ,  Hexandria  trigynia ,  Me- 
lanthaceae,  H  r  o  w  n.      Deutschland. 

Eigens  c  h  a  1 1  e  n.  Die  Wurzel  ist  eine  dichte  ,  eirunde  ,  auf 
der  einen  Seile  jj^cwölbte,  auf  der  andern  ahgellaclite,  mit  einer  I^ängsfurche 
und  am  (JrinuU'  mit  Wurzelfasern  versehene,  daumendicke,  kastaniengrosi«e, 
aussen  gelbbraime,  innen  weisse,  fleischig  saftige  Zwiebel,  frisch  von  wid- 
rigem (ierucli  und  bitter  scharfem  Geschmack.  Die  Samen  sind  rund- 
lich ,  frisch  weiss,  getrocknet  schwarzbraun,  hart,  hirsekorngross ,  durch 
einen  Wulst  in  zwei  IlalfYen  getheilt,  widrigerGenich,  von  bittenn,  schar- 
fem Geschmack. 

V  h  y  t  o  g  r  a  p  h  i  e  n  a  c  h  Prof.  Schroff  (Wien.  Ztschr.  VTI.  2 
18  51)  und  ]  )r.  IM  a  c  G  r  e  g  o  r  M  a  c  l  a  g  a  n  (Monthly  Journ.  Dec.  1851, 
Jan.  18  5  2).  —  Die  abweichenden  Ansichten  über  die  Zeit,  wann  die 
Zwiebel  auszugraben  sei,  veranlassten  S  c  h  ro  ff  mehrere  Ausgrabungen 
zu  verschiedenen  Zeiten  vorzunehmen.  Aus  ihnen  erglebt  sich  ,  dass  die 
Zeitlos(^  eine  dreijidiiige  Pllanze  ist  und  die  Wurzel  sich  in  den  vei-schie- 
denen  Jahrgiingen  inid  Monaten  in  verschiedenen  Entwickelungszuständen 
befindet ,  nandieh  1 )  dass  die  vor  2  Jahren  die  Blüthe  getrieben  habende 
Zwiebel  im  Juni  oder  Juli  des  zweitfolgenden  Jahres  zur  leeren  Schuppe 
eintrocknet;  2)  dass  die  Knospe,  dii»  im  vergangenen  Herbst  geblüht  hat, 
erst  nach  dieser  Zeit  eine  Zwiebel  ansetzt,  die  von  da  bis  zum  August,  wo 
die  Samenkapseln  entwickelt  und  die  Samen  völlig  gereift  sind  ,  in  einer 
vorwärtsschreitenden  Metamorphose  begriffen  ist;  8)  dass  die  neue  Zwie- 
belbrut in  den  Monaten  Mai  bis  Mitte  Juli  sehr  wenig  sich  entwickelt  und 
erst  von  der  zweiten  Hälfte  dieses  Monats  an  rascher  vorwärts  schreitet,  so 
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dass  Anfang  August  alle  Blüthentheile  entwickelt  sind :  4)  dass  TOm  Sep- 
tember angefangen,  wo  die  Pflanze  blüht ,  die  Zwiebel ,  welche  im  yorigen 
Jahre  geblüht  hatte,  in  ihrer  extensiven  Entwickelung  zurückgeht ;  5)  dass 
demnach  nicht,  wie  meist  angegeben  wird,  der  Juni  und  Juli,  sondern  der 
September  und  Oktober ,  wo  die  Pflanze  blüht ,  die  geeignetote  Zeit  zum 
Einsammeln  der  Wurzel  ist,  was  auch  die  Vorschrift  der  preussischen 
Pharmakopoe  ist.  Nach  Maclagan  ist  die  Pflanze  nicht  8-,  sondern 
2jährig ,  da  die  Residuen  der  vor  8  Jahren  sich  gebildet  habenden  Wur- 
zeln im  3.  Jahre  bereits  ihre  Struktur  verloren  haben.  Die  geeignetste 
Zeit  zum  Einsammeln  der  Wurzel  ist  nach  Maclagan  die  Mitte  Juli, 
da  die  Zwiebel  dann  die  grösste  Bitterkeit,  also  Wirksamkeit,  den  grössten 
Stärkemehlgehalt  und  Umfang  und  die  grösste  Festigkeit  besitzt. 

Bestand  theile.  1)  Colchicin  wird  auf  die  beim  Daturin  an- 
gegebene Weise  aus  den  Samen  und  der  Wurzel  erhalten.  Es  krystallisirt 
aus  der  alkoholisch  wässrigen  Lösung  in  farblosen  Prismen  und  Nadeln, 
ist  geruchlos  und  sehr  bitter,  dann  kratzend  scharf,  in  der  Hitze  zersetz- 
bar, löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  auf,  wird  mit  Salpe- 
tersäure hell  veilchenblau ,  dann  indigoblau  und  unterscheidet  sich  hier- 
durch von  dem  früher  mit  ihm  zusammengeworfenen  Veratrin,  welches  gar 
nicht  krystallisirt,  sehr  scharf  schmeckt ,  Niessen  erregt,  was  das  C.  nicht 
thut,  im  Wasser  fast  unlöslich  ist,  mit  Salpetersäiure  roth ,  dann  gelb ,  mit 
S  O3  gelb,  dann  blutroth  und  endlich  veilchenblau  wird.  2 )  Fette  Materie, 
gelber  Extraktivstoff*,  viel  Inulin,  Gummi,  Stärkemehl  und  Faserstoflf,  Kle- 
hi'T.  Dr.  Thomson  erklärt  die  Tinkt.  Guajaci  für  das  beste  Reagens 
auf  Kleber  und  zugleich  für  die  Güte  des  Colchicum.  Dem  widerspricht 
Maclagan,  indem  nach  Entfernung  des  Klebers  dennoch  die  schön 
blaue  Farbe  mit  Guajak  noch  hervortrat  und  nach  (xerinnung  des  Eiweiss 
an  diesem  haflete.  Er  hält  das  Eiweiss  für  die  Ursache  der  Färbung  und 
betrachtet  die  genannte  Farbe  insofern  als  ein  Zeichen  für  die  Güte  der 
Wurzeln ,  als  es  darthnt ,  dass  dieselben  in  einer  Temperatur  nicht  über 
180^  getrocknet  wurden.  Mit  Jodtinktur  kermesbraun,  mit  Platinchlorid 
gelber  Niederschlag. 

Pharmacou tisch  es.  Prof.  Schroff  fand  die  Wirkung  der 
frischen  Wurzel  weit  stärker  als  die  der  Samen  und  räth  deshalb  an ,  alle 
Präparate  der  Zeitlose  aus  der  frisch  ausgegrabenen  Wurzel  darzustellen : 
dagegen  bestätigt  Maclagan  vollständig  die  von  B  a  r  1  o  w  ausgespro- 
chene Ansicht,  dass  die  Samen  des  Colchicum  wegen  ihrer  vollständigeren 
and  gleichmässigeren  Reife  und  ihrer  leichteren  Aucbewahnmg  (die  Wur- 
zeln sind  schwer  zu  trocknen)  eine  gleichförmigere  Arznei  liefern  als  die 
Wurzel ,  und  lobt  namentlich  die  mit  Essigsäure  dargestellten  Präparate 
wegen  ihrer  den  Darmkanal  weniger  reizenden  Wirkung. 

Physiologische  Wirkung.  1)  Wirkung  auf  den 
Darmkanal.    Kleine  Gaben  von  Colchicum   oft  wiederholt» 
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#;iiie  nicht  imeThehliclie  Mä^eodamirrijctmo^  ^  beglriset 
brechen  nnd  Abfuliren,  in  etärkercn  Gaben  bluii^ 
<n   nod  teoesiD unartige  Erscheinungen  samnit  n^m 
m  heftiger  Magendarmentziindung.     Smith  (Abdik 
IV.  1850)    erklart    das  C*  gerade^!    meiner    primitirai 
nach  for  ein  Purgan &,     H,  Jones  (^led»  cldr,  Tran*- 
XXXV.  fand  durch  C,  eine  Vermehrung  der  gelbea 
in  den  Leberzellen  u"^ '''"achtet  es  (nebsit  Quecksilfnir 
Magnesia  als  wahres  l&gogum.  2)  Wirkung  auf 

ulation  und  Respira  n.  Verminderung  d«r  Puls- 
in  sehr  gewöhnliches  S^mr-loin.  M  ae  1  a  g a  ei  stellte  m 
li  2  Versuche  mit  je  1^  ?t.  Colchici  an  und  fand,  «liiai 
ersten  sein  Pul^  der  Is  8  Uhr  87  Schläge  J^eigtc, 

I  Mittags  deg  nächsten'  s  nur 65  hatte;  beim  zweitea 
.^»^jie  Temiloderte  äich  die  ^  luciEahl  von  6  Uhr  Abendei  hi« 
ir  Uhr  Mittags  von  84  auf  f)2,  3)  Wirkung  auf  die 
Nieren.  Maclagan  bestätigt  die  von  Chelius  gemachte 
Ei-fahruniT  dass  der  Harn  nach  dem  Gebrauche  der  Zeitlosen- 
präparate  eine  bedeutend  vermehrte  Menge  von  Harnsäure 
enthalte.  Der  Harn  eines  an  sekundärer  Syphilis  leidenden, 
übrigens  nresunden  Mannes  enthielt  vor  der  Anwendung  des  C. 
Harnstoff"  1 2, ^^(^0,  Harnsäure  0,281,  unorganische  Salze  7,4^^6, 
organische  Substanz  7,423,  Wasser  972,500,  feste  Bestandtheile 
total  27,500.  Dichtigkeit  1018,9.  Am  dritten  Tage,  nachdem 
C.  gereicht  worden  war,  war  die  Dichtigkeit  1030.  Harnstoff 
15,r)00,  Harnsäure  0,491,  unorganische  Salze  i>,350,  organische 
Substanz  7,209,  AVasser  979,350,  feste  Bestandtheile  total 
29,f>50.  Es  war  also  der  Harnstoff  um  Vi»  die  Harnsäure  fast 
um  das  Doppelte  vermehrt,  die  unorganischen  Salze  und  die 
organische  Substanz  l)edeutend  vermindert,  die  Wassemienge 
sich  gleich  geblieben.  (S.  Anwendung  gegen  (iicht  etc.)  Am 
sechsten  Tage  war  jenes  Mengeverhältniss  noch  auffallender. 
Rickart  (Abeille  med.  22.  1850)  rühmt  die  Vliuretische  Wir- 
kimg  ausserordentlich.  Eine  dem  Volum  nach  vermehrte  Harn- 
ausscheidung konnte  Schroff  nicht  beobachten;  auch  mir  ist 
diess  bei  Kranken  bisher  noch  nicht  jrelunfjen.  In  sehr  «grossen 
Gaben  tritt  Strangurie,  zuweilen  selbst  blutige  Harnausscheidung 
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-ein.  Bei  Kühen  will  man  nach  Colohicumgenuse  blutige  Milch 
beobachtet  haben.  — 4)  .Wirkung  auf  die  Haut.  Das  C. 
-gilt  nach  den  Meisten  für  ein  Diaphoreticum,  a«ch  Maclagan 
«timmt  dem  bei;  Faraday  beobachtete  sogar  bei  einer  damit 
stattgdiabten  Ver^ftung  ein  rothes  Exanthem  auf  der  Haut 
(Pereira).  Es  ist  jedoch  so  ausserordentlich  schwer,  die 
Menge  der  Hauttranspiration  auch  nur  einigermassen  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  dass  die  meisten  Angaben,  denen  zufolge 
irgend  ein  Mittel  diaphoretisch  wirken  soU,  mit  Vorsicht  aufge- 
nommen werden  müssen ,  besonders  da  dabei  der  vielen  Neben- 
umstände :  Bettwärme,  natürliche  Beschaffenheit  des  Hautorgans, 
Art  und  Stadium  der  Krankheit,  meistens  nicht  gedacht  wird. 
So  ist  es  z.  B.  sehr  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  bei  rheuma- 
tischen Fiebern  den  Schweiss  der  durch  C.  herbeigeföhrt  worden 
sein  soll,  von  den  oft  massenreichen  Schweisssekretionen  zu 
unterscheiden,  die  ohnediess  bei  dieser  Krankheit  vorkommen. 
Nehmen  wir  mit  Maclagan  eine  Vermehrung  der  Harnsäure 
und  des  Harnstoffs  im  Harne  durch  C.  an,  so  liesse  sich  allen- 
falls in  Folge  dessen  eine  Alir.  hme  des  gesammten  Krankheits- 
prozesses und  somit  eine  kriii-che  (?)  Schweissaussondemng 
annehmen;  doch  fehlen  hierüber  :ille  näheren  Belege;  s.  An- 
wendung gegen  Gicht  etc.  —  6)  A\  irkung  auf  das  Nerven- 
0y  stem.  In  kleinen  arzneilichen  !  ^osen  ist  kaum  eine  erhebliche 
Nerven  Wirkung  nachzuweisen,  d()<  h  gilt  das  C  bei  Vielen  für 
c»n  Sedativum.  Bei  oft  wied<  rholter  Anwendung  gelang  es  mir 
bisher  nicht,  eine  so  schnelle  Abnahme  von  rheumatischen  und 
gichtischen  Schmerzen  herbeizuführen,  wie  sie  namentlich 
Ton  englischen  Autoren  gerühmt  wird.  Ueberhaupt  sind  selbst 
in  grossen  Graben  die  Nervenwirkungen  von  so  untergeordneter 
Bedeutung,  dass  man  höchstens  die  eintretende  Schwäche  in  den 
unteren  Extremitäten,  den  temporären  Verlust  des  Sehvermögens 
und  die  Kleinheit  und  Schwäche  des  Pulses  dahin  rechnen  kann. 
Ohnmächten,  Konvulsionen  und  Delirien  pflegen  nur  nach  vor- 
hergehender heftiger  Magendarmreizung  einzutreten,  können 
also  ebenso  wie  die  Blässe  und  Kälte  der  Haut,  das  Verfallen- 
0ein  der  Gesichtszüge,  die  Angst  und  Beklemmung  von  dieser 
hergeleitet  werden.  Die  PupiOe  erscheint  gewöhnlich  kontrahist. 
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Gairdner  (Dublin  Press.  June  1852)  schreilrt  dem  C-  haupt- 
sächlich eine  narkotische  Nenem^^irkung  zu,  was  er  aus  der 
Vemainclerungirier  nervöj*en  Symptome»  derRegiilirung  deslleir- 
fichlags  und  der  schnellen  Wirkung  bei  Gicht  zu  deduciren  sucht 
T h  e r  a p  e u  t  i  s  c  h  e  A  n  w  e  n  d u  n  g:  l)  Bei  G  i  o h  t  und 
Kheumatii^mu^«  Bei  Gicht  bestellt  nach  Alacla^an  die 
Wirkung  des  Mittels  in  der  vermehrten  Diurese  und  Diaphoree^ 
Verminderung  de*?  Pulses  und  Schmerzes  und  Ausscheidung  ißt 
Harnsäure.  Er  giebt  TincL  Cülchicl  zu -^tj  —  3ß  öfters  wieder- 
holt, biß  der  Schmerz  al) genommen  hat  oder  Brechen  und  Durch- 
fall eintreten.  Bei  akutem  sowohl  aln  chronischem  Rheumatismus 
ist  die  Wirkung  des  V,  thcils  evakuirend,  thells  sedativ,  theib 
besteht  sie  in  Abänderung  der  Nierensekretion  und  vermeiuler 
Ausscheidung  von  Ilarnstotf  und  Harnsäure.  Die  einti^etende 
phy«*iologische  Wirkung  auf  \Iagcn  und  Darmkanal  kann  hierbei 
als  Zeichen  günstigen  Kriolges  angesehen  Averden,  Am  nütz- 
iiehaten  zeigt  sich  das  Mittel  bei  (lelenkrhcumatisnius,  besonders 
wenn  derselbe  einen  Avandernden  Charakter  hat.  Auch  l>ei  ört- 
licher Anwendung  soll  es  hierbei  entschiedenen  Nutzen  haljen. 
Hiermit  übereinstimmend  sind  im  Wesentlichen  die  zalilreiclien 
Erfalinmgcn  älterer  und  neuerer  Autoren.  Wir  haben  uns  be- 
reits p.  701  i]r.  über  das  Wesen  derOicht  und  des  HbeumaüsQiUfi 
ausgesprochen  und  können  hier  nur  wie<kTlioleu,  dass  nach  deu 
Beobachtungen  von  G  a  r  r  o  d  und  Lehmann  die  Harnsäure 
im  Harn  bei  der  akuten  (iicht  vnr  ilen»  Paroxysmus  meistens 
imd  bei  chronischer,  d.  h.  mit  Ablagerung  in  den  Gelenken  ver^ 
bimdener,  konstant  und  erheblich  vermindert  isti  während  dieselbe 
bei  Ebeumatismus  sehr  vermehrt  ersclieiiit,  im  Blute  fand  Gar* 
rod  die  Harnsäure  bei  der  Arthritis  bedeutend  vermehrt»  Eine 
H  a  r  n  s  t  o  f  f v  e  r  m  e  h  r  u  n  g  im  1  larn,  welche  englische  Autoren 
al«  konstant  angeben,  konnten  Lehmann  und  B  e  c  q  u  e  r  e  1  nie 
mit  Bestimmtheit  nacliweisen.  Wir  sprachen  uns  schon  oben 
p.  703  gegen  die  Annahme,  dass  die  Gicht  eine  Hiu-nsäure- 
oder  Harnstoffdyskrasie  sei,  aus  und  können  dafür  hier  nur  noch 
Folgendes  anfiihren.  Dass  Harnstnif  im  Blute  aus  unbrauchbar 
gewordenen  überschüssig  in  s  Blut  gelangten  stickstoffreicheo 
/Substanzen,  zum  Theil  auch  aus  der  Harnsäm-e  durch  theil weise 
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Oxydation  der  letzteren  gebildet  werde,  hat  Lehmann  darge- 
than.  Entsteht  nun  aber  der  Harnstoff  ans  der  Harnsäure  durch 
theil weise  Oxydation  der  letzteren ,  so  muss,  bfi  Behinderung 
derselben,  auch  weniger  Harnstoff  und  mehr  Harnsäure  von  den 
Nieren  ausgeschieden  werden,  weshalb  bei  Fiebern,  Störungen 
der  Cirkulation  anderer  Art,  Hemmungen  der  Respiration  und 
Perspiration  eine  Vermehrung  der  Harnsäure  im  Harn  gefunden 
werden  muss.  Wenn  wir  nun  in  der  Gicht  einen  Prozess  er- 
blicken, der  durch  übermässige  Anhäufung  stickstoflfreicher  Ma- 
terien einerseits  (vieles  Essen  von  Fleisch  und  wenig  Bewegung 
bei  den  reicheren  Klassen) ,  durch  Störung  der  natürlichen  Se- 
und  Exkretionen,  durch  Erkältungen  andererseits  (bei  den  ärme- 
ren Klassen)  insofern  vorbereitet  wird ,  als  viele  stickstof&eiche , 
Materien,  aus  denen  sich  Harnstoff  bilden  kann,  im  Blute  ange- 
häuft werden ,  und  welcher  dann  meist  durch  eine  gelegentliche 
plötzliche  Unterdrückung  der  Hautsekretion  unmittelbar  hervor- 
gerufen wird,  80  erklärt  sich  die  Anhäufung  der  Harnsäure  im 
Blute  bei  Gichtkranken  und  im  Harn  bei  Rheumatischen ,  indem 
bei  ersteren  die  Hamsekretion  überhaupt  sehr  gewöhnlich  gestört 
erscheint  Lässt  der  Paroxysmus  bei  ersterer  nach,  so  erscheinen 
bedeutende  Hamsäuremengen  im  Harn.  Die  Vermehrung  der 
Harnsäure  wii«d  durch  das  begleitende  Fieber  noch  gesteigert. 
Die  Art  und  Weise  nun ,  wie  das  Colchicum  bei  den  gedachten 
Krankheiten  wirkt,  kann  eine  doppelte  sein.  Sind Maclagan's 
Angaben  richtig ,  so  wird  die  Ausscheidung  von  Harnstoff  und 
Harnsäure  in  der  That  ansehnlich  gesteigert  und  hiermit  zwar 
nicht  die  Ursache  der  Gicht  und  des  Rheumatismus ,  wohl  aber 
eine  Folge  derselben  beseitigt ,  und  also  namentlich  die  Bildung 
der  Gichtkonkremente  verhütet;  oder  es  liegt  die  ganze  Wirkung 
des  Mittels  in  seiner  den  Puls  vermindernden  Eigenschaft  Lässt 
aber  das  Fieber  nach ,  so  gelangen  die  bisher  im  Blute  zurück- 
gehaltenen Exkretionsstoffe  mit  einem  Male  zur  vollständigen 
Ausscheidung.  Dass  die  von  Smith  besonders  hervorgehobene 
purgirende  Wirkung  mit  zur  Beseitigung  der  angehäuften  Stoffe 
beitrage,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt 
sich  aber  zugleich  die  auch  in  der  Praxis  von  mir  gemachte  Er- 
fahrung ,  dass  die  Wirkung  des  C.  viel  entschiedener  und  gün- 
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«ich  bei  arthritisclien  Prozessen  gestaltet  als  bei  rheunwli* 
Bei  ernteren  sind  in  der  That  \iele  unbrauchbare  ätickr 

IgtoffVeidie  Suliöüinzeu  im  Bliiie  angehäuft»  deren  Audsebeiüiing 
gewUe  zur  Veniiinüerung  ded  krankhaften  Zuittiindeß,  de«  FiSK 
ber€,  der  Unruhe  beitragt.    Bei  letzterer  i^t  keine  Zui'ückbiihuiig 

'irgend  einer  Materie  im  Blute  mich  weisbar,  vielmehr  clie  Sekre- 
tion der  Haut  stark»  die  der  Nieren  nicht  vermindert  und  die 
Harn öäurebil Jung  iui  Blute  nur  die  Folge  de«  begleitenden  Fi^ 
berö.  Bei  Gicht  künutc  aho  da^  C .  als  d  e  p  1  e  t  o  r  i  a  c  h  e  8,  dk 
AuBdcheidung  der  Haruöäure  iorderndes,  bei  fieberhafteui 
EJieunnitisuiuö  nh  ein  üebervLTminderndea,  aba  die  Bildung 
der  HarrLSHure  hemmendem  Mittel  angcsclien  werden.      In  beiden 

'Fiillen  wird  dadurch  die  Uninihe  de«  Kninken  und  der  Schme». 
geringer,  die  natürlich  eintreten  sollenden  Exkretionen  verbraud»» 
ter  Orgiuibeaturidtheile  durch  den  Harn  geionlert ;  doch  hl  iBe 
Anwendung  bei  Gicht  aus  genanutt-U  Gründen  in  der  Kegel  voa 
günfltigerem  Erlblge  begleitet.  Uebrigeng  wissen  wir  leider  über- 
haupt von  Gicht  undRJieuuiatiöniu^,  t^owie  von  den  Unterechiedea 
beider  nocli  so  wenig,  dass  daö  eben  Gesagte,  ^\iewohl  auf  Er* 
fahrung  am  Ivi-anken bette  gegründet,  doch  in  Bezug  auf  tUe 
physiologische  Erklärung  noch  tiU  Hypothese  betrachtet  werden 
niuss.  Pereira  giebt  den  Kath  bei  plcthorischen  Personen  der 
Anwendung  des  C.  eine  Bluteutzieliung  vorau855uechicken  und 
dann  dasselbe  in  purgirender  Dose  zu  reichen.  —  i)  AI»  Diu» 
r  e  t  i  c  u ni  empfiehlt  M  a  c  1  a g  a  n  das  C  fast  ausschliesslich  bei 
Wassersucht,  nach  Scharlach  mit  komatösen  Erscheinungen,  die 
er  fiir  Folge  einer  Urämie  hält  und  demgemäss  den  Harnstoff 
aus  dem  Blute  entfernen  will  In  einem  solchen  Falle,  wo  der 
Harn  sehr  sparsam  war  und  nur  2,427  Harnstoff  und  nur  Spuren* 
von  Harnsäure  enthielt,  verschwanden  nach  dreitägigem  Ge- 
brauche des  C.  die  komatösen  Erscheinungeu  und  die  Wasser- 
sucht,  der  Harn  war  von  normaler  Menge  und  enthielt  13»573 
Harnstoff' und  0,814  Hamsäiure.  Vermuthlich  kann  das  C  auch 
hei  Cholenityphoid  (Urämie)  und  bei  Bright 'scher  Krankheit 
älmlich  wirken«  —  3)  Bei  chronischer  Leukorrhoe  und 
Tripper  mit  Opium  von  E  i  s  e  n  m  a  n  n  empfohlen.  —  4)  Voa 
Maclag  an  bei  Urticaria  und  Prurigo,  bei  Fiebern  undflnt- 
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Zündungen  im  Allgemeinen  und  besonders  der  Lungen  und 
Bronchien  von  H  a  d  e  n  und  L  e  w  i  n  s  empfohlen ;  gegen  Hysteiie» 
Veitstanz,  Bandwurm. 

Gabe  und  Form:  Die  Wurzeln  und  Samen  in  Substanz 
gar  nicht. 

Präparate:  1)  Tinctura  seminum  Colchici 
(Pharm.  Saxon.):  1  Th.  der  Samen  bei  24  — SO«  3  Tage  lang 
mit  rectif.  Weingeist  digerirt.  Gelb.  Zu  10 — 40  Tropfen.  Eine 
Tinct.  rad.  Colchici  ist  nicht  mehr  officinell.  Eine  Tinct.  f  1  o  - 
rum  Colchici  empfiehlt  Forget  (BulL  de  Th^r.  Juill  1854)  zu 
10  —  30  Tn  3  Mal  täglich.  Desgl.  Deschamps  (Bull,  de 
Th^r.  Aoüt  1853).  Gairdner  (a.  a.  O.)  zieht  kleine  Dosen 
10  — 15  gr.  mehrmals  täglich,  Christisons  grossen  purgirenden 
vor.  2)  Vinum  seminum  Colchici  (Pharm.  Saxon.): 
2  Th.  der  Samen  mit  12  Th.  Malaga  10  Tage  lang  digerirt  und 
dann  kolirt  zu  10 — 60  Tr.  —  3)  Vinum  radicis  Colchici 
(Pharm.  Boruss.)  2  Th.  der  Wurzel  mit  4  Th.  span.  Weins  di- 
gerirt. Zu  10  —  60  Tr.  4)  Acetum  seminum  Colchici 
(Pharm.  Saxon.) :  1  Th.  Samen  mit  9  Th.  dest.  Essigs  3  Tage 
lang  digerirt,  gelblichbraun.  Zu  10 — 60  Tr.  Von  Maclagan 
nebst  dem  Extr.  colchici  aceticum  (Phanu.  Lond.)  ganz  beson- 
ders  empfohlen.  —  5)  Acetum  radicis  Colchici  (Pharm. 
Boruss.):  2  Th.  Wurzel  3  Tage  lang  mit  Essig  digerirt,  ad  Colat* 
^xvjjj.  Wie  das  vorige.  6)  Oxymel  Colchici  (I%ann. 
Saxon.) :  1  Th.  des  Colchicumessigs  mit  2  Th.  Honig  eingedickt. 
TheelöfTelweise.  Die  Pharm.  Lond.  hat  ausserdem  ein  Extr. 
Colchici  (gr.  j  p.  d.)  und  einen  Succus  Colchici.  Zu  gtt.  v — xx 
p.  d.). 

9)  Stipites  Dulcamarae,  Bittersüssstengel. 

Matterp flanze:  Solannm  Dulcamara,  Pentandria  Monogynimt 
Solaneae,  Deutschland. 

Eigenschaften.  Die  Stengel  sind  mehrere  Fuss  lang,  strauch- 
artig, kletternd  oder  liegend ,  glatt ;  Zweige  walzrund ,  hin  und  hergebo- 
gen, federkieldick ,  die  älteren  bri&unlichgrün ,  rissig ,  die  jüngeren  blass- 
gelbgrün.  Gerach  schwach,  betäubend,  Getchmack  bitter ,  dann  süsslich 
•eharf. 

Bestandtheile:    1)  Pikroglycion,  kryttallinifch ,  von  bit- 
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term,  dnun  sii?s**m  Geschniark,  in  VVasi'or,  Alkohol  und  Kssrjgather  Irislichi 
nach  Pelletier    eine  Verbindung  von  Holanin   mit  Zucker.    21^817, 

2)  Solan  in,    färb-  und  geruchlos,  scharf  bitter^  kratzend»  in  Waaser  fast 
unlöslich,  leichter  in  Alkohol,  st'hwnch  alkalisch  NCg|  H^^  Cjg  (?  Löwig). 

3)  BeiiMHiahurohnltigcs  llurz,  ExrmkiivstonT,  Acpfelsüurc,  Gluteo  ,  Wach», 
Salze,   nolzfiiaer.      Nach  W  i  1 1  s  te  i  n    (Wittstein'a   Vjhrschr.  L  S.  a64) 
entbäh  die  Dnlcamam   2  Alkatoide,   das  Solauin   und  dna  von  ihm  sogeo. 
Dulcunmrin  :   bhissgnlbe  ,   durc^hsichrige  ,   harKartig  spröde  ,  luH bestand^ 
bittersuaät%  stickstoffhaltige  Mas^e, 

Wirkung:  Ueber  die  physiologische  Wirkung  ist  durch- 
aus nichts  Sicheres  bekannt.  Die  Dulcamara  gih  zieralich  all- 
gemein für  ein  flinphoretii^chea ,  drastisches  und  dinretisehei» ,  in 
grösseren  (iahen  hetäuhendes  Mitteh  welches  sich  somit  in  Bezug 
auf  die  drei  erstcreu  Wirkungen  nahe  an  dieAcriii  antidydcratica 
unserer  Klassilikatioa  anacWiesst.  4  Gran  Srdaninsulphat  tödte- 
ten  nach  Pereira  ein  Kaninchen  unter  Paralyse  der  hinteren 
Extrcinitäteti.  Auch  die  Sekrotiuu  der  Bronchiidschlüimhaut  soll 
gefördert  werden  (Pereira).  In  grösseren  Dosen  bewirkt  die 
D .  nacli  C  h  e  Y  a  1 1  i  e  r ,  M  u  r  r  a  y  und  X  e  u  m  a  n  n  (S  o  b  e  rn  - 
heim)  Erbrechen,  DurchfitU ,  Straiigurie,  üuruhe,  Zuckungen 
gleich  elektri8ehen  Schlägen,  Pupillenerweiterung,  auch  unbe- 
wussten  IlaiTiabgang. 

A  n  w  e  n  tl  u  n  g :  1 )  K  r  a  u  k  h  e  i  t  e  n  d  e  r  H  a  u  t :  In  meines 
Vaters  Klinik  Murde  die  Dideaniara  liaufig  g<?gen  chronische, 
herpetische  und  squamöso  Exantheme  in  Verbindung  mit  Sul- 
phnraurat  und  Calojuel  mit  recht  guleiu  Flrfolge  gebniucht.  E« 
6ch  i  en  schnell  die  Ilaintlititigkeit ,  die  Harnsekretion  und  den 
Stidil  zu  fördern  und  hiernach,  wenn  auch  keine  specifieche  Ein- 
wirkung auf  das  Exanthem  zu  entwickelri ,  so  doch  durch  Er- 
öffnung der  wichtigsten  Sekretionswege  in  der  Weise  der  Sassa- 
parilla  dem  vorhandenen  Bhitleiclen  entgegen  zu  wirken.  Am 
bestell  wirkte  die  D.  bei  skrop  hui  Ösen  Leiden  dieser  Art, 
2)  Gegen  chronisclie,  d,  i*  mit  Ablagening  in  den  Gelenken  ver- 
bundene, sowie  gegen  inveterirte  lvnochen-|  Haut-  tmd  Drü- 
»ensyphili^j  Gicht  luid  Rlieumatismus»  kann  das  Mittel,  wenn  an- 
ders die  vorliegenden  Angaben  der  Autoren  richtig  sind,  in 
ähnlicher  Wei^-^e  wirken.  —  3)  Seiner  die  Sekretion  dcrLtaigen- 
und   Bronchial  Schleimhaut    fordernden    \\  irkung    wegen   i^ird 
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die  D.  vielfach  gegen  chronische  Lungen-  und  Harn- 
wegkatarrhe, besonders  diejenigen,  die  nach  akuten  Entzün- 
dungen dieser  Organe  zurückgeblieben  sind,  empfohlen:  von 
Osann  gegen  Keuchhusten  (in Verbindung  mitBrechwein- 
stein  und  Salmiak),  gegen  Katarrhe  im  ersten  Stadium  der  Lun- 
gentuberkulose von  Hufeland. 

Gabe  und  Form:  Die  Stengel  am  besten  in  Abkochung: 
3jj — o^  auf  3vj — vjjj  Kolatur. 

Präparat:  £xtractumDulcamarae(Pharm.Saxon.) 
diurch  Abdampfen  des  heissen  Aufgusses.  Braunschwarz.  Zu 
gr.  j — vj  in  Pillen  und  Solutionen.  Die  Unwirksamkeit,  die  ihm 
manche  Autoren  beilegen,  habe  ich  nicht  bestätigt  gefunden. 

10)  Cannabis  indica,  Hanf. 

Mutferj)flanze:  Canabis  sativa  ,  Dioecia  Pentandrin  ,  Urticeae, 
Indien  und  Pcrsien,  in  Europa  kultivirt. 

Eigenschaften.  Samen  zusammengedrückt»,  kuglig,  glatt,  glän- 
zend, grünlich  grauweiss ,  mit  einem  weissen,  siisslichen ,  ölig  schleimigen 
Kern.  Die  üVjrigcn  Theile  kommen  nicht  zur  Anwendung ,  sondern  nur 
daa  aus  ihnen  bereitete  Extrakt. 

Best  and  theile  der  Samen  nach  But^hholz:  fettes  Oel, 
Emulsin,  Schloimzucker,  braunes  gummiartiges  Extrakt,  Harz,  FaserstotT, 
Hülsen.  Bestand  theile  der  Blatter,  l)  Als  Iluuptbestandtheil 
entdeckten  J.  und  II.  Smith  in  Edinburg  durch  Digeriren  der  Blatter 
mit  Wasser  und  nachher  mit  Alkohol,  Zusatz  von  Kalkmilch  (5)  auf  1  ^ 
Hanf),  Filtriren ,  Zusatz  von  SO3  ,  Schütteln  mit  Thierkohle  ein  braunes 
Ilarz,  C  a  n  n  a  b  i  n  ,  welches  mit  leuchtender  Flamme  brennt ,  in  Alkohol 
und  Aether  löslich  ist ,  bitter  schmeckt  und  betäubend  riecht ,  und  schon 
zu  y^  Gran  narkotische  Wirkungen  hervorbrachte  (Buchner's  Rep. 
9  5.p.  7  2  u.  fg.).  2)  Die  gewöhnlichen  Extraktiv-,  Färb-  und  Salzbcstand- 
theile  der  Blätter  und  ein  flüchtiges  Gel.  Der  aus  Indien  stimmende  Hanf 
soll  eine  stärker  narkotische  Eigenschaft  besitzen  als  der  einheimische 
und  wird  nach  P  e  r  e  i  r  a  in  Indien  in  folgentlen  Formen  gebracht :  1 ) 
Churrus,  die  eingetrocknete  harzige  Ausschwitzung  aus  Stengeln,  Blät- 
tern und  Blüthen ,  kommt  in  Kugelform  in  den  Handel ,  aber  selten  nach 
Europa.  2)  Gunjah  ist  die  nach  dem  Blühen  getrocknete,  noch  nicht 
vom  Harz  befreite  Pflanze.  3)  Bang,  S  ubj  ee  od  er  Sidh  ee  ,  luTiteht 
aus  den  grösseren  Blättern  und  Kai>seln  ohne  die  Stengel.  H  a  s  c  h  i  c  h 
oder  Chaschich  ist  sowohl  der  Name  für  das  Kraut  als  das  daraas 
bereitete  Extrakt,  welches  im  Orient,  namentlich  aber  in  Aloxandrien 
mit  Opium,  Moschus,  Kampher,  Feigen,  Datteln,  Niesswurz  zubenntet  und 
Claras,  lUndbach.  r^^ 
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besonders  in  Lntworgpnfonn  als  ein  b*?kaiinf^F^  aber  dorrb  Romatis<?b reiber 
in  »einer  Wirkung  weit  uhen*t!hat35te*?  Bemuschurig.sinittel  j^ilt, 

Wirkung:     Zwar   eind    allerlei    Versuche   darüber   von 
0*Shaughiie§öy,  Liaiitaud»  Pereira  und  Anderen  an* 

gCßtellt  wonleti,  doch  fehlt  es  noch  an  Uebcremstimmung  in  de« 
KeöiUtaleiK  l)  Div.  Ilauptwirkuag  be^tfeht  in  einer  Narkotisirung 
des  grossen  Gehirns,  wodurch  wie  beim  Opium  unangenehme 
Sinneseindrücke  und  Eiiipfindimgen  weniger  zu  jenem  Organ 
geleitet,  mithin  ein  Oetlihl  von  Wohlsein,  Heiterkeit,  Verminde- 
rung vorhandener  Körper-  und  Seeienschnierzen ,  nehenbei  ver- 
melvrter  Geseldeehtfitricb  eintritt.  Letzlerer  Erseheiming  be- 
gegneten wir  bereits  beim  üpinni  und  verglicben  »ie  mit  einer 
ahnliehen,  die  wälirend  des  physitihigiscben  Schlafes  eintritt.  In 
beiden  Fällen  ist,  während  die  Thäfi^keit  des  in-ossen  Gehirns 
veniiiadert  ist,  die  devS  kleineu  vorzugsweise  rege,  nutliin  auch, 
die  St  eigen  mg  des  Geschleclit^rriebs  erklärlieli,  die  sieh  in  B^olge 
einer  Einwirkung  "des  kleinen  Gehirns  auf  das  grosse  in  Form 
von  erotischen  Träumen  u,  s.  w,  kund  giebt  Eigentbümfich 
sind  auch  die  heitern  Delirien  und  das  unbändige  Lachen.  Pe- 
reira  sah  schon  uarb  1  Gran  des  Harzes  die  Wirkungen  auf 
da«  grosse  Gehirn  eintreten*  Nach  Smith  ist  die  Pupille  2^H 
eammengezogcn.  An  Thiercn  tmd  ISIenschen  wird  eine  auase^^ 
ordentliche  andauernde  Scldäfngkeit  wahrgenommen;  das  Er- 
wachen aus  dem  Schlafe  erfulgt  plötzlich,  ohne  Erinnerung  an 
das  was  vorhergcg!ingen  war,  ohne  KupfHcbmerz  und  Betäubung. 
2)  Wirkung  auf  das  kleine  Gehirn  und  Kücken^ 
mark.  Auch  diese  Organe  werden ,  jedoch  eröt  epäter,  narko 
ßirt,  was  sich  durch  eine  äusserst  erschwerte  Lokoi  lotion 
durch  katalcptischc  Zustände  kund  gicbt.  Meist  liegt  der  Krat 
völlig  berauscht  und  unbewegheb  da,  Zeichen  von  Konvulsion 
und  Schmerz  konnte  Liautaud  (Buchn.  Rep,  84,  p,  275) 
wahrnehmen.  Nach  Smith  (ebcndas.  V5  p.  T4)  scheint 
Harz  auf  die  Harnblase  weder  si*asniodiscb  noeli  lähmend  zu 
[  wirken.  L  e  y  konnte  übrigens  an  sich  selbst  nichts  voo  einer 
Bemuschung  oder  fruhliclien  Ek^ta^e  wabrnehmen,  sondern  nur 
unangenehmes  Gctiihl  von  Schauder  und  Kälte.  Bei  eine 
rst  reizbaren  Hysterischen  konnte  ich  nach  5  gr.  des 
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trakts  auch  nicht  die  geringste  Wirküngserscheinung  wahrnehmen. 
Nach  Liautaud  regt  das  Infusum  das  Nervensystem  weniger 
auf  als  das  Pulver.  Die  Folgen  des  Hanfrausches  sind  nach 
ihm  nicht  so  verderblich  als  die  des  Opiumrausches.  Die  Wir-* 
kung  auf  das  Nervensystem  ist  sanfter  und  angenehmer  als  die 
des  Opium.  —  3)  Wirkung  auf  den  Verdauungsappa- 
rat. Nach  O'Shaughnessy  wird  derselbe  nicht  nachtheilig 
afficirt;  es  tritt  kein  Ekel,  kein  Magenschmerz,  keine  Verstopfung 
ein.  Am  andern  Tag  bemerkt  man  nur  einen  leichten  Schwindel 
und  eine  beträchtliche  Röthung  der  Augen.  Auch  in  Form  des 
Hanfrauchens  pflegen  die  Indier  den  Hanf  zu  benutzen.  Der 
Appetit  wird  anfangs  vermehrt  und  nimmt  erst  nach  langem  Ge- 
brauche ab.  —  4)  Wirkung  auf  das  Gefasssystem. 
Nach  Grosse  (Sobernheim)  wird  dieses  anfangs  wie  beim 
Opium  aufgeregt,  es  entstehen  vermehrte  Pulsfrequenz  und  Kon- 
gestionen, bald  jedoch  tritt  Ruhe  ein. 

Anwendung:  I.  Die  Samen  werden  häufig  von  den 
Praktikern  hei  entzündlichen  Zuständen  der  Urogenitalorgane 
(namentlich  bei  Tripper)  und  des  Darmkanals  gebraucht.  Die 
narkotische  Wirkung  ist  hierbei  sehr  gering.s.p.  66.  H.  Das  Harz 
und  Extrakt  wird  in  Indien  als  Berauschungsmittel ,  bei  uns 
in  folgenden  Zuständen ,  wiewohl  im  Oanzen  selten  gebraucht : 
1)  Bei  Nervenkrankheiten,  a)  Neuralgien,  besonders 
rheumatischen  Ursprungs.  D  o  n  o  v  a  n  (Dubl.  Press.  März  1851) 
gab  die  Tinct.  cann.  ind.  (3  gr.  Extr.  5j  Alkohol)  zwei  an 
Facialneiuralgie  leidenden  Frauen.  Im  ersten  Falle  (3j)  blieb  die 
Neuralgie,  im  zweiten  (gtt.  xxxx)  verschwand  sie ;  in  beiden  Fäl- 
len blieb  das  Sensorium  unverändert.  Einigen  Erfolg  kann  man 
bei  spashiodischen  Herzleiden  beobachten,  b)  Krämpfe. 
Vielfach  empfohlen  bei  Epilepsie,  Veitstanz,  Keuchhusten. 
Ganz  vorzüglich  rühmt  Ley  die  Wirkung  gegen  Strychnin- 
▼ergiftung.  Hunde,  welche  tödtliche  Oaben  der  Rinde  von 
Strychnos  erhalten  hatten ,  genasen  grösstentheils  durch  starke 
Gaben  von  Churrus.  c)  Schlaflosigkeit  und  psychische 
Exaltationen.  Die  Wirkung  steht  der  des  Opiimi  um  ein  Be- 
deutendes nach.  Am  besten  wirkt  das  Mittel  noch  bei  anämi- 
schen Subjekten.     2)  Gegen'Entsündungeny  besonders 
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'der  Harn-  und  Luftwege,  »ammt  den  liieraus  re^uhirenden  Krampf- 
[  erechehmngen ,    namentlich    Strangurie.       (icgcn   rlieumatkclie 
f AugeneutzünduQgen    braucht     Binard    (Ann*    d'OcuL    Janv* 
F<5vr.   1850)  und  Wolf  (Schmidt 's  Jahrbb.  LIX.  273)  eine 
*  TiDCt.  Cannab*  iud.   1  Th.  Exir.  in  !>  Th.  Alkohol  mit  grossem 
'  Erfolge.      »^)    G  e  g  c  n    li  1  u  i  u  n  g  e  n.      L  h  u  r  c  h  i  1 1  ( N.  med. 
chir.  Ztg,  2(>.  1850)  giebt  die  oben   genannte  Üo  no  van'Bche 
Tinktur  mit  ^clir  günstigem  Krf(ilge  bei  .solchen  MetJ'urrhugien, 
bei  denen  eine  reiehliche  aber  diinnHüf^ige  lihuentleernng  statt- 
findet ,  ebent*(»  bei  drohendem  Abortus  und  sehenen  sehwachen 
Wehen  (5 — 1(*  Tr,  .'OlaJ  täglich);  OleiehcÄ  bei*tätigt  Bennel 
(BulL  de  Ther.   1550  liiedel).      Ali^    bestes  Anodyuiun    und 
HypuDtiemu  enipti(*hh  Snow  Beck  die  C  i.  (Time^  May,  Dec. 
1851).    Gegen  Cholera  dns  I  la^ehieehin,  der  wirksame  Bestand- 
theiJ ,    von    G  a  s  t  i  n  e  1    (B  o  u  e  h  a  r  d  a  t*s  Aiui, )  zu  gr.  j— -2  in 
Alkohol  gelöst,  empfoldeu.     Gegen  Bhuliarnen  von  Brera. 

Gal^e  und  Form.  Innerlich  die  Samen  in  Emulsion  313 
auf  5\> 

P  r  ä  p  a  r  a  t  e.  1 )  E  x  t  r  a  c  t  u  ni  C  a  n  u  a  b  i  s  i  d  d  i  c  a  e 
gpirituoisum  durch  Aufkochen  der  harzreichen  Spitzen  der 
Canab.  ind,  mit  rektificirtem  Weingei^^t  und  Einilamj»fen.  Zu  gr. 
i/i— 5  p.  d.  in  Pulver,  Mixturen  oder  einer  Lösung  in  ätheri- 
schen üelen  ( l  n  g  1  i  8). 

2)  T i  n  c  t  u  r  a  C  a  n  n  a  b  i  s  i  n  d  i  c a  e :  Gr.  jjj.  iles  Extr. 
in  3j  Spir.  Vin.  rcctiÜ't^f*.  gelost  zu  5— ^-iO  Tr.  Das  bekannte 
Haf?chich  wii'd  nach  Thomson  ((Jppenh.  Ztschr.  2.4.  1850) 
schon  bei  Galen  erwähnt.  Es  be»teht  aus  dem  Extrakt ,  den 
Blättern  oder  dem  Iltirz  und  wird  von  Reichen  mit  Feigen,  Dat- 
teln, Opimu  u.  a.  (s.  oben)  in  Latwergenform  gebraucht.  Zuerst 
entsteht  eine  vage  Uiirulie  und  gelinrlc  Wärme,  dann  Heiterkeit, 
^Xiach&ueht,  Schärfe  der  Sinne,  da.s  Ohr  isehwelgt  in  giis&en  Ilar- 
^'monien,  der  Geruchssinn  in  herrlichen  Düften,  die  Vorstelhmg 
Ton  Zeit  und  liamn  schwindet ,  C8  zeigen  sich  crotisclic  BUdefi 
das  Gelaeö&ystejii  wird  wenig  affieirt.  Der  häufige  Geuust»  dis- 
ponirt  zu  Tobsuch  taufällen.  Jeden  ia  IIa  vennitielt  da«  beigefügte 
Opium  einen  gro8t*en  Theil  tler  Wirkung.  Der  Name  Chachich 
idt  arabisch  und  heisst  Kraut  (Buch«.  Kep.  3.  lU-  p.  70),  Unter 
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dem  Namen  D'Amba  oder  Dakka  pflegen  die  Bewohner  Süd- 
afrikas die  Blätter  einer  Varietät  der  C.  indica  als  Berau8ehung8- 
mittel  zu  rauchen  (Pharm.  Cent.  Bltt.  19.  1850).  Bei  den  Chi- 
nesen soll  nach  Stanislas  Julien  (ebendas.  15.  1849)  ein 
aus  Hanf  bereitetes  Mittel  schon  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr. 
als  Anaestheticura  bei  Operationen  gebräuchlich  gewesen  sein. 
—  In  Peru  berauschen  sich  die  Einwohner  durch  das  Kauen  der 
Blätter  von  ErythroxylonCoca;  s.  den  interessanten  Auf- 
satz vonThomsen:  über  die  Berauschungsmittel  der  Menschen 
(Oppenh.  Ztschr.  XLIV.  2.  4.  1850). 

11)  Herba  Lactucae  virosae  et  sativae,  Lactuca- 

rium,  Blätter  und  Saft  des  Giftlattichs  und 

Gartenlattichs. 

Mutterpflanzen:  Lactuca  virosa  und  satiya,  Synge- 
nesia  polygamia  acqualis,  Synanthereae  Syst.  nat.  Südeuropa 

Eigenschaften.  Blätter  des  Gifllattichs  meist  horizontal,  sten- 
gclhalbunifassend  ,  sitzend ,  die  unteren  länglich  lanzettlich ,  buchtig ,  an 
der  Basis  scharf  gezähnt,  unterhalb  an  der  Mittclrippc  mit  pfriemenf  Örmi- 
gen  Stacheln  besetzt ,  die  oberen  pfeillanzettlich  ,  ungetheilt ,  sämmtlich^ 
grüne  Pflanzentheile  weissmilchend.  Die  Blätter  des  Gartenlattichs  oval, 
halburafassend,  blassgrün,  glatt,  milchend.  Dieser  weisse  Milchsaft  findet 
sich  auch  in  L.  sativa  und  scariola,  wird  aber  vorzugsweise  aus  L.  virosa 
und  sativa  durch  Einschnitte  in  die  blühende  Pflanze  oder  durch  Auspressen 
Cdas  so  gewonnene  Produkt  nennt  L  i  e  b  i  g  Thridaceum)  derselben 
gewonnen  und  führt  getrocknet  den  Namen  Lactucarium.  Es  erscheint  im 
Handel  in  mndlichen ,  harten  Massen  von  rothbranner  (von  L.  virosa) 
oder  hellgraubrauner  Farbe  (von  L.  sativa  Li  eb ig)  und  opiumartigem 
Geruch,  in  Wasser  und  Alkohol  theilweis,  in  siedendem  Wasser  vollständig 
löslich. 

Bestandtheile  nach  L  i  e  b  i  g.  1 )  L  a  c  t  u  c  i  n :  gelbe  ,  ver- 
worren nadelfcinnige  Krj'stalle,  oder  gelbes  kiirniges  Pulver,  in  60 — 80 
Th.  Wasser,  leichter  in  Alkohol,  schwerer  in  Aether  löslich;  sehr  bitter, 
geruchlos,  chemisch  indifferent.  2)  Lactu casäure  der  Kleejsäure 
analog.  3)  Spuren  von  ätherischem  Oel,  Fett,  gelbrothcs  geschmackloses, 
grüngelbes,  kratzendes  Harz,  Zucker,  Gummi,  Pektinsäure,  braune  humus- 
artige Säure,  braune  basische  Substanz,  Eiweiss,  Citron-,  Aepfel-,  Salpe- 
tersäure. Kali,  Kalk,  Magnesia.  Aubergicr  (Pharm,  Centr.  Bltt.  58. 
1850)  fand  in  seinem  aus  L.  sativa  bereiteten  Lactucarium:  Lactucin, 
Mannit,  Harz,  Cerin,  Asparamid,  braunen  Farbstoflf,  Oxalsäure,  Salze. 

Wirkung.     Die  Blätter  des  Gartenlattichs  oder  G wIäQl« 
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biMen  roh  geno»«»en  o^ler  init  Essig«  Oe)  und  allerlei  Zim- 
Ieüh  bereitet  ein  la^ktiniitej«  Naliruiigi^tiiittel ,  da»  nach  G^Uq 
und  Atidomn  narkoti^oh,  ^chl«n>rin^eud,  mich  Anderen  diinhaJai 
nicht  iiarkotbcli  ist*  Viel  Imtigt  xtm  der  Bereltuni^;  mb.  Dit  lange 
jiiit  Ketwig  lind  Wasser  gestanden  habenden  und  ajä^u  cxtrahirtei 
BliUt*'J"  4*iud  Mi  her  nicht  narkolisch,  während  namentlich  dianadl 
Kntwickehtn^  dt^»Hlütht'it»itengeb  gesanunelten,  rohen  odergaiü 
frisch  y.ii^^i'richtHen  allerdings  ctwuÄ  niirkotij^cb  »incL  Die  leifW 
Verdaulichkeit,  nanientheh  des  friöch  bereueteji  SaJat,  die  Pe- 
reira  anfllhrt,  fand  ich  nicht  heetätigL  Die  Wirkungen  de* 
Lnt'tueanum  ^ind  imch  wenig  l>ekannt.  Es  soll  ^chraer7.i*tiüendc% 
ichlftft>ringemk  uml  hcridiigfrnde  Eigenschaften  besitzen,  tue 
Pulsfrequenz  vermifidern,  <lic  Sekretion  de^  Harn8  und  die  Schleim- 
öhsondemng  %^emicl»ren,  in  grossen  Gaben  nach  Ganze!  fiefea 
Sopor  mit  Convubionen,  aber  keine  Erweiterung  der  Pupille 
iKTVorndeiK  niieli  in)]\  e^  in  grosijen  Do^en  LeiK^ehinerjt,  Diirrli- 
fall  und  Krbrcclion  erzeugen.  Orfila  beobaclitete  nur  sehr 
geringe  Wirkung  an  Hunden,  Hertwig  nach  3  5  des  Extrakts 
den  Tod.  Nacli  liothamel  entsteht  nach  3—5  gr.  des  Lactii- 
eariuius  ein  J^eichtigkeitsgerühl ,  ohne  Pulsveränderung,  nach 
G  S  ur.  Pupillenerweiterung,  Verminderung  des  Pulses  von  75 
auf  ()(),  Schlaf,  nach  10 — 15  gr.  Uebelkeit ,  Atheninoth  ,  verzö- 
gerter Puls,  Schwindel,  Abspannung,  Schmerz  in  den  Extre- 
mitäten. 

Anwendung.  Die  Blätter  des  (lartenlattichs  gelten  in- 
nerlich als  ein  blutreinigendes  (was  heisst  das?)  Mittel  und  wer- 
den voll l)liit igen  Subjekten  als  Nahrung  empfohlen.  Der  Essig 
und  das  gleichzeitig  erfolgende  l^ntersagen  animalischer  Nahrung 
dürfte  (las  Meiste  thun.  Aeusserlich  braucht  man  die  frischen 
Blätter  zu  Umschlägen  bei  kongestivem  Kopfschmerz  und  aller- 
lei äusserlichen  Entzündungen.  —  Das  L  a  c  t  u  c  a  r i  u  m  wird 
hauptsächlich  als  Narcoticiun  in  den  Fällen  gegeben,  wo  man 
das  Opium  seiner  anfangs  excitirenden  und  dabei  verstopfenden 
Wirkung  nicht  anwenden  will.  1)  Bei  Krankheiten  des 
N  e  r  V  e  n  s  y  .^  t  e  m  s.  a)  K  r  ä  m  p  f  e.  Die  gewöhnlichste  An- 
wendimg ist  bei  spasmodischen  Neurosen  in  dem  Kespirations- 
an])arat:    Krampfl\ustci\   und   Krampfathmen    bei   chromischen 


855 

Sronchopulmonalkatarrhen  namentlich  in  Begleitung  von  Hy- 
drothorax,  Keuchhusten  im  nervösen  Stadium,  wo  es,  da  keine 
Kongestionen  entstehen ,  dem  Opium  und  der  Belladonna  (letz- 
terer sehr  mit  Unrecht)  von  Einigen  vorgezogen  wird.  Auch 
bei  nervösem  Herzklopfen  ist  es  von  Tocl  gerühmt.  Bei  Ute- 
rus- und  Blasenkrämpfen  ist  das Lactucarium  von  Yering  emr 
pfohlen.  b)  Bei  Neuralgien  ohne  alle  Wirkung,  ausser  dasa 
es  zuweilen  einschläfert ,  weshalb  es  überhaupt  gegen  Agrypnie 
empfohlen  wird ;  auch  hierbei  wenig  wirksam.  2)  Bei  Was- 
sersüchten besonders  der  Pleura  und  des  Herzbeutels  ist  das 
L.  als  Diureticum  und  Antispasmodicum  vielfach  in  Gebrauch 
und  in  letzterer  Hinsicht  wohl  etwas  zu  empfehlen,  besonders 
wenn  man  wegen  schlechter  Verdauung  die  Digitalis  nicht  an- 
wenden will.  Doch  ist  hier  die  Cannabis  indica  mehr  zu  em- 
pfehlen in  Verbindung  mit  geeigneten  Diurcticis.  3)  Bei  ent- 
zündlichen Krankheiten  und  Fiebern  giebt  beson- 
ders K  o  t  h  a  m  c  1  das  L.  Es  wirkt  aber  äusserst  wenig,  gegen 
profuse  Profluvien  aus  den  Genitalien  in  Begleitung  akuter  Ent- 
zündungen und  unfreiwillige  Samenergiessungen  gar  nichts,  über- 
haupt galt  es  mit  Recht  in  meines  Vaters  Klinik  als  ein  obsoletes 
Mittel ,  durch  dessen  Anwendung  man  oft  bessere  Mittel  ver- 
säumt. Dass  es  gegen  Gicht  und  Rheumatismus  empfohlen  wird, 
versteht  sich  von  selbst.  Nur  ist  zuerst  zu  bestimmen,  worin  diese 
Krankheiten  bestehen  und  wodurch  sie  sich  von  einander  unter- 
scheiden. 

Präparate,  Gabe  und  Form.  l)ExtractumLac- 
tucae  virosae  (Pharm.  Saxon.):  Durch  Eindicken  des  aus- 
gepressten  Milchsaftes  und  Ausziehen  des  rückbleibenden  Krau- 
tes mit  Alkohol;  braunschwarz.  Zu^/j — 10 gr.  in  Pidver,  Pillen» 
Solutionen.  Die  Phann.  Boruss.  hat  einExtr.  siccum.  2) 
Essentia  lactucae  virosae  (Pharm  Saxon.):  Durch  Mar 
ceriren  des  frischen  Saftes  mit  Spir.  Vin.  rectif.  Braunroth.  Za 
10 — 30  Tr.  8)  Lactucarium,  zu  '/j — 2  gr.  steigend.  Jeden- 
falls gleich  mehr.  Aeusserlich  werden  die  Präparate  kaum  noch 
gebraucht.  Nach  Landerer  (Buchn.  £ep.  IX.  2.  26.)  wird 
Lactuca  scariola  in  Griechenland  zu  Kataplasamen  bei  Entzün- 
dungen und  Geschwülsten  gebraucht. 
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12)Crof*ii«,  Safran»  Stigmata  Croci>  Crwcus- 
n  a  f  b  e  u. 

M  u  1 1  (^  r  p  ft  a  n  9£  e  r   Grociu  «alivn»  ^  Tnütidriii  Moniigj'Uiu  ,  Ind» 
On«^nt-,  i«  Enrop»  kuUivirt. 

E  i  g  o  n  s  c!  h  a  f  l  <?  ir  i  Narben  3  ^  rÖhfenfrtrmig  CTii9g^n>1  ll »  um  i 
mmXfi  (IrciKühnig  ^  Zmhne  f^iiigek^bt ,  ansgehmtHt  Am  End«  atigc^laa 
111*^1  Pt  mit  oin**ni  Tht^I  tlrr  Sinübwege  rerbiuidoa  ,  mn  H^otYmliach  beti 
brnth^m  Gt^nicli  luid  bitt4.nr  aroinatjscheai  Ge3*cbiJiflck.  fiii  Jli&iidet  untK 
>r.hf»idftt  rujin  ileu  crhten  Sftfräii  (Cracuit  iti  foeno)  und  dt^ii  tinecl 
t  %}  u  o  cj  ü  r  K  ti  c  b  y  ii  (»  a  f  r  a  n  ( C.  u\  placwiti«).  Emterer  b«t  di**  ^1j 
tfin  Eigrtwtt'haflt?!!  uiid  encHemt  m  3  Borten:  Cr.  btspaDiciis  (tUe  b«»r«]| 
galUnu*  ujtil  tiuglkni» ;  hWfr^T  war  iViiher  echter  Safran  ^  jetct  beutelt!  « 
dUfi  oiucsm  (leiiKJiig:  von  Saftor  ((*artliäiiiiui*  tiuctoriu»)  uiitl  Gttmniiw»M*f 
in  Form  ovatur  ,  dnruiiT  ^  glänzender  ^  bratinrotber  Kucben,  Der  S&Üor 
bt?wlrkt  iiuf  Pttfiier  +»iiiii  geringe,  der  «oKte  8aihii\  oine  uiti^tidv  g*fll»> 
F»rbt%  Uyber  Vorfidsehimgeo  des  Sairun  ».  S  a  ii  v  ai  n  (lEev.  th4r.  du  ^Mi 
4*    1850)- 

*  B  t:^ » t  a  n  d  t  h  e  1 1  e    tiaeli    B  o  ii  i  H  o  n  -  L  ü  g  m  o  g  e     imd    V  o  |7  «*  1 

i  >  f  l  li  c  h  t  i  g  f*  p  O  c«  1 ,  |£t^lb ,  w<>h  wer,  von  brennend  scharfem  imd  bith'nii 
(ii'schinack  ,  wrni;^  loslich  in  Wasser  ,  venuuthhch  der  wirk.«;uiie  Hestand- 
Iheil  7,.').  2)  1' o  1  \  c  h  r  o  i  t,  der  Faibston',  pidvri«^.  bitter,  scharlaehroth, 
schwer  in  kaltem,  leicht  in  heisseni  Wasser,  in  Alkohol,  fetten  und  ätheri- 
schen Oelen  ,  >ch\v<'r  in  Aether  loslieh,  von  honi;iarti;ieni  (ierucdi  ,  durch 
Sonnenlicht  innl  Thlor  zerstört  O.'),«»:  3 )  Wachs  0,5,  (luninii  0,'>,  Eiweiss 
(>,.'.,  Holzfaser  1  <>.(»,  Wasser  10,0,  balsamische  ^biterieV  nach  A«^choff 
2,0.  Nach  L  a  n  d  ere  r  (IMiarm.  Centr  Hltt.  3,i.  IS.')«»)  werden  im  Orient 
an>sei-deni  lütch  die  Narben  von  (Ir.  Spruneri  ,  vernns  ,  Intens,  anrens  und 
varie;i^atns  ^('>ammelt. 

A\'Irkiinir.  l)ioscd!)e  ist  im  Ganzen  zicmlirli  <rerin<i:.  Auf 
den  Darnikaniil  wirkt  der  Cr.  so  gut  wie  gar  nicht,  auf  die 
( '  i  r  k  u  1  a  t  i  o  n  gleich  dein  Opium  anfangs  die  Pulsfrecjuenz 
etwas  beschleunigend  und  daher  die  Thiitigkeit  der  Haut  etwas 
anregend:  der  r\irl)st()ti' findet  sich  im  Schweis.se  w^ieder;  auf  die 
N  i  e  r  e  n  s  e  k  r  c  t  i  o  n  wirkt  er  scliwach  erregend  ;  der  Farbstoff 
findet  si(di  njicli  Wohl  er  im  Harn  wieder.  Auf  das  Gehirn 
wirken  die  Ausdiinstun;:;en  des  Safran  betäuhend,  schlafbrinijend, 
Kopfweh  und  heitere  Delirien,  sogar  Apoplexie  erzeugend,  tödt- 
lich  narkotisch  (?),  auf  die  Bewegungscentra  der  Nerven  abspan- 
nend, lähmend,  auf  die  Genitalien  anregend,  die  Menstruation 
fordernd.     Einen  Vergiftungsfall  berichtet  Sigmund  (Ocsterr. 
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Wochenschr.  17.  1842)  nach  innerem  Gebrauche  von  l'/j  Loth 
Safran.     Himnarkose  bildete  das  Hauptsymptom. 

Anwendung.  Innerlich  braucht  man  den  Saflran  jetxi 
ziemlich  selten.  1)  Bei  schmerz-  und  krampfhaften 
Leiden  der  Respirations-  und  Digestionsorgane  besonders  in  der 
Kinderpraxis:  Keuchhusten,  Krampfhusten,  Windkolik.  Nach 
Jahn  ist  er  f lir  Kinder  das,  was  fiir  Erwachsene  das  Opium  ist. 
2)  Von  P.  Frank  wurde  der  Safranaufguss  bei  nervöser  Kom- 
plikation der  Blattern  mit  Erfolg  gebraucht.  3)  Bei  Ameno- 
rrhoe, schwachen  Wehen  und  schwachem  Lochicnfluss  in  Folge 
einer  allgemeinen  Atonie.  W^ir  mögen  uns  physiologisch  gegen 
dieses  Wort  sträuben  wie  wir  wollen ,  in  der  Praxis  können  wir 
es  noch  nicht  entbehren.  Wir  rechnen  dahin  diejenigen  Fälle 
der  gedachten  Zustände,  bei  denen  durchaus  kein  organische« 
lokales  Leiden  vorhanden  ist ,  die  aber  bei  schwachen  reizlosen 
Subjekten  vorzukommen  pflegen  (s.  Acriaemmenagoga).  Aeus- 
serlich.  1)  Unter  dem  Namen  „Westcappelsches  Bauer- 
mittel" ist  auf  Waljcheren  ein  von  Weteling  und  Mo- 
le sc  hott  (Rhein.  Mon.  Sehr.  Juli  1849)  in  50  Fällen  mit 
Nutzen  gebrauchtes  Mittel  bei  katarrhalischen  Halsentzündungen 
üblich,  bestehend  aus  Alnm.  ust.  3)«  Crrjci  gr.  x.  Dieses  Pulver 
wird  zur  Hälfte  mittels  eines  Federkiels  in  den  Hals  geblasen, 
worauf  starke  Schleimentleerung  und  l>ald  Besserung  erfolgt.  2) 
Bei  Entzündungen  äusserer  Drüsen,  Fnnmkeln,  Panaritium, 
schmerzenden  Hämorrhoidalknoten.  3)  Bei  Ble}>harospa  smns 
(Reil),  katarrhalischen  Augenentzündiingen  (Beer),  der^ien-' 
kom  und  Tvloris  Madelot).  4)  Enderroatisch  f>ei  Facialneii- 
ralgie. 

Gabe  und  Form.  Imierli#'h  das  Pniver  zn  frr*  jj  x 
mehnnak  täglich,  im  Aofguss  •)j  — 3jj  auf  ^^vj  Kolarinr;  än^^er- 
lich  zo  Kataplai^men,  am  Besten  mit  Semmelkmme  nnf\  warmer 
Milch,  auf  5)  WeuHibrod  etwa  l()—^>fpr,  Safran,  zn  ü^nff^ 
z.  ß.  mit  Kampher  hei  schmerzhaften  Hämofrh/»idalkn#^#fen,  Oj  — 
3j  auf  5J  Fett. 

Präparate*  1)  Tinctara  Croei  ^Pharm«  .Sax^m.): 
5i  Safran  mit  5vjjjj  Mpir.  Vi«.  retthAß,  ifi^emt.  (frrnn^tfrrt^h. 
Zm  1<>— A)  Tropfen,  aametttfieb  hei  tMrpider  Amenn^nrW^.    t\ 
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S y r  11  p  u ^  C  r o  c  i  ( Pbami*  S  a x  o  n*) :  Vrod  opt.  3J|j,  Vtn- OaJL 
§x  maccrirt  und  5x\j  Zucker  jtugeBctÄt*  Safran rtit tu  Thri*l*»flW* 
weise  bei  Kindürn,  3)  EuipluHtriim  axycrociruni  (Iliaiii»' 
Saxoa*)^  eiuGetöCiige  \on  Wjuhe,  Ctitophoniumana'll^i^ Gummi 
amtuo  II, ,  Gü  Ibanuip  aoa  jü  p  Tta  ji  cn  t  b  in  fi  I^ ,  C ro«-  u  ?* .  ^  f  ?  1 1^ » i  v  \  f  i  r- 
rhe,  W fihruuch  »  na  Jjj ,  Köthlich*  Eid  schiiw^rzl  u  j  £  ]  l  tu  i  ' ; 
4)  KiTiplttstrum  Galbmu  cracatum  (Ph«mi.  8axon.)* 
Ktupb  Liihargyr,  öiiutU  ivlß_  rinlKiim  fvj,  EttipK  MeliJoi,  ftj, 
Croci  5jjj  gr.  xjj.    Bra.  cIäj«  vorige,    Auifii^crcleju  i«* 

4^  Safran  BeötaDflihcil  ut  pii  eroeata,  Elix-  i»ro|»rietai- 

Puraf*^!.'*!,  PH*  St'llii  ctc*  (a. 

lk»tliiuJig  miigeu  tiehei)  c€'ii  wicbtigerL'n  Mittdit  iimi 

folgende  jetzt  weniger  ii)  suchte  Mlltel  in  der  Kon» 

erwähnt  nenlen : 

IH)  Uadix  FiHMiniac,  1  ngöt*  nder  Gichlrose, 
von  Pfieoiiiu  oHleinali^,  PolvinKlrial  igynia,  Rammeuluceae^Süd- 
cniporn,  fiiij^crlan;::,  (huniicnrlick,  von8ii88Hc]i  bitterm Geschmack, 
cntlüUt  <las  irunmilartlixc,  braune,  stickstoffliahi^j^e  l^hyteunmcolla 
und  Stärkonahl  und  wird  von  älteren  Acrzten  gegen  Epilepsie, 
von  1 1  u  i  i'  1  a  n  d  ,  M  e  i  s  s  n  e  r  u.  A.  alt?  eins  der  mildesten  An- 
tispasniodiea  IkI  Kinck'rn  i;erülnnt :  in  Pulver  Kindern  zu  5  — 10 
Gran  mit  Zinkl)lunien,  mehrmals  täglich,  im  Auiguss  5j  auf  ^j^jj 
Kolatur;  zu  Klystiren  3ij.  Bestandtheil  des  Pulvis  Marchionis 
s.  ]).  1.*>1.  ICinen  \'ergiitungsiäll  mit  dem  Infusuni  der  Bhnnen 
unter  heftiger  Reizung  (k\s  Darnd^anals  ,  der  iS ieren ,  Schlingbe- 
sehwerckn,  Schmerz,  dann  Taid)heit  und  Kälte  in  den  Extremi- 
täten, erzählt  TlKnnsen  (Oppeidi.  Zeitschrift  XLIII.  4. 18r)()). 
^)^  14)  \'  i  >  (•  u  m  a  1 1)  u  m  ,  Mistel,  Dioecia  Tetrandria  ,  Ca- 
prifoliaceae,  SchmarotzerpHanze  aid"  Huclien  ,  Fichten,  Obstbäu- 
men u.  a.  Deutschland.  ( )tfieinell  sind  Stengel,  Zweige  und 
Blätter,  \nn  widrigem  (lerueh  und  bitter  adstringirendeni  Ge- 
schmack. Sic  sind  nicht  zu  v(M-wechseln  mit  der  ächten  Eichen- 
mistel der  Alten  (Loranthus  europaeus),  die  in  Oestcrreich ,  Ita- 
lien imd  lOnuland  noch  theilweise  uebraueht  wird,  enthalten  V(>- 
g(41eim(\'isciu)  Hiichtiges  l^rincip,  Fett,  (lunnni,  Gerbsäure,  eine 
stickstoilbaltige  Sul)stanz  (Ciaspard)  und  wurden  früher  als 
S])ecificum  gegen  E  [>  i  1  e  p  s  i  e,   jetzt  noch    als    ein    schwaches 
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Antispasmodicum  in  denselben  Fällen  wie  diePaeonia  em- 
pfohlen: in  Pulver,  Kindern  zu  5 — 10  gr.,  im  Aufgufis  oder  De- 
Isokt,  3j  auf  ^jj  Kolatur.     Bestandthdl  des  Pulvis  MarchioniB. 

15)  Herba  Chaerophylli  sylvestris,  Pentandria 
Digynia,  Umbelliferae,  von  widrigem  Geruch  und  bitterm  Ge- 
echmack,  nach  Westring  gegen  Krebsgeschwiire,  nachOsbeck 
gegen  veraltete  Syphilis  ein  daraus  bereitetes  Extrakt  in  2  gra- 
nigen Pillen  täglich  2 — 3mal  drei  Wochen  lang ,  dazu  Decoct 
Bad.  Chinae  sechs  Wochen  lang  und  nach  drei  Wochen  Subli- 
matpillen, wobei  mit  den  ersteren  Pillen  fortgefahren  wird  (So- 
b  e  r  n  h  e  i  m).     Der  frische  Saft  zu  Kräuterkuren. 

16)  Herba  Pulsatillae  nigricantis.  Küchen- 
schelle, von  Pulsatilla  pratensis  und  vulgaris,  Polyandria 
Polygynia,  Eanunculaceae,  Deutschland.  Blätter  wurzelständig, 
behaart,  gefiedert,  von  beissendem  Geschmack,  enthalten  1) 
Anemonin  (Pulsatillenkampher) :  nadelförmige  KJrystalle,  von 
brennendem  Geschmack  und  sauem  Eigenschaften  (CjsH^Oe 
L  ö  w i  g) ,  mit  Barytwasser  Anemoninsäure  bildend,  2)  eisen- 
grünende  Gerbsäure.  Die  Wirkung  ist  eine  die  Darm- 
Schleimhaut,  die  Ilamwege  und  die  äussere  Haut  reizende,  deren 
Sekretion  bis  zur  entzündlichen  Ausschwitzung  fördernde  und 
endlich,  sei  es  direkt  oder  in  Folge  der  eintretenden  Magendarm- 
entzündung, Betäubung,  Gesichtsstörungen,  Konvulsionen  und 
den  Tod  herbeirührende.  Jetzt  braucht  man  die  Pulsatilla  nach 
Stoerck's  Empfehlung  fast  nur  noch  bei  denjenigen  katarak- 
tösen  und  amaurotischen  Zuständen  des  Auges ,  die  man  nach 
der  gewöhnlichen  praktischen  Ansicht  für  Folge  unterdrückter 
Sekretionen  oder  Hautausschläge  hält.  Sie  soll  zuweilen  die 
Entwickelung  der  Katarakt  verzögern ,  doch  welche  Täuschun- 
gen sind  hierbei  möglich!  Eich  mann  (Med.  Centr.  Ztg.  ö2. 
1854)  sah  nach  innerlichem  Gebrauche  von  Pulsatillenkampher 
bei  Thieren  Pupillenerweiterung  und  Lichtung  von  Katanikten. 
Das  braune  Extr.  Pulsatillae  (Pharm.  Saxon.),  zu  gr.  *  /, — 3, 
bei  Katarakt  besonders  mit  Brech Weinstein  und  Guajak  (Richter- 
sche  Pillen).  Aqua  Pulsatillae  (1  auf  8  Wasser)  zu  5] —jj 
mehrmals  täglich.  Auch  andere  Anemonen :  nemorosa ,  ranun- 
culoides  können  ähnlicher  Weise  gebraucht  werden. 


IT)  Folia  Rhoin  Toxicodendri,  Gtfr^umach 
RliiM  mtlicanj ,  PcTUundria  Tri|r™ia  f  Terebintiiinaceae, 
amcrikrii  gefiederi»  iitit  einem  inipuarigenEridbJättchen,  die 
ehen  eiiigesclmitten,  weich  behaart,  enthalten  eine  fliichtige,  mn- 
ktititivh  sjcharfe  Subiatanz^  Gerb-  und  rfalliLseäure»  Der  MiJeh.saft 
wird  an  der  Luft  j^chwarz.  Die  Pflanze  entmckelt  an  ^chstti^eii 
Oreeii  und  m  der  Kacht  fin  sehr  scharfes  Gas,  Tvelclieü  ermpe- 
latoKe  Entzündungen  tlcr  unbedeckten  Kor perdi eile  her%ar bringt; 
kleine  Di».Neii  ihr  Blätter  .sollen  die  Sekretion  des  Darmkantl.^ 
der  Nieren  und  der  Httttt  iordern,  grosse  starke  MagendamienT- 
ziindung  und  Betäubung  hervorrufen.  In  geläJimten  Tbeilen 
entfftehe«  Stechen,  Zuckungen  und  Wiederkehr  der  Funktion. 
A  n  w  e  n  d  u  n  g :  1)  bei  Paralysen  ^  wenn  ilie&elben  nicht  durch 
eine  Destndction  der  Nerven  bedingt  sind,  besonders  rheumati- 
scher XaUir.  Daes  man,  wo  die  Nerv  en reu tra  xeri^tort  oder  atro- 
phirt  sind  durch  den  Ciiff^nuiKipli  Nichts  oder  \veiiip'?=fen.'4  nichts 
(lutes  Ix'wirkt,  ist  ziemlich  klar,  aber  doch  noch  keineswegs  die 
Ansicht  Aller,  die  trotz  der  Unniö^^liclikcit  günstigen  Erfolgs 
ihre  Kranken  Monate  lang  mit  gciahrlichcn  Stoffen  iiittern.  2) 
Bei  alten  Kxanthcmcn  und  Amaurose.  Ci  a  b  e  und  Form.  Die 
Blätter  in  Pulver  zu  *.> — •>  •  Oran,  allmälig  steigend.  Präpa- 
rat: K  X  t  r  a  c  t  u  m  F  o  1  i  o  r  u  m  K  h  o  i  s  r  a  d  i  c  a  n  t  i  s  (Pharm. 
Sax(>n.):  i)raHns(li\varz.  Zu  '  o^ — 2  gr.  mehrmals  täglich,  in  Pillen 
oder  Solutionen. 

18)  Her  ha  Ledl  palustris,  Sumpfporst,  von  Ledum 
palustre,  Decandria  Monogynia,  Ericaceae,  Deutschland;  Blätter 
linienf(irmig,  oi)en  grün,  unten  l)raun,  von  widrig  betäubendem 
Geruch  und  liarzigem,  aromatisch-bitterm  (Tcschmack,  enthalten 
ein  ätherisches  Oel,  nach  (irossmann  einen  krystallisirbaren 
Grundstoff  (Pors  t  ka  mpli  er),  Gerbsäure,  Chlorophyll.  Das 
Mittel  reizt  den  Darmkanal,  die  Luftwege  und  die  Nieren  sehr 
stark  und  wirkt  betäubend ;  man  hat  es  als  Ivxpektorans,  Sudori- 
ferum  und  Diureticum  bei  Keuchhusten,  Gicht  und  Rheumatis- 
mus empfohlen,  leider  aber  vorzüglich  gleich  dem  folgenden 
als  Verflilschungsmittel  des  lUeres  benutzt,  welches  dann  stark 
abführt,  l)erauscht  und  jene  unangenehme  Reizung  des  Blasen- 
halscs    mit    krampfhafter    Kontraktion     desselben    herbeiführt, 
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welches  unter  dem  Namen  der  »^kalten  Pisse'*  genugsam  bekannt 
ist.  Arzneilich  im  Aufguss  3j — jj  auf  5VJ  Kolatur.  Als  Ver- 
treibungsmittel der  Motten  (^Mottenkraut)  ist  es  häufig  im  Ge- 
brauch. 

19)Cocculiindici,  Kockelskömer,  Fischkömer,  Grana 
Cocculi,  von  Menispennum  oder  Anamirta  Cocculus,  Dioecia 
Dodecandria,  Menispermeae ;  Malabar  und  Amboina ;  3 — 4 ' ' ' 
gross,  rundlich,  nierenformig,  braun,  runzlig,  innen  weiss  oder 
röthlich,  äusserst  bitter.  Bestandtheile:  1)  Pikrotoxin, 
durch  Ausziehen  mit  AVeingeist,  Abdestilliren  des  letzteren 
und  Umkrystallisiren.  Durchsichtige,  geruchlose,  sehr  bitter 
schmeckende  Blättchen,  in  Wasser  schwerer,  in  Alkohol,  Aether 
und  Alkalien  sehr  leicht  löslich  (C^o  Hg  0|  Löwig).  2)  Me- 
nispermsäure;  3)  in  der  Schale  zwei  Alkaloide  Menis- 
permin,  ftnd  Paramenispermin,  eine  Säure,  Unter- 
pikrotoxinsäure;  4)  in  den  Kernen  Aepfelsäure,  Fettsäure, 
Wachs,  Gummi,  Stärkemehl,  Schleim,  Salze.  Die  Kockelskömer 
und  das  Pikrotoxin  erzeugen  nach  Glover  (Lond.  Joum. 
April  1851)  a)  ähnliche  rückwärts  gerichtete  Bewegungen 
(Opisthotonus,  Rückwärtslaufen),  wie  nach  Flourens  das 
Abtrennen  der  Corpora  quadrigemina  und  des  kleinen  Gehirns, 
keine  Blindheit ;  b)  tetanif^che  Erscheinungen,  Betäubung,  hef- 
tiges Kopfwell,  Steigerung  der  thierischen  Wärme.  Die  Wir- 
kung ist  vorzüglich  auf  das  Cerebrosi)inalsyötem  gerichtet  und 
der  des  Strychnin  verwandt.  Die  Körner  hindern  die  saure  Gäh- 
rung  und  werden  deshalb  hauptsächlich  zur  Bier  Verfälschung 
gebraucht,  nebenbei  zur  Betäubung  der  Fische.  Zuweilen  hat 
man  sie  auch  innerlich  gegen  Paralysen  des  Rückenmarks, 
äusserlich  gegen  Kopfläuse  Oß  Pikrotoxin  auf  3J  Fett) 
angewandt. 

20)  Semina  Lycopodii,  Bärlapp,  von Lycopodium clava- 
tum,  Lycopodiaceae,  bilden  ein  blassgelbes,  feines,  geruch  -  und 
geschmackloses,  nach  B  u  c  h  h  o  1  z  89,5  Pollenin,  6,0  fettes  Oel, 
2,0  Zucker,  1,5  schleimiges  Extrakt  entlialtendes,  zuweilen  mit 
dem  BlüthenLtaub  von  Pinus  sylvestris  verfälschtes  Pulver. 
Benutzt  als  Streupulver  auf  wunden  secemirenden  Stellen  und 
als  Pillenkonspcrgens. 
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21)  Xux  vozuica,  Brerbnufl®,   Krähenauge. 

Multerprinnze:     Strychnos     Dtts     ▼ooitCA,     PenMotlm 
ApoovneiieSpt.  niiL,  Ojitimlien,  namentltcli  Cejrlon,  dieKielf 
Ar  untl  CoromandeL 

E i g  1* n  s 0 h  n f  t c n.  1 )  Der  Samen:  die  Brechnuss  ist  pkri^ 
clrtiekt,  kreisniutl »  knopffarmig  y/^  —  1"  im  Diirchnie«*er,  S — 3"'  did, 
in  il#r  Mitte  rertiell,  der  llönd  mit  einem  dicken  Wiibie  eingc^fAsst :  ite 
i«t  Äul'  betdeu  Seiten  mit  äii&^erst  feiueu,  kurzen^  »eidenglMiizcnden »  weije- 
gmuen  bl*  schwürjtlichon  Hniiren  oder  Fü^leu  betleokt ,  die,  auf  einem  sehr 
uirteu  lliiutchm  ht*featigt ,  voiii  Mittelpunkte  au>«  gej^en  den  Uuikrd» 
geriehti*t  sind  und  hier,  vcm  bt^iden  Seiten  zu^amiueiistossend^  sieh  kremd 
and  §0  der  Nuss  ein  SHmmtariige«  Ansehen  geben.  Die  Obt«rhAiit  ist  andi- 
gMU,  biamibe  bniunlit'h  gelb,  lederArtiu ,  der  Kern  hom nrt ig  ^  fe»t^  aeht 
Sibii,  wtiMgelb,  odi-r  dtmkler\  •selbst  sfhwär7.iieh,  lialbduruhsichtig,  Innen 
hohl^  sehr  schwor  tu  pidverii.  d/is  PuIvlt  ißl  gelbgniu,  eigen ihümlieh  und 
slÄrk  bitter  schmt'ki'nd,  s^ehwarh  kilsriiuiiieli  riechend,  ent7ündeC  ^icJi  nnt«r 
Knt Wickelung  eines  l)ei.-4iiä<Mid8'n  Rnuches  ^  wenn  es  auf  Koh]en  geirorfeo 
wink  Durch  koncentrirtt»  8O3  winl  es  gefichwürzt,  durch  Sulpeter^u 
dunkel  oniogegelb  (II  i  r  z  e  l,  Nux  vomica  und  ihre  Beslandthoile,  Leipdj 
1851).  Ein  leichtem  Vit  fahren  ,  BriTlinüsi^e  zu  pulvern  »  schlagt  Ho  fj 
mann  (Areh.  d.  Pharm.  Miii  1851)  vor.  Man  bringt  sie  auf  luehrfad 
sauiiiiengelcgteni  Papier  i^n  die  beisse  liiibre  eiuej<  Otenis  und  wenn 
»rm  wertlen,  schneidet  man  sie  schnell  in  kleine  Stücke ;  dieselben  werde 
dadnreh  glimbart  und  können  durch  eine  scharfe  Kafleeniühle  h*jcht  gej»ul 
▼ert  werden. 

2)  E  i  g  e  u  8  e b  a f  t  e  n   der  Rinde  (Cortex  Angtisturae  spuriae)  1 
bei  Cortejt  Ang\iaturae  p,  5 1 9  u,  fg, 

Bestand t heile.       Genauere    Analygen     der    Brechnus*    fehle 
Pelletier  undCaventou»    welche  dieselbe  1818  untersuchteot  faa 
den  darin : 

1 )  8 1  r  y  c  b  n  i  n   lunl  B  r  u  e  j  n.    D  a  r  s  t  e  1 1  u  n  gk  d  e  8   »  a  I  p  e t  e r^ 
sauren    und    reinen    Strychnin    und    Brucin    nach   Witts« 
lock:    Die  Krähenaugen   werden  erst  mit  Branntwein  von  0,94    eino 
aufgekocht,   die  Flüssigkeit  abgegossen,    der  Rückstand  getroeknet 
gepulvert,    diis  Pulver  2  —  3mjd  mit  Branntwein  ausgezogen,   die  Flu 
keitcn   vereinigt   und  der  Weiugeisit  abdestillirt.      Die  rückstandige  Flut 
»igkeit  wird  mit   essigp.  Blei  vermischt^  so  lange  noch  ein  Niedersc 
entsteht ,    wodurch  Fett ,   Ftubstnff  und  Püanzensäure  audgcfällt 
D«r  Niederschlag  wird  gut  ansgewaschen  und  das  erhaltene  Ftltrat   soweil 
eingedampft,   dass  für  je  16  3  Krähenatigen  6^ — 83  Flüssigkeit  bleiben 
«nf  welche  2  3  Magnesia  zugesetzt  und  mehrere  Tage  damit  stehen  geJ 
lassen  werden,  damit  sich  alles  Brucin  mit  ausacheidet.     Der  Niedepschla^| 
wird  «Ul^epresgl  und  mehrmals  wieder  mit  kaltem  Waa»er  angerührt  und 
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ausgeprestflt.  Hierauf  wird  er  getrocknet,  gepulvert,  mit  Alkohol  Toa 
0,8  35  spec.  Gewicht  ausgekocht  und  von  dem  erhaltenen  Aaszug  der 
Alkohol  abdestillirt ,  wobei  sich  brucinbaltiges  Strychnin  krystallinisch 
ausscheidet ,  während  der  grösste  Theil  des  Brucins  in  der  Matterlauge 
zurückbleibt.  Die  Krjstalle,  sowie  die  Mutterlauge  werden  nun  zusammen 
in  sehr  verdünnter  Salpetersäure  unter  Venneidung  eines  Säureüberschusses 
snfgelöst,  die  Lösung  bei  massiger  Wärme  verdunstet,  wobei  erst  das 
Strvchninsalz  in  federartigen  weissen  Krystallen  anschiesst,  die  man  von 
der  Mutterlauge  trennt.  Zuletzt  krystallisirt  das  Brucinsalz  oder  die 
ganze  Masse  trocknet  ein  und  ist  dann  gunimiartig  und  nnkrystallinisch. 
Sie  wird  von  Neuem  mit  Magnesia  in  obiger  Weise  behandelt,  wodurch 
auch  reines  salpetersaures  Brucin  erhalten  wird.  Aus  dem  salpetersauren 
Strychniu  und  Brucin  kann  durch  Ausfällen  mit  einem  Alkali  das  reine 
Strychnin  uud  Brucin  erhalten  werden. 

Eigenschaften  des  Strychnin  und  Brucin  und  der 
Strychninsalze.  Das  .Strychnin  krystnllisirt  in  kleinen  vierseitigen 
und  vierflächig  zugespitzten  PriKmcn,  ist  ohne  Geruch,  von  sehr  anhaltend 
bitterm  Geschmack,  schmilzt  nicht  und  zersetzt  sich  bei  -|-  312  —  315^ 
unter  Austossung  dicker  brauner  Dämpfe,  ist  in  Wasser,  wässrigem  Alkohol 
nnd  flüchtigen  Oelen,  nicht  inAether  löslich,  wird  in  Chlorgas  ^elb,  Brom- 
dampf färbt  Str}'chnin  orangegelb,  Joddampf  citrongelb ;  koncentrirte  Sal- 
petersäure löst  es  in  der  Kälte  farblos  auf,  SO3  färbt  es  erst  rothgelb, 
dann  violett,  Platinchlorid  giebt  einen  gelblichen  körnigen  Niederschlag. 
Die  Wirkung  ist  1  2mal  stärker  als  die  des  Brucin.      NjCi^H^aOi. 

Das  neutrale  salpetersaure  Strychnin  krystallisirt  in 
perlglänzenden,  sternförmig  gruppirten  Nadeln,  löst  sich  in  heissem Wasser 
leicht,  in  kaltem  schwer,  wenig  in  Alkohol,  nicht  in  Aether  auf;  in  der 
Hitze  detonirt  es.  Die  übrigen  Eigenschaften  entsprechen  denen  des 
reinen  Strychnin. — Das  schwefelsaure  erscheint  in  kleinen  Wür- 
feln ,  die  sich  in  etwa  1 0  Th.  kalten  Wassers  lösen ,  das  salzsaure 
krystallisirt  in  vierseitigen ,  an  der  Luft  verwitternden  Nadeln ,  löst  sich 
noch  leichter  in  Wasser  auf.  Alle  Strychninsalze  wirken  heftiger  als  das 
reine  Str. ;  sie  werden  durch  Gerbsäure ,  nicht  durch  Gallussäure  gefällt, 
durch  Eisenoxydsalze  nicht  verändert,  im  unreinen  Zustande  durch  NO5 
geröthet  (brucinhaltig).  Brieger  (Jahrb.  für  prakt.  Pharm.  XX.  p. 
87  —  90)  erkennt  Strychnin  durch  violette  Färbung  mit  Chromsäure. 

Das  Brucin  erscheint  in  farblosen,  durchsichtigen,  geschoben  vier- 
seitigen Prismen  oder  in  perlmutterglänzenden  Blättchen  (beim  schnellen 
Verdunsten  der  Lösung) ,  schmeckt  sehr  bitter,  schmilzt  bei  100<^  und 
zersetzt  sich,  ist  nur  in  Wasser  und  Alkohol  löslich,  reagirt  alkalisch,  wird 
durch  Chlorgas  röthlich-gelb,  durch  Bromdampf  riegelroth,  durch  Joddampf 
braungelb,  durch  NO5  intensiv  roth,  darch  SO3  erst  rosenroth,  dann  grün- 
gelb ,  durch  Platinchlorid  entsteht  dn  lockerer ,  gelblicher ,  perlmutter- 
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Q'iederBf^libig.    N^Cn^lif^Og,    Diu  Saite  gelwin  mit  G^rb^^urp 

buiti  findol  flkh   niu^er  In  der  Rmde  inad  dmt  Stimt^  der 

,^«  nooh  in  dei*  IgtmtittdbDhoe  (Strjehnos  Igiiatii)  xu  I  Vj * y 
bume  (Stryciinoä  tic^ttt<0   ftuT  Juva  (in  der   WarKcl ,   w^ptsd 

eine  unichk^llichG ,  farbbse  FlUssiglteit  t^nttiiLlt)  ^  8tTTi^bMi 
'  Aa&H  B  o  II  s  s  i  n  g  a  u  1 1    irtid  R  o  u  l  i  n    <*bis?   ejgeno  PH^utn»' 

r  i  Q  eutUiiltiniU  |  wololu»  djü^  C  u  r  u  r  n  -  uiler  W  a  r  »  '  J  gifi 
Li^T  in  Slryehuoa  colubritj«  (Scblangriihob),  imirieftta  (Ki;rtt»l>, 

imo]  ^  _  tia*   Pereirn  (Arch.  il.  Ph»rw. 

)  eriTi  iiir  ..^ti7i.-uHH  fctorum  von  Boinbfty,  du«  ib*^lh*t 

j5^  w  s  11  r  9  i*  11 V  e ,    odrr  »neu  i^    r  r  i  o  K    dt?r   die  Idf^tulUit  ihm 
ttnd  Z»nko?tyd^Alsfit*s  mit  rlt-ti  eu  ijproeht*ndL*n  mil«  bsftriri'i*  SäIjh^ 
M  i  1  r  b  f  tt  li  r  e* ,   äu  ^ —  3*  3  )  (tolber  ^^\^^nktarti^'t'^  Vm}*- 

'tuaiini,  (itwuÄ  Starke,  giüiu       ittümrtigt^ü  Fett,  Wi*rh)*,  (rullii*- 
kor,  l'rtiumenfti»Of, 

Phyeiologisrs he  Wirkung*     1)  Wirkung  auf  den 

Darinka  im  1.     a)   Wi  rk  u  ii  i^  a  ii  1'   *leii  Gep oh  rna  ekj<i  nn: 

Unter  allen  luttern  Suhstanzen,  mit  denen  Buch  heim  uinl 
Kn;L;(^l  die  ol't  erwähnten  ( lesehmaeks-  und  Venkuiunicsver^iiche 
anstellten,  /.eiuie  weinsam^es  Stryelmin  insofern  die  urösste 
Bitterkeit,  als  es  hei  ls,()()0  f'acher  Verdünnung  sieh  noch  durch 
(hn  (ie-chmack  wahrnehmen  Hess.  Zuweik'n  ist  1  »ei  längerem 
Fnrig(  Idaiiclu'  eine  Liilnnungsgei'ülih  sowie  Brennen  im  Schlünde 
l)enieikhar.  h)  Auf  die  M  a  g  e  n  ve  r  d  a  u  u  n  g  :  .  Aus  den 
1)  u  e  h  h  e  i  ni  -  K  n  g  e  l '  sehen  (iaiu'ilngs versuchen  ergieht  sich, 
dass  in  einer  mit  llefiMi  versetzten  Zuekerlösung  durch  I)ei2^e- 
fiigte-  Stryehnin  die  Kntwikehmg  der  Kohlensäure,  also  dtr 
(iährinigsj)i<)zess  imi  ein  Bedeutendes  >  ermindert  wurde.  Aehn- 
liehe-  whd  l-i  \\'r(;d>ehimg  des  Biers  mit  Brechnüssen  oder 
deren  Iviinle  ''roha«  htet.  I)a  nim  jeder  St<.>ff,  der  die  (lährung 
heniiiit.  :.ii<li  .lle  rmwandhuig  de.-  Alageninhaltes  in  Pept«)ne, 
so^^i^  di.'  illMüng  ahnornier  ( iäln'imgsprodukte  im  Magen: 
Mihh-änii  (xeess  ,  l^uttersäurc  -  und  Kssiirsäurehildunu'  hennnt, 
SO  wiid  di»  i>reelinu->  uml  deren  Präpanitezu  einem  die  normale 
Verdauung  >tt")ren(leii,  nicht  tilrdernden,  dagegen  die  ahnorme 
SäiireMldimg  im  l^ranken  Magen  hemmenden  Mittel.  Wenn 
nun    Mm   manehen  Aiuoren  angegeben   wird,  dass  durch   dieses 
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IMittel  der  Appetit  vermehrt  werde»  so  ist  diess  nur  in  beschränk- 
ter Weise  wahr,  d.  h.  ist  Säureexcess  die  Ursache  der  Appetit- 
losigkeit, so  kann  allerdings  durch  die  Breohnuss  diesem  entge- 
genge\>'irkt  und  die  gestörte  Verdauung  dadurch  normalisirt 
werden.  Ist  aber  diess  nicht  der  Fall,  so  können  wir  den  schein- 
bar vermehrten  Appetit  nur  ooit  dem  durch  jede  Magenreizung 
entstehenden  eigenthümlichen  Schmerzgefühl  identificiren, 
welches  aber  vom  wirklichen  Appetit  sehr  verschieden  isL  Wie 
durch  alle  bitteren  Mittel  wird  auch  durch  die  Brechnuss  die 
Sekretion  des  Speichels  und  der  Darmschleimhaut  vermehrt 
Wie  weit  dieser  Sekretionsvermehrung  eine  die  Verdauung 
bessernde  Wirkung  zuzuschreiben  sei,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.  Brechen  entsteht  nur  selten,  dagegen  pflegen  vorhan- 
dene spasmodische  oder  neuralgische  Erscheinungen  im  Magen 
und  Darmkanale  abzunehmen.  Sehr  grosse  Gaben  bewirken 
Unfähigkeit  zu  schlingen ,  Aufblähung  des  Magens  und  end- 
lich Zwerchfellparalyse.  Auf  den  Darmkanal  ist  die  Wirkung 
in  kleinen  Gaben  nicht  erheblieh,  während  grosse  im  Magen 
und  Darmkanal  öfters,  wiewohl  keineswegs  konstant,  Erscheinun- 
gen von  Entzündung  hervorrufen.  Kürschner  (Rud.  Wag- 
ner's  Handwörterb.  Art.  Aufsaugung)  fand,  dass  Brechnuss- 
präparate  in  den  Darmkanal  gebracht,  langsamer,  als  wenn  sie 
in  die  Lungen  gebracht  werden ,  zur  Resorption  kommen,  dass 
aber  dieselben,  in  den  Dickdarm  gebracht,  fast  eben  so  schnell 
wirken  ab  im  Magen.  Dass  alle  Substanzen  vom  Darmkanale 
aus  schwächer  als  von  der  Lunge  aus  wirken,  liegt  wohl  darin, 
dass  sie  von  dort  aus  grösstentheils  durch  das  Kapillargefäss- 
system  der  Leber  passiren  müssen,  wo  sie  entweder  direkt  mit 
der  Galle  wieder  entfernt,  mler  tlieilweisc  zersetzt  werden.  Ist 
Bird's  Ansicht  richtig,  so  rufen  alle  Arznei-  und  Giftstoflte  aus 
gleichem  Grunde  stärkere  allgemeine  oder  Resorptionswirkungen 
hervor,  wenn  sie  wälirend  des  verdauenden,  als  wenn  sie  im 
nüchternen  Zustande  gegeben  werden,  da  während  des  erstercn 
die  Itesorption  jener  Stoße  zum  grossen  Theile  durch  die  Chy- 
lusgefUsse  bewirkt  wird,  mithin  dieselben  ziemlich  unverändert 
zu  den  Lungen,  zum  Herzen  und  in  die  allgemeine  Blutmasse 
gelangen,  w;ährend  im  nüchternen  Zustande  die  Resorption  diurch 

Clttt-ux,  llsndbaeh.  ^^ 


866 


die  Daniivenen  lebhafter  ißt  und  somit  die  Stoife  gro^ssentheil? 
dm^h  die  Leber  direkt  wieder  entleert  werden*  Für  die  Toxi- 
kologie sowohl  ak  für  die  Therapie  pind  diese  Beobachtiintren 
von  mcht  unbedeutendem  praktischen  Werthe. 

2)  Art   der    A b  h o  r p ti  o n.      Nach    Lehmann    gehört 
«war  Strychnin  und  Brnein,  neben  Morphin,  Thein  und  Nicotin 
zu  denjenigen  Substanzen,  welche  vorzugswei**e  durch  die  Dartl^B 
kapillaren  absorbirt  werden^  doch  geht  auö  den  zahlreichen  Vc^^ 
suchen    von    Bise  hoff,    Ludwig   imd    Stanniuta,    g^gen 

l'Cn  1  e'  a  und  D  u  8  e  h*8  Ansicht  mit  ziemlicher  Enti^ichiedenheit 
!ier\'or,  da,«8  auch  die  Lytnph gefä^se  wiewohl  weit  hingriunicr 
lind  in  viel  geringerer  Menge  Strvchnin  aufnehmen,  Da?ö  i?elbst 

[bei  unmittelbarer  Applikation  auf  blo8geIegte  Nerven*  die  Ab-  ^ 
ßor|*tion  durch  die  Blutgefässe  zur  Erzeugung  der  Wirkung 
nodiig  eci,  scheint  aui*  den  Versuchen  von  Paolo  Monte- 
gazza  (Gaz.  lomb.  5,  1854)  hervoTÄUgehen,  Derselbe  gelangte 
bei  Applikation  von  Stryehnin  auf  lilosgelegfe  Fniiäclmervea 
zu  der  Ucbcrzeugungj  da88  e.*,  da  rlie  Wirkung  langi^am  eintrat, 
jedenlbÜH  nicht  durch  bloseu  Kontakt  nach  den  Ner^  encentren 
fort  geleitet  werde,  t?*»ndern  durch  die  kleinsten  Blut-,  vielleicht 

uuch  Lymphgcfässe  desNennleniö  dahin  gelange.  Immer  dienen 
die  Bhitgeia^se  niu^  zur  um  chanischen  Fortleituug  des 
Giftes.  Das  Gehirn  ist  (bei  Fröschen)  kuf  Erzeugung  des  Teta- 
nus niclit  nöthig,  stmdera  das  Rückenmark  ist  der  einzige  Ver- 
mittler dieses  lntoxikat!unHisyini>toms  „indem  es  den  Nerven 
kmtikhafte  Strome  iibergiebt".  Die  Nerven  sind  nur  Leiter  der 
krankhaft eti  iTmervation,  die  Gegenwart  des  Gifted  in  ihnen  wt 
nicht  notbwendig  zur  Erzeugung  des  Tetanus*  Letzteres  be 
itätigt  auch  Martha II  Hall  S*  unten  die  Versuche  von 
K  a  u  p  p. 

3)  W  i  r  k  n  n  g  a  u  f  das  B  l  u  t  g  e  f  ä  e  s  s  y  s  t  e  m.  a)  W  i  r- 
k  u  n  g  a  u  f  d  i  e  B 1  u  t  m  i  s  c  h  u  n  g.  Dass  Strychnin  resorbirt 
werde,  zeigt  sein  Vorkommen  im  Harn.  Dass  ea  mitbin  eine 
i^Hrkimg  auf  die  Bhitmischung  anhüben  könne,  lägst  sich  zwar 
a  jtriuri  nicht  bestreiten,  doch  ist  bei  der  mangelnden  Ueberein- 
etimniung  z\nschcn  den  einzelnen  BeoImchtungen  und,  wo  diese 

.vorhanden,  zwischen  dem  Befund  des  Blutes  im  Körper  und  dem 
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Besiiltat  der  Vermiechiing  eines  Stoffes  mit  dem  frischen  Blute, 
zur  Zeit  noch  itirlit.^  Iiestinimte>!  anzugeben  und  in  keinem 
Falle  aus  der  Wirkung  eines  Stoffes  auf  das  Blut  aueaerhalb  des 
Körpern  ein  Sclduss  auf  die  Wirkung  auf  das  noch  cirkulirende 
Blut  zu  machen.  Nach  K  r  i  m  e  r  ( W  a  g  n  e  r*  e  Hand wb.  Art, 
Blut)  verhindert  Strychnin  die  Gerinnung,  walirend  nach  Ham- 
burger (ebenda^?/)  dieselbe  l>e-^eldeunigt  wird.  Kach .  P  r  a  t  €  r 
wird  die  Abscheiduug  den  Blutwaöc^ers  getordert.  Es  ist  ganz 
gewisö  eine  l^i^achc  dieser  Angabenvert«cbicdenheit  in  der 
Todeeart  der  Thiere  durch  Strychnin  zu  suchen.  Da  der  Tod 
nacli  StrycJuun  eigentlich  ein  a^phykti^cher  ist,  so  erklärt  ^ich 
die  auch  von  Gi^orgc  Ben  n et  (Lancet  Aug;  1850)  beobach- 
tete auffallende  DiuiuHiic^sigkeit  und  der  Fibrinmangel,  die  auch 
durch  andere  eine  At^phyxie  bedingende  Ursachen,  nach  Leh- 
ni a u  n ,  hcibeigerühri  wird,  b)  Wirkung  a u f  d e n  K r  e i s - 
lauf:  In  der  Regel  findet  nach  längere  Zeit  fortgesetzten 
kleinen  Strychningahen  eine  mäesige  Vennehrung  de«  Pulses 
statt,  doch  fand  Trousscau  selbst  nach  stärkeren  keine  erheb- 
iiclie  Veränderung;  nach  grossen  Gaben  und  bei  heftigen 
Krani]ifzufallen  wird  der  Puls,  diesen  entsprechend  sehr  frequent, 
entllich  langsam  und  vers«  hwindend.  Angenommen  es  wirke, 
'w^e  es  in  der  That  scheint,  Jas  Strychnin  vorzugsweise  auf  da« 
Rückenmark,  so  wüi*de  sich  die  anfängUche  I*ul3vermeluning 
diu-ch  eine  Reizunjx  des  muskulomotorischcn  Hcrznervensysteras, 
vielleicht  unter  Vermitteliung  des  Vagus  erkläi^en  lassen-  Doch 
wissen  wir  hierüber  durchaus  nichts  Näheres. 

4)  Wirkung  auf  die  Respiration»  Die  Vermehrung 
und  Abnahme  der  respiratorischen  Thätigkeit  hält  etwa  gleichen 
Schritt  mit  den  entsprechenden  Erscheinungen  in  dem  Cirku- 
Utionssystem :  Anfangs  Besclileunigung,  später,  sobald  tetani- 
sche  Erscheinungen  eintreten,  Abnahme  uud  völlige  Sistinmg 
dieser  Vcmehtung  in  Folge  einer  von  Beonct  beobachteten 
krampOiaften  Fixirung  der  Respirationsmuskcln,  In  massigen 
Gaben  sollen  die  Str}'chninpräparate  tlie  Sekretion  und  Exkro- 
tion  in  der  Schleimhaut  der  Luftwege  fordern. 

5)  Wirkung  auf  die  Haut.  Dumeril»  Demarquay 
und  Lecointc  (Gaz.  des  Höp.  40.  46,  62.  1851)  fanden  bei 
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5ft€r^  erwähniee  Wänneuntcrftuchungeti  b^  Tier  V®- 
eachea  eine  nur  geringe  Toniperdturerhi>liung  diu'eh  Strjidim^ 
dulphat*  Die SeUweUäi^ekretion  ifvird  oael]  Pereira  in  tmiBfifift 
Fällen  gelordert ;  grosse  OaWn  be^drken,  ent^recbeBcl  d§o 
Mph^kttöchenEr^heiiiungcn,  Kälte  der  Hutit,  Livor  de^^  ganißi 
Kdrp^r».  Ot'fters  eiii4,  ehe  die  iluekelu  afficirt  werden,  ^ts- 
«ditectefie  tmnngenehme  GefiUüe  auf  der  Hmut  beoierkliek 
BMXiüritlicIi  Aniekenkriecheu,  Gefiihl  von  leieliten  elektrisehen 
S^JUägea  und  iler  Aufbruch  einei^  ervtheni» tosen  Exauibem«' 
Die  Beeorption  dee  Stryehnin  von  der  verletzten  Obarbaut  vis 
«ffolgt  feW  öchnell  und  intens v,  wovon  Kiirdchn6r(«.&.0.) 
inleresaante  Bt'i-?]iiele  Ijeriehtet, 

6)  Wirkung  auf  die  Harn-  und  Geschlechu- 
Organe.  Das  Strrehntn  gilt  at@  ein  Rei^miitel  Inr  die#eÜ^ 
^Ane.  Kleine  (inlten  pflegen  die  Sekretion  des  Hanis  iß 
"rermekren,  Iiaufigen  Drang  ^nni  Hnmla.^sen,  vcnnefirron  Ge- 
schlechtstriel)  und  Erektionen,  8o\\ie  verstärkte  Uteniskontrafc- 
tion  zu  veranla5?sen  und  die  Sekretion  des  Menstnialblutes  zu 
fördern.  (?!)  Durcli  grosse  Gaben  treten  heftige  Krämpfe  des 
Blasensehliessnuiskcls,  Ketention  iles  Harns  und  endlich  Läh- 
mun<rsers(heinunii:en  ein.  Das  Strvchnin  ist  im  Harn  nachjrewiesen 
worden.  Interessant  wäre  (He  l  ntersucliung  auf  Brucin,  welches 
sich,  als  niuthmaassliches  ( )xydationsprodukt  des  Stryehnin? 
wahrscheinlich  nach  dem  (iel)rauclie  auch  des  reinen  Strvchnin 
im  Harne  vorfinden  dürfte. 

7)  \y  i r  k  u n g  a u f  d  a  s  N  e  r  v e  n  s y  s t  e m.  a)  Erschei- 
nungen im  motorische  n  S  v  s  t  e  m.  Es  lasssen  sich  in 
dieser  Hinsicht  deutlich  zwei  Perliulcn  der  Wirkung  unter- 
scheiden :  eine  Steigerung  und  eine  Lähnumg  der  motorischen 
Nerventhätigkeit.  In  der  erst  e  n  P  e  r  i  o  d  e  beobachtet  man 
nach  kleinen  Gai)en  im  gesunden  Zustande  eigentJich  gar  keine 
bemerkliche  Erscheinung,  höchstens  ein  Gefühl  von  Strammen 
und  Ziehen  in  den  Kinn])ackcn  und  in  den  Extremitäten,  dem 
das  oben  erwähnte  Gefühl  von  Amcisenkrieehen  gewöhnlich 
vorhcrgelir.  Dagegen  treten  in  gelähmten  Theilen  zuerst  und 
vorzüglich  Erschcimmgen  vermehrter  Thatigkeit  ein.  Dieselben 
bestehen    in  Ziehen  und   Zucken  in  den  paralysirten  Muskeln, 
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Sfters  auch  in  mehr  oder  weniger  lebhaften  Schmerzen  in  den 
afficirten  Theilen.  Die  von  Marshai  Hall  aufgestellte  An- 
sicht, nach  der  nur  bei  Himlahmungen,  in  Folge  einer  durch 
den  mangelnden  Willenscinfluss  vermehrten  Imtabilität  der 
Muskeln,  in  den  paraljsirten  Theilen  die  Einwirkung  des 
Strychnin  zuerst  bemerklich  wird,  während  bei  Rückenmarks- 
lähmungen die  Irritabilität  der  Muskeln  vermindert  ist  und  daher 
sich  die  Wirkung  des  Strychnin  nicht  zuerst  und  hauptsächlich 
in  den  gelähmten  Partien  zeigen  soll,  bestätigt  sich  in  derPtuns 
nicht,  wohl  aber  bemerkt  man  bei  Kückenmarkslahmungen  nach 
Strychningebrauch  stärkere  Schmerzen  als  bei  Himlähipungen, 
wobei  die  gedachten  Zuckungen  deutlicher  hervortreten.  In 
grösseren  Gaben  zeigt  sich  Gefühl  von  Schwere  und  Sdiwäche, 
Steifigkeit,  oft  verbunden  mit  paroxysmenartigen,  namentlich 
durch  gelegentlich  einwirkende  äussere  Ursachen  bedingten, 
Konvulsionen  des  Rumpfes,  der  Extremitäten,  des  PharjTix  und 
L«ar3mx,  endlich  Trif^nms  und  Tetanus.  Eie  zweite  Periode, 
die  der  Lähmung,  tritt  entweder  gar  nicht  ein  und  der  Kranke 
stirbt  unter  tetanischen  Zufällen  und  Asphyxie,  oder  es  erlahmen 
allmälig  di^  vorher  kontrahirten  Muskeln,  und  der  Kranke  stirbt 
unter  Erscheinungen  allgemeiner  Muskelersohlaffung.  Diese 
Erscheinungen  sind  aber  selten.  Nach  dem  Tode  tritt  nach 
Bennet  schnell  eine  Erschlaffung  d^  kontrahirten  Theile  ein; 
man  findet  ausser  einer  nelkenrotlien  Injektion  der  Magenschleim- 
haut und  einem  dünnen  fibrinnrmen  Blute,  venöse  Kongestionen 
im  Gehirn  und  Rückenmark ,  die  aber  wohl  hauptsächlich  in 
den  voriiergegangenen  asphyktischen  Erscheinungen  ihren  Grund 
haben. 

b)  Im  empfindenden  Nervensystem  sind  die  be- 
reits gedachten  Erscheinungen  von  Ameisenkriechen  und 
Schmerzen  in  den  gelähmten  Partien  nebst  allgemeiner  Empfind- 
lichkeit gegen  äussere  Eindrücke  bemerkenswerth.  Dagegen 
werden  vorhandene  Schmerzen,  z.  B.  im  Magen,  durch  Brech- 
nuss  öfters  gemindert;  ob  diess  eine  Folge  einer  antagonis- 
tischen Wirkung  "von  dem  motorischen  Ner^'ensysteme  aus,  oder 
die  direkte  Folge  einer  Narkotisirung  der  gereizten  Empfindungs- 
nerven sei,  ist  nicht  entschieden. 
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o)  Im  p  e  j e h i  e c li e  n  K  e r T e II By  s  i e m  e  beokachtel  man 
Mlafig    gesteigerte   Empfindlichkeit   gegen    Lielit    and   ScLall, 
ndbtt  gmtigor  DepreBAion ;  obgleich  im  Ganzen  die  intellektuel- 
len üiiltigkeiten  bii»  zuletzt  ziemlich  iinremtidert    bleiben»  bit 
doch  Bftlly  nach Stiychningebrauch Stupor,  Schwindel,  Ohren- 
Uingmi,  SchlaÖogigkeit  und  gerüdietee  Gesicht,    Andral  mi 
Lflllemand  NachtheU  davon  bei  Hirnapopleaden  beobachtet 
Dem  Geimgten  zufolge   geheint  allerdings  die  Brechnunt  toi^ 
£ngiwei&e    eine   Eini^irkitng   auf  da«    Rückenmark    au^znöben. 
E»  Viird  diem  durch  die  vuu  Magcndle  angei?teIUen  Versuche 
noch  bestätigt,  denen  zufVilge  bei  Thieren  selbeit  nach  Entfenuiog 
dfiii  Kopfes  die  Strychninwirkung  nicht  verhindert  w  ird,  während 
Zerstörung   des    ^^^ans^en  Rückenmarks   völlige  Aufli^bmig  der 
Wirkung,  purriello  Zeri*törang  .Vuf  hören  der  W^rktin^  in  dein 
abhängigen    Körpcrdicile  bedingt.      Die   gesteigerte    Empfind- 
liehkeit,  die  jiucii  S  r  ^i  n  n  i  u  h  U3*rh^ewi(..-it!n  h:it,  ist  nach  dic^iein 
die  Fol^e  einer  Kinwirkuiig  aul  die  eeutripetalen  Nerven  durch 
die  vorhergehende  Aff'ektion  des  Rückenmarks.      Nach  FIou- 
rens  ist  das  verlängerte  Mark  das  hauptsächlichste  Organ,  auf 
welches  das   Stryehnin   einwirkt.      Ist    mm  die    Brechnuss    ein 
Reizmittel  oder  ein  narkotisches  Mittel?    Sie  scheint  beide  Wir- 
kungen  zu  äussern.      Es  hat  allerdings  den  Anschein ,  dass  sie 
mit  Recht   zu  den  Reizmitteln  gerechnet  werden  könne,    da  sie 
entschieden  die  Thätigkeit   des  motorischen  Nervensystems  und 
konsensuell  sehr  oft  auch  die  de^  empfindenden  steigert.     Tritt 
unter  Umständen  eine  Abnahme  der  empfindenden  Thätigkeit, 
selbst   wahre  Cerebralersoheinungen   ein,    so  lässt  sich   Ersteres 
durch  eine  auch   l)ei  anderen  |)athol(^gischen  Vermehrungen  der 
Bewegung  zu  beobachtende  antagonistisch  verminderte  Thätig- 
keit   der    Kni[)fin(lung,     letztere     wenigstens    in    vielen   Fällen 
durch  die  asphyktischen  Symptome  erklären.    Dass  bei  Krämpfen 
sowohl  konsensuelle  Steigerungen  der  Empfindungen  als  anta- 
gonistische Al)nahme  derselben  vorkommen,    davon    liefert    die 
Nerveupatbologie  in  der  Hysterie,  der  Chorea  u.  a.  mannigfache 
Beispiele.     Uel)rigens  gestehen  wir  gern  zu,  dass  wir  eigentlich 
von  der  Stryehnin  Wirkung  nichts  ^^'issen  und  uns  gern  bescheiden, 
wenn  Jemand  die  Zwordwww^  der  Brechnuss  zu  den  Narcoticis 
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miasbilligen  sollte.  Wir  haben  sie  deshalb  neben  die  Digitalis, 
von  der  Aehnliches  gilt,  ganz  zu  Ende  der  Narcotica  gestellt 
Ob  die  geistreiche  Idee  Liebig's,  der  in  der  stickstoffhaltigen 
Komposition  des  Strychnin,  Bnicin  und  anderer  Alkaloide  eine 
Aehnlichkeit  mit  der  des  Nervenmarks  erblickt  und  eine  direkte 
Wirkung  dieser  Mittel  auf  letzteres  andeutet,  sich  bestätigen 
wird,  ist  noch  unentschieden. 

Was  die  einzelnen  Intoxikationsymptome  anlangt,  so  be- 
richtet Marshall  Hall  (Presse  m^d.  36.  1853)  über  seine 
Vers,  mit  essigsaurem  Strychnin  bei  Hunden  Folgendes.  Die 
ersten  Strychnin  Wirkungen  bestehen  in  tetanusartigen  Ejämpfen, 
die  Glieder  werden  starr,  das  2.  Symptom  ist  eine  kurze,  lebhafte, 
keuchende  Respiration,  das  3.  eine  so  sehr  gesteigerte  Reizbar- 
keit der  Haut,  dass  die  geringste  Reizung  heftige  -tetanische 
oder  epileptische  Paroxysmen  hervorruft.  Alle  diese  Symptome 
sind  Folge  der  abnorm  gesteigerten  Reizbarkeit  des  Cerebro- 
spinalsystems  und  bilden  den  1.  Grad  der  toxischen  Wirkung. 
Der  2.  >rird  durch  die  heftigsten  Erscheinungen  von  Stimm- 
ritzenkrampf, Esxpirationsbeschwerden,  Opisthotonus  und  Apo- 
plexie bezeichnet  und  geht  selbst  in  den  Tod  über,  welcher 
jedoch  durch  die  Tracheotomie  verhütet  werden  kann,  lieber 
die  \Mrkung  des  Blutverlustes  auf  den  Verlauf  der  Strychnin- 
vergiftung  sagt  Kaupp  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  XIV.  I.  1855), 
dass  (gegen  Magendie,  welcher  meint,  je  voller  das  Gefässsys- 
tem,  desto  geringer  sei  die  Resorption)  der  Blutverlust  das  Ein- 
treten der  Vergiftungssymptome,  besonders  aber  des  Todes 
verzögere.  Die  Zeit  desselben  hängt  ab  1)  von  der  Schnel- 
ligkeit der  Resorption,  2)  von  der  Geschwindigkeit  der  Cirku- 
lation,  3)  von  dem  Zustande  des  Nerven-  und  Muskelsystems. 
Das  vcnäsecirte  Thier  ist  blutärmer,  bietet  also  an  der  Appli- 
kation nstelle  des  Giftes  eine  geringere  Kontaktfläche  des  Blutes 
mit  dem  Gifte  dar,  dabei  wird  die  Schnelligkeit  der  Blutströmung 
vermindert,  das  Gift  erst  später  den  blutarmem  Ner\enccntren 
zugeführt,  den  Parenchymen  ein  Quantum  Liquor  nutritiu^  ent- 
zogen, mithin  die  Wechselwirkung  zwischen  Blut  und  Paren- 
chym  geschwächt. 

Wirkung  des  Brucin  nach  Lepelletier  (Gaz- de» 
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H6p,  10.  I8Ö1)»    Auf  den  DannkuBfil  wirkt  claeBrnein  in  keiner 
Weine  ftpecifigch.    Die  gelegeotlich  heabachteten  KiBpSndnngfD 
Tito  Bnnineii  im  Magen,  UebeJkett,  Vermißdening  doti  Ap^tctii^ 
find  ßiclit  konstant  und    ^^on  wenig  Dauer*     Vermelirte  HafD- 
tekretton  wurde  in   einem  Falle  beobachtet;   ikr  Cirkiiktirtn^ 
Kppnmt  zei^e  köine  wesentlichen  Syinfitonie,    I>ie  niiflraUeml?ärra 
Ersoheiimrigen  zeigen  :4ieh  nach  Brudngebmiich  im  NeiTCQi^}'^- 
ttoi;   iic  bestehen  bei  schwachen  Gaben  in  periodisck  wicrle^ 
kehrendem  Anicieenkriechen  und  Huutjiiekcnj  bei  gTrjs!?erf*n  iß 
pUitxnrherj  Zuckimgeu  der  unteren  Extremität eo*   Diese  Znektm- 
gen  nehmen  Un  gesteigerter  Gabe  an  Intendtät,   Haiiligkei?  nni 
Anrthmtung  211,  olme  jedoeh,  wie  beim  Strjehnin,  in  letnniKülie 
iwler  triHninwartige  Krämpfe  überzugehen,    aueJi    bleiben  OesK*- 
pIiagiL-*  und  Pharynx  tmi*     Die  Erektoron    de«    Peni*^    wer«kn 
lebhilft  gerdzt,    der   Schlaf  flieht,    Ohrenklingen,    Xebelaelieiu 
Kr^[if?i^bimTZ(^n    treten    ein.      Guwülinlieh     .'^tei^ern    i^ieh    die^i* 
Syniptonic  ^ciron  Abend  und    zeigen  'A  Stadien,    das  der  Vor- 
läufer, hesteliend  in   Frost,  Zucken  der  Finger  und  allgemeiner 
Scliwäclus   (Ins   dvs  Anfalls,    der  eben   beschrieben    wurden  ist, 
und  (las  des  Nachlasses,  ausgezeichnet  durch  (iliederr  und  Kopf- 
schmerzen,    Fnrpfindlichkeit     des    Gesichts-  und    ( rehörsinncs, 
Trockenheit   des  Mundes,   Durst   und  Schlafsucht.      Ein    kurzes 
Fiei)er  beendet  den  Anfall.      Die  Zuckungen  äussern  sich  in  den 
«relähniten  ibenso  wie  in  den  iresunden  Muskeln. 

Die  sehr  grosse  Aeludichkeit  zwischen  der  Strychuin-  und 
Brucinwirkung  fiihrt  auf  die  VernnUhung,  dass  entweder  beide 
ihrem  Wesen  nach  identisch  sind,  Hrucin  nur  eine  Oxydations- 
8tufe  des  Strychnins  ist,  welche  in  dem  oxydirenden  Organismus 
aus  letzterem  sich  bildet,  oder  endlieh,  was  auch  von  anderen 
Aut(nx'n  angeführt  wird,  dass  das  gew(ihnlich  arzneihch  benutzte 
Stryclmin  i)rncinhaltig  ist. 

Therapeutische  A  n  wen  d  u  n  g  d  e  r  B  r  e  c  h  n  u  s  s 
und  (leren  Präparate.  A.  Krankheiten  des  Darm- 
kanals. Fs  ist  in  neuerer  Zeit  üblich  geworden,  zur  inneren 
Anwendung  sich  vorzugsweise  des  Extrakts  mid  der  Tinktur, 
weniger,  mit  Kecht  oder  l'nrecht,  des  reinen  Strychuin,  dessen  Do- 
sirung  allerdings  zuverlässiger  ist,  zu  bedienen.  Die  neuralgischen 
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und  spaemodischen  Leiden  des  Dannkanals  mögen  der  üebeiv 
-sichtlichkeit  halber  bei  den  Darmkrankheiten  ihren  Platz  finden, 
a)  B  e  i  C  a  r  d  i  a  1  g  i  e.  Es  ist  eine  schlimme  Sache  mit  diesem 
leider  so  häufigen  Symptom  und  ein  Handbuch  der  Arzneimittel- 
lehre nicht  der  Ort ,  das  Wesen  desselben  weiter  zu  diskutiren, 
als  es  für  die  Anwendung  der  hier  behandelten  Präparate  unmit- 
telbar nöthig  ist.  Die  wesentlichen  Symptome  der  Cardialgie 
»ind  Schmerz,  welcher  konstant,  und  Erbrechen,  welches  in  vielen 
Fällen  nur  die  Folge  des  ersteren  ist.  Ob  der  Vagus  oder  Sym- 
pathicus  vorzugsweise  dabei  ergriffen  sei,  ist  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  ermitteln.  Zwar  sprechen  die  gewöhnlich  vorhan- 
denen Veränderungen  des  Appetits ,  80\>ie  der  Einfluss  psychi- 
scher Stimmungen  auf  die  Cardialgie  liir  den  Sitz  im  Vagus, 
doch  aber  lässt  die  oft  vorhandene  Spinalempfindlichkeit  wie- 
denmi  auf  eine  Betheiligung  der  vom  Sympathicus  kommenden 
Nenenfasern  schliessen,  wodurch  freilich  eine  Mitleidenschaft  des 
Vagus  keineswegs  ausgeschlossen  wird.  Was  die  weitere  Frage 
anlangt ,  ob  die  Cardialgie  eine  rein  peripherische  oder  eine  von 
Erkrankung  der  Nervencentra  abhängige  Erscheinung  sei,  so 
lässt  der  oft  nachweisbare  rein  periphere  Ursprung  derselben 
(Trinken  reizender  Flüssigkeiten)  annehmen,  dass  sie  gewiss  ofl 
eine  peripherische  Erscheinung  sei ,  wiewohl  in  anderen  Fällen 
der  centrale  Ursprung  nicht  geläugnet  werden  kann,  z.  B.  wenn 
sie  bei  allgemeinen  Blutkrankheiten,  namentlich  Anämie,  bei 
Spinalirritation,  nach  Gemüthsaffekten  u.  s.  w.  auftritt.  Für  die 
Anwendung  der  Nux  vomica  bleibt  sich  diess  zwar  insofern 
gleich ,  als  wir  mit  ihr  weiter  nichts  beabsichtigen  als  schmerz- 
imd  krainpfstillend  zu  wirken,  es  ist  aber  eine  genaue  Aetiologie 
in  jedem  einzelnen  Falle  wünschenswerth,  um  zu  bestimmen ,  ob 
das  gedachte  Mittel  ausreicht ,  was  bei  lokalem  Ursprünge  mei- 
stens geschieht ,  oder  ob  noch  anderweitige  Maassregeln  gegen 
allgemeine  Blutkrankheiten  oder  centrale  Nervenleiden  zu  treften 
sind.  Die  Nux  vomica  zeigt  sich  nun  bei  Cardialgie  in  doppelter 
Weise  nützlich :  bei  rein  lokalem  i)eripheri8chem  Ursprünge  als 
ein  Anodynum  und  Antispasmodicum ,  entweder  allein  oder  mit 
anderen  Narkoticis,  namentlich  Aq.  Laurocerasi,  bei  Säureexcess 
mit  Magnesia.    Hier  genügt  das  Mittel  cur  Beseitigung  des  Ue- 
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beb  gewulialiclt  volUtändig.  2)  Bei  centralen  oder  vielmehr 
nicht  rein  lokalen,  namentlich  vun  Spinalirritatjoii  oder  allgema- 
ner  Anämie  abhängigen  t'ardialgien.  Hier  habe  ich  Ton  der 
Nux  voniica  eine  sehr  entschiedene  Wiakung  in  der  Weise  beob- 
achtet, dasg  eie  den  vorher  gegen  andere  Mittel ,  z.  B.  Eisenprii- 
parate ,  äusserst  renitenten  Magen  zur  Aufnahme  jener  Mitlei 
dinponlrt  und  s^o  zwar  nur  palliativ  wirkt,  aber  durch  die  Ermog- 
lichnng  anderer  Mittel  doch  die  radikale  Heilung  anbahnt»  Am 
anfallendsten  war  dies«  bei  einem  jungen  äusserst  chlorutischea 
Mädchen,  da«  nach  jeder  fiabe  von  Extr,  fern  pomatuin  die  hef- 
tigsten Magenschmerzen  bekam  und  sieh  erbnieh ,  wodurch  die 
ganze  Eisenmedikation  unmöglich  wurde.  Nach  melu'tägigtjr 
DaiTcichung  von  Extn  nue.  vom.  hörten  jene  Symptome  auf  und 
es  konnte  Limatur.  ferri  mit  dem  günstigsten  Ertblgc  gereicht 
werden.  Dasselbe,  was  vom  Magen  krumpfe  gilt,  gilt  auch  von 
der  Kolik  oder  Entenilgic,  die  wohl  niemals  iih  selbständige 
KrauklieiU  sondern  durch  Uifte*  Katfirrhe»  Krebse,  Tuberkulosse, 
Helminthen  im  ÜarmkanaJe  entHteht  und  danach  zu  behandeln 
ist.  Auch  bei  diesem  Zustande  kann  die  \ux  vomica  in  eben 
gedachter  Weise  nützen,  (icgen  nervöses  Erbrechen,  weh-he« 
nur  in  einer  SenRibilitätsstörung  seinen  Grund  hat>  erapfichh 
Padioleau  (Abeille  med.  Janv.  1850)  die  Tinct.  ouc.  vom.  ia 
kleinen  Gaben. 

b)  Bei  eiuünischen  Magenkatanhen  und  damit  verbundener 
abnomien  Säurebildung  und  Appetitlosigkeit  if^t  die  Brechnuss 
ein  sehr  empfehlenswcrthes  Pmjjarat.  Wie  man  sich  dessen 
Wirkung  bei  dicken  Zuständen  zu  denken  habe,  wurdr  unter 
„Wirkung  auf  den  Darmkanal*'  gesagt- 

i')  S  e  k  r  e  t  i  o  n  s  a  tH>  m  a  1  i  e  n.  Die  Brechnosspräjja rate 
bat  mnn  vielf'iicli  gegen  profuse  Dann  Sekretionen  bei  Gastn*intc- 
s  t i  n a  1  k a t a r r 1 1 ,  D yse n t  crie  u n d  Gl lo lera  e m |  d* d d en .  W  i  1  k  i  n  s  o  n 
(Lancet  Dec.  1853)  empfiehlt  2  gr.  Strychnin  auf  5J  Phosphor- 
säure zu  5  gr.  3— 4mal  täglich  in  einem  Vehikel  gegen  hartnä- 
ckige seröse  Diarrhöe,  clironischcDyspei^sie  und  Neurosen.  Oet)er 
von  mir  damit  angestellte  Versuche  ergaben  blos  eine  Minderung 
vorbandener  Sehmerz-  und  Krarapfzustande,  nicht  der  Sekretiu- 
nen.     Bei  Cholera  passt  d\c  ^m^  \ov\\w*i  iwehr  im  zweiten  Sta- 
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dium  und  bei  deutlich  auegesprochenen  Rückenmarksymptomen 
(Cardialgie,  Krämpfen),  besonders  wenn  dabei  mehr  nach  unten  als 
nach  oben  ausgeleert  wird  (Schmidt's  Jahrbb.  XVLL  253). 
Oesterlen  wendet  das  Extrakt  in  hartnäckigen  Fällen  ender- 
matisch  an  und  rühmt  die  Wirkung  auch  bei  Magenerweichung 
der  Eander.  Gegen  krampfhafte  Verstopfung  empfiehlt  Vi  dal 
(Lancet  Nov.  1850)  Vie  ST*  Strychnin  vierstündlich.  —  Bei 
Vorfall  des  Mastdarms  hat  Schwartz  innerlich  Strychnin  em- 
pfohlen, desgl.  Küttner  (Schmidt's  Jahrbb.  LXXXI.  77). 
Duchaussoy  (Arch.  g^n.  Sept.  1853)  lässt  endermatisch  1 — 3 
ctigrm.  in  die  Nähe  des  Afters  einreiben. 

B.  Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechts- 
organe, a)  Lähmungen  der  Blase  mit  dem  hiermit  verbun- 
denen Symptome  der  Inkontinenz  finden  in  der  Brechnuss  ein 
gutes  Heilmittel.  L  e  c  1  u  y  e  s  schlägt  hierzu  Einspritzungen  von 
Strychnin  vor,  desgleichen  Tanel  (Joum.  de  Bord.  Sept.  1852) 
eine  Blaseninjektion  von  0,50  ctgrm.  Strychnin  in  500  grmm. 
Waösser. 

b)  Krankhafte  Ausflüsse.  Sekundäre  Gonorrhöen, 
sou-ie  Spermatorrhöen  werden  oft  mit  Nux  vomica  behandelt,  doch 
scheint  die  Wirkung  nicht  allzu  gut  zu  sein ,  da  der  Empfehler 
immer  weniger  werden.  Trousseau  und  neuerdings  D u c  1  o s 
(Lond.  Gaz.  Sept.  1850.  Riedel)  kamen  auf  den  Gedanken 
Nux  vomica  gegen  Impotenz  zu  brauchen.  Da  dieselbe  auf  das 
Rückenmark  erregend  wirkt  und  sogar  vermehrten  Geschlechts- 
trieb hervorruft,  so  ist  der  Gedanke  kein  unglücklicher,  niur  dürfte 
sehr  wohl  erst  nach  den  Ursachen  der  Impotenz  zu  forschen  sein. 
Sie  eignet  sich  am  Besten  für  beginnende  Rückenmarksatrophie 
im  Stadium  der  krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit ,  wie  ich  gegen 
Canstatt  (Path.  HI.  p.  211)  behaupten  möchte.  Denn  was 
ist  jene  Reizbarkeit  bei  Tabes  anders  als  das  erste  Stadium  der 
Empfindungsparalyse?  sicher  nicht  ein  Symptom  gesteigerter 
Energie  der  Funktionen.  Ist  die  Reizbarkeit  dnmal  vorbei,  dann 
kann  keine  Brechnuss  mehr  das  degenerirte  Bückenmark  herstel- 
len. Am  wirksamsten  findet  man  die  Verbindung  mit  Eisen, 
Kalkphosphat  und  den  gl^hzeitigen  Gebrauch  von  Leberthran 
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imd   äu3?serer    Kälte.     Gegen   Diabetes   fand    Frick    (Aiücr* 
Joiirn,  Jul}^  1H52)  die  Brerhnn^is  ganz  wirkungsh»?. 

C.  Iv  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  d  e  .*j  N  e  r  v  e  n  s  y  8 1  e  m  t».  Indem  w 
von  den  bereite  al>gchandeleea  funkuonelleu  Stönuigeii  einzelner 
Nervenpartien  ab8ehen,  beschränken  mr  uns  auf  einen  Ge^amml- 
überblick  der  neuropEitbii^chen  Verhälhiis^pie.  1 )  L  ti  h  ui  u  n  g  e  o 
ni  o t  «I r  i  6 c  b  er  X  e  r  v e n.  Läbianngen  ül>erhaupt  finden  iliren 
Gfnnd  a)  in  einer  Störung  der  Integrität  des  ziir  Ausiiilirnng 
einer  Funktion  lie^tiniinten  Organi?,  Atropliie  der  Muskeln»  Zer- 
fichnelduiig  oder  Druck  auf  die  die  Empün(hing  oder  liewegung 
venuittebiden  peripheren  Nerven;  b)  in  Störung  der  Integritäl 
der  Centrabxervenorgane,  Geliirn  und  Küekeumai'k,  durch  Blut- 
ergüsse, Exi^iudute,  Geschwülste*  fremde  Körper,  Atrophie  der 
Nerven  und  Muskeln,  dmrb  üljcnua.'^sige  Ani^trengung  oder  zu 
geringen  Gebrauch,  Zufiibrung  Mm  (iifren;  e)  in  Verhältnissen, 
die,  ohne  unmittelbar  eine  liitegritHtisvcrlctzuug  herbeizuführen, 
dennoch  die  Funktion  der  Tbeile  aiilheben.  Djdun  gehören,  wae 
die Nerveneentra  anlangt :  psjchis^ctie  Eindrücke,  Einwirkung  de« 
erkrankten  Blutes  auf  dicsell^cn  ohne  n!irhwei8l»nrc  materielle 
Veränderung,  was  die  peripheren  Nerven  lu'trittt:  Erkaltung  (Pa- 
ralyj^is  rheumatica),  iibcrmä^h-ige  Anstrengung  und  ^Mangel  anlJe- 
bung,  gleichfalls,wenig8tens  anfange,  ohne  eigentliche  Strnkturver- 
ändertuig,  vorzugsweiser  willkürlicher  oder  tunviükürlieher  Ge- 
brauch einzelner  Mntkeln,  z.  H,  bei  Contrukturcn.  In  welchen  die- 
ser Fälle  pa88t  nun  Strjchnin  nicht  und  in  welchen  paest  es?  Eä 
passt  nicht,  a)  wo  bereit.«  völlige  Destruktion  des  Ner\'enniarkÄ, 
sei  es  in  <len  Centren  ofler  in  der  Peripherie  ^  vorhanden  ist ,  wad 
freilich  nur  annähernd  nach  der  Dauer  de«  Zn^tandes  und  den 
übrigen  begleitenden  Erscheinungen  lx»messen  vvenlen  kann; 
ß)  wo  noch  frische  Blut*  und  Exsudatergüsse  vorhanden  sind, 
und,  was  die  Blutextra  vasale  aidangt,  der  u  n  zeit  ige  (iebi*Huch 
des  Strychnin  nach  Andral  und  Lallemaud  die  Betüreh- 
tung  erneuerten  Austritts  von  Blut  iiutTvommcn  läs8t ;  y)  wo  die 
Art  derLiiluiiung  von  der  Art  ist,  dassnian  hoH'endarf,  sie  werde 
mit  der  Zeit  von  selbst  oder ^durch  Anwendung  tliätetiseher  Mittel 
t*ch\\lndcn,  z.  B,  nach  beüiger  Anstrengung,  durch  vorüber- 
gehenden leichteren  Druck  auf  iieriphere  Nerven  u,  s.  w. :  J)  wenn 
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die  Ursachen  von  der  Art  sind,  dass  sie  entweder  gar  nicht  (innere 
Geschwülste  in  der  Schädelhöhle)  oder  nur  durch  chirurgische 
Hilfe  zu  entfernen  sind;  f)wenn  der  Organismus  bei  Lähmungen 
durch  Vergiftungen  und  krankes  Blut  noch  unter  dem  unmit- 
telbaren Einflüsse  dieser  Agentien  steht.  Nichtbeachtung 
dieser  Regeln  ist  eine  häufige  Ursache  der  Wirkungslosigkeit 
oder  schädlichen  Wirkung  des  Mittels.  Dagegen  ist  die  Nux 
Yomica  in  folgenden  Fällen  von  ausgezeichnetem  Erfolg : 

1 )  Wenn  nach  längere  Zeit  vorausgegangenen  Blutergüssen 
in  die  Hirn-  oder  Uückenmarkshöhle  alle  anfänglich  dieselben 
begleitenden  Erscheinungen  verschwunden ,  die  gelähmten  Mus- 
keln noch  nicht  in  hohem  Grade  atrophirt  oder  fettig  entartet, 
die  geistigen  Fähigkeiten  nicht  mehr  wesentlich  gestört  sind,  und 
als  einziges  Symptom  ein  höherer  oder  geringerer  Grrad  von  Be- 
wegungslosigkeit zurückgeblieben  ist  Sehr  ^npfolilen  wird 
Strychnin  bei  Chorea  kleiner  Mädchen  vonChevandier  (L'U- 
nion  ß2. 1 852)  zu  Vid  gr-  innerlich  und  dazu  Cortonöl  oder  Strych- 
ninlösung  äusserlich  längs  der  WirbeUäule.  Er  hält  die  Chorea 
für  eine  beginnende  Paralyse,    s.  u. 

2)  Bei  sogenannten  rheumatischen  Lähmungen. 
Man  muss  sich  hierbei  auf  den  genetischen  Standpunkt  stellen, 
um  richtig  zu  verfahren.  Die  sogenannte  rheumatische  Lähmung 
begleitet  nämlich  a)  den  auf  eine  Partie  beschränkten  Muskel- 
scheidenrheumatismus, wie  derselbe  durch  eine  einfache  Erkältung 
eintritt ;  b)  sie  ist  Folge  einer  durch  Rheumatismus  bedingten 
Muskclatrophie,  sei  diese  nun  die  Folge  längeren  Nichtgebrauchs 
der  Muskeln  oder  durch  andere  weniger  bekannte  Ursachen  ent- 
standen. In  beiden  Fällen ,  sowie  bei  Lähmung  der  Muskeln  in 
Folge  von  nach  Knochenbrüchen  oft  eintretender  NichtÜbung, 
kann  namentlich  die  endermatische  Anwendung  des  Strychnin 
ebenso  wie  im  vorigen  Falle  sehr  nützlich  werden,  vorausgesetzt, 
dass  in  dem  sub  a  bezeichneten  Falle  ^e  Lähmung  nach  Verlauf 
einiger  Zeit  noch  nicht  von  selbst  verschwunden  und  im  zweiten 
keine  zu  erhebliche  Desorganisation  vorhanden  ist.  Sehr  heftige 
begleitende  neuralgische  Symptome  erheischen  öfteres  Aussetzen 
der  Beliandlung,  und  können  dieselbe  sogar»  wenn  sie  nicht  wei- 
chen wollen,  kontraindiciren« 
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3)  Bei  anhaltenden  Lälinmngen  tliireh  Druck  oder  Quet- 
schung %*on  Nerven,  ohne  v<'illige  Zerstörung  derselben. 

4)  Bei  toxischen  Lähmungen,  z.  B.  nach  Bleivergiftungen, 
wenn  die  Lähmung  allein  noch  Uhrig  und  die  Desorganisation 
keine  sehr  bedeutende  i.st. 

5)  Nach  SehnenBcJmitten ,  wenn  die  Anuigonisteii  der  koih 
trahin  gewesenen  Mut?kehi  ihre  Wirkung  versagen.  Auch  in  den 
drei  letztgenannten  Fällen  ist  die  äuj^i^erliehe  endermatische  An- 
wendung der  inneren  vorzuziehen ,  in  den  zwei  letzteren  ist  die 
Veeikatorstelle  eammt  dem  Stryehnin  allemal  an  die  AntagomMen 
der  kontrahirtcnlVIuj^kehi  zu  verlegte.  Ueberhaüpt  aber  gilt  hier 
die  eini'ache  Regel ,  dass ,  wo  rlic  Lähmimgen  offenbar  einen 
centralen  Ursprung  haben,  die  endermati^che  Applikation  in  der 
Nähe  jener  Oentra,  wo  sie  rein  peripherischer  Natur  ist,  möglichst 
nahe  au  die  gelähmten  peripherischen  Nerven  geschehe.  In  er- 
Btereni  Falle  ist  die  innere  Anwendung  der  Nux  vomic^i  mit  der 
äusseren  zu  verbinden  oder  zwischen  beiden  Metlioden  zu  wech- 
seln. Versuche  sind  mit  Stryebnin  gemacht  worden  bei  Paralysie 
agitans,  Chorea,  Epilepsie  ,  Schreibekrampf.  Es  fehlt  nicht  an 
Empfehlern ,  nur  ist  es  schlimm ,  dass ,  wenn  man  auf  manche 
Empfehlungen  hin  ein  Mittel  versucht ,  es  so  oft  nichts  hUft 
Stryehninum  sulphuricum  zu  1 — 5  ctigrmm.  tägL  innerlich  M-ird 
Gaz.  des  Hop.  5G.  1 855  gegen  Tremor  mercurialis  gerühmt.  For- 
get  (Bull,  de  Ther,  Fevi-,  1852)  empfiehlt  das  salpetersniu-e 
Strychnin  neuerdings  gegen  Chorea*  deren  LTrsache  Chevan- 
dier  in  einem  Leiden  der  Corpora  quiHlrigemina  sucht- 

Gering  ist  derErfolg,  sowohl  der  innerlichen  als  der  ausser- 
liehen  Anwendung,  wenn  die  Lähmungen  eine  Folge  geschlecht- 
licher Exceese  sind,  oder  im  Verlaufe  akuter  Blutkranklieiten, 
sowie  im  höheren  Alter  auftreten;  natürlich  sind  rein  örtliche^ 
aus  lokal  wirkenden  Ursachen  entstandene  im  Allgemeinen  leich- 
ter zu  beseitigen  als  centrale»  Bei  asthmatischen  Beschwerden 
und  Keuchhusten  hat  man  innerlich  die  Tinktm*  und  das  Extrakt 
empfohlen.  Ho ra olle  (Bidl.  de  Th<5r  1850)  will  sogar  em 
Lungenemphysem  dadiureh  auffallend  gebessert  haben. 

2)  Lähmungen  der  e  m  p  f i  n  d  e  n  d  e  n  und  Sinne s- 
nerven.     Die  Ursachen  sind  dieselben  wie  bei  den  Motilität!!- 
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paralysen ;  es  gelten  dieselben  Indikationen  und  Kontraindikatio- 
nen. Von  besonderem  Nutzen  hält  man  die  Anwendung  des 
Strychnins  innerlich  und  äusserlich  bei  Amblyopie  und  Amau- 
rose, wiewohl  letztere  wohl  selten  genug  dadurch  beseitigt  werden 
dürfte,  da  in  der  Regel  organische  Gehirnkrankheiten  die  Ursa- 
che sind.  Amblyopie,  durch  Ueberanstrengung  der  Augen  ent- 
standen, und  Blepharospasmus  werden  nicht  selten  durch  äusse- 
ren Strychningebrauch  geheilt.  Nervöse  Taubheit  wurde  nach 
Marc  d'Espine  (Arch.  gen.  Avril  1852)  durch  Injektion  von 
Strychnin  oder  Extr.  nuc.  vom.  wenig  gebessert. 

3)Die  Wirkungen  bei  sympathischen  Neuro- 
sen, z.  B.  Wechselfieber  (Griesselich)  und  dem  sogenann- 
ten Heufieber  (Gream  Lancet  23.  1850)  bedürfen  weiterer  Be- 
stätigung. 

Gabe  und  Form:  Die  Brechnüsse  in  Pulverform  zu 
Ve — 2  (I)  Gran;  unzweckmässig. 

Präparate:  1)  Strychninum  nitricum.  Inner- 
lich womöglich  gar  nicht;  soll  es  geschehen,  zuVa«— */4gr->  vor- 
sichtig gestiegen ,  in  Pulver ,  Pillen  oder  alkoholischer  Lösung. 
Das  reine  Strychnin  in  etwas  grösserer  Dose  Vie — Vs  P"*  >  ^*® 
schwefeis.,  salzs.  und  essigs.  Salz  in  derselben  Dose  wie  das 
salpetersaure.  Aeusserlich  zu  Salben  oder  Streupulver  das 
Strychnin.  nitricum  zu  Vu— Vs  g*"«  behufs  endermatischer  An- 
wendung. 

2)Extractum  nucis  vomicae  aquosum  (Pharm. 
S  a  X  o  n.) :  Durch  Verdampfen  des  wässrigen  Auszugs  der  Brech- 
nüsse bis  ziu"  Trockenheit.  Braunes  Pulver:  zu  */g — 2  gr.  (I) 
Unzuverlässig. 

3)Extractum  nucis  vomicae  spirituosum  (Pharm. 
Saxon.);  Durch  Verdampfen  des  Spirituosen  Auszugs  bis  ziur 
Pillenkonsistenz.  Grünbraun.  Zu  Vis— ^  g^-  in  Pillen  oder 
Solution. 

4)Tinctura  nucis  vomicae  (Pharm.  Saxon.):  I3 
Nuc.  vom.  mit  6  5  Weingeist  digerirt  Gdb.  Zu  5 — 10  Tropfen 
mehrmals  täglich. 

5)  Aqua  nucis  vomicae  (Rademacher):  Nuc. vom. 
24  Stimden  mit  Wasser  und  Alkohol  digerirt  und  dann  überde- 


5  — 15  Tropfun  von  R  a  d  €  ui »  c  h  c  r  bei  Lebcrkiden 
,  Gallcnfieber)  empfohlen.   Die  Blöde  kommt  fa^t  gm 
r  T,m  Anwemlung* 

lu^tiilunfT  düd  Uruciai  imch  Lepelletier  (Oas. 

0.  1851)*  a)BetLähiiiimgent  die  von  einer  vor  längerer 

tandinen  llirnaptijJexie  hemdirfn ;  bei  dtier  neu  enl- 

Wfnkn  die  Ilirnsyniplotiic  vemidin,     1*^   Bei  Para- 

F<>lge    einer  Kongos tio«    *ler  Klicke timark«^tiieiiinx(?ü» 

ng  de»  Kiit  kermuirk!^  vi'       un  die  Anvremliing.  e)  Bei 

I  Lilhinuiigen  durch  Knoeii    dirüclte  odisrBk'iiergiftutig. 

mpotense,  wu  es  x^ich  n^alu^nlni  ditndi  *eiiie  vtilltgi^  l'ii- 

teiu  selbst  in  gi^'i©.^ierer  Ga  e»  »tjgiÄeielmet  (?)- 

ö€  uad  Form:    Ain  he«teii  in   PillenfonTit  tnit  n,i>:i 

an|ier»ngen  und  bis  0,1^0  Grmm.  (!)  get^tiegen*    Sur  sehr 

B    Wirkung«eri!*elieiiiungeu    beduigGti    eiui?    Verüiiadtruxig 

der  Gnbe. 

( i  e  LI  (•  Ulli  i  t  i  0  1  hei  St  r  y  c  li  n  i  n  v  e  r  g  i  t't  ii  n  g :  Entlee- 
riini;-  do  M;i;4('ns,  LTcrbsiiiin  Iialiige  Getränkt*.  Gohley  und 
B  ()  u  (•  li  a  i-(l  a  t  cmjjlelilcn  das  KaHinniodicl  und  Su]j)hid,  T  hu- 
re 1  das  Krniics  njincrale  in  \'erl»indunii:  mit  Milchsäure,  Brech- 
weinstein und  Syruj».  Kr  giel)t  an,  dass  ein  Theil  des  Kennes 
zer-etzt  uihI  durch  Mitwirkiui^  <les  Strychninhictatb  sieh  ein  un- 
h'i-Ii(lu's  Sulpliid  l)ildet ,  weh  hes  der  Brechweinstein  und  der 
8yru[»  ai)luhrt  (Arch.  d.  Pharm.  Dec.  LS.')!)).  B  a  r  de  t  (L'Unicm 
112.  l'S.')2)  cmidiehlt  (  hlorwasscr  abwechselnd  mit  Brechmitteln, 
Piddu(  k  (Lancct  July  \>>'r2)  Kampher,  (iurre  (Bull,  de 
'Lh('*r.  Mar>  ls")o)  Milcii,  Andere  Chloroforminhalationen,  Pul- 
juta  (Med.  Ya'j:.  Kn>sl.  2  1.  ls.'>4)  Trachcotomie ,  was  auch  mit 
Marsliall  Ilair>  Becjhachiimiren  (s.  o.)  iibereinstinuiit. 

21  )  11  ('  r  b  a  ,  Capsula  e  c  t  s  c  m  i  n  a  I)  i  ir  i  t  a  1  i  s  purp  Urea  e, 
K  r  a  u  t ,   K  a  p  m-  i  n  u  n  d  S  a  m  e  n  d  c  s  r  o  t  heu  Fingerhuts. 

M  u  i  t  (•  I-  j»  ri  a  II  /.  (' :  1 )  I  ;_M  t  M  1  i  s  j)  ii  r  }>  ii  r  e  a  ,  Didynaniia  Angic- 
s|)<'riiiia.   Srr..|,||ii|;iiiii.'a('  Sy-f.   naf.   Mittel-  luid  SudiMiropa. 

]■/  i  is  c  II  ^  <•  li  a  t  t  (•  II  :  Ulattcr  dunkel;:! as>iiim  ,  wochseln<i ,  l:nii:li(*h 
l;ui/.etttnniiiL,s  nel/.tuniii;4  irt-idert  .  seharf  ^'ekei  l>t,  wciclihaari^,  am  IJlatt- 
.stiel  herahlauteiid,   die  oberen  kleiner  und  le>t>itZL*nd,   von  widrigem  vin>- 
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8em  Geruch  und  scharf  bitterm,  widrigem  Geschmack.  Die  Fracht  ist 
eine  zweifächrige ,  zweiklappige ,  aaf  beiden  Seiten  mit  einer  Längsftirche 
versehene  vielsamige  Kapsel ,  die  Samen  rothbraun ,  länglich ,  mit  einer 
Längsfurche  und  vielen  Grübchen  versehen. 

Bestandtheile.  1)  Digitalin,  zuert  von  Lance lot,  später 
Quevenne  und  H o m o  1 1  e  rein  dargestellt.  Das  wässrige Extrakt  wird 
mit  absolutem  Alkohol  behandelt ,  dieser  abdestillirt ,  der  Rückstand  in 
Wasser  gelöst  und  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  so  lange  versetzt,  als  ein 
gelber  Niederschlag  entsteht.  Diesen  löst  man  in  Alkohol,  enterbt  durch 
Thierkohle  und  lässt  freiwillig  verdunsten.  Das  Digitaliii  ist  weiss,  schwer 
und  höchstens  in  Blättchen  zu  kr}'stallisiren,  sehr  bitter,  in  Wasser  wenig, 
in  Alkohol  leichter  auilöslich ,  färbt  sich  mit  Salzsäure  grün  und  hat  basi- 
sche Eigenschaften.  Walz  (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Bd.  21.  Juli,  Aug. 
1850)  fand,  dass  das  nach  der  bisherigen  Methode  dargestellte  Digitalin 
kein  einfacher  Körper  sei ,  sondern  sich  in  drei  andere  zerlegen  lasse :  a) 
Digitalin,  eine  warzig  kr}'stallinische  weiche  Masse,  in  Alkohol,  beson- 
ders hochendem ,  ziemlich  leicht ,  in  Wasser  und  Aether  wenig  löslich ; 
(>f  0  I^u  ^4  ;  h)  D  i  g  i  t  a  s  o  1  i  n ,  eine  amorphe,  gelbweisse ,  stark  bittere 
Substanz;  CiQÜ^^Og;  c)  Digitalyerin,  ein  gelbes,  sehr  scharfes 
Pulver,  bei  48®  R.  zerfliessend;  CuHk^Os;  d)  als  Destillationsprodukt 
eine  flüchtige,  der  Bnldriansäurc  ähnliche  Substanz.  2)  Zwei  Säuren, 
Digitiilin-  und  Antirrhinsäure.  Ersten»  ist  fix ,  in  AVasser  und  Weingeist 
leicht  löslich ,  stickstoflTrei ,  von  oigcnthümlichem  (ieruch ,  letztere  ölig, 
farblos,  flüchtig,  in  Alkohol  löslich,  von  einem  der  Baldriansäure  ähnlichen 
Geruch,  der  Digitaleinsäure  K o s m a n n *8  analog.  8)Pikrin,  bitter, 
zerfliesslich ,  vielleicht  dem  Digitalin  analog.  4)Scaptin  (Rad ig), 
ein  brauner  scharfer  Extraktivstoff,  5)  Chlorophyll,  Stärkemehl,  Gummi, 
Lignin,  Tannin,  Kali-  und  Kalksalze,  flüchtiges  und  fixes  Gel,  oxalsaures 
Kali.  Durch  trockene  Destillation  der  Blätter  bildet  sich  das  empyreuma- 
tische  Fingerhutöl.  Eisenchlorid  bewirkt  mit  einem  Aufgusse  der  Blätter 
einen  dunkeln  Niederschlag.  Quevenne  und  H o m o  1 1 e  (Arch.  par 
Bouchardat  I.  18  54)  fanden  bei  ihren  Analysen  neben  Digitalin  (la  digi- 
taline) noch  folgende  Körper:  1)  Die  Digitalose,  eine  glänzend  schnee- 
weisse,  nadeiförmig  kr\'stallirende,  bei  200*^0.  schmelzende,  mit  weih- 
rauchartigem Gerüche  verbrennende,  in  Alkohol,  Chloroform,  schwerer  in 
in  Aether  lösliche  ,  mit  SO3  eine  gelbe  Färbung  gebende  indifferente  Sub- 
stanz. 2)  Das  von  la  digitaline  unterschiedene,  von  den  Vff.  le  digitalin 
genannte ,  gcruch-  und  geschmacklose,  in  Chloroform  etwas ,  in  Alkohol 
leicht  lösliche,  durch  Salzsäure  grau ,  dann  weinhcfenartig  gefärbte ,  indif- 
ferente, dem  Digitalin  Kosmann*s  sehr  analoge  Prinzip.  8)  Digitalid, 
schuppige,  süsslich  -  bitter  (vermuthlich  von  anhängender  Digitaline) 
schmeckende,  wenig  in  Alkohol  lösliche,  elektronegative  Substanz.  4) 
I)igitali>f*äure  (Morin's),  weiss,  krystallisirbar ,  in  der  AVänue  von  ersti- 
ckeii(l(Mu  Geruch ,  saurem  Geschuuick ,  an  der  Luft  leicht  zersetzt  und 
(Ilaru<i,  llondbuch.  ^^ 


rbt,  m  Wai!«er^  Alkobol  iinti  etww  iu  AetUer  lo*tlii*li>    5)  Asii^ 
HDtl  dli?  der  Oolsaure  verwandle  Dij^itijWtnsäun*. 
ßu  ebner    jji?q.    (Bucbwi,   Rep»    IX,    ],    1851)    bftt    llber    dm 

d  Kapiteln  der  Di^iatlis  Uot ersuch fing^^n  aTige^t'^lU  und  titt  (kbei 
im  R4*.4nUiiteii  gekoiunien;  1)  diuFelbeii  v^^niienen  den  Totrug 
Utitti>rti ,  wi4l  t»ri*  r*me  grtia«er«  Mt^njee  Digitiüin  nebist  tiMtm 
Iten  ♦  nkht  s<i  leieht  lur  imi^H'hlcn  Zint  t^tngt^sAiumett  wer4«'D, 
nd  cihüp  Veriinderuiii^  niit3&ubtfWiLhrL*ii »  alau  jtuvtrrJässigi«r  und. 
^iUlio  in  der  (Jelverbitidutjg  ^  die  aidi  durch  Aetber  eiiiit  d»ni 
it  ttUÄitkhyn  Ihsst,  verdiPt  tbempputbf?bf^^  Htn§jt*bt  Bejicb- 

,  der  Siime  und   dl*?  ülige         Linlluvorbindimg  \Hs#t  eicb  jm*bi 
eil  in  verschit^dt^neu  Forme:         nuilsion.  Pulver,  Pflttni  u.  s.  w, 
n.      3}  Die  SnmenkapsHn   iiud  die  K*'leh<"  euthult«*ti  Äwiir  «udi 
«her  wcrtigeTv      4)  Das  digiralUibultigt*  Ofl   hi.tni^t    rnigpfihr 
Ei  dem  Gewicht«  der  Snineti  uud  gcibui  t    ^t\   ilm    Jiii^roekni^ndfD 
5)  Auf^^Ptdeim  wird  auch  noch  eine  andfnts  awhr  hnrnfkrü^  i>igi* 
ilntlim|^  :iiis  df*u  S{im<*i;i  oxlruliirt.      Diii*  ^rt*rha;nire  DigttuUn    ist  in 
I  Wri>s»7T  ]ö^lh"h  und  jtclieidet  sieb  beuji  Krksdteu  ab. 
l'  h  y  s  i  o  1  o  LT  i  ?^  r  li  V  W  i  r  k  ii  n  u    narh    S  i  r  o  li  1   (Gtxz.   i]v 
Strasl).  S.  iSP.)),  Staun  ins  (Arcli.  f.  pliys.  Ilcllk.  X.2.1S51). 
Boucliartlat  (1)1111.  dr  I^Ikt.  F('*vr.  iS.')!  ),  Hoiilllaud  ((laz. 
des  lloj».  ir».   ir>.  17.   l'Sr):>),  Andral  ii.  T^  e  in  a  i  s  t  r  e  (L'Unloii 
r)2. '):k  lS.')-_>),  Slc-in  lind  (Ann.  (1.  C'hrm.ii.  Pliann.  LXXXVIII. 
1.,    \' i  IM- li(>  w  "s    Ar<li.    \'l.    2),    Lenz    (Inaui;.-.    Diss.    18,'):;), 
(^ii('\  rnnc  lind  IToinollc  (Ann.  [)ar  !>  o  n  c  Ji  a  rd  a  t  I.l^<.i4) 
U.A.      1)    A\' i  I- k  nn  ü  a  u  t  den  l)  a  rill  k  a  n  a  1.      Kleine  (lal)en 
von  l)lL:It:di>    lind  l)iuifalin    sind   l)ei  liesunder  Verdauun«'-  meist 
nline  iK-merklK  lie  I^inwirlsiiui;-  aiil"  diese,  liüelisrens  entsteht  zeit- 
weiÜLi"  eiNNas  Kkek      Ist    die  XCrckniiiui;'  bereits  ij;-estort ,   AIair<^'n- 
dannivaian-li   \  <nli:ind('n.  s<>  ncliineii  diese   StörunLi'en  i;e\V()linlieh 
ükerliaiid  und  Ncreitchi  >v\iv  liäutiL;"   die   iikrii^'e  I  ^iuiialiswirkuiiir, 
indem  \ o'nnitlillcli    iinici-  dicxii  l'instiindcn  das  Mittel  ««"ar  iiielit 
zur  KcxHjjtion   koniMi.      !»<)uillaiid  warnt  drin^'eiul   vur   dein 
zu  W(irtri(li(ii  \'er>!J'indnlss  des  von  (^)  ii  c  \  e  n  n  e  und  lloniolle 
aus^ojn-ocIiciH'ii  Sai/e>,  dass  da^  Hiuitalin.  sohald  ein  u^ewisses 
Aliia>>  iil>eis<lniiten  >(  i ,   diireli   die  ersten  \\\'iie  eniferut  werde. 
Diesellu  II  l)eol»;ielile!eii  iihriü'ens  L;astrisclie  S\ mjitonie  unter  lOO 
Füllen    nur   dreimal,    weil  sie  mit  i:-erinL:"eren  Dosen  anfin2:cn  als 
Andere.      Andral    und   L  e  in  a  i  s  t  r  e  kemerkten  auf  der  Zun^^e 
mu'h  Diiiitalin  keine  \'erändeiun<^',  Salivation  trat  nieht  ein,  der. 
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Appetit  wurde  nur  bei  Intoxikationsfällen  gestört.  Nach  einigen 
Tagen  traten  Uebelkeit  und  Erbrechen ,  namentlich  des  Nachts 
(vielleicht  zum  Theil  sekundär  vom  Gehirn  aus),  auch  (nach 
4 — 5  Millegrmm)  Kolik  und  Diarrhöe  ein.  Stannius  stellte 
vergleichsweise  Versuche  an  Katzen ,  Kaninchen ,  Vögeln  und 
Fröschen  mit  Digitalis  und  Digitalin  an.  Werden  diese  Gifte 
nicht  unmittelbar  in  das  Gefässsystem  gebracht,  sondern  so  ap- 
plicirt ,  dass  sie  nach  und  nach  resorbirt  werden  müssen ,  so  be- 
wirken  sie  bei  Katzen:  a)  Wiederholtes  Hervorstrecken  und 
Wiedereinziehen  der  Zunge ,  das  anscheinend  auf  eine  widrige 
Genchmacksempfindung  oder  auf  beginnenden  Ekel  deutet.  Nach 
Bouillaud  bedari*  es  2  Liter  Wasser ,  um  die  Bitterkeit  von 
1  Centigr.  Digitalin  zu  beseitigen,  b)  Uebelkeit,  Würgen  und 
Erbrechen.  Uebelkeit  und  Würgen  zeigten  sich  dann,  wenn  vor 
der  Vergiftung  der  N.  vagus  beiderseits  durchschnitten,  wiurde, 
aber  niu*  einmal  wurde  nach  Durchschneidung  der  Vagi  und  des 
Sympathicus  am  Halse  auch  Erbrechen  beobachtet  Bei  Ein- 
spritzung in  die  Venen  bleiben  diese  Symptome,  vermutlilich 
wegen  eintretender  Herzlähmung,  aus,  auch  mangeln  sie  bei  Ka- 
ninchen (die  überhauf)t  nicht  brechen).  Auch  bei  Menschen 
rufen  grössere  Gaben  sehr  leicht  Erbrechen,  Leibschmerzen  und 
Pm-giren  hervor.  Hertwig  (Prakt.  Arzneimittellehre  f.  Thier- 
ärzte  1847  p.  482  u.  fg.)  fand,  dass  auf  Hausfedervieh  die  Di- 
gitalis wenig  einwirkt  Den  Magen  der  mit  Digitalis  getödteten 
Pferde  fand  er  stark  aufgetrieben ,  im  Innern  an  verschiedenen 
Stellen  entzündet ,  die  Schleimhaut  leicht  trennbar.  Aehnliches 
wurde  im  Dickdarm ,  Netz ,  Gekröse  und  Bauchfell  beobachtet. 
Wilmer  beobachtete  ausserdem  Trockenheit  im  Munde  und, 
gleich  W  i  t  h  e  r  i  n  g  und  B  a  r  t  o  n ,  vennehrte  Speichelsekretion. 
2)  Wirkung  auf  das  Blutgefässsystem:  a)  auf 
die  Blutmischung.  Sie  ist  sehr  wenig  bekannt.  Stan- 
nius beobachtete  bei  Katzen  nach  Digitalinvergiftung  eine  auf- 
fallend hellrothe  Färbung  des  arteriellen  Blutes.  Hertwig 
fand  das  Blut  der  Pferde  schwarz  und  dünnflüssig,  Orfila  bei 
Hunden  das  Blut  in  der  rechten  Herzkammer  hochrotli,  während 
das  in  der  linken  ganz  dunkel  war.  Häufige  Extravasate  fand 
Hertwig  auf  serösen  und  Schleimhäuten,     b)  Auf  die  I^  1  u  t- 
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b  e  w  e  g  u  n  g.  Unter  einer  sehr  groesen  AnzaM  von 
lern  der  iieiiereii  Zeit  hat  liesunflers  Dr.  Traube  die  Wi 
der  Dlgitalii*  niii^lirh.st  rationell  darzustellen  verbucht.  Er  öu 
die  HaupIrvAirkung  derselben  in  grossen  Do^en  in  folgenden ' 
Sachen :  I.  in  einer  erregenden  Wirkung  aufdaerl 
g  u  I  a  t  o  r  i  ti  c  h  e  H  e  r  z  n  e  r  v  e  n  t<  y  s  t  e  ni.  Au»  den  Untersu- 
chungen Ed.  Web  er 's  und  den  sie  bestätigenden  und  erwei- 
ternden Experinieiiten  von  Ltnlwig  und  Volkmann  geht 
hervor:  a)  dass  das  Herz  zwei  funktitpncll  verÄcliiedeue  Nerven- 
ayatcmc  l^esitzt,  eins  welcliei?  die  Kuntiaktionen  des  Herzniut^kel« 
vermittelt^  das  miiskidomotorisehe,  und  eines  welches  dieZugam- 
rneiiziehungen  dej*  Herzens*  zu  lienuuen  vermag,  das  regulatori- 
sche; b)  dasi*  das  crstere  sein  Gaoglieucentruni  im  Herzen  selbst, 
das  zweite  in  der  Med-  oblongata  hat ;  c)  dasä  das  Centruin  de» 
regulatori sehen  Systems  durch  i^^'asern,  welche  innerhalb  der  S. 
N.  Vagi  enthalten  sind,  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  steht. 

Von  den  Exjietimenten,  die  zu  diesen  Schlüssen  geführt 
haben,  sind  zwei  von  Ijesonderum  Intei-esse:  l)  wird  bei  Inte- 
grität der  N.  N.  vagi  die  Meti.  ohlongata  oder  da**  Vaguspuar 
selbst  der  Wirkung  eines  schwachen  elektrischen  Stromes  aus- 
gesetzt, 80  erfolgt  eine  bedeutende  Vermindening  der  Herxkon- 
traktionen;  2)  werden  beide  Vagi  am  Halse  durchschnitten,  so 
erfolgt  eine  enorme  Vermehrung  der  IlerzkontJ-aktiouen.  Diese 
Versuche  zeigen;  a)  das?  eine  abnorme,  aber  massige  Erregung 
des  regulatorischen  Systems  rlic  Zahl  fler  Herzkontraktionen  be- 
trächtlich za  vermindern  vermag;  b)  dass  die  Aulhcbiuig  des 
Einflusses,  den  das  Centrum  des  regiüatori sehen  Systems  auf 
das  Herz  ausübt ,  oder  die  Liihtnung  dieses  Centrums  eine  be- 
deutende VerraehiTing  der  Anzaiil  der  HerzkontraktioDen  «ur 
t'olge  hat. 

Es  lässt  sich  also  annehmen ,  dass  eine  Substanz  in  speci- 
fischer  Beziehimg  zu  dem  rcgulatori sehen  Systeme  stehe,  welche, 
in  den  Kreiylaul' gebracht ,  tlie  Zahl  der  Herzkontraktiouen  ver- 
mindert und,  in  grösserer  Dose,  über  die  Norm  vennehrL  Die^ 
gilt  von  der  Digitalis,  welche  in  kleiner  Dose  die  Zahl  der  Herz- 
kontrnktionen  vermindert ,  in  grösserer  dieselben  vermehrt  imd 
zwar  ebenso  plötzlich  und  auükllend,  wie  sie  nach  Durchscimei- 
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(Jung  der  N,  N.  vagi  iiiiftritt  Selbst  die  Zahl  der  verrachrten 
Pulösc'hlage  ist  in  beiden  Fällen  beinaJie  gleich.  Die  Digi- 
tiiliö  übt  nlso  eine  gpecifisehe  Wirkimg  auf  das  reguklorische 
Herznervensystem  au^,  wottir  ausser  dem  bereits  Angeiührten 
noch  zwei  andere  Versuche  sprechen:  1)  duiThs^ch neidet  man 
bei  einem  Hiuide,  nachdem  man  ein  Digitahsinfusum  in  dieVen. 
jug.  ext.  gespritzt  imd  dadiircli  die  Pulszahl  verinindert  Iiat,  die 
X.  N.  Vagi  am  Habe,  so  tritt  Pulsvei-mehning  ein;  2)  sind  diese 
Ner\'en  vor  der  P2inijprit2ung  durchschnitten,  eo  erfolgt  keine 
Venninderimg  der  Pulszahl.  —  ilus  diesen  Versuchen  erhellt: 
dass  die  Wirkung  der  Digitali«  auf  das  Herz  an  die  Integrität 
dcfi  regulatoi  isi'hen  Nennen  Systems  gebunden  ist  und  dass  sie  nur 
dann  eintritt,  wenn  das  Centrum  de«  regulat einsehen  Apparats 
in  ununterbrnrliener  Kommunikation  mit  dem  Herzen  steht, 
2)  dass  die  Digitalis  in  tler  bei  Kranken  angewendeten  Form  und 
Gahe  als  Reizmittel  auf  das  regidatorischc  Nerv^ensystem  irirkt, 
denn  es  ist  bewiesen ;  a)  dass  Reizung  des  regulu torischen  Xer- 
vensystcius  Pulsvermindcrung,  seine  Lähmung  dagegen  Pnls- 
venuehning  zur  Folge  hat;  b)  dass  die  Digitalis  eine  sjjecitische 
Wirkung  auf  das  regulatorische  System  hat,  dass  nuthin  die 
pulsvemiinderude  Wirkung  am  Krankenbette  nur  die  Folge  einer 
Erregung  des  rcgulatorisclien  Systems  sein  kann*  Bei  sehr 
grossea  Dosen  wird  nicht  nur  das  regidatorisehe  ♦  Houdern  auch 
das  muskuhjmutnrisehe  Nervensystem  gelähmt.  Nach  S  i  a  n  n  i  u  s 
erhseht  die  Keizbarkcit  des  Herzens  narh  Tö<lUmiz  dureh  Di»ri- 
talis  äusserst  rasch  und  aclmuller  als  bei  anderen  Todesarten, 
Dem  Tode  gehen  immer  Intermissionen  des  Pulses  vonuis.  Nach 
Bouchardat  gewohnt  sich  der  Organisouis  an  Digitalis  weit 
schwerer  als  an  andere  PUanzeumittel,  deshall>  fUiHen  die  Di>seii 
nicht  übermässig  gesteigert  werden.  Die  Vermindenmg  des 
Pulses  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Dauer  rler  AnwonHung, 
sondern  hält  längere  Zeit  an,  ein  Beweis  für  die  Knergie  der 
AVirkung.  Nach  Q  u  e  v  e  n  n  e  und  H  o  m  o  1 1  e  nimmt  fler  PuU 
etwa  um  '/*  seiner  Gesammtzahl  aL*) —  Uehrigens  nimmt  nicht 


*)  Aiidrul  «tib  nie  jetic  stiirke  Fulivcniiimlcrung  anderer  Auttirciu  tli«  ür 
du»  DigitJilin  erst  l>riiucht«,  nachdem  die  durch  die  AufDahme  des  Krntikeii  he* 
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der  frecjiiente  Pub  an  Frequenz  ab ,  sfondem  der  unregel- 
ige  und  ungleichinäsöige  mrd  regehnUsaig  und  gleichmägsig, 
indem  die  Verminderinig  der  Herzthätigkeit  ein  gleichmässigeres 
Stj-iinien  de8  Blutcö  bedingt  und  Anschoppungen  de^gelben  hin- 
dert, — 

IL  Nach  Traube  vermindert  die  Digitalis  ak  ein  auf  da^ 
regiihitorische  System  einwirkende»  ISüttel  den  Seitendruck  im 
arterifllcu  (TeräöSBystem,  somit  die  Geschwindigkeit  deg  Blut- 
strouis  übeiiuiupt  uml  liicrmit  auch  die  Karpertemperatur  («. 
unten). 

III.    Auch  (He  ent zun tlung8 widrige  Wirkung  hat  theil weise 
hierin    ihreu  ( inmd.      Nach  V  o  1  k  m  a  n  n  (II  ä  m  o  d  y  n  a  m  i  k) 
wächst  der  Scitctidniek  in  allen  Köhren,  welche  dem  Punkte, 
W(.)  eineStronihemmung  imgebmcht  isu  Flü^Higkcit  zuführen, und 
fallt   umgekehrt  in  aüeti  denen ,   welche  da»  AVas&er  von  eben 
diesem  Punkte  alitiiliren.  Da  sich  dietier  Satz  natürlich  auch  auf 
fliejenigen  Stromhemmungen  bezieht,  welche  im  kapillaren  TlieiJ 
des  küiihf  liehen  Kuhrensystems  angebracht  w  urden,  da  femer  die 
entzündliche  Stockung  in  einem  Kapillargelass^bezirke,  iiachdem 
sie  einmal  gebildet  ist ,  in  ilircn  mechanischen  Folgen  sich  voll- 
ktmmien  einer  Ligatur  gleich  vt-rbalten  mnss,  welche  um  den^d^^ 
ben  Kaj>illargcftls8bezirk  gelegt  worden  wäre,  ?o  dürfen  wir  tn^^ 
Recht  annelmien,  dass  auch  im  lebenden  Körper  der  Seitendruck 
in    allen    denjenigen  (jcfäwsen  zunehmen  müsKe,    welche   dem 
Punkte,  wo  die  entzündhche  Stockung  sich  befindet ,   Blut  zi 
führen.  Ein  zweiter  Satz  Volkmann's  lautet:  In  jeder  Röhi 
welche    sich    zu    der   verschlossenen    als  Kollaternlast    verhalt, 
kommt  ein  Punkt  vor,  wo  der  Druck  konstant  bleibt,  während  er 
zu  beiden  Seiten  derselben  eine  Veränderung  erleidet,   in  den 
zufiilirenden  Gefässen  durch  Zunahme,    in    den  rückliilirenden 
durch  Abnabrne.   Hieraus  erhellt,  dass  beim  Vorhandensein  ein^^M 
entzündliehen  Stockimg  in  einem  bestimmten  Kapillargcfassb^^ 
zirk  auch  in  einem  Theil  der  i>enacbbarteu  Bezirke  der  Druck, 
den  das  Blut  auf  die  Gefässe  ausübt,  eine  Steigerung  erfuhren 
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dingte   psycliisehe    fc:rregiiiig^   vorühcr    wurt     die    Sl^«   vermehrten    Pii!? 
Yornift. 
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müsse.  Die  nflchsten  mechanischen  Wirkungen,  die  eine  solche 
Erhöhung  des  Seitendrucks  entfalten  muss,  liegen  auf  der  Hand* 
Da  die  Blutgefässe  Röhren  sind,  die  schon  durch  geringen  Druck 
ausgedehnt  werden,  so  muss  mit  der  Erhöhung  des  Seitendrucks 
eine  Erweitenmg  der  betreffenden  Gef ässe  eintreten.  Da  femer 
mit  der  Ausdehnung  der  Gefässwände  ebenso  nothwendig  eine 
Erweiterung  ihrer  unsichtbaren  Poren  gegeben  ist ,  so  muss  die 
Permeabilität  der  letzteren  für  die  Blutflüssigkeit  gleichfalls  zu- 
nehmen. Da  endlich  wegen  Fortdauer  der  entzündlichen  Blut- 
stockung und  wegen  des  Zuflusses  immer  neuer  Blutmengen 
gegen  den  Stockungspunkt  die  Erhöhung  des  Seitendrucks  in 
den  diesem  Punkte  benachbarten  Gefässen  durch  deren  Erwei- 
terung nicht  ausgeglichen  werden  kann ,  so  ist  hierin  ein  zweites 
^loment  gegeben ,  welches  die  Transsudation  der  Blutflüssigkeit 
in  das  Parenchym  des  erkrankten  Apparats  begünstigen  muss. 
Wenn  nun  die  Digitalis  diurch  ihre  erregende  Wirkung  auf  das 
regulatorische  Herznervensystem  die  Geschwindigkeit  des  Blut- 
stroms  und  damit  den  Druck,  welchen  das  Blut  gegen  die  Ge- 
fässwände ausübt ,  herabsetzt ,  so  muss  sie  wenigstens  theilweise 
die  eben  angegebenen  Effekte  neutralisiren  können ,  welche  die 
entzündhche  Stockung  auf  die  Transsudation  der  Blutflüssigkeit 
ausübt ,  d.  h.  sie  muss  den  mit  der  entzündlichen  Stockung  ver- 
bundenen Exsudationsprocess  unter  Umständen  beschränken 
können.  Die  Wichtigkeit  einer  solchen  Beschiünkung  ergiebt 
sich  aus  folgenden  Gründen:  1)  lässt  sich  a  priori  annehmen 
und  wird  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  dass  die  Funktionsstö- 
rung eines  organischen  Apparats  in  einem  geraden  Verhältnisse 
zur  Menge  des  Exsudats  zunehmen  müsse ;  2)  weiss  man ,  dass 
die  Tendenz  eines  entzündlichen  Exsudats  zur  Eiterbildung  mit 
seiner  Menge  wächst  und  die  Resorption  eines  solchen  schwer 
ist;  3)  muss  man  dabei  an  die  oft  tödtlichen  Oedemc  in  der  Nähe 
entzündeter  Theile  denken,  namentlich  an  das  akute  Lungenödem. 
Ofl'enbar  nuiss  in  dem  Maasse  als  die  entzündliche  Stockung  an 
Umfang  wächst,  der  Seitendruck  in  den  noch  durchgängigen 
Kapillaren ,  welche  von  demselben  Arterienstamme  als  die  ver- 
stopften ihr  Blut  beziehen,  wachsen  und  hierdurch  die  Pennea- 
bilität  ihrer  Wände  für  die  Blutflüssigkeit  zunehmen.     Derselbe 
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für  die  Gesamiutkapillareii  eiueä  grossen  Arterien- 
i  envärten,  wenn  die  Ge^aramtknpiUaren  des  Narhbar- 
mdurehgängig  geworden  sind*  Der  hieraus  erwacb- 
fahr,  Domentlich  bei  msch  fortuchreitendeo  entxüiK!- 
iltmtionen  des  Lüngenpai^nchyms ,  wird  am  besten 
mbi^etxung  de^  Seitendrucks  im  ge^üraniten  Gefage- 
entgegengewirkt.  Behuft  der  Anwendung  von  Aderlässen 

mlii    bei  Entziindi '  issen  sieh  folgende  Rcgebi 

1)    Digitnli.s  iät  lerlasi^  anssnwendcn ,    wenn 

Tfmm  DünnJieit  der  asee   diesen    kontraiiidieut, 

dtlieh  auch  bei  Mydropisel  en  und  alten  Leuten ;  2 )  die 
TAirkt,  wo  ^ic  indieirt  iei  t  rit  nachhiiltigeraU  der  Ader- 
in  naeh  letzterem  kehrt  1  Fiebern  iilsbald  der  höhere 
grad  und  die  arterielle  Spannung  wieder  ^  wa«  b« 
3T  nieht  sobald  geschieht*  Akute,  rapide  Entzündungen 
erheischen  Aderlasis.  E.  Lenz  heuierkt ,  da^^  der  l*n\.^  tmeh 
kleinen  (labcn  l)i<i:itali8  vcrhmgsanit,  nach  grossen  sehr  beschleu- 
nigt wird ,  (lass  der  Seitendruck  bei  dem  durch  Digitalis  lierab- 
gcsctztcu  Pulse  aui'äuglich  zuuiuuut ,  aber  alluiälig  sich  wieder 
mindert,  ^^'cnu  die  Beschleunigung  des  Pulses  eintritt,  mehrt 
sich  auch  der  Druck  etwas,  aber  dann  mindert  er  sich  später  all- 
miilig,  die  Stromgeschwiudigkeit  (die  nicht  in  geradem  Verhält- 
nisse zur  Pulsfre(juenz  steht)  wird  nicht  sehr  verändert,  sie  ist 
bald  kleiner,  bald  gWlsser.  Denmach  stehen  die  drei  Faktoren 
in  keinem  \'erhältnisse  zu  einander  und  stinnut  Lenz  der  Mci- 
nuni^  Tra  u  he's  ,  dass  die  AVirkunn-  der  Digitalis  auf  Kcizuni; 
und  in  stärkeren  (lal)en  auf  Paralyse  des  Vagus  beruhe,  nicht 
bei.  Ich  selbst  habe  au  Kranken  und  (iesunden  über  die  Puls- 
wirkuu'^  der  Diü-italis  Fol^-eudes  be()l)achtet :  1)  Kine  irtrcnd 
erlu  hliche  und  mit  Sicherheit  von  der  Digitalis,  nicht  von  andern 
ITmständen  :  Finiiuss  der  Mahlzeiten  und  Getränke,  der  Tageszeit, 
psychischeu  Affekten,  Körperbewegung  l)ei Gesunden:  derFieber- 
exacerbation,  hefrigen  Schmerzen  hei  Kranken  u. s.w.,  herzuleitende 
j)rimärc  Steigerung  der  Frecpienz  und  Stärke  des  Pulses  habe  ich 
nicht  hcohachtet.  2)  Bei  Gesunden  und  solchen  Kranken,  die 
an  tieberhaiten  Atfektiunen  litten,  war  die  Abnahme  des  Pulses 
unhcdeutend,  in  F\e\)eYu  wie  mit  Bestimmtheit  dem  Mittel,  vielmehr 
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in  vielen  Päilen  derFieberemiesion  zuzuschmben.  Die  Abnahme 
war  daher  nicht  andauernd,  sondern  wich  mit  demächsten  Exacer- 
bation des  Fiebers  der  gewöhnlichen  Steigerang.  Von  gesunden 
Personen  und  nicht  fiebernden,  nicht  an  Herzübeln  Leidenden  zeig- 
ten nervös  reizbare,  ältere,  durch  Anstrengungen  und  Geschlechts- 
excesse  Geschwächte  und  Anämische  die  bedeutendste  Abnahme 
(das  Maximum  der  Verminderung  war  um  20  Schläge  in  der 
Minute).  3)  Sehr  bedeutend  war  dagegen  die  Abnahme  bei 
chronischen  Herzkrankheiten,  sowohl  Hypertrophie  als  Dilatation. 
Je  grösser  dabei  die  Anämie ,  desto  bedeutender  die  Abnahme. 
Das  Maximum  betrug  selbst  35  Schläge  in  der  Minute.  So  un- 
glaublich es,  wie  ich  es  gern  gestehe,  klingen  mag,  so  kann  ich 
doch  versichern ,  dass  dieses  Maxinmm  der  Abnahme  bei  einer 
ältlichen ,  an  Herzdilatation  mit  Klappenfehlem  leidenden  Frau 
nach  12  gr.  Hb.  Digitalis  auf  gvj  KoK,  4  Mal  täglich  1  EsslöflFel, 
erfolgte.  Dabei  war  kein  Aderlass  angewendet  worden.  Dieser 
Umstand  hat  mich  die  grösste  Vorsicht  gelehrt.  Nie  werde  ich 
mich  zu  den  grossen  Dosen  von  *  j — 1  3  auf  6  3  Infus,  ent- 
schliesscn,  wenn  das  Mittel  längere  Zeit  fortzugeben  ist.  4)  Die 
Abnahme  der  Stärke  und  Frequenz  war  bei  solchen  Individuen 
eine  stetige,  trat  am  1 — 2.  Tage  nach  Anwendung  des  Mittels 
ein,  erreichte  ihr  Maximum  nach  6—7  Tagen  und  blieb,  wenn 
die  Dose  nicht  verstärkt  wurde,  dieselbe  während  1  —  2  Wochen. 
Wurde  das  Mittel  in  gleicher  Dose  noch  länger  fortgegeben ,  so 
hob  sich  der  Puls  wieder  und  es  bedurfte  stärkerer  Dosen  zur 
neuen  Verminderung ,  woz j  ich  übrigens  bei  bedeutender  Puls- 
abnahme nicht  rathen  möchte.  5)  Nach  Aussetzen  des  Mittels 
nahm  der  Puls  in  der  Regel  schon  vom  2.  Tage  an  wieder  zu. 
6)  Unregelmässiger  oder  intermittirender  Puls  wurde  normal, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Regelung  des  hydraulischen  Herz- 
druckes. 7)  Vorausgeschickte  Aderlässe  oder  spontan  eintre- 
tende Blutungen  schienen  die  Pulsabnahme  zu  beschleunigen 
und  zu  verstärken. 

Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die  von  St  an  n  ins 
beobachteten  Kontraktionen  der  Lungenvenenstämme  nach  l)i- 
gitalii» Vergiftung,  welche  plötzlich  beginnen,  I — 4  Min.  lang  an- 
halten und  jeden  Zweifel  an  der  herzartigen  Kontraktilität  de.^ 


Limi^eovcdenstämme  aufhoben*  Diese  Erscheinung"  ist  nach 
K  ü  c  h  e  u  ni  c  i  s  t  e  r  ( Gihiah.  Ztiiüclir.  U.  4.  185 1 )  der  einzige 
Weg,  iiüi'  welchem  rann  zu  der  endlichen  Entscheidung  der 
Frage  kommen  kann,  ob  überhaupt  selhsUtändig  Geräusche  in 
den  Gerussen  vorkommen,  die  von  der  E*pontauen  Aktion  der 
Gei'tUf^e  herrühren,  ohne  da68  dabei  die  Triebkraft  des  Herzens 
mitwirke  und  die  von  ihr  bedingten  Geräusche  koincidiren. 

3 )  W  i  r  k  n  n  j^  a  u  f  den  R  e  8  p  i  r  a  t  i  o  u  **  a  p  p  a  r  a  t.  Die 
Zahl  der  Kes[iini!ioneii  nimmt  ab,  die  Inteueüitat  derselben  »oll 
gleieldulls  gemindert  werden ,  doch  eteht  Beiden  nicht  immer  im 
geraden  Verhalt ivi^ij^e  zur  Vemndenmg  des  Pidset*.  Strohl  sah 
Dyspnoen  abnehmen ,  ohne  dai^fs  die  Pulsfrequenz  venmndert 
worden  wure.  Dem  Tode  geht  (dt  v'me  ^ehr  besdileuDi^e  aber 
kurze  Kei<pirutitm  vonitis.  Amlral  sah  keine  Abnahme  der  Re^ 
spiratimis^zald, 

4 )  Wirkung  a u f  d i e  IIa  u L  Auf  der  von  der  Epider- 
mis entblÖ88ten  Oberhaut  ruft  echon  die  schwache  Dose  von  1 
Mgrmm.  alle  8 — 10  Stunden  eine  lebhaHe  und  schmerzhafte  Em- 
zihHkmg  liervor.  Dans  die  Digitalis  auch  von  der  Haut  aus  re- 
soj*birt  werde,  beweir<en  die  Pulfretjucnzaliniduncn ,  <lie  man  80 
oft  UHcli  Einreibung  von  Digitali^tinkttU'  in  die  unverletzte  Ober- 
batit  der  Herzgegend  beoliaelitet  hat.  Sehr  genaue  lTnter4*uehuij- 
gen  über  (he  Einwirkung  der  Digitalis  auf  die  K«'">rpertemperatur 
in  Fiebern  lieferte  Traube  (Ann.  d.  Charite  L  4.  1850).  Aus 
ihnen  ergiebt  fiicb  Folgenden:  1)  Die  Digitalis,  w^enn  sie  bei  pri- 
mären fiebL-rhuftuu  Entzündungen  in  grossen  Dosen  (iJstündlich 
3^/i  gr.)  angewemlet  wird,  besitzt  nicht  nur  die  Fähigkeit ,  die 
Pulsfrequenz  zu  vermindern,  sondern  erniedrigt  auch  die  Körper- 
tejopenitur.  2)  Beide  können  tief  unter  die  Nonu  herabsinken. 
3)  Die  Tem]jeraturvernünderung  ist  unabhängig  von  der  Ver- 
minderung der  Pulsfrequenz.  4)  Die  Pul&verniinderung  tritt 
entweder,  un(]  zwar  gcwöhnlirb,  früher  als  die  Wirkung  auf  die 
Tenqterator  oder  gleiehzeitig  mit  ihr  ein.  *V)  Die  Pidsvenniude- 
ning  t»eginnt  24—48,  die  der  Temperatiu-  3ti— HO  St,  nach  An- 
wendung des  Mittels;  Beide  fahren  auch  nach  Aussetzung  des 
Jlittcls  fort,  G)  Mit  dem  Eintritte  jener  Wirkungen  ist  ein  Still- 
ötaud  des  lokalen  KriuikheitsprozestJes  zu  beobachten.     7)  Zu- 
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weilen  beobaclitet  loim  nacli  längerem  Gebrauche  ein  zuerst  am 
Kumpfe  und  dann  um  vorderen  Theile  der  oberen  Extreuiitäten, 
epätcr  auch  an  anderen  Theden  .siehtbares  Exanthem  io  Form 
stark  proniinireoder,  dunkclrodier,  wegdrückharer  Hn^^enftinnigcr 
Fleeke,  die  stellenweie  zusanmientiiessen  mul  endlich  in  Ab- 
«chuppnng  übergehen.  Nach  Dumeril  ist  die  Teniperaturver- 
niindenrng  keineswegs  konstant.  Dem  Tode  durch  Digitalis 
gehen  die  gewöhnlichen  kalten  SehweisHC  voraus* 

5)  W  i  r  k  u  n  g  a  u  1'  d  1  c  Harn  o  r  g  a  n  e.  Die  dioredache 
Wirkung  der  Digitalis  ist  dnrcliaue  nicht  so  unbeständig  ab 
S  t  r  o  h  1 ,  B  o  u  c  h  a  r  d  a  t  ^  II  e  r  v  i  e  u  x  imd  P  e  r  e  i  r  a  angeben. 
Allerdings  innd  Kräh  ni  er  bei  Get^tinden  keine  erhebhch  %'er* 
melirte  Diiu-e^ie»  thich  erklärt  sich  diess  aus  dem^  was  wir  über  die 
Diuretika  überhaujit  fragten  («?.  S.  1  liiHfg.u.558fg.),  sehrleieht.  Da- 
gegen tanden  A  n  d  r  a  1  und  L  e in  a  i  ?*  t  re  innner,  S(^hald  der  Pula 
abnaJun,  bei  Hyth'ops*ien  eine  bedeutend  vennehrte  Diurese,  Wenn 
Digitaliö  zuweilen  keine  vennehrte  l>iure8e  bewirkt,  öo  Ui^^i  diees 
mehr  an  der  Art  der  vuihandenen  \Va8ser8ueht  ali^andem  Mittel. 
Bei  AisriteH  in  Folge  Vfm  Leberkrankheiten  nänjlicb  bewirkt  sie 
allerdings*  nur  eine  sehr  geringe  oder  gar  keine  Verniehnmg 
«1er  Ilarnsekretion ;  dasselbe  airer  benbachtet  man  auch  mit 
anderen  Diuretiei:?.  Dagegen  fand  ich  sie  bei  Hautodeni  und 
Ilydrotlniiüx  in  Folge  vxm  Herzkrankheiten,  namenilich  Hy- 
pertrophie immer,  wenn  aneli  nur  eine  Zeit  lang,  ^wki^ani. 
Sobald  aber  berleutende^re  Lidnnung;?erMeheinringen  im  Herzen 
oder  C'erebralsynj|)tonie  auftreten ,  Kt>l>ald  die  Hydriimic  einen 
sehr  hohen  Cirad  erreicht  hat,  hört  die  diuretitfche  Wirkung  auf. 
>Vir  müssen  in  Hey,ug  auf  alle  die.-^c  Pmikte,  namentlich  unch  im 
Bezug  aut  ^la*  VerbältniösderExsudatbeschatfenlieit  /urAufsan- 
gung  auf  die  aurttührÜche  Ani^einanders»etzung  der  Wirkung  diure* 
tieeher  Mittel  ülrerhanpt  p.  1 G3  fg.  u,  5i>JSfg.  verweisen  u.  bemerken 
über  die  diuretii^che  Wtrknng  der  Digitali.«'  nur  n<ich  Fi»lgenclei^. 
1)1  )ieHelbe  w irkt  bei  H  e  r  z  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  »o  lange  liiureti^ch, 
mU  derv4)rher  un regelmässige  oder  übennässig  starke  Herzschlag 
anf  ein  der  (iej^imtlheitHnorm  ungerahr  ents|Trcchende8  Maans 
der  Intcn-Hität  nml  Zahl  redneirt  i^t.  So  unbekannt  uuö  nun  »neh 
die  Gesetze  der  Blut-  und  Lymphge<^i*sre?'orption  i?ind,  »oachelut 
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#0  viel  ziemlich  fe^t  zu  etehen,  das«  dieai^ie  pruportttitud 
[dem  Drucke  der  arteriellen  Blut^äule  gedacht  wenlen  kann*  Ist 
inun  aber  bei  Herzkrankheiten,  namentlich  aleo  bri  Herzhyper- 
trophien eine  Uni^leiehhcit  des  Blutdruckes  unverkeDohax,  ao 
muHs  In  erunter  die  Ljmphgefäftsreeorjition  ganz  eot^chieden 
mitleiden  und  hierdurch  wenigstens  ein  kontribuirendes  Moment 
zur  Transsudatbildung  gegeben  werden.  Da  nun  die  Digitalis 
die  IlerzthUtigkeit  regelt,  und  gleichzddg  den  Seitendruck  im 
arteriellen  Gefa^^söVi^teme  mindert  (?<.  oben),  so  liegt  in  diesen  bei» 
den  Um^täntlen  a)  die  Verraiithung  begründet,  dasa  in  den 
Maasse  als  die  Herzthätigkeit  regulirt  wird,  die  Blut-  u*  Ltvmph- 
gefiieöresorption  zunimmt ;  1> )  die  Wahrscheinliehkeit,  das8  gleich- 
zmüg  die  UihUuig  neuer  Tnm!^siidutnm**f=en  verhindert  wird. 
JJtkSä  bei  Wassersueliten  in  Folgte  vun  LebtTkrankheiten  die  Di- 
gitalis wenig  diuretisch  wirkt,  flurtte  in  ileni  Umstände  liegen, 
daes  da«  Fiortadersiystem  mehr  oder  weniger  von  dem  EinBusse 
dee  Herzen«  iöolirt  ist.  Tritt  Lähunrng  deti  (lelurn?  ein,  so  ^ird 
gleichzeitig  die  Herzthätigkeit  wieder  unregelniäi?sig  und  hiervon 
oder  von  einer  direkten  Lähtiuuig  der  l^yniphgefiisse  liesse  sich 
die  dann  aulhorende  vermehrte  Diurese  erkliiixni.  —  2)  Nach 
Easton  nimmt  da»  i^pecifische  Gewicht  de^  Harns  durch  Digi- 
tal is  ebenso  wenig  \\ie  die  fetzten  Hambestandtlieile  zu.  Sollte 
demnach  Bo  w^man*s  Ausicht  %on  der  verschiedenartigen  Funk- 
tion dejT  beiden  Xieren8ub8tanzen  (Sekretion  der  festen  Hambe- 
ßtandtlieile  durch  die  gewundenen  llamkauale  der  Kiudensnb- 
stanz,  Sekretion  cle.s  Wassers  dun^h  die  geraden  der  Marksul»- 
stanz)  richtig  ciciu^  so  hütten  wir  in  der  Digitalis  ein  vorztighch_ 
auf  die  Marksutistanz  einwirkendes  und  sich  hierdurch  zug 
von  den  sulinischen  Diureticis  insoferu  unterseheick'nde^  Mittfl 
als  durch  letztere,  die  nach  Eui*  ton  den  Harn.^iott'imHarucvc 
mehren,  der  Umsatz  der  organischen  Gebilde  geiordert  und 
mit  bei  gichtisch-dyskrati sehen  Leiden  die  Heilung  angebahnt 
wird,  während  die  Digitalis  nur  einlach  diuch  Vermehnmg  der 
Kesorption  und  Ausscheidung  wä^sriger  Bestaodtlieile  bei  durch 
mechanisehe  Verhältnisse  entstandenen  Hydropsien  wirkt.  (?!)  A. 
G.  Sieg  mit  nd  fand    fiei    ^^ei  neu  Versuchen    über    die  Ein  wir- 
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dass  bei  Kaninchen  die  HamstofiVermehrungy  die  nacAi  Duroh- 
schneidung  des  Vagus  eintritt,  von  Verhältnissen  begl«tet  wird, 
die  dem  Fieber  gleichen  (Pulsfrequenz ,  Unruhe ,  Durst,  saurer 
Harn),  dass  somit  die  HarnstofiVermehrung  eine  begleitende  und 
wesentliche  Erscheinung  des  Fiebers  sei.  Digitalin  hat  in  Betreff 
der  Hamstofiausscheidung  eine  der  Vagusdurclischneidung  ent^ 
gegengesetzte  Wirkung,  indem  es  die  Hamstoffmenge  etwas 
herabsetzte,  obgleich  es  den  Puls  nicht  wesentlich  deprimirte. 

Sehr  bedeutend  ist  die  deprimirende  Wirkung  der  D.  auf 
die  Nerven  der  Geschlechtsorgane.  Längere  Zeit  fortgegeben 
bewirkt  sie  eine  beim  männlichen  Geschlecht  deutlich  bemerkbare 
Erschlaffung  der  Genitalien,  Nachlass  gewohnter  Erektionen  und 
Pollutionen,  Verminderung  des  Geschlechtstriebs.  Nie  jedoch 
habe  ich  den  von  Brughmans  (Joum.  de  Brux.  Nov.  1853) 
angegebenen  hohen  Grad  von  Erschlafiung,  bei  welchem  die 
Kranken  „an  der  Existenz  ihrer  eigenen  Genitalien  zweifeln  möch- 
ten^, gefunden.  Es  dürfte  daher,  was  die  hjrdragoge  Eigenschaft 
anlangt,  die  D.  nur,  bei  Herzhypertrophien  und  bei  solchen  durch 
Nierenleiden  entstehenden  Wassersuchten  zu  brauchen  sein ,  wo 
keine  Symptome  von  Hamstoffretention  im  Blute  da  sind.  In 
letzterem  Falle  zeigen  sich  salinische  Diuretica  wirksamer. 
Starke  Veränderungen  in  der  Nierensubstanz  in  Folge  Bright'- 
scher  Degeneration  schliessen  alle  Diuretica  aus  und  eriieischen 
Laxantia  und  Sudorifera.  Bei  Digitalisvergiftungen  hat  man 
Böthung  der  Schleimhaut  der  Nieren  und  Harnleiter  wahrnehmen 
zu  können  geglaubt,  doch  differiren  hierin  die  Beobachtungen. 

6)  Wirkungen  auf  das  Nervensystem.  Ausser 
den  erwähnten  Einmrkungen  auf  die  Herznerven  rufen  grössere 
oder  zu  lange  fortgesetzte  Digitalisgahen  sehr  erhebliche  toxische 
Erscheinungen  hervor.  Dahin  gehören  zuerst  Kopfweh,  ge- 
störtes Sehvermögen  bei  erweiterter  unbeweglicher  Pupille, 
Schwindel,  Erbrechen ,  ausserordentliche  Schwäche,  Unempfind- 
lichkeit,  Präkordialangst,  Ohnmacht  und  kurz  vor  dem  Tode 
lebhafte  Konvulsionen,  besonders  der  Extremitäten.  Bei  starker 
Intoxikation  fanden  Q.  und  H.  die  Pupille  meist  unverändert. 
H  e  r  t  w  i  g  fand  bei  Pferden  die  Häute  des  Hirns  und  liücken- 
marks  selir  blutreich.    Mit  dem  Emtritte  dieser  Wirkung  hött 
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die  heniliigende  und  diureti^rhe  aus  oben  orenannten  Gründen 
aiif.  Die  Digitales  hat  eine  kumulative  Wirkung,  es  dar!'  ako 
die  Gabe  nicht  zu  eelir  gesteigert^  auch  iiiuss  zuweilen  damit  au9^ 
gei&etzt  werden.  Die  französischen  Autoren  wenden  jetxt  faflt 
ausHchliesslichdasDigihilin  an,  dem  nie  eine  sicherere  und  gleich- 
niässigere  Wirkung  beimessen ;  audi  bei  uns  fängt  qb  an  sich 
einzubürgern  ,  ol »gleich  ich  zur  Zeit  noch  keine  dringende  Indi- 
katirm  dazu  r«che.  Viebüclir  hat  mich  die  Digitalis  noch  nie 
im  Stiche  gelassen,  wohl  aber  hat  das  Digitaliu  »  je  nach  seiner 
Güte,  eine  bald  i^ehr  bedeutende,  bald  eine  viel  schwächere  Wir- 
kung. Jedenfalls  müssen  wir  erst  ein  ganz  zuverlässiges  Digi- 
talin  haben. 

Pi  (>  u  i  1 1  a  u  d  ,  Q  u  e  %'  e  n  n  e  und  1 1  o  m  olle  gehen  den 
Kath  »  das  Digitalin  2  — 3  St.  nach  der  Mahlzeit  zu  geben,  da 
Fleisch  timl  RrixK  also  It^irNluiltige  Substanzen,  die  Eigenschaft 
haben,  ihn^  Diiritalin  in  wil^^rijjer  Lösunit  siu  absorbiren  unil  so- 
mit  die  Einführung  in  die  Säftemasse  zu  erleichtern.  Casein 
und  Albumin  besitzen  die.^e  Fligcnscliaften  nicht.  Eine  Stö- 
rung der  Verdauung  findet  bei  dieser  Art  der  Anwende 
nicht  Statt. 

Therapeutische  Anwendung.  1)  Bei  Krank 
heilen  dos  Herzens  und  der  grossen  G  e  l'ä  s  e  e, 
a)  Herzentzündungen.  Ausser  deir»  bei  der  Wirkung  an- 
gegebenen Einflüsse  auf  die  Entziinfinng  überhaupt^  kommt  bei 
Herzentzündungen  noch  tlie  die  Frequenz  und  Stärke  der  Herz- 
kontraktion vermindernde  Eigenschaft  der  D.  in  Betracht.  Im 
Anfange  der  Entzündung  iwt  sie  zu  venneiden;  sind  aber  die 
ersten  Tage  vorüber,  ist  die  Heftigkeit  der  Affektion  gebrochen, 
so  wirkt  sie,  neben  Lokalldutentziehnngen  und  Blasen ptlastem 
rtehr  gut  und  zwar  beridiigend,  vicHeicht  auch  resorl>irend, 
\h)  Herzhy pertropliie.  Man  kann  die  Digitalis  hierbei 
lieils  gegen  dnti  Herz  übel  selbst,  thcils  gegen  die  begleiten 
Wassersucht  brauchen.  In  ersterer  Beziehung  benutzt  man 
am  Besten  in  grossen  Dosen  bei  Exacerbationen  des  Herz- 
kloptens  und  der  begleitenden  aHthmatiKrhen  Erscheinungen, 
wo  man  die  Blutentzielmng  vermeiden  will,  oder  wo  trotz  der- 
<üe  gereizten  und  stürmischen  Kontraktionen  tartdauexn 
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(Wunderlich).  Dagegen  braucht  man  sie  in  kleineren  Dosen 
bei  fortwährend  frequentem  und  pochendem  Herzschlag,'  gern 
abwechselnd  mit  Blausäure,  Asa  foetida,  Senega.  Oft  ist  eine 
Verbindung  mit  Kampher  nützlich.  Ein  kleiner,  seltener,  unor- 
dentlicher Herzschlag  ist  im  Allgemeinen  keine  Gegenanzeige 
gegen  Digitalis,  da  oft  hierdurch  die  unordentlichen  Kontrak- 
tionen nihiger  und  hiermit  vollkommener,  energischer  und  sogar 
häufiger  werden.  Chris tison  (Month.  Joum.  Jan.  1855)  fand 
das  Digitalin  3  Mal  täglich  zu  V75  gr-  in  Pillen  bei  den  von 
chron.  Herzkrankheiten  abhängigen  Wassersuchten  nützlich. 
Ich  zweifle  keinen  Augenblick  an^  diesen  Erfolgen,  habe  auch 
selbst  in  2  Fällen  einen  recht  guten  Erfolg  (Verminderung  des 
Pulses,  verstärkte  Diurese)  bei  Herzkrankheiten  mit  Hydrops 
gci^eheu,  kann  mich  aber,  wie  soeben  bemerkt,  noch  nicht  von 
den  „ungeheuren  Vortheilen"  der  Anwendung  von  stark  giftigen 
Alkaloiden  statt  der  Mittel  in  Substanzen  überzeugen.  Ich  bin 
stets  mit  letzteren  sehr  gut  ausgekommen,  habe  keinerlei  auf- 
fallende Wirkungsverschiedenheit  z^viscllon  den  einzelnen  Proben 
der  Mittel  beobachtet  und  glaube  zur  Zeit  noch  nicht  an  die 
grosse  Sicherheit  der  Dosirung  bei  Anwendung  der  Alkaloide, 
theils  weil  die  meisten  derselben  noch  nicht  chemisch-rein  dar- 
gestellt worden  sind,  theils  weil  neben  ihnen  in  den  Mutterjjflan- 
zen  sehr  häufig  noch  andere  Wirkungsprincipien  enthaltc^n  sind, 
die  man  bei  Anwendung  der  Alkaloide  entbehrt.  Bei  Anwen- 
dung des  Chinins  statt  der  Rinde  spart  man  an  Masse.  Bei  den 
geringen  Dosen  eigentlich  giftiger,  alkaloidlmltiger  Pflanzen 
kommt  die  Masse  nicht  in  Betracht.  Mit  grossem  Gleichmuth 
sehe  ich  übrigens  den  in  dieser  Hinsicht  erwarteten  Vorwurfe 
des  nicht  mit  der  Zeit  Fortgesehnt tenscäns  entgegen.  Kon- 
tra i  n  d  i  k  a  t  i  o  n:  1 )  Vorhandene  bedeutendere  gastrisc  he  Zu- 
stände werden  durch  D.  leicht  gesteigert,  verbieten  daher 
wenigstens  die  innere  Anwendung.  2)  Ebenso  ist  sie  wenigstens 
mit  grosser  V^orsicht  und  nie  zu  lange  fort  zu  brauchen,  wenn 
Herzliyi)ertrophien  mit  Klappenfehlern  bestehen,  weil  eine  zu 
beträchtliche  Verminderung  der  Herzthätigkeit  leicht  gcfährlic  he 
BliitHtockimgen  im  Herzen  selbst  oder  in  anderen  Organen  hervor- 
ruft, während  gerade  eine  Hypertropliie  massigen  Grades,  die  bei 


896 

KlappenkrankheiteDfiufh'itt»  eine  Art  Heilbc&treben  der  Natur  hU 
wodurch  die  durch  die  let7.tereii  entetehenden  Cirkiüationsaao- 
tiMlIeo  aiiügegl leben  werden  kÖDaen,  3)  Beträchtliche  DUatatioD 
des  Herzenj»  und  bedeutende  hydrämiäche  Eutartung  der  Siiüe^ 
maiiae  bei  «ehr  geschwächten  und  kaehektiBchen  Subjekten.  — 
Verbindungen  derDigitalij»  beiHerzkrankheitCDr 
a)  bei  voUeaftigen  Subjekten  2a  Anfange  der  Krankheit  mit 
Kitrnm»  Cremur  tartari;  ß)  bei  vThandeiier  Wassersucht  mit 
Ijiq.  Kali  Äce*iei ;  3^)  bei  Kratnpfzi  illen  wechf^olnd  i>der  in  Ver- 
bindung tnit  Blausäure,  A«a  foeticia,  Kampher,  Senega,  Ipeea^ 
euanha ;  rf)  bei  grösserer  Erscliüpfung  mit  China  und  f^pirituo^eo 
Mitteln,  ^—  4)  J>ei  Aneurysmen  und  einfacher  Erweiterung  ar- 
trriolhr  Gefäsee,  bcöonder*  der  Aorta,  von  Bouillaud  em- 
pfohlen. 

2)  Bei  Entiün düngen.  Nachdem  wir  oben  ausfiihrlicli 
die  Wirkungsweiir'e  liier  bei  erwähnt  haben,  bleibt  uns  nur  dk 
Aui'zälduii^  iliTFullr  [\\iih^,  in  denen  sie  \mmt.  Die  all^^euR^incn 
lndikiHNuui)  -.  unter  Wirkung,  Mau  giebt  die^cllie  besnnihr.* 
bei  Kntziiiiilnn<i:ftii  d*T  Liint^^fii  und  zwar  tliciU  zur  Verminde- 
rung rh':^  PuUcH,  tluil>  zur  W-rliütung  xeröjicr  Au^irhwitzungen 
in  d<  r  l'iifpvlMni^^  {{\\hv  du-  Ftillc  in  «Irurii  ^it!  deui  Aderlaii::e 
vnrzuzjrlirii  i^i,  -.Wirkung  bei  ICTitzCmduu^i'u),  fheilr?  auch  ruidi 
Kitr-tlii  r  in  \  i«  Kiiithui^'  mit  i',-^si<rsauri  rn  Blei  und  (J[Huiii 
bi'i  PjuiULi«»Mii  u  rdh'i'  Liiuu  und  .^ultUcn,  die  in  Begleitung 
akuter  rihirkrsihklKiuh  udei"  bii  fu-ruuRrgekomuiencn  Subjikttn 
auttrclcu  und  ^nr  IJiJilunu  .^(Musrr  Exsudate  dispüniren.  II cu- 
sin;2(  r  (DnU^tlH'  Klhi.  :f  t.  iH'ioj  ^kdjt  sie  i*clbst  bei  Inteii- 
^ivru  l*nriU!tuTiji  n  liI' 'n  h  7M  Antnngi^  ^^'l*)]  -oj  ;iuf  3  ^i  Kokl., 
lässt  nur  Ix-i  starken  ])lcuritisclieii  Schmerzen  »Sehropfköpfe 
setzen  und  l)eol)a(litc't,  sobald  nach  21 — 4«S  St.  Erbrechen,  Puls- 
vcrmindcruni^-,  kühle  Haut  u.  s.  w.  eintreten,  sofort  ein  Still- 
stehen des  pneunioidsehen  Proeesses,  Symptome  der  beginnenden 
Lösuii'i,  dann  Schlaf  und  schnelle  Ivekonvaleseenz.  Ueber  die 
^\  Irkunii'  hei  I lei*zenizündunii;en  s.  llcrzkninkheiten.  Pereira 
hält  sie  tili'  nützlich  hei  Arachnitis  der  Kinder  und  bei  Pleuritis, 
wo  sie  ^^()hl  hauptsächlich  liehervennindert  und  rc:?orbirend 
wirken  kann. 
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3)  Bei  Fiebern  ohneBeracksichtigong  ihrer veranlaasen- 
den  Ursache  kann  die  D.  zuweilen  als  symptomatisches  Mittel^ 
um  Pulsfrequenz  und  Hitze  zu  mindern  benutzt  werden,  doch  ist 
ihre  Anwendung  jedenfalls  zu  widerrathen,  sobald  erhebliche 
Cerebralsymptome  vorhanden  sind;  auch  gelingt  gar  oft  die 
Pulsverminderung  schlechterdings  nicht,  wie  man  sich  bei  akuten 
Kheumafiebem  leicht  überzeugen  kann,  lieber  den  Nutzen  Im 
Intermittens  berichtet  Bouillaud,  dass  hA  150  Ejranken, 
mit  Ausnahme  von  3,  der  Puls  verlangsamt  wurde  und  seine 
unrhythmische,  unregelmässige ,  intermittirende  Beschaffenheit 
verlor.  Was  soll  aber  diesesPulsverlangsamen  nützen,  wenn  man 
im  Chinin  nicht  nur  ein  den  Puls  vermindemdesy  sondern  das 
ganze  Fieber  beseitigendes  Mittel  besitzt?  Dr.  Lange 
(Deutsche  Klin.  13.  1854)  der,  ebenso  wie  ich  vom  Digitafin 
wenig  erbaut  ist,  hat  es  bei  Intermittens  ohne  aUen  Erfolg 
gegeben. 

4)  Bei  Blutungen.  Hierbei  beobachteten  wir  in  meines 
Vaters  Klinik  sehr  häufig  den  besten  Erfolg,  wenn  dieselben 
bei  noch  leidlich  kräftigen  Subjekten  unter  Erscheinungen  ge- 
steigerten Gefässturgors  und  Fiebersymptomen  auftraten ;  beson- 
ders Lungenblutungen  bei  nicht  zu  weit  fortgeschrittener  Tuber- 
kulose und  in  Begleitung  von  Herzhypertrophie  schienen  sich 
für  den  Digitalisgebrauch  zu  eignen,  welche  zu  diesem  Zwecke 
mit  essigsaurem  Blei  oder  Opium  gereicht  wurde.  Das  die 
Tuberkulose,  wenn  sie  im  Anfange  mit  D.  behandelt  wird,  nicht 
weiter  forschrcite,  fand  sich  in  keinem  Falle  bestätigt  Wir 
können  also  in  dieser  Hinsicht  die  vielen  von  Sanders,  Bed- 
does  u.  A.  berichteten  Heilungsgeschichten  Tuberkulöser  durchs 
aus  nicht  bestätigen,  wenn  auch  die  Theorie,  die  wir  früher  bei 
der  Wirkung  auf  Entzündungen  aussprachen,  theilweise  sich 
auf  den  vorliegenden  Fall  beziehen  Hesse. 

5)  Bei  Wassersüchten.  Hierüber  s.  Wirkung  auf  die 
Nieren.  Die  D.  passt  am  Besten  bei  Wassersuchten  von  Herz- 
und  Nierenkrankheiten  ausgehend,  wenn  das  Subjekt  noch  nicht 
sehr  heruntergekommen  ist,  unter  den  bei  den  Herzkrankheiten 
angegebenen  Indikationen  und  Kontraindikationen.  Bei  Bright*- 
schem  Hydrops  richtet  sich  der  Nutzen  der  Di^VaJ^  ^%xa.  \^^ 

Claron^  händbueb.  t.n 
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dem  Zustande  der  Nieren.   Sie  leistet  in  der  sogenannten  akuten 
Form    in  Verlnndung  mil  Cremor  tartari  zuweilen  recht  guten 
Nutzen,  l>e&eitigt  iiurh  %vohl  vorhandene  Cerebral Hymptotne(?),  die 
fiir   diesttn  Fall  ktnne  Kontraindikation  abgehen,    wie  die  von 
Anitmie  oder  Hyperämie  des  (jehims  und  seiner  Häute  abhäng- 
igen, lut^ofüni  Mie  ümh  von  wirklicher  Urämie,  theils  von  Oedem 
der  Hirnliäute  alvhängeu ,  also  Diuretica  von  Nutzen   sein  kön- 
iien,(?)  Aehnliches  findet  hei  Hydrops  nach  Scharlach  in  Folge  der 
I  Niepenentartung  statt.     Dagegen  igt  der  Erfolg  l>ei  chronischem 
BrightVchem  Hydrops  meist    nur  sehr  gering   und    pflegt  man 
lieber  die  freilich  ebenso  unwirksame NO5  zu  substituiren.  H  e  rz  ka 
(New* York»  MonatPschr.    1852),    der   durch    sinnreiche  Argu- 
nientationen  die  H  r  i  g  h  t '  s  c  h  e  Krankheit  nicht  für  Entxündung 
der  Nieren  (da  die  sccfniirenden  Cilomenili  keine  eigentlichen 
Kapillaren  enthalten  und  deren  Gefässe  nie  erweitert  gefunden 
werden)  sutulcrn  Iw  Nierenudem  oder  Hydrops  der  Müller'- 
fichen  Kapseln  und   die  Albuminurie  nicht  für   ein  8\Tnptom, 
sondern  für  die  Krankheit  selbst,    die  Niereneutartiing  ftir   die 
Folge  hält,  verwirft  alle  Diuretica  um  die  Niere  zu  öeJioncn  und 
wendet    nur    Drastica  an.   —   Wassersuchten  von  Leberkrank- 
heiten, chronischer  Hydrucephalus,  abgesackte  1  lydropsicn  aller 
Art  werden   durch  D.  wenig  verändert,   dagegen  sollen  akute 
Himhauti Jtleme ,  besonders  wenn  sie  durch  Bright'sche  Nieren- 
degeneration bedingt  sind,  id't  auf  die  Dauer  beseitigt  wenlen. 
Chris tison  (Month.  Journ,  Oct.  1^50)  will  bei  Ascites  nach 
vergeblicher   innerer  Anwendung  einen  recht  guten  Erfolg  von 
Einreibungen  und  Umschlägen  der  Digitalistinktur  und  des  Auf- 
gusses gesehen  haben»  was  auch  M  a  r  1 1  n  S  o  I  o  n  fand,  weim 
der  schlechte  Zustand    der  Verdauung    den   inneren  Gebraucb 
verbot.     Brughmans  (Joum,  de  Brux.  Nov*  1853)  hat  Di 
talis  ihrer  die  Genitalien  erschlaffenden  Wirkung  halber  gegi 
Keizungszustände    der   Genitalien    empfohlen.      Ich    habe   das 
Mittelauf  seine  Empfehlung  bei  schmerzhaften  Trip  pererektionen 
und  Reizliarkeiten    der  Genitalien  bei  Onanisten  versucht  und 
die  günstigsten  Resultate  erhalten,  so  dass  ich  es  unbedingt  dem 
Kamijher,  gegen  den  ich  in  eraterer  Hinsicht  schon  lange  eine 
Ahnejö'ung  hatte,  votiieW»  DV'fc  Ci«li<t  lat  bei  Tripper  mindesten« 
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2—6  gr.  früh  und  Abends.  Corvisart  (BuUL  de  ThAr.  F^vr. 
1853)  giebt  das  Digitalin  zu  1 — 3  Millgnum  bei  aus  nervöser 
Reizbarkeit  der  Genitalien  entspringender  Spermatorrhoe. 

6)  Bei  Wahnsinn  und  Epilepsie.  Auch  hierbei 
soll  £e  D.  theils  durch  Verminderung  der  gelegentlich  vorhan- 
denen Gefassaufregung ,  theils  durch  direkte  Narkotisirung  der 
Nervencentra  nützlich  wirken.  Neuerdings  empfiehlt  sie  hierbei 
Jones  (Times  May  1849);  Breadmore  (Lancet  June  1849) 
giebt  bei  Kopfschmerz  chinesischen  Theeaufguss  mit  2  gr.  Pulv. 
Digitalis.  Leidesdorf  (Wien.  Ztschr. X. 5. 6.  1854)  zieht  bei 
exaltativem  Irrsinn  die  D.  mit  Nitrum  oder  Brechweinstein  allen 
anderen  Medikamenten  vor. 

7)  Gegen  spasmodische  und  rheumatische  Neuralgien  em* 
pfiehlt  Hardwicke  (Assoc.  med.  Joum.  106.  1855)  als  bestes 
Mittel  aUe  3  St.  Va  gr.  Pulv.  Hb.  Digit.  in  PiUen. 

8)  Gegen  sogenannte  erethische  Skropheln  (?I)  und  Kropf 
(Kortüm,  Jahn).  Aeusserlich  wird,  wie  j^choi  erwähnt» 
die  D.  zu  Einreibungen  benutzt,  wenn  schlechte  Verdauung  den 
innem  Gebrauch  verbietet  oder  man  ihn  aus  anderen  Gründen 
zeitweilig  aussetzen  will.  Einspritzung  von  Tinct.  Digit.  em- 
pfiehlt Kress  (Ungar.  Ztschr.  IL  12.  1851)  gegen  Hydrocele. 
L  a  f  o  r  g  u  e  (L'Union  117 .1854)  empfiehlt  nach  B  e  1 1  u  c  c  i  eine 
Salbe  aus  Digitalis  gegen  Hydrocele;  Dumont  (Ann.  de 
Ther.  1853)  eine  aus  Digitalis,  Zinnober,  weissen  Praecipitat  und 
Opium  bei  Ekzem.  Gegen  die  gastrischen  Erscheinungen  nach 
D.  empfehlen  Quevenne  und  H o m o  1 1  e  Brausemischungen, 
erweichende  Klystire,  gegen  Cerebralsymptome  Sinapismcn,  Salz- 
klystire,  Abfuhrmittel,  Blutentziehungen. 

Gabe  und  Form:  I.  Innerlich:  Das  Pulver  zu 
^/i — 6  gr. ,  nicht  gern  steigend !  (Freilich  wirkt  das  an  trocknen 
Orten  und  in  trocknen  Jahren  gewachsene  Kraut  stärker  als  das 
unter  entgegengesetzten  Umständen  gesammelte.)  Der  Aufguss 
gr.  vj — 3j  (T  r  a  u  b  e  3j)  auf  Jvj  Kolatur.  Auch  in  Pillen,  Bissen 
und  Latwergen  kann  das  Elraut  gebraucht  werden.  11.  A  e  u  s  - 
s  e  r  1  i  c  h :  Das  Pulver  zu  Salben  3ß— jj  auf  J  Fett,  der  Aufguss 
zu  Einreibimgen  3j — jj  auf  ^vj  Kol.  Die  tnach  zerquetschten 
Blätter  zu  Umschlägen  3j — ij. 

^1* 
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Präparate;  l)Tmctura  Digitiiltä  simplex  Pharm* 
Saxon*) :  Fol,  Digit,  gj  niit  Spir.  vin,  rect.  Jjv<  und  A-  deit- 
?j|j  digerirt ;  grün  braun,  I  n  o  e  r  li  c  h  zu  5  — ^  30 !  Tr.,  ä  u  g  6  e  r- 
lieh  zu  10 — 50  Tr,  emgeriebeii.  Eins?  der  besten  Präparate. 
2)Tiiictura  Digitalis  aetherea  (Pharm»  Saxon.) :  Herb* 
Digit  3j,  Spir.  8ulph.  uctlicr.  3VJ  digerirt;  dun kelgrlin gelb-  Wie 
die  vorige j  doch  wegen  der  aufregenden,  also  die  W'irkuag  der 
D.  aufhebenden  Eigenschaft  tl  '  here  weniger  paBsendt  3) 
Extraetuin  Herbac  ]  (Pharm,  Saxon-) :  darge- 

stellt wie  Extr,  Aconid  (s.  a,j  jji  1.  Zu  V«^'^  S^*  ^^  Pulver, 
Pillen,  Solution.  Die  Pharm.  Bor*  [•  hat  ausserdem  ein  Extr, 
9  i  c  c  u  m*  4 )  A  c  €  t  u  m  D  i  g  i  I  a  1  i  &  ( Pharm.  Bor.  VI)  :  Herb, 
Digit*  5},  Acet  erud,  ^vj}}  ♦>  Tage  lang  macerirt;  klar,  röthlich^ 
Hlterechnrf  schmeckend.  Zu  5 — SO  Tr*  innerlich,  1*) — 50  Tr,  zu 
Emmbungen.   5)Unguentuni  Digitalis  (Pharm. Saxou.): 

4  §  Blätter  Hilf  5VJJJ  Srhweinfett.  6)  D !  g  1 1  a  1  i  n  um  purum 
zu  1  —  5  Mgrnini.  in  24  St.  in  Pulver,  wässriger  oder  besser  al- 
koholischer Lösung.  Die  Granulcs  de  Digitaline  nach  Que- 
vennc  und  IIouiollc  enthalten  per  Stück  1  Millegnnm.  D.  u. 

5  Ctlgnnm.  Zucker,  1  Mincgniun.  Digltalin  soll  10  Ctgrmm.  Hb. 
Digit.  entsprechen.  Die  Pharm.  Edinb.  hat  Pilulac  Digita- 
lis et  Scillae:  gleiche  Thcilc  D.  u.  Sc.  mit  2  Th.  Elix.  aro- 
mat.  und  Conserva  rosar.  (|.  s.  zu  4  granigen  Pillen  geformt. 


Anhang. 

Aciduni  hy drocy anicum,  Blausäure  und  blausäure- 
halt i  g  c  P  f  1  a  n  z  e  n  ni  i  1 1  c  1. 

8  y  11  0  n  V  m  0  :    Aciduiu  boriissiouiu,  zootlcuin  ,  CvanwasserstofTsJäuro. 

Vo  rk  o  m  m  011 :  Die  Rlaiisiiiirc  findet  sieh  aussehliesslieh  im  orga- 
nischen Naturreiche  und  zwar  nur  im  P  t'l  a  n  /  e  n  r  e  I  c  h  e  ,  besonders  in 
den  liindL'n,  lihithen  und  Kernen  der  Aniygchdeen  und  Poniaeeen,  in  eini- 
gen niclit  v«)rii«'l)ihlet,  sondern  als  Produkt  (K\s  (n'\vinnungs|)roeesses,  z.B. 
in  (h;n  bittern  Man(hdn,  s.  unten  die  bhuisiiui-ehaltigen  Pflanzen.  Auch 
in  (U'r  Rinde  von  Uhannuis  Frangula  und  im  Muttfikorne  soll  sie  enthal- 
ten sein.  I  m  t  h  i  e  r  i  s  c  h  e  n  Organismus  findet  sie  sich  nach  L  c  b  m  a  nn 
niemals  ])r:itbrmirt  vor.  Selbst  bei  den  manniglaltigsten  Umwandlungen 
und  Zersetzungen,  die  vn  \vYa\\kV\dt.eu  vor  sich  gehen,  ist  weder  die  freie 
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Säure  noch  ein  Cyanmetall  gefonden  worden,  wohl  deshalb,  weil  die  Blau- 
säure ,  Cyan  oder  Cyanmetall  sich  aus  stickstoffhaltigen  Subaftnsen  ihst 
nur  bei  höheren  Temperatorgraden  bilden.  Trotsdem  ist  man  aidii  ab- 
geneigt gewesen,  theils  in  histogenetischen  Stoffen  Blausäure  als  ftifermirt 
oder  gebunden  anzunehmen  ,  theils  ihre  Bildung  zur  Erklärung  mancher 
vitalchemischer  Processe  zu  benutzen,  kurz  sie  unter  den  Gleichungen,  die 
man  zur  Deutung  des  thierischen  Stoffwechsels  fingirte,  eine  Bolle  spielen 
zu  lassen.  Nach  Pereira  rührt  vielleicht  das  grünlichblaue  Sekret 
mancher  Geschwüre  von  Berlinerblau  her. 

Bereitung  (Pharm.  Saxon.  et  Boruss.) :  Man  bringt  ^  reines 
Kali  ferroso-hydrocyanicum  in  einen  etwas  hohen  gläsernen  Kolben  und 
übergiesst  es  mit  ^  reiner,  in  ^jyj  Spir.  vin.  rectflss.  gelöster  Phosphor- 
saure,  bedeckt  die  Mündung  des  Kolbens  mit  Mousselin  und  fügt  Helm 
und  Vorlage  an ,  in  welcher  man  ^  alkoholisirten  Weingeist  vorschlägt. 
Hierauf  destiilirt  man  bei  gelinder  Wärme  und  kühlt  die  Vorlage  sehr 
gut  ab,  bis  nichts  Flüssiges  mehr  übergeht,  so  dass  ein  etwas  feuchter 
Rückstand  übrig  bleibt.  Nach  Beendigung  der  Destillation  und  nachdem 
die  Gefässe  erkaltet  sind ,  setzt  man  der  Flüssigkeit  noch  so  viel  Alkohol 
zu,  dass  das  Gewicht  derselben  ^vj  beträgt.  100  Gran  dieser  Blau- 
säure geben  9,4  Cyansilber,  welche  1,9  Gran  wasserleerer  Blausäure  ent- 
sprechen. % 

Die  wasserfreie  Blausäure  ist  wasserhell ,  äusserst  flüchtig,  von  star- 
kem, durchdringendem  Geruch  nach  bitteren  Mandeln,  von  anfangs  küh- 
lendem, dann  brennendem  Geschmack,  röthet  Lakmus  schwach,  vereinigt 
sich  mit  Wasser  und  Alkohol  in  allen  Verhältnissen,  krystallisirt  bei  — 
18^  in  farblosen  Nadeln.  Spec.  Gew.  bei  ?<>  C.  =  0,7  058  und  bei  18<> 
0,6969.      Zersetzt  sich  sehr  leicht.    H  Cy. 

Die  nach  obigem  Verfahren  gewonnene ,  sogenannte  medicinische 
Blausäure  ist  eine  farblose  und  durchsichtige,  stark  nach  bittern  Mandeln 
riechende  und  schmeckende  Flüssigkeit.  Alle  beide  taugen  zum  medici- 
nischen  Gebrauche  nichts,  da  sie  sich  sehr  leicht  zersetzen.  Daher  be- 
nutzt man  weit  häufiger  die  blausäurehaltigen  Pflanzen  und  namentlich 
die  aus  ihnen  dargestellten  officinellen  Präparate. 

I.     Folia  Laurocerasi,  Kirschlorbecrblätter. 

Mutterpflanze:  Prunus  Laurocerasus ,  Icosandria  Monogynia, 
Rosaceae  Sy^t.  nat.  Kleinasien,  besonders  am  schwarzen  Meere,  in  Europa 
kultivirt. 

Eigenschaften:  Blätter  abwechselnd,  kurzgcsticlt,  länglich  lan- 
cettfömiig,  zugespitzt,  fein  sägezähnig,  glänzend,  meergrün,  auf  der  Un- 
terfläche gegen  die  Basis  zu  mit  zwei  Drüsen  versehen,  von  aromatischem, 
den  bitteren  Mandeln  ähnlichen  Grerooh  und  Geschmack. 

Bestandtheile:  1)  Flüchtiges  Kirschlorbeeröl,  blass- 
gelb ,  schwerer  als  Wasser,  enthält  wahrscheinlich  ebenso  wie  das  Bitter- 
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mandolöt  BkuiHure  und  Benzo^lwa^serytofiT.  Ktteh  L e p a g e  (Bodiii.  Ref». 
ni,  R.  1  Üd.)  prüeKintirPii  das  ftucUtigc  Gel  und  die  B1aa«iliire  in  dm 
Blättern  in  nicht  geringer  Men^e  und  koutien  leicht  durch  Aether  ftiuf»- 
Eogcn  wcrdcü.  Durch  Trocknen  verlieren  die  Blstter  beide  Pnoflipc. 
2 )  A  m  y  g  d  i*  1  i  n  oiUt  wenigfritnis  eine  in  kaltciu  Waaaer  tinlö«Iicbe ,  m 
BtTuhruiig  [iiit  Enndsin  .sich  dem  Amygdalin  gleich  verhaltende  £tub«taai 
(5.  Aimgdftlin).  3)  Harz,  Mmcin,  Chlorophyll,  Extrukiivstoff,  Holzfttor, 
OerhpÄüre  und  W««,«er, 

P  r  ti  p  a  r  A  t :  A  cj  u  n  L  n  u  r  o  c  e  r  a  » i ,  Kirschlorbeerwai^^er  (Phana^ 
8axQiu)  :  Foh  lauroc.  rccent.  jie«tato  »uinuia  decerptonim  W})  niit  Spar. 
vin.  rectft«s.  ^(\*  Ai|,  kmt.  ivj.  Hiervon  *JJ;^j  abdestilUrt.  5jv  gebea 
4 — ä  gr.  Cyaiisilber,  Findet  sieh  seiner  Unsicherheit  halber  tti  der  Ed. 
VI  Pharm.  Bor.  mehr  nxchr  vor.  Farblos,  stark  nnch  bitteren  Mandek 
4erheiid  und  «chDiCckend. 

IL      A  iti  y  g  tl  R !  a  e  a  ni  a  r  a  e  <»   bittere  ^I J4  n  d  e  1  n, 

Mutter  p  f  l  lI  n  z  c  :  Aiiiygihdn?^  cnimniinip  ,  Icosandria  Monogrnil, 
Anijgdidcjie  Biirtl.  (S.  Ainygdnhe  dulce^  p.  67  u.  fg.).  Nach  Pe- 
rerrn  kommen  sie  hnuptiiifichlirh  iiiiifMogndore  nach  Engl nnd,  sind  ifinsser- 
lich  den  sibseu  Mandeln  Äicndicb  Idmlicb,  doch  etwns  ki<*iii<?rt  haben  einea 
biltcni  (iCi^rhnmck  und,  mir  Wiit».ser  gerieben,  einen  »larkcn  Hlan^HiirC" 
genich, 

B  e  8  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e  r  1 )  E  ui  u  1  s  i  n  (s.  p.  5  7  )  3  0,0  ;  2)  fettes  Od 
2  8,0,  3)  A  m  y  g  d  a  1  i  n  N  C^q  H^y  Ö^g  (L  Ö  w  i  g)  ,  eine  kryst^lliniscbe, 
weisse  genichloiie,  anfnngF  mss,  ilnnn  bittcr^chm  eck  ende,  leicht  in  heissem 
Wasser  nml  .Alkohol ,  nicht  in  Aethcr  aufloülii'he  MaB**e.  Zerfallt  unter 
EinH(Ji*s  des  F^nmlsinK  in  Blausanre.  Zucker  luul  Bittcriiiandebd :  N  C^q  H37 
O^  =  NCjü  +  2  C'ia  flio  0,0  4-  CiiHg  i\.  Gegen  Reiigeutien  vei^ 
hält  es  »ich  ganz  als  geptiÄrte  Verbindung  dieijer  drei  *Snbstjmzen.  (V< 
auch  Liebig'tf  ehem.  Br.  3.  Aufl.  p.  2  4ti  u.  fg.)  Ans  4  ff  bit 
Mandeln  erhielt  Liebig  ^]  reinen  Amygdaltns ;  4)  flüssiger  Zncker  <5, 
Gn  mm  i  3,0,  Harn  ens* -h  al  cn  8,5,  Ho  l zfa ier  5 , 0 ,  V erl  11  s  I  11»,  0 , 

Präparate  d  e  r  b  i  1 1  e  r  e  n  Mandeln:  1 )  ölen  ni  11  tu  y  g  d  « 
l  a  r  n  nt  a  ni  a  r  a  r  u  m  a  e  t  h  e  r  e  n  m ,  ätherisches  Bitterman- 
delöl. ( l'  i  k  r  ft  ni  y  I  o  x  y  d  L  ö  w  i  g.)  Es  bildet  sich  bei  der  »Oge- 
iMinnten  Biltermaiidclölgahmng ,  welche  in  der  Zersetzung  de«  in  den  bit- 
teren Mandeln  enthaltenen  Amygdfllins  unter  dem  Einflüsse  von  Emubin 
und  Wa.*?ser  in  Bitterniandeiiii,  Zucker  und  Blausäure  besteht.  Man  er- 
halt es,  wenn  die  durch  Au-^pressen  vom  fetten  Oele  befreiten  bitteren 
Mandeln  mit  Wasser  zu  einer  Emidmon  geatv-sgen ,  die  Ma^se  12- — ^1  8t, 
lang  bei  3  0-^40*^  digerirt  und  hierauf  im  DanipfapfMirat  einer  Deftttlta- 
tion  unterworfen  wird.  Dnjt  gewonnene  biau^äurchaltigc  Bitt4*nnandelbl, 
welche»  sich  auf  dem  Boden  der  Vorlage  ansammelt ,  wird  mit  Kalkbrei 
und  einer  Lösung  von   einfarh  Chloreisea  innig  gemengt  und  dann  rekti- 
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ficirt.  Farblose  diinnfltiaflige,  eigeatkümlicbaagenelim  aromatisoh  riechende 
und  brennend  scharf  schmeckende  Fltissigkett,  in  80  Th.  ^aaser  löalieh, 
mischt  sich  mit  Alkohol  und  Aether  in  allen  Verhültnissen.  Spec  Gew. 
1 ,043  (Löwig).  Das  im  Handel  'vorkommende  BiMermandelöl  ift  nadi 
Pereira  eine  Mischung  Ton  Bensoyhrasserstoff,  Blaasttnre,  etwas  Beii- 
2oin ,  Benaimid  und  anderen  Substanzen,  Nach  L  i  e  b  i  g  ist  das  'R^'V»! 
des  Bittennandelöls  Benzoyl,  welches  mit  SauerstoffBenaoesiare,  mitWaa- 
serstoff  Bittermandelöl  bildet ,  so  daas  demnach  dieses  Oel  als  Bensojl- 
Wasserstoff  zu  betrachten  ist.  An  der  Luft  bildet  sich  unter  Au&ahme 
von  2  Sauerstoff  Benzo^äure. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Entstehungsart  des  Bittermandelöla  $m 
Leim  oder  Proteinstoffen  (P  e  r  s  o  z) ;  selbst  bei  der  trockenen  Destillation 
des  Zuckers  zeigen  sieh  Spuren  davon  (Völckel,  Schlossberge r). 
Das  gewöhnlich  vorkommende  Bittermandelöl  enthält  als  Haapi- 
verunreinigung  Blausäure ,  dem  es  seine  giftigen  Eigenschaften  verdankt. 
Das  reine  Oel  ist  nicht  gifltg,  oder  wenigstens  nicht  mehr  als  andere  äthe- 
rische Oele.  Hiervon  überzeugte  sich  (gegen  viele  Autoren)  Douglas 
jM  a  c  1  a  g a  n  (Month.  Joum.  Jan.  1854)  bei  seinen  Versuchen  an  Kanin- 
chen, bei  denen  selbst  nach  der  innerlichen  Gabe  von  3ß  niemals  der  Tod 
eintrat.  Die  Vergiftungssymptome  waren  die  einer  Gastroent^tis ,  wie 
^ch  anderen  ätherischen  Oelen.  Der  Harn  zeigte  bei  kleinen  Graben 
Hippursäure,  während  es  in  grossen  Gaben  unveriindert  dnrnhging.  Das- 
selbe bestätigen  auch  Frerichs,  Wöhler  und  Schlossberg  er. 

Nimmt  man  die  Hippursäure  fUr  eine  gepaarte  Benzoesäure ,  so  ist 
dieser  Vorgang  einigermaassen  erklärlich. 

2)  Aqua  amygdalarum  amararum,  Bittermandelwaa- 
ser  (Pharm.  Saxon.) :  Amygd.  amar.  izjj  gestossen,  das  fette  Oel  aus- 
gedrückt, Natri  muriat.  ^,  Aq.  fönt,  ^v  zugesetzt  und  hiervon  1  ^  ab- 
destillirt.  Trübe,  vom  Geruch  und  Geschmack  der  bitteren  Mandeln. 
L  i  e  b  i  g  und  Wöhler  schlagen  statt  dieses  Präparats  eine  ex  tempore 
zu  bereitende  Mischung  von  süsser  Mandelemulsion  und  Amygdalin  vor; 
2  7  gr.  Amygdalin  geben  oonstant  mit  Emulsin  1  gr.  wasserfrwe  Blausäure 
und  8  gr.  ätherisches  Bittermandelöl  ann  ^  Aq.  amygd«  amar. 

3)  Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta  (Pharm. 
Saxun.) :  Aq.  amygd.  amar.  l  Th.  mit  24  Th.  Aq.  dest.  vermischt.  Es 
wird  statt  der  früher  gebräuchlichen  Aq.  cerasorum  nigrorum  gereicht. 

4)  Syrupus  amygdalinus  (Pharm.  Saxon.)  s.  p.  58. 

Bestimmung  des  Blausäuregehalts  einer  Flüssig- 
keit. Wenn  eine  blausäurehaltige  Flüssigkeit  mit  Aetzkalilösung  bis  zur 
stark  alkalischen  Reaktion  versetzt  wird ,  so  bildet  sich  Cyankalium ,  in 
welchem  Silberoxyd  oder  Chlorsilber  bis  zu  dem  Punkte  löslich  sind ,  wo 
sich  die  aus  gleichen  Aequivalenten  Cyankalium  und  Cyanspber  bestehende 
Doppelverbindung  gebildet  hat ,  weldie  durch  öbersehüssiges  Alkali  keine 
Zersetzung  erfährt.    L  i  e b  ig  benutzt  diesa Vevhalteii  zur Beelimmung  des 
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t>  in  dfiT  WetA«  ^   diuw  er  der  blausänmliAl  tigen  Fluf^igkat 
«QDg  noch  einige  Tro[if?fi  KocbfialzlaAung    zit9et2t    ao^ 

00  lange  ein^  AtiflönuDg  de«  sslfietersaufen  Silberoxyd  xa* 
eim    bleibender  Nl<*dertchljig  von  CyÄösüber   er»cbeink     Ift 
der  SilberlöÄUng  ao  Süber  bekannt  ^   und  weis«  man,    irie  ti«! 
ben  dne«  bleibenden  KiederAcblags  duTon  verbraucht  bt,  10 
d«.mU  AueH  den  BlanKÜore'  oder  Cyangelialt  der  Flu«£igkat, 
iq,  des  Yerbmü(-Iit4*n  Silber»  entspricht  genau  xwei  Äeq.  BU«* 
5»e  Bi^tiuiniungFireiii^  i»l  Eur  Ermitteluiig  de«  nach  reriiekiede^ 
akopüeii  verscbiedenen  BlaiiffäurMgeball^  des  Kireehlorbeer-  und 
^\vtnatti*T9   nüthig  und  fc  ibei  in  folgender  Webe  Tcifab- 

geaebmolxenes  j^alpetei  >ilberoiyd  werden   in  5  9  37  gr. 

iTgelojit.      300  gr.    dicker  jkeit  enlöpreclif^n   1  gr.  ira«jkep- 

iMJIure.      Man   tJkrlri  nun   da»  ^t  fas^   mit   dtr  Silberki^ting   und 
dcraelb^n   einer  abgewogenen   und   mit  Kalilauge   und   einifrm 
tiochialslösting   vemetzlen  Menge  der   bbiiÄ»iirdmltigen  Flü^pig- 
lel  jsu,  bj»  eine  »ichtbare  Tnibung  entsteht  und  diese  beira  Um- 
niclit  witHlcr  verschwindet,      Jetset  wägt  mtm  diu  Gefäss  mit  der 
■ung  wjüder  und  ernihrt  nun  durch  den  Gewii^htjtverlöst,  wie  riel 
mar       rbraüeht   hat.      Jt^de  3  Cmti  der  verbrnnehten  Sitberlöaiing  zeigen 
^/^oo   Gran  Blausäure   an.       Das    Bittermandelwasser   muss ,    um    es  zum 
Zweck«*    (ier    Prüfiinjj;    hell    zu    machen,    mit     3  —  4    Th.     Wasser    ver- 
dünnt wcrdru.        Diis     von     Lieb  ig    geprüfte    enthielt    in     10000    Th. 
y'/ti    l  li-  w:L<»scrtV('i«'     Blausäure,     eben     so    viel  Kirsehlorbeerwasser     ent- 
hielt   nur    1    ;rr.     (Arch.    d.    Pharm     Dee.    1851).        Koberton    (Bull, 
de  Ther.  Miii    IS  5  4)  benutzt  zur  Bestimmung:  des  Blausiiuregehaltes  phar- 
maeeutiseher  Tniparate  folgendes  Verfahren.       Eine  in  einem  Gay-Lussac- 
sehen  Mess^rjase  befindliche  Lösung  von    1.')   Cti^rnnn.  Jod   im   3  0  Grmm. 
eines    Lösungsmittels     setzt    man    tropfenweiss    zu    der   zu    untersuchenden 
Flüssigkeit,  bis  ("ine  beim  Schütteln  bleibende  gelbe  Farbun<r  eintritt.     An 
dem    j^radiiirteu  .    die  .lodlosung    enthaltenden  (icfassc  sieht  man,    wie  viel 
von  letzterer  nothi^  war,  um  die  Färbung  zu  bewirken.     Jedes  Aef|.  Cvan 
nimmt  ;j:enau   1    Ae(j.  Jod  in  Anspruch. 

Phy 8iol()^n8clie  AV^irkung  der  Rlaiisäure.  1) 
W  i  r  k  II  n  g  ii  u  f  den  I )  a  r  m  k  a  n  a  1.  Kleine  medicinische 
Gahen  erzeugen  im  Munde  den  eigenfliünilichen  bittern  Ge- 
sehmaek  der  IMansäure ,  einen  kratzenden  Gesehmaek  im  Halse 
und  vermehrte  Speielielsekretion.  In  koncentrirtem  Zustande 
zeigt  sich  ein  stechendes  Gefiihl  auf  der  Zunge  und  das  Gefühl 
der  Lähmung  dieses  Organs.  Bei  Thieren  beobachtete  Th. 
K  u  n  n  e  1  ey  (Edinb.  Journ.  Jan.  1850)  sehr  zeitig  Lälimung  des 
Schlundkopfes.     Im  verdünnten  Zustande  bewirkt  sie  im  Magen 
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ond  Dannkanal  keine  Abnahme  der  perUtalÜBchen  Bewegung(?)y 
im  koncentrirten  anfangs  örtliche  Beizung,  bald  aber  yöUige  Läh- 
mung. Die  Sektion  zeigt  im  Bereiche  der  Baucheingeweide  fol- 
gende Veränderungen  nach  innerer  vergiftender  Darreichung  der 
Blausäure:  Magen  kontrahirt,  seine  Schleimhaut  braunröthlichy 
die  Schleimhaut  des  Darmkanals  oft  geröthet,  Leber  weich,  Gal- 
lenblase und  Milz  normal.  Die  Besorption  erfolgt  vom  Darm- 
kanale  aus  ausserordentlich  schnell ;  grössere  Gaben  bewirken, 
namentlich  bei  warmblütigen  Thieren  (kaltblütige  wiederstehen 
länger)  fast  augenblicklich  den  Tod.  Man  hat  früher  geglaubt, 
dass  die  Blausäure  und  andere  heftige  Pflanzengifte  dadurch  ihre 
giftigen  Eigenschaften  entfalteten,  dass  ihre  Wiikung  sich  einem 
elektrischen  Strome  gleich  über  das  ganze  Nervensystem  ver- 
breite. Jetzt  weiss  man  durch  die  Versuche  von  Müller  und 
Orfila,  dass  die  örtliche  Applikation  der  Blausäure  auf  Nerven 
auch  nur  örtliche  Wirkungen  auf  die  Nerven  hervorruft,  mithin 
nach  Kürschner  (Wagner's  Wörterb.  Art.  Aufsaugung) 
nur  durch  das  Blut  die  Wirkung  vermittelt  wird,  sei  es,  dass  das 
Mittel  unmittelbar,  z.  B.  durch  Injektion ,  oder  durch  Resorption 
von  anderen  Theilen  aus  in  das  Blut  eingeführt  wird. 

2)  Wirkung  auf  das  Blut  a)  Wirkung  auf  die 
Blutmischung.  Nunneley  konnte  weder  bei  akuter  Blau- 
säurevergiftung, noch  bei  längerer  Darreichung  kleinerer  Gaben 
positive  Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  Blutmischung  wahrnehmen. 
Zwar  ist  das  Blut  meist  dunkel,  oft  auch  flüssig,  aber  nicht  im- 
mer ;  dasselbe  scheint  nur  sekundär  verändert  zu  sein.  Die  Blut- 
kügelchen  zeigten  unter  dem  Mikroskope  keine  auffällige  Ver- 
schiedenheit von  gesunden.  Auch  eine  Veränderung  des  Faser- 
stoffs liess  sich  nicht  konstant  nachweisen;  sehr  oft  war  das  Blut 
geronnen.  Die  Behauptung,  dass  die  Blutkörper  durch  Blau- 
säure die  Fähigkeit  verlieren ,  durch  Sauerstoff  geröthet  zu  wer- 
den ,  erweist  sich  als  unbegründet.  Im  Gegentheile  ^-ird  nach 
Prof.  Coze  (Gaz.  de  Paris  34.  1849)  in  einer  frischen  Wunde 
durch  Einathmimg  von  Blausäure  das  Blut  augenblicklich  hell- 
roth.  Das  Eiweiss  wird  dabei  koagulirt  Blausäure  lässt  sich  im 
Blute  durch  ihren  Geruch  nachweisen,  obwohl  sicher  ein  Theil 
derselben  zersetzt  wird.    Frerichs  (Bright'sche  Nierenkrank- 
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heil.  1?S5Lik1U)  liebt  hervor^  cki^äniaiiThicren  Am^rgdaliiioiifie 
Naehtheil  in  die  Venen  injiciren  köimef  da«8  dieselben  ab4sr  ämA 
den  hierauf  erfolgentleii  (ienuss  einer  einzig^ii  bittem  MamW 
ver^ftet  würden,  da  ihr  Bhit  dadurch  mit  Blausäure  und  Bittet- 
mandeloHiberschwenmit  würde,  b)  Wirkung  auf  die  Blut- 
bewegung.  Nach  Coie  besteht  die  erste  Wirkung  auf  dae 
Gefa^i^y^tem  in  einer  Ausstossung  de«  Blute«  aua  den  aneridkn 
in  die  veni>^ien  Kapillarien*  Kleine  arzneiliche  Dosen  pflegen  m 
der  Regel  eine  Verlangsaniung  de«  Pulses  hervorzurufen ,  docJi 
zeigt  mch  zuweilen  das  GegentheiL  In  groB^en  Dosen ,  wenn 
nictjt  der  Tod  augenblicklich  eintritt ,  oder  wenn  das  Gift  unniii- 
telb«u*  auf  das  Herz  gebracht  wird  ,  lahmt  die  Bluu£<äur^  das^etU 
nicht  »ofort,  sondern  wirkt  Anfangs  als  ein  Reizmittel  und  bewirk 
beschleunigten,  »sellmt  starken  nnd  vollen  Puls;  sehr  bald  »bcr 
verschwinden  diese  Erj*cheinungen  und  der  l\ds  wird  klein  uod 
kaum  fühlbar»  wobei  nach  Coze  die  grossen  arteriellen  Blutge- 
fäsec  gleich  dem  IlerKcn  f*ieli  zui^Hmnrcnziehen  und  im  Zustaa<k 
der  Harte  selbst  nach  dem  Tmle  verbleiben ,  weshalb  das  Ben 
der  Fäulnisst  widerstehen  »tili.  Nach  Nunneley  ist  die  linke 
Ilcr^kanuner  fest  kontrahirt,  der  rechte  Ventrikel  meist  voll  Blut, 
die  Vorhüfe,  die  Kranz-  und  Hohlvenen,  dieLungenarterien  uad 
Lungenvenen  von  Blut  ausgedehnt. 


3 )    Wirkung    auf    die    Respiration.     Die   meisten 

Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  die  Blausäure  dann  am 
Heftigsten  wirke,  wenn  sie  in  Diunpiform  in  die  Lungen  gelangt 
Kleine  arzneiliche  Dosen  rufen  beiOesimden  keine  beraerklichen 
ReapirationserHcheimingcn  herv-ur,  bei  Kranken,  die  an  Dyspnoe 
leiden,  wird  das  Athmen  venTvmhlich  durch  Verminderung  der 
Nervenreizung  in  den  Lungen  freier.  Bei  vergiftenden  Dosen  mrd 
nach  Nunneley  das  Athiuen  Anfange  beschleunigt  und  bebend. 
vennuthlich  in  Folge  des  Nachlasses  der  ^Muskelkräfte  und  der 
Unfähigkeit  zu  kombinirten  Muskelbewcgungen,  Es  scheint,  als 
fehle  die  Fähigkeit,  die  Bi-u^t  tief,  stufenweise  und  ausreichend 
anszndchnrn.  Der  Athem  riecht  s^tark  nach  BlaUf^äure.  Bei  den 
durch  Verschlucken  der  Blausäure  getodteten  Thieren  fand  Nun- 
neley   die  Lunge  kollahirt,    bei  den  durch  Einathmung  der- 
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selben  getödteten  gewöhnlich  blutreidier,  sclutflachroth  und  em- 
physematiech. 

4)  Wirkung  auf  die  Urogenitalorgane.  Es  zei^ 
gen  sich  in  diesen  wenig  Veränderongen;  die  Lähmangserschd- 
nungen  bleiben  lange  aus,  der  Harn  wird  in  starkem  Strahle  selbst 
bei  sdion  eingetretener  Yergiftong  entleert  Mit  Bestimmthmt 
wurde  die  Blausäure  im  Harn  noch  nicht  nachgewiesen.  Die 
Nieren  zeigen  keine  erheblichen  Vei^ndenmgen.  In  schmerz^ 
oder  krampfhaften  Krankheiten  der  gedachten  Organe  tritt  nach 
Darreichung  der  Blausäure  Abnahme  der  Symptome  ein.  Auf  der 
Haut  keine  erhebfiche  Erscheinung.  Albers  (Deutsche  Klin. 
32.  185?)  beobachtete  verstärkte  Harnentleerung. 

2)  Wirkung  auf  die  Muskeln.  Stannius  (Arch. 
für  phys.  Heilk.  XI.  l.  1852)  sucht  zu  beweisen»  daes  die  Blau- 
säure nicht  auf  die  motorischen  Ner>'en,  sondern  auf  die  Muskeln 
eelbst  wirke,  indem  er  einerseits  die  aus  einem  amputirten  Frosch- 
achenkel präparirten  obern  Nervenenden,  unterwärts  noch  mit 
den  Muskeln  im  Zusammenhange ,  in  B.  eintauchte ,  chne  dabei 
die  Muskeln  zu  benetzen,  und  bei  elektrischer  Beizung  der  Nerven 
3  Stunden  lang  starke  Muskelzuckungen  beobachtete,  andrerseits 
einen  ganzen  Schenkel  in  B.  legte  und  bereits  nach  7  Minuten 
ihn  für  alle  Reize  unempfänglich  fand.  Gleiches  Verhaken 
zeigte  der  N.  phren.  eines  Kaninchens.  Die  Todtenstarrre  wird 
durch  B.  verhindert,  wenn  die  Muskeln  darin  liegen  bleiben. 
Werden  sie ,  leitungsunfähig  geworden ,  bald  wieder  herausge- 
nommen ,  so  erstarren  sie  an  der  atmosphärischen  Luft  noch  in 
geringem  Grade.  Ein  bereits  erstarrter  Muskel  bleibt  in  B. 
etarr.  S.  Nervenwirkung.  Die  Reizempfänglichkeit  ftir  Elektri- 
cität  bleibt. 

6)  Wirkung  auf  das  Nervensystem,  a)  Wir- 
kung auf  das  sensitive  System.  Schon  durch  arz- 
neiliche Dosen  wird  ein  gereizter  schmerzhafter  Zustand,  na- 
mentlich im  Bereiche  der  Respirationsorgane ,  des  Darmkanals 
und  der  Hamwerkzeuge  vermindert  und  die  von  £esem  abhän- 
gigen Reflexerscheinungen  von  Husten  und  Krämpfen  beseitigt. 
Mit  einem  biosgelegten  empfindenden  Nerven  in  Berührung 
gebracht ,  bewirkt  koooentrirte  Blausäure  lebhaften  momentanen 


> 


908 

Schmerz,  aber  alsbald  Abnahme  der  Empfindung  und  völlige 
Anäatheaie.  Es  ist  somit  die  B.  entschieden  für  die  Empfio* 
dungenerven  ein  Anaetlicdcum*  —  h)  Wirkung  auf  die 
Bewegungsnerven.  Wenn  die  tödtliche  Wirkung  nach 
grossen  Dosen  nicht  alkuöchnell  eintritt,  so  erscheint  zuerst 
Taumel  mit  Nachläse  der  Mu8kclkräfte  imd  der  Fähigkeit  m 
konihinirten  Muskelbewegimgen ,  der  Kojif  sinkt  aehlaflT  heraK 
der  Miiofl  ist  offen,  die  Zunge  vorgestreckt.  Auf  di0«e  Muskd- 
ech wache  folgen  bald  ICrtimpfe,  oft  sehr  heftige,  bald  tonisclie, 
bald  klonische*  Bei  den  tonischen  wird  auch  das  Herz  mit  er- 
griffen, die  Pulsation  und  Diastole  hürcn  auf,  daher  Livor  dm 
Gericht 3,  Die  LUhniimg  geht  entweder  in  den  Tod  über,  oder 
wechselt  mit  Krärupfen  ab;  dem  Tode  gehl  off  ein  heftiger  Knunpf- 
anfall  vorher.  Wenn  eich  dae  Thier  erholt ,  so  kommen  meist 
noch  einige  Kraniiifanfällc,  dann  kehrt  die  Ketlexthatigkeit  und 
später  die  Empiindung  wieder ;  es  tritt  heftigem  Kopfweh ,  Sciilaf 
und  eine  andauernde  Schwäche  ein.  Nunncley  glaubt  nicht 
wie  Andere j  dass  das  Herz  wegen  Suspension  des  Athmens  still 
stehe,  sondern  dass  es  primär  afficirt  sei.  Daher  nützt  der  Ader- 
lasH  hierbei  nichts,  sondern  nur  bei  den  sekundären  Kongestionen, 
auch  erklärt  sich  daraus  das  Nicht fhcssen  des  Bhites  beim  Ader- 
lasii.  Auch  Coze  spricht  sich  selu-  bestinuut  für  eine  primäre 
xmd  sogar  ausschliessliche  Wirkung  auf  den  Kreislauf  aus  und 
leitet  die  Konvulsionen  nur  vom  plötzlichen  Aufhören  des  Blut- 
zuHusses  Kum  Rücke n mar k  ab,  was  theilwciee  mit  N  u  nneley 
übereinstimmt,  der,  gleich  C'ozc,  Hirn-  und  liückenmark  blut- 
leer, dagegen  die  Sinus  von  Bhit  ausgedehnt  fand,  c)  Wir- 
kung auf  das  S  e  n  e  o  r  i  u  m .  Obschon  daö  Sensorium  von 
der  B,  aflficirt  wird,  wie  der  frübein tretende  Schi^indel  beweiet, 
so  ist  das  Cerebrospinalsystem  doch  nicht  das  am  stärksten  affi- 
cirte.  Es  bleibt  oft  noch  ein  gewisser  (jrad  von  Bcwusstsein 
übrig;  nur  selten  ist  die  Giftvnrkung  so  plötzlich,  dass  sie  jede 
Willensäusserung  unmöglich  macht.  Die  Retlexaktion  wird  zu- 
letzt vernichtet  und  kelu^t  am  zeitigsten  wieder.  Wo  Wollen  und 
Fühlen  ganz  fehlen,  tritt  bei  Berührung  der  Horaluiut  noch  Blin- 
zeln ein.  Die  Pupille  ist  erweitert.  Ein  Aufschreien  vor  dem 
Tode  hat  N  u  n  n  e  I  e  y   nur  zuweilen  beobachtet.     Die  Todesur- 
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Sache  lässt  sich  durch  die  Nekroskopie  nicht  bestimmt  enmtteln. 
Da  l)alle  erwähnten  YeränderungeDy  ausser  der  konstanten  Kon- 
traktion des  linken  Herzventrikels ,  variabel  sind,  da  2)  sogar 
Coze  B.  ohne  Giftwirkung  auf  Gehirn  und  Bückenmark  appli- 
cirte,  da  I  wenn  man  die  Luftröhre  bei  der  Applikation  verstopft, 
man  die'Brf.in  Augen,  Nase  und  Mund  ohne  Vergiftungserschei- 
nimgen  brij^^n  kann,  dagegen  Herz  und  Athmen  sofort  afficirt 
werden,  wenn  die  B.  innerlich  genommen  oder  eingeathmet  wird, 
so  scheint  es  allerdings,  als  ob  die  Primärwirkung  und  die  Todes- 
ursache in  einer  Lähmung  des  sympathischen  Nervensystems 
bestehe  und  von  dieser  aus ,  vermuthlich  durch  Vermitelung  des 
Vagus  und  des  regulatorischen  Herznervensystems  sich  auf  Ge- 
hirn, verlängertes  Mark  imd  Rückenmark  verbreite.  Sichere 
Beobachtungen  fehlen,  doch  sprechen  die  anfängliche  Verminde- 
rung, die  spätere  Beschleunigung  des  Pulses,  die  erst  hierauf,  sei 
es  mechanisch  oder  dynamisch  eintretenden  Cerebrospinal-  und 
Spinalsymptome  für  diese  Annahme. 

Die  zur  Tödtung  nöthige  Menge  Blausäure  lässt  sich  nicht  fest 
bestimmen.  Je  kräftiger  das  Thier,  desto  mehr  ist  nöthig;  im 
nüchternen  Magen  wirkt  die  B.  am  stärksten,  ganz  jtmge  Thiere 
sollen  weniger  empfänglich  sein  (Nunneley).  Der  Koncentra- 
tionsgrad  ist  nicht  von  grossem  £influss,  wenn  die  Menge  die- 
selbe bleibt,  die  Schnelligkeit  der  Wirkung  steht  nicht  hnmer  im 
Verhältniss  zur  Menge.  Eine  kumulative  Wirkung  findet  nicht 
Statt,  im  Gegentheile  tritt  Gewöhnung  ein.  Die  B.  wirkt  am 
stärksten  vom  Blute  und  den  Lungen  aus ;  für  die  übrigen  Or- 
gane ist  die  Wirkung  ziemlich  gleich,  nur  auf  die  Epidermis 
wirkt  sie  fast  gar  nicht  Abführen,  Tenesmus  und  Erbrechen 
sind  bei  Blausäurevergiftungen  nach  Nunneley  günstige 
Symptome. 

Blausäurefreies  Bittermandelöl  bewirkte  nach  W  ö  h  1  e  r  und 
Frerichs  (Buchn.  Rep.  Ul.  R.  1.  Bd.  p.  222  u.  fg.)  keine 
Vergiftung.  Der  ELam  war  stark  sauer;  die  koncentrirte  Flüs- 
sigkeit liess  bei  Zusatz  von  Salzsäure  viel  Hippursäure  fallen. 
Das  Bittermandelöl  verwandelt  sich  also  im  Organismus  durch 
Aufnahme  von  2  At.  Sauerstoff  in  Benzoesäure  und  diese  in 
Hippiursäure.  Auch  Amygdalin  bewiricte  nur  in  2  Fällen  toxL&ck^ 
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Erecliciiiungen,  in  allen  anderen  gar  keine  Symptome.  Im  Htm 
viu*(le  in  diei^en  "2  Fällen  unzeröetztes  Ainygdalin  durch  MaQ<iel- 
emulsin  nachgewiesen,  Hippuraäure  war  nicht  Torhanden;  der 
Atheiii  roch  nach  Blauiiaure,  In  den  andei-en  Fällen  vvvu^fle  kek 
AniygdRlin  im  Harn  luirligewieBen.  Namentlich  dun^h  die  Vere. 
von  Magejidie  und  Bernard  (Arch,  g^n,  1848)  hat  adi 
ergeben ,  daes  reines  Amygdalin  weder  vom  Darmkanale  noch 
vom  Blute  aus  nachtheilige  Frjlgen  fiir  Thiere  hat.  Bringt  uiM 
aber  neben  Amygdalin  Eimibin  gleichzeitig  in  den  Magen  otler 
in  das  Blut ,  so  entsteht  Zersetzung  de«  erstexen  und  Blausäure- 
bildmig  mit  ihren  Folgen*  AU  Lehmann  Enuilßin  iu  die 
Venen  von  Kaninchen  injicirte  und  in  <leu  Schlunil  der  Thit'if 
ÄmygdalinlÜ8ung  brachte ,  traten  sehr  bald  Er&cheinungen  von 
B lau^äiu-evergift u ng  ein. 

T  h  e  r  a  p  c  n  t  i  s  c  h  c  A  n  w  e  n  d  u  n  g-  Die  koncentnrte 
Blausäure  kommt  gar  nichts  die  verdünnte  1,9  ;  100  ihrer  leichten 
Zcr^ctzharkeit  bei  uns  wenig^tenö  ziemhch  selten  zur  medicini- 
echen  Anwentlung,  Man  bedient  sieh  vorzugöweise  des  Kirscli- 
lorheer-  und  BittermandehvasHens,  L  Innerlich.  1)  Bei 
Krankheiten  des  Darmkanals.  a)Bei  Cardialgie 
und  Enteralgie.  Ueber  beide  Zustände  haben  wir  uns  be- 
reits bei  Nux  vomica  genauer  üusgc&prochen ,  worauf  wir  im 
Bezug  auf  das  pathogenetische  Verliältni^sa  verweisen.  Die  Blau- 
saure  mtlssigt  palhaüv  die  Schmerzen  und  Kell  ex  kram  pfe ,  kann 
auch  bei  vorübergehenden  Anläseen  in  ahnlicher  Wei&e,  wie  bei 
Opium  gesagt  wurde ,  die  ganze  Symptosncngruppe  beseitigen. 
In  »ehr  heftigen  Fällen  kann  sie  zu  Anfange  kaum  entbehrt 
werden  und  wenn  e**  nur  wäre ,  um  die  Aufnahme  anderer  Mittel 
zu  ernMighcheii,  Sehr  wirkisam  zeigten  sich  mir  in  vielen  Fällen 
von  Magenkrampf  tilgende  Formeln:  1)  Af[,  Laurocerae.  jß 
täglich  3mal  20 — 2b  Tropfen,  dazu  2)  Morph,  aeet.  gr.  j  ,  Bis- 
muth,  nitr.  gr.  vjjj ,  Magncs.  carbon.  ^}y,  F,  pulv.  Nro.  VUL 
Früh  und  Abend«  ein  Pulver,  Ich  kann  aus  einer  ziemlich  rei- 
chen Erialii-ung,  denn  Jlagenkrämpfe  sind  bei  der  hierortii  übli- 
chen Kjiöeediät  nur  allzu  Iiäufig,  diese  Verbindungen  angele- 
gendich  empfehlen  und  ziehe  sie  ganz  entschieden  den  so  ge- 
bräuchlichen bittern  und  sph-ituösen  Mittehx  vor,  die  nur  für  den 
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Augenblick  helfen«  spätor  aber  dbw  Uebel  verschlimmern.  Recht 
-wirksam  kt  auch  die  B.  bei  denjenigen  katarrhalLschen  Zuständen 
des  Magens  imd  Dannkanals,  die  in  Folge  von  organischen 
Magenknakheiten  auftreten  und  durch  grosse  fienitenz  des  Ma- 
gens gegen  Nahrungsmittel  eine  mitwirkende  Ursache  der  scUech- 
ten  EniShmng  sind.  10 — 25  Tropfen  B.  zur  Zeit  der  Nahrungs« 
änführüng  erleichtern  die  Digestion,  b)  Bei  akuter  Ga- 
stritis. Wahrend  der  ersten  stürmischen  Zeit  verträgt  der 
Kranke  innerlich  meistens  gar  nichts ;  selbst  Eis  und  Narcotica 
werden  nicht  ertragen.  Erst  dann,  wenn  die  heftigsten  Erschei- 
nungen vorbei  sind,  aber  die  hohe  Schmerzhaftigkeit  und  das 
fortdauernde  Fieber  den  immer  noch  hohen  Entzündungsgrad 
anzeigen,  wirkt  Blausäure,  namentlich  Bittermandelwasser  vor- 
züglich gut.  Es  ist  dem  Opium  vorzuziehen ,  weil  es  nicht  ver- 
stopft. Bei  chronischen  Magenentzündungen  kann  sie  nur  wäh- 
rend der  öfters  interkurrirenden  Exacerbationsstadien  nützen, 
mehr  zu  empfehlen  sind  in  chronischen  Fällen  bittere ,  saure  und 
anflösende  Mittel  (s.  d.)  c)  Bei  dem  sporadischen  Cho- 
lerakatarrh und  bei  der  asiatischen  Cholera,  wenn  noch  keine 
Rriswasserstühle  da  sind ,  ist  die  Blausäure  in  Verbindung  mit 
Opium  (Land.  liq.  5j,  Aq.  Lauroceras.  3ß),  alle  Vj — 1  St.  20 — 
25  Tropfen  ein  sehr  vorzügliches,  das  Erbrechen  und  die  Schmer- 
zen oft  auffallend  schnell  linderndes  Mittel;  sind  Reiswasserstühle 
da,  so  kann  es  nur  schaden,  d.  h.  die  bereits  vorhandene  Gefäss- 
lähmung  steigern.  d)Bei  Dysenterie  ist  das  Opium  vorzu- 
ziehen, doch  können  blausäurehaltige  E^lystire  wenigstens  den 
Tenesmus  etwas  mindern,  auch  nach  überstandenem  Entzün- 
dongsstadium  und  bei  fortdauernder  Schmerzhaftigkeit  des  Rec- 
tum nützen. 

2)  Bei  Krankheiten  der  Respirationsorgane. 
Für  diese  ist  die  B.  ein  die  Reizung  der  Empfindungsnerven 
verminderndes  und  somit  auch  die  Reflexneurosen  im  motorischen 
Apparat  der  Luftwege  beseitigendes  Narcoticum.  Man  braucht 
sie  vorzügUch  bei  akuten  oder  zeitweilig  exacerbirenden  chroni- 
schen, idiopathischen  imd  symptomatischen  (z.  B.  Lungentuber- 
kulose) Katarrhen  der  gesammten  Respirationsschleimhaut,  und 
den  hieraus  resultirenden  motorischen  Neurosen,  Keuchhusten 


012 

(nur  innerlich  f  die  von  Etnigeo  ¥0rgeachliig€itea  Inhaktioiia 
äind  bedenklich),  Bpsiämufi  giottidie,  Ästhnm  u.  a*  £«i  sxAt  ahm 
in  alleo  jenen  Katarrhen  die  B,  dem  Opiam  und  bei  deti  gedacb- 
tetk  Kramp fzufallen  der  Belladotina  nach  tind  kaon  er^terem  nur 
subeütuirt  werden,  wo  man  Verstopfung,  letzterer  wo  mau  dieGe- 
fäfi8au{TC|^in|T  furchten  zu  niüssen  glaubt*  Bei  akuten  Pd€ud»> 
nien  soll  man  nicht  mit  B*  experimcottren,  sondern  entt^ehiedeD^ 
handeln;  sind  Narcotica  nebe-  "^ —  Brechweitistetii  nödiigi  to 
wähle  man  Opium. 

ä)  Krankheiten  de§  ens.     a)    Akute  Heri^ 

ent Mündungen.     VieOeicht  i  nacJi  dem  was  wir  von  der 

Einn-irkutig  der  B*  auf  da«  Hen?  en,  dieselbe  hierbei,  naclh 

dem  die  erste  Heftigkeit  dea  Änfa  )rbei  i^t,  häufiger  gebnmcbi 
werden  ala  diei^s  geschieht.  Doch  die  DigitaUs  einmal  hierhd 
üblich.  Wir  empfehlen  aber  die  ö,  wenigs?tens  als  eine  sehr 
zweekmäeisige ,  dem  Opium  in  diesem  Falle  vorzuziehende  Ver- 
bindung mit  jincr.  li)  11  nrssh  y  p ertrophie.  Steht  auch  die 
B.  hiurlu-i  t'nt.seliiiMloi  dir  Ditritalig  im  Allgemeinen  nach^  s?o 
kann  An  iIhIj  In  F:illrii.  wo  ilicsR  nicht  pa^M  (s.  l>igitulie<),  recht 
zwecknisL^.^i^f  ilir  wtiHu^^ktL'^  zritwotlig  ^ubstituirt  werden,  z.B. 
bei  gripätriM^heu  KuHiplikniifUioji ,  hei  mäs.'^iger  IlypertropMe 
f?chvvitr)ili<*iiur  Siiffjtskte,  wo  d\v  B.  MatDigitiilii*,  Asii  foetida  «nd 
Kauijihor  alremirrnd  oik^r  verlmuden  zu  geben  if^t,  bei  hein-xen 
bcgleltunden  LiinLn'nkatfirrht'n, 

4)  Kr a  n k li  e 1 1  u  n  der  U r o g e n 1 1  a  1  o r g a n e.  Die  R. 
ist  bei  allen  akuten  Katarrhen  derselben,  namentlich  Tripper,  ein 
gutes ,  den  Schmerz  minderndes  und  dadurch  wohl  auch  nach 
den  beim  ()|)iiun  angegel)enen  Grundsätzen  direkt  entzündungs- 
widriges Mittel,  das  man  am  l)esten  mit  viel  warmen  schleimigen 
Getränken  verabreicht. 

5)  (legen  Krebs,  Skrophulose,  Manie  ist  die  B.  wohl  em- 
pfohlen worden ,  die  Erfolge  ibrdern  al)er  nicht  zu  neuen  Ver- 
suchen auf,  können  auch  nur  symptomatischen  Werth  haben. 
Auch  gegen  Ascariden  ist  sie  von  Brera  empfohlen  worden; 
CS  giebt  aber  hiergegen  wirksamere  und  unschädlichere  Mittel. 

U.  Aeusserlich.  1)  Als  Sehmerz  und  Jucken  min- 
dernde Waschungen  und  Salben  bei  allerlei  Exanthemen,  bcsou- 
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ders  der  Genitalien ;  2)  als  Einspritzung  und  Waschungen  bd 
schmerzenden  Ejrebsen  und  Profluirien,  als  Augenwasser  bei 
chronischen  und  akuten  Ophthahnien,  namentlich  bei  Blepharo- 
blennorrhöe  nach  herabgestimmter  Entzündung  (Jungk en); 
3)  gegen  Ungeziefer.  Sehr  wirksam  fand  sie  neuardings 
Dr.  Deutsch,  nachdem  alle  anderen  Mttel  vergeblich  gewesen 
waren,  in  einem  Falle  von  Läusesucht  des  äusseren  Gehörganges« 
•S)  Zu  Umschlägen  bei  Neuralgien  ohne  vielen  Nutzen.  Hake 
(Prov.  Joum.  Sept  1852)  lässt  5 — 10  Tr.  verdünnter  Blausäure 
mit  Wasserdämpfen  3  Mal  täglich  bei  beginnender  Herzhjrper- 
trophie  einathmen,  um  das  Herz  zu  beruhigen. 

Gabe  und  Form:  1)  Die  verdünnte  Blausäure 
(100gr.=«l,9  gr.  reiner  B.  Pharm.  Saxon.):  zu  V» — 1(1)  gr.  in 
wässriger  Lösung,  wenig  gebraucht.  2)AquaLaurocera8i. 
Innerlich  zu  10 — 30  Tropfen  allein  oder  in  schleimigen 
Vehikeln,  in  Linktus,  Emulsionen  u.  a.  Ich  glaube  die  gewöhn- 
liche Dose  von  5  — 15  Tropfen  ist  zu  gering  und  gebe  deshalb 
ohne  Schaden  bei  Erwachsenen  25 : —  30  Tropfen  mehrmals  täg- 
lich, glaube  auch,  daas  die  von  Manchen  behauptete  Wirkungs- 
losigkeit bei  vielen  der  obigen  Zustände  von  den  zu  kleinen  Gaben 
herrührt.  Aeusserlich.  Zu  CoUyrien  ^Jß — ^jjj  auf  jjjjj  Flüs- 
sigkeit, zu  Umschlägen  5jj  —  sß  auf  die  doppelte  Menge  Brod- 
krume, zu  Linimenten  und  Salben  3jj  Aq.  Lauro<*..  mit  gleicher 
oder  mit  der  doppelten  Menge  Fett,  zu  Einspritzungen  ^j  —  3j 
in  einem  Vehikel.  Zu  Ohrenwässern  ebenso  oder  rein.  — 
3)  Das  Oleum  Laurocerasi  aethereum  in  Salbenform 
taugt  gar  wenig  bei  schmerzenden  Geschwüren;  3j  auf  5J — jj 
Fett.  —  Amygdalaeamarae  selten  in  Substanz  oder  Emul- 
sion, 3j — ^jj  auf  3vj  der  letzteren,  oder  zu  2— 8  Stück  (nach  Kir- 
ch ow  bei  Wechselfieber).  Aeusserlich  die  Kleie  bei  reiz- 
barer Haut  zu  Waschungen,  1 — 4  Kaffeelöffel  voll  auf  ein  Wasch- 
becken voll  Wasser.  —  5)  Amygdalinuni  purum.  In 
Emulsionen  2 — 6  gr.  auf  5VJ.  W  ö  h  1  e  r  und  L  i  e  b  i  g  em])fehlen 
folgende  Emulsion :  5jj  süsse  Mandeln  mit  Wasser  und  Zucker 
zu  5J  Emulsion  verrieben  und  17  gr.  Amygdalin  zugesetzt.  So 
entsteht  1  gr.  wasserfreie  Blausäure  und  8  gr.  flüchtiges  Oel. 
Zu  10  Tropfen.     3j  p.  die.   —   6)  Aqua  Aniygdalarum 

Cluras,  llaiifiburh.  ^^^ 
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amararuin  etwa  in  derselben  Menge  und  Form  als  die  Aq. 
focer.  Ad  gtt.  LX  {!), —  7)  Oleum  am vordalaruni  »mn' 
rartiDi  aethereum«  wegea  j»ctnea uuftichem  Blaui^äuregehahe« 
ganz  zu  vermeiden.  M^j — 1  Tropfen  in  alkoholischer  I^ösung, 
wenn  man  ee  geben  will.  Häufig  in  Toilettenseiien.)  —  H)  Ri 
gel  empfiehlt  eine  Aq.  hvdroryanata:  Acid.  hrdrocji 
(Pharm*  Bad.)  3j,  Aip  de^t*  5?cj,  Ac.  phoq)h.  dllut.  5j  ^  (>,H| 
wasserfreier  B1au.<äure  in  3^1;  und  eine  Aq.  CeraBoruui:  A<] 
hydrt:>cyan.  5j ,  Aq,  det^t,  gxjj  =  0,lH)8  gr.  Blau«,  auf  5J* 
<Hiarm.  Centr.-Bht.  30.  1»49,) 

Ti  e g e n  mi  1 1 e  1  bei  B 1  a u 8 ä u  r e  v e rg i f t u n  g:  1 )  Che- 
m  i  #1  r  h  e  M  i  1 1  e  L  Chi  o  r  »«"heint  nur  aus  theoreti^ciicn  Griin- 
den  empfohlen  zu  sein  und  lei^ter  gar  nicht«  (NnuDeley).  — 
S  i  1  b e n«  a  1  p  e  t  e  r ,  um  unlii?« liehe.-«  (  yanj<ill>er  zu  bilden ,  iJf 
theoretir^eh  richtig,  afier  wenig  wirksam  und  zu  gefiüirlieh,  — 
Alkalien  ohne  Nutzen,  desgl.  Fliüen-  Ea  ündet  mch  kein  Berli- 
nerblau im  Magen*  —  t)  Funktionell  w  i  r  k  e  n  d  e  M  i  1 1  eL 
Eiektn*iiren  ohne  Nutzen,  plötzlichem  Anspritzen  kleiner  Menden 
kalten  \Va?j=i€Tif<  ig^t  i*ehr  zu  etopfcltlen,  elien*i<»  Kutteln  und  .Scliitt- 
teln  des  ganzen  Küqierjj.    Von  der  geringen  Wirkung  des  Blut- 

[laasen^  war  8chon  die  Rede.      Brechmittel  «nd  l>ei  kleinen  Blau- 
muredosen wirksam,  desgleichen  in  allen  Fällen  die  Magenpiuuf 
wenn  sie  sofort  angewendet  wird.    Von  Reizmitteln  nützt  A« 
wenig.      Nunneley   stellte  mit  Ammon.  caust«  Versuche  an. 
Ep  hat  hei  innerer  Darreichung  elwai*  Wirkung.     GleichzeiliiJ 
Inhalationen  von  BlausUure  und  Ammoniak  wirkten  ganz  wie 
der  erstereu  allein.    Bei  grossen  Galien  nützen  idie  Mittel  nicht( 
hei  kleineren  erhalt  Ach  der  Kranke  meist  von  i^elbat,  doch  kanB 
man  in  derPrüxi?i  <»tt  mit  Nutzen  mehrere  ( iegenmittel  verbinden, 
z,  B.  Brcchmiltel  und  BlutlaHsenf  kalte  Douche  und  Ammoniak, 

I  Beide  und  Blutläusen,  wodurch  die  Wirk.-ianikeit  ^Ibst  aehwir- 
cherer  Agentieu  an  Bedeutung  gewinnt. 


kethM 
"^  an. 

htS 

an^^ 


.FQDfte  Klasse. 

Sie  alkokolischen  und  Aethermittel,  ledkaiieBta  fttctkolica 

et  aetherea. 


1)  Alkohol,  Weingeist. 

Synonyme:   Spiritus   yini,   Aethyloxydhydrat. 

Bereitung:.  Ohne  uns  hier  des  Weiteren  auf  die  chemisch-techni- 
sche Bereitung  des  Alkohol  und  die  Theorie  seiner  Bildung  einzulassen, 
da  diese  aus  der  organischen  Chemie  hinreichend  bekannt  sind,  halten  wir 
uns  an  das  reinPhammceutisrh-pharmakoIogische.  Vergl.  über  Alkohol-  u. 
Aetherbildung  (Canst.  Jahresb.  18  54J.  Die  Darstellung  des  Alkohol  iHsst 
sich  in  3  Abtheilungen  bringen :  das  Bereiten  einer  weingeistigen  Flüssig- 
keit, die  des  Weingeistes  selbst  und  das  Rektificiren  des  letzteren. 

1)  Bereitung  der  weingeistigen  Flüssigkeit.  Hierzu 
gehört  Zucker  oder  eine  Substanz ,  die  sich  in  Zucker  verwandeln  kann, 
wie  Stärkemehl ,  femer  eine  gewisse  Menge  Wasser ,  ein  Ferment ,  Hefe 
und  eine  bestimmte  Temperatur,  am  Besten  2  1  —  2  7®. 

2)Bereitunj^  des  Alkohol.  Durch  Destillation  einer  wein- 
geistigen Flüssigkeit  erhält  man  den  Branntwein  (Spiritus  ardens).  Wird 
Wein  hierzu  benutzt,  so  heisst  die  Flüssigkeit  Franzbranntwein  oder  Sprit 
(Spiritus  vini  Gallici) ,  dessen  durch  nochmaliges  Destilliren  gewonnene 
feinste  Sorte  der  Co g n a c  ist ,  wird  Zucker  dazu  benutzt ,  R u m  (Spi- 
ritus saochari),  nimmt  man  Gretreide,  namentlich  Roggen  (oder 
Kartoffeln)  Kornbranntwein  (Spiritus  fr umenti)  u.  s.  w. ;  das 
Destillat  aus  Reis  oder  Palm  wein  Arrac  (Spiritus  Oryzae).  Jeder 
Branntwein  besteht  aus  Wasser,  Weingeist,  flüchtigenii  Oel  (Fuselöl)  und 
meistens  Farbstoff. 

8)  Rektifikation.  Der  Zweck  dieses  Prozesses  ist,  den  Brannt- 
wein von  Wasser  und  ätherischen  Oelen  zu  befreien".  Ersteres  wird  durch 
wiederholte  Destillation  entfernt,  wodurch  man  einen  Alkohol  von  80  bis 
85<>/0  erhält.  Die  letzten  Anthcile  von  Wasser  können  dem  Alkohol  nur 
durch  chemisch  einwirkende  Stoffe  entzogen  werden,  theils  wegen  der 
chemischen  Verwandtschaft  des  Wassers  zum  Weingeist ,  theils  weil  das 
Wasser  auch  unter  seinem  Siedepnnkte  in  den  gasförmigen  Zustand  über- 
geht. Der  vom  Wasser  durch  Destillation  möglichst  befreite  Weingeist 
wird  daher  zur  Entfernung  des  Fuselöls  über  gut  ausgebrannter  Holzkohle 
rektificirt ,  dann  einige  Tage  lang  mit  grob  gestossenem ,  geschmolneii^vtL 
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(Jlhreilciiitii  ^rl^r  Pot4iscbc  »tchefi  gelika^en  und  xuletiet  durrli  DfttltU^ 

dif  mifivrfrc'te  \V'eing<?i»t  erhalten. 

fiaf  dof  M;iij?i.*liL*  de«  fiptreideö  oder  Kftrtoffcla  bt^rcltfil;    eDlb'üt  ein  wniö- 
gencbin   ri(*flu>iidt;t   Ftisolcil,      Spec*      fl^mcht  0t!*40 — 0^950,   ÄlkolM) 

!)  S I»  t  r  i  t  u i  r  i n  j  G &  1  M  ei ,  FrAnclimnntwmii  »  «tu  fnnti«^ 
»eiian  Weinen  bereitet»  gelUlcli*      Spee*  Gew.  0,940—  0»a 50,  AlhM 

341/3 -3flt/t% 

3)  Bftiritys  yini  Oftüici  fo r t i o r ,  S p  r a  t ^  aus  Fnat^ 
bmnntwr-in  benntet.      Spec.    Gewioht  0,875  —  D,885,    AlkohM  6 4 '/,— 

4)8piritii8  vitii  rftrtitieatnt  (Phiinn.  Siixoa,) ,  dafcb  Mi' 
«fihoii  von  l  T  Th*  brichst  rpctificirten  WeiDgebt«  mit  7  Th.  WftiAer.  Spifc 
Qem.  0,8  0  5 — 0,900,  Alkohol  60%. 

5)  Spirittii»  vini  ree  t  if  leat Uuimn»  (rharm.  Haxoii.),  durd 
Rektifikiititin  di*j^  Spir.  vini  cmtitiui  bis  zum  spee.  Gew.  vaa  0,84  5,  Al- 
kohol 8ö&/,j. 

S)  HptritaH  vini  nlenhoHBatue,  nacb  der  Pbiinii*  Bonui» 
Yl.^  dufdi  Kckfirikiiiion  dv^  Ir^Ulerc^n  mit  cs^igjiiiureni  Kali,  Spcc.  Gew. 
0,8  !0       (),Hi:t   iM'i  -i-    I.V.   Alkr4n*j   !»4  — 9  5«,(,. 

K  i  ^  r  n  ^  1'  li  II  t  l  r  \u  I  J*^r  vv[issorlTei(^  Alkuhul  ist  eine  wnj?serh*.41e, 
Jiiviin'  FlM^-j^iki'ii  vjiii  au^tiK'liuK'iii  ,  (Innrhdnnirendi^iii  (M^riich  unil  bn^ü- 
niriidfitMJi".r!im;M'k  ,  Säiil  |iunk{  7.s*it\,  golii  bi-i  — SH*"  jn  den  fe*>T(?ii 
Zu!^ian<!  itlur  (hn^vi;:),  itii-ilif  *^iih  ui  rtlhm  Vi'ilmlrni^M-n  mit  Wü^^eT, 
Aethor  und  1  h^l 'tii  i>i.  vrHoriiiit  mit  Miisi-bliiiK'r  FiiiIms  viThimlot  slfh  mit 
d*'n  t'hlond^  n.  ihm  >:il)Mri  r^iuiini  und  Jindi'ri»u  SuIkv^^ji  in  lie*timmt<jn  Ver* 
hfdtidiv^t'U,  iiidiMii  IT  ilrih  Kn^(:ulisatiim;tvi,';i^HT  /u  verirtii'u  isrheini ;  Alko» 
holsitc,  l(»si  vit'lr  or^MTÜ.Mlir'  Siilk^tjiHKini  :  tiiirbtige  und  fix«^  Gele,  Harte, 
Extraktivst n Ifi ■ ,  ]ia'lnt'n'  sii^ksfülllm liiere  nrj^rsiiiiiit'bo  ^älu^^*n  ,  Alkaloide, 
Jod,  riiOf^phor,  Kjiiujhln^r  ,  retlis  HamstulT,  Lmieiu  ,  Orsmazom  u,  »,  auf, 
kofigiilirr  l'',iwi->  iii^d  hindrrf,  i^iim  Theil  ilun'h  Lurndiballimg  ,  die  Faul- 
niss  orfrani scher  Körper.  t\|H-ÖHl)  =  4  Vol.  Gas.  Die  gedachten 
cliomlsclicn  und  pliyslkallsclieii  Kigenschatten  werden  durch  den  grösseren 
oder  gerliiLxei-en  ^V:l^sergl'halt  modificirt.  Die  Stärke  des  Alkohol  wird 
durch  Alkoholonu'tor  ;iC'ines>en  ,  und  bedient  man  sich  dazu  am  meisten 
des  von  K  i  c  li  t  e  r  und  Trallcs.  Nach  erstereni  zeigt  der  Alkohol 
:d)S(»luius,  «l;is  AN'nsser  zu  lOOo  angenonnnen,  0,703^  bei  15,500  C,  der 
höchst   rektiliciite  o,S20*^,  der  gute  Branntwein  0,805 — 0,900^. 

A  1  k  0  1»  0  1  i  s  c  li  e  (Je  tränke.  I.  Hier,  Cerevisia.  Es  wird 
in  Eun>}):>  :uu  Iluufigsten  ;ius  Gerste  und  Weizen  bereitet,  in  welchen 
durch  Kennen  ,  das  sogenannte  Malzen  ,  der  Zucker  bedeutend  vermehrt 
wird  ,  indem  das  Stärkemehl  unter  dem  Einflüsse  der  Diastase  in  Zucker 
verwandelt   wird.      Das  Malz   wird   auf  einer  Mühle  groblieh   geschroten, 
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beim  Brauen  in  einem  grossen  Gefäss ,  der  Maischbutte ,  mit  mäasig  war- 
mem Wasser  begossen ,  das  man  nach  einiger  Zeit  ablässt ,  worauf  heisses 
Wasser  auf  das  Malz  geschüttet  wird,  bis  die  löslichen  Bestandtheile  gehö- 
rig ausgezogen  sind.  Der  Prooess  heisst  Maischen,  das  Froduckt  die 
Bierwürze,  eine  süsse,  helle,  bräunliche  Flüssigkeit ,  die  Zucker,  Dex- 
trin ,  Eiweiss  und  Diastase  enthält.  Die  Bierwürze  wird  nun  mit  Hopfen 
gekocht  oder  Hopfenextrakt  zugesetzt,  die  gehopfte  Bierwürze  in  sehr 
geräumige  flache  Grefässe ,  die  Kühlfasser,  gegossen  und ,  nachdem  sie  bis 
zu  1 2<>  C.  abgekühlt  ist,  in  tiefe  Gälirbütten  gebracht,  wo  sie  unter  Zusatz 
von  frischer  Hefe  in  Gährung  geräth.  Allmälig  klärt  sich  die  Würze  durch 
Absatz  der  eiweissartigen  Stoffe  und  nun  wird  das  Bier  in  Fässer  gebracht, 
verspundet  und  kühl  aufbewahrt.  Die  süssen  Biere  bereitet  man  aus  der 
zuerst  abfliessenden  zuckerreichen,  mit  wenig  Hopfen  versetzten  Würze. 
Dahin  gehören  der  bekannte  Broihan,  die  Braunschweiger  Mumme  und  die 
Gose.  Stark  alkoholreiche  Lager-  oder  Doppelbiere  werden  ebenfalls  aus 
einer  koncentrirten  Würze  gebraut ,  der  man  Hopfen  zusetzt :  die  bayri- 
schen, schwäbischen,  fränkischen  Biere ,  der  Porter  und  das  Ale  der  Eng- 
länder. Die  leichten -Dünn-  oder  Conventbiere  werden  aus  den  späteren 
Malzaufgüssen  bereitet  (M  o  1  e  s  c  h  o  1 1). 

Bestandtheile     nach    Wackenroder    (De    Cerevisiae    vera 
mixtione  etc.     Jenae  1350). 


1 

1'' 

H 
II 

^^-g^ 

M, 

'lil 
1^1 

1)  Absoluter  Alkohol 

4,019 

3,641 

2,895 

2,871 

1,880 

2,566 

S)  Koagulirbares  Al- 

bumin    .     .     . 

0,023 

0,019 

0,016 

0,043 

Ü,ü70 

0,078 

8)  Dextrin  und  Star- 

kegummi 

6,193 

,       5,357 

7,852 

4,804 

7,707 

4,891 

4)  Malzzucker,  ncl)t»t 

i 

1 

ct\*'as  Milchsätirc, 

1 

milchs.      Ammo- 

i 

niak  und  Hopfen- 

bitter    .     .     . 

0,346 

0,283 

0,383 

t      0,377 

0,304 

0,282 

5)  Acther,     Hopfen- 

1 

harz  und  Oel  nebst 

fetter  und  krystal- 

1 

lisirbarer  Materie 

0,205 

j       0,009 

0,011 

0,009 

? 

0,013 

6)  Freie    Milchsüure 

nebst     Essigsäure 

1 

1 

in  Nro.  5     .     . 

0,202 

i           ? 

? 

1       0,707 

? 

0,347 

7)  Wasser  mit  etwas 

Kohlensäure     . 

89,212 
100,000 

-  90,691 

88,843 
100,000 

91,109 

91,109 
100,000 

91,823 

100,000 

;  100,000 

100,000 

iu««t.* : 

^ohol. 

Miil«L<]tt>nkt. 

,81 

«,» 

,»ft 

a,oo 

,0b 

6,8 

,7  0—* 

l« 

»,5  —  6,5 

,10 

9,9. 

\  £iu»a  «rkfinnte  W  n  e  k  e  d  r  i>  d  c  r   boeitiiaint  für  Miic^üv^ 

i  divifo«  eine  B<?dingati|f  Cur  die  normale  Mng^dttt^w-fkaisif 

kaon ,    am»  dus  Bier  leieliter  verdftaUcb   ist  und  ««Ibit  m 

ekr  beiirigt  iib  der  «ii  Cltivnem-,  Wl^d-^  Aepfeklttti«iiDiilMI 

reiche  Wein.     Wsi»  don  Alkabolgoh^lt  snlaji^,  «o  g*^^  Mtl^ 

i  eine  Tixbellc,  au»  tl<*r  t-rbi^Ut,  d*«s  Bourlon  Alis  io  lO*)  TV 

inrgcr  Ale  5,7  4,   Bmwii  Stont  5,50,   Londcm   Pottcir  S^l*^ 

j^r  5,3  6,   Bockbier  3,i)2  ,   Jlii>-«TftheiP   Bier   Ä,t«i  ,   Joet/te 

la,  Bei-üjior  Weisibier  l,i»0^3,5i*.  Bi^rt«  ßmunbkr  Lift— 

hdmier  (Berlin)  l  A  &%      "    '  t^*l  «ntbiilt,       H  e  jr  il  I  o  f f  i]P)r. 

L   lBf»2)  fand  folg^de  V 

Kilmbprgpr 

Erlatiger 

Bftmber^er 

Erfurtisr 

En|fli«*h  Porior 

Mcr^i  bunfij;  smr!  die  BicrverfiilpchüTjgen.  Sie  haben  rolgen<}f 
1)  Ihi»  HitT  klar  tmd  dur^hsirbtig  v.n  niacben  ,  jungem  den  Gf- 
scbmack  von  idtrin  /ii  *jp1h*ii.  Hii^s/n  dirtion  Si  liv^fjVl-iiTiun*  iiiid  Alaun: 
iM-storc  (liirch  Haryt,  IrtztiMcr  durch  Baryt,  nachhoriges  Filtriren  und  Zusati 
von  Ammoniak  «'rk('nnl)ar ,  worauf  sich  das  gelatinöse  Thonerdehydrat 
bildet.  Auch  Kiweiss,  I lausenblase  u.  s.  w.  werden  zugesetzt;  sie  bewir- 
ken faden  (lesehmark  und  Faulniss.  —  2)  Um  den  Geschinaek  zu  bessern 
und  zwar:  a)  um  einen  })ittern  (iesehmack  zu  geben,  statt  des  Hopfens 
Wernuith,  Enzian,  Tausendgüldenkraut,  Quussia,  Aloe,  KokkeLskörner  und 
Stryehnin  (<ler  von  Paven  in  letzterer  Hinsicht  dem  enirlij^chen  Pale  AIp 
gemacht!'  Vcjrwurf  wiid  von  dei-  Sanitätskonmiission  (Lancet  May  1852) 
und  von  L  i  «■  b  i  g  (^ebendas.  Juni  1  8  52)  entschieden  wiederlegt).  Den 
vonDuflos  angegebenen  rmstand  ,  dass  die  Bitterkeit  des  Str\ehnins 
allein  von  allen  Bitterstollen  durch  Kohle  nicht  entfernt  werde,  fand 
Heydlf)  ff  nicht  bestätigt.  b)  Kinen  bittern  aromatischen  (4es<-hmack 
zugeben:  PomtManzen,  Zittweisamen,  Fichtensprossen,  Lcdum  palustre, 
Angelica  :  c)  um  einen  aromatisch  pikanten  Geschmack  zu  geben  :  i<pan. 
PfelVer  ,  Paradie>korner.  Als  eine  der  gew()hidichsten  Verfälsebiingen  in 
unseren  (Je-eudcii  i^ilt  der  Zusatz  v(»n  Weidenrinde  und  Eichenrinde,  die 
zur  VenmOinnig  der  Bittei'keit  un<l  zur  Verhinderung  di'r  sauren  Gährung 
dienen  sollen.  Leicht  erk<'nnt  man  erstere  durch  die  beim  Kochen  des 
nachher  gelassenen  Harns  mit  Schwefelsäure  entstehende  sehön  violette 
Farbe:  Kutilinschwefelsaure  I^owig's.  Die  Gegenwart  von  Pikrin-^^aure 
im  Biere  erkennt  man  nai-h  Lassaigne  (Journ.  de  Chim.  med.  Aout. 
18')3)  leicht  dadunh,  dass  sie  mit  basisch  essigs.  Blei  keine  Füllung  bil- 
det ,  wie  der  Bitter-  und  Farbstoff  des  Hopfens  ,  auch  bekommt  das  Bier 
bei  (ieg(Miwart   von  Pikrinsäure   bei  Znsatz   von    gereinigter  Knochenkohle 
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(i;  e.ne  ihm  durch  jeue  Siare  ertheilte  citrongelbe  Farbe,  während  Harsfarb- 
y  stoflT  gefällt  wird.  Alle  diese  Stoffe  schaden ,  inaofem  sie  entweder  direkt 
f  gii)%  wirken  oder  durch  Zufiihrang  bitterer  Stoffe  den  YefdaunkigBproaeaa 
y  aufhalten,  d)  Um  die  Säure  in  saurem  Biere  au  binden :  ätxende  und 
ff  kohlens.  Alkalien,  Kreide,  Magnesia.  Durch  die  gewöhnlichen  Reagentien 
,,  eriiennbar.  So  versetate  Biere  wirken  meist  stark  abführend  und  gelten 
j  deshalb  bei  alten  obstruirten  BiertHnkem  für  „sehr  gesundes  obgleich 
natürlich  der  längere  G^uss  schadet,  e)  Um  dem  Biere  mehr  Farbe  und 
Konsistenz  zu  geben :  Lakrizensaft  und  Zucker.  S)  Um  das  Bier  mehr 
berauschend  zu  machen :  Opium,  Bilsenkraut,  Asarum  europaeum,  Veratrum 
nignim,  Secale  comutum .  Ludum  palustre.  4)  Um  die  Gährung  aufzu- 
halten ,  Eichenrinde ,  Weidenrinde ,  Zinnteller ,  die  in  das  Bier  geworfen 
werden,  und,  nls  nieistenft  bleihaltig.  Nachtheile  bringen.  Ueber  Bier  von 
Seiten  der  Medicinnlpolizei ,  namentlich  auch  hinsichtlich  der  Veriälschun- 
gen,  s.  d.  Aufsatz  von  B.  Ritter  (Henkels  Ztschr.  XXXIV.  1.  1854). 
II.  Wein,  V  i  n  u  m.  Der  Wein  wird  aus  vielen  zuckerhaltigen 
Säften  bereitet,  vorzüglich  aber  aus  dem  Traubensaft.  Der  ausgepresste 
Saft  der  reifen  Trauben,  der  Most,  Mustum,  enthält  ausser  vielem  W^asser 
Traubenzucker,  Dextrin,  Pektin,  Eiweiss,  Aepfel-,  Wein*  und  in  einigen 
Sorten  Traubensiiurc,  nach  Proust  auch  Citronensäure,  saures  weinsaures 
Kali ,  äpfels.  und  weins.  Kalk ,  Chlorcalcium ,  phosphors.  und  schwefeis. 
Kalk,  schwefeln.  Kali  und  Chlorkalium,  nach  Crasso  in  de^  Asche  Mag- 
nesia, Eiaenoxyd,  Manganox^xluloxyd  u.  a. ;  (vergleiche  auch  Mo- 
leschott, Phys.  d  Nahrungsm.  1850).  Von  den  Schalen  kommen 
Gerbsäure,  Wachs  und  Farbstoffe  hinein.  Bei  15 — 2  5^  geht  er  sehr 
leicht  in  Gährung  über,  wobei  die  Temperatur  steigt,  die  Flüssigkeit  dick 
un«!  trübe  wird  und  Kohlensäure  entwickelt.  Nach  einigen  Tagen  hört 
diese  Gährung  auf,  die  dickeren  Theile  setzen  sich  ab,  die  Flüssigkeit  wird 
klar,  hat  statt  des  süssen  einen  alkoholischen  Geschmack  angenomnicn  und 
winl  nun  in  andere  Fässer  gebracht ,  wo  sie  weitere  Veränderungen  erlei- 
det ,  dann  wieder  in  andere ,  in  denen  vorher  Schwefelfäden  verbrannt 
worden  sind ,  um  durch  die  schweflige  Säure  die  weitere  Gährung  zu  vei^ 
hüten.  Hierauf  wird  sie  durch  Hauaenblase  oder  Eiweiss  geklärt  und  die 
weissen  Weine  sehr  häufig  durch  Zusatz  von  etwas  gebranntem  Zucker 
„geschönt**,  d.  h.  ihnen  eine  dunklere  Farbe  ertheilt.  Um  rutbe 
Weine  zu  bereiten ,  liisst  man  die  blauen  Trauben  mit  den  Schalen  einige 
Tage  lang  gähren ,  damit  der  Farbstoff  vom  Weingeist  nusgezogen  werde. 
Bestandtheile  im  Allgemeinen  nachGmelin:  Alkohol,  rie- 
rhendes  Prinzip,  auch  Bouquet  genannt,  nach  Lieb  ig  ausOenanthnäure- 
äther  u.  Oenantbsäure  (CnIIijO^)  bestehend,  die  n.  Liebig  in  der  (iäh- 
rung  gi*bildet  wenlen  u.  an  deren  Entatehung  die  %'orhandenen  freien  Säuren 
den  entschiedensten  Antheil  nehmen ,  weshalb  die  säurefreien  südl.  Weine 
fast  gar  kein  Bouquet  haben,  blauer  Farbstoff  aus  den  Schalen  (in  den 
rothen  Weinen) ,  Grerbsänre  (ebenfiüb  haoptsächlich  aus  den  Schalen  und 
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Kernen  in  *Jfit  mtbctj  Tn4ub<fij)*  hlnrrer  £xtfmktlvii|<i>jr «  ^adcer ,  (ichi^  K 
tieft*,  Eiteirgf(iiiirr  (in  den  i<ch]iieht4>it*.n  Sort4*fi)^  A^EflVl^tir? *  VVtiiiiBL  M 
Silin*«  wffiiiaiauf^fi  Knli  unrlKnlk«  E!ieh«ref6le,  S«l]ca,  Chlori'ckt,  |iliof]iltfHtf  H 
Kiitk,  Kohknit^utirv  (besatidiTA  tu  lit^ii  tuouBKlrüCiiieci  Wejiwfll),  Wiffi^i^H 
wtsilüii  Tmubt^tiäiiiire.  Kncli  Liebig  (Chcitu  Br,  S.  And,  rw  141)^1 
hAlleu  dit<  iilt(<r)  Khiütiwt'ine  Eaettgiilber ,  mimchc^  suüh  ctw«*  Batteiriw»  I 
itlier^  diT  iluwn  *mien  dt*iii  ultcn  Jurnftik^-HtsiD  «htiLif*ii«ii  angv^i^a*  I 
Ctf*rq4*!i  und  K4'j<4rh[niu-k  ortbmlt.  Ht^hr  luticnimiinr.  slo4  dti^  will  Lbltf  I 
(Cbi^mi^c'bu  Hr.  III.  A.  p.  2  7  (i  u.  %.)  gi^^bi^nt!»  Weitibi*ftutijfi|Epf«^nla,  itfto  I 
trfülehf'ii  diR  Ariwc*ntJuttg  «im*r  drf  BtiTirübruiig  eiiutprt^di^rndcn  Ti^Jlipolll^'  I 
YOfi  ^—U»^  wichtig  ist,  tJu  hit'rbvi  kdtii*  Vefbiudun^  rfc*  Alkt^nli  vii  1 
Üftucratort"  mehr  iniitriti,  wjihnnid  sich  alk  die  Siiuertitig  b<Mrtrki*fidv« Ü^  I 
t(TPi(*n  rl<>*  WciotjJt  (und  Bierew)  mit  SnüirMtoff  verbiofleEi  utirl  in  ttol«3fitte  I 
SSiiNlarid  »kbgesehifrdc^n  werdea  ,  mit  ihrer  EntleTnun«^  v«>rHcrt  fl*»r  Alblii  1 
tlm  Vi^nttogGD  Sftucratoff'  aufT^unehmen  ttnd  es  erhälr  der  Wniit  t^lhti«!!  im  ] 
^>H#t3  Jlfiltb&rkeit  und  vlriltige  B^lfvi* 

Wi«  die  relativen  Men|^c>n  der  wichügdteu  obiger  B«^t4iiitltbc'ile  « 
»irrnehifdenen  Wein^sorten,  soweit  diesa  fiir  tUe  '4j-ziieiiiiitt<*11c>hr?  Wtcll%' 
keit  hui,  unlangt,  so  bt-stehen  fbli^^ende  VerhiiUiiis«e :  1)  Was  de«  Alko- 
h  <»  1  imläiii^:r ,  ro  fiirid  C  U  r  i  .<<  t  i  s  o  n  im  Portwein  14.97  —  1  7 , 1  0  *,  ^^  is 
Sht^rn  l;l,!M  —  lfv,17,  im  Math'trti  1 -1  J>!}  —  H5,!>f'.  im  Srhiraz  12,35,  in 
iiltriti  (  lari't  7,ri.  itn  i'liati'ftn-Lrttonr  7,78,  im  Mal^a^ier  12,8ß,  im  Rii- 
deshriimT  (;.<)(►-  S, 40.  Brande  fand  im  Bur^innler  14,57,  im  Bor- 
deaux im  Mittel  1. '),!();  (relj^er  fand  im  Geissenheimer  11,6,  im  Marko- 
bnmner  11,(1,  in  dei"  Liebfrauenmilch  10,62;  der  Tokaver  enthalt  im 
Mittel  0,8S,  (liM-  Malaga  17,2G,  der  Champagner  im  Mittel  12,6  1.  Mit 
dem  Alter  nimmt  der  Alkoholgehalt  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  zu, 
darüber  hinau*«;  wieder  ab.  —  *2)  Was  die  Sauren  (CititJU-,  Aepfel-, 
Wein-,  Kohlen-  und  (Jerbsiiure)  anlangt,  so  werden  tue  Khein-,  Mosel-, 
Franken-,  Neckar-,  Saal-,  siichsischen  und  viele  andere  deutsehe  \>'eine 
v»i!iuerli('lu*  genannt  und  besitzen  dieselben  meist  in  »lem  Maa.*«se  als  der  Al- 
koholgehalt gering  ist.  Kohlensäurereiche  Wein'»  werden  bereitet,  ind^m 
man  den  Most  nur  etwa  1  4  Tage  lang  giihren  Insst ,  ihn  dann  in  Pji.«ser 
und  nach  wiederholtem  Abklaren  in  starke  Flaschen  fiillt.  So  wird  der 
W^ein  stark  mit  Kohlcusjiure  erfüllt,  die  beim  Oelfnen  entweicht.  Hierher 
gehören:  die  Champagnersorten,  die  moussirenden  Rheinweine,  der  soge- 
nannte Losnit/.i'r  Champagner,  der  Vino  d'Asti  u.  v.  a.  Gerbsäure  ßndet 
sieh.  :ius  den  Sih.den  un«l  Kernen,  namentlich  in  den  rothen  Weinen,  un- 
ter denen  der  Asmaunsliiiuser,  Ingelheimer  vom  Rhein,  der  Affenthaler  aus 
BadiMi,  der  Oedeuburger  und  rothe  Ofner  aus  Ungarn,  der  Portwein,  die 
Burgunder  ,  Bordeaux-,  Rhone-  und  Roussillonweine  aus  FVankreich,  der 
rothe  Meissner  aus  Sachsen,  Naumburger,  Rbglitzer  und  Fieiburger  aus 
der  j)reuss.  Provinz  Sachsen  zu  nennen  sind,  welche  nur  zu  oft  unter 
pomphaften     Kti<juetlen    als     französische   Weine    getrunken    werden.    — 
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ä)  Den  Zacker  aatang^Tid,  m  «inij  hieran  die  «r>gen4nnt«'n  Lititieurweme 
oiler  Sekt«  ( ViiiA  ttCfiiitB)  beffonder»  reich  uu<t  vrt^rdeii«  am  den  Zuckery^ekak 
Sil  vermehren,  die  Trauben  getrocknet*  Die  meisten  sind  ß*^kf  rtuch  au 
Atkohöj ,  wenn  auttb  die  Anhüben  von  Fofitenolle  und  P  r  o  u  t  etwi^» 
W  luiek  Mivi  diirft«ii.  JCs  gebiVren  hit^rh^r  mh  vorzügliehefi^  Si>rü>ii :  tler 
Mnst^uLtinct  t  HjTe«altc9  and  FrontigriAn  aub  Sud^tikreicb ,  der  Muhigä« 
Tiiit(»  ilii'  Il4>Ui«  Shf>rn>  AlinAntr  aii^  SiiMÜcn,  dif«  i^iUTrvtiijy?  Chrtüli  (vom 
VfÄiiv),  «k»r  MiMiU*  jidlriAiio,  Vi»f»  d*A*ri ,  2^1om4>  fiajieone  und  Syrukuser 
Mti  lubfn^  der  Tokayrr^  Rtisf*>f,  Mtnic^Jirlif^r  aum  Un*>Äni,  di!»r  Weiii  von 
CMni  I    Mjd^aitiori    ("yiitTWiNn  nun  CTriiMdtfuiuiid,  tli-t-  Srhiriiivriäiti  uns  Vw* 

der  Cap  Comstütifia  luni  Cjiiiikrionwki  vtm  Afrika  tu  h, 

Bittht^r  Üieilie  fimn  die  Wmn«*  nueK  dem  G^dte  ata  Exirkaten  in 
\  und  leiehl^' ,  UHch  df^iii  an  Alkoh«^  iit  starke  und  idvittdie.  Eiti 
«tarkt^r  Wt'in  hit>H  feitrig ,  ^iii  leit-htt^r  wlMltir  |^i»üg, 
ein  »rhwerer  HcbwwcUiT  iett  ^  i?bi  leirhler  ürliw  Ji*'hf*r  rrmger.  K  I  e  t  - 
^iii^kv  (Wi«fn.  \Vi.H'hf.'iiicbr,  StK  IS55)  niadit  fait^rxu  iiiti  KiM^bt  auf  di^ 
diiit4?tiiicli-ptiNri]\jikodynnnithi*he  Uedeutiiiijf  doa  rboiipbc»rfiiiiireg(*bi|]lo«  d^sr 
Wi^ine  ti ti f Hier kim  111.  Er  fniid  vt*rglejcliwei*i>  Irrigen« k*  Skala,  Ttikayer  fmt 
5 '*  ^,  likleiiewdier  4 '  j,  Midugii  4,  Hufler4,  MjMk*ira  ä  3/|,  Ofneru.  Sherry 
bV»,  Cypto  3*/|,  Tinto  a<.|,  Cap  S^*'  tlialeatj  Laßit«*  2,  Kirsuhbatdicr 
fart  2,  JJoi'hbeliiJer  l^y|,  MoM  und  For^itt-r  l '/|,  ChiiiiipagiM^r  1  T^,  Vti»- 
laii  l'/g,  Bnmnen»trjü»t*  i/^*  Within  nuAM  der  lV>gnrwi*iti  den»  5!iiliiga 
ganSE  niibi%  üb<»rtriJrt  iHii  »o^ar  tlicitwt*i«e  und  katm  atu^h  meiner  übrigen 
Eigrenscbaften  weg^n  ilit*«t*iii  substiluirt  weril«'^«. 

Auch  ans  anderen  zuckerhaltigen  Früchten  und  SafU^n  werden  Weine 
bereitet;  dahin  gehören  der  Aepfelwein  oder  Cyder,  in  Südweatdeutsehland 
und  Frankreich  »ehr  iiblich  (7,5  5  ®/q  AI.),  der  Birn-,  Johannisbeer-, 
Stachelbeerwein  (7,20 — 1  1,31  *y„  AI.),  der  Paiinwrln  aus  dem  Safte  von 
Cocii»  nucifera,  Borassus  flabellifer,  Klais  gulancnsi.«« ,  Mauritia  Hexiiosa, 
bereitet,  der  gegohrne  Saft  der  Mostpabne  (Oenocarpus  batava  und  bu- 
cala).  Wein  Verfälschungen  gehöi-en  leider  zu  den  gewtihnlichsten  Dingen. 
Sie  werden  vorgenommen  1 )  um  die  Stärke  zu  vermehren ;  dies»  gcsrhieht 
meist  durch  Zusatz  von  Sprit.  Zu  den  französischen  und  spaninchen 
AVeinen  die  für  den  Export  bestimmt  .•*iud,  soll  diess  fast  stets  geschehen. 
2)  Um  die  Farbe  der  Roth  weine  zu  bessern:  Ileidelbcersaft,  Fliederbeeren 
u.  a.  Um  manche  Weine  herb  schmeckend  zu  machen,  z.  B.  schlechten 
Portwein  :  Kino,  um  sie  süsslich  herb  schmeckend  zu  machen  :  essigsaures 
Blei.  Ueber ^Veinverfälschungen  s.  auch  Winckler  (Pharm.  Centr. 
BUt.   2^.   1850).      4)  Um  die  Blume  zu  verstärken:  Oenanthäther. 

III.  Branntwein.  Der  Branntwein  wird  dun-h  (iährung  und 
Destillation  zucker-  oder  stärkemehlhaltiger  Substjinzen  :  Roggen,  Weizen, 
Gerste,  Kartoffeln,  Weinhefen,  Zucker  (Ruui),  Reis  (Arrac),  Wachholder- 
beeren  (Gin  oder  Genever),  Kirschen,  Pfirsichen,  Pflaumen,  Pomeranzen 
o«  Ä.  gewonnen ;   er  enthält  als  Beimengung  verschiedene  Fuselöle.      Der 


8ttui*e,  Weinstein  t>di*r  bitt49re  SulMtmun^o  mtlmlten,  dl 

lisclieti  im<l    »eiUrnli»o  FlUi'^igk^'iten ,  oder  in  «<i)rhoii, 
Milrhf  Aiire  cuihnltcn,  um!  k4>im(*n  thirt'h  Wuin^lrin  vrHi| 
Kiilloii  ist  ihfp  Kn(Mehimgsvrn>8e  iinhekiintit ,  vtellriHil 
stämVii   jibhäiTgig    (Lirbig  Clitnu,   B.  IIL  AtiH.  p. 
Vunni^  C,fl  n\^  O^  =  C,(j   11,1  O  -f  HO  =  Am 
Alkohol fjehfih   *lt*r  Braniirweinr   5r'liw«iikt   zvriKohen   2^ 
interesjitiiitc  Zitf^iiinnietii^ti'llung  der  BiTinuschungwiiiitteW 
Dr.  Tliiimflon  (Oppenh.  Zt*vHr.  XLIV.  2  unrl  4,    ]j 
P  Ii  y  8 1  f>  1  f I  g  i  ü  c  h  e  W  i  r  k  n  ii  f^ :  Die  Wir! 
ftlkulioliscluni  Flü.^ei'it^jkdteii  ist  tlicils  vtm  deiiv 
theib  von  den  Bi'iiiiißclmni^on  ablmügig.  Wir  bi 
tlaliLT  unter  zwei  GL'4iirIies|>uukteii :  A.  Wirkinig^ 
nnt*irli(*fi   die  der  alküliorii^elK*n  (letrUnke  a\^  M 
inbegriffVn  ui}^    B.  Wirkung   der  ulkoliullsrha 
besonderer  Bezugnah  nie  auf  ihre  iinderweitigertj 

A.     W  i  r  k  u  n  g  au  f  d  e  it  D  a  r  m  k  a  n  a  1 

A  nlui  u  göorgane. 

1 )   W  i  r  k  u  u  *^  u  n  t  d  e  n  M  a  g  e  u.    a )  P h  ] 

Wirk  n  n  g*     «)  A  u  f  i]  e  n  X  e  r  <l  a  u  u  n  g  .s  p  r i 

und  alkolinlisehe  (ietranke  bewirken,  in  den  Mm 

*„M„.,^.^-il|,|l,,|lll   Jmb^^mmi^,    ifclftllfcJ^^l^l^MlMji 
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ij^^MsLgen.     Die  Milchsäure  des  Biers  dagegen  wirkt  wiederum  in- 
uMofem  auf  den  Verdauungsprocess  phjsiolo^sch  ein,  ak  sie,  in 
■^inilaugein  Grade  eingeführt,  schon  von  physiologischer  Sdte  die 
^  -iPOrdauende  Kraft  des  Magensaftes  steigert,  indem  sie  mit  Pepsin 
.  «in  ener^sch  wirkendes  Verdauungsgemisch  liefert.     Weit  we- 
^  niger  geschieht  dies  durch  die  Weinsaure  des  Weins«     Es  würe 
((  demnach  das  Verhältniss  dieses:  1)  am  meisten  wird  die  Ver- 
^  daaung  gefördert  durch  kleine  Graben  Alkohol  oder  ftiselfreien  (?) 
■/  Branntweins,  wenn  blos  eine  Verstärkung  der  Magensaftsekretion 
^   gewünscht  wird,  z.  B.  nach  dem  Genüsse  einer  überreichen  Mahl- 
^   ceit  aus  stickstoffhaltigen,  schwerverdaulichen  Substanzen  beste* 
^1    hend.  2)  Durch  Bier  wird  derselbe  Erfolg  herbeigefiihrt,  aber  mehr 
ü    seitens  der  Milchsäure  als  des  Alkohol,  während  durch  die  Bit- 
^''    terstoffe  die  abnorme  Gährung  aufgehoben  wird;  es  eignet  sich 
'    also  besonders  für  Personen ,  die  in  Folge  chronischer  Magen- 
katarrhe an  Säurebildung  leiden.     3)  Der  Wein  steht  als  pepti- 
^    achea  Mittel  beiden  nach ,  empfiehlt  sich  aber  wieder  durch  seine 
Nieren wirkimg  und,  d.  h.  nur  der  weisse,  wegen  seiner  schleim- 
lösenden  und   gelind   abführenden   Eigenschaften.     Daher  idt 
weisser  Wein  plethorischen  Dys)>eptikem ,  wenn  sie  überhaupt 
Wein  trinken  sollen,  rother  seiner  Gerbsäure  wegen,  besonders 
'     solchen  zu  empfehlen,  die  zu  Diarrhöen,  Darmverschleimung  und 
'     Säurebildung  geneigt  sind. 

ß)  Wirkung  auf  die  Darm  schleim  haut.  Durch  an- 
haltenden Alkoholgenuss  oder  auch  durch  einmaligen  bedeutenden 
Trinkexcess  entsteht  eine  Auflockerung  der  Schleimhaut,  Abstos- 
aung  der  Epithelien  und  ein  katarrhalischer  Zustand ,  der  sich 
bei  Gewohnheitstrinkern  in  chronischer  Form,  bei  einmaligem 
Excesse  in  akuter  kund  giebt.  Im  ersteren  Falle  hat  die  Schleim- 
haut eine  schiefergraue  Pärbung ,  ist  zusammengezogen  und  ge- 
runzelt ,  mit  zähem  glasartigem  Schleime  überzogen.  Zuweilen 
findet  sich  das  runde  Magengeschwür  oder  hämorrhagische  Ero- 
sionen vor.  Den  Inhalt  bilden  sauerriechende  Speisereste ,  aus 
Milchsäure ,  Buttersäure  und  Essigsäure  bestehend.  Im  Leihen 
giebt  sich  dieser  Zustand  durch  Appetitmangel,  belegte  Zunge, 
saures  Aufstossen,  Wasserbrechen,  Sodbrennen,  Magenschmerzen 
zu  erkennen.  Das  Erbrochene  ist  bald  alkalisch,  bald  sehr  «charf 
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Im  €r«t€roD  Falle  dürfte  tlie  Ton  Frericli«  tid  Am\ 
Hageakatarrii  der  Säufer  ciaf^ig;ewie$eiie  koti 
BrixQD^  d^r  Speicheldrüsen  und  dadurch  vermelirteAb^ckdaufl 
Ton  Speiclicl,  im  letj^tereo  die  Ebnartne  K#^s^~,  Piittt*r-iind)fl^l 
liiirebildung  im  Magen  ^  hervargenifen  durcli  Zenpetgaiflg  ^1 
etarkemehl-  und  zuckerhaltigen  Speisen  unter  )Ij  tnirktmg  de 
ma^^enreich  angehäuften  Schleime  und  des  Fetten  ,  <ije  Üf»dK  | 
edn.   Im  iikutcn  Katarrh  er^hemt  die  Sehlettnhaut  gleichioii«!  I 


lijell-  oder  gchmut^&igroth  ui 
der  anderweitigen  Krankheitai 
die  Blutveiänderungcn    und 
diesem  Msigcnkatarrh  hauptääc 
treten  am  t^tärk^teD  nach  habil 
unstreitig  wegen  dm  grÖeeere 


ht*     Ein  sehr  grosjter  TW  I 
ue  bei  Saufem  ^  namentlki 
ungsauomalien    diirüe  i«i 
ernihren-   Die^e  Wirkimia  | 
Branntweingenusde  Iicrm. 
ihs  diii^e^  Getränks  an  AI- 1 


kohol,  sodann  nach  dem  Bäuerhen^.j  Veine,  die  t h eil $;  durch  ün^ 
Alkohol,  theil»  durch  ihre  Sauren  unfl  sauren  Salze  jene  Wtrkai^ 
herheifiilin'ii ,  am  srlnvtichssten  nach  dem  Genusge  einee  guttfl 
Bier;*,  tk,s^t^n  j^rliwaclurer  Alkuimlirehnlf  weniger  Reizun^^r  he- 
diiigt,  wälirciul  dir  lilrtirpti  Bcstamltheile  die  abnormen  G'ah- 
rungfipn.ifc.s.-e  huuiuu'iK  (nwijljnlirli ,  alu-r  mit  Unrecht ,  hili 
man  lici  (lesondeii  einen  uüL^sigen  (ieniis:?  ."ijurituosier  Getränke 
fiir  unM'hiitllith  und  .^^ültju-  xutrHi^lirh,  Durel»  die  Vennelirung 
dur  MuLH  nsaftf^ckreiitin  luid  ilic  Reizung  der  Mageuncrven  ent- 
H teilt  ein  \nu\  Widirrn  Hnn;riM-  wohl  tm  imtcrseheidender  s^eheiD- 
barer  Ilunirrr  (>.  faiüix'  Mittel)»  in  Folge  deösen  dem  !Mageü 
luvhr  Xsdinnig  ;ils  nuthig  zugeiiilirt,  dlvse  zwar  verdaut  wird, 
aliei-  nicht  (»hnc  dasn  durch  die  zu  reiche  Stoff zufuin- Hyperämien, 
KnngC5ti(nu"n  imd  IMctlioni  eiu^-^tt  lien,  Itc^imdcrs  wenn  die  ange- 
häuften Bhit7X'IIen  nicht  geliörig  wiech^'  aufgelöst  werden,  indem 
die  Lcl)cr.^ekrcti()n  dem  niclit  entspriclit :  auch  ruft  der  fortge- 
setzte l^ciz  eudlicli  Magenreizlosigkeit  mit  ihren  Folgen  hervor. 
y)  A\'irkung  auf  die  Bewegung  des  Magens. 
Verdünnter  Alkohol  in  den  Magen  von  Thieren  eingeführt,  ver- 
stärkt die  peristaltische  Bewegimg  und  somit  die  Ausfuhr  der 
Ingesta  in  den  Darmkanal,  dient  also  nicht  blos  in  physiologisch- 
ehelni^cher,  sondern  auch  in  ))hysiologischer  Hinsicht  als  ein  die 
Verdauung  und  den  Appetit  flirderndes  Mittel. 
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klagen.     I>ie  Milchsäure  dei  Bitt«  digtf^n  wirkt  wierleruui  i»- 
eolem  auf  ^n  Verdau UQ^^j^prucüai^  phy^ii^logiE^ch  ein »  atn  tiie «  10 
mä« tigern  Grafle  eingeführt,  ^clion  von  phyfeiologiftcher  »Seite  die 
verdauewk  Kraft  de^  Mag^n^Aes  steigaH,  indt'tu  ^ie  mit  Pe]>tim 
ein  eiierg]»cls  wirkendes  Verdauungsg^mifch  liefert.     Weit  we- 
niger g€©€hj«hl  Hie»  dureb  die  Weinsäure  di^  Weitun,     Es  wir© 
demnach  d*.4  Ver)iÄltnji*JS  diesjes:   1)  ani  aieiöten  wird  die  Ver- 
dauung gt?inrdcn  tlnn'h  kJeifieOHl:»en  Aik<*hc4  Ofler  fue«4freien  (?) 
Bmnntwcinjp»  wenn  bW  eine  Verstärk  11  ng  drr  Mit^eii»uft«ekrctJoii 
gewtioscht  wird*  ä.  B.  naeJi  dejxi  Gcntisi^e  einiT  ühernii'Iien  ^lalil« 
zeit  all«  f firkKioff'halüg«»,  •ehwerverdaulichen  Subi*tnnzen  bc^^te-' 
hend-  2 )  Dun^h  Bict  wird  dac^dbc  Eriblg  lierbdgctÜhrt,  abrr  mehr 
seitent«  iler  Miloh?*»ujn'  nU  ilen  Alkohul,  wUhrt-Jid  durch  die  Bit* 
ter»toffc  die  iilmonue  Uiihrung  aufj^ehuben  wird;  eji  eignet  «ich 
ülßo  beflonders  fiir  Personen ,  die  in  FfJge  chroniucher  Mägen* 
krttÄrrhe  an  iSniirehikhing  leiden.      'S)  Der  Wein  i*ti'ht  alet  pi-pti- 
0chea  Mittel  beiden  nach ,  einpßeldt  sich  aber  wieder  durch  seine 
Nierenwirkung  und ,  d.  h.  nur  der  weisse ,  wegen  j^einer  schleim- 
lösenden   und    gelind    abführenden    Eigenschaften.      Daher   ist 
weisser  Wein  plethorischen  Dysi>eptikern ,  wenn  sie  überhaupt 
Wein  trinken  sollen ,  rotlier  seiner  Gerbsäure  wegen ,  besonders 
solchen  zu  eni])fehlen,  die  zu  Diarrhöen,  Dannvcrschleimung  und 
»Säurebildung  geneigt  sind. 

ß)  Wirkung  auf  die  Darm  schlei  iiihaut.  Durch  an- 
haltenden Alkoholgenuss  oder  auch  durch  einmaligen  bedeutenden 
Trinkexcess  entsteht  eine  Auflockerung  der  Schleimhaut,  Abstos- 
»ung  der  Epithelicn  und  ein  katarrhalischer  Zustand,  der  sich 
bei  Gewohnheitstrinkern  in  chronischer  Form ,  bei  einmaligem 
Excesse  in  akuter  kund  giebt.  Im  ersteren  Falle  hat  die  Schleim- 
haut eine  schiefergraue  Färbung,  ist  zusannnengezogen  und  ge- 
ninzelt,  mit  zähem  glasartigem  Schleime  überzogen.  Zuweilen 
findet  sich  das  runde  Magengeschwür  oder  hämoiThagische  Ero- 
«onen  vor.  Den  Inhalt  bilden  sauerriechende  Speisereste,  aus 
Milchsäure ,  Buttersäure  und  Essigsäure  bestehend.     Im  Leben 
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■tifln.   Am  ßietAtisi  Eciehnet  j^ieh  hierin  der  Alliieilielift  Wciii 
der  vtmtpg«  mäti^«  i^irhen  SRlzLrHiiilte^  gii^teich  tritleiinaalä 
wirkt;  ein  ^iiu^**  «uiiirep^ln  n*  ■*  ]^\tr  ver*ioplV  ciienfsJU  ßiciit 
wirkt   hei  Dy^pcptikem  (wit   vt*iiia  verlio)   dir  6; 
Djiniiktkiiiilti  HiiitltTiKl*  via»,  \vie^\uhl  im  g^eringereQ  Mütfii^ 
flurrh  ^Veiii  und  Hraimtwcin  pi'4»rhieht*       Ret  «11  adIu 
Gi^QUii«  von  Sjiiritüfis^i'n  i>tler  t?iiimalig<?iii  lCxce«#  im  Trinl^cii 
gen  dtoadboo  Srinpt^KTir  von  rl»roni»cli€iii  nncl  akulcMD  Kj 
den  OarnikaDal«  zu  cnt*?itd»t^ii,  wie  jtie  hvi  der  Maigcn 
beiac-lineben  wurden  und  hirrnut  rtllt*rlc*i  Anoitjtilten  der  Di 
Wfkz  ÜiarriuHiiit  Vtn<rr>p4Uii^^  Ga«^aii1iaiifiiiit^tni,  nameniHrh 
•difaiebt  g^pjlinirni  mlvr  mnvdwhmx  liier  titid  Wrin*    Im  Dl 
dsia  findtm  nich  oft  Gcsicliwim» ;  nie  kottimt  l>aniiktiiarrh  i|| 
dme  Hagenkatarrh  vor.     Die  Folgen  für  die   Kmiihnnig  täj 
dieielben,  wie  sie  hei  der  Magen  Wirkung  angegeben  vnam 
das»  rotht'  Weine  mehr  ad&tringirend  wirken  als  wei^^e ,  liegl 
der  Ger! Jjsüuiv  dtM- eJ>t ereil:  mAw  pjjuieni  Weinen  \virft  man 
Eiiffu.'^rliuft  vuT\  niiiile  ^dtuTii^^'r^rUwiire  7M  rrzeiigen. 

H )  A  Ik<  o  I'  |n  i  u  II  i]i'  ^  A  1  k  I »  h  o  1  lind  V  <*  r  a  n  il  e  r  n  n  g 
d  V  s  s  e  1  b  r  n  i  ni  (I  i-  ^'  n  n  i  s  ni  U  ^,  N aeh  1* r  r  r-  y  ,  B  a  u  ch  i 
dat  Tind  S;unli  Jit^  ^rehi  dir  in  ilcn  ^In^eu  i'in*renihrte  AI,  ä 
siriinrll  in  i\'A?i  Vihn  iil>i  r,  verniiHldich  zum  ^mii^sten  Tlieile  sei 
vom  MtiL.^i^n  ;hi.s.  Am  1*  irlitr?i|i'Ti  inid  Si'lmellsten  f?*)l!  der  AI 
hol  di'ii  ^Vt'iii?^*  \ir!lficiir  der  brinthrl^trliten  SnWx^  wetr 
sehAvurer  tlvr  iviijr  oder  mir  wenig  \\'as.sei'  verdünnte, 
i^chwtivii^i  <lrr  den  liier^^  nhsorbirr  werden  fs.  unten),  Wsi?« 
ViTUuikrunifrn  nidnii^r,  tue  mit  ilem  Alkniin]  Im  Orgauisn 
vordre] tt  11 ,  Sit  IiüImm  r-i'hi»ii  i .  e  u  r  t  t  und  L  ',1  sn'i  *r  u  e  getinid 
d:is^  im  M:iin  11  u]U:  Vu-dmiinuii^u  erfidh  h  ien,  welche  die  l' 
wandhm«^-  (k's  Alkoliol  in  Essigsäure  itlrdern  können.  Den  ; 
naueren  Nachweis  dieser  Metain()r])hose  hlieben  sie  indes? 
echuhütr.  IMe  s|)ilteren  Bcohachtuii^eu,  welclic  ergaben,  d; 
bei  übcriniissigcm  (ienuss  spirituöser  (letränke  in  den  hydi 
pisehen  Krgüsscn,  sowie  besonders  in  den  Pers|)irationsmateri 
imveriiniU'rter  Alkohol  vorkonnne,  führten  zu  der  Meinung/  ih 
derselbe  l)ei  seiner  Aufnahme  in  das  Geiasssystem  keine  V< 
äuderun<'-  erleide.     In   neuerer  Zeit   wiu'de  von  Bouchard 
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i)i)  Uliemiffchi:  Wirkung«  Awh  4l9cli  nemr  < 
\V  b-koBg  ftuT  viek  diiirtweh  tmd  iraieilidi  ^ 
Sttiw&Biiea  kami  er  clüreti  Vt*nlftiiiiii|r  (M!di*uiefid  fSrffetn;  cUiio 
Uirnkbl  immcntlidi  Sit  ¥mm  nd  wiihwi 
und  das  Owiawii  ,  m  U^tstenr  &  oben  toMV  »*BI- 
grnsch&lii'ii^'  miifiEefUlirtefi.  Xith  dcrailbüi  ncnln  dwliiilh  und 
lan  §Afäaisi^  ^rrT^ttnl  auf  DarnitcAi»] ,  Gt^fjUi*.  tnifi  NfomK 
i^neomi  wirken.  In  Fctnti  alkohulWiier  1  mkttirco  irentirrirbt. 
Nii^ltCiir|iL'nter  (ÖD  iW  tu^  and  wkmm  mt  ücohtitie  iic|u«ifi 
«IC  Undt»ii  ItöU)  wermtiadert  tw  die  G«rinniiiigi»miiy(keii  d«i 
Ku9il0ft;  wenn  r*r  äbcIi  im  ßegeutKale  cfie 
l&lälgifi  £iwMfl  frinl<*rt,  mi  hut  die«*  dücli  kräi«  i 
V«nl«iitit|g  »ur  Fo%i%  «rc0  ohne  iBmi  cbü  Kwiiü  im  Mag»«  h«- 
nniLt  und  Im  der  Pef»iofihililiin<^  nieds  getiit  «in).  Aiirk  b 
Jkier  ehemisdieii  Ikmkhiiiig  wiifct  €fii  l^üa*  fMdlrricr  Brannl' 
wein  am  besten,  wiihrend  Bier  iitid  Wrin  «retitgcr  so  aiififf^ilrfi 
wnil,  entere»  »ogar  p  mit  Bthr  fHtt*ii  Hprl*«-!!  tind  lian  i^rptitiriirti 
Eiern  zuaaiiiiiiai  genossen,  nicht  flehen  Lnvcnlanlirlik«  ircn 
macht  Ueberhaapt  müssen  wir  un^  ^f'<rrn  rli«-  «n  f»ft  iHliaiiptrtr 
sbeohue  Sdiädlichkeit  selbst  de«  pitr-n  Brarmfucin  aii-><«|»n flicii. 
Wenn  Branntwein  schädKch  wirkt,  .-^o  i^'c-rhi^lit  «Im-«  an.«  drei 
Cnründen:  1)  weil  viele  Branntweintrinkf-r  uuUt  Miia^.-«  unrl  Ziel 
iin  Trinken  halten;  2)  weil  f^ie  über  fleiii  Trinken  da?«  Kj».'*cn 
verabsäumen  und  durch  den  vereinten  Kintiu«*?*  beider Sehädlieh- 
keiten  kachektisch  werden;  3)  weil  der  liranntwein  ^ehr  häufig 
niit  schadlidien Stoffen :  spanischeni  Ptetfer,  Kokkel»»kömem  u.a. 
versetzt  ist.  üebrigens  mögen  manche  Nachtheile,  die  man  dem 
Bmimtwein  zuzuschreiben  geneigt  i-^t,  auf  Rechnung  andonT 
Veranlassungen:  Erkaltungen,  Schreien,  (femüih:»artVkfe  u.  s.  w., 
denen  die  Trinker  ausgesetzt  sind,  kommen. 

2)  Wirkung  auf  den  Darmkanal.  Die^ellH^  ent- 
spricht im  Allgemeinen  der  auf  den  Magen:  es  wirkt  der  AI. 
*wch  unteriialb  des  Magen:*  von  physiologisch-ihemi.^clu r ,  phy- 
siologischer  und   chemisclier  Seite    venlauungstonlerud ,    d.  h. 


raschen  Saiier^tofieoaMM 
erer  Sub^itan^^o»  laidiiB  h 
^en  dieer  Ansichten  tiiti  Pt 
lö54)  auf.   Nachiiem  Vf.  bi 
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kommen,  da?s  Alkohol  nach  seioer  Einführung  in  den  Orpi» 
niu«  iih  ?*oIcher,  weder  im  Blute  noch  in  den  Se  -  und  Eda^ 
dooen  n  ach  zu  weise  n  »ei ,  sondern  aiigetiblieklich  im  Blutig  i 
Aldehyd  Yerbrenne,  dieses  aber  in  Kg^igr^Uure,  J 
0%nteMiiire,  endlich  in  Kohlensäure  imnier  unter  gl 
Wa*<serhildiing  verwandelt  werde,  wobei  das  AldehTfl  i^ 
ffclnedcncn  Korperfliiftsigkeiten  durch  den  Genich  fich  m^ 
kennen  gebe.  Ferner  sagt  D  u  c  h  e  c  k ,  dasn  die  Beraitödmitg  ä 
die  Bildung  des  Aldehyds  g€  n  eei  und  bq  langt  4ii0K 

hii  ikfi  Aldehjd  in  Essigsaure  i  tuidelt  »eu  dass  die  Wirkpf 
des  Aldcbyds  auf  das  Blut  die  e 
f<ei,  wodurch  die  Verbrennung  s 
Stotfweehsel  gehemmt  werde. 
H.  M  a  s  i  LI  g  (Jnang*  Diws»  Dor 
meinen  Unleri^ucliungen  zunächst  ?  i  dem  HeauJtate  gekößUBO 
war,  dass  Alkohol  als  solcher  in  da  i  Blut  und  die  Organe  üb»- 
gehe  und  d\v  grn?f.^erc  Menjjje  dnrrh  Lungen  und  Nieren  iinTSt- 
ändert  nu^-^gisehiiMlen  werde,  währen<l,  reihst  wenn  ein  kleinti 
Theil  in  Aid*hyil  und  Essigsäure  verwandelt  werde,  die^^er  Um- 
Mum\  nirlü  iiiH'h?-uvvrlm'ii  sei,  —  jaucht  tlerselbe  Du  check  ^ 
AnRt  hten  in  den  11  iiujii punkten  zu  wicderlegen.  Wir  hebern 
nur  Foliirndrs  htrvnr:  1)  k:mii  nneh  Miit^ing  der  (ieruch>iM 
eines  Autors,  der  Aldehyd  damit  aulzutindcn  glaubte,  get^enübcr 
den  l^eohaoluungen  aller  Uehrigen,  die  Alkoholgeruch  fanden, 
nicht  maassgel)end  sein.  Und  selbst  wenn  die  einzig  sichere 
Probe  auf  Aldehyd  (Keduktion  von  Silberoxyd  und  Bildung 
eines  Metallspiegels)  angewandt  worden  und  ein  Metallspiegel 
gel)ildet  worden  wäre,  so  könnte  diess,  abgesehen  von  anderen 
Substanzen,  die  dasselbe  thun  (Salicylsäure,  Zucker,  Amvluni, 
Gummi  arab.  n.  a.),  hier  aber  nicht  anzunehmen  sind,  doch  auch 
durch  thierisehe  Substanzen  geschehen.  2)  Erhielt  Buch  heim 
aus  der  exhalirten  Luft  mittels  des  Kondensationsapparats  eine 
neutrale,  deutlich  alkoholhaltige  Flüssigkeit;  desgleichen  haben 
Masing  und  Strauch  im  Harn  Alkohol  chemisch  nachge- 
wiesen und  scheint  dessen  Gcijenwart  im  Blute  und  denOrti^anen 
gkichfalls  von  B.  chemisch  bestätigt  zu  sein.  3)  Den  Rausch 
leitet  M  a  s  i  n  g  von  der  Wirkuno  des 
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«yatem,  von  der  unzureichenden  Bespiration,  derBlutüberföllung 
de0  Kopfes  und  der  Brust  her. 

Noch  bt  mit  Bestimmtheit  die  Umwandlung  des  Alkohol 
il»  Organismus  nicht  nachzuweisen.  Wir  begnügen  uns  daher 
mit  Wiedergabe  des  eben  Gesagten,  glauben  aber,  dass  sehr  ver- 
Bchiedene  Umstände  jenen  Vorgang  modificiren  können  und 
dass  namentlich  vorhandene  Krankheiten  z.  B.  bei  Grewohn-» 
heitstrinkem  auf  jene  Metamorphosen  wesentlichen  Einflus« 
haben*  Vielleicht  lässt  sich  die  schnelle  Berauschung  vieler 
aolcher  Subjekte  selbst  durch  verhältnissmässig  kleine  Alkohol- 
mengen  t  heil  weise  durch  abnonne  Vorgänge  bei  der  Alkohol- 
metamorphose erklären.     S.  auch  p.  938. 

4)  Wirkung  auf  die  Leber  und  die  Gallense- 
kretion. Die  Gallensekretion  soll  durch  massigen  Genuas 
alkoholischer  Getränke  gefordert  und  gesteigert  werden.  Ob 
diess  indirekt  durch  Vermehrung  der  peristaltischen  Bewegung 
des  Darmkanals  oder  direkt  durch  eine  reizende  Einwirkung 
des  Alkohols  auf  das  Pfortadersystem  geschehe,  ist  mit  Sicherh^t 
noch  nicht  nachgewiesen.  Bei  habituelfemAlkoholgenuss  wird  die 
Leber  bald  sehr  blutreich  (muskatartig),  bald  bedeutend  fetthaltig 
und  vergrössert,  bei  Blutarmuth  dagegen  Ayird  sie  auch  ver- 
kleinert gefunden,  wobei  dieselbe  bald  welk,  bald  granulirt  er- 
scheint. Ebenso  ist  auch  das  Pfortaderblut  anfangs  reichlich, 
dick,  theerartig,  die  Galle  dick,  dunkel  und  zähe,  später  werden 
beide  in  dem  Maasse  als  der  Fettgehalt  der  Leber  wächst ,  blass 
und  dünn.  Aehnliche  Fettablagerungcn  finden  sich  in  den 
Hautdecken,  dem  Bauchfell,  dem  Herz,  den  Knochen.  Es  sind 
hierüber  mancherlei  Hypothesen  aufgestellt  worden,  ohne  dass 
die  Sache  entschieden  worden  wäre.  Nach  Einigen  soll  direkt 
aus  dem  Kohlenwasserstoff*  des  Alkohols  Fett  gebildet  werden, 
eine  Ansicht ,  der  bis  jetzt  freilich  alle  weiteren  Beweise  fehlen, 
indem  das  was  wir  von  der  Fettbildung  überhaupt  wissen,  uns 
zur  Zeit  noch  nicht  berechtigt,  ein  anderes  Substrat  für  die  Fett- 
bildung anzunehmen,  als  die  präformirten  thieriscIiQn  und  pflanz- 
lichen Fette.  Das  Vorkommen  wasserstoffreicher  Gase  im 
Darme,  die  bekannte  Reduktion  schwefelsaurer  Alkalien  zu 
Schwefellebcrn  bei  der  Darmverdauung  möchte  zwar  auch  für 

Claros,  llNndhuch.  ^Q^ 
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den  Alkohol  eine  Uliiiliche  Kcduktion  nicht  immönrlich  erschasw 
[Iftescn,  wie  man  sie  für  die  sogenannten  Kohlenhydrate:  Swk^ 
Uiehl,  Zucker  iL  a.  angenommen  hat,  doch  fehlt  diesen  Ansicht^? 
Tor  der  Hand  der  nötliige  Halt,  der  sich  auch   durch  cbenriiiHjf 
Zeichen  nicht  ersetzen  läsöt.     Andere  leiten  die  Fetterzei 
^  Ton    einer  Btärkeren  Auflöeimg  der  Nahrun^fette   bei  Siwii 
her,  da  aber  Stiufer  meint  wenig  cspcn,  so  bleibt  auch  dies«  i 
,  entschieden*  Hierher  geliort  auch  die  von  He  n  1  e  (rat.  Patli* 
[  p.  IBO)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  Alkohol   dadurch 
Fettahlagerung  bewirke,  dum  er  einerseits  die  Fette  inAuflo«tt&$ 
erhalte  (er  zersetzt  .sich   aber  im  Blute  sehr  schnell !),  anderer- 
seits die  Assimilation  in  Folge  der  Darmkatarrhe  fjej^törr  sei  und 
mithin  in  den  Chyliissgefassen  die  Vereinigung  des  Fettes  mit 
dem  Ei  weiss  gestnrt   sei,  in  Folge  dessen  ersterej»  sich   ablagere 
Gehört  die  Integrität    des  Kespirationsfjrozesöes   dazu,  um  ani 
dem  Fette  einfachere  Verbindungen  darzustellen,    so   kann  tU* 
fast  stets  vorhandene  Lungenleiden  die  Fettbildung^  tordem. 

Die  am  Meisten  der  Physiologie  des  Stoflwechscls  ent- 
eprechende  Ansicht  über  die  Fettlnltlung  bei  Säufern  haf»en  wir 
bereits  bei  den  Fetten  ausgesprochen.  Die  Veruichniu""  und 
Verminderung  des  Fettes  steht,  wie  dort  gezeigt  wxu"de,  8tets  im 
umgekelirten  Verhältnisse  zur  (Talienabsonderung.  I>a  nun  alle 
Säufer  an  Leberkrankheiten  leiden,  so  darf  die  Fettbildung  meJw 
Wunder  nehmen.  Diese  tritt  daher  luicli  erst  später  ein.  Da^ö 
das  weniger  alkohülreiehe  Bier  noch  mehr  Fett  macht  alß  d« 
Wein  und  Branntwein,  liegt  vielleicht  mit  in  der  mehr  verstopf  eil?- 
den  Wirkung  desselben.  Der  mehr  abführende,  also  die  Gallen- 
sekretion  leidlicher  tThaltende  Wein  wird  weniger  VeranlassilQff 
zur  Fetthildung.  Ob  ilie  Ursache  iler  Leber granulation  bei 
Säufern  in  einer  vom  Dnrmkanale  aus  fortgepflanzten  kapillären 
Pfortaderentziindung  bestehe,  mag  dahingestellt  bleiben.  | 

5 )  Wirkung  a u f  d a s  B 1  u  t  g  e f a s s s y  s t e m.     a)  Aar' 
die   Blutmischung.     Auch   in    dieser   Beziehung    ist    eine 
LTebereinstimnnmg  der  Beobachtungen  zur  Zeit  noch  nicht 
reicfit    worden.     Die   meistern    Angaben  vereinigen  sieh  dahi 
dass  bei  massigem  luil»ituellcn  Alkoholgeuuss  eine  nachwVisba 
Verändenuig  des  Blutes  nur  insofern  eintritt ,    als    in  Folge  d 
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stärkeren  Appetits  und  der  verstärkten  Anflöslichkeit  der  Nah- 
rungsmittel durch  die  Alkoholeinfiihrung,  eine  Vermehrung  der 
farbigen  Blutkörper  unter  allerlei  Erscheinungen  örtlicher  und 
allgemeiner  Plethora  eintrete  (Carpenter  a.  a.  O.)-  In  Folge 
dessen  finden  wir  namentlich  die  zur  Mauserung  der  Blntzellen 
bestimmten  Organe:  Leber  und  Milz  sehr  blutreich  und,  so 
lange  anderweitige  Verdauungsstörungen  nicht  eintreten,  die 
Gallensekretion  imd  Respiration  gehörig  von  Statten  geht,  zeigen 
sich  keine  weiteren  Veränderungen.  Erst  sobald  diess  geschieht, 
oder  organische  Herz  -  uud  Arterienkrankheiten  hinzukommen, 
wird  eine  bleibende  Blutveränderung  herbeigeführt,  insofern  als 
der  bis  dahin  reichliche  und  zu  Ablagerungen  in  den  Gefäss- 
wänden  (Atherombiklung)  geneigte  Faserstoff  sich  vermindert, 
das  Serum  vorwaltend  und  durch  Gallenfarbstoff  tingirt  erscheint 
Günsburg  (Günsburg's  Ztschr.  IL  4.  1851)  beobachtete 
eine  ausserordentliche  Zahl  farbloser  Blutkörper.  Sicher  ist  diese 
Veränderung  in  der  Blutbeschaffenheit  zum  allergrössten  Theile 
eine  Folge  der  Veränderung  der  Organe  imd  resultirt  nur  zum 
kleineren  Theile  aus  der  direkten  Alkoholeinwirkung.  Das»  auf 
diese  Art  endlich  eine  Art  von  Säuferskrobut  entstehen  könne 
(Enge  1),  ist  ziemlich  klar.  Bei  akuter  Alkoholvergiftung  soll 
das  Blut  sehr  dunkel  und  dünnflüssig  sein,  doch  fandFre- 
richs  dasselbe  ganz  normal  gefärbt.  Koncentrirter  Alkohol 
unmittelbar  mit  aus  der  Ader  strömendem  Blute  zusammenge- 
bracht, bewirkt  eine  sofortige  Gerinnung.  Dass  die  bei  habi- 
tuellen Säufern  eintretenden  Atherombildungen  hiervon  bedingt 
sind,  ist  nicht  glaublich,  vielmehr  dürften  sie  von  den  stets  vor- 
handenen Cirkulationshemmungen  abhängen.  Ueberhaupt  scheint 
es,  dass,  da  der  Alkohol  allmälig  in  das  Blut  kommt  und  in  diesem 
schnell  verdünnt  wird,  auf  die  koagulirende  Eigenschaft  des- 
selben bei  innerer  Anwendung  kein  zu  hoher  Werth  gelegt 
werden  dürfe.  Die  gichtisch-rheumatischen  Leiden  sollen  von  der 
Anhäufung  verbrauchter  StickstofFbestandtheile  herrühren,  doch 
dürfte  ein  grosser  Theil  derselben  auf  Rechnung  zufälliger  Um- 
stände, z.  B.  Erkältungen  der  Säufer  kommen.  Wenn  man  dem 
sauren  Weine  vor  Allem  die  Entstehung  der  Gicht  beimisat, 
indem  man  sagt,   dass  sich   die  Wein  -  xmA  TtwÄ^^WÄtox^i  ^^>^ 
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Natron  und  Kalk  bemächtige  und  nun  Harnsäure  frei  wenkb 
60  tJiiit  man  sehr  Unrecht  daran.  Denn  abgeöeben  davon,  daM 
Harn^iiure  nur  *!ehen  frei  im  IVi sehen  Harne  vorkommt,  wider- 
spricht  dem  der  Umstand,  dai<t^  nach  Genuas  von  Harnsäure, 
Cremor  Tart,  und  Weinsäure,  sich  die  schönsten  Krystalle  von 
hai-nöaurem  Xatron  im  Harn  vorfinden  und  selbst  hei  Artliritikcm 
vorkommen,  denen  man  welnyaure  Präparate  gereicht  hat.  — 
b)  Wirkung  auf  das  Herz,  GefÜss  und  Blutba- 
wegung,  In  kleinen  (iaben  wirkt  der  Alkohol  entschieden  die 
Pultfirequcnz  vermehrend  und  gilt  dcähalb  als  eins  der  kräf- 
tigsten Erreg vmgsmittel  der  Cirkulation,  Ke^piration  und  Trao*- 
pudation*  Hohe  Gaben  von  Alkohol  bewirken  im  Gegentheil. 
wie  Heule  (a.  a.  O.)  sehr  richtig  sagt,  eine  krankhafte  Ver- 
änderung der  Herzthätigkcit,  welche  der  Schwäche  uud  dein 
Zittern  der  i^iilkührhchen  Muskeln  entspricht.  Günsbur^ 
sagt  hierüber  {n.  a.  1).):  die  verminderte  Inncrvanon,  welche 
den  unvollkouunenen  und  willenlosen  Bewegungen  der  animalefi 
Muskeln  zu  Grunde  liegt,  geht  mit  einer  veniiinderten  Thädg- 
keit  des  Herzmuskels  Hand  in  Hand,  Bei  denjenigen  Betnin- 
henen,  die  wie  vom  Schlage  gerührt  daliegen  und  stertoröse* 
langsames  Athiucn  haben,  sind  die  Herztone,  trotz  vorhandenen 
Pulses  so  schwach,  dass  ^ie  nicht  erkennbar  sind.  Bei  de» 
meisten  Delirirenden  ist  der  Herzimjiuly  vermindert,  der  l  Tou 
schwach,  gedänipi>  und  kurz.  Da  wir  in  der  akuten  Alkaholver- 
giltung  eine  erhebliche  Veränderung  deö  Gehirns  nicht  wahr- 
nehmen, so  dürfte  die  tlirekt  toxische,  in  kleinen  Gaben  eatci- 
tirende,  in  grösseren  durch  Blutzerectzung  (?)  deprimireiide 
Wirkung  auf  das  Herz  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  sein» 
wie  diess  z.  B.  auch  beim  Chloroform  (s.  d.)  naehzuweiöen  ist 
In  Folge  der  bei  häufigem  Alkoholgenuss  fast  fortwährend  ge* 
steigerten  Herzthätigkeit  wird  das  Herz  hypertrophisch;  es  idt 
meist  fettreich,  die  rechte  Hälfte,  vielleicht  in  Folge  desLungeOr 
katarrhs,  erweitert,  in  der  linken  Hälfte  und  dem  ^irteriensysteffl 
'  häutige  Atherome  s»o.),  dalier  zuweilen  Aneurysmen.  Pericanlitis 
i^t  häufig,  Encarditis  selten. 

J)  W  i  r  k  u  n  g  a  u  f  d  i  F  U  i  o  n*     Wir 
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die  Luugen.  Kleine  Gaben  alkoholischer  Getränke  vermehren 
&e  Häufigkeit  des  Athmens,  yermutblich  in  Folge  einer  vor- 
ttbergehenden  Reizung  der  Athmungsnerven,  besonders  des 
Vagus.  Du  check  (a.  a.  O.)  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass 
nach  Alkoholgenuss  mehr  Luft  eingeathmet  werde,  mithin  das 
Sauerstoffbedtirfniss  gesteigert  sei,  während  in  der  ausgeath- 
meten  Luft  sich  bei  gleicher  Menge  eingeathmeter  Luft  und 
g^leicher  Zeit  des  Athmens,  weniger  Kohlensäure  und  weniger 
Wasser  im  Lungenexhaltate  vorfand.  Auch  Lehmann  ist  der 
Ansicht,  dass  Alkohol  u.  a.  Stoffe,  z.  B.  ätherische  Oele,  Thein, 
welche  so  kräftige  Reaktionen  im  Nervensystem  hervorbringen, 
nicht  zu  den  Stoffen  gehören,  welche  der  Unterhaltung  der 
Lebensfunktionen  dienen  können.  Prout  und  Vierordt 
fanden,  dass  die  Kohlensäureexkretion  sdlbst  nach  massigem 
Genüsse  von  Spirituosen  Getränken  absolut  und  relativ  vermin- 
dert und  die  während  der  Verdauung  eintretende  Vermehrung 
der  Kohlensäureexkretion  erheblich  beschränkt  werde.  Nach 
Böcker  (s.  Bier)  wird  der  organische  Stoffwechsel  bedeutend 
verlangsamt.  Wenn  demnach  auch  der  Alkohol  nach  der  einen 
Richtung  hin  den  Stoffwechsel  beschränkend  wirkt,  so  ist  doch 
ebensowenig  die  Förderung  der  Verdauung  durch  denselben  in 
Erschöpfungszuständen  zu  verkennen  und  gerade  in  diesen 
beiden  Momenten  seine  indirekte  Nährkraft  begründet.  In 
Krankheiten  wird  die  Sekretion  der  Respirationsschleimhaut 
gefordert.  Einmaliger  übermässiger  Alkoholgenuss  wirkt  in 
der  bereits  bei  der  Cirkulationswirkung  angegebenen  depri- 
mirenden  Wei?e.  Bei  Gewohnheitstrinkern  ist  fast  stets  ein 
chronischer  Bronchialkatarrh  vorhanden,  zu  dessen  Entstehung 
Erkältungen,  hefHges  Schreien  u.  s.  w.  Mitveranlassungen  sein 
dürften.  In  dessen  Folge  entstehen  einerseits  Emphysem, 
Oedem  der  Lunge,  Pneumonie  mit  eitrig  oder  jauchig  zerffiessen- 
dem  Exsudate,  andererseits  wird  die  in  seiner  Begleitung  ge- 
hemmte Exhalatiofi  der  Respirationsstoffe  Ursache  zu  einer 
venösen  Blutmischnng. 

7)  Wirkung  auf  die  Nieren.  Nach  Bouchardat 
und  Sandras  wird  kein  Alkohol  durch  die  Nieren  ausgeschie- 
den, während  sich  Masing  von  dessen Uebergange  überzeugte; 
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mithin  igt  eine  direkte  reifende  WirkuniLt  noch  nicht  bestimmt 
n ächz u weiften,  ohgleich  aUenüngj*  *lte  Nieren  an  der  durch  kleine 
Alkoholgaben  bedingten  allgemeinen  Vermehrung  der  Se- 
und  Exkretion  Theil  nehmen.  Nur  starke  Trinkexccsße  erzeugen 
eine  Nicrenhypcramic,  mei^t  mit  voriil>ergehender  Albuminurie, 
Bei  habituellem  AIkoholgenug&  findet  man  Bright'sche  De- 
generation und  rTrnnulirung  derselben,  venuuthlich  in  Folj 
gestörter  Pfortader-  und  Herzfunktion.  Bauch  Wassersucht  ui 
Anaöarka  sind  die  vereinte  Wirkung  dieser  Zustände. 

8)  Wirkung  auf  die  Haut.  Durch  kleine  Gaben  wird 
die  Hautsekretion  bedeutend  gesteigert»  während  der  habituel 
(ienU8s  zu  Hauth}^)erämien  und  in  Folge  dessen  zu  Zellgewel 
entziindungcn  und  Hypertrophien,  zur  Bildung  von  Akne 
anderen  Exantlicmen,  venuuthlich  in  Folge  der  gestörten  Pfort* 
ader-  und  Htrztliätigkeit,  Veraulassung  giebt,  denen  auch  die 
Schwellung  der  Hämorrhoidalvenen  ihre  Entstehung  verdanken. 
Bei  der  allgemeinen  Fettabhigermig  fühlt  sich  die  Haut  der 
Säufer  meist  fettig  an.  Die  gestörte  Hautiunktion  trägt  wieder- 
um das  Ihrige  zur  Vennehnmg  der  Blutdyskrasie  bei.  Von  der 
Haut  aus  wird  der  Alkohol  schnell  absorbirt. 

y)  Einflnss  auf  die  Körpertemperatur.  Lieb- 
ten feig  nnd  Fröhlich  (Denköchr.  d.  math.  naturw.  Kla^^e  der 
k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien  Bd.  HI)  beobaehteten  nach  dem 
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Puli^es  in  den  ersten  10—15  Min,  oft  um  6 — 1  Scliläge,  im  All- 
gemeinen um  0,S)4 — 0,88  geiner  frühem  Frequenz  j  30  Jlin. 
später  hatte  er  seine  iriihere  Zahl  wieder  erreicht.  Viel  früher 
kann  Rausch  eingetreten  sein.  2  St.  nach  dem  (ienusee  ii?t  der 
Puls  ungefähr  um  rlas  Doj>pelte  60  hoch  gestiegen,  als  er  an- 
fänglich ge.«iunken  war.  Die  Körjjerteniperatiir  wird  nach  der 
Aufnahme  von  Hier  um  IK43*>  ^4  heral »genetzt ;  sie  behauptet 
ihren  tieferen  Stand  von  15— 90!Min.  nach  der  Einmihme  deä 
Getränks.  Heim  Weine  tritt  ebenfalls  in  den  ersten  10 — 20 Min. 
ein  Sinken  und  darauf  ein  grösseres  Steigen  der  Pulsfrequetii 
ein,  die  Körjicrtemjierutur  fällt  anfänglich  um  t>,3  "  "ü*  Da?.*elb 
gilt  vom  Alkohül,  aueli  wenn  er  auf  38«»  vorher  erwärmt  word 
war.    Die  Körperwänue  wurde  indees  um  0,1^ — 0,3<*  gesteig 
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ielleicht  io  Folg-e  einer  durch  die  Koncentration  des  Alkohol 
'hervorgerufenen  cirtlichen  Kongestion.  Die  anfängliche  Ab- 
nahme des  Pulses  naeh  Wein-  und  Biergenuas  habe  ich  bestätigt 
gefunden,  glaube  aber,  dass  hierzu  hauptääcldich  oder  lediglich 
die  Kalte  den  Getränk.^  sowie  die  Stillung  des  Durstgclulds  bei- 
trägt, später  fand  ich  allemal  Pu^Kunahme  und  vermehrte  Kor- 
penvärrne,  bei  erwärmten  geistigen  Getränken  war  keine  Puls- 
ll||btiabnie  zu  bemerken. 

I  -  10)  ^V  i  r  k  u  n  g  auf  da«  N  e  r  v  e  n  s  y  0 1  e  m.  Kleine  Ga- 
ben alkoholischer  Getränke  rufen  eine  lebhafte  Steigerung  der 
Thätigkeit  des  eerebros]iinalen  ebenso  wie  des  sympathischen 
Nerv*en«yi5tem8  hervor;  f*ovvie  wir  in  Folge  der  letzteren  den  gan- 
zen tliieriBcben  Stüffwcchse! ,  die  Cirkulation  und  die  Sekretion 
drüsiger  Organe  lebhafter  von  Statten  gehen  sahen,  so  sehen  wir 
auch  in  ersterem,  t^ei  es  durch  eine  vennehrtc  Stoffmetanioqdiose 
in  der  Nerven.sidistauz  i^elbst,  sei  e«  durch  einen  mehr  dynami- 
schen Anetos.H  durch  die  Berührung  mit  dem  Alkohol  alle  Funk- 
tionen lebhafter  von  Statten  gehen,  Dat*  Denken  ist  erleichtert, 
aber  die  Gcflniiken  sind  Hiichtig,  die  Bewegungen  zeugen  Yon 
Kraft  und  Energie,  psychische  Eimlrilcke  werden  lebhafter  em- 
pfunden und  lebhafter  reagirt  der  Organiömu«  dai-auf ,  ohne  sich 
durch  den  Willensjcwang  zähmen  zu  lassen.  In  viuo  verifas! 
Höhere  Grude  der  Wirkung  lassen  sich  füi'lieh  in  drei  Stadien 
eintheilen,  deren  erstes  sich  durch  Erlahmung  des  Willensein- 
rtufiNCH  auf  die  (icistesithiitigkeiten  (Ausbrüche  de»  Zorn^,  Tob- 
und  Priigelsucht,  bei  Manchen»  wie  es  i*cheint,  eine  wahre  Moti- 
IjtÄtsrcflexneurose,  iihermässige  Lustigkeit  und  SchwatzhatVigkeit, 
kurz  Gemüthsexaltationen  niei^^t  nach  der  Ursprung  heben  Ge- 
nuithsbeschnffenheit  sich  ncbtend)  kund  giebt.  Noch  wirkt  auch 
in  diesem  Grafle  fler  Alkohol  sdn  ein  Reizmittel  wie  bei  kleineren 
Gaben.  Itu  zweiten  tritt  schon  mehr  die  paralyeirende  Wirkung 
hervor.  Sie  charakterisirt  sich  meistens  durch  eine  Schwäche  der 
sensoriellen  Percejnion ,  in  Folge  deren  weder  die  Sinnesorgane 
noch  die  empfindenden  Nerven  von  äusseren  Eindrücken  in  ge- 
wohnter Weise  betrotfen  werden,  daher  entsteht  Anfangs  meist, 
wie  beim  Opium,  ein  gewisHes  Glückscligkeitsgefiihl ,  bedingt 
durch  die  verminderte  Einwirkung  äusserer  Ileizw  irkuu^eu,  Slw- 


i 


'he  er  auf  die  lebeniioi  0»- 1 

Das»  Rhit  nimmt  mglöi*^ 

i  kann  tiieht  melir  mr  l«o^  I 


936 

Müdsidriickc  werden  wt^tiigcr  empfunden  «  daci  GemeifigffBIIll 
Ifcniger  Üifttig»  FO  da^^^  weder  s^ohmenshafle  notii  wn^fsAm 
Etregting^^o  desielbe^  deutlich  anpfimden  werdea,  Dt^dTt« 
Starliiim  cftnmkferidrt  sich  durch  atiseergte  Abnafioie  öderTSfe 
Su^pcnmon  der  Gehim-  und  gen^arietlen  Thätigkeit,  Erwfitena 
der  Pupillen,  krampfliafte  und  komalofe  Er^cbeimtugcn.  ft 
der  Alkohol  »chnell  in  das  Blut  übergeht  und  vcrn  Perefwi 
O  g  **  t  o  n  aui*h  in  der  Substaaz  *!***  Gehirns  und  im  Benm  ib 
Gehirnventrikel   aufgefiinden   v  ^   bo    erklärt    Carpeniff 

(a.  a.  O.)  dies'e  Erscheiimngen  Ikoholrergiftung  darrh  «fc- 

selbe  phTsikalij^che  und  chemi&tii 
das  Blut  und  die  Nenencentreo .  t 
webe  bei  prin^ärem  Kontakte  au 
dne  %Tooie  (?)  Beschaffeiüieit  an 
malen  Ernährung  der  Ncr\'cneentre;i  dienen.  Bei  tmiilidiM 
Ausgange  der  Alkoholvergiftung  pflanzt  «sich  die  Nutritioa!?- üuÄ 
Funktinn^stunni^^  vonififhirn  und  den  sen^^oriellen  GHn^'-Iieti  auf 
dtifi  vfTlüiigi'ni'  M:irk  und  liiirkonmurk  fort ;  die  vergiftende  Ein- 
wirküii^  d<'^  vriiii^en  IMufes  auf  die  Meil,  <tl>liinLraTn  hemmt  cTui 
lieh  <li("  RcsjilnitiiMi  luisl  die  Aspljyxii'  i.^t  fertig.  Bei  Sektiuna 
fimli'!  insiii  ^elir  hiiufig  gar  nit4lt.>^.^  und  die  zuweilen  «»-efundencii 
Er?^rfieintiiigt'ii  Nun  üünnrtij.^::^igkeit  und  Dutda-lfjeit  fle^  Blute^i 
Kougefstivzn>tfHi(i  der  Jliridiäutts  (Jedem  der.^elhen  -iiud  .«ehr 
unbei^trtnclig.  Wir  .-^ind  hIku  nnrh  keuje.<wegfi  im  Klaren  dar- 
über, nh  tier  Alkolnd  dinkr  xnui  Blute  aus^  vergiftend  wirkt,  wa? 
UTif^  iude?^H  naeli  driii  ir:nizcri  (iaiige  d(*r  Syniptiinu*  am  Wahr* 
»elieiidieli^tt  t]  isi ,  uder  nfi  er  erst  lukak^  Kninkheiten  de*  CVi^ 
bros]iiu;jlr^yfirrnis  liervnrrufi  und  dirse  dünn  ilir  weitf-rcn  Fob^^ 
*»>ili*! min i^^ru  I Illingen,  T^ie  Folge  ih'V  l^nnkenfieit  i<t  ein  aiL- 
l^älnnungser.^eheinungen  der  verschiedenen  Nervensvstenie ,  lo- 
kalen Kongestiversclieinungen  und  gastrischen  Störungen  zusam- 
mengesetzter Zustand:  Katzenjammer.  Anders  gestalten  sich 
die  Verhältnisse  bei  (iewohnheitstrinkern.  O  ü  n  s  b  u  r  g  (a.  a.  0.) 
berichtet  hierüber  Folgendes.  Blutreichthum  der  Hirnhäute  nnd 
des  tJehirns  selten,  Serumerguss  in  den  Sack  der  Arachnoidea 
und  die  Al)schnitte  des  Kpendyma  häufig,  Anämie  des  Gehirns 
ist  die  Kegel.     Sie  ist  durch  verminderte  Innervation  der  vaso- 


937 

notorischen  Nerven  herbeigeführt.     Die  Markmassen  sind  nicht 
abnorm  konsistent  und  werden  mit  der  Zdt  ödematSs,  die  festen 
Exsudate  in  den  Hirnhäuten  werden  häufig  Sitz  von  Knochen- 
Ablagerung.  —  Häufig  sind  bedeutende  Pacchioni'sche  Grra- 
3iulationen  vorhanden ,  die  inneren  Hirnhäute  getrübt ,  verdickt, 
serös  infiltrirt,  Atrophie,  alte  apoplektische  Cysten  und  Narben 
vorhanden;  bisweilen  auch  findet  man  gar  nichts  vor.  Im  Leben 
seigen  sich  die  bekannten  Störungen  im  sensitiven ,  motorischen 
nnd  psychischen  Nervensystem.     Was  die  Anomalien  in   den 
Sinnes-  und  Empfindungsnerven  anlangt ,  so  ergeben  sich  der 
Häufigkeit  nach  in  absteigender  Reihe  folgende  Paraesthesien : 
1)  N.  opticus  (Sehen  von  Bildern,  als  Mäusen,  Münzen  etc. 
Ihre  Grösse  richtet  sich  nach  der  Erweiterung  der  Pupille:  grosse 
Bilder  nur  bei  erweiterter ,  kleine  bei  verengter  Pupille) ;  i)  N. 
acusticus   (Ohrensausen,    Hören   von   Stimmen   nnd   Tönen); 

3)  N.    glossopharyngeus     (allerlei    Geschmackstäuschungen) ; 

4)  N.  olfactorius  (Geruchstäuschungen ,  meist  nach  der  Beschäf- 
tigung des  Kranken  variirend) ;  5)  N.  N.  cutanei  (Empfindung 
von  Kälte,  Empfindungslosigkeit).  Den  Grund  dieser  Erschei- 
nungen kennen  wir  noch  nicht  hinreichend ,  doch  scheinen  sie 
nach  dem  oben  Gesagten  eben  so  oft  von  einer  vorausgehenden 
Himerkrankung  als  von  einer  direkten  Einwirkung  des  AI.  her- 
zurühren. 

Die  Motilitätsstörung  der  an  chronischer  Alkoholvergiftung 
Leidenden  weicht  von  den  die  meisten  Reizungen  des  Gehirns 
oder  verlängerten  Marks  bezeichnenden  Parakinesen  ab,  ist  aber 
mit  der  diu-ch  chronische  Blei-  und  Quecksilbervergiftung,  sowie 
der  durch  Hirnleiden  bedingten  Manie  identisch.  Die  zitternden 
an  den  Lippen ,  Augen  und  Händen  bemerkbaren  Bewegungen 
dürften  denen ,  die  bei  an  Himanämie  verscheidenden  Thieren 
vorkommen ,  entsprechen.  Die  zitternden  Bewegungen  der  un- 
teren Extremitäten  bewirken  den  schleudernden  Schritt.  Die- 
selben hören  so  lange  auf,  als  der  Kranke  unter  der  Einwirkung 
des  recenten  Alkoholgenusses  steht,  inn  später  ^•iederzukehren, 
ein  Beweis  mehr  für  ihren  Ursprung  aus  Hirn-  und  Rücken- 
marksanämie.  Die  zitternde  Bewegung  der  Lippen  macht  die 
Sprache  stammehid. 
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Im  ptEvchieci^ii  8y»item  ^irtd  die  akuf0ti  Tobdxuchiaifilkl 
dii'  durch  Ilirnödem  und  Kimge^tion  b^üti^  werden  ^  wüit 
fortwälirenden ,  fast  stet»  mit  Hirnanämie  verbundcnfti  Wi 
vor}<telluugen(  Delirium  chfioißuni)  z\i  unteri^clieideti  uad  locnpi 
die  IWiwmllung  einzideiten,  Jene  Anäwiie  ist  e^  aurh,  dki 
mi  plötzliche  Entziehung  det*  Alkohol  zur  Ursache  \Tr(^rk« 
Delirien  macht,  die  durch  Opium  am  bef^ten  beaidd^«  dsnk 
ßlutent/johujigeu  iiiit  ihren  Sympttmitti  vermehrt  wtrtU  wllffoii 
wirkltnh  vorhanckne  Kongeetio  rech  weitist  ein  und  BtiM^ 

zichun*(cn  indieiren.      Die  n  uferdyskmsie  tritt  füt  »• 

bei  jungen  kräftigen  Subjeki  tdge  einer  {irotrmhjitfs  B^ 

nin«iehuug  ein.     Üa^^  Blut  ii^t  %  mii^sfurbi^  und  m  Sbi 

diese  Dymkrajgie  schnell  ziu"  ZcreeUui  g.     Die  früher  Yiülfach  t«- 
f  ehricbene  Seihst verhreuinuig  iKt  cl    *ch  L  i  e  b  i  g  (zur  BeurtJb» 
luög  der  Selbfeitverbrennungeü  des  i±iensehiirheu  Korperas,  Hi 
ddbf^rg  1850)  ab  etwa?*  Unmögliche«  dargcthau  worden.    Na<* 
Wolf'f  (Ann.  fl  ChiiriT.  L4.  IHMV)  m  nur  dor  Bmnm%veiDd« 
Ursiirln*  «k-r  Siiulriilv>kr:i^i(S   \v;i.>i  ii-li  jcclnrli    iji<"ht    bcistängt^ 
knniK  *h   icli   ^är  nnrli  h<i  >rlir  vniutfjmirj  t'hmiij>agner!*äufrm 
ijoiilüirliM'i   Ijjilir,     .fi'ilrntalls  rruL'vn  tm^^^cr  dfiu  Ab   noch  nek 
Ai'Jji'ninnsülndi  ,  uiiini  iiilirli  (icninllj^lfcwogun^r ,  ^t-hlechte§  imIö 
wonij^e?^  Msm^^h  lunl  HrkiUrnii^  dazu  bei.  —  Ams-^  der  Hinianämif 
niu!  ilrr  Srli\\:i('ln'  <!**?;  Nervciif^ysteuL-^  k:5sni  ^iich   auch   die  Wl- 
(Ur-^rmul-inii'iUiiix'la  ir   ii\L^un   Ivnmklu  ireii  und   du??  ^iehnelle  &^ 
tnnikrnurnk^n  nht  r  Suiifcr  dureh  kleine  Alktdiuli^aijcn  erklärfü. 
Srlniii  nbrii  ^|ll':trbi'n  wir  die  .Xbi^diehkeit  -.m^ ,  iUi.^.s  bei  kranken 
>autern    viclliicht    die   Biidun<^    abnormer  Zerserzungsprodukic 
i\v^  Alkob«»!  etc.  zu  dieser  Erscheinung  beitragen  könne. 

Naeli  ( '  a  r  p  e  n  t  e  r  's  ,  aus  der  Vergleiebnng  der  Sterblich- 
keitsverbältnisse  innerhalb  nnd  ausserhalb  der  Mässigkeitsvcreine 
<anv<nnienen  Resultaten  dient  der  Alkohol  zur  Abkiirzuntj  der 
Lebensdauer.  \'erirl.  aueh  lluss:  der  chronische  Alkoholisnius. 
Teber  die  W  i  r  k  u  n  g  de  s  B  i  e  r  e  s  a  u  f  d  e  n  Menschen 
macht  Dr.  F.  W.  Böcker  (Arch.  1".  wissenscb.  Heilk.  I.  4)  fol- 
gende Mittbeilungen: 

Die  Harnmenge  erscheint  nach  dem  Biertrinken  herabge- 
setzt ,  und  zwar  sowolil  im  Vcrhältniss  zu  der  im  Mittel  für  24 
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Runden  eingeführten  Biermenge ,  als  besonders  im  Vergleiche 
a  den  Versuchen  mit  Wasser,  diess  ^t  bei  demBiere  zunächst 
Br  den  Winter,  aber  auch  im  Sommer  übertriiBft  die  Hammenge 
lach  reichlichem  Wassertrinken  die  eingenommene  Wassermenge 
i^  weitem.  Die  Harnquantität  der  einzelnen  Tage  differirt  bei 
gleicher  Nahrung  und  gleicher  Menge  yon  getrunkenem  Wasser 
>edeutend,  beim  Biertrinken  noch  beträchtlicher,  und  zwfOr  nach 
meiden  Seiten  hin,  z.  B.  bei  2631  Grmm.  Bier  3433  Gnnm.  Harn 
md  bei  3980  Grmm.  Bifer  2944  Grmm.  Harn. 

Während  beim  Biergenuss  täglich  im  IVIittel  187  Grmm. 
Tester  Stoffe  mehr  eingeführt  werden,  als  beim  Wassertrinken, 
finden  sich  doch  nur  4  Grmm.  fester  Stoffe  mehr  in  den  Aus- 
scheidungsprodukten,  als  im  letztem  Falle.  Der  Harnstoff 
LBt  beim  Biertrinken  nur  um  ein  Minimum  vermehrt.  Die  Menge 
der  insensibeln  Perspirationsprodukte  scheint  beim 
Biertrinken  etwas  vermindert  zu  sein.  Die  Harnsäure  zeigte 
sich  nach  dem  Biergenusse  stets  vermehrt.  Die  Salze,  beson- 
ders die  feuerbeständigen ,  werden  bei  gleichzeitiger  Einnahme 
von  Nahrungsmitteln  vermehrt,  bei  Nahrungsentziehung  aber  be- 
deutend (um  5,5  Grmm.)  vermindert,  obgleich  mit  dem  Biere 
täglich  durchschnittlich  4,052  Grmm.  feuerbeständiger  Salze  mehr 
in  den  Organismus  eingeführt  werden,  als  mit  der  gleichen  Menge 
Wassers.  Das  Chlornatrium  war  nach  der  Bieraufhahme 
vorzugsweise  (um  3  Grmm.)  gesteigert,  obschon  das  Bier  nur 
Spuren  davon  enthielt.  Was  die  Sulphate  betrifft ,  so  enthielt 
das  Trinkwasser  gar  keine  schwefelsauren  Alkalien,  sondern  nur 
eine  sehr  geringe  Menge  schwefelsauren  Kalks,  während  jene  in 
dem  verbrauchten  Biere  in  grosser  Menge  vorhanden  waren; 
trotz  der  im  letztern  Falle  mehr  als  hundertfach  grössern  Einfuhr 
von  Schwefelsäure  wurde  doch  dabei  eine  namhaft  kleinere  Menge 
Schwefelsäure  durch  den  Harn  entleert,  als  beim  Wassertrinken. 
Da  ein  Theil  der  ausgeschiedenen  Sulphate  wahrscheinlich  von 
zersetzten  Proteinkörpem  herstammt,  so  ist  Vf.  geneigt,  in  dieser 
Vermindemng  der  Schwefelsäuresekretion  nach  dem  Genüsse  von 
Bier  einen  retardirenden  Einfluss  auf  den  Umsatz  der  Protein- 
substanzen zu  erblicken ,  eine  Ansicht,  welche  durch  die  verhält- 
nissmässig  geringe  HamstofTausscheidung  gestützt  wird.     Die 
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pbüBpIiorsauren  Alkalien,  welche  als  solche  bei  den  Wa^eervü^ 
gnchcn  gar  nicht,  bei  den»  Biertrinken  in  einiger  Menge  eiDgefiihÄ 

wurden,  erscheinen  im  letzteren  Falle  allerdings  vermehrt,  wertleo 
jedoch  nicht  in  derselben  M  enge  ausgeschieden ,  in  welcher  äe 
durch  dai^  Bier  eingefiilirt  werden.  Yon  den  Erdphoi^phaten  geht 
beim  Biergenusee  mehr  |jho8|>hors,  Magne^^ia,  weniger  phoqihon. 
Kalk  in  den  Harn  über,  jedoch  erscheint  auch  von  erBtereffl 
Phoi^phate  nur  etwa  der  zehnte  Theil  des  mit  dem  Hiere  eingd^ 
nommenen  Salzeg  im  Harne  wieder.  Kali  wird  durch  da»  Biif 
in  uagleicli  höherer  Quantität  zugeführt  ^  und  i^t  dashclbe  audi 
im  Harn  vermehrt ,  doch  nicht  im  Verhältniss  de?  eingefiihrten 
PIu^  von  Kali. 

Demnach  scheint  dem  Bierc  ein  verzögernder  Ein* 
fIus8aufdenSto  f  f  w  e  c  h  e  e  1  zugeschrieben  werden  zu  raü#- 
i?cn,  da  .sich  die  Produkte  dcsi^elben  (im  Harn)  fast  alle  entweder 
aböolut  oder  relativ  verioiudert  finden ,  wovon  nur  da**  Kochsalz 
eine  cntiichiedene ,  der  Ilamstoff  eine  zweifelhafte  Aufnahme 
macht.  Die  Bestätigung  dieaeö  Einfluö*?e8  an  andern  Individuen, 
die  Ermittelunj]^  der  Frage,  welcher  der  im  Biere  enthaltenen 
Substanzen  vorzug8weis?e  diene  Wirkung  zuzu^chrt^ben  y'ci ,  na- 
mentlich ein  schärferer  Vergleich  mit  der  Alkohol  wirk  ung  bleibt 
späteren  Untcrsmchungen  vorl>ehaItcn. 

Die  Quantität  der  durch  die  Lungen  aui^ge.*chiedenen  Kob* 
lensäure  erleidet  durch  den  Biergenuss  eine  geringe  Abnahme. 
Sic  betrug  bei  B,  im  Xonnalzu^faude  (iin  Mittel  auf*  50  zu  rer* 
schicdenen  Tageszeiten  ange&telhen  Bestimmungen)  4,10  %, 
wahrend  des  Bienrinkcns  8,H0  %  der  ex8pirirti?n  Luft. 

Endlich  hat  Böcker  auch  dn?*  Blut  nach  längerem  reichlichen 
Biergenuss«e  bei  drei  jungen  gc-^nuden  Männern  auf  das  Verhält- 
nifls  der  festen  Bestandt heile  und  des  Wassers  in  demselben  un- 
tersucht und  die  Festtheile  sowohl  des  Blutkuchens  ala  des  Se- 
nims  und  des  Faserstoffs  vermehrt  gefunden*  Auch  war  die 
Eüfhuug  des  frischen  Blntkuchens  nicht  so  rasch  und  wenig€f 
vollständig  beim  Biertrinken  vor  sich  gegangen,  als  im  Norawd- 
zustande,  und  haben  sich  die  „entfärbten  kernlosen  Blutkörper- 
chen ,  die  letzten  Residuen  der  absterbenden  Rlutblä sehen"  ver* 
tn^hrt  gefunden. 
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^  Therapeutische  Anwendung  des  Alkohol  und 
4er  alkoholischen  Getränke.  I.  Innerlich  kommt  der 
^Jkohol  als  solcher  fast  nie,  wohl  aber  in  Form  alkoholischer 
^Snkturen ,  die  als  flüchtige  Beizmittel  die  Aufnahme  ihres  Wir- 
«xingsprincips  erleichtern  und  nebenbei  die  Sekretionen  fördern, 
iüa  Her 9  Wein  und  Branntwein  zur  Anwendung.  1)  Bei 
"Krankheiten  des  Darmkanals.  Wir  haben  die  Haupt- 
punkte bereits  unter  „Wirkung  auf  den  Darmkanal^'  besprochen 
umd  namentlich  der  differentiellen  Wirkung  jener  drei  Getränke 
ittuf  den  krankhaften  Verdauungsprocess  und  der  allgemeinen 
Anwendung  in  den  verschiedenen  Zuständen,  namentlich  bei 
Indigestionen ,  gedacht.  Daher  hier  nur  noch  Einiges  über  die 
Anwendung  in  einzelnen  Fällen.  In  der  Rekonvalescenz  nach 
akutem  und  bei  chronischem  Gastrointestinalkatarrh  eignet  sich 
snierst  Wein  (bei  Diarrhöen  rother,  bei  Verstopfung  weisser 
Kheinwein  oder  Portwein) ,  später  gut  gehopftes  Bier.  Leider 
kann  man  sich  bei  den  immer  mehr  überhand  nehmenden  Ver- 
fälschungen, besonders  des  letzteren,  nicht  mehr  darauf  verlassen. 
2)  Bei  Cholera.  Viele  trinken  bayerisches  Bier  und  Kothwein 
als  Prophylaktika  in  Choleraepidemien  und  mögen  daran  Becht 
thun ,  wenn  es  bei  kleinen  Quantitäten  unverfälschter  Getränke 
bleibt ,  durch  die  weder  der  Appetit  vermindert  noch  zu  sehr  ge- 
steigert und  hierdurch  zu  Unmässigkeit  im  Essen  Veranlassung 
gegeben  A^drd.  Noch  Andere  lassen  bayerisches  Bier  und  Roth- 
vrein  in  allen  Stadien  trinken,  wodurch  sie  bessere  Mittel  verab- 
säumen und  obendrein  durdi  die  erforderliche  Menge  des  Ge- 
tränks den  äusserst  renitenten  Darmkanal  zu  stürmischen  Ejek- 
tionen  veranlassen.  Am  besten  ist  noch  ein  starker  edler ,  aber 
unverfälschter  Wein,  als  Port,  Sherry  oder  Madeira  in  der  Ke- 
konvalcscenz  oder  auch  schon  dann,  wenn  die  bereits  eingeleitete 
Reaktion  nicht  recht  vorwärts  will.  Im  asphyktischcn  Stadium 
ist  selbst  der  stärkste  (17  — 18  %  alkoholhaltige)  Portwein  oder 
der  kohlensäurereiche  Champagner  zu  schwach,  besonders  wenn 
er  bei  Solchen  angewendet  werden  soll,  die  früher  ihre  2  —  3 
Kannen  Schnaps  täglich  konsumirten.  3)  Bei  Ruhr.  Hier 
kann ,  wie  in  allen  adynamischen  Krankheiten ,  ein  starker  Li- 
queun^dn  nützen,  wenn  bedeutende  Kräfteprostration  da  ist.  In 
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Üfr  fiuwiiipchcn  Ruhr  hat  nifin  oft  mit  EHblg  adötringirende 
KoüiwciiH'  (vom  Rhein  oder  aus  Frankreich),  desgleichen  \mt- 
t%9ch  BicT  eni|if(>hlen.  Sie  Pinnen  sich  aber  alle  erst  für  sehr 
chr\>m8che,  nicht  mehr  entzündliche  Fade.  4)  Bei  Typhus. 
liier  ^oll  durcli  die  alküholisehen  Gemlnke  flüchtig  excitirt  wer- 
dfii,  daher  ist  der  aIkoholreic!ie,  namenthch  etwas  adstringirende 
Port  und  iledoc  anderen  alkuhiiHsehen  Geträuketi  vorzuziehen. 
lYw  [mlikatiunen  sind  niinientlith  von  deni  Zustande  de.**  Herzen* 
lU  entoehuien.  Der  Wein  ist  indifirt,  wenn  der  Herzschlag  ßelir 
eehwnch  und  unordentlich  ,  die  Herztöne  jnatt ,  dompf ,  blasend 
werden.  In  der  Rekonvalescenz  dient  Kotliweiu  uut  Kiern  zur 
Stärkung^  namentlich  bei  zmiickbleibenden  Lähmungen  und 
Anaesthcsien.  —  5 )  B I  u  t  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  u.  a)  C  h  I  o  r  o a na- 
tu i  s c he  B  I  u  t  m  i ^ c  h  ti  n g.  Bei  C 'lilorotisehen  Ut  natürlich 
zunächst  auf  die  veranlassende  Ursache  und  den  Charakter  der 
Körperkonstitution  überhaupt  Rückt^icht  zu  nehmen.  Alkoho- 
lische Getränke,  Wein  und  Bier,  eignen  sich  haupTsächlich  bei 
solchen  Chlorosen,  die  durch  sclmelle  ^Säfteverlu.ste  entstandea 
gind,  bei  denen  kein  entznndliebes  Bhuleidcn  vorhanden  i«t, 
L  Ebendahin  gehören  auch  die  Ersr[iöptungszu?iiände  in  AVochen- 
betten,  nach  Operationen,  wahrend  ihr  LnkTation  u,  a,  Jemehr 
es  hierbei  darauf  unkonuiit,  Üüehtig  zu  erregen»  um  eine  augeoi- 
blieklieh  vorhandene  Hirnanämie  zu  beseitigen,  desto  mehr  wird 
man  seine  Zuttucht  zum  Wein,  selbst  Branntwein,  je  mehr  ge- 
nährt werden  soll,  desta  mehr  zmn  Bier  nehmen,  dessen  Sorte 
wiederum  sich  nach  dem  Grade  der  Erschöpfung  richtet.  So 
empfiehlt  Jtirg  mit  Recht  in  normal  verlauibnden  Wochenbetten, 
wenn  der  blutige  Lociiienfluss  etwa  48  Stunden  lang  vorüber  ist, 
das  gewöhnhche  Braunbier,  dagegen  past^t  das  krätHger  erregend« 
Lagerbier  iür  durch  sehw  ere  W<»chenbetten ,  Blutverluste  u.  dgL 
ErsHiöpfte,  sobald  kein  fieberhafter  oder  entzündlicher  Zugtand 
mehr  vorhanden  ist.  Gewöhnlich  wird  ein  gereizter  Nerveozu- 
etand  bei  Anämisi'heu  als  Kontraindikation  gegen  «Spirituoea 
betrachtet ,  aber  mit  Unrecht  ,  denn  es  resultirt  «lerselbe  ger^ 
aus  der  Anämie  und  schwindet  mit  dieser.  Nur  zur  V( 
fordert  er  uns  auf,  d.  h,  ziu- Anwendung  sehr  kleiner  Gftbe 
cheren  alkoholischen    und    zugleich  nährenden  CN 
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ilflo  wiederum  Bier.  Da  die  anämischen  Leiden  des  Vormittags 
ir^gen  des  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  vorhandenen  nüchternen 
^Znstandes  am  stärksten  sind ,  so  Jässt  man  die  Spirituosa  Vor- 
Änttags  am  besten  nehmen  und  steigert  hierdurch  zugleich  den 
Appetit  nach  Nahrung.  —  b)  Säuferdyskrasie.  Gewohn- 
hettstrinkem  darf  man  die  Spirituosa  aus  früher  angegebenen 
Ghriliiden  nicht  zu  schnell  entziehen ,  daher  ist  ein  Fortgebrauch 
demelben,  namentlich  eines  guten  Biers  oder  Weins,  nach  Be- 
finden selbst  des  Branntweins  in  kleinen  Gaben  zu  empfehlen, 
aber  dabei  Folgendes  zu  beobachten :  1)  Kräftigen  jungen  Leu- 
ten uud  bei  akuter  Säuferdyskrasie  ist  diT  Alkoholgenuss  sofort 
XU  untersagen,  denn  wo  offenbar  Hirnkongestionen  da  sind, 
schadet  derselbe.  2)  Nur  bei  schwächlichen  Säufern,  bei  denen 
man  aus  ihren  mehr  stillen  Delirien,  dem  mangelnden  G  ef  ässtur- 
^oru.s.w.  aufHimanämieschliessenmuss,  ist  jener  Fortgebrauch 
indicirt.  3)  VorHkndene  Entzündungen  lebenswichtiger  Organe 
bilden  Kontraindikationen.  4)  Manche  Säufer  verstellen  sich 
nnd  toben  willkürlich ,  weil  sie  ihren  gewohnten  Schnaps  nicht 
erhalten  sollen.  Hiernach  hat  man  sein  Verfahren  einzurichten. 
Hiemach  ist  auch  die  Anwendung  der  bekannten  Schreiber- 
Berzelius'sche  Kur  zu  bestimmen,  der  zu  Folge  man  Trinkern 
alle  Kost  mit  Branntwein  versetzt  reicht.  Sie  ist  gef  ähriich  im 
ersteren,  allenfalls  anwendbar  im  zweiten  Falle  und  nützt  ge- 
wöhnlich nicht  viel,  obgleich  Fr.  Nasse  (Rhein.  Monats^chr. 
Dec.  1851)  wiederum  zu  ihren  Gunsten^  spricht.  Die  bekannte 
Anekdote  von  dem  auf  obige  Art  mit  Kümmelbranntwein  behan- 
delten Säufer,  der  später  seinem  Arzt  auf  Befragen  über  seinen 
Zustand  antwortete :  „Kümmel  vertrage  ich  nicht  mehr,  ich  trinke 
jetzt  nur  noch  Pomeranzen",  giebt  zu  allerlei  Reflexionen  Anlass. 
—  6)  Herzkrankheiten.  Während  im  Allgemeinen  alle 
Spirituosa  hierbei  kontraindicirt  sind,  können  sie,  namentlich 
Wein,  in  folgenden  Fällen  passen:  1)  in  akuten  Herzentzün- 
dungen, wenn  Kollapsus  eintritt  (freilich  besser  Kampher); 
2)  bei  Herzhy|)ertropliie  für  die  Fälle  plötzlich  oder  allmälig  er- 
lahmender Herzthätigkeit ,  besonders  in  den  späteren  Stadien. 
Schwäche  des  Herzens  von  grosser  BlutüberfuUung  ist  nicht  mit 
einfacher  Erlahmung  zu  verwechseln  und  deshalb  in  zweifelhaften 
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Fällen  ein  kleiner  AderUüa  vorauszuschicken ,  worauf  Wein  la 
so  besser  vertragen  wird.  7)  Lungenkrankheiten.  trüber, 
als  man  mit  Brown  die  Pneumonie  für  indirekte  Schwache  an- 
sah, gab  man  Wein  zu  Anfang  und  reizte  Manchen  zu  Tode.  Audi 
im  Stadium  des  Kollapsu^,  ^omebei  asthmatischen  und  dj&pDoi- 
gchen  Zufällen  von  anderen  Krankheiten  abhängig,  nützt  er  nur 
zuweilen  und  ijst  meiM  durch  Kampher,  Moschus  u.  a.  zu  ersetzen. 
Dainselbe  crUt  8 )  bei  a  k  u  t  e  n  H  a  u  t  kr a  n  k  h  e  i  t  e  n  iro  Stadium 
des  Kollapi^u^  oder  des  Ziu^ücktretens  de«  Exanthemt!^»  l»e9ondes9 
da  letzteres  von  inneren  Entzündungen  äo  häufig  bedingt  wird 
und  ^ich  jedenfalls  die  Behandlung  nach  der  unmittelbaren  Ur- 
sache zu  richten  hat,    wenn  diese    aufgefunden    werden    kann» 

9)  Man  hat  geistige  Getränke  zur  Ertraguug  körperlicher  uod 
geiedger  Ansti^engung  sehr  mit  Unrecht  empfohlen.  Denn»  ab- 
gesehen von  den  in  den  Mäseigkeit^vereinen  gewonnenen  gegen- 
theiligen  Erfahrungen,  kann  die  Ernährung  der  Muskel-  und 
Nen^engiubötanz  durch  den  Alkohol  nie  unmittelbar  gefordol 
wenlen,  sondern  nur,  wenn  durch  deoselben  uine  kräftige  Nafc» 
rung  leichter  und  vollständiger  assimilu't  werden  soll,  Ist  aber 
dieee  vorhanden,    so  bedarf  ee    auch    keines  Aikoholgenus^en. 

10)  Man  hat  Alkohol  ferner  zur  Ertragung  grosser  Kälte  em- 
pfohlen. Docli  dauert  m'Iyiq  Wärme  erzeugende  Kratt  nicht 
lange,  ie^t  groi*sentlieil8  von  der glciclizeitig  eingeführten  krüftigen 
Nahrimg  abhängig  und  es  haben  endlich  Vierordt  und  Proat 
nachgewiesen ,  da^s  Alkohol  <lie  Verbrennung  anderer  Stoffe  m 
Blute  und  die  Kohlcnsäureauj^scheidung  hcionit,  auch  auf  den 
Zuetand  der  Gerässaufregung  der  entgegengesetzte  folgt.  Auch 
grosse  Hitzegrade  könnten  dadurch  nicht  k-icliter  vertragen  wer- 
den, da  der  Alkohol  die  ditppelte  Ursache  derselben:  GefiUsauf* 
regun g  und  A nliä ufung  exkremcn i i ticller  Stoffe  ITlrdert.  11)  N e r- 
ven-und  Geistee krank li ei ten  können  nur,  wenn  sie  von 
anämischen  Zuständen  bedingt  werden,  durcli  tS|>irituosa  gehcs- 
eert  werden,  im  (iegentheile  werden  fast  alle  andern,  namendich 
maniakiöche  Anfälle  dadurch  verschlimmerL  Der  Anwendung 
des  Weins  hei  rk'liadonnavergiftutig  wurde  bei  dieser  gedacht. 

IL    A  e  u  s  s  e  r  1  i  0  h    benutzt  mau  den  Alkohol   1)  als  Koa- 
gulationsmittel bei  Blutungen  in  Furni  von  Umschlägen ,  Wa- 
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dchungen ;  2)  um  zarte  Theile  fester  zu  machen ,  z.  B.  die  Brust- 
-  frarzen  vor  der  Entbindung  (Franzbranntwein) ;  3)  bei  Oedem 
jder  Hautdecken,  Quetschungen  und  SugiUationen  (Franzbrannt- 
wein,, warmer  Wein);  4)  bei  grosser  Erschöpfung;  in  beiden 
jFällen  als  Waschmittel ;  5)  als  Injektion  zur  Badikalheilung  der 
.  ^ydrocele ,  um  adhäsive  Entzündung  der  Scheidenhaut  zu  be- 
~  dingen;  6)  bei  profiiser  oder  auch  zu  sparsamer  Hautsekretion: 
Waschung;  7)  bei  Atrophie  imd  anämischen  Zuständen  und  deren 
Sjrmptomen :  Waschungen  und  Bäder  von  Wein.     8)  In  Form 
faeisser  Dämpfe   hat  man  Alkohol  bei  Lähmungen,   Cholera, 
Anasarka  empfohlen. 

III.  Pharmaceutisch   wird  Wein   (namentlich  Vinum 
.    bispanicum)  und  Alkohol  zur  Bereitung  von  Tinkturen,  Alkohol 
'.    auch  zur  Bereitung  von  Extrakten  benutzt.     Zum  Nachweis  dcd 
Alkohols  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  bedient  man  sich  der 
Chromsäure.    Diese  verwandelt  den  Alkohol  in  Aldehyd,  Essig- 
säure u.  s.  w.  und  wird  selbst  in  Chromoxyd  verwandelt,  weshalb 
sich  eine  auffallende  Farbeveränderung  vorii  Purpurothcn  oder 
Gelbrothen  ins  Grüne  zeigt.     Da  aber  Alkohol  nicht  allein  diese 
Keaktion  bedingt,  z.  B.,  was  namentlich  wichtig  wird,  Ameisen- 
säure und  Baldriansäurc ,  so  bedient  sich  ß  u  c  h  h  e  i  m  zur  Er- 
kennung des  Alkohols,  des  Platinmoors.     (S.  dessen  Methode 
^    (Deutsche  Ztschr.  f.  St.  A.  K.  III.  2.  1854.  S  c  h  m  i  d  t's  Jahrbb. 
^,    LXXXV.  108.) 

?  Gegenmittel    bei    der    akuten   Alkohol vergif- 

'  tung:  Entleerung  des  Magens  durch  die Mngenpunipe,  Begies- 
sungen  mit  kaltem  Wasser,  innerlich  besonders  kohlensaures 
und  Aetzammoniak,  Unterhaltung  künstlicher  Hespinition,  lokale 
Blutentziehungen  und  selbst  Eröffnung  der  Venen  bei  bedeuten- 
den Ilirnkongestionen,  Galvanismus.  Die  Bdinndlung  derSäu- 
ferdyskrasie  ist ,  soweit  diess  hierher  gehört ,  oben  angegeben 
worden. 

2)   Aether   sulphuricus,    Schwefela thcr. 

Synonyme:   Napbta  vitrioli,  Aothyloxyd,  VitrioInaphtA. 

Bereitung,  ^v  Spir.  vin.  r<»ctf»M.  worth-n  mit  roher  Srhwefel- 
fäurc  'fijx  gemischt ,  das  erkaltete  Gemisch  in  eine  tuhiilirte ,  bis  zu  ^/^ 
ungefüllte  un<l  in  ein  Sundbad  gestellte  Uetorte  ge|;o»iäen.  Durch  den  die 
CUruii,  llüodburb.  {^(\ 
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Retorte  v*'rsch  Hessen  den  Kork  pfropfen  atekt  man  eint?  rechtwinkelig  m 
xwei  unt^leiche  Schenkel  gebogerii^  Glaartihre  von  2  —  8'"  Uun-'hine*»«*. 
I>er  längere  mit  eint^in  llahti  vt?r«eheiK'  Schenkel  wird  luit  einem  hfichfl 
rekliti^'lrt^;!Il  Weingeist  eiith;ilteDdeu  Gefäi^e  verhimdeii ,  der  kuriere,  bi* 
»nr  Enge  eine  Linie  au^gezoji;eu  »  ein  Wenig  in  die  »n  der  Retorte  befiit*!- 
lirhr*  MJitchiin^  eingesenkt.  Wenn  nn  die  Retorte  eine  dureh  kältest  Wassrr 
ubgckdhlte  Vorloge  angefügt  ist  ,  wird  die  Destilhition  bei  Anfangs  masiüi- 
gaiu  1  dann  stürkerem  Feuer  bewirkt,  so  da^?  die  Mi^ehung  immer  sie<iel, 
wobei  eine  solehe  Menge  Alkohol  zulliesst,  als  um  wtdebe  die  Mlscb^^iif 
in  der  Ketorte  vermindert  wird.  Die  Destillation  wird  so  liinge  lortgegetzt. 
bis  die  füufniehe  Menge  von  dem  ga-ir/xm  Weingeist  vun  der  luigewundtcn 
SebwrfeL^aure  verbraucht  ist.  'Uvj  des  De.Htillai^  mtMcbt  man  dunn  ^  mit 
^j)  A(|.  eomorunis  »  worin  etw^wi  Kalkhydrat  belimllifb  ist  und  «iesitillirl* 
ohne  den  Aether  abzugiessien  nmi  abzusiondern  ^  imn  einer  hinreichend  gc- 
rwunigen  Retorte  bei  gelindestem  Feuec,  hii^'^^jj  übe rdestillirt  sind,  oder  so 
lange  bis  das  Destillat  ü»7  2  5  spec.  Gew*  hat.  Das  nachher  dureh  tortgc- 
»etÄte  l>estillatioQ  Erhaltene  wrrtl  mit  Aq*  eotnnjuni.n  gc»Hi!seht  und  wieder 
wie  vorher  rektificirt. 

K  i  g  e  n  8  (?h  a  f  t  e  n.      1  *er  Srhwpfeliitber  hi  hei  gewöhnlicher  Teoh 
penitur  eine  farblose ,   »ehr  helle  Flüssigkeit  ♦  von  dun'hdrirjgendeni  eigen- 
thiunllcliem,  etwas  steehendiMu  Gentch,  brennendem,  stediemJem  Geschmi^ 
und  grojiiiem  Lieh tbrec hu ugs venu ögen^  leitet  die  Llekfiicitat  M-hleeht^  frierl 
»ellr^t  bei —  KMi"  nicht  (nach  (Lieb  ig    bei  —   l  t'i)  ,    is-t   sehr   fluehtig^ 
kocht  b^'i    ,i<;**  C. ,    etzeiigt   beim  Verdnn.Men  starke   Kidte,    ipt   ohne  Re- 
nktion  ,   ab*5orbirt    aber  an  der  Luft   und  dem  Lichte  SNuersloflT,    wodtirt'li 
Kf^sigi^anre  und  Wa.sj*cr   gebildet    werden ,    doch   la-'*.**t  »ich   ilie   Ei^^tgsäurr 
hier  nicht  uumitteibar  wahrnehmen  ,   weil   sie  gieh  mit  eiwjis  unJEersctJctem 
Aether  /a\  eiisigsaurem  Aethvloxyd  verbindet  (Pereiru):  er  *. «Thrennt  nn 
d(*r  Luft  mit  gelblich  weisser  Flamme,    bildet  beim  schnellen  Verbrennen 
Kohlensamre  und  Walser,  beim  langstuaeu,  mittel»  eines  gluhen»ien  Platin 
ürahtes.  Esj^ig^äure,  AmeiHenxiüire  und  Wasser,  löst  ?ieh  in  1  ü  Th.  WaÄ*er 
iiiif,  Jtieht  Snbliiimt,  Guld-  und  Ehrenehlond  au*,  ihren  wiwsrigißn  Loiußgr<ii 
am?,  hwt  die  ärherisehen,  die  meisten  fetten  Oele  und  Harze,  einige  Alk»- 
loide,  Chlorophyll,  Jod  und  Rrom  leicht,  Schwefel  und  Thoi^phor  frchwencr 
auf.      CillgCi  =  1*  Vol.  fbw,    doch   ist  man  über  die  Art,    wie  die  Kk» 
ineiitürbcstand! heile  mit  einantler  verbunden  sind,  noch  nieht  einig,  indtfCB 
Andere   ihn   bir  ein  Bihydrat   de»   olbildenden  fJase*  oder   für  ein  Hvlrnt 
de»  Aetherinn  (C|  Tl|  4^  HO,  Alkohol  =  C^  H|  -\-  2  HO)  ansehi^O- 

Physiologische  Wirkung.    Drei  \\ h*kungen  «iii J  t* 
bcBonders,  weh  ho  den  Aetlier  aiiszeiehiicn;  seine  phjaik 
d,  i.  beim  Verdunsten  Kulte  erzengende,   seine  e 
l^anästlietischc.  Wir  besehränken  un»  liier  uul  die 
wir  von  der  aDU$theti»chcn  sehr  aui^tuhrlich 
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rer  Rücksicht  auf  denAether  beim  Chloroform  zu  sprechen  haben. 
Bei  dieser  Gelegenheit  werden  wir  genöthigt  sein ,  die  Art  des 
Ueberganges  in  den  Körper,  seine  dort  bewirkten  Veränderungen 
der  organischen  Materie  durchzugehen  y  daher  uns  vor  der  Hand 
wenig  zu  sagen  übrig  bleibt  und  wir  im  Bezug  auf  die  Haupt- 
wirkungen auf  das  Chloroform  verweisen.  Aether  wirkt  dem 
Alkohol  in  vieler  Beziehung  ganz  analog,  nur  weit  intensiver  und 
flüchtiger,  weil  er  schon  bei  36<>  C.  kocht,  sich  mithin  in  der  Kör- 
pertemperatur schnell  verflüchtigt,  sich  allen  Organen  mittheilt 
und  eben  so  schnell  durch  die  Lungenexhalation ,  vielleicht  auch 
durch  Haut  un,d  Nieren  entfernt  wird.  Im  Magen  erfolgt  schnelle 
Verdunstimg  und  demnach  Aufstossen  oder  meteoristische  Auf- 
treibung, starke  Gaben  bewirken  Magendamientzündung ,  kleine 
Bollen  eine  bedeutend  vermehrte  peristahische  Bewegung  hervor- 
bringen, doch  kann  man  diess  nur  aus  dem  therapeutischen  Effekt 
schliessen,  da  die  anThieren  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  an- 
gestellten Versuche  sehr  unzuverlässige  Resultate  geben.  Dass 
der  Aether  den  Verdauungsprozess  in  ähnlicher  Weise  modificire 
wie  der  Alkohol,  lässt  sich  annehmen,  kommt  aber  therapeutisch 
wenig  in  Betracht.  Auf  das  Blut  wirkt  er  eigenthümlich  zersez- 
zend  (s.  Chloroform).  Unmittelbar  nach  Aetherinhalationen 
findet  man  das  Blut  nach  Lassaigne  undGorup-Besanez 
reicher  an  Wasser,  ärmer  an  Blutkörpern  und  auffallend  reich  an 
Fett.  Weber  (New- York.  Monatschr.  4.  1852)  fand  das  Volum 
der  Blutzellen  vermehrt,  deren  Form  unregelmässig ,  die  Wärme 
vermindert,  Fette  und  Hämatin  aufgelöst;  die  festen  Theile 
trennten  sich  schneller  von  den  flüssigen.  Auf  die  Cirkulation 
wirkt  er  gleich  dem  Alkohol  lebhaft ,  aber,  wegen  schneller  \^er- 
dunstung  flüchtig  anregend,  wobei  dieselbe  Art  der  Einwirkung 
auf  das  sympathische  System  wie  beim  Alkohol  anzunehmen  ist ; 
der  Puls  nhnmt  an  Frequenz  und  Stärke  zu,  doch  ist  auch  diese 
Wirkung  flüchtig.  Auf  das  Cerebrospinalsystem  wirkt  der  Aetlier 
sehr  verschieden ,  je  nach  der  Art  der  Einfülirung  und  der  Do- 
sis ,  bald  excitirend ,  bald  narkotisirend.  Wir  haben  es  hier  nur 
mit  der  Excitation  zu  thun  und  sprechen  von  der  Aethemarkose 
beim  Chloroform.  Die  Excitation  erfolgt  schnell,  da  der  Aether 
bei  seiner  Verflüchtigung,  sich  schnell  allen  Theilen  des  Nerven- 

60» 
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njt^teiufi  tili  11  heilt.     Sowohl  Am  empjindetide  als  duc  bm^go^ 
SjAt^m  nehmen  hierftn  Theil  uod  indeni   ihre  TliÜti^eit  ^e* 
mi^ftig  erhöht  wird ,  \«t  (1er  Aether  im  Stande,  die  anineiuüd)  a 
Verlniife  akuter  Bliükrankheiten  eintretenden    mot4inedi4m  o» 
«en^itlven  Piiralyi^en  zu  beseitigen.   Seine  untiftpAsmodlich^Vfr 
kung  lit  flie&er  ganz  gleich  und  gleichfatld  eine  exelilmnde«  Üi 
erkennen  im  Krumpf  keine  wirkli^-h  erhöhte  ^loliJitÄt,  HtiAü 
^nden  in  der  partiell  oder  allgemein  erfolgenden  KontraktiiMi  ü 
eine  perver®  und  ein.^eitig  eich  äussernde,  bei  Fortdauer  d«s  Zfr 
fEffinde»  sehr  oft  in  Paralyse  ilbergeheridc ,  aUio  vermindert* 
ThUtigkeit  des  motorischen  Systems,  cnti^pretfhend  den  neuralf^ 
sehen  Zuständen  in  Krankheiten  der  hinteren  Rüekenniarkii4itm|t 
welche    der  TolHgen  Eniplindungslo&igkeit    vorhergeheo.    De 
Aether,  hideni  er  die  Krämpfe  beseitigt,   wirkt  exeitirend,  ib 
regulirend  auf  die  inoiorissclie  Thatigkeit.       Man  hat  auch  j» 
Krämpfe  und  Neuralgien  dadurch  zu  erklären  geeueht,  dsm  ro« 
annahm ,    me    i^eicii  einsi'i*ige   Stcit:jeningen    gewiiaser   nervosa 
Thätigkiiten   iiud  flu*  Acflit  rwirkung  bestehe   fleninach  in  cw 
Excitaiiori  i\v>  ;nuliTru  miiult  r  thtitii^en  Sys^tfiiu^  ,   cL  h.  de*  m 
pfindL^tulun  ln-i  Kmiiipi'un,  des  mniorischen  bei  Neural u-ien*  Alk' 
tliet^i^,  howie  uns**ri'  i'ii^ciH'Theurie  i^t  ubiT  mAit  uni'ri|iurklieh,  «ii 
man   iibtr  Knimpff  nnd  Ncunils^ficn  ,  t?o\\ie  iiberliunpt   liher  Ntr- 
vuiiliideii    nnih   f^<.4ir  woiiiijj  wris^s,  d.  h.  brieKstiii^    ilire  En^fbei- 
nunjL^cii  und  K(»ml>iiuitinnpii,   über  nut  h  Tiiclit   ibr  W'e^en  keunE 
8i(^h  ul>(i  hüten  miis.^,   jibuiHilile  11icuni.'n  iiir  Tbutz^achen  aniy* 
.¥ühun.     Olj  uml  welche  VerarukTimgcu  durcli  Actboninwendun^^ 
im  Xcrvcn^iyr^tt^iii  v<>rgehcn,  r^oH  hei  tlilorofnnn  gc?.eii^t  werden: 
ob  aber  die  wirklich  anzunclämcndtii  Vcniiukiungeii  auch  Ivci  ild 
Aetlierx(*itntit)n  mit  in^SjJiol  kunirncn,  wi^-^en  wir  nicht.    Aufd^r 
äussern  Haut  verdunstet  derActher  sehnell  uud  erzeugt  beträcht- 
liche Kälte;   hindert  man   dagegen  seine  Verdunstung,    so  wirkt 
er  stark  reizend  und  Entzündung  erregend,  also  ableitend. 

'i' li  e  r  a  p  e  u  t  i  s  e  b  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  (Die  Anwendunt*"  ab 
Anästbetieum  s.  l)ei  Chloroform.)  I.  Innerlich.  1)  Als  ein? 
der  kräftigsten  antispasuKnliscben  und  scnuit  auch  die  bei  Kräm- 
pfen auttretenden  Schmerzen  beseitigendes ,  die  Cirkulatiou  und 
llespiratio.n  lebhaft  anregendes  Mittel,     a)  Krämpfe  im  Bereich 
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i^B     DarmkanalB:     Krampferbrechen ,     GaUensteinkolik    (das 
piDiirand-Fardergche  Mittel  s.  bei  Terpenthinöl) ,  Cholera- 
-lorHrnpfie,  Bleikolik ,  Flatulenz;  in  letzterer  Hinncht  nicht  geeig- 
Hmtj  da  der  Aether  selbst  Flatulenz  macht,     b)  Eaünpfe  im  Be- 
tfraich  der  Respirationsorgane :  Keuchhusten,  Krampfasthma  passen 
^^gentlich  nicht  für  den  Aether,  besonders  wenn  starker  Husten 
•dabei  vorhanden  ist,  welcher  durch  Aether  konstant  gesteigert 
^wird.     c)  Krämpfe   im  Bereiche  des  Urogenitalsystems.     Man 
I  hat  ihn  gelegentlich  gegeti  Nierensteinkolik,  schmerzhafte,  krampf- 
I  hafte  oder  zu  schwache  Wehen  innerlich  empfohlen ,  doch  leistet 
er   nichts   Erhebliches.   —   2)  Bei    Cerebrospinal-  und 
Oefässparalysen  im  Verlauf  akuter  Blutkrankheiten ,  wenn 
nicht   starke  Kongestivzustände  des  Gehirns   seinen  Gebrauch 
kontradiciren :   im  Typhus ,  bei  akuten  Exanthemen ,  asiatischer 
Cholera,  bei  narkotii^chen  Vergiftungen.  Die  kräftige  Einwirkung 
auf  Herz  und  Haut  macht  das  Mittel  besonders  im  asphyktischen 
Stadium  der  Cholera  als  eins  der  ultima  refugia  oft  recht  em- 
pfehlenswerth.    Wenig  Nutzen  kann  der  Aether  seiner  Flüchtig- 
keit halber  bei  solchen  Paralysen,   Krämpfen  und  Neuralgien 
haben ,  die  von  Entzündungen  oder  Desorganisationen  der  Ner- 
vencentra  selbst  abhängen.    3)  Bei  Neuralgien  der  Gehirn- 
nerven  (Migräne)  und  Ohnmächten  ist  Aether,  soweit  er  bei  letz- 
teren genommen  werden  kann ,  innerlich  gereicht  worden ,  und 
kann  in  der  That  durch  Verstärkung  des  Blutzuflusses  zum  Ge- 
hirn  wirksam   werden.     4)  Seine  Wirkung   gegen  Bandwurm 
(B  o  u  r  d  i  e  r   und  A 1  i  b  e  r  t)  ist  noch  nicht  hinreichend  beglau- 
bigt,  da   das  beigefügte  Dec.  Fil.  mar.  wohl   das  Meiste   ge- 
than  hat. 

n.  Aeusserlich.  1)  Als  Riechmittel,  theils  um 
direkt  die  verminderte  Thätigkeit  des  Gehirns  bei  Ohnnmchten, 
ausgehend  von  Himanämic,  zu  beseitigen,  theils  um  durch  ver- 
mehrten Blutzusfluss  die  Anämie  zu  heben.  2)  Als  Kälte- 
mittel unter  Geti^tattung  freier  Verdunstung,  in  Form  von  Auf- 
tropfungcn  oder  Einreibungen  bei  eingeklemmten  Brüchen,  Ge- 
bärmutterblutungen vor  und  nach  der  Entbindung ,  bei  Entzün- 
dungen der  Hirnhäute,  bei  Asphyxie  der  Neugebomen,  bei  kon- 
gestiven Kopfschmerzen;    anämische  Kopfschmerzen    werden. 
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besser  ditrch  Aether  als  Rierhmittel  oder  innerlich  beseitigt-     3) 
Auf  Baum  wolle  getropft  bei  Zahn-  und  Ohrenschmerzen  oder 
Schwerhöngkeit  in  den  hohlen  Zahn  oder  in  das  Ohr  cinzulegcn- 
4)  Aetherinhahitionen  (nicht  bis  zur  Narkose)  will  ßouxeau 
.(Bev.    mt^d.    chir.   März    1851)    gegen    chronische    Bronchitis, 
Baum  gärteer  (Neue  Behandlung  der  Lungenentzündung  etc. 
Stuttg.    1^50)    gegen    Pneumonie,    Keuftihusten ,    Em[ihy8em, 
Bronehialkatarrh  mit  Erfolg  angewendet  haben.     5)  Aether*     i 
kljstire  hat  zuerst  Hasse  (1 — 2Va  3  auf  4  3  Wasser)  l^H 
EplepHie   mit  paüJativem  Nutzen ,    neuerdings  B  a  u  m  g  ä  r  t  n  e^i 
(a.  a.  O.)  angewendet.     Saneery  (Journ.    de  Toulouse  J 
1849)  empfiehlt    sie  gegen  Hysterie  (4  Gnnm.  Aether  auf 
Grtnm.  Wasser). 

P  li  a  r  II j  a  c  c  u  t  i  t^  c  h  wird  der  Aether  zur  Danstellung  eii 
ger  Tinkturen  und  Extnrkte  angewendet. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  5—50  und  mehr 
Tropfen  auf  Zucker  oder,  weniger  juL^^cnd,  in  Mixturen.  Die 
Pharm.  Saxon.  hat  ad  gtt.  XX!,  Aeugserlicli  zu  10—100 
Tropfen  zu  Einreibungen  oder  als  K  ä  1 1  e  m  i  t  te  1 ;  zu  Klys- 
tiren  5j-  .'^jj. 

Präparate:  1)  Spiritus  s  ulphuri  co-ae  t  here 
(Pharm.  Saxon.)  s.  Liquor  anodynus  mineralis  Ho 
manni:  Aeth.  t^ulph.  3JV,  Spir.  Vin.  rectfss.  5XJJ  zusammen 
destillirt.  Was^erhell,  nach  Aether  riechend,  ohne  Keaktion  auf 
Pflanzenfiirben.  Spec.  Gew\  0,840 — 0,^Mh  Innerlich  zu 
10—31*  Tropfen  (3j=120  Tropfen)  in  denselben  Fällen  wie  den 
Aether.      2)  Die    Pharm.    Lond.  hat  einen    Spir.    aetheris 


ua^ 

*ii^^ 


Ivö- 

I 


Aeth.    jvjjj,    Spir,    Viu,    3%^ 


8  u  1  p  h  u  r  i  c  i    c  o  in  p  o  s  i  t  u  s  ; 
Aetheroleum  (WeiniJl)  3jjj* 

Die  Gegenmittel  gegen  Act  her  Vergiftung  sind  dieselben  wi* 
bei  Alkoliol  und  Chhiroform  (s.  d.) 

3)    Aceton. 

Synonyme:   O  enyl  oxyd  h  y  drat.   Oeuylulkuhok 
B I*  r  e  i  t  u  n  g   nach   G  m  e  l  i  »i :     Ein   essigsaurt^s   Sjdz  ,   hu» 
Ter  Kalk   oder  Bant  —  weil   diese   Jtu   ihrer  Zersetzung  keiner  to 
rcmperÄlur  h^^dijrfen  wie  dns  Kali-  oder  NiitronsnliE ,   bei  deren  IV 
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4llation  viel  Aceton  in  Brenzöl  zersetzt  wird  —  werden  der  trockenen 
Destillation  unt^|;^orfen. 

-^  Eigenschaften.  Eine  wasserhelle ,  dünne  Flüssigkeit  von  durchr 
:  bringendem ,  breuzlichen  Geruch  und  scharf  beissendem ,  kampherartigen 
yoeschniack,  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  in  jedem  Verhältniss  misch- 

mt.      Spec.  Gewicht  nach  Liebig  bei  18«  0,7921.      C^HjO  -[-  HO. 

Mshliesst  sich  nach  S  t  ä  d  e  1  e  r  ganz  an  die  Aldehyde,  namentlich  das  Bit- 
^^ermandelöl  an. 

t  Anwendung.  Unter  dem  Namen  Pyro-acetic  spirit  or 
inaphta  wurde  das  Aceton  zuerst  in  England  bei  Phthisis  der 
fXtfUngen  init  profuser  Bronchialsekretion  empfohlen,  neuerdings 
fvon  Cohn  (Med.  Centr.Ztg.  30.1850),  der  eine  Yerlangsamung 
des  Krankheitsverlaufs,  Erleichterung  des  Hustens,  der  Expek- 
toration und  der  Brustbeklemmung,  sowie  besseren  Schlaf 
danach  beobachtete. 

Gabe:  10— 20  Tropfen  3— 4  Mal  täglich.  (Vergl  Quart. 
Med.  Recorder  Febr.  —  May  1850). 

4)  Chloroformium,  Chloroform. 

Synonyme:  Formylchlorid,  Chloroformyl,  Superchloridum  forniy- 
licum. 

Bereitung.  Man  dcstillirt  eine  Mischung  von  3  Th.  Wasser, 
1/4  Th.  Weingeist  und  1  Th.  Chlorkalk,  oder  ein  Gemeng  von  gleich'jn 
Theilen  essigsaurem  Kalk  und  Chlorkalk  mit  5 — 6  Th.  Wasser.  In 
beiden  Fällen  wird  das  Formylchlorid  durch  Wasser  aus  dem  Destillate 
gefällt,  dann  einige  Mal  mit  Wasser  gewaschen  und  über  Chlorcalcium  rek- 
tificirt  (Löwig). 

Eigenschaften.  Wasserhelles,  diinnÜüssiges ,  durchdringend 
riechendes,  süsschmeckendes  Liquidum,  siedet  bei  60^,  wird  durch  rasche 
Verdunstung  fest ,  in  Wasser  unlöslich ,  mit  Alkohol  und  Aether  in  allen 
Verhältnissen  mischbar.  Spec.  Gew.  1,480,  brennt  sehr  schwierig  mit 
grüner  Flamme.  Zerfällt  beim  Erhitzen  in  C^  Cl,  HCl  und  Cl  und  beim 
I>nrchleih*n  durch  eine  glühende  Porzellanröhre  in  Chloracetylchlorid, 
Salzsäure  und  Kohle  (C4  Cl,)  CI3  -|-  8  HCl  +  ^i  1  g^^Jt  durch  Einwir- 
kung von  Chlor  langsam  in  (Cg  Cl)  CI3  über  und  giebt  mit  einer  weingei- 
stigen Kalilösung  ameisensaures  Kali  und  Chlorkalium ,  C^  HCI3.  Das 
Radikal  Formyl  ==  Cg  H.  Mit  destillirtem  Wasser  geschüttelt ,  darf  das 
Chlorofonn  sich  nicht  trüben,  das  alkoholartige  wird  opalisirend.  Reines 
Cblorofonu  darf  nicht  an  Volumen  abnehmen,  wenn  es  mit  einerMischung 
aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  koncentrirter  Schwefelsäure  geschüttelt 
wird  (Kessler).  Eine  Vermindemng  des  Volumen  wUrde  Alkohol  an- 
zeigen.   Alkoholhaltiges  Ch.  färbt  sich  mit  Chromstture  oder  Sfacb  chrom- 
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emirrem  K»li  und  Schwefelsüure  gmn  (Cattel^  BremoTi);  der  Luft  Bosge- 
bHjA  .  snl!  es  ßi<'h  unter  Bildung  von  Chlor,  Salzsäure  ii.  ^.  Produkte  »cp- 
ietzen  (Mnrson)  ;  es  darf  mit  salpetersaurein Silber  kein  Chlorsilber  bilden^ 
kein  Eiwt>iR5  koftguttren,  sich  nicht  entztiudeii  (7)^  dieHtiut  nicht  rothen(?!), 
(Ber<-ndt)  S.  hieniber  Sc  h  n  e  i  der  (Wien.  Ztsehr.  VITl,  10,  lHb%  ood 
F.  HtirtinÄnn  Beitrag  zur  Ltteratyr  über  die  Wirkung  de«  Chlorot 
Giesspu  18Ä5).  NachBrenion  (Buil.  de  Thi^r.  F^vr.  IH5S)  braimi 
sich  alkolKiliMi'he«  Ch.  mit  Kaliuni  und  cntwii-kelt  naiire  liümpfe.  £«  miiM 
wenigstens  4  7*^5  nm  Arüoineter  zeigen. 

P  h  y  B  i  o  1  o  g  1 8  c  h  e  Wirkung.  Da  es  dem  Zwecke 
«liese^  Handbuchs  nicht  enteprechcn  würde,  auf  alle  einzelnen 
oft  einander  sehr  widerspreehenden  Erzeugniö*'e  der  kolossalen 
Chloroformlitemtur  einzugehen,  so  fassen  wir  unter  niriglich^t^H 
Richtung  der  wichtigsten  Erfahrungen  das  Wi^^^ennwertliesfe 
üher  die  Chloroformwirkung  unter  folgenden  Kubnken  zu- 
santmen :     1)  Uebergang    des    Aethera    und    Chliiro- 

.  f  Q r  ni  8  i  n  d  a s  B 1  u  t ,  V  e rä n  d  e  r  u  n g  u  n  d  N  a  c  li  w  e  i  s  u  n g 
des  letzteren  im  Orgaiii  buius.  2)  Wirkung  auf 
Blutmtsehung  und  Blutbewegung.  3)  Wirkung 
auf  das  Nervensystem,  4)  Ursache  und  Verhütung 
des  C  b  1  o  r  o  f  o  r  m  t  o  d  e  s.  Von  der  Wirkung  auf  den  Dami- 
kanal  und  die  Nieren  wei-sw  man  nicht  vieL  Venmit blich  ent- 
Bpreeben  dieselben  der  des  Alkohols  und  Aethers,  d.  h*  das 
(ljlor<if<»mi  wu^kt  flüchtig  excifirend,  die  peristaltischc  Bewegung 

I  f*irderurh      lui    Harn    soll    e??    unverändert,    nach    Anderen    in 

[Ameisensäure  oder  Salzeäure  verwandelt  vorkomnieu.     Auf  der 
Haut  erzeugt  es  gleich  dem  Aether  bei  freier  Verdunstung  Käll^H 
wird  dieselbe  gehindert,  öchr  .*;tarken  Schmerz  mu\  entziiudlicl^^ 

!  Keizung.    Ueber  «eine  Aböorption  von  der  Haut  aus  liegen  über- 

Icinsliouneude  Erfahrungen  noch  nicht  vor. 

1 )  U  e  b  e  r  g  a  u  g  d  e  s  A  e  t  h  e  r  s  u  n  d  C  li  1  o  r  o  f  o  r  ni  s  i 
d a s  B 1  u  t ,  V  e r  a  u d e r u n  g  d e  s  C h  1  o r o f  o r  m  s  im  U  r g ä- 
n  i  s  111 II  s  ,  Mi  1 1  el  letzteres  nachzuweisen,     Düj»s  b 
vcrmuthlich  durch  das  Gefäsasysteni  unmittelbar  dem  Blute 
geiTdirt  werden,  wird  durch  das  von  fast  allen  Autoren  l>estäti; 
Vorkommen  derselben  in  anderen  Thellen  uachEinfülirungdiu-ch 

Magen,  Mastdarm  und  Longen  bestätigt.  Man  hat  beide  vorgefun- 
Blutc  selbst  (Prof,  R  a  g  s  k  y  und  S  u  o  w  ,  Munth.  Joui 
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Jiihr  18^)  11.  Ä~\  in  der  Lcl>cr,  im  Dmmlcsaali  kn  H&ni,  in 
Krtihrvhlm ,  mitlim  im  den  wicktfti^|9tcii  Sdtmtmaam»^  Sytti 
niwl  Exlrrfmoti«»  dct  Org^nwinti«.  K»dt  Jobert  (G««-  lie» 
H4pL  lü.  IH&3)  i*ifal^  bei  ju^eodtirlicii  Ifidii'iciliafi  cftr  Ab«iiq>- 
äon  dei  Ch.  am  iichnaJl«tai.  Em  gni^iwir  Tlndl  det  CTilorofamia 
wird  itiiFtrrtt]|r  tii]2i;rwetzi  wieder  clttrcli  &  I^isgcv«  raUficht 
auch  ftiirrh  DftrtiikBiM]  (Cialk ?), 
im»  mch  Sak^ore  and  Ac 
•diofi  tru'iltfil.  Nicht  oh»e  Wirbcigkät  tat  sber  ane  throte» 
tUnche  Df'diiktiiin  vuo  Pruf-  IMcineHI  (Wk»©*  Wo<^»eiwchr. 
15.  kBM).  Dcwelb«  wcii t  die  M  ci  f«  I  i  c  k  k  e  1 1  di^r  lUttiMnrr* 
baUoBp  atui  Chltimronii  iiti  BJutp  iisdi.  CHomiirai  1mi  «fio 
Fofifid  C,  H  il|,  nbuJiure  Q  Xg  II.  Bcidr  mfiwüleo  !*ofiiit 
S  irtpiebe  Beäluiiditif^te,  oiimljrb  C,  IL  Wron  niui  »tif  trgi*iid 
eine  Weise  inneriiftlb  th-^  Ih^aniiftiiii»  die  t  Ae*|,  CWoroftifto 
austreten  und  ati  il«rc  SnII*  1  Aef|*  ArM  tu  dio  Verkifüdimp  ein* 
geht,  0O  wird  Chloroform  in  BlaoBäore  verwandelt.  Diese  kann 
durch  Ammoniak,  welche«  im  Organismus  vorkommt,  geschehen. 
Chloroform  ist  =  C,  H  Cl, ,  Ammoniak  =  N  H,.  Wenn  also 
die  3  Mischungsgewichte  Chlor  im  Chloroform  sich  mit  den 
3  Mischungsg.  Wasserstoff  im  Ammoniak  zu  Salzsäure  verbin- 
den, so  wird  Azot  im  Ammoniak  frei  und  kann  sich  mit  den 
2  Cj  H  des  Chloroform  verbinden : 

C,  H  Cl,  4-  N  II,  =  C,  X,  H  +  3  (Cl  II). 
Nach  der  Atomentheorie  besteht  das  Chloroform  aus  Cj  H^ 
Cl«,  die  Blausäure  aus  C,  X^  H^,  das  Ammoniak  aus  Xj  H«. 
Also  sind  hier  2  At.  Azot,  Chlor  und  VV^asserstoff  =»  1  Mi- 
schungsgewicht, während  beim  Kohlenstoff  Mischungsgewicht 
und  Atomgewicht  gleich  bleiben.  S.  unten.  Schneider 
(Wien.  Ztschr.  VIII.  10.  1852)  empfiehlt  für  den  Xachweis  des 
Ch.  2  Methoden:  1)  Da  Ch.  die  Eigenschaft  besitzt,  leicht  redu- 
ürbare  Metalloxyde  in  alkalischen  Flüssigkeiten  regulinisch  zu 
Fällen,  so  wird  die  chloroformhaltige  Flüssigkeit  mit  Kali  und 
Silberlösung  vermischt,    einige  Zeit  stehen  gelassen  jund  dann 
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des  freien  Chlorß  überzeugt  hatte,   den  Beweis  fdr  das  Dadein 

Toii  Cliloroform-  2)  Verdünnte  Kupfcn^triollösiing  wird  wie 
bei  der  T  r  ü  m  m  e  r !?  c  li  e  n  Zuckerfirobe  J^ iigewendct ;  bei  dieser 
wird  das  Oxyd  zu  Oxjdul,  durch  Chloroform  zu  KupfermetaD 
in  Form  eine8  Metallririgeö  an  den  Wunden  deä  Gefafiseö  redu- 
cirt.  Inders  ist  der  Nachweis  dei?  Ch.  in  Kadavertheilen  nicht 
immer  bestimmt  zu  fÜliren,  Schon  der  Chlorgehalt  de?  Ch.  be- 
dingt bei  Gegenwart  von  Ba^^en  leicht  dea^en  Zerfallen ;  aber 
auch  die  «tet^  vorhandenen  Ammoninkverbindiingen  können 
dleeet?  herbeiführen.  Es  können  Salmiak  und  Blausäure  gebildet 
werden  (Cyanverbindungen  sind  ja  dem  Körper  nicht  fremd). 
Diejenijj^cn  Knqier  ;^chcn  am  leichtesten  in  Cyanverbindung 
über,  welche  diesen  ibrer  chemischen  Konstitution  nach 
nächeten  stehen.  Das  Cb.  nun  verwandelt  sieh  sehr  leicht  in 
Am  eisten  saure,  die  Blnn^iiure  aber  ist  das  Nitril  der  Anieisen- 
8äure  und  lasst  sicli  sehr  rasch  durcfi  stärkere  Säuren  oder  alka- 
lische Ba^eu  in  aujcisensaurct*  Ammoniak  vcrwandchi;  letzterem 
dage/ren  kann  durch  Verhist  von  4  Ae4i.  Was&er  wieder  in  Blau- 
säure uini'cwjuuUdt  werden. 

Erkennung  des  C  li  I  o  r  u  f  o  r  m  s  im  Blute  und  in 
den  wichtigsten  Eingeweiden  (BulL  de  Ther.  Fevr- 
1 85 2 ).  T rni r  d c  s ,  Riga u d  und  C a i  1 1  a  u d  1)1^1  icnen  »tiflri 
dazu  folgen tlcn  Vcrtabreii^.  Ein  Gasometer  Kteht  durili  ei!^^^ 
Glasruhrc  mit  einer  tubuHrtcn  Kelorte,  in  der  die  zu  unters ucheu- 
den  Stoffe  befindlich  sind,  in  Verbindung.  Von  dieser  lietorte 
geht  eine  (ilasnihre  mts,  die  in  eine  PorzcllanrÖbre  mündet, 
welche  mit  Fragmenfcn  derscllten  Subslanz  criüllt  ist.  An  die^e 
Köbre  ist  eine  andere  mit  3  Kugeln  bete*itigt,  in  denen  uino 
Lösung  von  sal petersaurem  Silber  befindlich  ist.  Ein  Luft- 
strom  von  (i—  8  Liter  wird  durchgcleitct,  um  das  in  den  zu  unt 
suclicnden  Stifffen  enthaUenc  Cbloroformga^  fortzufüliren. 
Porzellannihrc  wird  Ijis  zum  Kothglüben  erhitzt,  worauf 
Chloroform  in  Siilz säure  und  freies  Chlor  zersetzt,  welche 
Silber  einen  NiederschlRg  bilden.  Aus  Thicrstoffcn,  die  ki 
Chlorofonn  eatbjdteu,  büdct  sich  kein  Niederschlag.  Snoir 
erweitert  das  Experiment  noch  dadurch,  dass  er  in  die  P 
e  das  Gas  zu  der  Silberlöeuug  lührt,  einen  mit  Star 
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-  I^d  Jodkalium  bestrichenen  Papierstreifen  und  Lakmuspapier 
fc^^^jing^,  deren  ersterer  sich  bläut,  während  letzteres  geröthet  wird. 
^^ch  prüft  er  den  Niederschlag  nach  einander  mit  Ammoniak, 
^;i^y^i«Ipetersäure  und  Aetzkalilösung.  Er  erhielt  einen  reichlichen 
^_|ilieder8chlag  noch  aus  einer  Mischung  von  I/^m,  Grrmm.  Chlo- 
j^orm  und  1000  Grmm.  Wasser;  Bläuung  des  Jodprobe- 
^jMipiers,  sowie  Röthung  des  Lakmuspapiers  mit  1  Tr.  Chloro- 

_;brni,  50  Tr.  Alkohol  und  32  Grmm.  Wasser. 
^.  2)  Wirkung  auf  das  Blutgefässsystem  und  die 
^^Respiration,  a)  Auf  die  Blutmischung.  Ziemlich 
.konstant  hat  man,  aber  freilich  nur  in  Leichen,  von  an  Chloro- 
formvergiffcung  Gestorbenen  ein  dunkles  flüssiges  Blut  und 
.  SdilaiFheit  des  Herzens  beobachtet.  Doch  beweisen  diese  Er- 
scheinungen nicht  viel,  da  es  ebensogut  solche  sein  können,  die 
.  erst  in  der  Leiche  nach  Chloroformmissbrauch  eintreten  oder 
durch  die  Asphyxie  bedingt  werden.  Meinel  (Oppenheim's 
Ztschr.  2.  1849)  legt  auch  auf  die  von  Einigen  beobachtete  Ver- 
mehrung des  Wassers,  Verminderung  des  Fibrins  und  der  Blut- 
zellen zur  Erklänmg  der  physiologischen  Wirkung  kein  grosses 
Gewicht.  Gorup-Besanez'  ( Arch.  f.  phys.  Heilk.  VTII. 
6  u.  7.  1849)  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Aetheri- 
sirens  auf  die  Blutbeschaffenheit  (hellere  Farbe,  Aethergeruch, 
Gezack tscin  der  Blutkörper,  Verminderung  derselben,  Ver- 
mehrung des  Wassergehalts)  können  im  Verein  mit  den  wider- 
sprechenden Angaben  über  den  Kohlcnsäuregehalt  der  ausge- 
athmeten  Luft  bei  Aetherisirten  (Bibra,  Harless,  Vi  He 
und  B 1  a  n  d  i  n)  nur  dazu  dienen,  die  Annahme  einer  ursprüng- 
lich chemischen  Wirkung  dieser  Mittel  auf  das  Blut  um  so 
zweifelhafter  zu  machen  (Riedel).  Gegen  Robin's  (Gaz. 
des  Höp.  11.  1850)  auf  die  Prämisse  der  direkten  Abhängigkeit 
der  Lebensenergie  von  der  Quantität  der  Verbrennung  des 
Blutes  gestützte  Ansicht,  dass  Aether  und  Chloroform  durch 
Hemmung  der  Blutkombustion,  durch  gehindertes  Artericllwerden 
des  Blutes  die  Sensibilität  und  Kontraktilität  vermindern  und  im 
höheren  Grade  Asphyxie  bedingen  (einen  Ansicht,  die  L  i  e  b  i  g 
zuerst  vom  Alkohol  geltend  machte),  hebt  Snow  mit  Recht 
hervor,  a)  dass  der  Kohlen-  und  Wasserstoff  von  Fett,  Stärke, 


O  de«  Bfatet  mAekm  Errndtmimm^esi  hm^ 

Attlier  iumI  C^kloftilima  oklit  hinlcrt.     EadÜeii  i&t 
Bell  int  cGsi-  »^  14.  183  omI  g«iziAelite 

dir  Bectflaiidbe&  Witfatag  dei  o«  bemi   Einmihaaaea  fikk 

r*  dir  saliiigvdu«Jbe  zqq  leErvmni^rEiii^  dcrLcHipi* 
hiuJareh  ein«  AiAmufasfg  d  Bitites  m  Lusgeo  um^Gf^ 
liini  umd  »dcuit  Ani^tlirm  t«iriflDe;  letin  I)  ratstellt  AjmsAw 
sueb  tpci  Api^lilyiriijQ  clmtrli  utdent  Urgmne,  x.  B.  den  MssidiRBf 
t)  wti  dms  GeMm  durtliaii»  nirlit  mm  er«  «oad»ii  »cigmr  ztcmSd 
eeiten  osch  dem  Tode  aaSkliend  Utttieldi  ge^mden  woidaL 
Ef  läiMit  rieh  al-w>  roo  Seiten  eioer  Tetaadenen  Bluttnisebunf 
wcN^ler  fiit.^  t^x- ifir«. mit  Wirkünif  de?i  thlMn»tVimj^  ond  Aethcr* 
in  kkiij«  Ji  (t:iK«.n-  rii»f  li  zieren  n:irkiiiri>irenfie  in   griis^eren  tiach- 

darzuihiin.  <ht:--  unaKliririLnir  vim  der  ?i|>eci tischen  toxischen  Ein- 
wi^kllnt.^  A«^:l«  r  nml  t  hlnr«itunii  Jei  ihren  *irr  Illiirwänue  nicht 
iranz  JVm  .'^»^hf ii»[»ii  >ie*lrpunkrt r;  inh  und  'ff'),  vicileielir  auch 
(lurcli  lOiiTw  i(  ktluiiiT  vnii  (iastii  innerhalb  der  Geia^se  auf  me- 
cliani.-rliciii  \\\i:t-  äliiiliclie  Syinj)tonH'  und  Nachtheile  herbei- 
liiliren  k<»nntii.  wie  Lutteinrritt  in  die  Geia>?e.  b)  Wirkung 
a  u  t  (1  i  e  1>  1  u  T  1)  v  w  e  g  u  n  g  u  n  d  K  e  s  |»  i  r  a  t  i  o  n.  Kleine 
Gaix-n  Von  Aetlur  und  C'hlnrolorni  wirken  dem  Alkohol  insofern 
ganz  analog,  al*  >ie  die  l>lutbeweg\nig  durch  eine  direkte  Ex- 
citation  der  vasomotorischen  Ner\en  steigern  und  somit  die  Se- 
und  Exkrction  (h-r  ( )rgane,  den  Stofiumsatz  lordern.  Dieselbe 
Theorie  der  excitirenden  Wirkung,  die  wir  beim  Alkohol  an- 
führten, liisst  .-ich  gewiss  auch  fiir  Aether,  Chloroform  und 
andere  Mittel  benutzen.  Diese  Pulsfrequenz  findet  sieh  nur,  ehe 
Narkose  eintritt.  Sobald  diese  sich  zu  zeiiren  anlansft,  nimmt 
der  Puls  an  Frequenz  ab.  Lenz  (Inaug.  Diss.  Dorpat  185H) 
fand,    dass    während  einer    1 — 2   stund.   Chlorofornmarkose  bei 


957 

Thieren,  die  Pulsfrequenz  gleich  blieb,  der  Seitendruck  etwas 
weniges,  die  Stromschnelle  (vermuthlich  in  Folge  direkter  Eiur- 
wirkung  auf  die  Blutmasse,  aber  unabhängig  von  den  beiden 
anderen  Momenten)  bedeutend  yermindert  wurde.  Bei  fortg&- 
•etzter  Einwirkung  des  Chloroforms  wird  der  Herzschlag  end- 
Ek^h  uniiihlbar  und  überdauert  entweder  die  Respiration,  nament- 
£ch  wenn  das  Chloroform  verdünnt  applicirt  wurde,  odar  cessirt 
vor  derselben,  wenn  diess  in  zu  koncentrirtem  Zustande  geschah. 
Im  ersteren  Falle  ist  Rettung  möglich,  im  zweiten  kaum.  Weni- 
ger bedenklich  ist  die  Sache  beim  Aether,  weil  dem  Aethertode 
lange  Zeit  Warnungssymptome  vorausgehen  und  selbst  wenn 
das  Athmen  aufhört,  der  Herzschlag  doch  noch  lange  fortdauert 
Hierüber  haben  wir  das  Nähere  unter  „Tod  durcJi  Chloroform" 
zu  berichten.  (S.  d.)  Beim  Einatlunen  des  Aethers  oder  Chlo- 
roforms entsteht  Anfangs  oft  ein  lästiger  Husten,  selten  so  starke 
dyspnoische  Erscheinungen,  dass  das  Verfahren  einzustellen 
wäre.  S.  hierüber  das  Nähere  bei  „Wirkung  auf  das  Nerven- 
system, Chloroformtod  und  Art  der  Anwendung". 

3)  Wirkung  auf  das  Nervensystem.  Dass  Aether 
und  Chloroform  in  kleinen  Gaben  in  ähnlicher  Weise  wie  der 
Alkolioi  erregend  auf  das  gesammte  Nervensystem  einwirken, 
wurde  schon  bei  Alkohol  und  Aether  erwähnt.  Hier  handelt  es 
sich  blos  um  die  bei  stärkeren  Graden  der  Einwirkung  eintre- 
tende Narkose,  a)  Bild  der  Aethernarkose  nach  J.  Wei- 
ger  (Beweis  der  Unschädlichkeit  des  Schwefeläthers.  Wien 
1850).  Der  Prozess  der  Aethernarkose  durchläuft  von  seiner 
Entwickelung  bis  zur  Rückkehr  des  ungetrübten  Bewusstseins 
mehrere  Zeiträume.  Unmittelbar  nach  den  ersten  Einathmungen 
tritt  ein  Gelühl  von  Ameisenlaufen  über  den  ganzen  Körper, 
vorzüglich  in  den  Extremitäten,  und  ein  dem  Rasseln  eines 
fcihiuhuliiizuges  ähnliches  Ohrensausen  ein.  Diess  sind  die  Vor- 
lauter dtr  ^arkose.  Nun  beginnt  das  Gefühl  abgestumpft  zu 
werden,  so  dass  Nadelstiche  keinen  Schmerz  mehr  verursachen, 
während  Gehör  und  Gesicht  geschäcft  erscheinen,  weshalb  auch 
nicht  selten  Täuschungen  dieser  Sinne  beobachtet  werden. 
Diese  Erscheinungen  bezeichnen  den  ersten  Zeitraum.  Nacli 
wenigen   Sekunden    tritt,   namentlich    bei   Vollblütigen,    eine 


ßindeliaiU  ai](^T  ijei  ganz^^n  Gerichts  ein*    DerfV 

melir,  hört  &\mr  Allesj    dsis  Athmeo  wird  säml^ 

Diese  Ersclicinimgen  bezeichnen   da«  ÄwriteSö- 

iritleiij  dessen  Eintritt  durch  da^  Thmiien  d€r  Ang» 

ridrdf  erlischt  auch  das  Gehör,  die  irlUkürlidteii  Mi«- 

luifen,  das  Athmeii  wird    Hef  und  schon  rrliend*  ft 

zum   vollen  Bewtii?#^t&ein    durchläuft    dieselben  Z01- 

ur  in  umgekehrter  Ordnung,   eo   dass   das  Gehör,  »4 

izi  Ter&chwand,  Buer@i  lerkehrt,  dann  erst  filugiP»^ 

uen  uihI  zidct^t  erst  ssu         sn. 

B  i  1  d  d  e  r  C  h  1  o  r  o f  o  r iij    a  r  k  n &  e.    Nach  InhaktidM 

►roformdäm{>fcu  tritt  Nai      *e  ein.      Die  KrschmtivQfii 

I  k^sen  i^icJi  111  drei  Süii     n  ein r heilen.      Die^e  »Staifo 

fldi  nach  Dr.  F.  Hart  mann  (Beiti*,   ziir  Lil  üher  & 

g  deei  Chloroform,  iüessen  1^55)  ibJgendemiajisL^eii  iti 

nen: 

1.  Stsuliuni.     Es  zei«!!  s^uer^t  üiiie  Aliciuiriiin  der  Seelen- 
äusjieriniLr  rui.  l%ht'  wir  eiiRni  Eintius:>  auf  das  Gefäs^^ Vätern, 

oder  ciiiiii  -ir]itlj;ni  n  llviz  nuf  dio  (untnilorifanc  der  Nerven^v- 
steme  jm^iiriiK!  vrlu  n  ,  iivhi  tliu  Ki'ankt'U  die  Kmft  i^eordnet  zu 
denken  und  \\\v  miu  Ans-vn  i'iii|il:ni^anieii  Kind  rücke  zu  venver- 
then  ,  Mrlon-ii.  \'nnil>ri;^rln'i!d  iitiuii  Oliri'n.-:)ii>t-n  »  KüninKm 
vor  (Uli  Aiiürit  tulvv  nrnlirt'  Üri/cr^i  lieinnuiicn  aui',  Siellt  iiiJifl 
den  Ivrankrn  rnij  dir  b  iis><%  ^n  vrnnaL;  t4'  nur  vnn  vintT  Sa4le 
zur  andern  zu  tauuiclu  :  er  hat  bereits  die  Kraft ,  seine  Schritte 
zu  reunlireu,  iu  Mrwa--  verloren.  Dureli  das  vergehliehe  Be- 
niülien  ,  die  \i)U  Ausseu  erhahenen  Kiuih'iieke  mit  den  hinzuire- 
treteneu  1  Ialhielnat"n»nen  iu  Kiuklaujj:;  zu  IniuLTon  ,  heuuruliiiT' 
^ver^eu  sieh  die  Kranken  hin  und  lier.  Die  Au^fen  sind  hicrbn 
o'csehlosseu  oder  ^iMifiiiet.  Die  IVdder  sind  iu  den  sehenstiu 
FüIKmi  l)eiinL;stiLieu(h'r  Art ,  UKisteus  sind  es  Heldicfie  Phantn>- 
nieu  ,  die  den  Idoeukreis  des  Kranken  ausiülleu.  Der  Puls  i?t 
niehr  tre<|ueiu,  die  willkürlieheu  l)e\veL;uugeu  sind  nicht  aui^a^- 
lioheu,  >ie  werden  aher  so  auso-eiülu't,  dass  sie  dem  jedesnialiijeii 
Ideeukreise  des  Kranken  sieh  anpassen:  sie  gehorchen  also  dorn 
Willen  der  veriindertcni  (leistosthätigkeit.  Durch  Anrul'en 
können  die  Kranken  tiir  kurze  Zeit  der  Aussenwelt  wiederire^'"cboii 
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werden,  so  dass  sie  auf  die  an  sie  gerichteten  Fragen  richtig  ant- 
worten. Gelingt  es  uns ,  in  die  Ideenkreise  der  Kranken  einzu- 
dringen, so  werden  unsere  Fragen,  insoweit  bie  sich  in  ihren 
Phantasien  bewegen ,  d.  h.  insofern  sie  das  Bild  der  krankhaften 
Träurae  zu  treffen  vermögen,  richtig  beantwortet  und  wir  können 
dann  oft  aus  den  Kranken  die  geheimsten  Gedanken  herausfragen. 
Ein  starker  Wille  jedoch  vermag  diesen  Zustand  entweder  abzu- 
kürzen oder  ganz  abzuhalten.  Das  Auftreten  mehr  oder  weniger 
klonischer  oder  tonischer  Krämpfe  kündet  den  Uebergang  in  das 
zweite  Stadium  an.  Da  die  Erscheinungen  Folgen  des  gereizten 
Nervensystems  sind ,  so  hat  man  dieses  Stadium  auch  das  Sta- 
dium irritationis  genannt. 

Das  Verhalten  gegen  die  Chloroforminhalationen  ist  je  nach 
den  Indi\ddualitäten  verschieden.  Alle  Kranken  haben  zuerst 
einen  Abscheu  vor  denselben  und  kündigt  sich  die  Aengstlichkeit 
besonders  durch  tiefe,  gez\^'ungene  Athemzüge  an.  Das  Chloro- 
form erregt  zuerst  das  Gefühl  der  Kälte  auf  den  Lippen ,  in  der 
Nase  und  im  Munde ,  dem  später  das  des  Brennens  folgt.  Die 
Speichel-  und  Thränensekretion  ist  vermehrt ,  ein  geringes  Hü- 
steln, das  aber  schnell  wieder  verschwindet,  weil  die  Nerven  der 
zuerst  afficirten  Stellen  (Mund ,  Larynx ,  Trachea)  auch  zuerst 
in  gewissem  Grade  abgestumpft  werden ,  befällt  die  Kranken ; 
oft  auch  ein  sehr  schnell  vorübergehender  Glottiskrampf.  Alle 
diese  Erscheinungen  rufen  einen  grössern  oder  geringern  Wider- 
stand gegen  die  Inhalationen  hervor  und  zeichnet  sich  hier  der 
kräftige  und  von  der  Noth wendigkeit  überzeugte  Geist  vor  Allem 
aus.  Oft  sind  auch  die  von  den  fixen  Ideen  her\'orgerufencn 
Bewegungen  so  stark,  dasa  man  mit  aller  Knift  dagegen  ankäm- 
pfen muss,  was  bei  kräftigen  Menschen  f)ft  bedeutende  Anstren- 
gungen erfordert.  Säufer  sind  besonders  diesen  Uebelständen 
unterworfen.  Oft  fehlen  aber  auch  alle  diese  heftigen  Symptome. 
Der  Kranke  behält  das  Gefiihl  des  Wohlseins,  der  Ruhe,  der 
Leichtigkeit  des  Körpers  und  die  lieblichen  Träume,  welche  seine 
Seele  von  den  ersten  Inhalationen  an  fesselten ,  petzen  sich  in 
einem  tiefen  und  festen  Schlaf  fort.  —  Die  Dauer  des  ersten 
Stadiums  ist  verschieden,  bei  Säufern  ist  sie  am  längsten. 

2.  Stadium.     Der  Kranke  liegt  in  tiefem  Schlafe,  meist 
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□11 1  gcseMoisenen  Äugen.    Die  Bidbi  sind  tiadi  obtm  ani]  loflff 
gekehrt*     Die  Pupille  i&t  erweitert    Der  Spliincier  uad  Litiaf 
pittficbrae  haben  ihre  Energie  yerloren,    ao  da&a  ck«  g^^A** 
Auge  üffen  bleibL     Der  Kranke  ist  unvermögend,  EinMikr 
vaii  Aurtt^tn    aufzunehmen;    die  Empfiiidui3^    und   willkurWt 
Bewegung  sind  gäni^Uch  aufgehoben.    Die  Sinoeafiiiiktioiieo  V1^ 
seh  Win  den  in  der  Art,  da&s  zuerst  der  Olfactoriuö  sinnt' Ktnp^all;^ 
liehkeit  eixibüsst,  dann  sich  der  Oeschiufick  verliert  ^  writa-  da* 
Gedcht  und  schliesslich  das  Gehör,      Die  GeftiliUo«igkeit  m^ 
breifet  sieh  von  den  Spitzen  der  Finger  und  Zehen  (Plantar?^^ii 
über  die  ganze  Cutis  (Schauis)*  DieExtreniitateit  hüngeudcblaif 
herunttT»     Die  Herzkon trakdonen  sind    schwach    und  liuigam 
(50  in  der  Minute),    Die  Respiration  (mei^teod  Abdonijitilre«ip- 
nition)  ist  tief  und  selten.     Oft  wird  die  Inapiraitian  an^ehalteor 
worauf  dann  die  Exspimtion  mit  einem  Ruck  erfotgt.     Dag  ti«- 
eicht  ist  bleich,  aber  nicht  entetellt,  die  Hituttemperattir  t»di 
Dunicril  nvnl    Di- in  ;i  r  (j  !ux  y  um  1  —  2^  K,   verniiDdert,  ^ 
Kurpir  innin  hiiinl   mh   Svhwü]^^  beileckt.     Dieseö  Stadium  bai 

Sf(\vii'  iiM  (i>iiii  Stsidiuin,  t^o  hItuI  inicli  in  dieE^em  die  Ei- 
i^i'Iu'iinui^nii  iiuirki  hiiit  Weclijicl  uiiterwori'en.  Hiiufrg  tritt  Er- 
lirtchiii  mu\  iiuvvillkiirlic  lur  Alp^j^mig  dci?  llrin.s  und  der  Faef* 
tili.  U\r  Kr'A\\k*.'xi  siiIIlh  ntt  .«elu/n ,  dass  ihnen  etwas  t^eschielit, 
nluir  Micui-  /Ai  iiiiHlien,  dvv  Lä.^it)n  Einhält  zu  tliun.  Andere 
.Hulltri  ?^t'hnli.n.,  iih  oh  .sie  Kiiijitinduu^  hiitten  ,  aber  beim  Er* 
v\u(  Lrji  niriiTs  djivnii  wii^Mii,  Dies^cfl  Stadium  ^cntitn  für  alfe 
<)|>i*nit"n"]U'U.  Seine  Diuiei"  kann  mit  ;it'li(jnger  Vorsicht  ^ehr 
bni;^^'  lnn:tns^''t  zuiivii  wurden, 

;L  S  nnl  i  11  Jiu  DiuM  s  Stadium  i^cgnitt  den  Uebergaiig  ^ 
rnridy^e  \\n\  lÜrjenigcm  Nenetireutra,  denen  die  Funktionen  def 
l\esj)irati(>n  und  Zirkulation  obliegen.  Kctijdnition  und  Pul^ 
werden  seltener,  unre^elniässig,  die  Haut  des  Kranken  bedeckt 
sieh  mit  kaltem  klebrigem  Seliweiss,  dasCiesieht  nimmt  die  Züge 
des  Todes  an  und  wenn  nielit  schnelle  Hülie  eintritt,  so  stirbt 
der  Kranke.  Man  hat  dieses  Stadium  aueh  das  Stadium  p:u*a- 
lyseos  n-enannt. 

Ol)  man  die  Clilorotbrnmarküse  in  drei  Stadien  oder,  wie 
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Eftanche  Beobachter  wolleb,  in  zwei  theOt,  hat  nach  Hartmann 
mar  einen  theoretischen  Werth.  E^  ist  schwierig,  im  AUgemeinen 
die  einzelnen  Grenzen  der  Stadien  zu  bezeichnen  und  deshalb 
irerden  alle  diese  Eintheilungen  etwas  hinkend  sein.  Von  prak- 
dscher  Bedeutung  ist  nur,  den  Zeitpunkt  der  Narkose  zu  wissen, 
m  welchem  eine  bestimmte  Operation  ausgeführt  werden  kann. 
Um  diesen  zu  bestimmen  ist  es  nöthig,  die  Wirkung  des  ChI<HXH 
fovms  in  ihrer  Kontinuität  zu  betrachten  mit  Rücksicht  auf  die 
€>rdnung,  in  welcher  die  Centraltheile  des  Nervensystems  afficirt 
werden. 

Flourens  stellte  die  Reihenfolge  in  der  Art  fest,  dass  zu- 
erst die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns ,  dann  das  kleine  Ge- 
hirn, darauf  die  Medulla  spinalis  und  zuletzt  die  Medulla  o^lon- 
gata  und  der  Sympathicus  afScirt  würden.  Hartmann's  Beob- 
achtungen stimmen  mit  dieser  Reihenfolge  überein.  Sehen  wir 
von  den  örtlichen  Reizungen  ab,  so  zeigt  sich  die  erste  Wirkung 
des  Chloroforms  in  den  Organen ,  welche  dem  Seelenleben  vor- 
stehen. Die  ursprünglichen  Ideen  kommen  in  einer  veränderten 
Form  zum  Vorschein ;  Temperament,  Macht  des  Willens  u.  s.  w. 
bewirken  Modifikationen. 

Welche  Theile  des  Gehirns  dem  Seelenleben  vorstehen,  kann 
bis  jetzt  nicht  bestimmt  werden.  Man  verlegte  den  Sitz  der 
Seele  in  die  Grrossgehimlappen,  weil  mangelhafte  Entwickelung, 
Ausschneiden  derselben  bei  Tauben ,  häufig  mit  Stumpfsinn  be- 
gleitet waren.  Diesen  Thatsachen  stehen  aber  auch  andere  ent- 
gegen, wo  grosse  Massen  der  Groasgehimlappen  durch  Ver- 
wundungen etc.  zerstört  wurden,  ohne  dass  die  geringste  Abwei- 
chung von  den  normalen  geistigen  Funktionen  eingetreten  wäre. 
(Näheres  hierüber  in  Ludwig's  Physiologie.  1.  Bd.  pag.  452 
n.  455.) 

In  dem  Fortschreiten  der  Wirkung  sehen  wir  dasjenige  Cen- 
trum des  Nervensystems  ergriffen,  welches  die  Bewegungen 
regulirt.  Hier  können  wir  die  Experimente  an  Thieren  verwer- 
then.  Die  erste  auffallende  Wirkung  zrigt  sich  in  dem  Verluste 
des  Gleichgewichtes.  Die  Thiere  vermögen  nicht,  in  regelmäs- 
sigen Schritten  vorwärts  zu  gehen ,  sie  wanken  von  einer  Seite 
zur  andern.     Charakteristisch  ist  noch  für  diese  YIatV^lisl^  ^ax^ 

^^  ^  Clanu,  Haodbtteh.  ^\^ 
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Hin-  iiiul  Herwiegon  clee  Oberkt^qjers  bei  den  Kaninclien. 
SehlioH^lich  verliert  der  Krirper  das  Gleichgewieht  volbländig 
und  fällt  zur  Erde.  (Hart  tu  n  n  tu) 

Nach  Flourens*  und  Hertwig'.s  Versuchen  steht  da« 
kleine  Gehirn  der  Verhinduiig  von  Bewegungen  zu  einem  ge- 
wiR^en  Zweck  (Coordinaüon  der  Bewegunj^en)  vor,  und  somit 
glaubt  Flöuren**  in  der  Störung  de.<  GlciL-hgcwiebts  eine  Af- 
fektion des  kleinen  Gehirui?  ztt  .^ehen*  Du  jedoch  die  ersterc 
Behauptung  durch  zfildreiclic  Falle  vuii  Verlet/uugen  des  kleinen 
Geliirtis  widerlegt  ist,  t*y  kann  die  Störung  des  GleiehgewichLä 
nicht  bloss  von  einer  Affektion  des  kleinen  Gehirns  abhängen. 

Unioiltelbar  liienm  ^ehliesitt  .^ich  die  Attektit>n  der  MeduUa 
öpinalis^  und  zwar  in  der  Art,  da^s  die  Sensibilität  der  [»erij)he' 
riseben  Nerven  ftowie  die  üu^  den*«elben  n'^idiirende  KeHextliu- 
tigkeit  aufgehoben  werden*  Der  Zeit]iunkt ,  in  welchem  die 
SensihilitHt  aufbort ,  lüjsHt  .Hieb  durch  Prüfung  ermitteln.  Die 
ThiitigktMt  der  niotorisclien  Xer^n  erlisehi  zuletzt  tmd  wenk'n 
die  Munkeln  hierdnrcli  in  den  Ziistjuid  drr  Kelaxation  versetit. 
Zwischen  tieni  Erloschen  der  Sensihiliiiit  uml  dem  Auftreten  der 
Muskelrclaxjitifin  lirgt  oft  nur  ein  ?5clu'kuri£erZcitranni,  oft  trett*n 
beide  Eri^clieinungen  /Jigleicli  auf. 

Mit   dem  Aufhören    dieser    letzten  Thätigkeiteu    sind    die 
Funktionen  de?*  aninudiwchen  Leben?^  für  die  Au^senwelt  aufgMH 
hoben  und  nur  iltc  Organe  de^  vegetntiveu  Lebens  nurh  iij  Wiil^^ 

keit:  die  der  Respiration  und  der  Cirktdation,  Du«  Centnim 
der  Ret^jjinition  liegt  in  der  Medulla  oblorigsjta  und  hef=tunnUc 
Flourent*  die  Stelle  ganx  genau*  Das  Organ»  welches»  der 
Cirkulation  vorsteht,  ist  der  Syiuputliieuö*  Von  dienen  beiden 
wird  w^iedenun  die  Medulla  oblnngata  zuerst  in  der  Art  affi<'irf, 
dass  die  Atliehit>ewegnngen  iirimer  weltener  werden  und  i?chlüs.*— 
lieh  aufhören  und  der  Sympal  liicu.H  zu!ctzt,  woraul'cin  Stilbiehcii 
des  Herzens  erfolgt.  Die  Ilerzthatigkeit  erloscli  bei  Kanincbeti 
in  15  —  20  Sekunden  Im  Mittel  tiadi  Sistirung  der  lje.«i»i ratio: 
Bei  Katzen  war  der  UnterHchied  etwan  länger.    (Hart  mann.) 

Werfen  mr  nun  die  Fruge  auf,  luif  welche  Weise  mrkt  dt 
Chloroform,  »o  stogsen  wir  auf  vcrHchiedene  Aussiebten,  von  wel* 
heu  keine  fTwiesen  ist.     Das  Chlorofunn  kann  catl 
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.wirken ,  indem  es  durch  das  Blut  den  Nervencentren  zugeführt 
^wird,  oder  indirekt,  indem  es  eine  Veränderung  des  Blutes  be- 
dingt, welche  die  eigenthümliche  Wirkung  auf  das  Nervensystem 
Äur  Folge  hat.  Wäre  letzteres  der  Fall,  gleichviel  ob  durch 
blosse  Kontaktwirkung  oder  durch  Zersetzung  des  Chloroforms, 
so  müssten  die  Zersetzungsprodukte  nachgewiesen  werden  kön- 
nen ,  was  bis  jetzt  weder  im  Blute  noch  in  den  Fxkretionen  ge- 
schehen konnte.  Dass  das  Chloroform  den  Fettgehalt  des  Ge- 
hirns vermindere  (durch  Lösung  des  Fettes  nach  v.  Bibra),  ist 
sehr  schwer  zu  entscheiden,  da  diese  Untersuchungen  zu  den 
schwierigsten  gehören  und  ihnen  die  Genauigkeit  der  Verglei- 
chung  fehlt.  Wenn  auch  der  Fettgehalt  des  Gehirns  eines  Ka- 
ninchens ungei  ahr  bestimmt  ist,  so  kann  für  eine  so  kleine  Diife- 
zenz ,  wie  sie  durch  die  Cliloroforminhalationen  entstehen  nmss, 
die  Kenntniss  des  tmgefähren  Fettgehaltes  nur  von  geringem 
Nutzen  sein.  —  Wie  wäre  überhaupt  das  Wiedererwachen  nach 
dieser  Ansicht  zu  erklären?  —  Valentin  will  eine  eigenthüm- 
liche Veränderung  der  Moleküle  des  centralen  wie  peripherischen 
Ner\'ensy8teras  durch  Chloroform  bedingt  wissen.  —  Pappen- 
heim und  G  o  o  d  suchen  die  Wirkung  des  Chloroforms  in  einer 
Destruktion  der  Nervenform,  weil  die  Xervenscheiden  gekraust  und 
das  Ner>'enmark  koagulirt  und  granulirt  erscheine.  Die^^e  Erschei- 
nungen zeigen  sich  indessen  nach  Hart  mann  auch  unter  dem 
Mikroskope,  wenn  man  den  Nerven  mit  kaltem  Wasser  behandelt. 
Für  die  direkte  Wirkung  des  Chloroforms  sprechen  (ausser  dem 
Felden  der  etwaigen  Zersetzungsprodukte)  die  Exlialatioii  des- 
selben durch  die  Lungen  und  der  direkte  Einfluss  auf  den  bloss- 
gelcgten  Nerven. 

Flourens  stellte  die  Behauptung  der  direkten  Wirkung 
auf  und  führte  als  Beweis  derselben  das  Ergriffenwerden  der 
Centralorgane  de«  Nervensystems  in  einer  gewissen  Ordnung  an. 
So  mangclhafl  freilich  dieser  Beweis  ist ,  so  wenig  sjjricht  aber 
auch  der  Einwiuf  der  (iegner,  dass  diese  Erscheinung  von  ver- 
schiedener Widerstandsfähigkeit  abhänge,  fiir  die  indirekte 
Wirkung.    (Hartman  n.) 

B  o  u  i  s  s  o  n  stellt  die  Reihenfolge  in  den  einzelnen  Tlieilcn 
des  Nervensystems   so   zusammen:   a)   allgemeine  Aufre^run«^^ 
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b)  Unterflrürkimjt  des  Fühlens  und  Wollen«,  Aufhören  der  will- 
kürliehen und  Reflexhf^weoriing.    (H a rf  m a  n n*) 

Man  hat  nach  Chloroform  an  Wendung  Zucker  im  Harn  vof* 
gefunden.  Sein  stärkere«  oder  schwächere«  Auftreten  scheint 
von  der  stärkeren  oder  i^ehuächeren  Affekt  Ion  der  MeduJla  oblon» 
gata  abhänf.ng  zu  8cin.  Die  Beziehung  der  ( ■hloroform^%'irkuii| 
zum  Herzen  und  da^  ühripre  hier  nicht  Erwähnte  über  die  Wil* 
kung  des  Chloroform  »s.  bei  Ursachen  de«  Chloroform tod» 
lieber  die  Wirkung  de*  Chloroforme  auf  die  Genitalien  8.  An- 
wendung in  der  Gebiurtshülfe. 

Verschiedenartige  Empfänglichkeit  gegen 
Chloroform.  Vergleichen  wir  die  bei  den  einzelnen  Indivi- 
duen oft  ausserordentlich  verschiedeue  Stärke  der  Wirkung  >  bo 
läöBt  es  eich  nicht  leugnen ,  dass  mancherlei  Um»tände  auf  die- 
selbe EinfluBB  gewinnen  können,  das«  mitliin  deren  Kenntntw 
für  die  Sicherhei'  der  Chloroformirtcn  von  grosser  Wichtigkeit 
iat.  Viel  ist  darüber  noch  nicht  bekannt,  (iiraudet  (Compt 
rend.  XXXIX.  14.  1H54)  hält  die  durch  drückende  Kletdungfr- 
stücke,  namentlich  Kor^ef^  bedingte  Behindernng  der  Zwerch- 
fellBrespiration  tilr  eine  Urt^sache  get ährhcher  Wirkungen.  An- 
celon  (Compt*  rend.  XXXIX.  15.  1854)  fand,  dass  die  Anäs- 
thesie  um  t*o  schneller  eintritt  und  mit  um  so  weniger  Gefahren 
verbunden  ist,  je  länger  der  Magen  leer  und  je  lebhafter  im  All- 
gemeinen  die  Absorption  ist.  Ueberftdlung  des  Magens  bedingt 
Gefahr  (A.  zählt  ^5  Todesfälle  durch  Chi.  ♦  5  durch  Aether), 
wenn  es  nicht  gelingt ,  den  Magen  zu  entleeren.  Im  Zii»tande 
tteMagenerfuDung  erfolgt  dieselbe  überhaupt  schwer,  meist  un- 
YoUständig,  oft  gar  nicht  und  bedarf  es  sehr  bedeutender  Chlon>- 
formniengen.  Die  Kranken  sträuben  ^ich  hartnäckig  und,  wenn 
trotzdem  daa  Chloroformiren  fortgesetzt  wird,  erfolgen  Ohn- 
mächten und  Tod.  Sanguinische,  muskulöse  und  lymphatische 
Konstitutionen  widerstehen  den  hypnotischen  Einwirkungen  dee 
Chi  mehr  als  biliöse  und  nervöse,  Männer  mehr  als  FrüiieB^ 
Greise  mehr  als  Kinder. 

Clemens  (Arch.  f.  phys.  Heilk.  XIII.  4.  1854)  beobnch- 
EU  eine  Chloroformidiosynkrasie,  die  steh  alsbiüd  durch 
»Sträubeo  der  Kranken  zu  erkennen  giebt,  neben  < 
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|Art  von  Chiorofonahiuig^i  wobei  der  Kranke  nicht  genug  GiL 
^  bdcommen  kann  und  sehr  schwer  in  Schkf  verfällt  Alles  was 
^die  Lsnervadon  des  Rückenmarks  stört,  namentlich  Exeesse  in 
j-panere  bedingen  eine  anssarordentliche  Beoeptivit&t  gegen  Chi., 
jBSMsentlich  aber  ideht  den  Tod.  Jober t  (Gaz.  des  Hdp.  52. 
■  19U)  fand  Herz-  und  Himkranke,  ersehc^fie  und  aaäaiiscbe 
.  Personen  sehr  empfänglich.  Personen  mit  ohnedies  seltenem 
Herzschlage  sind  besonderer  Anfticht  zu  unterwerfen. 

Gefährliche  Wirkungen  des  Chloroforms,  Ur- 
sachen des  Chloroformtodes.  Bald  nachdem  C.  T. 
Jackson  in  Boston  zuerst  auf  den  therapeutischen  Nutzen  der 
Aetherinhalationen  aufmerksam  gemacht  und  Simpson  in 
JBSdinburg  ein  Gleiches  von  dem  Chloroform  geltend  gemacht 
iMlte,  erhoben  sich  einzelne  Wamungsstimmen.  Seitdem  sich 
nun  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  die  Zahl  der  Todesfälle 
durch  Chloroform  in  bedenklicher  Weise  vermehrt  hat ,  seitdem 
man  gefunden,  dass  gegen  S^dillot's  Ausspruch  selbst  reines 
Chi.  bei  der  vorsichtigsten  Anwendung  unter  Aufsicht  erfahrener 
Aerzte  tödten  könne ,  seitdem  es  sich  ergeben  hat ,  dass  die  mei- 
aten  Gegenmaassregeln  nicht  allenthalben  stichhaltig  sind ,  dass 
Todesfälle  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Inhalationsapparaten 
selbst  bei  reichlichem  Zutritte  von  atmosphärischer  Luft  vor- 
konunen  können ,  ist  man  mit  Recht  von  der  gar  zu  freigebigen 
Verabreichung  des  Chi.  zurückgekommen  und  hat  dessen  An- 
wendung nur  auf  die  dringendsten  Fälle  beschränkt,  Ohne  das 
Chi.  an  sich  verwerfen  zu  wollen ,  müssen  wir  entschieden  dazu 
rathen ,  dessen  Wirkung  erst  noch  viel  genauer  zu  prüfen ,  na- 
mentlich die  Ursachen  der  Gefahren  und  des  Todes  durch  Chi. 
noch  genauer  kennen  zu  lernen,  ehe  man  den  Kranken  mit  Ge- 
fahr ihres  Lebens  eine  Erleichterung  von  Schmerzen  gewährt. 
Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  ist  jede  Anwendung  der  Chloroform- 
inhalationen  als  Hypnoticum  eine  Maassregel,  deren  Gcrährlich- 
kei  am  allerwenigsten  durch  die  statistische  Aufführung  so  und 
so  vieler  glücklicher  Fälle,  oder  durch  den  Ausspruch  eines  Prak- 
tikers ,  dass  ihm  nie  etwas  Unglückliches  in  dieser  Hinsicht  be- 
gegnet sei ,  sich  hinwegräsonniren  lässt  War  doch  in  Paris  in 
7  Jahren  kein  Todesfall  durch  C3ilorofonn  voi^ekommen,  als  der 
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liekunnfe  U  i  c  \\  ii  rclVche  eintrat.  Man  mllte  denken,  die  Fälle, 
welrhe  Kicliard  (HulLdeTher.  Avr.  1854),  Errcberg  (Xorsk. 
Mag.  Bd.  7.  Nr.  3),  Valette  <Gaz.  de.<  Hop.  153.  1853), 
HiekerKtoth,  Dunsmure  (Mondi,  *loum,  Nov,  1853), 
M  iM^  k  r  11  /.  1  e  (ebenda^.) ,  Paget  (Laneet  Oct,  1 853)  und 
Andere  niittheileti,  sollten  ?ai  nmnehen  Reflexionen  Veranlagsimg 
ffehen,  (Ver*;!,  nueh  N\Herend  ,,Ziir  ClilorolVn-nikaj^iü^tik**, 
HjiniHiver  lt<r>0»  nnil  „Zur  l'hlorotbrrnfrage*S  Breslau  185t). 
Wrif«  nUii  /niiiu'list  die  eigeiitlichon  Tt Klei* iirsa eben  nachAnwen- 
dnng  von  Chi.  unlangf,  i*o  hi  nmn  darül^er  noeh  keineswegs  einig 
und  im  Kbirio.  Mir  scheint,  da«9  ee  deren  mehrere  gebe  und, 
iilj^r«i*lien  von  besonders  dij^ponirenden ,  gar  nicht,  oder  nur  auf 
nnwiebi*n'  Weise  rn  diagno^ticirenden  Kürper^'erhältni^öen  (x.B, 
Fettendirfinig  Avs  Hvrrens)  der  Tod  bald  dnreh  Asphyxie,  bidd 
durch  Synkope,  bald  unter  l  in^^ianden ,  die  weder  aiif  «lie  einf 
noch  auf  die  anden*  Art  zu  erklären  ^ind,  eintreten  könne,  eine 
Beiraebtnng,  die  nnch  da.*  Ihloroforin,  trotz  aller  HinnanitHt'^ 
deldumutionen ,  nicht  gerade  ni  den  glücklit^h^ten  nietlicinischen 
EmingeniJchatrcu  der  Neuzeit  rechnen  lasst.  —  Robert  nimmt 
drei  Todesursachen :  As[ibyxie,  S\Tikope  und  t,Sideration**  an. 
1)  Ä 8 p Ii y  X  i e  hmle  er  (gegen  M  a  i  j* o u  n eu r  e)  furdieeelten^tc 
Ursaehe,  glaubt  auch,  da*8  weder  die  etvrn  eintretende  «pMoio» 
cB^die  Kontnaktion  im  Larynx  ( M  a  i  sj  o  n  n  e  u  v  e) ,  noch  die  Sm- 
liTAÜon  und  vermehrte  Schleiuiabsonderung  (Boaig^on  tiiiil 
Demartjuay)  töiUliche  F\dgen  bedingen,  und  meint,  lait  De- 
n  o  n  V  i  1 1  i  e  r  !t «  da«?  Ton  Seiten  der  Asphyxie  überhaupt  keuie 
gm^e  Getkfar  tu  b^tlirhten  sei. 

Dagegen  glanbt  H a  rt  tu « n n  (&. a«  O.),  da^  io  den  FaUeii« 
in  irefeken  alle  Voracht  gebraticlit  wnnle^  das  Chi.  rein  war  nad 
deniMirk  der  TcmI  dütiai «  dai«  derselbe  durch  Aufhebung  te 
Funkiioa  der  dar  RetpifaiioB  vorMcliettdeii  Norrencefilieii  und 
anmr  direkt  durch  das  Cliiomlor»  bmhügdBhrt  werde  tmd  giebt 
hicH^  folgende  Grlittde  u: 

m)  CKe  Res|iiratioB  boit  atier^  maf  und  eine  U 
kftt  wind  in  ihr  anrsc  wahrgencKmiiien;  h)  c»  gdfaigt, 
koie  Leben  «htreh  kün^thcbe  Re^iration  wieder  auteiriehteB 
[>net>  ^^^^*^  in  Ti4*^  '■•••  Ite^f^mi^«"  ^^ 
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^P  i)  I>ie  Zuf y ie  der  8  7  n  k  ti  {>  e  i«in(l  weit  gH'kllirUrliiT  itncl 
häufi|^r  airt  iVw  der  AHphyxkr,  Ittzxirt^n  nfiinimtlirlt  tiiich  wt^ji^i*« 
lier  wähsiitd  der  r)iirur^»chim  Operation  du  wirk  enden  Vümn- 
teittHN^JByRkofH;:  be^ondc^r^  Schreck-,  lilutverlufit  u.  u«  Ücr 
Eintritt  int  j^o  pltit^.Ijeli ,  dii«««  oft  in  wenigen  Atigeiiblickcn  der 
t*ul§  nicht  mehr  flUilhjir  und  t]m  IMnm  *:!rhmchi*r»  i*«t.  Nuch 
8edi)lot  u*  A»  diuicrf  oft  fJic  hyposthcns^^jrtnidc  Wirkung  dct 
CM.  tiodi  ein«  Zeit  lang  nach  dein  Aufhören  der  Inhdatiimea 
fort  und  nbnnit  ?<r^jL:ar  zu,  vielWcht  weil  duft  mit  i'hL  {ft*KchwÄn- 
l^rte  liliit  eine  ktirxe  Wtnk*  norh  fortfuhr!,  da^  ( 1»K  deinnifhirn 
^d  Herren  zuzijfiihrt'n,  worauf  htzo  ri>  durch  die  Luugen  ent- 
ferol  wird* 

3)  S  i  d  e  r  a  t  i  o  n ,  |i  1  T»  1  f,  I  i  e  h  e  r  T  o  d ,  nentH  11  o  h  e r  t  dje- 
jenig^t  Art  dt*»*  Clihiriifünntod«*»«^  ^m  der  rhm  Aufhon^n  dep  Aili- 
gjhits  und  des  Herz^r-hk^'ep  gftnse  EieNjndeni  [dol/Jich  cHolgt«, 
DiCHM  Kf*ll  naf  h  V  ü  I  e  1 1  e ,  V^  a  1  e  t  und  B  i  *■  k  <?  r  r  1  c  t  Fi  b4w>nder« 
in  dem  Momente,  in  welchem  die  Operation  begonnen  wird« 
erfolgen. 

Sekti  on»  befund.  Derselbe  bietet  keinerlei  charakteri- 
stische,  zur  Erklärung  der  geflachten  Symptome  genügende  Er- 
scheinungen dar.  Bald  nach  dem  To^le  i^t  da«  Herz  in  der  Itegel 
prall,  mit  schwarzem,  flÜM.^-igem  Blute  gefüllt  (npäter  er»*cheint' 
'etzt^ret*  krmgulirt  (Hart  m a  n  n).  Die  von  (' a «  p e r  ffrwähnten 
Erscheinungen:  ein  laxo*,  blutleeren  Harz,  nind  nicht  koni'tant; 
ebenf»owenig  dan  interlobuläre  Emphy»*em  in  den  f>ungen  und 
Luft  im  Blute  dei*  rechten  Herzen*«.  lyctzten-  kann  durch  rk« 
interlobuläre  Emphywfm  oder  durch  PäulniM»*  in  tia^  Blut  gelangt 
«ein.  EF>enw>wenig  kann  man  die  geh  «fcntli^^h,  aU'r  keinei«wegii 
konstant  F>eobachteteHimhyfM'rämic  zur  Erklärung  dertoxiwhen 
Erscheinungen  l>enut7X'n. 

In  entfernterer  Bezietiung  w>j|  der  IVl  enf»«tehen  a)  durch 
unreines  Chloroform,  wa^  mir  ctwa^  un^rla üblich  crM^'lieini,  da  die 
Verunreinigungen:  Alkohol,  Aether,  A<*<rtori,  E^i*igwujre,  Amei- 
sensäure, ElayHil/>njr  nicht   Mi  lieftige  Er^-^heinunge«  fjer%'€>r. 
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weine  dnrch  dk  dimu  zu  nennenden  ätaa^^regclo  verbätet  weni^s  1 
kann,  c)  Durch  die  unter  dem  Abschnitt:  i^^^ikdeDanigt | 
Empnin«^li<^Kkc'it  vi.  i*.  w,  genßnnteii  Zuöiaiide« 

Sehr  ricLtig  hemerkt  Dr.  Cohen  (Deutsche  Küd,  41.  I&Mk 
Am«  nach  den  biAheri^cn  Erfahrungen  über  die  MügllcUifiit  dh  | 
Todes  durch  C^lorofürnären,  die  Frage,  ob  Chi,  im  AUgane 
zu  gentattett  ^ei ,  ndn  nnhaltbar  fallen  gelassen  werden  muM  irad 


ische  Aloniente  dem  Ar*( 
ertheilen.  Die  dineli  iM 
Nervexdeitung  i»t  nkhi  e^ 
isseruDgen  ebensogut  Ftilft 
sein  können.  A^ber  iiiGb 
möglicher  Tode^geliiiraidbt 
'ahr  katiu  das  Mideid  nidit 


OUT  JEU  erörtern  ist,  welche 
die  Befugniss  zur  Chlorofcmw 
gehoffle  Aufhebung  der  ceutn 
wiesen,  da  die  tuaugeloden  Seh' 
der  gelähmten  centrifugalen  ] 
wirkliehe  Schmerzauf  heb  ung  k 
in  An  schlag  kommen.  Bei  Leuc 
in  Anschlag  kommen,  Wohl  abe;  o.,  n  durch  Unterbrechung'  iJer 
centrifug*  Lcitmig  ein  Heilzweck  erreicht  werden,  insofern  durdi 
Chi*  flic  Mnghrhkeir  «.^cgcbcn  i.'^r,  irgend  eine  wichtige  OperMtioo 
dem  Heilzvvcfk  enti^pri't'lH'nd  vorzuDchmen.  Hier  ist  die  Wil- 
lensUihiming  icleiclisain  cinoNothwehr,  hier  hat  der  Arzt,  wie  bei 
jeder  geiilhrHehen  Ojxration,  über  lieben  und  Tod  zu  entschei- 
den. \'i'.  reolinet  dazu  l)esonders  Wendung,  Herniotnxis,  Her- 
niotoinie  und  l\e])i)sition  von  Luxationen  de^  Ober^chenkelkopfeii. 
Mounier  (L'Union  32.  l«sr)5)  hat  in  dem  jetzigen  Krimfeld- 
zuge,  namentlich  l)ei  den  Verwundeten  von  der  Alma  und  Inker- 
man  in  mehreren  1000  Fällen  das  Chi.  mit  gutem  Erfolge  und 
ohne  Niielitheil  angewendet.  K  o  n  t  r  a  i  n  d  i  k  a  t  i  o  n  e  n  im  All- 
gemeinen lasst'n  sich  dem  Gesagten  zufolge  sehr  schwer  auf- 
stellen. Speciclle  oder  individuelle  Kontraindikationen  sind: 
entschiedene  Weigenmg  des  Kranken  sich  chloroformiren  zu 
lassen,  ()j)erati()nen,  hei  denen  durch  das  Chi.  Erstickungsgefahr 
eintreten  kann,  z.  H.  Tracheotomie,  Operationen  im  Munde,  phy- 
siologische Vorgänge  oder  Operationen ,  bei  denen  auf  Mitwir- 
knng  vonseiten  des  zu  chloroformirenden  Individuums  gerechnet 
wird ,  z.  B.  die  natürliche  Entbindung  oder  die  Zangenentbin- 
dung. Ik'sonders  grosse  Vorsicht  ist  erforderlich  bei  anämischen, 
sehr  erschöpften   Personen,    Säuferdyskrasie ,  Herzkrankheiten, 
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Ej^ilepsie,  8ehr  reizbaren  Subjekten.  Direkte  KoEtraiodikütiouen 
b '   bieten  dieöe  ZustEnde  nicht, 

I  Regeln   bei  Anwendung   der  Chloroforniinha- 

^1  latioiien,      Yorbeüguegsniaasöregeln    gegen    ein- 
zutretende Gefahren.     Ee  fehlt  in  dieser  Hinzieht  nioht  an 
P    einer  Menge  woldgemeinter  Katlischläge,  die  freilich  in  der  Regel 
das  Unat! genehme  haben ,  da^^s  sie ,  kaum  von  dem  Einen  gege- 
ben ,  öofort  von  dem  Andern  als  unwirksam  oder  unzuverläsaig 
irerwoHen  werden,  wie  es  denn  genug  Fälle  giebt,  in  denen  trotz 
Aller  Vorsicht  der  Tod  eintrat.     Die  verhältniHsniä^sig  ßieJierste 
Methode  beim  C'hloroforniircn  lässt  aich  nach  den  bischerigen  Er- 
falirungcn  unter  folgenden  Punkten  zuiiunnnenfasöcn :    a)  Man 
befreie  den  Kranken  von  allen  beengenden,  die  Respiration  hin- 
dernden Kleidungsstücken*     b)  Man  lasse  die  lidudution  nie  bei 
Tollem  Magen    und   unter  möglicb^ter  Verhütung  heftiger  Ge- 
iDÜthsaÜekte  vornehmen.     Die  beste  Zeit  i^t,  dafem  auf  diene 
Küc*k,'*icht  genoumien  werden  kann»  der  Morgen,  wenn  der  Kranke 
vorher  durch  Schhd'  gestärkt  worden  iet.     c)  Die  Anwendung 
von  eigenen  Inludatioiisapparaten  ist  zu  verwerfen,  da  ßie  die 
Anwendung  erselrweren ,  den  Kranken  unnothigerweise  Furcht 
eInt^o^sen  und  die  von  iliiien  erwartete  genaue  Dos^irung  des  Chi. 
und    der  jitnioHphäriHcheii   Luft  nicht  erreicht  wird.      Das   von 
S  n  o  w  vorgeschlagene  Verliältni^s  von  3^ — 4  **4  Chlorofornidunnt 
bietet   keine  iib»iiluie  Sicherbeit ,  da  ein  Mensch  mit  tiefer  und 
rapider  Inspiratiim  in  i'incr  gegebenen  Zeit  mehr  ChL  einathniet 
ab  ein  anderer  und  überdies  die  Stärke  der  Cldoroform Wirkung 
noch  von  individuellen  VerhältuiH«en  («j.  o.)  abhängig  ißt.  d)  Die 
bewte  Manipulation  beim  (Idurofoniiireu  ist  die,  welche  die  In- 
halationen dem  natüriiclien  Athnien  am  näclisten  bringt.     Man 
bedient  »ich  hierzu  eine«  gewiihnhchen  Tuches  oder  Schwanune**, 
den  man  mit  Chi.   tränkt  und  ilm  erst  entfernt  (um  Hustenreiz 
zu  vermeiden)  und  dann,  nach  einiger  (lewöhnung,  inuner  näher 
an  Mund  und  Nase  bringt ,  so  jedoch ,  dass  immer  noch  ein  ge- 
nügender atmosphärischer  Luftraum  übrig  bleiljt.     Aufdrücken 
des  Tuches  auf  den  Mund  ist  durchaus  verwerthch.    Der  Kranke 
athrnet  ganz  natürlich  fort,  ohne  sich  anzustrengen,  wirft,  so 
lange  er  es  kann,  von  Zeit  zu  Zeit  den  gich  ansanunelnden  Spei- 
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diel  HU»  9  von  Zeit  zu  Zeit  kanji  man   auch  das  Tuch  ^tfcrna 
am  reine  Luft  einatlimen  zu  lassen  und  das  Chlonjfanu  i» 
IHeuen.     e)  Eine  bestimmte  Dos*e  ist  im  AUnccmeincn  nicht  aujni- 
geben,  da  die  individuelle  Keeeptivitkt  und  Ge^ciiicklichkcii 
Einaihmen  auf  die  Stärke  und  SehneJJigkeit  der  Wirkung 

[)88em  Einflusiüe  t*ind ,  auch  die  frei  verdunstende  Menge  Je 
[l!hl.  sieh  nicht  bererhnen  laäst.     Bei  Kindern  genügen  oft 
0  Tr. ,  bei  Erwnchfienen   1^4  3-     f)   Man  gie^^t  da*  Chi. 
lauf  einmal  auf,  eondern  beginnt  erst  mit  einem  geringen  Q' 
|tiuu»  theila  um  den  Kranken  allmälig  an  das  Chi.  zu  gewölin« 
Imehr  aber  noch,  um  diiH  zu  starke  Verdunsten  zu  verhüten*    tt 
Idie  Operation  beendet,  ^o  entfernt  man  den  Kranken  mögliriirf 
[ ßehnell  aus»  dem  Kauiue,  in  weleheiu  die  Chlorofomiinini^  vorg«?- 
DDmjueii  uimle,  vvril  sonnt  leiHit  ein  gewisser  Grad  von  Xarko«« 
fortdnuert,  Mi**shehagi'n  imd  P>hrechen  eintritt,      g)   Während 
rder   Inbulatioiien   wird,    womögHch  von  zwei  Assistenten»  «I«r 
PuIh,  djis  Athmeii  und  die  Pupille  beobachtet.      Sinkt  erstercr 
Igelir  heduiti'iMU  wird  das  Athmen  j*tertiiröi».  die  Pupille  vemigli^ 
|8o  ist  augenblicklicli  da.s  Chi.  zu  entfernen  und  nötbigenfftlli  Gü^f 
getimirtel  anzuwenden,     h)   Sahald  man  j^irh   von  der  eingt-trp- 
teneii  Auüsthei^ie  überzeiigt  hat,  wird  das  Chi,   entfernt  und  üic 
Operation  vorgcnonimcn.     Dauert  dieeelhe  lange  und  fängt  rli« 
Euijjfindung  an  wiederzukehren,  so  wird  von  Neuem  eine  geringere 
Menge  Chi  apjilieirt,  du  da.sselbe  jetzt  meist  schneller  und  .stärker 
wirkt.     Ein   HTundenlang  fortgesetztes  Chlorofonniren   halte  irh 
für  bedeukhch.  i )  Eine  mehr  horizontale  Lage,  mit  etw  a«  erböhteiu 
Oberkörper  i.<  zweekmät^^sig ,  weil  sie  die  betpieniste  ist:  bei^on- 
dere  Schutzkraft    gegen  Gefahren  traue  ich  ihr  uIkt  nicht  za 
k)  Wird  der  Kranke  nicht  bald  emjiündungslos,  so  foreire  man 
das  Chloroformireu  nicht,  eondern  begnüge  .^ich  mit  einem  nie-     ] 
dern  (irade  der  Anästhesie  oder  nehme  die  Operation  auch  ohne      | 
diese  vor.     Saufer  sind  oft  sehr  schwer  unter  die  Einwirkung' 
des  Mittels  zu  bringen,     l)  Nach  dem  Chloroformiren  zuweilen 
zurilckhleihemler  Kopfsehmerz,  l^ehelkeit   oder  nachher  eintre- 
tendes Erbrechen  sind  in  der  Hegel  sieh  selbst  zu  überlas^eaj 
allenfalls  wendet    man    etwas  Wein    oder  Kaffee   dagegen  atf^M 
Uebrigens  bedenke  man  bei  allen  jenen  Regeln,  dass  jede«  Itidi- 
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vidiiiim  eben  seine  IfidivirlualitUfen  hat  und  Wernacli  zu  behan- 
deln iHt,  das.s  Dinge  vorkommen  können,  auf  die  man  gar  nicht 
^ gerechnet  hat.  Daher  heigfit  es  hier  mehr  noch  als  anderwärts t 
Sinne  offen.  Verstand  beisammen  und  Hände  znm  Helfen  liereit! 
V  e  r  i'a  h  r e  n  hei  eintretender  Cfe  fahr.  Da,  %ne  wir 
oben  gjdien,  der  Gefahren  und  Todesursachen  viele  sind,  »o  giebt 
e«  auch  kein  unbedingt  empfehlenswerthe^  Rettungsverfahren,  viel 
mehr  ist  aucli  liier  zu  individnalipiren,  um  zweekmässigsten  aber 
mehrere  VeiiVibrungt^wei^en  mit  einander  zu  verbinden,  Asphyxie 
und  Synkope  drohen  am  meisten  Gefahr^  denuiach  im  Allgemei- 
nen 2  Indikiifinnen  ■  Sorge  für  gehöriges  Athmen  und  Keizmittel 
Itir  das  Hi-rz.  Eintretender  Seheintod,  oder  seihst  scbnelles 
Sinken  de^  Pulses  und  stcrtorög  werdendes  Atbmen  erfordern 
sofortige  Kntiernung  des  Chloroform,  momentanes  Aufgeben 
jedei?  operativen  Eingriff«*,  Einntrömenla^sen  friörlier  Luft  ura 
der  ert*ten  Indikation  zu  geniigen*  Hilft  diese  nichts,  so  sucht 
nuin  durch  Einblasen  von  Luft  unter  den  gewöhnlichen  dabei 
zu  beohachren<b:n  Kauteicn  nachztdielfen.  Gleichzeitig  mit  der 
friKchen  Lnft  wt^ndcr  man  nh  Erregungsmittel  für  Lungen  und 
Herz  Besprengungen  mit  kaltem  Wasser  über  den  ganzen  Hör- 
iger an ,  entfernt  rlon  etwa  im  Munde  befindlichen  Schleim  inler 
reilit  den  ganzen  Kcirper  mit  starkem  Eösig  oder  AVeingcist. 
Hat  man  einen  galvanischen  Ap}mrat  zur  Hand ,  eo  galvauisirt 
man  die  phrcruschen  Nerven,  versäumt  aber  darüber  nicht  die 
näclistcn  Indikationen.  Duchenne  (L*Unitm  H7,  H8,  lHr)5) 
hat  von  ilcr  Eli'ktricitiit  dann  gute  \Virkungcu  gegeben,  wenu 
dap  Arbinen  fortdauerte.  Aueb  kunii  man  Kly stire  aus  Wasser 
mit  Essig  oder  Alkobiil  anwenden.  Man  hat  auch  noch  ver- 
geh ic  den  e  andere  Mittel:  Einathmcn  von  Sauerstoff  oder  Aetz- 
ainnioniak,  Laryngotomie ,  Einführen  verdünnter  geistiger  (ie- 
tränke  mittels  der  Magenpuujpe  in  den  Magen,  Einspritzen  von 
D/^  5  Natr.  bicarbon.  u.  "9  5  Kochsalz  in  die  Annvenen  nach 
Lizars  (Med*  Tim.  and  Gaz,  Sept.  1854  u.  s.  w.)  vorgeschla- 
gen ,  doch  helfen  dieselben,  wenn  jenes  Verfahren  nichts  nützt, 
ganz  gewiss  auch  nichts.  Uebrigens  nuiss  man,  da  nöthig,  stim- 
denlang  Uiit  jenen  Belebungsmitteln  fortfaliren,  bis  Athein  und 
Herzschlag  \neder  ganz  normal  simi  und  das  Bewusst»ein  voll- 
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kehrt  ist    £a  li^en  Fälle  ^or^  im  imm  «ni 
l  St.,  dum  aber  voll^tänclig ,  der  Erfolg  ilitse«  VofAluai 
[eitiirmt. 

Lokale  Anä^theöie.  Hardy  (Duhl.  JcMum.  Sof, 
ll8d^)  und  luit  ihm  viele  Andere  haben  vorgeachla^eiif  darck 
f  Aufatröoieokaden  von  Act  her  -  jiameatlieh  aber  von  ClüoirufiMiB- 
dUmptcn  eine  ortliehe  EmpHndimgöloeigkeit  liervoraurufwi' 
Hierzu  b^iciit  man  sieh  eiitwe<ler  eines  besondeit^n  Afifjaziui 
(wie  einen  «olcheo  Mathieu  fertigte)  oder  gie^:^t  die  FliLisig- 
keit  auf  und  läsöt  ^ie  njittel^  eines  ßla^balg^  oder  mittel»  eiji- 
fticben  Blasen»  mit  dem  Munde  eehnell  verdunsten,  Bichet 
l(Gas.  dee  H6p.  üS — 70.  1854)  zieht  Aether  vor,  weil  er  weniger 
[ml^  Chh  ördifh  reizt.  Bei  oberflächlichen  Operationen,  nanieai- 
iKob  Aböceaseröttbungen ,  Excision  oberflächlich  ritzender  Tu- 
u,  8.  w.  »oi\  durch  diese»  VeHuliren  voU^tHndige  Enipfin- 
dun^^loöigkeit bedingt  werden*  Ausser  K ich  et  wird  dieäd  Ver- 
fahren namendlch  von  Dubois,  B  roch  in,  Figuivr  {Gu^ 
des  Hol».  ti3  —  ^**  l?i54)  Ariuieux  (Juurn,  de  Toul. »  Juni 
1855 )^  dieilweise  auch  %*on  Rieord  empfohlen,  wogegen  Vel- 
peau,  Giraldes»  Roger,  Guersant,  .1  oberr ,  Richard 
u.  A,  (a,  a,  O-)  mein*  oder  weniger  negative  Resuliate  erhielte». 
Brüchen  (Inaugdiiss.  Strasb,  1854)  will  nur  der  Verdunstungs- 
külte  bei  äusserer  AppHkation  dej^*  C.'hL  eine  Wirkung  vindieiren. 
Die  A  r  n  ü  1 1 '  8  c  h  e  Käheuiip»chung  aus  Eis  und  Koch* 
8cheiül  den  Vorzug  zu  verdienen ,  wofür  auch  die  Beobachtii 
gen  von  Zeigmondy  (Oe8terr.  Ztschr-  20.  Juli  1855)  gprecheUi 
Therapeutische  A  n  w  e  n  d  u  u  g,  I  n  n  e  r  1  i  e  h  wird  du 
ChL  gegen  einige  derselben  Zustände  gebraucht,  gegen  die  cö  tlieil^ 
weise  auch  äusserlich  zur  Anwendung  kommt:  gegen  asthnmtisci 
Zustände,  Magenkrampf,  Bleikolik,  bei  unuiiiikischen,  netu-al 
sehen  und  spasmcrditucbcn  Zufällen  verscliicdener  Art,  Schlaflosig 
keit  u,  a.  Ich  habe  keine  besondere  günstigen  Wirkungen  danach 
beobachtet.  DeHoux(BiUL  de  Ther  Fevr,  Mars  1854)  lässt 
Wechselfieber  Chi.  in  Gestalt  eines  Swups:  5Ctignn.  aufl  G 
S>TUp  und  von  dieser  Mit«chung  3iU— <:iUGnn.  wälirend  eiii< 
Apyrexie  mit  Erfolg  reichen.  Ar  an  (Gaz.  des  H6p.  36, 
1855)  sah  sehr  guten  Erfolg  von  der  Anwendung  grosser  Chi. 
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fi  Dosen  innerlich  und  als  Klystir  (30  —  300  Tr«)  bei  Bleikolik. 

^  Die  Hauptanwendung  ist  die  äusserliche  und  zwar:  1)  als 
Topicum.     a)  Bei  Neuralgien.     Auf  die  Hant  au^estri- 

^,    dien  oder  eingerieben   ruft    es    lebhafte  Entsündungen    und 

)  Schmerz  hervor  und  kann  in  dieser  Weise  Neuralgien  xritweilig 
mindern.  Aehnlich  wirkt  es ,  wenn  es  auf  BaumwoUe  getn^;>ft 
in  den  hohlen  Zahn  gebracht  wird  bei  Zahnschmers.  b)  Bei 
äusserlichen  Rheumatismen  wirkt  es  in  gleicherweise,  steht  abw 
dem  Elaylchlorür  in  mancher  Hinsicht  nach  (s.  d.).  c)  Bouis- 
son  und  Vidal  (Ann.  des  mal.  de  la  peau  Janv.  1851)  empfeh- 
len die  örtliche  Applikation  bei  Orchitis  und  sind  mit  der 
sdimerzKndemden  Wirkung  zuftieden,  wogegen  Hacker 
(Schmidt's  Jahrbb.  8. 1851)  die  dadurch  entstehenden  Schmer- 
sen  als  unerträglich  schildert,  d)  Dumont  (L'Union  67.  1851) 
liess  mit  gutem  Erfolg  bei  Satyriasis  die  Geschleditstbeile  mit 
Chi.  bestreichen,  e)  v.  Tscharner  (Schweiz.  C.  Ztschr.  4. 
1850)  liess  von  einer  Mischung  von  5 — 10  Tropfen  Chi.  auf  ^ß 
Wasser  und  Quittenschleim  oder  Alkohol  alle  2  —  4  Stunden 
einige  Tropfen  in  den  Gehörgang  und  die  Trommelhöhle  bringen 
bei  nervösem  Ohrenschmerz,  bei  der  auf  einem  Reizungszustand 
des  Labyrinths  beruhenden  Anästhesie  der  Gehörnerven,  wenn 
keine  materieUen  Veränderungen  da  waren,  bei  chronischer 
Troramelhöhlenentzündung ,  wo  die  Aufsaugung  des  Eiters  und 
Schleimes  dadurch  gefördert  werden  soll.  Aehnliches  beobachtete 
Prof.  Rau  in  Bern,  f)  Gorlier  (L'Union  17.  1850)  reponirte 
einen  eingeklemmten  Leistenbruch  durch  Bestreichung  des  Bruchs 
mit  2  Th.  Chloroform,  3  Th.  Mandelöl  und  1  Th.  Laudanum. 
Aehnliches  beobachtete  King.  Auch  zur  örtlichen  Anästhesie 
beim  Herausziehen  von  Zähnen  ist  es  benutzt  worden.  AlsRube- 
fiEU!iens  in  Form  von  Kataplasmen  empfehlen  es  R  i  b  o  i  i  und  T  u  r- 
cchetti  (Gaz.  Tose.  10.  11.  1852)  bei  Neuralgien,  Gicht  und 
Rheuma ;  Letzterer  (Ann.  univ.  Maggio  1854)  bedient  sich  des  Chi. 
örtlich  als  Umschlag  bei  entzündeten  Hämorrhoidalknoten  (mit 
Belladonna),  entzündlich-  spasmodincher  Ischuric,  konsensueilen 
Bubonen  (zur  Verhütung  der  Eiterung),  zur  AbortivkurbeiPana- 
ritien  u.  s.  w.  Chloroformdunstklystire  empfiehlt  Ehrenreich 
(Ft.  Ver.  Ztg.  29. 1853)  gegen  Tenesmus  bei  Ruhr.  B.  L  a  n  g  e  n- 
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beek  (DeulKclie  Klin.  M.  IH54)  benutzt  C/hlorot 
liiit  bestem  Erfiilgt-  zur  Kailikalkur  iler  Hvdrocck*.   1  i 
'  Wochen,  Annehwellung  der  Hoden  und  Nebeiih<»den  gerillter! 
iiacli  Jf>dinjektionen.    Ob  Kt-cidivo  eintreten  ist  noch  zweitelh 
Duö^elbe  Verfiihreii    hat    Michaelis    (WocheubL    der   VVi 
Zt8chr.  2(i.  1855)  mit  Erl'tilg  angewendet, 

Ueber  die  Anwendung  de8  Aethers  und  ChL  als  lokaJeAni- 
ethetika  s.  oben  unter  Wh-kung* 

2)  A  1»^  Inhal ati (Ml.  a)  Anwendung  in  der  Chi- 
rurg i  e.  Die  durch  Inhalation  vun  Chlurofarnifläiupfen  hervor- 
gerufene zeitweilige  Auu^itbef^ie  ii-t  in  der  Chirurgie  ^eit  Simp* 
fioo  zur  8chmerzloHen  Audiidirung  von  Operatii)nen  Btt  bizi% 
benutzt  worden,  das«  wir  lücr  niu-  die  Kontraindikariüiien  zu  fl^' 
wähnen  haben,  4*oweit  dies«  noeh  nicht  unter  dem  Absehuitt: 
Vorbauung^uia^srcgebi  geaehehen  ist*  Bouis^ou  gieht  fol- 
gende an   1)  die  kurzen  und  wenig  i^cluner/Jiatteu  Opoimtioneii« 

2)  die,  bei  denen  der  Kranke  selbst  aktiv  TbeiJ  zu  uc4uuen  hi* 

3)  die,  bei  denen  die  Emjitin düngen  den  Kranken  den  Am  kittft 
nini*t^en,  4)  dit^enigen,  bei  denen  der  Selunerz  eelhst  Zweck  i^ 
und  wo  schon  Ursachen  zum  Stupor  oder  zur  Unbewegtichkeit 
vorhanden  «ind.  Jleiuel  (a.  a,  O.)  will  luirh  bei  Lutb-ohfcn- 
echnitt  und  (jiiumennath  kein  ('hl.  anwenden:  bei  Bi-uj^t kranken 
Bali  er  keine  Versehlimnierung,  Duss  Herzkrankheiten  und 
K^ipfkongestinnen  keine  absoluten  Kontra  in  dikationen  ^eiefl» 
wurde  oben  I »onierkt.  (i  ti  e  r  0  a  n  t  ( F  r  o  r  i  e  p '  s  Tage.*lxT.  <i<^. 
IHfjO)  \'Ä»^i  aueh  Kinder  ehlorotomurcn,  aber  nie  langer  ab  2  Abo., 
da  oft  schon  nach  li— 8  Einathmungen  Anäsdieaie  da  iftt*  E: 
beginnt  dann  sofnrt  die  Oi»eratt<»n.  Aueh  in  der  Veterinärheik 
künde  ist  das  Cid.  mit  Nutzen  anzuwenden. 

Cohen  (a.a.O.)  will  das  Chi.  nach  friilier  angefiilmcü 
Grundiiätzen  bei  Taxi^  der  Hernien  j  Herniotoinie  (wo  durch  di*' 
Ausdehnung  de.n  Annulus  dieNothwendigkeit  des  Einschneiden.v 
alno  die  Gefahr  der  Verletzung  der  Epigas^trioa  öfters  vermiodeo 
wird)  und  bei  Luxationen  des  Überschenke Ikupfs  (die  im  he- 
wu8stvoIlen  Zustande  oft  die  gew^altsaniisten  Mittel  eriordert)  an- 
gewendet ^^-isscn. 

h)  Anwendung   in   der  Ge burtshülfe.     4  Fragen 
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sind  zu  beantworten :  1)  welche  Modifikationen  erlei- 
det der  natürliche  Geburtsverlaiif  durch  das  Chi.? 
TylerSmyth's  Versuche  an  Thieren  fuhren  zu  Folgerungen, 
mit  denen  die  geburtshülfliche  Erfahrung  wesentlich  überein- 
stimmt. Die  ersten  Inhalationen  steigern  meist  die  Funktion  des 
Rückenmarks,  können  auch  die  Thätigkeit  des  Uter  js,  soweit  sie 
vom  Kückenmark  abhängig  ist,  steigern.  Später  wird  die  spinale 
Reflexaktion  aufgehoben,  die  vom  Sympathicus  abhängigen  peri- 
sialtischen  Bewegungen  dauern  fort.  Demgemäss  wird  bei  Ge- 
burten das  Chi.  die  JVIitwirkung  der  auf  Kcflexaktion  beruhenden 
bewegenden  Kräfte  sistiren,  andererseits  einen  relaxirten  Zustand 
der  äuseren  Geburtstheile  hervorrufen ,  ohne  dass  die  peristalti- 
schen  Bewegungen  des  Uterus  selbst  sistirt  werden ;  diese  kön- 
nen allein  zur  Vollendung  der  Geburt  hinreichend  sein;  in  noch 
höherem  Grade  werden  endlich  auch  die  vom  Sympathicus  ab- 
hängigen Bewegungen,  aber  die  des  Uterus  und  Darms  zuletzt 
aufgehoben.  Murphy  (Month.  Joum.  Nov.  Dec.  1849)  stimmt 
hiermit  überein  und  sah  sogar  die  Wehenthätigkeit  sich  verstär- 
ken; Hämorrhagien,  grosse  Erschöpfung,  Zurükhaltung  der 
Placenta  traten  nicht  ein.  Nach  Cl.  Bernard  (Gaz.  des  Hop. 
4i>.  1853)  werden  die  Kontraktionen  der  (iebärmutter  und  der 
Bauchmuskeln  nur  dann  aufgehoben,  wenn  eine  vollständige 
Anästhesie  herbeigeführt  wurde,  bei  massiger  Anwendung  nicht. 
Das  Perinäum  soll  nach  Dubois,  Chailly  u.  A.  (gegen  Ca- 
zeaux)  relaxirt  werden,  doch  ist  die  Resistenz  desselben  bei  ver- 
schiedenen Individuen  so  verschieden,  dass  man  höchstens  im 
einzelnen  Falle  die  Wirkung  auf  dasselbe  zum  Voraus  berech- 
nen kann.  Nach  Laborie  (L'Union  1854.  Schmidt's  Jahrbb. 
I-rfXXXV.  G7.)  müssen  die  Inhalationen  in  Intervallen,  wie  die  We- 
llen geschehen,  dürfen  meist  nicht  bis  zur  vollständigen  Betäubung 
ausgedehnt  werden  und  erst  in  der  2.  Periode  beginnen ;  patho- 
logisrlie  Wehenthätigkeit  macht  eine  Ausnahme.  Die  Anästhe- 
sie wirkt  weder  vermelu^end  noch  vermindernd  auf  die  A\'ehen- 
thätigkeit. 

2)  Bringt  das  Chi.  Nachtheile  für  das  Kind?  Die 
Ansichten  hierüber  sind  getheilt.  Für  die  Möglichkeit  einer  Gefahr 
spricht  Meli  eher  (Deutsche  Klin.  26.  1851),  welcher  glaubt^ 
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|! 


ICQ,  als! 


iRtiy  (Dil 
soti;  tiiiti 
^54)   wddj 


dftflfi  theil?^  durch  direkte  Zufuhr  von  ChLÄUm  Kinde,  tliak  dwK 
flife  VerlangfainuDg  dee  Kreislaufs  in  der  Mutter  dcio  Kim 
Nachtheii  crwachien  könne.  Ganz  unschäiUich  fanden  m  dig 
gen  Be-  .ard,  Houzelot,  Laborie  u.  A,  Dai^  d&^  Cbüi 
imbedingt  uneichädlich  sei ,  glauben  wir  nicht,  da 
im  Fötalbkit  aufgefunden  hat.  Soll  e&  also  ^iir  Anweiidii 
men,  so  dtirfte  diess  mit  Sicherheit  nicht  früher  gteschehcn,  \ 
Äe  Koraiuunikation  Em&chen  '^'^-i  Eitheilen  und  der  Mutter  »0 
gehört  hat ,  also  in  der  4  Per  e.  Wir  verweteen  hicrKei  m 
das  beim  Mutterkorn  Gesagte.  I 

3)  E  r  w  ä  c  h  3?  t    den   Gebärenden    ein    N  a  c  h  t  li  ei 
Mit  Nein   antworten   Murphy,   Bernard,    Bea 
Joirrn.  May  1854)  Danyau,  Laborie^  Sinapst 
namentlich    I^ee   (Med.  Tim.      kI  Gaz;  Sept,    1^54) 
Wehenpchwäehe,  Erechopfutig ,  Hamorrhagie ,  Fieber  und  Ei^ 
EÜndung  und  Gehirnsturungen  fiirehtet) ,  theilweigie  auch  Fi^i 
fTct  (I/rni^m  iWK  1«54K 

1 )    I  n   \\  0  1  ('  ]i  0  11    F  ii  II  p  n   i  ti  f    d  ii  h   (li  L    in    d  e  r   G  e 

Im  r  T  .^  Ini  1  io   hwauw  rudvn?  IlitTsiiif  murhten   wir  mit  alk 

Knt5rlnri|(  rifirir  :m!\vi>rrf'n  :  in  der  minnulrn  Geburt,  hei  nornw 

Icn  WThiilriiis^spn   der  Mutter  und  des  Kiiule.^  nienoalö!   Di 

lülili^etir  Ausi^prurfi  last  sieh  iiieiit  so  liinweiispntten,  wie  eit\i<r 

lln'n^ti  i]iv>^  vcrHdrIit  haben.    ( '  *Jie  ii  (DeiUjsehe  KJin.  4L  l^-^i 

lu MUT  mit  Kei  hr  innen  nutvr  sulrlieii  l.'Hif?tänden  dlirrh  C^hL  her 

t»ei;:ei1]lärtt'n  Tod  ., einen  TfKlfiphhi^,'*     Aiioli  hei  Eelampsia  f>är 

tinirntiinn  iHt  in  der  Re^p[  ein  xMtttel  nicht  hmuehbar,   das  \re 

ni^>tens  die  Woben  nirht   he^njusn^jt,  die  in  dlei^eni  Falle  voi 

(Irr  ^^rii.-^trn  Wii-htiLikiit  >ind,    Aueli  tiil■^Ieb^rr.^^liilt^i^he  Operaü 

nnen  i.-^t  niit'h  (nlirn  dir  Anusthi^'^ie  in  iler  Reirel  iiiehr  unwenil 

bar,  hnlrni  ilnrrh  diese  nurti  beendeter  f  )peniti(H)  die  expul^iorischi 

KriLi>  (irr  ;i*>radc"n   Fasi-nu  die   Vurkürauni^  des   Längendiu-eli 

jnesstM's  de.-^  rtirns,  iVw  nsu'li  enrleirfein  t/avnrn  uteri  so  driu*^eD( 
......  ^ 

nöthii^ist,  aiii-j^chohen,  \veni<j^stens  oesehwiieht  wird  (ge^en  Bor 

nard).      Was  die  Zangenenthindung  und   PeHoration  anlangt 

so  ist  in  beiden,  wie  auch  Bernard  zngiehf,  der  Schmerz  der  Ge 

bärenden  ein  Leitfaden  iiir  den  0])erateur,  auch  ist  das  Pressei 

derselben  eine  MiUiülte ;  daher  ist  auch  hier  das  Chi.  nicht  an 
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Platze.    Der  KaiBerschnitt  berechtigt  nicht  zum  Chloroformiren, 
wegen  drohender  Blutungen,  Möglichkdi  des  Erbrechens  und 
weil    eintretende    Chloroformgefahr    eine    Unterbrechung    der 
Operation  erheischen.     Harnier  \rill  (N.  Ztschr.  f.  Oeburtsk. 
XXXni.  1.  1852)   gerade  durch  Chi.  beim  Kaiserschnitt  die 
Blutung  »ehr  gering  gefunden  und  die  häufige  lebensgefährliche 
Nervenerschütterung   verhütet   haben.     Nur   muss  die  Narkose 
vollständig  sein.     Hingegen  darf  allerdings  Chi.  nach  den  ziem- 
lich, tibereinstimmenden  Beobachtungen  von  Waller  (Lond. 
Joum.  Jan.  1850)  Denham  (Abeille  mid.  April  1850)   von 
Siebold  (N.  Ztschr.  f.  Geburtsk.  XXVIIL  1.)  und  Braun 
(Wien.   Zeittschr.  VII.   6.  1851)   Bernard,   Beatty   (a.   a. 
O.)  u.  A.   angewendet   werden:    1)  Bei  natürlichen  Geburten 
a)    bei    übergrossem,    krampfhaften    Wehenschmerz,     b)   bei 
heftigen   Mu8kelschmerzen    in  den   Nachbartheilen ,   c)  bei  be- 
sonders   starker,  den    Durchtritt  des  Kopfes  hindernder  Span- 
nung der  äusseren  Geburtstheile,  kramptliafter  Retraktion  und 
Kigidität  des  Uterushalses.     2)  Bei  geburtshülflichen  Operatio- 
nen, besonders  an  sehr  (»n)i>fin(llic-hen  Frauen,  namentlich  bei 
schweren  Wendungen:    nach  Cohen  weil  die   Zusammenzie- 
hung des  Uterus  ein  wesentliches  Hinderniss  und  es  unangenehm 
ist,    wenn  während  der  Wendung  der  Längsdurchmesser  sich 
vergrösscrt    und    die   Kindestheiic    mehr   in    die    Höhe   gehen. 
Beatty  räth  mit  Recht  an ,  das  Chi.  nur  bis  zur  Verminderung 
der  Empfindlichkeit,  nirht  bis  zur  völligen  Bcwusstlohigkeit  zu 
brauchen.    Grösste  Vorsicht  ist  nöthig,  da  die  fehlenden  Schnierz- 
äusserungen  dem  Operateur  nicht  als  Führer  dienen.     Bei  Lö- 
sung der  Nachgeburt  warnt  Siebold  vor  Chi.  bii  vorhandener 
Schlaffheit  des  Uterus  und  Blutung.     Htlfft    (N.  Ztj'chr.  f. 
Geburtsk.  XX V^ III.  1.)  will,  wenn  unter  der  Chloroforniwirkung 
Blutung  eintritt,  kein  Seeale  cornut. ,  das  nur  auf  das  Rücken- 
mark wirkt,  sondern  Galvanisnnis  und  nieihanisclie  Reize  an- 
wenden. 

c)  Chloroform  in  halationen  als  Heilmittel.  Als 
Indikationen  für  dieselben  gelten  nach  R  e  i  s  s'  Zusammeui^tenung 
(Prag.  Vierteljahrschr.  1850)  folgende:  a)  Hyperästhesien: 
Delirium    tremens,    Neuralgien,    Hautjucken,     fi)   IlyjM  rki- 

CliruH,  Uanilliui'ti.  \\<'^ 


liefen  (MotiHtütFnciiroöen ) :  Ai*thma,  Tetaniii^,  Tri^mtK. 
Eklampi»it%  Epilept^ie,  hyi«tori*«che  Krämpfe,  y)  KrHrtkhf'iteQ  )t 
denen  diiB  Nerveiwysteüi  in  der  einen  oder  der  anderen  oder  h 
briden  WeUe«  betheiligt  m  (?):  Wa«i»or8(*hem  BleikoHk  immst^ 
Heb),  Stttyriasi»  (in  KinreilHingeu).  Ferner  wenien  die  InW 
ktionen  empfolüen  ge^eii  LungenentJ^ündungen  von  Baum* 
gärtnnr  (Metl.  Ccntr.  Ztg*  H7.  1850)  imd  Varren trapp 
(Ilenlc^  und  Pfeufer's  Zt^chr.  N,  F.  L  1.  1H5!),  ?ot 
Hutawa  (Pr.  Vcr.  Ztg.  V-  1855)  u.  A.  Cox  (Liinret  Se|»t 
184H)  räth  Inhaliitionen  von,  Chi.  bei  Stimm  ritzen  kninapf,  Csr* 
riere  (IJnlL  (U  Tlier.  Aoüt.  1^52)  etiipfiehh  ^eliwaclie  Chlon»- 
foriiiiiibnktionen  al»  Radikalheilmitiel  bei  Keuchbttj^teii  mni 
Angiim  poetori«.  Desgleichen  Churehill  (Altnith.  Jmira 
Aii^^  Ih;);V).  Wir  htthen  ei?  fiir  höehnt  bedenklidi,  (teneralani 
Dr.  Kiehter  (Pr*  V'er.  Ztg.  l^t.  l*Si>i))  lÜH^t  bei  Pneumonie  «ß'i 
Bninebitiö  VhL  jede«  Mal  5 — 10  Min.  lang  einathmen,  dies* 
gtündileh  mit  je  HU  Tr,  wiederholen  bin  /jinj  völligen  Xai'hlasj* 
aller  Symptome,  dann  mit  je  2U  Tr.  Kit^  jtur  lieknnvale^ceni. 
Die  Vorxiige  der  Hehandhmg  {*ollen  beistehen  in  der  Kinfachhcii 
de«  VeHahrenti,  in  dessen  Anwendbarkeit  aneh  in  Fällen  wo 
ein  fiti greifende**  VeHahren  unzulässig  ist  z.  B,  asthenisch« 
Pneiiimmie  oder  bei  Verdacht  v(mTiil>erkuloHe,  in  der  SehneHij;* 
keit,  ntit  der  Husten,  Schmerz,  Fieber  n.  g.  w.  eehwnnden  und  b 
dem  Irüheren  Eintritte  der  Reki»nvnle*<eenK.  li<inn»foat 
(IVUnion  12U.  1852)  eniptiehh  Inhalatiimen  von  Cht,,  uamentlteb 
aber  von  Aether  6.  St.  vor  dem  Anfalle  bei  Intermittcn;?;  vcm 
Dusch  (H.  u.  Pf.öZtBchr,  N.  F.  UI,  1.  1852),  Bargigif 
(L'Union  Un.  1852),  Simpson  (Month,  Joum*  FeW,  lt^54) 
u.  A,  wenden  tage-  imd  wofhen lange  Cliloroforuinarkose  gegen 
Tetimue  {  aus  verÄcluedcnen  Uröaehen )  an  '  M  a  1  ni  &  t  e  n 
(Deutt*elie  Klin.  27.  185  5)  beeteitigte  gefahni  roh  ende  Konval- 
aionen  in  Folge  von  Kopikongcj^tionen  dnrch  kurzdauernde  In- 
halation von  Chi,  Prof.  Flelni  (C)estcr.  Ztschr*  f»  prakt.  Heilk* 
31-  1855)  las«*  eine  Minchnng  von  1  Th*  Chloroform  mit  2  Tb. 
Ijeinöl  zn  Einathmungen  bei  nervöser  Aiiii-egmig  mid  ftehmert- 
halten  Ivrunidieitcn  namentlich  der  Kespimtionsorgane  cinathnien» 
ohne  ee  dabei  bis  zur  vollötäniligen  Narkose  kommen  zu  Ih^k*u» 
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Gabe  und  Form:    iDnerlich  zti  2—20  Tr*  mit  Alko- 
hol» auf  Ziieker  oder  in  i^cldcimiger  Mixtur ;  D  n  n  n  t  e  y  schlEgt 
Äe  Verrcibung  mit  Gel  uni]  die  Eniid»ionsfonu,  Dei^champe 
(BulL    de  Tber»  JiiiM*   1H55)    die  Verreibutig    rnit  Eigelb  vor; 
ätti»erlicb  zum  Einntiricheii  rein  oder  init  Alkohol  versetzt 
(1:  *-^^)t  «»  Sftllien  3j  auf  jj  Fett,     Zu  Inhalationen  ■)&— 3j 
(i*VorljaiHing^iimii#Hrt'geIn,  wobei  auch  dee  Verhalten?  der  Inha- 
kdooeappursitc  zu  dem  Tropfen  auf  ein  Tuch  gedacht  wurde) 
ran  oder  niit  AikohoL    Als  neue  Anac^sthetica  empfiehh  Nun- 
oeley  (Prov*  Joum,  Febr*  lH4y):   dat»  »^a'vvrtUuUche  Kohleü* 
leuchtiijij«  und  diu*  Chlorid  des  cilhitdeud**n  tnieiei**    Aueh  drm 
Schwefel krdili*iii*hiff'  hitt  nmn  i^iuptidden.    Kr  ii*t  abcT  netnes  ah- 
fidieolirben  Lieniehi  halber  lueht  nuwcndhar. 


4}  EUylchlorllr  (BerzcliuB),   Aether  chloricui». 

£•  hemichte  noch  vor  Kurzem  eine  sehr  nnertiuickliche  Verwirrung 
in  Bezog  auf  die  Verbindungen  des  Chlor  mit  dem  Elayl  (Oel  des  ölbil- 
deadea  Gases),  einestheils  durch  die  8ueht  neue  Namen  für  bekannte  Stoffe 
•azttwendea ,  anderutheiU  durch  die  Unbekannt^chaft  mit  einem  grossen 
TWle  jener  Verbindungen  .selbst  herbeigeführt.  Diese  Verwirrung  ist 
jetzt  durch  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  W  i  g  g  e  r  s  (Canstatt^s  Jah- 
Wih.  1851  p.  182  u.  fg.)  und  von  Witt  stein  (Vierteljahrschr.  für 
prtkt.  Pharm.  1.  Bd.  2.  Heft  p.  2  28^  einigermassen  beseitigt,  wiewohl 
noch  Manches  uuanfgehellt  geblieben  ist.  Leider  gestattet  der  Umfang 
jener  Aufsätze  und  der  Zweck  dieses  Handbuchs  nicht  die  WiediM*gabe 
lienelben  im  Znsanimcnhange ,  so  dass  wir  nur  das  Resultat  in  gedrängte- 
iter  Kürze  mitzutheilen  im  Stande  sind.  Durch  Einwirkung  des  Cl.  auf 
Ölhildendes  Gas  entstehen  verschiedene  Verbindungen  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  sich  das  Cl.  allmälig  mehr  und  mehr  des  Hydrogens  bemäch- 
tig während  es  selbst  mit  den  übrigen  Anthcilen  C  und  H  sich  zu  äther- 
irtigen  Verbindungen  so  lange  vereinigt ,  bis  endlich  kein  II  mehr  da  ist, 
ond  dann  der  eigenthümliohe  kampherartig  riechende  Körper,  gewöhnlicher 
Chlorkohlenstoif,  entsteht,  der  gegen  Cholera  empfohlen  wird.  Diese 
Üebergänge  unterscheiden  sich  durch  ihre  Siedepunkte  und  spec.  Gew.  und 
sind  nach  R  e  g  n  a  u  1 1  folgende  : 

1)  C1H5CI1  =  Aether  chlorhydritiuo,  Aethylchlgrür ,  Elaylchlorür 
(B  e  r  z  e  l  i  u  s)   diess   ist  der  bei  nn.s  gebrauchte ,   von  M  i  a  1  h  e 


■^ 
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S)  C^  üj  Clji  ^  Äireifach  gechlorter  Chlorw&saerstolfÄtbpf,  Af«tJl|( 
t'hlf>ri4,  i^poc.  Gew,  l»iJ7  2,  Sinlefi*  ?  &*  I 

4)  C|  HjjGli  ^  dreifach  gechlorter  CMor«'a«aer»tofrÄt her,  jEp«f.(k4 
1,530,  i^k'^lep.   102.  1 

ö)  IjHClj  =-=  TU'rfiirh  t^eohl orter  Chlorwünsersioffälh«^,  9p«c.  Oi] 
1,6 II 4.  8i4'ih*[K   14  6. 

$)  C|  Clj^^  Kohliz-HÄt^iiFheftnuiehloridtChltirkablfttst^iC  Ku 

tri* ^h In ru  \ ) .      8|>ee .  G ew.  2,0.    Si ede p,   1  4  G , 

Wiggi*rs    nennt  iImj»  Priipanit -^   dem  die  von  Arn«    erpmhti!>  «i 
sllit'äii-fndc  Wifkatig  jciikumtnt .  A  anMefithetkys  ,  iU  die  BeveicliJiqi 

Chbmlher  unsiicht^r  ist.      Kr  beri  mersi  <la»  Aeth^lchlorurgm^  tu  I 

gcti4er  Wi?i^<" ;   Man  vertniafht   10        .  Alkohol  von    1*0*/,|  mit   30*11 

«tifl=  Sc'HwWH?',  (miigljrhi*t  ^^  84>^HO)  so,  du»«  51«*  «leh  oieht.  mili 
erhiljsen  H,  lji?st  dfi?;  neuii^cH  5  —  8  T.  mhr  tiingv*r  ^t^r^rhluis^eii  itd^ 
giesst  diii^jsflKi^  dAiin  tmf  1  2  Th*  üehr  fein  ^«^rii^brni-i^  Chtarnntityiii  ■ 
l'äfli^t  mich  'i  4 sLuüdigcitj ,  versrhlns^enen  i5t*4n*u  unior  EinwirkLUig  fVil 
geHudeu  Feuert*  mid  unter  Anwentluog  einer  Betört«?  uiit  aufvrjirt^gefTdtfl 
teni  Hals*'  ilie  Oftse  nWh  entwickeln  ,  wa»  luvter  diesen  Unü^landen ,  afi 
wenn  mäiii  die  Miiter.ilien  fiojtenweiii  anwendet »  rejerelmäasi^  einen  griüsi 
Tsitr  Inn^r  flnhlfniriT.  r>fifdiinh  ,  ihn't^  dif  Hii^üführftMi  Tlieile  der  Tog^ 
dJi'n?:<'ii  nl;Hi\i')(  A<oin>iTl!:illiuHM^Ti  tij  tiä  [  1  n 'H  ic  li ,  in  F<di*i:'  diTeri  .*it*  i*ir 
»;i'radi-  In  N.iUM)^  — ^  Ntl.^JlO  iiiui  in  V^  ^^%^-'  lllMl^t■;z^ru  "!;*->  man  dit 
srlSM'fi  Hill  li  ,!('!  \  rmu-i  Inut*:  yn-linii'  'Htp*  Irmji  vn[hk*r  ;mi('  ritiuuder  riE 
wirkM>  LiN^f  ^  mimI  t(ji--^  ilur^'h  'li'h  -hnkiii  Alkidiid  i^nv  i^tM-i^nele  Mcv.^ 
viMi  \V,i*-iM  uivliiMidrn  Ui  ,  und  di«^  Li'icKt(ij;kmt  uiui  lU  ;:rdi*t3i??^igkei£  l 
i\vT  rinhvirl,,  limi:  di-  \iMI>n  frlilin  nr;:;iHi<s  rirnJ  dii'  ViTWfHuHunti  dei*  Alk<' 
liol«  Mü  <1;i^-,^l1ii.  ^Hi  vip|l-t;inili.i:  iM-n'ii'|if  ,  da,^r-  nur  ^nhr  wcTijij  Alkohol  uü 
/.'i^.i.M  U..1  .1.1.1  \,-'l,'.  1.U1..VMJ '_■  i^i'  wcl;m(.|,i  ,  iVM^  ^iHiM/  /ii  \  iniieidea  üu 
i)l(>'r  Alk  'IimI  iiiii.'^.>  daraus  rnticrnt  werden,  ehe  man  dh 
LT  (le<  Chlor^ases  in  dem  Ballon  aussetzt,  weil  sieh  durcl 
liikte  bilden  wurtlen.       Diess  <j:;esehieht  einfach  dadiirrb 


ni«);^licii   i-t. 

(ia 

di. 


Ici"  I\nnvii-kii 
-^    aiidcic   l*j- 


da.>>  iiiaii    'l.i>  Aellix  lelilorurj^as    aus    der  Retorte    durch  eine  etwa    1'  höh« 

^\'a->t  r>aiil.- .    <li.'  man    in  einen»  Kolben   ioi  t\vahr«*nd  auf  — (-   4  0 00"  er 

hall  .  aur>l<'i.;tMi  und  er>t  von  hier  aus  in  den  liallon  treten  liisst.  Doi 
Jo'<hniin^  nach  -ollh-  man  von  den  10  Tli.  Alk.  un^etahr  14  Th.  Acthyl 
chlnriii  ei  halten.  inde-<seii  Ix'koinmt  man  ertahrunii^siniissig  höchsten?  5  Tb 
Zur-  Im)  i'iiiiiiu:  <le>  weiter  «gechlorten  Aethylchlorurjjjases  lasst  urJii 
ln'i<lr  ( ra»!'  ■_:!(''icli/i"itiLi  in  ei»K'  grosse  Flasche  oder  enien  Kolben  vcui  wei> 
>cm  (ilas,'.  an)  (I.Tcn  T.odcn  ciiH'  2"  hohe  Schicht  \Vass<T  «icu^osseü  ist 
durch  K(.hicii  -trouK'U,  wclclu'  in  dvm  (Jlasi;eta»e  bis  etwa  l"  über  doi 
A\'as>cr>|iic_^.I  hiiiabn-ichi'n  und  etwa  '/./'  ^on  einander  entfernt  werden 
Sollen  die  (Ja-c  auf  einandcT-  wirken,  so  ist  ein  i^enoldertes  Sonnenlicht 
wie  es  an  einem  ><)nriii;en  1  •'•ii;''  i>dt  etwas  bewölktem  Ifiinnjel  statttmdot 
da/u  iK'ihi;-.       Man    la.^>t  die    bt^iden  Gase  in  dem  Verhältnisse  hineinstro- 
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men ,  dass  das  Aethylchlorürgas  stets  im  Ueborflasse  vorhanden  ist  und 
darch  das  Chlor  nur  schwach  gelb  erscheint.  Daher  beginnt  man  die 
Entwicklung  des  Chlor  erst ,  wenn  der  Kolben  beinahe  mit  Aethylchlorür- 
gas gefüllt  ist.  Das  ans  mehreren  Produkten  bestehende,  sich  direkt  bil- 
dende Gemisch  bedeckt  zunlEichst  die  Oberfläche  des  Wassers  als  eine  weisse 
trübe  Oelschicht ,  die  sich  bald  verdickt ,  und  von  der  aus  unaufhörlich 
linsen-  bis  bohnengrosse  Tropfen  im  Wasser  untersinken.  Sind  beide 
Mischungen  erschöpft,  so  wird  das  salzsäurehaltige  Wasser  abgegossen, 
das  Produkt  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  in  eine  schmale  and  hohe 
Flasche  gebracht ,  worin  es  eine  1 ''  im  Durchmesser  haltende  Säule  bil- 
det, dann  2 — 3''  hoch  Wasser  aufgegossen  und  nun  zur  weiteren  Meta- 
morphose mit  Chlorgas  so  behandelt,  dass  man  dieses  mittels  eines  Rohres 
bis  auf  den  Boden  des  Produkts,  u.  zwar  so  langsam  fuhrt,  dass  die  Chlor- 
gasblasen, indem  sie  in  dem  Produkte  aufsteigen,  bei  öfterem  Umschütteln 
vollständig  absorbirt  werden.  Sonnenlicht  ist  jetzt  zu  vermeiden.  Das 
Einleiten  des  Chlurs  wird  fortgesetzt,  bis  das  Produkt  ein  spec.  Gew.  von 
1,6  angenommen  hat.  Jetzt  wird  es  erst  2 mal  mit  Wasser,  dann  mit 
venlünnter  Lösung  v<m  kohlens.  Natron ,  dann  wieder  mit  Wasser  gewa- 
schen ,  bis  dieses  nicht  mehr  auf  Salpeters.  Silber  reagirt ,  dann  soviel  als 
möglich  abgekühlt.  Das  Produkt  hat  dann  alle  Eigenschaften,  die  der  Arzt 
fordern  kann. 

Eigenschaften.  Eine  farblose,  angenehm ,  etwas  knoblauchartig 
aromatisch  riechende  und  süsslich  aromatisch  etwas  stechend  schmeckende 
Flüssigkeit,  ohne  Wirkung  auf  Pflanzenfarben.  Das  W  i  g  g  e  r  'sehe  Prä- 
parat hat  ein  spec.  Gew.  von  1,6,  ist  in  Wasser  nicht  ganz  leicht,  leicht 
in  Alkohol  löslich,  brennt  mit  grüner  Flamme ,  bildet  mit  Alkalihydraten 
Chlormetalle  und  Alkohol,  und  dürfte  einen  Siedepunkt  ton  146  haben. 
Doch  sagt  W  i  g  g  c  r  s  selbst ,  dass  sein  Aether  anaestheticus  kein  einfa- 
cher Stoff  sei ,  sondern  zum  grösseren  Theile  mit  Kolbe's  Biacetylchlorid 
(C|  nCl5)  übereinstimme  aber  wenigstens  noch  mit  einem  andern  gechlor- 
ten Aether  nämlich  C|  Hg  Cl|  gemengt  sei. 

Wirkung  und  Anwendung.  Nach  Aran  (L'Union 
154.  1850)  bewirkt  das  Elaylchlorür  schon  nach  2,^1^ — 10  Min. 
bei  örtlicher  Anwendung  Verschwinden  vorhandener  Schmerzen 
und  nach  5  —  15  Min.  völlige  Unempfindlichkeit  der  Haut.  Die 
Unempfindlichkeit  erstreckt  sich  auch  auf  die  unter  der  Haut 
gelegenen  Theile,  breitet  sich  aber  nicht  sehr  aus.  Die  Wirkung 
dauert  viel  länger,  wenn  es  bei  vorhandenen  Schmerzen,  als 
wenn  sie  im  physiologischen  Zustande  angewendet  wiu*de.  Nach 
Aran  kann  durch  die  örtliche  Applikation  jeder  Schmerz  an 
irgend  einer  Stelle  des  Körpers,  sei  er  ein  selbstständiges  I^eiden 
oder  nur  das  hauptsächlichste  oder  hervorstechendste  ^^wx^V^'v^ 


einer  aiMlera  Krankheit,  ohne  allen  Nacbdieil  für  den  Kr^na 

durch    ein-   oder  meknnalige  örtliche    Anwendung   di^  El^ 

ehlorür  beseitigt  werden.    Die  hierzu  am  meisten  sich  cignendi 

i  Krankheiten  sind:    1)  rheumatische  Müskekclunerten,  2)  wi 

.  nilgii^che  Schmerzen,  die  noch  nicht  zu  lange  gedaijert  liahf 

3)  chronischer  und  akuter  Geleakrheumati^iDUät,  Bleikolik,  PW 

ritis»  Periciirditis,  Peritonitis-     Ganz  ähnlicbe  ResuJtate  gewtf 

5  W  II 1 5!  e  r  in  der  Klinik  zu  P«""  ^Rhein,  Mouatsehr*  März  lt*:^äj 

!  Die  vrui  Prof.  Wund  h  auf  hiei?iiger  Klinik  getan 

;  ten  Erfahrungen  be@täi  n'e  Angabeti.     ÄchnierJt« 

die  Anwendung  nicht. 

Gabe  und  Form:  15  ^0  Tr.  werden  nuf  die  leidaij 
Stelle  gestrichen  und  diese  ii         ''achat äffet  bedeckt. 

Es  eignet    («ich  ehe  ^   ortlichejs    Anä^tlietikum 

nach    V.   B  i  b  r  a  und    Her  f  e  i  ii  e  r   ganz    vorzüglich    auch 
anästhefiir^nden  Inhalationen. 

Vnn  irrniTt'ii  Vcrlnndungen  des  Methyl,  Aiiiyl  und  Aeth 
hnt'l/r  iini  liull  (A^'scn-.  Jnurn.  oietL  Jan,  li'*^"»rj)  henufzt:  l)d 
t'  >  s  i  <x  ^  :nir  i^  M  c  !  li  y  1  *  A  m  y  1  -  und  A  c  t  li  v  I  <  i  x  v  d  ^n^f^i 
Erlncrlinr  inul  1  irniicfiithli  liiiurrlviic,  i]ns  J  ud  ui  e  t  h  y  I  zu  */j- 
1  5  aiit'  ^j  Fort  IhI  iiKlnIi'nnii.  uuiiK^ntlith  .•^kröjdiulü?*en  0 
t^rliuilrrn  iirul  hi\  IVuriiu-^ii^»  d;iri  JodSithyl  zu  5^^L>  Gr.  b 
4'hrtnii:^<*ltiiiL  KhiMiiiiiU  Skrnjtliulniiu  und  sekundärer  S^-jihili'^»  a 
Stdlio  bei  srlinirrzrjHJi'U  (tCr^<"]i\vurt  n  uiul  Gi-*sehwiiJi*(eii,  a 
reiz-  um\  f^vkrrünunw'mdvrudc  Inliiil:itinn  hii  Liiugenphihi; 
uinl  rlMuiii<r  hvr  Hroiifliifi.-.  Dns  B  rom  stt  Ii  y  1  vriii  geriuifen 
iiird^^tlM'iir^rlii  r  \\  irküiiij:.  I  >u^  ( '  y  ä  n  iL  t  li  y  1  dcT  Ulnujiäui 
glt'irh,  clii-  i>,^iirsMiu'c  Aiijyinxyd  und  flinlariiy!  sind  bei  inner 
und  aus^sLTiu  tu-brnu^hc  licttige  Keizinittcl. 

Ti  I   (/ :irlMMi  i' n  III   f  ri  r  li  l<>riit  um  ,    K  d  Iil  t*  tj  .**  f  of  f- 
1 1  i  V  h  1 II  ri  d. 

1>  t'  1  «'  i  t  II  11  j^  u  n  (1  K  i  «^^  (•  n  s  c  h  a  f"t  i'  n.  Wü'  ztMfrt(Mi  soehfii  hA 
Ehiylchlonir  ,  wie  diircli  lort;i(\s('tztos  Einleiten  von  Chlor  in  Chlorwa.';«e 
sto|];uh<'r  eii.llirh  «ler  W;is>orstofV  entiornt  wird  iinil  sieh  eine  feste,  blo 
ans  ('  n\n\  C\  im  Verhaltnisse  von  L\  CI5  bestehende  Verbindung  biMc 
Dieses  i'^t  das  KohlenstolTtrielilorid.       Es  krystalÜHirt  in  farblosen,  <fer»<3< 
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rLombUchen  und  ungleich  sechMeitigen  SKiako»  ist  fest,  tchmilst  beil2S^, 
kocht  bei  146<^,  ist  fast  geschnuickloi» ,  riecht  kamphenrtig,  löet  sich  in 
TVi&ser  und  Alkalien  nicht ,  in  Alkohol ,  Aether ,  fetten  und  äther.  Oeleo 
leicht.     Spec.  Gew.  2,0. 

WirEüngy  Anwendung,  Gabe  und  Form.  Die 
Tbätigkeit  des  CirkulationBapparats  und  der  Haut  wird  bedeutend 
erregt,  weshalb  es  von  King  (Times  Aug.  1846)  und  von  Ber- 
lin aus  (Pr.  Ver.  Ztg.  Oct.  1848)  gegen  asphjktische  Cholera 
empfohlen  wurde,  nachdem  es  früher  äusserlich  von  T  u  s  o  n 
gegen  Krebs  und  Gangraena  senilis  gebraucht  worden  war.  Ich 
stimme  King's  Empfehlung  durchaus  bei,  da  ich  in  den  Leip- 
ziger Epidemien  einen  ausgezeichneten  Erfolg  davon  selbst  in 
den  höchsten  asphyktischen  Stadien  beobachtet  habe.  Nur  muas 
es  wenigstens  zu  5  gr.  alle  halbe  St.  in  Pulver  und  wenigstens 
6  St.  lang  fortgegeben  werden.  Die  Wirkung  bestand  darin» 
dass  schon  nach  3—4  Gaben  beim  Husten,  nach  etwa  6  Gaben 
schon  im  gcw()hnlichen  Zustande  sich  der  Puls  fühlen  Hess  imd 
hierauf  reichlicher  Schweiss  eintrat.  Nachtheile  zeigten  sich 
nicht.   Das  Mittel  ist  übrigens  ziemlich  theuer. 

(>)  Spiritus  salis  dulcis,  Spiritus  muriatico- 
aethereus,  Salzäthergeist  (Pharm.  Saxon.):  Von  16  J 
Natnm  mur.  mit  6  5  Braunstein,  12  5  Ac.  sulphur.  conc.  und 
4  ^  Spir.  vin.  rcctiftss.  werden  3  ^  abdestillirt  und  nachher 
#lurch  gebrannte  Magnesia  gereinigt.  Er  enthält  leichten  Salz- 
iUher  in  Weingeist  gelöst  (Spec.  Gew.  0,885 — 0,845)  und  hat 
einen  süsslich  aromatisch  brennenden  Geschmack  und  angenehm 
aromatischen  Geruch. 

Anwendung.  Er  soll  diuretisch  und  zugleich  flüchtig 
erregend  wirken,  weshalb  man  ihn  gleich  dem  Aether  in  ady- 
namischen Zu}<tänden  verschiedener  Art,  namentlich  auch  bei 
Wassersüchten  torpider  Subjekte  als  Zusatz  zu  diurctischen 
Mixturen  braucht. 

GabeundForni:   Zu  10 — 60  Tr.  rein  oder,  in  Mixturen, 

7)   Spiritus  nitrico-aethereus,   versüsster  Sal- 
petergeist 

Synonym:   Spiritus  nitri  d  nie  it. 

Bereitung    nach    der    Pharm.    Saxou. :     9   ^  S()ir.  Vin. 
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f1i«nU<n  mit  6  z  r«iii«r  Sul^ialwntaftt  gonibdil  %md  be  fdbl 
Fttoir  ilüyiUrt  hifi  245  4*ntfürfit  tlwU  d*^  mit  ^0  Mngnrm  mm  emelp  | 


inch*  ikhfiEith  <1'mi  rcifi.*»  At'itf^^ln*  (itMih€iiid«iii  anHiiiila»eliinti,  «litsliüi  uns 

tu  WiiKser  iiu*l  Aikitbol  in  nllm  Verhiiltiu«^n  fcbUc^li ,  wv^vn  fvätwiim 
Unkntuj»  rolhüdil  Sji*-e.  ftew.  Ü,S40  —  0,S»0*  Im  eine  L«i*aB*  i*i 
NalpHnpmun*»!  At^ihyloxyd  (SÄlpcterÄth^^r  ^  N<l|,  Ae  0>  ui  AlLi^b.a 

Wirktnig    und  ig.     Kr  wirkt    M;hr  v^^^ 

mehcinlicli  gleich  den  Kureriwc4ie  A\*irkuüg  »mm^ 

t«nt weder  virn  freier  e  Fulgt*  der  Kxciti^tifiEi  d« 

Bhit(^tTfibi«i«yt^tcni6  ^^jlki  Aeiher.^  ittialog.    Mm 

braiifhf    ihn  theilj^t  «-^  littel   bei   tiirptden  Wä**cr* 

suchten,  theil^i  al:^  Exc^  ipsui*,  tiniiacutlieii  in  fieljcr* 

haften  Krankheifeiu    wo.^%..   o*  diuphoretiseh   wirke^i  sdL 

Färbt  Guajiik  lilua»  China  und  i^tn   nwurat  i^eJiiiiutztg|Trüit, 

C j  ii  b  e  II  n  *1  F  rv  r  ni ;  Zu  K*  — ^^ü  Tn  mehrmals  tä*rlicli. 
rein  mhi-  \n  Mixinn  n. 


S)     Arlh 


a  ren  i  u.< 


1%  ^  ;<  i  «r  ii  t  la 


<  ^\  1 1  k      N  ;i  I  h  h  (  }(    ii 


i  f  I-  n  r  a. 


11  »■  I  i.  n  iMi;;.       I«'  5  Pohl*  SrhwiirHs>iMn^ »    10  5  Spir,    viii.    nvtiri?»' 

mit  1  "J  5  N:ifr.  ;i(«'t.  «lest illlrt.  Das  ])t'>flllat  wird  wirdt-r  auf  den  Kiuk- 
slaiid  ;:«';_'( •>-'t*ii  iiiid  dcsflllirt  .  darauf  dn-  Arthrr  diirrli  fwsitjs.  Kali  nud 
Wasx'r  •*<'j»aiirt  und  mit  <:clMamifcr  Ma<_ai«'>ia  und  Knidr  rcctilirirt  (I'hann. 
Sax<M». ) 

1''.  i ;:  (•  n  ^  (■  li  a  t't  (' n.  l'^arblosc  ,  anji^cmdnn  nacli  Ks>i;r  ,,ii,l  Aotlur 
riiM-lrnndr  .  in  7  Tli.  Walser  l()>lirh<' .  mit  Alkohol  und  Acthor  in  jitifin 
Verhalf nisx'  mixhlKin'  KIu>>i^'kt'it  olinc  Keaktiou.  Sju-c.  (iew.  0.S8,')  — 
(),S9ö.  Ist  «•»ii:>aur('>  Acthyloxyd  =  (' '^  11^  03  -[-  Cj  H,y  (>  (1.  i  t- bi  ^'1, 
oder  A,   Ae  (). 

W  1  r  k  u  n  u  u  11  d  A  n  \v  e  n  d  u  n  ^.  1  n  11  er  1  i  c  \\  dem  Aether 
viillio;  analoi:,  namriitli(  h  l)ei  C'iir<]ial<i:ie,  Krimipferbreehen,  f?ej>- 
tischeii  Ziistiindi'ii.  A  e  ii  s  s  e  r  1  i  c  Ii  ein  gutes  selimerzlindernde? 
Mittel  hei  Zahnseliiiierzeu. 

(iahe  und  Form:  Innerlieli  zu  10 — (^0  Tr.  allein 
oder  in  Mixturen,  äusserlieh  zu  10 — tlO  Tr.  in  den  Mund 
und  auf  den  hohlen  Zalin  genonnnen. 

Präparat:      Spiritus    a  ce  t  i  e  o-a  et  h  e  reu  8    s.    Li- 
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quor  anodynus  vegctabilis.  l  Th.  Essi^ther,  3  Th. 
Weingeiöt.  Der  Wirkung  und  (jrabe  nach  dem  Spir.  sulph. 
aethereue.  analog,  zu  10 — 30  Tropfen. 

Den  Aether  phosphoratus,  eine  gesättigte  Lösung 
Ton  6  gr.  Phosphor  in  5)  Schwefeiäther,  klai",  nach  Phosphor  und 
Aether  riechend,  im  Finstern  leuchtend,  hat  man  zu  2 — 20  Tr., 
am  Besten  in  öligen  Mixturen,  in  allen  Fällen,  in  denen  man  den 
Phosphor  anwendet,  gebraucht. 

Anhang. 
C  o  1 1  o  d  i  u  m. 

Bereitung.  Durch  Auflösung  der  Schiesäbaumwnllc  (Nitrocellu- 
lose, Pyroxylin,  C,2n7(NO|)3  0,o  (?)  Low  ig)  in  Aether. 

Eigenschaften.  Eine  farblose,  dickflüssige,  klebende,  die  Haut 
mit  einer  dünnen  fimissartigen  Decke  überziehende,  nach  Schwcfeläther 
riechende  Flüssigkeit. 

Wirkungund  Anwendung.  Das  Collodium  hat  eine 
doppelte  Wirkung:  1)  es  deckt  und  verbindet  getrennte  Theile 
mit  einander,  2)  es  hindert  die  Verdunstung.  In  letzterer  Be- 
ziehung wirkt  es  den  Fetten  analog,  aber  dauernder,  weil  es 
nicht  resorbirt  wird,  bei  Entzündungen  äusseret*  Theile,  indem 
es  durch  Bildung  eines  impermeablen  Ueberzugs  die  Verduns- 
timg des  Blutwassers,  also  die  entzündliche  Stase  verhütet 
(s.  Fette). 

I.  Als  Klebemittel.  1)  In  der  Chirurgie  hat 
man  durch  Bestreichen  der  Wundränder  mit  C  eine  Vereini- 
gung herbeizuführen  getrachtet,  doch  ist  der  Erfolg  nur  bei  sehr 
kleinen  Zusammenhangstrennungen  erheblich.  Femer  hat  man 
C.  zum  Festhalten  des  Seutin' sehen  Verbandes  und  zum 
Decken  oberflächlicher  Exkoriationen  zum  Schutze  gegen  äussere 
Nachtheile,  namentlich  Kontagien  benutzt.  2)InderAugen- 
heilkunde  wendet  man  es  an  nach  Hairion  (Ann.  d*Oc. 
Janv.  Fevr.  1850)  a)  bei  Entzündungen  der  Hörn-  und  Binde- 
haut, um  einen  Schluss  der  Lidspalte  zu  bewirken  und  dadurch 
daK  Auge  vor  äusseren  Einwirkungen  zu  schützen  und  es  zu 
ennöglichen,  dass  Augenwäaser  etc.  lange  genug  mit  dem  Auge 


la  Ikrüiirimg  bleiben.  Mau  klebt  da»  Auge  di*«  Nsctit»  zu 
ISil  dai^  C.  dee  Morgen«  niit  Aether  uuil  b)  Bei  Tnrbkssa 
Entrt>|juiiii,  um  durch  Ankleben  cltar  Cilteii  dein  Lide  die  acff» 
nmic  Rieht un^  zu  geheiu  3)  Bei  EktropiutUy  wo  «rint*  E^ 
dcbkÜVaug  der  Li^g,  iiiterjialpobr,  da  war.  Cuuier  {ebcßji* 
Oi^t  185(>)  benutzt  i'f^  zur  Bihlutijit  ^it^^ti  kiiti^tlidicn  Kkirapiia 
iMA'h  ()|Kinih<m  dt»  SymbkiiKftrim.  Neuejidiiija^s  (Atin,  d'Ck 
Mar»    1H54)  finjdiohlt  e**  Hairioo    aochiuul^.      Soll    £iigl«Ki 


Druck  auiigriiln  wi-nkuj   « 
weiter   hcrabgcdrückt    ku 
Dnickvcrband  bilden  inuere 
IL  AU  etitzUuduß 
Mtif^titif  vcm  8p''    i    *' 
vorzuziehen »(?)  Die*        r*! 
b ) ab Al>in-tJ villi ttel  bei        Vit, 


t  nur  du«  obere  AagenBi] 
GegenniiJEeigc  gegen  An 
ungeti  des  Augei«. 
pes  DeckniitteK  a)tki 
erzüg  dem  Klei^terverbaixl 
(Deur^ehe  KHiu  3, 4*  I8;>i); 
k  von  8  p  e  n  ^  1  e  r  (cl*i*iiti*#^ 


i*H.  1850);  in  beiden  Fällen  tüglieti  die  Bc Erreichungen  Kneelw- 

holt.  AiUidiclio^  ItL'ofisu  luere  G  m^s  m  im  n  (Ehetulas.  27.  1851), 
Da^up'Ti  >[\h  <  hri^ri  31  i  Fru<^'.  \'ii'rft*ljsrln\  i\\  iH'vJ)  im 
l)('i  idiojKirhiscIu'm  Im y.vijx'l  walireii  Niitzun,  l)ri  syioptoniatiiichen 
wandirtc  (IiisscIIm'  weiter.  Bei  \  ariola  sah  dertJelhe  nur  Nncl»- 
rli(  ile  ^(^n  ( "()ll(Krminl)estreie]iuii<^\'ii.  Der  Eiter  fnitis  tiefer  und 
weiter,  die  Narl>en  waren  dem  entsprechend,  leieht  trat  Pvaeiiiii' 
ein.  riachand  (Areli.  gen.  Sept.  lsr)2)  irlaid)t,  (hif<s  dati  C. 
nur  dun  h  den  nieclianisehen  Druck  i)ei  Erysij)el  antiphlogistisch 
wirke  und  ein])lielih  es  Iiierl)ei.  Ich  habe  in  ein  paar  Fällen  \o\\ 
idiopatliisclieni  Kiv>ij)el  recht  guten  Erfolg  vom  C'ollodiuni  sa- 
turninum  ge>elien,  in«ichte  es  ai)er  l)eim  symptomatischen  fiel>er- 
liatten  nicht  anwenden,  c)  Hei  \' e  r  h  r  i' nn  u  n  g  e  n  in  aHeu 
Stadien  von  Liman  ( (  asj».  A\'o<'henschr.  ^^0.  lsr)()).  d)  (iegen 
(iescliwiire  (Dreytuss  I/Union.  20.  l>>r)2)  und  Frost- 
hallen, c)  I>ei  II  ii  m  o  r  rli  oi  (I  a  1  k  n  o  t  e  n  von  Ci  as  .s  i  er  (Hiill. 
de  TluT.  .Mars  IS.')!),  f)  Eine  ganz  hesondi'rs  ausgebreitete  An- 
wendung hat  das  ( '.  neuerdings  gegen  1  lodenentziindung  ge- 
l'unckMi.  \\'enn  ich  nicht  irre,  so  hat  zuerst  P>  o  n  n  a  f'o  n  t  ein 
elastisches  C.  zum  Zwecke  der  Wärme-  und  Voliunsvermindcr- 
ung,  sowie  der  gU'ichmiissigen  Kompression  hei  Orchitis  awgc- 
wendet    imd    dabei    Folgendes     gefunden:    1)    Das   C.    ist  dad 
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i  wirksamste  Mittel  bei  traumatiecher  und  typhiBtiscIier  Orchitis; 
l  2)  es  ist  am  wirksamsten  bei  frisdber  EntzfinduBg;  8)  niemak 
1  traten  üble  Zufälle  ein.  Man  fangt  die  Bestreichung  am  Penis  an  und 
I  geht  dann  auf  die  übrigen  Theik,  um  Betraktion  undBunzelung 
desTestikels  zu  verhiilen.  AehnHdbe  günstige  Besnltate  erhielten 
Strohl  (L'Union  67.  1854)  Velpeau  (Gas.  des  H6p.  81. 
1854)  und  Caze  (ebendas.  30,  1855);  dagegen  erlangten  mehr 
oder  weniger  ungünstige  Resultate:  Riebet  (L'Union  60 
1854),  der  die  heftigsten  Schmerzen  eintreten  sah,  Costes  und 
Yenot  (Journ/de  Bord.  Juin.  1854),  die  Schmerzen,  aber  keine 
Heilung  beobachteten,  Marc^  und  Rombeau  (Gaz.  des  Höp. 
92.  1854),  die  keine  Abkürzung  der  Krankheitsdauer  gegenüber 
der  Behandlung  durch  Ruhe,  Skarifikationen  und  Bietwasser 
bemerkten,  und  Ricord  (L'Union  110.  1854),  der  nach  seinen 
Erfahrungen  folgendermaassen  summirt.  1)  Das  elastische 
C.  bewirkt  nicht  so  viele  Schmerzen  als  das  gewöhnliche,  aber 
etwas  mehr  als  andere  Behandlungsweisen.  2)  Es  ist  kein  sehr 
'W'irksames  Agens,  3)  Am  meisten  nützt  es  bei  Entzündung 
des  subskrotalen  Zellgewebes  und  vielleicht  bei  Entzündung  des 
Hoden  selbst.  4)  Als  Kompressionsmitttel  ohne  Bedeutung. 
6)  Als  Kühlungsmittel  würden  Auftropfungen  von  Aether  vor- 
zuziehen sein.  6)  Es  lässt  sich  nicht  annehipen,  dass  das  C. 
eine  Epididymitis  oder  Orchitis  durch  Abhalten  der  Lufl  heilen 
könne.  Döringer  (Med.  Centn  Ztg.  81.  1852)  benutztes 
bei  Chorda  venerea. 

Bei  Operation  der  Hasenscharte  und  Verklebung  mit  C. 
kann  Aethemarkose  entstehen.  Uebrigens  braucht  man  das  C. 
als  einfaches  Deckmittel  bei  Wunden  und  Exkoriationcn. 

Pharmaceutisch  hat  Durden  (Di^l.  Press.  Febr. 
1848)  das  C.  zum  Ueberziehen  der  Pillen  benutzt. 

Präparate:  1)  Collodium  cantharida tum,  dar- 
gestellt durch  Marceriren  von  Canthariden  mit  C,  wird  benutzt, 
um  l>ei  Personen,  die  Vesikatore  leicht  abkratzen,  z.  B.  Kandem, 
ein  festsitzendes  Vesicanaii  zu  appliciren.  2)  Elastisches 
Collodium  von  Laurfcl  (Bull,  de  Th^r.  1852):  Xyloidini 
Grmm.  8,  Aether.  sulph.  Grmm.  125  kl  einer  weiten  Flasche  mit 
8  Grmm.  Alkohol  von  40^  versetzt,  mngeschüttelt  und  mit  Tere- 


I 
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Hnth.  Venet,,  C>K  Ricin.,  Cerae  alb,  ana  Grmm.  i  cMutj{ 
At^lh,  suljjh,  Gnnm.  vj  seugeseüt.     Sehr  zweckniaerig  i§ 
da»  elu«üsche  Collodiym  ricinatum:   10  Tr.  Rieinii 
1  3  C     3)Ficinue  bereitet  ein  Co]  lod  i  utu  natural 
durch  Ausriehen  von  1  3  EmpL  cliachylon  sitnplex  mit  , 
und  Mitiehen  de«  fihrirten  Auezugg  mit  1  3  klaren  CoUd 
4)  Marke  (Med.  Cenir.  Ztg,  52.  1855)  bereitet  aus  3j 
mat  und  jj   CoIIckIiuiü    ein    C  o  1 1  o  d  i  u  m   c  o  r  r  o  0  i  v  u  a 
Wegätzen  von  Muttennälem,   Telatigiektaöien  u,  s.  w*  ni 
lieh  hei  Kindern*     Eine  Lösung  von  Guttapercha  in  Chloj 
hat  man  unter  dem  Namen  Trau  lua  tiei  n  gleich   dem  ' 
tlium  als   Deikinittel  bei  Wunden,  Geschwüren,  zum  Sei 
l)ei    Frakturen    u.    e.  \v.    benutzt.      Vergl.    Meli  eher 
Zti>ehr,  VIIL  ^.  1852). 


Sechste  Klasse« 

Die  atherisch-uligen,  hanigen  und  balsamischen  littel,  Hedica- 
menta  aethereo-oleosa,  resinosa  et  balsamica. 


Erste  Ordnung. 

I»ie  ritlierisclien  Oele  und  Tamphore. 

Chemische  Verhältnisse.  Alle  Pflanzen,  welche  sich 
durch  einen  starken  Geruch  auszeichnen,  verdanken  denselben 
eigenthünilichen  riechenden  Verbindungen,  die  wegen  ihrer  phy- 
«ikalischen  Eigenschaften  und  Aehnlichkeiten  flüchtige  oder  äthe- 
rische Oele  genannt  werden.  Manche  finden  sich  fertig  gebildet 
in  Pflanzentheilen ,  aus  denen  sie  durch  blosses  Auspressen  er- 
halten werden  können,  andere  fliessen  aus  Bäninen,  in  Verbin- 
dung mit  Harzen ,  als  sogenannte  Balsame,  welche  wir  un- 
ter einer  besonderen  Ordnung  zusammenfassen,  aus.  Die  tlü<h- 
tigen  Oele ,  wie  sie  durch  einfache  Destillation  der  Pflanzen  mit 
Wasser  erhalten  werden,  sind  fast  immer  Gemenge  von  zwei  bis 
drei  verschiedenen  Oelen,  von  denen  gewöhnlich  die  flüchtigeren 
sauerstottfrei,  die  weniger  flüchtigen  sauerstoft'haltig  sind.  Wird 
daher  das  roheOel  einer  Destillation  unterworfen,  so  geht  zuletzt 
das  sauerstofl'haltige  über,  wälurend  die  ersten  Portionen  iiinner 
noch  ein  Gemeng  von  sauerstotffreiem  mit  sauerste >tt'haltigeni 
Oele  sind  und  die  völlige 'JVennung  niur  durch  chen»isch  wirkende 
Köq^er  bedingt  werden  kann.  Destillirt  man  solche  (ieiiu  nge 
über  schuK^lzendem  Kalihydrat ,  so  bleibt  das  sauerHtott'haltige 
jedoch  meist  zersetzt  zurück ,  während  das  sauerstoft'freie  über- 
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geJit-  Die  letjstcreii  cnt8]>recheti  fa^t  iill||retiieitt  der  Foföidi 
t',,>Ht  ^  CjolI|4  und  werden Terebene  und  Caniphon?  genanuL 
Ob  die  Terebene  der  Formel  C,«H|;  oder  C^^H^^  eaupmrliesi 
Ut  iieliwer  zu  besdinüien,  doch  sicheint  an*«  dem  VerhÄlien  lu  da 
Waii^n3toff§äuren  der  Salxbilder  hen  orzngehen,  da^^  badeFc^ 
mein  vorkommen ;  io  giebt  die  Salzsäure  mit  dem  TerpentMsü 
die  Verbiiulung  Cg«  H,|  HCl,  mit  dem  Ciirofiöl  C,g  11«  Htl 
Doch  epreclieu  gegen  die  Pohnierie  dieser  Verbindungen  ^ 


iiliereineitinmienden  Sied 
Ga^e,    Die  Verschiedenheit 
dem   ver:*chiedenen 
Licht  j  welches  einige  n 
lenken.    Dureh  Säuren,  Uaei 
procenti§che  Zu.sammenßetxii 
niere  ujid  [jolyniere  Ver 


I  epeeifiachen  Gcwidite  der 
bene  ergiebt  sich  ferner  an* 
jfen  gegen  das?  pobri^ 
linke ,  »ndene  gnr  nidit  it*» 
^urme  werden  ^ie,  ohne  & 
idern,  modificin  und  in  is^ 
bergefdbn,   dereii  Verschie- 


denheit von  der  ursprünglicheu  Hub^tan^  oft  nur  durch  dm  vc> 

iinilcTte  pMliirifinriiin.^vcnnngen  erkiinnr  wml.  Unter  gewi^^po 
Bi'diiiuun^a-u  liindcn  yic  ^\'agwcr  iinrl  ^jchcn  dadurch  thL'il?^  ia 
riiis^i^i' ,  tinil-i  in  feste,  kryntidii,«ine ,  tlürhtige  Verfnnilun^fl 
lÜHT.  iWv  iiiiin  C  a  PI  p  li  ore  nenni.  EIu-ilsh  verhüllen  sie  i^ieh 
gi'ircn  dii^  wji?^sertrf  ien  WaR^erstoffWuiirüTi  tler  Sa  1 2  bilden  Diirch 
Snuer-itufl  \senlen  ^ie  duiikel  unrl  hiii-zardg*  nicht  durch  einlacht 
Oxyrinrinn,  sundem  durch  tJieihvci^c  Oxydatinn  des  WagaT'- 
stofis,  \v()(hirch  wa^sersroükriiicrc  iuidikale  fiu.stuht?ii ,  die  t^ivh 
mit  (Ic'in  ()  vcrMiiden.  Die  Terebcne  tJtehcn  also  zu  den  Oelen 
in  ciiicii]  ülinüchen  Verhähnisse  wie  die  Benzoesäure  zumBitter- 
njandclöl  odiT  die  Säuren  der  PWniylreihe  zu  den  Oxyden  der 
Mi'tliylnilit'.  In  der  That  besitzen  die  meisten  Harze  saure,  die 
Terel)cnc  basische  Charaktere  (Löwig).  Kinii^e  nicht  zu  den 
TerehcntMi  licln'irioen  (Jele,  wieValorol,  Salbeicd  u.a.  sind  Oxyde 
eines  Kadikais  =  C,._,  ll,,»  und  C,«!!,-,  =  2CV,  H3  und  3  Cg  Hy 
I*Iiarmak< »dynamisch  findet  kein  wesentlicher  unterschied  statt, 
daher  wir  >ic  mehr  nach  ihrem  j)liannak()dynamischen  als  nach 
ihrem  c  Iiemischen  Verhahen  zusannnenstellen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  manche  t1iichti<;e  Oele  erst  durch  Einwirkung 
des  Wassers  auf  eii^entliiimliche,  in  den  PHanzen  vorkommende 
Verbindungen    durcli    einen  Fermentationsprocess  auf  ähnHchc 
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Weise  gebildet  werden,  wie  das  Bittermandelöl  au«  dem  Amyg^ 
dalin.  Obgleich  der  Siedefyimkt  sämtntlicber  flüchtigeQ  Oele 
höher  liegt  als  der  des  Wassers ,  so  destitÜren  sie  doch ,  wegen 
der  allgemeinen  Eigenschaft  der  flüchtigen  Stoffe,  auch  unter 
dem  Siedepunkte  zu  verdunsten ,  mit  dem  Wassergas ,  welches 
sich  mit  den  Dämpfen  sättigt ,  tiber.  Da  sie  in  Wasser  nicht 
unlöslich  sind ,  so  darf  bei  ihrer  Darstellung  die  Wassermenge, 
die  mit  den  Oelen  übergeht ,  nicht  so  gross  sein ,  dass  alles  Oel 
aufgelöst  bleiben  würde,  was  theils  durch  Anwendung  hoher  und 
schmaler  Destillationsgefasse ,  theils  durch  Erhöhung  des  Siede« 
punktes  durch  Zusatz  von  Kochsalz  erreicht  werden  kann.  Am 
meisten  Oel  wird  erhalten,  wenn  gespannte  Wasserdämpfe  durch 
die  Pflanzenstoife  geleitet  werden. 

Eigen  schaffen.  Die  flüchtigen  Oele  sind  in  Wasser 
nur  wenig  löslich;  die  sauerstoflThaltigen  werden  in  grosserer 
Menge  aufgenommen  als  die  sauerstoflireien.  Die  wässrigen 
Löeungen  besitzen  den  Geruch  desOels;  sie  werden  gewöhnlich 
eiiialten ,  indem  die  Pflanzenstoffe  mit  so  viel  Wasser  destillirt 
werden ,  dass  das  mit  den  Wasserdämpfen  überg^ende  Oel  in 
dem  verdichteten  Wasser  gelöst  bleibt  (Aquae  destillatae  der 
Pharmaceuten).  Mit  wasserfreiem  Alkohol  und  fetten  Oelen 
sind  sie  in  allen  Verhältnissen  mischbar,  deshalb  oft  genug  mit 
diesen  verfälscht,  Aether  löst  sie  reichlich  auf  (Löwig).  Sie 
lösen  ihrerseits  Phosphor  und  Schwefel  auf,  sind  meist  farblos 
und  verbrennen  mit  leuchtender  rusender  Flamme.  Einige  sind 
schwefelhaltig.  Dem  spec.  Gewicht  nach  unterscheidet  man 
schwere,  d.  i.  im  Wasser  zu  Boden  sinkende,  und  leichte, 
d.  i.  auf  Wasser  schwimmende.  Die  meisten  nehmen  an  der 
Luft  Sauerstoff  an  und  riechen  um  so  stärker,  je  energischer  sie 
jenes  thun.  Je  älter  sie  werden,  um  so  mehr  Sauerstoff'  nehmen 
sie  auf  und  um  so  dicker  und  zäher  werden  sie,  bis  sie  vollkommen 
harzig  erscheinen.  Die  so  gebildeten  Harze  entsprechen  wahr- 
scheinlich den  in  den  Balsamen  enthaltenen.  Nach  Saussure 
wird  bei  der  Verharzung  Kohlensäure  irei.  Diesen  Körpern 
ähnlich  sind  gewisse  andere  Verbindungen ,  die  durch  trockene 
Destillation  von  Pflanzen  und  Tliiersubstanzen  entweder  für  sich 
allein  oder  mit  Zusatz  von  Kalk  und  starken  Basen  erzeugt  wer- 
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den:  die  sogenannteo  brenzli<4jen  oder  einpjTeuma tischen  f>dli 
die  wir  am  Srhlu^Be  dieser  Ordnung  seii  besprecheii  haben. 

Allgemeine  Wirkung.  Da  die  nieifiti-ii  der  inerhu 
gehrnngtm  Stoffe  nieht  in  reinem  Zn^tonde,  g  od  dem  mehr  im)4 
weniger  in  Verbindung  mit  den  übrigan  Bestund theiJen  de»ilSüi( 
atotfft  angewendet  werden,  m  wird  dureh  letztere  in  einigen  Fiüli( 
dit!  Wirkung  nujdificirt,  z.  B.  durch  die  Gcrbftäun*  Imm  KäSd 
Hterülirr  rt,  die  einKcinen.  Die  ütlieriöchen  Üole  iin  sieb  iiitiiwi 
iolgrnfle  Wirkungfter&eheioungen ,  flie  «ich  int  ^Vc4ietltl^elleIl  dl 
fluchtige  Steigening  des  ge*!ammf  n  vitalen  Pri>cet«8e^  zu t*rkenii| 
geben »  wcnhalb  öie  M  i  t  s  c  h  e  r  1  i  e  h  eoiner  pliy^ioiogiscb^ii  Ei^ 
theihnig  zufotge  imter  der  KksjFte  der  Esteitanttn  zu^amiEiefifitflfj 

1)  Wirkung  auf  den  DnrmkanaL  Auf  die  (m 
echmaekj^r»rgiine  wirkc^n  .^ie  alle  »ehr  em^chreden^  die  Nerven  u4 
die  SchJeiiidiam  rvmn\(\  ein »  wobei  natiirlicli  eine  Veri:*tiirknn 
der  S|»eiehelsekretiiin  ilio  Folge  i<*t.  Im  Magen  und  Darmkaqi 
i^t  ihre  Wirkiiiiii'  ^^ine  tlnp|pflfe.  Vnn  p  h  \  s  i  n  1  n g  i  ^e  fi -rlu" 
u\  i  s  r  li  ('  r  S  <•  i  t  r  Ik'w  irkrn  die  meisten  im  Mugeu  eine  sehr  ci 
IhIjÜcIic,  jil)('i-  x'luicll  NorüluTj^ehende  \'ermeiirung  der  Maireri 
saftsckrctlon  uml  k«Miiu'ii  somit,  wenn  wir  deni  Speiehel  ein 
I\«»lle  l>ei  {\{'\'  Siiirkemclilverdammg  noeh  heimessen  wollen,  «li 
\\'i-<lnimMi:'  sowohl  >ti<'kstoti'h:ihiLi('r  als  stiekstoffi'reiei  Nahrnni:'"* 
mitfe!  etwa.^  I(ir<lrin.  (  )h  sie  Lileieh  <len  lütternutteln  direk 
<len  ( i;ihnmL:>|»>(.((".s  hennn(Mi  Mnd  somit  aueh  l)ei  ahnonnoi 
( ijihnm^>|Mn(t>>rn  im  Mauen  in  iihnlieher  \\'eise  wie  diese  l)e 
schriiiikeiid  iind  die  NCidaiuini;'  ln-ssernd  einwirken,  ist  noeii  nirh 
unler.>ii<  ht,  «lo- h  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  einerseits  stehet 
I)itt«  .  tolle  imhI  iifhciiscJH'  (  )ch'  mit  einander  in  maneher  chenii 
seien  lu/iehniiL:  .  in<h  ni  /..  1>.  \ollkonnnen  iferiiehloso  f)itten 
l*lian/en,  /..  !>.  da-  Kraut  \  nn  I^yihraea  centaureum,  nnt  Wassei 
der  (lähi'nnL:  iihei-la-xn  ,  hei  d(  r  Destillation  dnrchdi'ingend  rie- 
chende iitheii-ehe  (  )ele  ^eh^Mi ,  aueh  >icji  das  Spii-aeaTd  nnt  ailoi 
seinen  Ivi^cnxhalfen  (hn'eh  einen  (  )\vdations|)r<>eess  aus  Sall<'ii 
dar>(ellen  l;i>.-t  ;  .indererseits  ."-j)richt  tler  nach  Darreichuni^  \(»i 
ä(herl-ch-<t!iucn  Miueln  hei  Mai:i'id;atarrhen  mit  abnormer  (iali- 
rnnu-  l>eohaelit<  U'  Miiolix  lür  eine  Almahme  dieses  Proces.-es 
\.>  i>t  ah(  r  !!!!(  fit>eiii(  (h",  t.h  ('.le-,-  «hrekr  dnreh  Kinwirkunj^  litlie- 
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rincher  Oele  auf  die  Gährung  oder  indirekt  durch  Herbeiführung 
stärkerer  normaler  Magensaftsekretion  geschieht ,  durch  welche 
bekanntlich  ebenfalls  den  regelwidrigen  Gährungsprocessen  im 
Magen  entgegengewirkt  wird. 

Von  physiologischer  Seite  wird  allen  ätherisch  öligen 
Mitteln  insofern  eine  die  Verdauung  fördernde  Wirkung  beige- 
messen, als  sie  die  peristaltische  Bewegung  vermehren  sollen. 
Es  steht  von  theoretischer  Seite  dieser  Annahme  eben  so  wenig 
etwas  entgegen ,  als  der  Vermuthung  einer  die  Gallensekretion 
fordernden  Eigenschaft ;  nur  dürfen  wir  uns  hierbei  nicht  zu  fest 
auf  allerlei  direkte  Versuche  verlassen ,  da  diese  sofort  unzuver- 
lässig werden,  wenn,  wie  diess  meist  geschieht,  zum  Zwecke  der 
Ermittelung  verstärkter  peristaltischer  Bewegung  die  Bauchhöhle 
geöffnet  wird.  Man  hat  daher  weit  mehr  auf  die  Beobachtung 
zu  geben,  der  zufolge  man  bei  sehr  mageren ,  an  Gtisauftreibung 
der  Unterleibseingeweide  leidenden  Personen  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  M'irklich  eine  Verstärkung  der  >vurmformigen 
Bewegimg  beobachtet  hat.  Von  der  Vermehrung  der  Gallense- 
kretion  imd  Exkretion  wissen  wir  noch  weniger.  Man  nimmt  sie 
theoretisch  an ,  erklärt  sie  theils  durch  eine  unmittelbar  reizende 
Einwirkung  der  fraglichen  Stoffe  bei  ihrem  Durchgange  durch 
die  Leber,  theils  durch  eine  Beschleunigung  des  Blutumlaufs  und 
dadurch  bedingte  schnellere  Ausscheidung  der  verbrauchten 
Bhitbestandtheile  durch  die  Pfbrtaderzweige ,  theils  durch  eine 
sympathische  Rückwirkung  der  vermehrten  Bewegung  des  Darm- 
kanals auf  die  Gallenausführungsgänge,  weiss  aber  im  Grunde 
noch  .sehr  wenig  davon.  Dass  die  fraglichen  Mittel  bei  Gallen- 
retentionen  im  Blute  und  bei  biliöser  Blutbeschaffenheit  überhaupt 
heilsam  wirken,  hat  gleichfalls  zu  dem  Glauben  an  eine  Venneli- 
ning  der  Gallensekretion  geführt,  und  ist  das  Ganze  nicht  un- 
wahrscheinlich, aber,  wie  gesagt ,  nicht  erwiesen,  denn  schon  die 
verbesserte  Magen venlauung  an  sich  und  die  erleichterte  Darm- 
ausleerung können  als  Heilmomente  bei  jenen  Zuständen  auftreten. 
AngCHammclte  Darmgase  wenlen  durch  Vermehning  der  peri- 
«taltischon  Bewegung  entfernt  und  die  Mittel  heissen  in  dieser 
ßezielumg  C  a  r  in  i  n  a  t  i  v  a.  Die  Darmgase  selbst  nehmen  häufig 
den  (ieruch  der  Oele  oder  ihrer  Zersetzungspn>dukte  an.     Naolv 

(lUruH,  Mandbnch.  \Y\ 
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infuhr  von  schwefellialtigen  entwtehr  der  Geruch  na< 
fei  Wassers  (off.      In  sehr  koncentrirtem  Zustande  und  grÖ8«er€r 
Menge  eingeführt»  veraulasanen  öie  eine  mehr  oder  weniger  starke^ 
im  (ianzen    aber   flüchtige  Magendaruientzündiing,    uiit   ihren 
Folgen:    Magendannsrliinerz ,   Erbrechen,  Abführen.      Langer 
Forlgebraueh    der  Mittel   fülu't  chrünische  Magendarm katarrlie 
herbei,  auch  kann  der  bereiu  beim  AJkoht^l  erwähnte  Xachtheil 
einer  abn«»rnien   A[>petit-  und  Magensaft  Vermehrung  luicl  hie 
durtrh  de.«  ZuvieleHt^en!?  und  plethurisicher  Zustünde  ditthirrh 
dingt  werden.     Manche  sind  gute  WurnmiitteL 

2)  W  i  r  k  n  n  g  u  u  f  d  a  8  B  t  u  t  g e  f  ä  ss  e  y  s  t  e  m.    Da*««>  «lie 
«theriselien  Oele  rest^rbii't  werden,  ist  niit  Sicherheit  anzuneimie^^J 
Denn  wenn  aucb  der  (ieruch  des  Alheins  nach  dem  Och-  ni>^^^ 
nicht  mit  Sicherheit  aui' die  erfolgte  Kesorpdon  hinweist,  so  dient 
doch  das  von  einigen  nachgewiesene  Vorkommen  in  den  sekun- 
dären Ausscheidungen  des  Korj)ei's,  sowie  der  Umstand,  das« 
man  uueli  der  Einspritzung  in  die  Venen  den  (ternch  einiger  in 
der  liaucldh'ilile  wieder  erkannt  hat ,    als  ein  ziendich  sicherer, 
hreihch  niclit  von  adcn  Tauschungen  freier  Beweis  datür,      Waus 
aus  tlen  atheriselten  Oelen  iui  Blute  wird,  ist  nur  von  wenigen 
einigermas^en  bekannt.     Sie  werden  dieils  unzersetzt,  theils  zer- 
setzt zu  HC,  COj  uncl  HO  durch  die  Lungen,  Haut  und  llaj 
auegeschieden,  deren  Sckretiunen  durch  diesellien  gesteigert 
werden  &eheiiien.    Sichere  Keduhate  liegen  hierüber  eben  m 
mg  vor,  wie  ül»er  die  \'enlnderung  der  BlutmisclHüig  durch 
selben.     Denn  wie  wenig  man  sich  auf  Angaben,  wie:  da^  Bli 
wird  dunkler  und  dünn  flüssiger,  verlassen  dürfe,  haben  wir  sclion 
beim  Alkohol  auseinandergesetzt     Sicherer  ist  die  Einwirkung 
auf  die  Biutbewegung.     Es  lässt  sich  nicht  wohl  leugnen,  da«» 
der  Ilerzsi  hkig  und  Puls  durch  dieselben  besddeunigt  und  ver- 
stärkt werden.    Diess  angenommen,  ist  deun  auch  eine  Vcrineh- 
ruug  iler  sekundiueu   Kör|H'rsekretioneii,    Schwtiss  und  Hura^H 
üiciit  unwahrscheinlich,  mn-  liegen  hierüber  sehr  w  enig  besüuimlV^ 
Nachweise  vor.     Ob  die  Beschleunigung  des  PnUes  von  einer 
direkten  erregenden  Einwirkung  auf  das  vasiiniotorisclie  Sygietn 
herrühre,  ist  zwar  nicht  ilirekt  nachgewiesen,  doch  nach  Analog 
den  alkohülischeu  und  Acthennitteln  nicht  imwaln-sche 
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3)  Wirkung  auf  die  Lungen,  Nieren  und  Haut. 
Hiervon  war  bereits  die  Rede.  Es  dürften  die^Iben  Grrundsätze 
der  Wirkung  gelten,  wie  bei  den  Alkohol-  und  Aethermitteln,  die 
hierüber  zu  vergleichen  sind.  Bei  den  einzelnen  sollen  die  Bruch- 
stücke der  Kenntniss  von  der  Wirkung  mitgetheilt  werden.  Dass 
die  ätherisch-öligen  Mittel  von  der  Haut  aus  thölweise  sehr  leicht 
resorbirt  werden,  hatKrau8e(Wagner'8  Wörterb.  Art. Haut) 
dargethan.     Manche  sind  gute  Antektoparasitica. 

4)  Wirkung  auf  das  Genitalsystem.  Steigerung 
der  sexuellen  Thätigkeiten ,  als :  Förderung  der  Wehen  und  Ka- 
tamenien,  Vermehrung  des  Greschlechtstriebs,  Beschränkung  tor- 
pider Profluvien  gelten  als  die  allgemeinen  Wirkungserschei- 
nungen. Bei  der  schnellen  und,  wie  es  scheint,  allgemeinen 
Vertheilung  der  ätherisch-öligen  Mittel  durch  den  ganzen  Orga- 
nismus scheint  neben  der  Kontaktwirkung  auf  das  Nervensystem 
auch  noch  die  lokale  Einwirkung  auf  die  secemirenden  Flächen 
von  Bedeutung  zu  sein.  Denn  wenn  wir  z.B.  nach  Einspritzung 
ätherischer  Oele  eine  Verminderung  profuser  Sekretionen ,  z.  B. 
der  Harnröhre  wahrnehmen ,  so  dürfte  es  sich  in  dieser  Hinsicht 
ziemUch  gleich  bleiben,  ob  die  Lokaleinwirkung  von  vorn  her,  oder 
von  rückwärts,  d.  h.  vermittels  der  in  dem  endeert  werdenden 
Harn  unverändert  enthaltenen  Arzneisubstanz  erfolgt.  Ganz 
gleicher  Weise  wirken  gewiss  viele  Stoffe  dieser  Ordnung  auch 
auf  die  Lungensekretion ,  indem  sie  sich  unverändert  vom  Blute 
her  den  Exhalationen  der  Lunge  mittheilen  und  also  ganz  wie 
gewöhnliche  Inhalationen  von  Arzneistoffen  jedoch  a  tergo  ^^irken. 
Dies  gilt  z.  B.  vom  TerpenthinöL 

5)  Wirkung  auf  das  Nervensystem.  Hierüber 
nmss  das  wenige  Bekannte  bei  den  einzelnen  Mitteln  mitgetheilt 
werden.  Im  AUgcmeinen  sind  die  ätherisch-öligen  Mittel  walire 
Excitanüa  für  Gehirn ,  Kückenmark  und  sympathisches  Nerven- 
system,  indem  sie  vermuthlich  theils  durch  Kontakt^irkung  auf 
diese  Xervcnpartien ,  theils  durch  Besclileunigung  des  Blutlaufs 
in  den  Nervencentren  die  Tliätigkeit  und  Stoffmetamorphose  in 
diesen  Organen  steigern.  Auch  in  dieser  Hinsicht  entsprechen 
sie  den  Alkohol-  und  Aethermitteln,  rufen  auch  wie  diene  in 
starken  Gaben  narkotische  und  Lähmungserscheinungen  hervor. 
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clii*  wir  tlteiJ.^  ¥on  ihr  titiiiiittcl baren  Kontakt wirkimg  auf  d^^ 
(^Jerebrowpmalsjötem ,  theik  von  Vemnderun^ii  In  der  Blntbe- 
i?chn!fc*iilnMf ,  tlieilijt,  wiewohl  nelien ,  von  einer  ent^^r  eh  enden  Iota* 
len  Koiigcstiüti  nach  dieeen  Organen  ableiten  dürfen*  Es  fMm 
nämlich  auch  hier,  vde  heim  Alkohol  und  Aether,  eelir  hinfig 
fUe  erwäii-teten   und   hy]>otheti#cb   angenommenen  KotjigeetiTep- 

Allere  meine    Anwendung.      Die    ftlfienschen    Ode 
|ii(>i>^«*n  übcruUt  wo  vcrmindi  miecJie  Thatigkeiten  fcJmdl 

angeregt  wcnlen  §ol]en,  imd,  um»  diese  Anregxmg  genügt,  di* 
|>;efuhnl  ruh  ende  fider  Ia,«tlige  i      m\  zu  Wiseitigen*      Ist  die«* 

Dich«  der  Fall ,  bedarf  e»  mr  ^ifiihrutig  üe»  gewünschte! 

i!u«tandeg  einer  mehr  ihttierndeT         Wirkung,  so  pas^n  diesielbeii 
weniger,  am  meisten  m>ch  die  rl      Harzen  mehr  oder  weoigi^ 
verwandten*     Ist  z.  R.  durch  pUit     ;he  Bhitverluste  gn>88»e  Er- 
schöpf img  eingefreteo,  »o  können  ätherisch -ölig:e  Mittel  dnrch 
ntonienfsinc  Sttii^eniu"^  der  r^irkiiljunri^if^hon  imrl  eerebrtMpinük'n 
Thiitiiikcit  (las  L('i)C'ii  des  Kranken  so  hm^^e  erhahen,  bi.s  es  mög- 
lich wird,  Mnthildcndc  Mittel  mit  Krfolfj:  einzufiiliren  :   ist   daiie- 
;^en  chronische  >Vnainie  da,  so  nützen  sie  weni;^':  hierbei  sind  die 
l^lntbildcr  von  Antanu"  Jm  zn   ii:eben.      Speciell  braucht  man  die 
tratiliclicn  Mittel:     1)    hei  den  in  Heüleitinii:  akuter  Krankheiton 
eintreten« Icn  adyn;nnischen  Zustünden   des  (letiiss-  und  Nerven- 
systems:    2)  als    Diiu'etika    oder  Unterstützungsmittel    anderer 
diuretiscli  wirkenden  Arzneistott'e ;   o)  als  Kxpeetorantia  und  Be- 
schriiid<unnsmittel  profuser,  aus  chronischen  xSchleimliautentzün- 
dimiien   hcrvoi^chender  Sekretionen,     4)    als   Sudorifera,    oder 
richtiuer  als   W'rstäi'kimir-^nüttcl   der  eirkulatorischen  Thätiffkeir 
der  Haut   und   hierdurch   des  ganzen  (leliissystems ;    ä)  als  Stil- 
huiLismittel  soj^enaimter  passiven  Blutunij:en  :   ♦i)  bei  allerlei  spaj*- 
modischcn   und   neuralLi:isehen    Afl'ektionen .    besondere    solchen, 
die  aus  anämischen  Zuständen  entspriniren :    7)  manche  fordern 
auf  die  miter  ,,\\'irkimij:  auf  den  Darnikanak"  anj^e<»ebcne  Weise 
die    V'erdainm«:-     imd    gelten    als  'I)igesti\a    und    C'arminaiiva; 
^)   einige   dienen   als   wii'ksame  Vertilgimgsmittel   für  Entozeen 
und  Haiupaiasitcn.      S.  die  einzelnen. 

Ausser  hinsichtlich  ihrer  chenüseiien  Komposition  haben  die 
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sauerstofffreien  ätherischen  Ode  auch  noch  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  therapeutischen  Wir- 
kung. Indem  wir  einige,  wegen  der  Beimischung  anderer 
Wirknngsbestandtheile  bei  den  bitteren  und  scharfstoffigen  Mit- 
teln behandelten  Oele  heranziehen,  bilden  sich  folgende  thera- 
peutische Gruppen.  1)  Hinsichtlich  ihrer  Wirkung  bei  Blennor- 
höen  gruppiren  sich  zusammen,  Terpenthinöl,  Copaivöl,  Cubebenöl 
(beide  letztern  in  der  Pharm.  Edinb.  officinell),  Pfefferöl,  Wach- 
holderöl.  2)  Bei  Blasenkatarrh,  chronischen  Diarrhöen,  Hä- 
morrhoidalzuständen:  Terpenthinöl,  Copaivbalsam,  Citronen-und 
Pomeranzenöl,  schwarzer  Pfeffer  (l  ^  Pfeffer  mit  Syr.  IKacodion 
ein  altes  Mittel  bei  Diarrhöe).  4)  Bei  Rheumatismen  und  Neu- 
ralgien :  Terpenthinöl,  Ol.  Sabinae,  Ol.  Cort.  Aurant.,  Ol.  Cort 
citri.  5)  Bei  Bandwurm:  Ol.  Terebinth.,  Ol.  citri,  Ol.  Sabinae. 
Vergl.  Seiler  (Edinb.  Joum.  Oct.  1854). 

1)  Oleum  Terebinthinae,  Terpenthinöl. 

Bereitung.  Durch  Destillatiou  des  Terpenthina  (ein  Geuieng  von 
Terpenthinöl  und  Colophoniuin,  welches  theils  freiwillig,  thcils  aus  Einschnit- 
ten aus  verschiedenen  Pinusarten,  wie  Pinus  larix,  Pinus  palustris  [weisser 
oder  amerikanischer  Terpenthin],  P.  maritima,  picea,  Mughu  sausfliesst,)  mit 
Wasser. 

Eigenschaften.  In  reinem  Zustande  ein  farbloi^,  dünnflüssiges 
Liquidum,  von  eigenthürolich  unangenehmem  und  brennendem  Geschmack, 
unlösl.  in  Wasser,  leicht  lösl.  in  Weingeist ;  ohne  Reaktion.  Spec.  Gew. 0,8  9  0, 
Siedepunkt  150®.  Das  unreine  Gel  enthält  Ameisensäure  und  Bemstein- 
säure  und  reajrirt  sauer.  Das  polarisirte  Licht  wird  links  abgelenkt.  An 
der  Luft  bildet  sich  durch  Absorption  von  O  ein  Harz  (Pinin-  und  Silvin- 
säure)  und  das  Oel  wird  gelblich  und  dichter:  C^q  U|^  =  2  CiqH^. 

Physiologische  Wirkung.  1)  Wirkung  auf  den 
Darmkanal.  Einige  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des 
Terpenthinöls  machte  Tom.  Smith  (Lond.  Joum.  April  1850). 
Er  will  vermehrte  peristaltische  Bewegung  des  Darmkanals  und 
Abführen  danach  beobachtet  haben.  Was  die  Wirkung  auf 
Damihelminthen  anlangt,  so  sah  Küchenmeister  Tänien  in 
einer  Mischling  vonEiweiss  mit40Tr.Terpcnthinölinl  Vi  Stunde 
sterben;  Askariden  starben  in  2Vj  —  6  Stunden.  Die  Praxis 
bestätigt  diese  theoretischen  Versuche.     Zu  der  tödtlichen  Wir- 


kuBg  mii  die  Wiinuer  &elh&t  kommt  die  aLfiihreiide  und  die  dk 
piliitmUi«c]ie  Bewegung  Bteigeroile  lunmu,  bo  diiBS  du«  Tciq^ct- 
thinöl  mit  Hecht  zu  den  aii&geKinetiietöten  Wumimitteln  gervcii- 
uet  werden  kann«  Oh  en  durch  Vennelirungj  der  liewegiaag  du 
GÄllenHn*itüliruiig8gange  Gmtlent^teine  miötreibeti  kann,  tiiiffi*iv 
ZiM  duliinge^telit  bleiben.  H*  Joaes  (Med,  chir,  Tmnji»£i 
XX^V.)  läiih  bei  Thieren  nacli  Ter|>eoÜiinol  nur  vfniiehne  Gal- 
len- E  X  k  r  e  t  i  0  n  keine  Biltlung  g^-lber  Sub^tans  m  den  Lebefiel- 
len»    als'o    keine   vermehrte  Gt  iekretiun.      Bedeuiemde 

Gaben  bewirken  zuweilen,  ab^i  it  tmmeTT  Erbrechen  und 
Dunhfidl,  wenigi*ten&  mh  Johnson  (Time«  Oct-  1851)  nach 
einer  ä^tarkeu  (iabe  bei  einem  Kinde  \tit  Zeichen  von  OpUthotO' 
nu<s  ohne  alle  Lokidwirkung.  Schneider  (Areh.  d*  PhatnL 
Sept.  iH51)  giebt  an^  dam  dasT^  thiniU  ähidtch  wie  das  Mn$- 
katöl  Bkitergn8s  inid  stellen  weit*  c^rweichung  iiu  Magen  imd 
Diinndarm  hervorruft.     Die  Leber  fand  er  &ehr  blutreich. 

2)  Wirkung  iinf  dn?-  Blut,  u)  Wirkung  auf  die 
Blut  ni  i  s  (•  h  II 11  g.  Die  Angaben,  dass  nach  Terpenthinöl  da^ 
Blut  (limkK'i-  und  gerinnbarer  ge'funden  wird,  sind  nur  in  letzte- 
rer Beziehung  von  \\'erth,  als  Budd  ('rinies  Aug.  I8o0)  sehr 
angelegenrlieli  die  sty])tisehen  Kigensehai'ten  (lessell)en  bei  inne- 
rer und  jiiissei-er  Anwendung:  inibnit.  AW'lebe  Veränderung:  da.^ 
T.  im  Bhite  er1ei(k*,  ist  noeh  niclit  bekannt.  Berlenkt  man  aber 
einerseits  die  xon  Sehn  ei  der  (Areh.  d.  Phann.  Sept.  IS.")!) 
l)ei  Kinwiikung  \«»n  Salpetersäure  naehgewiesene  l  luwandlung 
des  T.  in  l>uttersiiure,  Metaeetonsäiue  und  Essigsäure,  anderer- 
seits den  eigenthiiniliehen  (ierueh  des  Harns  nach  (iebraiich 
von  T.,  den  man  gewöhidieh  veilehenartig  nennt,  der  aber  in  der 
That  mehr  Aehidiehkeit  mit  dem  bei  akuten  Exanthemen  walir- 
nehml)aren,  xou  Metaeetonsäm'e  in  den  Ilautsekreten  herrühren- 
den, hat,  so  könnte  eine  theilweise  rmwandlung  in  die  gedachten 
flüchtigen  Produkte  im  Organismus  wohl  angenonnnen  und  hier- 
din-eh  vielleielit  die  dim-etische  und  diaphoretische  Wirkung  des 
T.  mit  ahgeleitet  werden.  Ein  grosser  Theil  des  T.  entweicht 
aber  sicher  auch  unverändert  durch  die  Lungen,  diellaut  und 
vielleicht  auch  durch  den  Harn.  Jene  Verbrennung  innerhalb 
der  Blutbahn  ist  wohl  auch  mit  l^rsache  des  «resteigerten  Wärme- 


999 

gefühls  und  der  erhöhten  Temperatur,  b)  Wirkung  aui  die 
Blutbewegung.  Dae  T.  ist  gleich  allen  ätherischen  Oelen 
ein  Excitans  fiir  das  Gefässsyist^n.  Der  Pols  wird  beschleunigt 
und  verstärkt  und  theilweise  wohl  hierdurch  die  Vermehrung  der 
gedachten  Sekretionen  bedingt. 

8)  Auf  die  Respiration  wirken  kleine Gkben  imgesun- 
den  Zustande  nicht  erheblich  ein ,  doch  bemerkt  man  einen  ähn- 
lichen Terpenthin-  und  Metacetonsäuregeruch  des  Athems.  In 
Lähmungszuständen  der  Lunge  kann  es  excitirend  und  somit  ex- 
pektorirend,  bei  chronischen  Schleimhautkatarrhen  und  Blutun- 
gen naehW.  Budd  styptisch  wirken.  Wahrscheinlich  geschieht 
diess  in  ähnlicher  Weise  durch  unmittelbare  Zufuhr  des  T.  durch 
das  Blut  zu  den  Lungen  und  hierdurch  bedingte  Reizung  und 
Termehrte  Kontraktion  der  erweiterten  oder  geöffneten  Blutge- 
fässe, wie  es  bei  Injektion  auf  chronisch  entzündete  Schleimhaut- 
flächen wirkt.  In  sehr  grossen  Gaben  sah  Johnson  stertoröses 
Athmen  eintreten  und  die  sekundären  Erscheinungen  gehinder- 
ter Kombustion  des  Blutes. 

4)  Wirkung  auf  die  Urogenitalorgane.  Schon  oben 
gedachten  wir  der  möglichen  Umwandlung  des  T.  in  die  flüch- 
tigen Säuren ,  des  dadurch  bedingten  eigenthümlichen  Geruchs 
und  der  vermehrten  Diurese.  Auch  Thom.  Smith  (Lond. 
Joum.  April  1850)  bestätigt  die  stark  reizende  und  Ws  zur 
Strangurie  und  Hämaturie  gehende  Wirkung  auf  die  Nieren. 
Durch  seine  reizende  Einwirkung  erklärt  sich  neben  der  diureti- 
tischen  Wirkung,  namentlich  auch  die  adstringirende,  sekretions- 
vermindemde  bei  chronischen  Schleimflüssen  jener  Organe ,  die 
weheniördemde  und  styptische  bei  Uterinalblutungcn ,  die  W. 
Budd  anfuhrt.  Nach  Crooke  (Lancet,  Mai  1851)  bei^irken 
Terpenthinklystire  eine  sehr  starke  Reflexthätigkeit  indenUterin- 
nerven  und  hierdurch  verstärkte  Kontraktion  desselben  und  Si- 
sfimng  von  Blutungen. 

5)  Wirkung  auf  die  Haut.  Dass  T.  nach  den  oben 
nn^egebcnen  Wirkungen  auf  die  Cirkulation,  sowie  durch  seine 
Neigimg  durch  die  Haut  theilweise  wieder  ausgeschieden  zu 
werden ,  die  Hautthtitigkeit  anregen  müsse ,  ist  eine  theoretische 
und  praktische  Wahrheit.     Bei  äusserer  Applikation  in  Form 
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von  EinreilHmgen  <*der  von  den  erwähötcß  Däiiipfei}  wird  die  Haui 
aelur  ffturk  gereUt,  die  Seliweißseekretion,  nanieiitlich  dureh  hii- 
tere*  criicblich  vermehrt  uti«)  das  T,  resorbirt ,  was  der  dutiaci 
et] tBi che II de  eigenthiiiuliciie  Harngeriieh  anzeigt.  Auch  in  Dampf* 
fonn  emgeaihiwet ,  wirkt  das  T*  nicht  mir  örtlich  ^ehr  kräftig  die 
Expektumtiiiri  !ördin'nd  und  die  Seldeiiiisekrelion  be^chräiikeiiii 
isondern  winl  ebeniiille  schnell  re&orbirt.  Für  HaiU()arai^it£n  m 
dji«  1\  nach  Ali n  Gme,  Küchenmeister  umlHertwig 


t^ohnelJes  Tödtungsmittel. 
ung  m  5^1)  Min,  In  der 
Anat.  lHf*U)  den  Hiech«*fijff 
or  Anwendaag  dies«'^  luul 

n  B  y  tt  t  e  uu      Auch  in  cfie- 
T.  die  eines  flüchtig  exci- 


(Deutüche  Klin.  34.  1851 
Krät:eujilben  starben  ti 
Milrh  fand  Hill  II a s i 
dea  Terpcntliin  und  waim 
äJinlHier  Mittel  bei  AVuchn 

*j)  W  i  r  k  u  n  g  a  ii  i'  d a d  ti  e 
ger  Hinzieht  sind  die  Wirkungen 

tirendon  Mittdti,  während  überraäsieiige  Gaben,  %-emiuthlich  in 
ähnlicher  ^Vei,'^e  wie  beim  Aether  imd  Chlonjforni  clureh  direkte 
Einwirkulli:"  <l('s  Im  Hhite  fortgefiilirteii  Mittels  auf  da^^  Hirn  und 
KückeiUMjnk,  Delirien  und  koniatiise  KrseheinunueTi  hervorrufen. 
Aeusserst  Ijeftii:-  ist  naeh  Ilertwig-  die  A\'irkung  des  T.  nach 
Kinsj)ritzun;i  in  die  \'enen.  Ik'i  Pferden  entsteht  naeh  Injektion 
von  1  '2  7>  soLileieli  sehr  besehleuni^tes  Athnien,  ängstlicher 
Blick,  l  nruhe.  Zittern  der  Muskehi ,  dann  schneller  gevspannter 
Puls,  stärkere  Höthung  der  Schleinilmute ,  erln'ilite  Warme  der 
Haut  und  dei-  ausgeathineten  Luft,  die  sogleich  denCieriieh  nach 
T.  annimuit.  .'>  3  k<iinien  iUm  Tod  unter  den  heftigsten  Kon- 
vulsionen und  l']i'>tickungszufällen  oder  durch  nachfolgende  Lun- 
genentzündung herl)ei{ühren. 

The  ra  |)(Mi  t  i  seh  e  Anwendung.  I.  Innerlich. 
a)  Krankheiten  des  Darnikanals.  a)  Hauptsächlich 
bei  Ban<]\\  iirniei  n  und  Askariden  hat  man  das  T.  gebraucht,  doch 
ist  seine  Anwendung  tlieils  sehr  widerlich,  theils  bei  der  eribrder- 
lichen  Do-e  von  3j  5,1  nicht  ohne  Bedenken,  indem  Pereira 
sehr  unangenehme  (  V'rebraLsyniptonie  danach  l)eobaehtete.  Brem- 
se r  emj)(iehlt  bei  Bandwurm  (bis  Oleum  Chaberti,  eine 
Misehung  \uu  12  5  Teipenthinöl  mit  4  5  Hirsehhornöl,  von  der 
123  abdestillirt  sind,  früh  und  Abends  zu  2  Theehifiehi.     Es  ißt 
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aber  sehr  schlecht  zu  nehmen  und  erfordert  grosse  Vorsicht. 
ß)  Als  Abführungsmittel  darf  T.  nach  Thom.  Smith 
(Lond.  Journ.  April  1850)  niemals  allein ,  in  grossen  Gaben,  im 
Winter  und  in  feuchtkalter  Witterung  gegeben  werden ,  weil  es 
unter  solchen  Umständen  nur  erhitzend  und  nicht  abführend 
wirken  soll.  In  Verbindung  mit  anderen  Abführmitteki,  nament- 
lich mit  Ricinusöl,  verstärkt  es  in  Dosen  bis  zu  5ß(!)  deren  Wirkung 
und  wird  in  denselben  Fällen  wie  diese,  namentlich  aber  bei 
Bleikolik,  Verstopfung  alter  Leute,  Tympanitis,  Apoplexie  des 
Gehirns,  chronischen  Leberkrankheiten  gebraucht.  ;')  Als  Ad- 
stringens empfiehlt  es  Smith  in  Gaben  von  20  gr, — 3j  bei 
Hämatemesis ,  wo  es  aber  jedenfalls  nur  als  Nothbehelf  dienen 
darf,  da  mau  besser  thut,  bei  diesem  Zustande  anfänglich  wo- 
möglich alle  innerlichen  Arzneien  zu  vermeiden,  femer  bei  Diar- 
rhoea  cruenta  und  bei  chronischen  Darmblennorrhöen,  namentlich 
auch  den  nach  Dysenterien  zurückbleibenden,  cf)  Vielen  Ruf 
hat  das  T.  (zu  3j  auf  Sjjj  Aeth.  sulph.  firüh  und  Abends  60  Tr.) 
durch  Durand  bei  Gallensteinkolik  erhalten.  In  den  Fällen, 
die  als  solche  angesehen  und  durch  nachmaligen  Abgang  von 
Gallensteinen  verificirt  wurden ,  konnte  ich  eigentlich  gar  keine 
Wirkimg  beobachten,  höchstens  schien  durch  den  Aether  der 
Krampf  etwas  gemindert  zu  werden ,  meist  aber  erfolgte  starkes 
Erbrechen,  während  die  Koliksymptome  dieselben  blieben, 
f)  Gegen  ('hol er a  empfiehlt  es  Smith. 

b)  AlsIIydragogum  wird  T.,  namentlich  bei  Haut-  und 
Unterleibshydrosen  schwacher  herabgekommener  Subjekte  em- 
pfohlen. Gross  ist  zwar  derErfoIg  nicht,  doch  scheint  ein  Zusatz 
von  T.  zu  anderen  Diureticis  deren  Wirkung  zu  verstärken. 

c)  Gegen  chronische  Blennorrhöen  der  Respira- 
tions-  sowie  der  Urogenitalorgane  gilt  T.  als  ein  sehr  wirksames 
Mittel  und  wird  von  S  o  b  e  r  n  h  e  i  m  dem  Copaivbalsam  zuweilen 
vorgezogen.  Ich  kann  diese  Anpreisung  nicht  bestätigen.  Auf 
meines  Vaters  Klinik  liess  es  uns  regelmässig  im  Stich ,  selbst  in 
Fällen,  wo  nachher  die  Diosnia  crenata  die  ganze  Krankheit  be- 
seitigte. Ob  hierzu  die  oben  erwähnte  Zersetzung  des  T.  bei 
innerer  Anwendung  beiträgt ,  mag  unentschieden  bleiben ,  doch 
bestätigen  einige  Autoren  den  Nutzen  von  Terpenthineinspritzun- 
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geil  in  die  Harnröhre  >  wobei  es  unzeraebst  bleibt ,  ako  jedenfalls 

wirkhsinicr  ist.  Etwa?«  nutKlirlicr  zeigte  en  j^ich  bei  chroDisichen 
L«inj^enblenn*»rrh(">en,  w<*  in  der  That  der  Auj*wuH"  narblieH^  uud 
lei  e  h t  e  r  e\\i ek t  n  ri  rt  "vx-  ur d  e*  V  on  M  ti  l  m  a  t  e  ii  ( 1 1  y  <p ea  14)  ak 
Expektorans*  und  Stärkuiig^mitfel  bei  heral^gekonimetien  Pneu- 
nionikein  ein|ife)ilen* 

d)  iV  U  b  1  H  t  *♦  t  i  1 1  e  n  d  €  fl  M  i  1 1  e  1  is^t  T.  echon  1 67^  von 
y  onge  in  einer  SebrifY:  Ciirniö  triutn|ihfilii<  e  Terebintho  unA 
neuerdings  %*on  W.  Riidd  (Time!?,  Aug,  1H51))  gepriesen  worden. 
Ea  wird  ^oIl  iboj  gemdezu  bei  allen  j^ogenarmteii  passiven  Blu- 
tungen innerlieli  und  äusserlich  empfehlen. 

e)  G  e  g  e  n  X  e  r  V  e  n  1  e  i  d  e  n  ist  ^eine  innerliehc  Wirkung 
sehr  gering. 

f)  2  gr.  PboRpbor  in  H  5  Teq>enÜiinöl  stiindlieh  15  Tr.  in 
einem  Schleim  em[>fiehlt  Se  h  reiber  (Pr.  Ver.  Ztg.  48*  1853) 
gegen  Wechsel  lieber, 

H,  A  e u M p e r  1  i e h.  1 )  In  K u r ni  h e i 5 ifi e r  D a ni p f e 
eni[>l'elden  da»TerpenthiDÖl  und  den  rohen  Terpenthin  V  h  e  va  n- 
d  i  e  r  und  R  c  u  c>  i  t  ( Hev.  med.  Mai  1  H5i? ) ,  M  n  r  e  a  u  ( I/l^nioii 
45,  1H54)  hei  rbroni^ehen  Kbeuniatisimen,  Nennilgien  und  aheir 
katarrhaliiichen  Lriden.  Die  Kranken  netzen  nieh  entweder  neben 
die  Terpenthinöfen  oder  in  einen  eigenen  Apparat  und  Terweilen 
5  — 2<>  Min.  da3?elbj*t.  Der  Erfolg  8oll  iiusHerordendieh  gut  ?ein. 
2)  In  K  1  y  s  t  i  r  f'o  r  m  emptiehh  e**  V  r  o  »i  k  e  (a,  a.  ( >,)  zu  jüj 
ana  mit  einetn  Hehleiniigen  Vehikel  bei  zögernden  Wehen  nach 
geliörig  erwt'ittTteni  Mutternmnd,  zur  Erz*»ugung  künstlicher 
Frühgeburt  und  bei  Utenisblutungen.  l\)  In  Fr»rni  vnn  Eio- 
reibungen  bei  HautwaH(*er«ueht ,  Kolikzulullen ,  KheuniatÄl* 
gieUj  Lahmungen,  Frostbeiden ,  in  Um^eblagen  bei  atoniseheri 
Ciet^ehwiireo  ♦  Ilospifalbrand  ,  bei  Verbrenonogen.  Seit  einig«?? 
Zeit  bcnrUze  ich  Foiuentatioiien  mit  Teqvendiinöl  statt  der  früher 
von  mir  gebrauchten  Sinapi^imen  bei  allen  j*ogenannten  „Um 
leib,«krHnvpfen/*  wie  »ie  fvei  Knlik,  t'bolerine,  Meoj*truatiotMH!i 
malien,  Hheonia  u.  t*.  w.  vorkommen.  Aelmlieh  wirkuho*  KarnplTi«^ 
Die  Örtliche  Reizwirkung  i«t  sehr  krallig,  der  Ei-iblg  meii»t 
nit«ch.  4 )  Als  A  u  g  e  n  m  i  1 1  e  1  bei  AuHoekerung  und  (^ 
schwüren  der  Hornhaut ,    Panrnua,  Staphylom;    nach  Tt  m  1 
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bei  rheumatiscben ,  gichtischen  und  syphilitischen  Ophthalmien. 
Heidse  Terpenthinfomentationen  auf  die  Magengegend  empfehlen 
Brochard  und  Prun er -Bey  gegen  Cholera.  Terpenthinin- 
halationen  schaffen  nach  Spengler  (Virchow's  Arch.  VII. 
1.  1854)  bei  Lungengangrän  Erleiditenmg  und  bessere  Ex- 
pektoration. Ueberhaupt  bei  alten  Katarrhen  mit  profuser  Se- 
kretion und  erschwerter  Expektoration  recht  wirksam. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  5 — 20  Tr.  in  Emul- 
sion oder  Schleimmixtur.  Aeusserlich  zu  Klystiren  3©  — jjj 
(?)  mit  Eidotter  o<ler  Schleim.  S.  auch  die  Anwendung.  Bri 
reizbarem,  zu  Erbrechen  geneigtem  Magen  nach  Budd  zu  jeder 
Dose  ^1^ — 1  Tropfen  Kreosot.  Eintretende  Strangurie  lässt  sich 
durch  zeitweiliges  Aussetzen  beseitigen.  Den  schlechten  Ge- 
schmack beseitigt  man  durch  Zusatz  von  10 — 20  Tr.  Spir.  roris 
marini. 

Präparate:  1)  Balsamum  Locatelli,  itaücum  s. 
Genofevae  (Pharm.  Saxon.) :  Ol.  provinc^ ,  Vin.  mbr.  ana  5X, 
A(|.  rosar.,  Cer.  flav.  ana  5II39  Lign.  Sandal  3jy  coq.  dein  add. 
Terebinth.  Venet.  jjjj,  Camph.  3ß.  Röthlich.  Aeusserlich  gegen 
Rheumatismus ,  Drüsentumoren ,  Abscesse ,  Hautödeme ,  Neural- 
gien. 2)  Unguentum  digestivum.  (Pharm.  Saxon.):  Te- 
rebinth. Venet.  3JV ,  Vit.  ovor.  q.  s.  Myrrh.  pulv. ,  Aloes  lucid, 
ana  3j,  Ol.  provinc.  3j.  Grüngelb.  Gleich  dem  Vorigen.  3)  Bal- 
samum Vitae  ex  ternum  8.  Sapo  terebinthinatus  (Pharm. 
Saxon.) :  Sapon.  Venet.,  Ol.  Terebinth.  ana  3VJ,  Kali  carbon.  5J. 
Gelblich.  Gleich  dem  ersteren.  —  4)  Unguentum  basili- 
cum  (Pharm.  Saxon.):  Ol.  provinc.  Jvj,  Cerae  flav.,  Coloph., 
Sevi  vervecin.  ana  3JJ.  Terebinth.  Venet.  5J.  Gelblich,  weich, 
den  vorigen  ähnlich ,  auch  zum  Verbände  schlecht  eiternder  Ge- 
schwüre imd  Wunden,  sowie  zum  Unterhalten  von  Vesikator- 
stellen.  Ozonisirtes  (d.  h.  durch  Luft  und  Licht  saucrstofFlialtig 
gemachtes,  pfefFermünzartig  schmeckendes  und  riechendes)  Ter- 
penthinöl  hat  Seitz  (Arch.  f.  wissensch.  Heilk.  L  4)  in  den- 
selben Fällen  wie  das  gewöhnliche  zu  10 — 12  Tr.  mit  Zucker 
erfolgreich  benutzt.  Terpenthinöl  ist  ein  Ingrediens  vieler  blut- 
stillender Flüssigkeiten  z.  B.  des  Eaa  de  Brochieri,  Eau  de 
Tisserand  u.  a. 
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Ausser  dem  Terpenthinöl  kommt  auch  derTerpenikin  (Tefp- 
bin t hm»)  selb^^t,  aber  jetzt  mir  noch  Uus^erlieh  zur  AEwcudüflg. 
Dieser  wird  aus  mehreren  Arten  des  Genus  Pious  iheils  dmA 
Entftmen  der  Rinde,  theile  durch  Anbohren  des  Bauine^  gewoa- 
neiK  Man  nntergcheidet  im  Handel  gewöhnlieh  mehrere  Sortr'i: 
1)  den  fje meinen  Terpenthin  Terebinihina  canmium^  b 
zwei  ^'^rtrictäten,  alu  weisser  oder  amerikanischer  Terpenihin  vüd 
Pinu8  paluötrift  und  Taeda  ""'*  ^^^^  ^\  von  Bordeaux,  von  Vim^ 
Pinftj«! er ;  2)  d  e  n  L  e  r c h  e  I  t  h i  n  vom  Larix  enropai^ 

3)  den  StraBsburger  m  picea,  4)  den  eanndi* 

»  e  h  e  n  T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  voi  umica,  5  )  da^  genieine  Firfh 

tenhanc,  11  e  a  i  n  a  p  I  n  i*     i  ind  die  Terpenthinc  Üiimg^ 

an  der  Luft  verharzen  sie,  a,  gelblich   oder  bräunlich, 

von  «tark  aromatiseliem  Genieh  l  bittcnn ,  brennendetu  (le^ 
8ehnmck ,  entzünden  sich  leicht  u  id  verbrennen  mit  wel^^ir 
Flamme;  &ie  sind  in  Alkohol  vollständig  los^lich,  Ihre  Anweo- 
diini;  i.st  jetzt  nur  noch  eine  äusserliche  und  besonders  phaniia- 
ceutisehe  zur  Darstclhui«;  von  Pflastern,  Salben  und  Balsamen. 
Von  der  Anwcndun^j:  als  Klystir  und  Küufhenini;  war  l>eim 
Ter] )entlii Ulli  die  liede. 

Das  <4'i' meine  Harz  (Kosina  coniinunis)  i>t  der  Kück- 
stand ,  der  bei  der  Destillation  des  Terpenthinöls  zuriickhleibt. 
Dauert  die  Destillation  nur  kurze  Zeit,  so  ist  das  Produkt  ♦'"elh 
und  lieisst  Kesina  flava,  dauert  sie  lange  fort,  selnvarz,  Ke- 
s  i  n  a  n  i  g  r  a  oder  C  o  1  o  p  li  o  n  i  u  ni.  Das  gemeine  Harz  ist  fest, 
i)riiehig,  gelblich  oder  braun,  enthiUt  Pininsiiure,  C'olophonsäure, 
Sylvinsilure  und  indifferentes  Harz.  Man  braucht  es  äusserlich 
zuweilen  als  Streupidver,  um  Hämorrbagien  zu  stillen,  mehr  aber 
noch  zur  Bereitung  von  Pflastern. 

'2.  K  a  m  ])  h  er,   C '  a  m  p  h  o  r  a. 

M  11 1  t  (' r  p  t'l  :i  n  z  e  :  LauriU"^  Campliora  ,  Enneaiulria  Moiiojrvnia, 
LauiiiH-nc  Syst.   nat.       China,  »Japan,  Cooliinchina.       l^auni. 

(irwinnuug.  In  .Japan  werden  das  ;_a'spalteneIIolz  und  dif  Wur- 
zeln mit  Wasser  in  einem  eisernen  Kessel,  auf  dem  sieh  ein  irdener,  mit 
Slroh  aus«jiefidlter  Aufsatz  befindet,  ausgekoeht,  wobei  der  Kanipher  subli- 
mirt  und  .sich  in  dem  Stroh  kondensirt.      Dieser   in  zwei  Sorten  ,    als  hol- 
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lünrlidcher  und  gewöhnlicher  Rohkampher  im  Handel  vorkommende  Stoff 
winl  durch  Sublimation  mit  Kalk  gereingt. 

Eigenschaften  des  raffinirten  Kamphers.  Grosse,  he- 
mispharische  oder  konvexeoncave ,  in  der  Mitte  durchbohrte  Kuchen.  Er 
ist  durchscheinend,  hat  eine  krystallinische,  kömige  Beschaffenheit ,  einen 
starken ,  eigenthümlichen  aromatischen  Geruch  und  einen  aromatischen, 
bittem  und  kühlenden  Geschmack ,  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest, 
weich ,  etwas  zähe  und  lässt  sich  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  Weingeist 
leicht  pulvern,  verdampft  an  derLuft  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  schmilzt 
bei  175«,  kocht  bei  204«,  löst  sich  in  1000  Th.  Wasser,  leichter  in  Al- 
kohol, Aether,  Schwefelkohlenstoff*,  fetten  und  flüchtigen  Gelen  und  in 
Säuren  ,  nicht  in  alkalischen  Flüssigkeiten ,  brennt  mit  rusender  Flamme. 
Leitet  man  Kampherdampf  über  glühendes  Eisen ,  so  erhält  man  eine  aus 
C|5  Hg  (Cinnamin  V)  bestehende  Flüssigkeit  und  Naphthalin ;  mit  Salpeter- 
säure bildet  er  Kamphersäure.  C^^Hi^Oj  (Löwig).  Der  sogenannte 
Borneoka  Hl  p  her  stauitbt  von  Dryobalanops  Camphora ,  Dipteraeeae, 
Bomoo  und  Sumatra,  und  findet  sich  in  den  natürlichen  Sprüngen  des 
Baums.  Er  bildet  kleine,  weisse,  krystallinische,  spröde  Stücke  Ton  kam- 
pherartigem  Geruch  und  Geschmack,  ist  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol 
und  Aether  löslich.  Er  bildet  reguläre  sechsseitige  Prismen.  G^^Hi^Og 
=s=  CioH^Oj.  Neben  ihm  findet  sich  auch  das  in  der  Baldrianwurzel  und 
Lorbeeren  vorkommende ,  farblose ,  angenehm  riechende  KampherÖl .  wel- 
ches an  der  LuA  unter  Absorption  von  Sauerstoff*  in  den  gewöhnlichen 
Kampher  übergeht.    CjqHkj  ==  Cf^Hg. 

Der  sogenannte  künstliche  Kampher  ist  eine  Verbindung  von  Salz- 
säure init  Terpenthinöl.  C^oHn^  -j-  HCl.  Er  soll  nach  Orfila  Magen- 
geschwüre bilden,  ohne  das  Nervensystem  zu  afficiren. 

Wirkung.  l)Wirkung  auf  den  Darmkanal.  Die- 
selbe entspricht  vollkommen  dem,  was  wir  über  die  Wirkung 
ätherisch -öliger  Mittel  gesagt  haben.  S.  d.  Allgemeine.  Vom 
Darmkanale  aus  resorbirt,  scheint  er  schnell  und  vollständig  im 
Blute  zersetzt  zu  werden,  wenigstens  ist  er  weder  im  Harn  noch 
imSchweiss,  noch  in  der  Lungenexhalation  wiedergefunden  wor- 
den. Nach  sehr  grossen  Gaben  entsteht  Ekel,  Erbrechen,  Durch- 
fall, doch  konnte  Schaaf^(Gaz.  de  Strasbourg  5.  1850)  selbst 
nach  tödtlicher  Kamphervergiftung  keine  Köthung  der  Magen- 
darmschleimhaut wahrnehmen ,  vielmehr  war  dieselbe  I)la8s ,  es 
zeigte  sich  bedeutende  Gasauftreibung  und  man  fand  im  Magen 
eine  Menge  kleiner,  weisser,  zerfallenen  Croupmembramen  ähn- 
liche Flocken.  Lemaistre  Florian  (Gaz.  des  PIop.  51. 
1851)  konnte  unzersetzten  Kmmpher  in  den  Stuhlausleerungeu 
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laachw^ien*  Auf  Danuheliuinthcn  scheint  der  Katoiiher  nadi 
K  ti  e  h  e  ri  tu  e  i  e  1 6  r  '$  Verijuchen  keine  wesentliche  EinmrkuD^^ 
KU  hjiljeri;  Xemntoden  lebten  18^20  Stunden  La  einer  JlibeJiiui;' 
von  R*  mit  EiweisB,  Der  Aiigabe  der  Praktiker  UBch  soll  das- 
gelbe  che  Wirkung  von  Brechmitteln,  niuiietitlich  hei  uarkou^cbea 
Vergiftuni^en  versitärken. 

2)  Wirkung  auf  das  Gefässa y  e  tem;  a)  i^uf  die 
B 1  u  i n]  1  !*  c  h  ii  n  g*  II  e r  t  wi ^  fand  bei  Thieren  1  Va  Stunde  mA 
ihm  Eingeben  von  K,  da. 
schneller  s  scliied  nicht  eo 
ninn  oft  xu  eineui  gleichfon 
jede  Spur  dieser  Wirkung  ^ 
teten  Tlueren  tUnd  er  das 
8tarkmit  echwarzeiu  Üüssigeni 


!  heller  geräthet,  es  geiBim 
jtüff  und  Serum  ab  und  g«^ 
dien.  Nach  5  Stunden  wu 
den.  Bei  durch  K.  ^wd- 
*lrotIi,  die  Hohlen  desgell>cD 
rfüJlt  und  häu£g  mit  kleinen 


Ekdiyniüsen  he^etüt,  alle  Euigcf»^Jc,  auch  das  Gehirn  stark 
nach  K.  riechend,  b)  Wirkung  auf  die  Blut  Bewegung. 

Verniehrunfj  uiul  Verstärkung  des  Pulses    sind  sehr  konstante 
Ers(  heimin^cn,  die  aber  l)ei  grösseren  (Tal>en  gerade  so  u-ie  bei 
den   nlkolioli.-rlien  Mittehi  den  gegentbeiligen    Symptomen   von 
fa^t  \(il liger  Pulslosigkeit  Platz  niaehen.      Es  lasst  sich  wohl  an- 
nehinen,  dass  (kr  Iv.  ganz  wie  jene  Alittel   zuerst  direkt  auf  das 
bewegende  llerzuervensystem  einwirkt  und  dadurch  jene  PuJsbc- 
sehleunlgung  Iutn  oiTuf't ;  derlJiustand,  dass  grössere  Gaben  Vcr- 
luindcrung  der  Fre<juenz   bedingen,  könnte  in  einer  von  Hert- 
vvig    gemacliteu     ßeobachtimg    ilire    Erklai'img     linden,     der 
zulölgc    sich,     so    lange    nicht  Konvulsiouen  eintreten,  nur  im 
kleinen  (iehii-n  ,    dem   Hiridvnoten    imd  dem   verlängerten  Mark 
lUutrciclitlium    findet,     mithin    durch    Reizung    des  im   verUin- 
gcrtcn    Marke     sein    C'entrinn     habenden    regidatoriscbcn  Ncr- 
\eu>y>trnis    eine   Abnahme    der   Pidsircijuenz  noch    früher  ein- 
tivten   iiius>,   als  die  Durchdringung  dfj^  Geiurns  mit  Kampher- 
dun>t   nii(i    die    bei    den    hiiehsten  (iraden    eintretende  Ilirnliv- 
]>erämie  die  eii(lliehe|)aralytischc  Pulslähmung  herbeitührt.  Hierin 
liegt  abei'  zuüleieh  die  praktische  AVahrnehmung  begründet,  dass 
selb>t  bei  durch  Hirnhautentzündungen  eintretenden  Lähmimixen 
Kampher  ohne  Fiueht   xov  direkter  Vermehrung  der  Hirnbvper- 
äuiie,  selbst  in  grossen  Dosen,  gegeben  werden  dad'. 
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3)  Wirkung  auf  die  Bespiration.  Die  misten  Au^ 
toren,  auchHertwig,  stimitten  darin  überein,  das8  durch  ge* 
wohnliche  medicinische  Doaen  des  Kainphers  die  Respiration 
nicht  oder  nur  sehr  unbedeutend  verstärkt  werde ,  und  bestätigen 
hierdurch  die  gewöhnliche  Annahme ,  dass  man  ihn  ohne  Gefahr 
bei  Lungenentzündungen  gebej^  .könne.  Sollten  noch  genauere 
Untersuchungen  diess  bestätigen,  so  läge  der  Grund  wahrschein- 
lich in  der  oben  erwähnten  schnellen  Zersetzung  des  K.  in  den 
Blutgefässen.  Bei  starken  Gaben  beobachtete  Schaaf  (a.a.O.) 
Beschleunigung  und  Kürze  des  Athmens  und  Hertwig  fand 
nach  diesen  die  Lungen  blutreich. 

4)  Wirkung  auf  die  Haut.  Nach  Hertwig  wird 
die  Temperatur  der  Haut  durch  massige  Kampherdosen  wenig 
oder  gar  nicht  erhöht,  auch  konnte  derselbe  den  specifischen  Ge* 
ruch  nach  K.  in  den  Hautsekreten  nicht  finden.  Erst  nach  gros* 
sereu  Gaben  soll  Vermehrung  der  Hautsekretion  und  Kampher- 
geruch der  Sekrete  eintreten.  Wir  können  dem  nicht  beistimmen. 
Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  die  erhöhte  Hautwärme  und 
vermehrte  Schweissekretion  allein  durch  den  K.  bedingt  wurde, 
sahen  wir  doch  in  den  Fällen,  wo  wir  K.  in  der  beginnenden 
Lähmung  bei  akuten  Krankheiten  anwandten ,  allemal ,  wenn  er 
überhaupt  Erfolg  zeigte»  einen  starken  reichlichen  Schweiss  aus- 
brechen und  müssen  entschieden  dem  Ausspruche  Fr.  Hoff- 
mann's  und  dessen  Nachsprechen!  entgegentreten,  denen  zufolge 
Kampher  kühlt.  Kühlung  die  nach  Kampheranwendimg  bei 
sogen.  Calor  mordax  eintritt  ist  Folge  der  Verdunstungskälte 
beim  Schwitzen  und  niclit  direkte  Kampherwirkung.  Dass  er  bei 
äusserer  Applikation  von  der  Haut  aus  absorbirt  werde,  lässt  sich 
aus  den  eintretenden  Allgemeinwirkungen  und  aus  der  vennehr- 
tcn  Thätigkeit  der  resorbirenden  Gefässe  schlicssen. 

5)  Wirkung  auf  den  Urogenitalapparat.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  begegnen  wir  eigenthümlichen  Ansichten,  die 
oft  zu  deutlich  den  Stempel  des  Nacherzäliltseins  an  sich  tragen. 
So  soll  der  K.  einerseits  die  Harnsekretion  und  Geschleclitsthä- 
tigkeit  aufregen,  andererseits  dieselbe  herabstimmen,  wie  man  es 
eben  braucht.  Die  Sache  ist  nach  sorgfältiger  Beobachtung 
diese:  1)  Kampher  ist  jedem  Falle  ein  Erregungsmittel,  bewirkt 


Leidenden,  Man  frewithne 
I  solche  Ijcute  erhiihte  Cui- 
rielinehr  in  diesen  häufigem 
Ijähiiuinf^,  gleich  de o  Kon- 
ngf^n  voraiu^gehen,  und  man 
\  atimiilirendc*^  hak!  beruhi- 
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in  riiii(^nnM«iicn  gr^s^iereu  (tabeii  (iiin'  in  öulchen  btmiiche  iu*n 
ihn,  kleine  niitxen  gewöhnlich  gar  nichtig)  zu  1 — 2  gr,  [i.  d.  eiM 
geringeTcrntÄrkung  derHarnj^ekretion,  aber  dun  int  im  keinen  Ter- 
nielirteti  (le^chlcchtptrieh  (iiherhaupt  pind  Untereucbungeo  hier- 
über f*ehrvoi'wirhtiganzn?«tellen*  da  l>eun  Warten  auf  eine  dcrard^ 
Wirkung  gar  leicht  eroti&che  Gedanken  kommen ,  an  denen  d» 
MiHcl  3ftebr  iinjjchuldig  i^t).  2)  Diej?ielbe  erregende,  nicbt  dqitv 
mirciKie  Kigenschait  an»»en  er  bei  durch  geschlechtliche  Aui«- 
nehweifungen  oder  ähnli 
an  nächtlichen  oder  Tj 
aich  nur  zuerst  die  Äiii^icnt  ^ 
ach  lochte  thätigkeit  zeigen  . 
Pollutionen  ein  Sym|»toni 
viil&ionen,  welche  Rückeumai' 
wird  den  K.  nicht  mehr  fiir  ein  i 
gendcH  Mittel  halten.  Wenn  Anhänger  dieser  Ansicht  behaup- 
ten ,  er  wirke  n!irh  hei  krätVirren  Subjekten  bei  den  im  Trip|wr 
ointrotendcii  KrcktioiKMi  nls  Antaphrodisincuin ,  so  niuss  ich  dem 
ircnidczu  wi(lrr>j>n'('lH  II ,  da  ich  nur  Vermehrung  dieser  Uebel- 
v^itändr  nacIiK.  Iialx'  ciiUreten  sehen.  Nach  grf>ssen  (Tal>en  sollen 
so^ar  l^rsclKinuTi^j^cn  von  Pria[)ismus  eintreten.  Die  Schleimhaut 
der  liarnhlasr  ist  nach  Hert  w  ig  gen'idiet.  Lehmann  faiifl 
Iv.  im  Harn  nicht  wieder  vor. 

h  )  W  i  r  k  u  n  g  a  u  t'  das  N  e  r  v  e  n  s  y  s  t  e  ni.  Die  Wirkung 
kleiner  ivani|»ii('r<:ahen  kann  man  nur  aus  den  therapeutischen 
Kflekten  iolucrn.  Die  oflenkundige  Thatsaehe,  dass  sich  K.  hei 
allen  niehr  von  Destruktionen  der  Ncrveneentren  herrührenden 
LiilunungssymptonuMi  des  Hiiekenmarks  und  Sym])athicus  nütz- 
lieh zeigt,  iii>>t  auf  eine  exeitirende  Wirkung  desselben  auf  die 
gedachten  Organe  schliessen  ,  und  lässt  sich  auch  hier  von  der 
H  c  r  t  w  i  g'schen  Heohaehtung  des  stärkeren  Blutreichthums  am 
kleinen  ( iehirn,  Iliridvnoten  und  verlängerten  Mark  (s.o.)  Nutzen 
ziehen.  Ks  wären  somit  vorzüglich  die  Nerven  der  I\esj)irati(>n, 
Cirkulation  und  der  (ieschleehtsorgane ,  die  unter  dem  ern^gen- 
den  KinHusse  {\vs  K.  stehen.  I/älunungen  dieser  Organe  nntl 
Svsteme  wiederum  sind  es  vorzu<i:s weise ,  tiir  welche  sich  der 
Kamphergt^hraucii   eignet.      Hiermit   übereinstimmend  sind  auch 
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die  Erscheinungen  nach  grossen  vergiftenden  Dosen;  Her  twig 
beobachtete  nach  Einspritzung  von  15 — 20  gr.  in  die  Drossel- 
Tene  eines  Pferdes  Konvulsionen ,  namentlich  an  den  Muskeln 
der  Brust  und  des  Halses,  ähnlich  elektrischen  Erschüttterungen, 
konvulsivisches  Kauen,  rückwärtsgehende  Bewegungen,  aber 
erst  sehr  spät  oder  gar  keine  Störungen  der  Sinnesfunktionen 
und  Verlust  des  Bewusstseins.  Aehnliches  beobachtete  Schaaf 
(a.  a.  O.),  so  dass  man  wohl  eine  Art  elektiver  erregender  Wir- 
kung des  K.  auf  das  kleine  Gehirn ,  das  verlängerte  Mark  und 
den  Hirnknoten  annehmen  kann.  Uebrigens  wirkt  der  K.  mit 
fast  gleicher  Stärke,  wenn  er  innerlich  genommen,  als  wenn  er  in 
Klystirform  angewendet  wird  (s.  Schaaf  und  Lemaistre 
Florian  a.  a.  O.) 

Therapeutische  Anwendung.  Allgemeine  An- 
wendung: Als  Antiparalyticum,  Antispasmodicum  und  Besor- 
bens.  I.  Innerlich.  l)Krankheiten  des  Darmkanals, 
a)  Typhus.  Kampher  ist  in  folgenden  Fällen  zu  brauchen: 
l)ei  tiefem  Sopor,  kleinem  fadenförmigem  Puls,  kalter  Haut,  er- 
schwerter Expektoration ,  Kollapsus.  Bei  Meteorismus  können 
Flinreibungen  von  Kampherspiritus  in  den  Unterleib  nützen. 
Ueberhaupt  kann  man  ihn  in  obigen  Fällen  sowohl  innerlich  als 
in  Klystirform  brauchen,  b)  Cholera.  Man  hat  K.  im  3ten 
Stadium  neben  anderen  Reizmitteln  versucht ,  doch  meist  ohne 
Erfolg,  wenn  es  auch  nicht  an  enthusiastischen  Lobrednem  fehlt, 
c)  D  y  s  e  n  t  e  r  i  e :  bei  Eintritt  tieferer  Prostration  und  sonstigen 
Zei(!hen  eines  adynamischen  Zustandes ,  innerlieh  und  in  Kly- 
stirform. d)  Gegen  Helminthen  ohne  Nutzen.  —  2)  Krank- 
heiten des  Herzens,  a)  Herzhypertrophie,  in  Fällen 
von  plötzlich  oder  allmälig  erlahmender  Herzthätigkeit,  nament- 
lich in  den  späteren  Stadien.  Kann  zuweilen  noch  mit  Digitalis 
und  Antispasmodicis  kombinirt  werden,  b)  Beginnende  Herzläh- 
mung  in  uUen  idiopatliischen  und  symptomatischen  Affektionen 
diese«  Organs  als  Hauptmittel,  c)  Bei  Neuralgia  plexus 
rardiaci  ist  Kampher  versucht,  aber  ziemlich  nutzlos  befunden 
worden.  —  3)  Krankheiten  der  Respirationsorgune: 
a)  Lungenentzündung.  Kampher  zeigt  sich  oft  noch  bei 
tiefster  Prostratiou,  geheuunter  Expektoration,  ja  fast  in  Agone 

Ciiirus  llanilbuch.  ^^^\_ 


Iieninterge  kommen  er  Suh 
tliiöchem  Tripper  steigert* 
bei  Nymphomame  nützw     - 
kann  thinb  gegen  die  in  ' 
SjTiipiome  des  Kollapsus, 
Exantiiemc  nützen,  steht  ab< 
Opium  und  China  verbundGQ   i 
Gmi»e  und  Hof^pitrilbrimd*  —  (i)He 
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noeli  oiitzHch ,  wovon  ich  micli  nftinentlich  in  äuern  im  Verän 
mit  Ewei  Leipziger  Aerzten  hierselböt  behundelten  Falle  ühm- 
sttutgt  habe.  Die  unmittelbare  Folge  ht  Erknebterting  der  El* 
pektomtion,  dann  Schweisej  dann  Wiederkehr  des  Bowomma»- 
b)  Auch  bei  Emphypcro»  Tuberkulose  u.  a.  mit  erseb werter  Ei> 
pektonition  verbimdenen  Krankheiten  kaiiii  K.  Blitzen.  Bs 
KcuchhiuJten  fand  ieh  ihn  unwirksam.  —  4)  K  r  a  n  k  h  c  i  t  e  n  dei 
U  r  o  g  c  n  i  t  a  1  o  r  g  a  n  e.     ^''^  ***  "'^  ihn  nützlich  bei  PoUtidon«! 

Ol  BlaÄenlahmuiig,  bei  €f^ 
SjTuptoiue,  Er  ^oU  and 
utkrankheiten.  Der  t 
8iich  la  gefiel^m  ein  Ire  t  enden 
tH  Hervorx'ufuiig  mgtruän 
Mt^e^ehue  nach.  Er  gib  mit 
lanptmittel  bei  Brand  dtT 
i  Nervenkrankheiten: 
a)  Manie,  :il)or1'a>t  ausschliossllclidornaob  sexuellen  Au^schwei- 
fnn<x('n  cintrctriKlcn.  1))  (lar  keinen  Nutzen  sah  ich  bei  Epilep- 
nie,  Chorea,  Dialutts  ,  wcitu:e(liehenen  mit  Desorp^anisation  der 
Nervenccntren  verl)un(lenen  Ilirn-  und  Küekeninarkslähnuuigen. 
- —  7)  (irnen  Ojiiuni-  und  Cantharidenverjxü'tung  enipt'olilen. 
Man  ^el•^ännle  wenii:>tens  keine  ])esseren  Mittel. 

II.  A  en  s  s  er  I  i  eil :  i)ei  ty])li<">sen,  se])tisehen  und  bran- 
diji'en  Zuständen,  hei  Hlieuniatlsnuis  olx^i-tiachlich  ircleirener 
serofildilscr  Häute,  Oedenien,  Suüillationen,  Speichelriuss,  tor- 
piden (  M'S(  hw  iiren,  Fr<>>tl»eulen,  Meteorisnuis. 

(iiihe  und  h'orni:  T  n  n  e  r  1  i  e  li  zAi  1 — ()  gr.  in  Pulver 
(als  ('ani]>lioi'a  trita),  Pillen,  Kniulsion  (beste  Form).  Nur 
irrosse  (lal)en  nützen:  man  sinele  nieht  niit  zu  ixeriuixen  Doseu 
und  \ersäunie  nicht  damit  die  Zeit.  Aeusserlieh:  zu  Kly?- 
tiren  mit  ( )el  aho-criel)en  ►^l^  —  j,  zu  Umsehlägen  oder  Kräuter- 
kissi'ji  ►).!—  31^  aui'  5i — jj  Konstituens,  zu  ^lundwässern  ^13 — 51-^ 
mit  Schleim  oder  in  Knuilsion,  zu  ^^'aschuugeu  ^j — 5j  auf 
o\]  —  \'.i.i  ^^  cini^<i-t  oder  Essig.  AtU'li  in  Form  von  Kampher- 
eigarr(  n  und  liäucherimuen. 

Präparate    nach   verschied.    Pharm.:     1)    Spiri- 
tus c  a  m  p  h  n  r  a  t  u  s  :    C'am[)h.    5*),    Spir.    Vin.  rect.  3XJJ.    Zu 
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"W^aschimgen.  —  3)  Oleum  camphoratum:  Ol.  amygd. 
dulc.  3J,  Camph.  5j.  Aeusserlich.  —  3)  Balsam  um  Opo- 
deldoc:  Sapo  domest.  alb.  ^;  Camph.  ^ß,  Spir.  Vin.  3VJ 
gelöst,  filtrirt,  dann  Liq.  ammon.  pur.  gß,  Ol.  thymi,  Ol.  roris- 
marin.  ana  ^j  zugesetzt.  Gallertartig,  wohlriechend.  Zu  Ein- 
reibungen bei  Rheumatismen,  Quetschungen  u.  a.  —  4)  Bal- 
samum  Opodeldoc  liquidum:  Sap0n.Venet.5jjj,  Camph. 
^,  Spir.  ror.  mar.  3xvj.  Gelblich,  gleich  dem  vorigen.  — 
5)  Balsamum  Yvesii  s.  Zink.  —  6)  Linimentum  vola- 
tile  camphoratum  s.  Liq.  Ammon.  caust.  —  Die  Pharm. 
Bavar.  hat:  7)  Acetum  camphoratum:  1  Th.  Kampher, 
50  Th.  koncentrirte  Essigsäure ;  die  Pharm.  Boruss. :  Aci- 
dum  aceticum  aromatico-camphoratum:  Vj  3  Kam- 
pher, 20  Tropfen  Gewürznelkenöl,  10  Tropfen  Nelkenöl,  4  3 
Essigsäure.  Beide  äusserlich.  8)  Spiritus  camphorato- 
crocatus  Pharm.  Boruss.:  12  Th.  Spir.  Camph.,  1  Th.  Tinct. 
Croci.    Gleich  dem  vorigen. 

3)    Lignum  Sassafras,   Sassafrasholz. 

Mutterpflanze:  Laurus  Sassafras,  Enneandria  Monog^nla,  Lau- 
rineuc  Syst.  nat.  Nordamerika,  Baum. 

Eigenschaften.  Das  olHcinelie Wurzelholz  hat  eine  dickte,  runz- 
lige ,  aj^chgraue  äussere  und  fasrige  rostfarbene  innere  Rinde ,  ein 
schwammiges ,  poröses ,  bräunlfchrothcs  Holz ,  das  in  Scheiten  von  der 
Lunge  und  Dicke  eines  Arms  in  den  Handel  kommt,  einen  siisslichen  Ge- 
ruch und  susslich  aromatischen,  scharfen  Geschmack  hat. 

Bcstandtheile  (Buchn.  Rep.  1845.  89):  ätherisches  Gel 
(waöserhell ,  an  der  Luft  dunkler  werdend,  farblose,  geschoben  vierseitige 
Prismen  absetzend:  Sossafraskumpher  Cjo^^lo^4f  Balsamhai*z ,  talg-  und 
kamphenirtige  Substanz ,  Wachs ,  Gerbsäure  (Sassafrid)  ,  Eiweiss ,  Stärke- 
mehl, Salze. 

Wirkung  und  Anwendung.  S.  gilt  als  ein  sclnveiss- 
tuid  harntreibendes  Büttel  und  winl  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Sassaparilla  gegen  Gicht,  alte  Rheumatismen,  clu-onischc  Exan- 
theme und  Skrophulosc  gebraucht. 

Gabe^und  Form:  Am  Besten  im  Aufguss  zu  5^— j 
auf  5vjjj — X  Kolat.  Meist  mit  anderen  ähnlich  >virkenden 
Stoffen.  Das  nicht  officinelle  Oel  zu  2—3  Tropfen  zu  ähnlichen 
Zwecken.  —  Bestandtheil  der  Species  lignorum. 
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4)   Baccae   et  folia  Lauri,  Lorbeerbeeren  und 
Blatter. 

Mutterpflanze:  Launus  nobilis  ,  Etmeaatlna  ÄIonogj'Qia ,  Laüri- 
nehe  Syst  nnt.  Siideuropu.   Baut«  tmd  Striiticli, 

E i  g c  Hfl c h a f  t  e n  :  Bi*ercn  kirschip'oss »  länglich  nmd ,  fleiachig, 
bräiiulich  nclnvurz ,  tMiiliu'hng ,  cinüii  bartt.*n,  iu  2  Theile  zärfaDendeo  Sa- 
meukerii  t*iithukeiitl ,  Bliitter  lajiKt'ttlii'h  ,  gUuuend  gnm  ,  beid«  %'on  aage- 
nehm  aroinwtischem  Genich  und  bitk'r  gt>wur7hattem  Geschmack. 

B  e s  t  u  n d  t  h  e  i  l  e:   farbloses  ätherisches  Oel  ( Oleum  lauri),  Lauria 
oder  Lorbeerkampher  »   griine«  FettÜl ,   Weichhan? ,    Gummi ,   StürkemeUi 
ariju  Ziif^ker,  Ki weiss* 

W  i  r  k  u  n  g  u  n  d  A  n  w  e  n  d  u  n  g*  Nicht  eben  häufig  wirf 
das  Oel,  ^owie  Beeren  orler  Blätter  hei  Meteorisnms  in  Folg« 
abnonner  Gähruiigr^proce.-^se  iui  Darinkanal  als  CarminatiTum 
gebrnneht,  tinvh  sollen  s^ie  nis  Emmenago*j:ti,  sowie  äu^serlich  bei 
Krätze  ?ich  \^irk.^am  zeigen,  Land  er  er  empfiehU  den  Blätter« 
aufüTii^^^s  g^g^n  Aiusgehen  der  Haare  (in  Folge  von  pflanzlirheti 
Parasiten?)- 

Gilbe  und  Form:  Blatter  und  Beeren  in  Aufgnss 
innerlich  zu  Sy — 5P  auf  Jiv— vj  Kolat,,  äu8@  erlieh,  nach 
Land  er  er»  zu  ^jj  mit  .Vy  Ol.  (*arvc»|diylK,  Spir.  La%*anditL 
und  Aoth*  9ulph.  ^[^  digerirt,  fds  llaiirwuehi^mitteL  Das  Oleum 
Liiuri  expresfium,  stearoptenartig,  grüngelb ,  liusäerHch  al$ 
Carminativuni).  —  Die  Beeren  giind  ein  Bei*tandtheil  des  Pnlv* 
Goelisii.  S.  Comu  eervi  Urttiim. 

In  ganz  ähnlicher  \\  eii*e  alä  Carminativa,  AntiBpaamodic» 
und  theilwtnse  als  Anthelminthica  oder  Anteetopara^fitiea  werd«D 
gebnuHlit :  S e nii n a  C a  r v i ,  von  Cannn  C'ani,  Ivüniniel  mit 
ihrem  gelblichen  Olcinn  Cai*vi  aetliereum;  inn eidlich  die  Sanieo 
in  Substanz  oder  Aufguse  5jj — 3P  auf  grj  Kolatur  hei  Meteo- 
ri«mus  imd  erhwnoher  Verdauungt  das  Oel  zu  1  — 10  Tmpfeo 
inuerlieli  hei  demselben  Zuständen,  äuss erlieh  aU  Salbe  ^j— 
3j  auf  50  Fett  oder  Weingeist  nh  Canninativnm ;  —  ganz  gleich 
wirken  die  S  e  m  i  n  a  e  t  Oleum  C  u  mini,  ^'on  t\iniinuin  Cy* 
niinum^  römi^-hcr  Kümmel;  —  die  Sem  in  a  und  Oleum 
aethereum  Coriandri,  von  Cnriandrum  sativurn;  —  ctie 
S e  m  1  n  a  e t  0 1  e  u  m  F o en i  c  u H ,  Fenehel^amen,  ein  bcsliebtes 
^u^serlieh und  innerlich  gebraucht ea  Carminativum ;  Aqaa  ff»*- 
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S«aiiAft  «t  Ol€«M  Aalet 

KrmtiTfr- 
i;  -i-  fc  CapsiilBa 


oteoli  iit  tio 

fo«tit«iilt   far  P^ii««r;  — 

Ttilgmrif  et  «tellsti, 

tuLeh  K&ebeom«iiit#r  Mi*  i 

tilgungMiitiel,  sodi  vertat  m 
»et  SemtiiB  CttFrlanfi^i  minoritt  vmi 
Imtuo,  b  Pülir^r  zu  5— SO  gr*^  «m  B^iea  hh»  JBm ! 

Radix  Gaiaaga«,  Gmigmatmmwd^  ^mt  AlfkamGmhM^m^ 

|ir}  Kol.*  —  <fie  Radii  Zedoariac,  im  Cnmitiia  Z«do&rtat 

I OsdnilkOf  wk'  dje  Ynii|^cii;  — die  Fslia  Fickoriiu  ,  IVbtl* 

[timböltiie,  wm  I^nnif  Pk-lmtiin,  ^(kbinimluu  beiondata  gvg«l 

l^liitußlle  I>ifrrhlillr    iret^rmtietit,   im  Au%tu»  5ij — J0  auf  5ir) 

^  KoLv  Crt Irr  in  Pniirrf  *)&  —  j ;  —  H  e  r  b  a  C  h  r  p  t»  p  n  d  1 1  a  tn  h  r  o  - 

itotdi«»  iii^xilcaBii«clte#   Traobcnknitift  jrtit  nur  nocb  selteo 

al-^  gelindi*»  EsiriiÄiii*  Wi  ItHrh terra  Tirj^ien.  Hy^ierif»   RhruiiiA- 

tismeii  n.  dergl.  benutzt,  zu  Jfi — }  auf  5TJ  Infii^uni.  —  Cheno- 

podium  anthelminthicam  (Nordamerika)  enthält  einen  dem 

Terpcnthinöl  isomeren  oder   poljrmeren  Kohlenwas^emtoH  (C^ 

H3J  (Garrigue»,  Inaug.  Die».  Göttingen  1^54),  Cheno|HMHumöl 

und  eine  Pflanzenbase  Chenopodin.    Wirksam    l)ei  Spul-  und 

Bandwürmern.*)  Die  Herba  et  Oleum  Menthae  piperi - 

tae  et  crispae,  von  Mentha  piperita  et  crispa  mit  der  olüci* 

nellen    Aqua  Menthae  piperitae    (der  flüssige  Theil  du« 

PfefFermünzöl»  ist  farblos  und  nach  Ausscheidung  des  Menthen* 

kamphers   geruchlos,    der  feste   Menthenkumpher   C'jo  l^io  ^^t 

scheidet    sich   in   der  Kälte   in   farblosen  Prismen    mit  starkem 

PfefFermünzgeruch  aus).      Beide  Stoffe  sind  gute  Cnrminutiva, 

Antispasmodica  und  Sudorifera  und    werden    bei  Koliken  und 

Cholera  durchfallen  sehr  häufig  gebraucht :    das  Knuit  im  Auf- 

gU88  3jj — 51  auf  Jx  E^.  (die  M.  crispa  ist  weniger  erhitzend, 

weil  sie  weniger  Ocl  enthält),  das  Oel  zu  1 — 10  Tropfen  auf 

Zucker;  die  Aqua  M.  pipt.  als  Konstituens  für  Mixturen.    Olfi- 

cinell  sind  die  Rotulae  Menth,  pipt.,  Pfeffermünzplätzchcn. 
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Die    F  o  i  i  a    ^I  e  1  i  s  s  a  e    c  i  t  r  a  t  a  e ,    CitronmeliBse ,  von 
Melissa    officinalia,    mit    dem    Oleum   und   der    Aqua   Me- 
li i^  0  a  c ,    gleich     den    vorigen.     —      Die   F 1 0  r  e  s    Chamo* 
millae  vulgaris  etromanae,  gemeine  und  rO mische 
K a in  i  1 1  e,     Svngenesia    Polygaraia    superflua,     Compositeae 
Äntheniideae  Syst.  nat„  von  Matricaria  Chamomilla  und  Anthe- 
mi*  nobiÜä^',  Deufj^t^hland  und  Südeuropa,     Die  gemeine  Kamille 
unterscheidet  sieh  diu-eh  den  holden  Fruchthoden  und  durch  ein 
blaues,  8ehr  stark  riechendes  ( >el,  während  die  rÖujische  ein  grim- 
weisses  Oel  hat;  beide  enthahen  Bitterstoff,  Harz  und  Extrak- 
tivstoffe und  werden,  die  genieiue  Kamille  viel  häufiger  nh  die 
römische,    luneriieh    als    Antispatimodicum,    Antiparalyticuro  in 
adynu mischen  Fiebern,    ab  Excitaiis   und  Sndorderum    in  den 
marudgirdtigsten  Zuständen,    namentlich  aber  bei  Kolik,   Oiolö- 
radurclitliUen,  sehwaehen  Geburtswehen  und  nach  Erkähungea 
als  das  gen^ihidichste  Ilausiaittel  benutzt.    Das  blaue  Oel  galt 
in  den  drei^siger  Jahren  aL*  wirksames  Mittel  gegen  asiatische 
Cholera,  ist  aber  jetzt  so  ziemlich  vergessen  und    sehr  theuer. 
Auch  bei  Migräne  gebniueht,  wenn  diese   mit  Hirnanämie  zu* 
ftanimenhängt.     Aeu-^serlieh  benutzt  man  die  Kamillen  ah 
Bclnnerz-  mid  kranipfstilJendes,    erwek-bendes  Mittet   theil'-  ah 
Unterstützung  der  inneren  Wirkung,  theils  bei  ober  flächliehen 
Entzündimgen   mid  A bseessen,    sebleciit  eiternden  Gesehwiireu 
und  feuchtem    Brand.     Innerlich    als  Anfgtiss    die    Blumeu 
3J.J — 5J  auf  3vj — X  Kok,  aus  serlich  zu  Kräuterkisi«ien/ Strca- 
pidvern,  l'm^ehlHgen,  Bähungen,  Verband-  und  Gurgehvüsseni, 
Klystiren,    Bädern  lu   a.      Zu    Klystiren    jß — j    auf  gjj^]  Koi 
Präparate   von    Matricaria    Chamomilla:     1)    Aqua 
Chaniomillae,  als  MixtmTonstituens,    2)  Syrupus  Chä- 
m  o m i  11  a e ,    »1)  () !  e  11  n»  V h  a  m.  a e t  h e  r e  u  m  zu  V'2 — jv  *jr., 
4)  Extractum   Cha  m  omil  lae,  eiu  schlechtes  Präpamt,  «i 
5— It)  gr.  in  Pillen  oder  Lösimg,    5)  Speeies  resolveni«! 
(Pharm.    Snx*ni.)'.     Hb.     Menth,    pipt,,    Herb.    Origani,     Flor 
Chnmom.,  Flur.  Lsiva nd„  Flor.  Sanibue.  ana  5.).     Trocken  au^ 
gelegt    zur    ZertlieiJung     von    allerlei    akuten     Geschwülite» 
6)  Species  pro   cataplasniate   und   pro  clyeter»'' 
8.  bei  Herb.   Altheae  u.  Ead.  Tarax.     Komische   K 
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giebt  Lecointe  (Bull,  de  Thor.  Dec.  1854)  in  grosser  Gabe 
(1  Grmm.  p.  d.  des  Pulvers  in  Bissenform)  mit  Erfolg  bei  ver- 
schiedenen Facialneural^en.  Mir  scheint  das  äther.  Kamillenol 
mit  dem  äther.  Amicaöl  vollkommen  gleich  zu  sein.  F 1  o  r e  s  S  am- 
buci,  Fliederblumen,  von  Sambucus  nigra,  ein  beliebtes  Sudorif(&- 
rum  und  äusserlich  als  erweichendes  Mittel  gebraucht.  In- 
nerlich im  Aufguss  3jj — 30  auf  1 — 3  Tassen  heissen  Wassers 
oder  heisser  Milch;  äusserlich  zu  Umschlägen,  Kräuterkissen, 
Mund-  und  Quf gdt^ässem ,  Kljstiren,  Einathmungen,  (bd 
Stockschnupfen  mit  Milch  oder  Wasser  aufgegossen).  Präpa- 
rate: 1) Ro ob Sambuci, Fliedermus, Pharm. Saxon.:  Saftder 
Beeren ^xvj,  mit  Zucker ^j  eingedickt;  zu  3jj — 36  in  schweiss- 
treibenden  Mixturen  von  3VJ.  2)  Aqua  Sambuci:  Mixtur- 
konstituens.  Die  innere  Rinde  von  Sambucus  nigra  gilt  als 
Diureticum.  Borgetti  (Joum.  de  Chim.  m^d.  Juill.  1855) 
lässt  eine  heisse,  48  St.  digerirte  Infusion  von  50  Grmm.  auf 
150  Grmm.  Wasser  früh  nüchtern  auf  2  Mal  in  V4  stund.  Pausen 
2  Monate  lang  gegen  idiopathische  Epilepsie  erfolgreich 
brauchen. —  Summitates  Millefolii,  Schaafgarbe,  von 
Achillea  Millefolium,  der  Aufguss,  besonders  der  rothblüthigen 
Varietät  (? !)  ein  beliebtes  inneres  und  äusseres  (in  Bädern  und 
Injektionen)  Emmenagogum  und  Förderungsmittel  des  Hämor- 
rhoidalflusses ,  zu  3jj — 3ß  auf  Jvj — vjjj  KoL,  von  Coates 
(Amer.  Joum.  April  1855)  angelegentlich  gegen  Uterus-  und 
Lungenblutungen  empfohlen;  das  Extractum  Millefolii  zu 
5 — 10  gr.  in  Pillen  oder  Lösung,  der  frische  Saft  zu  Frülilings- 
kuren,  das  frische  gequetschte  Kraut  zu  zertheilenden  Umschlägen. 
Wilson  (ibid.)  empfiehlt  das  äth.  Oel  vonErigeron  phila- 
delphicum  zu  5  Tr.  bei  Uterusblutungen.  —  Die  Flores 
et  Oleum  Lavandulae,  Lavendel,  von  Lavandula  Spica, 
Südeuropa;  —  die  Herba  Serpylli,  von  Thymus  Serpyllum, 
Feldkümmel,  innerlicn  als  Carminativum,  3jj — 36  auf  3VJ — 
vjjj  Kol.  äusserlich  als  Bähung  oder  Waschung  bei  Entzün- 
dungen der  Haut  und  Augen  Keugebomer,  Entzündung  der 
Brüste  u.  a.  —  Die  Flores  et  Herba  Meliloti,  Steinklee, 
von  Melilotus  ofücinalis,  namentlich  äusserlich  als  Einspritzung 
oder  Umschlag  bei  profus  eiternden  Wunden  und  Abscessen, 
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£ur  Zcrtlicilimg  ents^iiiidetci'  Driisen,  iiU  VLinsptiimmg  Ja  & 
ftenitaücE  bei  ceißirendein  Wochentiiieö  zu  Aafaag^  ^sFtolp^ 
nüfieljen*:  äii  3jj— ^^  auf  gvj  KoL  Präparat:  Eraplü- 
ir u  in  M  e  1  i  l  ü  t  i  ( Plimin,  Saxon»-) :  ^V'^achä  und  Tcrpcntliin  »a 
1  'jj,  Ilüfln  et  Flor*  MeliloL  jjxj  0I0  zerth^ilende«  MifttJ,  - 
H  e  r  Jj  a  €  t  F 1  o  r  e  8  R  o  r  i  fl  Ol  a  r  i  11  i  t  von  Rosmiiriiius  afficiai- 
ÜB,  wellig  gehmucht,  baufiger  die  Präparate:  OK  RoriiR 
grünliehweiee,  Spii%  Ro "'*"**  *■    Pathos,  inDerlich  and  äu%6&^ 


lieh  n\»  Camunaüva  und  1 
nutzt  wird  l»ei  allerlei  pai 
n  c  r  V 1  n  u  in    (Pharm.    Sft3 
vervcc,  gvjjj,  OK  lauri 
OK  Menth*  pipt ,  Rorigmfii 
Ijachenknohkuch,  von  Teu< 
tifchen  Geschivüren.    Herba 


iiliseben  Paralysen*  Oft  be- 
Zuständen  :  U  n  g  11  e  p  t  u  ifi 
Rorism.  eouipoi^itum :  Srfi 
rc'b,  5J,  OK  üuccio,  rect.  fft 
naSj.  —  Herba  Scordii* 
lüordium,  äussicrlich  bei  eep- 
,  c ,  Raute,  von  Hutu  gra^^eo- 


leng,  dan  Kraut  im  Au%\i^5  3U  a     Jvj  innerlich  und  in  Kly^tir 

hei  NriimTiMlrii,  wiiiiLr  wirksam;  dai?  Olenn»  rutac  als  Ver- 
nüfuiruiu ,  zu  ütt  jj  j^  .  die  Aqua  rutiic  zu  Mund-  u.  Gurirt'l- 
>väs>('rii  lici  septlsclicr  Anirina  und  Mundgeschwüren.  —  Die 
H  e  r  I)  a  M  a  j  o  r  a  n  a  e  ,  von  Oriijanuin  Majorann,  getrocknet  ab 
S('hnu|)t"nii((el  l)ei  Stockschnupfen,  als  Umschlag  bei  Quet- 
schungen; liiervon  Ol.  Majoranae  tropfenweis  als  C'annina- 
tivuni  und  V  n  g  u  e  n  t  u  ni  s.  l\  u  t  y  r  u  ni  M  a  j  o  r.  äusserlich  zu 
deniselhen  Zwecke  und  als  Einreil)ung  in  die  Nase  bei  Stock- 
schnupfen. —  II  e  r  1)  a  et  O  1  e  u  ni  T  h  y  ni  i ,  von  T  h  y  m  u  .- 
vulgaris,  Thymian,  gleich  Th.  Serpyllum ;  s.  d.  —  Das 
Oleum  Cajeputi,  Cajeputöl,  von  Melaleuca  Leucodendron 
8.  C'ajeput,  Myrtaceae,  C'elebes,  Aml)oina:  dünnflüssig,  grün- 
gell),  von  stark  aromatischem  (uruch  und  brennendem  Ge- 
schmack, s|)ec.  Gew,  (),!)274,  dem  Rorneokam[)her  ganz  analog 
zusamnuMigesetzt :  V^^^  II,,  O.  Wird  innerlich  und  iiusserlioh 
gegen  allerlei  Neurosen:  Schmerzen,  Krämpfe  und  Lähnuuigen, 
namentlich  Magenkrampf,  Kolik,  Asthma,  Schlund-  und  Blasen- 
ähmung,  äusserlich  gegen  Zahnschmerz  und  Taubheit  (?I)  an- 
gewendet. Als  Wunnittel  kann  es  Einiges  leisten ;  nach 
Küchenmeister  lebten  Nematoden  nicht  völlig  G  St.  in  einer 
Mi.schuDg  von  Ca\e\aitöl  und  Eiweiss.     Feldmann  vnl\  damit 
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500  Cholerakranke  geheilt  haben.  In  den  leipziger  Epidemien 
leistete  es  gar  nichts.  Es  ist  ein  Bestandtheil  dereinst  berühmten, 
in  Leipzig  aber  sich  iast  nutzlos  gezeigt  habenden  Bastle  ra- 
schen Choleratinktur:  Ol.  Anisi  aeth.,  Ol.  Cajeput,  Ol.  Bacc 
Junip.  ana  9j,  Liq.  anodyn.  miner.  Hoffmann.  3j,  Tinct.  Cinna*- 
mom.  3jj,  Elix.  acid.  Hallen  gtt.  v.  Ich  habe  diese  Tinktur 
kaffeelöffelweise  alle  halben  Stunden  nehmen  lassen  und  nicht 
den  geringsten  Erfolg  davon  beobachtet,  sie  verhinderte  den 
Uebergang  in  das  asphyktische  Stadium  nicht.  Femer  ist  das 
Cajeputöl  ein  Bestandtheil  des  Ragolo'schen  Geheimmit'- 
tels  gegen  Epilepsie:  Rad.  Valerian.  56,  Magnes.  carbon., 
Ammon.  muriat.  dop.  ana  gr.  xxjv,  Ol.  Cajeput  gtt.  xxxjj. 
F.  pulv.  2  —  3  Mal  täglich  einen  Theelöffel.  Gabe  und 
Form:  das  Cajeputöl  innerlich  zu  1  — 10  Tr.  auf  Zucker, 
in  Wein  oder  einem  aromatischen  Wasser.  Aeusserlich 
tropfenweiss  in  hohle  Zähne  oder  in  die  Ohren  bei  Zahnweh 
und  Taubheit,  zu  ^j — 3j  auf  gß — j  Fett  zu  Einreibungen. 
—  Baccae  et  Lignum  Juniperi,  Wachholderbeeren  und 
Holz,  von  Juniperus  communis,  Dioecia  Monadelphia,  Coniferae 
Syst.  nat.  Nordeuropa;  die  glänzend  blauschwarzen,  vor  der 
Reife  grünen,  erbsgrossen,  kugeHgen  Beeren  und  das  weisse 
harzige  Holz,  enthalten  ausser  schmutziggrünem  Hartharz,  Zucker, 
Wachs  und  Gummi  ein  ätherisches  Oel  namentlich  in  den  Beeren 
bis  zu  1%.  Es  wird  durch  Destillation  der  noch  grünen  Beeren 
mit  Salzwasser  erhalten,  ist  gelbweiss,  von  durchdringendem 
Geruch  und  stark  aromatischem  erwärmendem  Geschmack.  Es 
ist  ein  Gemeng  von  2  isomeren  Oelen,  von  denen  das  eine  flüch- 
tiger als  das  andere  ist.  Durch  Zusatz  von  Aetzkali  schlägt 
sich  Kampher  nieder,  der  aus  C.20  Hjo  O4  besteht  (Löwig). 
Man  benutzt  die  Beeren  und  das  Oel  innerlich  bei  Meteorisnuis, 
als  Diureticum  und  Diaphoreticum  besonders  bei  chronischen 
Haut- und  Bauchwassersüchten,  bei  chronischen  Blennorrhöen 
der  Harn-  und  Geschlaehtsorgane,  bei  Blasenlähmung  und  Enu- 
resis, doch  habe  ich  in  allen  diesen  Fällen  eben  so  wenig  einen 
Erfolg  sehen  können,  wie  bei  gichtisch-rheumatischen  Ucbeln. 
Es  scheint  eigentlich  nur  auf  den  Dannkanal  und  die  Haut  zu 
wirken,  während  die  dioretische  Wirkung  sehr  gering  und  wohl 
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oft  our  voE  gleichzeitig  gegebenea  stärkeren  DiureticiB  a!>hängi|; 
iBU  A  eu s  s  e r l  i  c  h  gelten  Rauch erungen  mit  den  Beeren  und 
Holi;  öle  De&iiifektiongmittel  hei  kontagiögen   Epidemien,  dodi 

ist  rler  ahj^cheulielie  bctäubcQcle  Geruch  dereelben,  wenig^tei» 
bei  vorhandenen  C'erebakjniptomen,  woU  xu  beriickeiehtig^L 
Auch  bei   rheumatieeh-gichti^chen  Uebeln    sind    eie    empfahko 

worden  und  mögen,  wenn  dieöelben  jüngeren  Ursprungs  lod 
mit  keinen  organiichen  Eniartungen  der  Muskeln  oder  Ablage- 
rungen von  Gichtkonkrementen  t  runden  sind,  dureh  Steige- 
rung der  Ilautthlitigkeit  aiitzeri  ?n,  eind  diese  aber  vorhan- 
den, so  iöt  seliwerlieli  Irgend  ei  im  Stande  sie  zu  entferneiu 
Sehr  ftngelegenTlieh  wird  i  rdin^d  das  Oleum  Juojperi 
empyreiiniaticum  (OIü  um  c  imm,  hiiile  de  Ca  de)  tob 
Prof.  L  a  r  «^  e  n  {Hoi*jj.  ileddeleaer.  lid.  3.  Hft.  3,)  gegen  gr|iifl- 
niÖ^e  und  tuberkulöge  Ibmtkranklieiten  eiopfoblen.  \^erf*  bniuefaie 
gewöhnlich  eine  von  Sufly  empfohlene  MiBehung  aus  1  Th. 
Oel  lind  2  Tli.  Ftnt  und  Hess  die  Einreibungen  früh  und  Abends 
inaclicn.  Die  sinuiiniiscn  Ausschläge,  besonders  die  Psoriasis 
ändern  sich  sclion  in  den  ersten  Tagen,  die  Schorfe  fallen  ;d> 
un<l  entstehen  keine  neuen  wieder,  nach  S  — 12  Tr.  wird  die 
Haut  glatt  und  weich.  Wv'i  Lu])us  in  der  gewöhnlichen  tuber- 
kul(")sen  Form  gal)  er  innei'lich  den  Leberthran  zu  1) — LS  Ess- 
hiHeln  luid  liess  äusserlich  2  Mal  täglich  die  Cadinsall)e  einreiben. 
Er  sah  .')  Mal  ^^)lhüe  Ileilunir.  Bei  Tinea  und  Ekzem  ist  die 
"Wirkung  sehr  uiuistlg,  besser  als  die  derThcersall)e,  in  3  Fällen 
skri)|)hul«>scr  Hlej»]iar()i)hthahnie  liess  er  die  äussere  Fläche  der 
Augeidider  mit  dem  Oclc  bepinseln  und  brachte  Abnahme  der 
iMUziindnng  imd  der  I*hnt()ph()i)ie  hervor:  bei  Eiterbildung  im 
Ilmnor  a(|ueus  erfolgte  die  Ivcsorption  des  Eiters  in  14  Tagen. 

(labe  und  Form:  Die  Beeren  im  Autguss  5ij — 5!^  auf 
3\i  Kol.,  das  ( )el  zu  1  -  T)  Tr.  Ausser  dem  Oleum  Jiini]>eri 
sind  ofHcinell :  1)  Spirit.  Juiiij)eri  (Pharm.  Saxon.):  Bacc. 
dunip.  j[  )J  mit  AWingeist  und  Wasser  ana  ffjv  destllHrt,  klar, 
iärblos  ;  soll  besonders  dinretisch  wirken.  Zu  ^j — 5j  mehrmals 
tätlich  oder  als  Zusatz  zu  dinretischen  Mixturen.  2)  Suecus 
f J  u  n  i  p  e  r  i  i  n  s  p  i  s  s  a  1 11  s  s.  K  o  o  b  J  u  n  i  p  e  r  i ,  durch  Aus- 
ziehen  der  Beeren  mit  Wasser  und  Eindit'ken  zur  Roobkon^is- 
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tenz.  Bramiflchwarz;  zu  3ß— jj  p.  d.  oder  ^ß — j  ab  Zusatz  zu 
diuretischen  oder  £aphorecLBcben  ^lixtnreo  Ton- 6  ^.  Corri- 
gens  für  Juniperus:  Spir.  nitrico-aether.  —  Als  Diuroti- 
cum  und  CarminatiTum  gilt  ferner  die  Herba  et  Aqua 
Petroseliniy  von Petroselinnm  satirum«  Ihre  anthelminthische 
Wiricung  ißt  gering.  —  Da«  schon  früher  in  der  Homöopatlüe 
innerlich  zu  demselben  Zwecke  gebrauchte  Oleum  Thujae, 
von  Thuja  occidentalis,  Lebensbaum,  ifft  jetzt  von  Deutsch 
(Med.  Ver.  Ztg.  Apr.  1850;  mit  dem  Ijesten  Erfolge  zum  Be- 
pinseln bei  Kondylomen  gebraucht  worden.  L  e  a  m  i  n  g  (New- 
York  Joum  of.  med.  May  1855)  em[ifiehlt  die  Tinct.  Thujae  in- 
nerlich gegen  Krebsleiden. 

Die    Gewürze. 

Während  alle  bisher  genannten  ätherisch-öligen  Mittel  mehr 
oder  weniger  ah  Carminativa,  Sudorifera  und  Antiparalytica 
wirken  und  angewandt  werden,  sich  auch  in  ihrer  noch  wenig 
erforschten  Wirkung  mit  geringen  Abweichungen  gleich  bleiben,  . 
steht  inmitten  der  Ungeheuern  Menge  der  Aethereo  -  oleosa  eine 
andere  Gruppe  von  Stoffen,  die  gleichfalls  in  ihrer  Wirkung  und 
Anwendung  manche  Analogien  mit  einander  und  mit  den  vorigen 
haben  und  deshalb  von  uns  zusammen  betrachtet  werden.  Es 
sinddiess  die  Gewürze  (Condimenta).  Obgleich  der  Begriff 
Gewürz  ein  sehr  unbestimmter  ist,  indem  er  sich  nach  den  ver- 
schiedenen Landessitten  und  Gewohnheiten  richtet,  so  pflegt  man 
doch  folgende  vorzugsweise  mit  diesem  Namen  zu  belegen: 
Zimmt,  Muskatnüsse,  Gewürznelken,  Vanille,  Ingwer,  Zimmt- 
cassia  und  Pfeffer.  Rochleder  in  seiner  Schrift:  die  Genuss- 
mittel und  Gewürze,  Wien  1852,  gruppirt  die  Gewürze,  zu  denen 
er  alle  die  Verdauung  fördernden  pflanzlichen  Speisezusätze 
rechnet ,  nach  ihrem  chemischen  Verhalten  in  3  Abtheilungen : 
1)  solche  mit  der  Formel  C|oHg  (Camphene):  Gewürznelken, 
Piment,  Pfeffer,  Wachholder,  Kümmel,  Petersilie,  Kalmus,  Ci- 
tronen  und  Pomeranzenschalen;  Anhang:  Wermuth;  2)  mit 
der  Formel  CsoH|,Ot:  Anis,  Fenchel,  Stemanis,  Esdragon; 
Anhang:  Zimmt;  3) Allylverbindnngen  C^H^:  Senf,  Knoblauch, 


iichtlf  Aianti.    Da  vide  diener  Sttiffc  nn  nntlerei 
d&ln  wmrent  m  beschrätikeii  wir  una  hier  aur  auf 

pine  Wirkung  und  Anwendung*    1)  Auf 
iitaL      Nach   Frerichi5    fWagner'g  HaJidK 
i  ti  g)  i«t  ilire  Wirkung  hauptsächJicli  eine  lokale, 
^-«rninjndc  Thätigkeit  der  Danu^ebletmluLut  und  der 
m  mawiv  die  perii^tÄltiachp  Hewegang  anregende.   Am 
mAß  ßetzt  mau  sie  den     pcii^cn  xu  und    ermuglicht 
die  Verdauung  schwer  verdaulicher  Stoffe,     Da  die 
n  Oele  der  Fäulnifis  und  Gahrnug  en t gegen mrken ,  io 
i  eic  einer!?eits,  dass  durch  iliren  Zusatz  liaJbverdorhaie 
ohne  Schaden  genossen  werden  können,  anderersdy, 
landene  abnorme  SäurebildungBproeesse  im  Magen  b&* 
▼erden.     Dieser  Umstand  und  die  Vermehrung  der  peri- 
en  Bewegung  mneht  sie  gleieh  Kümmel ,   Fenchel  u.  ä, 
XU  üuton  CanniiKitlvis.      Hoclileder  (ji.  a.  O.)  bemerkt  selir 
riv'hiiu,  sie  seien  .Mittel,  um  den  Monsciun  von  dem  Boden,  auf 
dem  er  uel)(»ren ,   iinal)liiiiiüi<i:  zu  niaelien.      '2)  Wirkung  auf 
k\  e  n   ii  l»r  i  u*  e  n   ( )  r  lt  a  n  i  s  ni  u  ;<.      A\'el(lie  Veränderungen    die 
iiowiirze  im  ( )i*Lianisnnis  erleiden,  in  Meleher  Form  .«^ie  aus  dem- 
selben austreten,   ist   nieht   bekannt.      \'oni  Zinnntöl  weiss  man, 
dass  es  als  llippnrsäure  entleert   wird,   und   kaum  dürfte  es  ein 
Zufall  sein,  dass,  wie  K  o  e  li  1  e  d  e  r  heohaelitete,  alle  bis  jetzt  un- 
tersuchten flii(htii;en  Bestandtheile  derCiewürze  durch  Oxydation 
in  die  untersten  (ilieder  der  Keihe  der  i'etten  Säuren  verwandelt 
werden.      In   grösserer  Menge  können  sie  nach  Fr  er  ich  s  auch 
in  den  Stotrwechsel  eingreifen  und  erregend  atif  das  Blutgefäss- 
und  Nervensystem  einwirken  und  die  Thätigkeit   cler  Sekretions- 
oiLrane  modiiiciren. 

.'> )   C '  a  r  V  o  })  h  y  1 1  i  a  r  o  m  a  i  i  c  i ,   ( i  e  w  ü  r  z  n  e  1  k  e  n. 

M  n  t  (  <M-|)  fl  a  n  ze  :  Eii^rtMiia  caryopli}  Ihita  ('riil)«]:.),  Fcosainlria  Mo- 
noiivni;»  .  Mvi-taccae  Syst.  nat.  Moliikkcn  ,  Maskaicuhas  ,  \\  cstindion ,  Ca- 
voniu\  Hrasilii'n.      ßrauii. 

E  i  t^o  n  s  r  ha  l"t  c  n.  l)\v  (k'wiirziulken  sind  die  noch  unontialtcton 
Bliithon.  l^i^'  IMunu'nkronr  bildet  den  kn^t'lt'<>rnii<ren  Körper  zwischen 
1        ^  Kelchxiihnon   und  ji;iebt  nehst   der   sj)in<leircirnii}j[en  Kelchröhre   die 
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Gestalt  eines  Nagels,  daher:  Grewiarniige}.  Die  Anboyiianelken  sind 
braun,  gross,  sehr  ölreich ,  von  brennendem  Gesohmack  und  stark  gewürz* 
baflem  (xeruch  und  bilden  die  beste  Sorte.  (Interessante  Berichte  über 
Gewürznelken  und  deren  Verfälschungen  s.  Lancet  June  1852). 

Bestandtheile:  1) Ein  flüchtiges Oel ;  aus  einem  sauerstofflfVeien 
C|oHg  (Rochleder)  und  einem  sauerstoffhaltigen,  Nelkensäure,  C20H13 
O5  (Dumas)  bestehend.  2)  Nelkenkampher  C^oHi^O^  (Löwig) 
in  SO3  mit  blutrother  Farbe  löslich ,  durch  Ausziehen  mit  Alkohol  erhal- 
ten. 3)  Eugenin,  perlmutterartige  Schuppen  C^oHi^Oi  (Dumas). 
4)  Gerbstoff. 

Wirkung  und  A  n  w  e  n  d  u  n  g  wie  die  Gewürze  überhaupt 
(g.  d.  Allgemeine)  9  namentlich  als  Stomachicum  und  Carminati- 
viun  zum  Speisezusatz.  Das  Oel  (Oleum  Caryophyllo- 
rum)  tropfenweise.  Die  Pharm.  Boruss.  hat  eine  Tinctura 
Caryophyll.  aromat  —  In  gleicher  Weise  aber  seltener 
werden  die  Semina  Amomi,  Pimenta,  Piment,  neue  Würze, 
von  Eugenia  Pimcnta ,  Myrtaceae,  Icosandria  Monogynia,  gc 
braucht.  Sie  sind  pfefterkorngross ,  braun,  von  aromatischem 
Geruch  und  Geschmack.     Man  benutzt  sie  fast  nur  als  Gewürz. 

G)  Nuces  moschataCy  IMuskatnüssc 

und 

Florcs  Macidis,  Macisblumen, 

Mutterpflanze:  Myristica  moschata,  Dioecia  Monadelphiu,  My- 
risticcae.  li.  Hrown.  Molukken,  namentlich  die  ßandainselnf  kultivirt  in 
Java,  Penang,  Sumatra  u.  a. 

Eigenschaften  der  Nüsse:  Zolllange,  nmdliche,  aussen  netz- 
förmig gefurchte  Kerne ,  aussen  braungrau  oder  von  Kalk  weiss ,  innen 
marmorirt.  Die  weissen  inneren  Flecke  bestehen  aus  kleinen  eckigen, 
ätherisches  Oel  und  Stärke  haltigen  Zellen ,  die  braunen  sind  ebenso  ge- 
formt, enthalten  aber  wenig  Gel  und  keine  Stärke  (Lancet  May  1H52). 
Der  Geruch  und  Geschmack  sind  eigenthümlich  uromatisch.  Die  Maeis- 
bliithen  sind  der  Samenmantel  der  Ntiss,  im  frischen  Zustande  hell  sohar- 
lachroth  ,  nach  dem  Trocknen  gelb ,  durchscheinend  und  hornartig.  Sic 
bestehen  aus  2  Zellschichten,  deren  äussere  röhrenf önnig ,  deren  innere 
gross  und  eckig  ist,  und  enthalten  ein  ätherisches  Gel  nebst  etwas  Starke. 
Die  besten  Nüsse  sind  die  von  Penang. 

Bestandtheile  der  Nüsse  nach  Schrader:  ätherisches 
Oel  (Oleum  nucistae,  durch  Destillation  mit  Wasser  erhalten,  blassgelb, 
beim  Stehen  ein  Stearopten,  Myristicin,  O|0  Hj^  O5  in  Krystallform  abschei- 
dend vom    Geruch  and  Geaehmook  der  NüMe)  8,18 ,  weisses  festes  Oel 
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(MyrifttbsütirelijriJrat  Löwig)  1  7-^42,  rbthliches  fetUjs  Oel  10,41  ,  gop- 
iiiigea  Extrakt  2  5,0  0,  Harst  8,12,  lioblftser 8  4,3  8,  Verlust  6,f  5.  H^nrf 
faiiil  Stärk  i'iiiehl.  Die  ÄlaciBblumen  eiithiilu*n  ein  Ulli  eti  seh  es  Oel  (Oleoio 
möcldiä«) ,  aus  dem  skh  der  Mii!*katblmnciikamjilier  C^^Hj^O^  in  hal)^- 
kuglig  gruppirten  Nadel u  aii??fheidet«  Däu  Ool  dt?r  NiiJise  und  Blüthen 
liist  sirb   iti   koi'hendeni  Wa^jier,  Alkohol  und  Atelier  anf. 

Wirkung  und  Anwendung,  Die  gcpiil%'enen  Nü§ge 
sind  ein  sehr  gewöhnlicher,  Manchem  aber  widerlicher  Spei^e- 
zu@atz,  der  gleich  anderen  Gewii— '^  's.  d*  Allgemeine)  gebiniucht 
wird»  Dä§  Oleum  n  u  c  i  e  t  a  e  wird  tro{>fen weig^  auf  Zucker  zu- 
weilen üU Stonmehicuni  bemitsEt.  Na  hMitsclierlich  (Buchn* 
Eep*  3-  R-  VI.  j>*  1*5)  entsteht  dm  grosae  Gaben  des  atheri- 
8chen  Mu^katülg  starke  Pubfrequpnz^  geringe  Beschleunigung 
dee  Athems,  blutige  Humen decni  und  endlieh  komatöse  S\tb- 
ptome*  Im  Harn  kommt  ea  ve  lert  wieder  vor.  Häufiger 
benutzt  man  äussierlich  den  M  u  s*  k  a  t  b  a  l  s  a  ni ,  B  a  1 8  a  m  u  m 
nueigtne  C^  ^  au.'iireprcpstcn  Muskatöb ,  1  ^  gelben  Wjichjses 
und  2  5  ]\[an(]('l()l  zusninnicngcschniolzcn  und  24  Tr.  ]Mu?:kat- 
blütliöl  ziiuesct/t ) ,  zu  l^inroibuugen  in  den  Unterleil)  liei  Blä- 
hunusl)C's('ln\ erden ,  kiani])i'hnl'teni  Erbrechen  und  Durchfall. 
Der  Balsam  ist  fest,  l)r;iunlieli.  —  DieTinctura  ^laeidis 
(Pliarni.  Saxon.):  1  3  Flor.  Mae.  auf  S  5  A^'eingei^t ;  gelblich, 
zu  lö  —  1^0  Tr.  innerlich  bei  denselben  Zuständen.  Die  Xüs.-e 
sind  ein  r>estandtheil  des  Pulvis  antheetico-seropludosus  Göli- 
sii,  s.  d. 

7 )   C  o  r  t  e  X   C  i  n  n  a  ni  o  m  i ,  ZI  ni  ni  Irin  d  e. 

M  u  l  t  0  r  jt  t'l  a  n  z  c  :  l.imrus  C'innainoMiimi ,  Kniieaiulria  Moiio^'vnia, 
Laiiriiicat'  Sv.-(  iiat.,  in  Covloii  und  Ja\a  kultivirt.       Baum. 

K  i  g  (•  n  s  <'  1j  a  It  o  n  u  n  cl  ( i  u  w  I  n  n  u  n  ;j:  :  Die  llindc  wird  dadurch 
«Xrw.iiHicn,  da<s  2-  4l/;ini:r'n>chnltt('  In  den  Iiauni  ^jcniacht  und  dann  die 
liind«'  mit  dem  Schälmcs^cr  entrcrnt  wird.  Nach  2  1  Stunden  wird  die 
Ki>itl"rmi>  und  eine  ;^i'iine,  weli'lie  Masse  (Rete  mueioum)  abu:o.«cli.al)t.  die 
«i;n»^■^t'^(■n  Snickv'  In  die  kleinei'en  einirerollt,  an  der  Sonne  getrocknet  und 
in  Bundt'l  i:('luniden.  ^lan  untersclieidet  5  Sorten,  den  Ceylon-,  Telli- 
elierry-.  Mal;d)a)-,  Java-  und  Cayennezimmt.  Krsterei*  ist  die  beste  Sorte. 
Die  Ivnliren  -ind  etwa  8''./'  bniir ,  dinm  ,  zerl)reelil!eli  ,  die  Kinde  dünn, 
glatt  .  lielill)rann  .  von  sjilittrigem  Biucli.  I)ie  Innenllachc  dunkler  und 
zeigt  klein«*  Maiksti-eifm  ,  erlidlt  mit  elnei'  rtitldiehen  Fliissigkeit ,  dem  ci- 
gonthchcii  Arom.    (kvueVi  sVayIv  avoiuatiscb,  Geschmack  brennend,  süsslich. 
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angenehm.  Die  Rinde  zeigt  aussen  eine  Schicht  sternförmiger  2iell6n,  dann 
eine  Schicht  sehr  dünnwandiger,  Oel  und  Stärke  enthaltender  Zellen.  (Lancet 
May  1852). 

Bestandtheile:  1)  Zimmtöl,  durch  Destillation  mit  Wasser 
erhalten,  blassgelb,  von  Zimmtgeruch  und  Geschmack,  C20H11O2  (Mul- 
der), spec.  Gew.  1,085,  in  Wasser  wenig  löslich,  bildet  durch  Sauer- 
stofTaufnahme  CinnamylwasserstofT,  Harze  und  Zimmtsäure.  2)  Gerbsäure, 
Harz,  Schleim,  Farbstoff,  Holzfaser,  Stärke. 

Wirkung  und  Anwendung:  Was  man  bisher  vom 
Zinimt  weiss ,  reiht  ihn  in  beiderlei  Hinsicht  an  die  anderen  Ge- 
würze an,  deren  oben  angegebene  allgemeine  Wirkung  und  An- 
wendung er  vollkommen  theilt.  Man  schreibt  ihm  nebenbei  eine 
besondere  erregende  Wirkung  auf  den  Uterus  zu,  weshalb  er  bei 
reichlichen  Metrorrhagien  oft  gebraucht  wird.  Nach  Koch- 
leder oxydirt  sich  das  Zimmtöl  im  Organismus  (nachdem  wahr- 
scheinlich zuerst  Zimmtsäure  imd  dann  Blausäure  daraus  ent- 
standen sind)  zu  Benzoesäure ,  die  im  Harn  als  Hippursäure 
erscheint.  Ob  es  gleich  dieser  auf  den  Kalk  lösend  wirke, 
weiss  man  nicht.  Schottin's  Experimente  mit  Zimmtsäiu*e 
siehe  bei  Benzoesäure.  Die  Umwandlung  der  Zimmtsäiu*e 
in  Hippursäure  kann  nach  Lehmann  auf  verschiedene  Weise 
gedacht  werden:  entweder  verliert  diese  Säure  4  At.  C.  und 
2  At.  H ,  um  sich  zunächst  in  Benzoesäure  zu  verwandeln,  denn 
CigHyOj  —  4  C  -f-  2H  =  C^HsOa,  oder  sie  bildet  unter  Auf- 
nahme von  Ammoniak  und  Abscheidung  von  Wasser  Cinnamid 
(CjgHyOa  -f  H3  N  —  HO  =  CigHgNOa),  welches  nur  noch 
4  At.  O  aufzunehmen  braucht ,  um  Wasser  und  Hippursäure  zu 
büden  (CigHoNOa  +  4  O  =  3H0  -|-  CigHgNOaHO). 

Die  der  Benzoesäure  nahe  stehende  Cuminsäure  geht  un- 
verändert durch  den  Organismus ,  ohne  sich  mit  Stickstoffmate- 
rien  gleich  dieser  und  der  Zimmtsäure  zu  ^'erbinden,  verhält  sich 
also  wie  die  der  Benzoesäure  noch  näher  stehende  salicylige 
Säure. 

Präparate:  1)  Tinctura  Cinnamomi  (Pharm. 
Saxon.):  1  Th.  Zimmt,  5  Th.  Weingeist.  Braun.  Zu  10—50 
Tr.,  namentlich  bei  Uterusblutungen.  —  2)Aquacinnamomi 
Simplex  (Pharm.  Saxon.  bereitet  es  aus Cassia Cinnamomum) : 
Zunint^  mit  Wasser  destillirt.  Zusatz  zu  Mixturen.  —  3)  Aqua 
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CiüitiitDomi  vinoga  (PhartD.  Saxon.  aus  Ziiniulbi«ik): 
Zimnt^  Xii  mit  Alkohol  3Jv  und  Wasser  1  Maaii^  auf  ^xvjjj  IV 
fitiUat.  Gleich  «Jeni  vorigen.  —  4)  Syriipu»  eioDamomi 
(Phann*  Sajton,  aiie  Zimiutkasäie) :  ^  5  Zinimtkasgrie,  10  §  A<^ 
dnnaiiiouii  vimiE*»,  2  5  Aq,  vomi\  digeriru  tiltrirt  und  mit  h^l 
Zucker  stur  iSynipktm^iJ^lenz  eiugt^djckt.  Ah  Mlxturzu^atz.  Die 
Plianii,  iSlesv*  üihinit  für  diese  Präparate  den  Cerloniöelien  Zimint 
—  6)  Daß  ätherische  Oel  zu  2 -- lU  Tr-  Die  Zinnat- 
kaseiic*  von  Cinoamomum  Cfidsia  iit  dicker,  nicht  splittengi 
rothlich,  weniger  »iim  und  etwas  bitter,  enthäh  mi^tr  StärkenwW 
al«  dcrCeyhm^eimnit  und  wird  gleich  dieiK?!«,  besonder«  in  obi^'a 
Präparaten  gelmiucht, 

ö)  Rudix  ZiogiberiB,  Ingwer. 
M  tt  1 1  e  r  p  f  l  & Q  £  e  ;    ZiDgiber  ofKciniila  Rose»,  MoiumdriM  M«mof^ 

K  i  ^  V  w  >  «•  li  :i  11  (•  I»  ij  11  «1  (i  ('  \v  1  n  n  u  n  <x  :  J^:i^  Rbizoin  wird  auf  Ja- 
Mialkn  im  Jaiiuai-  <»ilrr  1'.1)Mi,ii"  al>ii»  scliniltrii  imd  viituaMlrr  2"H>r*halr  o«1«t 
ini;j-('><!ialt  in  «Ich  Ilnml-'l  iirhi  a<!it  ,  wo  c^  liicinarh  «l(^n  Namen  wei.<><T 
(})('>f*'  Sorf<-)  .mIci-  -•h\v;ii/<'r  liiL:w«'r  fuhrt.  (luter  o»>sch:ilTer  l.  i-t  Hei- 
.«■(■liii:,  u'M--.  Welch  innl  ii!t  hlii:,  auf  «h'r  l)iufhlhi'-lw  mit  einem  roihli'^luMi 
liar/i^cn    KiuL''   \ 'M  xhcn  .    nmu    I)1('1uumh1    aiomatix-licm    (jcschmark.      Kr 

botriit  :il!-  (lilivlii.-lili-r,,  Zellen.  II.)lzf;i>erllUU'l('hl  uu<l  ei.ll,^-,.f;,H>teii 
Zeiler..  eiitl.;ili  eil.  ! '  1  leh  I  i;^e. .  1  )l;i  .>-(■]  1  .e^  (),'! .  SfarUe.  AVcirhhar/.  (Junina. 
n.>!/t;.>er.  1  )ei  -eliwir/e  ei-eheiut  iu  kii'/eu.  ausstMi  bi'auiieii.  iiun'n 
linriii-jelheii  Si'iiken  iiml  ivt  weni^ei-  aromali"><-li.  l>ii' jiniLren  >eh«>ssHnuO 
kommen  in  Zui  krr  eini:eiii:ehl  :\\>  l*r<'scr\  eil  (JiuLicr.  (londituia  Zintxiheris 
im   llaa.li  1   \.h    (  l.;iii.  et    M  i\    1  .s  :>  i'  ). 

\\  i  r  k  II  11  ü  uihI  A  ii  \\  r  ii  d  u  ii  i;-  uk'icli  allen  <  icwüiVA-n, 
nanu'iitlicli  innci-lidi  r.ls  Stoninclilcuni ,  iuisscrlich  als  Kaiimitiel 
Ik.'!  Zaliiiwcli  und  SclilinKlläliniuni^'. 

(ialjc  n  n  (1  l'orni:  I)as  Inuwa  rj»ul\  er  niosser^piizunweiN 
die  in  dci-  lliiiii).  llninl).  ollicinclle  l'inct.  Z  i  n  i;' i  Iu- r  i  >  zu 
10  .■)(>1V.,  (U'V  Syriij).  Z  i  n  u  i  1\  (Pliann.  lioinis-v.)  katie«  1<">1- 
telwri.-c  nnd  al>  Mixiur/nsai/.  In  l'ünLiland  i>t  das  InLiwci- 

1)1  er  (^linuei*  l»eei-)  riti  s«  hr  l)eliel>fes  StonKK'hicuni  :  --5 
ln<j:'\ver  in  o  dallonen  ^^  a>>(  r  '  .,  Stunde  lan^-  i;-ekoelit ,  Juerzu 
:^0  ff  Zucker,  1  >>  5  Liinotnen-aft ,  1  [J  IbnilLi"  u'esetzt  und  nut 
W'tisser  verdvuwU ,  c'\\\  LlweUs   und    '  ._,  5   Citro neni.il   zugesetzt 
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^tind   das   Ganze  nach  viertägigem   Stehen  auf  Flaschen  ge- 
zogen. 

9)  Siliqua  Vanillae,  Vanille. 

Mutterpflanze:  Vanilla  aromatica,  Gynandria  Diandria.  Or- 
chideae.  Neugranada,  Fem,  Mexiko.   Schmarotzerpflanze. 

Eigenschaften.  Die  unreifen  Schoten  sind  cylindrisch ,  6  Zoll 
lang,  gestreift,  federkieldick,  enthalten  im  Innern  eine  röthliche Palpe  und 
kleine  schwarze  Samen,  haben  einen  sehr  angenehmen  balsamiachen  Geruch 
und  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  Buchholz  in  500  Theile  der  Scho- 
ten: 84  Extrakt! vstofif,  85^/3  durch  Aetzkali  ausziehbaren  Eztraktivstoff, 
4  5  chinaartigen  Extraktivstoff  mit  Benzoesäure,  6  ^/gQ  süssen  Eztr.,  SO^^/g^ 
zackerartige  Materie  undBenzoes. ,  56  Gummi,  2 9^ ^3  Gummi  durch  Aetz- 
kalf  ausgezogen,  547*  Fettöl,  ll»/j  Harz,  5«/^  Harz  und  Extr.,  141/4 
Starke,  100  Holzfaser.  In  der  Asche  Natron-,  Kali-,  Kalk-,  Magnesiasalze, 
Eisen-  und  Kupferoxyd. 

Wirkung  und  Anwendung:  Als  Carminativum, 
Aphrodisiacum  und  Anthystericum  in  den  geeigneten  Fällen,  oft 
als  Zusatz  zu  Speisen  und  Getränken  nach  oben  gegebener  All- 
gemeinindikation.  Wir  haben  uns  schon  früher  bei  den  Kan- 
thariden  gegen  die  Anwendung  sogenannter  Aphrodisiaca  aus- 
gesprochen und  verweisen  darauf.  In  der  Regel  helfen  sie  nichts, 
sondern  stimuliren  nur  vorübergehend,  und  dann  ist  gerade  das 
beliebte  Stimuliren  zu  vermeiden,  denn  ein  geschlechtlich  Ge- 
schwächter darf  unter  keiner  Bedingung  den  Coitus  ausüben, 
sowohl  seinet-  als  der  etwaigen  Nachkommenschaft  wegen.  Es 
bedarf  in  solchen  Pällen  der  Hebung  alier  organischen  Thätig- 
keiten  durch  geeignete  Diätetica,  nicht  des  vorübergehenden  Rei- 
zes, der  nur  noch  eine  grössere  Erschöpfung  zurücklässt. 

Gabe  und  Form:  zu  5 — 10  gr. 

Präparat:  Tinctura  Vanillae  (Pharm.  Saxon.): 
1  3  Van.,  8  3  Alkoh.  digerirt.     Zu  10—30  Tr. 

10)  Piper  nigrum,  schwarzer  Pfeffer. 

Mutterpflanze.  Piper  nigrum ,  Diandria  Digynia y  Piperaccac. 
In  Ost-  und  VVestindion  kultivirt. 

Eigenschaften.  Der  schwarze  Pfeffer,  die  halbreifen  Beeren,  ist 
rund,  von  brennendem  Geschmack  und  aromatischem  Croruch.  Nach 
Claras,  Handbach.  ^'C^ 


t026 


LsttCi«tf  Matcli  18;t1,  bfftteht  «r  »US  eahlnnclieTi  EeJi»cliJckteii.  Dif 
Hamer^U^  (?t  dünu.  ihre  iiSi'ltt?ii  sind  lüaglieh  uiitl  von  perpeudlkulämr  Buär 
lungf  die  Kdlrii  dt-'r  aweiu^n  Schicht  länglich,  tjK'kig  ^  horizontal  ge^tdlt, 
diu  driHo  hnntt'ht  ütit  EloUtiutom  und  Spirulgc^j^een^  tue  übrigen  smd  grosi, 
rund  ridf r  eckig  und  erith«it«n ,  uftio entlich  die  vierte,  das  eigpnthiiiulicJir 
PteflVriiL  Der  webst'  Pfeiler  (P.  aibiim)  ist  die  d&$  VencBrplum&  durck 
EiftUiichen  in  hoissej*  Wa^üer  und  Reiben  berntibt*?  Frucht* 

n  «ü  s  tun  d  e  h  e  i  t  e,  1 )  P  i  p  e  r  ru  ,  kry^udJbirt  in  wdssoo ,  duf^b^ 
fttchfjgi'n  »  vier^seitigen  ^  geruch-  und  ge^ohmaddosen  ,  in  Alkoltul  ^  ÄHhcr 
und  tcri4>n  üelcn  leicht  kislicheu  1  erigirt  Alkalisch.    Mit  80j  blut- 

rtitlie  Färhfing.  Ng  0^^11370,0  -f-  *  L^üwig),     2)  lUrt,  3)  flüei- 

ligei  Oeti   fiyblo»,    von  Geruch  ruchmÄck  de«  Pfeffers,    C,||H|, 


4)  Stirkrt,  Rivrei.««^,  EKtruktivitof 
Wirkung  und  A  n  w  - 
bclilerleillimilclit  ganz  den 


f:  Der  Pfeffer  ent^priclit  in 
ewiirasöti^  voa  denen  ereim 


der  »täi^kHten  ist.  (S.  d.  Au^uuii^xne^)  ÄÜt  Branntwein  aufge- 
gossen, zuweilen  audi  roh,  gilt  er  ak  ein  Volksniittel  bei 
WecUöelfieber,  Diarrhöe  und  chrtm.  Tripper,  Das  ätherische 

Od  bat  iniifi  iiinorliohini(läH?^,<rrlirii  hri  LUhiiiiing  der  Schlund- 
orgnno, der  I)l;is('un(l  des  Mastdariihs  eiuj)io]den,  das  reine  Pi- 
]»erin  ist  von  Meli  u.  A.  als  Fcbriiiiguni  versucht,  gepriesen 
und  wieder  vei'gessen  ,  \<»n  ]M  a  g  e  n  d  i  e  l)el  Tripper  statt  der 
C"ul>el>en  \('r<)rdnet  worden.  In  der  Tiiat  findet  es  t^ieh  im  Harn 
wieder.  l'lin  (iran  Piperin  mit  Sill)er()xvd  eriiitzt ,  I)ildet  einen 
grünen,  heftigen  linsten  erzeugenden  Danipl  von  oxvdirteni 
l*i[)erln. 

(i  a  i)e  n  nd  Form:  In  Körnern  oder  Pulvern  zu  5  — 15  «^r. 
Den  alkoliolisehen  Anlgnss  3j  -3jjj  ani*  5JV,  selten,  zu  ^/^  —  ^ 
Kafreel(iirel.  Das  iitlieriselie  Oel  (Ol.  piper.  aeth.)  der 
Pharm.  Saxon.  zn  I  — ')  Tr.  ans.-erlleh  odei*  zu  l  Tr.  mit  fettem 
( )el  imierheh.  -  Achnlleh  al)er  >ehener  wird  (k*i'  I  a  u  *;' c  Pfef- 
fer,  Priutii-   immainri  Pij)er.  longl  gel)raneht. 

Ilirr  >»'hh(>>en  die  ( lewiirze.      Ks  reiht  sieh  ihnen  au. 


11)    Piper   ('ul)el)a,    (  '  n  h  i  h  e  n  p  i'e  i'f  e  i*. 

^  \   11  'Ml.        I'  i  p  (■  1-    f  ;i  II  (1  ;i  l  u  m. 

^^I  11  I  I  (■  1  ]•  f'I  a  11  /  c.  I'ijM'r  Culx  ha  ,  Diaiuliaa  'rri;iynia ,  Piporari-ao 
Syvi.    nal.   Java    uiv\    Vv]\u-r  ..f  \\'a\v>   Iiim'1. 

IC  i  l:  (•  II  -  «■  li  a  II  <■  11.  Die  ^tti-ocknctcn  uiircilV'n  Friiclite  sind  dein 
srliwarzrii  IMclVcr  aliulicl»,  mit  vIiil-ui  1 — 2'"  lan^joii  Plattstiele  versfLen. 
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von  scharfem,  pffefferartigem,  sebr  wideHichem,  kampherartigem  Greschmaok 
und  Gerach. 

BestandtUeile.  1)  Cubebin,  vermuthlicb  nach  M o n h e i m 
ein  mit  Harz  vermengtes  Piperin.  3)  Cubebenöl,  riecht  und  schmeckt 
wie  Kampher ,  giebt  mit  HCl  eine  feste  Verbindung ,  welche  aus  C30  H^^ 
-|-  2  H  Cl  bestehen  soll.  In  der  Kälte  scheidet  sich  der  Cubebenkampher 
C|g  Hj4  O  aus.      3)  Harz,  Wachs,  Extraktivstoffe,  Kochsalz,  Holzfaser. 

Wirkung  und  Anwendung:  Die  Cubeben  nähern 
sich  in  beiderlei  Hinsicht  dem  schwarzen  Pfeffer.  6  ö  d  e  c  k  e 
(Pr.  Ver.  Ztg.  34.  35.  1850)  hat  mit  Cubebenöl  Versuche  an 
Kaninchen  gemacht  und  dabei  Folgendes  gefunden:  1)  Das 
Cubebenöl  ist  ein  Gift  (Tod  von  vier  Kaninchen  nach  Jj,  in  den 
Magen  gebracht,  in  12  —  90  St.).  2)  Die  Wirkung  entspricht 
der  der  anderen  äth.  Oele ,  ist  aber  stärker  als  die  des  Copaiv- 
balsams.  3)  Das  Oel  findet  sich  im  Harn  und  der  Bauchhöhle, 
Diurese  vermehrt.  Puls  beschleunigt,  Respiration  selten,  Diarrhöe, 
Magenschleimhaut  durch  Blutextravasate  blasenartig  erhoben, 
Nieren  meist  hyperämisch,  Albuminurie,  Lungen  und  Leber  dun- 
kel, Blut  dunkel  und  leicht  koagulirend.  Da  die  Cubeben, 
sollen  sie  wirksam  sein,  in  grossen  Gaben  gereicht  werden 
müssen,  so  ist  ihre  Anwendung  mit  manchen  Unannehmlichkeiten 
verbunden.  Dahin  gehört  der  durch  den  widerlichen  Geschmack 
und  die  Reizwirkung  des  Äßttels  auf  die  Magenschleimhaut  be- 
dingte Ekel  bis  zum  Erbrechen,  der  Durchfall  und  Leibschmerz, 
und  was  noch  schlimmer  ist ,  die  in  solchen  Fällen ,  nach  meinen 
Erfahnmgen,  stets  vorhandene  Wirkungslosigkeit,  abgesehen  von 
dem  urticariaartigen  Ausschlage  und  dem  Fieber,  welche  neben- 
bei entstehen.  Hirnsymptome  habe  ich  nicht  beobachtet.  Durch 
den  Harn  wird  das  riechende  Princip  und  das  Cubebin  entfernt, 
der  Harn  dunkel,  die  Entleerung  öfters  beschwerlich,  und  es  läs8t 
sich  hierdurch  allerdings  die  in  vielen  Fällen  offenbare  Heilwir- 
kung bei  Trippern  durch  unmittelbaren  Kontakt  erklären.  Durch 
den  Athein  Avird  gleichfalls  der  Riechstoff  entfernt  und  is^t  der- 
selbe so  der  Verriither  geheimer  Uebelstände.  Daher  habe  ich 
schon  seit  lange  den  Gebrauch  der  Cubeben  und  deren  Präi)arate 
ganz  aufgegeben,  da  ich  zugleich  fand,  dass,  wo  der  Coi)aivl)al- 
sam  nichts  nützt,  die  Cubeben  diess  gewiss  auch  nicht  thun,  hie 
daher  nicht  einmal  als  Surrogat  fiir  diesen  dienen ,  der  leichter^ 
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weil  itt  kJemeren  Dosen ,  zu  nehmen  ist  und  weit  weniger  B«- 
schwenleo  veranlasst*  Man  hat  aber  die  Cubeben  emptbhltD 
thetls  nitr  bei  chronißchem  Tripper,  was  noch  ilaa  beste  ist,  wenn 
dar  Kranke  sie  vertmgt,  und  wobei  sie  durch  Kontraktion  der 
trweiterten  Gefäi&e  zu  wirken  scheinen ,  theUs  selbst  im  akttteo 
Stadium ,  welche  letästere  Anwendung  ich*  nachrletn  ich  eie  »wri- 
mal  auf  die  Einpfehlung  eines  berühmten  Praktikers  verordnet 
hatte,  gändich  aufgab,  da  die  heftiifsten  Entzündungen  de@  Bli- 
Mmhulaeti  duimch  entstanden.  *^  in  daher  weder  Jeffrey'» 

noch  1*  e  r  c  i  r  a  *  s  Enipfehiungeu  ^  Immen,  weun  auch  die  tob 
Einigen  t^efiirchtctc  Ui^denentsünaun g  nicht  eintrat*  AucJi  bei 
LtukorrhtJc  hat  man  e+ie  empfohlen «  loch  aollen  t^ie,  weil  die,^e 
ihfea  8it2  «selten  in  der  Harnröhre  hat^  wenig  nützen.  Uir  Nutzen 
bei  <shroni»chen  Bronehialkatarrhen  ist  noch  wenig  geprüft* 

Gat^e  und  Form:  Will  man  die  C-  geben,  so  mü^^ii 
grosse  Gaben  von  3j— jj  in  Pulver  oder  Mixtur  S— 4mal  iMglieh 
o:creicht ,  dabei  aber  .^tefs  auf  den  Zustand  der  Verdauung  und 
die  Toleranz  des  Kranken  gegen  das  Mittel  Küeksicht  gcuonunen 
werden.  Tritt  hettiger  Dnrehfall  und  l^rtiearia  ein,  so  nützt  e> 
nichts,  da  es  im  ersteren  Falle  gar  nielit  resorbirt  wird,  wie  der 
nianirelndi-  (  nlx'bengerucli  im  Harne  anzeigt.  Die  I'nzendosen 
sind  l'nsinndosen  und  können  geiahrliehe  Znt'iille  berbeitÜbren. 
die  Dosen  V(»n  T)  —  lO  gr.  nützen  gar  niehts  oder  nur  scheinbar, 
wenn  dei-  liipiKr  von  >elbst  heilt.  Das  beste  KorrigeUv^  ist  A«}. 
Flor.  Naphae.  ^lan  hat  die  C  aueh  in  Gallertkapseln  und  in 
Latwergent'orm  gereicht,  s.  Sanguis  Draconis. 

P r  ii  parate:  1  )  ()  1  e  u  m  C '  u b e  b a  r  u  m  (Pharm.  Saxon. ) 
zu  lO  —  1  2  Tr.  und  mehr.  Zeigte  sich  als  k  ei  n  vortreii'lichor^ 
Frsatzmittel  derC  nbein'n,  wie  Fereira  angiebt,  sondern  wirkte 
nach  den  auf  meines  \'aters  Klinik  damit  angestellten  \  ersuchen 
last    gar    nichts.  Fxtraetum    ('übe  bar  um    alcohol. 

(  Phai-m.  llamb.)  zu  10  gr.  und  .'))  Ciibebinum  purum  wer- 
den uej'ii^'scn  als  Mr.-atzmittel  der  ("nbeben.  Frsteres  kenne  ich 
niciu ,  letzteres  wirkt  gar  nichts  und  kann  die  reinen  C'ubehen 
nicht  ersetzen.  1)  Die  Piiarm.  Päd.  hat  ein  Fxtr.  C'ubeba- 
r  u  m  ae  t  h  e  r  e  u  m. 

Eine  lernere  Gruppe  von  litherisoh-öligcn  Mitteln  zeichnet 
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sich  durch  ihre  antipasmodischen  und  antiparalytischen  Eigen- 
schaften aus  und  hat  auch  chemisch  einige  Verwandtschaft. 

12)  Badiz  Valerianae.    Baldrianwurzel. 

Matterp flanze:  Valeriana  officinalis,  Triandria  Monogynia,  Va- 
lerianeae.  Deutschland.  Kraut-  oder  strauchartig. 

Eigenschaften.  Ein  kurzer  knolliger  Wurzelstock  mit  zahlrei- 
chen spindelförmigen,  2 — C  langen,  innen  weissen,  aussen  graubraunen 
Fasern,  von  katzenurinartigem  Geruch  und  scharfem ,  bitter  aromatischem 
Geschmack.  Gewöhnlich  wird  nur  die  kleinere,  auf  trocknem  Boden  wach- 
sende Varietät  (Val.  off.  var.  minor,  sylvestris,  angustifolia  s.  collina)  für 
die  allein  heilkiüftige  gehalten ,  obgleich  nach  B  u  c  h  n  e  r  sen.  (Buch.  n. 
Rep.  1.4)  auch  die  grössere  Abart  (Val.  off.  var.  major)  besonders  in 
Siiddeutschland  gesammelt  wird.  Er  prüfte  deshalb  beide  und  fand  nach 
dem  Austrocknen  in  letzterer.  5,4^/q  äth.  Oel  und  2  5,0^/^  wässeriges  Ex- 
trakt, in  Val.  minor  4,3"/0  Oel  und  28,8^o  Extrakt. 

Bestandtheile.  1)  Aetherisches  Oel  (Oleum  Valerianae 
aethereum  s.  Valerol)  geht  beim  Destilliren  der  Wurzel  mit  Wasser  neben 
Baldriansiäure  über.  Letztere  wird  durch  Magnesia  gesättigt  und  dann 
nochmals  destillirt.  Es  ist  blassgrün  oder  gelblich ,  klar ,  von  durchdrin- 
gendem Baldriangeruch  und  Geschmack,  wird  durch  Salpetersäure  blau  und 
geht  an  der  Lufl  in  Baldriansäure  über.  Ci^IIiqOji.  2)  Baldrian- 
säure (Ac.  valerianicum) ,  durch  Zersetzen  der  bei  der  Gewinnung  des 
Oels  entstandenen  valerians.  Magnesia  mit  Schwefelsäure  und  Destilliren. 
Stark  saure,  baldrianartig  riechende  und  stechend  sauer  schmeckende  Flüs- 
sigkeit, hinterlässt  auf  der  Zunge  einen  weissen  Fleck,  ist  in  Alhohol,  Ae- 
ther  und  Essigs,  in  allen  Verhältnissen  löslich,  löst  sich  in  30  Th.  Wasser. 
In  diesem  Zustande  ist  sie  Valer^'lsäurehydrat  Cjq  II9  (Valeryl)  O3  HO 
(Löwig),  soll  aber  nach  Ettling  auch  rein  vorkommen.  8)  Harz  und 
harziger  Extraktivstoff,  Gummi,  Weichharz,  Holzfaser. 

Wirkung  undAnwendung.  Leider  ist  auch  von  der 
80  oft  gebrauchten  Baldrianwurzel  weiter  Nichts  bekannt,  als 
was  wir  von  den  ätherischen  Oelen  überhaupt  sagten,  d.  h.  man 
nimmt  aus  ihrer  therapeutischen  Wirkung  an,  dass  sie  die  sekre- 
torische und  bewegende  Thätigkcit  des  Darms  vermehre,  Hel- 
minthen tödte  (nach  Küchenmeister  lebten  sie  noch  nach 
24  Stunden),  den  Puls  beschleunige,  die  Sekretion  der  Nieren 
und  der  Haut  vermehre,  in  grossen  Gaben  Kopfweh,  Funken- 
sehen und  andere  Cerebralerscheinungen  bedinge  und  beginnende 
Lähmungen,  ohne  Strukturveränderungen  der  Nerven,  zu  be- 
seitigen vermöge.     Geradezu   leugnen,   wie  manche  Ske[)tiker 
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par  cxc^lknce,  die  vielleicht  noch  keinen  Graa  Baldrian  w&- 
BchriebeB  haben,  thun,  lüsst  sich  die  Wirkung  nicht,  doch  bt 
nicht  allzuviel  darauf  zu  rechnen.  Im  Harn  hat  Wöh  1er  den 
RiechetofF  (?!)  des  Baklriane  wiedergefunden.  Der  Baldrian  ist 
ein  ziemlich  oft  gebniuchte&  IVfittel,  1)  bei  sogenannten  Kolik* 
sufällen  mit  starker  Tynipanitiö,  2)  bei  Spulwürmern,  wo  ^ 
meist  eelir  im  Stiche  läfl^t,  3)  bei  Lähnxnngen  in  Begleitung 
fieberhafter  Krankheiten  und  selbit  nach  Himapoplexien,  wem 
die  Gdstfisfunktionen 
mung  geblieben  ist,  -rf 
Hysteriaclien  ist  der  Bälde  ^ 
hilft  das  Mittel  nicht.  Zu 
IClyetirform, 

Gabe  und  Foriu. 


ert»  aber   noch  eine  Läk^ 

Tischen  Leideii   aller  Art 

i  oft  sehr  angenehm;  lange 

wecken  braucht  man  ee  in 

Bö  im  AufgUFs  5j — ^jjj  auf 
^vj.  Mein  Vater  brauchte  bei  |juuüly tischen  Ersicheinungen  in 
Fieberkranlcheiten    ein    iogenanntes    Infusuni    nerrinum    (Ra4 

Valcr.,  Flnn  Arnic.  nnn  5jP  anf  Jvj  Kai,).  Selten  ab  Pulver  xa 
10-20  oT. 

Präparate:  1 )  Oleum  V  a  1  e  r  i  a  n  a  c  a  e  t  h  e  r  e  u  m 
(Pharm.  Saxon.):  s.  oben.  Zu  1 — 4  Tr.  auf  Zucker.  Nach 
Leasure  (Amer.  Joiirn.  A]^nl  1855)  stündl.  1 — 2  Tr.  bei 
Typhus  mit  hhitigen  Durchfällen  und  Kollapsus.  —  2)  Aqua 
V  a  1  er  i  a  ii  a  e  (Pliarm.  Saxon.)  :  Rad.  Val.  5^jj  mit  Aq.  fönt.  q. 5. 
destilliil.  Als  Mixturkonstltuens.  —  3)  Tinctura  Valeri- 
anae  simplex  (Pharni.  Saxon.):  5  ^  Baldrian  auf  2  ^  Wein- 
geist. Zu  10  20  Tr.  Ein  starkes  Analepticum.  Sie  ist 
Bestandtheil  der  so^^'nannten  ru  ss  i  seh  en  C  h  o  le  ra  tropfen: 
Tinet.  Val.  ^vj,  Tinct.  ()]).  simpl.  5j,  Vin.  Ipee.  5ij,  Ol.  Menth, 
ppt.  51v  Alle  St.  12  Tr.  —  4)  Tinctura  Valerianae 
a  e  t  h  e  r  e  a  (Phai-ni.  Saxon.)  s.  a  n  t  i  s  p  a  s  m  o  d  i  c  a  L  e  n  t  i  n  i : 
Kad.  \  aler.  3j,  Spir.  sulph.  aeth.  ^vj  digerirt.  Wie  die  vorige; 
zu    1 0     :]{ )    Tr.  5)  K  X  t  r  a  e  t  u  m    Valerianae    (Pharm. 

Saxon.):  durch  Eindicken  des  wässrigen  Auszugs;  zu  1  — 1()  gr. 
in  Pillen  oder  Liisung.  Meist  ein  verdorbenes  Präparat.  G)  Die 
Pharm.  l>oruss.  hat  eine  Tinct.  Valer.  aetlierea  ammo- 
n  i  a  t  a  :    2  ^  ^^'urzel  auf  12  5  Li(|.  Amnion,  vin. 
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13)  Radix  Sumbul,  Sumbul-  oder  MoechuswurzeL 

Matterpflanze.  Valeriana  mosdiata,  Triandria  Monogynia,  Va- 
lerianeae,  nach  GranTÜle  eine  Umbellifere.  Syst,  nat  Bucharien, 
Thibet. 

Eigenschaften  nach  Granville  (The  Sombal  etc.  London 
1850)  und  W.  Jones  (Bull,  de  Thdr.  F^vr.  1851).  Knollig  oder  spin- 
delförmig, ohne  Fibrillen ,  2 — 4"'  im  Durchmesser,  Epidermis  dunkel- 
oder  hellbraun,  im  Innern  aus  einem  Gewebe  grober,  unregelmiissiger  Fa- 
sern bestehend  und  auf  dem  Querschnitt  eine  äussere  weisse  und  innen 
gelbliche  Schicht  nebst  Stärkekömchen  zeigend,  von  starkem  Moschusge- 
ruch und  siisslich  aromatischem,  dann  bitterm  Geschmack. 

Bestandtheile  nach  R e i n s c h :  Spuren  eines  ätherischen Oels, 
zwei  balsamische  Harze ,  die  den  Geruch  bedingen ,  Bitterstoff,  Wachs, 
Gummi,  Stärke  und  Salze.  Murawjeff  (Med.  Ztg.  Russl.  S2.  1853) 
beschreibt  die  Darstellung  des  Wirkungsprincips ,  welches  er  Sumbulin 
nennt :  ein  weisses ,  fast  geschmackloses ,  Pulver  (auch  krystallisirt  zu  er- 
halten), mit  Säuren  Salze  bildend ,  in  Alkohol  und  Aether  schwer  löslich. 
Es  fördert  die  Sekretion  der  Schleimhäute  und  die  Funktion  des  Sympa- 
thicus  ,  bessert  die  Verdauung ,  beseitigt  Schmerzen  im  Dannkanale  und 
Durchfälle ,  Puls  nicht  verändert.  Bei  Bronchialkatarrhen  und  Diarrhöen 
zu  S — 6  gr.  in  Pillen,  rein  oder  als  Sulphat. 

Wirkung  und  Anwendung.  Vor  nicht  langer  Zeit 
wurde  dem  Sumbul  eine  sehr  bedeutende  Wirksamkeit  zuge- 
schrieben, jetzt  ist  er  ziemlich  vergessen,  wozu  vieUeicht  die 
vielfachen  Verfälschungen  das  Ihrige  mögen  beigetragen  haben. 
Er  wiurde  gebraucht,  1)  von  Thielmann  und  Granvillein 
der  asphyktischen  Cholera  als  Belebungsmittel.  In  Deutschland 
blieb  er  ohne  Erfolg,  während  Th.  die  SterbHchkeit  von  Va  bis 
*/3  herabsinken  sah;  2)  gegen  Magenkrampf  und  Kolik  (Gran- 
ville);  3)  in  nervösen  Fiebern  und  Wassersucht  (ThielmanUf 
Martin,  Richter);  4)  gegen  Hysterie,  Chlorose,  Ame- 
norrhoe; 5)  bei  Säuferwahnsinn  erethischen  Charakters  (Mein- 
hard.  Med.  Ztg.  Russl.  18. 1850) ;  6)  bei  Epilepsie  (Todd,  Gaz. 
des  H6p.  Juill.  Aoüt.  1850).  Jones  (a.  a.  O.)  empfiehlt  den 
S.  im  Allgemeinen  als  Tonicum  und  Antispasmodiciun.  Die 
Wirkung  und  Anwendung  des  Sumbulin  s.  oben. 

Gabe,  Form,  Präparate.  Das  Pulver  zu  2 — 10  gr., 
den  Aufguss  zu  3j — jjj  auf  5VJ  Kol.  Häufiger  die  Präparate : 
die  alkoholischen  und  ätherischen  Tinkturen  zu  10 — 40 
Tr.  mehrmab  täglich^  die  aufi  beiden  gemiftehte  Tino u  Sum- 
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bull  alcohoHco-aetherca  (3  Th- alk-,  1  Tb.  ätk  Tinkt) 
XU  10 — 40  Tr.  —  Das  ätberieobe  Oel  und  Extrakt  geltea. 
Die  Wurzel  bei  Schlundrahmiingen  ald  KatunitieK 

14)  Flores  et  Radix  Arnicae,  Wohlvcrleyp 
Fall  kraut. 

M  tJ  1 1  e  r  j>  f  1  Ä  ti  z  <* :    Arnicji  monüLna ,  Sjug^enesm  FQlygnmia  «upö^ 
fluAf  Coiiipf>?tteAe  De  O&mi.   Bergwiesen  Deuleehlands. 


hen  einreihig,  weibiich ,  die  tie: 
,ülleu  glockeafortiiig,  EwalreihLg, 
litbuden  haarig  geiranzt,  Rplirv 
ü  snbaii  goldgelb  ,  von  sl-arkem, 
steht  ftü3  cyliddrischen,  2 — -S" 
gHientei) ,  ist  äusserlich  braun, 
ieachrimck. 

i ti  nach  Lii^fsaiguet  blumedt 
Icrsloll'»  Farbstofl%  Gummi,  Ei- 


Eigene  chaften 
Scheibe  Zwitter,  röbrig,  fiitsfti 
mit  linearificb  tanzettliehonSc 
der  Blumenkrone  langhsfing.      '         I 
nicfat  angenehmen  Geruch»    Die        „s 
langen  und  2 — »''  dteken  Tielfasrij 
von  unangenehmem  scharfeu  Gtsp 

Beitandtheile  1)  dei 
fethemches  Oel»  scharfe  Mate rie^  Harz, 
wtia«,  Gallussäure.,  Kali-,  Kalksalzei  Klefieiiaure,  B  a  s  1 1  e  k  (Pbarm,  Joam. 
Febr.  IH51)  fand  daTin  eine  ninht  flüchtige ,  nicht  krAstjillijsirban*  *  wie 
CWrttri'TiEii  riiM  hi'iiili* .  in  AlkoKnl  inul  Ai4h<T  l*'irbt^  in  W  a.^^^or  -^ihwerpr 
iiLiliche'  iir^snii^t'li"'  Hjk*-  :  A  r  n  i  i"  i  n. 

t}  11  »■  <  t  a  5mI  T  In-  J  h*  d  t»  r  War/  v  1  nrich  P  fa  ff:  f!iiohtii;c5  iM 
1,5,  pduTäii'^  11^1/  .%ji.  l^xM'uktiv^miiir  3  2,0,  niimuiv  9ji,  Holj^faser  5.5. 

\y  l  r  k  u  II  nr  u  n  i]  A  n  w  c  n  d  u  u  ^r.  Siieh  J  m  r  y:  bewirkt  die 
Ariiit  ;i  vhw  uk'lü  iiiRThrldirhc  ^higcii(l:ir[iircizun^%  Puls  uiiil 
I{riS|iirii(ioii  wci^clt  II  iH^riehluiuiigt,  Diirresr  und  Diuphoret^e  ge- 
förfliTt.  Niuiiriulirli  dir  Blürhi-n  luibi-ji  iiidruurnde,  dann  be- 
täulieiiili^  KiLirn^rlud'ti-n.  (in  A!lgeiiK'iii€n  wird  ilit'  Arniea  ab 
v'iu  ih\<  i'fri'ln'n^^jiiindf  nn<l  vrifsfunororit^elie  ^tTvonijyi?teni  an- 
regendes, Liiluimngszustände  derselben,  niunentlieh  in  fieber- 
hai ten  Kranklieiten,  sodann  aber  aueli  solche,  die  nach  Hini- 
Kiickenniarkskranklieiten  zurückgeblieben  sind  (wenn  die  nächste 
Veranlassung  vorüber  ist),  beseitigendes  ^Mittel  angesehen.  Bei 
P2j)iiepsie  ist  sie  vieli'ach  empfohlen :  Fallkraut.  Die  Wurzel 
Hchelnt,  namentlich  wo  Diarrhöen  da  sind,  günstiger  und  zwar 
adstringirend  zu  wirken.  Aeus serlich  gilt  die  A.  als  ein 
zertheilendes,  die  Resorption  förderndes  Mittel  und  wird  nament- 
Hch  in  Form  der  Tinktur  bei  Sugillaüonen,  Oedemen  der  Haut 
und  ähnlichen  Zuständen  l»enutzt. 

Gabe  und  Form.    Die  Blumen  innerli eh  in  Aufiruss 
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3j — ^jjj  auf  3vj  Kol.  Die  Wurzel  in  gleicher  Gabe  als  Infus  oder 
Dekokt,  äusserlich  die  Blumen  zu  zertheilenden  Kräutern  in 
ziemlich  beliebiger  Menge. 

Präparate:  1)  Extractum  radicis  Arnicae 
(Pharm.  Saxon.):  durch  Eindampfen  des  wässrigen  und  alko- 
holischen Auszugs,  wenig  ätherisches  Oel,  yiel  kratzenden  Ex- 
traktivstoff enthaltend.  Zu  2 — 10  gr.  in  Pillen.  Die  Pharm. 
Bavar.  und  Austr.  haben  einen  Blüthenextrakt.  2)  Tinc- 
tura  florum  Arnicae  (Pharm. Bor.)  I^jS^^^^BI^m^^ä^I^ 
rekt.  Weingeist.  Bräunlich.  S.Anwendung.  3)  Oleum  florum 
Arnicae  aethereum:  innerlich  und  äusserlich  gleich  den 
Blumen. 

Aehnlich  wie  die  Amica  und  Valeriana  sind,  namentlich 
früher  zu  Brown's  Zeit,  die  Radix  Serpentariae,  von 
Aristolochia  Serpentaria,  und  die  Radix  Imperatoriae  von 
Imperatoria  Ostruthium  gebraucht  worden.  Sie  stehen  nach  den 
öfters  von  meinem  Vater  angestellten  Versuchen  jenen  nach.  — 
Das  Oleum  radicis  Pyrethri,  von  Anacyclus  Pyrethrum, 
Bertramwurzel ,  ist  gelblich  und  wird  gleich  der  aus  der  Wurzel 
bereiteten  Tinktur,  auf  die  hohlen  Zähne  gebracht,  bei  Zahnweh 
gebraucht.  —  Der  Arnica  ganz  ähnlich,  als  Antiparalyticum,  ne- 
benbei auch  als  Stomachicum  wird  die  Radix  Angelicae, 
von  Angelica  Archangelica,  gebraucht.  Sie  bildet  einen  Bestand- 
theil  der  sogenannten  bittem  Branntweine  und  wird  oft  zur  Bier- 
verfälschung ihrer  bitter  aromatischen  Stoffe  halber  gebraucht. 
Im  Aufguss  3j  — jjj  auf  gvj  Kol.  Die  Pharm.  Saxon.  hat  ein 
Extractum  Angelicae:  zu  2 — 10  gr.  und  einen  Spiritus 
Angelicae  compositus:  Rad.  Angel,  gjj,  Herba  Scordii 
^,  Bacc.  Junip.,  Rad.  Valer.  ana  ^ß,  Spir.  vin.  rect  J^jj  und 
Wasser  digerirt  und  3jj  zugesetzt.  Zu  10  —  50  Tr.  —  Die 
Herba  Salviac,  von  Salvia  officiualis,  Salbei,  enthält  ein 
mherisches  Oel  (je  nach  dem  Alter  ein  Gemeng  von  Cu  H|o  O 
mit  CigHjsOj  Löwig),  einen  bittem  Extraktivstoff  und  Gerb- 
säure und  wird  innerlich  zuweilen  gegen  profuse  Nacht- 
schwcisse,  äusserlich  in  Form  von  Mund-  und  Gurgelwässcm 
bei  blutendem  Zahnfleisch,  chronischen  Anginen  u.  dergl.  ge- 
braucht.    Die  Pharm.  Boruss.  hat  ein  Ol.  Salviae  aethe- 
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lös-       j 


reum,  die  Saxon.  eine  Aqua  Salviae  als  TVIixturenkonsti- 
tuena  und  die  Aqua  a  r  o  ni  u  t  i  c  a  s.  E  m  b  r  y  o  n  u  m  :  Ca§fiiae 

Cinn.,  Fnict.  aurant*.  Hb.  Menth,  ppt*,  FoL  Roriäm.,  Lavandul., 
Bad*  Calam.  arüin.,  Sem.  Foenic,  aaa  5J,  CarjopbylL  arotnat 

§0  mit  Wasser  und  Weingeist  ana  ^jv  destillirt  und  G  ^  abge- 
zogen* Trübe*  Zum  Stärken  des  Einbr)*o  (!)  den  Schwängern 
in  den  Leib  eingerieben.  Man  giebt  Salbei  zu  ^/^ — 1  ^  in  wäös- 
rigem  und  weinigem  Aufgues. —  Zu  ähnlichen  Zwecken  brau« 
man  die  F 1  o  r  c  8  R  o  8  a  r  u  m  ,  von  Kosa  Centifolia  und  galli* 
mit  den  Präparaten  Oh  r  o  tji  a  r  u  m  ,  Aqua  r  o  s  a  r  u  m  (ist  d^i 
gewöhnliches  Konstifuens  für  adstriagirende  Augenwasser,  ^I^H 
hält  aber  dtu*nhaU8  keine  Gerbsäure),  M  e  1  r  o  8  a  t  n  m  ^  U  n  g  u  e  n^^ 
tum  und  Con^erva  rosarum,  die  als  Konsütuentia  fii^ 
^Finselsaflte ^  Salben  und  Latwergen  dienen.  —  Die  Herli^H 
f^ßsopi,  von  Hvssopu^  offirinalia ,  wirkt  als  Adstringentia 
LungenkataiThen,  Zu  3j^  jjj  im  Aufgiii^s.  —  Viel  gebniu< 
wurden  tnibcr  die  S  e  m  i  n  a  F  li  c  1 1  a  n  d  r  i  i  a  q  11  a  t  i  c  i ,  W  ai 
eer  f  e  n  r  h  v  1 ,  von  FhellandiTimi  aquaticum,  eirund,  gerippt , 
Pulver  zu  '»  gr»  bei  profusen  Naeht.Hchwci*ssco  und  Lungeublt 
norrhöcn  mit  erschwerter  Expektoration»  Hütet  (BulL  deThJ 
Aoftt.  IH52)  entdeckte  darin  ein  flüssiges,  neutrales  \Virkun| 
prineip,  Fhellandriu,  das  dem  Coniin  analog  wirken  soll.  Bo^ 
chardat  (Ann. de Tlier,  1*45*1)  läud  das Phellandrin  nicht  giftig 

—  Der  Boletus  Laricis,  Lerchcnsch wanim  (kimh 
koptgross,  frisch  orangenfurben,  getrocknet  graUt  von  süsslichem, 
dann  bitterra  Geschmack,  Scharf  harz,  liittern  ExtruktivstofF, 
Schwammsäure  und  ätherisches  Gel  enthaltend),  wird  hei  kolli- 
quativen  Schweissen  der  Phthisiker  zu  2  — 10  gr.  in  Pulver »  zu 
30 — ^j  auf  5VJ  Kuh  im  Anfguws  vor  dem  Schlafengehen  gegeben. 

—  C  o  r  t  e  X  \y  i  n  t  e  r  a  o  u  & ,  von  Drimys  Winteri ,  Polyandria 
Trigynia,  Mügnoliaceae,  Südamerika,  fussLinge  gerollte,  aus^ien 
blassgelbe,  mit  röthlichen  Flecken  besetzte,  innen  röthlirh braune 
Rinde,  von  aromatischem  Geruch  und  Geschmack,  Von  Wintc^r 
gegen  Skorliut  gebraucht  zu  5ß— j  in  Pulver.  Jetzt 
DerBlüthenstaubvonPjrethrum  caucasicumi 
gogenaunfc  jicrsinche  Insektenpulver.     Ich  ^ 

I  ~       1  von  Bestreuungen,  Wascliungcn  u: 
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Erfolge  bei  Kopf-  und  Filzläu«en  benutzt  und  rechne  auf  eine 
Waschung  1  —  2  J  auf  1  ^  Infusum,  auf  eine  Salbe  Vi  3  ^^ 
1— li/j  5  Fett  —  Schipulinsky  (Med.  Ztg. Kuesl. 35. 1854) 
wendet  ea  als  Waschung  und  Salbe,  gelegentlich  auch  innerlich 
(zu  5j  auf  5YJ  Infueum),  bei  Krätze,  als  EJystir  zu  3j  auf  Jyj 
gegen  Oxyuris  vermicularis  an. 

15)  Semina  et  Folia  Coffeae,  Kaffeebohnen  und 

Blätter. 

Mutterpflanze:  Coffea  arabica ,  Pentandria  Monogynia ,  Bubia- 
ceae ,  SjBt.  nat.  Aus  Arabien  stammend ,  in  vielen  Theilen  Asiens  und 
Amerikas  kultivirt. 

Eigenschaften.  Die  dunkelrotben  Beeren  sind  zweisamig.  Die 
Samen  sind  von  einem  häutigen  Endocarpium  umgeben  und  bestehen  ans 
eiförmigen  plankonvexen,  bomartigen,  an  der  flachen  Seite  mit  einer  Längs- 
furche  versehenetv  Körpern.  Ueber  die  Struktur  und  die  Verfälschungen 
der  Kaffeebohnen  war  bei  Rad.  Cichorii  die  Rede.  S.  p.  558.  Zum 
gerösteten,  gemahlenen  Kaffee  beigemengte  Getreidesamen  unterscheiden 
sich  durch  ihr  netzartiges  Zellgewebe  und  die  flachmnden ,  ans  koncentri- 
schen  Schichten  bestehenden  Stärkekömehen. 

Bestandtheile.  Die  Kaffeebohnen  bestehen  nach  Rochleder 
(Gonussmittel  und  Gewürze  1852)  aus  Fett,  Albumin,  Legumin,  Kaffee- 
gerbsäure,  Viridin-  und  Citronsäure,  Zucker,  Pflanzenfaser,  Caffein ,  flüch- 
tigem Oel,  Salzen.  Payen  fand:  Cellulose  34,  hygroskopisches  Wasser 
12,  Fett  10 — IS,  Glyknse,  Dextrin  und  vegetabilische  Säuren  16,5,  Le- 
gumin und  Caffein  1  ,  chlorogensaures  Kali  -  Caffein  S  5  ,  stickstoffhaltige 
hubstanz  3  ,  dickes  ätherisches  Oel  0,001,  aromatische  Oele  0,002  ,  Mi- 
neralbestandtheile  6,697.  Letztere  sind  von  Lehmann  besonders  ana- 
lysirt  worden.  Beim  Rösten  gehen  Veränderungen  vor.  Der  Auszug  der 
gerösteten  Bohnen  enthält  kein  Albumin  und  Legumin,  der  Zucker  ist  in 
Caramel  verwandelt ,  die  kaff*eegcrbRauren  Salze  erleiden  Veränderungen, 
das  Caffein  nicht.  Der  Geruch  der  gerösteten  Bohnen  gehört  keinem 
einzelnen  Körper  an.  Da  der  Zucker,  das  Fett,  die  Holzfaser,  die  kaffce- 
gerbs.  und  citronsauren  Salze  alle  für  sich  bei  der  Rösttemperatur  einen 
Geruch  geben,  so  besteht  der  Geruch  des  gerösteten  Kaff*ee  aus  einem  Ge- 
menge dieser  Stoffe  und  ist  verschieden  nach  dem  Rostgrade,  weil  alle  jene 
Stoffe  in  verschiedenen  Temperaturen  verschiedene  Zersetzungsprodukte 
liefern.  Das  beste  Arom  entsteht,  wenn  er  eine  lichtbraune  Farbe  hat,  bei 
hohen  Temperaturen  entsteht  durch  Zersetzung  der  Fette ,  des  Albumin 
und  Legumin  ein  Brenzöl,  das  nach  verbranntem  Uom  riecht. 

Physiologische  Wirkung:  Dieselbe  wird  durch  meh- 
rere der  Kaffeebestaudtheilc  bedingt:  die  Qerbs&ure,  das  Caffein 
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und  dafl  tfiMbche  Oel,  Da  die  beiden  er^teren  in  den  gerösteten 
cbent'o  wie  in  den  ungerösteten  Bohnen  vorhanden  «ind  (Robi- 
quet  fand  inerstereo '/s^Gcrb^änre,  t]ieiJ%veiä*e gewiss  zersetzt), 
80  uirken  in  Bezug  auf  diese  Stoffe  die  gerosteten  und  unge- 
rösteten  Bohnen  ziemlich  gleich,  nur  tritt  bei  ersteren  die  Caftein- 
Wirkung  stärker  hervor,  weil  das  CatTein  beim  Rösten  durch  die 
theil weise  Zersetstuug  der  Kaffeegerhsäure  auch  theil weise  frei 
wird.  Soweit  die  Wirkung  aber  von  den  ätlieriöchen  Oelen  ab- 
hängt, ist  die  der  gerösteten  Bohnen  der  empyreumatischen  Oele 
wegen  etärker.  Wenig  in  Betracht  kommt  die  nährende  Wirkung 
des  Fett,  Eiweiss,  Legumin  und  Zucker  der  frischen  Bohnen,  da, 
wie  \Tir  sahen»  in  den  meist  gebrauchten  gerÖi^teten,  diese  Stoffe 
fehlen  oder  zersetzt  sind. 

Was  nun  die  Wirkung  der  Gerbsäure  anlangt ,  so  besteht 
diese,  wie  p.  451  u.  fg.  gezeigt  wurde,  in  einer  Verminderung 
der  Sekretion ,  Hemmung  physiologischer  und  abnormer  Gäh- 
rnngsprocesse ,  weshalb  der  Kaffee  leicht  Verstopfung  uml  Stö- 
rung der  Magenverdauung  bedingt,  während  er  bei  vorhandenen 
abnormen  Gährungsprocessen  im  Magen  diese  aufhfbt  luid  zu 
rapide  Verdaniing  und  Säurebildung  hemmt ,  daher  wird  Kaffee 
auch  von  Personen,  die  an  Säurebildong  leiden,  meist  besÄcr 
vertragen  als  von  Gesunden.  Die  zuweilen  bei  diesen  damuf 
beobachteten  Durchfälle  sind  nicht  Folge  des  Kaffee,  sondern 
der  unverdauten  S{>eisen.  Dass  sich  die  Wirkung  der  fierbsäure 
auch  auf  entferntere  Theile  erstrecke,  ist  denkbar.  Ein  zweiter 
W i rku n gi*b est andt heil  iet  das  C  a  f  f  e  i  n*  I^  i  e  b  i  g  i  Org.  Chem* 
in  ihrer  Anw,  u,  s,  w,  p*  1^2  n.  fg.)  nahm  an ,  da*!S  diese  Pflan- 
zeiiba.se  gleich  anderen  zur  Bildung  organit^cher  Materie,  nament- 
lich, gleich  dem  A^paragin,  zur  Bildung  von  Gallenbestandtfaä* 
len  beitrage.  Abgesehen  davon,  dass  die  Beziehungen  zwiachcn 
Caffein  und  Taurin  gcit  der  Entdeckung  des  Schwefels  in  letz- 
terem öehr  fern  gerückt  sind ,  sti*eitet  nach  F  r  e  r  i  e  h  s  hiergegen 
die  rasche  Ausscheidung  aller  Alkaloide  durch  die  S.  V  -  w^ 
Organe.  Eine  andere  Erklärungsweise  der  Cafl'einwirk  ^^ 
Röchle  der  (Genussmittel  p*  50  u,  fg.).  Durch  Lehmi 
Versuche  wissen  wir ,  da^s ,  abgesehen  von  einer  bei  zwei 
neu  durch  1  ^  Caffein  entstandenen  geschlechtlichen  Aufi 
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der  Hamstoffgefaalt  des  Urins  vennehrt  erscheint«  Schon  vor 
längere  Zeit  hat  Lieb  ig  auf  die  Aehnlichkeit  der  Zusanunen- 
setzung  des  Caffein  und  Alloxantin,  eines  Ozydationsprodukts 
der  Harnsäure,  aufmerksam  gemacht: 

Caffein  =  C,eH,oN4  04 
Alloxantin  >s  C|e  H,o  N4  O^o 


Beide  Körpo*  unterscheiden  sich  niur  durch  ihren  Sauerstoffge- 
halt  Nachdem  die  Zusammensetzung  des  Glykocolles  festgesteUt 
war  und  Liebig  durch  Untersuchung  des  Fleisches  die  Zusam- 
mensetzung des  Kreatin,  Kreatinin  und  ihre  Zersetzungsprodukte 
kennen  gelehrt  hatte,  stellten  sich  neue  Beziehungen  zwischen 
dem  Caffein  und  diesen  Stoffen  heraus.  Das  Kreatinin  des  Harns 
hat  die  Zusammensetzung  Cg  H7  N3  O^ ,  unterscheidet  sich  also 
vom  Caffein  durch  einen  grösseren  Gehalt  an  \  u.  H  (^,1  Aeq. 
Caffein  =  (.'gll^jN^  0.2 ,  l  Aeq.  Kreatinin  -=  CgnyNgO.^),  int 
altfo  gleirhf<ani  ein  Aniid  des  Caffein.  Das  Kreatin  des  Fleisches 
und  Harn>  hat  die  Ziisamniensetzung  CgNjII^iOß  und  «j^eht 
durch  Beliandliin<r  mit  Säuren  in  Kreatinin  üher.  Ks  zcri'älh 
durch  Alkalien  in  Sarkosin  :  Cg  II7  X^  ( )4  und  Harnstoff,  der  durcli 
Alkalien  in  Kohlensäure  und  Annnoniak  weiter  zerle<xt  wird. 
Das  Caffein  lässt  sich  betrachten  als  eine  Verhindun;;,  die  statt 
Harnstoff,  d.  i.  cyansaureni  Annnoniak,  cyansaures  Methylamin 
enthält.  Es  liefert  daher  hei  Hchandlun^  mit  Alkali  Mcthyhnnin 
i?tatt  Ammoniak,  das  aus  Kreatin  unter  diesen  Cmständcii  ent- 
wickelt wird. 
Kreatin  =  C„  N,  H„  O^  =  CgNO,  NH^,  H'  >  +  C«  H,  Nj  O^ 


Caffein  ^  Cj^NiHioNi 


Die  Formel  «le« 
rend  angenooimeti 
den  C  und  K  in 
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amiü  frei ,  der  Methvlliarnstoff  also  zerstört  und  es  entsteht  i 
der  zweiten  Atomgriipiie  dej^  C'üfftnn  die  Amalinsäure  =  C^^  j 
Nj  Og,  die  nur  die  Hälfte  weniger  H  als  Sarkosiu  enthält. 

Es  scheint  algo  aus  dem  Umstände,  da^s  aus  dem  CafFein 
dinTh  Oxydatiousproze.^seProilukte  entstehen,  die  homolog  sind 
mit  den  Oxydationj^produkten  der  Harnsäure,  die  im  Orjramsmus 
aus  Htiekötütf haltigen  Nahrungemitteln  gebildet  wird,  hervorzu- 
gehen, da98  das  Caffein  au  dein  EniähruugsproÄesÄe ,  vielleicht 
an  der  Kreatinhildnng  Theil  nehmen  könne.  Oa^  Herz,  worauf 
das  C\  hei?oiK!er^  \^irkt,  Ui  der  kreatiureicliste  Muskel.  Zu  hoch 
darf  man  aber  die  Wirkung  schon  deshalb  nicht  anschlageii»  weil 
das  Krcatin  zum  grossen  Theile  durch  dco  Harn  entleert  wird» 
BekanntJich  wdrkt  da8  C'afl'eiu  auch  ziendieh  s^tark  diuretiscL 
Bei  Personen j  die  fast  nur  von  Brot  und  Kaffee  leben,  kann  zwar 
durch  ersteree  dae  Fibrin ,  durch  den  Kaffee  da»  Kreatin  ersetzt 
werden,  doch  wt  nicht  viel  hierauf  zu  geben.  Ob  hierzu  die 
durch  Zus^atz  von  Milch  geluldete  KäscÄtotlfallung  beitragen 
könne,  ist  unentschieden.  Ebenso  ist  die  milzverkleinernde  und 
fiebervert  reiben  de  Wirkung  noch  zweifelluift.  Sehr  ausgekochter 
Kaftee  wirkt  vennuthlich  wegen  starkem  Catl'eeiugehah  breehen- 
eiregend.  Der  3.  Wirkmig^iaktor  des  Kati'ee  ist  das  ätherische 
Oel.  Dieses  wirkt,  wenn  der  Kaffee  bald  nach  der  Mahlzeit  ge- 
nossen wird»  die  Verdauung  zeitweilig  aufliel>end  und  überhaupt 
gleich  dem  Catfeiii  stark  etTegend;  Herzkloplen ,  PidstrequenE, 
Zittern  der  Muskeln,  Schweiss,  Schlanosigkeit  und  selbst  Betau* 
bung  erzcugeod ;  die  sexuelle  Tliätigkeit  t^iM  anfang»  gesteij 
dann  verniiudert  werden. 

Auä  den  luufassenden  Versuchen  über  den  Kaffee  als  ' 
trank  in  chemiseh-phvsioh)gischer  Hinsicht,  von  Dn  Jul.  Leh- 
mann (Ann.  d.  Chenu  u.  Pharm.  Aug.  Sept.  1853)  geht  fol- 
gendem hervor:  1)  Der  Genuös  von  Kafleeabsud  hat2llauptwir- 
kungcn:  er  versetzt  das  Gefa^s-  und  Nervensystem  in  eine  gros- 
sere Thätigkeit  und  verlangsamt  die  Umsetzung  der  Fonnfc 
ßtandthcile  bedeutend,  2)  Die  das  Gciiiss-  und  Nervensyfttd 
erregende  Wirkung  des  Kaftee  und  somit  die  wert h vollste  Eij 
Schaft  desselben,  den  durch  angestrengte  Thntigkeit  ermatte 

jwieder  neu  zu  beleben,  überhaupt  demselben  eine  gröa 


IsgH 


1039 


Blfteticität  2U  ert heilen ,  zun]  NaclidcnkcD  211  atimnien ,  gicmie  ein 
allgemeinem  Getiihl  von  Wohlbehagen  nnd  Aufheiterung  hervor- 
zubrin^n,  wird  niu-  durch  die  gegetisseitige  Mudifikation  der  spe- 
ciellen  Wirkungen  des  diirin  enthultenen  erapjreumaüöchen  Oels 
und  de*  Caffeins  hervorgenifeni  *4)  Die  Verlangsamung  des 
Stoffweehsele  diurh  Kaffee  iat  haiiptsaehlich  eine  Wirkung  des 
empyreuinatiBehen  OeU,  welche  diis^CRftVIu  nur,  wenn  e^  in  grös- 
seren Quantitäten  im  Kafiee  enthalten  i<?t,  mit  die^^em  theUtn, 
4)  Vermehrte  lierzthätigkeit ,  Zittern,  Itamdraug,  Kopfschmer- 
zen, der  eigenthündiche  KatLHehziieiand ,  du^  Delirium  u*  s.  w, 
eind  ^Virkungen  des  CaftViu.  5)  Die  vernieljrte  Fuuktlöti  der 
Seh w eise dnisen  und  Nieren,  die  ln^siif^hlennigtr  Dn rmbewt^gung, 
die  erhöhte  Thätigkeit  des  Ven^tande«  werden  durch  da«  empy- 
reumatt  sehe  Gel  bedingt*  Das  allgeuieine  Gesetz,  nach  welchem 
eiuc  vermehrte  küqierllche  und  geii^tige  Thätigkeit  eine  in  dem- 
selben Grade  vermehrte  Ausscheidung  nach  sieh  ziehte  findet  auf 
die  durch  Kaffee,  Thee,  Cacao  und  Spirituosen  bewirkte  geistige 
Erregung  keine  Anwendung.  Die  beiden  Eigenschaften  der 
genannten  Stoffe,  die  Umsetzung  der  Formbestandtheile  des 
Körpers  zu  verlangsamen  und  deshalb  die  Ausgabe  und  das  Be- 
dürfniss  der  Aufnahme  wirklicher  Nahrungsstofte  zu  vermindern, 
ferner  die  Eigenschaft ,  das  Nervenleben  zu  steigern ,  macht  die- 
selben in  socialer  Hinsicht  äusserst  wichtig.  Sie  ermöglichen  es, 
dass  der  Arme  bei  spärlicher  Nahrung  und  starker  Arbeit  kräftig 
bleibt,  dass  er  den  Mangel  an  Stoff*  weniger  fühlt.  Warum  von  den 
nervenerregenden  indirekten  Nahrungsmitteln  gerade  der  Kaffee 
und  Thee ,  besonders  in  Europa ,  bevorzugt  werden ,  hat  wohl 
hauptsächlich  darin  seinen  Grund,  dass  diese  beiden  Getränke 
selbst  bei  anhaltendem  Genuas  im  Allgemeinen  einen  viel  weniger 
störenden  Einfluss  auf  den  Organismus  haben ,  als  die  Spirituo- 
sen, und  dabei  eine  eigcnthümliche ,  von  der  der  letzteren  ver- 
verschiedene Wirkung  auf  das  Nervensystem  besitzen.  Denn 
während  durch  Kaffee  und  Thee  in  Fol<^e  der  vereinten  Wirkuncr 
desCaffeins  und  des  ätherischen  Oeles,  der  Verstand  und  zugleich 
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tasie,  was  bei  einmaligem  übermässigen  Genuas  in  eine  Ver- 
wirrung der  Gedanken  ausartet  und  durch  eine  Ueberreizung 
des  Nervensystems  später  eine  allgemeine  Hinfälligkeit  ver- 
anlasst. 

Die  Bevorzugung  des  Thees  oder  Kaffees  bei  den  verschie- 
denen Nutiopen,  sowie  die  Sitte  der  Orientalen,  den  Kaffee  mit 
dem  Satze  zu  trinken  und  die  eigendiümlicbe  Sitte  der  central- 
aäia tischen  Steppen vülker,  der  Buräten,  Mongolen  u.  s.  w.,  dea 
Thee  gehörig  mit  Sulr^wasser  ausisukochcn,  scbeint  nicht  eine  zu- 
fälhge  Gewolmlieit  zu  sein ,  sonacrn  auf  einem  tieferen  Grunde 
zu  beruhen.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Thee  und 
gerösteteiM  Kaffee,  die  beide  ein  Alkaloid,  ätherisches  Oel  und 
Proteinstntlc  cntbaltcu,  besteht  darin,  das«  iui  Kaffee  noch  aro- 
matiseh-brenxliche  Produkte  enthalten  sind,  und  dass  sieh  im 
Thee  grössere  Quantitäten  Thcin,  vorzüglich  aber  ätheriJächen 
Oels  vorfinden.  Es  wird  demnacli  der  Kaffee  einen  stärkeren 
EinÜuss  auf  die  Verlangsaniung  des  Stoffwechsels  ausüben,  wäh- 
rend der  Thee  haujitsäcbricli  seine  Whrkung  auf  das  Nervena 
Stern  äussert.  Den  ( Orient nlcn  ist  der  Kaffee  eines  der  grös8t( 
Bedürfnisse.  Uni  ihre  karge  Diät  weniger  fühlbar  zu  mache 
haben  sie  vieUeicht  unwillkürlich  die  eigenthümhche  Gewol 
angeiiojinuen,  *lcn  Kaffee  mit  dem  Satz  zu  trinken  und  ihn  so  durc 
den  nicht  geringen  Geliidt  des  Satzes  an  Proiemstoffen  und  uuor- 
ganischen  Bestandtlieilen  zu  einem  ziemlich  nalu-haflen  Getrank 
zu  machen.  Die  central-a:Hiafi4i!chen  Steppenvölker,  <lie  den  Thee 
mit  Salzwasser  auskochen  und  ihm  Butter,  Mik^h  und  Mehl  zu- 
setzen ,  lösen  durch  das  erstgenannte  V^ erfuhren  die  Protemsub- 
stanz  auf  und  fuhren  dieselbe  auf  diese  Art  sainmt  einem  grossen 
Thelle  der  unorganischcu  BcsUndtheile  als  ein  gutes  Xabrung»- 
mittel  dem  Drganii^mus  zu.  Zur  Erklärung  des  Uuistandes,  das« 
die  Engländer  (namentlich  auch  die  Russen)  den  Thee,  die  Deut- 
schen den  Kaffee  vorzicljen,  dient  einerseits  die  verschiedenar 
Bereitung  dieser  (ietränkc,  sodann  aber  auch  die  übrige  Art 
Ernährung  überhaupt.  Bei  der  Bereitung  des  Kaffee  s  wird  nebca. 
dem  em[)yreumatisclien  Oel  noch  so  viel  Caffein  als  möglieh  i 
dusj  (letränk  übergef lilu't ,  wälirend  man  bei  der  Tbcebcn 
hauptsächlich  den  ganzen  Gehalt  an  ätherischen  Gel  de' 
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imtzuthdleii  wäbL  Dahfir  wiid  dnroh  Thee  luHiptflüchlich  die 
Hirnthätigkeit  gesteigert ,  darcii  Enffee  aber  vorzüglich  die  Ver^- 
lAngsamung  des  Stoffweehfdb  b^wklBt.  Deehalb  wählt  dar  eine 
reichliche  Kost  geniesaende»  »bereiBe  Aor^ruiig  de^  Nervensy- 
etema  bedürfeode  Engläader  den  Thee,  der  iinnece,  «be  weniger 
nahrhafte  Kost  konsumirende  Dentsdie  den  Kaffee.  V<mi  den 
600  Millionen  Pfund  Kaffee »  die  im  Ganziw  producirt  werden, 
konsiunirien  im  Jahre  1851  die  ZoIlTcreinsstaaten  100  Millionen, 
also  den  6.  Theil  der  ganzen  Produktion.  Zu  der  Z^»  als  der 
Westen  die  unzureichend  nähraoden  Kartoffißln  sandte,  sandte 
4ler  Osten  den  Kaffee. 

Die  K a f f e esurrogate,  hauptsächlich  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, wo  in  Folge  der  Kontinentalsperre  der  Kaffee  man- 
gelte, haben  sich  später  eher  vermehrt  als  vermindert,  was  nicht 
bloss  in  Armuth  oder  Selbsttäuschung  seinen  Grund  hat,  da  die- 
selben aBe  ebenso  wie  der  Kaffee  die  durch  die  Röstung  gebildeten 
brenzl.-aromati^ch.  Stoffe  enthalten,  welche  wegen  ihrer  Wirkung, 
den  Stoffwechsel  zu  verlangsamen ,  für  die  ärmere  Bevölkerung 
von  so  grosser  Wichtigkeit  sind.  Da  ihnen  jedoch  das  Caffein 
fehlt,  80  haben  sie  zwar  die  indirekt  nährende  Kraft  des  Kaffees, 
aber  es  geht  ihnen  die  werthvoUe  Wirkung  des  Alkaloids  auf  das 
Gefäss-  und  Nervensystem,  hauptsächlich  auf  die  Himthätigkeit 
ab.  Wenn  aber  die  Surrogate  im  Verhältniss  zum  Kaffee  um 
das  5 — Sfache  billiger  sind  und  dabei  gerade  diejenige  Wirkung, 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  besitzen ,  die  von  der  ärmeren 
Bevölkerung  beansprucht  wird,  so  darf  es  nicht  verwundem, 
wenn  man  dieselben  dem  Kaffee  häufig  vorgezogen  sieht,  wobei 
freilich  der  bessere  Geschmack  des  Kaffees  nicht  in  Anschlag 
gebracht  wird. 

Phöbus  (Prag.  Vjhrschr.  X.  4.  1853)  sagt  über  die  Wir- 
kung  des  Caffein  Folgendes:  Die  Meinung  vieler  Aerzte  und 
Chemiker,  nach  welcher  es  das  Caffein  (Thein)  sei ,  welches  den 
Thee  und  Kaffee  zu  G^nussmitteln  eihebe  und  in  jenen  Geträn« 
ken  den  Hauptbestandtheil  bilde,  stützt  sich  darauf,  dass  sieh 
dasselbe  in  4  sehr  verbreiteten  Genussmitteln  findet  Gegen  die 
Annahme  von  der  Wichtigkeit  des  Caffeins  sprechen  folgende 

Clanu ,  Handbach.  ^^ 
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.eiche  geröstete  Getreide-  und  Hülsensamen  mit  der 
iben. 

«g  auf  die  Verlangsamung  der  Verdauung  durch 
ich  erwähnen,  dass  meiner  Ansicht  nach  dieser  Um- 
iiptmoment  hinsichtlich  des  von  vielen  Autoren  an- 
rlangsamten  Stoffwechsels,  den  man  nach  Alkohol, 
■ ,  Kaffee  u.  s.  w.  nachgewiesen  hat ,  bildet.  Ich 
'  hauptsächlich  durch  die  verlangsamte  Verdauung 
'rmediäre  Stoffwechsel  verlangsamt  wird,  dass  die 
g  des  Harnstoffs  im  Blute  mehr  von  einer  verlang- 
ihme  stickstoffhaltiger  Materie  in  das  Blut ,  als  von 
^samung  des  Stoffwechsels  innerhalb  der  Blutbahn 
3s  widerspricht  keineswegs  der  auch  von  ipir  getheil- 
lass  durch  Kaffee  der  Menge  nach  ungenügende  Nah- 
•er  für  den  Organismus  gemacht  werde.  Vielmehr 
bei  dem  verlangsamten  Verdauungsprozesse  die 
gere  Zeit  im  Darmkanale  zurückgehalten,  kann  also 
ngsstoff  abgeben,  während  weniger  Unvenlautes  ab- 
Entscheidung jener  Fragen  ist  bei  dahin  einschla- 
mchen  auf  Folgendes  Rücksicht  zu  nehmen.  1)  Wird 
^  rphose  der  Nahrungsmittel  innerhalb  des  Darmkanals 
l|%  Nahrungs- und  Arzneistoffe  der  Zeit  nach  verlangsamt, 
Pk.des  in  die  Blutmasse  Uebergehcndcn  vermindert  ?  2) 
l|. Menge  der  Päces,  mithin  des  unveränderten  Antheils, 
^  ?  3)  Wird  die  Menge  des  durch  die  Nieren  ausgeschie- 
I^OBtoffB  absolut  vermindert,  oder  nimmt  sie  nur  in  der 
l^rdauung  folgenden  Zeit  ab ,  während  sie ,  wenn  man 
%ßr  längeren  Periode  ausgeschiedene  Quantum  desHam- 
iJMchnety  dieselbe  bleibt?  Hierdurch  würde  man  dann  er- 
*b  bloss  die  verlangsamte  Verdauung  oder  der  verlang- 
-^ermediärc  Sroffwechsel  die  Ursache  der  verminderten 
Ihusfuhr  war.  Zur  Prüfung  dieser  Vemuithungen  auf 
ntalem  Wege  bedarf  es  lauger  Zeit ;  ich  hoffe  später 
einige  Aufschlüsse  geben  zu  können, 
erapeutische  Anwendung.  I.  Als  eigentliches 
^  benutzt  man  einen  reinen  schwarzen  Kaffee :  1)  bei 
^  oder  durch  zu  starke  Emetica  bedingtem  übemiässi- 
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Gründe,  1)  Es  ist  noch  nicht  bekannt,  wie  verbreitet  dasCaftan 
vielleicht  auch  noch  anderweitig  in  Substanzen  von  gaiis  andott 
Be<leötung  ist*  2)  Die  Wichtigkeit  de»  CaflFeiijg  ist  nocli  m 
weiii»*^  bekannt ,  ak  dii88  man  von  ihr  die  Wirkung  des  Kaffett 
oder  de«  Thees  ableiten  könnte.  3)  Beim  Kaffee  tritt  die  toniaek 
Wii'kuug,  die  beim  The e  ziemlich  au sgespix>chen  ist,  mehrzuiikki 
dagegen  die  auf  das  Nervensystem  mehr  in  den  Vordei^nmi 
Die  W^ärme  dce  Getränks  kann  noch  weniger  alß  beim  Thee  & 
excitirende  Wirkung  bedingen,  da  auch  kalter  Kaffee  diese  nodi 
eehr  deutlich  zeigt.  Die  Verschiedenheit  in  der  W^irkung  du 
Thecs  und  Kaffees  spricht  sich  auch  dadurch  aus ,  da^s  die  Ge- 
wöhnung an  da«  eineGeti^nk  noch  keine«weg:$  die  an  da^  andot 
involvirt.  4)  W^enn  dns  Catfein  die  Hauptsache  im  Kaffee  wire» 
«o  niü&i*iten  die  catttini-eichern  Sorten  am  stärksten  wirken ,  wäi 
nicht  der  Fall  ist^  da  der  Martinii|ue-Kaftee  •  der  weit  mehr  Caf- 
fein  enthält,  ak  der  Mokka,  doch  schwächer  wirkt.  Aehnliche^ 
gilt  vom  Thee.  Gewiss  hängt  nach  Pa yen  die  Güte  der  ein- 
zelnen Kaflecöorten  von  der  Menge  dee  Aroras  ab,  5)  Wäre  diA 
Caffein  die  Haupt e^ache  im  KaHbc ,  so  mutete  der  rohe  Kaifoe 
einen  kräftigem  AlJ^^zug  geben,,  als  der  geröstete,  denn  im  gero- 
steten findet  2sich  weniger  C  atfein,  und  doch  besitzt  der  rohe  die  ei- 
eitirend  nerv  ine  Wirkung  nicht.  (Dieser  Einwand  verliert  dadurch 
etwas  un  Gewicht,  da8s  der  geröstete  Kaffee^  obgleich  er  weniger 
Caffein  entliält ,  als  der  rohe,  doch  auch  deslialb  starker  wirken 
konnte,  weil  das  Caffein  beim  Kosten  durch  theil  weise  Zerßetztmg 
der  Ktifleegerbsäure  auch  theilweise  frei  w^ird.)  6)  W^äre  das  Al- 
kalüid  diellauptsaehe,  so  müssten  Tlice  und  Kaffee  gekocht  kräf- 
tiger oder  wenigstens  elieu  so  kräftig  wirken  als  infundirt,  und 
doch  verlieren  beide  Gcti-anke  dadurch  groasentheils  ihre  excitirend- 
ncrvine  Wirkung  und  belmiten  höchstens  ihre  tonische*  Es  weist 
also  das  Gesagte  darauf  hin ,  dass  im  Thee  das  ätherische  Oel 
der  wichtigste  und  der  Gerbstoff  der  zweitwichtigste  Hauptbe- 
standtheil  ist,  dass  aber  im  Kaffee  das  ätherische  Oel  und  die 
flücluigeii  Produkte  der  Röstung  den  Hauptfaktor  bUden,  wäh- 
rend das  Tonische  hier  als  untergeordnet  zitrüektritt.  Für  diese 
Auslegimg  der  Wirkung  sprechen  übrigens  auch  die  Aehnlich- 
keiten»  welche  manche  Labiaten  mit  der  Wirkung  dee  Thee,  und 
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diejcnigrn,  welche  geröstete  Getreide-  und  Hiilsen^amen  mit  der 
des  Kaffee  haben. 

In  Bezug  auf  die  Verhingsamung  der  Verdauung  durch 
Kaffee  miias  ich  erwähnen,  class  meiner  Ani^icht  nach  dici^cr  Um- 
stund  das  Hanptmoraent  hinsichtlich  des  von  vielen  Autoren  an- 
gegebenen verlangsamten  Stoffwechsels,  den  man  nach  Alkahol, 
Bier,  Opium,  Kaffee  u.  s.  w.  nachgevrieöen  hat,  bildet.  Ich 
glaube,  dass  baupt.säcblich  durch  die  verlangsamte  Verdauung 
auch  der  intermediäre  Stoffwechsel  verlangsamt  wird,  dass  die 
Vermindenmg  des  Harnstoffe  im  Blute  mehr  von  einer  verlang- 
samten Aufnahme  etick^tottlialtiger  ^laterie  in  das  Blut,  als  von 
I  einer  Vorlangsamung  des  StuffweebHetj*  innerhalb  der  Blut  bahn 
herrührt.  Dies  widerspricht  keineswegs  der  auch  von  ipir  getheil- 
ten  Ansicht,  duss  durch  Knffee  der  Menge  nach  nngenirgende  Nah- 
nuig  nutzbarer  tlir  den  Organismus  gemacht  werde.  Vielmehr 
wird  gerade  bei  dem  verlangsamten  Verdauungsprozeeae  die 
Nahrung  längere  Zeit  im  Diinukanale  zurückgehalten,  kann  also 
mehr  Nahrungsstoff  al>gelien,  während  weniger  Unverdautes  ab- 
geht, Zm'  Kutschcidung  jener  Fragen  ist  bei  dahin  einschla- 
genden Versuchen  auf  Folgendes  Rücksicht  zu  nehmen.  1)  Wird 
die  Metamorphuse  der  Nahrungsmittel  iiuierlndb  des  Darmkanals 
durch  jene  Nahrungs- und  Arzneistoffc  der  Zeit  nach  verlangsam r, 
die  Menge  des  in  die  Bluimasse  Uebergehenden  vermindert  ?  2) 
Ninnnt  die  Menge  der  Fäces,  mithin  des  nn veränderten  Antheils, 
zu  oder  ab?  3)  Wird  die  Menge  des  durch  die  Nieren  ausgeschie- 
denen Harnstoffa  absolut  vennindert,  oder  nimmt  sie  nur  in  der 
auf  die  Verdammg  fulgenden  Zeit  ab ,  während  sie ,  wenn  man 
das  in  einer  längeren  Periode  ausgeschiedene  (Quantum  des  Ham- 
etotfs  berechnet,  dieselbe  bleibt?  Hierdurch  würde  mau  dann  er- 
fahren ,  ob  bloBö  die  verlangsamte  Verdauung  oder  der  verlang- 
f*amte  intermediäre  Sroffwechsel  die  Ursache  der  verminderten 
Harnstoffausfuhr  war.  Zur  Prüfung  dieser  Vermutbungen  auf 
experimentalem  Wege  bedarf  es  langei-  Zeit;  ich  hoffe  später 
darüber  einige  Aufschlüsse  gehen  zu  können. 

Therapeutische  A  n  w  e  n  d  u  n  g,  1.  Als  eigenüiches 
Heilmittel  benutzt  man  einen  reinen  schwarzen  Kaffee;  1)  bei 
habituellen  oder  durch  zu  starke  Emctica  bedingtem  ühenuassi- 
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gern  Erbrechen ;  2)  bei  aßmtischer  Qiolera ;  3)  bei  Vergifiuog 

mit  Opium  o.  a.  NarcoticiB ;  4)  bei  Wechselfieber  (oft  mit  Citrouen* 
saft)-  I)elioux(BulL  tleTh^r.  F^\t.  Mars  1854)  empfiehlt  den 
ungebrannten  Kaffee  (da  im  gebrannten  dasCaffein  zum  grossen 
Tbeile  zerstört  ist)  ah  einp  der  besten  Ersatzmittel  der  China  bei 
Wechselfieber.  Er  giebt  eine  bis  auf  '/s  eiugedanipfte  Abko- 
chung von  80— (30  Grmm.  Kaffee  einige  St.  vor  dem  Äufallc. 
Eine  gchwäehere  Abkochung  dient  zur  Verstärkung  der  China- 
wirkung. 5)  Hagen  (Damerow'g  ZtschnX*  1 )  &ah  nicht  ungünstige 
Wirkungen  vom  «schwarzen  Kaffee  bei  Dejires^ion^tormen  der 
Geistefikrankheiteu.  Ingleiehen  kann  dert*elbe  bei  sexuellen  Ayf- 
regiingen  (t  einten  kranker  recht  gute  Dienste  leisten,  6)  Als  Ge- 
sclmmckökorngen&  und  Adjuvans  für  Chinin ,  als  Korrigens  im 
Senna,  Bittersalz  n.  s*  w.  7)  Bei  Migräne  von  Hirnanämie  ist 
schwarzer  Kaffee  mehr  noch  als  der  Aufgues  der  griinen  Bohnen 
wirksam,  i^)  Bei  Opium vergillung  kann  den  höheren  Graden 
der  Narkoee,  bei  fortdauernder  Soomolenz  und  drohender  Para- 
lyse durch  starken  schwarzen  Kaffee  innerHch  und  in  Klystir* 
form  (nach  vorherigem  Aderlass)  entgegengewirkt  werden).  M^ 
Recht  gut  bekommt  er  Diabetikern.  ^H 

IX.  Ali*  G  e  11  n  8  s  in  i  1 1  e  h  Es  ist  schwer,  absolute  Indika- 
tionen für  AnwenduDg  des  Kaffeei^  aln Genussmittel  aufzustellen. 
Denn  wenn  wir  aucli  oben  die  Zweckmässigkeit  desselben  fiir 
Personen,  die  sich  an  sehmalc  Kost  halten  müssen,  dargelegt 
haben,  so  ist  doch  %\ohl  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  direkt  etoff- 
ersetzende  Kost  für  dieselben  noch  zweckmässiger  wäre.  Noch 
weniger  kann  die  schlai  vertreibende  Wirkimg  eine  absolute  Indi- 
dikation  fiir  Solche  bilden,  die  zu  häufigen  Nachtwachen  gc-  j 
zwungen  sind.  Allenfalls  könnte  die  verdau ungs mindernde  Ei- 
genschaft für  solche  Individuen  eine  direkte  Anzeige  zur  Anwen- 
dung des  Kaffee  geben ,  deren  Verdauungsprozess  so  rapid  ist, 
daas  sich  bereits  im  Magen  aus  den  Nahrungemitteln  solche  Pro- 
dukte bilden,  die  eigentlich  erst  in  den  unteren  Theilen  d«ä 
Darmkanals  formirt  werden  sollten.  Halben  wir  somit  fiir  dm 
Kaftee  als  Genuesmittcl  wenig  oder  gar  kein^  direktan  Ind' 
t i o n  e  n^  so  sind  doch  aucJi  der  Ko n  t r a i  n d i ka ti  o i^ 
ao  yiela  als  man  häufig  glaubt.     Wir  müssea  vor  ^ 


:^"«'aof  die  Oewöhnmg  an  den  Kaffee  eib  Gewicht  legen.  Personen, 
^*die  daran  gewolMt  iiktäi  vnfragen  ihn  fast  unter  fi^en  Umständen 
^  und  befinden  eich  oft  dann  erst  schlecht ,  wenn  ihnen  derselbe 
w  entzogen- wild.  So  düJrl^e  all^rdiügs  bei  plethorischen ,  an  Le- 
^  ^  bierkrankheiten  Leidetiden  u.  0.  w.  aus  Grönden  des  ohnediess 
^  veriangsamten  StoflWeic^eld  der  Kaffee  weniger  pausend  sein,  zu 
^  Kopfkongettfionen  Geneigte  und  Herzkranke  hätten  ihn  zu  mei* 
feCf  den ,  doch  habe  ich  bei  mu^^rn  kaffieeCrihkenden  Landsleoten  nie 

0  offenbare  Nachtheile  daratts  entstehen  sehen.  Ebensowenig  un^ 
^  tersage  ich  ihn  Tripperkrankenr,  lasse  bei'Bmnnenkuren  ihn  ohne 
■^  Weiteres  forttrinken ,  da  er  daran:  Gewohnten  in  der  Segel  weit 

«-  besser  bekommt,  als  die  ungewohnte  Milch  oder  Cacao.  Selbst 
«  Kinder  vertragen  ihn  ganz  gut;  wenigstens  bildet  er  bei  unseren 
m  ärmeren  Klassen  nebst  Brod  deren  fast  ausschliessliche  und  frü- 
•  heste  Nahrung.     Nur  bei  Fiebern  und  ausgebreiteteren  Entzün- 

■  düngen,  sowie  bei  grosser  Nervenreizbarkeit  ist  er  zu  vermeiden, 
m  oder  das  Quantum  und  die  Koncentration  des  Aufgusses  sehr  zu 
:  i    beschränken.  Anders  verhält  es  sich  bei  daran  nicht  Gewöhnten. 

■  Sie  bekommen  allerdings  häufigVerdäuungsstörungen,  Kongestio- 
nen» Schlaflosigkeit,  gestdgerte  Nervenreizbarkelt  u.  s.  w.,  diese 

J    thun  also  besser,  in  diesem  Falle  sich  den  Kaffee  zu  versagen. 

■  Sonach  sind  die  Kontraindikationen  wiederum  mehr  individuell 
i    als  generell.     Für  nicht  zweckmässig  halte  ich  unter  gewohn- 

1  liehen  Umständen  den  Kaffeegenuss  nach  reichliche|^  Mahlzeiten 
und  vor  dem  Schlafengehen,  doch  thut  auch  hierbei  die  Gewöh- 
nung ausserordentlich  viel.  Der  schwarze  Kaffee  gilt  fiir  leich- 
ter zu  vertragen  als  der  Milchkaffee. 

Das  C  äff  ein,  das  zuerst  von  Bunge  arzneilich  gebraucht 
wurde,  empfehlen  Van  den  Corput  (Gaz.  des  H6p.  76. 1850) 
uhdHannon  (Presse  m^d.  22.  25.  1850),  letzterer  als  Caf- 
feinum  citricum  gegen  idiopathische  Migräne.  In  einem  Falle 
sah  ich  von  letzterem  einen  palliativen  Erfolg. 

Gabe  und  Form.  Zu  einem  starken  Kaffee  gehört  1 
Loth  auf  die  Tasse ,  vom  Caffeinum  citr.  ^ebt  Hannon  Igr. 
in  mien,  Pastillen  und  Symp  alle  2  Stunden,  auch  äusserlich  in 
Klystiren.  Ebenso  .das  rrine  Caffein.  Auch  die  B 1  ä  1 1  e  r  des 
Kirffiee  enthalten  CaflRein  und  werden  von  Van  den   Corput 
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(Journ.  de  Brux.  Oct  1851)  statt  des  chinegigchen  The^s 

pfohlen.  Dei?glcichen  von  G  ar d n  e  r  (Pharm.  Joum.  Juni  1 852), 
der  die  Blätter  vorher  rottet. 

Auch  die  Blätter  des  Paraguaythee  (Hex  paraguay- 
ensie)  entJialten  Caftein  and  KafFeegerbsäure,  während  die  deä 
ehineeiechen  Thee  (Thea  Bohea)  und  des  Quarana 
(Paiillinia  sorbili»)  Caffein  und  Gerbsänre  der  Galläpfel 
enthalten.  Bei  der  Bereitung  der  Aufgüsse  dieser  Stoffe  werden 
die  Wirkungßbestandtheile  nicht  verändert,  daher  namentlich  die 
Gerbsäure  wij*kung  und  die  de^^i  Caffein  hervortritt  und  diese  Mittel 
2U  adstriugirenden  >  bei  Diarrhöen  und  anderen  Sebleimflüsseu, 
zu  antitoxischen  bei  Vergiihingen  mit  Metallpalzen  und  Pflanzen- 
basen  macht ,  während  sie  des  äther,  Oels  wegen ,  excitirend  in 
denselben  Fällen  wirken ,  in  denen  der  Kaffee  gebraucht  wird* 


Zweite  Ordiung, 

Tffe  liarxiö*»!»  und  balsamisriien  Mittel,  Mediiauieata  resimisa  et  ImlsamiciT 

Chemische  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  b  e  nach  L  ö  w  i  g.   Die  Harze 

finden  sich  fast  in  allen  Pflanzen,  auch  gicbt  es?  mehrere  fossile 
Substanzen ,  deren  Ursprung  sich  auf  vorwell liehe  Vegetationen 
zurückiübren  laest  und  welche  fossile  Harze  genannt  werden,  z.  B. 
der  Bernstein,  Durch  trockene  Destillation  organischer  Stoffe  ent* 
stehen  die  sogenannten  Brandharze.  Im  Allgemeinen  sind  Harze 
alle  Verbindungen,  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  sind, 
in  der  Wärme  schmelzen ,  sich  nicht  unverändert  verflüchtigen 
lassen,  durch  Reiben  negativ  elektrisch  werden,  in  Wasser  unlös- 
lich, in  Weingeist,  zum  Theü  io  Aethcr  und  Terpenthinöl  löslich 
sind,  sich  mit  Fetten  zusammenschmelzen  lassen.  Da  jede 
auch  viele  Farbstoffe  und  indifferente  Körner  diese  Verhaltnii 
zeigen,  so  igt  der  BegritI'  Harz  ein  sehr  unlicstimmter.  Di** 
sten  Harze  bilden  sich  durch  Einwirkung  des  Lufto 
flüchtige  Oele  (s.  d.)*     Viele  krystallisiren  au* 


T  .öoung ,  andere  erscheinen  in  durchscheim 
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Massen.  Im  reinen  Zustande  sind  sie  geruchlos,  spröde  und 
leicht  pulverisirbar;  enthalten  sie  noch  Gel,  su  sind  eie  weich  und 
besitzen  den  Geruch  des  Oels  (Hartharze  und  W  e  i  c  h  h  a  r  z  e). 
Einige  scheiden  sich  aus  der  erkahenden  alkoholischen  Ijosung 
aus  (Unterharze),  in  Wasser  erweichen  sie  und  werden  dehnbar, 
spec.  Gew.  zwischen  0,92  — 1,2»  sie  sind  leicht  entzündbar  und 
verbrennen  mit  heller,  rusender  Fhintme. 

Z  u  8  a  ni  m  €  n  s  e  t  z  un  g.  Da  die  meisten  Harze  diurh 
Oxydation  der  ätheri.'^chen  Oele  gebildet  werden  und  diese  meist 
AUS  mehreren  Oelen  bestehen,  so  müssen  auch  die  Plarze  Gemenge 
MB  und  lassen  sich  durch  Behandeln  mit  Weingeist,  Aethcr, 
Steioül,  Ter|>cntliinül  io  verschiedene  Harze  trennen.  Viele  haben 
saure  Eigenschaften  und  lösen  sich  in  alkalischen  Laugen  (Harz- 
seifen), andere  verhalten  sich  indifferent  und  sind  in  Alkalien 
nicht  löslich.  Die  saui*e  Eigenschaft  richtet  sicli  nach  dem  8aucr- 
Stoffgehalt. 

Darstellung.  In  manchen  Pflanzen,  z.  B.  im  Geschlecht 
Pinus  und  t*o|iaifera,  findet  sich  eine  Auflösung  von  Harzen  In 
äther.  Oelen  in  so  reichlicher  Menge,  dass  dieselbe  aus  natür- 
heben  oder  künstlichen  Oeftnungen  ausflicsst;  natürliche 
Balsame.  An  der  Luft  verflüchtigt  sich  zum  Theil  das  Gel, 
zum  Theil  venvandelt  es  sich  in  Harz ;  beim  Destillireu  mit  Was- 
ser geht  das  Gel  über,  ilie  Harze  bleifwn  zurück.  Fliesst  das 
Harz  nicht  freiwillig  aus ,  so  werden  die  getrockneten  Pflanzen 
mit  Weingeist  digcrirt,  der  Auszug,  nach  Ausscheidung  von  Fett 
und  Wachs,  mit  Wjiws^er  vermischt,  der  Weingeist  abdestillirt 
d  das  Harz ,  das  im  Wasser  unlöslich  ist  und  sich  daher  aus- 
heidet .  narh  Auswaschen  mit  Wasser  auf  dem  Wasj^crbadc 
m  adhänmideu  Wasser  befreit-  Die  Milchsäfte,  welche  in 
besonderen  Gefässen  vieler  Pflanzen  vorki>mmen ,  sind  meist  in- 
ge  Gemenge  von  Hhtz,  (iunuui,  iithcrlschcnn  (>el  und  Wasser; 
cknen  dieselben  ein,  so  erhält  man  die  sogenannten G  um mi- 
karze»  Gummiresiüae,  denen  durch  Weingeist  die  Harze 
werden  und  die  mit  V^  '       ilsioncn  bilden. 

«Ji.r..  .*; -»-K,.   W:         ;,  V       i^   Allgemeinen- 
parat.    Dieselbe 
,  Während 


n^. 


f04g 


die  reinen  Harze  vermuthlich  gar  keine ,  höchsten«  eine  mmdm^ 
niech  störende  Wirkung  auf  die  Verdauung  amrüben,  wirken^ 
wie  es  scheint ,  die  mit  äther.  Oelen  verbundenen ,  je  nach  der 
Menge  desselben  und  meiner  Verbindung  mit  anderen  Stoffen^ 
einereett«!  die  Sekretion  des  Magensaftes  und  die  peristal tische 
Bewegtmg  vermehrend ,  andererseits  den  eigentlichen  physiolcK 
giftchen  Akt  der  Peptonbildung*  aber  auch  abnorme  (jährunga^ 
prozesse  hemmend,  und  entsprechen  ßoniit  der  Wirkimg  der  äthe- 
rischen Oele,  von  denen  sie  eich  nur  iliirch  die  grossere,  durch 
die  innige,  also  schwer  trennbare  Verbindung  der  Oele  und  Harze 
hedingte  Ijangsanikeit  der  Wirkung  unterscheiden.  Wahrschein- 
lich werden  diese  Verbindungen  durch  die  Säuren  des  Magens 
getrennt,  da^  Harz  bleibt  zurück,  das  äthcrisclie  Gel  geht  in  den 
Organismuj?  iiWr.  Sehr  grosse  Gahen  scheinen  weniger  veran- 
tdM  zu  werden  und  wirken  deshalb  als  Reizmittel  für  den  Darm- 
kanal und  können  Erbrechen  und  Abführen  her^'orrufen.  Ist 
eine  chronische  H)^>erämie  der  Darmkapillaren  und  in  Folge  cKe^er 
eine  abnonu  vemiehrte  Sekretion  der  Schleimhaut  da,  so  wirken 
sie  anscheinend  durch  Steigerung  der  kapillaren  Kontraktion  se- 
kretionsvennindernd,  doch  können  sie  \ielleicht  auch  durch  Bil- 
dung eines  imporspiraheln  Uel>er2ugs  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Fette  die  Entzündung  und  Sekretion  beschränken.  Wegen  ihrer 
Eigenschaft ,  rlen  physiologist  hen  Verdauungsprozess  zu  stören, 
darf  man  weder  diese  noch  die  ätherischen  Oele  kiu-z  vor  der 
Mahlzeit  oder  während  des  Verdaut mgsaktes  reichen.  Als  appe^ 
titmehrende  Mittel  können  iHie  kaum  gelten,  denn  thells  stören  si^M 
schon  an  .-^ich  durch  den  den  meinten  eigenthiimlirlicn  ekelkafteä^^ 
Geschmack  den  Appetit,  theik  ist  das  Wännegeftihl  und  schein- 
bare Hungergefühl,  da8  Ma^nche  nach  ihrer  Darreichung  beob- 
achtet haben  Wi»llen,  ebensno  von  dem  physiologi s« eben  unterschie- 
den wie  bei  den  bittern  Mitteln.  —  Die  Harze  und  ßalsai] 
gelten  ah  Fördeningsmittel  der  Lebersekretion,  2U  welcher  M« 
niing  auch  das  Vorkimmven  Vf>n  Harz^äuren  in  der  Galle  he^ 
getrugen  hat.  Da  aber  die  wenigsten  Harze  in  düti  Blut  üb«»^ 
gehen  und,  wenn  8ie  dieei  thun,  sich  »ehr  inrlitferent  veriiaJte 
i?t  die  Annnhirie  vermehrter  Lebersekredon ,  die  übriy^ 
ln»in  Experiment  nachgewiesen  ist,   entweder  aU 
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gründet  ansnsehen^  oder  w&r  mikiME  anftehmeii,  dMe  entweder 
durch  Verraehning  ^for  Bewegung  des  Duodenum  die  Eikfetion 
der  GaDe  sympafliifloh  vermehrt,  oder  dofdif  Steigerang  des 
Ktttnmlanfe  dieSdtretien  derGaUenbeetandtheile  gefördert,  odef 
durch  die  ädierisehen  Oele  cfoekt  eine  Vermehrung  der  Oallen^ 
Sekretion  bedingt  werde.  Da  man  indess  bei  sogenannten  bi- 
liösen Zuständen ,  bei  H3rpochondiem  u.  s.  w.  sehr  selten  diese 
Stoffe  allein ,  sondern  mast  mit  Rhabarber  und  saHnisdien  Mit- 
teln giebt»  so  ist  wohl  deren  abßihrende  Wirkung  dieis  Haupt- 
agens,  wenn  man  nicht  der  canmnativen  Wirkung  der  Harze 
einen  Antheii  yindiciren  will.  Einige  nnd  leidliche  Anthel- 
minthica. 

2)  Uebergang  in  die  Säftemasse.  Wh- sagten scboA 
oben,  dass  die  Harze  durch  die  Magensäuren  aus  ihren  Verbind 
düngen  mit  den  ätherischen  Oelen  abgeschieden  und  t'ernrathKeh' 
imverändert  durch  den  Darmkanal  entfernt  werden,  während  die 
Oele,  in  die  Säftemasse  übergehend,  daselbst  ebenso  verändert 
werden  und  wiiken,  wie  bei  diesen  erwähnt  wurde«  M  ialhe 
(Receptirkunde  etc.  übers,  von  Biefel)  nimmt  an,  dass  auch  die 
Harze  und  zwar  durch  Einwirkung  von  Alkalien  (vermuth)ich 
im  Darmsaft)  gelöst  und  resorbirbar  gemacht  werden.  Vielleicht 
machen  die  Oummiresinen  in  Hinsicht  ihrer  Uebergangsfäfaigkeit 
eine  Ausnahme.  Da  sie  nämlich  mit  Wasser  emulsionartige 
Flüssigkeiten  bilden ,  so  Hesse  sich  annehmen ,  dass  wenigstens 
ein  Theil  in  dieser  Weise  in  das  Blut  übergehe ;  wenigstens  will 
man  gerade  sie  theilweise  unverändert  in  einigen  Körpersekreten 
aufgefunden  haben.  Als  Hypothese  müssen  wir  vor  der  Hand 
allerdings  eine  Möglichkeit  annehmen,  wie  auch  die  reinen  sauren 
Harze  in  das  Bhit  übergehen.  Da  diese  nämlich  mit  alkalischen 
Flüssigkeiten  sogenannte  Harzseifen  bilden,  so  könnten  vielleicht 
solche  mit  einem  Theile  des  Oallennatron  und  dem  pankreatischen 
Safte  gebildet  und  so  in  das  Blut  übergefiihrt  werden.  Hypo- 
these ist  diese  Ansicht,  da  man  zur  Zeit  noch  keine  reinen  Harze 
in  den  Sekreten  nachgewiesen  hat.  Dass  die  ätherischen  Oele 
der  sogenannten  BalsMne  häufiger  in  den  Sekreten  vorkommen, 
hängt  nur  von  der  grosseren  Menge  des  Gehalts  der  Balsame  an 
Oelen  ab. 


p 
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3)  Wirkung;  auf  das  Blutgefasseystem,  die 
11  Ulli  HtMldie  Urogenitalorgane.  Sowohl  die  Wirkung 
Ulli'  ilic  Hlutmi.Holiung  als  die  auf  die  Cirkdation  entspricht  im 
AligonHiiion  dvr  der  HiluTiHcheii  Oele.  Die  Balsame  nameatlich 
nfloi^oii»  wegen  ihre»  betleutenden  Gehaltes  an  letzteren,  die  Cir- 
kuUittiHi  und  hiermit  die  Sekretion  der  Haut,  die  Temperatur  des 
Kori>erf»  nn^l  wuhrHclicinUeU  auch  die  Sekretion  der  Nieren  au- 
dehnlh h  m  \ennehi'en,  Ueber  die  besondere  Wirkung  einiger» 
&.  B*  ile«  BenE*R>harxes,  s.  die  einzelnen  Slittel.  Ebenso  me  die 
atheriMohcn  Oelc  können  »ie  durcJi  ihre  erregende  Wirkung  auf 
da«i  (ief»i»«My!*teni  Erweiterungen  de«  KaptUaT^efädddysteiiui 
und  die  hiervon  abhüngigen  hlennorrhoisehen  Zustande  diu-ch 
Hf>nH\rr«fung  einer  lehlml>en  Kontraktion  beseitigen.  Auch  bd 
thum  lte»l  aich  lUe^«  Wirkung  theilweke  von  der  lokalen  Be- 
Hlkniliff  Iwrleiten ,  da  die  aüicrischen  Oele  der  Plarxe  und  Bal- 
flTöftfttentheil"  unverändert  durch  den  Harn  ausige^chieden 
Yiif  da*^«<**"^^'*^y®*^"^»  namentlich  das  weibliche,  soUea 


ftikk  H  rzc  u«*J  Babame  eine  excitirende  Wirkung  ausüben  undH 

\     A  H  ^r^orrulhng  einer  lebhafteren  Blutziifulir  die  Absondeifl 

j^  K*tAuicnien  betbätigen,  die  ot^  an  die  Stelle  dieser  tre-" 

•^,*T.n  i.inikorrhoen,  abhängig  von  emer  zu  genügen  Iremtal- 

;^.  (ö.  Emmenagogii),  und  die  weiteren  daraus  resulti 

Ml  l-irschoinungen  von  lokalen  HyperUmien  anderer  Organ 

I  \-oft  Uy»f<^rie  heöcitigen  können.     Ganz  liisst  j*ieh   die  Wh 

LtMktf  iiicht  läugtien ,  auch  ist,  da  die  Harnorgane  auf  ganz  ahn 

Y  ^  yXehe  von  ihnen  betroffen  werden,  die  Sache  nicht  unw^ahr 

^li^uticb,  doch  beruht  Vieles  auch  nur  auf  Tradition,      Ent 

^lij^clen    können    nur  die  stärkeren »   ätherisches  Oel   haltig 

llur^e  und  Balsame  diese  Wirkung  bedingen,  die  an  Oel  armen 

•itüife,  w'ie  daö  Galbanura,  %^on  denen  mim  hau|>t9ächrieh  die  eni- 

,iienagoge  Wirkung  riihiiit ,  rechtferiigen  die«  Vertniuen   wieder 

in  der  Theorie  noch  in  der  Praxis*  m 

4)  Wirkung  a  u  f  tH  c  R  e  s  p  i  r  a  t  i  o  n  s  o  r  g  a  n  e,     Marf^ 

gt ,  die  Harze  und  Balsame  »teigern  den  respiratoris^cben  Akt 


v^ud  bedingen  eine  vermehrte  Exbalation  von  Koldeni*äiure,  Aud^| 
*^t  eine  jener  oft  ijeh orten  und  nur  auf  «^llkiirüclie  Amialir^^ 

J 


'  jener  oft  gehör 
gründeten  Phrasen,  d 
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Experimente  zur  Zeit  bestätigt  ist  Angencmunen,  es  werde  mehr 
Kohlensäure  ausgeschieden,  so  bleibt  noch  zur  untersuchen ,  wie 
viel  davon  aufBechnung  der  zersetzten  Substanzen  selbst  konune. 
Dass  sich  dem  Athem  der  Geruch  dniger  dieser  Stoffe  mittheile,  ist 
gewiss,  und  dass  sie  hierdurch  örtlich  auf  die  Lungen  expektorirend 
imd  zugleich  sekretionsbeschränkend  in  ähnlicher  Weise  wie  auf 
die  Genitalien  wirken ,  scheint  aus  der  therapeutischen  Wirkung 
angenommen  werden  zu  können.  Bei  unmittelbarer  Inhalation  sol- 
len diese  Mittel  die  obigen  Effekte  in  hohem  Grrade  haben. 

5)  Auf  das  Nervensystem  wirken  sie  ähnlich  wie  die 
ätherischen  Oele  excitirend.  Zur  Vermeidung  von  Wiederho- 
holungen  verweisen  wir  auf  diese. 

6)  Pharmaceutisch  benutzt  man  viele  derselben  zur 
Darstellung  von  Pflastern  und  Salben.  Da  die  ätherischen  Oele 
T^on  der  Haut  aus  aufgenonunen  werden ,  so  können  sie  von  hier 
aus  die  Wirkung  nach  innerer  Darreichung  einigermassen  ersetzen 
imd  namentlich  bei  oberflächlich  gelegenen  Abscessen  und  Ge- 
schwülsten, bei  chronischen  Hyperämien  der  Haut,  z.  B.  bei 
Frostballen,  durch  Hervorrufung  lebhafterer  Absorption  und 
Kapillarkontraktion  diese  Zustände  beseitigen.  Vom  Mastdarm 
aus  können  diese  Mittel,  wenn  sie  in  geeigneter  suspendirter 
Form  gereicht  werden,  ebenfalls  absorbirt  werden  und  allgemeine 
Wirkungen  hervorrufen.  Im  Ganzen  ist  die  Pharmakodynamik 
dieser  Mittel  noch  wenig  bekannt. 

Therapeutische  Anwendung.  Dieselbe  lässt  sich 
nach  Obigem  folgendermaassen  zusammenfassen.  Die  Harze  und 
Balsame  wirken  1)  als  Beschiünkungsmittel  der  Schleimhautse- 
kretion, 2)  als  Cholagoga  (?)  und  Anthelminthica,  3)  als  Diure- 
tica  und  Emmenagoga,  4)  als  Diaphoretica  (s.  Ammoniak), 
5)  als  Antispasmodica  und  Antiparalytica ,  6)  als  Resolventia. 
Sie  können  durch  Förderung  der  Sekretion  der  Leber  (?) ,  der 
Nieren ,  der  weiblichen  Genitalien  und  der  Haut  alle  durch  Zu- 
rückhaltung gewohnter  Ausscheidungen  bedingten  oder  unter- 
haltenen Krankheitszustände  beseitigen ,  andererseits  durch  Be- 
schränkung profuser  Schleimhautsekretionen  den  hieraus  ent- 
springenden anämischen  und  Nervenleiden  entgegenwirken  und 
theilweise  auch  durch  Excitation  des  Gesammtnervensystems 
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spaemodiache  niid  paralytisohe  Zustande  beseitigen*  Ihre  Wir- 
kung  ist  langsamer  als  die  der  ätheriöehen  Oele ,  daher  sind  sie 
grimstenüieilft  längere  Zeit  fortzugeben. 

Form  der  Darreichung:  In  Sobstanz ,  in  Emulmo 
Pillen,  alkoholischer  Lösung. 

Ei-ste  lliilerüpiimiug. 
Oununi  resinosa»  Gimuniharze. 

(S.   d.  Allgemeine. ) 

1)  Aea  foetida,  Stinkaganl. 

M  u  1 1  e  r  pflanze:  Ferula  A»a  foetida*  vermutblicli  auch  F.  pereio 

mlrm  Üigyiiia,  Uinbelliftrae  Syst.  nat.  Fersien, 

G  e  w  i  II  D  u  n  g  um!  E  i  g  e  o  s  c  h  s*  f  t  e  u.  Man  gewirmt  liei»  Stiiikii- 
I  »ant  tliircli  Einschnitte  in  dt^n  oberen  Thtil  der  Wurzel,  Er  erscheint  in 
ßtiicken  von  verschiedener  Grnssf»,  an?!sen  gelblirh- orlerrotliirrh-bmiin  ;  <1^^H 
Bruch  ist  mnschlig^  anfanj^B  weisp,  später  pfirsichroth,  endlich  i*othbrfittl^^^ 
Der  Stinkürtant  ist  8ehinel»bar »  brennt  iin  der  Luft  mit  weit^iüer  Flamme, 
der  Geschmack  scharf  und  bitter,  der  Geruch  knobliiu chartig,  Manchem 
widerlich  ,  Anderen  z.  B.  den  Eiiigeborncn  »  die  ihn  den  Speiden  ^UAetxcn, 
und  besonders  n VI? teriäcben  nngenehni,  Pereirii  unterscheidet  3  Soi^ 
ten  :  1 )  A  s  u  i  n  g  r  a  n  i  8  s.  1  a  c  r  y  m  i  s  ^  in  rundlichen,  höhnen-  bis  wall- 
nusgroftsen ,  auBsen  braungelben ,  innen  weii^sen  Stiieken.  Bnteh  muneh- 
Hch,  von  Fettglaoi^.  Selten*  Ä)  A«a  in  mnnsis,  die  gewöhnliche 
Sorte,  »,  o,  3)  Asa  pctruea.  Selt^^^n*  In  uuregelnia^sigen ,  gelb- 
braunen, mit  kleinen  gläusGendeu  Punkten  besetz Ujn ,  n»ch  Angeüni 
öljS'^/g  GypB  entimitenden  Stucken. 

Bestandt  heile  naclj  Brandt*?  tind  nach  Hlftülwetz 
(Ann.  der  Chem.  n.  Phann.  LXXL  2  3—56)-  l)  Ilarsr  fweijjplicb  ,  an 
der  Luft  rotli  werdend»  in  80^  nnt  gnmer  Farbe  Itislieh,  au«  der  Losung 
durch  Wasser   in   rosenrotheu  Flocken   an^scheidbur ,    beim   Erbitten  auf- 

Bchiiunjend  ^    IIS    und    ein   grünes,    blaues^    rothes  iiml  violette:*  Oel  entr ^ 

mekelud)    4  8,8d  ;     2)    G  u  m  ui  i    (grau  ^   hornartit; ,   bei   der  DestlUatii 
Ameisensäure,   Essigsaure   und   schwefelhaltigen   Theer  gebend)    16,4  0*7 
3)  Baaporin  6,40  ;    4)   fü  eh  t  ige  j»  0  el  fnaeh  Hl  asii  wc  t«  äii  etw» 
S^/q)  lichtbraun  ,  diinnflüisig ,   klar,   von  penetrantem  Geruch,  in  -Alkohol 
und  Aether   leicht  lüslieh,  auch  vun   Wa.H$er  aut'genoinmefit ,    Sieüep.   etwa 
13  j  —  14  0^»       Aus    4    Analysen    ergiebt   sich    ein    wechi^elmles   Gemi 
einer  höheren  und  niederen  Seh we fei img^istufe  dsjselben  Radikals:  C|j 
S  und    Cjj  n,,  8^;    5)  ExlriikttvstolT  1,4  0,  Kalk-Sidphat  und  Karbonae 
"  -^    Eisenoxyd  u.  Alnunerde  0,4  0,  Sand  u.  Holxfnser  4,60,  WaMcr  e,0<k 


atwa 
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Wirkung  (s,  d.  Allgemfwte)  jmd  Anwendung. 
1)  Krankheiten  des  DarmkanaU.  Die  A*  gik  als  ein 
karminatives »  durch  Vermehrung  der  pmataUiscben  Bewegung 
die  Pef  äkadon  förd^sidea  und  wohl  hauptaächlich  hierdurch  hy- 
pochondrische und  hysterische  Erscheinungen  loindemdes  Mittel. 
Ihre  anthelminthische  Eigenschaft  ist  nach  Küchenmeister 
gering.  Nematoden  lebten  viele  Stunden.  Zu  denselben  Zwecken 
kann  die  A.  auch  in  Klystirfonn  gereicht  werden. 

2)  Krankheiten  der  Bespirationsorgane.  Am 
nützlichsten  wirkt  die  A.  bei  chronischen»  mit  profuser  Sekretion, 
Iprampfhaftem  Husten  und  Dyspnoe  vei4>undenen  Katarrhen» 
gelbst  tuberkulösen  Ursprungs. 

Maddock  (Inhalationskuren,  übers,  von  Hart- 
mann 1851)  empfiehlt  die  Inhalationen  von  Gummiharzen 
jbei  denselben  Zuständen ,  indem  er  sie  unter  Zusatz  von  Gimuni 
arab.  oder  Stärkemehl  mit  Wasser  verreiben ,  dann  erhitzen  und 
durch  einen  Inhalator  inspiriren  lässt  Die  vielgepriesene  ex- 
pektorirende  und  antispasmodische  Wirkung  der  A.  bei  Keuch- 
husten kann  ich  nicht  bestätigen.  Die  Expektoration  braucht 
aelten  gef(>rdert  zu  werden ,  sie  erfolgt  nach  jedem  Anfalle  von 
selbst  und  cds  Antispasmodicum  genügt  die  A.  hierbei  nicht. 
Viel  wichtiger  ist  die  Beschränkung  der  Sekretion,  die  durch 
Tannin  (s.d.)  bewirkt  wird.  —  8)  Herzkrankheiten;  dieA. 
wechselnd  mit  Digitalis  und  Blauaäure,  wenn  bei  Herzhypertrophie 
die  Palpitationeii  einen  kranipfhaften  Charakter  annehmen  und 
die  Beschwerden  durch  Darmgaee  gesteigert  werden.  —  4)  K  r  a  n  k- 
heiten  der  Urogenitalorgane.  Nach  Jörg  scheinen 
diese  Organe  specifiseh  a£Eu»rt  zu  werden»  indem  bei  Männern 
Reizung  der  Eichel  und  vemK^irter  Greschlechtstrieb,  bei  Frauen 
frühzeitigere  Menstruation  eintrat.  Die  A.  gilt  daher  auch  als 
ein  gutes  Emmenagogum  und  wird,  allein  oder  abwechselnd  mit 
Eisen,  besonders  in  solchen  Fällen  von  Amenorrhoe  und  Chlo- 
rose gebraucht ,  welche  sich  durch  sogenannte  vikariirende  Se- 
kretionen f  z.  B.  Leukorrhöen ,  kariöse  Greschwüre  u.  dergl.  cha- 
rakterisiren  (s.  Emmenagoga),  oder  bei  denen  6ie  katameniale 
lliätigkeit  sich  durch  Kreuz^  und  Iteibschmerzen  ohne  Blutab- 
abgang  kund  giebt  Durch  diese  Genitalwirkung  in  Verbindung 
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mit  der  auf  den  Darmkanal  erklärt  sich  zum  groseen  Theile 
5)  die  80  häufig  gepriesene  anthysterischc  Wirkung.  Alle 
die  vielen  und  variabeln  Syuiptoine  fliesen  Kninkheitsproteiis 
pflegen  in  jenen  beiden  Syi^temen  ihren  Grund  zu  haben,  wahrend 
idie  psychische  Affektion  meist  nur  als  Reflexneu roee  dasteht. 
Man  untersuche  genau,  ob  nicht  organische  Leiden  des  Cere- 
broftpinakystems,  Herzens,  der  Lungen  oder  Genitaheu  da  sind. 
Es  wäre  überflüssig,  eine  Syniptomatok)gie  der  Hysterie  zu  ge- 
ben; es  genügt  zu  engen,  dass  fast  alle  Symptome,  freilich  nur 
für  kurze  Zeit  sich  durch  den  Gebrauch  der  A.  beseitigen  lai?sen. 
Auch  lüerbei  kann  die  Klysürform  gewählt  werden*  Die  äussere 
Anwendung  als  Pflaster  ist  fast  ganz  aufgegeben ,  höchstens  bei 
Kardlalgie. 

GabeundForm:  Innerlich.  Zu  2 — 20  gn  iu  Eniol- 
eion,  Pillen,  nicht  gern  als  Latwerge;  als  Klystir  gr.  10 — 3j  mit 
Eigelb  abgerieben. 

Präparate:  1)  Af|ua  fuetid:*  pragensis  (Pharm. 
Saxon.):  Durch  Destillation  von  Galbanum,  Myrrhe,  Asa  foet,, 
Baldrian»  Zittwer,  Angelika,  Pfefl^ermünzkraut^  Lavendel,  rönii- 
echen  Cluimillen,  römischem  Kümmel  imd  Ca  stör  mit  Weingeist 
und  Wasser,  Zu  10  —  HO  Tn  mehrmale  täglich.  2)  Aqua 
^•Aeae  foetidae  (Phann,  Boruss,):  durch  Destillation  mit 
Wasser,  3)  A  q  u a  A.  f.  c  o  m  p  o  s  i  t  a  (Pharm.  Boruss. ) :  durch 
Destillation  von  Asa  foet,,  Angelika  uurl  Kalmus  mit  Weingeist 
und  Wasser.  Beide  gleich  dem  ersten,  4)  Tinctura  Asae 
foetidae:  23  Asa  foet,  auf  12  5  Weingeist,  Zu  10^60  Tr, 
5)  Emplastrum  foetidum  s.  resolvens  Schmuckeri 
(Phann,  Saxon.):  aus  Gummi  ammon.,  Asa  foet*,  Terpenthin 
und  Emph  Litharg,  simpL     Wenig  gebraucht. 


2)  Gummi  Ammoniaeum,  Ammoniak gummi« 


M  II 1 1 1!  r  p  f  l  ffl  n  7  e  :  Dorcina  AmnioBiacura  oder  Heracleum  Gooi* 
iniferuin,  Pentandria  Digjnia,  Uiiit)t)lliferae  Syst,  nat.      Persien. 

E  i  g  ü  Ti  a  c  h  a  f  t  e  ti :  Die  Pitanie  enthält  einen  Milclisiift ,  der  tau 
allen  Tb  eilen  iiuafliesst  und  nacli  dem  Erharten  dm  Aiiimonii4kgummi  lie- 
fert. Er  ersclieiiit  in  zwei  Sorten  :  I)  Aromouiacuni  in  gronis  *. 
Ittcrymis:  trorkno  rundlicliß,  linien-  bis  wallnuiisgrosse  Thriineu,  kusb^d 
oder  bräunlich ,  von  Wachsglanz ,  innen  web« ,  an  den 
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duracheinend ,  in  Alkohol  zu  V4  löslich ,  demselben  eine  bräunliche  Farbe 
^  und  saure  Reaktion  ertheilend ;  2)Ammoniacuni  in  placentis  s. 
^  ^  m  a  s  s  i  8  besteht  aus  zusammengebackenen  Thränen  und  gleicht  dem  vo^ 
hJ>  rigen.  Beide  haben  einen  schwachen  eigenthiimlichen ,  besonders  beim 
ijf  Erhitzen  bemerkbaren  Geruch  und  schwach  bitterscharfen  Geschmack. 
^  Bestandtheile:  Nach  L ö w i g  enthalt  das A.  7 20/q  Harz,  2 2<>/0 

..   Gummi  und  flüchtiges  Oel.     Nebenbei  enthält   es  nach  Hagen  Leim^ 
ExtraktivstofT,  Sand  und  Wasser. 

^  Wirkung  und  Anwendung:  Das  A.  wirkt  der  Asa 

^  foetida  analog  nur  schwächer,  weil  es  wenig  ätherisches  Oel  ent« 
hält.  Man  braucht  es  vorzugsweise  bei  chronischen,  mit  Husten 
f  und  Asthma  verbundenen  Lungenblennorrhöen,  chronischen  Le- 
bertumoren mit  Plethora  abdominalis,  äusserlich  bei  Drüsen- 
Schwellungen ,  indem  es  eine  starke  Hautreizung  bedingt.  D  e  - 
lioux  empfiehlt  es  (Bull. deTher. Mai  15. 1855)  als  ein  keinerlei 
nachweisbare  physiologische  Wirkung  zeigendes ,  die  Sekretion 
der  Luftwege  beschränkendes  Mittel  nach  Beseitigung  aller 
entzündlichen  Symptome,  bei  Bronchiten,  wenn  keine  Krisen 
mehr  zu  erwarten  sind  und  eine  offenbar  chronische  Broncho- 
blennorrhöe  da  ist.  Dosis  2  —  8  Grmm. ,  Form  am  besten  der 
Syr.  Ammoniaci  vinosus. 

GabeundForm:  zu  2 — 20  gr.  in  Pillen  oder  Emulsion. 

Präparate:    1)    Syrupus    Ammoniaci    vinosus 

(Pharm.  Saxon.):  ausA.,Vin.  gall.  alb.  und  Zucker.  Kaifeelöifel- 

weise  als  Expektorans.  —  2)  Emplastrum  Ammoniaci: 

A.,  Galbanum,  Terpenthin,  Wachs,  burgundisches  Harz. 

3)  Galbanum,  Mutterharz. 

Mutterpflanze:  Galbanum  of&cinale,  Pentandria  Monog}'nia, 
Umbelliferae  Syst.  nat.      Syrien,  Arabien,  Persien. 

Gewinnung  und  Eigenschaften.  Nach  Geoffroy  soll 
das  Galbanum  durch  Einschnitte  in  die  Stengel  gewonnen  werden.  Es 
findet  sich  in  zwei  Sorten :  l)Galbanuminlacrymis:  runde,  gelbe, 
durchscheinende,  bohnengrosse  Thränen,  von  harzigem  Bruch ;  2)  Gal- 
banum in  massis:  grosse,  unregelmässige,  bräunliche,  aus  zusammen- 
gebackenen Thränen  bestehende,  auf  dem  Bruche  durchsichtige  periweisse 
Massen  bildend,  zwischen  denen  allerlei  andere  Pflanzentheile  befindlich 
sind.  Beide  Sorten  haben  einen  eigenthiimlichen  balsamischen  Geruch 
und  scharf  bittem  Geschmack.  Die  übrigen  Eigenschaften  sind  die  den 
Gummiharzen  überhaupt  zukommenden. 


HütoHn    1,8,    liiiihti««»  0«1  ».4,   Bittierstoff  mit  Aepfrlaiare  0,t,  Pfti^ 
«inAiMr  H,»,  Wmw  t,0,  VeHu»t  1,4. 

Wirkung  und  Anwendung;  Manechreibt  gewöhnUrh 
ilc^in  li.  bcsondoH!  erregende  Ebwirkung  auf  das  weibliche 
SMUAlftyit<B&  und  n^jeabri  antisparaiodiÄcbe  und  die  HautBe- 
Idt^i^ito  fSnianide  Eigeosdiafhm  xu  und  hal  ee  demnach  beson- 


^letv  bc«  AmwoRfcow  («.  A«a 


h 


Bheumatis- 


iBBerlich«  bei  indoleuteii 

hriieofeechwülstefi 

&ii«a«rlick  beiiMiL    Oww«  Erwartungoi  mmi  daraul  nicht 

Gabe  «in^t  l^rvi:    Mdst  in  Pillen  oder  Emulsion  xu 

p  !)OIeuiiiGalbani  aetbere  um  (Pharm. 

H^^^  >dl]atioQ  tjiit  Waßticr  erhalten.     Treffen weie 

«üf  fei*  i)  Tiiictura  Galbani  (Jjy  Galbanum,  © 

^A    .  m  I Ö     20  7V.  —  3)  E  ni  p  1  a  ö  t  r  u  ni  d  e  G  a  1  - 

r^ '  -um  (PlmriiL  Saxon.) :  EinpL  MeJilot.  et  Lttharj 

tue  flav,  5ij,  (iulban.  dcp,  5XVJ,  Tcrebiutb*  Jj^  Cl 
\\m  xcrtbcilende«  Pfia^t^r, 


4)  Myrrha,  Myrrhe, 

lll  u  1 1  e  r  1»  i'  I II 11 2  e :   BÄlMinodeiiciron  Myrrha  nud  Kiilnf  (?)^  Octiiti- 

Moiiog)  iiift  »  'FerL'binthficeae  Syst.  nut.      GlÜcklic^hei*  Arnbieti.     HauiD 

Striiiirli, 

E  i  g  i^  it  n  r  h  II  f  t  e  n  :    Diis  Myrrherihar/   sühwil^t  aus  der  Rinde  aojf, 
^  anfan^^s  |{i*ltilirU  und  wei^h,  jtpäter  fest  und  rtithlirh.      Es  erscheint  im 
yUi\de\   in   drt?i  ArUtii :    i)  Myrrha  tureieu   «.  rubrAs,  pioguii, 
(WiiÄohir  odiH'  ztiüiunmeiigeklebtc ,    mit  ft-MUcm  Htiiubc   bedeckte,    ratUicb^ 
gelbe  oder  brnunrcithe,  dunihsdiciiiendt*  Thriiii«!!  vou  iplittrigem,  fettigw 
Bnu'hc ,    nuf^LHU'liiii   nroiualtseheiu   Geruch    und   bitter   aromatisch eni   G^ 
Ätihuiaok  ;  div  reuiÄti^n,  blas»c«tetfc,  wohb'i*'chendsti*n  Stiicke  hei^^^eo  MiTfli 
49l«3la»      2)  II  y  r  r  k  tt  in  ]  a  c  r  y  ui  i  i  «.  g  r  •  n  i « ,  aua  0«tindi«*o ,  rmnd' 
lieh»  oder  aarogelnkiMige ,   uüdclkopf*  bis  pfeßerkomgrostfe  Thraneo  «Ht«r 
Ktinior,  gtautondf  blafi.«gelb  oder  rothln^hbrauu«  eiiikalten  iiHH^t  Mactii  n»i 
Waohholdorhar«.  ~     3)  M  y  r rb  a  i  n  d  i  c« a «   diidknlgsTarlHe,   etwa  waX^ 
i  Sttick«»,  oA  mit  ofttiudijtcbiMn  Bdeliitm  ge— ngt.      Die  Alyirbt 
N   Alkohol   mid  Aelijer  nur  «5  In  Alkalien 

bt  mit  SAl[»eter^ur«  eine  ix^tbv  K- 
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Bestand  thetli?:  Die  H&uptbe«taDdlbeile  mod  1 )  f  1  u  c  h  1 1  g  o  a 
Oel  (Mjrrhol),  dickÜtirtÄig»  Jiell  weingelb,  ron  st^rk  myrrbisiiÄrtigtnn  Ga- 
roch,  2)  Hflri  (Myrrhiii),  neutral,  rothbraun,  »prcid ,  nach  MyrrbL*  rii*- 
chend.      Cji  U|(j  0|i,      8)  GömmL 

Wirkung  und  Anwendufig:  Die  initere  Wirkimg 
dürfte  der  der  vorigen  Mittel  analog  sein ,  doch  mll  die  Mjmrhe 
mehr  die  Luilwege  ali  daÄ  Uterinsystcni  üfficiren»  weshalb  »le  I>ei 
chroniBchen  Ltiiigenblefmorrhii€n  und  Blutungen  innerlich  oder 
in  DanipfTorm  inhidirt  gi^bmndit  winl.  Aach  hei  Schlei njriiiseeii 
der  Urogeaitalörgane  hat  man  sie  Ijenutzl.  Jetxt  hraucht  man 
sie  fast  nur  Eusserlich  bei  Cariea  der  Zähne  und  ehroniseher 
Eot:iündimg  de«  ZahuHei^ehes  und  der  Mandeln »  bei  Mundblu- 
tungen  u,  dergl.  uli*  Zahaiuittel^  Mund-  uüd  tiurgelwaftser. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  2^10  gr*  in  Pulvcri  Pil- 
len, Emulsion. 

Präparate:  l)TincturaMyrrhae  (Pharm,  Saxon.): 
1  Theil  auf  fi  Th,  Wcingei(?t,  Braunroth.  Zu  Mujtd-  imd  Zuhn- 
mitteln.  —  2)  Liquamen  Myrrhae  (Pharm.  Saxon.):  Extr. 
Myrrh.  1  Th.,  Aq.  dest.  5  Th. ;  wie  das  vorige.  —  3)  Extra o- 
tum  Myrrhae  zu  5 — 10  gr.  4)  Tinctura  Myrrhae  com- 
posita:  Myrrhentinktur  mit  Catechu,  Perubalsam  und  Spir. 
Cochleariae.  Gleich  dem  ersten.  Verfälschungen  der  Myrrhe 
mit  Gummi  arabicum  sah  Oswald(Arch.d.  Pharm.  Bd.  63.33). 

Aehnlich  benutzt  werden:  der  Weihrauch,  Thus,  Oli- 
banum,  von  Boswellia  thurifera  oder  serrata  (Therebinthaceae), 
früher  innerlich  gleich  dem  Benzoeharze,  jetzt  nur  noch  zu  Räu- 
cherungen und  als  Bestandtheil  des  Emplastrum  aromati- 
cum  s.  stomachicum  s.  deT acam aha ca (Pharm. Saxon.): 
Cer.  flav.  Jx,  Empl.  ceruss.  5vjj,  Colophon.  3J ,  Ol.  nucist.  3Jß, 
Tacamahac. ,  Oliban.  ana  5JV ,  Sapon.  dorn.  3J  ,  Balsam.  Peruv. 
3jj,  Ol.  caryoph.  3jß,  Ol.  Menth,  ppt.  5j.  Weisslich.  Aeusser- 
lich  bei  torpiden  Abscessen  und  als  magenstärkendes  (1)  Pflaster. 
—  Das  Gummi  hederaceum,  von  Hedera  helix,  Epheu. 
Grünbraun.     Gleich  dem  Ammoniakgummi.  —  Das  Gummi 
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lewegwng,  für  Cirkulation,  ße&piration,  Hautsekretion  und  Thä- 
Hgkeit  des  Urogenitalsyetems,  scheint  aber,  da  nur  wenig  davon 

Kebildet  wird,  zur   therapeutischen  Wirkung   nicfit   viel  beizu- 
"agea.     Die  Harze    an  ^ich  können  huchstena  dm-ch  BUdung 
li  deckender  Ueberxüge  im  Damikanale  und  auf  der  Haut  lokale 
Wirkungen  hervorbringen  und  in  ähnlicher  Wei^e  wie  die  Fette 
I  mechanisch  entzündungswidrig  wirken.    Viel  wlehtiger  ist  2)  die 
I»  Wirkung  der  Benzoesäure,     Diese  Säure  findet  sich  nach 
^  den  neuesten  Untersuchungen  in  keiner  thierischen  Flüssigkeit 
''  prikformirt  vor,  aondem  scheint  sich,  wie  Liehig  vermuthete, 
unter  Mitwirkung  eines  Fennents  in  längere  Zeit  gestandenem 
I  Harn  aus  der  stick stofflialtigen  Hippursäure  zu  bihlen.     Auch 
,   die  von  W  ö  h  1  e  r ,  Keller  und  U  r  e  beobachtete  Unxwandkmg 
l   der  in  den  Organismus  eingeführten  Benzoesäure  in  Hippursäure 
I   spricht  dafür,  dass  die  eretere  im  Harn  nur  ein  Zersetzungspro- 
dukt der  letzteren  sei  (Lehmann).    Alle  Ansichten  über  die 
cliennsche  Konstitution  der  Hippursäure  stimmen  darin  über  ein, 
dass  in  derselben    eine   Benzoyl Verbindung    (Cji  H5  O^  -|-  H 
oder  -|-  O  oder  -^  H^j  N)  verborgen  liege,  auch  werden  Benzoe- 
säure, flüchtiges  Bittermandcird  und  die  der  Benzoesäure  ^ehr 
älinliche    Zimmtsäio^e   im  Korj^er   in   Hippursäure   verwandelt. 
Doch  darf  man  hieraus  noch  nicht  den  Schluss  machen,  dass  die 
BenzoYlverbindung  in  der  HippurHäure  ihren  LTrsprung  in  der 
vegetabilischen  Kost  habe,    da  sieh  bei  Kranken,    die  mehrere 
Tage  gefastet  haben,  die  Hippursäure  vermehrt  findet»  Daher 
müssen  wir  aunelmien,    dass  sowohl  der  stickstofffreie   als  der 
ßticketoffhaltige    Beetandtheil    (Fumaramid    oder    Glycin)    der 
Hippursäure  seinen  Ursprung  aus  der  retograden  Metaniorj>hose 
thieri scher  Gewebe   nehme.      Ist    auch    die   DÜhere  Quelle  der 
Hippursäu'-e  zur  Zeit  noch  nicht  genügend  bekannt,  so  ist  sicher 
diese  Säure  nur  als  A  u  s  s  c  h  e i  d  u  n  g  s  pr  o  d  u  k  t  des  Organis- 
mus zu  betrachten  imd  lür  diesen  selbst  im  gesunden  Zustande 
von  keinem  Nutzen.    Wohl    aber  kann  die  Bcnzoeeäure  durch 
ihre  Umwandlung  in  Hippursäure  von  grosser  Wichtigkeit  in 
Krankheiten  werden.    Sic   hat  nändich  die  EigenBchuft  1)  flen 
Harn  »ehr  stark  sauer  zu  machen,  2)  eine  starke  Schweiseab- 
öndening  hervorzurufen.    Urc  (Pharm.  Transact.  1841)  glaubt 

l>7* 


j 
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aua  der  Säuerimg  des  Harns  durrh  B*  folgern  zu  dürfen,  daaa 
bei  Steinkraokheit  die   im  Wasser   schwer   lüsliche  Harnsäure 
und  deren  ebenfalle  schwer  löbliche  Verbindungen  in  leicht  löa- 
.  liehe  Hippursäure  und   hippursaure  Verbindungen   iibergeflüirt 
[  und  die  Bildung  von  Harnsäure  gehindert  wtrdcn  könne.    Diese 
Beobachtung  wird  zwar  durch  Kc]ler^8  (Ann.  d.  Cheiu.  und 
Pharm.  1842)  Beobachtungen  zweifelhaft,  da  K.  zwar  nach  7j3 
Benzoesäure  den  Harn  reich   an  liippursaueni  Salzen,  daneben 
Laber  Harnsäiu^e    und  HametofF  in    gewöhnlicher  Menge   fand, 
doch  ui  schon  die  Ausscheidung  eines  stark  hippurs,  Harns  nach 
Benzoesäuregenusö  an  sich  von  grossem  Weit  he,  indem  durch 
[denselben    wahrscheinlich    aus    harnsauren    Erden    bestehende 
[Harnsteine  in  liip pursaure  durch  Trennung  der  harnsauren  Ver- 
ibinduug    ühergetührt    werden    können    und   die    hippursaiu-en 
Erden  in  Wasser  löslich  sind.    Es  kann  also  diese  Eigenschaft 
kder  Benzoesäure  viel  leicht  zur  Lösung  harnsaurer  Konkremente 
[iin  Harn  bei  Stein krankbeit,  vielleicht   auch  von  Gichtkonkre- 
I  mentcn  benutzt  werden.  —  Die  zweite  %vichtige  Eigen  sc  hat\  der 
Benzoesäure  ist  Erzeugung  starken  Schweissee.  Jedenfalls  Hesse 
eich  dieselbe  nicht  nur  l>ei  Erkältungskrankheiten,  sondern  auch 
■  bei  Gicht,  bei  zögerndem  Ausbruch  akuter  Exantbeme,  bei  Urä- 
mie in  der  Brigh tischen  Krankheit,  bei  Cholera-  und  Schar- 
.lachurämic,  bei  Hydropsien,  in  denen  man  keine  Diuretica  geb( 
[kann,  ™lfach  benutzen.     Die  Benzoesäure  inn-de  von  Sc  ho 
tin  (Arch.  f.  phye,  Heilk.  XL  1.)   zu  2  Drachm.  genommi 
Die  Schweissabsonderung  raebrte  sich,  wahrend  der  Urin  vi 
ganzen  Tage  kaum  fünf  Unzen  betrug,  letzterer  war  von  st 
saurer  Reaktion  und  eni hielt  Hippursäure.    Aus  dem  ätherischi 
Auszüge  des  Schwcisscs  echied  sich  nach  Zusatz  von  2  Tropft 
Schwefeleäure  auf  dem  Boden  des  Gefässes  eine  Ölige,  dick' 
Masse  aus.     Der  obere  Theil  bildete  beim  Verdunsten  Effloj 
cenzen    mit   vierseitigen  Tafeln    und    Stäbchen   gemischt.    Die 
ölige    Flüssigkeit    ecliied,    mit    Wasser    versetzt,    recht >\inklige 
Tafeln  aus.     Zwischen   zwei  Uhrgläsern   erwärmt,    sublimirtc 
die  Krystalle,    mit  Hinterlaasung  eines    sehr  geringen 
Residuums» 

Der  Rückstand  von  der  Alkoholcxtrakdon  zeigte  u^ 
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Mikroskope  ausser  KrystaUen  von  Chlomatrium  unregelmässige 
^*  sechsseitige  Stäbchen.    Bei  einer  späteren  Darstellung  von  ben- 

zoesaurem  Natron  krystallisirte  dasselbe  in  ähnlicher  Form  und 
^  löste  sich  gleichfalls  in  Alkohol  weniger  gut,  als  in  Wasser. 
^  Demnach  dürfte   der  Uebertritt  der  Benzoesäure  in  den 

Schweiss,   sowohl  in  Form  freier,  als  mit  Basen  verbundener 

Säure,  konstatirt  sein.    Da  dieselbe  aber,  selbst  zu  einer  halben 

Unze  genossen,  im  Harne  nur  als  Hippursäure  wieder  erscheint, 
'  80  ist  Schottin  über  eine  zu  gebende  Erklärung  seiner  Be- 
^-  obachtung  in  Verlegenheit  Bei  beiden  Thatsachen  stellt  er 
•  sich  den  Hergang  als  auf  eine  dreifache  Weise  möglich  vor. 
''    Die  als  Hippursäure  in  den  Urin  übergehende  Benzoesäure  wird 

entweder  schon  im  Darmkanale,  oder  im  Blute,  od^  erst  in  den 

Hamorganen  umgewandelt. 

1)  Ist  letzteres  der  Fall,  so  geht  die  in  den  Schweiss  über- 
tretende Benzoesäure,  durch's  Blut  unverändert,  einfach  in  das 
Hautsekret  über. 

2)  'V^rd  aber  die  Benzoesäure  schon  im  Blute  in  Hippur- 
säure umgesetzt,  so  muss  die  im  Schweisse  erscheinende  Ben- 
zoesäure eine  doppelte  Umwandlung  eingehen  und  zurück  in 
Benzoesäure,  entweder  in  den  Schweissorganen  selbst,  oder  erst 
auf  der  Haut  metamorphosirt  werden. 

3)  Setzt  Seh.  die  MögUchkeit :  die  Benzoesäure,  im  Blute 
nicht  verändert,  wird  in  den  Schweissorganen  zu  Hippursäure 
umgesetzt,  auf  der  Haut  entweder  durch  dort  anwesendes  Am- 
moniak oder  durch  die  Fette  in  Benzoesäure  umgewandelt.  Letz- 
tere Annahme  erscheint  Seh.  selbst  zti  gewagt,  und  die  Amnio- 
niakbildung  ist  nach  den  früheren  Versuchen  in  diesem  Falle 
wenigstens  als  sehr  beschränkt  anzusehen. 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  experimentirte  Schottin 
auf  Leb  mann' 8  Rath  mit  der  Zimmtsäure,  von  der  bekannt 
ist,  dass  sie  in  den  Harn  auch  als  Hippursäure  übergeht.  Er- 
schiene nun  die  Zimmtsäure  im  Schweisse  als  Benzoesäure 
wieder,  so  wäre  diess  ein  Beweis,  dass  die  Zimmtsäure  erst  in 
Hippursäure  verwandelt  worden  war,  und  dass  diese  erst  in  der 
Haut  sich  in  Glycin  und  Benzoesäure  zerlegt  hatte,  träte  dage- 
gen die  Zimmtsäure  im  Schweisse  wieder  als  solche  auf,  so  dürfte 
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man  fichliegsen,  dass  die  Benzoesäure  ebeono  gut  wie  die 
öäure  nicht  erst  in  Hippuraaure  verwandelt  zu  werden  braui 
um  durch  die  Scbweisgdriisen  auegeachieden  zu  werden.  Schot* 
tin  hat  gewiss  mit  Recht  sehr  viel  Mühe  auf  Beantwortung 
dieser  Frage  gewendet,  ist  aber  zu  keiner  rechten  Enisdieadung 
gekommen.  Wurde  die  Zimmtsäure  in  der  Dose  von  1  Drachnw 
3  Std,  vor  Anlegung  seines  Apparats  genommen,  so  zeigten  sich 
ähnliche  Allgemcinwirkungen ,  vriQ  bei  der  BenzoeÄäure,  doch 
mehr  Urin  mit  HippursUure. 

Das  einzige  sichere  Resultat^  welches  aus  Schottiu's 
mikrometrischen  und  mikrochemischen  Untersuchungen  hervx>r- 
geht,  int,  dass  die  Zimmtsäure  im  Schweisse  niclit,  i^ie  durch 
den  Harn,  als  Hippursäm-e,  sondern  entweder  als  Zimml-  oder 
alfi  Benzoesäure  ausgeschieden  wird.  Im  Schlünde  erzeugt 
Benzoti^äure  eine  sehr  unangenehmes  Kratzen. 

Therapeutische  Anwendung,    Diese  ist  bisher  n 
eine  ziemlich  irradonelle  gewesen,  obgleich  jene  physiologisch« 
Beobachtungen  vorliegen.     Man  braucht  nämlich  das  Benz 

'  harz  und  die  Bcnzocblumcn  innerlich  1)  bei  Lungeiiblennor- 
rhöen  mit  asthmatischen  Erscheinungen,  bei  Keuchhusten,  2)  alt 
Emmenagogum.  3)  Rationeller  f^ind  die  Versuclic,  die  man  bei 
zögernden  akuten  Exanthemen  und  in  den  vorigen  Choleraepi- 
demien in  Leipzig  im  urämischen  Stadium  damit  gemacht  hat« 

I  Es  scheinen  die  Schwei^dekretionen  nach  Darreichung  des 
Wittclrt  zu  ferneren  Versuchen  aid^zufordem.  A  e  u  s  s  e  r  1  i  c  h 
auf  der  Haut  wirkt  dieBenzoe  deckend,  gclind  reizend,  die  Sekre- 
tion fürdernd  und  wird  daher  zu  Waschwässeni ,  Pflastciii  und 
Verbänden  bei  Akne,  Pityriasis  u.  a,,  bei  tropiden  Gesch 
ren,  Wunden  und  Ah^cessen  benutzt.  Bei  Ijungcnblennorrhc 
hat  Maddock  tlie  Benzoe  in  Form  von  Inhalationen  gebraucht 

jBenzoeräuchemngcn  benutzt  man  bei  rheumatischen  Schmerzen 
ad  Ophdialmien  (durchräucherte    Watte)*     Einathmungea  dea 
sehr  leichten  (0,667)  Pulvers    als  Bechicum.     Bourdel 
(Gaz.  des  Hop,   121.  1854)  erapfiehh  die  Tinktur  gegen 

,  Brustwarzen. 

Gabe  und  Form.     Innerlich  die  Bcnzoebhmaen   zu 
10  gr.  in  Pulvern  und  Kmulgiooen.    Aeusecrlich  die  Tinkti 


wunde 

zu  1-      J 
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Präparate:  l)Tinctura  Benzoes  (Phann.Saxon.): 
Hemn.  Benzols  5,1  j  Spir.  vin.  ^^j.  Bmunlich.  Ale  Zu8&tJ&  zu  koa- 

(metischen  Wässern   (dae  Harz  wird  gefallt),     2)  B  a  1  s  a  m  u  m 
t r a u m a t i c u m  (Plmrm,  Saxon.) a.  c o m m e nd a t o r i s :  Benzoea 
i    Jjvy^»  Aloes  lucid,  5^,  Hals.  peruT.  nign^j»  Spir,  vin.Ej[jj,  Gelb- 
I    roth.    Bei  torijiden  Wunden  und  Geschwüren  als  Verbandniittel, 
I     3)  Benzin    oder  Benzol    (Phcnjlwaa»eratoiF)   C^^  H5  -j-  H 
}     wird  am  reinsten  durch  Deetillation  von  1  Th»  Benzoeeänre  mit 
3  Th,  Kalkhydrat  und  Wasser  gewonnen.    Auf  dem  übergehen- 
den Waeser  l»ildet  sich  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  über 
gebranntem  Kalk  rektificirt,  reine«  Benzin  ist.  Man  kann  es  auch 
durch  Hin  überleiten   von    Benzoedämpfen    über  rothglühenden 
Binj8tein  erhalten.     Farblose  FUisaigkeit ,  von  angenehm  äther. 
Gerüche  O.Ha  sikc.  Ge«, ,  in  Waseer  fast  unlöslich»  »ehr  brenn- 
bar, siedet  bei  86^,  \^irkt  antiathetisch  und  wird  nach  Lambert 
(BulK  de  Ther.  Mars  1^55)  zu  ßO  Grnmu  auf  250  Grmm,  Fett 
bei  Krätze  früh  und  Al*ende  eingerieben.     Alsbaldiges  AufliÖren 
des  Juckens»  Heilung  in  8—1 1  Tagen.    Es  durfte  sich  in  manchen 
anderen   Fallen,    namentlich    bei   schmerzenden  und  juckenden 
Exanthemen  u,  dergb  bewähren, 

4)  Eau  de  Pagliari  besteht  aus  85  Tinct.  Ben^oes,  1^ 
^laun  und  10  ^  Wasser*  Die  Mischung  wird  6  St.  lang  unter 
fortwährendem  Umrühren  gekocht,  das  verdampfte  Wasser  durch 
neues  ert^etzt  und  hierauf  filtrirt.  Durchsichtige,  c harn pagncif ar- 
bige Flüssigkeit  von  leicht  styprischem  Gescmack  und  angenehm 
aromatischem  Geiiich.  Von  Magendie  u*  v*  A.  als  uusge- 
zeichnet  wirkendes»  hlutkoagulirendes,  die  Arterienhäute  nicht  atfi- 
cireodeB  Mittel  zu  hämoplastischen  Zwecken  gerühmt,  kommt  es 
jetzt  Glieder  ziemlich  in  Vergessenheit, 

2)  8  ue  ein  um,  Bernstein. 

Vorkomtiiünr  Der  Bcmi«fdii  gilt  nnrh  den  Motzten  f\\T  ei«  Pllftii» 
senprodakt  aus  dem  Geschlecht  Pinu»  (vielloicht  P.  bulsamea)  und  wird 
tiuiiieiitlicii  uit  den  Küsten  von  Preusseu  au»  Brauakoilealageru  duwh  die 
8«'r  aiigCBpqlt.  Lieb  ig  hitlt  ihn  für  ein  Zvr8vUiingi*prüdükt  einer  fet- 
tigen otUr  wjichwHrtigen  SiihsianÄT  weil  durcli  Oxydatioo  der  Stearin-  oder 
llai^nnsMire  ftirh  Bernat  ein  sann?  bildet. 
^^         Etgenschaftea:  UorogelKiilasigQ  gelbweuEie,  gelbe  oder  rotUUebe         ^ 
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Stucke  (S.  albunif  citrinuiUt  rubrum)  dtirchstchttg^  | 
los,  spröde,  von  haraigem  BrucVi  ^  florch  Reiben  ne| 
ofl  Insekten,  brennt  mit  gelbÜelier  F'laoirae  und  ei| 
Durch  troekno  Desüllation  bildet  sich  zuerst  eine  ai 
eteinsäure)  und  ein  gelbes  erapyreumatischea  Oeli  i 
näheren  ße^tandtheile  des  Bemet^ins  Bind  ^in  um 
Berns  t/?in  sä  Lire  und  eine  bituminöse  Substanz. 

Wirkung  und  Anwendung.  Von 
f,  phjii.  Heilk.  XI.  l.)  wurden  zwölf  Gran  i 
genoniinen.  Eine  unleidliche  Hitze  der  Hau 
thigten  ihn  den  zur  Aufnahme  des  Schweisae 
rat  nach  3  Stunden  wieder  abzulegen.  Ind 
Untersuchung  hinreichende  Menge  Material  g 
erst  mit  angesäuertem  Alkohol,  dann  mit  Aeth 
dessen  Verdunstung  eich  schiefe,  rerhUvinkli| 
tue  in  einer  engen  Glasröhre,  zuvor  ein  ölartij 
lend»  mit  Hunten  erregenden  Dampfen  Dublin! 
flieh  die  Säure  nur  in  geringer  Menge.  FH 
Harzen  innerlich  benutzt  bei  ehrouii*ehen  ] 
rrhöe.,  Hysterie,  kommt  jetzt  last  nur  noch  d« 
chcrungsmitte!  (besonders  durchraucherte  Wai 
tischen  und  rheumatischen  Leiden  zur  Anwe 
Gabe  u.  Anwendung.  Innerlich  zai 
Präjiarate:  1)  Tinctura  Succin 
Sueein.  5VJ,  »Spir.  vin.  rectif.  fljj  digerirt.  J 
pidcn  Gesuch würen»  —  2)  Oleum  Succii 
durch  DcBtillation  des*  rohen  Oels  (e.  o.).  ^ 
werdend,  von  starkem  Geruch  (Cäi^Hig  Lö' 
ÄU  5 — 15  Tr,  als  Autispasmodicimi  und  Ex^ 
Hysterie  und  Amenorrhoe,  aus  serlich  als, 
matismen  und  Lähmungen:  1  Theil  auf  2- 
Fett.  3)Moöchu8  artificials;  5jjjß  ko 
säure  mit  5j  Hernstcinöl  versetzt.  Gelbe  H 
schusgerueh  (Cjj  H^  NO^  L  ö  w  i  g).  Knimpi 
Keuchhusten  und  Tyj>hus, 


1  n  c  t  u  r  a 


M 


o  B  c  h  1   a  r 


tif 


-10  gr. 


iciali 


4)  A y- 1 d  um  s  u c c i  n i c u  m  :  farblose,  weia 
^nd  heissem  AI.  löslich,  nicht  in  Terpenti 
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-■^u  medicinischen  Zwecken  durch  DestiUation  des  Bernsteins  ge- 
■airi^onnen.  Soll  Schweiss  und  Hamsekretion  fordern  und  antispas- 
^^odisch  wirken.      Daher  firüher  zu  2 — 15  gr.   in  Pulver  bei 
^^euma,  Gicht,  unterdrückten  Exanthemen  (I),  Hysterie  u.  a. 
^^'        Aehnlich  wirken  und  werden  gebraucht  Styraxy  der  Saft 
von  Styrax  officinalis ,  Arabien ,  gelbbraun ,  von  aromatischem 
».^Geruch  und  Geschmack,  —  Styrax  liquidus,  Liquidam- 
j^bar,   von  Liquidambar  styraciflua,  Mittelamerika,  braangelb, 
£> dickflüssig,    früher    bei   Nachtripper  innerlich,    äusaerlich   zu 
^ Käuclierungen  und  Pflastern.  —  Sandaraca,  Sandarach,  der 
^  erhärtete,  gelbweisse  Saft  von  Thuja  articulata.     Zu  Käueherun- 
gen. —  Tacamahaca,   von  Elaphrium  tomentosum ,  Westin- 
,   dien,  gelbe  oder  röthliche,  erbs-  bis  wallnussgrosse,  unangenehm 
riechende  Stücke.   Zu  Räucherungen  und  Pflastern.    Empl.  aro- 
mat.  s. Olibanum.  —  Anime,  von  Hymenaea  Courbaril, Süd- 
amerika, röthliches,  angenehm  riechendes  Harz.    Zu  Räucherun- 
gen.—  Ladanum,vonCystus  creticus,  Griechenland,  schwarz- 
roth.   Zu  Pflastern  und  Räucherungen.  —  Mastiche,   Mastix, 
vonPistacia  lentiscus,  Grriechenland,  gelbweisse,  beim  Erwärmen 
aromatisch  riechende  Kömer.  Zum  Kauen  bei  stinkendem  Athem, 
zu  Räucherungen  bei  Rheumatismen,  in  AI.  gelöst  zu  Verbänden 
unreiner  Geschwüre.  —   Elemi,  vielleicht  von  Amyris  Cey- 
lanica.      Gelbweiss ,  fenchelartig  riechend.     Eine  brasilianische 
Sorte  dürfte  von  Icica  Icicariba ,  De  Cand.,  stammen.   Zu  Ver- 
bänden als  Unguentum   Elemi   bei  torpiden  Geschwüren. 
Bestandtheil  des  Balsamum  Arcaei  (Pharm.  Saxon.):  Elemi, 
Terebinth.  Venet. ,  Sevi  vervec. ,  Adip.  suill.  ana  Jjjj.    Gelblich. 
Ziemlich  obsolet. 

Dritte  Untenirdnung. 

Die  natnrliohan  Balsame. 

(S.  daa  Allgemeine.) 
1)  Balsamum  Copaivae,  Copaivbalsam. 

Mutterpflanze:  Viele  Species  des  Genua  Copaifera :  C.  multi- 
Jnga,  Langadorfii ,  coriacea ,  ofBcinalis  u.  a.  Decandria  Monogynia,  Le- 
gominosae  Syst.  nat*  Westindien  und  Südamerika.     Importirt  namentlich 
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iroD  Para,  ManuiH&m  (C.  muhijuga),  Cartbageo«,  Mariicail»o(C, 

Kio  J&neiro   (C.   I^nngsdortii  und   comceft).        Durcli   CiiudUiillil  a^ 

Binde  des  Batims  gewonnen. 

Eigenschaften:    KlÄre ,   durcbsichtige  Flü^igkeit  von  ' 
ölkovitfUtenc,   b]iyit«gclb^  von  eigen thümlichein  Geracb    und   uroinftta 
wideHicbem  Geschmairk,   in  Wa^aer  unlöeh'rh«   löslicb  in  Alkobol,  ^ 
fetten  und  ütheriiiclien   Oelen.      Mit  Alkalien   bildet  er  Seifen,     f«il 
flchungen   mit  Terpenthincil  und  feiten  Oelen  sollen  zuweilen  Torbimnal 
Spec,  Gew.  0,950 — 0,966,      An  der  Luft  wird  er  djckflüs^ig. 

Bestondtheile.  Der  C.  ist,  wie  der Terpenthin,  ein  Gemcii|f *»| 
Oel  imd  llant,  welche»  letztere  aus  indifleretitem  Flane  und  Copai«! 
beatubt,  die  durch  Steinöl  g(!trennt  werden  kotinen,  ])  Die  Copain-I 
a  ä  u  r  e  kr\'stalli«irt  in  re^elmaselgen^  fnrbVoaen,  fast  durcbaichtigen,  i 
Krystatien,  die  in  Alkoh. ,  Aeth. ,  fetten  und  tliiehtigen  Oelen,  soviel  1 
Sulphokohlensiiure  liislieti  sind.  UehurschUssige  Alkalien  und  W«it| 
bild  n  snlbenartige  Nieder» ch liiere.  Riecht  und  schmeckt  nach  demßalffal 
*^*o  Hgo  Og.  L  ö  w  i  g,  —  2)  Daa  i  n  d  i  f  f  e  r  e  n  1 1»  H  n  r  x  »st  acbmicfi^  I 
iDAetJher  und  absolutem  Alkohol  löslieh,  tixit  Alkalien  krysta II ifcirbai^Saln  1 
—  3 )  Das  C  o  p  n  i  V  a  ö  l  gehört  zu  den  Terebenen.  Ea  wird  dur^  D>^  | 
stillation  des  Balüaius  mit  Wassej  erhjilten.  I«t  farblos,  dünnflüssig,! 
iwatisch  riechend,  iinloslieh  in  Wafiser,  ndst-hhar  mit  Alkohol  und  A« 
Rotiitionsveniiögen  links,  mit  Salzsäure  eine  feste  und  tlüasi|^e  V€»rbin(!DiJ|f^ 
Bpe*-.  Gew.  0,88  5,  Siedepunkt  2  4  5**.  In  einer  neuen  von  Popü^rt 
(Gar.  deaHöp.  43. 185  0)  bescliriebeneo Sorte  fclilt  das  s^iure  Han^  da^ 
gen  sind  B  2*^/0  Oel  (huiIe  de  Faracopahu)  u.  1  8*  0  indiOerent^^s  Hancdaitt^ 

Wirkung,  Der  C.  wirkt  den  baläamiBchen  Mitteln  ülia^ 
haii|>t  analog  I  ruft  schon  in  kleinen  fortgesetzten  Gaben  leicht 
Ekel,  zuweilen  Darchftille  herv'or,  der  Pule  wird  frerjuenter  und 
voller,  die  Haiitthatigkeit  vermehrt,  es  enteteht  namentlich  in  den 
AchFelgniben  und  den  Weichen  zuweilen  ein  crythematÖser  Aue- 
Schlag,  die  Harnsekretion  Tvlrd  vermehrt,  das  Harnlaseen  oft 
auch  bei  Gesunden  mit  Brennen  verbunden,  der  Harn  dunkler, 
etark  nach  C.  riechend.  Grosse  Gaben  können  gogar  Strangurie 
bewirken.    Auch  derAihem  erhält  den  eigen thiiin Hohen  Gemdi. 

T  h  e  r  a  p  e  u  t  i  s  c  h  e  Anwendung,  Mnn  hat  zwar  den  Co- 
paivbaljsam  gleich  den  Balsamharzen  auch  bei  chronischen  Luo- 
genkatarrhen  gebraucht,  doch  seheint  er  hier  nicht  viel  am  nütaea 
und  seine  Haupt^iirkung  auf  die  GenitaHen  zu  erstrecken,  Jctrt 
giebt  man  ihn  fawt  ausschlie^shch  bei  Tripper  und  zwar  nach 
Hunt  er,  A.  Cooperj  Lawrence  u.  A.  erst  beim  NaehtrippCTf 
nachAnsiaux,   Bibes^  Delpech   u.  A«  in  grossen  Gaben 
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0dKm  n  Antingfi  der  EotsBndiiiig.  Biide  Mtthodm  tiad  nor 
mteÜnntinim  monpfUileB:  üeeratare,  wemtdieEouaiidiiiig 
selir  heftig  ist  und  die  Hoden  mk  ergnttok  siiid»  die  swdiet  wenn 
die  EataAndmg  ilbaiiaiipt  fi«t  oomerldiGh  iet  FniliGh  wdas 
mn  »cht,  ob  m  nidit  noch  «kah  Magern  wird.  Idi  hebe  dee- 
helh  is  den  meiiten  Fillea  em  enderet  Ver&hrea  benutzt  und 
davon  bisher  nur  gfinstige  Bewdtete  erfahren.  Ich  gdbe  gle&oh 
vom  Anfrage  an  neben  vielem  wannen  schleinqgen  GretriLnk  eine 
Emnlnon  von  3^  mit  3j  C,  4mal  tigfich  1  Eeeloffelt  wechsle 
mit  einer  strengen  An^^ihlogose  nor  beiSossent  heftigen  EntzQa- 
dongen,  steigere  nadi  etwa  8  Tagen  die  Dose  des  C.  auf  5jß**- 
jj  auf  ^vj  Emulsion,  nach  12Tagen  auf  33  und  gebe,  sobald  die 
EntxOndüng  nachtniassen  asfftagt,  den  (X  rria,  aaüuigs  zu  20 
TwpÜBa  8mal  tiigüch,  dann  30 — 40,  am  Besten  cur  Vermeidung 
des  Ekels  und  Durehftlls,  mit  Aq.Menth.ppt  Durch  diess  Ver- 
lUnren  entsteht  fkst  nie  dn  Nachtripper »  die  EntaQndnng  wird 
nicht  gesteigert  9  der  Kranke  bleibt  bei  Kräften.  Der  Kranke 
braucht,  ausser  bei  sehr  heftiger  Entzündung  und  Fieber,  nicht 
zu  fasten,  denn  Fasten  macht  Anämie  und  Nachtripper,  und  be- 
wirkt, dass  der  C,  der  eine  gute  Verdauung  erfordert,  nicht  ver- 
tragen wird ,  er  iset  sich  massig  satt  an  Fleisch  und  Gemüse, 
trinkt  etwas  KafTee  oder  Thcc,  wenn  er  daran  gewöhnt  ist,  ver- 
meidet aber  streng;:  alle  Spirituosa.  Während  der  Entzündung 
braucht  der  Kranke  wanne  Bäder  oder  Waschungen,  später 
kalte.  Die  Dauer  der  Behandlung  variirt  zHischen2— 4  Wochen. 
Von  den  berühmten  Einspritzungen  habe  ich  nur  Nachtheil  gese- 
hen, sie  steigern  die  Entzündung  und  kürzen  den  Veriauf  durch- 
aus nicht  ab,  sondern  unteriialten  sogar  oft  den  Tripper,  oder 
der  unterdrückte  Tripper  kehrt  wieder,  liegel  Lst  es,  den  C  ge- 
gen Ende  der  Krankheit  nf>cb  in  abnehmender  Dose  fortbrauchen 
zu  lassen.  Möge  man  meine  Methode  für  nicht  mehr  zeitgemäxs 
halten,  wirksam  ist  sie  und  zu  Gunsten  der  Injektionen,  die  ich 
leider  früher  auch  prr>birt  liaFie,  gelK;  ich  ne  nicht  auf.  Auch  bei 
Leukorrhoe  und  Blasenkatarrh  hat  man  C.  mit  Krfrjg  gebraucht. 


gelatineuöes,  sind  kleine  Leim-  oder  Hausenbl 
Mothes  crfimdeiit  in  die  man  C*  oder  andere^ 
Arzneien  bringt,  iim  den  schlecliten  Geschnia 
Ijii  Magen  wird  die  Iliiye  gelöst.     Sie  enüialtej 

2)  Balsamum  Peruvianiinj,  PerT 

Mutterpflanze:   MjToxylon  peruifenim, 
Legumino^He  SysL  nat  Peru,  Neugranada,  Columbifi. 

Gewiunutig  und  Ei^euac haften:  De 
nach  M  o  u  a  r  d  e  s  thelU  diireh  Eiaäcbuitte  in  den  Biu] 
iheib  durch  Auskochen  mit  Was  »er  orhÄHcn  (seh« 
Der  bei  uhh  otüciuelle  P.  ist  eine  durchBtheiiieude  rotj 
Flüssigkeit ,  von  vanilKv  oder  benzoi^artigeru  Gcnielfl 
»cheni  Gesn-hmack,  in  Alkohol  ziemlich  loslich.  , 

B  e  fl  t  Ä  n  d  t  h  e  i  1  e  :  1 )  C  i  n  n  »  m  e  i  n  ,  rothti 
ichwere  Flüssigkeit^  durch  Kalilauge  in  ZiuiTutÄftiire  uq 
Oj)  ajersützt.  Cyg  li|e  0|.  2  )  Z  i  m  in  t  i?  ii  u  r  e ,  3 
Cinrmui  ein  Hydrat»  durch  Sti'beu  an  der  LuJt  sich  athnll 
Hg^,  0|4.      Vom  Geruch  dejs  Balsaius.  ^ 

Wirkung  und  Anwendung.  Gleicfl 
gelind  reizend  und  daher  besonders  i  n  n  e  r  1  i  c  W 
Blennorrhöen  der  Req)imfione-  und  Urogenilaloi 
in  Salben  bei  chronischen  z^ehuppigen  Exanthe) 
I^Voetbeulen ,  torpiden  Geschwüren ,  auch  zu  \ 
chroniechen  Lungenkatarrhen  und  nh  REuchern^ 
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^nuiii,    von  Mjroxylon  toluifemni ,  Südamerika ,    braunroth, 
reich,    ZuöamtDensetzung,  Wirkung  und  Anwendung  dem  vori- 
gen fast  gleich.     Dient  zur  Einhüllung  von  Pillen,   S*  Jodeisen. 
O p ob a  1 8 a ni  um  v e r u in ,  s.  B  a I s»  de  M e c c a ^  von  Bul- 
samtxlendron  Gileadense,  gelb,  dickflüseig,  woWriechend.  Gleich 
dem  Perubai öam. 

Anhang  zu  den  Harlan. 

1)  M  oöchus. 

A  b  »  Ui  ni  ni  u  n  g  :  von  Moacfme  moscKifenis.  Moschoathier,  Rurai- 
nantja«  Asii^n,  besonders  im  Hiin!ayft,  Chiiia,  Tunqiiin,  Sibirien. 

B  e  3  <!  li  r  e  i  b  ü  n  g  :  Der  Mosclnts  an  Jet  sich  im  miinnlicben  ITiiere 
in  dem  sogenannten  Moarhiissack  zu  deui  ein  am  Prüputium  niimdender 
KanHl  fithrt.  DerMoMt  hii^mick  ist  oval,  vorn  breiter  ak  hinten,  nach  dtnn 
Banebe  au  fluch,  1—  1^  |''  breit,  2  —  2^/^'*  lang.  Vi — '/*"  ^'^^^-  ^^ 
besteht  iiuh  der  üMjijieren  Bauebhunt,  der  Muskelbmit,  der  Faserhnut  (die 
üuüiierste  von  den  eigenthiindtehen  Uüiilen  des  Beutels |  einer  i>erlgtanzen- 
den,  die  Kniten  der  Frtserbaiit  uberdeekenden ,  einer  J'jjiidermiidbiiiilt  dem 
iimoralt'Q  Ueberzngc  des  Beuieb,  mit  den  aogenannten  Moüchnitdnweii  be- 
welzt^  endlich  au»  dem  Inhalt  des  Sackes,  der  l*/'j— 2  3  betrügt. 

M  o  s  r  h  u  s  s  t>  r  l  r>  [1 :  i  )  C  h  i  n  e  8  i  s  c  b  e  r  ,  t  u  ii  q  u  i  ii  o  n  >*  r  s  c  h  e  r 
oder  t  h  i  b  e  l  si  n  i  ü  e  b  e  r  Moschus  {  M.  t  u  n  q  n  i  ti  e  n  s  i  s  ,  Op- 
timum), nie  Beutel  wiml  riimllich  ^  an  einem  Finde  breiter,  die  Haare 
brauiigelb  oder  gniii »  borslcimnig,  steif ,  koneentriitcb  mn  die  OelTnung 
de»  Saekiis  gestetli.  Es  finden  eich  die  Reste  dej*  Penis,  Die  Beutel  find 
2'^^'^  li^i»gi  1  •*  j|  "  breit,  Inhalt  etwa  2  3-  r)*?r  Moschus  ist  kornig,  sal- 
beaartig  unzurühlen ,  mit  Ilaaren  Tennengl,  dunkel  rothbraun ,  vou  bitter 
arcHnuhsebem  tlesrbumek  rrnd  stiirkem  MosebuKgerucb.  Selten  ist  er  ans 
dc^n  Beuteln  genmiiim*n  ( M.  ex  veHiei»).  —  2)  Sibirischer,  rnssi- 
scher  M  o  s  c  li  n  »  ,  M .  S  i  b  i  r  i  c  u  s  ,  R  o  s  s  i  c  u  s  ,  C  a  b  n  r  d  i  n  i  c  u  a 
wi  geringer;  die  Beutel  länglich,  Haare  lang,  weiss»  Geruch  schwächer, 
ekidhsdl,  wie  Pferdesch weiss.  —  Moschusbentel  werden  durch  andere 
Thierleile,  der  MosehuiJ  oll  ndt  Blut  verfiilscht. 

H  e  it  r.  a  n  d  t  heil  e  naeh  d  e  i  g  e  r  und  Rein  m  a  n  n  :  Uiiehtige  Sub- 
ntftnx,  AuiTTioiuiik  f  reste  nicht  krypitidlisirte  Siinre  (unbesttimml)  ,  Stearia 
und  Ehiin  1,1,  Chidestearin  4,0»  bitteres  Harz  5,0»  Osmazom  und  Saite  7,5, 
modenirtigp  Substanz,  zum  Thetl  mit  Ammoniak  verbunden,  phosphors.  Kalk 
und  Mugnt^sia»  üehwetels,  Kidi,  Chlarkalium  und  Cblomatrium  »  kohlen«. 
Kali  und  Natnm,  Spur  von  Eisen  3l>,r),  Sund  0,4.  Wasser  4  5»5.  Der 
CJerurh  wird  »hirHi  Krimpher,  Mutlerk^irn,  fette  Oele  u.  a.  verdeckt.  Ro- 
b  i  f|  u  e  t  meint»  tler  i\f,  enthalte  Aimuonaik,  densen  Gerueh  aber  durch  das 
riechende  Prineip  verdeckt  werde, 

Wirkung   und    Anwendung.     Die  Moschu!? Wirkung 
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let  noch  durchatis  nicht  hinreichend  ermittelt.  ZwisAen  ißt 
eicht  des  Dr.  Deutsch,  der  den  M.  da«  sttmumm 
nennt  und  der  des  Prof.  Mayer,  der  denselben  ab 
aufl  dem  Arznei echatz  ausgestoaeen  wiaeen  will ,  liegen  viele  A> 
sichten  in  der  Mitte.  Die  gewähnliehe  Meinung  halt  den  M*! 
ein  fliiehtigcö  Erregungsmittel,  durch  welches  die  Cirl 
Respiraüon  und  Hautibäiigkeit  geöteigert ,  eine  lebhaftere 
und  Schweidflahsondenmg  bedingt,  (£e  Thäligkeii  des  Getitv] 
nach  kleinen  Gaben  angeregt  wird,  wahi-end  sehr  grosse  Giba] 
Betäubung  hervorruien.  In  Krankheiten,  besonders  fieberiiate' 
hat  man  ihn  deshalb  gereicht,  um  durch  schnelle  Excitatiüi 
des  %'a9ornotoriacheß  und  cerebro spinalen  Nervensysteme  d« 
drohenden  Collnpeuö  aufzuhalten,  retrograde  (?)  akute  ExanthenK 
wieder  hervorzurufen ,  Koni^-uleionen  zu  beseitigen ,  ja  in  ÄgM 
sogar  den  Kranken  zu  retten,  —  Eö  lassen  sich  bei  »orgflÜgi 
Beobachtung  am  Krankenbette  dieec  Ansichten  nicht  gendtfi 
verwerfen.  Es  ist  wahr,  der  Moschus  wirkt  als  ein  starkes  E^^ 
gungsmittel  des  vasomotorischen  System!^  und  hierdurch  der  d^ 
kulatorischen  und  cutanen  Thätigkeit;  kann  also,  wenn  man  ib 
zeitig  anwendet,  %^el  dazu  beitragen,  Lähmungen  jenes  SvstciBl 
und  deren  Folgen  zu  beseitigen.  Die  Hauptwirkung  aber  b^ 
steht  hierin  nicht.  Mit  Sicherheit  hat  man  bei  kurzem  Gebraudi 
weder  im  Harn  noch  im  Sehwcitis  Moschus  nachrre^w^en. 
Wohl  er  fand  ihn  in  ersterem  nicht.  Erst  bei  längerer  Darrei- 
chung konnte  ihn  Barbier  darin  auffinden.  Hieraus  ergiebc 
sich  zunächst  >  dass  der  M.  walirscheinlich  scbnelJ  im  Blute  ur- 
setzt  werde  (zu  Ammoniak  ?)  und  also  seine  Wirkung  bei  kIl^^ 
dauernder  Anwendung  eine  sehr  flüchtige  sein  müsse ,  die  aar 
dann  genügt,  wenn  weiter  nichts  als  schnelle  Aufregung  des  Ge- 
fässsysteme  und  der  Haut  erzielt  werden  soll,  z.  B.  bei  schlecht 
entwickelten  oder  vorzeitig,  ohne  innere  Lokalkranklieit ^  t«^ 
schwindenden  akuten  Exanthemen.  Dagegen  ist  eine  kurze  Dii^ 
reichung  durchaus  nicht  mi  Stande,  solche  Paralysen  und  KnLm- 
pfe,  die  von  Strukturveränderungen  (Entzündungen)  lebenswich- 
tiger Organe  abhängen,  auch  nur  im  Mindesten  zu  beseitigeiv 
oder  fciolche  Exantheme  wieder  hervorzurufen  ,  die  unter  Äfitwir- 
kung  innerer  Entzünduugen  Terschwmiden  sind.     Hierbei  kann 
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a_3r  kurze  Gebrauch  de«  M.  gar  nichts  nützen,  weil  &eitie  Wirkung 
zu  äüchtig  iat,  weshalb  ich  tlen  Kainpher  in  diesen  Fällen 
.llbedin^  vorziehe.     Anderö  verhalt  eich  die  Wirkung »  wenn 
ein  Arzte  Zeit  gegeben  ist,  um  allraälig  dem  Körj)er  grassere 
lofichuesgaben  zuzuführen-     Hierbei  wird  der  Organiemua  mit 
I-  gesättigt,  alle  Sekretionen  bekommen  einen  lebhaften  Mo* 
lussgeruch  (Barbier)   und  die  Wirkung  erstreckt  sich  des- 
!b  über  das  vaäomotorieche  System  hinaus ,  zunächst  auf  das 
'erebrospinale,  vorzüglich,  me  ee  scheint,  auf  den  N,  vagos. 
eehalb  wird  der  M.  zu  einem  ausgezeichneten  Mittel  bei  allen 
r  anger  üaucmden  Vagnsnenrosen,  unter  denen  SpasnmB  glottidis 
^md  KeucUiuöten  obenan  stehen.     Ich  verbinde  ihn  hierbei  zur 
beeeitigung  der  die  Anfälle  unmittelbar  provocirenden  profusen 
^cldeimeekretion  mit  Tannin  (e.  d.)  und  kann  rlie  vorzüglichen 
fWirkungen,  namentlich  bei  Spasmus  glottidis  (s,  meinen  AufsatJE: 
^enaischc  Ann.  IL  2)  Praktikern  em])fchlcn.    In  ähnlicher  Weise 
iBmpfiehlt  ihn  Deut  seh  bei  Croup  (Pr.  Ver,  Z,  27.  1850)  u.  bei 
fcröchö[)fung  im  letzten  Stadium  der  Tuberkulose-  Dagegen  kann 
^ch  aus  obigen  Gründen,  und  namentlich  der  schnell  vorüberge- 
lietidtn  nur  das  vasomotorische  System  betrefFenden  excitirenden 
'Wirkung  wegen ,  den  M.  durchaus  nicht  bei  solchen  Lähmungs- 
Bymptüiuen  empfehlen,  die  in  Folge  tiefer  Entartung  des  B lutea 
oder  in  Folge  von  Strukturveränderungen  leljcns wichtiger  Or- 
gane beiTvphus,  Cholera,  Ruiir,  Entzündungendes  Herzens, 
der  Lungen,  der  Hirnhäute  u.  dergl.  auftreten;  hier  wirkt  Kam- 
^pher  besser.     Bei  Epilepsie  (DeutE^ch    a,  a.  O*),  bei  Triemus 
neonatorum  (mit  Ambra  nach  Vanoye  Bull,  de  Th^r. 38.  1H50) 
und  reü-fFgrader  (ficht  (!)  ist  er  empfohlen  worden. 

Gabe  und  Form:  Grosse  Dosen  1 — 6  gi"»  alle  halben 
bis  gnnzen  Stunden,  am  besten  in  Pulver,  wo  flnchtig  erregt, 
kleine  Vi"~*/a  gr, ,  wenn  allmälig  eingewirkt  werden  soll.  In 
Klystiren  2—8  gr. 

Präparat:  Tinctura  Moschi  (Pharm.  Saxon.) :  Mo- 
eehi  3j,  Spir.  vin.  rect.,  Aq*  dest.  ana  ^jjj,  Bnmu,  Zu  10 — 40 
Tn     Wenig  gebraucht.  *) 

^  Hnanoti  (Prctgc  miä.  30.  41.  1655)  hut  uns  3  dnrcTi  iltrcD  Moüchtis- 
goruch  »ttagosoichticloa    und   dttbei  billigen   Pflaaicn :   Adojta   moschntcUiim, 


tnuTniicncm  sniegmaarugem  uerucn  unii  Dtuer  g| 
in  Alkohol  löslich.  Beute  Sorte.  3)  CasIoi 
Amertcanuiu.  Bräunlich,  dicktlui^stg  oder  erhij 
rem  Geruch. 

B  c  » t  a  n  d  1  h  e  i  1 1? :  Geniiue  quimtltative  AI 
neueren  Entdeck tiiigen  liegon  nicht  vor.  Lotxta 
C.  fnlpjendc  StofTe.  l )  C n .s ro r i ii »  kryatAllisirt ^ 
in  gruppirton,  vierseitigen  Nwdeln,  hat  BChwacheul 
Geachmack*  ist  in  Wii^äser  unktsüch,  wohl  siher  ii 
Äfture  mid  Alkalien  ohne  Zersetzung.  (L  ö  w  i  i^  ). 
poide.  Eaenbeck  fand  im  frischen  C.  dey*  j 
im  ruüsisehcn  2,5^  im  eauadisehen  8,2  4  0  Aeihen 
z  i  g  e  n  ,  noch  nicht  genau  untersmehten  Stoffen  ftij 
»chen  frischen  C.  6  7,7*^/^,  im  nissischen  64,3, 
(PhywioL  Chemie  11.),  4)  Wöhler  (Ann.  der  C| 
fand  lieben  Benzoesäure  geringe  Mengen  der  in  )^ 
vinnm  ,  in  grosseren  giflig  wirkenden  Carbölgiii 
C|5  IIij  0-|-nOt  erkennbar  iin  der  Bläuung  eines 
säure  getränkten  Fiehtenholzatübchens.  Da  aber^ 
säure  an  sich  griinlich  blau  giTarbt  wird,  so  miisKtl 
Ton  Harz  und  Fett  befreit  werden  ,  was  zur  Zeit  i 
und  S  a  li  c  i  n.  W  o  h  i  e  r  leitet  diese  StotTe  uo; 
rung  der  Biber  her.  5)  L  c  h  m  a  u  n  fand  schweföU. 

Wirkung  und  Anwendung:  J  5 
C,  an  Gesutidcn  gar  keine  Wirkung,  doch  <^ 
rungen  atn  Krankenbette,  vielieieht  wegen, 
lyerlmren  Men*Te  von  (.^arbnlsaiirft.  auf  dn^  Tl 
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im  rüiblachen  Gcoitaliytitetn  herWiicte:  Hjitoric  (Dach  Valens 
tttter:  d»  Hysterie  u.  8.  w.  1850  durfte  dieaei  Verhältiim  kauiu 
exjifitirt^jt)  ungc-wemleL  Auch  gilt  m  ala  do  die  Meuimiulioa 
und  den  Lochi^tittuHH  JorilerDtles  Mittel, 

Göbc  tiod  Fuf  m;  Nitr  dm  ru^mclie  Catlor  zu  2 — 20  gr- 
in  Pulver  oder  Pillen* 

F r  H  ]i  & f  n  t  e^  1 )  T i  n  c t  u  r  a  C  a a  t  o  re i  s  i  b  i  r  i  c  l  (Phamu 
Saxati.):  Cii.'«t<»r<  3J,  ^pi"**  ^**-  reclss.  Jvj^.  Hellroilu  Zu  10 — 
GO  Tr*  2)  Tiöct.  Cii»tp  cannd.  (Pliarm-  Saxon*):  cWnso. 
Auch  cxisdrt  eilte  T 1  n  e  t.  C  a  a  t  a  e  t  h  <*  r  e  a  mit  AeÜierweingeist 
hereitet* 

3)  HyraceuDiy  Dasjespjig  (Dachjiham)« 

A  Hl  t » [ii m  u  El g :  NA<'h  L  in  H  ni  Ji  n  n *e  Untc^rsuchuiti^o»  (Pliy».  CUeiit» 
0. 9  7  IS }  dn«  elii^etn^dciM^  Di^ruMl^'jiLik  r  d***^  K 1 1  p  (i  ^  u  d  a  u  b  «  u  » ,  U  v  r  n  x 

c  »  p  ü  II » i  >* ;  i^t  UücU  It  e  i  c  K  i*  i  ( Awb-  *J,  Phnrtii. )  i^iiH?  *».  Uwjtntbniumä, 
firit4^^  ot\vii«  hi(^'<4'^Miiits  mit  k1«:»tiii.n)  IliÄr^'bi*!!  iliircb»i*Uti«  Müb^lv  von  uriuu* 
f,mMi^  biiiiji  Krwiirii^^^ti  4'H«itorHrtigi<rH  Gi^ru'.'li ,  bittc^nii  Cfmcbmnc^k,  mtt  Sm- 

B e » t ft n  d t b e i  1  e :  Nacb  L ci b mit n n  jitimmcn  di«  1 1 «ntbeiitiiud* 
tlaclie  dfs  U.  mit  deD<?n  des  Cii^tur  üb**rc*in.  hv  lipidc n  fiiidot  >tiib  Pbe- 
nylitäiire.  Djesf!  Starte  aiiul  wnbl  nur  llmvaif*  drr  barnjir«  XaUrurjy  Ik-I- 
(3i?r  T h i t*rf .  E  e  i  r  h  y  l  f a rid  :  htm m 0 n  E x irnk 1 1  v Aioit  2  Jf , 5 ,  Un rn *<  1  > * IT  ä  ^  1 1 
IlippnrsJiiire  3,1^  Ämriif>iiiiik  l,fl,  Bt'iVKoi^rturo  I^T«,  K«U  "^Sjö,  N«ttT»tt 
1  5r4|  Hpurf^u  vfm  fti.hiMlw*^h«*m  Ool,  Fett  und  Cwloriiu 

Wirkung  und  Anwendung;  Miirnui  (Jahrk  flir 
prakt*  Phiinn,  XX*  Juni  IH5())  euipfielik  dm  IL  idw  Surn^gat 
für  Castur  ala  ülitTni.'^idiend  günBtig  \v  irkeiiike  Mittal  ^m  Hy* 
fltcric,  Kardifilgie,  Dyspepsie*  Die  Rcüiuhate  der  ScanBoni'- 
sclicu  \' ersuche  sind  mir  leider  nicht  bekannt, 

Gabe  und  Form:  Martiuit  i^iebt  folgende  Tinktur: 
H>Tiic*  5J[y,  dig.  leni  c»L  e.  Aq,  dest  jxvjjj  p.  tL  H  gueidtit*  eon- 
qua^^andu,  filtn  add>  Aq,  rleet.  q,  «•  ad  poiidu!^  ^^^)f  Spin  vin. 
^jj*  Filt*  Als  ähnlieh  wirkende  Mittel  wurden  früher  gebraueht- 
Z  i  b  e  t  h  u  in  ,  Zibeth ,  von  Viverra  Zibithu  ^  asiätischo  und  afri- 
kanische Zibcthkatze :  eine  in  besonderen,  an  den  (jcnitalien  bei- 
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üUB  einer  In  der  Nahe  der  Genitalien  des  Physeter  m^ewmfi^ 
Im  ,  Pottwull,  gelegenen  Bla#e  elammend  ,  aucli  auf  dem  MflP 
»diwimmend.     Undurchsichtig,  grauj  sserrei blich,  aogenehnii 
<iiend,  ge§chmack1u§;    enthält  nach  John:  Am bm fett,  Vknt^'i 
litire,  bmune,  in  Wasser  lösliche  Substanz,  Früher  gleiclui«! 
Caatar  gthmucht,  zu  2 — 10  gr.  in  Pulver, 

Prii parat:  Tinctnra  Ambrae  aetlierea  (P!si»| 
Saxün.):  Anihme  5j,  Spir,  eulph.  aeth.  gvj.      Zu  10 — 30  Ti. 

4)  Coccufl  Cacti,  CocciuneUa,   Cochenille* 

^ii<?j«i  vou  Li  a  ter  zur  Zfnt  JaeobäXf.  j^egen  Ni^^re.D^teme ^brtiK^ | 
TOti  B  A  il  e  ui  n  c  h  e  r  als  Nicreutnittel  empfohlen,  desgl.  vou  K  i  s  s  e  1  { B&^ 
Ztxebr.  11.  2.  18  56) 

Die  gctrcH^knetcn  weiblichen  Thiefe  von  Ooeetie  Cacii ,  B«oip«(Ä  | 
M^&lko  nuf  Opnntia  coccionelliferH.  S'w  sind  2^-^b*"  lan^,  llnrh  Icocn»! 
Iutb«ti  eil  um  bbiuFoihen  Körper,  mit  weissem  8taube  betleekt.  die  Ante««»  I 
»ind  knn\  der  Körper  bt  flach  könnest,  die  Fü$Be  kurg;  ohne  G^^rocb,  ^»w*  1 
hitti^rm  Oj  *;  «htnat'k,  j^ebf^n  mit  Wn^^er  eine  roth**  Fnrbt?, 

B  «'  !^  t  jnnh  h  IM  I  r.  l  >  ( ^n-uj  hi ,  C  w  r  m  i  n  ^  n  n  r  p  :  jkurpitrbratmt^. 
^♦•rh  ibli.  In-,  in  \\'iis>pi-  nmi  Alknhnl  Insliclie,  mit  IL^K  srbimrfiihe  l-Vh 
^'■i^  ^Ui  *  Nii  ( I-  "  ^v  i  ij).      2  }  S  f  i.  31  ri  n  ,  E  I  ü  in  ,   ri^n^hi^mlo  Saun-.  >'*\t^ 

W  i  1^ k  u  ]i  -  II 11  (1  A  H  u  V  II  (1  u  11  g :  Die  i\  nrjlt  ^Is  ein  ^vixk- 
MiiNii'>  Milül  gtgrii  Ktiich]iii,^tcn ,  mit  wclrlu^in  lifuhtc^  l^t  iit>ch 
nirhr  fiifH  liit'ili'ii.  Im  Ibirn  knuntr  Wühler  den  Farbi^t<>(f 
nit  itt  nnrlivvritit'n.  Ziisuu  zu  Ziifinpulvurn,  rretzt  i.-^t  die  C<> 
r'lu'iHllr  n\>  Arziiii mittel  i^iemlit^b  \erLn^'^Hen. 

(iniii'  iiiul  Fnrm:  Zu  ^  ^  —  lü  irr.  in  Pulver.  AherU 
\M'inU  t  ihw  Tinktur  an,  ans:  C'ocriuiieil.,  Ammon,  ym^^  |;j|.  .lua 
^\\  Sjiir.  \iii,  5vjj,      Friiii  iiikI  Ahriidj^  'i  Tr. 


.J 


t*k 


^ 


■"> )    \  \\  (I  i  r  II  m  ,   I  Uli  i  \ii\. 


Ohiilcich  wii-  imx'iu  Krlalinin^M'ii  iiarh  dfiii  Indigo  als  ArznoiinirTr! 
kein«'  At'^ciitlicli«'  lit'tlciif iini,'  hi'iiMOsscn  koiiiUMi.  <<>  bietet  doch  sein  Ver- 
li.dhii  im  ( )i;4:ini,Muiis  ein  Paar  für  die  lMiy.<iolo;iie  des  St(>rt\ve«di>el<  nicht 
iiiiwirhtiüc  Miiment«'  dar. 

Da  r  s  t  «'  i  1  11  II  ;^  :  Der  blaue  FarbstolV  des  Indigo  ist  stets  KunstfTth 
diikt.  diicli  tindct  sicli  das  C'hroniogen  des  IiidiLTo,  das  ludirrweiss,  walir- 
scli<'iuli<li  t'i'i-tii;  ;j,t'liild<'t  in  den  zur  Indi^iobei-eitunir  \  erwendeten  Pflanzen: 
ne'lirt'ii-  AKf<'u  \tui  ludiiiritera  (namentlich  I.  tinetoria,  Diadeli)hia  Decnn- 
diia,  L('<:umim.>at'.  ()>tindicn.  in  Mexiko,  A^'e.xtindien  u.  s.  w.  kultivirt), 
(iah'ga  (iuctoiia,  Nei'ium  tinetoi-inni ,  Wriglitia  t.,   Isatis  t.,    l*olv*Tonuui  t. 
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L^  Vermuthlich  kommt  er  auch  in  den  Stengeln  Ton  Mercorialis  (M.  percnnis 
bläut  bekanntlich  beim  Trocknen)  und  Orchis  vor.     Der  Indigo  wird  er- 
halten, indem  die  blühenden  Pflanzen  in  einem  grossen  Gef  iüse  mit  Wasser 
^   von  25^  Übergossen  werden.     Nach  kurzer  Zeit  beginnt  die  Gährung,   es 
%   entweicht  CO^  und  H.     Hierauf  wird  die  gelbliche  Flüssigkeit  abgelassen 
:•    und  unter  Zusatz  von  Kalkwasser  stark  umgerührt.      Durch  den  O  der 
Lnfl  bildet  sich  hierbei  aus  dem  Indigweiss  das  Indigblau. 

Eigenschaften:  Der  Indigo  des  Handels  ist  immer  ein  Gemisch 

▼on  vielerlei  Stoffen,   unter  denen  selbst  im  besten  Guatemala-Indigo  das 

*     Indigblau  sich  nur  zu  45  ^,'^  vorfindet,  ausserdem  Indigleim ,   Indigbraun, 

Indigroth  und  erdige  Stoffe.     Er  erscheint  in  dunkelblauen  Stücken,  von 

mattem,  muschligem  Bruch,  nimmt,  mit  harten  Körpern  gerieben,  Kupfer- 

9     glänz  an,  ist  unlöslich  in  Wasser,   Weingeist,  Aether,  verdünnten  Säuren 

:i     (mit  Ausnahme  der  Satpetersäure)  und  Alkalien. 

Wird  Indigblau  vorsichtig  mit  verdünnter  Salpetersäure  oder  Chrom- 
säure erhitzt,  so  nimmt  es  2  At.  O  auf  und  bildet  das  rothe,  im  Pulver 
gelbrothe  Isatin  nach  folgendem  Schema: 

C,e  H,  NOä  =  Indigblau 
C,e  H,  N  Oj  -|-  2  O  =  Isatin. 
B  e  r  z  c  1  i  u  s  betrachtet  Indigblau  und  Isatin  als  die  verschiedenen  Oxyde, 
desselben  Radikals ,  des  I  n  d  d  n  s ,  Indigweiss  und  Isatid  (entstanden  aus 
der  warmen  Lösung  des  Isatin  in  Schwefelammonium)  als  die  in  ähnlicher 
Weise  unter  einander  verschiedenen  Oxyde  eines  H  reicheren  Radikals, 
I  s  a  t  e  n  : 

Inden  :=  C,(j  Hj  N  Isaten  «.  C,g  Hg  N 

luden  -f-  2  O  =  Indigblau  Isaten  -(-.2  0  =  Indigweiss 

luden  4-40  =  Isatin  Isaten  -|-  4  O  =  Isatid. 

Ucbrigens  steht  das  Indigblau  in  naher  Beziehung  zur  Spiroylreihc, 
nämlich:  C,j  H5  NO^  =  C,4  H,  O^  -|- NCj.  S.  Sulicin.  Hubort- 
Kodriguez  sucht  auch  die  Bildung  der  Baldriansäure  aus  dem  käuflichen 
Indigo  darzuthun. 

Wirkung:  Die  nächste  Wirkung  starker  Indigogaben: 
Metallgeschmack  imMunde,  Uebclkeit,  Erbrechen  und  Abführen 
reihen  den  Indigo  den  scharfen  reizencien  Mitteln  an.  Während 
ihn  Brugnatelli  und  Döbereiner  in  chemischer  Beziehung 
als  Pflanzemnetflll  betrachten,  will  ihn  Sobernheim  seiner 
pharniakodynainischen  Bedeutung  nach  als  vegetabilisches  Kupfer 
bezeichnen. 

Veränderungen  des  Indigo  im  Körper.  Nach 
lianke  wirkt  der  Organismus  auf  Indigo  reducirend  ein.  Das 
Indenoxydul  (Indigblau)  wird  bereits  in  den  ersten  Wegen  in 
Isatiinoxydul  verwandelt  und  vermag  in  alkalischer  Lösung  das 

6b* 
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Blut  zu  durcheileu ,  wemgatens  ohne  volli^täadig  oxyiürt  zu  wer- 
den, und  erscheint  daher  unoxydirt  im  Harn.  Nach  Einnehmen 
von  einigen  Gramm  Indigo  zeigt  nämlich  der  soeben  gelassene 
eauer  rcagirende  Harn  keine  oder  kunni  eine  Spur  von  blauer 
Färbung,  docl*  bildet  .«ich  bald  eine  lichtblaue  l'arbe,  die  sich  beim 
Schütteln  an  der  Luft  verstärkt,  bis  sich  reines  Indi^oblau  al>- 
»etzt.  Es  deutet  dieser  Vurgang  auf  einen  neben  dem  Ox  yda- 
tionsprozess  iin  Blute  verlaufenden  Desoxydation 
prozes^.  Der  blaue  B'arb^toff  aus  mancher  Tliiermileh  seh 
in  einigen  Fällen  Indigo  zu  sein  und  eoll  von  genossenen  Poly- 
gonum-,  Isatis  oder  Mercuriali*« arten  benriibren*  In  welcher  Be- 
ziehung der  Indigo  zu  den»  XervensyMemc  t*tehe,  ist  ganz  unbe- 
kannt, vae  denn  überhaupt  das  Ob  und  Wie  seiner  ^\'irkung  in 
Krankheiten  sebr  \'ielen  Zweifeln  unterliegt.  v.  Sicherer 
(Ärch.  d*  Pharm,  Aug.  1855)  hat  in  einem  nonst  normalen  Harn 

t  einen  blauen  Farbötotf,  der  sich  gegen  Reagentieu  wie  Indigo 
verhielt,  gefunden.  Er  hält  ihn  fiir  identisch  mit  dem  Cyaoiiiiii 
oder  Urocyan  Heller'  s, 

A  n  w  e  n  d  u  n  g :  1 )  ijr  e  g  e  n  E  p  i  1  e  p  s  i  e  zuerst  in  Weat- 
indien,  dann  in  Europa  von  Stahly»  Ideler  u.  A<  eniplbhJea. 
Mein  Vater  hat  ihn  in  vielen  Fällen,  auch  sogenannter  idiopathi- 
schen E|n]epsien  versucht,  aber  nicht  die  geringste  lieilwirkung 
beobachtet.  Nur  in  einem  Falle  schien  eine  vorübergehende 
Besserung  einzutreten ,  doch  findet  diess  ja  auch  häufig  genug 
spontan  Statt.  In  zwei  von  mir  behandelten  Fällen  wirkte  er 
gar  nichts.  Dagegen  wird  er  neuerdings  ^\^eder  von  Hubett- 
Kodriguez  (Rev.  med.  chir,  Avril  1855)  in  folgender  von 
Vf.  sehr  wirksam  befundenen  Weise  gebraucht:  der  Kranke  cjt- 
bält  in  den  ei-sten  5 — BT.  den  Indigo  in  Latwergeform,  öteigenJ 
von  8 — 30  Gnnm.  täglich,  dann  eine  Zeit  lang  täglich  1  Gmim^ 
dann  wieder  die  crete  Dose.  Die  Wirkung  schreibt  er  der  au# 
dem  käutlichen  Indigo  sich  entwickelnden  Baldi'i  an  säure  (?)  zu. 

'  —  2)  Gegen  Veitstanz,  hysterische  Ivrämpfe  u,  s,  w. 

Gabe  und  Form:  Zu  10  —  20  gr.  täglich  alhuälig  stei- 
gend, am  besten  in  Latwergenform. 

Kohlen  stick  Stoff  säure  (Pikrinsalpetersäure,  Welter- 
eches  Bitter)  erhält  man  durch  Kochen  vonlndigOj  Aloe,  Steiokohr 
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lentheer,  Salicin  nnd  von  andern  Pflanzenstoffen  mit  Salpetersäure, 
erscheint  in  gelben  Blättchen  oder  Nadehi  y  löst  sich  schwer  in 
Wasser  y  leicht  in  AI.  und  Aether,  schmeckt  sauer  und  bitter, 
fällt  den  Thierleim  und  explodirt  beim  schnellen  Erhitzen.  Besteht 

nach  Schlossberger  aus     "  «vr/^  *  gehört  also  der 

Phenylreihe  an.  Medicintsch  benutzt  wurde  neuerdings  von 
Moffat.  (Assoc.  med.  Joum.  10.  Aug.  1855)  die  reine  Säure, 
u.  deren  Kali-,  Ammoniak-,  Zink-  «.  Eisensalz  zu  1  gr.  mehrmals 
täglich  als  Tonico - adstringen«  bei  altem  Wechselfieber,  anämi- 
schen Zuständen,  chronischen  Diarrhöen  (anscheinend  in  Pillen- 
form). In  4  von  8  Fällen  wurde  eine  ikterische  Verfärbung  der 
Haut  und  Konjunktiva  (wahrscheinlich  in  Folge  einer  Gelbfär- 
bung des  Serum  durch  die  gedachten  Mittel)  beobachtet 

Die  Färberröthe,  Rubia  tinctorum,  von lastis tincto- 
ria,  WTirde  bei  Carie«^  der  Knochen  zu  2 — 10  gr.  in  Pulver,  Pillen 
und  Latwergen  gebraucht.  Wohl  nur,  weil  man  den  Farbstoff 
in  den  Knochen  Avieder  gefunden  hat. 


Dritte  Ordnung. 

Nie  empyreiimatisclK'n  Oeh\  Olea  enipyreiimarica. 
1)  Kreosot,  C reo 8 o tum. 

O  0  w  1  II II  u  n  g  na«  'i  L  ö  w  i  j:; :  Das  Kreosot  ist  ein  Produkt  dor 
Destilhitlon  stickstollVrelcr  wie  stickstofThaltiger  Korper.  Es  findet  sieh 
im  Buchonholztheer,  rohem  Holzessig;  u.  a.  Man  unterwirft  Ilolztheer  ho 
lange  der  Destillation,  bis  öO^/q  übergegangen  sind.  Das  Destillat  be- 
steht aus  zwei  S<hiehien,  von  denen  die  untere  das  Kreosot  enthält.  Diese 
wird  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt ,  das  abgeschiedene  Oel  nochmals 
destillirt  und  das  aui  bewahrt,  was  im  Wasser  untersinkt.  Man  behandelt 
nun  das  erhaltene  De>tillat  mit  Aetzkalilauge,  in  der  sich  das  K.  lost,  trennt 
die  Li).«ung  von  den  (Jelen,  erhitzt  und  lüsst  allmhlig  erkalten.  Dann  wird 
das  K.    durch  verdünnte  SOg   gefällt ,   ausgewaschen   und   der  Prozess   so 
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aus  dem  Buchenholx  in  der  That  ein  eigenthümlicher,  von  der  Phenjlsliire 
vielen  Reaktionen  im  8iedcpunkt  und  in  der  Elementami^ammen^^elzim^ 
I) weichender  Korper  sei.  Völ ekel  hat  die  Formel  HO  -|-  Cj|  Hj||0|. 
iigensehaften:  Dits  reine  Kreosot  aus  Buchenholzt  beer  bt  doo 
das  Lieht  stark  brechende  Flüssigkeit  von  durchdringendaa 
Rauohgeruch,  brennend  scharfem  Gesichmaek,  1,04  spec.  Gew.,  niclit  kfr- 
stAllisirbar,  in  Wasser  wenig,  to  Alkohol  und  Aether  leicht  löslich,  witd 
von  Essi^ure  nur  ziim  Theil  gelöst ,  Fe^  CI3  giebt  keine  Veranderutig, 
mit  Alkalien  verbindbjir.      Siedep.  2  08*** 

Ein  mit  SulziSAure  befeuchteter  Fichtenspan,  getrocknet  tiod  dmt^ 
Kroosoi  gebogen ,  färbt  sich  nicht  blau  oder  violett«  Dua  »og.  Kreosot 
aus  Stein  kohlen  theer  (Phenvbaure ,  Phenyloxydhydrat^  Salicofi  ,  Spirol« 
Carbolgjiare)  ist  ein  farblose»  Oel  >  welches  bei  iröUig  abgehaltener  Feudh 
tigkeit  krvslJvUisirt,  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lö^licli 
ist.  Ej*  rieelit  uaih  Hauch,  schinckt  brennend  scharf,  tieht  Bla«en,  briclit 
da*  Lii^ht  st4ir  £«tark,  brennt  mit  rasender  Fbmme,  wird  durch  Fe^  Cl^  bbo* 
violett  gefiirbt,  liist  t^ich  voUftandtg  in  Esmg?aare  beim  grwartueit«  bei  <ler 
erwähnten  Reaktion  mit  dem  Fichtenspan  bildet  sich  eine  scböoe  blau« 
Farbe.   Wirkt  giftig;  Siedep.  18$i<>,  spec.  G.w.  1.06.      C,j  Hj  O -j- HO. 

Wir  killig,  Kreosot  koagulirt,  gleich  der  PheiiyUäuret 
Eiwin»«,  Buriu  du  Buisson  (BiilL  de  Ther.  Septbr,  1853) 
fand  je^lorh  die  gebildete  Gerinnung  weit  weniger  konsistent  als 
die  duivh  Kisenchlorid  (s.  d,)  entstehende.  Ob  dabei  eine  Kon- 
tniklion  der  Gefaese  dtatlfinde,  ist  nicht  bestioHnt  nachgewie^n, 
liUj*t  *ich  »her  wohl  annehmen*  Bei  Berührung  mit  der  Haut 
bilde i  K.  t*ine  weisse  Färbung,  die  PhenyUäure  Blasen«  Viel- 
leicht häu^t  von  dieser  Eiweis^fällung  die  fäiilni^s^idrige  Wir» 
ktiiis  *'»^  Nach  M  i  g  n  e  t  (da*  Kreosot  u,  s.  w*  ü^iers.  von  Mm^ 
i  I  '\ .  IH37^  Ixnvirkt  es  innerlieh  in  grossen  Gaben  eine  hefi 
M  ;vudÄi'iueutxündang,  Betäubung,  Zittern  und  Tod» 
Thi*il<\  iiHs*«^!^r  der  Leber,  zeigen  starken  Kreosoigeruch* 

Nif*  heu  der  koagtdirenden  (adstringirenden  ?)  und  anti^ 
irlien  k^niaut  dem  K.  jedenfalls  auch  eine  hiichi*t  kräftige  ar 
lepti  ^be  Wirkung  zu,  die  bei  meiner  Benutztuig  in  den  dann 
ni*i^i»cntJen  Krtiukheitsfonnen  von  Wichtigkeit  i^t.     Eine 
_iV\fm»rioa  iWv  isi^hon  in  ziendtch  geringen  Mengen  äus^r^t 
hffc^m'len  IHi^uyl^äure  in  dem  thieri^chen  Organismus  srhciij 
Wut  All  «ich  vweifelhan,  do-ch  ""ob  1er  im  *" 

^Mlv'     ^  M«x^  und  Salicjs  i^ 

lutcr  den  Dea. 
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.loch  scheint  wenigstcna  im  letzteren  Falle  nach  Ranke  diese 
iure  ein  künstliches  ProiUikt  äu  sein. 

A  n  w  e  n  (1  u  n  fj.      Aus    diesen    Beobachtnnn^en    läegt    sich 

iter  nichts  folgern,  als  daas  das  K.  einerseits  bei  ehremischen, 

»nders  einen  aeptischen  Charakter  tragenden  Schlcimfliissea 

Eiterungen  der  Dann-  und  Res|iiration8sch]einihant  durch 
Faliung   des  Schleims,   Verliinderung  weitergelienilcr  Fäuhiiss 
der  Organe,  Zusammenziehung  der  Geräase  (?)  nützlich  werden 
könne.  Bei  oft  \^i et lerli ölten  Versuc!ien  auf  meines  Vaters  Klinik 
«chien  es  diese  Erwartung  in  folgenden  Fallen  zu  rechtfertigen : 
I.    Innerlich.      1)    Bt^  habitnellem  Erbrechen  und   heftigen 
chronischen,  von  Dannhelkose  al>hängigen,  oder  auch  cholcm- 
artigen,  mit  schnellem  Kolhipsun  verhundenen  Durchfallen,  be- 
sonders der  Kiiuler.     Neuerdings  dringend  cniptVihlcn  von  Ri- 
eh u  r  d  s  o  n  (Dnbl.  press.  1851),  der  es  noch  wirksam  fand,  wenn 
^  jÜlIe  Mittel  feldschhigen  und  keine  Vcrsto|ifmig  danach  eintreten 
«all,  und  von  Jonaa  (Med.  Centr.  Ztg,  Ij2.  O^k  hS52),  wenn 
keine  Sordea  die  Ursache  sind.  Fernerweit  wird  das  K,  in  diesen 
Fällen  auch  l*ei  Vorhandensein  von  Sordes  empfohlen  von  We- 
ber (iMed.  Centr.  Zig.  HO.  1852),  Schönheit  (Ungar*  Ztschr. 
21  •  1853)  u.  A.     2)  ficgcn  die  sogenannte  Magenerweichimg. 
Da  diese  Erscheinung  wahrscheinlich   nur  eine  kadavcröse  ist 
und  im  Ije!>en  gar  nicht  extstirt,  so  glaube  ich ,  dac«s  in  i\vn  Fäl- 
len,  MO  eincHuiche  diagnnsticirt  und  das  K.  nutzbar  briunden 
wurde,  diess  eben  nur  durch  Sistirung  des  Erbrechens  und  Durch- 
falls geschah.     3)  (fegen  .Spulwünucr  wirkte  das  K.  recht  kräf- 
tig.    4)  Bei  Blutungen   war  der  innere  (Gebrauch  dos  K.  von 
geringem  Nutzen*     4)  Gegen  C-holcra  ennifehlen  es  neuerdings 
Fopitsch  (Med.  Ztg.  Russl.  7.  1H53)  zu  gtt.  jv— vj  auf  jvjjj 
Wasser  und  Aran*     fj)  Gegen  Diabetes  fand  ich  es  ganz  un- 
wirksam»    Nach  Frick  (Anicr.  Journ.  July  iJ^^ji)  verursachte 
es  UcbelbeJindcu    und    vennchrte    den  Zuclu'rgehalt,   wogegen 
Michalsk  y  ( IV.  Vcr.  Ztg.  1.  1H55)  Abnahme  des  Zuckers  und 
der  Ilarnntetige  beobachtete  und  auch  Th.  II  fulgk  i  n  (Ass*oc. 
tlourn.  93,  1H54)  in  dem  K. ,  welches  er  zu  Y^  Tr.  während  *leM 
Essens  reicht,  tlas  wirlitigs^te  Medikament  gegen  Diabetes  erken»*- 
6)  Zwetkö ff  (Med.  Ztg.  RussL  :^a.  1^53)  fand  e«  sehr  wirkaHi»* 


i)  b^i  ükorhutiBchen  imtl  andejnen  ] 
il^kitentlcm  ZalmHeii^ch,  Thomson  (1 
1854)  empfielilt  Injekrinnen  mit  K.  hei 
earcinrimatöi»i'r  Entartung ,  Arendt  (l 
1H52)  bei  Metrarrhagien  au8  verechied« 
rliöeii,  Knnjnnktivitii*  mit  Homhantg'esrli 
Noma  lei.**teten  Bepinselungon  mit  K.  na 
d<  ge?i*  lieilk.  II.  3.  1853)  aii[?gezeirhnet< 
dimg  einer  Demarkationslinie  nnd  Ab^toi 
Auch  a!«  Act 7 mittel  hei  vergifteten  Wimi 
d(»eh  8t  cht  es*  dem  Aetzannuoniuk  und 
Die  Karbol i*äiire  empfiehlt  Schwarz  (| 
ah  desinfieJrende!^  Mittel  in  Form  von  It 
pchun*i;en,  In  England  sollen  die  Ei^enl 
triinkt  werden. 

(i  a  h e  und  F  o  r  m :  Das  reine  Kr 
Aetzmittcl  mit  dem  Pinnel  aufgetragen  (>dl 
Fett.     I  n  n  e  r  1  i  e  h  in  Sehleim  üir  Kindei 
wttchsene  */4  -  l*/^  gr.     Am  beaten  i—i 
(lummimixtiir. 

Präparat:  A  q  e  a  e  r  e  o  8  o  t  a  t  a  (1 
3j,  Aq.  dest,  3  C.  Aeuseerlieh  z« 
BhitfttiUuntr«n)ittel  ( A  ii  u  a  B  i  n  e  1 1  i)  sehi 


1081 


und  als  R'dckstitnd  Pech«  Das  Tbeeröl  besteht  aus  Terpenthinöl,  empy- 
reumatisehem  Oel  und  Harz.  Der  Theer  hat  einen  eigenthümlichen  am* 
pjrreumatischen  Geruch  and  einen  bittem  scharfen  Geschmack. 

Bestandtheile:  Nach  Reichenbach:  Essigsäure,  Mesit, 
Terpenthinöl ,  Kreosot,  Paratfin,  Pikamar,  Capnomor,  Cedriret,  Pittakall, 
Kolophon  und  Brandharze.      Dieselben  sind  sehr  variabel. 

Wirkung  und  Anwendung:  Innerlich  genommen 
soll  der  Theer  nicht  unbedeutende  abführende ,  diuretische ,  dia- 
phoretische und  expektorirende  Wirkungen  zeigen,  weshalb  man 
ihn  in  den  geeigneten  Pällen  mehrfach  versucht  hat.  Hebra 
beobachtete  nach  allgemeinen  Theereinreibungen  Uebelkeit,  Er- 
brechen ,  Fieber ,  schwarze  Färbung  des  Harns ,  Theergeruch  in 
demselben.  Neuerdings  wird  derselbe  von  Crisp  (Lond.  Exam. 
June  1851)  innerlich  gegen  chronische  Ha utrankheiten  empfohlen. 
Nach  Popitsch  (Med.  Ztg.  Russl.  7.  1853)  bildet  Theer  mit 
Branntwein  in  Cherson  ein  wirksames  Volksmittel  bei  Cholera. 

Aeua serlich  braucht  man  ihn  1)  als  Einreibung  bei 
verschiedenen  Hautkrankheiten :  a)  Krätze.  Die  Krätzmilbe 
starb  nach  H  e  r  t  w  i  g  (Küchenmeister,  Deutsche  Klin.  84. 
1851)  nach  5  Minuten,  Kreosot  bewirkte  den  Tod  sogleich, 
Steine»!  nach  5 ,  Ol.  anim.  l)ip[)el.  nach  4  Minuten,  b)  Bei 
Ichthyosis,  Porrigo  larvalis,  Tinea  ca;|)itis,  Psoriasis  guttata,  Ec- 
zema, Impetigo,  Khypia ,  Erythema  nodosum  (Crisp  a.  a.  ().). 
Hohra  (Wien.  Ztschr.  VIII.  1.  1852)  fand  den  Theer  aus  Koth- 
buchen,  der  ohne  Beimongun<i:  von  Tannenholz  durch  einfache 
trockne  Destillation  bereitet  sein  niuss,  sehr  nützlich  zu  Einrei- 
bungen im  Beginn,  namentlich  aber  im  Involutionsstadiuni  des 
Ekzem.  Vorhandene  starke  Entzündung  (E.  rubrum  und  iin])e- 
tiginosum)  wird  durch  Theer  vermehrt.  Er  darf  nur  bei  circum- 
skripten  E.  angewendet  werden.  Der  Tlicil  wird  vorher  mit 
Schmierseife  von  jedem  Schorfe  gereinij^t,  dann  der  Theer  mes- 
serrückendick aufWtrajxen  und  eintrocknen  «gelassen.  Das  Jucken 
hört  schon  nach  der  er#ten  Einreil)ung  auf.  Aehnliche  günstige 
Wirkungen  des  Theers  und  <les  Steinkohlenöls  berichtet  Dau- 
vergne  (Bull,  de  Tlier.  :\Iars  1852).      Das  von  Heil 


tuberkulösen  LungenkafSHIIRftls  Pa 
Gal»e  und  Form:  Crisp  gi< 
Pillen  zu  5  gr.  täglich.  Aeueserl 
2  Tli.  Fett  nach  Bazin  (Jouro,  de 
wurde  durch  3  —  4  Eiureibuügen  ge 
pfiehlt  nur  den  Buchenholztheer. 

Präparate:  1)  A*]ua  picea 
Theer  mit  6  Th,  Wasser  24  St,  lan^ 
dcirawein<s,  von  scharf  empyreiunatisc 
Eösigsäujre,  empyreumatieches  Oet  un 
bei  chronischen  Katiirrlien  der  IJrog't 
Organe  Cf^^löiTel weise,  äiisHerlieh  gleich« 
HautkranUieiten  als  Waschung  gebrau 
p  i  c  i  8  1  i  q  u  i  il  a  e :  4  5  Tlieer ,  2  3  gel 
harz  (Pburni.  Ilann.).  3)  Oleum  pi 
Kell  bei  Koptgrintl.  Ebeuno  das  Sl 
thantraei.^)  und  8  t  e  i  n  k  o  b  1  e  n  t  h  n^M 
6~-8Th/Fett,  ' 

Das  Leukul,  eine  durch  Denti 
theeWil  gewonnene,  farblot^e,  ha^i^che  (] 
wird  von  W e  r  t  li  e  i  m  ht  i  Ficb«. rn  enipl 
pech  (Pix  navalis)  wird  L^lricb  dem  ' 
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brüchig,  von  angenehmen  Geruch  und  bitterm  Geschm&ck,  aus 
Harz  und  ätherischem  Oel  bestdiend.  Es  wirkt  als  erwärmendes 
AGttel.  8  Th.  Schweinfett,  gelbes  Wachs  und  burgundisches 
Harz  geben  das  in  der  Pharm.  Boruss.  officinelle,  bei  chronischen 
Hautleiden  gebrauchte  Unguentum  resinae  burgundi- 
cae;  2  Th.  Wachs,  1  Th.  bürg.  Harz,  V^  Th.  Hammehalg  und 
Terpenthinöl  dasCeratum  s.Emplastrum  resinae  bürg, 
s.  citrinum. 

Das  St  ein  öl  (Petroleum),  gelblich,  eigenthümlich  riechend, 
in  Alkohol  löslich,  spec.  Gew.  0,838 — 0,878,  hat  man  innerlich 
gegen  Wassersucht  imd  Askariden,  äusserlich  gegen  Rheumat- 
algiön,  Frostbeulen  und  Krätze  empfohlen.  Das  Petroleum 
(C40  H35  L  ö  w  i  g)  findet  sich  in  verschiedenen  sogenannten  Erd- 
harzen in  Verbindung  mit  Asphalten  und  wird  durch  Destillation 
derselben  mit  Wasser  erhalten.  Zum  innem  Gebrauch  kann 
nur da8  Petroleum  rectificatum  gebrauc^ht werden.  Gegen 
Krätze  eclieint  es  nach  H  e  r  t  \v  i  g  (s.  Theer)  recht  wirksam  zu 
sein.  Innerlich  hat  man  es  zu  5 — 20  Tr.  als  Petroleum  rec- 
tificatum in  einem  aromatischen  Wasser  veordnet. 

Der  G 1  a  n  z  r  u  s  (Fuligo  splendens)  soll  innerlich  bei 
chronischen  Khcuniatismen  und  als  Pümmcnagogum,  äusser- 
lich bei  chronischen  Hautkrankheiten  wirksam  sein.  Inner- 
lich zu  5^  auf  3vj[j  in  Abkochung,  ä  u  s  s  e  r  1  i  c  h  3^  auf  5JJ — 
jjj  Fett. 

Das  O  1  e  u  ni  a  n  i  ni  a  1  e  f  o  e  ti  d  u  in ,  erhalten  durch  trockne 
Destillation  thierisclier  Stoffe,  bestehend  aus  Ammoniak,  Odorin, 
Animin,  Olanin,  Annnolin,  Fuscin  u.  a.  (Unverdorben), 
dicklich,  braunroth,  heftig  stinkend,  stark  bitter  schmeckend,  hat 
man  ebenso  wie  das  durch  Destillation  aus  diesem  erhaltene 
O  1  e  u  ni  a  n  i  ni  a  1  e  D  i  p  p  e  1  i  i ,  welches  nach  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h 
Eupion,  C'a])nonior,  Kreosot,  Anmioniak,  blansaurcs  Annnoniak 
enthält,  wasserhell,  dünnflüssig,  in  Alkohol  und  Aether  leicht 
löslich  ist,  sehr  stinkt  und  alkalisch  reagirt,  innerlich  und  äusser- 
lich gegen   chronische  Kheumatalgien  und  Lähmungen,  Band- 
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Torbmmden 
Galle    und  Form*     Zu 


Zu  Kly^tirem 
OL  Chftberti  t.  Ol  Terebia 

I 

Anh&ii 

Dte  Ammosiakpraparatei 

'. 

Tarkottmen:  AmuioniAk  finde! 
SumevaAtni  1)  Im  iinargnnfsch 
m  «kr  K^hc  der  VuH 
m  Böbtneq 
Lt»l>tg  m  yiftiawMtiiii:  Prol*.  Hör« 
Mai  ISAQ)  kttl  AAUDOfLiAk  in  der  LuHg 
l*UnA.XI.Vt)  in  «kr  TAglufi  0,08  8, 
wicBi».  1)1»  orgaiiUoheii  Reii 
mmm  Anainmk  mar  m  gerin^r  Monge 
WtAligkf«!  d««i«lbea  im  Päanzenorgil 
Ulifiv  Ymkiwiimagm  bedenkt,  m  gros« 
«ftllialim  mm  IVei  soll  es  in  Chcnu|i 
ImiIis  tiiMCtom«  Fucos  vesiculosus,  mit  1 
piupitre«,  ntit  Sftlpetersntire  im  Ext  t 
etitwick«ll  iici  bei  Z4*rset2nng  von  V^ 
reirlKRi  i—Miaiii ■■!«*  sind  zw^r  iii 
•chea  OiyiMMMi  gnaden  worden ,  d4l 
II is Hill»  9^1  Kvt  ^U)  solches  erzeugt 
Im  2$chwei«st*«  nninentlich 

et  tu  grteer«^r  Mcngp  nn,  nb  es 
l«n,  w<?lcl»<^  fJgf^Dtlieb  5chon  in  Zersctzui 
bnUI  «n  <l<*r  Liil\  Ammoniak  entwickeln 
kohlenMur«»  Amnionink   nn.      So  wi( 
wenig  sc'h^iut   der  Thierorgnnisjuus  d< 
«toflVcrbtndiing,  die  sieh  im  Körper  :^eJbi 
üb  Zei^ctiungsprodukt  ei^eugl  ,   ht   ha\ 
Clivhw,  Lymphe,  Milch,  in  den  Elfttisi»!, 
njiiitc  hiit  ny*n  kein  oder  nnr^ehrweni^ 
bnt  M  n  r  c  h  A  n  d  in  der  Lungenexhaktioi 
durch  Rüthuüg  den  Ton  E  r  d  m  u  n  n  vm 
bt*MuUgt  w'ml      F  r  e  r  i  c  h  5   ( Brigbt'^chi 
fmvd  in  »Heu  Fällen  der  n«rn.*tolfmtoxiki 
Autmouink,  und,  ent^preehend  dem  Gradi 
in  der  exhalirten   LitA.   —  ScbottiM 
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fand  A.  and  dessen  Verbindoogen  imSchweisse  in  so  kleiner  Menge, 
nämlich  in  10,125  Grmm.  Schweiss  0,0037  und  im  Fossschweisse  von 
8  Tagen  0,0198  Grmm.  Ammoniak,  dass  er  sie  nur  als  Zersetzungspro- 
dnkt  ansieht.  S.  die  einzelnen  Mittel.  In  krankhaften  Zuständen  kann 
sich  im  Blut  und  Harn  viel  Ammoniak  bilden  (s.  Aetzammoniak),  nament- 
Hch  in  tcbweren  Fällen  akuter  Krankheiten.  Auch  ist  der  fnsche  Harn 
aaimoaiakhaltig ,  wenn  er  sich  sohon  in  der  Blase  zersetzt,  wie  bei  inveto- 
rirtem  Blasenkatarrh  oder  Rückenmarkaleiden  (Lehmann).  Sonst  ist 
das  Vorkommen  von  phoshphors.  Ammoniakniagnesia  im  Harn  nur  durob 
Zersetzung  des  Harnstoffs  zu  erklären. 

Eigenschaften,  Wirknng  und  Anwendung  s.  bei- Am- 
monium carbonicum. 

1)  Liquor  Ammonii  caustici,  Aetzammoniak- 

flüssigkeit 

Synonym:   Spiritus  Salis  animoniaci  causticus,  Salmiakgeist. 

Bereitung.  Durch  Einwiikung  von  Actzkalk  ^vj  auf  Salmiak 
5jv  (Pharm.  Saxon.),  oder  pchwefelwiures  Animoniiik  und  Durchleiten  de» 
farblosen,  steoheiul  riechenden,  Curounic  bräunenden  Ainuioniakgajjcs  dureh 
destillirtes  Wasiser. 

Eigenschaften.  Die  Aninioniakfliissigkeit  ist  durchsichtig;,  von 
stechenileni  Genicli  und  alkalischem  Geschmack ,  bräunt  Curcumc  und 
grünt  Veilchensaft  vorübergehend.  Spec.  Gew.  0,905  —  0,97  5.  Das 
"Wasser  absorbirt  nach  Davy  bei  10^  C  und  2  9,8  Barom.  etwa  <)7  0Mal 
sein  Volumen  (Jas. 

P  h  y  s  i  o  1  <)  j:  i  8  c  h  e  W  i  r  k  u  n  g  ,  Anwendung,  (J  a  b  e  ,  F  o  r  m 
u.  8.  w.  siehe  bei  k  o  h  l  e  n  s  a  u  r  e  s  A  m  m  o  n  i  a  k. 

2)  A  in  in  o  n  i  u  in  carbonicum,  kohlensaures  Am- 

moniak. 

Ueber  das  V  o  r  k  o  m  m  e  n  s.  W  i  r  k  u  n  g. 

Bereitung  nach  der  Pharm.  Saxon.  :  Käufliches,  durch  Subli- 
mation von  Kalk  mit  Salmiak  o<ler  Schwefels.  Ammoniak  bereitetes  kohlcns. 
Ammoniak,  jxvj,  wird  mit.  5jj,  Kreide  nochmals  sublimirt. 

Eigenschaften.  Weisse,  durchscheinende,  etwa  2"  dicke 
Kuchen  in  4  Tb.  kalten  Wassers  löslich ;  in  Alkohol  verliert  es  Kohlen- 
säure, riecht  nach  Ammoniak  aber  schwächer  als  dieses  und  schmeckt  salzig 
laugenartig.  Das  kohlens.  Ammoniak  d(T  Otficinen  ist  weder  ein  Sesfjui- 
karbonat .  wl<«  mttn  rrowiihidich  .  nnoh  ein  Subkn»-hMnut      Tir'w.  .t»r.M   TnwoIIon 
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Kllj  4-  CO^  -|^  HO 
Kn,  +  2COa  -f-  HO 

aKüj  +  SCO3  -|-  31IO  4* 
X  Aiij,  KrT»tiilli»iatiiniwwÄflÄer,  ini  mithin  in  dei*  Tbat  ein  I  »ö|v|r Juk. 

P  li  y  ß  i  o  I  o  g  i «  c  h  e  W  i  r  k  u  n  g.    Aetseamtnimiiik  Dud 
leniiaures  Aoimomak  siüd  der  AVirkung  nach  emandt^ 
nur  schreibt  man  crs herein  mit  Recht   eine  stärkere  Lokal 
AüU Wirkung    zu;     wir    betrachten    deshalb    beiden  ^.üj^i 
l)  Wirkuug   auf  den    Darnikanal.     a)    Vorki^mi 
im   DarmkauaL     Im  Magensäfte    Gcfsiinder  komite  Li! 
mann    keine    Ammoniiikt<alzc    nacliweisen,      daire*^ 
Bernard  und  Lehmann  in  dem  Erbrochenen  bei  V: 
Fidge  Bright "scher  Krankheil  unil   Choleni   kohlen^*  A 
nkk  auigelunden.     Diesee  Zerfullen  des  HumstofFi^i  in  kcAbkl 
Ammoniak  geschieht  aber  nieht,  wie  Bernardmid  Bare*«^' 
tneinenj  im  Magen  unter  Mitwirkung  des  Verdauungsfei 
?i()ii(lerii  nach  F  n  r  i  eh  t^  (Bi-i^fh  t  0  ch  e  Nieren  kr,  l^;il)  jckoa 
hu  IWmr  imirrlitilli  <k's  (iiiiUs.-iy.^tem!^.    Xarh    Frerich^  txAti 
ihinAi    tlii^u   Ai ir< scheid 1 111*^^    ÄiTMtxten    H;ini?JtnH^    bei   Vniun' 
^rlrurr(■t■r    Sym|itiKii]i'    ^  ürliütcf    uiler  liii»?iu?gei^ehubeu   werd*^ 
Dir  (ivi^cnwsni   ViHi  Kry.^tjilli»n  ulMK-^ijhoivjMuvn   Tnlkenleümmi'- 
n\i\k>  tili   iiu/n>rhlirhrn  Sinhl   i^^f  uirht.   w'iv  un\n    niv\uu\  huniri 
v\u  Zi 'u  hi'ii  srlnvi  rtr  Ivriuikln  itrii,  iiLununtlirli  c|^^^  TvhImi^.  ^'* 
ilwn  iii:in  liiidii  ^^irjUK^i  in  ^tinx  n*vriiKi!rn  Siilhh'n,  dnrh  ktmiU'tQ 
Ar  uWvViWu'^f-  in  ^mvisst'u  Darnikninkheilen,   wo  die  ul»|rt'Hmdtr- 
h'ii  SiilU'  und  der  Dnnninlialt  leulit  in  Zn^etzun^^  iibt'r-'eht,  ^^ 
in   'lyplnw.    (  ImUi-j   und     nKinrhun   Dy-t'iuerien,    in   iiulfüllcQ'l 
♦;rii-).rr  ^bii'jfi'   \ni\  h)   W  i  r  k  n  iric  auf  die   Mni^un^tr- 

dauuuir.  NstHi  dem,  wa.<  wir  iriilicr  vuu  <luui  ^\■^!Klhen  der 
Alk^iHrii  L'^i'uniiÜMr  drr  ^crdiiUi-ndm  Krntr  d*.\-  Mu^l  ii.s  siii^^ten. 
l;is>t  >i('li  in  uklclier  Weise  iiiich  von  den  Ammoniak  annehmen, 
da--  durch  SäiriiiunLr  der  freien  Saure  (hu-ch  letzteres  die  Mairen- 
vcrdauuuL:-  vdlliu-  aufgehoben,  durch  kleinere  (iahen  sehr  ire- 
hemmt,  alxr  (laLicjjen  au(h  die  abnorme  Säurebildunfr  in  Foliro 
von  ^hl^'enkatarrhen  verhütet  werde.  Natürlich  verbinden  sich 
die  Alagensiiiu'cn  sofort  mit  dem  Aetzannnoniak  und  kohlens. 
-Vnnnoniak,   indem  sie  dasselbe   in  milchsaures,    vielleicht   auch 
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in  salzMores  Ammoniak  umwandeln.  Aber  auch  die  vorhande- 
nen Magenpeptone  verbinden  eicht  leicht  mit  dem  Ammoniak 
zu  neutralen,  in  Wasser  sehr  leicht  löslichen  Salzen.  Der  Magen- 
schleim löst  sich  in  einer  verdünnten  Lösung  aller  medicinisch 
gebrauchten  Ammoniaksalze  auf.  c)  Wirkung  auf  die 
Sekretion  des  Magensaftes.  Wie  jedes  Reizmittel  können 
auch  Aetzammoniak  und  kohlens.  Ammoniak  in  kleinen  Gaben 
eine  verstärkte  Magensaftsekretion  bedingen  und  hierdurch, 
aber  auch  nur  hierdurch  die  Verdauung  bessern,  indem  der 
Säureüberschuss  einerseits  die  vorhandenen  Ingesta  löst,  ande- 
rerseits Gegenwart  freier  Säure  die  Bildung  abnormer  Gährungs- 
produkte  hemmt,  d)  Die  peristaltische  Bewegung  scheint  ver- 
mehrt zu  werden,  auf  das  kohlens.  Gas  imDarmkanale  wirkt  das 
reine  Ammoniak  bindend  ein.  e)  Wirkung  grosser  un- 
verdünnter Gaben.  Beide  Substanzen,  das  Aetzammoniak 
natürlich  am  meisten,  bewirken  nach  M  i  1 1*  c  h  e  r  1  i  c  h '  s  Ver- 
suchen eine  Autlösung  der  Ma<ren>(lilcimliaut,  Eindringen  in 
die  ficf asshaut,  Austritt  von  Bhitroth  und  Magcndarmentziindung 
unter  den  gewöhnlichen  Ailgcmcinsymptomcn,  namentlich  Te- 
tanus. 5jj  Aetzanunoniak  un<l  5jjl^  kohlens.  hrachten  diese  Er- 
scheiinuigen  hervor.  Starke  Magenentzündung  nach  ^j  kohlens. 
Aniniouiak  sali  'J  ratter  (LancetMarch  l.sr)2).  Aehnlichc  Ent- 
zündungen linden  sich  im  Dünndarm,  Al)iiihren  ertolgt  nach 
M  i  t  scherl  i  ch  nicht.  Aehnliches  l»eol)achtete  Hertwi«'-. 
Dieser  fand  die  Aetzwirkung  des  Ammoniaks  hei  innerer  An- 
wendung schwäclier  als  die  des  Kali.  Namentlich  entsteht  nicht, 
wie  hei  diesem,  ein  fester  trockener  Schorf,  sondern  tlüssit^-e 
Verbindungen.  In  der  frischen  (Jalle  konunen  keine  Ammo- 
niaksalze vor,  chcn  so  wenig  ist  der  Tehergang  derselben  in  die 
(ialle  nacii  thera|)cutiscii(M-  Einfliiirung  erwiesen,  so  (la.-^s  w»»- 
von  direkten  Cholagogen  Eigenschaften  derselhen  nichts  wissen. 
'2)  Wirk  u  n  g  a  u  f  d  a  s  Blut  g  e  t  iL  s  s  s  y  s  t  e m.  a )  V er- 
änderung  des  Ammoniaks  im  Blute.  Dem  L'ehergamre 
beider  StoÜe  in  das  Tdut  steht  nach  dem  oben  Erwähnten  nichts 
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'liii«K'>  rnriK<'(.t«l/.f«^n  \m\  jirussen   Gal>en  von  AmmouiakprHim- 

nMIt  riiic  Vininohnittp  clw  Ammoniaka  im  Harn.    Dagegen  winl 

attCh  Jixtt"*  <•>'«'  Vorinelinmg  der  Sali»etersäure  im  Harn  t-ebt 

koimtunt  (?)  b«.bHclitct  (S.  Arirtaing  auf  die  Urugenitalorgane). 

|l>H  lotJocli  die  Ammonuikverbindungfn  die  Protein verbiiidungCB 

'»^»r  loii'Ut  bi«m.  ««  *»»»  "'»"  wenigstens  eine  tlieilweisc  Ver- 

«»W»iguup  di«*CT  Sto«*  im  gesunden  und  kmnkeu  Blute  durch 

1-     i  •  li  milAMhiT""  annehmen.    Nur  niüsste  freilicb  cr*i 

f»Ärv^  »Kau  ^wA«^  ^^  *  Zeröetzung  deröelbeti  erfolgt,   iiiii  «cb 

illw  aw»  Tt^p^^i»  *««^'"  Hypothese  klar  zu  werden-    Da  oui. 

AmjwhiWW'I'IP^'"'''^^     flie    Lungenexhalation    ^erruehiten 

«cigt,    in    dem    arteriellen  System   aber   keia 

gefunden  wird^  m  lies^e  »ich    scheinbar  an- 

ein  Theil  desaelbcn  mizersetzt  eliminirt  werde, 

^  Äntlerer   zu  Wa>e*  r  und  Salpetersäure  verbrennt. 

dann    die   Aniniotiiakverbiudungen    überhaupt    aU 

iml  fiir   dem    vcuii^ea    Ftisergtoft'  angesehen    werdeu 

^^^^  ^ülirend  der  arterielle  der  Einv\irkiing  der:*elben  zieni- 

^4  MUtogen  ist,  miihiii  atieh  von  einer  direkt  lösenden  Wirkung 

Mittel  auf  den  entz  Lind  Heben  Fasere  totf   nieht   die  Rede 


A« 


1^ 


^  Ijriiu.  HiiehötenH  läset  sich  eine  aolehe  losende  Einwirkung, 
^vh  Ind'ibition,  bei  Katarrhen  derDarrnt?eldeiinhaut  anneliiuen. 
\\  K*  5»cl \ r  m a n  tn cl i  u  1  j ri g e ns  hüten  müsse,  a \ i .•*  m  11  er le i  h y po t he- 
ischen Wirkungsansichten  eines  MitteU  miovt  eine  abgo» 
^lilusscne  Wirkungsweise  desselben  zu  dcduciren,  haben  wir 
l^ftni  Salpeter  durch  (iründe  dargethau  untl  diirltcn  ähnliche 
Verhältnisse  auch  bei  dem  Ammoniak  obwulten. 

b)  Wirkung  auf  die  Blutmischung.  a)  Vorkommen 
des  kohlcnsaiH^en  Ammoniak  im  Blute  und  davon  abhängige  E^ 
«cheinungen  in  Krankheiten,  Wir  halten  schon  oben  tbu-atii 
hingewiesen,  dass  kohlensaures  Ammoniak  im  gGsunden  ühiH* 
nicht  vorkomme.  Dagegen  hat  Fr  er  ich  s  (  Bright'sche  Nie- 
renk.) durch  EH'ahrungen  am  Krankenbett  und  Untersuchungen 
an  Thieren  die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  bei  den  während  der 
Brigh tischen  Niereukrankheit  eintretenden  urämischen  Intoxi- 
kationserscheinungen mchl  der  llamstot!"  als  solcher,  ««ondem 
die  Zeröetzuug  dcöäelben  zu  kohleusamxm  Ammoniak  aU  LV 
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Sache  betrachtet  werden  müdse.  Es  sind  hierzu  zwei  Faktoren 
nöthig:  1)  die  Ansammlung  von  HamstofT  im  Blute  (in  Folge 
der  Nierenentartung),  2)  die  Gegenwart  eines  die  Zerlegung  des 
Harnstoffs  vermittelnden  Fermentkörpers.  Fehlt  der  letztere, 
so  kann  Harnstoff  in  erheblicher  Menge  im  Blute  sein  ohne 
Intoxikationserscheinungen  zu  bewirken.  Je  nach  der  Schnellig- 
keit des  Zerfallens  hat  die  Urämie  dann  einen  mehr  akuten  oder 
mehr  chronischen  Charakter.  Die  Natiu*  des  Fcrmeiitkörpcrs  ist 
nicht  bekannt,  doch  scheinen  das  Typhuskontagium,  die  (iol)urt 
(die  Konvulsionen  und  Koma,  die  nach  der  Geburt  bei  an  chro- 
nischer Brigth' scher  Krankheit  Leidenden  entstehen,  hci.<sen 
Eklampsia  ])ueq)erali8,  ohne  dass  man  auf  den  Grund  Kürksicht 
nimmt),  die  Diät  (Herr ich  und  Popp,  der  plötzliche  Tod  etc. 
184^),  dazutretende  Entzündungen  und  Fieber,  vielleicht  auch 
Arzneien  (erhöhte  Wärme  und  Säuren  IVirdcrn  die  Zersetzung 
des  Harnstoffs  in  kolilens.  Ainnioiiiak)  Veranlassun^ren  jener 
l.)ekoni])ositinn  werden  zu  k*»nnen.  I)iesell)en  Int(»xikMtion<er- 
scheinuniren  wie  bei  l'rüniie:  Konvulsionen,  Betäubun;^,  <r- 
sehwerte  Kes[)iration,  naeh  Annnonink  rieehendt  r  Athein,  \\'iirL^en 
und  Krbreelien,  traten  nach  Kinspritzun;^  von  kohlens.  Aniui«»niak 
ein,  doch  vcrsdiwantlen  sie  allniäli;i,  als  ilas  A.  dureli  die 
Lungen  exlialirt  worden  war. 

Srhoftin  (Arelu  f.  wi.-senseh.  Ileilk.  XII.  1.  isy.])  tln^lef 
weder  im  Ilarn.-toffe  noch  in  dem  Ammoniak  die  rr>ac'lie  der 
urämischen  Kr>elieinnnL^*'n,  -ondern  in  einer Iliinmnnir  dirS-c»tf- 
iiiCtamorphoi-e,  in  «inrr  ;re.-ri»rti-n  Mndosiiio-c  und  K.\«»-iiin-.i' 
zwischen  Bhit  und  (iewehen,  vielliicht  in  rin*r  vrniiindtrMn 
Oxydationsfahi^rkeit  de-  Bhife.-. 

Nacli  Wundi-rlieli  finden  -i<h  Koii-!irn:ion-\r;::M:e- 
run;ien,  in  Folge  di-nn  ammoni:ikah-«hr  Au—chcidimg«  n  «  in- 
treren,  nanu  ntTp-h  h  hi  i  rii'«rdrii'-knnL'  und  \'«rmindf'-iir.L:  ■hr 
IIarnal»sondrrunL^  (\\i'i'j\i\'  -f\ir  Kr.  V«r-:«»i»tnru-  d»r  M«  r.i.- 
kanahhen  n.  -.  w.;  2)  W'n  d-r  zui-'li»ri  da-  Bii.d«::'  ■^«■l'v  «r- 
«fo^.-en«' Harn  r^-orhirr  w'i'M.  v.ol^'i  di«-  -'hnii  vorh«  r 'ini:  *!*• '« m- 


der 

Kfin.  lt»3)« 
L  4>  Jtcalia; 

mp.  Vi 

ß)  Wirkaag  ^af 
CM»1  VoL  Ä 
i  WwAe,  noch  ifie  Focm 

(LekmmoD).    Mtn 
lAen,  mm  dem  Vi 
Mtf  da«  Verikaken 
Tbat  WUSCH  wir  eebr  weD% 
Awmomuk  im  Btntebewic 
dm  VerfailMi  üzaider  imd^ 
wissen,  nnd  dem,  was  <Ee  Oi 
Mitscherlicli 
det  Blutes  (aiacb  des 
mBmi  dooallandg  tu  wcTdeiu^ 
die  bereits  oben  erwahiiteji 
mnn  mek  vor  überdhen  pb; 

c)   Wirkung  auf   d 
Beobnichter  stimmen  darin 
sowie  durch  Ein&] 
und   kohlens* 
geweigert,  dwcb  grosse 
in  letiierem  Falle  der  Pula 
alle  Zeichen  Tasomotoridcher 
will  faöt  gar  keine  Verändi 
mittlere  Dosen  beubachti^t  hahj 

8)  Wirkung  auf  diej 
kommen  des  koblens.  AnimonI 
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geeuadeo  Zastande  und  bei  urämischer  latoadkation  war  schon 
oben  die  Bede.  Es  scheint  hiernach,  und  nach  dem,  was  wir 
durch  Frerichs'  direkte  Versuche  wissen,  dass  A.  durch  <üe 
Lungen  im  gesunden  und  im  kranken  Zustande,  aber  auch  nach 
arzneilicher  Einführung  ausgeschieden  werde,  mithin  eine  Ein- 
wirkung auf  die  Bespirationsorgane  wohl  anzunehmen  sei.  Dass 
diese  ebenso  wie  im  Darmkanale  in  einer  Verstärkung  der  Be- 
wegung und  in  einer  Lösung  vorhandener  Schleimmassen  be- 
stehe, ist  theoretisch  anzunehmen  und  wird  durch  die  Praxis 
bestätigt.  Grosse  Gaben  (3jj  Aetzammoniak,  H  e  r  t  w  i  g)  rufen 
bei  Pferden  erhöhte  Wärme  der  ausgeathmeten  Luft,  Böthung 
der  Schleimhaut,  vermehrte  Schleimsekretion,  noch  grössere, 
nadi  Fr e rieh 8,  stertoröses  Athmen  hervor. 

4)  Wirkung  auf  das  Urogenitalsystem.  Da,  wie 
wir  eben  sahen,  nur  erst  nach  langfortgesetzter  Einführung  von 
Ammoniakalicn  der  Harn  Spuren  davon  zeigt,  so  ist  eine  direkte 
Einwirkung  auf  diese  Organe  von  gewöhnlichen  Arzneidosen 
nicht  anzunehmen  und  die  von  Hertwig  bei  Hunden  beobach- 
tete stärkere  llarnsckretion  wohl  mehr  Folge  des  beschleu- 
nigten Hludaufs.  —  Bence  Jones  (Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  der  Chemie  von  Lieb  ig  und  Kopp  1852)  will 
im  Harn  nach  Darreichung  von  kohlen s.  Ammoniak,  Aetzam- 
moniak, Salmiak  und  Ilarnstoff  Salpetersäure,  die  im  normalen 
Menschenharn  nicht  vorkonunt,  gefunden  haben.  Wo  diese  Um- 
wandlung erfolgt,  ist  nicht  bekannt.  Es  ist  jedoch  von  Leh- 
mann und  J  äffe  gezeigt  worden,  dass  die  von  Jones  als 
von  Salpetersäure  herrührende  Salpetersäurereaktion  von  schwef- 
liger Säure  herrühre,  indem  sie  auch  ohne  Genuss  von  Ammo- 
niaksalzen eintrat  und  verschwand,  wenn  das  Destillat  des  mit 
Schwefelsäure  destillirten  Harns  längere  Zeit  an  der  Luft  ge- 
standen hatte,  also  die  schweflige  Säure  in  Schwefelsäure  über- 
gegangen war.  »laffe  hat  zugleich  nachgewiesen,  dass  die  von 
Jones  angewendete  Methode  von  Price,  wonach  ein  Genieng 
von  Stärkemehl,  Jodkalium  und  Salzsäure  zu  der  überdestillirtcn 
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Therapeutisch«    Anwendung.     Dem  Ammoniak  und 
dem  kohlens.  Ammoniak  kommen  mehrere  Arten  der  Wirksam- 
keit zu,  die  der  Praktiker  theils  zu  seinen  Zwecken  zu  benutzen, 
theils  zu  vermeiden  hat     Zu  den  zu  vermeidenden  gehört  vor- 
züglich  seine    irritirende   Wirkung    bei    innerer  Anwendung. 
Dagegen   kann  man  dem  Aetz  -  und  kohlens.  Ammoniak  nach 
Delioux  (Arch.  gen. Mai — Juni  1851)  besonders  vier  zu  thera- 
peutischen Zwecken   zu   benutzende    Wirkungen   zuschreiben: 
1)  seine  stimulirende  Wirkung  hat  man  zur  Hervorrufung 
des  zögernden  Exanthems   bei   exanthematisehen  Fiebern,   b^ 
sogenannten  adynamischen  Fieberzuständen,   im  Stadium  algi- 
dum   der  CTiolera  (Reil,  Hom.  Viertjschr.  I.  zu  2  Tr.  alle  10 
Min.  im  paralytischen  Stadhun)  benutzt,  wo  die  innere   Anwen- 
dung nach  Delioux  gar  keinen,  die  äussere  mehrfachen  Nutzen 
bringt.    Als  Kiechmittel  bei  Ohnmächten  sind  beide  Mittel  hin- 
reichend bekannt,,  nur  hüte  man  pich  namentlich  hei  Asphyxie 
vor  zu  koncentrirten  Dämpfen,  da  die  atnio.sj)härisehe  Luft  dem 
Kranken  eigentlieh  nöthiger  ist,    als  das  Keizniittel  fiir  die  Oc- 
ruchnervern  und  das  Gehirn.     Ferner   hat    man  A.  bei  akuten 
und  chronischen  Hlieumatismen    als  Sudorificum  gegeben,  aber 
nicht  untersucht,    c»b  der  ausbrecliende  Sclnveiss  Symptom  der 
Kranklieit  oder    der  Arzneiwirkung  ist.    Nur  v<m  der  äusseren 
Anwendung  lässt    sieh  P^iniges  erwarten.     2)    Die    antispas- 
modische  Wirkung  des  Ammoniak  ist  auf  zwei  Momente  be- 
gründet:    1)  auf  die  örtlich  irritirende,  die  Nerven  seihst  durch 
die  eintretenden  llaufreflexe  afficirende  Eigenschaft ;  2)  auf  die 
Absorption  durch  die  Blutgefässe,  vermöge  deren  die  Anunoniak- 
tlieile  mittelbar  die  Nerven  afficiren,  indem  sie  unmittelbar  eine 
Umändening  der  Hlutmischung  (?)  herbeiführen:  Sanguis  mode- 
rator  nervorum.     Die    Arten    der   Anwendung    des  Ammoniak 
als  antispasmodisches    Mittel    sind   verschieden.     Man    braucht 
dasselbe  a)  als  Kinreihungen  in  die  Mund-  uml  Pharynxschleim- 
haut  bei  verschiedenen  Formen  von  Dyspnoe  (Ducros);  b)  als 

Einatinnung  hei   Dyspnoen,  Facialneuralgien,    Zalinsehmerzen; 
oaIKo*  k*>;  v..:u....:, « >..  ,i...,    \..i'..ii  i ,.i i i.« 
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gulirende  Wii^:ung  auf  das  Blut  zu ;  durch  das  Ammoniak  sollen 
diese  Koagula  aufgelöst  werden. 

4)  Die  neutralisirenden  Wirkungen  des  Ammoniak 
lassen  sich  in  drei  Klassen  ordnen.  1)  Wo  dasselbe  als  starke 
Salzbase  <üe  sauem  Flüssigkeiten  des  thierischen  Organismus  in 
der  Art  sättigt,  dass  dieselben  ihre  schädliche  Einwirkung  ganz 
und  gar  verlieren ;  2)  wo  diese  Sättigung  nur  unvollkommen  er- 
folgt, auch  die  Heilung  der  Krankheit  nur  theilweise  derselben 
zuzuschreiben  ist ;  3)  wo  die  neutralisirende  Wirkung  nur  hypo- 
thetisch angenommen  wird.  In  ersterer  Hinsicht  hat  man  nach 
Bichat  Ammoniak  bei  Vergiftungen  mit  Säuren  empfohlen. 
Zwar  bildet  sich  ein  nicht  korrosives  Salz,  doch  kann  das  Am- 
moniak an  sich,  wenn  es  in  grosser  Dose  gegeben  wird,  schaden. 
Günstiger  wirkt  das  Mittel  bei  Säurebildung  in  den  Digestions- 
organeu ,  es  mögen  dieselben  durch  Zersetzung  unverdauter  In- 
gesta,  oder  durch  eine  Gassekretion  der  Schleimhaut  selbst  (?)  ent- 
standen fein.  Besonders  hat  man  auch  einen  recht  guten  Erfolg 
bei  den  Meteorisnien ,  die  durch  AnliHiifun<ij  von  kohlensaurem 
Gas  bei  Wiederkäuern  und  Menschen  entstehen,  beobachtet.  Ks 
bihlet  sich  nämlich  nicht  allein  kohlensaures  Ammoniak,  wo- 
durch die  freie  Kohlensäure  verschwindet ,  sondern  das  darge- 
reichte Ammoniakprä[»arat  wirkt  nebenbei  antispasmodisch  jjcegen 
die  mit  diesen  Meteorismen  so  häufig  verhundeneu  Krampf'zu- 
stände  des  Darmkanals.  Die  P'älle,  wo  die  Sättigung  der  Säure 
durch  Anmioniak  nur  unvollständig  erfolgt  und  die  Heilung  dc'in- 
nach  nur  theilweise  von  dieser  al»hän;ri;r  i-'t,  sind  nanurntlich  die 
Vergiftungen  mit  Blausäure,  Kohlensäure  und  Kohlenoxydgas. 
Was  die  Vergiftung  mit  Blausäure  anlangt,  so  setzt  Murra y  in 
das  Ammoniak  ein  solches  Vertrauen,  d:iss  er  erklärt,  sich  sofort 
mit  Blausäure  vergüten  zu  wollen,  wenn  er  sicher  wäre,  dasn  .Je- 
mand ihm  Ammoniak  auf  die  recht«*  Art  und  Wein«-  heihnwlite. 
Trousseau  protestirt  aher  mit  Kecht  gegen  die  Anwendung, 
d  zwftr  ] )  weil  ikii  öicli  uitjglielierwei»e  bildende  IJuiif^iiure 
nrnrni^t  .;  ;,  ii^A|||kHM|.0Ht  WaNiiirM-  ^f^Mrl  wieder  ^erHCt^i 
dt  ■•''1  v^ott*  ^^BBBBBBmJi H h f -   d n a  «iJiilidfrt '^  ^  S' i 1 1 1 n *  i^cHiHt 


anzui^chlagen ,  denn  entweder  wirkt  das  M 
Hervornifiing  eine»  aspljykü&clien  Zustad 

mü8pliäni*che  I^uft    dem  Vergifteten    nötl] 
gas ,  o<ler  es  wirkt  an  sich  deletär »  dann  i 
moniak,  welche*^  in  das  Blut  kommt,  nicht 
der  Kijhlen^äure  zu  i*ättigen.     In   beiden 
Animonittk  nur  durch  seine  stiraulirenden » 
erneuter  Thätigkeit    anregenden  Eigensch^ 
Gegen  Chlorvergift imgen    hat  Käst 
empfohlen,  doch  wird  durcli  die  vielleicht ( 
einiger  Aionie  (^hlor  die  Gefahr  nicht  aut'gl 
Ueberreizung  der  LnUvvege  durch  das  eingi 
gas  entspringt.     Unter  den  neutm!ii^iren<lei^ 
Ammoniak  nehmen  diejenigen  den  dritten  IJ 
WiindgitU'  unschädlich  machen  solL  Man  li^ 
bei  Bissen  giftiger  (KlerwüthenderThiere,  g4 
Leichenöffnungen  äu8serlich angewendet,  \V| 
noch  von  praktischer  Seite  hat  sich  der  von  || 
bedingte  Erfolg  des  Mittels  bestätigt;  einealj 
Natur  diciser  Gifte  viel  zu  wenig  bekannt,! 
könnte,  es  wiirdcn  diet^elhen  neulrali^'irt,  € 
chen ,    also  nicht  absorbirbaren  Zu!*tand  vi 
sprechen  neuere  von  D c ii o u x   selbst 
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zu  bestehen  (D e li o u x).  Ammoniak  erklärt  B a s h a m  (Lancet 
Jan.  1854)  für  das  beste  Mittel  gegen  Diabetes. 

Die  Wirkung  des  kohlensauren  Ammoniak  entspricht  in 
allen  Stücken  der  des  reinen  Ammoniak,  nur  ist  sie  etwas  schwä- 
cher; zwei  Anwendungsweisen  konunen  dem  kohlensamren  Salze 
namentlich  zu,  die  bei  chronischen,  namentlich  schuppigen  Haut- 
krankheiten (Cazenave,  Gaz.  des  Hop.  113.  1830),  und  die 
bei  Diabetes.  In  ersterer  Beziehung  will  Cazenave  von  40 
Ctgrmm.  täglich  anfangend  und  bis  zu  2  Grmm.  steigend ,  den 
ausserordentlichsten  Erfolg  gesehen  haben.  Bei  Diabetes  hat 
Mialhe  das  kohlensaure  Ammoniak  empfohlen  aus  dem  theore- 
tischen Grunde ,  weil  bei  dieser  Krankheit  die  Alkalisalze  des 
Blutes  vermindert  sind,  welche  im  gesunden  Zustande  die  bei  der 
Verdauung  stärkemehlhaltiger  Stoffe  entstandene  Glykose  zer- 
setzen sollen.  Die  praktische  Erfahrung  bestätigt  dieses  Theo- 
rem nur  wenig;  Ammoniak  leistet  fast  gar  nichts,  und  das  aus 
ähnliclien  Gründen  euipfolilcnc  Wasser  von  Vichy    nicht  viel. 

Ob  die  Methode  von  G  o  n  d  r  e  t  und  A 1  (j  u  i  e  (Rcv.ther.  du 
Midi,  Mars  1850)  die  Katarakt  durch  Kauterisation  der  Schläfen- 
gegend mit  Am.  unter  innenn  Gehniuche  von  Jodkaliuni  zu  be- 
handeln nütze,  ist  noch  nicht  weiter  l)eirlauhi*rt.  Die  Anwen- 
duiig  als  säiiretilgendes  Mittel  s.  o. ;  da  die  Säure  des  Magens 
nur  durch  grosse  Gaben  gesättigt  wird ,  so  ist  jene  nicht  ohne 
Hedenken.  Besser  wendet  man  indifferente  Mittel  z.  B.  ALig- 
nesia  an. 

(iabe  und  Form.  Die  Aetzannnoniaktlüssigkeit  zu 2 — 20 
Tr.  in  gehöriger  Verdünnung  mit  Wasser  oder  schleimigen  Vehi- 
keln; das  kohlens.  zu  2-10  gr.  in  Autlösung. 

Präj)arate:  I.  Das  A  et  zannn  oni  ak.  1)  Liquor 
Amnionii  vinosus  (Pharm.  Saxon.) :  Li([.  Animon.  caust. 
3Jj,  Sj)ir.  vin.  rectss.  ^jv.  Wasserhell.  Sp.  Gew.  0,1K)0 — 0,910, 
von  weniger  stechendem  Geruch  und  (ieschmaok  als  Aetzammo- 
niak,  mit  dessen  Wirkung  und  Anwendung  er  übrigens  tiberein- 
stinmit.  —  2)  Liquor  Ammonii  anisatus  (Pharm.  Saxon.)  : 
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CamiinnttinJin  und  im  Kollapsus  bei  akuten  Krankheiten «  z,  B. 
TyjilniM.  Zu  5^ — 2i}  Tr,  rein  oder  in  Mixturen  —  3)  L«iquar 
Aininonii  aethereua  (Pharm.  Saxon.):  Ol.  aeth.  Aunint 
Citri  ana  gr.  jjj,  OL  a€th.  Macid.  gr.  jv,,  Ol.  Card. ,  Cubeb.  aoa 
gr,  jj,  OK  aeth.  Cinniim.  gr.  j,  Ol.  caryoph.  gr,  vjj,  Liqq.  Ainm, 
vtiunL  5^y,  Spir.  vin.  rectif.  3xjjß.  Wie  das  vorige.  3)  Elixir 
p  rr  t  *j  r  u  1  e  K  e  g  i  8  D  a  n  i  a  e  (Pharm.  Siixon.) :  Koncentrirter 
Adi'^Mj^-s  \tm  1  Th*  Aetzanmioiiiak,  24  Th.  Weingeist  und  7  Tb. 
J'V'nt'lifhviiHMcr  auf  Anis,  Fenchel,  Angelika,  Succ.  Liquir.,  llad. 
Lüvifltic*,  ChnmoitK  Roman.,  Flor.  XIacid,  Nux  moeieh.,  äI^ttIl, 
(*rf»cua.  Bniumotli,  fendielartig  riechend.  Zu  10 — 40  Tr.  ab 
Hx|»cktoriini*  bei  cliron lachen  Ijiuigeukatarrhen  nnd  beginnender 
Luugriipandy^e.  —  Die  Plituni.  Bor.  bat  einen  L  i  q.  Amnion. 
foonuMiliituis  und  ei»  Elix.  e  §ucco  Glyeyrrhizae- 
(Lnkrizcn?^Hft  ^jj,  Fenchehvan^er  3vj ,  Liq.  ammon,  ani*?.  5JJ.  — 
•4 )  L  i  n  i  ni  v  n  t  u  ni  v  o  hi  t  i  1  e  (Pharm.  Saxun.) ;  Mubnül  3Jy[j, 
Ai^t«animuirmkHiii*?«igkeit  ^.  Wei^s,  dickflüssig,  nach  Amin. 
riiH*bend.  Aeun^erürh  als  Hautreiz  bei  Rbcnmati^men  oberflüch- 
lichter  i  irbihW  eingerieben.  —  5)  L  i  n  i  ni  e  n  t  u  ni  v  o  I  a  t  i  I e 
e  a  lu  |)  b  o  ni  t  u  ni :  Da»  vtirige  mit  Caniphor.  ras.  3j,j  verrieWn. 
iibieb  dem  vorigt'u.  Di«'  Phnnn,  Bor.  bat  ein  LiniineDtuni 
•  n  p  u  n  H  I  o-n  in  m  o  n  i  iruun  ( Scife5J  P,  Wa.H.^cr'{f  jjj,  Kornbraum- 
\\vki\  tfjj  mit  '  .^  Actzimrni.)  (tlcich  den  von]L!:en, —  Bals.  Opu» 
dt^ld II c  s.  KiHii|ilH^r,  DiePotitMi  imperiale,  womit  ein^t 
Fiuirrcan  dvn  Kaiser  Napoleon  von  plötzlicher  Heiserkeit 
boihe,  la\Hfclit  hum  Anunun.  eaUi^tt*  gtt.  10,  S\t.  Erysimi  Gniini. 
4.%,  Inf.  Hur,  1üiae  Cirmm,  lOÖ,  (Bulb  de  Tiit^n  Dec.  1850,) 
11*  P  r  a  p  u  r  ri  t  e    de«    k  i>  h  1  e  n  9.    A  ni  m  u  n  i  a  k  :    1 )  L  i  • 

S 11 X II i K ) :  A mm on .  c 
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^,  A([,  ileHt.^v.    Farblos^,  nach  Ammoniak  ricA'bend.   Sj>ee.  Gen 
l/iOir      l,i;<M).     Zu  5—30  Tr.  in  einem  mhleimigen  VehikeK  ^ 
#)    AmuMHiium    earbonicnm     [ly  rt^-oteo&u  m     s.    Si 


pUtll 


u    rtirnu 


C  e  r  V  i ,    Hin^^ehhi^rnsalz"  (riiariii.   Saxoiul 


L'iutit,  ^%\j  mit  Ol.  eor^   ^ -»v.  crud.5i^  s^ubünürt.. 


^•dtilich  «Mi»[»yreuniudseheni 
IMipchrii  Mebern ,  bei 
JMlier  IVuukenImit, 


n\  etr 
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jcl — 8  gr.     Der  daraus  bereitete  L i q.  Ammon.  pyro-oleos. 
ka  5 — 20  Tr.   in  schleimigen ,   aromatischen  Vehikeln ,   Kaffee 
Kji'nid  dergl. 

^ji        Gegenmittel:  Verdünnte  Säuren,  nöthigenfalls  antiphlo- 
^jgistische  Behandlung. 

^        8)  Ammonium  muriaticum,  Sal  ammoniacum, 
\  Salmiak. 

j  Vorkommen  8.  Ammoniak. 

Bereitunff.  Zu  mediciniachen  Zwecken  bedient  man  sich  nur 
^  des  durch  Auflösen  des  rohen  Salmiak  in  heissem  Wasser  und  Filtriren 
^  dargestellten  gereinigten  Salmiak,  Ammon.  mur.  depurat.  Den 
a  rohen  erhalt  man  durch  trockene  Destillation  von  Knochen ,  Versetzen 
L  des  in  Wa  ser  aufgefangenen  kohlens.  Ammoniak  mit  Gjrps  nnd  des  so 
-  ^bildeten  schwfels.  Ammoniak  mit  Kochsalz  und  Aaskr3rstallisiren.  Er 
erscheint  in  weissen  Kuchen. 

Eigenschaften.  Weisses,  aus  kleinen,  meist  oktaedrischen  Kri- 
stallen bestehendes  ^ulver ,  von  salzigem ,  scharfen  Geschmack ,  in  3  Th. 
kaltem,  1  Th.  kochendem  Wasser,  etwas  in  Weingeist  löslich,  ohne  Zer- 
setzung sublimirbnr.      Spec.  Gew.  1,4  50. 

Wirkung  und  Anwendung.  Die  Wirkung  des  Sal- 
miak entspricht ,  wie  ich  aus  vielfacher  Beobachtung  in  meines 
Vaters  Klinik,  wo  viel  Salmiak  gegeben  wurde,  in  allen  Haupt- 
punkten der  des  kohlens.  Ammoniak,  nur  scheint  er  etwas  mehr 
als  dieses  seine  Wirkungen  auf  den  Darmkanal  zu  erstrecken. 
Wir  venveisen  deshalb  ausdrücklich  auf  das  kohlens.  Ammoniak, 
wo  die  physiologische  und  therapeutische  Wirkung  ausführlich 
besprochen  wiu-de.  Seine  geringe  Flüchtigkeit  und  fast  fehlende 
Aetzwirkung  lassen  ihn  überall  da  nicht  am  Platze  sein ,  wo  das 
Ammoniak  und  dessen  Karbonat  als  Riech-  und  Aetzmittel  ge- 
braucht werden.  Im  Organismus  Ti-ird  er  langsamer  zersetzt, 
kann  deshalb  seine  Kontaktwirkungen  mehr  wie  jene  auch  auf 
entfernte  Organe  erstrecken.  *)     Grosse  Gaben  wirken  ganz  yvie 

•)  Prof.  Werhcr  (Spec.  Heilmittellchre  1853),  der  die  Salmiakwirknng 
ganz  vorzüglich  studirte,  erklärt  ihn  für  ein  zugleich  irritirendes  und  aiitiphlo- 
pstisches  Mittel,  welches  namentlich  für  phlegmatische,  torpide,  rubuste  Perso- 
nen pasvt.  In  wahren  Entzündungen  iit  er  erst  beim  Herannahen  der  Krisen 
zu  geben,  bei  Gaittricisroen  passt  er  nur  zur  Lockermachung  der  Sekretionen ; 
ausgezeichnet  wirkiper  im  Status  gastrico-pituitosus.  Stark  ausgesprochene 
Schwäche  kontraindicirt  ihn. 
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MtT  dao  SdÜiiBi  der  > 
Torsugsw«»  1 )  io  akuten«  nichi 
bei  elunotiisdieii  K&tarrhea  des 
der  Re^pirariDii»-  und  Urogemial 
die  Ausfuhr  de*?  Schleims  fordeil 
im  Gegensatz  zu  dem  kohleu«.  4 
AhfuKren  bedingt.     Durch  langof 
tlehi  dii  neuer  Katarrh  der  Dari 
unter  dem  Gebrauche  de^  Salmia 
Uier^lureh  wieder  belegt.    Is^t  die 
heftig ,  uud  wie  daliei  gewohiilich 
9o  pfleget!  die  Praktiker  den  Sa 
•chlcimlü^nde  Wirkung  noch  ni 
Stelle  Brechwcin^ein  zu  ^eben.  ij 
Saluüak  nur  die  Eigen&chalten  d 
«lein    dem  kohlen«.  Ammoniak 
V'erhalten  (s^.  d.)  ihn  diesem  weit 
2)  Ctegeu  Werh^elfieb 
Ditf^crtation  Ton  Guillaume  M 
claro  ad  febres  iniemuttenteä  terti 
171t>)  gab  Araa  (L' Union  12<>^ 
einer  Atiflo^^ung  von  Aq.  Menth.  i| 
auf  2rual  in  ästünd.  Pause  bei  W 
Kaffee  trinken.     Von  13  Fällen 
Anfalle ,  2  nach  dem  3.  und  i.  A 
noch  2 — 7  Tage  fortge^getzt.     Aual 
eich  durchaus  keine  Veränderung] 
Köq»ers.     Jacquol   (Areh*  gern 
Nutzen.  ,  1 

3)  Bei  Leukorrhöen,  Trippfl^ 
Diaphoreticimi  bei  Khenniatismen  | 
themen  iu  der  Salmiak  empföhlen 
wirkt  er  gar  nichts,  in  letzterer  stei 
Uebcrhanpt  dürfte  f^ei  Rheumaf isnj 
Sekretion  l«eträchtlich  i^t,  von  An 
tica  abzugehen  sein. 
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4)  Eines  besonderen  Vertraueti^  geniesst  der  Sabniak  betj 
chronischen  Leberluinoren  und  den  hien  on  abhängigen  Erscbei-  \ 
minien  ge^itarter  Pforfadercirkulation»  Wirkt  er  hierbei  luvend 
anf  den  Fasern? to Ö' de^jt  Pfortaderbhites,  ftirdert  er  die  Mauserung* 
der  Biuf zollen  in  der  Leber  und  Mik  (durch  Uebergang  m  die^ 
Vtt*ti  hrevia)?  Das  sind  noch  unerorterte  Ihrnkle* 

5)  Auch  bt.^i  Verhärtungen  der  Pro&Uila  biit  inun  den  Sal- 
miak zu  3ß  und  3vj  in  24  St*  verabreifht  und  will  davon  bedeu- 
tende Abnahme  der  G eHehvmlst  und  der  düvon  abhängigen  Ham- 

^i^cji werden  geasehen  haben, 

f        1]  Zur  Vi-rhühui^  chrcmiseher  Araenik Vergiftung  und  nach| 
'lAnten  Vergift «ngen  nut  A r^enik  empfiehlt  1 1  a  n  u  o  n  ( S  e  h  nu d  Ts  | 
Jahrbb»  *i^*,  L  Ih51)  Sidnimk  stur  AuiJi?eheidimg  des  Giftea  aua 
dem  Kilq>er  uiid  ^errirdnetauis  gleichem  Grunde  auch  stet*«  Ariden 
löit  Sahnik. 

Aetisserlich  benutzt  man  den  Salmiak  1)  seiner  Eigen- 
schaft sich  in  Wasser  namentlich  bei  Gegenwart  Ton  Salpeter 
unter  Kälteentwickelung  aufzulösen  halber,  zu  kälteerzeugenden 
Mischungen  (s.  Salpeter) ;  2)  mit  Aetzkalk  in  die  Strümpfe  ge- 
streut als  gelindes  Reizmittel  zur  Hervorrufung  unterdrückter 
Fussschweisse.  3)  Als  Mund-  und  Gurgelwasser  bei  Mandel- 
entzündung. 4)  Als  Umschlag  bei  äusserlichen  Abscessen  und 
Drüsentumoren.  5)  Salmiakdämpfe  empfiehlt  Gieseler  (H.'s. 
n.  Pf  s.  Ztschr.  N.  F.  V.  3.  1854)  tägl.  2— 3mal  gegen  langwie- 
rige Bronchialkatarrhe  mit  und  ohne  Tuberkulose,  bei  skrophu- 
löser  Syndesmitis  (durch  die  Nase ,  da  die  direkte  Applikation 
auf  das  Auge  nicht  rathsam  ist)  und  Pannus  tenüis. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  2 — 10  gr.  am  Besten 
in  wässriger  Lösung.  Ob  Succ.  Liquir.  ein  gutes  Korrigens  sei, 
kommt  sehr  auf  den  inviduellen  Geschmack  an.  Aeusserlich 
etwa  3j — sß  auf  3VJ  eines  Lösungsmittels.  Doch  richtet  sich  die 
Dose  sehr  nach  Umständen.  Die  Schmucker'schen  Um- 
schläge s.  b.  Salpeter.     Ueber  Gaben  in  besonderen  Fällen  s. 

•  Anwendung. 
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•"Trat  Schweisi  ein,  sei  ee  nun  durch  oder  Moiä  nach  demMit- 

Vlel ,  so  nahm  natürlich  die  PulNfrüquenz  und  Küq>ertimiperatür 

^^ab*      Seine  excitirende  Wirkung  mgt  es  naniendich  auch  bei 

paralyü^cher  Trunkenheit ,   gegen  die  ee  O  g  0 1  o  n  und  C  h  e  - 

V  a  1 1  i  e  r  (Lond,  Gax.  June  1 850)  empfehlen. 

Eine  besondere  Beziehung  ssu  dem  Uterinsy^terne  wird  dem 
Mittel  Ton  Patin  (Arch*  gen.  184*^)  vindicLrt,  weshalb  es  vou 
ihm,  neuerdings  von  Trou8@eau  und  Guc5rard,  bei  schwer 
erfolgender  schmerzhafter  Menstruation  empfohlen  wird.  Die 
Wirkung  bei  akuter  Gicht  und  akutem  Rheuma  nennt  De- 
lionx,  der  das  Mittel  zu  J50 — lUO  Gmim*  ta^iiber  reicht,  eine 
temperirende ,  was  wohl  ntu*  unter  obigen  physiologischen  Ver- 
hältnissen denkbar  ist.  Niich  Ü  um  er  11,  Uemarquay  und 
Le  CO  inte  ist  die  Temperaturerlioliung  nach  Amm,  acet,  eine 
&ebr  gainge.  Ohne  also  da^i^elbe  gang  verwerfen  «u  woUeUt 
mib^cn  wir  e^  dem  kohlensauren  und  Aetzammoniak  weit  uadi- 
Btellen. 

Gabe  und  Form:  Zu  3ß  —  5J  pro  doei,  allein  oder  in 
Mixturen.     Delioux  giebt  nur  10 — 20  Grmm.  tägl. 

5)  Ammonium  phosphoricum. 

Darstellangnnd  Eigenschaften.  Durch  unmittelbare  Ver- 
einigung von  Aetzammoniak  mit  Phosphorsäure.  Weiss,  ohne  Geruch,  in 
Wasser  löslich. 

Wirkung  und  Anwendung:  £dwards  (Med.  Tim. 
V.  XXI.  561)  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  eine  abnorme 
Hamsäurebildung  im  Blute  die  nächste  Ursache  des  Bheumatis- 
mus  und  der  Gicht  sei,  und  dass  das  phosphorsaure  Ammon.  mit 
der  Harnsäure  und  dem  hamsauren  Natron  im  Körper  zwei  leicht 
lösliche  Salze  (phosphorsaures  Natron  und  hamsaures  Ammoniak) 
bilde  und  wendet  es  gleich  B uckler  (Joum.  de  conn.  m<^. 
1846)  gegen  feste  Formen  von  Rheumatismus  und  Gicht  aa. 
Letzterer  sah  di^  harnsaiuren  Sedimente  verschwinden.  De- 
lioux wendet  liiergegen  ein:  1)  Was  wird  dabei  mit  dem  Kalk? 
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Ng  Oj,  welches  nur  schwer  in  Nudeln  krystallbirt ,  iKsodeni  ininit 
in  kugtigen  weineen  Masgen  crachBint»  die  sich  in  Wasser  « chwer 
lösen.  Ea  ^Hrd  durdi  untniüelbareä  Zusammenbriogea  von 
Harnsäure  mit  Aetzammoniak  gewonnen. 

Wirkung  und  Anwendung;  Prof.  Baur  (Jen,  Ann.  L 
4-  1849)  will  bei  Lungentuberkulose  von  der  Einreibung  von 
^j  —  5j  auf  5J  Fett  früh  und  Abende,  Nftehla.^8  dm  lieküscheu 
Fiebers  und  Seh  weisses  ^  gleiehmässigeret*  Athnien  und  besf«eres 
Ansehen;  bei  chrDuigchcn  Haut kratikhpiten :  EkKi'ui,  Impetigo, 
weniger  bei  Pnoriasip»  Kaehlass  dci  Jucken»  und  der  Kuthe»  Ab- 
tallen^  der  KrujRten  und  Srbuppen  [»eiuerkt  Imbeij,  Jede  eui* 
seündliche  Koundikatiou  der  Lungen  und  de&*  Her/ena  konrniiu- 
dicirt  diis  Mittel.  Vorhandener  Ilydmps  maeht  es  unwirk^tinu 
Xeiicrdingh  (Gaz.  des  Hop.  150-  1H55)  enjpfieblt  er  Klysnre 
(4  gr.)  luid  Salbew  (3^ — ^j  auf  5J  Fert)  gegen  Cliolera  noitraft* 
Auch  W.  Na^se  (Rhein.  Monat^sclir- April  1850)  macht  airf 
das  Mittel  aufmerksam 9  während  Spengler  (Jen.  Ann.  U.  3. 
1850)  es  völlig  unwirksam  fand. 

^  Der  Liquor  Beguini,  Ammoniumschwefelleber  (Liq. 
Ammon.  causL  5VJ,  Sulph.  subl.  51  gemischt  und  Hydrothiongas 
zugeleitet)  erregt  in  kleinen  Gaben  Uebelkeit,  in  grossen  ge- 
fährliche Cerebralsymptorae  und  wurde  zu  1  —  3  Tr.  in  einem 
aromatischen  Wasser  bei  alten  Katarrhen,  Diabetes  und  Gicht* 
gegeben,  ist  aber  seiner  Gefährlichkeit  und  seines  geringen 
Nutzens  halber  nicht  zu  empfehlen. 


p 


SicbcirtP  Ulmae. 

Die  metallischen  Hitte],  HediGameott  iDetallica. 


Allgeiiiciiie  Vorbemerkungen-  Die  il, 
untrr  «ioncn  wir,  nach  dem  am  Aiifsiiige  diesier  ScJirift  vi^»  __ 
Pkne»  hier  mir  die  dem  Organiemua  frenid^ti  Tersit^heji,  <!i* 
als  En»u!/auittel  der  Thiennaterie  dienenden  Metalle:  Ei^eüV 
M;iivi:uEt.  ^rlii^i  tniliur  uh^iehnndult  wurden,  stvUvn  m  dmi^^- 
i::\n\^mu^  in  thum  ilujiiiclren  \'fTljRllni,^.-i :    1)  ^j^.  rrleulen  m  TfJ- 

tiii^i  In  mul  |>liv>iolitgi?^t*hi'  ViM'iindpniniirtMi  Ijcrvor,  «lie  zu  Hvil- 
7\\rrkrn  ijinni^r  wi'rdon  kniirun.  Einten  tlirrktoü  Er:?;itz  <itr 
lliiirr^i  lun  Müilierir  knniu'ii  nio  ijlclir  lirirrn. 

I  i  \  t  s"ji  hdiMuniToii  der  Mqui  Um  f  f  ^  ^  1  i  m  K(ir|H.T 
:i  ^  \  r  r  n  n  dv  v  u  u  ix  v  n  d  v  v  M  i'  T  n  1 1  e  in  n  o  r  h  n  J  h  d  e^>  Ver- 
d;nnni.ii  -  ;i  p  p  ji  r :i  t  r^.  XlIuju-ii  wir  :in,  t-in  Metannntrtd  winit 
iltinh  din  Mund  riniicililirr,  >h  komnit  i-.^  Vdn  du  mi  fii^'zu  K'im'tu 
Aiit-TticTr  AU"  dr)n  1  iiinnkniäsd  mir  vt  ix  iriedeni^n  Si.'krcten  ia  Be- 
nilinniL:*  dio  /um  i^r^i^suvrii  Mlu'ilr  riiKu  ''l^^'i*dsrjiun  EintiiL^?  niii 
d;l^^l  ll'i'  an^tdun,  idur  eüu-Ii  ihivjxirs  m  jtdiT  verändert  mTden, 
tiuti/  mnrriihdrrt  dtlHfe  kilu  Mitail  iikÜH-ji.  tt)  Verändi- 
nniuiH  diiTi^li  die  Mundsekrife.  Die  im  Mmide  vnrlmii- 
deiH  11  Firi— i^keiten  hind  rliei!i<  Sekrete  der  verselüeiieoen  Mrin-i- 
s|«i  ii'ln  !i!ni^(  n,  rlteiU  der  .MiintlstlileiiiiliMiit :  wir  nennen  aJ^orkn 
m'vvobidirluäi  S|H  ic'liol  einen  i^<^^riii.<eli!eri.  In  diesem  Fluidiiiu. 
welelie-^  in  Knlgt-  si-irie^  lIeridii;eM'ldui'krwerd(His  in  den  Mfl"-€a 
lungere  Zeit   nut  den  MetulIJuittelQ  iu  llerüljning  bJeibr,  eridi^ 
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eine  theilwpi^e  Loäimg  eoldier»  die  mit  dem  Piyailin,  d,  i*  der  an 
Kali,  KatrüD  und  Kalk  gebundeoen,  dem  NatrcmaUmmmat  vcr- 
waudteii  orgaoit^chen  Materie ,  dem  M u c i n,  und  den  vorban- 
denen  uuorgaDisehen  Halzen  keine  Fällung  bihlrrt*  Vw  alkullsche 
(nif'ht  die  neutmlbirte)  PtraIi^l<15^llng  wird  diirrh  (iueck^ilber- 
dikirid  und  bajsiech  esäsigöaure^B  Blei ,  nicht  alxrr  dureh  Kujd'tir- 
Timol  gefällt,  Dan  Muein  wird,  auf*iier  dureb  iierbüöure,  beaon- 
derK  dureb  Imsi-^f  b-ertHigriaun^s*  Hleinxyd  gefallt ,  g<*ringe  Trü- 
bungeii  dngt*gi-n  vvfinb'u  durdi  (^n(x*kji<ilb(.Tfblorid ,  neutmlea 
ediigftiutre^  IMt'ioxyd  und  andere  Mtiallsalze  erzeugt*  Durch 
die  CMoraikalien,  die  bekanndicli  im  S]jeiühel  vc^rberreidjen, 
werdea  Likungeu  vmi  Queoki^dber,  Silber  mid  Jüei  gelUlb  und 
die  enti«j)re(lM  riden  C'bl*>ri*re  erzeugt.  K*  eHVdgt  aliud  üobcm 
dur<*b  die  Muod&ekrete  eine  vorbiafige  Veränderung  lüslichcr 
Mrt^dl'isl/r  Auf  iliT  tiiKlmi  Srife  diigr^'fri  yvhvn  wir  iiiunclie 
MetallsubstanzeDy  welche  z.  B.  durch  den  Urin  unverändert  oder 
wenig  modificirt  ausgeschieden  werden ,  weit  schneller  und  öfter 
durch  die  Speicheldrüsen  gehen,  ehe  sie  aus  der  allgemeinen 
Säflemasse  durch  die  Nieren  ausgeschieden  werden.  Hierher 
gehören  Jod,  Brom  und  Quecksilber,  die  vielleicht  nur  dadurch 
Speichelfluss  erregen,  dass  sie  durch  die  Speicheldrüsen  aus  dem 
Blute  ausgeschieden  werden.  Leider  wissen  ynr  von  dem  krank- 
haften Speichel  zu  wenig,  um  dessen  Einwirkung  auf  Metallmittel 
in  Anschlag  bringen  zu  können.  Das  wenige  Bekannte  s.  bei 
Quecksilber,  ß)  Veränderungen  im  Magen.  Jedes  Me- 
tallmittel bedingt ,  dem  nüchternen ,  also  von  Magensa/t  freien 
Magen  zugeführt,  als  fremder  Körper  eine  Sekretion  dieser  Flüs- 
sigkeit und  es  können  durch  die  Milchsäure  derselben  viele  sonst 
unlöslich  gebliebene  Metallstoffe  wahrscheinlich  löslich  gemacht 
werden.  Doch  ist  die  direkte  chemische  Lösung  durch  die  Ma- 
gensäure an  sich  von  keiner  grossen  Bedeutung.  Viel  wichtiger 
ist  der  Umstand ,  dass  die  meisten  MetaUsalze  sich  mit  den  wohl 
stets  im  Magensafte  aufgelöst  befindenden ,  mehr  oder  weniger 
zerfallenen  Eiweiasvcrbindungcn  >    audi  P  e  d  ij  i  n   irenannt , 
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stanzen  du  sind,  desto  eher  und  volbtäridiger  erfolgt  somit  j^e 

VcrIVmdunjj:  der  Metfillsiilze  mit  den  Pn»ttnnpoptonen,  de^to  mehr 
lööliehe  Metüllverbiiidongeu  sind  aiauim  Aljigen  vorhanden,  d€«to 
mehr  können  sonach  in  die  Säftemai'se  üherj^ehen ,  desto  stärker 
mn^s  aho  die  Wirkung  fler.'jclhen  nuf  den  ( )rgam?iinup  sein.  So 
erklärt  m*h  denn  einfach  flie  praktiseh  feststehende  Thatf^dw^ 
datt^  ;d!e  x\ietiilli<idze  kräftiger  wirken,  wenn  s^ie  im  verdäiiendeiit 
üh  wenn  sie  im  nüchternen  Zustande  gereielit  werden,  IhaA 
jene  Metallpe|>tonhihhni*^  wird  das  Metall  rrrht  eigen tJieli  dem 
Körper  a^siniihrt  und  hierdurch  fähig,  nach  seiner  Aufnahme  Ifi 
die  Säftemasae  nh  eine  der  organisclieu  Materie  verwandte  Su!b- 
st.'uiz  längere  Zeit  in  der?^ell>en  zu  verweilen,  wahrend  »owA 
fremde  Materien  meist  schnell  eliuiinirt  werden.  Je  lö^Uc^»er  aliO 
das  MeüUlpepton ,  je  inniger  die  Verl  »in düng  mit  dem  Eiwei«^ 
desto  länger  verweilt  das  Mittel  im  Korper  (häuft  eich  an,  wirkt, 
wie  luan  sagt,  cumnlativ,  z.  B»  da.^  Ar^eii),  während  weniger 
lödiehe  Verhiiidiiugeu  schnell  wieder  entfernt  werden.  Dum 
uhrigeni*  auch  an  sich  i^clir  giftige  Suhstany-en  dureh  den  Am* 
niilatiHnsprozess  unsrhädhch  gemacht  werden  knnnrii ,  b^^ weisen 
die  von  Prof.  Bunsen  entdeckten  Kaknd  vi  Verbindungen,  <Bt 
Kakodylsäure  i\  H^^  As^  0|  -|-  H^  O  und  dnii  f^chwefelsaure 
Kakoplatylnx yd  (ILj  ( ) ,  PtÖ ,  (^  H^.^  A^^  < ))  SO:,.  I>ie  too 
B u n s  e n  und  K  ü r  s c  h  n e r  ( W  ngn e r's  } Iau4l w.  Art.  Aiifsauguti^ i 
angestellten  Versuche  beweisen  die  Unschädlichkeit  dietter  Ät<rflt\ 
Kletzinsky  (Wien.  Wochenschr.  *dl,  1852)  u.  A.  nehmen  äii, 
da  SS,  8oll  ein  Metall  rlen  Blut  ström  diu'ch,-=«etzen ,  sein  Oxvd  oier 
Chlond  mit  <leni  Alkalialbuminat  des  Blutes  eine  löbliche  Ver- 
bindung  eingehen  müsse.  Vom  Eisen  sagt  Klelzinskv,  da^ 
nur  diis  in  der  organiHehen  Nahrung  entlialtenc,  nicht  da»  whf 
Prä])arat  in  das  Bhit  übergehe.  Einen  ferneren  Grund  für  dir 
ötärkere  Wirkung  der  Metalle  im  verdaueiulen  Zustande  8,  unftr 
Absorption  aus«  den»  DarmkanaL  Die  wässrigen  Lö^uingeu  der 
Eiweisspeptnne  werden  mn*  durch  QucckHilberehlorid  und  durrh 
mit  Aetzanmmniak  versetztes  essigsaures  Blei  getallt ,  walireinl 
aUe  anderen  MetalLsake,  selbst  sal|>eter8aure8  Silberoxyd  keioc 
Mederseliläge  Ijewirken  ,  und  selbst  basisch  essigs,  Bleioxyd  nur 
niie  im  Ueherschusse  dei?  Ueugens  wieder  lösliche  Triibuna 
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det  FfUl  ^YcrdtfoiiiigsflaMigkeit  imMagen  odor  ist  ne  durah 
abnenvH  SlvrefaikhiAg  yatniea,  c  B»  bei  Magenkatarrhen ^  so 
erfolgl  «tweder  gar  kdae  mr  Besorption  nothige  Auflösung, 
stedem  Ubaa  eine  nnlBilicih  bk&ende  Sohknnfilhing  und  die 
Wkrlnaig  bleibt  eine  mn  lokale,  oder  die  vorhandenen  Gihrunga- 
flioren  Kiato  iwar  £e  Metalle  auf»  ee  erfolgt  auch  dne  Beaorp- 
tion,  aber,  weil  das  llfittel  nieht  durch  vcnfacrige  Bildung  dner 
EiweMererUndung  der  K^ki^enaaterie  verwandt  geworden  ist,  er- 
folgi  sdir  bald  wieder  eineAueecheidung  aufdlectirekieite  Wdee 
dwdi  flba  Pfortadto^yafeBi  «od  de  Leber.  $o  eridiit  nch  die 
prafctieche  Beohidifung,  daea»W!eiin  man  mehr  ak  eine  bloM  lokale 
WiAtag  auf  den  Datmkanal  ton  ein^n  Mittel  erwartet,  die 
Veidaining  gut  «ein  mase»  so  ecUirt  eich  femer,  warum  bei  ey- 
etfldnitiichen  MetalUraren  da»  flbertriebene  Fasten  den  Erfdg 
verfielt ,  inUirend  fraiHbh  auch  Ueberladung  des  reixharen  Ma- 
gens doppelt  schädlich  wirkt.  Auedrücklich  bemerken  wir  noch 
wegen  einer  später  zu  machenden  Angabe,  dass  bei  jener  Pepton- 
bildung  fast  gar  kein  Nebenprodukt  gebildet  wird.  —  Verände- 
rungen durch  Darmschleim  undFäces.  Die  nicht  resor- 
birten  und  durch  die  Magen  Verdauung  veränderten  Metallstoife 
pflegen  den  Damischleim  zu  fällen  und  sich  theilweise  zu  redu- 
ciren,  theilweise  durch  den  Schwefelwasserstoff  der  Fäkalmassen 
zu  Schwefelmetallen  umzuändern  und  in  dieser  Gestalt  ausgeführt 
zu  werden. 

b)ArtderAbsorptionvomDarmkanaleaus.  Zwei 
Wege  giebt  es,  durch  welche  die  Metalle,  deren  Absorption  über- 
haupt nach  dem  oben  Gesagten  keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte, 
in  die  Säftemasse  vom  Darmkanal  aus  übergehen  können :  durch 
die  Venen  und  durch  die  Chylusgefässe.  Golding  Bird  hat 
in  dieser  Hinsicht  die  in  therapeutischer  und  forensischer  Bezie- 
hung wichtige  Erfahrung  gemacht ,  dass ,  entgegen  der  oft  ge- 
hörten Ansicht,  zufolge  deren  durch  die  Chylusgefässe  nur  Nah- 
rungsflüsBigkeiten ,  durch  die  Pfortaderzweige  dem  Organismus 
iremcle  Stoffe  aufgenommen  werden ,  beide  Gef  ässsysteme  auch 
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anfililiuirn ,  sollen  füe  Pfiirtaderzweigt»  otir  im  bIIi 

die  McialUtoffe  jibMorhin?n*  FUertttt^  wÄitle  wit 
ergebeo,  das«  die  im  verdaiietiden  Zu«!tandr  gembi^ 
vom  Ductiij*  thoracicufl  atis  in  da«  Veiiensy«tem ,  lU«  Herawi 
den  grossen  Krebluuf  gelangen,  i^^ähreitd  die  im  oiidiKM 
ZiutMtide  gerciehten  tlimli  die  Pfbrtader  «Nifort  in  dieLik«^ 
bnj^en  und  ©c»  tJieilwci«e  sofort  meder  ntj«  dem  Körper 
8chu*d<m  werden,  alfto  weit  weniger  ^rirketam  madt  abwffln»^ 
wahren«!  der  Verdauung  gereiclit  weiden,  Sieher  pAasireD,  •» 
wir  ftclion  Wim  Eisen  sahen»  eine  Menge  IVIelitlle  veEriüukn 
unTprandprt  denDamikanal  auf  die  flirekteßle  Weisse  nnd 
mit  den  Faoeet  entleeit.  Ein  anderer  Theil  gelangt  Ti*nnalllW 
nchon  vmn  Mügen  uns  in  die  Vasa  brevia  und  dieÄIib  uadiÄd 
von  da  aun  in  die  Leber  geführt.  Sehr  heftige ,  durch  tim  %^ 
tallmtttel  bedingte  Entzündung  der  ersten  W' ege  hindert  2UirdM 
deren  wintere  A  h!iior|>tion,  " 

v)  V  t"  1'  ii  n  <1  V  rnuis  il  er  Metalle  i  m  Hlut  e.  Wir  >^ 
teri  mIu  tu  tlii?^>  <lie  iiuis(en  Moräill^'üb-e  ohne  IlildunLT  vrm  Nt'(»cii- 
pnuliikrrii  ^ii'h  uüx  ileiii  EiweiJ^^*  in»  Magen  zu  luAlch<*n  Mmli- 
i'i\vrH:-|M'pfu[ieri  vrrrinigi*n  und  in  dieif^er  Ge^^tiih  in  die  ^^^^^ 
Tn!L<^i'  iil>rr^^iheiu  ( )li  und  wie  s^ie  in  die^^or  Gestnh  auf  (lif 
Hliituii^i'hiKiif  ritiwirkeiK  sM  unten  gezeigt  wi^rdcn,  Dit*.^e  VtT- 
^^indn[ll^|'n  i|rs  Aletsill^i  mit  drtn  Hiw<n>s  \vt*rden  1111  Bhjte  waiir- 
.^i  firifilh'li  duriit  i\u'  (  lilnnilknlien  des  Bhites  in  zihnlifher  Wei^e 
in  Aufl<»>iinLr  t'rlialten,  wie  wir  z.  B.  eine  Silbereiweissfjillung 
durcli  Zusatz  von  Koelisalz  ausserhalb  des  Körpers  sieli  auHösen 
sehen  (I)eli(ni\),  selielnen  al)er  an  sieh  keine  sehr  festen  Ver- 
hinchuiLii'u  zu  sein,  indem  (He  meisten  Metidhnittel  sirli  noeh  in- 
nerhall» (le>  (  )ri;anisnnis  zersetzen  und  entweder  als  ()xy(k\  odei 
Sehwetelnietalle,  oder  aueh  zu  regulinisehen  Metallen  redueirt. 
durch  MTschledene  Organe  wieder  ausgeschieden  werden  ('s.u.) 
rel)ilu(Mi>  herrscht  gerade  iiher  das  Verhalten  der  Metalle  im 
Blute  \iel  Dunkel.  —  Die  Art  der  Ausselieidung  der  Metallt 
ans  (lein  K(»r))er  hängt  so  innig  mit  den  durch  dieselben  bcdinir- 
ten  N'crändeiungcn  der  organisehen  Materie  zusammen,  dass  wir 
sie  unter  dem  folgenden  Abschnitt  besprechen  wollen. 

2)   Vei  ändern  niren  im  Organismus  durch  Ein- 
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Ahrung  von  Metallmitteln.  a)  Veränderungen  im 
^»  a  r  m  k  a  n  a  1.  Es  ist  bereits  oben  der  Veiünderung  der  Sekre- 
.retionen  und  Sekrete  im  Verdauungsapparat  gedacht  worden, 
weshalb  wir  es  hier  nur  noch  mit  den  Einwirkungen  der  Metalle 
.uf  den  Akt  der  Verdauung  selbst,  auf  die  Substanz  des  Darm- 
':anals  und  auf  die  zum  Darmkanale  gehenden  Nerven  zu  thun 
laben,  a)  Einwirkung  auf  den  Verdauungsakt  Dass 
lie  verdauende  Kjrafl  des  Magensaftes  durch  die  meisten  Metall- 
»alze  und  durch  arsenige  Säure  aufgehoben  werde,  ist,  nach  dem 
was  wir  von  der  gährungshindernden  Wirkung  dieser  Stoffe 
wissen,  sowie  zufolge  der  Eigenschaft  sich  mit  dem  Pepsin  che- 
misch zu  verbinden,  ziemlich  klar.  Aus  demselben  Grunde  kön- 
nen aber  manche  Metallmitte],  unter  denen  Sublimat  und  arsenige 
Säure  obenan  stehen,  abnorme  Gährungsprozesse  und  Zersetzun- 
gen thierischer  Materie  überhaupt  hindern.  So  lange  noch  im 
Magen  Eiweissstoife  vorhanden  sind,  verbinden  sich  die  Metalle 
mit  diesen.  Werden  diese  dagegen  im  Ueberschusse  eingeführt, 
80  entstehen  Verbindungen  der  Metalle  mit  den  Eiweissstofien 
der  Schleimhäute  selbst,  und  daher  Anätzungen  und  Zerstörungen 
der  letzteren. 

fl)  Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  der 
Verdauungsorgane.  1)  Bei  akuter  Vergiftung:  Es 
lassen  sich  vom  praktischen  Standpunkte  aus  zwei  Arten  von 
Metallgiflen  unterscheiden:  a)  scharfe,  ätzende,  b)  aus- 
trocknende, zusammenziehende.  Bei  scharfen  Giften 
findet  man  Entzündung  und  Wundsein  der  oberen  Speisewege, 
Magen  und  Darmkanal  sind  stellenweise  entzündet  (croupös), 
brandig,  mürbe,  durchlöchert,  trocken  oder  cxulcerirt,  die  Magen- 
öffnungen bisweilen  zusammengeschnürt,  die  Häute  des  Magens 
und  der  hin  und  wieder  verengten  Därme,  besonders  der  dünnen, 
sind  sehr  verdickt ,  faltig,  hart,  von  Schleim  entblösst;  an  der 
äusseren  Oberfläche  finden  sich  blutige,  wässrige  oder  plastische 
Ausschwitzungen,  auch  Entzündungen  des  Bauchfells  in  weiterem 
Umfange.  Lungen,  Herz  und  die  anderen  grossen  Organe  zei- 
gen nichts  Eigenthümliches.  Hierher  gehören  besonders  die 
Quecksilber-,  Arsen-,  Zink-,  Silber-  und  Antimonpmparate.  — 
Bei  akuten  Vergiftungen  mit  austrocknenden  Giften  (Blei)  ist  der 
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entschieden  auftritt,  wenn  diese  Sjrmptome  sich  zeigen«  Die 
Einführang  solcher  Stoffe  in  den  Magen  bedingt »  wie  bereits 
p.608u.fg.  gezeigt  wurde,  eine  theils  sympathische,  theils  schein- 
bar antagonistische  Wirkung.  Die  sympathische  giebt  sich  in 
kleinen  Gaben  durch  eine  vermehrte  Sekretion  und  Exkretion  in 
allen  vom  Vagus  mit  Zweigen  versehenen  Sekretionsorganen: 
Magen,  Lunge  und  Leber,  die  scheinbar  antagonistische  durch 
eine  gleichzeitige  Abnahme  der  Pulsfrequenz,  des  Athmens,  sowie 
krankhafter  Himaufregung  kund.  Diese  Abnahme  lässt  sich 
wohl  erklären,  wenn  wir  bedenken,  dass  nach  Ed.  Weber's 
Versuchen  das  Centrum  des  die  Herzbewegungen  hemmenden 
regulatorischen  Herznervensystems  im  verlängerten  Mark  liegt 
und  durch  Fasern,  welche  in  den  Nerv,  vagis  enthalten  sind,  mit 
dem  Herzen  in  Verbindung  steht.  Wir  nennen  die  Abnahme 
ätB  Pulses  und  Athems  eine  scheinbar  antagonistische. 
In  der  That  ist  sie  eine  sympathische,  denn  vdr  sehen  durch 
Reizung  des  Vagus  nach  Antimon  und  Kupfer  im  Magen  Rei- 
zun^:  des  re^ula torischen  Herznervensystems ,  also ,  wie  bei  Di- 
gitalis, Abnahme  der  Pulsfrequenz  entstehen.  Auch  die  Ver- 
minderung der  Hirnaufregung  dürfte  erst  durch  die  Verminderung 
der  Pulsfrequenz  bedingt  werden. 

b)  Veränderungen  der  S  ä  f  t  e  m  i  s  c  h  u  n  g.  Die  nach 
kurzdauernder  Darreichunjj  kleiner  oder  nach  einnmli":er  Darrei- 
chung  grosser  vergiftender  Gaben  der  Metalhnittel  wirklich  oder 
angeblicli  beo!)aehteten  Hlutveränderuugen  geben  uns  keinen 
positiven  Aufsehluss  über  die  eigentliche  blut verändernde  Wir- 
kung dieser  Stoffe,  da  sie  grösstentheils  Folgen  bereits  früher 
vorhandener  oder  durch  die  Metallgifte  unmittelbar  hervorgeru- 
fener Lokalkrankheiten  sind,  oder  die  eingeführten  Stoffe  im  Blute 
völlig  verschwinden.  Eine  etwas  positivere  Kenntniss  von  der 
AVirknng  der  Metalle  auf  das  Blut  erhalten  wir  durch  Betrach- 
tung der  bei  chronischen  Metallvergifhuigen  eintretenden  Er- 
scheinungen. Wie  aber  bereits  früher  erwähnt,  sind  auch  die 
wenigen  hierdurch  zu  gewinnenden  Kesultate  sehr  vorsichtig  und 
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iweren  Metalle  finden  sich  sehr  kooBtand 
uiid  in  der  Galle  vrieder,  wälirend  Leber  itn 
eniaiteü«  3)  Bei  allen  chronischen  Metall 
bereit»  oben  envähnten  Katan^he  der  Dail 
ecHleimlmut  vorhanden,  wälirend  Abinagenl 
drämie  die  Folge  mnd«  —  4)  Die  Leber  tat  I 
die  Blutzellen,  in  ihr  win\,  wie  wir  p.  242  m 
de»  Ei»en$  der  Blutkörper  diu-ch  die  GalU 
übrige  vertheilt  sieh  auf  die  Blutzellen  d4 
Dach  Lehmann  weit  weniger  Eisen ,  auf  J 
Blutzellen  vertheilt,  entJialreu.  Umgekel| 
Milzvene  nach  Beclard  8tete  ärmer  an  BIi 
MUzarterie,  dagegen  nach  Funke  der  Ei« 
nenhlut»  grösser  al^  der  der  ^lilziirterie :  e( 
Verdieil iing  des  Ei.^en8  der  in  der  Milz  uaj 
kÖr|ier  an  die  übrigen  zu  eri'olgen.  —  5)  i 
etanter  Begleiter  der  furhigeii  Blutzellen,  dl 
kanut,  üb  e©  uunüttelbar  mit  dem  Atamenkoj 
verbunden  sei.  —  ß)  Mangan  seheint  nadi 
(8.  Mangan)  das  Uebermaa88  des  Eisens  aui| 
EU  können  ♦  da  die  Milzen  zweier  Katzen  ^ 
andern  nacli  1 5  gr.  Mangansulphat  »ehr  blasaj 
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n.  Sehr  untent&Ut  werden  diese  Vor;g^ing6  dnroh  das  iusserst 
Bgsuiie  FHessen  des  Blutes  in  den  Hasrgef  assen  der  Leber, 
dehes  Job.  Müller  an  Eidechsen,  E.  H.  Weber  an  Fro- 
hen nachwies.  2)  Ein  Theil  des  MetaDmittek  geht  yermnth- 
i^  wie  oben  erwihnt  wurde,  direkt  durch  die  Vasa  brevia  Tom 
agen  in  die  Milx  über,  hindert  Uer,  wie  es  scheint,  eine  Zeit 
lg  den  Destmktionsproiess  der  Blotiellen,  weshalb  diese  mch 
der  Ifik  anhäufen  und  chronische  Milztumoren  mit  ihrenFol- 
as  plethorische  Zustlnde,  Aninue  undHydriunie,  Entartungen 
r  Ifilisubstanz  entstdien.  3)  Die  mit  fremden  Metallen  statt 
m  Eisens  Terbundenen  kranken  Blutxellen  können  nidit  mehr 
re  doppelte  Funktion  beim  Oxydalionsprocess  (p.  244)  und  als 
sdianische  Hebel  des  Stofiwechsels  TollfÜhren,  die  Ejitarrhe 
r  Darm-  und  Respirationsschleimhaut  wirken  ihrerseits  die 
offaufhahme  und  den  Stofiwechsel  hemmend,  und  so  lässt  sich 
B  fortwährend  zunehmende  Anämie ,  die  Abmagerung  und  die 
dliche  Hydrämie  sammt  den  abgeleiteten  Xervensymptomen 
)hl  erklären.  Aber  es  erklärt  sich  auch  eben  aus  diesen  An- 
hmen  a)  die  günstige  Wirkung  bei  allerlei  dyskratischen  Lei- 
n.  Denn  ebenso  wie  die  Metalle  den  gesunden  Bildungsprozess 
mmen,  ebenso  vernichten  sie  auch  namentlich  den  krank- 
ften  Neubildungsprozess.  Vielleicht  können  sie  sogar  durch 
Ersetzung  der  Eiweissverbindungen  in  der  Weise,  dass  das 
etall  an  die  Stelle  des  Schwefels  oder  Phosphors  derselben  tritt, 
r  gesunden  und  krankhaften  Zellbildung  entgegen  wirken. 
Die  Nothwendigkeit  bei  allen  chronischen  Metallkuren  die 
mmtlichen  Ausscheidungsorgane  des  Körpers,  namentlich  des 
irmkanals,  offen  zu  erhalten,  wenn  man  nicht  eigentliche  Ver- 
ßungszufälle  herbeifiihrcn  will. 

c)  Ausfuhr  der  Metallstoffe  aus  dem  Körper, 
e  Ausfuhr  durch  die  Speicheldrüsen  und  die  Leber,  wurde 
reits  besprochen.  Die  Ausscheidung  durch  die  Nieren  ist  sehr 
cingy  denn  alle  Stoffe,  die  mit  den  Albuminaten  schwer  lös- 
^e  VcrbiQdmii|t'n  l>ÜJen,  ytehcn  mir  lUum  in  den  Hiim  tibcr. 
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Arsen,  Wiäoiuth  und  Antiincin  Dur  nach  sehr  starken  Gaben  itl 
Harne  wieder.  Woher  die  früher  erwähnte  gpeekige  Entaniing 
der  Nieren,  Milz  und  Leher  stamme,  ob  ^ie  direkte  P^olge  einer 
dureh  da^*  i*ich  ansamiiielnde  Metall  bedingten  ent^ündlicbei 
Reiznng  oder  Folge  von  Krankheiten,  gegen  die  man  die  MetaMi 
hmueht»  z.  R.  Syphilis?  sei,  mag  unentt«chieden  bleiben.  Ablage« 
rungen  von  Metall  stritten  finden,  men?>t  im  regnliniscben  Zustatitle« 
aueh  auf  den  Schieiniliäuten  (Blei),  ini  Unterhautzellgewebe 
'.(Silber)  und  in  den  Knochen  (Queek. Silber)  statt,  auch  könnes 
von  der  Uueseren  Haut  und  vom  Mastdärme  au«  Wele  Metalle, 
die  in  letzterem  lösliehe  Verbindungen  mit  den  Sekreten  eiii- 
gehen,  in  die  Säfteniasse  übergeführt  werden* 

1)   Quecksilber,  H  y  drargy  r  um  ,  Mercurius* 

A.     Metallisches    Quecksilber,    Hydrargyrum 

v  i  v  u  m. 

Vork  o  nirneti :  Uh»  nan-iiUifchii  Qtieckftllber  findet,  sich  gotliegen 
iu  Foriu  kkiniT  Kügelehün  in  uns  .Mimcrgejitom  eiugf*pren|fi  oder  in  Ver- 
bind untr  "*'t  SilbtT  ab  iiiktiidieh^'Ä  AiimlgÄUu  Uw  iK'di-ult'ntisien  Quedt- 
sjilberiuiiit^i»  in  Europa  alml  zu  Iclria  in  Oesterreich  uml  in  il«*n  Alamdvn 
in  Spiiiiie"-  Diircb  RoütMii  des  Erze^  wiinl  cla§  Meull  verflüchtigt  Qirf 
rein  ^rewonnen. 

EtgenschÄften:  Bri  gewoJin lieber  TemperKtur  ist  das  Qtitcfc» 
«ilb^r  rtu»»^!?»  siJberweiss,  ohn«  Geruch  und  Oiiebmiick.  Spec.  G««^ 
1 3,  &—  l'^^^  ^  Verl  IL  rt  mit  F^'tturi  vi-rrii^beri  (nach  B  U  r  e  ti  i?  p  r  u  ii  g  unlV 
iiil.iung  vuji  Oxydul)  sniiu'  iluf^s^ige  Form :  11  y  tl  r  a  r g y  r  u  iii  t* X  1 1  n  c  t  u  tu, 
Itftun  (bin-hSiipouin  sehr  fc^in  vertbfilt  werJou  (LeBeuf,  L'Unfnn  49  — 
51.  IHM),  fcrystalliHirt  bei  -^40'»  hi  Nadeln  oder  re^ulHren  Oktatk]eni« 
kocbl  nml  vprllüebligt  sich  bei  S4G— 86(>o  C.,  dot-b  srbHnt  auch  bei  g*» 
wohnlicher  Temperatur  e'nw  geringe  VeifliK'htiguiig  stittztifinden. 

Physiologische  Wirknng.     1)  Möglichkeit  und 

lArt  des  Uebergangs  in  die  Säftemasse.  Bei  innerer 
^Anwendung  des^  metallischen  Quecksilbers  scheint  es,  wenn  « 
grosseren»  den  Darmkanal  schnell  durchhuifenden  (taben  eio- 
gefiihrt  wird,  ohne  bemerklichc  Einwirkung  aui^  den  Organis- 
U1U8  zu  sein.  Kleinere,  Uinger  ini  Daruikimal  verweilende,  sich 
meist  in  Form  äugserä^t  leiner  Kügeh  tien  über  die  Damiscldeini- 
haut  verbreitende  und  der  Einwirkung  der  Verdauung^fiüsaig» 
SÄ    länger  ausgesetzte  Gaben    werden    unfltreitiar  durch  d 
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Verd«utin|js safte  iii  lööliehe,  alfto  wirksame  SalBC  Terwanflcli 
und  köntien  in  *He.=ier  Webe  AltgemeineraDhdniingen  hervor- 
rufen. Ebenso  werden  alle  Symptome  vcid  ctiniiiiiiehcr  Qut*€k- 
iiilhenergiftiingilurch  Quecksiilberclämpfe  hervorgerufen,  weshalb 
Arbeiter  in  Quecksübcrmiiifn,  Vtrgolder,  8piegeJbeleger,  Baro- 
inelervi?rfertit£er  li.  u.  jenen  Intoxikationeii  vorzüjyrlirb  üu^geöetas* 
sind.  ^!ebr  imh-It  und  in  kürzerer  Zeit  treten  die  zu  ^r%viibueij- 
den  Alltrcmcincr^trheiniingen  btn  wiederholter  Eiureilmni:  von 
fein  vertlieiliein  Quc^*k8ill*fr  (graue  Salbe)  in  die  änn^^ert?  Hiati 
ein,  E*  ht  vieltUeh  diirüber  ge.-^tritien  worden,  wudurtb  ilu« 
inetaliiM'iie  (^iu*«*ks!*ilfmr  die  ^^piiter  zu  nennendL^n  ViTgitinngsi* 
gympionie  herfititiiliren  könne,  und  ist,  weil  nian  eine  dernnige 
Wirkung  de»  luetnlliKeben  Queckiilbers  nicht  annehmen  wollte^ 
^:4ie  ^itinun^  autgestellt  worden,  dn-i.H  hüwold  ilie  Lhinipfd 
(Christisofi)  i^  <fie  Qtteoktabersalbe  (FeÜM  Bären- 
sprung,  Jahrb.  für  pnikt.  Ohem.  Bd,  50)  Oxjd  oder  Oxydul 
desQueckBilbers  enthalten,  voo  wdcheo  die  giftige  vmd  die  Heil- 
wirkung dieser  ArzneÜormen  allein  abhänge«  Zur  Eaiseheiduog 
dieser  Fragen  hat  van  Hasselt  (Nederl.  Lancet  Aug.  1849) 
austtihrlidie  Versuche  angestellt  und  dabei  Fdgendes  gründen: 
l)  Das  Quecksilber  Ueibt  auch  bei  der  feinsten  Vertheilung  in 
Dampfform  metallisch,  denn  die  Dämpfe  schlagen  sich  in  einer 
Glasröhre  in  metallischer  Form  nieder,  auch  kann  Blattgold 
durch  Quecksilberdämpfe  amalgamirt  werden.  2)  Auch  die 
graue  Salbe,  der  Mercurius  gummosus  und  das  Saccharum  mer- 
curiale  enthalten  nur  (?)  metallisches  Quedcsilber.  Verf.  stützt 
«leh  hierbei  auf  O est erlen's  Versuche,  nach  denen  auf  Ein- 
reibung von  Ungt.  einer,  sich  metallisches  Quecksilber  in  ver- 
•  echiedenen  Organen  vorfindet,  doch  kann  diess  auch  dureh 
Reduktion  des  Oxyduls  sich  bilden  und  wir  müssen  deshalb 
jedenfalls  auf  Christison's  Untersuchungen,  der  Oxyd)  und 
Bärensprung's,  der  Oxydul  darin  fand,  Rücksicht  nehmen. 
Wahrscheinlich  wird  ein  TheU  oxydirt  und  verbindet  sich  mit 
der  iui  Srliur^isse  vurkuniincnden  Buiteri^äare»  Milch-  und  Es^si;^- 


HB 

^HBK^Hli   ^^H  Hl 

^^^^1^^^^^^  Veränderung  j^^^^^Hj 
itiber*    Die  durch  QueckBiIbeniiitl 
Bchetnungf?n  sind  im  W'esentlichea  i 
»dieiden  sich  hauplöächüch  nur  durc| 
Aetzwirkungt  indem  die  leichter  losli^ 
IjokmliTinptomc  und  Tielleicht  deslial 
meinsTinptonie   henomifen,   währei^ 
Örtlich  weniger  reizen,   deshalb  leici 
eumit  leichter  AUgemeinsyniptome  lJ 
hier  %on  der  Wirkung  des  metalltschj 
ini  Wesentlichen  auch  von  allen  andi 
denen  wir  dei^halb  uns  auf  die  frühe 
nur  die  W  i  r  k  u  n  g  ö  d  i  f  f  e  r  e  n  z  e  n  < 
form  des  metailisclieu  Qu*  die  wirksaii 
lieh  auf  die  Haut  applicirt  wiini,  i^o  ert 
Wirkung  auf  die  äussere  H« 
k  u  n  g  8  e  r  e  c  h  e  i  n  u  n  g  e  n.    I?ei  län| 
reibung  grauer  Salbe  in  die  äussere  JS 
derselben,  Schmcrxhai'tigkeit  und  der 
anfan^r^  khu-er,  dann  weisslich  eiterafl 
Bläschen,  ^^elche  nach  einigen  Tage< 
mercuriale.    Der  sehr  frühzeitige j 
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nen  nur  die  frei  auf  der  Hant  lebenden  Kopflänse  und  die  Filz- 
lause durch  Quecksilbersalbe  getodtet  zu  werden,  während 
Krätzmilben  nach  Hertwig  (Küchenmeister,  Deutsche 
Kfin.  34.  1851)  und  äie  unter  der  Haut  lebenden  Läuse  bei 
Läusesucht  munter  fordeben.  —  fif)  Sekundärerscheinun- 
gen aufder  Haut.  Der  anhaltende  Gebrauch  von  Queck- 
silber ruft  häufig  auf  der  Haut  Sekundärerscheinungen  hervor» 
(Ke  jedoch  erst  dann  sich  entwickeln,  wenn  der  ganze  Organis- 
mus mit  Quecksilber  geschwängert  ist.  Es  ist  unentschieden, 
ob  man  sie  als  Folge  des  Qu.  an  sich  oder  der  durch  dasselbe 
bedingten  Merkurialdyskrasie  oder  anderer  E^rankheiten,  z.  B. 
Syphilis,  anzusehen  habe,  gegen  welche  Qu.  in  Gebrauch  ge- 
zogen wurde.  Letzteres  dürfte  wenigstens  von  der  Lepra  mer- 
curialis  (Stokes  und  Moriarty).  anzunehmen  sein.  Die 
gedachten  Sekundärerscheinungen  sind :  kachektisches  Ansehen, 
starke  Seh  weisse,  Herpes,  Impetigo,  Psydracia,  Furunkeln. 
Gelingt  die  Heilung  syphilitischer  Hautgeschwüre  durch  Qu. 
nicht,  80  nehmen  diese  meist  einen  sehr  Übeln  Charakter  an, 
gehen  in  die  Tiefe  und  Breite  oder  werden  selbst  brandig,  z.  B. 
die  Rhypia.  Baron  (Gaz.  med.  4.  1850)  sah  bei  Kindern  nach 
Einreibung  von  grauer  Salbe  ein  Ilauterythem  an  anderen  als 
den  Applikutionsötellen :  am  Bauche,  der  innem  Schenkelfläche, 
auch  im  Gesicht  entstehen. 

y)  lieber  die  Möglichkeit  und  der  Art  der  Ab- 
sorption des  Quecksilbers  von  der  Haut  aus  war  schon  oben 
die  liede.  Oestcrlen  (Arch.  für  ])hy8.  Heilk.  II.  4)  hat  durch 
direkte  Experimente  an  Katzen ,  denen  er  Quecksilbersalbe  län- 
gere Zeit  einrieb,  das  Vorkommen  von  Quecksilberkügelchen 
von  Vi5o — '/looo'"  *^  Pankreas,  Leber,  Milz,  Lungen,  Herz, 
Gekrösdrüsen,  Nieren,  Cutis,  in  den  Venen  des  Paniculus  adi- 
posuö,  im  Harn,  der  Galle,  *Milcli,  Speichel,  Darmschleim  und 
Geschwürsekreten  nachgewiesen,  wogegen  erim  Gehirn,  Kücken- 
mark, den  Speicheldrüsen  (NB.  es  war  keine  Salivation  einge- 
treten) und  Nebennieren   kein    Qu.   fand.    Gewöhnlich   nimmt 
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ihr  Zustandekommen.  Kinder  werden  seltener  davon  ergriifen 
als  Erwachsene.  Die  Flüssigkeit  ist  hell,  reagirt  meist  alkalisch 
und  hat  einen,  vielleicht  von  einer  Fettsänre  abhängigen,  pene^ 
tränten  Geruch  und  Geschmack,  der  sich  bei  längerer  Dauer 
zuweilen  verliert,  während  die  Flüssigkeit  schmutzig  braun  oder 
selbst  eitrig  wird.  Bei  raschem  Ausbruche  zeigen  sich  häufig 
Fieberbewegungen,  die  bei  allmäKgem  Eintritt  fdilen.  Bei 
längerer  Dauer  wird  der  Kr.  sehr  reizbar,  zu  Erkältungen  ^;e> 
neigt,  magert  ab,  ein  abendliches  Fieber  stellt  sich  ein,  die  l^e- 
gleitenden  Mund-  und  Zungenaffektionen  entwickeln  lach  bij9  zu 
einem  gefährlichen  Grade. 

c)  Wirkung  auf  die  Mundschleimhaut.  Die 
durch  Quecbsilbenergiftung  herbeigeführte  Erkrankun;;  fler 
Mundschleimhaut  geht  nach  Wunderlich  bald  dem  SfKriclK'l- 
flu8ß  voran,  bald  folgt  nie  diesem  nach  und  int  auch  nicht  iinmfT 
mit  diesem  proportional.  Früher  vorhandene  KninklieitMi  d<T 
MimdlH'ihle,  Kälte,  Hitze  und  Feuchtijrkeit  di^poninn  l>4*.-ond«r- 
dazii,  nach  l)ereit}*  ü!)er?*tandenen,  mit  unerheblieli«  n  MijndaH<'k- 
tiom-n  verhundencn  (iiieeksil!)erkiiren  ruft  zuweilen  eine  kleine 
Men«re  (^u.  tiieselben  in  hohem  (Jrade  hervor.  Die  merkuriflK' 
Mmidiiti'ektion  Zfijrt  sieh  tmter  «ler  Form  der  lly|K'räniie,  Kx-u- 
dari<»n.  rieeration  tmcHian^rän.  Den  Anfanj:  maflit  di«*  llyp#r- 
äinir,  die  an  dem  Zalmtleirieli,  namentÜeh  der  unten'U  Zalinn-ilM% 
an  (\rv  innenn  Lippenwand,  der  Bar-ken -  und  Zun^en-^hleini- 
haiit  und  <l<'n  hint<*ren  I*aelicntheilen  in  Fomi  dunkler Hötlie  und 
S(li\\ellun«r,  Schmerz  heim  Kauen  und  Sehlin;:rn,  eri*eliwertert 
Sprechen  >ir\i  kund  ^ieht,  und  zu  pHeudoniembnuiÖHcn  Kx»«u- 
«latioiun  und  (icschwüren  am  Zahnfleii*e|i,  LipjK»n,  Backen, 
Zuniic  Mandeln  und  Pharynx,  hencinder*»  wo  Druck  durch  dir 
Zälmc  stattfindet,  VeninlaHHun*^  gieht.  Oedem  der  Mundliölile 
und  der  oheren  Kehltheile  kann  diene  (ferichwüre,  wenn  t*io. 
wi  it.  r  um  sich  ^rrcittn,  })e;rh;iten,  heim  Heilen  kann  Verwaeli- 
^uu[S  des  Zahnfleischen  mit  der  inncm  Backenwand  cnti*telien. 
r,i:nid  der  Mundhöhle  ist  selten.     Weder   die  Charakten-   der 
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die  grösste  Aufnicrtcsamkeit  des  Arztes.  Ee  ist  häufig  Symptom 
von  Encarditis  und  sind  aus  dieser  die  dem  Quecksilbergebrauch 
oft  unmittelbar  zugeschriebenen  Strukturfehler  des  Herzens,  der 
Leber  u.  s.  w.  abzuleiten.  Mit  Sicherheit  ist  Qu.  im  Blute 
noch  nicht  gefunden  worden. 

e)  Wirkung  auf  Magen,  Darmkanal  und  Leber. 
Sehr  bald  entsteht  nach  innerer  Darreichung  von  Quecksilber- 
präparaten, aber  auch  nach  äusserer  Applikation  von  grauer  Salbe 
Appetitlosigkeit  und  belegte  Zunge,  Uebelkeit,  nicht  selten  Druck 
und  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend;  bei  fortgesetzter 
Einwirkung  kann  mehr  oder  w^eniger  heftiges  Purgiren  bis  zur 
blutigen  Diarrhöe  dazu  kommen  und  zur  Herbeiführung  der 
höchsten  Grade  merkurieller  Dyskrasie  Veranlassung  geben. 
Oesterlen  fand  nach  Einreibung  von  Quecksilbersalbe  in  die 
Haut  metallisches  Qu.  im  Darmkanale  wieder  und  dürfte  von 
dieser  Ausscheidung  die  Entzündung  und  Diarrhöe  sich  in  ähn- 
licher Weise  erklären  lassen ,  wie  die  Salivation  durch  Ausschei- 
dung des  Qu.  au8  den  Si)cichel(lrüsen.  D  i  e  t  e  r  i  c  h  (Die  Mer- 
kurialkrankheit ,  Leipzig  18)^)  hält  diese  Dannsymptome  für 
eine  Folge  einer  Pankreasaffektion  und  nennt  sie  Ptyalismus  pan- 
creaticus niercurialis.  Dass  die  vennehrte  Dannauscheidunir  mit 
zur  Herbeiführiuig  der  Ileihnig  sypliilitischer  Krankheiten  bei- 
tragen könne,  wurde  schon  erwähnt.  Ebenso  gedachten  wir  be- 
reits in  den  Vorbemerkungen  zu  den  Metalhnitteln  der  konstan- 
ten Ausscheidung  des  Qu.  durcli  die  Leber,  der  Speckdegenera- 
tion dieser,  der  Nieren  und  der  Milz,  sowie  der  hieraus  sieh  er- 
gebenden })raktischenK()nse(|uenzen.  Wir  müssen  ausdrüeklicli 
aul'  diese  Vorbemerkungen  verweisen,  um  Wiederholungen  mög- 
lichst zu  vermeiden.  II.  Jones  (Med.  Chir. Transact.XXXV.) 
beol)aehtetc  nach  Darreichung  von  5  gr.  Ilydrarg.  c.  creta  oder 
3-  T)  gr.  Caloniel  bei  Ilimden  und  Katzen  eine  starke  gelbe  Tin- 
irirun*^  der  Sekretionszellen  der  Leber  und  schliesst  hieraus  auf 
eine  gallensekretionsfönlernde  Wirkung  des  Quecksilbers.  Er 
vennuthet ,  dass  neben  dem  Farbstoff'  auch  das  glykoeholsaiu'c 
i]    ^aure    chuls»  NiUrou    in  veniiebrter  Men^re  iiU9*^eäehiedei 


könnten  durcli  AMÄgening  von  Qu 
durch  »He  nUijfenR'ine  Safk^eatartun^  E 
Gefolge  kariu««.'  Entartungen  entstehe 
ehejineuhildungcu  entstehen  »ieher  nie 
direkt  entgegenwirkendes  MitteL     Aue 
ratton^j^chlehnham  suid  theils  zufallig« 
anderen  Mt  talhnhtehi  direkt  btdingte  Ki 
inaariigen  Leiden  Veranhi88Ung  geben* 
f)  Wirkung   uuf  das    Nerv 
wenn  die  Merknriidkaehexie  bereit«   eli 
h^t,  pflegt  sich  da«*  Nervensystem  daran 
direkt ,  da  O  e  $  t  e  r  I  e  n  kein  Qu.  in  ti 
weieien  konnte,  sondern  in  Folge  der 
DarnikiinaJj?  und   Bhitii?,     Znersit  wini 
affieirt.   Datfselheerst^IuHnt  trt>eken,  fetlaj 
juehende  oder  (telenk^eh merzen  (Arthnfl 
(Tremor  n»ere.)  und  I/ahmuiig  (Panilyl 
nimmt  das  Geliirn  Theil,  welches  gleiel 
zuweilen  völlig  atrophisch  eein  soll,   Hy( 
»ehwäehe  und  Hlodsinn  .^ind  die  Folge 
Bild  de.H  Merkuriidismu«^  in  ullen  meinen 
tritt  ein  solche*  uns  bei  vernünftiger  A; 
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ZufUle  wiiUich  dn*  Widerspricht  anch  (fiese  Erfahrang  der 
modischen  QoeeksOberfiiroht,  so  bedenke  man,  dass  es  nicht  meine 
Absiditist,  ein  Modejonmal,  sondern  einftr  die  Praxis  bestimm- 
tes Handbach  an  schreiben« 

Therapentische  Anwendung.  L  Innerlich.  Me- 
talHsches  Quecksilber  hat  man  in  der  Menge  von  einigen  Drach- 
men oder  Unzen  yam  Munde  aus  schnell  durch  den  Dannkanal 
laufen  lassen,  um  hartnickige  Yerstopftmgen  au  beseitigen  oder 
auch  Tcrschlungene  und  inva^^nirte  Dannstücke  mechanisch  zu 
entwirren.  Diess  Verfahren  ist,  was  den  ersteren  Fall  anlangt, 
wegen  der  früher  angegebenen  Möglichkeit  einer  Kldung  losli^ 
eher  Qnecksilbersalze  und  dadurch  bedingten  Veripftungssymp- 
tome,  was  den  zweiten  betriffl"  wegen  der  Grefiüir  einer  2jerreis- 
sung  der  stets  entzündeten  Darmpartien  durch  den  Druck  des 
Qu.  mit  grosster  ümmcht  dnzulditen ,  doch  wird  es  neuerdings 
von  Franceschini  (R^v.  m^.  chir.  Juin  1853)  gegen  Ver- 
stopfung bei  Entzündungskrankheiten  der  Unterleibseingeweide 
gebraucht. 

Zum  Innern  Gebrauch  bediente  man  sich  früher  und  theil- 
weise  noch  jetzt  folgender  Präparate  des  metallischen  Quecksil- 
bers: l)MercuriU8  gummosus  Plenekii,  durch  Verrei- 
ben von  1  Th.  Quecksilber  mit  3  Th.  Gummi  arab.  und  etwas 
Wasser,  bis  das  Qu.  Pulverform  erhalten  hatte.  Es  gilt  als  ein 
mildes ,  Salivation  schwer  hervorrufendes,  dem  Calomel  an  Wir- 
kung einigerniaassen  ähnliches  Laxans  und  Antisyphiliticum  bei 
sekundären  AiTektionen  jugendlicher  Peri^onen  (s.  Calomel).  Zu 
1 — 4  gr.  als  Anti8y})hiliticum,  zu  10 — 20  gr.  als  Laxans  in  Pul-^ 
verform.  —  2)  Pilulae  coeruleae  (blue  pills):  Hydrarg. 
depur.  3jJ9  Con8er\'.  Rosar.  3jjj  bis  zur  Extinktion  des  Qu.  ver-: 
rieben ,  dann  mit  3j  Extr.  Liquir.  zu  5granigen  Pillen  geformt. 
Sie  werden  zu  10 — 15  gr.  besonders  in  England  häufig  als  Pur- 
gans benutzt.  —  3)  Aqua  mercurialis  simplex,  durch 
Abkochen  von  Qu.  mit  Wasser.  Enthält  nach  W  ig  g  er 's 
Queckgilber  unrl  %mrde  früher  als  Antheltninthiemn  hennigt>  — 
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niichen  I>rflpenge8chwöl«en  (!)  und  als  Parg««  mW 
2-in  gr.  gcgeWn.  h)  rnguentum  Hvgvrn 
r«utn  8.  ne»polit»num,  graue  oder  Neapeli 
Saxon.):  Sevi  vervecin.,  Adip.  «uUl.  «„«  *,  mit  Htani^ 
|xvj  bi*  xuiu  völlijren  Verscliwtndcn  aller  QuecksflWH™«* 
verrieben.  Graubl«ne  Salbe.  \-  i  o  1  a  u  d  (.fourn.  de  Chkl 
Aoöi  1855)  kürzt  das  Sltere  Verfahren  dadurch  ab,  ili« 
Kilognnm.  QuccIcMlIwr  mit  60  Grmra.  Riciiiu.*öl  15  Min. 
vemnix.  hierauf  250  Onum.  alter  QuecksUbcrsalhe  zwea, 
Xeuein  l  St.  lang  verreibt,  dadn  von  '/;  «u  «  ,  Stund* »B« 
?  Kilojrr.  Sdiwoincfetf  ziifiigf.  .<to  erhält  er  schon  niwli 
ein?  TiiUkcmitucn  cxtinguirtc  8a)he 

Therapeutische  Anwendung  der  granen  Sl 
Picscihe  kommt  jetzt  nur  noch  Susserlich  zum  Oebrand» 
zwar  entweder  aU  lokale,  nur  eini^»e  Afare  wiwlerliolie,  oda 
»ueccsiv   melirere  Körprtheile   betreffende    arstcoiatisd» 
rcthung.  •) 

A.  Anwenrlung  zu  Lokalzwecken:   1)  ZurZef 
lung  von  entzündlichen  Geschwülüfen  namenütoh  drüri-w 


gaiie  und  zur  Resoq)riou  enfzündliclier  plastischer  Exsudate  j 
aiontUdi  auf  8crö*ien  Ilauren  z.  B»  der  Pleura,  dem  Hcrxbei 
IVritonäunu  !ü  den  Hirnhäuten,  ah^r  auch  bei  krounoüeu  Kat 
hcri  der  Liiftwegt*,  Entztmdnnnfeti  der  BlageiieJchJciiuhaut 
Lehcrsubstanz ,  der  Miif^keb  und    anderer  Orc^ane.     Dms 
gnuie  Salhc  durch  dt^  Haut  eindnnge,  haben  wir  bewiesen,  i 
die^is  vemnifhiirh  tbcilweji?e  in  Form  von  reinem  und  fettsn 
QuecksilberoxyduJ  ge«»chche  ♦  schien  nicht  unwahr^cheinJich 
«ein.    Ob  .*:irli  nun  die  eindringenden  Qucckj?ilbcrfheile  nu*t 
Eiweig?  de«  Hhues  zu  einer  in  dem  Alkali  des^seJben   lodii 
Verbindung  tert^inigen  und  dadurcli  der  Bildung  fegterExi 
entgegenwirken,   oder  »ich  andererseits  durch  ^'ei^inianncT 
dem  bereiti^  formirten,  mebr  oder  weniger  festen  Fibrinkoatni 
zu  lo,^Iiclieu  Verbincfruigeu  vereinigen,  i^t  iiieii«  entscfiieden,  a 
wahri^chcinhVb,     Doch  dtirfife  oft  auch  der  Idos^e  Gegeureiz 
der  Haut  die  Heiln-irkung  vermitteln.     AIlge!ueiner.<cheiDUii 

•)  Murow/€tf  (Med.  Ztg.  Rw»aL  4.  l^MJ  eitipflcbh  vic  juserliclii 

gtn  LnngvntuhcrktiJofe. 
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treten  hierbei  selten  ein*  2)  In  Frankreich  wurde  eclion  im  vo- 
rigen Jahrhundert  zur  abortiven  Behundliing  der  Pocken  das 
EmpL  de  Vigo  gebraucht*  Ben  nett  hat  nach  Briquet*» 
Vorschrift  3J  Ungt.  einer,  mit  3jj  Stärke,  Irüli  und  Abend»  in 
das  Geeicht  eingerieben,  echr  wirksam  zur  Verhütung  der  Pocken- 
narben gefunden.  Von  Neuem  bestätigt  Becquerel  (AbeiJle  med. 
Se]vL  I8.1O)  die  günstige  Wirkung  der  von  S  e  r  e  s  vorgeecUagencn 
Querk^iU>ereinreibungeu  (15^ — 30  Gnimi*  grauer  Salbe  täglich 
in  den  Unterleib,  1  — 2  Grmm,  schwarzes  Schwefelquecksilber 
inncrrtch)  bei  Typhus.  Es  treten  Abnahme  tles  Fiebers  und  deä 
^leteorisinus  ein ,  die  Krankheit  und  die  Kekonvalescenz  wei'den 
abgekürzt.  Salivation  ist  ein  sehr  günstiges  Zeichen.  —  3)  Von 
Nicbolas  (Bull,  de  Th<^r.  Janv.  1851)  werden  IH?  Grmm,  der 
Salbe  in  Bl>  St.  in  2stündigen  Pausen  mit  dem  besten  Erfolg 
selbst  noch  im  letzten  Sta*lium  des  Ki^oup  in  den  Hak  eingerie- 
ben. —  4)  Zur  Vertilgung  von  Hautparasi ten.  Ea 
wurde  bereits  unter  der  Wirkung  erwähnt,  dass  Kopf-  und  Filz- 
läuse durch  graue  Salbe  schnell  getodtet  werden,  während  Krätz- 
milben nach  Hertwig  munter  fortleben. 

A  u  w e  u  d  u  n  g  s  w  e  i  s  e.  Zu  Lokalzwecken  genügt  das  ei- 
nige Male  wiederholte  Einreiben  der  grauen  Salbe  in  einer  je 
nach  derfiroHse  des  afficirten  ITieils  v ersi:-liiede neu  Menge :  erbs-, 
Inihnengross  in  die  leidende  Stelle  selbst ,  oder  z.  B.  bei  Augen- 
entziindungen  in  die  Nähe  des  Theils.  Zusatz  von  Opium,  Kam- 
pher  (nicht  Ol.  llyoncyami,  weil  dieses  nur  den  PHanzenfarbötoiF 
enthält),  Jod  u.  a.  kann  nach  Bedürfniss  verordnet  werden. 

B.  S  y  8  t  e  ni  a  t  i  s  c  h  e  E  i  n  r  e  i  b  u  n  g  e  n  zur  Herbeifühning 
allgemeiner  Wirkungen.  Ihre  Hauptan Wendung  finden  dieselben 
bei  syphilitischen  Krankheiten^  doch  hat  man  sie  auch,  wiewohl 
ohne  bemerkcnswertlien  EH'olg,  als  Projihylaxe  und  selbst  als 
Radikalniitlel  Im  llundswuth,  bei  Epilepsie  und  anderen  Nerven^ 
leiden  empfohlen.  Der  Erfolg  scheint  ein  sehr  geringer  zu  sein* 
Die  Art  der  Anwendung  entspricht  so  ziemlich  der  in  der  sog. 
3sen  Schmierkur,     S.  d. 

Anwendung  von  (^  u  c  c  k  9  i I  b  e  r  e  i  n  r  e  i  b  u n  g  e  n  ge- 
gen Syphilis.  1)  Art  der  Anwendung,  Systematische 
Einreibungen  grösserer  Mengen   von  grauer  Salbe  pflegt  man 
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nach  zwei  Methoden  zu  veraiiälalten :  in  Form  der  kleincu 
Schniierkur  nach  Cullerier,  bei  der  man  es  nur  bis  zu 
Vorboten  des  Speichelflusses  kommen  lässt  und  in  Form 
grosseii  nach  K  u  0  t  und  L  o  u  v  r  i  er,  bei  der  man  unter 
Anwendung  einer  eigentlichen  Iliuigerkur  SpeichelHuss  herbei* 
fuhrt.  Bei  beiden  Kuren ,  am  meisten  bei  iler  K  u  s  t  'sehen  ist 
ea  die  Absicht,  das  Qu.  irei  auf  den  ganzen  Organii?niu^  einwir- 
ken zu  lassen.  Damit  diess  geschehen  könne,  iat  es  nothig  1 )  dasa 
ea  vollBtändig  ab^orbin  werde.  Hierzu  w^cndet  man  die  gleicJi- 
zeitigen  Abführungen»  Seh  weis:*  mittel  und  Diiu*etica  in  Form 
Ton  Betlwärme,  Holztränken  und  Ablülirmittehi,  femer  die  mehr 
oder  weniger  starke  Hungerkur  an.  Es  erscheint  das  Dutr 
c he t 'sehe  Gci^etz  zu  gelten,  das«  in  dem  Manage,  al^  der  Orj 
nibiiiuö  an  Substanz  verliert,  derselbe  durch  Alisorption  vi 
Aussen  Stoffe  in  sich  aufnimmt*  2)  Muss  das  eingeführte  Qu. 
^uch  wieder  entfernt  werden.  Diess  geschieht  durch  die^iell 
Arzneistöffe  und  wird  schon  durch  die  Natur  an  sich  bewerkst 
ligt-  Verachiedenc  Umstände  erheischen  eine  Abänderung  jetK 
systematischen  Kuren ;  doch  umss  dicsn  im  einzehien  Falle  dem 
ärztliclien  Ermessen  überlassen  werden. 

I.  Die  kleine  S  c  h  m  i  e  r  k  u  r  n  a  c  h  C  u  1 1  e  r  i  e  r. 
Vorbereitungskur:  Reioigu ng  der  Haut  (hirc h  ein 
mehrere  lauwarme  Bäder,  Aufenthalt  in  einem  Zinuuer  von  4" 
15  —  1 7^*  K.,  Suppen-  und  Weissbroddiiit.  2 }  li  a  u  p  t  k  u  r :  Alle 
2  Tage  Abends  wird  die  graue  Salbe,  nachdem  einige  Stunden 
vorher  ein  lauwarmes  Bad  genonimen ,  zu  5*J  -  ij  i"  die  innere 
Seite  der  Schenkel  und  Waden  langsam  eingerieben.  Erfolgt 
nach  8 — 10  Einreibungen  keine  tfierapeutische  Wirkung,  «10  wird 
die  Salbe  täglich  in  etwas  vermehrter  Menge  eingerieben,  wäh- 
rend der  Kranke  nur  aller  4  Tage  ein  lauwarmes  Bad  nimmt 
Mit  den  Einreibungen  wird  fortgefahren ,  l»is  sich  die  Vorboten 
des  Speichclfluasea  zeigen.  Bei  primärer  Lues  sind  40^ — 45,  hei 
vemheter  SO^IOO  3  als  Gesammtgabe  nothig.  Entstehen 
merkurielle  Exantheme  erfonlern  Wechsel  der  Applikationstell 
stärkere  Üannreizung  Aussetzen  für  einige  Tage,  schleimig 
Getränk,  Fleischbrühe  und  etwas  Opium.  Harüiäckige  Verst 
p(un*^  leichte  Gemüse,    Lavements,  Bouillon  mit  Glaubersalz? 
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iyiegen  im  Bett  ist  zwar  nicht  unbedingt  nöthig ,  aber  aus  früher 
.ingegebenem  Gründen  zu  empfehlen.  Cullerier  empfiehlt 
{»eine  Kur  bei  primären  und  sekundären  syphilitischen  Leiden, 
^i  chronischen,  mit  Neubildungsprozessen  verbundenen  Entzün- 
dungen, bei  sog.  rheumatischen  Trismus  und  Tetanus.  Ich  habe 
sie  einige  Male  bei  nach  getilgter  allgemeiner  Lues  zurückblei- 
benden Lokalübeln,  z.  B.  begränzten  Exanthemen,  in  die  ai&cirte 
Stelle  selbst  eingerieben,  nicht  unwirksam  gefunden.  Aus  He- 
bra's  Klinik  berichtetKr au se  (Wien. Ztschr.  Vin. 7. 8. 1852) 
dass  daselbst  Einreibungen  von  Vi  3  täglich  in  allen  hartnäcki- 
gen Formen  der  Sjrphilis,  bei  vorhandenen  oder  drohenden  Zer- 
störungen im  Gesicht,  wenn  andere  Mittel  im  Stich  liessen  und 
bei  Kecidiven  angewendet  werden.  Ptyalismus  wird,  als  die  Kur 
sehr  verzögernd  vermieden,  daher  schon  bei  übelriechendem 
Athem  das  Mittel  eine  Zeit  lang  ausgesetzt  und  ein  Gargarisma 
aus  3j,  Tinct.  thebaic.  und  f^j  Wasser  gegeben  wird. 

IL  Die  grosse  Schmierkur  nach  Louvrier  und 
Rust.  1)  Vorbereitungskur:  Am  ersten  Tage  ein  Ab- 
führmittel aus  Senna  und  Glaubersalz,  Tags  darauf  und  so  12 
Tage  hindurch  ein  lauwarmes  Bad ,  täglich  3  mal  eine  leichte 
Suppe,  etwas  Kaffee,  gekochtes  Obst  und  etwas  Weissbrod.  Zum 
Getränk  Wasser  oder  eine  Tisane  aus  Kad.  Alth.,  Bardan.  und 
Sassap.,  Hüten  des  Zimmers,  am  14ten  Tage  wieder  ein  Laxans. 
Dringliche  Fälle  erheischen  eine  Abkürzung  oder  völlige  Weg- 
lassung der  Vorbereitungskur.  —  2)  Hauptkur:  Einreibungen 
von  Quecksilbersalbe  zu  3j — jj  in  folgender  Weise :  Morgens  am 
ersten  Tage  in  die  Unterschenkel ,  am  3ten  in  die  Oberschenkel 
am  ßten  in  die  Arme,  am  8ten  in  den  Kücken,  am  10t en  wieder 
in  die  Unterschenkel,  am  12tcn  in  die  Oberschenkel,  am  16ten 
in  den  Kücken ,  jedoch  erst  Abends  wegen  der  an  diesem  Tage 
erwarteten  Krise,  am  17ten  ein  gelindes  Abführmittel,  am  18ten 
Abends  Einreibung  in  beide  Unterschenkel ,  am  19ten  wie  am 
17ten  und  so  mit  wechselnden  Einreibungen  und  Purganzen  bis 
zum  25ten ;  am  26ten  ein  Bad ,  Wechsel  der  Wäsche  und  des 
Zimmers.  Mein  Vater  änderte  die  Haupt kur  in  einen  12tä- 
gigeii ,  nach  Befinden  wiederholten  Cyklus  um ,  in  welchem  bis 
zum  8ten  Tage  3j  Salbe  in  der Kus tischen  Reihenfolge  frü]\\3.\\$L 


von  dvL  an  hh  zum  1 2ten  Tage  Abends  eingeriebcii 
Wahrend  der  Eioreihiing  liegt  der  Kranke  im  Bett, 
obige  Diät,  darf  Mch  mir  das  Gesicht  und  die  Hände  wa 
tnnkt  entweder  die  ganze  Zeit  über,  oder  nur  gegen  denl4-H 
Tag»  wo  man  eine  Krise  dnrch  Haut,  Urin  und  StuhJ 
tet,  einen  wannen  Theeaufguss*  Der  nach  der  3 — 5*  Einreihing 
ersclieineBde  Speic'helftiiJ«^  wird,  wenn  er  nicht  mehr  als  3ff  if 
lieh  beträgt,  nicht  gehemmt.  Zeichen  von  Encarditis  erlidudi» 
das  sofortige  Aufgeben  der  Kur.  Das  Uebrigre  enteprirht  dw 
bei  der  Cullerier'schen  Kur  Gefragten.  Die  Nachkur  he$bäi 
in  einem  zweekm'äi^sigen  Regim ,  lauen  Bädern,  sorgfältiger  Be* 
gulirnng  aller  organiseben  Funktionen.  Ruat  enipfiehh  dieie 
Methode  gegen  tief  eingewurzelte  Sjphilie,  besonders  mit  kmot 
haften  Prodnkfeii  auf  der  Haut  und  in  den  fibrösen  Gebilda. 
eowie  gegen  sehr  nttc ,  mit  Afterbildungen  verbundene  skTopbt>- 
löse,  gichti^ch-rbemna tische  und  rbaehitische  Ueljcl.  E«  wß 
dureli  diei*elhe  der  krankhafte  Bildnng.^trieb  vernichtet  und  dif 
krankhaften  Stotte  durch  Speichel-,  ScliweitJK-,  Harn-  und  Dann- 
krisen cfitfernt  werden. 

*2)  IndikationenfürdieSchmierkuren.  Ich  kann  i 
nacli  ziemlich  zahlreichen  Beobnchtungen,  die  ich  über  die  'VVi^ 
kung  der  Scbmierkur  auf  meineiri  Vaters  Ivliuik  anxusteUen  ^^ 
legenbeit  biifte,  weder  in  das  unbedingte  Lob  noch  in  t1«^ 
utd>efliiigte  Verdnmmung?5urtbG4l  dies^er  Methode  einstimmen, 
eondcrn  lialte  sie  für  ein  nur  unter  gewissen  Umständen  nt>th-< 
wendigee,  dann  alier  sehr  wirk^ame^  Verfahren,  Vor  Allem  kat 
man  dreierlei  wobi  zu  beachten  (dae  Nicbtbeachten  hat  wohl  oft 
das  Venia mmung^urt heil  der  ganzen  Metliode  hervorrgerufen^s 
1)  die  individneüe  Erknuikinig.^i'orm,  2)  die  kon^titufioneUe  Be- 
schaffenheit des  Individuums,  S)  die  vorausgegangene  Behan'!- 
lung,  1)  Was  den  einzehien  Fall  anlangt,  so  Ui  es  ganz  gevri'rs 
dass  syjihili tische  Krankheiten,  namentlich  in  ihrer  priroäneo 
Gestalt,  unter  gehöriger  Diät  von  selbst  oder  miter  Anwendung 
von  Aetzmitteln  voUi^t'andig  ohne  Quecksilber  geheih  WTrdtni 
können,  das.**  fenKr  der  innere  (lebrauch  geeigneter  Quecksilber- ' 
}jräpürate  ancli  Hei h mg  berbeifü!u*t,  aber  viel  zu  w^eit  geht  «lan, 
wenn   man  deslmK»  die  Scbmierkur  völlig   ven^irft.     Vielmehr ' 


n3( 

pbietet  dieselbe  folgende  Vortheile:    1)  der  Organismus  kommt 

Hfcurch  die  Schmierkur  am  ßchnellsten  unter  die  Einwirkung  dea 
FQuecksilbers.  2)  Ich  spreche  den  folgenden  Satz  ans  völliger 
►  Üeherzeugung  und  nach  ™lfacher  Beobachtung  aus:  die  Kon- 
f  Ätittition  des  Kranken  wii*d  durch  eine  kurzdauernde  Schmierkur 
weit  wen5«jer  zcmittct  und  ein  ehroni&cher  Mcrkurialij^^muft  ' 

weit  seltener  herheigcfiihrt,  als  durch  das  Monate  lang  fortge- 
setzte innerliche  Einfiihren  kleiner  Queek^ilbergaben,  Oester- 
len's  Beobaehtungen  an  Thieren  zeigen,  wie  siehnell  nach  Ein- 
reibtingcn  das  Qu.  durch  verschiedene  Organe  {s.  Wirktmg) 
wieder  fortgeschafft  wird.  Xueh  wahrend  der  wohl  indicirlen 
Kur  bekommt  der  Kranke  oft  ein  gesiiinderes  Ansehen,  mehr 
noch,  wenn  dieselbe  vorüber  m*  3)  Die  Heilung  erfolgt  am 
schnellsten  und  ganz  gewiss  am  vollständigsten.  4)  Man  hat 
dabei  den  Kranken  unter  der  besten  Kontrole^  da  er  zu  seinem 
eigenen  Besten  nicht,  wie  hei  inneren  QuecksilbcrkuiTn,  seinen 
Geschäften  nachgehen  kann.  —  Aus  diesen  tiriinden  em|ificlilt 
eich  die  Schmierkur,  und  zwar  die  etwa  nach  obigen  Angaben 
modifieirte  Ruat'sche  noch  mehr  als  die  von  CuUerier: 
ii)  bei  primären  oder  sekundären  syphilitischen  Leiden,  die  durch 
die  einfache  oder  die  innere  Behandlung  mit  Qu.  oder  anderen 
Mitteln  nicht  schnell  oder  %'ol!ständig  heilen,  b)  Bei  veralteten, 
dem  rielmmcbe  des  »lod  hartnäckig  widerstehenden  Uebeln. 
Die  Frage,  wo  (Quecksilber  und  wo  Jod?  soll  bei  letzterem  beant- 
wortet werden. 

2)  P^ine  zweite  Rücksicht  verdient  die  Konstitution  des  Indi- 
viduum, (fcsundc,  niclit  zu  jtmge  oder  zu  alte  Personen  ver- 
tnigen,  wenn  sich  die  Form  der  Krankheit  VtafÜr  eignet,  die 
Schmierkur  ganz  gut.  Ich  wiederliole,  das»  ich  nur  in  e  i  n  e  m 
Falle  hartnäckiger  Driisensyphilis  heftigere  Mcrkurialintoxikation 
beobarhfet  habe,  vielleicht  weil  das  tief  erkrankte  Drüsen systeni 
sich  dea  Qu.  nicht  entledigen  konnte.  Freilich  klagen  empfind- 
liche Kranke  hcf'oiider^,  wenn  ihnen  ein  qtieckt*ilbtTteindiicJief 
Arzt  die  Autwr^rt  in  den  Mund  legt,  entsetzlich  übor  ihre  wirk- 
lichen oder  eingebildeten  Leiden  und  veranlassen  manchen  Arzt 
aus  tabehverstandener  Humanität  die  Kur  aufzugeben,  doch 
öind    einerseite,    wie    ich    aus   dem    Munde   \\^\vt  nicä\»s3Änv^520w 
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Bereitung  (Pharm.  Saxon.) :  Hydrarg.  por.  q.  1.  in  Acid.  nitr. 
>q.  8.  gelöst,  die  gebildeten  Krystalle  in  destillirtem  Wasser  gelöst,  noch 
Vis  Salpetersäure  zugesetzt  und  dann  Ammon.  mur.  dep.  in  destillirtem 
Wasser  gelöst  zugefügt ,  bis  sich  kein  Niederschlag  mehr  bildet.  Die 
Pharm.  Boniss.  VI.  stellt  (^alomel  folgendermaassen  dar:  1  ^  Aetzsubli- 
mat  wird  mit  etwas  Alkohol  befeuchtet,  in  einem  irdenen  Mörser  gepul- 
vert, mit  9  ^  metallischem  Quecksilber  bis  zur  Extinktion  rerrieben ,  das 
Gemeng  mehrmals  sublimirt,  gepulvert,  mit  Wasser  ausgewaschen  und  ge- 
trocknet. 

Eigenschaften.  Feines  weisüliche«  Pulver,  geruch-  und  ge- 
achmarklo.'i,  durch  Sonnenlicht  geschwärzt,  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
unlöslich,  in  der  Hitze  sich  verflüchtigend,  sp.  Gew.  7,17  6,  H^  Cl. 

Physiologische  Wirkung.  Wir  heben,  wie  schon 
öfter  erwähnt,  bei  dem  einzelnen  Mittel  nur  das  hervor,  wodurch 
sich  seine  Wirkung  vor  der  der  Metalle  überhaupt  oder  der  der 
speciellen  Metallgruppe,  also  hier  Quecksilber,  auszeichnet,  in- 
dem wir  fiir  das  Uel)rige  auf  die  frülicren  Angaben  verweisen. 
1)  Wirkung  auf  den  Darmkann  1.  a)Verhalten  und 
Wirkung  ini  Magen.  Die  Ansicht  über  die  Veränderungen 
des  Caloniel  im  Magen  sind  noch  sehr  getheilt,  doch  beruhen 
die  meisten  derselben  auf  irrigen  chemischen,  oder  physiologisch- 
chemischen Voraussetzungen.  So  behaupten  Miaihe  und 
L  a  r  o  fj  u  e ,  es  werde  durch  das  Koclisalz  und  Chlorammonium 
des  Magensaftes  in  Sublimat  verwandelt.  Dem  widerspricht 
1)  der  Umstand,  dass  eine  solche  Umwandlung  bei  Gegenwart 
von  Eiweiss,  zu  dem  Quecksilber\'erbindungen  eine  noch  grös- 
sere Verwandtschaft  haben  als  zum  Chlor,  nie  erfolgt,  2)  die 
thatsächliche,  sehr  verschiedene  Wirkung  des  Calomel  und  Sub- 
limat auf  den  übrigen  Organismus.  Auch  die  von  Deschamps 
behauptctete  Umwandlung  durch  blauräurehaltige  Pflanzenmittel 
in  Sublimat  und  Quecksilbercyanid  ist  theils  der  Verschiedenheit 
der  Wirkung  dieser  Stoffe  theils  der  stärkeren  Verwandtschaft 
des  Chlors  zum  Quecksilber  wegen  nicht  wahrscheinlich.  Nach 
Plagge  soll  sich  milchsaures  Quecksilberoxydul  bilden.  Nach 
dem,  was  wir  von  der  Peptonbildung  mit  Metallsalzen  früher 
gesagt  haben,  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  das  Calomel 
als  solches  unmittelbar  mit  den  Eiweisspeptonen  im  Magen 
zu  löslichen  Verbindungen  zusammentritt  und  zur  Resorption 
kommt,  während  ein  Theil  im  Darmkanale  zurückbleibt  und  da- 
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B^^^BCalotucl  0,33  Tlu  Suhliiuat.   Vtelleicht  i 
^^^^Vumgewandelt  und  vercimgt  f^ich  mit  cU 
^^^^RK^hen  Verhindang.     Dan^s  iiobeul>ei  dui« 
^^^■kun^  die  Hekretlon  der  Mügenschleimlu 
^^^H  CiaWu  letztei^  entzündet  und  /.er^turt   i 
^^^B.den    allgenveinen  Vorbemerkungen.      b) 
^^^H  u  n  t  e  r  h  a  1  b  d  e  4^  M  a  g  e  n  t$  gelegene 
^^^^mdie    Leber.     Die  bekannteste  Kr^cheifl 
^^^Bibraiich  sind  die  grassgruncn  breiigen  Stul 
^^^HlDano  und  Hoefle  (Cbeniie  und  Mikroi 
^^^^  berichten.     In  den  Stuhlgängeü    nach    ( 
man  konstant  Quecksilber»    eie  mögen  u 
gefärbt  sein  oder  ilvre  gewöhnliche  Farbe  i 
nien  lasest    ««ich   nneli  ^lerklein    das   Sb 
den  in  Wa8i?er  angerührten  Stühlen  trennl 
ak  solches  nachweisen.    Die  dunkle  Fari 
eilber^  kann  allerditigi*  in    Icinerer  Vertlf 
Stoffen    gleich    dem    Scinvcfeleisen ,    beaa 
gelben  Gidleniiigniente  eine  liehtgnine  Farl 
durch  Zn^ammenrnben  der   gelben  Dann! 
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mchlicher  ScUeimabeoiidening  Statt.  *)  Das«  übrigens  zuweilen 
nach  Calomel  keine  grünen  Pacee  erscheinen,  ist  erklärlich,  da 
hei  krankhaften  Zuständen  des  Darmkanals  wohl  die  Bedingun- 
gen zur  Bildung  von  Schwefelquecksilber  fehlen  können. 
Andererseits  würde  diess  eben  so  wenig  gegen  die  Theilnahme 
des  Gallenpigments  an  der  Färbung  sprechen,  da  durch  die  ver- 
schiedensten Verhältnisse  die  Einwirkung  des  Calomel  auf  die 
Lebersekretion  modificirt  und  gänzlich  gehemmt  werden  kann. 
Hoefle  (a.  a.  O.)  nimmt  nach  kritischer  Darlegung  der  ver- 
schiedensten Ansichten  eine  verschiedenartige  Ursache  der 
grünen  Stühle  nach  Calomel  an:  1)  die  blosse  mechanische  Ver- 
mengung, 2)  die  Reduktion  zu  metallischem  (Hornemann) 
oder  die  Umwandlung  zu  Schwefelquecksilber  (Merk lein) 
oder  zu  Oxydul  (Rampold),  3)  durch  die  Galle  wird  wohl 
nur  die  hellgrüne  Farbe  bedingt,  sie  ist  aber  zur  dunkleren  Farbe 
urinothig,  4)  es  kann  zufällig  nach  Calomel  eine  Gallenent- 
leerung  stattfinden  (Simon).  Ilerzka  (New-York.  Monats- 
schrift 4.  1852)  fand,  dass  Sublimat  allein  oder  Calomel  mit 
einem  Stück  Magen  behandelt  die  gelbe  (ialle  grün  färbt,  ohne 
quantitative  oder  qualitative  Veränderungen  in  letzterer  zu  be- 


dingen. 


Man  hat  die  Bemerkung  gemacht,    dasö  grosse  ab- 


iührende  Calouieldosen  weniger  leicht  Salivatiou  bewirken  als 
kleine  lan^^c  fortjxesetzte.  Dass  ausser  der  thatsächlichen  \'er- 
mehrung  der  Lebersekretion  das  Calomel  in  Abiuhrdosen  durch 
den  starken  Darmreiz  von  Gehirn,  Lungen  u.  a.  Organen  ab- 
leitend wirken  könne,  ergiebt  sich  aus  dem,  was  wir  bei  früheren 
(ielegenheiten  von  der  Wirkung  abführender  Mittel  überhaupt 
sagten.  Das  durch  (,'alomel  bedingte  Abführen  ist  mit  wenig 
Schmerz  verbunden.  -  Die  wurnnvidrigcn  Eigenschaften  sind 
wohl  nur  durch  die  Abilihrwirkung  bedingt. 

2 )  Wirk  u  n  g  a  u  f  d  a  s  B 1  u  t  g  e  f  ä  s  s  s  y  s  t  e  ni.    Im  Blut 
verhält    sich  das  ('ah)mel    den    anderen  Quecksilbermitteln    im 


*)  l);i,-<ollic   l»«.'>tUti;:on  <1io  Versm*lie  v«ni  11  a  ml  fi  c  1  (1  J  o  n  es.      Daiu'fj^'t'n 
wdllcii  Kollikcr  und  IL  Müller  (Verli.  d.  i»liys.  med.  Ge>.  zu  Wiir/.l)iirL'  V. 


jMlIiill'il    jiaiji 


lmv  (  Ml<dJK:l   iihic  cütM  lii.ijdeiie  AtHittltaiu  der  (iitl- 
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resentlichen  analof^,    doch  erheint   es,    vielleicht  »einer  lang- 
sameren AuBscheidyng  wegen,   früher   al«  andere   Speichelflnsg 
y^xt  hewirken  und  überhsmpt  in  höherem  Grade  clie  Blutmi^chung 
vmi  alteriren.    Möglich  dass  es,  ivie  beim  inetalli^f*hen   Queck- 
fBilher  erwähnt,    dnrch  Verhindunj?  nvir  dem   Eiwcic?s  die  orfra- 
rnisc'he  ZellhihUmg  hemmt  nnd  ^o  in  der  That  der  Bildung  pluÄ- 
'tischer   Ex8iidiitionen    bei    Entzündungen  entgegen    wirkt    uall 
!  dnrcli  Altenition  der  Blutinasse  auch  die  ,«ypbiliti:«rhe  D%^skrasil 
I  bei^eitigt.     Genaue  Nachweise  fehlen.     Auf  die  Körpertempen^ 
j  tur  lial  es  nach  den  Untersuchungen  von  Dumeril,   Deniar- 
pquay  und  Lecointe  (Gaz.  dea  Hop,  40.  4iK  ii2,  1851)  keinen 
hesonderen  Einflu8i*.    Nach   1   Gnnm.  öfand    da 8    ThermoinefPT 
nat'h  4.'j  Min.  P7  iintef,  nach  2  Sl   1*  über,  nach   14  8f.   noch 
0^*8  über  fler  ursprünglichen  Tenipenitur*  Kinder  vertragen  Cali> 
ine]  besonders  gut.  Ihre  lebhafte  Lebersekretion  «cheint  den  Stoff 
bnUl  wieder  zu  eliniiniren. 

Therapeutische  Anwendung,  I.  In  kleine! 
Gaben  ^f^ — 2  gj\  1)  Bei  Entzündungen.  Da.^  Culomd 
eignet  sich  heHonderp  bei  allen  mit  plastischen  Aus^rdiwitzungißö 
vcrbmidenen  Entzündungen  hiinliger  und  drüsiger  Organe:  der 
Schleindiäute  der  Luthvege,  der  Hirnhäute,  des  Bniet*  Und  Baueh* 
felis,  dei=«  Herzbeutels,  diT  Angen,  der  Leber,  der  Nieren»  be€^oll- 
ders  wenn  der  heftige  Fiebergrad,  welcher  in  den  nieinten  jener 
Fälle  die  Anwendung  des  Brechweinsteins  erheischt,  vorüber  irt 
und  die  Ansschwitznng  begannen  hui.  In  Fallen,  wo  die  Aus- 
»eliwitzung  treibst  von  höchster  Gefahr  fiegleiter  »st,  z,  B.  bei 
Entzündung  der  Hirtdmute  und  bei  Krnup  ist  e?  gleich  zu  An- 
fange zu  geben.  Für  die  Kinderpraxi^  ist  es  fast  in  allen  Fällen 
dem  Brechweinstein  als  Anti]ihlngisticiim  vorzuziehen.  Hau- 
ner  (Deutsche  Klin.  |H5.'V)  git'bt  1  — 2gr.  Calumei  oft  mit  J»- 
lapa  tosta  ocler  (bei  Brechreiz)  mit  Magnesia  earbon.  bei  akuteo 
Leiden  des  DannUfuialrä  bei  kleinen  Kinclern,  mit  Eniptindliehkeit 
des  LcifiCi^  odcrilirnreizung,  alier  bei  Abwesenheit  von  Aphthen 
und  grosser  Hinfälligkeit.  »Später  kleinere  Dosen.  W  i  1 1  i  c  h'f 
Behandlung  der  jikuten  Pneuiimnie  s.  unter  H.  —  2}  Fieber- 
kr  a  n  k  h  e  i  t  e  n.  Kleine  C'fdomeldosen  eignen  sich  besunclen^ 
für  alle  sugeuannten  biliösen,  d.  i,  mit  Katan^hen  der  Gallen we^je 
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Dflbar.  Die  mt«andnngyridrig» .  EigBnfldiaft 
»  cBe.oliolagoge  Wiricnng  andereneita  macht  es  bd  diesen 
jetft  bei  ws  memlich  selten  in  xeiner  Form  auftretenden  Krank- 
heiten m  einem  Tonfiglich  wirksamen  AütteL  ]£benso  ist  es  bei 
dem  ans  EntaBndnng  der  GallenausfÜhrungsg^M^g^  entspringen- 
den Iktsnis  von  guter  Wirkung.  —  8)  Bd  Cholera  nützt  das 
Calomel  gar  nidits;  die  Idee»  durdi  Hervomifbng  Von  Gallen- 
absoheidung  die  Krankheit  au  heilen,  ist  eine  sehr  unglückliche. 
Gegen  Choleratyphoid  der  Kinder  hat  Lewenglick  (Joum*  f. 
Kiüdeik.  Jan.  Febr.  185S)  innerlich  6— 10  Tage  hmg  Vi  gr- 
Calomel  mit  Vt  P"*  Moschus,  nebst  Einreibung  von  Brech wein- 
steinsalbe in  die  Kopfhaut  mit  gutem  Erfolge  gebraucht.  — 
4)  KIdne  Calomeldosen  hat  man  bei  pximären»  namentlich  s^ark 
entsündlichen  syphilitischen  Affektionen»  empfohlen.  Ich  habe 
nie  Nntsen  davon  gesehen »  sondern  gerade  diese  Behandlung 
als  die  Ursache  chronibchen  Quecksilbersiechthums  auftreten 
sehen.  —  5)  Mit  Goldschwefel  ist  das  Calomel  vielfach  bei  her* 
petischen  Ausschlägen  gebraucht  worden.  Faye  (Hygiea  Bd. 
14)  empfiehlt  Calomel  zu  ^j  bei  Puerperalfieber. 

II.  In  grossen  Gaben  3 — 20  gr.:  Bei  Entzündun- 
gen und  Fieberkrankheiten,  a)  Viele  Aufmerksamkeit 
hat  neuerdings  Wittich 's  Schrift:  »»Die  akute  Pneumonie  und 
ihre  sichere  Heilung  mit  Quecksilberchlorür  ohne  Blutentzio- 
hung/'  Erlangen  1850,  erregt.  Unter  akuter  Pneumonie  versteht 
Verf.  die  kroupöse,  einfache,  legitime.  Seine  Methode  besteht 
in  Vermeidung  des  Aderlasses  und  in  rechtzeitiger  Anwendung 
energischer  Calomeldosen  zu  6  gr.  p.  d.  2 — 4  Mal  oder  öfter  am 
Tage,  bei  Kindern  unter  5  Jahren  2 — 4  gr.  p.  d.  Der  Faserstoft- 
excess  des  Blutes,  die  kroupös -fibrinöse  Krase  soll  schnell  auf- 
hören, die  Kongestion  nach  den  Lungen  gemindert,  die  Sclnncl- 
zung  des  Exsudats  gefördert  werden.  Fortgefahren  wird,  bis 
die  Hepatisation  stillsteht,  sich  löst,  oder  bis  merkurielle  Sätti- 
gung eintritt.  Wir  enthalten  uns  des  Urtlieils  über  die  Methode, 
da  wir  sie  nicht  versucht  haben.     Der  Umstand ,  dass  Der  und 


Ml  MiMttDit     Aber  entschieden  wider^predien  w^fm  *? 
DietrsBehftnpttitig,  rk^a  solche  Pnetimonien  niemik  todfiii' 
srieft.  —  b)  BeiTyphüÄ.     Nachdem  znersi  Lester^fpito 
W^lff  tmtl  8ch utile  10  Calomel   in  Doeeti  von  ^J— jimA^ 
Ua^  A»  AWcnöiiniUyiihn«  mit  gutem  Erfolge  gegeben  hafla 
iDclrfti  «e  tkdurrii  f\^n  Verlauf  gemildert  und  abgdttet,  top» 
iür  Kmnkhril  vuUig  ktaipirt  werdmi   snhcn,  hat  en  nictaia»' 
liladwitcii  Lobrf<li»efii.  aber  auch  An  ziefnlich  gerelxten  Tidkn 
Äe«r  Methode  gdeWt,  Letztere  warfen  ihr  namentlich  rveifiiÄ 
tor;  l )  tlic  Dannentruntlüng  hti^Ic  get*teigoit,   i)  dit  obcfe 
«cUechte  Hlwtmwhung  noeh  »chleohtcr  ^reniu^.lit.     Ich  hal»eiiil 
hies?iger  Klinik  oft  <lie*e  AnwoucKmjr  heobarlifet  und  dalmFit 
grtiilei»  gefuiHlen:    l>  <lae  C'nlumel  jms8r    nur   in  der  er^eai 
phusperiode,  alsd  ^o  lange  die  Milz  noch  ^nitis*,  Darnigc^ch 
aoch  nicht  vorhanden  «ind.     2)  Nur  bei  aiark  «»eröthetön  G^ 
nicht,  tnidden  Anztirhen  wirklieh  vorhandener  Kopf  k  an  *^e4ii< 
hei  jüngeren  Subjekten  und  wü  starke  ÜannentJtünduii»^  ( 
dieft<8  XU  ermitteln  kt)  uieht  vorhanden  ist,    t^chafft  e*«  Nuttfu^ 
ii)    Der^elhc   be.stcht  in  entöchicdener  Abnahme    der  t'crt?bnl- 
Symptome»  Mildeiung  de^  Fielfcr^  und  der  Ilauthitze.  Die  Di 
reizung  wird  nicht  henieikheh  gejüteigert ,  wähl  aber  bei  voi 
dcncrVerstopfiuigein  erleichternder  hreiiger  Stuhl  herrorgeruftB. 
Von  Intoxikationsvsyn^pfonien  h»ihe  ich  nie  etivae   darnach 
achtet.     Nicht  einmol  SalivHtion  trat  ein,  was  nach  dem 
„Wirkung**  Gesagten  nicht  tiuftalleud  Uu     4)    Nie  dürfen  & 
Cnlonicldoeen  lauger  ala  hüeh^tens  2—9  Tage  lang  gegeben 
.,.„]. ,r,      Hahen  Nie  dann  nicht  gehtdfen ,  so  würden  allerdii^ 
..n  gegen    die    weitere  Anwondimg    gorerhtferiigi   e«ifc 
It--10  gr.  p.  d.  i*eiehen  hin ;  ein  Mehr  kann  nur  naehtlieilirr  «etB. 
Al^eilBoheinlich  wirkt  da.s  (".  im  gedachten Indle  ald  Ableitua«^ 
ritt J  TTim  Gehirn  und  mildert  daher  den  Verlauf,   ohne  üuiab- 
mdkUrtfii.     Vcm  einem  K  o  u  p  i  r  e  n  dee  Typhu»  kann  rernunfti- 
j:cr  Wti«?  niclit  die  Kede  sein.     W^ir  gehen  pr^ktigiche   Krfiüi- 
rm^m,  WÜn^eliten  al^ü  auch  nur  von  rraktikern  Widerlegmig 
#J|fr  Be^Ütignng.  —  c)  Oegen  Wa88erönelü  bei  Leber-,  Mib^ 
llfff  itnd  Lungenldden  giebt  Mc,  Kee   (8mi  th-Biddla 
Eaciitt^  1>^-  1851)  drei  Abende  hintereinander  50  gr,  Oti* 


Id.  mit  stark  dii»eti8cher(?)  Wirkung,  d)  Gegen  alte  und  ent- 
!€te  Lues  empfiehlt  Weinhold  ein  Pulver  aus  Cal.,  Sacch. 
K  ana  gr.  x — xv  vor  dem  Schlafengehen  mit  2  Tassen  warmer 
risdbbrühe  zu  nehmen  und  nach  V^  i^^*  diese  Dose  zu  wieder- 
len.  Jeden  zweiten  Tag  wird  diess  Verfaliren  repetirt  und  bei  der 
litaelten  eintretenden  Yerstopfiing  ein  Abführmittel  aus  Jalape 
d  Kali  tartaric.  gereicht  y  um  dem  Speichelfluss  möglichst  vor- 
beugen. 22  Tage  genügen  zur  Vollendung  der  Kur.  Acus- 
rlich  hat  man  das  C.  namentlich  als  Einblasepulver  oder 
Ifce  gegen  Hornhautflecken ,  Augenentzündungen  und  hart- 
okige  chronische  Hautausschläge ,  als  Streupulver  (l  Th.  auf 
—  iTLPulv.  Sabinae)  gegen  breite  Kondylome  mit  gutem 
folg  gebraucht,  desgleichen  als  Schnupfmittel  bei  katarrhali- 
iien  oder  syphilitischen  Nasenleiden. 

Gabe  und  Form:  Zu  */| — 10  gr.  in  Pulver  nach  obigen 
dikationen.  Zur  antiphlogistischen  Wirkung  giebt  man  Kin- 
tn.  % — Vf  Erwachsenen  y^ — 3  gr.,  als  Abfuhrmittel  Kindern 
-3,  Erwachsenen  3 — 6  gr.,  gern  mit  3 — 5  gr.  Resin.  Jalap. 
t  den  Erwachsenen,  als  Salbe  1  Th.  auf  10  Th.  Fett. 

Präparat:  PulvisPlummeri(Pharm.Saxon.):  Sulph. 
fttimon.  anrät. ,  Calomelanos  ana  gr.  j,  Guajac.  gr.  jj.  Parctur 
Dcna.  Namentlich  bei  herpetischen  Hautleiden  und  stark  ent- 
ndlicher  Gicht. 

I.  Hydrargyrum  muriaticum  corrosivum,  Aetz- 
sublimat 

Bereitung.  Gereinigt  QueckBilbcr  ^xjj  wird  mit  roher  Schwefel- 
ire  ^j£  Übergossen  und  in  einer  gläsernen  Retorte  so  lange  erhitzt, 
I  eine  weisse,  trockene  Masse  zurückgeblieben  int,  welcher  gleiche  Theile 
»cbsalz  zugemischt  werden,  worauf  sublimirt  wird. 

Eigenschaften.  Meist  durchscheinende  krystallinischo  Stücke, 
a  scharf  ätaendem  Geschmack ,  ohne  Geruch ,  vollstÄndig  .mibliniirhar  in 
rh.  heifsen  und  18 — 20Th.  kalten  Wasser«,  7  Th.  kalten  und  3»/.2Th. 
igten  Alkohols ,  am  leichtesten  in  Aether  loslich ,  welcher  es  sogar  aus 
j;anischen  Substanzen  extrahirt.  Er  tässt  sich  durch  ein  einfaches  Kx- 
riment  z.  B.  in  tlen  von  Patienten  ausgebrochenen  Stoffen  nachweisen, 
ingt  man  einen  Tropfen  Subtimatlösung  auf  ein  Goldstück  und  hält  einen 
emeti  Schlüssel  so  daran ,  dass  derselbe  gleichzeitig  die  Flüssigkeit  und 
I  Gold  berührt,  so  entsteht  ein  galvanischer  Strom,  durch  welchen  «IcU 
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ilaa  raetiülischc  Quecksilber  am  negativen 
FltH^k  .absetzt,  während  sich  iLsw  Chlor  mit  de 
vcrbhidot.      11g  CL 

P  h  y  s  1  o  1  o  »;C  i  s  c  li  0  W 1  r  k  u  D  g.  \ 
Danuktuial  und  d  e  ii  Magen.  Waj 
Ircniürkuugon  zu  den  ^letallmitteln  übei| 
sehen  (^nL"ck.Hillj(!r  vun  den  Queekßilbeii 
Ragt  haben,  «^ilt  n:unentlifh  anrh  von  1 
ist  es»  dass  sich  Suhlimat  lebhaft  initl 
und  zwar  naeh  L  a  s  8  a  i  g  n  e  uuraitteH 
rj.r),")»;,  Sublimat  mit  l»*i,45"  „EiweW,  \^ 
g h an,  Kl?* n e r ,  M u  1  d e r  u,  A*  die  V^cj 
gilber  -Oxyd  allmniinat  halten.  Diese  l 
HQT  Farbe,  in  Koehfalzlüsuug,  Alkalien- 
in  Walser  schwer  löslieh.  DiuThaus  irril 
Vcrbalten  .sehliet^sen  zu  wuUen,  daes  d^ 
voui  Magen  au»  leicht  resürbirt  werde ,  i 
(icgentheile  nachgewiesen,  dasa  gerade! 
die  Peptone  det^  Magcnö  (und  nur  vom 
wei88küq)crn,  nicht  von  dem  gewöhnlioU 
Einluhrung  in  den  ]\lagen  die  Rede  scinj 
das  Blufgefäs^f^ystem  direkt  eingefüh( 
vcrbalten.  Wir  halten  also  den  Suhlini 
gewühidicben  Meinung  für  ein  sehr  «ehl 
wofiir  ausser  jenen  theoretischen  Griimi 
starke  Aetzwirkung  auf  die  Darmsehleii; 
tretende  SpcicheWuöe  und,  A\ir  müsseit^ 
geringe  Wirksamkeit  des  Mitte!**  bei  id 
haupt  spricht.  Einigennaassen  grösj 
sebnliehcn  zu  ihrer  Sättigung  nötbigd 
(s,  oben)  im  Magen  nicht  finden ,  verbiß 
Magcndannscbleiinhaut  ij^elböt,  auf  welj 
einer  versehiedengradigen  ( iastroenteritl 
durch  den  leichten  Uebergang  in  lirani 
iHdrcgung,  Reizung  der  Lungen  und 
zung  des  Scbltmdes  und  frtilier  eintrctj 
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DcrSutilinjiit  >p.]l  bei  \iclen 
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■    Liähmung^er scheinungen  von  der 
f     terächeklen  t^oUcn. 

l  2)  W  i  r  k  u  n  g  11  ii  f  d  a  *  G  c  f  ä  a  s  8  y  8 1  c  m 

r a t i 0 n  8  o rg  a  n e  u  n  d  die  II  ii  u  t 

Raktütern  aU  ein  die  Cirkuliition  und  Ilnotthiitigkeit  ziemlich 
itark  anregendes  Mittel ;  dem  Avider^prcrhcn  jedoch  die  direkten 
Versuche  von  Dunieril,  der  ziendieh  konstant  eine  Abnaliine 
der  Körpertetnperatur  danach  eintreten  öah.  In^rlciehen  diiifte 
die  faserötottlösende  und  die  Exjiektonition  i<'>nlcnide  Siddituid- 
Wirkung  bei  Entzündungen,  begonderB  der  Hespinitionsorgane, 
nach  dem  von  der  Ab&^orption  des  Mittels  Gesagten ,  i^nwic  nach 
P  praktischer  Priifimg  zienilieh  unliedeutend  ^ein.  Duseelbe  bc- 
f  haupte  ich  auch  von  der  rtnti^yjihilitischon*  ^lich  wcnigj*tens  hat 
f  bisher  kein  Mittel  bei  SyphiMs  «o  völlig  im  Stiche  gelai^sen ,  wie 
!  der  Sublimat.  Etwas  anderes  int  es  mit  der  äusseren  Applikii- 
r  fion  auf  die  Hanf  nnd  die  Schleimhäute»  Im  koncentrirten  Zn- 
stande wirkt  hier  derSubhmat  di.u*eh  direkte  Verbindung  mit  dem 
Eiweiss  zer?*torend  und  ätzend,  im  verdünnten  lebhaft  reizend 
und  liierdurch  ver^itUrkte  Sekretion  und  lebhaftere  GetTihä^kon- 
traktion  hervornifend ,  ab'^o  entzündungswidrig.  Von  einer  diu- 
rcti^ehen  Wirkung  lud)e  ich  nichts  lieoltaehtet.  Die  Erschei- 
nungen von  Strangurie  bei  Vergiftungszul  allen  lassen  sieh  auch 
als  von  der  Darmentzündung  bedingt  erklaren.  Im  Harn  findet 
man  den  Sublimat  nicht  vor.  Nach  Mialhe  (Keceplirkunde) 
werden  alle  Quecksilljerpräpaniteiui  Organismus  dm^cb  die  Chhir- 
alkalien  in  Sublinuit  verwandelt,  und  zwar  die  doppeltsauren 
Salze  direkt,  die  niederen  Stufen  erst  in  Chlorüre»  Sublimat 
wird  durch  Ei  weiss  und  die  meisten  organischen  Stotfe  nicht  zer- 
gct2t,  wohl  aber  durch  die  beim  Einwirken  der  Alkalien  auf 
Zucker  sieh  bildende  Ameisensäure,  weshalb  nie  Zucker  und 
SubHnmt  verbunden  werden  dürfen. 

Thcrapeu tische  Anw^endung»  1.  Innerlich, 
1)  Syphilis  besonders  in  ihren  sekundären  destrukiiven  For- 
men: Hnlsgcschwüre,  Knochenkarics,  jauchende  Hubonen,  aber 
auch  bei  Ilaudeiden  verschiedener  Art,  —  2)  Gichtisch- 
rheumatische  Leiden*  Was  du»  Mittel  bei  bejtjiti^  gebil- 
deten Ablagerungen  und  Muökelcntan\mg*iu\<ivftlit\i%vÄ^V<>\sÄ^^ 
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wir  nicht  einsehen ,  haben  auch  weder  in  akuten  noch  ia 
sehen  Leiden  dieser  Art  irgend  einen  Heilerfolg  J»eol 
Ebenso  wenig  lelistetc  das  Mittel  etwa«  bei  EntzUni langen  d^ 
Lungen  UDdPleui-a,  bei  neuralgischen,  paralj^sclien  und  bTjr^ 
piachen  Affektionen.  Neuerdings  %vird  es  von  AVei*i»*e  (JoQTt 
f.  Kinderkr.  Mai  —  Juni  IHaO)  mit  Erfolg  (Erleiclittnuig  <k 
Cerebrale^Tiiptoine,  vermehrte  Diureae)  bei  akutem  Bydroocph^ 
lus,  von  V  a  n  o  y  e  (Rl'v,  m6d.  cJiir.  Juill.  1 849)  gegen  Rheoar 
talgien  empfohlen. 

IL  A  e  u  1^  i$  e  r  I  i  e  h  braucht  man  den  Sublinmt :  1 )  in  Fm 
von  Bädern  mit  gutem  Erfolg  bei  chronischen,  namentlich  icbif» 
pigen  ji^-jibiliti^elicn  und  nicht  Byi>hilitiöchen  Exanthemeo»  duth 
nischen  giehtiscli -rheumatischen  Leiden,  als  »ehr  wirlmm» 
Mundmittel  bei  chronischen  Mundkatarrhen,  als  GurgeJioittd  W 
sj^vhilihHehen  Ilalf^geHchwnrcn,  als  Eini^jjritzung  bei  ehrooLiclui 
Ma^tdarai-  und  llarnruhrenkatarHien,  als  Augenwasscr  bei  Ao* 
gencntziindungen,  als  W;uiclumg  bei  Ilautgesehwüreii  und  Kiutsc^ 
wobei  er  nach  Küchenmeister  nicht  viel  nützt,  als  Aetzmitill 
bei  vergifteten  ^\^mden  ,  «ypbilifischen  und  krebeigcn  Ge6«|^ 
ren,  doch  steht  er  den  Säuren  uud  dein  Silber  an  Wirkung  ^^M 
Saluion  (Kev.  med.  ehir.  Man*  1854)  giebt  deui  Sublinuitdea 
Vorzug  als  Aetzmlttel  hei  Pustula  maligna,  da  er  im  auö^troiaCft* 
den  Blute  fest  bleibt,  (he  Blutung  sistii't  und  einen  festen ,  TOf 
Hämorrhagieii  schützenden  Sehori  bildet.  Er  macht  einen  Kr^* 
schnitt  l>ii?  in  die  gesunden  Tlieile,  trügt  die  Lappen  ab  und  füllt 
die  kegelförmige  Oetlhuiig  mit  1  —  2  finnm.  SublimatpulTer. 
Hat  öicJi  nach  24  St.  kein  genügender  Sehori'  und  Beropurulesil 
Bläscheu  an  den  Wundrändern  (Zeichen  der  beendeten  KimnU&j^ 
gebildet,  so  wird  das  Verfahren  wiederholt» 

G  a  h  e  u  n  d  Form:    I  u  n  e  r  1  i  e  h  zu  *^q — ty^  «^^  ^  Pillel ' 
mit  Succus  und  Pulvis^  Liquiritiae.     NuchDzondi  bei  seköa»] 
darer  Syphilis  eine  Pille  von  VioK^-  Sublimat  und  jeden  zweiten 
Tag  imi  1  Stück  gestiegen.     Aeus serlich  zu  ganzen  Bädeni 
3j— iif  zu  Mundwässern  1 — 4  gr,  auf  65,  zu  Augen wädseit 
Vj— 1  S^'  *^"f  iui  f  ^i*  Ivlystirea   >/,— 1  gr.  auf  ein  Kljötir, 
Waschimgen  1—4  gr.  auf  Jvj^  zu  Salben  ^^— 3j  auf  5}  Fett, 
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corroeivi  (Phami.  Barusa.) :  Subliinat  und  Salmiak  aaa  24  gr, 
in  2  ®  Wasser.  Enthält  ein  Doppelaals  aus  Sublimat  und  Sal- 
miak; Sal  Alembroth.  Klar,  farblos.  Wie  das  folgende.  — 
2)Aquaphagedaenica  (Pharm.  Saxon.):  Sublimat  gr.  xjj, 
Aq.  ealcia  3Vjjj,  bildet  einen  safrangelben  Niederschlag:  Queck- 
sflberoiEjd,  5J  »*  gr.  j.  Bei  hartnäckigen  Chankem  als  Wasch- 
lud  Verbandwaster, —  3)  Liquor  van  Swieten:  gr.jj  Su- 
blimat in  $jj  Aeth.  sulph.  gelöst;  früh  und  Abends  10  Tr.  in 
einer  Tasse  lauwarmer  Milch.  Bei  sekundärer  Syphilis  ge- 
bimucht* 

D.  Hydrargyrum  oxydulatum  nigrum,  Schwarzes 

Quecksilberoxydul. 

Bereit  Uli  f  (Pharm.  Bonus.):  Salpetersäure  QucckBilberoxyduUii- 
sang  mit  überschüssigem  Aetzkali  versetzt,  der  Niederschlag  ausgewnschoii. 

Eigenschaften:  Schwarzes  Pulver,  am  Licht  leicht  in  das  Oxyd 
und  metallisches  Quecksilber  sich  verwandelnd,  geruch-  und  genchiniicklos, 
in  Salpetersaure  und  Essigsäure  löslich.      Hg^  O. 

Wirkung  und  Anwendung:  Da  sich  das  Oxydul  im 
Magen  mit  Eiweiss  zu  löslichen  Verbindungen  vereinigt,  so  wirkt 
te  den  milderen,  d.  h.  nicht  stark  ätzenden  Quecksilberpräparatcn, 
namentlich  dem  Calomel  ziemlich  analog.  Nach  Bären- 
Sprung' 8  Untersuchungen  (Jahrb.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  50) 
wirkt  eine  Salbe  aus  reinem  Oxydul  kräftiger  und  gleichraässiger 
als  die  graue  Salbe  (s.  d.). 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  Vi — 10  gr.  in  Pulver, 
äuflserlich  zu  3j — jjj  auf  5J  Fett. 

E.  Hydrargyrum  oxydatum  s.  praccipitatuin  rubrum, 

Rothes  Quecksilberoxyd,  rother  Präcipitat. 

Bereitung  (Pharm.  Boruss.  VI.):  1  ^  reines  Quecksilber  in 
l*/l  S*  Sal|>cter8aure  gelöst,  zur  Trockenheit  eingedmuplt,  die  gcpulvi'rti^ 
Mas#e  bis  zum  RothglUhen  erhitzt  und  dann  zerrieben. 

Eigenschaften.  Rothes,  in  Schuppen  kry.stallisirendes,  in  Was- 
ser etwas,  in  Salzsäure  un<l  Essigsäure  leicht  lösliches  Pulver.    Spec.  (lew. 
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ing  nach  (mi  gleich  ist ,  in  die  Säflesmi^se  ober  ml 
t  ^Jeirh  anderen  (Jueckj^Ubennitreln,      8aln*3iüviii  lal 
umtigeii  etii^tplien  fiicbt  leichL     Mao  hmt  ei  bcoittill 
'lieh*     l)  Gegen  primäre,  aber  auch  gegen  iMm^ 
&  Syphilis»    besondens   des    Knochensj^teiii^  torpid« 
wenn  ändert»  Präparate  keinen   Notaren  schiAeQ  ^ 
(i  a  1  tt  1 1  e  (Die  Tj^^hen  etc,  Mains  1 848)  gcgral^fM 
p'onncfl,  so  zeitig  als        ^lich  zu  */ß  —  */|  gr,  in  KDd 
[indem     11,   Aeueger     eh.     1)   AI«  AetJ^nnttel  («4 
e  Wirkung  mehr  als  der     ublimat  auf  die  Applikatiov 
-^ecliranki)  gegen  scJimerzloj  e,  hartnackige»  phugedani^cli 
Ösen  Rändern  verseheo**  Chanker,    gegen  Kondylooil 
iscbe  KaricK,  idceröse        utkiden ,    vergiftete  Wiindid 
der  Angenhcilknndc  ah  b.  ilbe ,    nach    li  ii  s  t   im  zweita 
Stadium  fast  aller  OpbtJiabnien ,  namentlich  der  katarrhaÜscJi« 
und  skrupliuir^sen,  ^t^^^eu  irnriiliMurflrcke  und  Oeechwüre,  Pan- 
nus, W  uclu'iMinLicu  (\vv  Kunjunktiva. 

(iahe  u  n  d  V  o  i  in  :  luncrlirh  in  Pulver  oder  Pillen  *  ,6— 
'  .,  (!)  Lir.  \<'\\  las-r  o('\V(ililIc]i  aus  5  irr.  oO  Pillen  machen,  <^e)x 
/u('r>r  1  Pille  nach  dem  Mittai^essen  und  steii^e  jeden  zweiter 
Tair  ii'U  1  Stück,  l)Is  der  Kranke  5  Stüek  nimmt.  Aeusserlict 
al>  StrrupuKcr,  Salbe  (zu  Aujj;ensall)en  gr.  2  — 10  aiif*5jj  Fett 
zu  anderen  Snllx'U   lO      M  gr.  auf  5*)). 

i*  rä  j)  a  r;i  t  e  :  I  )  I)  a  1  sa  ui  u  ni  o  p  h  t  h  a  1  m  i  c  um  rubrun 
(Pliai-in.  S.ixoii.):  ( )I.  auiygd.  dule.  3V,  C'erae  alh.  5vjj^j,  Hydr 
()\yd.  rid)r.  gr.  X.  (Jclbrotli.  '2)  Bai  sa  nuiin  (^plitb  a  Imicuii 
S:incil  "^  \esil  (PliaiMii.  Snxon.):  Adip.  suill.  ^xjv,  Cerac  alb 
gl",  xxvwjij,  llydi"arg.  oxyd.  rubj".  31\  Ziue.  oxyd.  alh.  <n*.  x[i 
(  ;unj)li()i-.  in  ( )1.  Aniygd.  sohlt,  gr.  x.  Paretur  recens.  Geijcr 
clnoniselie ,  nanieutlieli  skrophuh'ise  Ophthalmien.  —  Kine  oft. 
hesondcis  gegen  syphllitiselu^  Ivaries  gel)raucbte  Magistralformel 
-ind  (he  PnKcr  \(>u  !>  e r  i»" :  Hvdrarg.  ])raec.  rubr.  ^i\  jj,  Hv- 
drarg.  >tlhlat.  sidph.  0\ij.i-  Saeeh.  pulv.  •)')).  In  dos.  xvj.  Zwei- 
Mal  fäghch   1    Pulver  in  sehleiuiigem  (ietrllnk. 

F.      Prot  o  joduretuiu  Ilydrargvri,  Quecksllbcrjodür. 

r»  r  V  o  \  t  w  v\  y;.      (i(.'\vv\lvulirli    (liirch  Ziisainnu'iiroibcn  von  8  Th.  me- 
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ersteren.     Wegen  der  entstehenden  starken  Hitze  sind  höchstens  6 — S^ 
auf  einmal  au  bereiten,  anch  thut  man  wohl  etwas  Alkohol  zuansetzen. 

Eigenschaften:  Grüngelbes,  in  Wasser  und  Alkohol  nnlösliches, 
in  Aether  und  Jodalkalilösung  lösliches  Pulver.     Hgi|  J. 

Wirkung  und  Anwendung.  Viele  glauben  durch  die- 
sen Präparat  die  Wirkung  des  Quecksilbers  mit  der  des  Jod  zu 
vereinigen,  bedenken  aber  dabei  nicht  den  Satz,  dass,  wenn  zwei 
Körper  sich  mit  einander  verbinden ,  die  Verbindung  in  ihren 
Eigenschaften  von  denen  ihrer  Bestandtheile  abweicht.  Dennoch 
hat  man  es  oft  gegen  primäre  und  sekundäre  syphilitische  Affek- 
tionen, besonders  skrophulöser  Subjekte,  gegeben  und  lässt  sich 
der  Erfolg  nicht  wegläugnen.  Martin  (Illustr.  med.  Ztg.  I.  5. 
1852)  giebt  es  zu  ^ — 1  gr.  täglich  2  Mal  gegen  Lupus  syphili- 
ticus, dazu  äusaeriüch  eine  Salbe  von  ^ß—j  Quecksilberjodid  auf 
51  Fett.  Werber  (Spec.  Heilmittellehre)  giebt  es  mit  Barten- 
stein, zeitweilig  steigend  und  fallend,  abwechselnd  mit  Potasche- 
bädem,  Abfuhren,  vegetabilischer  Nahrung  und  Sassaparilla 
gegen  konstitutionelle  Syphilis,  tuberkulöse  Hautleiden,  Lu- 
pus u.  a. 

Gabe  und  Form.  Zu  Vi — 3  gr.  in  Pillen,  mit  '/i  gr. 
anfangend ,  jeden  2ten  Tag  die  Dosis  steigernd.  Nach  meiner 
Beobachtung  ist  es  von  allen  inneren  Mitteln  gegen  Syphilis  das 
beste,  mit  dem  man  recht  zweckmässig  den  Anfang  macht,  ehe 
man  zu  anderen  Quecksilbermitteln  übergeht.  Die  Angabc,  dass 
seine  öftere  Vermengung  mit  Jodid  gefahrlich  sei ,  hat  sich  mir 
wenigstens  in  praxi  nicht  bestätigt 

G.  Deutojoduretum  Hydrargyri,  Quecksil- 
berjodid. 

Bereitung,  jj  Quecksilber  mit  5x  «Jod  und  etwas  Weingeist 
ztiMaimneng^rieben  (Pharm.  Lond. ),  od(>r  (>ine  hö.mmg  von  ^j  Sublimat  in 
Wi^  Aq.  dent.  ferv.  mit  3x  Jodkaliiiin  ,    in  5jv  A<|.  ih*nt.  gelost,  versetzt. 

Ei  gen se haften.  Srharhi(*hn)theM,  leicht  sitblimirbarcSf  in  Was- 
ser schwer,  in  Alkohol ,  Aethor  und  Säuren ,  namentlich  in  der  Wärme, 
sowie  in  reinen  Alkalien  leichter  lösliches  Pulver.      Ilg  J. 

Wirkung  und  Anwendung.  Innerlich  wird  es 
sehr  selten  und  dann  gleich  dem  Sublimat  gebraucht.  Aeus- 
eerlioh  l)gegeii  renütete  syplufiÜBdiA  ueA  i^sx«<^^bxi^'b%R^  ^^ 
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S^-hwürc,  nenientlich  auch  gegen  Lupus.  Cazenave  (Ann. 
detj  mal,  fle  la  peau  Mars  1851)  lä«9t  8—4  Grmin.  JadM  mit  r^> 
Grmm.  Fett  und  Oel  verreihen  und  trägt  hiervon  zur  Veniiei- 
dung  der  lieftigen  Entzonduog  nur  alle  G — 8  Tage  etwae  auf 
einen  kleinen  Theil  der  leidenden  Stelle  auf.  Duni^nil  (Bull. 
de  Ther-  JuilL  1854)  giebt  gegen  Lupus  15  Th»  Queck^Hber- 
jodid  auf  15  Th*  eines  Geniisclieg  von  Sehweinefett  und  ^[ii^H 
detöL  Düöselhe  wird  in  wuchendichen  Paui*en  2 — 3mal  aiifg^^ 
ßtriehen ,  worauf  heftige  Entznnrlung,  aher  Schmelzen  der  Fun- 
goöitäten  und  Vernarbung  eintritt.  Ich  la^se  bei  Lupus  gar  keine 
äusi^eren  Mittel  ausser  Reinhaltung  oderhöehstenB  eine  schwache 
Silberlössung  anwenden,  da  ich  von  Aetzniitteln  nur  Tief  ergreifen 
des  tJebels  gesehen  habe  und  gebe  innerlich  mit  dem  besten  Er- 
folge Areen  (e.  d,)  und  Leberthran.  Nicht  ohne  Gnind  heisst 
der  Lupus :  Noli  me  tangerc.  S,  Quecksilberjodnr.  2)  Biett  u,  Ca- 
2  e  n  a  v  c  (Bull,  de  Thcr.  Juilh  1854)  empfehlen  femer  eine  Pomade 
aus  75  Centigr.  Jodid ,  60  Grmm.  Ax,  porc.,  10  Gtt.  Essent. 
Bergamott.  bei  Psoriasis  syph.,  Acne  indurata,  Favus  und  ay^ 
pfailit.  Tuberkeln,  3)  Gegen  ^krophidose  Drüsenanschwellungen 
giebt  Jäger  (Med.  Centr.  Ztg.  34.  1852)  eine  Jodidsalbe. 

Gabe  und  Form.  Innerlich  zn^|^^■ — "4  Gr.  in  Pillen 
oder  Pulver.  Aeusaerlich  als  Salbe  etwa  iTh.  auf  lOTh.Fctt.— 
Martin  (Bull,  de  Tht^n  JuilL  30,  1855)  stellt  ein  in  weissen 
Kry stallen  erscheinendes  Quecksilbcrbromchlorid  durch 
Schütteln  von  ddorbrom,  Wasser  und  Calomel  dar ;  gegen  sy- 
philit  und  krebsige  Tumoren  ver^^endbar. 

Von  den  Schwefel verbinrlungen  des  Quecksilbers:  demZin> 
n  o  b e  r ,  Cinnabaris  (Hg  S ) ,  und  dem  »  c  h  w  a  r  z  e  n  S  c h  w  e - 
f e  1  q  u  e  c  k  8  i  1  b  e  r ,  Hydrurgyrum  i^ulphnrafum  nigrum ,  nach 
Brande  aus  58  Th.  Seh wefehjueck Silber  und  42  Th.  Schwefel 
bestehend,  ist  pharmaknli^gi^ch  nur  zu  crwühnen »  dass  ersterer  1 
früher  inFonu  von  Räuelierungcn  bei  »yphilitischen  Exanthemen 
und  Knochenleiden  zu  3P — ^j,  letzteres  bei  ^krophulüsen  und  sy- 
philitiHchen  Haut-  und  Drüsenleiden  zu  1— 20gr.  p.  d.  in  Pulrer 
benutzt^  aber  ziendich  wirkungslos  gefunden  worden  i*t. 

Dem  C-  y  a  n  q  n  c  c  k  s  i  1  b  e  r,  I  lydrargyruni  hy droeyamc'uin, 

hes  durch  halbstündiges  Koclien  von  8  3  Berlinerblau  loit 
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10  ^  Queckmlberoxyd  uiul  4  Finten  Waflser  und  Eindampfen 
bis  znrKrystalliafttion  gewoonenwird  und  iniseitigen,  fkurbloaen» 
stark  metalliach  schmeckenden,  in  Wasser  löslidiien  Prismen  er* 
scheint,  schreiben  Pereira  und  Letheby  besondere,  vom 
Sublimat  verschiedene  Wirkungen  zu.  Eiweiss  soll  nicht  zer- 
setzend einwirken ,  neben  der  Quecksilberwirkung  sich  noch  die 
der  Blausäure  geltend  machen ,  weshalb  es  im  Darmkanale  nach 
Parent  weniger  als  der  Sublimat  Schmerzen  hervorrufen  soll. 
Von  Brera  ist  es  zuerst  bei  sekundärer  Syphilis  gebraucht  wor- 
den ,  auch  hat  man  es  bei  Verhärtungen  (I)  der  Leber  und  bei 
chronischen  Exanthemen  gegeben.  Innerlich  zu  ^/^e — 1  gr.  all- 
niälig  steigend  in  Pillen  oder  Lösung. 

H.  Hydrargyrum  nitricam  oxydulatum  crystalli- 
satum.  Salpetersaures  Quecksilberoxydul. 

Bereitung  (Fliann.  Sazon.):  H^rdrarg.  pnr.  ^,  Acid.  nitr.  ^, 
Aq.  dett.  3jyj  kalt  der  KryttallisAtion  überlassen,  die  Krjstalle  zwisdben 
Fliesspapier  getrocknet. 

Eigenschaften:  Kurze,  durchsichtige,  färb-  und  geruchlose  Säu- 
len von  ätzendem  Geschmack ,  im  Wasser  löslich ,  aber  im  Ueberschusse 
desselben  in  ein  saures  lösliches  und  ein  basisches  unlösliches  Salz  zerfal- 
lend. Wird  in  dieser  Form  nnr  pharmaceutisch  zur  Darstellung  des 
H  ahnemann  'sehen  Quecksilbers  benutzt. 

Liquor  Hydrargyri  nitrici  oxydulati.  Nach  der 
Pharm.  Boruss.  durch  Auflosen  von  Jj  des  vorigen  in  3jj  Salpe- 
tersäure und  Jvjj  Wasser  bis  zum  spec.  Gewicht  von  1,100.  Ist 
ein  sehr  wii^samee  Waschmittel  (3j — 5^  •"^  J^J — ^^ÜJ  Wasser), 
I>e80nder8  bei  nicht  syphilitischen  schuppigen  Exanthemen  und 
Acne  indurata.  Einmal  sah  ich  einen  sehr  guten  Erfolg  davon 
bei  Porrigo  decalvans.  Werber  giebt  ihn  auch  innerlich  bei 
konstitutioneller  Syphilis  nach  öfteren  Rückfällen.  V  e n  o  t  ( Joum* 
de  Bord.  Mars  1853)  empfiehlt  eine  Salbe  aus  3  §  Fett  mit  5  gr. 
Tannin  und  12  Tr.  Mercurius  nitrosus  (Nitrotannat)  gegen  re- 
bellische syphil.  Geschwüre. 

Unguentum  citrinum  (Pharm.  Saxon.):  Hydrarg« 
dep.  ^,  Aoid.  nitr.  dil.  q.  ••  ad  aolutionem,  Adip.  suill.  ^xjj.  Pa» 
retur  recens.     Goldgelb. 

Anwendung.   Aeusaerlich  beaondera  hü  Kopfgrind»  tor- 
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«yphilitisehcn  Gej^idiwüren^  cluxmiselier  Blepharitis,  B«» 
Hfig  ^mf^cht  bei  Pningo  ^nilis  die  Stelle  erst  mit  ArpbkMi| 
imil  streicht  dann  die  Salbe  eine  Woelie  lang  tagIkJi  Snnl  lii 

i 

J,  Liquor  Hjdrargyri  oitrici    oxydatt,    Qti«ck«il^ 
ber^alpeten  i 

Byn.*.  Ltqaor  Bdlo^tit. 

q<  tf.  wl  »otatt  Af|.  4l«*Eit.  <j.  B.  Mi  eini     jTJy^, 

E  i g c  n  s f!  tili f t  e  n :  ficrtich-  und  furblcMte,  ätzieitde  FJiiSMgki'ii^ tpi 

A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Nur  aus  rüch  alt^  Aetzmiltel  im  tciqI 
te(cii  Wunden,  äuto  Eröffnen  vfio  Äbscesöen,  AeUEen  t'on  tdi 
pideii  Gegcrhwiiren ,  kariösen  en  (B  e  1 1  o  ä  t  e)  und  Kondyl^ 
men .  Nach  8 1  a  r  t  i  ti  (Med,  Tlin,  and-  Gaz.  Jan,  1 855 )  Euci^id 
bei  Karbimke! ,  indolenter  Acne,  ztir  Erüffnung'  von  Furunkels 
induleiuLiii  LupUf-,  .^riilucht  granulirenden  Geschwüren,  o^fes 
reichen  Muttermälcrn. 

Ohsolct  sind  hei  uns:  Ilydriirgyruni  p  h  o  s  p  h  oricuii 
SU  1  [)  h  u  ri  c  u  ni  (Turpethuni  minerale)  und  aecticuni,  di 
fnilier  zu  '  j  —  1  gr.  bei  allerlei  syphilitischen  Leiden,  naiuendic 
der  Haut  und  Knochen  fj^ei^ehen  wurden. 

K.  II  y  (1  r  a  r  g  y  r  u  ni    p  r  a  e  c i  p i  t  a  t  u  ni    a  1  b  ii  m  ,    Weissei 
Präci  [)it  a  t. 

PcrcitMii^  (Pharm.  Saxon.)  :  8  5  Sublimat  in  12  {^'  heissen  d< 
stillirtcn  NNasscrs  ^«'lost,  liltrirt  und  nach  dorn  Erkalton  l  ^Licj.  Amnioi 
caiist.  zugesetzt,  tiltrirt,  ausfi;ewa>elien. 

E  i  P  e  n  t>  e  h  a  f"t  e  u  :  \\'eisses,  j^erueh-  und  fast  geschmarkloses ,  i 
hcissem  A\';i>>er  etwas  losliclus,  iu  der  Hitze  sieli  in  Auniioniak,  Stlekstof 
Cahuuel   und  AN'asser  zer.setzeudes   Pulver. 

Zusa  ninienset  ZU  n  g.  Kane  helrachtet  das  Mittel  al 
eine  Verbindung  von  (Quecksilberchlorid  und  Quei^ksilhominid 
IlgC'l  4"  ^^r^  '^'^*  gebildet  durch  gegenseitige  Kinwirkim«*"  voi 
2  Aerj.  (Quecksilberchlorid  auf  2  Ae([.  Aniidwasserstoff  (2  H  Ad 
wodurch  1  A(M|.  weisser  l*i'{lci])itat  (Ilg  (1 -f-IIg  Ad)  und  1  Aeq 
C'hlonnni(l\\:i>>crst(dr  (HCl  -(-  HAd)  entsteht. 

A  n  w  e  n  d  u  n  g.    Jetzt  nur  noch  äustjcrlich  bei  hcr|)etischei 
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Hautldden,  chronischen  Angenentzündungen,  Hornhautgesohwü- 
ren,  Pannus  u.  a. 

Gabe  und  Form.  In  Salbe  gr.  vj  auf  3j  Fett  (Unguent. 
Hjdrarg.  alb.  Pharm.  Saxon  u.  Bor.) 

L.  Hjdrargyrum  oxydulatum  Hahnemanni. 

S  y  n. :  Mercurius  solubilis  Hahnemanni. 

Bereitung  (Pharm.  Saxon.) :  Hydr.  nitr.  cryst.  ^vjyj  in  Ac.  nitr. 
3Jf  Aq.  dest.  fcrv.  §lxxx  gelöst  und  Liq.  Ammon.  cau8t.  ^v,  Aq.  do.st. 
svjjj  zugesetzt. 

Eigenschaften:  Sammetschwarzes  Pulver,  geruch-  und  ge- 
schmacklos, in  der  Hitze  unter  Zersetzung  sich  verflüchtigend,  in  Wasser 
nicht,  wohl  aber  in  Essigsäure  (daher  ,, solubilis**)  Uislich.  Besteht  nach 
K  r  d  m  a  n  n  aus  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  und  Quecksilberoxydul- 
ammoniak =  3  Hgj  O  NO5,  NHj,  HO. 

Anwendung,  Gabe  und  Form.  Dem  Calomel  ganc 
analog ,  leicht  Speichelfluss  erregend ,  daher  wenig  passend.  In 
der  Kinderpraxis  bei  Sekundärsyphilis  benutzt,  neuerdings  von 
Werber  empfohlen.  Zu  ^/^ — ^jj  gr.  in  Pulver.  Hirzel  ge- 
langt in  seinen  interessanten  Untersuchungen  „über  die  Einwir- 
kung des  Quecksilberoxyds  auf  Ammoniak  und  die  Ammoniak- 
verbindungen" Leipzig  1852,  zu  folgendem  Resultat:  Wenn 
Quecksilbcroxjd  mit  reinem  Ammoniak  oder  den  aus  wässriger 
Lösung  dargestellten  Ammoniaksalzen  in  Berührung  kommt,  so 
treten  stets  3  Aeq.  Quecksilberoxyd  mit  1  Aeq.  Ammoniak  in 
Wechselwirkung  und  es  bilden  sich  hierbei  1  Acc|.  Stickstoß- 
quecksilber und  3  Aeq.  Wasser.  Das  erstere  vorbindet  sich  dann 
mit  verschiedenen  Mengen  von  Quecksilberoxyd  zu  eigentliütn- 
lichen  gepaarten  Basen,  die  im  Allgemeinen  nicht  ohne  2  Aeq. 
Wasser  bestehen  können,  das  in  Uhnlicher  Weise  wie  das  Wat»ser 
in  den  Amniimiakt^alzen  mit  an  ihrer  chennHcheii  Konstitution 
Theil  nimmt. 

M.    Hydrargyrum  stibiato-sulphuratum,   Srhwe- 
felspiessglanzquecksilber. 

Sybonym:   Aethiop«  antiiuoiüalis. 

Bereitung  (Pbarui.  Saxon.):  Aotiui.  crud.  sy,  Sulph.  lot.  ^  mit 
^  Hydr.  pur.  verrieben. 


lisö 

BigeilfekAftfiA:  GrauncKwArsM»  gerueh»  und  gttitlimiddQM^  ii 

Wtsser  unirwslicht's  Pulver, 

Anwendung:  Besonder«  bei ahronischen,  gichtiidhil»- 
inatischeQ ,  skrojilmlü?*eu  unil  e^anthoin&tisciiea  Leiden.  Im» 
behrlirlu 

Gabe  und  Form;  Kiiideni  2 — 5  gt*  In  Pulver,  Ennwi- 
aeoeii  bij^  zu  3ß. 

2)  Jotlum  iit  Kali  liy dro j odiciim,   Jod  nnd  Jod 

k  a  1  i  u  in* 

Obgleich  zu  deti  Metalloidou  (B  e  r  St  e )  i  u  s)  gehörig«  findri  dtf  Jo4 
semer  vielfuchen  Wirkungsühnlichkeit  halber  selneii  Vlntz  aebßik  ditt 
QuLH*ki«ilber. 

Vorkommen:  1)  I  m  u  a  o  rg  a  n  i  s  c  h  e  n  K  e  i  c  h  e  kommt  Jod 
mit  Silber»  Zink,  Blei  u.  n.  verbunden  vor,  ist  im  Meerw4Ui{»er  und  inSili*, 
aoolen^  vermutblich  an  Kaliitmf  NHtiiuui ,  Magnesium  und  Cjilciuiu  gtbuih 
den,  ist  in  ähnlicher  Verbindtang  von  Chat  in  (AboilJe  lu^d.  Senl.  1850) 
in  etwa  äOD  FbiHsen»  Qii«jLIo[|  und  Brunnen  Qaeh^ewie««ii  vrorden  uod  fdl 
im  Verbültiiifis  xii  dem  Eisengehalt  der  Wässer  stchc^D  ;  in  Watsj^ra  ad 
ka\k-  und  moguesiahnhigem  Uodeii  findet  steh  wenig  Jod  (Riedeln  K^k 
Mttrcbani!  {Cüm|>t.  rcml.  31)  enthalten  »Ile  natürlichen  Walser  Jod, 
Brom  und  Lithion.  Alles^  Jod  stnmmt  an«  den  Meeren  (?)  nnd  wird  döfehV«^ 
dunNtung  und  ntmospbiinÄcbe  Ni^der^ehlage  an  f  andere  G^^g^nden  rerfw 
tat.  So  erkliirt  sich  auch  diLs  \\m  Chatin  (Gtiz.  dea  Hop,  5  3,  IdSl) 
nacbgewieaeue  Vorkoiiuueii  von  Jod  in  der  Luft  und  im  Ui^geuwu^ser  Ofc 
der  Jodiiiangel  einiger  Queüen  die  IVäache  def;  Kretintjsuiiis  und  d0 
KropfbiUIung  sei ,  ist  nicht  entschieden.  Die  einzige  iat  er  gewis  mdi 
(Boiff  mon  t). 

2)  Im  orgjini  Heben  Hei  che»  a)  Im  Pf  1  a  n  ze  n  reirk 
Cbatin  ((laz.  med.  13.  18  50)  hat  Jod  in  allen  im  8ii!<«i- und  liii]«if»«^ 
»ich  entwickelnden  Pdauzea  michgt'wie.'*en ,  undMeyrnc  (C-ompt.  teoii*. 
■  16,  1850)  ytiinijit  dem  bei.  Auch  die  meisten  nicht  «uf  KalkbodMa 
wachsenden  Ljiudp[!au/,ea  enthalten  Jod .  doch  dürfte  es  hei  seiner  cerio- 
gen  Menge  anF  die  Wirkimg  ohne  bemerklicben  Einfliif^s  »ein.  Wir  htheo 
deiu»en  bei  den  einzelnen  Pflanzen  gedncht.  Eilte  Aufzahbinrr  jodhaldfff 
FJiansen  ist  nsirb  dem  Gesagten  unnüthig  und  würde  doch  nur  anvoIlBiiii- 
dig  gein,  da  vermuthlieh  fkat  dua  ganze  PtiaUKpnreich  Jod  und  Jodatkalieii 
enthalt.  Am  meisten  «lod  findet  «ich  in  den  äeetangarten  und  öoigti 
Species  von  SaUola.  Auch  in  gcgohrnen  Geli'änken  &ndet  es  sich,  b)  loi 
Thierreieh.  Mnii  bat  Jod,  aber  immer  nur  in  ganz  kleiner  Alen^ 
nachgewiesen:  im  Lebcrthröu,  den  Eiern^  der  Milch,  be?*onderR  derE§elifl- 
neu»  Nach  Meyröc  enthalten  sünimtliche  ^Hisswasserlhiere Jod  und  twu 
mehr  fkh  die  Süsswasserpflanzen ,  auch  kommt  es  m  den  atl^ntteiäCen  /^ 
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tliiacii  Tor.   Im  liaawiiKdien  Oyaniamus  10t  et  nur  getogontlick  ki  Folg« 
{odhaltiger  NAhnmg  voii^aiideii  worden. 

Bereitung  des  Jod.  DerKelp,  die  snr  Bereitung  der  Sodn 
benaute  Asehe  von  Seepflnnzen,  wird  serkleinert  und  mit  Wasser,  welches 
etwa  die  Hälfte  davon  aaflöst,  ausgelangt,  die  Lösung  eingedampft, 
wobei  sich  kohlen-  und  schwefelsaures  Natron  und  Kochsalz,  auch  Chlor- 
Icalium  abscheiden.  Die  Mutterlauge  enthUt  Jodnatrium.  Dieselbe 
wird  mit  Schwefelsäure  angesäuert,  wodwdi  Kohlen-,  sehweiige  Säure 
und  Schwefelwasserstoff  ausgesohiedeo  und  Schwefel  niedergeschlagen  wird« 
Zu  der  im  Destillirapparat  bis  60®  C.  erhltxten  Lauge  setst  man  Mangan« 
byperoxyd  und  SOg,  80  Th.  SOg  44  Th.  Braunstein  und  150  Th.  Jod- 
natrium geben  127  Th.  Jod,  7  1  Th.  schwefels.  Natron  u.  7  6  Th.  schwe- 
feis. Manganoxydul. 

Eigenschaften:  Jod  subliiuirt  in  graphitartigon,  weichen,  zer- 
;  reiblichen  Blättchen  von  aschgrauer  Farbe  und  Mctallglanz,  scharfem 
brennendem  (Toschmack  und  chlorartigem  Geruch ,  schmilzt  bei  etwa 
107<^C.,  verflüchtigt  sich  bei  175 — 180^  mit  schön  violetter  Farbe, 
löst  sich  in  7  000  Th.  Wasser,  leichter  in  Alkohol  und  Aether,  färbt 
Stärkemehl  bUiu.      Spec.  Grcw.  8,7  16. 

Bereitung  des  Jodkaliuia  (Pharm.  Saxon.J :  In  eine  heisse 
Mischung  von  gleichen  Theilcn  Walser  und  Actzkalilauge  wird  so  lauge 
Jod  dngetragen ,  bis  die  Flüssigkeit  bräunlichroth  wird ,  dieselbe  zur 
Trockenheit  eingedampft,  in  Wasser  gelöst  und  auskrjstalKsirt. 

Eigenschaften:  Weisse,  durchscheinende,  salzig  bitter 
schmeckende ,  in  hoher  Temperatur  unzcrsetit  sich  verflücbtigeBde,  in  ^/^ 
Gewichtsthetlen  Wasser ,  auch  in  Weingeist  lösliche ,  an  der  Luft  feucht 
werdende  Würfel  oder  Oktaeder. 

Physiologische  Wirkung.  l)Wirkung  auf  den 
Verdauungsapparat,  a)  Wirkung  auf  die  Berüh- 
rungsflächen. Wie  in  allen  von  Jod  berührten  Organen  be- 
wirkt dasselbe ,  in  reinem  oder  wenig  verdünntem  Zustande  dem 
Magen  zugeführt,  durch  direkte  Verbindung  mit  den  Eiweissbe- 
standtheilen  der  Membranen  eine  Reizung  und  Anätzung  dersel- 
ben, meist  verbunden  mit  einer  vermehrten  Sekretion  des  Lab- 
saftes. Höchst  wahrscheinlich  besteht  das  Jod  nicht  lange  im 
Magen  als  Metall ,  sondern  vorbindet  sich  vermuthlich  mit  einem 
Theile  des  Eiweiss  gleich  anderen  Metallen  zu  löslichen  Protein- 
verbindungen (nach  Duroy  [L'Union  44. 115. 1854]  ist  die  Ver- 
wandtschaft 8um  Eiweiss  grösser  ab  zum  Stärkemehl),  mit  dem 
Natriim  des  Koehaabes  zu  Joduatrium,  als  welches  es  in  den 
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.fiekvelionen  Tt^-ieder  erscheint.     Auch  das  Jodkaliiiin  vc 
eich  bei  Gegenwart  von  Koche^alz  sofort  in  Jodniitrium ,  wilucal 
das  erätere  in  Chlorkalinm  übergeht.     Jodnatrtum  ist  aldo  cGe» 

kjenige  Subetnnz ,  welche  die  Wirkung  der  hier  erwähnten  Jod- 

I  mittel  im  Organiö Ullis  bedingt.  DLiinoch  ht  die  ^Virkung  dtt 
Jod  der  de«  Jodkali nin  nicht  völlig  gleich,  da  dat»  Jod  weit  inten* 

kvmre  örtliche  Er»ehejnimgeu  hervorruft  ab  da«  Kalipräparal^ 
fi«ie  Jodwji88er*?turtHäure  bildet  sieh  im  Magen  nldit.  Grlh&en 
D<»scn  von  Jod  und  Jodkalinui,  nach  Falek  (Intoxikationen 
1855)  mehrere  Skrupel  hia  Drachmen,  rufen  namentlich  hd  le^ 
rem  Magen  eine^Iagendarmentzündung  (gelbe  oder  braune  Flyy 
buuL^  der  Schleimliäute,  Erosionen  mit  den  ji^e wohnlichen  Er* 
Bcheinungen)  hervor.  —  b)  Wirkung  auf  den  VerdauuDgfi- 

^  pro  ZG  BS.  Durch  Jodgebraueh  entsteht  vernjelme  Abtuondemog 
drr  Speicheldrüsen  derMundhöhle  (s.  Ausscheidung  aus  dem  Or- 
ganiHinus) ;  ist  dieaelljo  auch  iiicht  so  stark  wie  nach  Quecksilber, 
gurnüehte  ich  doch  keineswegs  der  Angabe  Buchheims  (nach 

I  Arroneet)  beistinuncu»  weicher  cbe.**e  Jodwirkong  als  nur  bei 
Syphilitischen  in  Fi  »Ige  vun  (iuecksilberrückständen  vorkommend 
bezeichnet.  Ich  habe  dieselbe  sogar  bei  (NB.  nicht  zahnenden 
oder  an  Würmern  leidcndeu)  Kindern,  die  nie  Quecksilber  be* 
koiunien  hatten,  bcnbuilitet  Eh  wurde  bereits  def  durch  die  Jod- 
präpanite  bewirkten  Vermehrung  diT  Magent*aftsekri*tioii  gedacht. 
Trntzdem  sind  dieHclbcu  keine  die  Verdauung  fordernden  Büttel 
vit4melu'  wird  durch  ihre  (icgenwart  die  vcrdimentle  Kraft  de? 
Magensaftes  gehcunnt,  auch  suU  the  Bescimrtcuhcjt  de»  so  vc 
lurluien  MwgenHjirU's  eine  mehr  wtissrige  sein.  Das  nicht  ötJti 
nach  iliidgebrinicli  entstehende  Hungergelühl  dürfte  von  d€ 
ldiy«ii»logischen  II imger  verschieden  sein  und  zu  diegem  m 
4»  he  UHU  verhalten  wie  na<*h  Ci  r  i  e  s  i  n  g  c  r  's  und  S  t  r  ah  Fs  Be 
achtungen  das  durch  bittere  Siotfe  herbeigeführte»  d,  h,  ee  iet 
p!dhnli»t^iHrhcr  Kciz,  kein  physiologischer  Zustand*  Ob  die 
laughjirc  uusgezeiclmete  Wirkung  der  Jodpräparate,  namendi4 
der  .liithinktur  gegen  Cardialgicn,  chronisches  Erbrechen  u. 
auf  einer  direkten  Nervenwirkung  beruhe,  ist  nicht  ermittelt 
M  a y  e  r  nimnt  da*«  Jodkaliuui ,  K  a  d  c  m  a c  h  e  r  die  Jodtinktur 
i*peciiiMches  Magenmiltel.     Nach   Dorvault    (Jodogno.'iic« 


juogn*»«e«      I 
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Paris  1850)  erfolgt  die  Absorption  des  Jod  vom  Magen  aius  «ehr 
schnell  und  mit  entsprechender  Geschwindigkeit  tritt  auch  die 
Außscheidung  desselben  durch  veretchiedene  Orj^jine  ein.  Jeden- 
falls geht  das  leichter  löj?liche  Jodkalium  weit  schneller  in  die 
Säftemasse  über  als  das  metalHeche  Jod,  l>ewirkt  aber  daher  auch 
viel  mehr  ab  dieses  die  später  zu  nennenden  AUgeraeinersche}- 
nungen,  wälirend  die  Symptome  selbst  des  chronischen  Jodis^nntB 
mehr  oder  weniger  in  einer  verschiedengradigen  Magendannrei- 
zung imd  deren  Folgen  bestehen.  — :2)  Wirkung  aul  das 
Blut-  und  L  yni  phgefäs  SS  ys  tem.  a)  Wirkung  auf 
die  B 1  u  t  m  i  s  c  li  u  n  g.  Es  ist  kaum  müglich,  die  Beobachtung 
Ton  Schultz,  der  zufolge  das  Jod  vorzüglich  auf  die  Hülle  der 
Blutkoqierchen  wirkt,  dieselheu  hraun  fnrht  und  erhärtet,  thera- 
peutisch zu  verwcrthen.  Dass  dns  Jod  unrl  Jodkalinm  bei  der 
Gegenwart  von  Kochsalz  im  Magen  und  Blute  p*ich  in  Jodna- 
trium verwandele  und  als  solches  durch  versehiedeoe  Organe 
ausgeschieden  werde,  wurde  ?ichon  bemerkt.  Es  i^t  uber  uoeni- 
echieden»  ob  dic?ic Jodalkalien,  wie  Dorvault  (a.a.O.)  sagt,  die 
Gerinnung  der  Protemeletnente  in  den  organischen  Flüssigkeiten 
hindern  und  denmacb  die  Jodniittel  eine  „acnnn  fluidifiantc", 
eine  „force  catalytique*'  besitzen,  oder  ob  sie  direkt  auf  das  Blut 
gar  nicht  einwirken  und  weder  physiologische  noch  pathologische 
Pnididvte  anfzidn^^en  im  Stunde  sind,  wie  Pereirii  angiebt.  Es 
scheint  inde^s  doch  wohl  den  Jodmittcln  nach  längerem  Ge- 
bmuche  ein  gewisser  Grad  von  antlosender  Wirkung  ziifulge 
raehrfucber  [diygiologi^cher  und  puthologi^cher  Beobachtungen 
zuge^jch rieben  werden  zu  iiiiis^sen  ond  bierdurch  die  Angabe  ei- 
niger Neueren,  die  die  Wirkung  de^  JtMiktdium  ganz  mit  der  des 
Cbhirnatriuni  (§,  d.)  vergleichen ,  an  Wahrj^cheinlichkeit  zu  ge- 
winnen* Denn  wenn  auch  die  älteren  Be!i:iuptnngen,  djis?'  nach 
Jodgeltruueh  ein  Schwinden  der  Brüste  nnd  Ib*deii  eintrete,  durch 
neuere  Beobachtungen,  unter  denen  wir  die  inii^fiibrlichen  Beriehfe 
von  Parker  (Prov,  Joun»,  Febr,  I^«52)  und  Schindler  (Günsb. 
ZtM-hr.  l\\  1HA3)  erwähnen  müssen,  ni«'ht  bestätigt  werden,  so 
lä8st  piichda»  ott'enknrjdige  Schwinden  von  allerlei  padiolugi^cben 
Gej^chwülsten  ehee  »o  wenig  diu'ch  die  Venuebrung  der  uufflau- 
jenden  Kraft  der  Lyniphgefas^e  ndt  Be?tinmilheit  erklären,  da 
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dtK'li  jedciü'alU  t< 
da  die  Kenntmes  der  Thiltigkeit  4 
imvollkamiuen,  man  also  zu  eineoi 
eben  m  wenig  berechtigt  ist*  B| 
Ton  Silvester  (Prov.  Journ.  18y 
Heilungen  von  skrophulöacD  und  e| 
Jod  Folge  eines  natürlicJien  AJtei 
der  Tonsillen  in  tler  Pul^ertät,  deirj 
tm  hobern  Alter.  Gleichere  eise  | 
Dorvault,  der  zufolge  bei  Bidl 
gen  d»&  Jodkali  die  gebildeten  S( 
austreibt,  zur  Zeit  als  eine  Hypodn 
wissen  eigendich  von  der  Wirkui 
nichtö  un<l  wollen  die^g  in  keiner  MI 
liehkeit  einer  aufliiä^enden  Krall  d 
Verbindungen  des  KrJrpers,  sowie 
sorptioa  is*t  zwar  nieht  unwahnselieij 
stimmt  er\m'sen.  Dahiugeetelit  mi 
tung  Einiger  bleiben,  dass  das  J^ 
zur  Auflösung  und  Aufsaugung  btj 
organisirt  seien  als  ph  Vi^iologisehe,  ] 
ben.  Es  giebt  gerade  padiolcigisrlifll 
die  eine  äusserst  feste  Struktur  zeigl 
Seite^  je  lebeusthätiger  ein  Organ  \4 
Veränderungen  luiterworfen  ist.  Ei 
mit  Jod  kann  bei  der  sehneilen  A\ 
leicht  ein üT reo.  < 

b)  Wirkung  auf  die  lUu(( 
spirationsorgane-  Nach  dem^ 
gegebenen  Referate  über  die  Arbeit^ 
Acrzte  ruft  Jod  FuLsljescUeuniguj^ 
Astliina,  Keizung  der Kespinitiunssel 
eikern  mit  Vorsicht  zu  gehen)  herv^äj 
gebenen  durch  inneren  Gebrauch  ent( 
habe  irh  nicht  beobachtet*  Die  Köi^ 
Erfahrungen  von  Dumeril  (Gaz*^ 
nicht  erheblich  und  konstant  verän« 


Lstant  verändi 
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3)  Wirkung  auf  die  Urogenitalorgane.    Dae  Jod 
jKiheini  sowohl  zu  den  Harn*  als  den  Geschlechtsorganen  in  einer 
^Desonderen  Beziehung  zu  stehen ,  sei  diese  nun  dturch  physiolo- 
gpiflch-chemische  oder  durch  Wirkungen  auf  das  Nervensystem 
bedingt.     Denn  a)  ist  das  Jodkalium  ein  wirkliches  Diureticum, 
wird  auch ,  wie  unter  5)  gezeigt  werden  soll ,  ziemlich  schnell 
durch  die  Nieren  ausgeschieden ,  b)  zeigt  es  sich  bei  Mutterblu- 
tungen nachOppolzer  zuweilen  von  überraschender  Wirkung, 
c)  hält  es  nach  Delfraysse  (L'Union  63.  1850)  dieEntwicke- 
lung  des  Fötus  sehr  auf,  ohne  jedoch  Mutter  und  Kind  irgendwie 
SU  schaden ,  weshalb  es  sogar  D.  empfiehlt ,  um  bei  Beckenfeh- 
lem die  Grösse  des  Kindes  zu  vermindern  (?!),   d)  gilt  Jod  als 
Aphrodisiacum. 

4)  Wirkung  auf  die  Haut.  Bekanntlich  erzeugt  Jod 
auf  die  äussere  Haut  applicirt,  einen  gelben  Fleck  und  eine  mehr 
oder  weniger  intensive  Zerstörung  derselben.  In  verdünntem 
Zustande  ruft  es  erst  nach  längerer  Anwendung  eine  Hautent- 
zündung bis  zur  Pustclbildung  hervor  und  wird,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Hautorgans ,  mit  verschiedener  Stärke  und 
Schnelligkeit  absorbirt.  Sehr  ausführliche  Untersuchungen  über 
die  Absori)tion  des  Jod  nach  äusserer  Anwendung  hat  B  o  n  n  e  t 
(Gaz.  de  Paris  21.  1852)  angestellt.  Derselbe  gelangte  dabei 
zu  folgenden  Resultaten :  a)  Jod  auf  Geschwüre  applicirt  oder 
in  Abscesse  und  seröse  Höhlen  injicirt  wird  resorbirt  und  findet 
sich  in  den  Sekretionen  wieder,  b)  Die  Resorption  und  Elimi- 
nation kann  ohne  Nachtheil  mehrere  Wochen  lang  bei  einer  täg- 
lichen Gabe  von  mehr  als  1  Grrmm.  vor  sich  gehen,  c)  Vesika- 
tore,  Cauteria  und  Mozen  absorbiren  mit  der  grössten  Stärke, 
d)  Mit  Sicherlieit  jedoch  werden  von  Vesikatoren  aus  nur  Jod- 
dämpfe und  Jodsalben  resorbirt.  Die  endermatische  Anwendung 
ist  die  beste.  Die  Absorption  erfolgt  auch  nach  Applikation  auf 
die  unverletzte  Oberhaut.  Ein  von  Bouchut  (Gaz.  des  IIop. 
88.  1855)  beobachteter  Fall  zeigt ,  dass  man  von  der  Bauchliaut 
aus  durch  Einreibungen  von  Jodtinktur  das  Jod  in  den  Fällen 
wirken  lassen  kann,  wo  Digestionsstörungen  den  Innern  Gebrauch 
verbieten,    lieber  die  Erkrankung  der  Haut  im  Jodismus  s.  d. 

5)  Ausscheidung  des  Jod  aus  dem  Organismus. 

73* 


rend  es  im  Hnrn  erat  nach  »/i — ^  St.  i 
schieht  nach  aueaerer  Anwendimg  in  Sal 

Sekretion  wird  dadurch  vermehrt,  b  )  D  u  ]| 
Ee  gicbt  kaum  eine  Ausi^scheidun^  deJ 
das  Jod  nicht  mich  innerer  oder  aussd 
gewiesen  hiit  und  die  nirlit  in  Folge  de^ 
Nach  Dorviiult  kommt  ee  vor  in  Sei 
Lehmann  und  B  r  o  u  s  s  e  fanden  es  ii 
den  Thrtinen,  dem  Blute,  dem  Naeensd 
der  Milch,  Let7Jereö  hesüihgt  auch  S< 
temb,  Korr.-Bltt,  21*.  1851)  uikI  erwähnt^ 
der  nonnakn  Mllcli  kein  Jod  finde»  Cl.i 
Juuv,  1H53.  JodotluTiqiie  von  Boinet>l 
Jud  in  fdJen  Sekretiunen ,  aber  in  sehr  ve^ 
Zeit  wieiler*  Während  siich  im  Harn  nncw 
Jod  nur  fS  Tage  lang  zeigte,  iand  er  es*  in 
safte  noch  3  Woelien  lang,  indem  da^a« 
den  eecernirenden  Flächen  aus,  soweit  m 
wird,  mehnnals  resorbirt  wird  und  von  nq 
teren  Sekretionen  erscheint,  M  a  r  c  h  a  I  d! 
fchou  nach  25  Min.  J(»d  vor.  Die  gTÖsstI 
kurze  Zeit  lang)  wird  nach  Boinet  di4 
dannffilp'l  derMeno'e  nach  die  durch  die  Si 
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Btet ,  der  pulveri^irte  fiückätand  ebenso  verkohlt  (?)  und  dreimal 
mit  destillirtem  Wasser  gekocht ,  die  Flüssigkeit  filtrirt ,  einge- 
dampft und  daan  frisch  bereitetes  Aniyluin  und  Salpetersäure 
zugesetzt,  lieber  den  Einfluös  auf  die  Respirationsorgane  siehe 
^  Jodinhalationen. 

Die  echnelie  und  &ich  fast  auf  alle  Sekretionsorgane  ver- 
tlieilende  Ausscheidung  des  Jod,  die  Vennehning  der  Sekretionen 
f  eelbst,  läi^öt  wühl  die  Venimihung  zii^  daes  da^dod  aust^er  meiner 
verHib .tilgenden  und  die  Lvmphgerää8resor|:>tion  fordern<len  Wir- 
kung ,  gleich  den  Acria  antidjecratica  (0.  d.),  duiTh  Förderung 
der  wichtigsten  Ktirpersekreüonen  seine  bedeutende  Heilla-aft, 
namenlHcli  bei  sugen.  dykrutiöcJien  Leiden,  entfalten  könne.  In 
wie  weit  dem  Jud  eine  direkte  Wirkung  a^if  das  Nerveneystem 
zuzuschreiben  ^ci,  wissen  wir  nicht,  doch  scheinen  die  therapeu- 
-  tischen  Ergebnisse  bei  nei^ösen  Magenleiden»  so%vie  bei  Uteri- 
nalblutungen  zum  Theil  von  einer  solchen  abgeleitet  werden  zu 
müssen.  Auch  erklärt  Pereira  die  bei  auhultendeni  Gebrauche 
eintretende  mangelhafte  und  ungicichmttssige  Ernährung  durch 
einen  Bolcheu  Einfluss. 

Dorvault  (Bull.deThcr.  MailÖoO)  räth  Jod  und  Jadkali 
stets  reiu  zu  geben,  da  das  Jfid  und  grössteniheils  auch  das  Jod- 
kiili  durch  ^letaHoMle,  lletallc  und  deren  Salze,  die  meisten  Sau- 
ren,  Opium,  Morphium,  KelhidoniKt  u.  a.  in  Jodwasserstoff  ver- 
wandeh  und  scioe  Wirkung  hierdurch  verändert  wird.  Das 
Versilbern  oder  Vergolden  von  Jodpillen,  das  Einnehmen  in 
metallenen  Löffeln  ist  unstatthaft,  Jod  und  Nux  voiniea  heben 
gegenseitig  ihre  Wirkung  auf. 

J  o  d  1  s  m  US,  *J  o  xl  k  r  a  n  k  h  e  i  t.  Dass  dieselbe  selten  vor- 
komme, Iftsst  sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  sie  Pereira 
nie  beobachtet  hat,  und  dass  nacli  Hj  alt  ei  in  auf  Island  (Ber. 
von  Möller,  Med.  Ceutr. -Ztg*  94»  1>^53)  die  ]Ww«>hner  von 
Eyrarbakki  zwei  Arten  von  Algen:  Rhodumena  palmata  und 
Liiminaria  saccharina,  in  solchen  Massen  geniessen,  dass  sie 
jährlich  hu  Mittel  l^  ß!  Jodalkalien  verzclircn,  und  trotzdern  nie 
an  Jodismus  lei<icn,  sunderu  sehr  wohlgenährt  und  von  Skro- 
phulose,  sowie  von  einer  in  anderen  Theilen  der  ln8el  herrschen- 


den Leberki-ankheit  frei  sind. 


Viele  Erscheinungen  des  sogen. 


ktning  und  Ernährung  erzeugen  konnl 
lätignet  werden.      W  u  n  d  e  r  1  i  c  h  hat   dai 

bei  nichr  kröpf  kranken  Indi\'idiien  beobacl- 
die  Syinittome  sofort  nach  Aiweetzen  de^ 
g^eo  hei  Wietlerhfjlnng  desselben  wiederl 
aer's  Ansicht  im  %>iHig  grundlos,  Nachi 
die  Eiupfindlirlikcit  der  Individuen  gegpen 
verechietlen  sein,  indem  zuweilen  dieselben i 
Dosen  fihne  Nnrhtheil  gegeben  werden,  einit 
eine  solche  Itlio*<}"Bkra.Hie  gegen  thxl  zeigenj  1 
Darreichung  von  weniger  als  ^/^  gr»  JckIm 
Symptome  mi  Jlagen  und  in  entfernten  Orgl 
weilen  msig  vorhergehende  Erkrankung  cinSl 
besonders  betrogenen  Organe  oder,  nach  U  f^{ 
Queeksillierintoxikation  die  Jodsjniptome  hei 
liabeu  der  Angabe  nach  einen  chroni>*ehen 
in  versehiedengra digen  Magendarmkatnnii 
nitngen,  in  H>^ierämien  der  Schleimhaut  ded 
des  Mundes,  der  Augen,  der  Gesichtshaul 
Hautansscldügeu:  Urticaria»  Liehen,  Priuig^ 
sollen  Symptoiiie  in  den  Respimtioosorganeii 
echmerÄentAthembesch werden,  Bronchitis,  BI 
Her  treten  zuweilen  allgemeine  Abmaji^ernni 
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igein  Fieber  und  Delirien*  In  beiden  Fallen  sind  die  übrigen 
cheiniinjjren  de»  Jodismiis,  Bniatbeklcmmmig,  Husteu,  Schnu- 
n,  Geschwulst  des  Gesicbts,  Ausschläge  u.  «*<  w.  voriiandciu 
Lawrie  Ti^urde  selbst  der  Tod  beobachtet.  Ganz  neuer- 
ge  sind  mir  zwei  Fälle  von  akuter  Jodintoxikation  vargekom- 
n.  In  einem  Falle  traten,  nachdem  ^/^  5  Jodkaiium  au  einem 
e  konsuniirt  worden  war,  grosse  Unruhe,  Kopfweh,  HeiBer- 
t,  Augenschmerzen  und  Schlafloöigkeit  bei  einem  an  einer 
8tatages^h^^  dlst  leidenden  jungen  Manne  ein  und  verleb  wun- 
'  den  alsbald  nach  Weglassen  des  Mittels.  Ich  kann  mir  diese 
*  ganz  offenbar  durch  das  Jod  entstandenen  Symptome  nur  durch 
eine  Art  von  Jodid iot^ynk'^asic  erklären.  Im  zweiten  Falle  er- 
'  zeugten  Jode]i?enj)ilkn  (nach  meiner  Formel  p,  2o<)  täglleb  »i  St.) 
^  heftiges  Kopfweb  und  Magenschmensen.  lu  diesem  Falle  bin 
[  ich  aber  nicht  ganz  gewiss,  wieweit  das  Jod  die  Schuld  trug, 
y^egkssen  des  Jod,  Hader,  Scbwefebnittel,  gnre  Kost,  0[niun, 
Hkether,  später  Diaphorcdca  bilden  die  Bcliaudlung.  Bei  akuten 
'  Jod  Vergiftungen  gebraucht  man  innerlieh  Stärkeniehlabknchun- 
'  gen,  Ojiinni  und  duneben  eine  antiphlogistisebe  Hebandhmg. 
'  T  h  e  r  a  p  e  u  t  i  s  *•  he    Anwendung.      I.    Innerlich. 

1 )  B  e  i  K  r  o  p  f.  Nach  H  u  f  e  1  a  n  d  und  G  r  a  e  f  e  eignet  ca  gicli 
besonders  für  die  schmerzlose  Form  (Struma  lymj^hatica)  imd 
muss  beim  j^chinerzhaften  Ki^opf  (Struma  iniiainmaturia),  noch 
mehr  beim  vari kosten  gemieden  werden  (Sobernheim).  Le- 
bert  bemerkt  (Traitc  pratirpie  des  maladiea  scrot'uleuses ,  Paria 
184J>  p.  li>4  u.  f*^,)  üi»er  die  Wirksamkeit  der  Jodpräparate  bei 
Skropheln  und  Tuberkeln  äusserlicher  Lynn>hdriisen,  dass  die 
Schwellungen  sich  beträchdich  vennin<leni,  dass  sich  al>er  diese 
Abnahme  der  Geschwulst  nur  auf  den  nicht  tuberkulösen  Tbeil 
der  (fcscbwulst  bezieht.  Die  beste  Anwetidung  ist  die  de^  Ji>d- 
kallum  in  Salbentorm ,  4  GrmnK  auf  3t)  Gnnra.  Fett.  2)  Bei 
s  k  r  o p  b  u  1 «» .**  c  ti  II  a  u  t  a  u  s  d  e h  I  ä  g e  n,  L  e  l>  e  r  t  (a,  a.  O. 
p,  243)  schreibt  dem  Jodkalimn  durchaus  keine  speeifischen 
Heil  wirk  imgen  liicrbei  zu.  Eben  so  wenig  kann  es  in  sogenann- 
ten skrophulöj^en  Augen-  imd  Ohrenentzündungen  als  Specifiemn 
gehen ,  sondern  nur  die  Wirkung  der  diätetischen  Maassr»ubnten 
unterstützen.    IngleJchen  spricht  sich  Leber t  (j».  747)  im  Gaa- 
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acht  giinstig  über  die  Wirksamkeit  der  Jodpraparate  bei 
Lungentubcrkiiluee  aus*  Er  fand  diu-  in  zwei  Fälle a  dieselben 
wirklieli  iudicirt :  a)  wenn  die  Lungentuberkulose  unter  dem  (fi* 
rekten  Eintiui^r^e  konj^ititutioneller  Syphilid  entstanden  ist ,  wovoa 
Kicord  gleichfalls;  Beispiele  berichtet;  b)  wenn  die  Ijungentü^ 
berkulose  sich  bei  jungen  Leuten  entwickelt»  die  längere  Zeit  an 
Drn^eniuberkulQ^e  gelitten  haben.  Lebert  giebt  50  Centigr* 
biß  2  Gnnni.  Jodkalium  in  wäseriger  Lösung  täglich.  Dennoch 
fehlt  eö  nicht  an  älteren  und  neueren  Eni pfehlem  des  Jod  in  allen 
Formen  tuberkidoser  Krankheiten:  Brera,  Scudamore« 
.Lugül  u.  A.  Hauuer  (Joum.  f.  Kinderkrankh.  Jan.  Febr, 
1852)  empfiehlt  da*?  Jodkahuui  als  das  eigenUiehe  niedikamentö»© 
Anddkrophulosura ,  während  Deutsch  in  deiner  Abhandlung 
über  daß  Jwl  (Deutsche  Klin.  o2,  1850  u.  1.  1851)  eine  vermit- 
telnde Stellung  einninimi*  Kinder  und  Weiber  mit  vorwiegend 
vegetativer  Sphäre  veiiragen  es  besser  als  Männer  und  alte  Leute, 
Trotz  alledein  aber  iet  die  ausgezeichnete  AVirksanikeit  in  vielen 
Skroph  elf  allen  nicht  zu  läugneii  und  dat^  Mittel  nelböt  versuche 
weise  zu  geben,  da  es  nicht  schadet.  Ich  habe  bei  skrop  hu  lösen 
Schwellungen  derLjTiiphdrüsen  vom  Jodkalium  und  der  jodhal- 
tigen Adelheidsquelle  ausgezeichnete  Eifolge  gesehen* 

3)  Bei    Syphilis.      Nachdem    trüber   «clion  Hack 
Wallace  u.  v.  A.  das  JodkaH  gegen  Sekundadormen  der  S] 
philifi  angewandt  hatten,  ist  es  neuerdings  besonders  von  Ki 
cord  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erlulge  namentlich  gegen  Kno- 
chen-  und  I lautleiden   verschiedener  Art  angewendet   wordei 
VorAUera  eignet  es  sich  bei  skrophulösen,  mit  hartnäckigen»  s( 
torpiden  oder  auch  eehr  um  sich  fressenden  syphilitischen  G 
schwüren  oder  tuberkultis  ö)^jhilitis€hen  Fcirmen  beliat'teten  S 
jekten  ^  sowie  in  Fällen ,  w\*  Quecksilber  seinen  Erfolg  versaj 
Auch  gegen  Merkurialsalivatiou  (s.  o.)  ist  es  empfohlen  \vord( 
Nickels  (Baier.  Knrr.-Bltt.  44.  1850)  leugnet  diese  AVirkui 

4)  Gegen  chrnnisehe  Gicht  und  Kheumatismen,  Exsu< 
in  den  Gelenken,  chronische  Neuralgien,  alte  Schleiiutlüsse 
Urogenitalorgane,  Bei  Diabetes  sah  Frick  {Amen  Jourm  J 
1852)  keine  Abnahme  des  Zuckers,  aber  Kolik  und  Üurchfj 


M 


Tlttwegen  rühmt  Corrigaii  'Bull,  de  Thtr. 
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iJtigrmm.  Jodkalium  2 — 3  Mal  täglich  mit  ebensoviel  Katronbi- 
^:arbonat  (um  die  Reizwirkung  und  Diarrhöe  zu  vermeiden)  bei 
;3  r  i  g  h  t '  schem  Hydrops. 

5)  Rademacher  und  nach  ihm  Brosius  (Rhein.  Mo- 
la tschr.  Aug.  1850)  U.A.  empfehlen  die  Jodtinktur  innerlich  bei 
^verschiedenen  Magenleiden  und  deren  Symptomen ,  Kardialgie 
ind  hefUges  Erbrechen.  Aehnliche  günstige  Wirkung  sah  ich 
ja,  einem  Falle  auf  Oppolzer's  Klinik.  Schon  oben  war  von 
1er  theoretisch  nicht  zu  erklärenden  Heilwirkung  bei  Uterusblu- 
tungen  die  Rede. 

6)  Sehr  günstigen  Erfolg  will  Lunier  (Ann.  m^.  psych. 
Janv.  1853)  von  einer  Mischung  von  Jodkalium  und  Bromkalium 
bei  chronischen  Wahnsinnsformen  und  besonders  in  der  Melan- 
cholie beobachtet  haben;  bei  Frauen,  wahrscheinUch  in  Folge  der 
Herstellung  der  Menstruation,  zeigt  sich  dieselbe  wirksamer  als 
bei  Mäi.:em. 

7)  Bau  mann  (Würtemb,  Korr.-Bltt.  30,  1855)  heilte Hy- 
droceiilmlus  im  Stadium  der  Exsudation  durch  3jj  Jodkalium 
täglich.  Es  zeigte  sich  vermehrte  Diurese,  Ausbruch  von  Friesel 
und  Karbunkeln. 

8)  Man  hat  Jod  und  Jodkalium  innerlich  gegen  chronische 
Metallvergiftungen:  mit  Blei,  Quecksilber,  Kupfer  u.  a.  in  der 
Hofinung  gegeben,  dass  sich  das  Jod  mit  den  im  Körper  befind- 
lichen Metallen  verbinden  und  deren  Ausscheidung  aus  dem 
Körper  vermitteln  könne.  Boinet  ( Jodotherapie ,  Paris  1855 
p.  789)  berichtet  hierüber,  dass  sich  alle  im  Organismus  be- 
findlichen Quecksilbenerbindungen  in  Jodkalium  auflösen  und 
mit  diesem  schnell  aus  dem  Organismus  entfernt  werden.  In 
gleicher  Weise  soll  durch  Jodkalium  Merkurialismus  verhütet 
werden.  In  wie  weit  die  antitoxische  Wirkung  bei  Strychnin- 
und  Brucinvergiftungen  femerweit  Bestätigung  finden  werde, 
steht  dahin. 

II.  Aeusserlich.  A.  In  Form  von  Inhalationen. 
Die  Anwendung  des  Jod  in  Dampfform,  namentlich  in  Form  von 
Inhalationen  bei  Lungentuberkulose  Ist  schon  1828  von  B er- 
tön, später  von  Murray,  Baudelocque,  Scudamore, 
Piorry  u.  A.  vielfach  versucht  worden  in  der  Hoifnung,  auf 
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diese  Art  das  Jod  unmittelbar  niit  dem  leidenden  Theile  in  B^ 
rührung  zu  bringen  imd,  bei  den  zugleich  eintretenden  R^eorp- 
tionswirkungen  inderSäfiemi.^cliung,  die  lokalen  und  allgemema 
teSfekte  mit  einander  zu  vereinigen.  Ich  bin  ^ebr  wenig  roü 
diej^cni  Verfahren  befriedigt,  du  dasselbe  immer  quälenden  Husten 
und  heftige  Reizung  der  Luftwege  betÜngte ,  uhne  im  minde^tcft 
die  hegleitenden  k-ataiThalii^ehen  Symptome  zu  vermindern »  gin 
schweige  denn  den  Verlauf  der  Krankheit  aufzidialten  oder  die* 
selbe  zu  besäem,  —  C  h  n  r  t  r o  u  I  e  (Inhalationen ,  %"ün  H  a  rl* 
m  a  n  n ,  1 852) ,  P  i  o  r r  y ,  S  n  o  w  ( Lond,  Juum,  Febn  1 85 1) 
sehlagen  eigene  Inhalationsapparate  vor,  die  übrigens  jeder  Arzt 
mit  einiger  Erfindujigs'gabe  selbst  anordnen  kann*  Cltartroule 
ist  ein  begeisterter  Lobredner  dafür;  er  »ah  ^^'iederkeh^  des?  Aji- 
petit8,  der  KörpeHlille,  der  Kräfte,  Abnahme  des  Auen^irfs  tind 
Fiebers  und  selbst  völlige  Heilung,  Dagegen  konnte  Snow 
bei  18  Phtlji(*ikern  keinen  merklichen  Erfolg  lieobachten.  Er 
Hess  1  gr.  Jod  in  Form  von  12  gr,  Jodtinktur  (Pharm.  Dubl) 
inhaliren,  A  n  c i a  u  x  (Presse  m^d.  4^.  50.  1853)  glaubt  an  die 
ÄftJ'Xlielikeit  einer  Veniarbunfl:  vfm  Tuberkelhühlen  durch 
reizenden  Joddäiupfe,  Deehambrc  ((raz.  hebdora.  L 
1854)  ist  nicht  dafür  eingenommen.  Die  Jodeigarren,  die 
Chartroule  und  B e r t o n  empfohlen  werden ,  sind  gewiihn- 
liehe  ,  mit  Jodtinktur  bestrichene,  oder  Joddümpfen  ausgeM*tzte 
Cigarren.  Nach  K  I  erz  1  n  ^k  v  (Wiener  Wocheni^chr,  3U,  1851) 
bleibt  das  Jod  als  Jodalkali  grö^etcntheils  in  der  Asche  zurück, 
nur  ein  kleiner  Theil  jj^eht  n\s  Jodanmionitim  über.  BouIditdc 
(Kev,  med.  chir.  Juin  1H52)  wendet  nach  Cheneau's  Angabe 
JcKldämpfe  mit  Waggtcrdämpfen,  die  aus  einer  Retorte  entwickelt 
werden  (0,1  —  0»3  (irnini.  Jod),  mit  gutem  Erfolge  gegen  Tumor  al- 
buf*  an.  J o d ä t h e r  wird  nach  Bull,  de Ther.  Aout  1 850  dtu-ch 
etilliren  von  4  Th.  Jod,  lOTlu  Alkohol  von  :6H<*  und  etwa^Phi 
phor,  Zusatz  von  3  Th,  AI.  zum  fast  trocknen  Ruckstand 
nochmaligem  Demtilfiren  zur  Trockenheit,  Mischen  des  DeHtilli 
mit  Wa.sser,  um  i]i'n  Atktduil  vom  Aether  zu  trennen  und  Kekl 
ficiren  des  letzteren  überChlorcalcium  gewonnen,  Huet 
(ebendajs.)  bringt  b  -2^  '^\mchchen^  bed 
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Man  soll  so  das  Jod  am  sichersten  und  wiricsamsten  dem  Orga- 
cnismus  impragmren.  Langlebert  (Gaz.  med.  Juill..  1852) 
^macht  Trochisken  aus  folgender  Mischung:  Carbon.  Til.  Grmm. 
!20,  Nitr.  dep.  Grmm.  3,  Jodi  Grmm.  10.  Mucil.Tragacanth.  q.  s. 
arut  f.  pasta.  Div.  in  trochisc.  20.  Jeder  enthält  50  Centigr.  Jod 
lund  wird  zum  Gebrauche  oben  angezündet,  worauf  sich  die  Jod- 
'  •  dampfe  entwickeln. 

s  B.  Ais  injektion.  Jodinjektionen  haben  in  neuerer  Zeit 

w  ziemlich  bedeutendes ,  zum  Theil  auch  wohlverdientes  Aufsehen 
gemacht.  Gewiss  können  durch  sie  in  einzelnen  Pdllen,  wenn  von 
der  durch  siehervorgerufenen  adhäsiven  Entzündung  keine  lebens- 
wichtigen Organe  betroffen  werden ,  hydropische  Absackungen, 
Abscesse,  fistulöse  Gänge  u.dergl.  zur  Heilung  gebracht  werden, 
dagegen  erscheint  ihre  Anwendung  durchaus  nicht  gerechtfertigt, 
wo  die  entstehende  adhäsive  Entzündung  an  sich  bedeutende 
Nachtheile  bringen  kann  oder ,  wie  bei  sehr  kachektischen  Sub- 
jekten, Jauchebildnng  statt  plastischer  Exsudation  zu  furchten  ist 
Man  hat  diese  Injektionen  von  Jodtinktur,  theilweise  auch  von 
Jodkalium,  hauptsächlich  in  folgenden  Fällen  empfohlen : 

l)  Zur  Radikalheilung  der  Hydrocele  Obgleich 
schon  früher  Coste  (Bull.  deTh^.  1826)  und  Rico rd  (Joum. 
de  conn.  1833)  die  Hydrocele  durch  örtliche  Applikation  des 
Jod  zu  heilen  versuchten,  so  ist  doch  Velpeau  (Dictionn.  de 
m^.  XV.  2  ^dit.)  der  Erste,  der  sich  hierzu  der  Injektionen  in 
die  Scheidenhaut  des  Hoden  bediente.  Er  nimmt  dazu  1  Th. 
Jodtinktur  auf  2  Th.  Wasser  oder  von  jedem  die  Hälfte  und 
spritzt  im  Ganzen  30 — 100  Grmm.  Flüssigkeit  ein.  Nach  3 — 6 
Min.  wird  die  Flüssigkeit  herausgelassen,  worauf  der  Kr. 
nicht  nöthig  hat,  im  Bett  zu  liegen.  Der  anfangs  heftige 
Schmerz  verliert  sich  bald,  es  entsteht  vom  3 — 5  T.  reaktive 
Entzündung,  meist  ohne  Fieber,  welche  vom  6.  T.  an  abnimmt 
und  in  Folge  deren  die  Heilung  durch  Adhäsion  erfolgt.  Um 
die  Präcipitation  des  Jod  zu  verhüten,  setzt  Guibourt  etwas 
Jodkalium  hinzu.  Nach  Boinet  (JodothA^pie  Paris  1855 
p.  259)  hat  diess  Verfahren  bis  jetzt  selten  fehlgeschlagen,  weder 
Verjauchung  noch  Brand  tritt  ein.  Vor  den  von  Sabatier, 
Boyer,  Dupuytren  u.  A.  vorgeschlagenen  Einspritzungen  aus 
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T^armem  Wein  haben  die  Jodinjektioneii  den  Vorzug,  da»s  ad 

weniger  selinierzhaft  siöd,  öcluieller  die  Heilung  bewirken, 
weniger  Kerklive  und  keine  nuchtheiligen  Folgen  veranla^^n. 
Dabei  rufen  sie  nicht  nur  Entzündung,  sondern  (wus  aueb 
Spengler  —  Prag,  Vjiir^rhn  X,  1.  1852  —  bestätigt,  der 
nicht  einmal  die  adhäsive  Entzündung  für  nüthig  halt)  auch  eine 
UmHiiderung  der  secernirendcn  Fläche  hervor,  Ein  Kindiiagen 
der  Injektiansfliisfisigkeit  in  die  Bauchhöhle  ist  nicht  zu  fürchten, 
da  selbst  1>ei  angeborucn  Hydrocelen  sich  der  Liguinalkanal 
leicht  komprijuiren  lät?8t.  Boinet  (Jodotherapie  p.  261)  hält 
die  Jodinjektionen  namentlich  bei  angebornen  Hydrocelen  de« 
Kindesaltert«,  sowie  dann  für  angezeigt,  wenn  die  Flüsj5iigkeit 
trübe,  öanguinolent  oder  milchig  erticlieint.  Nur  wenn  starke 
Verdichtung  der  Vaginalhaut  da  ist,  bedarf  es  zuweilen  der 
Exclsion»  Sehr  güni*üg  spricht  sich  hierüber  nanientlieh  But- 
chcr  (DubL  Joui-n.  May  1H54)  aus,  wogegen  Hutin  se 
häufig  nur  eine  theUweitjC  Verwachsung  und  Kecidive  eintret« 
sah,  was  auch  Borelli  (Gaz,  Sard.  34 — 36.  1852)  hedtätig 
Langenbeck  (Deiusche  Ivlin,  3L  1854),  der  theils  die  Vel 
pau'äche  Mls^chimg  theils  reine  JiKltinktur  benutzte,  »uh  et 
falls  häufige  Kecidive  un*!  l  Mal  lange  dauernde  Eiterung. 
bedient  öich  daher  des  Chlorüfonns.    S.  d. 

2)  Bei  Ascites,  XacUderu  *?chon  früher  allerlei  Veröuc 
mit  Einspritzungen  reizender  Flüssigkeiten  bei  Ascites  gema 
worden  waren,  haben  Boinet  (Gaz*  de  Paris  1840)  und  Vi 
peau  Jodinjektioncu  zm-  Herbeiführung  adhäsiver  Heilung 
gewandt.  Boinet  (Jodotherapie  p.  213)  hält  auch  jetzt  noch 
dieselben  lüi'  unschädlich  und  bciidiopalliischen,  oder w^enigstens 
mit  niciit  bedeutenden  organischen  Vmindenuigcn  verbundenen 
konsekutiven  Asciten  für  sehr  mrksam.  Desgleichen  sprechen 
sich  sehr  günstig  daiiir  auö  Dieulafoy  und  RuI-Ogex  (Gaz. 
de  Paris  1848),  Ore  (BulL  de  Ther,  Sept.  1852),  Le riebe 
(Journ.  de  Brus.  FcHt.  April  1854),  G  intrae  (Journ,  de  Bord. 
Aoüt— Sept*  1854),  Dard  (Kt'v.  mM.  cliin  Juill.  1854)  u.  a,, 
w^ogegen  V  e  1  p  e  a  n  und  G  r  i  s  o  1 1  e  fast  absolute  Gegner  zu 
^ein  scheinen.  Die  uns  bekannten  Krankengeschichten  sind  nicht 

^niuthigend!  — 
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8)  Zur  Unterstützung  der  Thorakocenthese 
bei  Empyem  und  Hjdrothorax  sind  Jodeinspritzungen  von 
Bjoinety  Leriche(a.  a.  O.),  Marotte  (Arch.  gin.  F^vr, 
Avril  1854),  Aran  (LTJnion  108. 1858)  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  benutzt  worden.  Nach  Boinet  (Jodoth^rapie  1855) 
schwindet  der  fotide  Geruch,  und  Heilung  tritt  ein.  Wir  haben 
keine  eigenen  Erfahrungen  darüber,  aber  auch  keine  Lust  dazu 
deren  zu  machen!  Ebenso  hat  man  diese  Injektionen  femer 
benutzt :  bei  Hydarthrose,  Hydrorrhachis,  chronischem  Hydroce- 
phalus  (II),  Spina  bifida  nach  Laborie  und  Chassaignac 
(Bull,  de  Tli^r.  Juill.  1853)  mit  gutem  Erfolge,  wenn  die  Kon- 
stitution gut,  die  Geschwulst  einfach  und  nicht  schmerzhaft  ist. 
Femer  bei  Ovariencysten  (Tartivel  L'ünion  90.  1853)  ein- 
fachen Cysten,  Synovialgeschwülsten  nach  Michon  (Paris 
1851).  — 

4)  Zur  Kadikaikur  einfacher  Hernien  vonVel- 
p e a u  und  Jobert  de  Lam balle  (L'l^nion  94.  1  ^54). 
Streul)el  (Sohinidt's  Jahrbb.  LXXXIV.  203)  bemerkt  hier- 
über, (latui?  die  Injektionen  in  Bruchsäcke  ebenso  wie  bei  Hydro- 
cele  mu-  eine  theilweise  Verwach sunjiir  und  Recidive  zur  Folffc 
haben,  zumal  da  hier  noch  der  Andrang  der  Intestina  nach  der 
Briich])forte  in  Betracht  kommt.  Die  Jodinjektionen  lassen  sich 
nur  hei  hinghalsigcn  und  solchen  Leistenbrüchen  versuchen,  vro 
die  roponirten  Bruchkontenta  bei  ruhiger  I^age  keine  Xciirung 
zeigen  sich  in  den  Bruchsack  zu  senken.  (Tcfahrlos  dürfton  sie 
nicht  sein.  »lobertde  L amballe  ((laz.  des  Hop.  29.  1^55) 
iürchtet  keine  Gefahr,  wenn  man  das  Eindringen  des  Jod  in  die 
Bauchhölile  vermeidet. 

5)  Ausser  diesen  Fällen  hat  man  Jodinjektionen  in  einer 
Unzahl  von  anderen  empfohlen:  Abcesse  aller  Art,  Fisteln, 
Ranula,  Tripper,  Vaginitis  (von  Becquerel  und  Kodier 
L'Union  7. 1855  wenig  gelobt),  nicht  entziindlichen  Leukorrliöen 
(von  denselben  gerühmt),  Ruhr  (nach  D  e  1  i  o  n  x ,  Bull,  de  Ther. 
Janv.  1S5/5  und  Chapuis,  Gaz.  de  Paris  47.  1H58  namentlich 
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ITriiitiuril  und  Green e,  Gaz,  hebdom.  I-  23.  1854,  verhütet 

llioforh^ti  liijrktiun  iu  die  Wundstelle  jede  toxische  Er^cheinungi 
LjOiiitlidyinitirs  (nücli  Jobert  Injektiun  ia  die  Schei<lcnhaut  de? 
I lüden,  die  Boioet  wieden^athet)  iL  s.  w. 

C.   Bestreichung    mit   Jodtinktur   und   Jodka- 
li um  wird  vielfadi  zui*  Heilung  äusöerer  Gesuch wülste  und  Ab- 
IceBse  benutzt.      Osch  wald  (Inaugdiäs.  über  Brand  etc.  Bern 
ilH4U)    fand  «ie  sehr  T^-irkj^ani    bei    unrcitV^n    Absce^^en,    Quet- 
Lßchungen,  Venen-  und  LymphgelUssentzundungeD,  Brand,  Enl- 
LEündyngen  des  eubkntianen  Zellgewebes,  der  Muskeln  u.  a,  Audi 
[zur  Verhütung  von  Blatternarben  gebraueht.     Veranlaeist  durdi 
LB  o  i  n  e  1*8  Mittheilungen  wandte  M  i  k  ^  c  h  i  k  (Wien.  Wochoi- 
^Bchrift   22*  1855)    Bepin^^elungen  des    Mutierniundes  niit  Jod* 
inktur  bei  Menstr,  suiiprceea  und  bei  erfolglosen  Menstruation»* 
[molinüna  mit  sehr   gnnötig^m  und  sihnellem  Erfolge  (Wieder- 
ikehr  tler  Menstruation,  Aufhtiren  der  sekundären  Besehwerdeo) 
Lan,  dagegen  konnte  er  bei  akutem  Katairh  der  Vagina  und  chro- 
nischer Blennorrhoe  B  oi  net '«  Erfolge  nicht  erlangen.    Er  halt 
die  Bepinseluiigcn  für  kontrüindieirt  bei  Schwangeren,  wo  sie 
Bhuimgen  und  Abortus  hervorrufen  können,    und  bei    entzund* 
Hchea  Leiden  des  Uterut«.     Sehr  guten  Erfolg  erlaugte  er  nut 
Kataijlasnjen  au&   1  3  Jodkalium,   It)  gn  reinen  Jod'ö  und  1  ft 
A<|.  dest,  bei  Hydroariuin,  welches  nach  3 — 4  Wochen  völlig 
schwand.    Die  Meuötrualion  kehrte  wieder.    Im  Harn  zeigte  sidb 
keine  Spur  von  Jod^  während  nach   innerem  Gebrauche  dies« 
selbst  bei  ganz  kleinen  Jodgaben  gescbieht» 

Gabe  und  Form.  Das  Jod  i.'^t  innerlich  rein  nickt 
zweckraä^eig  anzuwenden ,  än^serlich  zu  gr,  j^ — xx  auf  ^ß  Fett 
in  Salben ,  ^ —  Das  J  o  d  k  a  1  i  u  m  innerlich  zu  ^/^ — 5  gr,  mehr- 
mals täglich  in  wäj^^^riger  Lösang,  ara  besten  rein,  äuseerlich 
5ß— 5ß  auf  5ß  Fett, 

Präparate,  Ij  Tinctura  Jodi  (Pharm.  Saxon.): 
48  gr.  Jod  in  5J  Spir.  vin.  aJcoholii?,  gelöst,  llothbrauu,  jodartig 
riechend.  Innerlich  zu  1 — 5  Tr,  mit  Zuckenvasser.  Zu  Ein- 
spritzungen (s.  Anwendung)  rein  oder  mit  1 — 2  Th.  Wasser 
verdünnt  2)  D  o  r  v  a  u  1 1  (Bu^riaH^^JUars  1851)  bereitet 
tiea  Jodstäx^flBiysyrup  J^^^^^^^HiA^Xh.  Stärkemehl 


Il«7 

K  jnit  1  Th.  Jod  ia  einer  Ecsflrte  ui  WaMer  kods,  £e  klare 
«sFlüsägkcit  thmUf  Ifeet,  Jbn  aitm.  aber  mdit  an  ^id  Kocb- 
xsalz  setzt,  wobei  ädi  A  Hinw  Ifizn,  cbaof  dmtii  etwas  Alko- 
hol pnicipitirt,  fiknit  aad  tvockaeL    Du  Sriikfmriiljodfir  iet 
i^dnnkelblma,  ia  Wa«er  ToSraBidi^  KeficL  Um  den  Sjrup  daixu- 
f  stellen,  nimmt  maii  tob  dem Sfirke&»eU3odnr  iSGrimn^  Waster 
r  325  Gnnm^  Zocker  €5<t  Gimm^  lo€4  in  einer  im  Marienbade 
i  befindlichen  Beulte  da#  ermere  in  Wa^eer  auf  und  setzt  den 
g  Zucker  zu,  «cbntteh  dann  um,  faii  JLQe«  g<eloet  ist  und  eibilt  so 
j  den  Synip,   der  auf  1  Kflognnm.  ±  Gnnm.  5  Deeigmun.  Jod 
.enthält   Er  itt  ron  pfidMig  bkner  Farbe.   3)  Jodgerbsäure 
nach  Socquet,  Guillermond  und  Barrier  (Gaz.  hebd.  L 
22  und  36.  1854>   durch   Veimben  gleicLtr  Tbeile  Jod   und 
Tannin  mit  100  Th.  Wasser  benaieL,  haljen  dieselben  änsserlich 
bei  Geschwuren,  bei  skorbntiftcheui  Zahnfleiecfa,  als  Injektion  bei 
Blennorrhöen,  Ascstea,  Hjdrocele,  Hrdartfarosen  (Valette  bei 
Varices),  innerlicfa  als  Jodgerbiuiurei<yrup  bei  chronischer  Bron- 
chitis, Diarrhoen,  u.  s.  w.  zu  2f5 — i>0  Graun«  früh  und  Abends 
gegeben.     Desgranges  (Ann«  de  la  8oc.  med.  de  Lyon.  IL 
2  Ser.  1854)  bestätigt  ihre  Alliktuig  bei  äusserer  Anwendung. 
4)  Das  von  Gamberini  und  von  L unier  (Ann«  med.  psych, 
Juill.  1853)  statt  des  Jodkalium  empfohlene  Jodnatrium  bietet 
vor  die8em  keine  Vortheile,  da  ersteres  ohnedies^  im  Organismus 
in  letzteres  übergeht.     5)  Die  früher  gleich  dem  Jodkalium  in- 
nerlich zu  Vi — 23  in  Pulvern  oder  Latwerge  benutzte  Spongia 
fluviatilisusta,  welche  Kochsalz,  Jo<l-  und  Bromalkalien  und 
Erden  enthält,   ist  jetzt  fast  ganz  vergessen.     Das  Pulver  des 
imgebrannten  Schwammes  in  Essig  oder  Wasser  benutzt  Mu- 
rawjeff  (Med.  Ztg.  Busel.  42.  1854)   als  Rubefacicns.     Die 
Pilae  marinae,  Meerballen,  d.  i.  das  verkohlte  Skelett  von 
Meerpflanzen  namentlich  Zostera  marina  und  Posidonia  ooeanioa 
enthalten  Brom   und  Jodverbindimgen   und  wurden  früher  als 
Kropfpulver   benutzt     Neuerdings    von    Lander  er   (Ikiolm. 
Kep.  VUI.  1.  1851)  wieder  gebraucht. 
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3)  Brompräparate»  Praeparata  BrnmiL 
a)  Kali  li  y  d  r  o  b  r  o  m  i  e  u  m ,  B  r  o  m  k  a  1  i  u  m. 

Das  Brom  selbst  koiiirnt  bei  uns  sehr  sehen  zut  Anwendung;  ßm 
emzige,  aber  auch  sehr  entbehrliche  Präparat  desselben  ist  da?  BmnililK 
üuin.  Po  u  r  c  h  d  ,  Albere,  R  *i  d  i  u  s  u.  A,  haben  das  Brom  iiuicrU^ 
m  40  Tb*  Wasser  gelöst,  za  5  —  G  T.,  und  aiuiserlieh«  1  2 — 15  1>*  ifi 
in  3  —  4  X  Wasser  gelö^t^  ab  Bähung  mit  Erfolg  bei  Skrophuloae  bcnuttt 
Da  es  seltr  eichleeht  zu  nehuien  i^t  und  dnü  ßronikaliuuigunz  entsprecJitiidt 
Wirkung  bat^  ho  wühlt  iiiiin  <liese^. 

Bereitung  des  B  r  o  ni  k  a  1  i  u  ni.  Kalibydrat  wirci  mit  Brom  g^ 
Mittigt,  die  Lösung  bis  z^ur  Trockenheit  abgedünipil  und  der  Rückittaad  A 
lange  erhitzt,  tnh  sieh  uoeb  hnueretolT  entwiekolt. 

E  i  g  e  n  s  e  b  ;i  l't  c  n.  Weisj*e  ,  perlnuitterartige  Würfel  oder  recht- 
winklige 4seitige  Prismen»  von  koehj^silÄartigeni»  ;*eh«rfenj,  kühlendem  Ge- 
cichiuiick*  in  Wa!«*äer  leieiit,  in  Alkidio!  sehwer  hisHeh. 

W  i  r  k  u  n  g.  Das  Bronikaliura  fintlet  sich  in  tlcm  soge- 
nannten Arzneiscliatz  seit  jener  nneh  nielit  lange  vergangenen 
Zeit»  tla  man  mehr  eine  Unmasse  neuer  Mittel  in  die  Praxi«  ein* 
ziifiihren,  al^  die  vorhandenen  richtig  zu  brauchen  bestrebt  ir»r, 
Nfttiirlic'h  fehlt  e^  vne  hei  jedem  neuen  Büttel  anfangn  nicht  an 
Labrednern,  jetzt  ist  es  fast»  und  mit  Keeht,  vergcsi^en.  Neuere 
auettihrruhe  Beobachtungen  darüber  haben  wir  von  Hnette 
(Gaz.  de  Parts  23.  lKo(»),  Ramee  (Rev.  med.  chir.  Mai  1^50), 
Buche  (KUmon  3.  lf^5()).  Robin  (Gaz.  des  Hop.  70.129, 
1H51)> 

1)  Wirkung  anf  den  Darmkanal  (Huette):  Bitterer, 
salziger  Geschmatk,  Kratzen  im  Seliluud,  erln'ihter  Appetit  unil 
Hunger,  Verstopfung,  erst  liei  sehr  hohen  Gai»eu  Dannreizung. 
Der  Seldund  und  das  Gaumensegel  schon  nach  kleinen  (iaben 
unempfindlich. (?)  Biirthez  fand  sehon  nach  kleinen  Gaben 
Darmreizimg*  2)  Geschlechtsorgane.  Im  Gegensatz  zum 
Jod  waren  diescllien  erseldalffc  und  reizlos,  einnjal  wurden  habi- 
tuelle Pollutionen  dadurch  beseitigt.  3)  Wirkung  auf  dad 
Nervensystem:  Alle  jene  Beoliachter  stimmen  darin  iiberein» 
dasif  Bi^oinkaliuui  schnu  in  massii^reu  Galten  (etwa  5  Grmin.  tÄg- 
lieh)  nach  einiger  Zeit  Schwere  des  Kopfes^  Stirndruek,  SchlHf- 
rigkeif,  Unemjitindliclikeit  (Iwesse  brouuiritpa\  Puebe),  gro«t**e 
Aluskelschwäche,  Schwäche  des  Gehört,  und  tles  Sehvei*mö] 
;e.     Somit   sind   fast   lauter    unangenehme   Wirkunj 
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cheinuQgen  die  Folge,  dbne  dass  <)iese  durch  therapeutische 
f^rortheile  aufgewogen  würden.    Von  der  Art  der  Wirkung  ist 

aichts  bekannt,  doch  nuig  sie  dem  des  Jodkalium  ähnlich  sein 
^iud  vieUeicht  zwischen  dieser  und  der  des  Kochsalzes  stehen. 
^  Anwendung»  Bromkalium  bt  empfohlen:  1)  Bei  STphi- 
Jtisohen  Exanthemen,  Drüsen -und  Knocbenleiden  (Bicord, 
^uche).  Kobin  (a.  a.  O.)  empfiehlt  es  besonders  bei  syphi- 
iJitischer  Iritis  und  und  zieht  es  dem  Quecksilber  vor.  Nach 
Graf,  Huette  und  Hacker  äusserst  unzuverlässig.  2)  Ge- 
igen Skrophulose.  Nach  Lebert  (Malad*  acroph^  etc.)  ohne  alle 
Wirkung.  Graf  empfielilt  es  gegen  skrophulose  Exantheme. 
3)  Gegen  Tripper  und  Tripperhodenentzündung.  Nach  Huette 
beide  eher  verschlimmert.  4)  Gegen  Kheumatismen  und  Hy- 
^ropsien,  besonders  nach  Scharlach  (Graf).  Von  Anderen 
hierüber  keine  Berichte.  Brom  soll  das  Wachstimm  der  Haare 
fördern.  Nach  Lunier  (Ann.  med.  psych.  Janv.  1853)  bei 
chronischem  Wahnsinn,  namentlich  Melancholie.  S.  Jodkalium. 
Gabe  und  Form.  Deutsche  Aerzte  geben  1 — 8  gr.  täg- 
lich, französisclie  (Puche)  bis  30  gr.  in  wässriger  Lösung. 
Aeuöseriich  ^j— 3ß  auf  3ß  Fett.  / 

b)  Chloruretura   Bromii,  Chlorbrom. 

Durfte  1 1 II  np^.  Gereinigtes  Chlorgas  wird  in  eine  bis  zur  Hälfte 
mit  BiMnii  erfüllte  Flasche  geleitet. 

K  ige  11  sc  haften.  Braiinrothe  Flüssigkeit  von  durchdringend 
stechendem ,  broinartigem  Gerüche  und  grosser  Flüchtigkeit ,  eine  Kigen- 
scbafl,  die  man  durch  Fulv.  Liquir.  oder  Zusatz  von  Chlonnetullen ,  Anti- 
mon, Gold,  Zink,  zu  vermeiden  bestrebt  ist. 

Wirkung  und  Anwendung.  Das  Chlorbrom  em- 
pfiehlt von  Brenn ing  (Ungar.  Ztechr.  31,  33,  1855)  nach 
Landolfi  innerlich  und  äu8scrlich.  I.  Innerlich 
bei  Magenverhärtungen,  Utcrinalieiden  (?)  imd  Ilydropsicn  in 
Pillen.  2  Tr.  auf  20  Pillen  mit  ana  20  gr.  Pulv.  Phellandrii  und 
Extr.  Conii,  tägl.  1 — 2  Stück,  oder  in  Ijösung:  2 — 3Tr.  auf  1  ß 
Aq.  dcöt.  mit  Syrup.  Esslöffel  weise.  II.  Aeus  serlich.  1)  in 
Dampfform  bei  Drüsenschwellungen  und  schlecht  eiternden 
Geschwüren.  2)  Als  Salbe,  '/i  ~  1  3  auf  gß  Fett,  zum  Vcr- 
binden  der  durch  die  gleich  zu   nennende  Aetzpastc  gebildeten 

C.liru«,  llan«lhurh.  74- 
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Wundflächen,  3)  Als  Pa^te.  Die^e  Aetzpa8te  bildet  ilcn 
Ilauptdicil  des  bekannten  Landol fischen  Verfalireii?  bd 
Krebs.  S.  hierüber:  1)  Landolfi's  Methode  ii.  s.  w,  von  Dr. 
V,  Brunn,  Köthen  1854.  2)  Münchner  neue  mecl.-chir.  Zig* 
3.  5,  1854.  3)  Göschen,  Deutsche  Kluu  4.  11.  1854, 
4)  V.  Breuning  (a,  a.  O.).  5) Die  verschiedenen Tage^blatter. 
—  Landolfi's  Methode  ist  die  des  Aetzens  und  die  Uniändt^ 
rung  det»  bösartigen  Charnktcr^  der  Ki-aiikheit  in  einen  gut^ 
artigen.  Er  bedient  .sicli  dazu  lumienthch  3  Furmeln:  a)  Vhkh 
niret*  Broniii  3jv,  Chlorid.  Antimon,  5ß — ^jj,  Pulv.  Liqtiir  q,  i 
11t  f.  piista.  b)  Odorur  Brom,  5jv,  Chlor.  Antiiii.  3^  — jjj, 
Cldorur.  Zinci  5ß — ^jP»  Pu!v,  Liq.  q.  s.  c)  Chlor.  Brom,  3JT, 
Chlor.  Antimon,  3j.iij,  Chlor,  Zine.  5}jf  Cldor.  Auri  3P — ^j,  Puh. 
Licj.  ([.  8.;  dunkel  aufzubewahren.  Der  Zut«atz  der  verschiedenen 
ChlfH'ide  zu  dem  Chlorl>nMo  richtet  ?*ich  danufh ,  ob  rief  und 
mit  eiiifiü  Male  geatzt  (Antimon),  oder  Hintungen  verhületi 
(Zink),  oder  Fungositaten  zerstört  werden  nullen  (Oold).  Zu- 
gleich nnndern  dici^c  und  der  Piilv.  Li«|*  die  Flüclitigkeit  de# 
Chh>rbrom,  —  Die  Paste  wird  l^l^  Lin,  dick  auf  Leinwanii 
gestrichen,  über  den  betreffenden  Tlieil  gelegt  und  wirkt  m 
Yj — 1  Finger  tief.  Nach  einigen  Min.  entsteht  Scimierz,  welcher 
6  — 10  St.  oder  lÜnger  anhält.  Nach  24  St.  ist  die  .Vetziing  ge- 
schehen, genau  8o  weil  ah  die  Pa^te  gelegt  war,  nach  *^  Tagen 
trennt  sich  das  Geätzte  von  dem  Gebunden,  nach  H— 12  Tagen 
fallt  der  Schorf  ohne  Schmerz  und  Blutung  ah.  Zur  Linderung 
der  Schmerzen  Ungt,  elmplex  mit  Kali  zoot,  Gr  j  auf  ^\  Nach 
Abstossung  des  Schorfes  Verbaufl  mit  Ungt,  basih,  nötliigen* 
fallf*  Erneuemng  des  Veriahreni^.  Gegen  Kallositäten  der  Narbe, 
bei  urs|jrünglich  j^\|ihilifi??cheui  Charakter  der  Kranklieit,  Be^ 
tupfen  mit  Liq,  Hydrarg.  nitr.,  sonst  Verbund  mit  obiger  Sallie 
oder  Betupfen  mit  einer  gesättigten  Losung  von  Brom  in  Sal- 
petersäure. Die  I  leih  mg  wird  gefiSrdcrt  durch  Auflegen  von 
Charpie  oder  Leinwand  die  iiiit  Chlorbromwasser  10- — 20  gr,  in 
1  ^  Walser  getränkt  sind.  Als  Nachkm-  ß  Monate  lang  obige 
Pillen.  Landolfi  Ivcliandelt  hiermit  alle  krel*sigen  und  krebi^ 
artigen  Leiden.  HeHonderelHät  ist  nicht  nuthwcndig,  w  Bre 
ning  rühmt  als  Vorzüge  dieser  Chlorbrom|mste  folgende,   n) 
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kann  ohne  Gefahr  einer  Vergiftung  auf  umfängliche  Stellen  ge- 
legt werden,  b)  Das  Abetossen  erfolgt  durch  unterininirende 
Eiterung,  c)  Sie  läset  sich  auf  dem  Messer  unzugängliche 
Stellen  appliciren.  d)  Es  lassen  sich  die  kleinsten  Stellen  in- 
mitten des  Gesunden  damit  behandeln  imd  letzteres  dabei  er- 
halten, e)  Es  erzeugt  sich  eine  sehr  bildungsrähige  Eiterung 
und  günstige  Vemarbung.  f)  Das  Mittel  wirkt  auf  die  Nach- 
barschaft nicht  entzündlich  reizend  wie  die  Säuren,  sondern 
tonisirend,  die  Aufsaugung  belebend,  das  Allgemeinbefinden 
bessernd,  g)  Blutungen  werden  verhütet,  h)  Die  Paste  wirkt 
desinficirend,  wird  selbst  von  den  empfindlichsten,  geschwäch- 
testen Subjekten  vertragen,  beschränkt  ihre  Wirkung  auf  die 
AppUkationsstelle,  der  Schmerz  ist  erträglich,  Fieber  tritt  nicht  ein, 
besondere  Diät  ist  nicht  nöthig  u.  s.  w.  L  a  n  d  o  1  f  i '  s  Verfahren 
hat  viele  Anhänger,  aber  fast  noch  mehr,  mehr  oder  weniger 
heftige  Gegner  gefunden,  die  zum  Theil  auf  sehr  ungerechte  Art 
Landolt'i's  Methode  und  Person  anfeindeten.  An  sich  iet  die 
Methode  gewiss  rationeller  als  manche  der  rein  örtlichen  Behand- 
lungsmethoden des  Krebses,  namentlich  die  immer  gefährliche 
örtliche  Arsenikbehandlung,  da  äussere  und  innere  Behandlung 
verbunden  sind.  Mögen  die  Eriolge  der  Behandlung  mitunter 
übertrieben  sein,  so  trifft  dieser  Vorwuri'  fast  alle  neuen  Heil- 
methoden, fledenfalls  möchten  wir  die  Methode  Landolii's 
keinen  Charlatanismus  nennen,  besonders  da,  unseres  Wissens 
Landolfi  gar  kein  Geheimniss  aus  derselben  machte.  Eine 
andere  Frage  ist  die,  ob  die  Zusammenstellung  der  4  Chloride 
von  chemischer  Seite  ganz  gerechtfertigt  isi,  woran  wir  einiger- 
maassen  zweifeln. 


4)  B  a  r  y  t  a  m  u  r  i  a  t  i  c  a  ,  s  a  1  z  s  a  u  r  e  r  B  a  r  y  t. 

Auch  dieses  wenig  mehr  gebrauchte  ,,Anti8crophiilo8um*'  möge  hier 
seine  Stelle  lin(h*n ,  da  es  nirgends  hin  passt  und  wohl  ohne  Nachtheil  für 
die  Arzneimittellehre  gleich  dem  Bromkalium  gänzlich  aus  dieser  entfernt 
werden  könnte. 

B  e  r  e  i  r  u  n  ^  (Phjtrnj,  Sason.)  i  3  ^  natürlicher  ßchwi'fulsaurtT  Uaryt 
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mehr  pntwtni*hlt  dnim  an^lm^^i^tUbirt  ^  die  Kryjrtalle  dorcfa  Wttscliiai 
Atkobol  vrin  Strontmn  befreit  im«l  g<eirooknet. 

E  i  gc*  11  <!  c  b  II  t't  e  n.      hlewt  gende  rhonibiäcbe  Blättcben ,  von 
luigenehiii  blttcnn  Cie^chmack,   in  etwa  der  iloppelten  Meo^  kalten  W|» 
ters*  iM:hwer  in  rekt.  Weingeist  toslicb.      8pet\  Cew.  2,82  5. 

Wirkung  und  Anwendung.  Wie  die  kleinen  m- 
neiliolien  Dofsen  wirken,  wei^s  man  gar  nicht,  denn  dase  zQweilo 
imch  den^i'lben  vermclirte  Diurer*e,  Uebelkeit  uod  Durchfiöfe 
beobachtet  worden  aind,  giebt  noch  keinen  Aufschlusg  darüber. 
Bemerkens werth  aber  ist,  da«s  nach  Wöh  ler  lÖ^'liche  Barytsabe 
trotz  ihrer  leichten  Zer§et7.barkeit  durch  8ul|^ihate,  Phosphtil 
und  Karbonate,  bei  hinlänglich  grossen  Gal>en  unver^ndert'ii 
den  Ilarn  übergehen.  Ob  die  nach  grossen  C^ahen,  '  j — 1  5,  ton 
Pereira,  Wolff  (Casp,  Wochcoi^chr.  37*  1H50)  vl  A.  beo- 
bachteten Ersicheinungen  von  enrmneni  Schwäcbegeftihl,  Fd- 
fähigkeit  zu  Bewegungen,  Kalte  der  Zunge  und  der  Extreini- 
täten,  Betäubung  u.  8.  w.  von  der  direkt  durch  jene  gro^&m 
Dosen  bedingten  Magendarnientzuiidong  mit  ihren  Syiuptonten 
von  Brechen  und  Durchfall,  oder  von  einer  specifiöchen  Wirkung 
auf  da  H  Nerven.^ystem  herrilhren,  i.^t  mit  Zu  verlas?  sigkei» 
noch  nicht  ennittelt*  In  Wolffs  Falle  fand  man  in  den  Au«- 
leerungen  Schwefel bnryum.  Schwefclsäurelimonaden  ^ind  6u 
beste  Gegenmittel. 

Man  hat,  namentlich  früher,  dem  Mittel  eine  specifisfhe 
Wirkung  gegen  Skrophulose  in  allen  ihrem  Formen,  gegen  Men- 
struationöstorungen  (!)  ICrebe,  Kropf,  Tumor  albus,  Augeoeot- 
Zündungen  und  ähnhche  Zustände  zugeechriebeDt  ist  aber  jelit 
sehr  davon  zurückgekommen, 

G  a  b  e  u  n  d  Form.  Jetzt  nur  noch  innerlich  zu  '  | — -S  ^, 
Ziemlich  übertriebene  Aengsllichkeit,  da  Lisfranc  48  gr.  p,  d. 
olme  Nachtheil  gab.  Sehr  imgeeignet  ist  ee,  den  gleichzeitigen 
Genuas  von  Fleischnahnmg  zu  unterlagen,  da  diese  bei  Skro- 
phulose  nur  nützen  kann.  Die  Baryta  nitrica  ist  glücklieber* 
weise  nicht  mehr  in  Gel  »rauch. 


5)  Antimonium  s.  Stibium,  Antimon. 

An  lim  Ott   fiiid<*t   »idi   nur  im  Miiipralreirhe  vor ,  selten 
büatiger  al»  Schwefelantiiiion  oder  aiil   andt^rea  Mi^talWn  :   Arsen.  4 
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Ku)pfer,  Nickel  o.  a^  verbanden ;  selten  kommen  Verbindungen  mit  Sauer- 
stoff natürlich:  vor.  Man  benutst  dasselbe  in  metallischem  Zustande  m 
arzneilichen  Zwecken  gar  nicht,  und  muss  bei  Bereitung  anderer  Antimon- 
piüparate  aus  diesem  auf  grösste  Reinheit  des  MetaHs,  namentlieh  von  Ar- 
sen und  Kopfer  sehen.  Früher  benttH^te  man  melalfisehes  Antimon  in 
FiHenfbmi  als  Pidalaeperpetaae,  die  sieh  bn  Hagen  etwas  auflösten, 
^eltnd  abfiihneny  ab^r  gvösstentfaeils  unverändert  daa  Darmkanal  passirten 
und  nachher  nochmals  benntst  wurden.  Auch  höhlte  man  Antimon  aus, 
goss  Wein  hinein  und  Hess  diesen  stehen.  Das  sich  bildende  weinsaure 
Antimonoxyd  wirkte  brechenerregend,  weshalb  man  jene  Becher  Pocula  eme- 
tica  nannte.  Der  ReprSsentant  <Ier  ganzen  Gruppe  ist  der  Brechweinstein, 
den  wir  deshalb,  mid  tMll  vrir  ilaeli  ilun  die  Wirknag  der  anderen  Präpa- 
rate am  besten  beurtheilen  könneb,  voraaaieUen. 


A.   Tartarus   stibiatus    s.   emeticusy   Brech- 
weinstein. 

Bereitung  nach  Pharm.  Bor.  VI:  4  3  Antimonoxyd  (Stibium 
oxydatuui)  und  5  5  gereinigter  Weinsteiu  werden  1  Stunde  lang  in  einem 
porzellanenen  Gefäss  mit  4  ^deHtiUirten  Wassers  gekocht,  das  verdampfte 
Wasser  immer  wieder  ersetzt,  dann  die  Flüssigkeit  bis  auf  etwa  3  ^  ab- 
gedampft, die  heissc  Auflösung  ftltrirt,  auskry stall isirt,  der  Rückstand  der 
Flüssigkeit  aufs  Nene  in  Krystnlle  gebracht,  die  nunmehr  erhaltenen  Kry- 
stalle  abgewaschen,  getrocknet,  gepulvert  uud  verschlossen  aufbewahrt. 

Eigenschaften:  Schöne ,  grosse ,  durchsichtige,  farblose,  glän- 
zende rhombische  Oktaeder,  die  an  der  Luft  wegen  Abgabe  eines  Theiles 
ihres  Krystidlisationswassers  verwittern  und  undurchsichtig  werden.  Das 
Pulver,  als  welches  das  Präparat  in  den  Officinen  erscheint ,  ist  geruchlos, 
von  anfangs  süsslichem,  dann  widerlich  metallischem  Geschmack,  löst  sich 
in  15  Th.  kalten  und  2  Th.  heissen  Wassers,  aucL  in  Alkohol  auf,  die 
Lösung  röthet  Lakmus,  wird  durch  Alkalien,  Mineralsäuren,  saure  schwe- 
felsaure Salze  und  Gerbsäure  weiss  (Antimonxyd),  durch  Schwefelwasser- 
stoff und  dessen  Salze  orangefarben  (Sulphuraurat?)  gefällt. 
Ka  O,  Ta  -f  Sb  0.»,  Ta  -f-  2  HO. 

Physiologische  Wirkung.  1)  Wirkung  auf  den 
Verdauungsapparat,  a)  Ocrtliche  Wirkung  auf 
die  Berührungsflächen.  Schon  nach  Darreichung  kleiner 
Mengen  von  Brechweinstein  bemerkt  raan  oft  eine  entzündliche 
R()thung  im  Schlund,  Oesophagus  und  Magen,  die  bei  grösseren, 
besonders  aber  bei  längere  Zeit  fortgesetzten  Gaben  in  hämor- 
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den  seichte  linsengrosse  Gcßchwürehee,  mit  dünnen,  bbwetIcB 
jgclblicli  vcnscliorftcn  Rändern  und  glatter,  aieiät  trockner  Ba^gi 
Au»    den    liäiDorrlmu^ieelieu  Erosionen  mag    sich    zu %v eilen  (bf 
perffirirende  Ma*^engegchwiir    entwickeln.     Jones    (s.  u-)  sak 
eine  KÖthung  der  Magen-  und  Üünndarmscldeimhaut   nur  nadi 
fortgestctzter  Anwendung  eintreten.    Die  rigentlichen  Geschwiire 
nach  ^Iis*hraurh  von  Tart.  stib.  sollen  sich  nach  Engel  nur  im 
Ileura  finden  und  §iich  in  den  solitaren  und  Pey er' sehen  Fol- 
likeln hilden,     Sie  sind  gewöhnlich  zahlreich,  ohne  zusainmeQ* 
zufiie^sen,  lin^engross,  seicht,  blosse  Schleimhautgeschwüre,  die 
Ränder  scharf,  nicht  geschwollen,  mit  gelblichem  Schorfe  einge- 
eäumt,  ohne  Sekret,  die  z\\dschenliegende  Schleimhaut  anämisch. 
Heilung  sah  Engel  nicht  (Bock)*     Sehr   grosse  Gaben  be- 
wirken liefiige  Magen-  und  Diinndarmentzimdung  und  den  Tod. 
b)  Eine  Hnu|)t Wirkung  des  Brechw^einsteins  ist   unstreitig  seine 
hrechenerregende  und  die  hierdurch  l)edingte  Sekimdärwirkuüg 
auf  andere  Organe,    Er  wirkt  in  dieser  Hinsicht  anderen  Brech- 
mitteln analog  und  ist  also,  was  die  Erscheinungen  hei  und  fiÄch 
dem  Erbrechen  anlangt,    das   zu  vergleichen,  w^as  p.  609  u*  fg. 
üljer    die   Wirkung   hrechenerregeotler    Mittel   in    kleinen    und 
grossen  Dosen  gesagt  wurde.    Kleine  Dosen  fördern  entschieden 
die  Sekretion  der  Magen  -  nnd  oft  auch  der  Darmsehlei inhaut, 
die  perist altiscbe  Hewegung  der  betreffenden  Organe,  und  koa- 
eensuell  durch  die  innige  \''erhindimg  mit  den  Lungenzweigen 
des  Nervus  vagus  auch  die  Bewegimg  und  Sekretion  in  diesen. 
Brechen  erregende  Dosen  wirken  nicht  allein  entleerend,  sondern 
rufen  auch    die  p.  I3f>i*  u,  fg.  besjuiK-lienen    konsensueUcn    und 
antagonistischen    Wirkungscrseheinnngcn    hervon     S.  d.     Die 
Einpfänghchkeit   für   den   B  rech  Weinstein  ist  sehr  verschie« 
M  a  g  e  n  d  i  e  sah  27  gr,,   A  1  i  b  e  r  t  imd  Ij  e  b r  e  t  n  n  3j— vj 
einmal  ohne  bedeutende  Folgen  nehmen,   während  Falot  (Rev* 
th<?r.  du  midi  \K  1852)  drei  Fälle  belichtet,  in  denen  schon  durch 
5—15    Ctgr.    das    lieftigste    Erbrechen    iuhI  Durchfall    eintrut. 
Falot  will  auf  diese  ^,Hrechweinsteinidiosynkrasic**  stets  Riick^ 
rieht  genonmjen  wissen.     Bei    längerem  (lebrauche  tritt  meifit 
Uschiedcne  Toleranz  gegen  das  Mittel  ein.    Nach  Griesinger 
folgt  diese  nur  bei  strenger  Diät,  indem  die  zur  Bildung  lö&- 
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lieber  Chlorverbindungen  des  Antimons  im  Magen  nötbigen 
Cbloralkalien  in  diesem  Zustande  bald  verbraucht  sind.  Pe- 
reira  leugnet,  gegen  Rasori,  dass  bei  Entzündungen  die 
Toleranz  grösser  sei,  entschieden,  c)  Wirkung  auf  den 
Yerdauungsprozess;  chemisch -physiologisches 
Verhalten  des  Brechweinsteins  im  Magen.  Durch 
Brechweinstein  wird  die  Sekretion  der  Magenschleimhaut  ge- 
steigert, also  eine  lebhaftere  Absonderung  aus  den  Labdrüsen 
bewirkt.  Die  freie  Säure  ist  einestheils  das  beste  Digesti\'mittel, 
andererseits  wirkt  sie  am  kräftigsten  abnormen  Zersetzungspro- 
zessen im  Magen  entgegen.  Hierdurch  erklärt  sich  die  schon 
diux-h  kleine  Gaben  des  Mittels  gebesserte  Verdauung,  sowie 
die  günstige  Wirkung  desselben  bei  leichteren  Graden  von 
akutem  und  chronischem  Magenkatarrh.  An  sich  ist  der  Brech- 
weinstein gleich  anderen  Metallsalzen  kein  Förderungs-,  sondern 
ein  Hinderungsniittel  der  Verdauung. 

Darüber  o  b  und  w  i  e  derselbe  im  Magen  verändert  werde, 
welche  Veränderungen  er  in  dem  Magenkontentis  hervorrufe, 
sind  nur  wenige  Beobachtungen  vorhanden.  Unter  ihnen  er- 
wähnen wir  namentlich  G.  Zimmermannes  Dissertation  über 
Antimon  (Dor{)at  1 849),  die  ich  jedoch  nur  durch  die  S  c  h  m  i  d  t'- 
schen  Jahrbücher  kenne ,  und  HandfieldJones  (Med.  Tim. 
Apr.  1852).  Zimmermann  giebt  an,  dass  Hühnereiweiss  mit 
Tart.  stib.  vereinigt  durch  Milch-  und  andere  Säuren  gefällt 
werde,  dass  Magensaft  durch  Tart.  stib.  nur  dann  einen  merk- 
lichen Niederschlag  liefere,  wenn  noch  Milchsäure  zugesetzt  wird, 
dass  endlieh  die  löslichen  Antimonialicn  sich  mit  Ei  weiss  ver- 
binden und  darin  der  Grund  ihrer  örtlichen  Wirksamkeit  zu  suchen 
sei.  In  welchem  Verhältnisse  aber  die  einzelnen  Bestandtheile 
des  Präparats  zu  dem  Eiweiss  in  der  Magenflüssigkeit  stehen, 
ob  das  Doppelsalz  sich  unmittelbar  mit  diesem  vereinigt  oder, 
wie  es  aus  den  sekundären  Zersetzungsprodukten  zu  erhellen 
scheint ,  sich  das  weinsaure  Kali  schon  hier  aus  der  Verbindung 
trennt ,  ist  noch  nicht  mit  Zuverlässigkeit  ermittelt.     Jedenfalls 
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echieden.     d)  Auf  den  Dünndanu  wirkt  nach  Jones  n.  A*  Ar 
Tarf .  stib.  ebenfalls  reizend  ein ,  ja  es  eeheint  ^ich  utiler  oiAi 

näher  xu  besümmenden  Uirij^tiinden ,  vielleicht  oft  m  Folge  W- 
herer  Daniikrankhciten ,  die  ganze  Wirkung  auf  diesen  zu  er- 
strecken und  die  abführende  anstatt  def  brechenerregenden  Wh» 
kung  hieraus  sich  zu  erklaren.  DiekdannkataiThe  scheinen  nidif 
dadureh  zu  entstehen,  J  o  n  e  8  beobachtete  darnach  in  den  Le- 
bergängen eine  vermehrte  Schleiin,-*ekretion  und  will  in  der  Milf 
kry&tallinigebe  Köqier,  die  er  von  Antimon  herleitet,  gefunden 
hal>en.  Ob  sieh  dadureh  die  gewöhnlich  behauptete  eholagogi- 
sehe  Eigen^ehaft  des  Mittel«  erkhireii  ht^se,  mag  dahinge^teft 
bleiben*  Je  geringer  die  Damnvirkung,  desto  Märker  meii^t 
auf  entfernte  Organe. 

2)  W  i  r  k  n  n  g  auf  das  Blut,      a )  A  u  f  d  i  e  R  I  u  1 1 
6 c h u n g.   Zimmermann  (bei  Söbernhcim)  fand,  dasa 


Blut  unvollkommener  gerinne,  wag  noch 


H  e  r  t  w  1  g 


beetätigf. 


Boecker  nimmt  eine  durrh  Tart.  stib.  entstehende  Vemiel»! 
dee  Verbraurhs  von  Blutkörpern  und  eine  Verniindcrung 
melanotischen  Blutkörper  an ,  meint  auch ,  da88  xuerst  daa  BhiT 
und  dann  erst  der  Magen,  die  Leber  \l  h.  w,  afficirt  werde,  worin 
ihm  im  Wesentlichen  Biidge  beistimmt.  Vcnnuthlich  erfolgt 
im  Blute  eine  theilweiae  Zersetzung,  wenig?(tens  findet  »ich  nach 
S  c  h  e  r  e  r  und  Z  i  nun  e  r  m  a  n  n  das  Kali  tartarieum  im  Harn 
als  Kah  eurbonicum  vor;  das  Antimon  selbst  ist  mit  Sicherheit 
im  Harn  (gegen  Orfila)  nicht  vorgefunden  worden,  JedenfaÜ« 
bedarf  es  hierzu  wie  bei  anderen  schweren  Metallsalzeu  einer 
lange  fortgesetzten  Darreichung.  Da.«  Haupt ausscheidtmgsorgaö 
iöt  die  Leber.  Wir  haben  8ehon  in  der  Einleitung  zu  den  Me- 
tallen gefunden ,  tla«8  sieh  die  antiphlogistiache  Breehwein««tein- 
wirkung  auf  chemi^eh-physiologisrhcm  Wege  nicht  erklären  la^tf^^ 
da  nicht  anzunelimen  ist,  dasÄ  wenige  Uran  eine  so  totale  Umge- 
Btaltung  der  Blutnuiese  herbeiführen.  Bei  den  angestellten  Tluer- 
experimenten  w!trdcn  stets  grosse  Gaben  verwendet.  Die  Haupt- 
blutwirkung  scheint  also  b)  d  1  e  a  u  f  d  i  e  B 1  u  t  b  e  w  c  g  u  n  g  z  ii 
sein.  Zwar  beobachtete  Hertwig  nach  Einspritzung  \^m 
"T.  —  5j  in  die  Venen  bei  Pferden,  nach  4  gr.  bei  Hunden 
vermehrten  Pids,  doch  gebeint  uns  überhaupt  die  Injektioo 
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nicht  dasjenige  Verfahren  zu  sein ,  durdi  welches  man  eine  Vor- 
stellung von  der  reinen  Arzneiwirkung  erhält,  du  der  heftige  traU" 
matische  Eingriff,  die  Angst  des  Thieres  u.  s.  w.  jede  derartige 
Beobachttmg  stoft  und  man  daher  nach  jedwedefr  nicht  zu  stai^ 
narkotischen  Injektion  dieselbe  Pulsfrequenz  beobachtet* 
Xur  wenn  das  Thier  möglichst  wenig  durch  alleriei  Maniputa^ 
tionen  gequält  wird ,  kann  man  die  reine  Wirkung  beobachten, 
wenn  es  übeiiiaupt  erlaubt  ist,  von  gesunden  Thieren  auf  kranke 
Menschen  einen  Schluss  zu  machen,  was  wir  in  den  meisten 
Fällen  bezweifeln  möchten.  Sßt  thutilichster  Sicherheit  entschei- 
det nur  die  Beobachtung  am  Kraidtenbett  und  diese  ergebt,  nach 
kurzdauernder  Pulsvermehrung,  sehr  konstant  eine  anhaltende 
Verminderung  der  Pulsfrequenz,  Abnahme  der  fHiheren  Fülle  des 
Pulses ,  besonders  wenn  die  brechenerregende  Wirkung  auf  den 
Magen  vorherging.  Durch  diese  Erscheinungen ,  deren  wahr- 
scheinliche Erklärung  v,ir  bereits  früher  gegeben  haben ,  wirkt 
der  Brechweinstein  fieber-  und  entitindungswidrig ;  er  setzt  die 
Pulpfrequenz  herab,  vermindert  also  in  gleichem  Verhältnisse  den 
Seitendruck  in  den  Gefässen  und  wirkt  hierdurch  der  entzünd- 
lichen Exsudation  direkt  entgegen.  Daher  ist  derselbe  auch  nur 
so  lange  von  Nutzen ,  als  wirklich  Steigerung  der  Pulsfrequenz 
und  demnach  vennehrter  Seitendruck  in  den  entzündeten  Ge- 
f ässen  vorhanden  ist ,  nämlich  im  ersten  Stadium  akuter  fieber- 
hafter Entzündungen ,  nach  erfolgter  Exsudation  kann  er  nichts 
mehr  nützen.  Ich  glaube,  wir  können  durch  diese,  theils  direkten 
Beobachtungen  am  Krankenbett,  theils  Volkmann's  hämody- 
namischen  Lehrsätzen  entnommene  Beobachtungen  sicherer  die 
Brechweinsteinwirkung  uns  erklären,  al«  durch  die  stets  sehr 
problematische  Annahme  einer  blutverdünnenden  und  Faserstoff 
auflösenden  Wirkung. 

3)  Wirkung  auf  die  Respiration.  Handfield 
Jones  (a.  a.  O.)  fand  in  den  Lungen  stets  eine  starke  Losstos- 
sung  des  Epithelium  und  Absonderung  von  Schleim  und  meint, 
das^  hierdurch    bei   Entzünduuf'en    des  Orjrfin«  flie  Knru Haren 


'WÄtirgimnminüii  ha 

4)  Wirkung  auf  den  Harn«; 
Wirkung  \M  i>>ehr  gering*      Von   der 
Ilani  war  untor  Wirkimg  auf  das  BIu| 

5)  Wirkung  auf  die   Haut. 
Hier  BnMJiweinf^teiu  die  Hnutsekretioi^ 
■aber  hierüber  entöcheiden ,  wenn  uiclil 
chungen,  wie  z.  B.  die  von  Schottin 
vorliegen  ?  Dass»  nach  B  rech  weine  tein  c 
Fiebern  feucht  und  kühler  werde,   8telir 
Fofge  dee  verminderten  Gefä88tur*^ors 
annehmen,  du«?  ehen  liicrduroh  kritisch 
1er  und  leichter  zu  Tage  treten,  nur  uol 
erklären,  was  dich  noch  aidit  erkläre 
Haut  ajjplicirt,  erregt  derBrechweini^tei 
|)U**tcl}irtigc  lCjti<udatior)en  unter  die  OberJ 
tern  eine  entfernte  Aehidkhkeit  haben» 
tion  hat  dieselben  physiologischen  Fol, 
Organe »  wie  wir  bei  Sinapismen  und 
(tagten.     8.  d,     Sie  wirkt  ^turk  ableitend^ 
auch  die  Rcsar|itionswirkiing  äuseer?*t  hefl 

61   Die  Wirkung  auf  die  Nervenj 
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1)  In  gastrisch-biliösen  Fiebern,  um  dieFortschafiung 
•der  gastrischen  Unreinigkeiten  zu  fördern ,  die  sogenannten  ga« 
strischen  Krisen  vorzubereiten ,  besonders  mit  Salmiak.  Nach 
oft  beobachteter  Anwendung  dieser  Methode  habe  ich  mich  nie 
damit  befreunden  können  und  eine  erhebliche  Abnahme  der  ga« 
strische;:!  Symptome  nicht  gesehen.  Die  Symptome ,  gegen  die 
iman  jene  kleinen  Gaben  besonders  braucht :  dickbelegte  Zunge, 
Appetitmangel  9  oder  wo  man  Ueberflillung  der  Gallengänge  mit 
Oalle  annehmen  zu  müssen  glaubt ,  werden  weit  schneller  und 
«icherer  durch  ein  zeitig  gereichtes  Brechmittel  beseitigt,  leichtere 
Symptome  dieser  Art  verschwinden  am  besten  durch  den  Ge- 
1>rauch  von  Sodawasser ,  von  bittem  oder  säuerlichen  Medika- 
menten. 

2)  Bei  katarrhalischen,  rheumatischen  und 
exan thematischen  Fiebern,  um  Au8\^Tuf ,  Schweiss  und 
Exanthemausbruch  zu  fördern.  Das  erstere  mag  gehen,  auch 
Icann  durch  Minderung  des  zu  heftigen  Fiebers  ein  Exanthera- 
ausbruch  gefördert  werden ,  wiewohl  Brechmittel ,  Ammoniak  u. 
8.  w.  besser  sind,  was  aber  Vermehrung  des  Seh  weisses  in  rheu- 
matischen Fiebern  helfen  soll,  in  denen  ohnediess  der  Kranke  im 
Schweisse  fast  zerfliesst,  ist  nicht  einzusehen.  Auch  bei  chroni- 
schen Bronchial katarrhen  ist  der  Brechweinstein  als  Expektorans 
•empfohlen. 

IL  In  mittleren,  anfant^s  Ekel  oder  Erbrechen 
•erregenden  Gaben,  ^/|  —  7«  iF'  *^^  ^^^  gewöhnliche  Be- 
zeichnung, wiewohl  oft  genug  diese  Symptome  fehlen.  1)  Ge- 
gen Entzündungen,  a)  Lungenentzündung.  Für 
primäre  nicht  komplicirte  Pneumonie  ist  der  Brech Wein- 
stein in  mittleren  Dosen  das  Ilauptmittel.  Wenn  natürlich  auch 
Fälle  genug  existiren,  wo  Kranke  auch  ohne  das  geheilt  wurden, 
so  wird  der  beschäftigte  Praktiker,  besonders  wenn  er  seine 
Kranken  nicht,  wie  im  Hospitale,  unter  steter  ärztlicher  Aufsicht 
haben  kann,  sehr  wohl  thun,  dazu  zu  greifen  und  in  alter,  viel 
L^feindeter  Weise  narh  lirtlidien  inU^r  iilltfenieiiicn  BhUei]t?.ie- 
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erheiechen  Zusatz  von  Opium ,  Vis»t  er  gar  rticht  nach ,  tritt  an* 
hultend^s  Erbrechen  und  Sc*hlit<?hzeÄ  eio,  «o  muds  der  Brecb» 
|T;vem!^tcin  aufgegeben  werden.      Steigert  dch  die  EntzünAni^ 
List  der  Kninke  jmtij^  iitid  ki^frig,  eo  steigert  man  auch  die  Gabt 
IdBB  Brechweinptein  Ms  auf  ^ß  täglich,  j»t  er  schwächlich,  so  i«t 
Bref'hweitietein  nur  erlaubt,  wenn  er  ganz  gut  vertragen  wird. 
Eht'nso  darf  man  ihn  bei  ftektindären  und  komp harten  Pneumo- 
nien nur  dann  amvenden,  wenn  die^e  der  primären  gleichen, 
der  Regel  paast  er  nicht*     Sehr  leichte  FiUle  letzterer  köi 
1  auch  mit  kleinen   Gaben  behandolf   werden.      Peschier 

j  ihn  bis  zu  15 — 30  gr,  täglich*   Jedentalls  zu  viel.     Wir  läugoeo 

entschieden ,  das**  der  Nachlaös  der  Symptome  stet»  nur  der  ein- 
tretenden He|iari8ntiun  zuzuschreiben  tiei(Dietl)*  Oft  genug 
kommt  es  gar  nicht  dazu  oder  der  Nüchlat*8  tritt  weit  früher  ein 
als  diese.  Gal»en  von  ^  gr.  täglich  bewirken  nieieit  w*enig€r  Er- 
hrechen  und  Durchtall  als  kleine. 

b)  Unter  ähnlichen  Um?^tänden  leistet  der  Brechweinstcio 
auch  recht  guten  Nutzen  bei  Entzümlungen  dee  Herzbeutel«, 
der  Pleura,  des  Bauchfells  und  der  Hirnhäute»  wiewohl  nameot 
lich  in  den  letzteren  Fallen  Calomel  vorgezogen  wird. 

c)  Bei  sehr  akuten  Kbeumatiüttiien  sind  mittlere  Gaben  vi 
Brechweinstein  meist  ohne  grossen  Erfolg;  wir  empfählen  In  di 
een  Fällen  ftchon  früher  Chinin  und  Opium. 

d)  Bourgeois  empfiehlt  ihn  bei  Angiuii  tonsillaris.  Bei 
Säuferwahns^inn  ist  er  nur  nützlich,  wenn  wirklich  Himhyp6- 
rämie  da  ist;  eonst  Opium. 

2)  Als  Xa  US  cos  um  giebt  man  den  Brecb  Weinstein  zu  wdlen 
m  den  sogenannten  Ekelkuren  zu  *  ^  "^  ^  K^'-  ^^^^  ^^^^  Stunden 
bei  Hypochondrie,  Hysterie  und  maniakischen  Zuständen,  qid 
nervöse  Aufregungszustande  zu  beseitigen,  Kichter  und  Les- 
sing haben  ihn  für  das  beste  Vorbauungsmittel  epileptisch 
k Anfälle.  Die  eintretende  Relaxation  der  CTCwel»e  nmebt  ihn  nüti 
lieh  liei  Rcfjogition  aber  Luxationen  und  von  Hernien. 
HL  In  Brechen  erregenden  (t  n  b e n,  3  —  4  gr.  p.  d«# 
i^densellien  Fallen  wie  die  Ipecacuanha.  (S.  diese*)  Er 
^^■f  wo  die  Magen  da  nur  eizung  schon  Irühcr  vorhanden 
iger  passend. 


Dt- 
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B.  4>ea8  8.erlic4i.  l)  Alfl  EinsprkzuDg  p  die  Median- 
vene bei  drohender  Erstickung;  2)  in  die  Harnröhre  zurHervor- 
niftmg  unterdrückter  Tripper;  3)  als  Waschung  bei  Alopoecia 
▼OQ  Dr.  Friedrich  hierselbst  empfohlen  und  von  mir  einmal 
mit  sehr  gutem  Erfolg  benutzt.  4)  Salben  und  Pflaster  von 
Brechweinstein  bis  zur  erfolgten  Pustelbildung  sind  als  sehr  kräf- 
tige AWeitungsniittel  bei  fast  allen  chronischen  Entzündungen : 
der  ßespirationsschleimhaut y  des  Bauchfells,  der  Gelenke,  der 
Hirnhäute  und  deren  Folgen  (nach  Hahn,  Bull,  de  Ther.  Juill. 
1849,  besonders  bei  Meningitis  tuberculosa)  zu  empfehlen.  Dass 
bei  Anwendung  von  Salben  der  trocken  werdende  Brechweinstein 
nach  anderen  Theilen  hinfalle  und  dort  Pusteln  bewirke ,  ist  ein 
eingebildeter  Nachtheil.  Gueri  n  (Gaz.  de  Paris  44.  1851)  sah 
an  gesunden  Körperstellen  eher  Pusteln  eintreten  als  an  kranken. 
Er  fand  die  Einreibungen  von  Brtch Weinstein  sehr  wirksam  a)  in 
der  ersten  und  zweiten  Periode  der  Arthrocace,  nicht  in  der  drit- 
ten. Pusteln  erschienen  nur  selten,  höchstens  in  der  Umgebung, 
b)  Bei  akuter  Pueumouie  und  Pleuresic. 

G  a  b  e  u  n  d  F  o rm :  Zu  *  i^ — 4  gr.  je  nach  den  einzehien 
angegebenen  Indikationen ,  in  wässriger  Lösung.  S.  Ipecacu- 
anha.  Kleine  nicht  ekelerregende  Gaben  Vi6~  Vs»  ekelerregende 
Vi — '  2,  Brechdosen  2  -  4  gr.  Aeusserlich  zu  Salben  ^ß— 3jj 
auf  5J  Fett,  zu  Waschungen  3ß — j  auf  |fj  Wasser,  zu  Ein- 
spritzung in  die  Venen  gr.  j — ^jj  auf  3I3  Wasser,  in  andere  Theile 
1  —  4  gr.  auf  5J  Wasser.  Zu  Pflastern  3j  auf  5J  Pflasterkon- 
Qtituens. 

Präparate:  1)  Vinum  Antimonii  Huxhami  s. 
fltibiatum  (Pharm.  Saxon.) :  Tart.  stib.  gr.  jj,  Vin.  Malacc.  5J. 
In  der  Kinderpraxis  als  Expektorans,  Bechicum  und  Breclunittel 
sehr  beliebt.  Zu  ersteren  beiden  Zwecken  zu  5 — 10  Tr.  gern 
mit  Oxymel  scillitic. ,  als  Brechmittel  alle  10  Min.  1  Theelöftel. 
3J  =  2  gr.  Tart.  stib.  —  2)  UnguentuniexTartarosti- 
biato  s.  Autenriethii  (Pharm.  Saxon.):  Tart.  stib. 3 j,  Adip. 
suill.  5J.     Paretur  rccens.     Erbs-  bis  bohnengross  einzureil)en. 


il  9  Tb.  gcreini^cfi  Hcbw^ft*!»  g 

§iüht,  die  t*rk«lletG  Mas.ir  gi-^iulv^rt. 

EigettÄchnftttu:  8ch^iirzr>jh^  frici^ 
oder  9tr»hlig  krptnllini»cbe  xiirkctrhiiifan 
dum  drs  Iluiidds),  iu  Wa»»ur  und  J^fafchsi&i 
hitJtc  ohne  ZfrucUünj»  Jtu  vertUi*'bli^«>ii        | 

Wirkung,  A  n  w  imi  d  u  ri  g  u.  »,  ^j 

b)  IC  e  r  m  e  »  ni  i  n  i»  r  n  1  e ,    M 

S  V  u  o  n  y  m  :  Sutphur  .^tlhintum  rulH^q 
lterelti]ng(  PtiJirni.  Saxon . )  r  Ka  tri  i 
(SchlippeWheÄ  SiiU:  3Nii8  +  8b  < 
fcrv»  5  Ijtjv,  Antimun,  cnui  j^j ,  2  St.  ^ 
wi3)ctieadu  Wii^or  iMrtw»liren<l  ersHur,  rhiä  < 
WüMsor  vi'rmi^fhl  und  iillmnli^  Ai'id*  mui*.  d 
der  Nii^tK^rscIihtg^  niHgi'wiifh^cn  und  getif^rkn 
Vi.  werden  2  If  kohl*'ns.  Nntnin  in  *io  JJ» 
8chn*efeUnti«»tni  ieugc^eUl,  gekoehl  und  filtri 
Etgtinsrhnflen:  Da»  nach  der  Ph« 
freie  Keniii^s  i»t  ein  si?tiiin  rotkbrauucg  Pulv^ 
pcrntiir  M'huntKt  und  Hioh  In  dreifficb  Schvf 
kiilteni  WjiK<er  uidoMlieh,  oiwiij»  tri  MilchftÄuni 
ko<  liendet  Sul/sürirt«,  Die  ZusammünseUuiijB 
lolt  titid  wühl  nach  deö  vcrsrhied^ncn  Bereite 
der  IMianu.  Bornüs.  dargcvtellt  int  es  ihoil.««  eil 
mitimuH  uiit  AfMMfioruiicydt  theilü  eurhiilL  es  ti 
tnjmbfititvir  >u»ch  beij^eme^ 
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biati  (Schlippe  *schefl  Salz)  in  Aq.  dest.  gelöst  and  verdünnte  Salzsäure  • 
bis  zur  vollendeten  Pracipitatbildung  zugesetzt. 

Eigenschaften:  Orangefarbenes  Pulver  von  sehr  schwachem 
Schwefelgeruch,  in  kaltem  Wasser  unauflöslich,  beim  Kochen  mit  Wasser 
zersetzt,  in  Aetzammoniak  und  Aetznatronlauge  löslich,  in  Salzsäure  unter 
Abgabe  von  Schwefel.      Sb  S^. 

Koene  (Presse  m^d.    10.    1851)   hält   alle   3  Schwefel ungsstufen , 
dem  Principe  ihrer  Zusammensetzung  nach  für  gleich,  nämlich  Sb  S3  und 
nur  durch  Beimengungen  verschieden. 

Wirkung.  Zimmermann  hat  mit  den  drei  Schwefel- . 
ungsstufen  des  Antimon  mehrfache  Versuche  angestellt ,  haupt- . 
sächlich  um  die  Löslichkeit  derselben  zu  prüfen.  1)  Wirkung 
auf  den  Darmkanal.  Nach  Z.  ist  das  schwarze  Schwe- 
felantinion  im  Magensafte  so  gut  wie  unlÖ!<ilich,  während  das  rothe 
etwas  auflöslich  ist.  Dem  entsprechend  kann  das  rothe  Präparat, 
yvie  Zimmermann  an  Katzen  sah,  Erbrechen  bewirken,  wäh- 
rend das  schwarze  nach  Zimmermann  zu  ^  ^  3  ohne  besondere 
Wirkung  blieb.  Zimmermann  meint,  das«  die  Milchsäure  des 
Mairens  diese  Stoffe  auflöst  und  diei?clben  somit  als  milchsaure 
Salze  ebenso  zur  Wirksamkeit  gelangen,  wie  der  Breehweinstein. 
Die  Ur?5ache  dieses  verschiedenartigen  Verhaltens  zur  Milchsäure 
soll  darin  liegen,  dass  «lie  krystalünischen  Partikel  des  schwarzen 
Präparats  dem  Eingriffe  der  Säure  Widerstand  leisten,  was  das 
amorphe  rothe  Prä]>arat  nicht  thut.  Falek  in  seiner  Kritik  die- 
ser Dissertation  flndet  die  Versuche  zur  strikten  Beweisführung 
nicht  ausreichend.  Er  sagt,  dass  der  Schluss  auf  eine  Unlüs- 
lichkeit  des  schwarzen  Schwefelantimons  richtig  sein  würde, 
wenn  Zimmermann  nachgewiesen  hätte ,  dass  nach  Einfüh- 
rung des  Präparats  in  den  Magen  dieselbe  Menge  durch  den 
After  wieder  ausgeschieden  werde.  Lässt  sich  diess  nicht  nach- 
wcisen,  so  kann  man  inuner  noch  annehmen,  dass  durch  die 
Säure  des  Coecum,  durch  Anunoniak  und  Schwefclanunonium 
des  Dickdanns  Schwefelantimon  zur  Ijösung  und  Wirkung  ge- 
lange. Auch  der  Beweis,  dass  Kermes,  Sulphuraurat  und 
Antimonoxyd  im  Magensäfte  etwas  löslich  sind,  mithin  alsniiloh- 
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erat  im  tieferen  Theile  des  DannkaimU  zur  Auflösung  komni» 
kann.  Mit  (ialle  bei  37**  C,  digerirt,  wurde  vom  AntiiDon  uicto 
aufgelöist.  Sonnt  besitzen  die  rothen  Schwefelpi-aparate  im  Gai>- 
zen  die  Wirkung  des  Brechweinsteins  und  unterscheiden  eich  nnr 
dureh  die  geringere  Lüt^üelikeit.  Der  beigemengte  Sehwefel  ung 
das  Seinige  beitragen,  die  exeitirentle  Wirkung  auf  die  Funklioß 
der  Haut  und  Lungen  zu  verstarken.  Wenn  sich  Jone©'  Botih 
achtnng,  der  ziitnlge  ntim  naeli  Brechweinr^tein  Antimoiikrystifc 
in  der  Milz  tindet^  aurli  vom  .Sulphuraurai  bestätigen  tfuUtet  »• 
wäre  hierdurch  vielleicht  die  ihm  von  Unzer  zugeächriebevn 
nulzkontndiircnde  Wirkung  zu  erklären  (über  die  Wirkung  mf 
die  anderen  Organe  s.  Brech Weinstein). 

A  n  w  e  u  d  u  ng.  Alle  drei  Antimonjsehwefelverbindungti 
werden  im  Wesendicheu  zu  dens^elben  Zwecken  benutzt,  l)  Bd 
herpetiöchen  nnd  ökabiösen  Ausschlägen,  bei  denen  jedoch  W/t 
drm  Sidjjhiiriiorat  untl  auch  die.sein  nur  in  erjitereiij  Falle  eint 
\\'irkuug  zukoouut.  i)  Bei  kat arrha! iöchcn  und  kroupöaefl  At* 
fektioncn  der  Luftwege  und  deren  Symjitomen  zur  För<lenil|g 
der  Expektoration«  Kenne»  namentlicli  bei  Keuchhusten,  Kf^ 
mes  und  Sulphnraurat  werden  namentlich  in  tler  KJnderpnuä 
bei  primären  und  s<ekimdären  Pnemuomen  oi't  da  gegeben,  iro 
man  den  Bre^hweinstein  seiner  ötärkeren  Lokalwirkungj  wegen 
vermeiden  will.  *\)  Bei  Leber-  und  Mil^tumoren  ^  8owie  bd 
Wechtielfiebi'r. 

Gabe  und  Form:  Das  schwarze  Sehwefelautimon  «u 
2  —  20  gr-  in  Pulver,  das  Kcrnies  und  das  Sulphuraurat  la 
Vi  —  ^  gr.  in  Pulver ,  Pilleo ,  Linktud*  Die  P 1  u  m  m  e  r*dch^ 
Pulver  a.  bei  C'ahnneL 

Präparate:  1)  den  G  oldse  h  wefels :  SapoftO* 
t  i  m  o  n  i  a  1  i  ^ ,  Spieösglanzseife  ( Pharm.  Saxon,) :  Sulph.  aunil* 
5J  in  Aetzkalikuge  gtdust,  mit  der  drcifäclien  Wassenueiigc  ver- 
setzt uncl  Sapon,  med.  5VJ  Ijei  gelinder  Wanne  nnd  dann  luch 
so  viel  Aetzkalilaugc  zugesetzt,  bis  die  ruthe  Farbe  »ciiNvimku 
Weissgraue,  gedenartige ,  in  Wäscher  löbliche,  an  der  Luft  öwl 
durch  Säm'en  zerset  zbart-  Masse  ;  lu  stL-ht  mib  Schw 
»Schwefclkahmn  und  Seile.  Früher  m  ^i~lO 
•ogeuannten  Pfortaderdtockuugen  uod  b 
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den*  Soll  nie  Durchüdl  oder  Erbrechen  bewirken.  2)  Des 
schwarsen  Schwefelantimons:  die  glücklicher  Weise 
jetzt  obsoleten  Morsuli  Knnkelii  aus  Antimon,  crud.,  Zucker 
und  Zimmt.  Zu  1  —  3  Stück  bei  Gicht,  Bheuma,  Skrophulose 
und  chronischen  Ejcanthemen. 


C.   Liquor  stibii  muriatici. 

Synonyme:  Hatyr6m  Antimonii,  Spiessglanzbutter. 

Bereitung  (Pharm.  Saxon.):  Stib.  oxydat.  fuBC.  ^,Xatr.  niuriat. 
^vj,  Acid.  sulph.  crud.  ^v  nnd  ^{j  Wasser  destillirt.  Auch  durch  Lösen 
von  Antim.  crud.  in  Salzsäure. 

Eigenschaften:  Wasserhelle  oder  gelbliche  (von  Eisenoxyd), 
Ölartige  Flüssigkeit,  an  der  Luft  erstickend  riechende,  weisse  Dämpfe  au»- 
stossend,  durch  Wasser  in  ein  saures  lösliches  und  ein  basisches  unlös- 
liches (früher  als  Pulvis  Algaroth  benutzt j  Salz  zerfallende  Flüssigkeit. 
Spec.  Gew.  1,440—1,450. 

Anwendung:  Ein  starkes ,  aber  nicht  tief  eindringendes 
Aetzmittel ,  das  aber  weit  um  sich  greift.  Am  meisten  benutzt 
beiLuput«,  vergifteten  Wunden,  Warzen,  Kondylomen,  Anthrax, 
Pannus,  Staphylomen. 

Form:    Kein  oder  in  Salben  3j  auf  5(3  Fett. 

Die  Calcaria  sulphurato-stibiata,  durch  Glühen 
von  Sh  S3  mit  Schwefel  und  Kalk,  grau,  in  Wasj^er  ziemlich  lös- 
lich, wurde  früher  zu  *  ^ — ^ÜJ  S^'  ^"  Pulver  oder  Dekokt  bei  skro- 
phulö.^en  Hautkrankheiten  benutzt.  Das  weisse  x\  n  t  i  m  o  n  - 
oxyd  (Stibium  oxydatimi  album)  und  das  graue  Oxydul 
(Calx  Antimonii)  sind  als  Emetic^i  und  Sudorifera  früher  ge- 
braucht worden. 

In  England  wird  ein  durch  Glühen  von  Schwefelantimon 
mit  Knochen  gewonnenes  Pulver  als  P  u  1  v  i  s  J  a  c  o  b  i  (James 
powder)  zu  2 — 6  gr.  bei  Rheumatismen,  Hautleiden  und  Ka- 
tarrhen benutzt.  Landolfi's  Metliode  s.  bei  Brom. 

6)  Acidum  arsenicosum,  arsenige  Säure. 

i :  1 )  i  in  M  i  11  ß  r  n  1  r  IM  17  li.      Zicitilich  selten  u\a  Ar* 
LJthü  bei  Ämin^ui'bt^fA;  >iii  Ihkrt^  JoatiunwÜiAl  in  Böhmen  11.  n.  Auch 


ireriiiDclrTn)  gereinigt» 

Eigeuschufteu :  Friseh  bcf^ 
grotscHf  gU»«itigea,  durchsichtig^ti 
ditrcbKichtig  [torx«;I Unartig  wenlen  uai 
dUi  glAsuriigo  Säur«  t^t  tu  10,S  Th.  ' 
kochenden  Wassen,  (Ue  uiiduirlisiclit^ 
in  7,7 i  kochenden  lu^licb.  »uch  in  W^ 
w»rt  orgtiuittcher  Köqier  vennt?hrt  die 
fÄHJ  ohne  (te-ichmHck.  höchÄttms  etw.t8 1 
Ctenich,  »i«*  Vi-rflurbtigt  $iob  mit  ir«*issti| 
den  knoblnQchjirtigf*n  Geruch  dca  Arnei 
einem  (iliwcyUnder  unter  Bildtmi;  oiue«. 


P  li  y  « i  o  1  o  g  i  e  c  li  e  W  i  r  k  u^ 
Darm k anal:  a)  auf  die  Beri 
Gaben  von  */jo — V  |^  gr.  kurze  Zei 
ohne  henierkhare  Einwirkung  auf  c 
eein.  lici  längerem  Fortgebrauch  | 
ein  mehr  cKler  weniger  starker  M 
Symptome:  belegte  Zunge,  Leibsck 
fall  Gibert  (BiilK  de  Thc^r.  1S5(| 
pmeniouitoria  der  beginnenden  Ver 
dien  Gebrauch  (le^shalb  sofort  susf 
chroniselie  Arsenikvermftimir  s.  ui 
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len  ausübt,  80  kann  Lehmann 's  Angabe,  dass  durch  diese 
e  die  verdauende  Kraft  des  Magensaftes  aufgehoben  werde, 
^  auffallend  erscheinen  und  dürfte  das  entstehende  Hunger- 
^il  nichts,   als  ein  niederer  Ghrad  von  Schmerzempfindung 

•ähnlich  dem,  welches  Griesinger  und  Strahl  bei  Dar- 
kUng  bitterer  Mittel  beobachteten ,  hervorgerufen  durch  die 
nde  Einwirkung  des  Arsens  auf  die  empfindenden  Magen- 
en.  •  Der  Umstand,  dass  Pferde  täglich  1 —  2  ^  arsenige  Säure 
*agen  und  sogar  guten  Appetit,  glattes  Fell  und  besseres  An- 
n  danach  bekommen,  scheint  sich  dadurch  erklären  zu  lassen, 

der  Speichel,  der  Magensaft  und  die  Galle  derselben  viel 
\l  enthält ,  welcher  mit  der  arsenigen  Säure  unlösliche ,  also 
diädliche  Verbindungen  eingeht,  während  Rinder,  welche  in 
en  Sekreten  mehr  Kali  enthalten ,  schon  nach  ^/^  gr.  erkran- 
.  Durch  die  Fäces  wird  ein  grosser  Theil  der  arsenigen  Säure 
erändert ,  oder  mit  den  Erden  und  Alkahen  des  Darmkanals 
)unden,  entfernt,  doch  kann  dieselbe  lange  im  Darmkanale 
nreilen  und  dann  plötzlich  noch  zur  Auflösung  imd  Wirkung 
ingen ,  weshalb  gesteigerte  Dosen  von  Hunt  (Times  Aug. 
t.  Ib50)  mit  Recht  ver>vorfen  werden.  Dass  das  Arsen  bei 
er  Einwirkung  auf  den  physiologischen  Gährungsprozess 
b  dem  pathologischen  Zersetzungsprozess  in  und  ausserhalb 
Darmkanals  entgegenwirke,  hat  nichts  Auffallendes  und  kann 
in  seine  Heilwirkung  bei  vielen  Vegetationskrankheiten  be- 
ndet  sein  (s.  unten).  S.  Regeln  für  die  Anwendung.  Die 
ge,  ob  arsenige  Säure  mit  eiweissartigen  Körpern  eine  be- 
unte,  permanente,  in  Wasser  imlösliche  Verbindung  gebe, 
der  sie  nicht  ohne  Zerstörung  des  organischen  Körpers  firei- 
Uicht  werden  kann ,  ist  neuerdings  vielfach  diskutirt  worden, 
e  b  i  g  u.  A.  bejahen,  Andere  verneinen  dieselbe.  Die  LöAung 
ler  Frage  muss  zugleich  entscheiden,  ob  Arsen  ein  korrosives 
i  sei  oder  nicht ,  ob  zu  einer  tödtlichen  Wirkung  seine  Auf- 
ime  ins  Gef  ässsystem  nöthig  ist,  auf  welche  Weise  überhaupt 
rganischc  Gifte  des  Lebens  zerstören.  Um  zu  entscheiden, 
sich  arsenige  Säure  gleich  anderen  Metall^ften  verhalte, 
che  durch  ilire  Verbindung  mit  den  Bestandtheilen  des  Orga- 
nus, deren  Struktur  und  vitale  Thätigkcit  aufheben,  stellten 

15« 


,  ifigtrirte  und 
Am»  ia  Meng«;  derl 


Winde»«  iMchEd 
Ml  1*/|  gr«  Aoea  kiMgtiiin  i 

«  <e  wir  «neb  in  der 


h  fr,  mtsmu  Säuf«  wie 
m  MMb  NOsUiMlHgCl  mit  Eil« 
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^nat  oder  mit  salpetereaurera  Silber  wirklich  chemische  A^er- 
'ngen  eingeht,  daes  «le  eich  wecheeJ^eitig  aus  den  wässrigen 
en  niederschlagen j  und  die  VerbinduDgen  derselben  nicht 
Waschen  nüt  Was?ier  zu  eerJegen  ^ind*  Zu  ganz  ähnU- 
Jleaiihaten  gelangte  Edwards  (a.  a.  O.)  Er  fand  durch 
le  Versuche,  dass  i?ich  arsenige  Säure  nicht,  wie  Liebig 
^t  y  mit  Eiwciss  in  beeünimter  chemischer  Proportiiin  ver- 
i  und  die  Verw^andtschaft  heider  die  Ursache  de»  Todes  ist, 
Arsen  in  den  lebenden  Organismus  gebraclit  \aird,  sondern 
«rsenige  Säure  und  Eiweiss  sich  nur  meehani^cb  mengen, 
^cihc«  nun  auch  das  Vcrbältnies  beider  zu  einander  sein  möge, 
ebt  Hich  doch  tlieils  au»  der  faul mBs widrigen  und  tiizenden 
x^rlcting,  theil**  au8  dem  langen  Verweilen  des  Arsen  im  Körper, 
^  ^%.l«  auen  den  ticl'eingreif enden  Störungen  des  geHamintcn  Vege- 
^nsprozesses  bei  chronischer  Arsenikvcrgittung,  dass  dieVer- 
ng  beider  immerbin  eine  so  fcnte  f*ein  muss ,  ilaHe  da**  Ei- 
8  sich  eines  TJielLs  seiner  ehemisch-physir  Jogisehen  Qualitäten 
hu  Jedenfalls  müssen  wir  die  lokale  Aetzwirkung  wohl  von 
1?^  konstitutionellen  Arzneiwirkung  trennen.  Je  stärker  jene 
^-^fei^^^oriritt ,  dcfito  weniger  Ari*en  scheint  in  Folge  der  Ent- 
P^^ Endung  ikr  Darmj*chleimhaut  in  den  Organismus  iiberzu- 
M^  Mien  f  desto  weniger  vdmj  eine  innige  Verbindung  mit  dein 
»^  iluteiweign  und  eine  fHulni**swidrige  Wirkung  venuitielt  zu  wer- 
fex  ,<?n,  während  längere  Zeit  fortgegebene  kleine  (iahen  weit  mehr 
K^^  da«  Blut  übergehen  und  eine  viel  eingreil'endere  Veräntlening 
||nr  ^ü  dem  rief«anunrorgunismüH  hervorbringen.  Man  hat  gegen  diese 
^g£rklärnng  der  täulniwswidrigen  Wirkung  eingehalten,  dass,  wenn 
chemische  Atlinität  die  Ursache  wäre,  sich  stärkere  Sauren 
och  viel  mehr  faul niss widrig  verhaken  UHiwsten.  Hiergegen  las*! 
ich  erwidern ,  dass  die**e  eine  \'iel  stärkere  Verwandtschaft  zu 
idc9)  Alkahen  des  Bhites  haben  und  deshalb  In  \'erbiijdung  mit 
it  Jieiien  schnell  wieder  entfernt  werden,  wahrend  gerade  die  schwä- 
m  cKeren  Säuren,  z,  B.  die  phosphorige  Säure,  sirb  in  jener  Hin- 
p  «rieht  der  arsenigen  Säure  analog  verhalt.  Allerdings^  kann,  wenn 
f  wir  die  Gegenwart  eines  Ferments  bei  organischen  Zersetzungs- 
proze^tsen  annehmen ,  unil  die  araenige  Saure  erfahnmgsmä«sig 
auf  PflanzeubtJdungen  giftig  wirkt ,  die  Zersetzung  auch  auf  di«' 


^Toa  Goldtiig  n 
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theilen  wenig  Gelegenheit  bietet.    Aehnlich  nmg  das  Verhältnias 
I  in  der  Milz  sich  geatalteji ,  wo  es  vielleicht  den  Zerstömngspro- 

[«e89  der  Blutkorper  in  entsprechender  Weise  hindert,  vielkichi 
'selbst  imter  Au8treibunt]f  des  Eisens  sich  an  rlcspen  Stelle  mit 
deijj  llämatin  der  Blutöqier  verbindet.  Die  nach  hmgeni  Arsen- 
gebrauch eintretende  Anämie  und  Hydrämic  (Metallchlurose) 
scheint  datiir  zu  «?preclien.  Dire  nahen  Beziehungen  zu  diesen 
beiden  Organen  beurkundet  die  ars.  Saure  übrigens*  auch  durch 
|ihr  Ausgeschiedenwerdeu  durch  tlie  Galle,  die  hinge  Zeit  noch  auf 
Arsen  reagirt.  AuiMic  Bhubewegung  scheint  dieselbe  in  arznei- 
lichen Dosen  keine  besondere  Einwirkung  auszuüben,  doch  wollen 
D u m <5 r i  1 ,  De ni arquavu.  Lecointe  eine  geringe  Tempe- 
ratursteige ruug  danach  beobachtet  haben.     S.  Arsenvergiftung. 

3)  W  I  r  k  u  n  g  auf  d i  e  N  i  e r  e  u  und  Hau  t.  Nach 
]VI  e  u r  e r ,  B j br si ,  1)  u  f  1  o  s  und  Hirsch  findet  sich  arsenige 
Säm'c  in  den  Nieren  wieder,  doch  scheint  diesa  nach  Orfila,  wie 
bei  anderen  schwereu  Metallen,  nur  nach  oft  wiederholten  Gaben 
2U  geschehen.  Ob  hierin  die  diurctische  Wirkung  begründet 
eei,  oder  ob  wir  diese  in  Beziehung  zu  der  Leber-  und  Milz  Wir- 
kung zu  Viriugen  haben,  ist  nicht  entschieden.  Sichtbare  Wir- 
kungen auf  <lie  gesunde  Haut  werden  nicht  beobachtet,  ausser 
dass  die  örtliche  A|iplikation  mehr  oder  weniger  starke  Anätzung 
bedingt.  Die  Folgen  chronischer  Arsenik  Vergiftung  s,  bei  dieser. 
Die  Wirksam ktit  liei  chronischen  Hautleiden ,  soweit  sie  nicht 
Aetzwirkung  ist,  müssen  wir  von  einer  Einwirkung  auf  die  Säftc^ 
tua^se  eelbst  herleiten,  Profi  J*  Vogel  (Arch.  f,  wissensrh. 
Hcilk*  I.  2)  ssdi  nach  Einuthmuog  von  A rse n was scrs ! off  viel Hä- 
inatfiglobuün  «lurch  die  Nieren  abgehen,  veriuuthlich  in  Folge 
einer  bereits  i  o  den  (lefassen  erfolgten  Zersetzung  der  Blut  kürper. 

4)  W  i  r  k  u  n  g  auf  das  N  e  r  v  e  n  s  y  s  t  e  ni*  Abgesehen 
von  der  selten  eintretenden  direkt  narkotisirenden  Wirkung  <les 
Arsens  auf  das  Nervensystem  (s.  Arsenikvergiftung),  ist  eine 
Einwirkung  auf  letzteres  durch  kein  deutliches  Symptom  ausge- 
sprochen, obgleich  Pcrcira  gerade  die  Hauptwirkimg  desselben 
in  einer  Atl'tktion  des  Nervensystems  vom  Magen  und  Darnika- 
nale  aus  zu  suchen  scheint.  Wir  hatten  uns  schtm  oben  aus 
mehreren  Gründen  mehr  für  eine  chemiscJi-physiologische  Erklä- 
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ixyxikarion  besteht  nac-h  t'hriati^on  in  äu8seri*ter  Schwache, 
Gliederzittern,  epileptischen  um!  tetaniftchen  Erscheitiungen  und 
besonders  Koma^  Paralyeeni  stürmiNchen  Herzbewegungen*  Die 
Darmaffektion  kann  gan?.  fehlen  oder  «ich  in  verschiedenem 
Grade  damit  verbinden.  Die  Entstehung  dies?er  Form  if^t  noch 
nicht  ermitteh.  2)  Chrouieche  Areeovergiftung:  Dieselbe 
kann  theiU' durch  arzneilichen  Mif^ebrauch,  tbeils  durch  techni.^ che 
EinflÜRse  bei  Malern,  Farbern,  Ilottenleuten,  Schrotgieeaeni 
u,  a,,  theiliäi  durch  Conditorei-  und  Spielwaaren,  Tapeten  u.  s*  w, 
bedingt  werden.  ^lan  beobachtet:  Störung  der  Digestion,  reich- 
liche Blähungen,  Warme-  oder  Schmerzgefühl  im  Leibe,  Appe- 
titmangel, Trcjckenheit  im  Munde,  Speichelt! ass,  Durst,  Ekel 
tmd  Erbrechen,  Durchfall,  schnellen,  kleinen  PuIb^  Husten 
(Hüttenkotze),  Abmagerung,  grosse  Reizbarkeit  des  Magens, 
Kopfschmerz,  Schwindel,  Zuckungen,  (lefühllosigkeit,  Läh- 
mungen^ Abendfiel>er,  trockne  oder  mit  Exanthemen  bedeckte 
Haut,  scbnuitzig  kachekti^cbes  Ansehen,  Augcnentziindungen, 
Aufihillen  der  Haare  (nach  Manchka,  Prager  Viertel  ja  hri*chr. 
3,  1851,  bei  Leichen  nicht  immer  ein  Zeichen  von  Arsen  Ver- 
giftung, sontlern  durch  Verdunsteti  der  FlÜBsigkeit  in  den  Haar- 
follikeln hii  Leichen  Oberhaupt  entstanden),  Verkriippelung  der 
Nägel,  Hautodenie,  Bhklwinn,  Mitunter  t*ind  nur  einzelne  dieser 
Zeichen  vorbanden,  &o  bei  zwei  in  Ldpzig  durch  mit  Schwein- 
furt er  Grün  gefärbte  Tapeten  angeblich  enti*  tan  denen  Ver* 
giftungen:  langwierige,  nach  Entfernung  der  Tapeten  angeb- 
lich aUbald  verschwindende  Augenentzündungen.  Knihnicr 
(Deutsche  Klin,  4*^.  1*552)  bat  durch  Versuche  darzuthun  ver- 
sucht, das.^  aus  grünen  arsenhaltigen  ZinnTierbekleidungen  «ich 
keine  fh  i c  h  t  i  ge  n  h  c  h  ü d  1  ic  he  n  A  rse  n  ver i >i  n  thi  ngen  e n  t wi  c kel n . 
Dagegen  beobaebtete  v.  Basedow  (Deutsche  Klin*  5*  1853) 
den  knablucbartigen  Geruch,  Eingennmmenhet!  des  Kopfes, 
Druck  über  den  Augen,  Augcnentzündung,  Husten  und  krank- 
haftes Aussehen,  bei  Personen  die  in  mit  Arsenikfarben  ange- 
eti'ichenen  Zimmern  schliefen,  Mc»hr  beweist  durch  positive 
Versuche  the  Entwickelung  schiidlicber  Dünste  aus  derartigen 
Farben.  In  den  Leichen  findet  man  bei  aktiter  Vergiftung  zu- 
weilen den  Darnikanal  gesund,  jedoch  meist  alle  Erscheinungen 
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iTon  Magen  fl  ü  an  da  rmentziin  düngen^  vom  leichten  Katarrh  und 
lEkcliymose,  bis  zu  dii)ht!veritL*c]ien  Bdegcn,  Brantl  iind  Rup- 
tur, in  chronischen  Fällen  8tet8  Verschwänin^en  des  Dsiniiii 
In  Daniikanal,  Blut,  Leber,  Nieren,  Milz,  Knochen,  Mu^kdiw 
I Kernen  findet  ^^ich  die  arficnigc  Säure  wieder  und  kann  diu'ch  dir 
[auj*  der  Chemie  bekaninten  Reaktionen,  namentlich  durch  Reduk- 
Ition  mit  Kohle  im  Mars  haschen  Apparat,  durch  Erhitzen  mis 
[«gsige.  Kali  oder  Natron  in  einer  zugeschmolzeneji  Glasirohi« 
1  (Entwickelöng-  deü»  unantrenchmen  riechenden  Kakodyloxyd) 
'durch  ehlor^aurep-  Kuli,  gelbe  Fällung  der  mit  SalzBäiire  ang^ 
säuerten  Lösung  mit  Schwefelwasöerstoff  u*  a«  leicht  erkaaat 
werden.  Naeli  Odling  (Lond,  Gaz.  April,  Mai  1851)  kaiiB 
das  Arsen  noch  ^ehr  lange  in  der  Leber  gefunden  werden,  8eui8 
Ausscheidung  durch  die  Galle  erfolgt  sehr  langsam,  B.  Sa* 
vi  t  seh  (Inaug.-Dis8.  Dorpat  1854)  hat  unter  Buch heim'i 
Leitung  eine  lange  Keilie  von  Verjäucben  liber  die  Wirkung  der 
ar^euigeu  Säui-e  genmeht,  indem  er  mit  müglichet  groeeer  Varia- 
tion der  Dosen  Vergleiche  zwischen  der  Ar^ienBäure  (Vir^ 
Vm  ?r,),  der  iirsenigen  Säure  (*  .,o— *  15  gr.),  der  pho^phorigOl 
und  unteqihosphorigen  Saure  (l>ei  Katzen  ^3  — 10  gr.,  nn  ridi 
selbst  bis  zu  k^  tirmm,)  anstellte.  Er  gelangte  dabei  zu  folgea- 
den  HauptreHultaten :  1)  Zwisrhen  den  Verbindungen  des  Arsujoi 
und  Phosphors  liet^teht  in  Bezug  auf  ihre  pharmakoloarL-^cte 
Wirkung  keine  Aehnliehkeit,  du  die  fjbospborige  und  unterpho«- 
phorige  Saure  gegen  die  gewöhnlicbe  Ansicht  durchaus  keine 
toxi.^ehen  P^igeni?chaften  haben.  2)  Der  Grad  der  giftigen  Wir* 
kuTtg  der  Arseni^äure  und  arnenigen  Säuix?  liängt  voo  iler  Meoi^* 
Arsenmetall  ab,  welche  sie  entbalten.  (Alle  Arsenverbindungen 
sind  giftig,  üueb  das  reine  Arsen.  Sebroff).  3)  Die  arsenige 
Säure  und,  wie  es  scheint,  auch  die  übrigen  wirki^anien  Ars-eii- 
verbindnngen  werden  innerhalb  des*  Organismu^»^  zersetzt  und 
nach  geschehener  Zcrt^etzung  wird  wahrt?eheinlieh  eine  und  die- 
selbe schädliche  V^erbindimg  gebildet.  Die  Verbindung  reihst 
ist  noch  unbekfinnt,  wabrseheinbcli  organii?cber  Natur  und  findet 
in  der  Kakodyl^^änre  eine  Analogie.  Ihre  Bildung  erfolgt  voa 
der  Haut  aus  langsam,  vomDarmkanale  und  den  Venen  au«  sehr 
sie  überdauert  den  Tod,  denn  die  sie  enthaltenden  Körper- 
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theile  faulen  nicht,  sie  selbst  muss  schwer  zersetzbar  sein.  Die 
Gährung  wird  langsam  aber  vollständig  durch  arsenige  Säure 
aufgehoben,  desgleichen  die  Gerinnung  der  Milch.  Sehr  inte- 
ressant ist  das  Verfahren  Ton  Th.  Cattel  (Lancet  Jan.  Febr. 
1851)  Beimengung  von  Arsen  zu  allerlei  Stoffen  sofort  kenntlich 
zu  machen,  indem  man  Substanzen  ihm  beimengt,  die  beim  Zu- 
tritt von  Flüssigkeiten  sich  sofort  durch  Farbe,  Geruch  imd 
Geschmack  kund  geben.  Wir  verweisen  auf  das  Orginal  und 
den  Auszug  in  Schmidt' s  Jahrbb.  Nr.  11.  1851.  Wenig  kon- 
stant sind  einige  Leichensymptorae :  mangelnde  oder  bloss  bis 
zu  einem  bestimmten  Grade  fortgeschrittene  Fäulniss,  mumien- 
artige Vertrocknung.  Meist  sind  die  entfernteren  Erscheinungen 
von  der  lokalen  Entzündung  abhängig.  —  Ueber  die  Gegen- 
mittel s.  Ferrum  hydricum,  Magnesia  alba,  Salmiak  u.  a.  Die 
kleinste  tödtliche  Gabe  ist  nach  Pereira  schon  1  gr.,  doch  ist 
diess  natürlich  sehr  von  Umständen  abhängig. 

Therapeutische  Anwendung.  I.  Innerlich.  1)  Bei 
chronischen  Hautkrankheiten.  Die  ausführlichsten 
neueren  Berichte  hierüber  sind  von  Gibert  (Bull,  de  Thor. 
Mars— Mai,  Aoüt — Sept.  1850),  von  Hunt  (Times  Aug.  Sept 
1850  u.  Febr.  1851).  Gibert  will  Arsen  nur  bei  solchen  Haut- 
krankheiten angewendet  wissen,  die  durch  andere  Mittel  nicht 
zu  heilen  sind,  will  auch  überhaupt  nicht  mit  völliger  Gewissheit 
den  Heilerfolg  immer  dem  Arsen  zuschreiben,  da  gewiss  auch 
Nebenuni  stände  auf  die  Heilung  influiren.  Seine  Residtate  sind: 
vier  Fälle  von  Pityriasis  heilten  durch  den  Pearson'schen 
Liquor  (1 — 5  Crmm.  per  Tag);  Acne  sebacea  durch  denLiqueur 
acide  (1  Ctgr.  arsen.  Säure  in  100  Grmni.  Wasser  täglich), 
Impetigo  durch  denselben  sehr  schnell,  nebenbei  alkalische  Bäder; 
Liehen  in  25  Tagen,  nebenbei  Chlorwaschungen;  chronisches 
Erythem  durch  Liquenr  acide  und  Schwefelbäder  in  1  Monat; 
Fraraboesia  hierdurch  und  Wiener  Aetzpaste  in  3*/j  Monaten; 
Radesyge  gebessert ;  Lupus  geheilt  in  5  Wochen,  nebenbei  Liq. 
Hydr.  nitr.  oxyd.  (Hunt  heilte  1 7  Fälle  hiervon) ;  Prurigo  ge- 
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M  gßr  mthL  Von  111^  ohne  Arven  b«ii«]»]f*Iteii 
*&Qialiai  THTwirft  Gibert  dms  Armen  nfdit.    Aeh]£dK 
MI9  crfaoifte  lluttt.    &  nb  oie  Kacfatheile.     f )  Bei  W 
ftclfiebcr*    Wir  ermmkmem  schoa  oheo  dieser  Aii«adi 

^^pMÄeii  m»l  ?pmch«!ti  im«  micfa  Erfahmngefi  im 

btitedftgef  eD  uw.  Hiogc^esi  wird  Ar^n  tod  Nenen» 
fcdi  gcg  ui  i%eei»dfieMr«  wctui  Chiniii  oicbt  ftugreicfcr,  _ 
pfaUCB*  obwnU  dfew  FEfle  nacli  dem»  wms  T*"ir  too  te » 
■dfc»  Chtnimn wemlui^  firüb^  sa^^n,  eilten  g^nugsöiidniiB 
a)  Bond  in  (JiHETD.  lies  coon.  Nor.  184d):  <  ,  ^,  sre.  äiBii 
K  CtTiin&.  «l^L  Wft«^en  tmd  50  Grttim.  Wein  tiglidi  laf «» 
bbI  oder  in  grtiirilteii  Doeen.  Dubei  gutes  Es^en  und  Wä 
Z»  ilaiian  oo  Bpec^mittel.  I)ouer  im  Mittel  22  l^k 
Onim  ao  T^ge^  loo  31 1  F.  nur  lO  Kreidive,  ilekt  meist 
Gobc  Ißn,  »dtca  ttail  3 — I  nothig,  doch  im  da«  Mittel  uoch  «i 
Zeitbmg  wie  im$  CTiinm  foitiagebeii.  Pemiciö^  Fi<4« 'ö^ 
bB^eu  CMwn.  Nmch  Delaksrpe  (Schweiz,  C.  Zatfdir*^ 
Kn    t  Tiiwi^-kelie  sicheln  WecJii=eltieber  bei  einem  Mädchen  | 

K*  l>f*tr:c  in  U^ivui»mrk:  c^iJ  Pillen  mir  ^  *i-r.  Ar.<ea  und  i^ -"^ 
l>l»timi,  »iif  ersten  »^  Faire  ^'i  Stück,  bis  j^uui  5,  inu  1  cjesiia^»- 
»i^wn  liu;  l  S:iufc  Mvt  *i  Tage  af>ir*^riiimiiicii,  bi:?  wieder  i  >' 
•i  Ttiirx"  liitiiT  ::vivi*iiuuen  wtT'K'fi,    e)  H*  B  ,  .  ,  (j  (Qjiz,  de^  Hh 

^M,  l"^!!*'  ^it!*i  Irj^en  ileiiiClrinia  vor,  tlesi.<en  rrvtahrliriie  t\4f« 
Aillc^'liiKrr  uit-iiLU.  Sie  .*ind  nicht  si>  bedenklffh  (j?.  Chiniin. 
d  M  Ä  : ;  m^  (  UulL  tle  nierJunv.  1H50):  1  2  Quotidiiinen  duri 
3-  -'»  i.  liznn.  Ar^'Cn  ^^hMn  uiu-li  der  engten  irnhv  geheilt,  :?5  Ter- 
:itir.t!i  nur  dnrrh  Ar^en,  ^  oii  T  (^uartiineii,  vuii  derieii  3  dm 
l  iunii:  wi,!,^^r>ran(len  hatten,  5  durch  Brechmittel  und  Arsen  n^ 
hoi!:.  (Tiito  Kost  nach  Bond  in.  c)  (iibert  (a.  a.  O.)  triebt 
dem  l  hinin  den  ^  orzug  nnd  wendet  Arsen  nur  dann  an,  wenn 
jenes  nich:  hiht.  t)  Maillot  (Gaz.  de  Paris  3S.  1^50)  zieht 
C  iiinin  \or.  i: )  Hunt  (Times  Febr.  l^S')!)  nur  wenn  keine  be- 
deutende Knrzündunix  oder  Diirestionsstörung  da  ist.  Die  Ver- 
binilnuLT  von  C  hinin  und  Arsen  am  wirksamsten.  h)  Prof. 
Bonrdcl  (Hev.  iher.  lo.  1^.30)  erklärt  das  Mittel  für  sehr 
irüirerisch.     HiiuHg   treten    passive   Schleimhautblutungen    und 
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^^^edem  darauf  ein.    i)  Hammernjik  (Prag-  Vjhrschr.  X.  1 . 

^_tö3)   sah   »ehr  wenig  Erfolg,     k)  Sehr  empfohlen  von  Sa- 

^^  o  fl  fl  t i  t  z  k  7  (Med.  Ztg.  Bnssl.  31 .  1854).    1)  F  a  s  t er  (Gaz. 

^  fls  Höp.  76.  1855)  fängt  mit  2  Ctigrmm.  tägHdi  an«  steigt  bis 

Ctgnnm.  und  wiU  gute  Erfolge  bei  renitenten  Fiebern,  auch 

eobachtet  haben,   dass   diese  dann  dem  Chinin  zugänglicher 

^.^/aren.    m)Jacquot  (Arch.  gen.  Juin  1854)  hält  Chinin  unter 

deichen  Umständen  nach  seinen  statistischen  Untersuchungen  für 

"^  >  Mal  ^drksamer  als  Arsen,     n)  In  ähnlicher  Weise  fand  D  e  - 

2aisne  (Presse  med.  47. 1854)  Arsen  gegen  die  nach  Wechsel- 

* fleber  zurückgebliebene  Sumpf  kachexie  ganz  unwirksam,  o)  N  e  r  e  t 

jbei  Milztumoren. — 3)  Neurosen.  Von  Hunt  mit  Erfolg  bei  inter- 

^'mittirenden  Neiutilgien  und  Krämpfen,  von  Barker  und  Mault 

(Lancet  May,  June  1 850)  gegen  Chorea.  Ebenso  gegen  alte  Car- 

"  f  dialgien von  Puttaert  ( Joum. de Bruxelles Oct.  1 850).   4)  Ver- 

*  altete  Dyskrasien  aller  Art:    Krebs,  Syphilis,  Rheuma,  Gicht, 

*  Hydropsien.  Küchenmeister  bestätigt  durch  seine  Versuche 
'     die  alte  Erfahrung,  dass  Arsen  eher  das  Wohnthier  tödtet  als  die 

*  Würmer. 

*  IL  Aeusserlich.  Von  Vielen  Autoren:  Lefevre  de 
^    St.  Ildefond,  Dubois,  Frere  Come,  Gibert  ist  Arsen 

*  äusserlich,  besonders  bei  Hautkrebs  und  anderen  um  sich  frcs- 
'  senden  Hautkrankheiten  empfohlen  worden,  doch  hat  das  Mittel 
'  nur  die  Wirkung  eines  einfachen  Causticum.  Von  frischen  Ex- 
'  stirpationswunden  und  neu  entstandenen  Geschwüren  aus  kann 

nach  Gibert  leicht  eine  gefährUche  Resorption  erfolgen,  was 
bei  älteren  Wunden  weniger  zu  furchten  ist.  Treten  hierbei  Ver- 
giftungserscfaeinungen  ein,  so  ist  nach  Gibert  (a.  a.  O.)  der 
Schorf  zu  entfernen,  die  Wunde  mit  alkalischen  Wässern  zu 
waschen,  gute  Kost  und  innere  Gegenmittel  zu  reichen,  Or- 
f  i  1  a  empfiehlt  Diuretica. 

Den  Arsengebrauch  kontraindiciren  nach  Hunt  (Times 
Aug.  Sept.  1850):  Fieber,  grosse  Schwäche,  Verdauungsstö- 
rungen, Lungen-,  Nerven-  und  syphilitische  Krankheiten. 
Phlegmatische  Konstitutionen,  gutes  Allgemeinbefinden  sind  am 
günstigsten. 

Kegeln  für  die   Anwendung.     1)   Das   Arsen    ist 
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nach  B  i  r  d  stets  bei  vollem  Magen  zu  geben  (s.  o.)*  2)  Nie  in 
steigender  Doee.  3)  Kinder  imd  Greise,  sowie  sehr  Ächwacb 
Personen  vertragen  es  nicht,  4)  Aussetzen  ist  bei  lüetoeD 
Gaben  meist  nicht  nöthig.  Treten  dennoch  Darnireizungeii  cio, 
6o  uiuRS  das  Mittel  ausgesetzt,  schleimige  Getränke  und  Opiim 
gereicht  werden. 

G  a  b  c  u  D  d  F  o  r  m.  Zu  */3j — -'/^  gr,  in  Pillen  oder  Lösung, 
am  Besten  in  folgenden  Präparaten:  1)  Solutio  arscni- 
calis  Fowleri,  Fowler's  Solution  (Pharm.  Saxon,(: 
Arsen,  alb.,  Kah  carbon.  e  tart,  ana  gr.  64.  Aq.  dest.  jYJjj 
gekocht  und  Spir.  Angelic.  compos,  §ß  und  Aq.  dest,  q.  s.  «d 
pondus  5xjj  zugesetzt.  3ijj=^gr.  ^jj  arseniger  Säure,  gtt.  ?^ 
/ig  gr,;  zu  1  —  lOTr.  rein,  oder  in  schleimigen  Vehikeln.  S.  An* 
Wendung,  —  2)  Liquor  jir  t^  cnicul  is  Peareonii;  X»tt 
arsenic.  gr.  j.  Aq.  dest*  3j.;  10  Tr.=Ye  gr«  Arsen,  —  3)  Solu- 
tio arsenicalis  Bietti:  statt  Natr.  arsen.  Aiumon.  arBm- 
cosuin  (gr.  j  auf  ^),  —  4)  Pilulae  asiaticae:  55  gr,  amv 
niger  Säure,  schwarzer  Pfeffer  und  Gummi  arub.  q,  a.  m 
800  Pillen*  Jede  Pille  etwa  '/yj  gr.  arseniger  Saure.  —  5)  Pul- 
vis a  r  B  e n  i  c  a  1  i  s  C  o  s  m  i :  2  Th,  Zinnober ,  2  Th.  Sang. 
Draconis,  1  Th.  weisser  Arsenik.  Mit  Speidiel  oder  Gummi- 
wa&ser  zu  einer  Paste  geformt,  zum  Aetzen  ^on  Geschwüren,  — 

Gleich  der  areenigen  Säure  hat  man  benutzt:  Arseni- 
cuni  jodatum,  orangenrothes,  in  Wasser  lösliches  Pulver, 
von  Biett  als  Salbe  (gr.  jjj  auf  3^|Fettt)  bei  tuberkulösen  Haut- 
leiden, von  Thomson  innerlich  bei  denselben  zu  ^/jj — -'/|  gr» 

—  S  u  1  p  h  u  r  e  t  u  m  A  r  s  e  n  i  i  als  Haar  vertilgendes  und  ätzen- 
des Mitte!  bei  chronischen  schuppigen  und  ulcerösen  Cxan* 
tlicmen,  als  Salbe  mit  Aetzkalk  gr.  v~x  auf  5J  Fett,  von  Hoog 
(Ijancet  Jan*  l^b2)  bei  Diabetes,  um  die  Zuckerbildung  r& 
henniien,  innerlich  in  löslicher  Form:  Li(p  arsen.  5/y,  Ilydro- 
eidph.  ammon.  gr,  xx,  Tiuct.  Hyosc,  Tinct,  lavand.  ana  3]j, 
Infus«  foL  Bueco  3vjjj.   Alle  4  St.  1  Esslöffcl;  Abends  Opimn* 

—  Der  Liquor  J3  o  n  o  va  n i  ist  eine  Solution  von  Jodarsen 
und   Jodrjuecksill)er   in    dcst.    Wasser:     3j  ^  */g  gr.  arseni<''cr 

''*^»  V*  gl'*  Quecksilberosydid,  ^i  gr.  Jod*   Von  DonovaÄ 
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innerlich  zu  10 — 40  Tr.  bei  squamösen  und  tuberkulösen  Haut- 
leiden gebraucht 

Nickel,  Nicolum  soll  nach  Simpson  (Month.  Joum. 
Aug.  1852)  ähnliche  Wirkung  wie  Eisen  und  Mangan  haben. 
Das  schwefelsaure  Salz  leistete  in  Form  von  Pillen  oder  Lösung 
(Dosis  nicht  erwähnt)  gute  Dienste  bei  intermittirendem  Kopf- 
schmerz und  Amenorrhoe. 

7.   Plumbum,  Blei. 

Vorkommen:  Das  Blei  findet  sich  theils  regulinisch,  theils  mit 
Schwefel  (Bleiglanz),  Chlor  (Homblei),  Sauerstoff  (Mennige),  Schwefel- 
säure, Phosphorsäure,  Chrom-,  Arsen-,  Molybdän-,  Wolframsäure  und  mit 
Thonerde  verbunden.  VonDevergie,  Lefortier,  Orfila,  De- 
c  h  a  m  p  s  und  M  i  1 1  o  n  ist  Blei  in  höchiit  geringen  Mengen,  aber  sicher 
nicht  als  integrirender  Bestandtheil  im  menschlichen  Körper  gefunden 
worden. 

Die  Wirkung  s.  bei  Plumbum  aceticum. 

A.    Plumbum  aceticum,   e88ig8aure8  Bleioxyd. 

Synonyme:  Saccharum  Saturni,  Bleizuckcr,  neutrales  essigsaures 
Blcioxyd. 

Bereitung:  Bleiplatten  wenlon  in  weiten  Fässern,  der  Luft  aus- 
gesetzt, mit  Holzessig  übergössen,  oder  Bleiglatte  mit  Essig  erwärmt,  doch 
nur  so  lange,  als  noch  die  saure  Reaktion  dauert.  Zu  medi(!inischen 
Zwecken  wird  der  Bleizucker  nach  der  Pharm.  Saxon.  so  gereinigt,  dass 
6  5  Plumb.  acet.  emtitii  mit  9  X  Aq.  dest.  und  1  X  Acet.  destill,  gekocht, 
dann  filtrirt  und  auskrystallisirt  werden. 

Eigenschaften:  Schiefe  rhombische,  farblose,  an  der  Luft  leicht 
verwitternde  Prismen ,  von  süsslich  zusammenziehendem  Geschmack ,  in 
Wasser  und  Alkohol  löslich.      Pb  O,  Ä  +  ^  ^^^^• 

Physiologische  Wirkung  der  Bleiraittel  überhaupt  und 
des  Bleizuckers  ins  Besondere.  1)  Wirkung  auf  den  Ver- 
dauungsapparat, a)  Wirkung  auf  die  Berührungs- 
flächen. Dieselbe  hängt  von  der  Löslichkeit  des  Präparats 
ab  und  äussert  sich  im  Wesentlichen  in  einer  vermehrten  Zusam- 
nienziehung  der  Gefässe  und  anderer  kontraktilen  Gebilde,  in 
einer  Vcrbindunjic  des  Blei  mit  den  Eiweisssekreten  der  berührten 
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werde,  dass^  ^"te  Tanquerel  des  Plaochefi  und  Heu! 
ben,  das  Blei  zunächst  als  AilstriDgenö  auf  da&  gan2e  Syst 
mit  glatten  Mu.^kelfasem  versehenen  Gebilde:  Arterien, 
häute,  Scheidenhaut  des  Hoden  ctc- wirkt,  oder  ob  das  Blei  gl 
zeitig  auf  alle  organii^chen  Gewebe  wirke,  ist  nnt  Sicherlieit 
nicht  ermittelt,  doch  ist  eine  vorzugsweise  Affeklion  der  gl 
MuakolfiiHern  zufolge  der  erwähnten  und  noch  zu  erw^ähmi 
Er^clirinuogen  nicht  unwahrscheinlich.  Fortgesetzter  Gebn 
lööHcher  Bleiprä|jainte  bedingt  Eintrocknung  der  Darm^chl 
haut,  hartnäckige  Versto[jfung  und  Anf*ainndung  scliaf kotiitr 
Fäces,  koUkarnge  Schmerzen.  S.  d.  Näheix?  unter  chron 
Bleivergiftung.  Sehr  gros^se  Gaben  löeilicher  Bleipräparatc 
Magen  zugeführt,  bewirken  gleich  anderen  MetuIUalzeni  ij 
durch  Reizung  der  berührten  Nerven  oder  durch  un mittel 
eheniisehe  Verbindung  mit  dem  Eiweiss  der  Berührungsfljic 
Anätznng,  Gastroenteritifl  mit  heftigem  Sciynierz,  Erbrec 
Auftreiliuog  de^?  Lellje^^  zuweilen  Diarrhoe,  Dvi^pnöe  und 
scbeinungcn  von  Kollnp8U8.  Statt  der  Diarrliöe  ist  zuw^eilea  i 
sehr  schinei'zhnfte  Verstopfung  vorhanden.  Aui«iier  den  Svm 
men  der  Gastroenteritis  findet  man  in  den  Leichen  den  I 
stcllcnweis  mit  weissen  Flecken,  einer  Bleiverbindung ,  he^ 
Leber  und  MOz  .schieicrgrau»  in  den  Lungen  starke  Blutstocl 
gen,  selten  Veränderungen  im  CerebrospinaUvsteni.  l>)  \\ 
kung  tiuf  den  Verdauungaprozess.  ilit  dem  Ptvalin, 
dem  Seideimstoff  des  gemischten  Mundspeicliels?  giebt  der  1 
zueker  eine  Fällung,  wahrend  die  Schleimhaut  j^tdbst  tro< 
wirtl.  ilit  den  Peptonsalzen  im  Magen  giebt  derselbe  eine  i 
ItiBjx  und  wird  hierdurch  zu  einem  ij'chr  starken  Hinderunirenü 
der  verdauetideu  Kraft  ila^  Magensaftes.  Miigiicli  i«t  e«* 
daß  eseigsaureBleioxjd  in  Berührung  mit  dem  Eiwei«**  und  S< 
zersetzt  wird.  Das  Bleioxyd  verliindct  t^ich  mit  detiselben 
einem  in  ^\'aüser  unlöslichen  Korper,  während  die  Hssig«j 
vielleicht  eine  löahche  Verbindung  eingeht  uud  das  gehifc 
ßleioxydalbuminat  autlöet.  Gewiss  ist  nur,  ünm  nach  Eini 
rung  vonBlcimitieln,  namentlich  der  leichter  löslichen,  sich  $ 
Verbindungen  bilden:  eine  lösliclie,  *lie  in  das  Blut  überi; 
md  eine  unlöslielie ,  die ,  mehr  oder  weniger  vemuderi,  ittil  i 
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Fäces  aiieigeschieden  wird.    Die  m  das  Blut  ybergehende  Menge 

scheint  bei  \^'eitem  die  kleinere  zu  sein  und  die  bei  der  Berüh- 
rung mit  deüDarniHuchen  entötehende  GefHseJtQtitraktioii  an  Kich; 
öclion  die  Bleiabsorptiou  zu  liiudem.  Mialhe  (Kecep Urkunde) 
ninmit  iin ,  dase*  s^icli  alle  Bleipräparate  dureh  die  ^alzÄiinern  AU 
kalien  ihr  tbierisehen  Säfte  in  eüjjegaure«  Blei  und  in  ein  neued» 
Alkali^tvlz  venvjuideln.  Da^  znertM:  gebildete  BUiehlrmir  verbin- 
det f*ieh  luit  tinetu  Ueberticbu*?öe  bamsjcheii  Cbluriirj*  zu  einem 
Clilurid,  Diese»  alkalische  Bleichlorid  i.st  leicht  Itislich  und  giebt 
luit  Eiweisi?  keine  Fällung.  Diernach  Uu  da  aueh  schwcteleauro 
Bleii«Hlze  in  löt^liehe  !^alzi?aure  Blei  Verbindungen  verwandelt  wer- 
den, die  gpecitisehe  Wirkung  der  Süi  bei  Bleikolik  zwtitelbaih 
Besser  wirkt  Trinken  und  Waschen  mit  Scbwefelwasf^erstoHinit- 
teln  und  int>gli<Jii^tej<  Vermeiden  von  KrH*h.salz(?)  als  IVojjliylak- 
ticn  ni »  ein  f h  e  b  S  t -l i  \v  e  f  e  I  ei  .se  n 1 1  \i  l  va  i  a  U  A  ii  tido t  n  n  j  »  \  en  n  u  d  d  i  e h 
wird,  wie  K  raiimer  dicss  vom  Silheröalpeter  naebgewie^ien  hat, 
»ueh  ^  om  ei^Higt^auren  Bkn  eine  unter  Umständen  vltf*  hieilene 
Verhinduug  mit  veröcliiedenen  AequivaleiUen  «ier  Proteiukürijcr 
gebildet,  und  hiernaeli  che  ebentalb  unter  Umständen  ver-» 
öcbiedene  Bleiwirkung  zu  erklären  sein  (s.  Silber).  Die  weuiger 
h'itilicbt'n  Hlei\t_rbinduugen:  BleiweiüH  nud  Bk'iglätte  wirken  we- 
der HO  ätzend-,  umh  !?u  t?t«ii'end  ani'  den  Vrj'dunnugöproze»&  aU 
ihr  Bleiznektr,  Forrgeeetzter  BleigebniucJi  uiuse,  zufolge  der 
hedentenden  A'erdauungsstöruug  tuul  derllenunung  dcrCirkuhi* 
tiuu  iu  tlen  J^lortiHler/utigen  notb wendig  einen  sehr  j^ton-nden 
Eintlusi*  auf  die  Bhuliiklung  und  Gallfaiiösr'lieidnng  aui^iiben, 
^vle  denn  an  eh  Syjuptouje  von  Anämie  und  gelber  Färbung  (von 
Vfrämlertem  Hlutrutb)  zu  den  gewöbulirb?^ten  Krsebeinungeii 
chroniHeher  Hlt-ivergiitung  geboren,  ja  wir  nioehteu  fast  sille 
Symptome  derselben  \ou  der  gestörten  Verdauung  nn*l  Ffoit- 
ader*'Jrktilati(in  lunl  nur  f^ebr  wenige  von  einer  direkten  Beröli- 
rung  des  resorbirteu  Blei  mit  entfernten  Organen  abkitun^ 
da  wenig  Bk'i  in  die  a  1  Ige  ju  e  i  u  e  SÄltetnaä(*e  gelangt  und  i^elu* 
Hrhnell  darau.^  wieiler  entfernt  wird,  BemerkeUH^ertb  i^t  noeli,, 
ilasy  dofi  Blei ,  aueh  uenn  et*  niebt  dem  Durrnkauale  zugeiiihrt„i 
Äunderu  tbuTh  andere  Organe  einverieibi  winl,  docb  immer  den^ 
Daruikanal  in  der  bet^ehriebenen  WeiR^  alÜLirt  und  i^omit  eine 
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wirkliche  elektive  Beziehung  zu  diesem  jeu  haben  gchcuitd 
dem  unteren  Theiie  desselben  erfolgt  eine  t  heil  weise  Verwani 
in  Schwel'elblei   und    eine    theilweiae  Ke^liiktiun    zu  Bleun 
welche  beiden  Stoffe  in  den  harten  Fäces  aufgefunden  w 
aind-     Wie  alle  schweren  Metalle,  findet  sich  auch  da*  B 
der  Leber  wieder    (der  vermiithlicli  ein  nicht    unbetrüchtll 
Theil  unmittelbar  nach  derEiiifülu"ung  durch  die  Pfortadertl 
zugeführt  wird)  und  wird  mit  der  Galle  excemirt,   während 
andere  Partie  zufolge  der  fa^t  etagnirenden  Blutbewegung  il 
Leber  daeelhst  zu  verweilen  imd  in  ähnliclier  Weise,   wtCi 
vom  Ai'sen  gesagt  wurde ,  vielleicht  unter  Verdrängung  da 
ßens,  i?ich  mit  dem  Häniatin  der  lilutkorper  verbindet ,  jedei 
aber  den  physiologischen  Prozeg.s  der  Blutzellenbildung  in 
Leber  bedeutend  hemmt*     In  gleicher  Weise  kommt  Biet  i 
in  der  Milz  vor  und  diu4'te  hier  den  Untergangsprozess  der 
köqver  ebenso  wie  das  Arsen  hemmen.    Wenigstens  will  m; 
Anfange  ehrünischer  Aletallvcrgithmgen  das  Blut  reich  an 
notischen  BluÜ^örjyern  gefunden  haben.     Das«  die  Störmij 
Leber-  imd  Milzfunktion  eine  Anhäufving  vnn  verändertem 
roth  zur  Folge  haben  müsse,  ist  leicht  erklärlich   und  hia 
wohl  die  ikterisehe  Färbung  bei  chronischer  Bleivergiftung  4 
leiten*     AVidirer  Ikterus  ist  es  nicht,  da  kein  Gallenfarbstoi 
Harn  gefunden  wird»  * 

2)  AVirkung  auf  das  Blut.      Im  Blute  des  Kor 
ausserhalb  der  Leber  und  Milz,  hat  m:ui  das  Blei  fast  nie 
aueh  dann  nur  in  »o  geringer  Menge  nachgewiesen ,   das* 
fiiglicb  Bedenken  tragen  muss ,  dem  Blei  eine  du-ekte  schadi 
Einwirkung  auf  da^  Körperblut  zuzuächreiben,  und  geneigt  1 
wie  wir  thaten,  alle  Blut  Veränderungen  bei  der  chronischen  1 
Vergiftung  als  sekundäre  zu  betrachten  und  von  den  godao 
Vorgängen  in  Darmkanal,  Leber  und  Milz  abziüeiten.     Di 
ßoll  nicht  gesagt  sein ,  dass  nicht  das  Blei  bei  seinem  echoJ 
Durchgange  dtn^h  das  Blutgef ässsystem  gewisse  Verändemd 
in  den  (Tefässhäuten  hervorrufej|;i  könne,  sei  nun  <liess  rlie  Vi 
einer  unmittelbaren  Kontaktwirkung  auf  tliese  seihst  oder 
Priniärwirkung  auf  die  vasomotori.selien  Nerven,  für  welche 
tee  tler  nach  grösseren  Bleigaben  oder  langem  Fortsreb 
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derselben  eintretende  verlangsamte  Herzschlag,  sowie  manche 
Erscheinungen  bei  der  chronischen  Bleivergiftung  zu  sprechen 
scheinen.  Sicher  ist,  dass  Blei,  dem  Magen  zugeführt,  auch  in 
entfernten  Organen  Zusammenziehung  in  den  Gefässen  (Sisti- 
rung  von  Entzündungen  und  Blutungen)  hervorrufen  kann.  Wie 
alle  schweren  Metalle,  kann  auch  das  Blei  nur  an  Protein  gebun- 
den im  Blute  bestehen,  und  da  dieses  im  gesunden  Zustande 
nicht  durch  die  Nieren  abgeht,  so  erklärt  sich  der  Umstand,  dass 
Blei  erst  nach  sehr  langer  Zeit  seiner  Darreichung  durch  diesel- 
ben entleert  wird.  Nach  Magendie  (L'Union  115 — 124. 1852) 
wird  essigsaures  Blei  durch  Blutserum  in  sofern  verändert ,  als 
es  auf  SO3  nicht  mehr,  wohl  aber  auf  H  S  reagirt. 

3)  Wirkung  auf  das  Nervensystem.  Auch  in  diesem 
ist  Blei  nur  erst  nach  langdauernder  Darreichung  in  so  kleinen 
Mengen  gefunden  worden,  dass  man  Bedenken  tragen  muss,  eine 
erhebliche  direkte  Nervenwirkung  anzunehmen.  Erwähnt  wurde 
schon,  dass  nach  einigermaassen  grösseren  Bleigaben  der  Herz- 
schlag verlangsamt  werde.  Das  mag  die  Folge  direkter  Berüh- 
rung des  Vagus  mit  Blei  vom  Blute  aus  sein.  Alle  anderen  neu- 
ropathischen  Erscheinungen  bei  chronischer  Bleivergiftung  sind 
wohl  erst  von  den  primären  Veränderungen  der  Blutmischung 
abhängig. 

Chronische  Bleivergiftung.  Wir  erwähnen  nur 
das,  was  für  die  Pharmakologie  Wichtigkeit  hat,  indem  das  An- 
dere der  speciellen  Pathologie  angehört.  Jedes  Bleipräparat 
kann  unter  günstigen  Umständen  eine  chronische  Bleivergiftung 
bewirken.  Am  sichersten  entsteht  sie  durch  Einathmen  und 
Verschlucken  von  Bleistaüb,  namentlich  Bleiglätte  und  Mennige, 
wiedicssbei  vielen  Gewerben  fast  unvenneidlich  ist,  ferner  durch 
mit  Blei  verfälschte  Nahrungsmittel ,  Trinken  von  Wasser  aus 
Bleiröhren  (das  Auflösen  des  Bleies  in  diesem  kann  nach  He  nie 
(Buchn.  n.  llepert.  I.  3)  durch  Einsetzen  von  Eisenstücken  ver- 
hütet werden),  viel  seltner  durch  arzneilichen  Bleigebrauch.  Nach 
Mialhc  (Mein,  sur  les  emanations  de  plonib  1844)  ist  die  vcr- 
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Ihi#  ZAhnlltiadi  inrd  ent  iMktt,  dann  ain  dm  Budera  fiiil 


OBfcn  dm 

Miriifn  wirr,   niiw  sieht  sadi  mn  «sidcrai  Tlicikn  ikr 
•cUdmluim  «ieh  Uufger  eine  gtmae  Farbimtr  zetgen  toBte. 
Inr  fcb windet  dus  ZiJiifBd»ek ,  die  Zilwe  rreien  tut;  tum 
scfatetKUwrilrn  Spc-srlM^fla^-«,  nüfi^lich  adttringii^iidefi  fiml— J 
k  Adie»,  «ebmutsig  gelbgimiM,  ia  den  oft 

^erodUinmcnnigiiii  welhm  Ikterrnkm 
kolorttt  mmf4'riBie  Ahiumgerung^  truckoe»  «pWidc  HatR^  Aboite 
4m  Bl  'T<n|^'e,  BlutzeUen  tind  fe^^en  BrstaadtlieikstfUK 

füdflelii  iM!hang.     Der  Aiifietit  i^t  Tenmndert ,  UrUb4 

Bferlmeigung,  hArtnäciige  Vemof^lisii^  tM  % arfuLodcii .  4t 
Kniuke  kU^  ü}ier  Kmi|i*^  uml  Schneidcii  im  Lahe  (Colm^ 
tiimiiia),  iU«*  Stueger  (^lc4.  Zig.  Kii^sl,  !♦».  1  7,  ]^^f )  ftsrFdp 
der  Dannrriziing  chn-ch  die  trocknea  Exkreiiiente  hilf.  Ifc 
Baurhdeckeii  i^inil  tnuldoiiHrtig  eingexogen,  e?  treten  er^cbwcna 
Aihtiien,  Husten,  untnti       >  v  ^^   rlann  klinier,  ImfMi; 

Uiiig0afner  oder  atic-h  >^  ,  die  \'cijcn  ^ind  tKfl? 

eicbthar,  nur  zuweilen  i«tt  an  den  Lip|»ea  eine  kapiDäre  Ctahini 
Toriianden.  ZitUTii  und  SchiiRTzeti  in  den  Mu^kehi  und  Gefeo- 
ken  (Trcüior  et  örthralgiu  ÄHturninn)  freien  ein,  Lähniime:,  af 
fengd  besonder?  in  den  Streekmiitikelu  der  Finger,  weshalb  Sm 
gebeugt  sind,  geistige  Aufregung,  gefolgt  von  Manie  (Langc^ 
Koni^id^ionen  ^  SinnesUihmimgcn  und  BltkUinn  kommen  btofi. 
Falck  sagt  in  Bezug  aut  die  Pathugenese  der  BJeikolik  (Vir* 
chow'«  Handb.  der  Paili,  u*  Thei\  Erlangen  1855),  diu«  i& 
Antiicht,  wonacli  die  Bleik«»lik  durrh  Einwirkung  auf  da^;  Baaclh' 
gangiicuuervensjettem  ent*5teht,  am  be)«ten  die  bekannten  Et^ 
ecbeinongen  erkläre.  Nur  müt^se  man  wegen  des  ei«7eiithümti- 
eben,  mitunter  8ehr  ►leltenen  Pulses  auch  die  Vagusnerren ,  die 
eich  im  L'ntLileibe  ^erüf«teln,  in  Betrueht  zi«^hen  imd  die  Stömng 
in  thr  Bhucirkulatiuu  tuie  einer  könsenMiellen  Heizung  der  Vap 
crklareu*  E(m3u^o  werde  man  annehmen  mtie^en,  dase  der 
8ehmerz  durch  KcHex  aiii  die  Nerven  der  Bauch  Wandungen  einen 
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iinfluj*s  luisiibt,  wovon  die  ^[^ja(*iiiü(]ische  Retmktliui  der  Baueli- 
iecken  die  Fol«j;e  ist*  —  Die  Bleikacliexie  tödtet  meist  nur  diu-ch 
izelne  Paroxv^nicu ,  von  denen  die  vom  Gehirn  abhängigen 
feplleptiiichen  Symptome  fntii  immer  ttldtlieh  »iivL     Eine  grosee 
>ispo?3ition  zu  erneucrtcui  Erkranken  bleibt  stet«  naeti  Ober^tan- 
_T  dener  B I ei k rankheit  zin-iiek.     Dr*  Jojäe  Bages  (die  Bleiknink- 
iicdten  in  der  Sierra  deGador  1851)  beobuehtete  in  denUleiminen 
ie^es  fiebirg8  eine  seltene  entzündliche  Form  der  Bleikulik, 
robei  die  Leute  wuldgeuähn  bleiben  und  Durehfalle,  Erbrechen 
id  Fieber  t^^e  Krankheit  begleiten.  Der  häufig  genosaeoe  Wein 
jW  die  Ursache,  ein  Geheininnttel ;  Bebida  de  Ohune^  {«U8  Co- 
>qmnten  und  (>}>ium?)  da.-^  beste  Gegenmittel  aein.     Ein  ähn- 
licher Fall  kam  einmal  in  Leipzig  vor.     Nach  Staeger  (a.  a. 
h)  soll  dai?  Blei  die  Lösung  deß  Fibrins  im  Bhite  und  das  Zer- 
fallen der  Bhitkörper  fordern.     Wir  suchen  dein  (iesagten  zu 
Folge  da8  Wesen  der  B!eidyf*krai*ie  in  einer  durch  die  hikiden 
^Veränderungen  im  Darmkanale  und  die  geetörte  Lebermilztknfc- 
Blion  bedingten  chloroanämischenBlutnupchungund  gltiuben,  da^s 
'mlle  Folge««}  inptome  ^ich  von  diesen  primitiven   Erscheinungen 
ableiten  lassen,  ohne  daes  wir  zur  Annahme  einer  auf  alle  affi- 
cirten  Körpertheile  j^sieh  er?* treckenden  unmittelbaren  Koniaktwii^ 
kung  de**  Blei  unsere  Zuflucht  nehmen  müs^ten,  wenn  wir  auch 
eine  solche  nicht  allenfhalben  leugnen  wollen  un*!  sie  namentl*eh 
für  die  «Ätypdöche  Wirkung  kleiner  Bleigaheu  in  Anspruch  neh- 
men.    Nur  darf  man  nicht  glauben,  das*^  dasselbe  auch  bei  der 
chronischen  Vergiftung  stattfinde,  da  da?*  Blei  viel  zu  schneli 
elinunirt  wird  imd  eich  im  Kyri>erl>lute  ausserhalb  der  Leber  und 
Milz  nicht  vorfindet. 

Therapeutische  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  Dat*  essigsaure  Blei 
ist  somit  ein  auf  «ämmtliche  serernirendü  Organe,  nauieutlich 
aber  aui'  den  Darmkanal  wirkendes,  die  Sekretionen  derse!l>ea  in 
der  oben  gedachten  Weise  bcschränkeniles  Mittel.  Es  wird  in 
dieser  riinsiciu  innerlich  und,  ^^  ^veit  möglich,  äustierlich  bei 
allen  profusen  Schleim-  und  Eiteri*ekreüc»nefi  uml  Blutungen  aua 
den  vcrs^chicdenstcn  Organen  benutzt,  wiewohl  es  am  wirksam- 
sten ist ,  wenn  flie  gedachten  Atfektioncn  den  Darmkanal  selbst 
beü%;flen. 


I 
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I,  Innerlich:  1 )  Bei  chronischen  oder  auch  akuteo  Diar- 
^vhöen  aller  Art,  wenn  eine  ecljucUe  Sistirung  erwünsicht 
%)  hei  Ruhr,  von  englischen  (Burridge  Prov-  Joum.  June  1 
KU  8  —  20  gr,  alle  1 — 2  St.),  russischen  (Staeger,  a*  a. 
40 — 12  gr,  täglich  in  den  ersten  Stadien  besonders  entziindlicJier 
i-Kuhr)  und  französischen  Aerzten  neuerdingsi  gleich  zu  Andinge 
[  der  Krankheit  dringend  empfohlen ;  b)  bei  Typhus  mit  starken 
I  Diarrhoen.  Vorsicht  ist  nothig ,  damit  nicht  Sfeteorisniud  und 
Dsirmriipturen  entstehen,  c)  Bei  Cholera  von  Beckett  und 
l/ron  Burke  (Dubh  Press.  Nov.  1848)  mit  Opium  mit  Erfolg 
•gegcljcn.  Hierorts  war  keine  Heilwirkung  davon  zu  beobaehtto« 
dj  Ziemlich  wirksam  ist  Blei  gegen  DiarrlHie  bei  Darmtuberkih 
lose,  doch  gelten  auch  hierbei  die  obigen  Kautelen.  —  2)  Bei 
M  a  g  e  n -  un d  Darmblutungen.  Es  ist  nicht  geratheo,  (ki 
Blei  bei  ersteren  unmittelbar  nach  der  stattgehabten  Hämorrhagie 
anzuwenden ,  da  der  aus^serst  reizbare  Magen  iladurch  zu  netioi 
Blutungen  disponii^t  wird  und  äussere  Behandlung  mitKis,  Blut- 
egeln iukI  Klystiren  weit  wirksamer  ist*  Nur  bei  mehr  chroni- 
gehen  wiederholten  Magenblutungen  ist  Blei  indicirt,  jedoch  unter 
steter  Berücksichtigung  der  Ursache  der  Blutung  und  der  £»• 
pfindlichkeit  dc^  Magens.  Aehnliche  Vorsicht  ist  bei  Darmhlii- 
timgen  nothwendig  und  namentlich  das  mus:?enreiche  Darreicheö 
von  Blei  gegen  Blutungen  in  der  zweiten  Typhusperiode  3su  wi- 
deiTathen,  da  leicht  Meteorismus  und  sogar  Darm ruptiu^n  tU- 
durch  erUHtehen  können*  Aem^sere  I\Iittel  s^ind  auch  liier  weit 
vorzuziehen,  (ioelis  (Wien.  Ztschr.  März  1850)  wendet  BW 
gegen  Typhus  kleiner  Kinder  zu  4  gr.  täglich  an.  —  3)  Blei  184 
überliaiipt  gegen  alle  Arten  kolliquativer  Sekretionen  euipfoUea 
worden,  wiewohl  es  in  der  Kegel  meinen  Eriblg  versagt:  gegea 
kolliquative  Schwcisse,  chronische  Blasen-,  Scheiden-  undHariK 
röhrenkatarrhe,  Spermatorrhoen,  Blutungen  aus  den  Urogenital- 
organen. 4}  Vielfach  ist  Bleizucker  endlich  gegen  alle  Stadien 
der  Lungeiuuljerkulose  empfohlen  woj<ien,  doch  sclieint  er  nur 
durch  Beschränkung  des  koUiquativen  Durchfalls  und  der  pro- 
fui^en  Lungenblcnnorrhöe  etwas  nützen  zu  können.  Eine  Hei- 
lung fider  auch  nur  eine  andauernde  Besserung  tritt  nicht  «n. 


*^ohl  anfangs  sich  der  Kranke  meist  erleichtert  füldt 


t.     Blei-    I 
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Intoxikation  tritt  dabei  sehr  selten  ein.  Ritscher  empfiehlt 
Bleizucker  gegen  Pneumonien  alter  und  geschwächter  Leute  (s. 
Digitalis). 

n.  Aeusserlich.  1)  Bleiklystire  sind  schon  früher 
^egen  Ruhr  angewendet  und  neuerdings  von  B  a  r  t  h  e  z  (LlJnion 
5.  1851)  zu  5— 6  Grmm.  auf  500(jrmm.,  täglich  mehrmals  wie- 
^lerholt,  empfohlen  worden ;  Heilung  in  3 — 4  Tagen.  Die  ersten 
Klystire  werden  mit  weisser  Farbe  (Bleialbuminat) ,  die  spätem 
mit  schwarzer  (Schwefelblei)  entleert  Letzteres  soll  stets  ein 
günstiges  Zeichen  sein  (auch  wenn  Sepsis  des  Darms  die  Ursache 
ist?).  Chomely  Carriire  u.  A.  sahen  gegen  Barthez'a 
Versicherung  Bleivergiftung  danach  eintreten.  Uebrigens  werden 
diese  Klystire  auch  gegen  Mastdarmblutungen  und  chronische 
Diarrhöen  gebraucht.  2)  Injektionen  mit  Bleizucker  sind  von 
recht  gutem  Erfolg  bei  chronischen  Leukorrhöen  und  Metrorrha- 
gien, weniger  wirksam  bei  chronischem  Hamröhrentripper  (s. 
Bals.  Copaivae).  3)  Als  Mund-  und  Gurgelwasser  wird  Blei- 
zucker bei  chronischen  Mund-  und  Rachenkatarrhen,  Merkurial- 
ealivation,  Mundblutungen  und  akuter  Mandelentzündung  ge- 
braucht. Einschnupfen  von  Blei  bei  Nasenbluten.  4)  Waschun- 
gen und  Umschläge  mit  Bleizuckerlösung  gegen  äusserliche 
Blutungen  im  Hautorgan ,  profus  eiternde  Geschwüre ,  Brand- 
w^unden,  Seborrhöe  u.  a.  5)  Anwendung  in  der  Augen- 
heil k  u  n  d  e.  Ausfuhrlichere  neuere  Berichte  hierüber  sind  von 
Cunier.(Gaz.  de  Paris  29.30.  1849),  Buys  (Ann. d'Oc.  Aoiit, 
Septbr.  1850),  van  Lil  (ebendas.  Novbr.  1850),  de  Cond^ 
(ebendas.),  Gouzee  (ebendas.  Jan.  F^\f.  Mars  1851).  Der 
Bleizucker  wi'-d  von  Buys  und  Cunier  als  Streupulver  mittels 
eines  Pinsels  bei  Ophthalmia  militaris  s.  contagiosa  auf  die  Gra- 
nulationen gebracht.  Er  ist  eben  so  wirksam  und  weit  weniger 
schmerzhaft,  als  der  Höllenstein ,  doch  wirkt  er  nach  van  Lil 
nur  gegen  die  weichen  vesikulösen,  nicht  gegen  harte  Granula- 
tionen ,  und  erzeugt  nach  diesem  und  Gouzee  bei  subakuten 
Entzündungen  leicht  starke  entzündliche  Reaktion,  Oedem  der 


mmi.  3biw  UMl       ifilli         J«4 
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C.  Plumbum   nitricum,   salpetersaures   Bleioxyd. 

Bereitung  und  Eigenschaften:  Durch  Auflösen  des  Blei  in 
SalpeteHäure  und  Abdampfen.  Farblose  oder  weissliche  Oktaeder,  in 
Wasser  löslich. 

Anwendung.  Nur  äosserlich  gebraucht ,  von  Lemaitre  de 
Rabondnnges  als  bestes  Konserrirungsmittel  zum  Einbnlsamiren ,  von 
Hugier,  Raphael  und  Ledoyen  (Bull,  de  la  soc.  d'encoarg.  1851. 
Gar.  des  Hdp.  15  185S)  als  Desinfektionsmittel ,  wo  Substanzen  dorch 
ihre  Zersetzung  Schwefelverbindmigen  bilden,  von  Hoskins  (Month. 
Jonrn.  Oct  1851)  1  gr.  Plamb.  nitr.  saccharatum  mit  5  Tr.  Essigsäure 
in  ^  heissen  Wasser  aufgelöst,  in  die  Blase  eingespritzt,  um  phosphor- 
saure Harnsteine  au^ulösen. 

Dechambre  (Gaz.  hebdom.  I.  19.  1854)  lässt  die  desinficirende 
Wirkung  des  Bleinitrats  nur  bei  stinkenden ,  HS  entwickelnden  Wunden 
and  dergleichen  gelten,  während  es  die  dabei  gebildeten  flüchtigen  Säuren 
flieht  binden  kann. 

Zum  Reinigen  verdorbener  Luft  eignet  es  sich  nicht. 


D.   Plumbum  carbonicum  8.  Cerussa,  kohlensaures 
Bleioxyd,  Bleiweiss. 

Vorkommen:  Als  Bleiweisserz  im  Harz,  Erzgebirge,  England  u.  a. 

Bereitung:  Zu  medioinischen  Zwecken  durch  Fällen  einer  Auf- 
lösung von  cssigsauiem  Bleioxyd  mit  einem  kohlensauren  Alkali. 

Eigenschaften:  Schweres,  weisses,  ges<;hmack-  und  geruchloses, 
in  Wasser  unlösliches  Pulver.      Pb  O  -|-  CO^. 

Anwendung:  Dem  Bleizucker  analog  änsserlich  als  austrocknen- 
des, adstringirendes  Mittel  in  Pflaster-  und  Salbenform  bei  Abscessen, 
profus  eiternden  Wunden  und  Geschwüren.  Bleik-ankheiten  sollen  vor- 
züglich durch  <lieses  Präparat  entstehen. 

Gabe  und  Form.      Besonders  als  Salbe  l  Th.  auf  2 — 3  Th.  Fett. 

Präparate:  1)  Unguentum  Cerussae  (Pharm.  Saxon.) : 
Adip,  suill.  ^jij,  r4eruss.  jü.  —  2)  Unguentum  Cerussae  cam- 
phorutum  (Pharm.  Saxon.):  Camph.  trit.  5j\  Unguent.  Ceruss.  jjjj. 
Weiss.  —  3)  Emplastrum  Cerussae  (Pharm.  Saxon.) :  Ceruss. 
Sxvjüj,  Lithargyr.  3vjjj,  Ol.  Olivar.  jxxv.    Weislich,  zähe. 


%nßt  GtioinL.  iiminöti.^  Galbjui.  ann  <^^. 
M  ft  I  r  1 8  a  t  b  1}  m ,  weiMirs  Mutterpflastef 
^'iÜ*  Adip.  fUtlL  <(fjj,  Sevi  vcrvec,,  Ce* 
9 1  r  u  m  m  n  t  r  i  fi  f  u  ?  c  u  m  (PhüniK  Snx^ 
Sev,  \ervec!»,  Lithitrg»  jina  ^j^j»  Ol.  Oliv. ; 
p  i  II 1 1  r  11  m  a  d  h  a  ii » i  V  u  IQ   9,   R  e  d  i  n  ( 

Bd  um  ist  die  Mennig«,  Minjtttn,  £ 
ßher  früher  xuweiltMi  aln  Emplwstniio  noi 
Mennige,  ^^5  Bauiiml ,  4  5  gelbem  \Va 
Bleigluttepflaster  gebrwueht  wonNm. 

Ebenso  ißt  das  glans^end  ^  goldgelbe^ 
Itisung  iiilt  Jodkali  bereitete  P 1  u  in  b  a  m  JP 
inuerlit'h  ru  2  —  4  gr  iu  Pulver,  ausnerliq 
gegen  äkropliidöse  Drii^eulctiJen ,  Cbaiikl 
braucht  worden.  1 

8)    Bigmuthtim    nitricutiM 


Wismutho 


1 


Synonym:  MagiKtenum  Hismuthi 

Bereitung  { Pharm.  Saxan.)  1  Bfl 
jvjij  Sjilpetersfiure  geltist  und  atiskryatani«! 
Aq.  desl.  gejJchutteU»  der  Niederjiehlag  geÄ 

Eigenschaften:  Weisses ,  gend 
dem  Mikroskop  nadutkirniig  krystallisirtea^ 
lieh»  am  Liehte  grau  werdend«     Es  be^ltxl^ 
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*     1)  ii  Nj  +  Ott  and  ii  N,  +  12  ö, 

:?      8)  „   „    +2?iÖ8» 
r      4)„   „    4-8  5ilia, 

5)  „   „    +  4BittaundiiN,  +  2  5i  2  flj, 

;;    6)  „  „  -f-öJ^^ttj. 

j:  Wirkung  und  Anwendung.  Wir  wissen  von  der 
^ologischen  Wirkung  so  wenig,  dass  neuerdings Trousseau 
^i  Pidoux  allen  Heilerfolg  von  dem  stets  beigemengten 
^len  (?)  ableiten.  Es  scheint  als  ein  örtlich  adstringirendes 
Jtel  zu  wirken ,  während  grosse  Gaben  starke  Gastroenteritis 
;  Schwindel,  Unempfindlichkeit ,  Konvulsionen  hervorrufen, 
rfila  fand  es  sehr  bald  im  Harn  wieder.  Lussana  (Gaz. 
id.  Lombard.  4.  1852)  giebt  an,  dass  es  zum  Theil  im  Magen 
lost  und  im  Blutserum  durch  die  Chloralkalien  gefällt  wird  (?) 
in  Uebergang  ins  Blut,  der  stets  zu  vermeiden  ist,  bedingt 
»rbutische  und  kolJiquative  Erscheinungen ,  die  durch  voraus- 
l^bene  Magnesia,  das  beste  Gegengift,  verhütet  werden.  Nach 
ialhe  (Receptirkunde)  löst  es  sich  im  Magensafte  auf,  wird 
5r  durch  die  alkalischen  Darmflüssigkeiten  wieder  gefällt,  des- 
b  schwer  absorbirt  und  spät  erst  im  Harn  nachgewiesen.  Nach 
onneret  (Bull,  de  Ther.  Aoüt.  Sept.  1854)  werden  enorme 
>©en  ohne  andere  Nachtheile  als  hartnäckige  Verstopfung  ver- 
gen.  Die  Heilwirkung  erfolgt  schnell.  Die  beste  Zeit  der 
irreichung  ist  zu  Anfange  der  Mahlzeit.  Es  wird  gebraucht: 
nach Monneretbei Gastrointestinalgeschwüren.  Hierbei ver- 
.ndelt  es  sich  in  Schwefelwismuth ,  bildet  einen  Ueberzug  über 
i  kranken  Partien  und  verbindet  sich  mit  den  Gasen  und  Se- 
3ten  derselben,  mithin  ist  die  Wirkung  eine  mechanisch  chemi- 
le»  keine  direkt  antiphlogistische.  2)  Cardialgie.  Ich  habe  das 
ittei  nicht  selten  sowohl  bei  der,  die  von  pcrforirendem  Magen- 
schwür  herrührt,  als  bei  der,  die  als  mehr  oder  weniger  rein 
rvös  zu  betrachten  war ,  gegeben.  M onneret  empfiehlt  es 
sonders  dann,  wenn  d^e  Schmerzen  durch  vorhandene  Magen- 
86  gesteigert  werden.  3)  Magenerweichung.  Frühzeitig  an- 
wandte soll  es  nach  M.  wenigstens  die  Diarrhöe  mindern.    4) 


H^g^^^^^rf  leO  Onnnh  MiYtM| 

■  ^^^^^^^^n^fs^cr lieh   nh  Srlmiin kc,^M 

tlieriiiJ<JUtigr}L  bei  horpet lachen  Hu! 

m  Salbrnform. 

Gabe  und  Form.  Innerlioli 

^^IB'.  1                  I^^^^^^^^H 

mit  Moqihiuin  und  Muj^nes.  rarbcM 

CVnlinltrit!  bei  MurphUini  und  Ai^ 

■     ^H 

infJßFttL                            JM 

B    IH 

Gegengift.     Einfacli  Seml 

1 
9)  Staun  um 

Il^^^^^H                 '  I^^B^^I^^^^^I 

Ol^ietfiell  \»l  nur  die  weLssf^mm*,  p 

s,  S t  A nn ti tit  r a a p II t tun  ,  Ziu»feik%  i 

Wann  wrIoUeiid«*«  Böt»d Wurmmittel  zu 

^^Hl\     li^^^H 

liUeheameister*^  Vt'rs*uchen   jm  i| 

^B    ^^H 

t\«  pir  keinem  Wertbe,    erxtnigt  über  ' 

Hl  ^H 

mk^  «tark«!}»  schon  in  der  Ntihe  dea  Mnj 

^^^■^^HHJ            _    ^^^^^^^^^^H 

|0)Cadunuiii  sulphurleuai^ 

B  Hl 

UÜUUIOX 

B^rfitunif.     Dureli   AiiHu^en  da 

%i7f^mi!bMs^, 

^^^^^^^^^^HH           ^^^^^^^^^^^^1 

Bijf<*tt4cb  n  1 1  iMi.     Mii  4  At^^i  V 
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11)  Cupruju,  Kupfer, 
orkoramen:  1)  Im  Mineralreic  h.  Das  Kapfer  findet  sich 
n,  als  Oxydul  und  Oxyd,  mit  Schwefel,  Selen,  Chlor,  Kohlen-,  Ar- 
Phosphor-,  Schwefel-,  Kiesdsäure  u.  a.  verbunden,  als  Fossil  und 
)n  Mineralwässern.  2)  Im  Pflanzenreich  hat  man  es  in  der 
einiger  Pflanzen:  Brechnuss,  Staphysagria,  Ratanhia,  Flachs,  nach 
■^in  in  mehreren  Getreidearten  naobgewiesen.  8)  Im  Blute  des 
len  glaubte  es  Milien  i^eiunden  zu  haben,  doch  hat  M  e  1  s  e  n  s 
Behauptung  widerlegt;  da  jedoch  in  jeder  Galle  des  Menschen  und 
ides  zuweilen  Kupfer  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  ist,  so  muss 
it  unter  Umständen  wohl  Spuren  von  Kupfer  enthalten.  H  a  r  1  e  8  8 
Blute  und  namentlich  in  der  Leber  einiger  niederen  Thiere,  besonders 
>halopoden,  Ascidien  und  Mollusken,  in  der  Leber  von  Helix  pomatia 

nachgewiesen.  Bibra  fand  in  der  Leber  von  Cancer  pagyurus. 
ias  u.  a.  das  Kupfer  meist  im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Eisen. 
Galle  und  in  den  Gallensteinen  ist  Kupfer  von  Heller,  Gorup- 
1  e  z  u.  A.  uufgefunden  •  worden,  dagegen  konnte  es  Lehmann 
in  Menschen-,  noch  in  Froschlebern  mit  Sicherheit  nachweisen, 
ist  Kupfer  im  Blute  der  Menschen  und  höheren  Thiere  wohl  nur 
'älliger,  in   Frankreich   und   B.ayern  z.  B.  durch   den   häutigen   Ge- 

kupferncn  Koc*hges(*hiri's  bedingter  Bcstandtheil,  während  es  ailler- 
bei  den  niederen  Thieren  mit  dem  Blutpigmente  in  einem  wesent- 
Zusamnienhnnge  zu  stehen  scheint. 

•hysiologische  Wirkung  s.  bei  Cuprum  sulphuricum.  Drq 
sehe  Kupfer  ist  als  Linmtura  Cupri  früher  zu  3 — 4  gr.  bei  Rhen- 
en und  gegen  Biss  toller  Hunde  gegeben  worden.  —  l^as  durch 
i  des  Kupfers  an  freier  Lutt,  (nach  Ficinus  besser,  wenn  man 
meng  Vi)n  1  Th.  Kupierfeile  mit  2  Th.  zertlosiseneu  Kupfernilrats 
»e  der  I^uft  aussetzt  bis  sich  ein  festes  grünes  Salz  gebildet  hat  und 
glüht),  erhaltene  schwarze  Kupferoxyd  ist  zu  etwa  1—4  gr.  von 
ni  a  c  h  e  r  gegen  Tneni(»n  und  Nematoden  empfohlen  worden.  In 
inzigen  Falle,  den  ich  auf  Oppo  Izer*s  Klinik  damit  behandeln 
irkte  es  gar  nichts.  Nach  Küchenmeister  lebten  'raonien  und 
>00erAskaris  über  24  Stunden  nach  unmittelbiu*em  Zusammenbringen 
ler  Kupferoxyd-  und  Eiweissmischung,  Askari<len  über  4  Ta^^e  nach 
n  Gebrauche.  Auch  Riedel  (Med.  Cent.  Ztg.  ß2.  1851)  sah 
finen  wirklichen  Heilerfolg  davon.  Eine  aus  15  —  20  gr.  Cupr. 
nigr.  und  I5  Fett  bestehende  Salbe  empfiehlt  Hoppe  (Deutsche 
16.  48.  1853)  zum  Auf*<treiclicn  &U  das  beste  Zertheilungsmittcl 
irhürtungen  der  Speicheldrüsen,  Schwellungen  derselben,  einigen 
von  Kropf,  Geschwülsten  <lcr  Brustdrüse,  Schwellungen  der  Leber, 
rtio  vaginalis  uteri,  exsudativen  Zcllgewebsaffektioncn,  Gelenk-  und 
lentziindungen,  Ilygromen  in  Begleitung  von  Zellgcwebsentzündung. 
ombauttlecken   y.j — 10    gr.  auf  1  5   Fett,    bei  Entzündung  der 


\\\i 


dation  de^  Schwefelltuprers  inKtipA 
WiiÄÄer  heissiMi  C»mentwasser. 

Bereitung  (rhnrm.  Saxou« 
Äcid.  jiulph.  dcp.  ^j  in  einer  Hetori 
tenc  ]M&!!^e  in  bcisstMn  Wn&jier  gt'ltis^ 

EtgeutchAftcn*  Schattbti 
tammenKiehendcmt  nietitltii^cht'ui  Q^ 
Kupfer  verwaüdch,  in  dcrllitxe  zu 
gyiupaihcticijs),  in  4  Tb.  kalten  um 
uftlöglich  in  AlkoboL    Spi'O.  Gfw.  2, 

Physiologische  Wir 
kanal*    a)  Auf  die  Beruhe 

Kupferpraparate  verlialten  sich  ! 
iKtc  Mutiillmitti'l,  d.  h.  sie  hewi; 
bemerkbare  MagenreiÄung,  nifc 
tiguug  die  vorhandenen  Eiweissvl 
hiureichen,  gastroenteritii^cbe  E; 
noch   besonders   durch   den   wi 
Mtinde,  durch  das  Auswerfen  grti 
und  Darmkaiial  auszeichnen,  aboi 
>iirkuug  auf  <lie  Entb'gungen  des  1 
leren  arzneiUchen  Dosen  durch  ein 
brechen  kund,  dem  nicht,  wie  nach| 
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che  Kupfer  und  die  Oxyde  eine  ausgezeichnete  Verwandtschaft, 
mag  nun,  wie  il  i  t  i*  c  h  e  r  H  c  h  annimmt,  die  Verbindung  aua 
inem  Kupferoxyd^ake  und  Ei  weiss  bestehen,  oder,  wie  Mu  kl  er 
will»  aus  dem  Kupieroxyd  un<l  Eiweiss,  ivtihrend  die  Säure  des 
Oxyd?«  mit  einem  anderen  Tlieile  des  Ei  weisses  (vielleteht  dem 
Natron?)  sich  verbindet.  DiisKupferalbuniinatpepton  ist  wie  die 
meisten  derartigeu  Metallverlandüngen  in  Waäser  leicht  hjöllch 
und  geht  somit  leicht  auf  oft  l^eschriebene  Weise  in  das  Bkit 
über,  8ei  ob  direkt  in  die  Pfortader  oder,  im  verdauenden  Zustande, 
zuerst  in  den  Ch  jlus*  Es  fin<lct  jedoch  ein  Unterschied  zwischen 
den  organisch-sauren  und  den  unorganisch- sauren  Kupfersalzen 
statt.  Von  letzteren  braucht  mau  5mal  mehr,  um  die  mit  Eiweiss 
gebildete  Fälhing  wieder  zu  Kisen,  als  von  ersteren.  Daher  sind 
die  organisch  sauren  leichter  abst>rbirbar  uorl  rufen  leichter  AU- 
gemeiacrseheiuuTigen  hervor,  als  die  unorganiscbsaureu ,  die  da- 
gegen als  vorzüghche  Koagulantien  und  Adstringentien  gelten 
können»  Wie  durch  andere  Metallmittel  ^xinl  der  physiologische 
VerdauungNükt  durch  bliese  W-rlnndung  mit  dem  Pcfjsin  gestört. 
Die  brecheuerrcgende  Wirkung  sclieiut  nicht  in  chemischen  Ver- 
hältnissen begründet  zu  sein,  sondern  direkt  von  einer  AfFektion 
der  Vagiisendigungen  abzuhängen,  da  dieselbe  auch  eintritt,  wenn 
Wi&  mit  Eiweiss  gesättigte  Lösung  von  sclnvefel saurem  Kupfcr- 
aorfd  dem  Magen  zugeführt  wird.  Im  unteren  Thcilc  des Darm- 
kanals  scheinen  die  Kupfersalzc  zum  Theil  zu  den  Oxyden  oder 
nietallisrhcm  Kupfer  reducirt,  zum  Theil  in  Schwel elkupfcr  ver- 
wandelt und  in  dieser  Gestalt  ausgelülut  zu  werden,  vielleicht 
aber  durch  die  Säure  des  Dickdarms  eine  dieil weise  AuHösimg 
und  Absorption  zu  erhdireu.  Nur  erst  wxnn  man  durch  Anle- 
gung von  Diiundarmlistehi  sich  von  dem  Wo?  der  AuHüsung 
eine  genauere  Keimttiiss  verschafft  hat,  wird  auch  das  Wie?  kla- 
rer w^erden.  Auf  Heimindien  shid  ilie  Kupfermittel  fast  ohne 
Wirkung,  c)  W  i  rk  u  n  g  u  n  f  d  i  c  L  e  b  e  r  f  u  n  k  t  i  o  n.  Wie 
schon  erwähnt,  findet  man  Kupfer  nitch  Einfuhr  desselben  in  den 
Organismus  wieder*  Dass  es  dort  gleich  anderen  Metallen  theils 
durch  Anlagerung  fjdcr  Verbindung  mit  den  neugebildctcn  Blut- 
^  «^  Zellenbildimgsprozcss  beeinträchtigen  könue,  ergicbt 

H 'iuuugen  cliromscher  Kupfer  Vergiftung  und 


l-21fi 


aus  der  Analogie  mit  anderen  Motal 
noch  eine  besondere  Beziehung  awit 

nach  Borna  rd's  Angabe  (p.  81)  d 
Krümdxut'ker  ziLStelien.  Einerseits  iß 
seitige  Einwirkung  beider  in  der  Lelx 
zcn  nicht  unwahrscheinlieh^  indem  die 
den  Kriinielzueker  der  Leber  zu  lvu| 
können ,  anderermti*  gipriehl  die  ziiä 
der  Kupfersalze  bei  Diu  bete«  für  ein 
eHolgen<le  Behinderung  der  Zuekerpi 
fehlen,  lUicli  m  s^tets  iestzuhalten,  daij 
tes  l>ei  Dinbetes  nur  ein  Symptom,  ol 
heit  sclbsit  bildet,  ^oniit  iiUo  die  Znel( 
pler  immer  van  geringem  Wer  die  iiiri 

2)  Wirkung  auf  das  Blu' 
findet  sich  so  wenig  Kripfcr,  auch  ni 
desselben,  dass  aueli  hier  diemehHaei 
Anniüime  Anwendung  zu  fiiiden  sehe 
direkt  vm\  einem  MeraÜmittel  attieirt, 
durch  seine  fortdnnernde  Einwirkimg  ( 
prozests  in  der  Leber,  in  der  dan  da.sel 
und  (Gelegenheit  fiudet ,  auf  das  fin^t  ä 
der  Pforta*lereudiguiigen  einzuwirken^ 
logischen  BUubiblungsprozesö  in  der| 
tbohigisobe  bceintraelirigt  werde  nna 
Ih^ihvifkimg  in  allerlei  ])hisriselien  und 
hritl*!!  erlialteii  kunne»  i.st  nicht  unwa 
pndtdüieltr  EHahrung  einigenuaassen  \ 
0vfiA\^i  die  Kuiiferausi^ebeiduug  erst  so 
ten  Miii,„leii, 

'^)    W  hknng    auf    äussere 
Kii]ifr|.i„j(^^,j  mrken  gleieh  ihn  Bkid 
*  ''**  bi'i  jcm^jj  erwähnten  AV'eise  adstriil 
^'^'^^^'^^^bii^tMÜr  c'ine  Fallun 
^wih>-  und  \Y 
•*^uiiäelie  A'erbini 
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«tringirend,  hämoBpastisch  und  ätzend*  Krätzmilben  leben  nach 
Hertwig  im  Kuiifer-vitriol  munter  fort, 

4)  Wirkung  auf  das  NervensySjtem.  Ob  eine  tiolche 
i  arzneilichen  Kupfergaben  direkt  oder  erst  auf  dem  Wege 
veränderter  Blutmischung  eintrete,  i^t  nicht  emiitteU »  überhaupt 
aber  nach  meiner  Beobacbtimg  die  Nerven  Wirkung  in  Krankhei- 
ten, abgegiehen  von  dem  direkten  oder  «jrapatliiöchcn  Eintlneöe, 
den  der  breebenerregende  Effekt  hervorbringt,  sehr  gering  anzu- 
schlagen, ilit  Sicherheit  i«t  Kupfer  in  keinem  Theile  des  Ner- 
vensysteme nachgewiesen  worden. 
!  K  o  p f  e  r  V e r  g i f  t  u n g.    Von  der  akuten  Kupfcrvergiftung 

war  oben  die  Rede.  Statt  der  akuten  Gu^itroenterüpatbie  kommen 
nach  Falck  (Virchow^s  Ildk  d.  Patb.  I8ä5.  p.  150)  in  Folge 
einer  raschen  Kupfcrre8<»qjtion  jsehr  erbcblicbe  Hirnaffektionen: 
Kopfweh,  Schw  indel,  AbgesdJagenheit,  tetanische  u.  a.  Konvul- 
sionen, Anästhesie,  Koma  und  Paralysen  vor,  wobei  man  Hy])e- 
rämie  der  Hirn-  und  KiickenmarkBbäyte ,  seröse  Ergüsse  in  den 
Hirnlktihlcn  u.  s.  w.  findet.  Die  bei  Kuj)fcrt?chmelzcrn  vorkom- 
mende Kupterkohk  unterscheidet  sich  von  fler  Bleikolik  durch 
das  grünliche  oder  grünlichgelbe  Ansehen  der  Kr.  den  fretjuen- 
ten,  harten,  regelmässigen  Puls,  die  unveränderte  Kespiradon, 
den  grünlicbeii  Durchfall,  den  weichen,  aufgetriebenen,  schmerz- 
haften Unterleib.  AVas  die  chronische  Intoxikation  anlangt,  so 
soll  diese  in  GaHtruententis  mit  heftigen  8c bnj erzen,  Erbrechen, 
Verstopfung  oder  Üian'höe,  Kopfweh,  Ohnmacht,  Konvulsionen, 
grüner  Farbe  der  Haare,  Nägel,  Ztihne ,  Abmagerung,  Anämie 
und  allgemeinem  Siechthum  bestehen,  wird  aber  von  Clieval- 
lier  und  Boys  de  Loury  (Ann.  dHyg.  Ävril  1850),  grös^ 
tentheüö  auch  von  Paasch  (Vierteljgt^hr.  i\  gerichtJ-  Med.  L  1. 
1  Hh2)  und  von  K  a  d  e  m  a  e  h  e  r ,  im  Widerspiiiche  mit  O  r  f  i  1  a , 
K  o  b  i  ([  1 1  e  l ,  B  hl  n  d  e  t  u,  A .  gcläugnet,  C  o  r  r  i  g  a  n  (Du bl. 
Hosp,  Gaz.  Sept.  1854)  beobachtete  bei  chronischer  Kupferver- 

Eig  einen  ]»ur|^mrrotlu?n  Saum   im  dem  Zahnrandc,  niemala 
Koliken    oder   partielle  Paralysen   wie    l)ei  Bleilähnning. 
das  vegetaüve,  Blei  da«  aniniale  Leben,  Ist 
*•  Arsen  verbunden ,  so  sind  die  eintre* 
von  diesen  abzuleiten,  C  li  e  v  u  1 H  e  r 
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fand  die  Arbeiter  gams  gcisuiid,  wenn  a4ich  Haare  und  Harn 
liehe  Kupferöpuren  zeigten.     Dage  unter  Umständen  doch  1 
eine  chronisehe  Kupfervergiftung  eintreten  könne,  dürfle 
trotzdem  nieht  zu  bezweifeln  i»eifi.     Die  Behondlting^  eotapi 
der  I^ei  anderen  Metallkrankhdten  angegebenen*  •)  < 

Gegenmittel.  1)  Ei  weise  nur  als  au^enbltckli 
Palliiitiv  zu  empfehlen .  Die  Resorption  wird  eher  dadurclti 
fordert,  nie  gehindert*  2)  Zueker  reduetrt  zwar  die  Kupfer« 
doch  uur  bei  Gegenwort  freien  Alkali's,  daher  im  Jlagen  1 
ßchwerlich  diese  Wirkung  zu  en^'arten  ist,  3)  Die  besten  Ga 
mittel  sind  Schwefeleisen,  wodurch  unlösliches  Schwefelkn 
gebildet  wird,  und  Blntlaugensalz, 

Tb  erapeu  tische  Anwendung.  A.  InnerHck 
In  kleinen  nicht  brechenerregenden  Gaben:  t 
Adstringens!  in  allen  Füllen,  in  denen  das  essiggaure  Blei  f 
(g.  dies.)»  Bartenetein  einpiiehlt  es  gegen  Lungentuberka 
2)  Bei  Epilepsie,  Chorea  und  Intemiitteni^  ohne  wesentlk 
Heilerfolg.  i 

IL  In  B  r  e  c  h  d  o  t»  e  n  überall,  wo  der  Magen  oder  dieli 
röhre  schnell  und  ohne  viel  Würgen  und  Ekel  von  fremden  £ 
fen  entleert  werden  sollen:  bei  narkotii^tchcn  Vergiftungen,  fi 
den  Körpern,  Croupmenil)ranen  in  den  Lnftwegen.  DerKii| 
Vitriol  ist  deshalb  allen  sinderen  Brci^hniitteln  vorzuziehen,  k 
aber  in  Fällen ,  wo  er  kein  Erbrechen  bedin<^t ,  und  aucli  ai 
wohl  toxische  Wirkungfssyniptome  bewirken,  die  zwar  daa  it 
nicht  kontnnndiciren,  aber  wohl  zu  beriicki^ichtigen  sind,  wea 
ich  nach  jedem  Kupierbrechmittel ,  wenn  es  gewirkt  hat,  i 
der  obigen  Gegenmittel  empfehlen  inÖchfe. 

B.  A  c  u  »  s  e r  1  i  c  h.  In  Ein8|>ntzongen,  Jlond-  und  Auj 
wäöiiern  dem  essigsauren  Blei  ganz  analog  (s.  d.) 

Gabe  uml  Form.  Ijinerlicb  nh  »clstrin|;:ireniles  imd  uui^tlitil 
det  (!?)  MiUül  zu  >/g- — '/g  ^.  in  LösuDg  mebnunls  tHgtich,  iili  B^ 
latttei  £u  2  — 10  gr.  (aAcb   ÜQulanden)   m  etwa   2  J  ^Voasi^r  gelo«t 


*)  Tardieii  (Aim.  iVllyg,  Avril.  JuilL   1854)  beoluiphtet«  iti  Po\^ 
Einathrofns  von  Kolilenstanli  Wi  Khjj fer-j^tt* eisern  eine  Reihe  v-      i 
Re»pmiliori4»esuli werden  ,  Pleuroijacümouie  ,    8rh\mr*ciü  An- 
SiecUthum  u.  s.  w.,   die  er  von  einer  Verschücssnng  der  Lutt^vt.ge  dij 
Verteilet. 
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alle  10  ^liauteiii  1  Ri&tTee-  oder  EäsInff^L  Aeufscrlich  zu  Atigeu- 
wüssem  1- — S  gr,  auf  ^j  Wnsser,  zu  Mund-  uüd  Gurgel wiBü«sern  h — 20  gr. 
in  Ijv^ — YJjj  W»!?Äer,  tu  Einspritzungen  in  *ii«_'  Ilarnn^lire  gr,  3  —  4  auf 
5) — Ü  Wa*.«ti^r,  *u  Verband wKsfiern  ^13 — j  »uf  ^j^y  Wasser^  auch  mls 
Streupulver  und  Äetzinittel  bei  Geischwüren- 

B,     Cuprmii   aceticura,    Easigsaiires    Kiipferoxyd. 

Mit  der  Esalgsaure  verbindet  Euch  Kupfer  in  4  Verhältnissen,  von 
denen  ab-er  nur  2  in  der  Meiiicin  benutzt  werden :  1 )  Diis  basisch 
esfiigsaure  Kupferoxyd  (Grünspan,  A«!rugo),  2)  da»  neutrale 
eösigsaure  Kupferoxyd  (kiTstalUiJirttr  Grünspan ,  Aerugo  eryst nlli- 
Data)  Das  letxtere  PrH}ninU,  gewonnen  durrh  Aufloseti  dos  bafiBchen 
Salzes  in  Epsig^äure,  winde  früher  niediciniM^h  als  Äetscmiitel,  jetzt  nur 
noch  als  Äbdertiirbe  benutzt, 

Bereitung  des  Grünspan.  Im  südlichen  Fnmkixüc-h  iui 
GroÄsen  durch  EinU^gen  von  Kupferplatten  in  üauren  Wein  und  Wein 
trestern.    Auch  durch  Losen  von  Kupfer  in  Essigsäure, 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n,  lin  Handel  budet  .^ieb  der  Grünspan  in  ^Iiij^aen 
oder  Pulver  von  blaf^i^grünblauer  oder  blauer  Farbe,  von  ad>tringirendeni 
Geiächjiiack,  etwa»  nach  E«sigsrture  riechend,  in  Weingeiisl  unloiälich,  zer 
fällt  in  Walser  in  1  neutrales  und  2  basische  Salze,  von  denen  das  ein« 
in  Wasser  unlöj>lich  ht.  Der  blnue  mit  Weintrestern  bereitete  GrünspHU 
besteht  grössteiilbeiL"  ans  dvni  zwcidriltel  basischen  Salz  (3  Cu  O  2  A  -|- 
0  HO),  der  grunlichbhuio  mit  E.Hj>igsiuiro  bereitete  aus  dqm  baltischen 
(2  Cu  Da  -j-  «HO)  und  drittclbasisehen  (  »  Cu  O  -|-  2  ÄHO)  J^alze. 

Wirkung  und  A  n  w  t*  n  d  u  ng.  Die  Wirkung  entspricht  der  der 
Kupferfiriipiirate  überbmipt.  Innerlich  hat  man  ihn  früher  gegen 
Syphilis  und  spasniodi^che  Knmkheiten  gebraucht,  jetzt  nurnoeb  äu?» ver- 
lieh nU  Salbe,  Gurgeiiinttel,  Streupulver,  gegen  lor]üde,  fi^ivsende,  leicht 
blutende  Geschwüre,  ab  Aetzmittel  (mit  Sabina)  gegen  breite  Kondylome 
nicht    ohne   Nutzen,    in    der    Augenheilkimde    bei   HornhautgOi^chwürcü, 

•  Opbthaluioblennorrhoen  u,  a. 
Gabe  und  Form-     Innerlich   zu   V'^ — l  gr.  in  Pulver,  aU  Aetz- 
mitt-el   iu  Salbenfonn   (3j  auf  J  Fett)   oder   alt*  Streupulver^   als   Gurgel- 
mittel bei  sypbil.  Racheugescbwüren  3j — ^,ij  *^ijf  Iv  Wa*«ser  mit  jj  Hontg, 
•  Präparate:       ]|    Lininrentum     e.    Üxymel     Aeruginia 

(l*hami.  lioniss.  VI. ),  Unguentum  aegyptiacnni  (Pharm.  Saxou.) : 
Grünspan  ^{j}  mit   Essig  'gjy    auf  den  3.  Theil    eingekocht,  liltrirt,   ^^ 

kn«tutg  zrig<!2ii^tit  und  dp-  '^•wse  auf  JPjj    eingedaiaplL    Hrflimlieb.    Gegen 
fit-bwaraniige    leicht  ^»schwüre     mit     kallüsen    K^üidern,    alte 

FWehteti  ('/),  jypK  *^  Mnndgeschwnre  als  Pinselsaft,  Gur- 

r  «  in  A  er  u  g  i  n  i  ä  s.  a  e  gy  p  l  i  a  c  u  m 

\  ^  S  3  Creinor.    turt,   und  Waasor 


I 


^^B    1                    ^^1  ^^^^^^^^^H 

''I^^H              et£r»ii«ebttft#it.  I>imk«lblMi«,  mmdi 

I^^^Hti        ,^Hi^H^^^^^^^| 

M  ilv  Lall  nter  Vwlwl  too  ÄimouAk  w^ 
vtimtfc%  im  Ucro.     In  1  «^  Tb.  Wae^w  fa 
C«0  tSn^  iHpf  iHO^SiitpK«»  btammoä 

an  Avpvff  viliMMi  ciU4prerii«fi4i^  aoeii  ist  <tfes 
wiii«  Imm  EpiltfiM  (udi  Q  e  r  p  i  n^  RpilepsM 

»iil«BS,  HjdropMeo  und  Syphilis»  ü  u  a  t  e  r  J 1 1 
md  L^ukonrböeii.   ah  Aagenwaiser  gegen   1 
worara* 

Gftbe  oad  Form.    Innerltcb  so    1^1 
Dk  titr  Injektioii  AOthig«  wiMTige  Äiiäo»uii|| 

imi^i 

D.     Liquor  Cupri  amnioniatö-] 

^^B^^BV  ^^H^^^^^^^l 

^almiaklöeua 

luB 

Eereitaag  (PWiu.  Sazon.):     Cii]in 
alliailig    Ditl  Acid.   mar,  «}.  «.  bis  mm  beei 
AttUDon.  tnwr.  5J,  Aq.  dert.  q.  s.  ot  sint  gy  aj 

^im 

EigeDsehaften-   ^                ninf*^  zusd 
ncbwAch  sauer  riecheode  Fl«                  31  =^gil 
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Versucben  g<"geia  allerlei  skrophulüse,  sekundär  und  tertiär  ayphilitisohe 
Hani-f  Knochen  -  uatl  DruseimflTektiooen »  gegen  Cardialgie,  Epilepsie, 
Choreji  u.  a.  angewandt,  aber  die  Allerübelsten  Rei<ult4ite  damit  gewonnen. 
Da  icli  den  Gegenstand  für  die  damals  tiblicben  ausführliehi'n  Exainen- 
theaen  zn  bearbeit4än  hatte,  fand  ieh  Gelegenheit,  recht  genau  auf  die 
Wirkung  de^  Mittels  zu  achten,  kajm  aber  versieh eru,  dass  uiebt  in  einem 
einÄigen  Falle  auch  nur  die  Spur  eines  Heilerfolg»  erreicht  wurde,  und 
man  froh  sein  durfte,  wenn  die  durch  oder  wahrend  de»  Kupfergebrauch» 
noch  mehr  verschUH-hterten  Knmkheit*symptome  anderen  Mitteln  noch 
wichen.  Ich  kann  ulso  Praktikern  den  Gebrauch  diese«  Mittels  nicht 
dringend  genug   widerraihen. 

Gabe  und  For  uv.  Erwachsene  bekommen  nach  K  Ö  c  h  1  i  n  inner- 
lich nach  dem  Älittag-  und  Abendessen  einen  ElsslölTel  des  einfachen,  ver- 
stärkten oder  zusamiiieuge.setzten  Lit^uors.  Aeosserlich  wertlen  die  Mittel 
zn  Waaehungen,  Gurgclnutten,  Finsel^äften  u.  ?,  w.  benutzt. 

E,    Aquü  coerulea  s.  coelestis,  Blauwasser, 

Bereitung  (I'hann.  Saxon.):  Aeruginis  gr.  v,  Ammiui*  mnr.  dejK 
3jjt  Aq.  calci s  ^xjj  gemischt,  lifters  geschüttelt  und  filtrirt. 

F^  i  g  e  n  i«  e  h  a  f  re  n  :  Schünblane  Ftiis^igkeitf  welche  Chlorealcium, 
Kapferj^almiak  und  etwas  e^igsi.  Kalk  enhuk. 

Anwendung.  Fniher  als  relzende.s  mul  adstriogirendes  Augen- 
wiisier  bei  chronischen  Augenentsünduagen  und  Ble^iharophthalniien. 

F.     Ctiprum  aliimina  tum,  Kitpferalaun. 

8  y  n  o  u  T  ui  e  :    Lüpis  divinum  s,  ophthalniicns, 

Bereitung  (Pharm.  Saxon.):  Cuf>r.  *«u!ph,  erj'st.,  Alum-  cnuL, 
Nitr.  dep»  ana  ^^j  bei  gtdinder  Warme  gc^iehmolKeu,  Camphcir,  ms  3j  J^u- 
gesetzt,  die  Ma^se  in  Kuptergetasse  ausgegossen  und  nach  dem  Erkalten 
in  Stücke  geschlngen.  Weissgrünliche,  in  Wasser  lösliche  KrystaUscherben. 

A  n  w  c  n  d  u  o  g»  Nur  ä  u  s  s  e  r  H  c  h  l  )  nl.-j  ailstringireudetH  un<l  ge- 
lind ätzendt'S  Mittel  bei  chronischen  Augenentzundtuigen,  Augeageschwüren 
und  Htjrnhautlli'ckeii.  *i  )  Von  A  1 1  c  u  h  o  fe  r  und  II  a  c  k  e  r  gegen  chro- 
ni«chen  Tripper  als  Ein.spritzuiig,  3)  Einmal  Amd  ich  da.n  Mittel  als 
Mundwaj*ä*er  bei  chroniechem  Mundkatanh  reicht  wirksam* 

Gabe  und  For  ni.  Zu  AugenwaÄsern  gr.  l  —  4  auf  ^j  Wasser, 
zu  Einspritzungen  in  die  Harnröhre  gr.  j  auf  5J  —  jj  Wasser,  zu  Mund- 
wÜÄsern  gr.  v^ — x  auf  jv-j — vjjj  Waj*ser.  Atten  hofer  giebt  gr  j  auf 
^  Aq,  plumbi  bei  Tripper  tth  EinstJntzung. 

12)  Ziöcuiu,    Zink. 

Vorkomiuen.  Das  Zink  findet  sich  nur  im  Mineralreiche  als 
rolbes  Zinkerz  I  aJs  Sulpburet  (Zinkblende),   als  schwefelsaures  (weisser 
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^^^^^^V         A.   ZilicumoxTdalUli 

Ha  'iI^I 

Varkommen:    Mit  MAnganoxydal 

Berettung*     Ztokoxjbd  kann   auf  n 

H^^Hil     ,  ^l^l^^^l 

ffvHet   werden.     Ersterer  ist  der  Eeiniieit    i 

Wirkauakeit   wfig«n  Torsuziehen.      a)  A  u 

Sftxoa,):    Gewalztes  Ziok   in  Acid.  nttr.  q*  i 

Katrao  vom  Blei,  durch  Zusatz  von  m<^kr  8^ 

KmiI  'V^H 

Auflöanng  mit   der  $fachen  Meng«  dettiltirft 

H^B^^^^H^I  1  ^^^H  ^^i^^^^^l 

geCn>dui«C  and  grgluht.  —  b)  Auf  trocl 

IIHlVIH 

4m  Saks  im  verroh lo«>rneD  Tiefr^L     Die   i 

BM^In  1  ^H^H 

gefiaMS  steh    ati^etieenden    weisian  Masypii 

BlHnilUH 

bltim«n,   Fiores  Ziuci,    die  zerstreut   in 

Mi^Hu  'ihM^^I 

heiisen  La  na  (tbi  loao|>hici.                    < 

^^^I^^^^^^H             79  ^H'  ^B^^l 

E 1  g  e  n  i  c  h  a  f  t  e  n.    Ein  iiehr  weiaac^,! 

^^^^^^^^1         '  fl  H  H^H 

und  nach  dtsoi   ErkaJtoo  wieder  weis»  werden 

^^^^^^H<'      •  1 '1  W  ^1 

Erkalteu  in  4       Giüeitigen  Pri.*meii  krj-j^tnlltsifi 

^^^^Hl '   [l  1 1 1 

lo*,  iD  Wasser  unlö«lieh.    S|iec.  Gew.  5,60  0, 

^^^H 1    1 1 1  ■ 

^M     1 

Pfay«iologisehe  Wirkung  ni 

f.  phmHeilk.  X.  L  1851).    Der  wichl 

■■■^■k       1   ■  ■  A 
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Chlor  wird  hierzu  aus  dem  chlorsauren  Kall  und  au8  SalzsÄUI^e 
unter  Erwärmen  enfwirkelt  und  so  knge  auf  die  Zinkverbindung 
geleilet ,  bia  eine  auf  dem  Platinspuiel  erhitzte  Probe  keine  Koh- 
lenreste mehr  erblicken  läa&t.  Die  Zer&torung  geschieht  am  Be- 
eten auf  dem  Wa^serbad.  Bei  Anwendung  der  Schwefelöäuro 
wird  das  üemi&ch  mit  einer  hinreichenden  Menge  derselben  bia 
zur  vollständigen  Verkohlung  auf  freiem  Feuer  abgedampft*  Da 
da»  schwcfeUain-e  Zink  nicht,  wie  im  obigen  Falle  das  Chlgrzink, 
flüchtig  ist,  und  sich  Sehwefelziuk  bei  Gegen wjirt  freier  Säure 
nicht  bilden  kann ,  so  bat  man  eine  hohe  Temperatur  selbst  bis 
zum  schwachen  RotiiglOhen  nicht  zu  iurchten.  Aus  der  köhligen 
Mas^e  zieht  man  mit  angesäuertem  Wasser  etwa  vorhandenes 
»ehwefebaurep  Zink  aus ,  filtrirt  und  wiederbolt  das  Ä umziehe ß. 
Dabei  ist  etwa^  Säure  nötbig,  weil  die  Kohle  Metalloxyd  aus 
neutralen  Salzen  niederschlägt.  War  jedoch  die  organiHcbe  Ma- 
terie reich  an  Phosphaten ,  so  enthalt  der  Rückstand  hinlänglich 
freie  Säure ,  um  die  Aftlnifät  der  Kohle  zum  Metalloxyd  aufzu- 
heben. Die  vollklimmen  klare  Losung  wird  sodann  mit  freiem 
Chlor  oder  Sal[>eter8äure  gekocht,  um  Eisen  oder  Mangan  in 
Oxyd  zu  verwandeln*  Daß  ergtere  i»t  in  aHen  Falleni  wenn  gleich 
oft  nur  in  Spuren ,  vorhanden  und  zwar  immer  als  Oxydul  in 
Folge  der  schwefligen  Säure,  welche  bei  der  Zerfittirung  freiw^rd* 
Nur  bei  der  Hehandkmg  durch  Chlor  kann  dicsö  au»  natürliebea 
Gründen  unterlaHt'en  werden,  bei  der  dureh  SehwefeUäure  i^-^it  es 
von  grosser  Wiehtigkeit,  Hat  man  nümlieh  die  Ma^«e  durch 
Chlor  oder  Sehweielsäure  80  vorbereitet,  ^o  macht  man  sie 
durch  Anmioniak  stark  alkalisch  und  erhilxt,  um  die  Erd- 
phosphate und  das  Kisenoxyd  (auch  Manganoxyd)  zu  iallen 
(war  das  Ei^en  als  Oxydul  vorhanden,  so  bleibt  es  durch 
die  Ammoniaksalze  in  Lösung).  Von  dem  Niederschlage 
filtrirt  mnn  die  klnre  Flüssigkeit  ab  und  ftilit  aus  dieser  durch 
Schwefelwasserstoff  oder  Schwofelanunonlnrü  da«*  Zink  als 
weisse«  Schwefeklnk  au».  Der  weisse  Niedergchlag  wird  auf 
dem  Filter  gesammelt,  durch  Schwefelammonium  enthaltendes 
Walser  ausgewaschen  und  getrocknet*  Hat  man  eine  betnieht- 
Hche  Mtnsfe  Hi*«  Ni^dpruchlagB »  bo  reducirt  man  ihn  zum  Theil 
\f  \d  berücksichtigt  bei  der  wiedciiim 
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Chqrdaäoa 
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eine  Spor  Ton  Zink 
Flrbang. 

Vcm  dm  bddea  lUpumim  des  Zinkoxyds,  dem  lof 
wem  und  dem  «if  nsscen  Wege  bprateten,  gi«tjt  XLik« 
den  VoTEiig,  weil  es  §iA  lekkter  lost  uml  mUo  aiergfad« 
bn  Mageo  wird  dse  Zink  durdi  die  freien  Sätinsi  gdßit  «rf 
AiboiBiiist  gebodetf  wcfahcn  ncli  dnrrli 
•ehon  in  Moenem  Wmma  mmatiehuti, 

Michmelis  hit  ma  9  TUeren   ( Kanindieii ,  Estz» «i{ 
HimdeD)  uod  an  sich  mihH  Verbuche  aoge^dk.     b 

zeigten  alle  Thiere  Tcndüedene  Grade  ▼on 

m  ZOT  G^mhwuMifhmg,  in  der  Leber  nod 
liicli  daa  Zink  nacbwoseD «  die  Lunge  zei^e  zuweilen 
berkel&nige  Ahlagentngen  [vermathlich  vesiculäre 
nnd  darin  deutlidie  Spuren  tod  Zink.  Glie<terxteheo  und 
waren  tmld  vorhanden,  bald  nicht  Yorinndeiu  Da«e  da«  Zinl 
in  derThat  resorbirt  wird,  läset  eich  gchou  mit  Sicherheit  ms 
Syniptonien  ftchüee^en,  die  der  Genuas  hen-orruft;  in 
entsteht  im  Magen  eine  lodlicfae  Verbindung ;  welche 
aalze.  oder  milch?.  Zink,  darüber  hat  M.  Verbuche  auj 
er  aber  leider  nicht  mirtheilL  Er  ervi^äline  nur  als 
selben ,  dae«  es  wahrscheinlich  von  der  Nahran^awei^ 
welche  Säure  gebildet  werde:  bei  Fleisch  na  hnm*'  werde 
rätire ,  bei  Tegctabiliecher  Kost  Mileh^^äure  gebildet  >  ini  er«! 
Falle  also  aus  dem  Zinkoxyd  das  weit  energischer  wirkende Zb 
chlorid,  im  zweiten  da«*  milder  wirkende  milcbsaure  Zink.  Bd 
Verbindungen  werden  dchon  im  Momente  ihrer  Entstehung  t 
den  vorhandenen  Prutemetoff'en  zerlegt.  Es  entstehen  Albni 
natnieder^chläge ,  weiche  sich  zum  Theil  in  der  frei  crewoi 
Säure,  zum  Theil  in  der  des  Magens  auflösen  und  in 
Stande  resorbirt  werden.  Die  andern  Verbindungen  ,  el 
durch  Chloratiimoniak  erzeugte  Lösung  der  Zinkblumen 
nonmien,  sind  wegen  der  im  Darm  vorkommenden  gcrin*»t;nM 
gen  dieeee  Stoffes  zu  unbedeutend,  um  weiter  erwähnt  zu  werdi 
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Die  Aul  nähme  der  gelösten  Zink  Verbindung  ge8€hiciit  allein  durch 
die  Venen,  der  Chylu?!i  enthält  keine  nachweisbare  Menge  davon. 
Die  Äueseheidung  des  Zinksalzes  aua  dem  Organismus  erfolgt 
lant^sam ;  erst  am  4ten  und  5ten  Tage  erscheint  es  im  Harn ;  in 
der  GaUe  und  Leber  cr.^cheint  es  friilier  und  sehr  konstant.  Das 
Blut  nimmt  an  festen  BestandtheiJen ,  namentlich  an  Fibrin ,  ab, 
die  Ernährung  wird  gestört,  es  tritt  ein  Zustand  von  Anämie  und 
Marasmus  ein,  von  welchem  letzteren  auch  die  beim  Zinkgebrauch 
eintretenden  Krämpfe  abhängig  sein  sollen,  die  übrigens  theil- 
weiöe  auch  von  den  örtlichen  Darmerscheinungen  heiTühren 
dürften. 

Für  den  innem  Gebrauch  eignet  sich  das  Zinkoxyd  weniger 
als  das  essigsaure  oder  milchsaure ,  weil  man  nicht  weiss ,  wie 
viel  von  jenem  in  lösliches  Salz  verwandelt  und  resorbirt  wird* 
Will  man  es  dennocJi  geben,  so  nehme  ujun  das  auf  nassem  Wege 
bereitete,  weil  es  leichter  lösHch  ist,  gebe  lieber  häufigere,  kleine 
Gaben,  gebrauche  dabei  eine  ^Milchdiät  und  vermeide  die  in  der 
Kinderpraxis  gebräuchliche  Verl  »in  duiig  mit  Magnesia,  w^eil  diese 
sich  der  freien  Säure  des  Magens  bemächtigt  und  so  die  Auf- 
nahme deM  Zinkoxyds  erschwert.  Hei  äusserer  Anwendung 
scheint  das  Zinkoxyd  in  ähnlieher  Weise  durch  seine  Verbin- 
dung mit  pathologi"*chen  Sekreten  styptisch,  austrocknend  zu 
wirken, 

Anwendung.  L  I  n  n  e  r  1  i  c  h.  Bei  einer  grossen  An- 
zahl gpasmodischer  Krankheiten  ,  namentlich  des  Kinde i^alters: 
EpiJep{?ie,  Cliorea,  Katalepsie,  Keuchhnsten,  aber  auch  bei  Er- 
wachsenen in  denselben  Fällen,  ferner  bei  allerlei  Neiu-algien, 
namenttieh  der  Magennerven,  wobei  es  tlieilw  durch  direkteji  Ein- 
flu^s  auf  die  leidenden  Nerven ,  tljeilrt  durch  seine  austrocknende, 
adstringirende  Wirkung  nützen  kaifti,  wenn  ein  perforii'endeö 
Geschwür  die  Ursache  der  Cardialgie  ist.  llerpin  (Pronosdc 
et  trait,  de  rEpilejjHie  Paris  1^52)  giebt  Erw^achsenen  täglich 
4mal  "2  gr.  meist  in  Pidver,  Kindern  weniger,  fährt  damit  auch 
nach  Beseitigung  der  Anfälle  fort  und  he<jbachtete  höchstens 
Verdauungsstörungen.  Ich  habe  das  Mittel  oft  gelmuicht,  e# 
auch  bei  sogen,  idiopathischer  Epilepsie  einige  Male  wirksamTH 
gefunden ,  da  aber  solche  Fälle  auch  von  selbst  heilen ,  so  mag 
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ich  nicht  entscheiden ,  ob  das  Mittel  hierzu  etwa«  beitrug.  M 
eymptomatiä^chen  Fällen  hängt  der  Erfolg  ganz  von  der  An  im 
ÜFsache  ab.  Moritz  (Pn  Ver.  Ztg,  2.  1854)  bestätigt  Hcr- 
pin*6  Beobiichtungen.  Todd  (Med.  Tim.  and.  Gaz.  Aug. 
1854)  hält  Zinkoxyd  nnrlSulphat  itir  die  sichersten  Ant^pilepdca, 
wogegen  Moreau  (Mt^m.  de  TAcad.  de  m^d*  XVH-  1854)  du 
dae  Zink  iiielit  als  Specihcimi  gelten  läset.  R  o  m  b  e  r  g  (oadl 
Helfft:  Wien.  Wochen  sehr,  48. 1852)  begint  mit  *,^  undcteift 
biß  10  gr*  Sehr  iicl  darf'  man  aber  von  dem  Mittel  nicht  enm^ 
ten.  Es  giebt  Fälle,  in  denen  tmincnflich  gro^sse  Gaben  achad 
helfen,  oJine  dune  man  sic4i  diese  Wirkung  gehürig  erklären  kann« 
aber  auch  andere,  in  denen  das  Mittel  gar  nichts  nützt, 

A  e  u  8  8  e  r  1  i  r  h  in  Fnroi  von  Salben  oder  Pulvern  bei  eintf 
Menge  von  schlecht  eiternden  üeschwören,  profus  eitemdoi 
Wunden  ,  nässenden  ExanUiemen ,  Ezkoriationeu  ,  n^aroentlidk 
wunden  üruf^twary^en,  aufgesprungenen  Lippen  und  Händen;  ia 
der  Augeiiheilkuuile  gegen  Blejiharoplualuiien  und  Ophtalmo^ 
blcnnorrhuen,  besonders  skropbuloser  Art,  Ilornbautgedchwürea« 
Zuerst  G  u  y  t  o  n  -  M  o  r  V  e  a  u ,  i^päter  L  a  @  s  a  i  g  ne ,  neuervliagi 
Ricbelot  it.  A.  (L'Union  IH52)  haben  die  Anwendung  im 
unechiidlicben  Zinkoxyds  statt  de«  schädlichen  Bleiwei»?»  in  KufliI 
und  Gewerbe  vorgeschlagen. 

Gabe  u  n  f  1  Form,  Innerlich  das  nas^l >crei tete  Zink- 
oxyd  zu  Va^-lO  1^^*  nicht  steigend,  wie  gew«ihnlich  angegeljen 
wird,  pondeni  am  Besten  in  wenigen  aber  grossen  Gaben ^  <fi» 
leicht  Erbrechen  machen ,  aber  besser  wirken.  Acusserlich 
können  auch  die  eigentlichen  Flores  Zinci  zu  ^j — 30  auf  5J  Fett, 
oder  als  Strcuixulver  mit  gleichen  Theilen  Magnesia  earbonie« 
benutzt  werden. 

Präparate:  l)Unguentum  Zinci  (Pharm.  Sa xod.)J 
Zinci  oxyd.  3j,  Ungnent.  gimpl.  5J.  Paretur  recens.  Wci«- 
—  2)  Tutia  grisea  und  praeparata,  unreines  Zbikoxydi 
früher  gleich  dem  vorigen  in  Salbenform,  Findet  s^ieli  in  Zink^ 
Ächmelzofen  und  enthält  oft  nur  kohlensauren  Kalk  und  E 
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B.  Zincum  sulphuricum.  Schwefelsaures  Zink- 
oxyd, 

Synojij'me:  Vitriolum  album,  weisser  VitrioL 

Vorkommen:  Nnturlich  bei  Goslar  im  Hnr£,  in  FaKluü,  tu  Ilöly* 
wdl  io  England. 

Bereitung  (Pharm,  Saxo».)  *  ^  3  Zincum  purum  allmülig  mit 
Äcid,  sulph.  pur.  ^vj,  A4,  fbntau.  Ujj  versetzt»  digerirt  und  nuskiyttal« 
Heirt. 

E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  u  :  Gerade  rhumbische  ,  durchsiehtlge  farblosö 
Primneo  ^  von  ndstringiremlem  ^  uietnilischem  Geschmuck ,  in  2,2  8  ihres 
Gewichts  kalten  und  weniger  als  ihrem  Gewicht  kochenden  Wiuisers,  in 
Alkohol  nicht  flunöslieh  ,  iü  trtjckner ,  warmer  Luf^  v*»rwittonid-  Ze  O 
_|_  SO,  -j-  7  HO. 

W i rk u n g  u.  An w e n fl.  Im  Wesentlichen  stimmen  beide 
mit  der  des  Ziukoxyd  iiherein,  welehcs  hierülier  zu  vergleiche 
ist,  doch  besitzt  das  Siilphat  in  Folge  seiner  leichten  Löslich- 
keit  mehr  adatringirende  und  in  grossen  Gaben  stark  Brechen 
erregende  Wirkungen,  die,  ähnlieh  ine  beim  Kupfervitriol,  nicht 
mit  longdaucrnder  Uehelkeit  und  Würgen  verbunden  sind.  Mi- 
alhe  (Kcccptirkun8f  etc.  übe ry.  vnnBiefel  1852)  gicbt  eleu 
Kath^  übendl,  wo  raan  den  Zinkvitriol  als  koaguliremket,  adetrin- 
g'irendes  Mittel  brauchen  will,  deni^elbcn  in  viclcTn  Wasner  auf- 
«ulö^eu,  da  das*  gebildete  Zinkidbuminkoaguluni  sich  sehr  leicht 
im  Ueberschu.^se  des  Zinkvitriola  wieder  lönt.  Sehr  grosse  kon- 
cenlrirteCmbeii  hrwirken  AnUfzung  der  Beriibnmgsfläclien.  Mim 
braucht  den  Zinkvilriol  L  innerlich  in  kleinen  Gaben  zu 
V«' — ^»  gr. idö  öogetiannte^  uuisstimniendcH  Mittel  in  allen  Fällen 
wie  das  Zinkoxyd  (s.  d.).  Seine  Heilwirkung  bei  chronischen 
Diarrhiicn,  Tripijorn,  LungcnblennfiiTbiVen  und  Diabcte*^  i.st  mit 
Au**nähme  der  ersteren  immer  nur  von  Kinzclnen  geriilunt,  von 
Anderen  nicht  bestätin-t  sireiunden  worden.  Als  Breehmit- 
tel  besonder;^  bei  itorkMtl.**chen  Vergiftungen ,  nntncntllHi  diuTh 
Opium  und  Bellarlnnna ,  bei  iToup,  wobei  c»  dem  Kupfei*vitriol 
nachsteht» 

II»  Aeuseerllch  1)  zu  Einspritzungen  gegen  chruni- 
sehe  Scbleimflüsse  aus  den  männlichen  und  weiblichen  (ienhalien, 
gegen  die  wir  uns,  wie  gegen  die  Anwendung  von  Einspritziwi- 
gen  überhaupt ,  als  nur  in  den  seltensten  Fällen  passend ,  beim 


CopsuvbaUam  außgeeprochen  haben,  chronische  Mast 
t&rrhe,  passive  Haoiorrhagieii  der  Gebarmutter»  des  Mast 
und  der  Nase,  gegen  die  Kesiduen  ex^tirpirter  Nasen 
(Muräinna,  Hutchinson,  Chevallier);  2)  als 
echung  oder  Bähung  gegen  stark  eiternde  oder  fiOQst  wie 
gecernirende  Get?chwüre  und  Exantheme.  3)  In  der  A  u 
h  e i !  k  u  n  d  e  gegen  olironische ,  torpide  Ophthalmien ,  Oph 
moblennorrhoen,  Hornhauttrübungen  mid  Augenentzünduii| 
Keugebomen.  4)  Als  Kratzmittel  fand  es  Hertwig  | 
nutzlos.  5j  Vielfuch  wird  es  neuerdings  als  desinfieirc 
Mittel  empfohlen, 

Gabe  und  Form.  Innerlich  als  unstimniende« 
tel  zu  '/g — Va  gr.  in  Pulver  iider  Auflösung,  ale  Brechmitte 
jjj — X  und  mehr  je  nach  der  Dringlichkeit  und  Beschaffel 
des  Falles.  Narkotische  Vergiftungen  verlangen  stets  eini 
deutende  Gabe.  A  e  u  h  s  e  r  1  i  c  h  zu  Genitalinjektionen ,  % 
dieöe  überhaupt  gebraucht  werden  ßollen,  sind  aniangs,  so  \ 
noch  die  akute  Entzündung  nicht  ganz  beseitigt  ist»  etwa; 
auf  4  5  Wasser  zu  geben  und  von  die-sen  nur  einige  Tropfei 
einmal  zu  injiciren.  Ist  die  akute  Entzündung  vorbei,  so  kä| 
steigend  1 — ^5  gr.  (nicht  gern  mehr!)  auf  jj  Wasser  unter  g 
riger  Sicherung  des  Bk*?enhalses  eingespritzt  werden.  Zn  | 
stiren  gr,  j — ^jj  auf  5J  Wasser,  zu  Augen  wässern  gr*  j — ^jjj  aq 
Wasser,  gern  mit  l — 2  gr.  Exu%  Opii.  Zu  Waschungen 
T— X  auf  5Jv — ^vj  Wasser,  zu  Salben  gr-  v — xx  auf  ^  Fett,  \ 
standtheil  der  J  a  s  s  c  r  's  c  h  c  n  Kratzsalbe ;  Sulph.  dep, ,  4 
sulph.,  Bacc.  Junip,  pulv,  ana  gß,  OL  Lauri  q.  s,  ut  f,  Ung 
tum.  D.  S.  Abends  in  die  Hohlhand  einzureiben.  [Wobei 
türlich  sich  Mcniand  wohler  befindet  als  die  Krätzmilbe.] 


C.    Zineum  aceticum,  EB^igsaures  Zinkoxy 

'  Bereitung:  Durch  Auflüden  toh  kohkaflaurem  Ziiikoitd  m  ti 
EssigsRur«^  und  Auskr^'ätnlliaüen, 

E  i  g  c  D  8  0  h  ii  f  t  e  11 :  WiÜAse  ,  nifttt  seidenglanceode ,  schtefrh^i 
seile  Tafeln  odor  Blattcheii ,  von  itietatlisch^adittringirejidem  Geaclia 
In  WtuiBer  leicht»  m  Alkohf>l  nioht  löslich. 

Wirkung  iiii4  Anwendung.  Ganz  wit»  beiiu  Ztacuin  »ulp] 
hi  doch  eignet  en  sich  nach  Michaelis  nebst  dem  bei  uns  nk^ 
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ficmellen  m  i  I  c  h  s  a  u  r  e  n  Z  i  n  k  o  x  d  um  Bebten  von  all^ci  ZinkprapurA- 
ten  für  die  innere  Anwendung,  Werber  (Arzneimittellehre)  fand  das 
Laktat  bei  Veitjatanz^  Hysterie  und  leichter  Epilepsie  zu  1  —  3  gr.  täg- 
lich sehr  niitzlieh.  Rieder  fand  das  Acetat  tu  4  gr.  auf  4*/^  5  Mixtur 
wirksam  bei  Cholera. 

Gabe  und  Form:  Innerlich  zu  '/^-^l  gr.  Als  Brechmittel 
5  — 20gr.      Aeuaserlicli  1—2  gr.  auf  1   5  Wnsuer» 

Man  »oJlte  glauben ,  e^  »ei  an  diesen  Zinkpraparaten  librig  genug, 
wenn  man  sie  recht  gebraucht.  Dennoch  aber  sind  noch  eine  ganze  Reihe 
anderer  Ziukmittel  in  den  f^otrena nuten  ,»ArzuciBehat2**  eingeführt,  aber 
nach  aufangliclien  pomphaften  Empfehlungen  alsbald  wieder  vergessen 
worden.      Dahin  gehören : 


D.  Z 10 cum  chloratum  8*  muriaticuiu,  Ziukchlorid 
oder  galz^auros  Zinkoxyd. 

Bereitung:  Durch  r^iisen  des  kohlensauren  Zinkoxyd hrdmta  ( ^jj  ) 
in  Salzsäure  (5V J^  FÜtriren  und  Abdampfen. 

Eigen  jichaften:  Feste,  grauweisse  Masse,  von  mefJiIliÄeh  adstrin- 
girendem  Geschmack^  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Aether  Inslieh,  an  der  Luft 
Wai^sfir  Mu ziehend. 

Wirkung  und  Anwendung.  Ob  f\m  Zinkrhlorid  im  We^ent- 
liclien  jindci^  wirke  als  andere  löf^lirhe  Zinkpräpuntte  weiss  man  nicht, 
wenn  auch  die  Handbücher  WirknngsdilTerenzen  angeben.  Es  schein^ 
ätzender  als  andere  zu  wirken  und  wird  deshalb  Kchlerhter  als  dieite  vertragen. 

Bcf^onders  auf  Ilancke  s  Empfehbmg  (das  Chlor/iük  als  Heihnittel 
u.  s,  w,  Bre*«]uü  184  1)  hin  wurden  auf  meines  VattTs  Klinik  iiut  diesem 
Mittel  eini|^e  \'ermuehe  ange.Htelll ,  bei  denen  aber  tlas  Fieste  war,  dass  B\e 
bald  aufgegeben  wurden.  Die  Resultate  sprechen  samtntlich  gegen 
Ilancke's  Empfebbing.  Es  nützte  namlicli  innerlich  gegen  sekundäre 
Syphilis,  Skrophulose,  chronische  Exantheme  gar  nicht»,  gegen  alte  Uatit- 
geschwiire  ausserlich  nur  sehr  wenig.  Gegen  Chorea,  Epilepsie,  Prosa 
palgie  (Ilancke)  wurde  es  nicht  versucht.  Cain|Uoin  hat  eii  gegeii' 
Noma  und  Krebs  (1  Tb.  Zinkchlorid  auf  3  Th,  Mehl  mit  Wa?iserJ  als 
Actzpaste  benutzt  und  dabei  als  Vorlbcile  die^^er  Behandlung  hervorgeho- 
ben: 1)  dm»  «ich  die  Wirkung  nur  auf  die  afficirte  Stelle  lieschrankt, 
2)  dasj?  der  Sehmerz  weit  geringer  ist,  als  nach  Arsen,  3)  dass  der  üble 
Geruch  jichwindet  und  der  Aetzschorf  sich  schnell  ablÖBt, 

fienaue  UnkTi^afhungen    über  die  Wirkung  des  Chlorzinks  als  Aetz* 
mittel  hat  Girouard   (Bev.  m6d,   cbir.  Janv.  1854)  augeBtellt.      Nach 
ihm  wird  die  von  Epidermis  bedeckte  Haut  nur  schwer  angogrilTen,  auf  deif  j 
von  Epidermis  befrei* en   dringt  cj*  binnen  3  St.  bis  zum  subcutanen  Zell-^ 
gewebe,   bildet  nach  24  St.  einen  Schorf  von  12  —  th  Mmtr.    Dicke  nnd^i 
breitet  sich  in  der  Umgebung  um  die  Htdfte  weniger  als  in  die  Tiefe  aus» 
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Arterien  von  GÄüecfederkieldicko  werden  ooch  2  0 — -SO  Min. 
gueoioscn  Stmiig  verwandeli,  Nervengewebe  -mrd  in  wenigen  31 
£elö<Het.  Skirrhoäo  mul  tibrukarLilaginaie  (tobiide  werden  [nn^M&oi 
lannuner  Hoc(t*])hiiloidD  üttieirt.  Bai  der  BehiLndliuijx  de«  Kivbl 
Cblorniik  rrgÄbmi  siob  j^ojj^enuber  der  BolmiKllung  mit  dem  Meä 
Vonhoil^*  lUifl  weniger  Schmerzen^  ichwere  Zufälle  und  Re«idii 
tmte«*  Uoftgrftogei  (Gaz.  hebdom.  L  3  9.  40.  185  4)  benatst 
g|H^  mil  Mdil  g[«gen  Nas^sni^achenpülypen. 

H u r  1  n  du  B  u  i  s s  o  ii  ( Bull,  de  Tbcr.  Sept.  18  5  3)  beob( 
\m  KiuwirkuDg  von  Zinkdib^nir  auf  Blut  die  Bildung  eines  ralmi 
•ittiiolH»rfMrboi»oii  Mii*rniii.      L  a  n  d  ö  l  f  i '  s  Miitbode  8.  bei  ßrom, 

\V  i  1 1 1  s  {Aj^soc.  med.  Joiirn.  Aug.  10.  1855)  sah  noch  Vertcl 
nvn  ii  eonc.  Chlorzinklbijuiig  (Crews  disinfecting  lt<|uid)  starke  1^ 
K^ffcichiiug,  Blutbrecheu  uud  den  Tod  eintreten. 

O  n  b  t?  und  F  a  r  m  ;    I  n  u  e  r  l  i  c  h  zu  '  ^^^  —  ^i  gr-  in  Wi 
Aetbi^r  gelüüt.     A  e  u  s  g  e  r  1 1  r  b  in  kMiuentrirleui  Zustande  als  Ael 
^l  Tb.   iiuf  3  Tb,  Wusaor  oder  Mehl),   im  vei-dünnten  gr.  j — -ü 
Wtmer  oder,  um  die  Wirkung  «u  mildern »  Fett,  nh  ReivmitteU 

Als  ganz  unbraucbbure  oder  die  Ziukbhimen  idcber  an  H 
fdicht  übertretleDde  Mittel  biibe  ich  in  ineinejs  Vutera  Klinik  kenneo  i 

E.    Zincum  hy  clrocy  aiii  cum,  Cyanzink. 

Bereitung:  Durcb  Einwirkung  veinltinnter  BUiiu^iiure  * 
IA«ung  von  cssigsuureui  Zink. 

E  i  ge  n  s  e  h  a  f  t  e  n  :  Wei.«ses  ,  gesclnunckloses  ,  beim  Betbca 
ninu&Hure  rjecbeodefl,  in  Wasaer  unlösliches  Pulver. 

Es  soll  gegen  Ctirdiul^ie ,  Cepbalalgie  (I),  Hysterie»  Kenc^ 
KpiJepi^ie  belfeii,  thut?  über  nicbt. 

Gabe  und  Form:  Zu  '/s —  *  &"*  **»  Pulver. 

F.   DasZincum  ferro-hydrocyanicum  («K* 

IV Cv)  -|-  3  (ZcCy  4-  Fe  Cy)  +  1 2   HO.     Duflo»,     Zink* 
nur.    berettet    dnreh   Einwirkung    einer    Losung    von  Ei^cnk&I! 
«liftnne  Lö»aug  von  Zinkvitriol.      Weisses ,   gerucb-  tind  gese 
in  Walser  und   Alkohol   imlijslicbe»  Pulver.      Gleich  dem    rong^ 
If.— .f  gr.  in  Pulver. 

O»    Zincuni  valerianieura,  baldriansaures  Ziokoj 

ti  o  r  e  i  t  u  n  g :  Durcb  Sättigen  des  kohlensaureD  Ztakasj^ 
lUtdrim^Mture  in  der  Wärme,  Filtriren  und  Abdampfen. 

Kignoichftftcn:    Blendend   weisse ,   Inftbestandige , 
ili^«iu«4ikire  riechend«  BUtteben,  sich  wer  in  kaltem,  idchier  ia 
,  In  Alkohol  tmd  Oelai  iQdich. 


;Anweii(lting:    Gegen  EpiWjwi«  nnd  Nour«l*jioii  etupfoWi'a ,  nützt 
i  mfines  Vaters  Erfahnmg  ganz  jjtewiss  riicbt  mehr  als  da,s  Zinkoxy<J, 
lar  (♦loum,  de  Bord.  Juin  1H.*»3)  LMiipfit-hlt  es  zu  10 — -7  5  Ctgriuiii. 
Ilen  bei  Chorea. 

Gabe  u  n  d  F  o  r  in  :  Zu  ^r.  j — jj  in  Pill<?ij,  FiiUer  und  AiiÜü«ung. 
r  fb<?uer.  Touritid  (UVmon  14S,  1*151)  guthi  ou  zn  30  ttigrmuu 
€  rillen   mit  Extr.  Hyotic.   und  Opii   uuil  ikvon  2  —  3  Püleu   tiiglich 

f,rfolg  gt'geii  Nennilgitin  ilot  fünften  Nerve upiiar es. 
Wer  muj   im  <lies(*n  7   ZinkiiutLelu   noch   nirht  genug  hat»  kimn  mch 
qoch 

tu.    des  Z  i  n  c  u  m   c  ar  b  o  u  i  c  u  in  »   kohknisnurtis   Zinkoxyd,    bedie- 
>-   Eff  kommt   in   cler  Nfttnr  als  Galin^i ,  CalamiDB,  vor,   wird   aber  zu 
Pinischen    Zwecken    durch   Fülleji   von    schwefelsaurem  Zinkoxyd   luit 
eifiLch  kcdileujirU^rfMi  Niitrun  erlialten.      Zuweilen  bedient  umn  sirh  aueh 

I  knleiniiien  (ialiuei,  C'Hlitmina  prmepnnUa.  Krstere.s  ht  weis.**,  letzterer 
ISSroLli,  beidf  in  Wasjier  unlnsliedi,  Si«"  wirken  ganz  wie  Zinkoxyd  und 
ideu  gleich  dies^cm  gebraucht.  Die  Pbanii,  Boruss.  hat  ein  Emplas- 
O  m   e  o  n  s  n  1  i  d  ;i  n  s  ,   aus   Blei  weiss-   und   einfneheiii    Bleiglatt4c'j>tlfteter 

*  jx^yt  fialmei,  W*rihrimeh,  Mu-stix  nun  ^ß«  Gelblich  braun.  iVltf  Deek- 
tfcel  btti  Verbreimungeii^  Exkoriatjunen  u.  s.  w, 

J.  Zilie  tun  tH  IUI  IC  II  in  ('),  d,  i.  Tannin,  Ztne.  nulpb.  anü 
nun,  It  Aq.  roaar.  Gnnnu  cc  giebt  Ricord  als  Ein*pritj!ung  gegen 
ipper.    Wohl  nur  eine  Mischung  von   Tannin   und  ZinkvitrioK  —  Das 

I I  de  B  a  r  n  i  I ,  welehes  alü  unfehlbar  gugon  Tripper  gilt»  und  stark 
itringirende  Eigenmdmf^en  l>L't$tt|Fen   »iilli    bcf<teht  aus  Ziiiktannat   (Bull, 

Th^r.  Avril  1852). 

W  1 3)    A  u  r  II  in  ,    G  o  I  d. 

V  ö  r  k  ö  ni  m  e  ii.     Nnr  im    regnlini flehen   ZuBtande,     meist  in    Yer- 

idung  mit  jmderefi  Metallen:    Silber,    Tellur»    Kupfer,   Eisen,   in    vielen 

tgenden   der   Erde:     nnmontliob    im    Ural,    Ungarn,    Spunien,    Mexiko, 

ru,  Kalifornien,  Auatralien.    Iliiufig  ßndet  ev  mth  in  diesen  Gcgendvti 

Sande  rler  FluMe. 

Dna  auftgewalsEte  Gold,  Blattgold ,  Aurum  foliatuui.  winl  xu^ 
tilen  zum  Aufäfullen  hohler  Zahne  und  zum  Vergolden  von  Pillen  bo» 
tzt.  Da  es  nur  in  Salpetersnure  lo^lirb  ist,  »o  ht  es,  gegen  Chrcs- 
en'fl,  NieTs  ü.  A*  Ver^iehenu^ig,  beim  innern  Gebmuehe  ganz  gewiss 
.wirkjjun.  Von  Dr.  Becker  (Meih  Ztg,  KusaL  1.  1851)  wird  das  Alte 
Uusl :  A  n  r  u  tu  d  i  a  p  h  o  r  e  t  i  e  u  ui  P  o  t  e  r  i  i  s.  p  r  a  e  c  i  ji  i  t  a  t  u  m,  der 
rdionten  Veige^si^nheit  en  tri  wen.  Es  wird  dargestellt  dureh  Fallen  einer 
isung  von  (lold  in  Salpetersalxiäore  mit  Eisenvitriol.  Zimmtbraun,  bei 
►fiicher  Vergritstserung  gelbe  Blätteben:    metalliMehe^  Gold,    Zu  Y^ — ^10 

*  bt5i  Glicht  und  Bbeuuintiiimns  mit  Uerzentsündung.  M ediein iseh  be- 
izt man  diu  Gold  in  folgenden  Präparaten : 


A.  Aurum  muriaticam  natronatum,  Ckior| 

n  a  t  r  i  u  m. 

Bereit  ung     (Pharm.    Saxon.):     Ö   Tb.    GoJd 
muriat.  cj,  s.  gelöst  und  1 0  Th.  Kochsalz  zugesetzt. 

E  i  g  (Ml  s  c b  a f t  e  n.       Lunge     vierseitige,    omngefArben«^ 
an   der  Luft   anvenindcrlicb»    iu   Wa«»er    lo^iUcb.       l  Aeq« 
I  Aeq.  Cblomainum  tiütl  4  Äeq.  Walser. 

Phyeiologische   Wirkung  der  Goldprä p 

In  alter  Zeit  galt  da^  Gold  für  einePanacee  bei  fast  allen 
heiteii,  hat  aber  diesen  Kuf  wenig  gerechtfertigt-  Die  U 
Goldpräparate  scheinen  eine  bicdeutende  Ven^'anch^jchifcft 
Eiwei^s  des  Körpern  zu  haben  und  liewirken  demnach 
leicht  eine  starke  Anätzung,  am  meiä^ten  das  Chlorgold •  1 
die  ül>rigen.  Die  Sekretion  der  Speiclieldrüi^eu  soll  nacli 
rem  Gebrauche  in  ähnlicher  Wei^^e  wie  durch  Quecksilb 
mehrt  werden,  det^gleichen  die  Thätigkeit  des  Cirkulatiot 
rata,  der  Haut  und  Nieren.  Stärkere  Galten,  nanientlich  de 
Chlorids,  bewirken  naeli  Magendie  alle  Erfi»cheinungen  I 
Gastroenteritis.  Die  Thätigkeit  des  LjTnphdrii^en^ygitea 
durch  (iold  in  aludicher  Weise  wie  durch  Quecksilber,  nana 
Sublimat,  gefordert  wertlcn,  rle»  es  auch  Beinen  äusaq 
Wirkungen  nacli  am  Meisten  entsprechen  soll.  Schade  an 
niun  von  der  Funktion  der  Lymphdrüsen  öehr  wenig,  vi 
Gold  Wirkung  noch  weniger  weises  und  daösn  die  therapeil 
Beobachtungen  viel  zu  widernprcchend  aind^  um  darauf 
eine  bestimmte  Erklärung  der  Art  der  GoId\\irkung  zu  b 
den.  Dasö  dieselbe  Ton  der  der  anderen  üeh%veren  Meli 
Wesentlichen  niclit  sehr  differire,  lm»t  eich  anndimen ,  be 
iat  Nichts. 

T  b  e  r  a  p  e  u  t  i  ö  c  h  e  A  n  w  e  n  d  u  n  g.  1)  Gegen  ka 
üonelle  Sy])hiH6,  namentlich  des  Knochensystems  und  H 
gauB  ist  das  Chlorgoldnatrium,  dasi  allen  anderen  Golds 
Torznziehen  ist,  zuerst  vonChrestien  und  dann  von 
Anderen ,  namentlich  von  B  i  e  1 1 ,  A 1  i b  e  r  t  und  L  e  g^ 
empfohlen  word<vn.  Ein  paar  von  meinem  Vater  damit 
stellte  Verbuche  hatten  einen  kluglielien  Erfolg.  Da**welbe  , 
m  »einer  venueindichen  Wirkung  gegen    sogenannt 
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= »-^pheln  und  offenen  Krebs,  in  welchem  letzteren  Falle  cö  in- 

— — 3  ch  (von  W  e  8 1  r  i  n  g  mit  Calendula  und  Chaerophyllum  eyl- 

re)  und  äusscrlich  zu  Einreibungen  in  die  Zunge  (was  ab- 

^  üKch  schmeckt) ,  das  Zahnfleisch ,  in  die  Krebsstellen  selbst, 

» Sinspritzunpen  u.  dergl.  gebraucht  wurde. 

^^■e   3)  Gegen  Hydropsien  ist  es  von  Wendt  dringend   em- 

.ulen,  in  der  Berliner  Charit^  unwirksam  gefunden  worden 

-sbernheim).     Auch  die  Empfehlungen  gegen  chronische 

_^  -^sumatismen ,  Gicht ,  Lepra  gereichen  den  Empfehlern  nicht 

_  _  lan  Ruhme.    Von  Legrand  ist  es  als  Verjüngungsmittcl  dem 

~-^3e  naher  Greise  empfohlen  worden,  was  wir  uns   schämen 

r-*^^rden,  in  einem  wissenschaftlichen  Werke  zu  erwähnen,  wenn 

^  X^icht  zeigte,  wie  weit  der  medicinische  Schwindel  geht.  Möchte 

^i.^      der  einzige  sein.     Es  erinnert  an  die  berühmte  Magengold- 

^^^»^ahtinktur,  wodurch  der  Magen  bei  Säufern  ausgepicht  werden 

^^  ^nn  (s.  W  e  i  8  s  f  1  o  g  's  Phantasiestücke  und  Historien). 

^  ^^        Gabe   und   Form.     Innerlich    zu  Vao — Vio  g^-   nii^ 

^^^^tarkemehl  und  Gummi  in  Pillen ,  ausser  lieh   in  Salbenform 

-^g^der  Lösung  zu  1 — 3  gr.  auf  gj  Fett  oder  Wasser. 

~*^  B.  A  u  r  u  m  chloratum,  G  o  1  d  c  h  1  o  r  i  d. 

]^  Dar8tellun}jr:     Durch   Auflösen   von   Gold   in   Salpctorsalz^iiurCf 

"Eindampfen  und  Ausikrystnllititircn. 

E  i  g  c  n  8  c  li  a  it  e  n  :    Schninlc  ornngerothe  Krystallnadcin,  ohne  Ge-  ■ 

^  ^%vc1i,  Ton  sn-jitischom,  unaugeneh mein  Geschmack,  an  der  Luft  zcrfliessend, 

(  ."Sn  WA8s»cr  sehr  leicht  löslich.      Au  CI3. 

Ä  Wirkung    und    Anwendung:     Wie  das   vorige ,    nur  starker 

^tsend   und  wegen  seiner  leichten  Zersetzlichkeit  durch  organische  bub- 

"^    «tanzen  nicht  passend.      Die  Haut  färbt  es  purpurn)th. 

"  Gabe  und  Form :     Innerlich  zu  '/go  ^*  *"  Pillen,   besser  in 

"WiftMrigcr  Ivösung,  äusserlich  in  Salbenform  (leicht  zersetzt)  oder  wüss- 
rigor  Ivösung  '/j — 4  gr.  auf  '/^ — 1  g  Was:<er  oder  Fett. 

C.  Aurum  stanuicum,  s.  Purpura  miiierulis  Cassii, 
Cassius'scher  Goldpurpur. 

Darstellung:  Durch  ZiiHnmmenbringen  einer  Lösung  von  Zinn- 
Besquichlorür  mit  Goldtrichlorid. 

£  i  g  e  n  8  c  h  a  f  t  e  n  :  Uöthliches  ,  in  Waj***er  nicht ,  aber  in  .\etzam- 
luoniak  lösliches  Pulver,  das  mit  Quecksilber  kein  Amalgam  bildet ,  diih«T 
Glanii,  Iltndbach.  7g 
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II    1        ■ 

^H                        wohl  Icrm  lüctiiUUche»  Golil ,  iibi^r  ubrigenil 

■1     1          ■ 

^H                         wenig  bekannt  ist.      Naoh  Berscelin«:   A 

M  H      ■ 

^H                         lier  noch  iinbükanute  Oxyilations^tufe  des  ^ 

■^H      '^K            H 

^H                         sesquicblorür. 

^H                                   Anwendung:   In   dhnlidicn   Fällei 

Hl  H       1 

^M                         Legrand  (Bev.  med.  juill  —  Cot.   18  50' 

II   ■       1 

^H                         Betern   Erfolg   bei    skrophii  lösen   Knofhenli 

11    |H        1 

^M                        Fmnkreioh  gebrauchte  Goldpräparat«  find:* 

H  1      1 

^H                        jodalam^   cyunatum.      Trousseau   und  i 

AH    lllll 

^M                         7  6.  18  55)   halten  Eisen   bei  mit   TuhRrku] 

HHI  BUH 

^H                          gefalirlich   und   empfehlen  Goldoxvd  in  Ch 

WtM  lll|| 

^M                          JEur  Ilebnng  der  Thatigkeit  des  lyinphatiseh 

Hh  II^I 

^M                         14)  Platin  um  muri  ati  cum  n^ 

mH  Uli 

^H                                                              p  1  a  t  i  n  n  a  t  r  i  1 

I'^Ih^^h     ^^i  ^I^^^^^I 

^H                                  Bereitung^    Eine  wäsin-ige  Auflösii 

^H                         dnreh  Kuchen  de«;  PlntinH  in  Sidpetcrs^alzftäi 

um  iifl^i 

J^M                         in  Walser  urbälu  wird  mit  Korhsaiz  verseti 

HHi  in 

I^H                                     Eigenschaften:    Schöne  blutroth 

lllll  iiii 

I^H                          Kcnile^  in  Wa^sser  niid  Weuigei^t  lusliLhe  j^ 

Uli  U^^l 

■                 e  110. 

HHi  INI 

J^M                                   W  i  r  k  u  n  g  und  Anwendung:   Die  t 

lllll  11  1 

^H                           Erfiihrnngen  lehren  tiii.H  Büttel  rU  ein  niiü$d| 

lllll  MM    1 

^M                        der  biTiilirten  Fhichen  kenm-n»   Es  ist  inner 

lllll  ^^    1 

WM                          gegen  priniare  und  «ekundare  Syphilid,  chi^ 

^Hm  II 1 

^M                         genitalorg:me  und  Rheumatiamenf  innerlich  i 

^HHi  11  1 

^H                           empfohlen  worden. 

^Hllll  II  1 

^H                                     G a b  e  u  Ji  d  F  0  rni :    I  n  n  e  r  l  i  c  h  zi| 

^^Hla '                 ''      IH 

^H                         Xpöflung,  ii  u  fl  B  e  r  1  i  c  h  zu  l  gr.  auf  30  gr. 

^^HittiUi  1 

^M                                                  15)  ArgCDtum,  i 

^H                                     Vorkommen:    Rein    oder    mit    aq 

^H                          Quecksilber,  Arsen^  Antimon,  'rellnr,  Kupf% 

^H                          Schwefel   verbunden.      Auch   inil  Koblengau 

^H                          Das   metallische  Silber  wird   in   der  Zahnhl 

^^K                         Zahne ,   in   der  Fbamiacie   taiisi  Versilbern 

^^^^^^^^^^^^^^^^                              SilbürB&lpeters    benntxt.      Nueh 

^^^^^^^^^^^^^^^^^P                                ilei)  Houi(k)patben  boi  Düibct^es ,  Mcrlq 

lyngkifi  u.  tt.  nützen.      Das  wichtigste  Früpi 

Argenlum  nitricum,   salpetei 

Bereitung.     Da»  Salpetersäure   Silt 

zweifacher  Gestalt   zur  Anwendung:       1) 
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crystallisataxn,  dargestellt  durch  Auflösen  des  reinen  Silbers  in  der 
hinreichenden  Menge  Acidum  nitricnm.  2)  Als  Argentuni  nitri- 
cum  fueum  8.  Lapis  infernalis,  Höllenstein,  dargestellt  durch 
Schmelzen  des  kr}'8talli8irten  Silbersalpeters  bei  gelinder  Wärme  und  Au»- 
giessen  in  mit  Gel  ausgestrichene  eiserne  Formen. 

Eigenschaften:  Das Argentum nitricuin  crystallisatum  erscheint 
in  durchscheinenden  farblosen  rhombischen  Prismen,  von  bitterm  metalli- 
Bchem  Geschmack ,  schmutzt  beim  Erhitzen  und  zersetzt  sich  bei  noch 
höherer  Temperatur,  löst  sich  in  gleichen  Theilen  kalten  Wassers,  auch 
in  Alkohol  auf,  winl  am  Lichte  geschwärzt.  Das  Argentum  nitricum  fu- 
«um  bildet  weisse  oder  weissgraue  Stäbchen  von  krystallinisohem  Gefuge, 
ist  in  2  Th.  Wassers  vollständig  löslich,  wird   aui  Lichte  geschwärzt. 

Physiologische  Wirkung  (hauptsächlich nach  Krah- 
mer:  „Das  Silber  als  Arzneimittel  betrachtet",  Halle  1845  und 
Delioux,  Gaz.  de  Paris.  34—37,  39,  41,  1851).  1)  Wir- 
kung auf  den  Verdauungsapparat,  a)  Wirkung 
auf  die  Berührungsflächen.  Zufolge  der  grossen  Ver- 
wandtschaft des  Silbers  zum  Eiweiss  wäre  eine  Aetzwirkung 
auf  die  Berührungsflächen  schon  bei  kleinen  Gaben  sehr  wahr- 
scheinlich. Doch  hat  Kräh m er  durch  seine  Versuche  an 
Thieren  gefunden,  dass  es  in  kleinen  Gaben  gereicht  nur  vor- 
übergehende und  nicht  bedeutende  Veränderungen  im  Befinden 
derselben  hervorruft,  und  nur  in  sehr  grossen  Gaben  gegeben, 
wenn  deren  schleunige  Entfernung  durch  Erbrechen  nicht  mög- 
lich ist,  eine  Anatzung  der  Magenschleimhaut  und  den  Tod  ver- 
anlassen könne.  Die  Ursache  der  verhältnissmässig  selten  ein- 
tretenden Aetzwirkung  dürfte  darin  liegen,  dass  sich  zunächst 
zwei  nicht  ätzende  Silberverbindungen  im  Magen  bilden :  Silber- 
albuminat  und  Clilorsilber,  und  dass  erst,  wenn  alles  Eiweiss  und 
Chlor  gebunden  ist,  eine  direkte  Verbindung  mit  den  Magen- 
häuten eintritt,  b)  Wirkung  auf  den  Verdauungspro- 
zess.  a)  Wirkung  auf  den  Speichel.  Krahmer  fand, 
dass,  wenn  Salpeters.  Silber  mit  einem  Ueberschuss  von  Speichel 
in  Berührung  kommt,  nur  zum  Theil  das  im  Speichel  enthaltene 
Chlornatrium  in  Chlorsilber  umgewandelt  wird,  dagegen  ein 
anderer  Theil  des  Silbers  mit  dem  SpeichelstoflP  eine  ganz  ahn- 
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Trübung,  die  sofort  beim  Umschütteln  verschwindet.  Setzt  man 
endlich  zu  dem  durch  Fällen  von  Eiweiss  mit  einer  Silbersal- 
petersolution  entstandenen  Niederschlag  ein  seines  Eiweiss  be- 
raubtes Blutserum,  so  löst  sich  der  Niederschlag  auf.  Delioux 
hat  ferner  versucht,  ob  auch  andiere  Alkalisalze  dasselbe»  Ver- 
halten zu  dem  Salpeters.  Silberalbuminat  zeigen  und  ist  dabei 
zu  folgenden  Resultaten  gelangt.  Phosphorsaures  Natron  löst 
den  Silberalbuminatniederschlag  etwas  schwieriger  auf  als  die 
Chloralkalien,  schwefeis.  Natron  noch  weniger,  kohlensaures  Na- 
tron und  Kali  lösen  den  Niederschlag  vollkommen  auf;  ähnlich 
wirken  Aetzkali,  Aetznatron  und  Aetzammoniak.  Es  besitzen 
somit  die  organischen  Flüssigkeiten  mehrere  Körper,  welche  die 
Silberalbuniinatpräcipitation  löslich  machen.  Wenn  es  nun  so- 
mit festzustehen  scheint,  dass  die  Verbindung  von  salpetersaurem 
Silber  mit  Eiweiss  beim  Ueberschuss  von  Eiweiss  in  und  wohl  auch 
durch  cliloralkalihaltigc  Flüssigkeiten  in  Auflösung  erhalten  wird, 
80  ist  es  doch  unrichtig,  anzunehmen,  dass  die  Chloralkalien  sich 
unmittelbar  an  der  gebildeten  chemischen  Verbindung  betheiligen. 
Bemerkenswerth  ist  auch  noch  der  Umstand,  dass  die  eiweissarti- 
gen  Stoffe  den  Silbcrsolutionen  ihre  Fähigkeit  nehmen,  durch 
andere  Reagcntien  als  durch  Schwefelwasserstoff  und  Schwefel- 
ammonium gefällt  zu  werden ,  ja  dass  sie  sogar  die  Flüssigkeit 
durchsichtiger  machen.  Die  genannten  Reagcntien  dagegen  sind 
von  einer  ausserordentlichen  Empfindlichkeit,  indem  sie  sofort 
eine  braunschwarze  Färbung  bedingen. 

Sehr  bedeutender  Ueberschuss  von  Silber  bedingt  in  eiweiss- 
haltigen  Flüssigkeiten  eine  bleibende  Trübung. 

Therapeutische  Schlüsse.  Dem  Gesagten  zufolge 
dürfte  fiir  die  innere  Anwendung  des  salpetersauren  Silbers  die- 
jenige Formel  die  beste  sein ,  welche  den  unmittelbaren  Ueber- 
gang  des  Silbers  in  den  Organismus  ermöglicht.  Pillen  eignen 
sich  weniger,  da  sie  leicht  eine  örtlich-reizende  Wirkung  auf  den 
Darmkanal  ausüben,  dagegen  ist  jedenfalls  die  Form  derDarrei- 
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dereo  EntxuiiMIPPkr  DicMi^ 
beswdfcln,  «k^^  die  bcU^aiue  Lj 
klyvcim  bei  den  geaaunten  Zust 
1 1  a  u  X  *  i  Formel  an  wendet  •} 

Ein  «weiter  praktbcher  Schl| 
Uötersuchuogeti  crgielK,    betriff^ 
KocLsalzeH  ab  Gegengift  bei   Si 
grnuiumen  tKrlbat ,  da^s  nur  eiue  l| 
dgkciten  im  Magen  zur  Zeit  der 
würde,  wenn  Ktx^h^alz  eingefiiliit  ; 
lüisliclien  ClJon-Uber  stet&  ein  l'6sh 
den  und  die  Gefalir  nicht  beseitig 
faldch.     Denn  abge^4ien  davon ,  \ 
giebti  sich  stets  ein  unlöslichem  CTj 
weitere  Heizung  auf  den  Darnikanal 
lutfliche  SilbernirrataJhumiuat  der  Ü 
ren  dcf*  gewnhn liehen  Silbersidpetej 
eines  der  besten  (tegengifte  und  ^ 
1  i  i>  u  X  aU  Gegengift  vorgeschlagea 
vorzuziehen,  weil  e?  eher  «ur  IlaiidL 
werth  iHt  dagegen  der  Vorschlug»  M|| 
w^^la^Cftöeii^uch^leid^ku 
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i  analoger  Weise  aus  Blutöemni,  in  welchem  man  ealpcter- 
aure«  Silber  aufgeluvt  hat,  heim  Stehen  am  Licht  ein  Nieder- 
schlag von  mctalliöchcra  Silber  bildet*  Dass  die  alkalische  Galle 
mit  zur  Lösung  derSilberalbiiminatc  beitrage,  ist  wahrscheinlich* 
Wie  durclx  andere  Metall salxc,  8o  wird  auch  durch  dieses  der 
physiologische  Verdauungs-  und  der  pathologische  Gälirungs- 
prozess  im  Magen  fast  völlig  aufgehoben* 

2)  Wirkung  auf  das  Blut,  a)  Wirkung  auf  die 
B I  u  t  m  i  8  c  h  u  n  g.  K  r  a  Ii  m  e  r  kam  bei  seinen  hierauf  bezüg- 
lichen Versuchen  zu  folgenden  Residtatcn:  1)  Das  Salpetersäure 
Silber  dem  Blute  beigemischt,  vennindert  oder  verliindert  die 
Aufsaugung  des  Sauerstoffs;  2)  C!^  uiodificirt  den  Zersetzung»- 

Iprozeas  des  Blutes,  indem  es  die  Bildimg  von  SchwefeUvasseretoff 
verhindert  odtT  wenigstens  selir  beschränkt*  Diese  Thatsachen 
sind  sehr  wahrscheinlich,  da  jede  Verbindung  der  schweren  Me- 
talle mit  dem  Ei  weis  dessen  Zersetzung  henunt*  Es  ist  aber  zu 
bezweifeln,  dans  dieselbe  Wirkung  auch  im  kreisenden  Blute  ein- 
trete, da  nur  eine  sehr  kleine  Menge  Eiweiss  im  Blute  durch  Sil- 
ber gebunden  wird.  Nach  Lassaigne  bestchl  die  Silberci- 
weiesverbindung  aus  H4,5%  Eiweiss  und  15,5%  salpetei's*  Silber- 
oxyd ,  nach  Mulder  aus  2,36  <*/(,  Silbernxyd  und  ^J7,ß4  Vo  Ei- 
weiss, nach  K  ruh  in  er  iu  einem  FiJle  aus  8,22  "/q  Süberoxyd 
und  1)1,78  Vo  I^i weiss-  b)  Wirkung  auf  die  Blutbewe* 
g  u  n  g.  K  r  a  h  m  e  r  konnte  nach  arzneiliehen  Dosen  des  Silber- 
Salpeters  in  der  Cirkulation  des  Blutes  und  in  der  Tempenitur 
des  KrJrpers  keine  Veränderung  wahrnehmen. 

3)  Wirkung  auf  den  gesammten  Vegetations- 
prozess.  Ein  anhaltender  (icbrauch  des  salpetersauren  Silbers 
in  mittleren  fiabun  finngt  nach  K  rahme  r  zwar  keine  sehr  auf- 
fallenden ,  aber  doch  deutlich  wahrnehmbare  Veränderungen  im 
Zustande  der  Vegetation  hervor.  Er  vermindert  dca  Appetit 
und  das  BedüHniss  nach  Speise,  ohne  den  Magen  zu  reizen,  ver- 
mehrt keineswegs  (wie  ältere  und  neuere  Aerzte  behaupten)  die 
Harnsckrction,  sondern  vermindert  sie  sogar,  indem  die  Menge 
des  Ilarnstotls  und  der  Harnsaure  im  Urin,  sowie  wold  auch  der 

^Wassergehalt  rlesselben  abnimmt,  die  nicht  stickstoff'bahigen  Be- 
'  ^ile  des  Harns  dagegen  und  besonders  die  feuerbeständigen 
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Salze  konstant  bleiben  oder  gar  ao  Menge  zunehmen.  Nadi 
mer  erzeugt  das  Silber  die  Veränderungen  in  der  VegetÄÜ« 
Körj^ers  dadurch ,  dass  €8  die  im  Magen  vorgefundenen 
Blute  enthaltenen  normalen  Protemverbindungen   zersetxt, 
ihrer  organischen  Beritandtheile  bemächtigt  und  die  anorgani 
Salze  ausscheidet  und  frei  macht.     Die  neuerzeugfen  Silb< 
tetnate  oder  Silbcnilbuniinatc  unterscheiden  sich  in  ihren  c 
ßchen  Eigenschaften  sehr  von  den  normalen  Blutbe^tandtl 
In  ihren  Lösungfiverhältnisaen  zeigen  sie  zwar  mit  dem  9 
des  Blutes  grnsse  Uebcreinstimmung,  doeh  scheinen  sie  | 
ihre  Anwesenheit  im  Blute  die  Rcceptivität   dessclljen  fün 
Sauerstoff' zu  verringern,  wahrend  Fibrin  nach  Mulder  del 
ger  des  Sauerstoffs  ist  (wir  haben  früher  dan?  doppelt kohlenl 
Natron  ale  eolehen  kennen  gelernt).     Sic  scheiden   endliel 
ihrer  Autlösung  im  Blute  uns,  gehen  in  die  Substanz  de»  i 
niBmuß  über  uml  widerst eheo  hier  der  weiteren  Einwirkung 
Lebensprozesses,     Sie  bilden  endlich,  wenn  sie  sich  bei  fl 
anhultenden  Gebrauch  des  Silbers  immer  neu  erzeugen  köi 
einen  so  überwiegenden  Bestandtheil  der  Gewebe ,  dass  m{ 
sinnlieh    walirnehmbaren    Eigenschaften    derselben     niodifi< 
Das  Silber  kehrt  im  Urin  nicht  wieder  und   hewirkt  ,   anba 
gebraueht ,  eine  n  i  e  von  selbst  weichende  Verfärbung  aller^ 
Lichte   ausgesetzten  Thcilc,      Die  Grund  Wirkung    besteht 
darin,  dass  es  in  allen  Theilcn ,  mit  denen  es  sieh  materiell 
bindet,    den    Umsetziingsprozess    verlangsamt  und  besehri 
Vielleicht  wirken  die  Sil  her  salze  gleich  dem   Kupfer  auch 
setzend  auf  den  Zucker  im  Bhite. 

4)  AV i  r  k  u  n  g  a  u  f  ä  ii  s  s  e  r  e  T  h  e  i  1  e.  a)  V  e  r  f  ä  r b i 
dersclhen  beim  innern  Gebrauch  des  Silbersalpeters.  Schon  II 
hat  die  zuweilen  nach  innenn  Gebrauche  desselben  enr^telM 
blaugrane  Färbung  der  dem  Auge  sichtbaren  und  besonders 
Liebte  zugänglichen  Tb  eile  die  Anfnierksamkeit  erregt.  "H 
nie  von  Einigen  ganz  geleugnet  wird,  weil  sie  zuweilen  »i 
naeh  langem  SiJbergcbrauche  nicht  eintritt,  so  ißt  dicsis  noeh' 
Beweis  dafür,  dass  sie  überbauet  nicht  vm^kommt,  sondern 
dafür,  das.s  wir  noch  nicht  alle  Umstände  kennen,  die] auf 
eben  Eiufiuea  haben.     Die  von  K  r  a  h  m  e  r  zusanimei 
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stellten,  ziemlich  übereinstimmenden  Beobachtungen  von  Al- 
bers, Chaufepie,  Butini,  Rayer  u.  A.  stellen  die  Sache 
ausser  Zweifel.  Das  färbende  Princip  selbst  soll  nach  K  r.  Sil- 
beroxjdulalbuminat  sein,  welches  an  den  dem  Lichte  ausgesetzten 
Theilen  schwarz  gefärbt  wird.  Es  fragt  sich  aber,  ob  diese  Ver- 
bindung wirklich  so  dauerhaft  ist,  dass  sie  jahrelang  besteht,  auch 
scheint  Lelut's  Angabe,  der  zufolge  der  ganze  Darmkanal 
und  einige  Stellen  der  Aorta  ebenfalls  gefärbt  erschienen ,  nicht 
dazu  zu  passen.  Vermuthlich  finden,  wie  bei  anderen  Metallsal- 
zen ,  mehrfache  Veränderungen  auch  mit  dem  Silbersalze  statt ; 
mag  ein  Theil  des  Silberalbuminats  unzersetzt  bleiben ,  so  hat 
doch  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Bildung  von  Schwefelsilber, 
Silberoxyd  und  vielleicht  sogar  die  Reduktion  zu  metallischem 
Silber  an  jener  Färbung  Antheil.  Geschlecht,  Alter,  Tempera- 
ment und  Lebensweise  sind  nach  Kr  ahm  er  ohne  Einfluss. 
Dass  Allgemeinbefinden  wird  nicht  gestört.  Auch  schwefelsaures 
Silber  bedingt  die  Färbung,  doch  müssen  zur  Erzeugung  dersel- 
ben die  Silbersalze  wenigstens  mehrere  Monate  lang  und  in  gros- 
sen Dosen  (zu  5vjj  im  Ganzen,  K  rahm  er),  wenn  auch  in  Un- 
terbrechungen, genommen  worden  sein.  Ist  die  Verfärbung 
einmal  da ,  so  entwickelt  sie  sich ,  auch  wenn  das  Mittel  ausge- 
setzt wird,  weiter.  Alle  Gegenmittel :  Chlor,  Jod,  Salpetersäure 
äusserlich  und  innerlich  sind  nach  K  r  a  h  m  e  r  unwirksam  gegen 
die  Verfärbung,  eben  so  wenig  nützt  der  gleichzeitige  Gebrauch 
von  Salpetersäure  und  Silbersalpeter.  Das  beste  ist,  nach 
Johnson,  das  Mittel  nicht  länger  als  3  —  6  Monate  brauchen 
zu  lassen. 

b)  Aetz  Wirkung  des  Silbersalpeters.  Be- 
streicht man  eine  unverletzte  Stelle  der  Oberhaut  leicht  mit 
Höllenstein,  so  entsteht  ohne  merkliche  Empfindung  eine  dunkle 
Verfärbung  und  Runzlung  der  Epidermis,  welche  sich  später 
abstösst.  K  r  a  h  m  e  r  vermuthet ,  dass  die  sogenannte  antiphlo- 
gijstische  Wirkung  des  Höllensteins  nur  in  einer  Kontraktion  der 
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i  i^aer  Ilerabstimmung  der  Vegetation  bestehe,  Romberg  (naeh 
)   Helfft:  Wien.  Wüchensehr.  48. 1852)  giebt  es  bis  zu  2gi\ohne 
I  Magendarnidyinptome  oder  Färbung  der  Haut  bcobuehtet  zu  ha- 
I   1)011.      Todd  (Med.  Tim.  and  Ga/..  Aug.  1854)  halt  weder  das 
I  Nitrat  noch  das  Oxyd  lür  ^ielier  und  fiircbtct  die  Färbung  der 
I   Haut,     b)  Gegen  Chorea  leistete  uns  Silber  gar  niehts ;  Anthel- 
i   niinthiea  und  Eisen  bilden  je  naeh  den  ursäehliehen  Momenten 
die  IlauptmitteL     c)  Ob  da«  Mittel  bei  Anjjfina  pectoris  etwas 
leiäte,  bleibt  bei  der  zweifelhaften  Diagnose  dieser  Krankheit  un- 
entschieden.    Kardialgie  ß*  Darmkaualskninkbeiten. 

^^      2)    Darmkanalakrankheiten*      a)     Kardialgie. 

^Wtr  haben  das  Mittel  öfter  verbucht ,  sind  aber  wenig  dafür  ein- 
genonunen.  Nur  in  einigen  von  rundum  Geschwür  ablmngigen 
Fällen  sehien  eich  das  Uebel  zu  bessern^  ob  zuf  älhg,  ob  in  Folge 
einer  Einwirkung  auf  das  Geschwür  oder  einer  direkten  Nei'\en- 
mrkung  ist  unentschieden,  b)  Sehr  üh\e  Kef*ultate  erhielten  wir 
bei  chronischen  und  koUiquativen  Durchfällen  und  Abdominal- 
typhus  (in  der  eraten  und  zweiten  Periode).  Auch  nicht  eine 
Spur  von  BeH.^erung  war  ersichtlich.  Doch  bat  K  rah  mcr  eine 
Äbnahnie  des  Durehfallö  beobacbtet.  e)  Gegen  Mutterblutungen 
i«t  sein  Erfolg  «ehr  gering.  Der  Mchteifolg  den  Silbersalpetera 
bei  innerer  Anwcndiuig  bat  mich,  vielleicbt  mit  Unrecht,  veran- 
lasst j  von  letzter  ganz  abzusehen,  d)  Gegen  Cholera  wird  von 
Ro8  8  (Med.  Tim.  Sept.  1849),  Levy,  Pfaff  u.  A.  Silbereal- 
peter mit  Opiiuu  (nach  Ross  l  gr.  Silber  mit  */|gr.  Opium)  ge^ 
rühmt,  e)  Breithaupt  (Pr.  Ver.  Ztg.  5i9.  18.i3)  rühmt  es 
gegen  Darmbelkose,  Barn  hoff  giebt  2  gr.  auf  B  5  Wasser, 
zweistündhf  b  1  Essloffel  bei  perforirenden  Magengeschwüren, 
f)  Nach  Haiioer  (DeutHche  KHn.  1— 2:f.  185:^)  innerlich  und 
äu^serlich  bei  MutKlholdenkatarrhen  und  erschöpfenden  Dianiiuen 
der  Kinder. 

^^  II.  Aeu8serlich.  1)  A la  Aetzmittel  Uebcr  die 
^v'orzüge  und  Eigenthlimliclikeiteu  des  Aetzens  mit  Höllenstein 
i  <vv^r  '.^*'*^  J-'  Retje»  Man  hat  sich  dieses  Verfahrens  a)  bei  frisch 
^ui  iJ|MB^L^teren »  sehr  um  eich  freiisendcu  Schau- 

^^k|^H|tt||^j^^^^^^H|k|^ei  ^anz  frLächen  Geschwüren 


ein  Radikalerfolg,  dann  aber  auch  «chnell  zu  erwarten* 
ren  Geschwüren  gelang  es  mir  nie,  dxirch  Aetzen  allein 
hing  herbeizuführen*  Wohl  al^er  kann  dasselbe  bei  fresl 
Geschwüren  als  Beihülfe  geliruucht  werden.  Da§  Aet^ 
grüncllich  vorznoehnicn  und  täglich  bis  zur  Veniarbung  eil 
mehrnials  zu  \^iederlioIen*  b)  Bei  indolenten»  mit  kuUös< 
fistulösen  Randern  umgebenen  /Je.<ich^\ilren  aller  Art.  < 
Exkre^cenzen  auf  der  Haut  und  ^cbwaniniigeo  GranuIiitioB 
Wunden  und  Ge^ehwüren,  d)  Bei  Blutungen  aus  Hieb 
Stiehwunden,  nrnuendicb  auch  Bhi!egelstiehen(IIölleniSteia 
aul'  Seinvauün  gestreut  und  diey^en  te.^t  angedrürkt).  e)  B< 
gifteten,  naiuentüch  tiefen  Wunden,  ist  Aetzaminotilak 
Glüheisen  aus  oben  genannten  Gründen  vorzuziehen,  f)  i 
äu!?serliche  Entzündungen,  nanienilieh  Frostheulen  ,  Eiyd 
Man  umschreibt  die  Stelle  mit  Hotleni*tein ,  doeh  wunde 
Erysipel  ridiig  weiter-  g)  Bei  Blattern,  zur  Verhütung  dei 
ben*  Du!*  Vei-fahren  ist  gefahrlieh,  indem  leicht  ebeni 
dureli  Collodium  eine  Störung  des  Krankheilöverlaiifei  und 
Pyänue  cntäteht.  hi  Miinneret's  (Gaz.  m^d.  Sept,  ^ 
Annähme  richtig,  der  zufulge  das  Fibringerinnsel  in  den  ß 
pusteln  die  gute  Vernarljung  fordert ,  so  würde  eine  Zer»t 
dieses  Kör|ier8  nur  schleelife  Narben  bedingen  und  die  E 
öor|>tion,  die  durch  das  Fibrin  gehindert  wird,  funlem.  h 
Höllenstein  urniirte  Bougies  wer<!en  zum  Wegätzen  von 
turen  der  Harn  und  S|ieiserijlu*i^  betmtzt  (K rahme  r  wider 
dieselben  als  unsicher  und  gefährlich),  öuwie  zum  Zerstöre 
Croupmembranen  u.  s.  \\\  Tlionias  (Lamct  July  18iV0] 
Ilüllensteinstaub  bei  chrunischen  und  akuten  Luftrölirenkata 
einathnieu*  i)  In  der  Augenlieilkimde  ist  HiJllenstein  ein 
häufig  benutztes  Mittel  zum  Zerstören  von  Hornhautge&clm 
Wnciierungen  der  Gonjunktiva,  Hordeohmj,  C'halazion,  le 
akuter  Mandelenlzündung,  —  Natürlich  können  wir  nur  dlej 
mein ßten  Falle  erwähnen,  aus  denen  sich  die  Anwendung  i 
cicllcn  Falle  von  selbst  ergiebt,  1)  Becqiierel  und  R 
emptehlen  Aetzen  der  \'agina  bei  Vaginitis»  m)  Morit 
Ver.  Ztg.  7.  1855)  bestmcht  Varices  mit  nöllenstein,  bl 
Brennen  einstellt.  Der  Schorf  fallt  nach  8  Taljen  al 
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die  Vene  hat  sich  zusammengezogen.     Die  Oberhaut  ist  vorher 
etwas  zu  befeuchten. 

2)  Im  mehr  oder  weniger  verdünnten  Zustande,  je  nachdem 
tine  mehr  ätzende  oder  mehr  adstringirende  Wirkung  erwartet 
wird,  a)  Ais  Einspritzung  gegen  chronische  und  aknte  Dick- 
darmkatarrhe '(Ruhr  V.  Oettingen.  Rigaer  Beiträge  1.  1852 
u.  A.).  Delioux  (Bull,  de  Ther.  Juin.  1851)  empfiehlt  bei 
hartnäckigen  Diarrhöen  Silberalbuminatklystire :  Alb.  Ovi  Nr.  1, 
Aq.  dest.  Grmm.  250,  filtr.  add.  Arg.  nitr.  cryst.  Centigr.  20 — 80 
in  Aq.  solut.  Die  entstehende  Trübung  schwindet,  sobald  10 — 
30  Ctgr.  Kochsalz,  in  Wasser  gelöst,  zugesetzt  werden,  b)  Als 
Abortivmittel  des  Trippers  (Ricord)  und  der  Leukorrhoe. 
Wird  eine  Silberinjektion  sofort  gemacht ,  wenn  die  ersten  Trip- 
perspuren sich  zeigen,  so  soll  dadurch  die  weitere  Entv^ickelung 
ireriiindert  werden.  Mir  gelang  diess  fast  nie!  sondern  stets 
wurde  der  Tripper  schlintmer,  wenn  auch  für  den  Augenblick 
der  Ausfluss  nachUess.  Hoden-  und  Prostataentzündung  sah 
ich  nicht  eintreten,  wohl  aber,  trotz  aller  Vorsicht,  Entzündung 
des  Blasenhalses,  unerträgliche  Schmerzen  und  stets  lange  Dauer 
des  Tripper».  Ich  habe  das  Weitere  bei  Bals.  Copaiv.  ausein- 
ander gesetzt,  welcher  zu  vergleichen  ist.  Eifrige  Empfehler 
jener  Injektionsniethode  sind  Güterbock  (Deutsche  Klin.  24. 
1850)  und  Middendorf  (ebendas.  30.  1850);  10—20  gr.  auf 
jj  Wasser  sollen  injicirt  werden.  Ricord  (Gaz.  des  Hop.  14. 
1850)  injicirte  1  — 4  Grmm.  auf  100  Grmui.  Wasser  mit  gutem 
Erfolg  bei  heftigem  Blasenkatarrh  mit  Verdickung  der  Blasen- 
wände. L.  A.  Mercier  (Gaz.  hebdoni.  32.  34.  1855)  wendet 
Injektionen  von  1  Grmm.  50  Ctigrmm.  Arg.  nitr.  auf  30  Grnnn. 
Wasser  bei  Blasenkatarrhen  an,  um  eine  Modifikation  der  Schleim- 
haut zu  bewirken.  —  c)  Bei  Verbrennungen  Hess  Dr.  Kalt 
(Pr.  Ver.  Ztg.  47.  1850)  2  3  Höllenstein  in  8  5  Leinöl  lösen 
und  die  Wunden  damit  bestreichen.  Es  bildet  sich  eine  braune, 
trockne  Decke,  der  Schmerz  verschwindet  sehr  schnell,  Eiterung 
tritt  nicht  ein.    Auch  Kechnitz  (Ungar.  Ztschr.  4G.  1855)  hat 
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Nutzen  angewendet,  rl)  In  der  Augenheilkunde  Binä 
und  WaBser  mit  Sillter^aljieter  bei  akuten  und  ch; 
Augenentzüudungen  und  Hornhautgesehwüren  in 
e)  Mnndwäsper  mit  Süher.'jalpeter,  die  die  Zähne  öfaric^ 
zen,  sind  bei  chronischen  Miiiidkatarrhen  ebenso  wie 
niateolutionen  gebraucht  worden,  f)  Watson  (Dubt 
Aug.  1852)  fuhrt  eine  Lösung  von  etwa  30  gr,  SUb«q 
«uf  1  5  Wasser  oiiftel»  eincB  an  einer  Sonde  befestigten  S 
me?*  in  den  Kehlkopf  bei  asthenischem  Kehl  köpf  kat 
Abnahmestadium  und  Oedema  glottidis  ein.  g)  Trou 
Büro  w  und  S  u  e  ni  a  n  n  (Deutsche  Klin.  2L  1 853)  ei 
Einadunungen  von  Hüllcn.steinstaub  bei  chroniÄchen  K 
leiden  (eind  auch  bei  Croup  versucht  worden).  Ebei 
d*  rhnr,  V*  1*  1H54)  bläf<t  ihn  mittels  eincg  Federkiels  yj 
Stahlfeder  ein  und  fund  ibn  auch  bei  akuter  Laryngitia  3 
Er  rechnet  3  gr.  auf  1  3  Milclizucker.  ' 

G  a  b  e  u  n  d  F  o  r  m :  Der  kryetallisirte  Silbersalpetl 
lieh  7A\  *  20 — >  .j!  gr,  allmalig  steigend  in  Pillen  tnif  Alth^ 
und  (fumuii.  Aeusserlich  zu  Eins^pritzungen  in  dll 
röhre  */,3  — 20!  gr.  (je- nach  verechiedcnen  EmpfehJeml 
AVass^er,  zu  Klystiren  '/b — 1  gr.  auf  ^j  einc!^  echleirni gen« 
zu  Augen wiUsern  ^/g — 4  gr.  auf  ^  Was.*er,  zu  Einspril 
in  Fii^tcigänge  oder  zu  Verband wäs^^crn  gr.  j  ^  10  auf  | 
Wasser.     Zu  Salben  gr.  1—.^  auf  ^^j  Fett.  1 

Als  einen  sehr  unnöthigen  Ballast  der  Arzneiniil 
müssen  wir  folgende  von  Einzelnen  empfohlene  Silberp« 
betrachten:  Argen  tum  oxydatum,  durch  Fällen  de« 
ndt  Kalkvvasser,  graubraun,  von  C  n  r !  (Laueet  Sept.  1849J 
Lungentuberkidose  mit  Blutungen.  (!)  Tess 
Mon*-Schr.  6.  185:3)  sah  guten  Erfolg  von  1 
Opium  bei  Metrorrhagien,  nach  Brookes  (Med 
184il)  und  Eyre  zu  V/'i  gr.  bei  Cholera  und  Diarrhöen 
ge  u  t  u  m  j  o  d  a  t  u  m ,  dargesitcllt  durch  Fällen  de«  ealpete 
Salzes  durch  Jodkalium,  blasagelb,  unlöslich  in  Wasser 
g  e  n  t  u  m  c  h  h;  r  a  t  u  m  >  durch  Fällen  dc8  Silbcrnitralß  nii 
salz,  weiwg,  an  der  Luft  geschwärzt,  uulÖÄlich  in  Wi 

ium^ilbcraulphuret,  Sulp  h  ur 


epu  lo-tOT 

sier  (Nei 

gr,  luit^ 

ded.  TiJ 
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dargestellt  durch  Zusatz  von  SchwefelnatriumlösuDg  zu  Silber- 
oxyd ,  ki^stallinisch ,  weissgrau ,  sehr  löslich ,  mit  Eiweiss  nicht 
gefällt,  leicht  absorbirbar ,  nicht  irritirend ,  empfiehlt  D  e  1  i  o  u  x 
(Bull,  de  Th^r.  Oct.  1852)  zu  5—60  Centigr.  täglich,  in  Wasser 
gelöst,  bei  Epilepsie.  —  Argentum  cyanogenatum,  durch 
Fällen  des  Silbemitrats  mit  Blausäure ;  weiss,  käseartig,  am  Lichte 
dunkelnd,  in  Wasser  unlöslich.  —  Argentum  muriatico- 
ammoniatum,  Silbersalmiak ,  diu*ch  Verbinden  des  Chlorsil- 
bers mit  Aetzammoniak.  Bläulichweiss,  durch  Wasser  zersetzt. 
—  Liquor  Argenti  muriatico-ammoniati  Koppii: 
Chlorsilber  in  Aetzammoniak  gelöst  und  Salzsäure  zugesetzt. 
Wasserhell ,  am  Licht  zersetzt.  3j  =  gr.  *  ^  Chlorsilber.  Alle 
diese  Mittel  sind  von  verschiedenen  Empfehlern:  Serre,  Si- 
card  u.  A.  namentlich  gegen  Syphilis  gepriesen,  von  Ricord 
aber  als  unwirksam  erkannt  worden.  Jedenfalls  verdient  der 
Silbersalpeter  den  Vorzug. 
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niei  1190.                                      ^H 

V    \  \\     1 1 

^                          BlnL<f«ig  riOB.                                ^M 

\\    \  \\    1 1 

Blifi,  c'i^iK^au  res  1100.                ^^| 

\v    \  \\    1 1' 

Bleiglülie  1200.                             "^H 

W  \\\ 

Bieioiy*!,  kohlensaueres  1209.       ^^ 

W  \\\   III'  1 

^^1 

VI     l   1  V     1  P    ^  ■       1 

///;' 


12.53                                 ' 

1     Cacaoroasse  ß8. 

Carthagcfiacliina,  Taä^ngt!  724. 

1      CaLbiMi-Liigura  49ft. 

—  harte  724. 

O^lmmm,  schw^felsriur^s  1212. 

Cftryfjphilli  uromalici  1020. 

^  35u!|»hnrrcum  1*212. 

CnicBriflnncl«  52 1> 

Caement  Wässer  1214« 

Cassaffinftil  662. 

C:iirem  1(135. 

Cassia  Fistula  95.            ^^B 

CaiTfmum  cilricura  1045. 

C«is»tae  pulpa  95.            l^B 

CaiM>«Jm  708. 

CaBtius'sth^r  Gt^l<^pu^pu^  897. 

CainkaH  II  net  374. 

Caslüreum  1072. 

Cnjtputöl  lUlO. 

Canroröl  d56. 

CitbmiiM  pru*^)>rtrj*la  12m» 

Catpchii  471. 

Ca  1  Clin;*  carljuiiiia  128. 

Caviar  368. 

Ca  1  curia  uirhunicy  prac<  ipiiiiia  129. 

CavenneprelTer  714. 

—  chlüriiiNa  13i. 

Cedrin  im. 

—  niürialica  1;13. 

Gera  alba  58. 

1        —  ux)nnjnalJ-.j  13 1. 

Cerasa  aciüa  148. 

1        -^  plio?|»horirii  117. 

—  diilria  448. 

j         —  sul|>burf*(a  13i>. 

C<Talutii  alNoin  59. 

1       —  sulfiliuräiru-siünala  IISU. 

—  alliuin  li  j|trans  58. 

1        —  uf.ta  131. 

^-  cirnnum  1083. 

\       Colisava*  lon.i  724. 

—  labial*»  rubrum  38. 

ColoiiiVl  1132. 

^  ri'stniie  iHiigunJicae  1083. 

Calx  aatiiihmii  1185. 

—  rulkfum  58. 

—  cnistita  13  L 

—  ^^A[fth|^S^ 

—  pura  VSi. 

—  vinA^glpAf 

—  fm  131. 

Cfi'i'iilt^ffÄf 

C!*mpe€l}eh«ifz  470. 

Cerevisia  9fO.                 ,  ^H 

Caiiif>hora  1tM»4. 

Ccimm  1209.                  ^^| 

CrimphiiiT  9HÜ. 

Cetareum  57.                     ^^M 

CannaliM  intlira  K49. 

Ceiio  57.                                 1 

—   »«•mma  59. 

Cetmrm  383.                    JIH 

CantiRla-li  27d. 

Cetk  180.                        41 

CanHianrlps  5ffc0. 

Charhicli  832,                           m 

CaHthiii-nhiiunt,  pyrum  572. 

Cburia  rrraiJi  59.                      J 

Capgtimini  1(U>. 

Chaua'i^a«  350.                         1 

CapÄirm  715. 

Chi^nopadiiim  atifbrlminrHicuim 

Capsiifar     fjalsanii    cup:ii^ae    gfb^inusae     Chili»ttlpi'ti'r  198.                      J 

106«. 

Ctima  Catisava  718.  725.         1 

—  canlrinTiKTii  mm.  1013. 

-  de  St.  Ff  725,             ,^1 

Ca  r;i  i!  h  v  v  ii  1 1 1  ih><*  110 

^  rusia  725.                   ^H 

Cn  raitlirrn  muosijn  lliTle  1 1 1 . 

—  grati.^  723.                   ^^B 

€arho  aniffuh«  2U1». 

—  Huanuiü  725.                     1 

—  hi^ni  299. 

—  iarn  723. 

—  Unn  725.                            . 

—  mm  725.                           ] 

—  mincrnlii  299, 

—  lilu*«  299. 

Carlio  »etffMhilM  im. 

—  ri'uia  |»1aflti  724. 

Carliulfüure  lONO. 

—  rr^iü  lulttilat^t  724. 

Ciiil«i*iuMiiii  21Hi. 

Ctiinüat*lhf*r  761,                      ^ 
Cliinageibnjiure  730.                , 

—  inrliloralum  9«2. 

1                  -»"»i  «flu.  71  V. 

riiifij*Ki'rl>Rl*j(T  723. 
^'U-  717, 

1                                '  i\m. 

"*\. 

-veifMir    glunxf 
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Chintwiiric!  711. 
nhinidtn  72S,  72«. 
CbinidiniiiTi  fftilpliurtcmn  791. 
Chiniu  725,  720. 
ChiniOf  iiiiliomNMittn'iii  761. 
^-^  ar^i'ntginiirr«  7112. 

—  liol(lriör»*üUft*f  7ft1 . 

—  fprli^nurp»  7ftü. 

—  »alifaures  727, 

^  srliw-rffhaure»  7$Ä. 

—  scliw«ft>l9«urp9t  ni'uLraief  727. 
CbiniDum  »rsf-nkusiirn  727.  702. 

—  hyilrofynnrfum  737. 

—  muruütijiij  717. 

—  öiincwiii  727. 

—  phf>*phwr!c*»iii  787* 

—  jiurum  725,  726. 

—  *IibtcuiM  727.  7fii, 

—  siilfthühfüin  Mikam  Tl%. 

—  hmnicum  727.  7^*, 

—  \!nlpTianiriini  727.  7ßl. 

ciimoi^in  m.  im, 

Chinoiin  723.  723* 
(:iiinora»äi!ff  725    730. 

CliloH^r 1  HU*.  0^ 

(:illoi|,|,.ill|>:i<I.-    1170. 

riilMiTiilcmiii  \.v.\ 
r.lil.irriuiii  Icni  2(W). 
(:tiln,,...|.lii..iiitnii  123-2. 
Clilnnnr   \'1\ 
(;iil..rk.ili(im  207. 

c.iiiuikaiK  i;ri. 

r.liloi  n.iiniiiii  H»7. 
(;i.li.rii;.irnii  200. 
ChU.inloiin  9.^)1. 
.      Chlor,. iMriHium  «Jöl. 
i;iii..iul.Miusl  Uöl. 
(".Iildi  |»l;ilmii;ilriuiii   1  23  4. 
Cliloiimi   i2'i. 
i.hloKii.-hiiii  llioimi  lim». 
ChlMiwa^MT  12S 
(:iil..i\\a><.-rsi,,|l.,;,iin'  'r21 . 
(:ii..l.-i;.tiiilvHir,   Ü.iMlrr'-Hi.'  1017. 
(:iin|,'f;,(r..p|,'ii.   iiis-i^cIm'  1030. 

('.irli«i|  1('||V\  IM  /r|    ,'>.")3. 

Cin.lH.niii  72.')    729. 

—  -.■ih>.nir.>s  759. 

—  Ml,u.-Irl<;.urr^  758.    701. 
C.irii  liuiiiiiiiin  <iil|»liuri»^tiiii  730, 

—  l.iiiiiM  Ulli  7Ö9. 
<linn;ili:iris    1  \M\ 
(".ir>iiiiii  ;ir\»'nse  ()(>2. 
(".itruncniiu'lis^ie  1014. 


CttronmtvrjJii  114. 

CaccUmHb  f«l74* 
Cacculi  Indid  ft6t. 
Co^ras  enelr  1071. 
Citrhl^oral-  1074, 
CokhfcJn  S4t 
Collodium  9atS. 
^  ranttiAridAtuiii  fg". 

—  «Jji9Üsr-{}«-$  i^oß  Lt  II  TAI  187 

—  ricmatiifii  988, 

—  »atiimioiirn  9H8.  | 
Colfiryntliidrji  praq^srak  €5i 

ColücitiiQirii  ftS3* 
Coothap  iimrp^iniiaf  1211. 
Cixitlifuiii  Ziogfhrri*  1024. 
Co«tr«rltr>  0|>»t'71>7. 
Cq uU-t t  i o  sf  CT»  i IUI  I ri  C tua e  5 W 
Codi  huiiititt  Tiiptdi  516. 
<!<Hnnn  H2fi 
*l"itiiKiHNi  H:i2, 
(■.()nsor\;i  t  irut.u'  K32 
Cniisrrv;!  i,.<;iriiiii    1()3i. 
('.oiKiivl.ül-^.irii    lor».). 
Cor;iIlii]iii   ;j||.inii    129. 

—  nil.niiii    129. 
('ornu  ccrvi  3.3  1  . 

—  Crni  r.-i^|.aliim   331  . 

—  c«Mvi   iistini)   nll.um    1  17. 
Cuilrx  ;i(lv|iiii-rn^   l.ra-  i)en-.-  \<\\ 

—  iiiiL'nshir.ic  ;>  19 

—  Arlriiii^Kir  MiL'ans  .">.>() 

—  IU'Im'.mm.   7(>(;.  ' 

—  c;t>rar;ll;u>  :)2  1 

—  chiiiao  7  1  7. 

..iii;.iil!.HM.>   .i,'  Sta   Ke  72.'> 

C.hs.iN.-,,-  723 

(:.irlhai2'ri;M-   <l.jraf   724. 

lil.n.^ar  724. 

—  —   C.\\<(n   72 'i. 

Huamn'<i  72.3. 

Ihiaiiia!ir>  723 

Ia.\a..  723. 

;,l|.ar   724. 

novat'  72.'>. 

—  —  it'tiia»'  723. 
,iil..T  724. 

—  ciniKiiDoiiii  1022. 

—  Kra.xiiii  orni  k(\H. 
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Codex  Fraxioi  rotuodifoliae  468. 

—  fruclus  citri  51tt. 

—  fructuum  auraDtiorum  tfll. 

—  bippocastani  468. 

—  Malicorii  540. 

—  mezerei  679. 

—  Musennae  545. 

—  Peruvianus  725. 

—  rataohiae  475. 

—  quassiae  493. 

—  quercus  462. 

—  radicis  punicae  Granatorum  538. 
Cortfx  rhamni  frangulae  634. 

—  Salicis  499, 

—  siniurubae  494. 

—  Swieteniae  SenegaleDsis  768. 

—  ulmi  interior  465. 

—  viridis  nucis  Jiiglandis  470. 

—  Winleranus  1034. 
Cotyledun  umbilirus  523. 
Creini»r  tartari  215. 

—  tartnri  snliiliiiis  218. 
Creosiilum  1077. 
Creta  129. 

Crocus  856. 

—  marlis  adstringeos  251. 

—  niartis  aperiiivus  Stalilii  252. 
Crocusnarben  856. 

Crolonöl  6.59. 
Crystalla  Tartari  215. 
Cr\$lallum  montanum  156. 
Cuhehenöl  1027. 
Cu  beben  pfefTer  1026. 
Cubehinuin  |iuruin  1028. 
Cudima  279. 
Cupruni  1213. 

—  aceticum  1219. 

—  aluminatum  1221. 

—  sulphurico-amniuniatuin  1220. 

—  sulphuricuin  1214. 
Curaragin  864. 
Curcuma  Arrowroot  382. 
Ciiscochina  742. 
Cusconio  730. 

Culch  471. 
Cuxbaven  180. 
CyaDathyl  982. 

CyanmenkaliuinbarDStofTpilleo  259. 
Cyanquecksilbfr  1146. 
Cfanwatseretoffiiäure  900. 
Cyitozink  J230. 


Dacbsbarn  1073. 

Dactyli  94. 

Dagged  1082. 

Dakka  853. 

Dasjespjis  1073. 

Datteln  94. 

Daturin  811. 

Dancus  carota  91. 

Decoctum  Haiti  378. 

—  Zittmanni  710. 

Degen,  schwarzer  1082. 

Delpbinin  697. 

Destillirtes  Wasser  133. 

Deutojoduretum  hydrargyri  1145. 

Dextrinuni  107. 

Digitalinuin881.  900. 

Dinan  279. 

Dinkbold  279. 

Doberan  179. 

Dover's  Pniver  796. 

Dracben})kit  466. 

Driburg  279. 

Durkbeim  448. 


L 

Eau  de  Brocbieri  1003. 

Pagliari  1063. 

Tisserand  1003. 

Eger  Franzensquell  278. 

—  Salzbrunnen  153. 

—  Wiesenquelle  153. 
Eibiscbkraut-  und  Wurzel  108. 
Eicheln  462. 

Eichenrinde  462. 

Eiereiweiss  350. 

Eierol  350. 

Eierpunsch  350. 

Eierschalen  131. 

Eierwasser  350. 

Eisen  234. 

Eisencbloridlösung  267. 

Eisenchlorur  266. 

Eisencyaniircyanit  258. 

Eisenextrakt,  äpfelsaurex  270. 

Eisenfcile  250. 

Ei»irnli>iUi||i'  KuchütiUqucikn  279, 


HIH^^H 

^^^^^      EiBenuiy^Iui,  kohlensanrts  25 J7^^^^™ 

^^EfRlIiiiut  criit^ilum  98H[ 

HH^^I 

^^r             Ei*eno\jdulii!i>*l,  sihwanes  251. 

—  liydr,»tg}ri  cmereutn  l; 

iii^^^^l 

^^                —  niiii  hsatirc»  2fi(K 

—  UuiSi'vjuni  820.             ^ 

m^^^i 

r                     — jjhi»s|»ht»r»jiijres  2I>1 

—  hliiargyiii  1210            ^ 

^^^^^^1 

r                        —  Sühsimren  2mL 

—  lillmrj^jni  compafitum. 

^^^^^^^1 

—  «chwf'fflsaurt'S  262. 

—  iii^tris  albiiin  1210 

^^^^^^1 

Ehf^npiaiurale,    ad^trmgirend    wirkende 

—  mtiins  fusi  iHii  121g. 

^^^^^^^1 

261. 

—  meli|p»i^  in  16.       ^H 

^^^^^^1 

—  Blalmischung  umäodf rnd«'  250. 

—  nur'tcuitt  t210.      ^^M 

^^^^^^^1 

—  Safrnn,  zusnminenziehfnder  251. 

—  ijpiatum  797,               1 

^^^^^^1 

—  Salmi.ik  275. 

—  uxyt'ruti'iim  85«.          1 

^^^^^H 

—  Tmklur.  äpfidsaurf  272 

—  pici*  iHjijiiliH'  10S2       . 

^^^^^^^1 

—  Tinklur,  aihensch  ts<»jgsüiire  272, 

—  rt*smyt'  l*ur|fiif»di(ae  ij 

^^^^^^1 

EiAfDtinklur,  «alzsaurt'  2tit*, 

—  (««äobens  Srhmucki»n  ' 

^^^^^^^1 

Eist*nvi(dnl  2(i2. 

—  staptMialiiP)  231» 

^^^^^^1 

Eistfaweiiislfin  27l>. 

—  »lümacbicuni  1Ü57.      , 

^^^^^^1 

Elacosat-eliarum  calami  523. 

—  ili?  Tacutiiah.ita  1057* 

^^^^^^^1 

—  citri  515. 

—  veÄSCitoriuni  572. 

^^^^^H 

—  foenk'iili  1013. 

—  vcticfltoriuiji  |in»u(»(i  5{ 

^^^^^^^1 

ElalrrJuiii  Ii54. 

—  iTaic^ilorium  («erpetiiin 

^^^^^^^1 

Ebyidünriir  IHiJ. 

—  d**  Wpy  nm. 

^^^^^^1 

Elrcluanuiii   kaitivurn   217.    514. 

Eius  IHH,  189. 

^^^^^^1 

—  tln-niit-i  796 

Eiiiülsiü  ainygdsilina  dl. 

^^^^^^1 

Elwiii  10Ij5, 

Etirina  Opii  797,                1 

^^^^^^1 

Elephanipnlyus  663. 

Engchijss  98, 

^^^^^^^1 

Eliyr  uiiflum  Hnlkri  420. 

EngÜTtLlti-*  Pflaikr  331,    , 

^^^^^^1 

—  ii4  loiigjim  vilara  649. 

—  SiiU  145. 

^^^^^^1 

—  pnrc^orinim  796. 

Enjtiaiiwiirirl  494. 

^^^^^^^1 

—  fMHri.i4M(e  rr«is  lUiniae  1098* 

Eptirii  1057. 
EpPMm  153 

^^^^^^1 

—  prupru'tiUis  uiidinii  6i9. 

^^^^^^1 

—  pn»[>rifliitis  Puraci'hi  fi49 

Epüoin^jili  115.                  , 

^^^^^^^1 

—  ndjüRiii*  WIrUlii  ^6-5. 

Eqiiisi'Unii  pa]u*trc  150. 

^^^^^^1 

—  f  Mircn  gljcyrrhizat-  I09S. 

Erh^f^u  3M3, 

^^^^^^^1 

—  vi-icmilp  Ih^ffiiianni  511, 

£rdb*f*Thaiim  480. 

^^^^^^1 

—  visLurali*  Pliarmai^üp.  Boruss.  514. 

Erdbeeren  448.          ^J 

^H^H 

—  viinul  Hynsickli  420. 

E rd bt' iTw u  rzel n  44 8,^^| 
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Erytbroxyloii  Coca  853. 
EselinneDiiiilch  351. 
E89e.Dti8  heiladonDae  811. 

—  berhae  ciiutae  832. 

—  herb,  hyuscyami  819. 

—  berb.  stramonii  814. 

—  lactucae  virosae  855. 
Essig  437. 
Essigälber  984. 
Essigsäure  436. 

—  reine  437. 
Eaphurhium  A51. 
Extractum  ahsiothii  550. 

—  aconili  839. 

—  acoDiti  siccum  840. 

—  aloes  aqiiusum648. 

—  angelicac  1033. 

—  belladunnae  siccum  811. 

—  cuincae  .*piriluo^um  575. 

—  cahuni  nromalici  52*2. 

—  calt^nUuiue  581. 

—  cuimahi^  milicae  spirituosum  852. 

—  capil.  p'p.ivpri^  aqiiu«uni  795. 

—  Cardui  benpdicli  498. 

—  .arms  1169. 

—  casrnriMne  521. 

—  ch.-iinuuiill.'ie  1014. 

—  chelidonii  507. 

—  cbinne  765. 

—  cbinae  Trigide  paratum  765. 

—  cichoni  554. 

—  ciculae  832. 

—  cülchici  847. 

—  culdcynlhidi«  654. 

—  curticum  auranttoruin  514. 

—  cub(>harum  aelhereum  1028. 

—  cubebaruui  aicuhulisatuin  1028. 

—  diacodion  niontani  795. 

—  dulraniarae  849. 

—  ferri  c\doniati  270. 

—  ferri  poinati  270. 

—  flhci»  iiiaris  aelhereum  536. 

—  Ronim  Arnicae  1033. 

—  foliorum  rhoK  radicanti«  860. 

—  fumariae  507. 

—  gentianae  496. 

—  graminis  91. 

—  graliolae  656. 

—  helenii  580. 

—  hfltitii  «|i9rilii<>!«uiii  ÖfiO, 


Extractum  berhae  stramonii  814 

—  byoscyami  pulveratum  819. 

—  byoscyami  siccum  819. 

—  ipecacuanhae  616. 

—  lactucae  virosae  855. 

—  lactucae  virosae  siccum  855. 

—  ligni  quasi^iae  494. 

—  liqiiiriiiae  100. 

—  marrubii  555. 

—  mczerfi  spirituoso-aelbereum  680. 

—  millefulii  1015. 

—  munesiae  470. 

—  myrrbae  1057. 

—  nicotinnae  aquosum  826. 

—  nucis  vomicae  aquosum  879. 

—  nucis  vomicae  spiriluusum  879. 

—  opii  nquoKum  795. 

—  opii  sine  narcotino  795. 

—  puUatillae  859. 

—  radici.-«  arnicae  1033. 

—  radicis  colouiho  506. 

—  ratanhiae  aqut»sura  476. 

—  rhei  aquosum  633. 

—  rhei  compositum  633. 

—  «sanguinis  bovini  370. 

—  sapon.'iriae  578. 

—  sassaiiariliae  siccum  711. 

—  srillae  aquosum  566. 

—  Scillae  spiriiuusum  564. 

—  secalis  curnuti  605. 

—  seminum  cinae  aetherum  549. 

—  senegae  aquosum  577. 

—  sennae  644. 

—  Spinae  ceninae  636. 

—  jtiimhuli  1032. 

—  taraxaci  554. 

—  tiichaicum  795. 

—  trifolii  librmi  498. 

—  valenaKae  1030 


Faha  Cacao  66. 

Fat»a  Pirburim  1013. 

Färherröthe  1077. 

Fallkraut  1032. 

Farina  seminuiu  lini  65. 

—  siMninum  smapi'oit  670. 

*-  !ritiii,377 


F 

^^1 

^^^H 

I^^^H 

Fei  loüri  iijs|ii*s:iium  333 . 

Flores  siMiibuci  1015.      ^H 

rpttlkümmel  101«. 

—  Siiutnijicj  546.             ^^B 

FencbelsjiiJien  1012, 

^-  sul|tburis  i  rudi  286.         1 

FerrutiJ  234. 

—  sniphuris  luli  2H6.      ^J 

—  acHirum  oiydnlum  370. 

—  verbasri  1 12.               ^H 

—  Burrusslcum  258. 

—  violae  odoraUi*  617.  ^^H 

^  carbniiicuiii  252, 

—  i\i\t\  1222*                 ^^H 

—  carliüiiicüm  siiceljonüuin  253. 

Fluss,  schwnn>er  215.     ^^| 

—  dlricnm  270, 

—  weissrr  215.                ^^| 

—  citncuni  amruuoialura  277. 

Flu$twa»ser  313.             ^^| 

*-  i^nnauim  25S. 

Fluxufl  albus  215.            ^H 

—  hydrücviiniciiiii  258. 

—  niger  215.                   ^H 

—  jfiHalum  256. 

Fulia  nurannorum  51t.  ^H 

—  Ijirlicüm  cuyilulalum  200, 

—  ßucco  573.                  ^H 

—  murioliium  ojiydulaltim  206» 

—  ctitTt'aB  1035,               ^^ 

—  oxylaium  fusrum  252. 

^-  diosmoc  crt^iiiilae  Ö73.       ^ 

i_ 

—  oxviiahiin  hvdnrum  253, 

—  farfarae  .50«.                         \ 

1 

—  üJtvdatiiii]  hytlnunin  Iif|t»u1iim  253, 

-^  fni3(mi  wriJi  408.                  < 

1 

—  usydiULtm  rulinim  251, 

—  frj^ini  müiudifofiae  468    ' 

—  iixy*lütafuin  nigruii»  251. 

—  Htifttf»  523, 

—  phijgplioncwm  ;*ciiluin«i  201. 

—  ihns  a<|ydolii  4911,      ^^J 

—  phospbtirkium  DXyilaium  'ifrl. 

—  juebuib^  170.              ^H 

' 

—  phüsphorirum  o\ytlulalum  261, 

—  \mn  1012.                  ^M 

—  juilvpraluiii  250. 

—  burocrm«!  1101.                  ' 

—  Hurphnrylinii  2511 

—  niHissat!  rrlniljie  1011. 

—  Riilphnricum  tTysiiiHisalum  262, 

—  rhoiltidpfidn  cbrysiinilii  71 

Fellige  AiiiiehiikU'l  10. 

—  rbodüdf nilri  reriugmei  8IH 

FiclilL^iihnrK  U»04. 

—  BPunaf  037. 

Fieherklre  490. 

—  Mva€  nrsi  479. 

Fingerliul  fiMV 

Fi»mfut;i«junes  Sibuiuckfri  23 

Fiüchkonirr  m\ , 

Furcnvlt  blond  951. 

^^^^b 

FliiVfdü  crjrr,  mirrintiiiriim  511. 

Frag.ii'  448. 

Fteiscb  302. 

Fouler*s  Stdulioti  1198,           " 

Flei^cljl.nilK'  308. 

FranibninniHiMfi  916. 

Flieaf-rlifuiücn  1(M5. 

Fraf>zrii*bjMl  280. 

Flii^ilrriiius^  JOi."}, 

F  m  n  it  n  s  1  ►  .1 4i'  r  P  r  d  i  p  r br u  i>  n  en 

Flirjsl^trg  1SW,  279. 

Fraiuo^pnbnli  712. 

Florcs  iirniaie  1032. 

Frauen dislpUamfn  602.    ^^J 

—  aoninliüium  51  L 

FiauL^nuiilrb  350.              ^H 

—  henzcM's  1058. 

Fr^imwaldf'  279.             ^H 

— -  Bi-Q>erye  aiUlifliiiinlhicac  540. 

FriMK^uikraul  002,           ^^| 

i 

—  cflltndula«  ÖHl, 

rnrdrKbsbdll   153.            '^H 

1 

—  chanunnilla«'  nunnn.ir  lOH. 

Fniiibinn  imppnali«  384.        ■ 

\ 

—  fhäiiiniiiiiOac  vulgaris  1014. 

Fniclitiurkrr  92,                      < 

—  iinijc  540. 

Fructus  niidiili  445. 

—  ga!ft>nai(li?  499. 

—  Cüpiiic«  annui  714.                ' 

—  lavnnfliihir  1DI5, 

—  HuifiiHuri  ;iuniutiorum  51 1^ 

—  macNlis  1(121, 

—  imiiiahin  piittrn«  buigi  lOÜ 

—  inalv^K'  1  1 1, 

—  (aniariii  orutii  440,              1 

—  niplihUi  1015,          * 

Ftilino  ftpkmbns  1083.           J 

Ftirhir  amyx^ditbrtiiu  61.  ^^A 

^^m 

m^v\\ü^iu\M7X\%              jfi    ^%(o 

—  9e<  aiJsi  380.                  ^H 

^^^^k 

^H|[Ari«tititnni  fOlO. 

-^  Irilici  377.                   ^^ 

^^^^^1 

^H^s^ruin  1034. 

^^^^^^^te^                     m 

^^Bili«  anitdüDiaci  inafii^lt^s  275. 

^^^iBHi 

'        ^^ 

^^H 
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6. 

appenzell  361. 
n  1055. 
urzel  1013. 
rcicae  464. 
464. 

gerbsäure  449. 
tige  Mittel  326. 
ire  476. 

kaicinirter  1231. 
's  alimenturv  preparalioD  384. 
tirh  853. 
tat  853. 

ia  procumbens  576. 
279. 

cornu  cervi  331 . 
ii.<  curagheen  111. 
lis  islandici  383. 
m  331. 
ita  331. 
populi  504. 
80. 

en  448. 

eartigp  Mittel  448. 
78. 

raftniehl  379. 
ucker  379. 
eitftchokoladc  68. 
1019. 
$sig  441 . 
Hken  1020. 
f  715.  858. 
el  189. 
h  853. 
eil  860. 
per  1024. 
querciis  462. 
stae  462. 
1083. 
alz  196. 

a  hedernceuin  523. 
berg  189. 
279. 

errati  277. 
ale«  277. 
•74. 
69. 

aure»  72. 
izin  97. 
92. 

m  279. 

nderpiilver  128. 
)1. 
rid  1233. 


Gold,  gewalztes  1231. 
Goldpurpur,  Cassius'scher  1233. 
Goldscbwefel  1182. 
Cuubrcrs  Bli^lwitss<>r  1208. 
Güttf*fl(rnbnli'nkTniit  655. 
Graoa  cocculi  861. 

—  tiglii  659. 
GraDatillsamen  659 
Graaotwurzdrinde  538. 
Gratiuk«  de  Digilaline  900. 
Graphit  299. 

Green  beart  766. 
Grieswurzel  507. 
Grindkraut  470. 
Grünspyp  12  9    5 
Guajnkholz712. 
Guano  337. 

—  gereinigter  338. 
Guanosyrup  338. 

Gummi  ammoniacum  1054. 

—  arabicum  105. 

—  guttae  652. 
Gummiharze  1047.  1052. 
Gummi  hederaceum  1057. 

ni  ifii'i*:if  105. 
Gummimittel  101. 
Gummi  offbponax  1057. 
Guromipaste  107. 
Gummi  re^ino^ae  1052. 

—  sagapenum  1057. 
Gummischleim  107. 

—  tragacnnthae  113. 
Gundermann  523. 

H. 

Habadjngo  544. 
Ilanisib'«  Arcanum  582. 
Hafer  379. 
Hafergrütze  379. 
Haller's  Sauer  420. 
Hammeltalg  56. 
Hanf,  indischer  849. 
Hanföl  66. 
Hanf«amen  66. 
HarnstofT  336. 
Harntreibende  Acria  558. 
Harz  1004. 
Haschisch  852. 
Haselwurz  617. 
Hauhechel  581. 

HfluistfireaSO 

Hnuttiiriiciion.^filnlernde  Acne  663. 
HenpHaster  1210. 


Iiriisiiiuiiuiip 

i'jikuiiliiiitr  58t«1 

CäTdiatnt  58i.  RoTTrij 

cardui  itc>ne4ictt  498,  llotirsl 

^  crnl:»urrdi<  riiinurif  I0S,  Hi»|jücol 

Clifnt»f»oili)  umlimsiaidis  IDi3.  Huciig  f 

'  ehuirriijiHjir)  sytveitri«  859,  —  grm 

eliftiiUmii  30  7 V  —  wr« 

-  etcuiAP  itcrrritiiii  82A.  llopr«Q 

-  CMiiri  niaculiili  826.  H«ir«lei^ 

-  di^Tlati«  |inrf>ure:tr  880.  —    pnH 

*  (uiiuirmL*  5ü7,  KtfAtrili 
|(^k'u|isiiill«  199.  Huatnal 

-  gAhi  afiiinn^«  467.  Iltifhiirj 

-  giFAluihir  65.1.  Müll  neu 

-  byo«ryann  814*  HüJnjeri 

-  li\f««)|M  1034.  Iliiili*  d^ 
'  likcvur  66*1.  liuite  dj 

-  (»cluciii*  A^rmte  8JS3.  Htim  tn 

-  —  vinjÄ^iü  853.  Njilrarj 

-  Mi  plustri»  H6rt.  -^  ai:e5 

-  ttitielinc  itilKiii'ie  573.  —  cum 
jniijorjniif  Iül6.  —  bvdr 
innlvjie  f  1 1 ,  —  jodüf 
nnirruliii  554,  —  muri 
M/irM  o  Sm  —  iimii 
iiieliioti  iül5.  — pilrifij 
meuthar  iiispap  1013.  —  oxyäi 

•  —  iiijtprilar'  I0J3.  —  oty4| 
niroliiinrif  820.  —  osytii 
i;irni»*flmi  1019,  —  P^itisg 
pul>j|[^ihtL^  »Tinirnt*  499.  —  prue 

■  puhaüUsir  r)iAnv\inti»  850.. 

'  tnriimanni  Itllfl.  ^^jyjij 


1 


isißl 


Jasser'sche  Rralzsalbe  1^28. 
Jatropba  Curras  661. 
Jalropha  Manihot  662. 
Ichthyocolla  330. 
Hex  paraguayensis  1046. 
Imnau  279. 
Idcoco  545. 
Indicum  1074. 
Indigo  1074. 

hifusum  laxativum  Vindobonensi*  644. 
v^ll^v^Hrum  Yi|4p^^Q^usc  aromaticum 

—  a«onae  Kompositum  644. 
Ingwer  1024. 
Ingwerbier  1024. 
Insektenpulver,  persiscbes  1034. 
Jod  1150. 

Jodaetbyl  982. 
Judumyl  982. 
Jodeiseu  156. 
Jodgerbsäure  1167. 
Jodgerh.süuresyrup  1167. 
Jodkalium  1150. 
Judmethyl  982. 
Jodnatrium  1167. 
Jodstärkfiiiehlsyrup  1166. 
Jodum  1150. 
Jodurelum  fcrri  256. 
Johannislieerrn  4^8. 
Johannishrnd  96. 
Ipe('acuanlia\«urzel  607. 
Irlänili^ches  Muo«  HO. 
Ischl  179. 

Iiijändisrlirs  Wuu*  382. 
JuckhühriP  Ö36. 
Jujuhae  95. 
Jungrcrnhonig  93. 
Jusculum  carnis  367.  368. 

K. 

Kaelberlab  332. 

Kämpfsche  Visceralklystire  499. 

Kaffreblatter  1035. 

Kadeehohnen  1035. 

Kali  acceticum  210. 

Kall,  hasisch  kieselsaures  156. 

—  bicarhonicum  212. 

—  bichromirum  223. 

—  bitartaricum  214. 

CüflK 


Kali  citricam  226. 

—  doppelt  chromsaures  224. 

—  doppeltkohlensaures  212. 

—  doppeltweinsnures  214. 

—  essigsaure!  210. 

—  ferroso-hydrocyanicam  259. 
Kali  hydricum  202. 

fusum  202. 

siccum  202. 

—  hydrobromiium  1168. 

—  bydrojudicum  1150. 

—  kohlensaures  212. 
Kali  niuriaticum  207. 

—  nilricum  207. 

—  uxymuriaticum  223. 

—  pirrnniiricum  223. 
Kalipräpamte  202. 
Kali,  Salpetersäure«  219. 

—  salzsaures  207. 

—  schwefelsaures  218. 

Kalineiren  231. 

Kali  sulphuratum  208. 

—  snlpiuiricum  218. 

—  tartaricum  214. 

—  tartaricum  ferralum  276. 

—  weinsaures  214. 
Kalium  chloratum  207. 
Kalk,  gebrannter  131. 

—  kohlensaurer  128. 

—  phosphorsaurer  117. 
Kalkpräparate  116. 
Kalk,  salzsaurer  133. 
Kalksi'liwerelJeher  136 
Kalk,  unlerchlorigsaurer  134. 
Kalk^vasser  132. 
Kalniuswurzel  522 
Kamille,  gememe  1014. 

—  römische  1014. 
Kampher  1004. 

—  cigarren  1010. 

—  kunstlicher  707. 
Karlsbad  153. 
Kartoffeln  383. 
KatharlinkafTee  642. 
Kathartinihee  642. 
Kellerassel  415. 
Kellerhals  679. 
Kermes  minerale  1182. 
Kieselsäure  155. 
Kinderpulver  144. 
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tMi-if  ^la,  3K0. 
Ulru'tibmH  37i. 
KJmrrn  ^1% 

Ktic}Ki»urii  nm, 

IJiiiodifftgulfi'rti.'  331. 
K4ct»]tuU  I(i7, 
Iodti"lslt»rn<^r  BOI. 

—  jii»rn<*rrilJie  7ä*, 

—  Ilarln*  724. 
Ki'migj'Mr^i^ii  1 12. 

Küieit  170. 
KohktiüäutT  ä03« 
Mil^n^iulT  2y^. 
ici|il(*nsl'aririr|ilf!nd  9«2* 

—  wfmf  12Sr 
Korn^r^tiniwejn  915. 
lios*ft  540. 

Krut-iriMii»^«^  I(M:1 

KiruMit    HJjT, 

h Ih  hn  Tf^rru^i^r  M%\ . 

lMCU/l,!uilir    '|')U.« 
Kl.Mi/,|Miii|Mriv  iVM\. 

I\I<11/.IIL    (1       IT'J. 

KiM„.|,i„a  IIA. 
Kiiiiii.l/ii(K.T  \)>. 

Kih  iiciiM  h.'iir  s:;«j. 

Kuiumr!    |(Ml>.  ' 

—  |n|,,,>.'|,.T     l(H2. 

Kuptn-  \1\Ä. 
Kiiplci;.l,..ni    \'11\. 

K(i|.|.  i,.\..|,  >,ii\\;.r/r>   1213. 

^         s,  hurl.'U.illlr.     121  i. 

lMipl.i-,.liiii..kir,.,in-   1220. 
Kiiplriviirinl   121  i. 
Kiij.|.MviinnN;i|,m;ik    1220. 


I>:iIiKr.iiit   i(;7. 

l.iic  :;.•)(). 

;i-! III 1111 III  ;^")  1  . 
(■;i  j'i  iimiii  .T')  1  . 

—  c'imiiimi   '.\',}\ . 

—  iiii-ii.->i;ir   l'lii. 
Lacimili.'lii-.'.-i.iO. 


Luc  umlliifii  331. 

—  ^tilphurif  2S7. 

—  rirf>Tlrutü   111511. 
Lacl]f*i]lE}^li|aa€b  lOltt 
Lach«s»  337. 

Ldf^riirjtrioiti  Ä53.  §53. 
Laeiiff^m  S53.  I 

Lstan  phOü4n|»|»HJ>  1221.      ft*** 

Lnpiile«  e^ncmruiu  129. 
LnfH*  cj*u*iicü»  2')2. 

—  iiif**rn^lis  1233, 
-—  puiiipcrfi  liSil, 
Lmrdum  441 

Lp»uclt<4raill  279*  

L3iti4iiaiiiii  l»q[|Pi)ufQ  $%ai 
L»usij;k  m  Sachi^n  2N0* 

Lt'ilii7in  kl  I    if»r», 
Lriiol  (j:i. 

LiMii..!,  !.•»•>«■•, v\,-), •![,■-  2U2. 

l.ciii-aiii.MJ    <).") 

L.T(  h.-iK.  (iwjinm    l(»;?i. 

L.'l.llflll.I  |M-(lI     ti      l(>«)i 

r.MikM'  10S2 

I-KIm'.I     (;..|,..'[M'r[)      1    |(). 

—  llh.Il.lK  ll<      1    |(). 

—  islaii.lKu-  ;js2. 
I.M-|i<-n>iriii  27'.». 
Lirl.vio.K.'l  :iS|. 
Ijrl.wcr.l.i  27*.». 

Li^miin  «:.iiii|M(|i!;niuin    i70. 

—  ^Miaj;.»!  712. 

—  jiii!S[MM  i  HUT. 

—  -inassia.'   V.M. 

—  (juassiac  ia>|.a((ita  4*)3. 

—  Silin  tun)  712. 

—  sas.aiia>   KU  1  . 

—  vtTohimin  7  12. 

—  \ilai'  712. 
IJiiialiira  (  upri    1  2  l ."{. 
{.im  iliira  Irin  2.">(). 

—  inaili«  2.")l). 

—  Maiiiii    1212. 
LiiiiiiHiiliim  .in  ii^'ini«;   j  21*.». 
Liiiiiiu'iiliim  opii  7117. 
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Linimentum  saponato-ainmoniatum  1098. 

—  volalile  1098. 

—  volatile  cam|ihnratum  1011.  1098. 
Linsen  383. 

Linteuin  rem  tum  59. 
Lippenpuinade  58. 
Liquatnen  inyrrhae  1057. 
Liqiiidatnb.'ir  1065 
Liquor  aminonii  aretici  1102. 

—  ainnionii  aethereus  1098. 

ani^atus  1097. 

Iienzuiri  1101. 

carhonici  1098. 

caustici  .1085. 

fuenicuIaKis  1098. 

pyro-uieo»us  1099. 

«iucnnici  llOi. 

tartarici  1 10t. 

—  —  vinosus  1097. 

—  uno<iynns  ni:irti:ili!(  273. 

niarliali'»  K'aprutliii  272. 

mineralis  llotrinanni  950. 

venelal.ilis  985. 

—  antiiiiiüsinaticuä  Kueclilini  compositum 
220. 

—  unliiniasiiiulicn«Koecl)lini  rorliorl220. 

—  aiitiii)ia«iiKiti(-u<<  Koeclil.  simplex  1220. 

—  arKeiiti    ninnaticu-ammuniati    Koppii 
1217. 

—  .ir^rrruali«  Pe;ir*onii  1198. 

—  HeKuini  liO.'S. 

—  Bellcxtii  11*8. 

—  ciilrauai*  rlilomtae  136. 

—  roriiu  cervi  xucciniitii!«  1104. 

—  nifiri  aiiiinitnialu-murialu-i  1220. 

—  f)on»vani  1198. 

—  ferri  acetici  oxyilati  270. 

muiiatici  owdati  267. 

imiria'iti  (tx)dulati  266. 

nitrici  271. 

oxydali  hylrati  253. 

—  fluni m  calendulae  .'$81. 

—  hydrai>!yii  miiriatici  corrosifi    1142. 

—  liMlrarj:yri  iiiuici   oxydati  1148. 
Liquor  tiNdrar^yn  nitrici  oxydulali  1147. 

—  Kall  carlMMiin  21  i 

—  Kall  «atislirj  202. 

—  Miiidrivh  1102. 

—  p\ri)larfarirn'5  145. 

—  s()(la«'  »'iTtMVfHCfiis  187. 


Livorno  180. 

Loranthus  europaeus  858. 
Lorbeerlieeren  1012. 
Lorlieerblälter  1012. 
Löwenzahn  554. 
Loxachina  723. 
Lupulin  516. 
Lythrum  saliruria  476. 


Macisiiliiinen  1021. 
.Magen^taft  332. 
Magisterium  Bismuthi  1210. 
Magnesia  alba  143. 

—  rurliouica  143. 

—  cilrica  1.'53. 

—  cilroncn^auM'  153. 

—  «»•{•rannte  137. 

—  kuhien.^aure  113. 

—  muriatica  153. 

—  Salzsäure  153. 

—  seliwefelsaure  145. 

—  suli(hl(»rosa  154. 

—  sulpliiirica  45. 

—  unterrhitirigsaure  154. 

—  usta  137. 
.Magnesia  hyd  rat  137. 
Mn^nesianiiU'h  143.     i 
Mai;in"«ia|»raeparate  136. 
.Magnesiauiis^er,   do|ipelt.  kohlens.  nach 

Struve  124. 
Maili..efer  .582. 
Majoran  1010. 
Mais  383. 
.Maiwiirmer  582. 
Mala  418. 

Mala  arnieniaca  448. 
Maltum  378. 
Maivrnhiiitter  111. 
Maivenblumen  111. 
Mal/  378. 
Maizsvrup  379. 
Mandelklete  61. 
Mandeln,  bittere  902. 

—  sO'Jse  59 
Mandelöl,  siis.ses  59. 
Mandelsjrup  61. 
.Manganrhlonir  283. 
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1loan.i  97. 

Utnnn  UT.  98, 

Marc^üiiHx  üiUn  ttlO 

üarirnt^iiJci  l'üivlit«;in()»Uruniivn  278. 

~^  krifiiitftnmHrn   t53. 

i^;^fkglnfl*n|*»lli**f  tut 

M;i»IkIh'  (065, 

MaiirrivU'irrr  3HI}, 
Il(p«!it£imf  i»in  iieidi»  3M7, 

^  a*"lln*r(*yHilt"it55j  IWS9. 

—  silca*tM^Ji*ii  7t 7. 

—  akiilHilka  lltii. 
'  «mam  I8tl. 

—  »myiumi  tti.  S70. 

—  lifiUMMir:.  HN<I   lOUl 

—  jifi>iiiiiiiHiSii  ;(2<i. 

—  nirl.illica   1  KM) 

—  iiiiK'ii;ii:m()s:i  101 . 

—  lr>l!n.s:.   \)S\) .    l()^(). 

—  s:,,,  h.uMi,.  7r». 

—  tMiiiii.;.  iis. 

M.  ,iiiii,i  Im  vi>  ;;(). 

M.-nr."l-_'  ()S0 
Mii'l/wi'  l.(  1   "Ki'l 
McmlMMi.- -27^.1. 
MrissiM)  4iH. 

—  ;ilhniii  •);{. 

—  crii'lmii  •>.'{. 

—  r..-.;i!iiiii  \).\.   lO.Ti 

Mflli-..  (.r;Mniiii>  \)\  . 

—  T.i!  ;i\:u  i  .").')  \  . 

Mrlor  |.i..<^cUi.l.;i.-iH  :;S-_>. 
Mrloloiil..  Mil-,iris  ;>S2. 
M.-I.1M--   1210. 

.Mni^lni.iliMn-toi-.l.Min!.-  Ac  ri;i  :)S3. 
.M.t;.ii   Tis. 
.M.M.iimi^  IIH). 
M.'rnir,u>  .liil.is  ll;rj, 
~  -tiimiiosiis  PIcn.Kii   i\2:i. 

—  sitltiliilis  llnh(it'iii;miii  I  1  iO. 


Ui€M  fiatiH  alhi  37H. 
Wikh  3S0. 

Mikb#tic(Lrr  tMI, 
l^illrfird^ii  It5. 

Ilimoftrufutiitiii  t05. 
M I  n  rni  j  ktrm  rsi  1 1  HS . 
Hitienili«iti]rrf!i  lliÜt. 
9liiiemEvi»s4irr^  rt-^rnhaltiie^  ITT* 

—  KlitilrtilÄiir«    utiil   «tufilirh  Ul 
fip»  ^arrui^  ha»  j  Oft  liS. 

Hin  tum  t  210 

Mrted  ptclil*'«  71  \ 

—  pjrt»lanürii-li  121,  115 
»If'»hrtn  9t, 

Moi)iikür*f<!  im, 

M  <>*»«' d  n£ 
,Molirraiirti  9L 

Mi«-i-d>nk<-liHJf  H«. 
M.ira  riilii  iSH. 
Mur(.|.in  77-2. 
Mor(t|iimim  .-k  ctu  um  772 

—  l.v.lr.Mv:,nir,n„  IVA. 

—  mmi.-ilhiiin  773. 

—  >iil('liiin(iim  773 
MomI.ii^  l(»()«r 

—  ;irli|in.il!s    l(M»'i. 

—  vci:rl;il.ili-(  lu-r    1072 
M(>><liii>\Mir/..'|    lOJU. 
Munliiiio  <;iiimiii  .iniliiii  t<>7. 

—  r;..lKi^  S;.l.'(»   n  i. 

—  scmimim  CyL.fjKu  nin  1  lü, 

—  TraK.iiamh.u«   1  13 
Miiracnjü  o(«'ll:iUi  7l»7 

—  ..rl.i((i!..i..  797. 
Mn>kalhals;mi   l(r22. 
.Mli>k.iliiiis^r   1021. 
MiitliMli.uv.  lO.'i.S. 
.Miill.'rk..ni  MKl 
Miilt.'i|.nas|ci.  lu'.iiin.-^  uihi  -.st ,«« 

MmtIi.-  1  (>;>(>. 

N. 

Narc.itivclir  Mi||r!   7(>9. 


lila 


\)H\. 


—  MhH.Ii  IKS.-^. 
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itrium  chloratum  167. 
itroD  aceticum  201. 
Jtroo  boracicum  199. 
atron  chloricum  200. 

—  doppeltkohlensaares  190. 

—  eiofacbkohlensaures  180. 

—  essigsaures  201. 

—  neutrales,  citronensaures  201. 

—  nitricum  198. 

—  phosphoricum  189. 

rr-  phosphorsaures  189.      . 

—  salpetersaures  198. 

—  saotonicum  549. 

—  schwefligsaures  198. 

—  schwefelsaures  196. 
Natron  Präparate  167. 
Natronseifeo  228. 

Natron,  uoterchlorigsaures  200. 
Natrum  hicarlionicüm  180. 

—  hilicum  336. 

—  boracicum  199. 

—  carbonicum  180. 

—  causticum  167. 

—  chlorirum  200. 

—  hydrochloricuni  167. 

—  hypochlorosnm  200. 

—  muriaticum  167. 

—  sntphiiricum  196. 

—  sulphurii  um  dilapsum  197. 
NaU«r\iurz  469. 
Nauniliurg  448. 

Neapel  180. 

Neapelsalbü  1126. 

N<  inaloiltnmitid,  aromatisch  bittere  546. 

NickH  1199. 

Niroluiii  1199. 

Nirotiaiiin  820. 

Nicotin  820. 

Nieilcrnau  189. 

Niosswuri,  schwarze  697. 

—  weisse  689. 
Nitroglycerin  74. 
Nilruin  219. 

—  cruduin  220. 

—  cubicuni  198. 

—  dcpiiratum  220. 

—  fluiiimans  198. 
Nizza  180. 
Norderney  180. 

Nuce<4  americae  calhorthicae  661. 

—  m<)«chalae  1021. 
Nrirnl.prger  PflaMer  1210. 
Nux  voniica  862. 


Citrus,  llandboch. 


Obersalzbruno  in  Schletieo  361. 
Ochseogalle  333. 
Ocbsentalg  56. 
Oele,  aetherische  989. 

—  empyreumatiscbe  1077. 
Oelige  Arzneimittel  16. 
Oelsuss  69. 
Oenylalkohol  950. 
Oenyloxydhydrat  950. 

Oleum  Absinthii  aethereom  550. 

—  amvgdalarum    amaranim   aethereuni 
914.'  902. 

dulcium  59. 

—  animale  Dippelii  1083. 
foeidura  1083. 

—  anisi  stellati  1013. 
vulgaris  1013. 

—  bergamotlae  515. 

—  cadinum  1018.  1082. 

—  cajeputi  1016. 

—  calami  523. 

—  camphoralum  1011. 

—  cannabis  66. 

—  canri  eethereum  1012. 

—  caryophyllorum  1021. 

—  Chäberti  1000. 

—  chamomillae  aeiheraim  1014. 

—  rinnaniomi  aetbereum  1024. 

—  citri  515. 

—  copaivae  1068. 

—  coriandri  ai*lbereum  1012. 

—  corticum  aurantiorum  514. 

—  croionis  659. 

—  cubebanim  1028. 

—  cumini  1012. 

—  de  cedro  515. 

—  Horum  arnirae  aelhereum  1033. 

—  foeniculi  1012. 

—  galbani  aelhereum  1056. 

—  gaultheriae  576. 

—  hyoscyanii  cociuni  819. 

—  jecoris  asrili  35. 

—  infernale  661. 

—  iiifu«iuni  lM*lladonnae811. 

—  juniperi  empvreumaticum  1018. 

—  lauri  1012.  ' 

—  lauroceraMi  aelhereum  913. 

—  luvandulae  1015. 

—  lini  65. 

suipburatum  292. 

—  lilhanthraci«  1082. 

—  macidis  1022. 

—  majornnae  1016. 

80 


I 
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._j  iMffiii  M7, 

^-.  mentbiKr  t'nikfiiic!  1013. 
^  mrntliite  ptiirrUae  1013. 

—  ntroVi  Sil, 

—  nucUtai'  1CIS1. 

^  Ducum  jiigUndii  ft$. 

—  olWAruni  A2> 

**  ov*)fum  59.  330. 

—  palinftc  6Ä. 

—  ^  Christi  ftöft. 

^  |^hoKpUfkmtiifnS99. 
^  ptci»  Ii(|m4]um  10113, 
— *  pipi^n»  apther«aiii  lOSft« 

—  radtdi  p^rt^thrt  1033. 

—  r»pü(^  68. 

—  neitii655. 

^-  mrif  itijtrini  1016. 

—  n>i3irum  11134. 

-1  rutae  1010. 

—  >.i!vi.!r'  arllieunirn  1033. 

—  >«'.  ;ili<  tornuli  605. 

—  siK  rini  rntilicatiiin  1064. 
- —  siiiiil'uli  afllicreum  1032. 

—  i;i  11,1t, tli  .MMliert'iiin  551. 

—  t.MvI.irillimai'  997. 

—  timja.'  1019. 

—  ll.Mii)   1016. 

—  \al.riaiia.'  aclheioum  1029.  1030. 

—  \itn.«Ii  4  15. 
Olil.anuiii  1057. 
Oliv.'iil.lallcr  (i5. 

(MlX.MK.l    62. 

Ollis*  iK  asrllus  \  15. 
Onoj'or.loii  aiiuilliiiiii)  662. 
()(.nim  7r»9. 
()|uiiiii  M'i:)  |>tiaci)iii  770. 

—  aiif:Iii  Hill  770. 

—  |)N  za:itimnii  770. 

—  -alli.uin  770. 

—  imliciiiii  770. 

• —  pcr^ictiiii  770. 

—  -  -»IHN  rnarmii  7(>9. 
(>pi;ltaUaiiium  vcriiui  1069. 
(»raii-ciilila(t)'r  511. 
Oran-rnMutlicii  511, 
Oraiim'iisclialcn  ,'>1  I. 
(»slciid.'  ISO. 
(Iu-|„M'\-Tse465. 

Ova  i^alliiiaciM  3i(i. 


OxaUinr«  445. 
OiacamfaiD  767. 
Oxvcrai  441. 

Oxjgenium  ^4. 
Oxjiciel  acnii^uiif  1119. 

—  colchici  847, 

—  «ciflilkum  566. 

OTy^ulptiitrvttiin  ftrn  cuisi  mt^mM 


I 


p. 

rAbmi>ule  464. 

Palmöl  08. 

Päiiiis  cniiceufi  379. 

Pappel,  aiattknrj^pen  drfi.  501. 

Paragtiaytliee  1Ü46. 

{'»•Aolae  nrnjorea  et  mtni/r«!  f4« 

P»ft*y  27». 

Plttta  sltheai«  109, 

—  eacaulina  67, 

Ircbcnau  ß8.  383. 

saccbariita  6S, 

- —  ciJii>lica  Vi*'firien-»i5  204. 

—  giimuHKn  107. 

—  liqiiiriti.u«,   Hei,"Ii>:e   100 
Paslilles  Ar  Harirsuil  761. 
Paullinia   SMil.iIk<   1046. 
Prpsin  332 

Pfiiil.alsaiii   10(kS. 

P.-sIrssit:  in. 

PoUMsili.'  10  19. 

Pelrolouiii    I0.S3. 

Pcfroleiiiii  r.TtiMc.iliim  I0S3. 

PlVnVr,  lan.i^.T   1026. 

—  stli\varz«^r  102.5. 

—  spanisiln-r  714. 

—  weisser  1020. 
PfrlToriiHinzt'  1013. 
Pt'tr.TiniinzÖl  1014. 
Pfeirermiin/.j)lalz(lu'n   1013. 
Plingstrusi'  S5S   _: 

Pnanzcnsth!ciinhaltij.;e  Mitlei  lOS. 
Pnaiiinen  447. 

Pnaumeiiimis  95.  4  4  7. 
Plicllandrm  1034. 
Plilorrhizin  50i. 
Plios|.liur  '2\y\ 

—  aiiiorphiip  '.J9i. 

—  rcIlH-r  294. 
Pli(>split»r*;iiire  433. 
Pln^sphuriis  293. 
Pliviolacca  ilrcarulra  545. 
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__^.  churiinbohne  1013. 
.'ikrolicbenin  50i. 
^"ikrolherraac  153. 

^'jilae  marioae  1167. 
_'^'ilulae  aluelicae  649. 
■;''—  aloeticae  ferraiae  649. 

''—  asialicac  1198. 
'^- —  coeruleae  1125. 
'"*- —  cretae  cumpositae  cum  Opio  797. . 

—  de  cynogluMu  796. 

—  digitahs  900. 

—  ferri  cuiiipositae  anglorum  265. 

—  glaciales  324. 
t    —  Ghiruhii  265. 

—  italicae  nigrae  649. 

—  perpeiuae  1173. 
'     —  Rufüi  6i9. 

'      Piineot  1021. 
I     PitueDU  1021. 
Piper  album  1026. 

—  caudatuin  1026. 

—  cubeba  1020. 

—  loiiguiii  10  26 

—  nigrum  1025. 
Piperin  1026. 

Pix  burguudicu  1082. 

—  liquidu  1080. 

—  navuliü  1082. 
Plancbachina  719. 
Plunlugo  iiiajttr  516. 

Plutiuuni  uiuriaticuio  natronatum  1234. 
Pluiiibum  1199. 

—  aceticum  1199. 

—  carbonicuiii  1209. 

—  jodatum  1210. 

—  nitricum  1209. 

—  suptTuxydatuin  1210. 
Poikeiihuiz  712. 
PucLeDwurzel  711. 
Pucula  emelica  1173. 
Puuia  culocvQlbidit  653. 
Puiiieraiueo  511. 
Puiiicraiut'nscbalen  511. 
Purtlaiid  Arowroot  382. 
Pul»äcbe2l2. 

Pulassa  212. 

Potio  antiKssa  Sellii  582. 


■i^td^- 


—  Choparli  1068. 

—  Kiveri  187.  444. 
Potiuii  imperiale  1098. 
Ptttio  temperaiiA  223. 
Praecipiiut,  rotber  1143. 

—  weisser  1148. 
Pre»ened  Ginger  1024. 

Priuce  Arthur*«  farioaceoat  food  384. 


^i^-rimr^ 


Prioce  of  Wales's  food  384. 
Protojodurelum  hydrargyri  1144. 
PruDorum  pulpa  95.  447. 
Prunus  447. 
Pülloa  152. 
Pulpae  cassiae  95. 

—  prunorum  95.  447. 

—  tamariodurum  446. 
Pulvis   aerophorus    martialia   Hufelaodii 

274. 

—  aerophorus  e  oatro  187. 

—  Algarotb  1185. 

—  antihectico-scrophulosus  Gölisii  128. 

—  arsenicalis  Cosmi  1198. 

—  cuntentui  oryzae  381. 

—  Dofcri  616.  796. 

—  gummosui  100  107. 

—  infaotum  144.  633. 

—  ipecacuanhae  compositus  796. 

—  Jacob!  1185. 

—  liquiritiae  compositus  101. 

—  magnesiae  cum  rheo  633.   y. 

—  Maichionis  131.    A**^-    jr'' 

—  pectoralis  101.      jn^^     q-       ^    -jl^ 

—  Plumeri  1139.       liK^ß^^  ^  C  t 

—  Sedlilzeosis  nnglorum  152. 

—  temperans  223. 
Pumex  155. 

Purpura  mineralis  Cassii  1:233. 

Putbus  179. 

Pyrethrum  caucasicum  roseum  1034. 

Pyrmont  279. 

Pyro-acetir  spirit  or  oaphia  951. 

Pyrodatunn  811. 


Quarana  1046. 
Quassieoholz  493. 
Quassieorinde  493. 
Qoecken Wurzel  91. 
Quecksilber  1116. 
Quecksilberchlorarll32. 
Quecksilbeijodid  1145. 
Quecksilberjodär  1144. 
Quecksilber  metallisches  1116. 
Quecksilberoxyd,  rothes  1143. 
QuecksilberiA^dul,  lartpel^n.  1147. 
—  schwarzes  1143. 
Quecksilbersalpeter  1148. 
Quellsaure  Eiseuwäaaer  280. 
Quellwasser  313. 
Quittensamen  110. 
Quittenschleim  HO. 


ÖO» 


laM 


'm 


ßadii  kWu  m% 

^  aageticat  tOS3. 

—  urifioriiciar  68Q* 

—  aroic^«  t031 

^^  aijiH  i-nfwfuit'i  617. 

—  bi-ibiJuiioac  7117* 

—  tii«ioFt«e  469. 
-—  bryoDme  Äää. 

—  cäihioeif  Ö7i. 

—  CJihtni  ^iruruttlici  022. 

—  diiiijii<  7H. 

—  cichorii  *1f»3. 

—  CDlcKiei  H40. 

—  ecilomijo  595. 

—  coüjjwliduf  fiiijtirtt  111« 
»rnuU«5H0, 

— -  fthfis  ifiÄfii  534, 
-^  galap^ae  1043* 
'^-^  (?rülh»ns<*  nibfie  494, 

—  graminis  [){. 

—  h.'l.'iiii  580. 

—  hcllcl.ori  all.i  689. 
iiii,Mi  t\{i1 . 

j.ll.ljKIt'  (>'i*J. 

—  iniprr;il(»ri;ie  1033. 

—  ijMH  ;i(  immIkh"  (i07. 

—  iriilis  n.Mcnlin.M'  580. 

—  I;j|.atlii  at  uti  470. 

—  U'vistici  :)81. 

—  liquinlKic  1)0. 

—  oimnidi'^  sjumisac  581. 

—  paeoniae  858. 

—  jian'irae  lnavae  507. 

—  jMiiijtint'llac  italicae  niajoris  471. 
mirioriS'Wl. 

—  pitlygalaf^  aiiiara»'  -'lOO. 

—  poivpodii  08. 

—  ps«'ii<lrlKil.arhari  63«. 

—  liialiaioliari  ()25. 

—  rl.ci  625. 

—  salcp  113. 

—  saponariae  577. 

—  sa?sapariHacUI^.    /l7^   . 

—  Scillae  5(ii. 

—  srni^'ac!  576. 

—  serpentanae  1033. 

—  s.juillae  564. 

—  surnl.ul   1031. 

—  syinphyli  oiritiriaiis  112. 


] 


1 


—  toraxaci  SSI. 
-—  l<iriiirti(jlbe  4*41» 

—  iriocHoiJct  617. 
^-  wiittum  otforniffc  il7« 

—  Ii*dü«in;ir  1013* 

Hii|roJa*«cii<^  l^beitDflnltil 

«le  1017- 
fi^jorarrii  531. 
Rapsöl  «A, 
Ha«  kiEur  445. 
Itosura  tigtit  fuji|ati7ll. 

Harne  lOitl, 
ileroriiiirlfr  Thee  350, 

licgeimM»^c«r  313. 
Hf^gJifif   lüO. 
liirhlirti,*  301, 
RHiliUrg  279, 
Hf^iprri  279. 
ßpis  380. 

Ri?a*njj  h«R2oi*«  iOSlI. 
—■  t:fJ*liiriüiH!i    1001. 

—  Ilava    1004. 

—  jalafK.e  (»:50. 

—  riif<ra    1004. 

—  pmi    1004. 

Mrsinae  .inmi.if  j,  .,e    1058. 
lU-valerU.i   du    |;.i,r\*s  383. 
HrVell,    Sfiiinlfn.i    :iS4 
Hlial.arlM-i  v\  ur/rl   ♦»25 
lUKMlodcinliun   fcrriii^tneuiD  716. 
iJicIiltT'siJM-   Vaivn   HÖ\i. 
Htcirmsol  (i<M5. 
niiidj'rlrH  .5.5. 
liiridsiiiark  50. 
liiiigclhlume  5<S1 . 
Hivfi'srhe  Saturation   187. 
Hohr.MicasMe  95.   -4  46. 
l\üi:^on  380. 
HohrziuktT  89. 
Ruhr/.iukt'niiitel  S9. 
Küob  Dauci  92. 

—  <le  LalTfct.'ur  710. 

—  jij[ii|ieri  1018. 

—  saiiilmci   KU 5. 
J^osenbunii;  93 

Ho^rrijn  grosse   95. 

—  kleine  95. 
Rusinarin  1016. 
Hosskastanirn  38  4. 
Hüsskaslaiiienrinde  468. 
Hülulae  .Menlhae  piperitae   1013. 
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_.  u^n  279. 
_*bia  linctorum  1077. 
""^bsamenöl  68. 
*im  915. 


=*  s. 

-  ^abadilltameo  690. 
t»^  iabajoo  350. 
"^  «»acchanim  album  89. 
■    —  aluminatuin  483. 
M^—  hordealum  379. 
r  o —  lactis  96.  ^    . 

-    —  saturni  1199.      ^kMt^ 

Sadebaumblälter  605. 
V  Safran  856. 
Tl    Sagittaria  sagilUefolia  383. 

Sagu  383. 

Saidschau  153. 

Sal  Alembroth  1143. 
-  amarum  145. 

—  ammoniacum  1199. 
i     —  anglicum  145. 

—  culinare  167. 

—  digestiTiim  Sylvii  207. 

—  de  duobus  218. 

—  epsomeose  145. 

—  gemma«  167. 

—  mirabile  Glaaberi  196. 

—  puUchrfSlum  SeifnrUi  217, 

—  seclar  vnm  ilombergi  111. 

—  Sfd!Jlirn#i?  145. 

—  volalile  cornu  cerri  1098. 
Salbei  1033. 
Salepwurzcl  113. 

*   Salmiak  1099. 
Salniiakgei«!  1085. 
Salpeter  219. 

Salpelergeidt,  rersattter  988. 
Salpetrige  Säure  432. 
Salpeterftalz^ure  433. 
Salpetersäure  431. 
Salzäthergeist  983. 
SalzbruoQ  189. 
Salzsäure  421. 
Sandaraca  1065. 
Sandarach  1065. 
Sanguis  369. 

[irari/fiJA  466. 
Santonin  546. 
Saoria  544. 
Sapo  alicantinns  231. 

—  antimoDialis  1184. 

—  aromaticut  pro  baineit  tSl. 


Sapo  cosmeticus  231. 

—  domesticus  230. 

—  guajacinus  712,  714. 

—  bispanicas  231. 

—  jal4ipinui  650, 

—  kalinu»  231 

—  medkahji  229. 

—  mollis  231. 
•—  niger  231. 

—  terebiotbiBatot  lOOS. 

—  feoetus  albus  231. 

—  firidis  231. 
Sapones  medidnajea  226. 
Saftisparill«  705. 
SiMiirraihüii  fOll. 
SiücrhunifE  93^ 
Sauerstoflgas  284. 
Scammooium  650. 
SUiatitit'ik.lui  156, 
Scbafgarbe  1015. 
Scbafmilcb  351. 
Srhpt«<ningi-n  ISO, 
Schieflift(fskrat3l  H26« 
SchifTspriti  IOH'2. 
Schlangenbad  188. 
Scblangenholi  864. 
Schl*'im3tucker  92. 
Scbmierkurll3Ü 

Seh iiii«f seife  211 

Seil  mucke  lösche  Üm^thlriiff  123. 

Scbneeberger  Sctinupflabak  696. 

Sthfi^rrüAe  715. 

Si:b(id«)pii  360. 

Scböllkraut  507. 

Schönebeck  179. 

SehwnmiTi  geltra  unter  1167. 

ungfhranntiT  1167. 
Scbinrekwiti  bei  Kamenz  280. 

Schwert*!  im. 

Schttffeläthßf  945. 
SchwcreJäthfrinit,  eiseobaltiger  273. 
Sehwrlebnlimun,  »ch warmes  1182. 
SchwMrHiul^ani  292. 
Schw#lelbEiiiHfii  286. 
Scbwerdcali  iuiii  136. 
Sth»efeki«eü  159. 
Sehtfrefellnhum  %m. 
SchwfHmikh  2«7 

Schwer«>lqiiKckiiHhf^  ichwanet  1146. 
Schwefelsalbe  292. 
Schwefelsäure  415. 
Schwefel-Spiesglanzqueckailber  1149. 
SchweioefeU  49. 
ScilliUoum  566. 
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Stcsk  comutuio  593. 
&«4bu  153. 
SftMd^r  179, 

M^tiu»!  «7e. 
S^Hiimli  llil. 
Sdfa,  veiiciaiAeikc  Sfft. 
«^  tfsoiKb«  S31. 

—  meltt  2at. 
S«llnfftMl#r  23t. 
Sdinnpiniiii  231, 
S^feDwarwl  ä77. 
SitfSHmsd  ti7. 
Sddvfljini4  fl3l, 
ScIUri  1»9. 
ScminA  Bmiinti  lOSI . 

—  ifitfi  HtllMi  lots. 

—  tiii«l  tul|*ri#  1013. 

—  §M*a**  37l#. 
, —  ttwtmf  ticortictU  S7i. 

—  cannabi«  66. 

—  car(iaui"U)i  minoris  1013. 

—  c.irtlm  mariani  662. 

—  cani  1012. 

—  chiehiiia»'  1 12. 

—  cin.it'  516. 

—  riiiae  C(»n<iita  549. 

—  ci^imae  1 12. 

—  c(.tl.-ae  10:^5. 

—  o.lihici  HM). 

—  coruuuln  101  2. 

—  cummi  1012. 

—  cydoniuruin  1010. 

—  erucat"  669. 

—  foeninili  1012. 

—  fucnu  j:rai'ri  112. 

—  hor.lei  37S. 

—  h\o>c\;imi  812. 

—  Iini  65. 

—  In.o|m).1ii  861. 

—  orwae  380. 

—  }.;«|taveri>  ;ill'i  62. 

—  phellaiKirii  a(jiialici  103i. 

—  psvlln  112. 

—  ruiiii  majdri-i  661. 

—  sal.aaillue  690. 

—  sunlnnui  5i6. 

—  secalis  380. 

—  sinapeos  669. 

—  slapljis  agrlae  697. 

—  siramunil  811. 


—  Iritki  317. 

i  MS. 
Brt«J  376, 
k»  «73. 

B^mhmBhta  609, 
»67ft. 
J  «73, 
S^ifieiMailrr  Ii37. 
S^iiM  lacti«  3s60. 

—  —  aftiminvsoei  Ü3, 
$iti9pi«aiuitt  IS73, 

—  —  tamana^oatura  4  IC, 

tartsii««!««)  117. 

S^vQin  bATiouin  56, 

—  ovtllaiit  S6. 

—  HfrFeirmiiixi  Sö^ 
8ilb«r,  Jii«ial|t»rb«t  1234 
SilNa^ivil,  sarprtemum  lÖl 
Stlber»afcnia|  1247. 

SiTcD«  makrckituira  341. 
SiÜqu«  dtilcf«  96, 

—  prurienä;  536. 

—  purpairix  446. 

—  vanillae   1025. 
Simaruharin.lo  i9i. 
Sinajii-imu-  (»73. 
Sirop  do  LalTecleur  710 
Soda   159. 
S()da\va>;«er  187. 
Suldati'nkraut  409. 
Soltniann's     phv  rophu-phors 

wasjirr  280.  ' 
S(diJtiu  ar^enicaü.s   Biefri 

—  arsenita!i>   Kowleri   1 
Sool.jiiollt^n   179. 
Spaa  279. 

Spani^^cJu-  Flit^gen  5r»r>. 
Sparliiim  sroparia  582. 
Spccies  lignoriirn  71  i. 

—  laxantes  St.   (iorinain  f>44. 

—  peclurali>  c.   fruttihn*  508. 

—  pro  cataf.lasinate   111,    |ül 

—  pro  cly>ipri|.(is   101  i. 

—  pro    fuinrgalu.ne    rhiorala 
Guyton-.Morveaii  42.5. 

—  pro  garparisinate    109. 

—  pro  infiiso  pecrorali   101,   | 

—  resolveiites  1014. 
Speck  49. 
Speichel  332. 
Sperma  cell  57. 
Spierstaude  575. 
Spiessglanz  1172. 


>^  i 


119S. 
198. 


09. 
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'Spiessglanzbutter  1185. 
Spiessglaozseife  1184. 
Spiritus  acetico-aetherfus  984. 

—  aetheris  sulphurici  compositat  91M). 

—  angelicae  compositus  1033. 

—  Anthos  1016. 

—  ardens  915. 

—  camphoratus  1010. 

—  camphorato-crocatufl  1011. 

—  formicarum  415. 

—  frumenli  915,  916. 

—  juoiperi  1018. 

—  Minderen  1102. 

—  muriatico-aethereas  983. 

—  nilri  duicit  983. 

—  nitrico-aethereus  983. 

—  oryzae  915. 

—  rorisniarini  1016. 

—  saus  ammooiaci  causticus  1085. 

—  salis  dulcis  983. 

—  salis  fuinans  421. 

—  sapooatus  231. 

—  sinapeos  678. 

—  sulphurico-aethereut  950. 

—  sulphurico-aelhereaa  martialis  273. 

—  vini  915. 

—  vini  alcoholisalus  916. 

—  vini  gallici  915,  916. 

—  vini  gallici  fortior  916. 

—  vini  rectincatissimos  916. 

—  vini  rectilicatus  916. 
Spongia  Ouviatilis  usta  1167. 
Springgurkenextrakt  654. 
Sprit  916. 
Stachelbeeren  448. 
Stablkugeln  277. 
Stahlwasser  277. 
Stahlweio  274. 
Stangenschwefel  286. 
Starkegummi  107. 
Stärkemehl  370. 
Stannum  raspatum  1212. 
Stehen  279. 

Stechapfel  811. 
Stechpalmblatter  499. 
Steinkohle 
Steinkohlenöl  1082. 
Steinkohlentheer  1082. 
Steinklee  1015. 
Steioöl  1083. 
Steinsalz  167. 


Stigmata  croci  856. 
Stinkasant  1052. 
Stipites  dulcamarae  847. 

—  gaüi  aparioes  467. 

—  spiraeae  ulmariae  575. 

—  nrticae  dioicae  467. 

—  urticae  ureotis  467. 
Stramonin  811. 
Strobuli  lupuli  516. 
Strjxhnin  862,  879. 
Strychninum  aceticum  879. 

—  muriaticum  863.  879. 

—  nitricum  863.  $79. 

—  sulphuricum  863.  879. 
Stryc^no8  colubrina  864. 

—  Ignalii  864. 

—  tieute  864. 
Sturmhutkraul  833. 
Stutenmilch  351. 
Styrax  1065. 

—  liquidui  1065. 
Sublimat,  ätzender  1139. 
Subphosphas  caicicua  117. 
Succi  recenter  expressi  497. 
Succinum  1063. 

Succus  Assacu  711. 

—  citri  aurantii  444. 

—  citri  recens  expressus  442. 

—  colchici  847. 

—  euphorbiae  580. 

—  hurae  brasiÜensis  aleohol.  711. 

—  juniperi  inspissatus  1018. 

—  üquiritiae  100. 

—  Üquiritiae  depuratus  100. 

—  plantaginis  majoris  769. 
Süssholzwurzel  99. 
Solphur  286. 

—  auralum  anlimonii  1182. 

—  in  baculis  286. 

—  citrinum  286. 

—  praecipitatum  287. 

—  Mibiatum  aurantiacam  1182. 

—  slibiatum  rubeuro  1182. 

—  sublimatum  286. 
Sulphuretum  Arsenii  1198. 
Sulphureluro  caicii  136. 

—  natrico-argenteum  1246. 
Surabulin  1031. 
Sumbulwurzel  1031. 
Summitates  absinthii  550. 

—  millefolii  1015. 


fS7i 


SfTQfitit    alüiM«  109. 

^-  BlgllfiWlIt^Ct  till4MllA  1 

I        —  balMori  f«i«ila«i  iOM, 

—  btff^cmm  14$. 

—  smmmmm  Mxdaram  Mi., 

—  dimmmm  1014. 

—  dm  441 

^^  eortieam  ianoitoriiiii  §14» 

—  enid  S38. 
— imuitNui  ftl« 

—  Ilarum  »uratiiü  SIC. 
^^  Ifif^niaoliAr  AIS, 

I        —  liqulniiiff  iOO. 
I        <-  malti  3ie. 

—  niBnitxv  08. 

'         —  vpiiiti«  796. 

—  rbt«  ß33, 

—  thartitm  Ml* 

—  nihi  (nilicftfti  419. 
-*  rutti  idaei  US. 

—  «airfbart  HO. 
^  *aficyn;i*  476. 

—  $ji?g-T|:inr[lly«  rompüiiEuj  710. 
^^  H'Mt'pit  377. 

—  ätPfiipki  90. 

—  «[iröae  c^rrina^  636* 

—  vhtl.Tnmi  ß!7. 


Tahakhialler  820. 

Tahlachina  719. 

Tacamahaca  1065. 

Tacca  Arrowroot  283. 

Taeoienmittel,  aromatisch  bittere  534. 

Talkerdepraparate  136. 

Tamanndfu  449, 

Tannin  449. 

Tanninum  449. 

Tapioca  662. 

Tarlarus  horaxalii«  218. 

—  chal>hei»tus  276. 

—  crudiK  215. 

—  depuralus  215. 

—  emelicus  1 173. 

—  ferruginosn«  276. 

—  martiatus  276. 

—  natruoalu?  217. 


T»xtaris»  sti4t*i«t  |171 

TmtMä  S44, 

TaiMc«4giäriciitrMi  Ml 
Teliur  tSa, 

T«|ifit^    18(1. 
TerebroiJiAjiA  1fl04^ 

—  coainqDM  1001. 
T«rp^liiii   1004. 
T«rp»ckNi^  (mmSmhtt  lt04. 

—  ffOMiMr  1001. 

Terp«al|ililoJ,  (««omrrf*  \om. 
Terra  folnia  niiim)!^  20L 
Terra  t0hm%m  tarun  SI04 
~  ruli&u  LfFfari  erftUlfwftU  Hl, 

—  imfmnicM  471* 

—  Lcmjtij  ist. 
T«sis  011  ItS. 
Tb««  eobea  1016. 
Tbedea*«  Wu Ddvaft»er  41 1. 
Tb«,  chtis^i^cber  i04«. 

—  refüFTiiirter  350 
Theer  10H0. 
Theriük  791. 

Thif  rtohlf  29*>* 
Thran*p<fe  231  -^ 
Thuff  1057.  ^*i/^ 

ThimJan  f0i6. 
Tuictura  afMuitJ  K30. 

—  aloes  640, 

—  anuirj  496. 

—  amhrae  iietherea  107  4. 

—  antifpbrilis  765. 

--  antispasmodic.'i   Lentini  1030. 

—  arnicae  flor.  733. 

—  aromatica  nci<la  420. 

—  asae  foetidae  1054. 

—  aurea  nervi no-lunica  LamoUii  273. 

—  balsaini  peruviani   1068. 

—  belladonnae  811. 

—  benzoes  1063. 

—  caincae  575. 

—  calanii  aromutici  523. 

—  calauii  cumposita  523. 

—  cannabis  indicae  852. 

—  cantÄridum  572. 

—  capsi*i»nnui  715. 

—  caryophilli  arom.il.   1021. 

—  cascarillae  521 . 

—  caslorei  aetherea  1073. 

—  caslorei  canadensis  1073. 
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TiDctura  castorei  siburici  1073. 

—  catechu  478. 

—  cbioae  765. 

—  cbinae  composita  7IMS. 

—  cinoamoroi  1023. 

—  cocciooellae  1074. 

—  colchici  847. 

—  colocyDtbidis  IMS4. 

—  colombo  506. 

—  conii  832. 

—  corticis  chioae  765. 
Simplex  765. 

—  corticuin  auraDtiomm  514. 

—  croci  857. 

—  digitalis  aetberea  900. 
Simplex  900. 

—  eoulae  580. 

—  eupborbii  652. 

—  ferri  acetici  aetberea  272. 

—  ferri  murin tici  269. 

oxyduiati  266. 

pomuii  272. 

—  florum  nrnicae  1033. 
colchici  847. 

—  gall>aui  1056. 

—  gallnnim  465. 

—  gentiauae  496. 

—  guajaci  ammoniala  714. 

—  gummi  gutlae  653. 

—  Huaco  aetberea  4(26. 
alcoholica  528. 

—  Hyrncei  1073. 

—  ipecacuanbae  616. 

—  jodi  1166. 

—  kalioa  206. 

—  kino  474. 

—  laccae  aquosa  484. 

—  lobeliae  574. 

—  macidis  1022. 

—  roartis  aurea  269. 

—  martis  belleborata  275.  697. 

—  martis  tartariaata  Lodofici  274. 

—  moachi  1071. 

—  moschi  artificialia  1064. 

—  myrrhae  1057.         M 

—  myrrhae  composita  1057. 

—  oervina  Besluscbefii  273. 

—  nucis  vomicae  879. 

—  opii  benzoica  796. 

—  opii  crocata  796. 

—  opii  timpieT  7H 


Tinctura  resioae  guajaci  714. 

—  rbei  aquosa  633. 

—  rbei  rinosa  633. 

—  Scillae  kalina  566. 

—  secalis  comuti  605. 

—  semiouro  cardui  roariani  662. 
colrbici  847. 

—  —  byoscyami  aetberea  819, 

—  sennae  644. 

—  stramooii  aetberea  814. 

—  stramonii  semioum  814. 

—  succini  1064. 

—  sumbuli  alcobolico-aetberea  1031. 

—  thehaica  795.  , 

—  Thujae  1019. 

—  falrnaoae  aetberea  1030. 

—  falerianae  aeiherea  amrooniata  1030. 

—  falerianae  simplex  1010. 

—  vaniilae  1025. 

—  zedoariae  composita  523. 

—  zingiberis  1024« 
Tischlerleim  331. 
Tollkirsche  797. 
Tolubalsam  1068. 
Tormentillwurzel  469. 
Traganthgummi  113. 
Traubenkraul,  mexikaniscbea  1013. 
Traumaticin  988. 

Travemünde  179. 

Trochisci  alcalini  digestivi  188. 

—  Alhandal  654. 

—  bechici  100. 

—  ipecacuanhae  616 

—  Opii  797. 

—  Snntonioi  549.        #W/«^ii##  f^^ 
Turiones  asparagi  112. 

Turpethum  minerale  1148. 
Tutia  grisea  1226. 

—  praeparala  1226. 

U. 

^Ulmenrindf  465. 
Unguentum  aegyptiacum  1219. 

—  aeruginis  1219. 

—  altbeae  109. 

—  Autenriethii  1181. 

—  basilicum  1003. 

—  belladonoae  811. 
ralharidiam  573, 
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«  fiife  wm^ftmmmikmm  1081* 
—  y0|Hlfttiti  SOI. 

i  loai. 


-        -.        ::   43t^. 
3    •  %    -:    .    •    -ec:  2  s<hf  580. 

La»*;-r  -.  w^i;  *•        r«  441. 

—  j-  H  :\K--    1181. 

—  :v   .:-:irT!  274. 

—  ^     /    ■:     '.1    847. 

—  c    :cn  c    -':i;  n.  580. 

—  ferra!ii;n  274. 

—  ;{M\\iriKii;h  .f  (>16. 

—  iiurt  3t um  274. 

—  >I  b-;i!i;r.i   1181. 

—  -itraau'r.n  814. 

C'::ii  y  ii;ii  858. 
r     ,  ^'  -or  1227. 
~         415 
-   1:"   . 'um  1227. 

—  ■•■j-  <  ;••  -um  262. 
V    i^  2^2. 

\  :p,    *j<><?r  280. 


I 


HTacb  lief  derb  r«^nrii  lOtl. 
Wacblit^derh^U  IQiT, 

Wic^Si^lbr  roihe  tüL 
— >■  weise«  SS. 

Wacli4tiif|4tt  59. 
W^JItftj»«^!  tfH. 
WftUcitnwefcitott  #7a. 

Warten "n,  EnrarrjtUSSl 
Wi«8f*r  312, 
WM*efffear1i«l  tOM. 
W^&fti  1134, 
>^Wri4¥Drin4c  490. 
Weirferich  47fi. 
Wff^ihr»u«K  1057^ 

Wiria:iu  1^-1  ZiUasi  28n 
Weinhergsst  Imecke  368. 
Weint'SMg  437. 
Weiiigei-t  915. 
Wfinsnure  444. 

Weinstein,  gereinigter  21o. 

—   roher  215. 

\>  einst»-inni.)lken  217. 
-Weintraul.en  447. 

Weisser  PracipUai  1148. 

W.-iz.'n  377. 

We.zrnh.rod  378. 

Weizenkleie  378. 

Weizenmehl  377. 

Weizensiacrkeinebl  377. 

Weher'sches  Bitter  1076, 

Wermiitb  555. 

Westc.ipell'sches  .Mittel  483. 

Wiener  Aelzpaste  204. 

Wiener  Trankcheo  644. 

Wieshaden  180. 

Wililnngen  279. 
^Wisuiuih  1210. 

Wismulhüxyd,  sal[»etersaures  1210 

Wittekind  179. 

Wohlverley  1032. 

Wolfstrapp  582.  * 

Wollkraut  112. 

Wuraligift  864. 
,  Wfirfclsalpeter  198. 
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Sit. 


male  470, 
1034. 

S44. 

üben  «55. 
I  1073. 
luwi  1073. 
kmikb  351. 
300. 

;ca8»lo  1024. 
Irinde  1022. 
n  »ff  //^Z- 
Ti  ac*"licum  1228. 
tu  Dl  cum  i231i 
läntuiii  1220. 
autam  1230. 
ro-bjdrücyanicurn  1230. 
iriiücuin  1229. 


Ziocum  oxjdatam  1223, 

—  ialphuricom  1227. 

—  (aQDtcum  1231. 

—  vakriaDJcuin  1230. 
Zink  1221. 
Zinkchlorid  1229. 
Zinkeisencyanür  1230. 
ZinkoÄVd,  baldmnsaure»  1230* 
^^  e8sig»aur€K  122S. 

—  gerhsaiires  123t, 

—  kohJeosauri'ä  1231. 

—  mtlihsDUii'ä  1229. 

—  sulisaures  1229. 

—  Schwefel  saures  1227, 
Zinksalbe  1220. 

^Zinn  1212. 
ZmnhiW  1212. 
Ziiiuöher  1146. 
Zhlinann'scbe«  Dekokl  710. 
Zülwerchi»kuladi'  519. 
ZiUwf Namen  540. 
Zuckerarlen  g.ihrcnde  89. 

—  tiichl  gälirendp  97. 
Zucltfrhfllii^tf  Ärioeimiitel  76. 
Zwifbülii  6S0. 


g,  Slvago'ö  fdmmtU(^e  SBerfe. 

ÜRit  einer  (Sinleitung 

von 

2ilttan}ttr  O0n   l$ttmb0ilit. 

X^eutfd^e  Criotnal  <  ^u^^abe« 

vom 

$rof.  Dr.  tt).  (S>.  ^anhel. 
3to&lf  9»ätt»e.   8  .     1894  nnh  1853. 

(SrfA'fnrn  ünt : 

I.»b.  »ebäi^ttti^rfbeti.  1.9b lZ|lr*2O9r0r. 

IL  -  -  -        2.  -       .    .    .    .    1    ,,     25    ,, 

III.  —  —  —         3.  —       .     .     .     .     1    ,,     20    ,, 

lY.  —  ^iffciifcl^aftl.  JUbhanUnn^n.  l.  ®b.  I  „  25  ,, 
XI.  —    ^pvuläre  tfftrpiipittie.  1.  »b«      .    .    l    „     25    ,, 

9lTage'd  iifffifrtrr  9lamc  icc^  ftet«  rif  aufmcrffamfcit  tcr  gflftjrtrn  gaAgcnoffcn 
auf  Reh;  obrr  nidit  nur  tuitn,  fcii^.rn  aHrtt  ^rreuitbeii  bet  (St^^i^tt  unb  bet 
Sßiffenfdbaft  übniiirbt  tit  ^Brrlac^dbantlunc)  t^imnit  Dr«  gro§rn  i)^aiine«  fämmtUcbe 
Hßirff  in  UMirtu\er  »^eiUbriunui  von  ciMni^ftrntfn  iKvSnnrrn.  5)if  frrtrn  trci  iöänte 
rntbrtltfn  jnu  rrj^rfifinrni  (4Wtt5cl)tnigifrfn ,  »cicbf  ta6  geben  bfriibmtcr  SJii^liftn: 
tcr  9lfarimif  von  >^riinfrfi(l>  fd)ilc»rn  nnt  an  ihre  Tbatcn  auf  trm  gelle  ttx  rraften 
^5ifffnfd>»iftcn  rif  WrulMditf  unt  ^iMtfAiiftf  tifffr  Ut^Uxn  UM  anfdjUfJrn  in  einer 
rbcnfu  et.ln  ol*  »ill^cinrin  »cif!änrlid)rn  X>»uft»llun»;,  cif  turdjwf^  »ürtig  ijl  br« 
55f nf ma!ö ,  mUU^  \1 1  f  r  a  n  c  r  r  ü  e  n  .ip  n  m  b  e  1 1 1  Dem  e brnbürtivien'  Rreunbe  in 
Der  t?finlfitiini\  »>et  Vu  fünf  frl^mlm  9hntt  finc  beÄimint  ;ur  Slufna^me  feiner 
lidnpi'llfn  \1iif'ii^f  unr  ÜÄbbanMiuiyun  nbrr  rie  intereffanteften  ^wtic^t  ber  pbt^fifAfn 
2l>ir[fniduiftin,  Cic,  foi'fit  fic  fd)On  üfröfffnHid)t  waren,  tie  S3ewunterung  «Her 
errfflt  ^.iben.  3irri  weitere  »Bänle  Äitb»ilten  efneieUe  ^erid»te  übeP  mannidfaltige 
turib  vriifiifd)«  9lnirenMin(^  befi'iireie  »id)ti^e  JJunfte  ter  ®iifenfibaft. 

t>it  beiten  Irrten  *WnCe,  Cen  ®d'lu§,  bilbet  lie  pvpnlätt  ^ftvvtl^mit,  toxi 
er  ffe  in  feinen  ii<üilefun»\en  »er  tein  aro§en$ublifum  vcrj^etragen  bat,  eddutcrt  turc^ 
jablreidie  ^ul)fd)nitte,  gitbotjravbien  unD  (Stai^lfiid^e. 


Die 


fdgltd»  t)jrgeflellt 

für  €tiitircnbe  unb  ftreunte  Der  9laturn)ifffnfd)aften 

von 

Dr.  lU.  C.  ttnttroer. 

Or.  8.   1835.  ^rei«  2  Zblr,  20  9l(|r. 


6crd)id)tc  bcr  JSdjöpfunj 


»c4 


(SntwicfliuiöSaangfe   ter    (S^rte    uiib    itjter  Sraol 

Ml  SM  0c&|ec»t^cai  tid4  ^lantifiiftnuiidcii  tu  a3erf4fffTl  vcq  3.  ftlUifti  >i 
gff<|ju(ttcntn  Jlluflrdn&iicfi. 

8e*frc  auflöge  8.  3n  ff  fiefteit  A  10  9lflr, 

Sremtvlotf  auf  ftatUm  Ißtlinpapxtz ,  in   gr.  8*  |rra4t«i 
gebunden  4  ^((t* 


6coloc|tfd)c  Bilder 


\üi 


Dr.  tjmuanu  Öunntijlrr, 


tvfict  0aitb. 


4bifTtfi4?#. 
6.  ^^^r  la  05ffd)6v^fc, 


3  it  h  a  (  t. 

4.  2it  OmicTUa  *9rti»Ilicni. 


5.  !S^ft  btanitanift^e     ür^aniR 
d^araher. 


iDÜterung  unir  Älitna 

in  i^rer  Slk^&ngtgfeit 

»cn  teil 

S^orgdngen  htt  VinttmtU  (beö  ^rb^Suneni)«^ 

<Stn  firttrag 

jur  Bfform  mb  jum  xatmtStü  ßJeiterßou  bei  JHefeorofogif. 

«Bon  Dr.  Z.  £.  |J.  ttffwok. 

Dt.  8.  1854.  22Vj9l8r. 


2)if 

ttätl)fel  unfcter  (JÜtuellen 

ottx 

Äritif  aller  tt)icl)tigerfn  bid^cr  nufge fteütcn  S^beoricen  über  bcn  Urfprung, 

ble  S^emperatur ,    bic  5|Jfriobicität ,    bic   cl)cinifcl)e  93f|'cl)affen^cit  brr 

Duellen  unferer  @rbe,   unb   SSerfuc^  einer   auöfübrlid)   begrünbeteif 

Sofung  biefer  gragen  mit  ^ülfe  eined  neuen  allgemeinen  5ßrincipd 

nebfi  einem  ^it^attge 

über 

We   r8tl)fell)aften  Crfdjeittungcn  Ufer  artefifdjen  ßnitttten,   Dfet 
f  litffe  nntf  dtnnenfeen 

von 

Dr.  S(.  %.  %  9loniä(. 

9lcbfl  einer  litbof|rn)>btrten  Zaitl, 

dtotitt,  mit  3ufd|en  unh  Setoefferungen  oetme^rte  SuHage. 
gr.  8.    1852.    »Ureie  2  il?lr. 


Ibtt  tottau 


Ober 


Prüfung  ber  btd^crtgen  ^Infic^tett 

über 

bad  5Rit)eau,  bie  üiefe,  bie  garbe,  ba6  ?eu(l)ten,  ben  ©aljgebalt,  bie 

Temperatur,  bie  Strömungen,  tie  (Sbbe  unb  glut^  unb  bie  fonjiigeu 

Bewegungen  fctft  'BUcrcd, 

nebft  ttt 

erflarung  über  biefe  ^l)4nomcm  ^)om  Stanbpunttc  cined 


Die  Lehre  vob  der  ElectriciUU  und  dem 
Versuch  einer  theoretischen  Ableiti 

der  gesjkoiitii^ii 

magnetischen  und  cleclrisl 
Erscliciiiuiigen. 

Dr.  C,  S.  Cornelius, 

gr.  a  1855.    i  TWr^  10  ^gr. 


IHfof*  Schrift  emUU  im  Gtiisf*'  der  hrutisen  Nalurforaehüfiit  eiiiM«if 

ftUI«  KrkUMifif  tlri  cltfclrischifD  uttü  UMgoecischen  Erwehr  ■'  ■  r 

ikrtiftmu»  «inl  iii«be«on(Jertf  ßAi:hgtrt%ifsco,    ila^s   die  BeiliuiiM 
in  Itiier  Art  ron  Matrri«*  enthutifn  f*in  könn«,  dms  »her  tu  >*  .,,,.,, 
Irplen  eiiif  hesooiSerf  Anordnung  der  Ucm?«en  Üassentlietlchcfi  rrLnli 
•okhe  Aoordoiinit  kftfin  ilurch  virscliiftlcnc   ürsaehi?«  ,    n :.i„-r.?  ,  », 
Et^ctneiial  bt^uirkt  urrtlrti,  ntan  sj<*  in  ilr«r  Foriti   tles  <. 
pr  •iHirbdrinil       |li<>  Elccthcität  bringt  dnnn  in  den    Ir 
fta  hinnr,   mit  irtifo  das  Auflrolen  di-s  Mai;tH*ti$mti«    imiiiiMHt>;ir 
Hirntt  k(ir«pf|  «rb  ^io**  flem  niirgfMelllrn  in»gnrttsc|ipn  Print  iji  .-rfMu 
^f  rUelrt>ma||;nrtiftitieri   Er^chrioungirn.         I>r* 
äff  Hwn«  SrlbiiftQdi|.*r9«  Hf*(in  11J.111  will,  als  »og^.  Fttirtlaiii  «ii,i  j 

•fnnpii  ürnfi  ,[,  wrif'hp  in  ihrrr  Wi>clis,*lw,>fei,u^  „^,,  4^0  Mjisffi 

ä,  .n  tr..lieiniingfn  bclmprti.       ts   ^ibt  alirr  nur  rfl 

f^*» "^   "^'^<'n  tUmfOif  da-  Mji«^fnthMfelj«fQ   dt^r   M;»f«Tir  »pk^ 

l»lkd*tliis.lien  Ersrhnhungcn  w^nlen  auf  eiiit»  M-isrhiedH« 
•Mf  »^n^Gnii^miif  jiner  Etemmlc  lunKkgerübrr.  Bei  ßcrr^chiim,  d€^ 
Mi««  Itiicltiimfrti'hirniunifft  wird  die  cinbch«  Br/irlium,  zv^nehrn  tJ 
■M  IkafvrliMiiil«  OÄher  dirRptr^t,  und  du»dti«t  auch  der  ytuh  j,n 

Mf    Di«Bi|;Qeti«n3us,   Im  W<^5fntiichcn  idi^ntiscli  mit  dn  ^    ' 

«I»  vm  4cMY«  ftor  einer  wirkricheo  Pohirilaii  der  klfiriÄrrn    M,i^-,  i»rr .  rit'/n 
i«rfrr  l^nikc,  auf  r inrr  rnlarit«»,  wrlcrie   durc»)    intlucirte*  Hi 
«  Hrr  \>rras»er  nimmt   r.hrrafl    Btirk^ieht  auf  1 
»•rispn.   nflche  im  phy^iLilisrhen  i;cbu>re   e,nr 
?«rbrn    ^mjrrrr>   n^^oriü   dfs    WngfjrltRinu^    h. 

•^  f^0mr%t9tw%m^hl  itKr$dii'rntjnp,.n,  »h».>  ^ 

»,  auf  V  iii:  .ü^.  jiuijrc  Lrirgun«  d«*r  kleiusicn  TlunPrhrn 
L     |>rrVrH»*»r*  iiiJrni  »r  dir  Con^rtjtjetuen  dJ(*v«*rTiiroj 
»  dbs  CtevrFKWoile  dfr^i^llH^n  imd  d.i)im  die  !V<»t»ntroilii{|n 
it  ScIbsUndiftM  iiiiri^ul.iiis#n. 


»Italic  ttHBtAtfL  4M  IM 


r  »ti  et« 


Vn^  «M  Cttt  flh^l  Im  fkli«4«. 


♦ 
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